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I.  Keimung. 

1.  Mc.  ■ortrie  (156)  fahrt  aus,  dass  der  Keimungsprocess  durch  die  Anwesen- 
lieit  von  Mikroben  bedingt  ist;  werden  dieselben  kQostlich  ausgeschlossen,  so  bleibt  dieser 
Process,  d.  h.  die  Umsetzung  und  Lösung  der  Beservestoffe  des  Samens,  auf  einer  bestimmten 
Stufe  stehen.    Bewiesen  wird  diese  Ausführung  nicht. 

2.  A.  Larbal^trier  (129)  hat  WeizenkOmer  mit  verschiedenen  (7)  Substanzen  TOr 
der  Aussaat  theils  durch  Immersion,  theils  durch  Adspersion  behandelt.  Der  Zweck  war 
nicht  allein  die  Tilgung  der  anhaftenden  Eryptogameosporen,  sondern  auch,  nachsuseheo, 
wie  lange  die  Keimfähigkeit  der  Samen  anhielt  und  ob  die  Samen  irgendwie  vergiftet  wurden. 

Jedesmal  wurden  100  ausgelesene  KOrner  genommen  und  durch  6  Stunden  laug 
mit  einem  der  angewandten  Beagentien  behandelt,  hierauf  ausgesSt  Verf.  beobachtete 
hierauf  das  Keimvermögen  und  fand,  dass  die  mit  Bleisalzen  behandelten  Körner  am  Qppigsten 
zur  Entwicklung  gelangteu ,  sodann  die  mit  fibermangansaurem  Kali  behandelten.  —  Hin- 
gegen ergaben,  als  Keimungsvergleich,  am  12.  Tage  nach  der  Aussaat  (April— Mai)  die  mil 
fileisalzen  abergossenen  Körner  eine  Proportion  von  99%, 

die  mit  Schwefels&ure  (1 :  250)  behandelten 88%, 

„     „    abermangansaurem  Kali  (Vio  %)  l>^<^i2^^t^     •    7^%) 

„     n    Ammonsnlphat  (1  %)  behandeitea 53  7g  etc. 

BezQglich  der  mit  Kupfervitriol  bebandelten  Samen  erhielt  Verf.  zwar  eine  Ver- 
spätung, aber  keine  sUrke  Verringerung  in  der  Keimkraft  (74%  am  12.  Tage);  faingeg«n 
lehrten  besondere,  noch  nachträglich  mit  gebrochenen  Samen  angestellte  Versuche,  dass  das 
Beagens,  in  die  Samen  eindringend,  deren  Keimfthigkeit  erstickte. 

Die  mitgetheüten  Versuche  scheinen  Jedoch  einer  wissenschaftlichen  Grundlage,  sowie 
•der  Genauigkeit  zu  ermangeln.  So  IIa. 

3.  E.  Sohtlie  (217)  fand,  dass  in  Keimlingen  (unter  sonst  gleidien  Umständen) 
der  Eiweissverlust  und  die  Amidbildung  bezw.  rAnhänfung  um  so  größer  ist,  je 
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veniger  «dcksioiSreles  Reserretiiitaml  im  VerhältaiBS  xu  den  £iweis88toffen  forhandeo  Ist. 
IHM  Asparagin  Uldet  sich  in  Kämpfluixeo  in  gewissen  Fällen  sicher  auf  Kosten  des  Ei- 
wcioDCt,  wenn  anch  eine  Bildnqg  ans  Stickstoff  balligen ,  anorganischen  Körpern  und  stick-^ 
ttofffrcaen,  organiachen  Stofien  anderwirts  nicht  ausgeflossen  ist.  Ob  das  A^ragin  eia 
direetiet  Zeifalkprodact  daa  Eiweisses  ist,  ist  m^lich,  aber  nicht  bewiesen. 

Matzdorfi 

4.  Sovile  (216)  untersucht  die  etiolirten  Keimlinge  yon  Soja  hispida  auf  ihre- 

at  ickstoffh  altigen  Yerbindnngen.   DiePflänxcben  wurden  in  Flusssand  im  verdunkelten 

Zimmer  gesogen,  nach  swei-  bis  dreiwöchentlicher  Vegetatiousdauer  geerntet  und  vor  der 

Üntersochung   getrocknet     Die  chemische  Untersuchung,  auf  deren  Einzelheiten  hier  nicht 

eingegangen  werden  kann,  ergab  reichliche  Mengen  Asparagin,  7  bis  8%  der  Trocken-^ 

■nbstana;  nie  liese  femer  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Anwesenheit  von  PhenyU 

amidopropionsänre  schliessen,  die  in  Begleitung  Ton  Leucin  oder  tou  Amidovaleriansäure^ 

aaftritt.     Argin  in  konnte  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden,  dagegen  ergaben  sowohl 

die  Cotyledonen  als  anch  die  Axenorgane  einen  Gehalt  an  Chol  in.    Endlich  enthielten  die 

K^mÜBge  anch  Basen  der  Hypoxanthin-  und  Xanthingrnppe  in  geringer  Menge,  die 

indcBWUA  Dicht  naher  bestimmt  wurden. 

5.  A.  ■aatsxi  (150)  institdrt,  in  dar  Absiebt,  E.  Sehnlse^s  Stadien  su  erweitem,. 
^ne  Bfi&e  voa  chemischen  Analysen  an  Keimpflanzen  von  Pha8$olu8  vulgaris. 

Ana  den  langen  Erörterungen  geht  schliesslich  hervor,  dass  in  den  Keimlingen  da» 
Asparagin  In  starker  Quantität  enthalten  ist;  dass  femer  mittelst  Knpfersalzen  Yalerian- 
jinreuBid  (CsH,!  NOs)  and  Phenylamidoproplonsänre  (G9  H,i  NOf)  daraus  abgeschieden  werden 
JfcaoA.  —  Bas  ValeriaDSftnreamid  ist  in  wftsseriger  Lfenng  sehwach  linksdrehend.  —  üeber 
Me  Gegenwart  des  Leneins  ist  Yerf.  noch  im  Zweifel;  jedenfalls  kommen  nnr  minimale 
Mengen  tot.  Auch  gekng  ihm  nicht,  die  Zucker  rein  darzustellen;  das  Ansehen  nnd  daa 
Yerbalten  der  Znckersubetanzen  war  jenes  der  Dextrose,  doch  waren  dieselben  stets  von 
fremden  Substanzen  begleitet.  —  Mit  Phosphor- WolframsAure  und  Barytwasser  wurde  ein 
krjrtallisirbares  Prodoct,  neben  angeblichem  Hypoxanthin  und  Xanthin,  erbalten,  worüber 
die  Analyam  fortgesetzt  werden  sollen.  Solla. 

6.  lehaatiler  (210)  hat  das  Auftreten  von  Leucin  bei  der  Keimung  von  Banun- 
aüuB  aquatüis  L.  festgestellt.  Keimende  Samen,  in  Alkohol  gebracht,  umgaben  sich  mit 
einer  flockigen,  graoweissen  Masse  fon  Leucin. 

7.  lellfaMff  (220)  untersucht  die  im  Keller  ausgetriebenen  Sprosse  von  Kar- 
toffeln. Der  Gesamatstickstoff  betrug  3.73%,  davon  entfallen  2.97%  anf  Protein- 
fftoffe,  0.75%  Also  auf  nicht  proteinartige  Stoffe,  davon  0.62  %  auf  Asparagin,  von  dem  in 
Sem  Sprossen  2.95%  vorhanden  waren.  Der  Glycosegehalt  betrag  8.43%,  daneben 
üiaden  sich  S.45%  eines  Kohlehydrats,  das  wahrscheinlich  Bohrzncker  war. 

6.  Sraaa  (81)  untersncht,  ob  die  Umwandläng  des  Inulins  beim  Keimen  der 
Knollen  ron  Helianihus  ttiberoBus  an  ein  Ferment  gebunden  ist  und  kommt  an  folgenden 
Besohaien: 

J.  Das  im  Knollen  geq[>eicherte  Inulin  wird  durch  Fermentwirknng  in  eine  der 
P&ooe  dienliehe  Form  übergeführt. 

2.  Das  Ferment  ist  nicht  I^astase,  sondern  ein  besonderer,  auf  Inulin  einwirkender 
Körper. 

3^  Seine  Wirksamkeit  besteht  darin,  Innlin  in  einen  Zucker  und  in  ein  intermedi&rea 
frodoct  an  aerkgen. 

4.  Dieses  letstere  nnterscheidet  sieh  vom  Inulin  durch  seine  Löslichkeit  in  Wasser 
wmä  A&obol,  sdne  KrysUllform  and  seine  osmotische  Kraft 

5.  Daa  Ferment  existirt  nicht  als  solches  vor  dem  Beginn  der  Keimung,  aber  es  ist 
im  Knollen  in  Form  eines  Zymogens  enthalten,  ans  dem  es  durch  die  Einwirkung  der 
Wtrme  oder  nnter  gewissen  UrasUnden  durch  Kinwirkung  von  S&nren  dargestellt  werden  kann. 

6.  JBs   ist   nnr  wirksam  in  neutraler  oder  sehr  schwach  saurer  Lösung  und  wird 
bei  Uagerer  Einwirkung  von  S&uren  oder  Basen. 

9.  F.  IsMa,  1.  tthBU,  L.  Ultaer  und  L  Richter  076)  untersuchten  den  Ein- 
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flnss  3er  Keimongseneripe  des  Baneiis  suf  die  Enitrieldniif  det  PflankBii 
^tak  MatMoHa  annttß  L.  (12  Sorten).  Die  endrgifsdi  kelmeoden  Piaozen  geHuigten  mit 
tt^Cmertr  RegelmSssigMt  end  Bieherlieit  sar  Kno8|miig  «ttd  BHHbettUldang,  entWickelMS  sieh 
Inrftftiger  mid  massiger  und  neigten  zur  BHdong  gefällter  ßlothen,  wUirend  die  träge  Mmettdeli 
TorzDgsweise  einübe  trugen.  FOr  den  letstgenamiten  Punkt  kim  bei  einer  Sorte  (braoa- 
Tiolette  Sommerlevkoje  mit  Lackblatt)  der  Unterschied  sogar  ausnahmslos  zur  Geltung. 

Matzdorff. 

10.  A.  G.  Irassnow  (124)  fand,  dass  keimende  Samen  Ton  Lepidium  satioum  C. 
aiebenmal  l&ngere  Wurzeln  in  destillirtem  Wasser  als  in  Nftbrsalstösungen  (1:  1000)  bilden: 
^  (N0g)2Ga  erscheinen  besonders  viel  Wurzelhaare,  in  PO4HK2  und  KO3K  deren  ge- 
wöhnliche Menge,  SOiMg,  Gl  Na  und  CIK  termindem  besonders  stark  das  Wachsthnm. 
Lakmus  wurde  in  destillirtem  Wasser  gerOthet,  Sn  den  Salzlösungen  nicht 

Bernhard  Meyer. 

11.  de  Janezevskl  (llO).    Enthält  nichts  Physiologisches. 

11.  Nahrungsaufnahme. 

12.  i.  Oanerail  (44)  legt  sich  die  Frage  Tor,  welches  sind  die  Stoffe,  welche  aar 
Ernährun<g  der  Pflance  dienen?  Er  bespricht  sodann  die  Assimilatioa,  wobei  die 
^Saueretofteteathmvng  lAm  gleichfalls  als  Nährquelle  ▼orzospielen  scheint;  das  meteorische 
Wasser  in  iler  Atmospliäre  nnd  im  Erdboden;  4ie  Wichtigkeit  ides  Stiekstoffee  fflr  die 
l^ahraog  der  Gewächse.  Er  kommt  sodaan  aaf  die  FeiiM;rde,  den  Gehalt  des  Bodens  fta 
Dski^alnchen  Verbindungen,  zu  spnsoben  und  bebt  herror,  in  welcher  Weise  die  einselneli 
£lemente  oder  deren  VerbiBdnngen,  tder  Pflanze  an  Gute  keromen.  Am  weitläufigsten  ist 
Terf.  kl  der  Besprechung  der  DAngung,  Solla. 

Id.  t.  PeUlcd  (188)  bringt  weitere  Beweise  Tor  zu  seiner  fHkher  schon  auege* 
'sprocbeuen  Termuthung,  dass  lebende  Pflanzenblätter  eine  auf  «ie  c'  fallene  FlOssigkeit  attf- 
.«usaugen  vermögen.  In  TorKegender  Schrift  ist  diese  Vermnthung  geradezu  zu  einem  physio- 
logischen (besetze  gemacbt  durch  die  Beobachtungen  des  Terf.'s  an  Heben,  welche  mh 
Wässeriger  Eopfertitriollösung  behandelt  wurden.  Die  Lösung  bewirkte  zunächst  eine 
«dunklere  Färbung,  aufweiche  ein  gewisser  Grad  tou  Steifheit  bei  allen  jenei  Plättern  folgt^e, 
welche  von  der  Lösung  benetzt  wurden.  —  Ausserdem  schritt  Verf.  zur  chemischen  Analyse 
•der  Blätter:  Ton  eibem  Weinstocke  wurde  nur  ein  Theil  des  Laubes  mit  der  genannten 
Lösung  benetzt,  ein  Rest  hingegen  normal  gelassen.  Nach  einigen  Tagen  wurden  BlätSesr 
gesammelt,  in  destilKrtes  Wasser  mehrmals  gegeben  und  abwediselnd  mit  Fiiesspapier  g»- 
trodknet,  bis  das  itblaufbnde  Wasser  nicht  die  geringste  Spur  fon  Kupfer  terrie^.  Bieni«f 
wurden  die  Blätter  Terascht  ndd  Verf.  konnte  in  der  Asche  der  mit  Kupfer  behandelten 
Blätter  beträcbtüiche  Quantitäten  dieses  Metalh  nachweisen,  während  die  Asche  der  Blätter 
itti  Controlversnche  nur  geringe  Bpnren  desselben  enthi^len.  80 Ha. 

U.  A.  VlUe  (288)  besprengte  (Juni)  junge  Apfel-  und  BirnfrQcIite  mit  ik% 
JBisentitriolldsung  und  erzielte  eine  Yorseitige  Mfe  und  ausnehmend  grosse  FrQchte. 

Solla. 

15.  Die  Brkttntng,  welche  (&.  üwiflM  (57)  <u  den  TOraageAhrten  Experimenten 
Tille's  giebt,  ist  folgende:  Die  Eisensalzlösung  dringt  durch  die  Spaltöffnungen  odtf 
osfflotiadi  durdi  die  Zdlwftnde  der  Oberhaut  d^'r  Fracbtcfaen  in  das  Innere  derselben  ein; 
hier  regt  das  Metall  eine  gesteigerte  Plasmathätigkeit  an  und  bewirkt,  anssditiessiidi  Yon 
localem  Effecte,  in  Gegenwart  von  Lidit  die  Bildung  sahhreieber  Chlorc^lasten.  Letztere 
fahren  zu  einem  actiferen  Assimilationsprocesse,  wodurdi  die  Aepfel  und  ßfamen  an 
organischer  Mksse  zunehmen.  —  Das  fröhseltige  fieifisn  der  FrOchte  wird  nicht  »klärt. 

Solla. 

16.  Frank  (78)  stellt  in  sehier  Arbeit  Ober  die  physiologische  Bedeutung  der 
Hycorbiza  die  Beobachtungen  und  Versuche  sosaromen,  „welche  fftr  die  Annahme 
sprechen,  dass  die  Pilze  der  Mycorfaizen  der  Bäume  als  €ebtYtrager  von  Nährstoffen  in  die 
PflauBe  functioniren*,  und  zwar  nach  folgenden  Geflicbtspcrnkten: 
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l-  DU  &llr^ai«ifie  VerbpeitmiU  der  Micorliita  sebfiiM  einen  gewöbnlicbeti 
-am«  «ob;  d«r  UiMaad,  daaa  die  Symbiose  des  Pites  ttft  der  Wurtel  übenill  und 

i  ladmäanA  Mnstant  antritt,  giebt  derselben  „den  Charakter  einer  Anpassaug  der 

an  ae  Püsikiali^cnt,  woM  diese  TOn  der  letzteren  einen  bestimmten  Nnizen  zieht«. 

Mycorbkefi  worden  gefanden  ausnahmslos  an  allen  nntersoehten  WaldbÄameÄ 
»«MQhkBdB  moB  d«  Familieo  der  CnpnBfeien,  Bettüaceen,  Salicineen  nnd  Coniferen-  sie 
«wiaii  Webftchtet  in  Italien,  Dinemurk,  Norwegen,  wie  an  Wurzelproben  tom  Oap  und 
Autralien. 

«.  Die  Besieh«ng  inm  Hatnnsgehalt  des  Bodens;  mit  Anwesenheit  oder  Ab- 
^wesenbeit  Ton  Banmhiunas  entsteht  oder  rerschwindet  die  Mycorhiza,  wie  folgende  Ver- 
MOM  ef gebeut 

Bncbenaftmlinge  in  bnmnshaltigem  Waldboden  zeigen  schon  im  ersten  Jahr  völlige 
TerpOnng  der  Wurzeln;  Sämlinge  auf  humoslosem  Boden  entwickln  im  ersten  Jahr  nur 
Wvnabaare,  erat  im  zweiten  Jahr  bilden  sich  Mycorhizen ,  und  zwar  in  demselben  Maas«, 
ila  ins  den  abgeCülenen  BHUter  Homus  entsteht. 

Eii^jUinge  Bncben  mit  ferpilzten  Wurzeln  wurden  in  humuslosen  Boden  gepflanzt^ 
die  WnrzelB  waien  wetorgewaebsen ,  der  Zuwachs  war  aber  Oberhaupt  nicht  oder  nur  iä 
CAtugcu  Maaaa  verpilzt 

AQeb  im  Walde  ISsst  sich  beobachten,  dask  die  Wurzeln  nur  in  bumu^bahSgeft 
Scbickten  Terpüst  sind;  sobtid  sie  in  hnmuslose  Schichten  gelangen,  sind  sie  pibfreL 

DmraBS  mnas  der  Sdilnss  gezogen  werden,  ,,dass  die  MycorhiaapÜze  nicht  in  der 
Fflaueawuiiel  ihre  Lebensbedingungen  finden,  sondern  tiehnehr  in  gewissen  Be- 

leüen  des  Bodens,  und  dass  es  tor  allen  Dingen  der  Baumhnmus  ist,  von  welefaeni 
fie  Anwesenheit  «Beaer  HUe  und  der  von  ihnen  gebildeten  Mycorhizen  abhängt''. 

8.  Die  Lebenserscheinungen  der  Mycorhiza.  Gegen  Hartig  und  Gros- 
ftik  gewendet,  ateOi  F.  fest: 

Die  ganze  anftangungsfilhige  Region  der  Wurzel  ist  von  der  Mycorhiza  bedeckt; 
^si  die  Wnraelipitze  pilzfirei  ist,  widerspricht  dem  nicht,  da  sie  bei  der  Nahrungsaufnahme 
nAoht  beOieillKt  ist. 

Die  Mycorhiza  ist  keine  pathologiscbe  Erscheinung  und  der  Pilz  kein  Parasit:  da- 
gegen spricbt  die  lange  Dauer  und  das  langsame  Wachst^hum  der  Mycorhiza,  das  Fehlen 
vwa  nnf  Kesten  der  Pflanze  angehäuftem  Stärkemehl,  wie  es  pilzparasitäre  Hypertrophien 
sBÄgen,  daa  Yerscbwinden  des  Pilzes  in  humusfreien  Bodenschichten.  Das  verkarste  Längen- 
^vmdksttiua  der  Mfcorldza  im  Vergleich  zu  unverpitzten  Sangwurzeln  scheint  eine  An- 


yttfto^  an  ibre  Function  zu  iraSn:  Jeder  in  Humfficsttion  begriffiBue  Pfianzentheil,  s.  B. 
dte  Bkm,  äa  Zweigstack,  eine  Frachtschale,  bietet  den  zu  verwerthetdu  Steif  in  beschränktem 
fieane  dar;  am  ihn  hier  von  allen  Punkten  her  auszunutzen,  würde  eine  lang  hinwa^sende, 
cnverzwe^te  Saogwnrsel  wenig  geeignet  sein,  während  die  kurzen,  bOscheligen,  nach  allen 
*"  '^    [  gebenden  Zweige  der  Mycorhisen  dies  in  ausgezeichneter  Weise  vermögen*. 

Die  Mjeoriüzen  tödten  unter  keinen  Umständen  die  Wurzeln:  dass  Mycoibizen  s(b- 
entapriebt  dem  ijesetz  der  lorganischen  Katur.  Saugwurzeln  der  Bäume  erhalten 
er  ner  ^ne  gewisse  Zeit,  irahncheinlich  m  bmge,  %is  die  ton  ihnen  in  Besitz  ge- 
Bodeaatdie  toH  ansgenutzt  ist 
Daa  Pilzgewebe  der  Mycorhizen  Ist  einerSc^s  mit  Ben  völlig  intecten  fipldermis- 
terwaebaen,  «ndemtbeils  sendet  es  Hyphen  in  den  Boden  ^  die  fteien  Enden  sind 
—  nnd  diese  verhalten  sich  völlig  wie  Wurzelhaare.  Sie  umspinnen  Boden- 
ifceflchen  nnd  verwncfasen  damit;  aie  stehen  weiterhin  mit  den  zabHosen  Pilzfäden  im  Za- 
«uuBenbaaig^  welche  den  Humus  durchsetzen.  Die  Mycoriiizeb  geben  niemals  die  Sälpeter- 
Maroeactlon,  wrenn  auch  der  Boden  reich  an  Nitraten  ist  Alles  fies  in  Verbindung  damit, 
4ms  AaMMmialnalae  und  organische  Stickstoffverbindungen  die  beste  stickstoffhaltige 
VähroBg  ftr  Pihse  sind,  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  die  Mycorhizen  diese  Substanzen 
4ai  Bäum  zngänglicb  machen,  ihm  also  StickstdflqueÜen  erschliessen,  die  höheren  Pflanzen 
tsm  nnztigänglidi  sind. 

4.  Ezperimentalbeweise.    Auf  FUeaspapier  angekeimte  fiuchelkeme  wurden 
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1885  in  TOpfe  mit  hummreicbem  Kalkboden  gebracht,  der  xum  Theil  in  natflrlichem  Zu- 
stand, zum  Theil  sterüisirt  sor  Anwendung  kam  (je  drei  TdpÜB  mit  ffinf  Pflansen).  Im 
Juli  1887  waren  die  Pflansen  in  dem  nicht  sterilisirten  Boden  in  gnter  Entwicklnng  und 
durchaus  mit  Mjcorhisen  forsehen;  von  den  15  Pflansen  im  sterilisirten  Boden  waren  10 
todt;  die  Wurseln  waren  in  diesen  Culturen  pilzfrei  und  mit  Worzelhaaren  Terseben. 
Aehnliche  Culturen  mit  nicht  wurzelsjmbiotischen  Pflanzen  ergaben  ein  besseres  Wachsthum 
im  sterilisirten  Boden.  «Es  mnss  daraus  geschlossen  werden,  dass  in  dem  yorliegendea 
Boden  derjenige  Zustand  der  Buchenpflanze,  in  welchem  ihre  Wurzeln  mit  Pilzen  in 
Sjmbiose  leben,  für  ihr  Leben  und  ihre  Ernährung  Tortheilhafter  ist  als  der  unverpilste 
Zustand.« 

,Alle  hier  besprochenen  Thatsachen  sind  daher  am  besten  im  Einklang  mit  folgender 
Vorstellung.  Der  Humus  des  Waldbodens  ist  belebt  durch  Pilze,  welche  befUiigt  sind,  den 
Kohlen-  und  Stickstoff  der  Baumabfitlle  wieder  in  pflanzliches  Material  Qberzafahren,  also 
direct  zu  ihrer  Ernährung  zu  Terwerthen.  Die  Waldb&ume,  welche  selbst  nicht  diese 
Fähigkeit  besitzen^  machen  sich  jene  Humuspilze  durch  die  Symbiose,  welche  ihre  Wurzdn 
mit  ihnen  eingehen,  dienstbar,  um  mit  dieser  Hülfe  das  werthTolle  Material  ihrer  eigenen 
unvermeidlichen  Abfillle  so  bald  und  so  yollständig  als  möglich  wieder  zu  erhalten.'^ 

17.  Sehlicht  (204)  zählt  eine  Reihe  tou  Pflanzen  aus  Pommern  und  der  Mark  auf» 
deren  Wurzeln  mit  Pilzen  in  Symbiose  leben  in  einer  an  die  Orchideenmycorhizen 
erinnernden  Form,  sowie  eine  Zahl  anderer,  denen  solche  Bildungen  fehlen. 

18.  Caaefari  (45)  schliesst  aus  der  forliegenden  Besprechung  der  Oewächscultureo 
in  künstlichen  Nährlösungen,  dass  die  Pflanzen  nicht  nur  aus  der  Atmosphäre  und  den  ins 
Boden  gelösten  Stoffen  ihre  Nahrung  beziehen,  sondern  auch  aus  der  Feinerde,  auf  welche 
sie  mit  dem  aus  ihren  Wurzeln  ausgeschiedenen  Kohlensäureanhydride  einwirken. 

Solla. 

19.  Beyerinck  (22)  untersucht  die  WurzelknOllchen  der  Papilionaceen  und 
gelangt  im  Wesentlichen  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Die  KnOllchen  entstehen  in  Folge  einer  Infection  des  überall  im  Boden  vorhandenen 
BaciUus  Badicicola;  dabei  stellen  die  Spalten  in  der  primären  Rinde,  welche  bei  der  Seiten- 
Wurzelbildung  entstehen,  die  Eingangspforten  dar,  woraus  sich  die  gewöhnliche  Stellung  der 
KnOllchen  an  der  Basis  der  Seiteowurzeln  erklärt 

„Die  KnOllchen  durchlaufen  zwei  Phasen,  die  der  Entwicklung  und  die  der  Er- 
schöpfung. 

Bei  der  Entwicklung  werden  die  in  die  Zellen  eingedrungenen  Bacterien  mehr 
oder  weniger  vollständig  durch  das  Protoplasma  eingeschlossen,  verlieren  dabei  allmählich 
ihre  Yegetationskraft  und  verändern  sich  schliesslich  in  die  Bacteroiden,  weiche  wachsthume- 
unfähig  sind.  Die  nicht  vom  Cytoplasma  eingeschlossenen  Bacterien  bleiben  dagegen  wache* 
ihmnaßüng. 

Die  Erschöpfung  kann  auf  zweierlei  Weise  stattfinden.  Dieselbe  beruht  entweder 
auf  einem  normalen  Eotleerungsvorgang  durch  die  Pflanze  oder  auf  einer  Bacterienüber- 
wucberung.  Bei  der  normalen  Entleerung  lassen  die  Bacteroiden  nur  eigenthümliche,  stark 
lichtbrechende;  bacteroidenfOnuig  gebliebene  Reste  oder  mikrosomenförmige  KOrperchasi 
surfick,  welche  aber  eben  wie  die  Bacteroiden  selbst  wachsthumsunfähig  sind.  Bei  der 
BacterienerschOpfung  dagegen  entstehen  innerhalb  der  Zellen,  neben  zahllosen,  leicht  zu 
cultivirenden  Individuen  von  Bc^etUus  Badidcolat  die  wachsthumsunfähigen  Bläschen-^ 
bacteroiden. 

Die  Entwicklung  der  KnOllchen  kann  in  allen  Stadien  aufhören,  sie  kommen  dabei 
in  einen  Ruhezustand  oder  fiillen  der  Erschöpfung  anheim.** 

Die  Function  der  Papilionaceen-KnOllchen  ist  eine  doppelte:  Werden  die  KnOllchen 
entleert,  so  kommt  der  ganze  Yorrath  von  Eiweisssubstansen  der  Pflanze  zu  Gute,  was 
besonders  für  einjährige  Kräuter  von  unzweifelhaftem  Nutzen  ist;  fallen  die  KnOllchen  der 
F^schOpfung  anheim,  so  zerfallen  sie  unter  Befreiung  der  eingeschlossenen  Bacterien,  fungiren 
also  die  Brutstätten  für  diese.  Das  Yerhältniss  zwischen  Pflanze  und  Bacillus  ist  demnach 
als  Symbiose  aufzufassen. 
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Was  dabei  inabt^ondere  den  Kotzen  för  die  Pflimze  betrifft,  so  liegt  derselbe  nicht 
etwa  darin,  daas  die  Bacterien  Ammoniaksalse  in  Nhrate  umzuwandeln  oder  treim  Stick- 
Hoff  za  binden  vermögen  —  die  Bacterien  besitzen  weder  diese  noch  jene  Fähigkeit;  da- 
fegen  wachsen  aie  üppig  auf  Kosten  von  Asparagin,  d.  h.  verwandeln  diesen  Körper  in  eine 
ProtelDsobiiUnz  und  es  nrasa  angenommen  werden,  dass  dieser  Vorgang  auch  in  den  KnöUchen 
stattfindet  Es  wird  aomit  auch  in  den  Wursehi  Eiweiss  gebildet,  was  der  Pflanze  fflr  sich 
inmöglich  ist. 

20.  Breal  (35)  thdH  zunächst  einige  Analysen  mit,  betreffend  den  Stickstoff- 
gebalt der  Wurzelknöl leben  und  anderer  Theile  einiger  Leguminosen:  die  Wurzel- 
kaAUchen  zeigen  den  bedeutendsten  Gehalt  an  Stickstoff  (bis  7  %  der  Trockensubstanz). 

Sodann  theüt  6.  dnige  Versuche  Aber  Bildung  der  Wurzelknöllchea  mit. 
&bsen  in  Waasercoltor  erzeugten  Knöllchen,  nachdem  ein  zerquetschtes  KnöUcheu  von 
Luzerne  zugesetzt  worden  war.  Nach  60  Tagen  hatte  sich  der  Stickstoffgehalt  verdoppelt, 
die  KnOllchen  enthielten  den  gr(V8sten  Procentsatz. 

Luiden,  in  Sand  culdvirt,  verhielten  sich  sehr  ungleich,  je  nachdem  ihre  Wurzehi 
mit  "WorzelknöUchen  von  Luzerne  in  Berührung  gekommen  waren  oder  nicht;  die  ersteren 
oitwidEehen  sich  kräftig  und  brachten  ihren  Stickstoff  auf  das  2Vafache;  die  zweiten  ver- 
kttasmerten  und  zeigten  keine  Zunahme  an  Stickstoff. 

Eine  auf  Lnsemeboden  gekeimte  und  dann  in  Sand  gepflanzte  Lupine  entwickelte 
sich  ausBerordentlich  kräftig  und  hatte  25  mal  mehr  Stickstoff  als  der  Same. 

21.  Wigiad  (258)  hat  Spuren  des  Inhalts  der  Leguminosenwurzelknöllchen 
auf  Gelatine  flbertragen  nod  gefunden,  dass  unter  VerflOssigung  der  Gelatine  sich  Colonien 
TW  Stäbchen  bilden,  die  mit  denen  in  den  Knöllchen  enthaltenen  identisch  sind.  Er  erachtet 
es  Ar  erwiesen,  dass  echte  Bacterien  vorliegen.    (Durch  Chem.  Chi.,  1888,  p.  221.) 

22.  F.  Oelpine  (60)  cultivirte  ein  junges  Pflänzchen  von  GcUega  offievmilis,  aus  dem 
Beden  genommen,  in  Trinkwasser  zum  Zwecke  besonderer  Beobachtungen  an  den  Bac» 
teriocecidien  (vgl.  das  Ret  in  dem  Abschnitt  Aber  Pathologie),  welche  auch  gar  nicht  an 
den  neoen  Wnrzelgebilden  zur  Entwicklung  gelangten.  Verf.  sorgte  dafOr,  dass  täglich  das 
Wmkt  in  dem  Glase,  worin  die  Pflanze  sich  befand,  gewechselt  und  gleichseitig  auch  deren 
Warseisystem  behutsam,  ungefiüir  Vi  Stunde  lang,  abgespült  wurde.  Als  einige  Bl&tter  zu 
welken  begannen,  fOgte  Verf.  drei  Löffrt  voll  Asche,  durch  48  Stunden,  dem  Wasser  hinzn 
vnd  nskdi  «niger  Zeh  weitere  2  f&r  24  Stunden.  —  Die  Pflanze  entwkkelte  sich  recht  Oppig 
in  allen  vegetativen  Orgaaen  und  gelangte  regelmässig  zum  Bl&hen,  obwohl  die  Bhithen 
kurze  Zeit  darauf  abfielen. 

Verl  seküesst  aus  dem  ganzen  Verhalten,  cbss  beafiglieb  des  Stickstoff«  die  Am- 
meniakmeogeD  sos  der  Luft  von  dem  Wasser  absorbirt  wurden  und  der  Pflanze  mittelst  der 
Wirzefai  za  Gute  kommen;  die  Wurzelknöllchen  seien  keine  Stickstoff beh&lter,  da  die 
berdts  vorhandenen,  und  zur  Untersuchung  dienenden  abgelöst,  aber  nicht  durch  neue  ersetst 
wurden.  Das  AbfisUai  der  Blfltben  könnte  ebenso  gut  durch  Mangel  an  Phosphaten  ak 
aacii  dareh  das  Ausbleiben  der  befruchtnngsvollziehenden  Inseeten  erklärt  werden.  Eiiüge 
Beobachtngen  konnte  Verf.  .auch  Aber  die  Bewegungen  der  Blattgebilde  machen,  worauf 
er  jedoch  'nicht  näher  dngeht  Das  Einfallen  directer  Lichtstrahlen  auf  das  zur  Cultar 
gewAhHe  Glas^dte  mit  vollkommen  transparenten  Wänden,  war  den  Wurzeln  nfcht  naeh- 
tbeiUg.  Solla. 

23.  Prtlk  (74)  untersucht  deuEinfluss,  den  das  Sterilisiren  eines  Bodens  auf 
das  Pflanze&wnchsthnm  ausfibt,  und  zwar  mit  folgender  Fragestellung: 

1.  liacht  nch  der  Einflnsa  des  SteriHsirens  bei  verschiedenen  Bodenarten  iu  tov 
sdiicdener  Weiee  bemertLbar? 

2.  Soft  das  Steiflisiren  ausser  der  Tödtung  organischer  Keime  im  Boden  noeh  a^deve 
TcrftnderoDgen  hervor? 

Bekanntlich  wurde  bisher  der  ESnflnss  des  Sterilisirens  wesentlich  in  Tödtung  der 

men  gesucht. 

Es  ergiebt  sich:  .  .  ^         .«-a-*--.. 

ad  1.    Die  Unterschiede  in  den  Wirkungen  von  unsterüMirtem  und  slenliürtttn 

BtHanliThiiT  Jdlii«fb«rielit  XTI  (18S8)  1.  Abth.  2 
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Boden  sind  keineswegs  bei  den  Terscbiedenen  Bodenarten  gleichförmig,  sondern  snm  Theil 
gefftdBcn  «entgefeagesetst  In  hamnshAltigeB  Böden  erhöht  das  Steriliiiren  die  Fruchtbar- 
keit hedeatend,  timd  swar  bei  allen  Pflanzen,  die  sich  nicht  durch  Mycorhisen  ernähren: 
BeL  humusafftteft  Böden  tritt  diese  Wirkung  des  Sterilisireos  nicht  klar  hervor,  bei  Lnphieii 
schlftgt  sie  sogar  in's  Gegentheil  nm,  in  eine  Vermindening  der  Prodncticm. 

n  .  >  !ad.2.  Anf  hM  allen  T^fen  mit  sterilisirten  Bodenproben  trat  bald  ein  rosenrother, 
schimmelartiger  Uebersug  von  PifronewH»  Marianum  Garos.  aof.  In  Anbetracht,  dass  ge- 
wisse Pilze  ihre  Lebensbedingungen  nur  in  einer  ganz  bestimmten  Beschaffenheit  des  Sab- 
stcttS'  finden,  üess  sich  auf  eine  Aendenuig  der  diemisclien  Eigenschaften  des  Bodens  durch 
dasSteriiisiffen  schliessen. 

Als  wichtigste  Yerftnderang  ergiebt  sich  die  Anfschliessong  gewisser  Bestandtheile, 
die  nach  4em  Bterilisiren  in  Lösung  gehen.  Folgende  Tabelle  giebt  darüber  Anfechluss  — 
jed#  Bodenprobe  betrog  15gr  ~: 


Flugsand 

Moorboden 

vntteriUairt 

tterflittrt 

ODiterOisirt 

■torfllslrt 

Gesammtmenge  des  Löslichen    . 
darin: 

1.  Organische  Substanz     .    .    . 

2.  Asche 

0.0195 

0.0072 
0.0123 

0.0312 

0.0184 
0.0128 

0.1094 

00600 
00494 

0.2680 

0.1860 
00820 

Ob  damit  alle  Einwirkungen  des  Sterilisirens  auf  den  Boden  erschöpft  sind,  ist 
fraglich;  es  scheint  audi  eine  Verflaehtigung  gewisser  Stoffe  stattzufinden,  wie  aus  dem*^ 
beim  Stenhairen  grösserer  Bodenqoantit&ten    auftretenden  Geruch    sich  schliessen   Iftsst. ' 
Jedenfalls  ist   abar  nach  Vorstehendem    der  Scklnss    ungerechtfertigt,    die  reranderten 
Wiikongen  des  stsrilisirten  Bodens  ohne  Weiteres  der  Zerstörung  der  organischen  Keime 
suznschreibeo. 

f  :  24.  Hartig  (89)  berichtet  Ober  den  Licbtstandzuwachs  an  drei  147j&hrigen 
Kiefern.  In  den  ersten  10  Jahren  nach  der  Freistellong  war  der  Zuwachs  um  das  Doppelte 
goaaigogti,  darauf  liesa  derselbe  rasch  nach ,  so  dass  er  in  wetteren  7  Jahren  nicht  grösser 
war^'  «ie  vor  der  Freistellung.  Urssobe  der  Erscheinung  ist  die  gesteigerte  Nfthrstoffinifhhr 
aoa  dem  Boden,  der  unter  directer  Einwirkung  der  Atmosphftrilien  stand;  die  gesteigerte  ' 
Zufuhr  hörte  auf  mit  dem  Aufwachsen  des  jungen  Bestands. 

25.  Maluen  und  Poggi  (146,  147).  Bemerkenswerthe  Zusammenstellungen  Ton 
chemischen  Anaifsen  und  Zahleawerthen  fiber  den  Werth  yersdiiedaier  DOnger  und  den 
K&hsgehak  einzelner  Fnttergewftshse.  Solla. 

Ol.  t26.  %.  Thoitt  (28)  constatirte  an  38  Bodensorten  (Diluvial -Grand  und  «Saad, 
Düufial*  und  DeTonverwitternngsthoB,  kalkhaltigem  Alluvialsand,  schwarzem  Humus,  kalkigem  * 
Geschieba,  firaiam  Lehm  u*  s«  w.,  p.  96  geologische,  nihere  Bestimmung  von  A.  Jen tz seh),' 
dass  4at  Phoaphorafturegehak  zwar  nicht  allein  maassgebend  sei  für  deA  Grad  der  £r- 
tra^iahigkeit,  aber  dass  alle  sehr  fruchtbaren  Böden  einen  hdien  PO4  H,-Gehalt  beshaeit 
(O.li  bisi  0.2^/9);  dala  scbembase  Abweichung  von  der  Relation  des  PO4  H,-Geh£[lts  sttm 
Bodsswarth  «ich.  durch  4>es0nders  ungfiastige,  mechanische  Beschaffenheit  (Grobsandreichthüm, 
Thonamindi)rerklftren;  dass  das  Ammoniakabsorptionsvermögen  (Versuche  nach  W.  Enop 
ToifiK.-Pobrt«asg«fahrt)  die  deutlichste  Bedehuag  zum  Frochtertrage  zeigt;  dass  eine 
solche  sich  auch  fOr  die  in  10  %  Salssiure  löslichen  Mg«  und  K-Mengen  (weniger  für  die 
GesaMntkalimenge),  fOr  den  Kalkgehalt,  fBr  den  N-Oehah  und  ffir  das  Wasserdampfconden- 
aationsfermögen  nachweisen  lasse;  dass  Kohlen-  und  Schwefelsäure  und  der  Gesammtglfifa- 
TerkMt'keine*  .Beziehung  zur  Bodenqnalit&t  zeige.  Zahlreiche  Tabellen  der  chemisehen  und 
mechanischen  Analyse  der  Böden  sind  beigegeben.  Bernhard  Meyer. 

-i  .'  27*'(Htseai^  (79).  Dieser  erste  Versuch  des  Zuckerröbenanbaues  in  Kur- 
land und  SQdlivland  gab  qualitativ  gl&nzende  und  quantitativ  ziemlich  befriedigende  Besol- 
lata,  die  auch  bei  ungOostiger  Witterung  die  ErtrSge  im  Innern  Busslands  flbertrafen.    Dea 
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fijiiiteii  Etoteertrag  gftb  Besthoms-Ezcelmor^  rosa,  und  weiss;  am  meisteD  Zocker  enthielt « 
ISfii'^  Dipp^  Terbesserte  weisse^  sockerreichste  (16.34%);  1886:  Eönig^>erger.EQb«vB|> 
die  sich  auch  am  wenigsten  empfindlich  gegen  nasse  Witterang  zeigte« 

Bernhard  Meyc^. 
28i^  W.  ¥.  KBierism  (122).    Nach  einem  Versuche  (von  Mietens)  erwies;  .es  «eh 
beider  ,nuitelfraben  Daber'schen'^  Kartoffel  als  Saatgut  auf  etwas  lehmbaUigem»  sehr 
feigem  Sandboden,  mit  undorchlassender,  1  Fuss  breiter,  eisenhaltiger  Sandschidit  daruntSTi 
ni^  5.39  %  organiacber  Snbstans,  0.127  %  Phosphors&nre,  0.096%  Kali,*0.21  %  Stickstoff  ' 
Inder  Ackerkrume  —  bei  15 fach  verschiedenen  DQngnngsmitteln:  dass  einseitiga 
Dttngung  ^it  Kali  CIK  oder  SO4  (NH4)i  den  Ertrag  herabdrOckt,  mit  Chilisalpcyter  wirkungs- 
los bleibt;  dass  Kali  in  erster  Linie  die  QualitlU»  dann  die  Quantität  schädige,  SO^d^Hik  / 
umgekehrt;  data  Knocbenmehl  jene  Wirkung  des  Kali  aufzuheben  scheine,  Sup^rphoipbat 
nicht;  dasa  Soperphosphat  von  bedeutendem  Yortheil  sei,  Koprolythen  nicht;   dass  KaU^ 
dtuigung  auf  kaliarmem  Boden  schon  bei  der  Vorfrucht  anauwenden  sei;  dass  die  Dflngungs* 
wqae  auf  die  Blüthedauer  von  Einiuss  sei,  indem  diese  auf  mit  Phosphorsfture  oder  mit  v 
«omhini^lea  DOngmitteln  bereicherten  Feldern  vom  12.  Juli  bis  4,  August,  auf  den  8tick*> 
«teffdüngerparseUen  vom  12.  Juli  bis  81.  August  w&hrtOi  und  dass  sich  auf  den  letstsren  ^ 
daa  Kraut  ]ängfsr  grfln  erhielt  Bernhard  Meyer. 

29.  Bertbelst  und  Andri  (20}  theilen  Beobachtungen  über  die  Rolle  mit,  welche  > 
der  Phosphor  im  Pflansenleben  spielt.    Sie  zogen  Pflanzen  (AmaranUm  eaudatusj 
in  .einem  Boden  bekannter  Zusammensetzung  und  bestimmten  in  Abst&oden  den  Gehalt  der  ' 
Pflanaen  aa.PiiMphor,  Kall  und  Stickstoff.    Die  beiden  angestellten  Versuche  stisMaen  in 
den  Kesnitateo  fiberein,  so  dass  Ref.  nur  die  des  ersten  Versuchs  hersetzt: 


Trocken- 

Phosphor    H 

Kali 

Stickstoff  , 

gewicht 

1 

absolat 

relaÜT 

•bflolnt 

reUtiT 

absolat 

reUÜT 

31.  Mai 

0.1795 

0.0032 

1.7 

0.0057 

3.2 

0.0041 

2.3  • 

5.  JuH 

8.605 

0.0265 

0.73 

0.071 

2.0 

0.0041 

23 

2.  August  (Blftthe)    .    . 

414 

0.0281 

0.67 

0.166 

4.0 

0.091 

22 

30.  September    .... 

836 

0.0262 

0.83 

0.251 

8.0 

0.103 

1.2 

Ein  dritker  Versuch  wurde  in  Ähnlicher  Weise  angestellt,  jedoch  unter  Zusatz  einer 
Menge  KaUumaoetat;  die  Menge  des  aufgenommenen  Phoq^hors   wurde  dadorefa 
sncbt  geJ^sdert;  ^e  Menge  des  Kalis  verdoppelt: 


Trocken- 
gewicht 

Phosphor 

KaU 

absolat 

reUtiT 

abioint 

relatiT 

31.  Mai 

16.  JuH 

22.  August 

20.  September  (BlQthe)  . 

0.271 

8.8 
18.95 
40.4 

0.0053 
0.015 
0.183 
0.188 

20 
0.4 
0.7 
0  34 

0.0181 
0.282 
1.419 
2.516 

6.74 
6.1 
7.49 
622 

(Die  Zahlen  geben  den  Durchschnitt  für  eine  Pflanze.) 
Aus  den  mitgitbeiUtn  Daten  ergi^  sieh  demaai^  folgendes! 
Die  Pflanze  nimmt  bis  zt  BlOtheteit  Phosphor  in  steigender  Menge  aus  dem  Boden 
auf;  ^l^^nn  hört  die  Phasphoraufnahme  auf,  obwohl  die  Zunahme  der  Pflanze  an  absolutem 
Gewidit  als  anch  an  Kali  und  andern  Stoffen  fortdaueH*  Der  relative  Gehalt  der  Pflanze 
an  Phosphor  nimmt  also  in  dieser  Zeit  stetig  ab,  ebenso  wie  das  Verh&ltniss  des  Phosphors 
sam  Kali  Der  Phosphor  zeigt  Neigung,  sich  in  den  Blathenständen  anzuhäufen.  Die 
8^wanknngen,  welche  der  Stickstoffgehalt  der  Pflanze  zeigt,  gehen  im  Ganzen  denen  des 
Phoq>hors  parallel.  Die  Verif.  bcLliessen  daraus,  dass  sowohl  Phosphor  wie  stickstoffhaltiger 
Dtneer  nur  vor  der  Blfithezeit  fOr  die  Pflanze  von  Nutzen  sein  kann,  und  zwar  nur  mit 

2* 
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seinen  direct  löslichen  Bestandtheilen,  während  die  allmählich  in  Lösang  fibergehendeir 
Theile  wohl  späteren  Generationen  za  Gute  kommen ;  EalidOoger  dagegen  kann  der  Pflanze 
bis  zum  Ende  des  Wachsthums  natzlich  sein. 

80.  Berthelot  und  kuM  (21)  stellen  Culturversuche  mit  Ätnarantm  caudatus 
In  der  Art  an,  dass  dem  Boden  Ealinmsnlfat,  -acetat  oder  -nitrat  in  solcher  Meng» 
zugesetzt  wird,  dass  jedesmal  das  Bodenwasser  eine  nahezu  gesättigte  Auflösung  dar- 
stellt. Die  Pflanzen  wurden  in  Töpfen  gezogen,  deren  jeder  etwa  50  kg  Erde  enthielt;  der 
Versuch  dauerte  vom  31.  Mai  bis  21.  September,  zu  verschiedenen  Zeiten  wurden  einzelne 
Pflanzen  geerntet  und  der  Kaligehalt  für  Wurzel,  Stengel,  Blätter  und  Blfithenstand  bestimmt. 

Die  Versuche  mit  Kaliumsulfat  ergaben  eine  im  Allgemeinen  erhöhte  Aufnahme 
von  Kali  seitens  der  Pflanze  und  im  Besonderen  eine  Anhäufung  des  Salzes  in  den  Blättern; 
im  Verhältniss  zum  Gesammtkaligehalt  nimmt  die  Menge  des  Sulfats  von  der  Wurzel  zu  deo 
Blättern  im  Allgemeinen  stetig  zu,  um  im  Blüthenstand  bedeutend  zu  sinken.  Verff.  bringeo 
diese  Erscheinung  mit  daselbst  stattfindenden  lebhaften  Reductions Vorgängen  in  Zusammen- 
hang, entgegen  dem  Verhalten  der  Nitrate,  die  wesentlich  in  den  Blättern  redudrt  werden. 
Das  Bodenwasser  blieb  bei  dem  Versuch  st^ts  reicher  an  Sulfat  als  der  Zelisaft  der  Wurzel, 
was  mit  Nitraten  häufig  gerade  umgekehrt  ist.  Ebenso  steht  die  relative  Armuth  dea 
Stengels  an  Sulfat  im  Gegensatz  zum  Verhalten  der  Nitrate,  die  sich  vorzOglich  hier  bei 
derselben  Art  anhäufen. 

Die  Versuche  mit  KaliomaceUt  ergaben,  dass  die  Gegenwart  desselben  keinen  Ein- 
fluBS  auf  den  Gehalt  der  Pflanze  gehabt  bat.  Die  in  den  einzelnen  Theilen  der  Pflanze 
gefundenen  Kaiimengen  halten  sich  innerhalb  der  Schwankungen,  die  Pflanzen  auf  natOrlichem 
Boden  zeigen. 

Die  Versuche  mit  Kaliumnitrat  ergaben  das  gleiche  Resultat:  auch  hier  wurde  der 
normale  Kaligehalt  der  Pflanze  nicht  geändert  durch  die  Anwesenheit  des  Alkalis  in 
gelöster  und  direct  assimilirbarer  Form  im  Boden.  Im  vorliegenden  Fall  enthielt  das  Boden- 
wasser bedeutend  mehr  Salpeter  wie  der  Zellsaft:  durch  einfache  Endosmose  hätte  eine 
Vermehrung  des  Salpetergehalts  der  Wurzel  stattfinden  sollen.  Bei  früheren  Versuchen^ 
die  Verff.  anstellten ,  war  umgekehrt  der  Gehalt  des  Bodenwassers  an  Salpeter  äusserst 
gering  und  der  Zellsaft  der  Wurzel  enthielt  die  10-  bis  20  fache  Menge  des  Salzes ;  ebenso 
hätte  hier  ein  Uebergang  aus  der  Wurzel  in  den  Boden  stattfinden  sollen.  Verff.  knflpfen 
an  diese  Thatsachen  folgende  Erörterung: 

Die  meisten  Pflanzen  enthalten  Salpeter.  Handelt  es  sich  um  geringe  Mengen,  so 
ist  deren  Herkunft  aus  dem  Boden  anzunehmen.  Ist  aber  der  Gehalt  der  Pflanze  und  be- 
sonders der  Wurzeln  sehr  bedeutend,  so  kann  man  im  Hinblick  auf  die  geringen  Salpeter- 
mengen im  Boden  diese  Erklärung  nicht  zulassen,  ohne  in  Widerspruch  mit  den  physi- 
kalischen Gesetzen  zu  gerathen,  welche  den  Salzaustausch  zwischen  Boden  und  Wurzel  be- 
dingen ;  die  Ansicht  erscheint  demnach  gerechtfertigt,  dass  es  sich  hier  thatsächlich  um  eine 
Bildung  von  Salpeter  in  der  Pflanze  handelt. 

81.  Levallois  (135)  beschreibt  Culturversuche  mit  Soja,  die  auf  einem  Boden 
angestellt  wurden,  der  zu  etwa  V»  '^^  Kieseln  und  Sand  und  im  (Jebrigen  aus  feiner  Erde 
mit  0.424  gr  Stickstoff,  0.480  gr  Kali  und  0.639  gr  Pbosphorsäure  im  Kilogramm  bestand. 
Nach  der  Aussaat  wurde  ein  Theil  mit  reichlichem  mineralischem  Dünger  versehen,  ein 
anderer  Theil  blieb  ohne  solchen. 

Es  ergaben  sich  folgende  Erträge: 


gedüngt    .    . 
Dicht  gedüngt 


Ertrag  pro  Hektar 


trockenen 
Pflaaien 


2957  kg 
749   „ 


1000  Samen 
hatten 


Yolom 


512  kg 
274  „ 


185    ccm 
2525   » 


Oewioht 


126.5  gr 
171.5  » 
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gedOngt    .     . 
nicht  gedOogt 


100  gr  trockoDe  Samen  enthalten 


Sticlutoff 


6.16  gr 
6.27  „ 


KaU 


8.08  gr 
8.16  . 


Phoaphoniore 


1.25  gr 
1.47  „ 


Die  Erträge  waren  demnach  auf  dem  gedüngten  Felde  bedeutend  höher,  die  Samen 
«her  kleiner  und  im  Yerh&liniss  eu  den  auf  dem  ungedOngten  Felde  geemteten  ärmer  an 
Stickstoff,  Kali  und  Phoaphors&ore. 

32.  Leplay  (134)  hat  Zuckerraben  in  ausgeglühten  Sand  gesät,  zu  dem  auf  100 

Tbele  je  1  Theil  Calci nmpbosphat  und  -sulfat  gesetzt  war  und  dieselben  mit  destillirtem 

Waaaer  begossen,  dem  auf  1 1  je  0.1  gr  Kalinmbicarbonat  und  Ammoniumcarbonat,    sowie 

je  100  ccm  einer  mit  Gyps  und  einer  mit  Kohlensäure  gesättigten  Lösung  zugesetzt  waren. 

Bie  Tdpfe  standen  im  Freien,  aber  vor  Regen  geschätzt,  und  wurden  durch  tägliches  Be- 

giessen  steu  feucht  erhalten.    Die  Samen  waren  eingesät  am  26.  Mai,  geemtet  wurden  die 

Pflanzen  —  es  waren  im  Ganzen  100  —  am  14.  October  und  darauf  analysirt. 

Bezüglich  der  analytischen  Daten  wird  auf  die  Arbeit  yerwiesen.  Als  einzigen 
^ehloss  fügt  L.  an,  dass  Kalinm,  Kalk  und  Ammoniak,  da  sie  in  der  Pflanze  nicht  mehr 
als  Bicarbonate  sich  finden,  in  anderer  Bindung  mit  organischer  Substanz,  Säuren  etc.  vor- 
l»aden  sein  mfissen,  was  weder  neu  noch  geistreich  ist 

38.  J.  Pyro  (192)  giebt  einen  kurzen,  geschichtlichen  Ueberblick  Ober  die  Anwendung 
der  KaÜrerbindungen  als  Dungmittel  in  der  Form  von  Holzasche.  Bereits  vor  un- 
gefthr  drei  Jahrhunderten  wai  dies  auch  (bei  B.  Palissy)  theoretisch  gedeutet  und  richtig 
aofgefasst.  —  Bemerkungen  allgemeinen  Inhalts  behufs  praktischer  Einführung  mineralischen 
Dfingers  beschliesst  den  interessanten  Artikel.  Solls. 

34.  R.  L&pke  (142)  stellte  zur  Feststellung  der  Bedeutung  des  Kaliums  in  der 
Pflanze  and  namentlich  der  Erscheinungen,  die  beim  Mangel  dieses  Elementes  in  der 
Kabrnng  auftreten,  mit  Phaseolus  multiflorns  und  Ph,  vtügaris  Versuche  an.  Die  Samen, 
namentlich  ihre  Schale  und  Keimblätter,  enthalten  Kaliumsalze,  die  sich  durch  Anquellen 
anm  Theil  entfernen  lassen.  1.  Die  Versuchspflauzen,  die  im  Besitz  der  Keimblätter  blieben 
nnd  mit  Kormalldsung  genährt  wurden,  entwickelten  sich  normal.  2.  Fehlten  jene,  so  waren 
zwar  die  Organe  kleiner,  die  Pflanzen  aber  gesund  und  normal.  3.  Bei  Anwesenheit  der 
Keimblätter  und  Ernährung  durch  kaliumfreie  Nährlösung  blieben  die  Wurzeln  zwar  gesund, 
waren  aber  weniger;  die  ersten  Stengelglieder  und  die  Primordialblätter  entwickelten  sich 
gnt;   dann   blieb   aber   bald   die  gaoze  Pflanze  im  Wachsthum  zurück  und  verzwergte. 

4.  Wurden  die  Keimblätter  bei  gleicher  Ernährung  später  abgeschnitten,  so  wuchs  die  Pflanze 
in  ähnlicher,  doch  noch  kleinerer  Form  auf.  Bei  früher  Entfernung  der  Cotyledonen  und 
laliumfreier  Nahrung  wurden  alle  Organe  sehr  dünn.  In  beiden  letzteren  Fällen  wurden 
den  ersten  Blättern  rasch  wieder  die  Nährstoffe  entzogen,  SQ  dass  dieselben  früh  trockneten. 

5.  In  deatiilinem  Wasser  surben  alle  Versuchspflauzen  rasch  ab.  •—  Verf.  untersuchte  so- 
dann die  anatomischen  und  mikrochemischen  Verhältnisse  der  in  den  ersten  vier  der  genannten 
Tersnchareihen  gezogenen  Pflanzen,  so  namentlich  den  Bau  der  mechanischen  Elemente  in 
Stengel,  Stielen,  Wurzele,  die  Chlorophyllverbreitung,  die  Spaltöffnungen,  andererseits  den 
Befund  an  St&rke,  Zucker,  Oerbstoff,  Ei  weiss  und  Asparagin.  In  Reihe  2  waren  die  Zell- 
elemmte  geringer  und  die  chemischen  Körper  von  schlechterer  Qualität;  namentlich  war 
der  Stärkegebalt  anfangs  sehr  gering.  In  Reihe  3  waren  die  Befunde  ähnlich  wie  in  Reihe  1; 
die  Pflanze  geht  nicht  am  Ausbleiben  der  Assimilation,  sondern  am  Stocken  aller  Lebens- 
ihätigkeiten  xu  Grimde.  Der  Kaliummangel  rerorsacht,  obschon  die  Pflanzen  einen  normalen 
Stoffwechsel  und  ein  nicht  geringes  Emtegewicht  zeigen,  doch  eben  eine  allmähliche  Hem- 
Bong  aller  TegetatiTen  Functionen.  Es  gehört  also  das  K,  wie  S,  P,  N  zu  den  Elementen, 
4ie  wahrscb^nlich  zum  Aufbau  jeder  Zelle  nöthig  sind.  Matzdorff. 

36.  A.  FetermÄin  (182)   machte  Döngrersnche    auf  Zuckerrübenfeldern    mit 
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Ealiamchlorfir  und  hnd,  dass  trotz  der  Gewichtserhöhung  der  Ernte  der  Zackergehalt 
derselben  sehr  erniedrigt  ylitd,  Natriumnitrat  und  Calciomsuperpbosphat  wirken  dagegen 
gOnstig.  Matzdorff. 

36.  Ebaraayer  (68)  fahrt  au«,  dass  die  WaldbAame  keiae  Nitrate  enthalten, 
nicht  etwa,  weil  diese,  wie  Frank  meinte,  schon  in  der  Wnrzel  assimührt  wfirden,  sondern 
weil  sie  Nitrate  im  Boden  nicht  oder  nur  in  Spuren  '?orfinden,  wie  sich  aus  sehr  zahlreichen» 
im  bayrischen  Gebirg  Yorgenommenen  Boden-  und  Wasseruntersucbungen  ergiebt. 

37.  Mo.  ■vtrie  (155).  Bemerkmigen  aber  die  Stickstoffern&hrung  der  Pflanze 
.  unter  der  Annahme,  dass  die  Wurzel  nur  Nitrate  aufnimmt,  indem  Ammofliakterbindiiogeii 

immer  zuerst  im  Boden  durch  Mikroben  nitrificirt  werden. 

88.  MoUsch  (171).    Vortxag  auf  Grund  früherer  Veröfibntlichungen. 

89.  Berifeld  <103)  findet,  dass  durch  starke  Stickstoffdangung  (Chilisalpeter) 
der  Zuckergehalt  der  RQben  nicht  in  allen  F&Uen  gesteigert  wird,  dagegen  zeigt  sich  der 
Stickstoffgehalt  regelmAssig  bedeutend  erhöbt.    (Durch  Cbem.  Cbl.,  1888,  p.  487.) 

40.  F.  Sestini  (224).  Die  hier  mitgetheihen  Yersuchsculturen  beziehen  sidh 
besonders  auf  die  Resultate  einer  Düngung  mit  Nitraten  und  Superphosphaten.  Die  erhaltenen 
Zahlenwerthe  sind  in  einer  Tabelle  übersichtlich  eingetragen,  wobei  die  Menge  des  gebrüteten 
Kornes,  des  Strohs  und  der  AbfUle  berücksichtigt  sind. 

lüs  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  einige  der  Culturen  —  letztere  wurden  mit  acht 
fremden  und  mit  einer  inl&ndischen  Getreidesorte  yorgenomraen  —  in  der  Richtigkeit  ihrer 
Producte  durch  Baumschatten,  durch  Ton  Menschen  verursachten  Schäden  u.  s.  w.  beein- 
trächtigt wurden.  So  IIa. 

41.  C.  RoUand's  (175)  experimentelle  Culturen  bei  der  Düngung  mit  Natrium, 
Nitrat  und  Ammonsulfat  (vgl.  Joum.  de  i'sgriculL,  Paris)  werden  einer  kritischen 

*  Besprechung  unterworfen.  —  Die  Versuchsmethoden  werden  angegeben  und  eine  erste  Reihe 
Ton  Experimenten  vorgeführt,  bei  welchen  nahezu  gleiche  Quantitäten  der  genannten  Salze 
auf  zwei  verschiedene  Bodenflächen  ausgestreut  worden  waren.  Die  Versuche  lehrten,  dasa 
die  Düngung  mit  Natriumnitrat  einen  grösseren  Gewinn  bei  der  Ernte  abwarf,  als  jene  mit 
Almmonsulfat.     Bezüglich  des  letzteren  Salzes  wird  indessen  dargethan  —  an  der  Hand 

'  einer  zweiten  Reihe  von  Experimenten  — ,  dass  es  nur  innerhalb  bestimmter,  nicht  allzu 
starker  Quantitäten  wirksam  wird;  in  grösserer  Menge  angewendet,  giebt  es  keine  oder  selbst 
ungünstige  Resultate.  Die  Erklärung  dazu  würde  durch  D^h^rain  gegeben  sein,  welcher 
annimmt,  dass  eine  concentrirte  Ammonsulfatlösung  im  Boden  nicht  nitrificirt  wird,  gleich- 
zeitig aber  auch  die  Nitrification  der  darin  vorkommenden,  stickstoffhaltigen  organischen 
Substanzen  verhindert  SoIIa. 

42.  F.  Bracci  (34)  stellte  einige  Versuche  im  Kleineu  an  über  die  Wirkung  dea 
fiisensnlfates  als  Dünger  auf  die  Vegetation,  angeregt  dazu  durch  die  Schriften  von 
P.  Marguerite-Delacharlonny  (1888).  —Verf.  cultivirte  auf  Ackerparzellen  Hafer  uud 
'Weizen  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen,  nur  dass  bei  einem  Theile  der  Versuche  der 
Boden  nrit  einem  Gemenge  von  Feinerde  mit  Vio  ^^s  Gewichtes  Eisenvitriol  gedüngt  wurde» 
Yorher  war  eine  Analyse  des  Bodens  vorgenommen  worden. 

Als  Resultate  erhielt  Verf.  eine  frühzeitigere  Reife  der  Caryopsen  — •  bei  Hafer 
mm  8,  bei  Weizen  um  2  Tage  — ,  ferner  einen  grösseren  Ertrag  sowohl  an  Korn  als  an 
'Stroh,  schliesslich  einen  wesentlichen  Reichthum  an  Eisenoxyd  und  Phosphorsäure-Anhydridt 
namentlich  im  Stroh  bei  den  Aschenanalysen  des  Hafers. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  erweiterte  und  im  Grossen  angestellte  Versuche  andere 
nnd  zugleich  bestimmtere  Resultate  liefern  werden.  So  IIa. 

43.  i.  Sncci  (228)  forscht  die  Wirkung  des  Eisens  auf  die  Vegetation  nach^ 
ausser  dessen  Theilnahme  bei  der  (}hlorophyIlproduction.    Verf.  vergleicht  einige  Daten  von 

"Qriffiths  und  jene  von  Marguerite-Delacharlonny  (1888)  bezüglich  der  Resultate, 
welche  bei  Anwendung  von  Eisensalzen  als  Dungmittel  in  dem  Ertrage  der  Vegetation  erzielt 
'wurden.  Doch  gestatten  die  Angaben  der  beiden  Forscher  keine  richtige  Schlussfolgerung^ 
hauptsächlich  deshalb,  weil  die  Natur  des  Bodens  ausser  Acht  gelassen  worden.  Es  fehlt 
tsdessen  noch  heuUutage  an  praktischen  landwfrthschafilicben  Versuchen,  welche  die  An- 
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■aluiie  des  Winenacbafit  bestttigea  kAooteo.  Allgemein  lAest  sick  sageiiy  daai  ein  geeigaMer 
ZnsftU  von  islieensiüfai  20  den  Erdboden,  eine  specielle  Katar  des  letateren  Toranq^eMM, 
der  Yegetatioii  gedeüikkh  werde,  ebenso  wie  ein  Ueberachuss  desaelben  onter  der  gleichen 
VomogaetenDg  scbAdlich  wirke.  Solla.     / 

44.  6.  Brttsl  (88)  untenucbt  den  Mineralgebalt  in  den  BUttern  immergrft«er 
Q«w&chse  und  BimnU  seinen  Anagangeponkt  Ton  der  Anfbahme  der  N&brsnbetansen  ans 
dem  Boden  und  von  der  Transpiration  der  Gewftchse.    Hierbei  stellt  er  die  verschiedenen 
Deatongea  und  Anaichten  der  Autoren  einander  gegenfiber  and  entwickelt  dann  sein  Pro- 
gramm:   Die  E^mAbrongaproctiese  (Assimilation)  im  Inn^n  der  Blfttter  gehen  bei  solohen 
der  isunergrOnen  Gewichae  noch  weit  aber  den  Zeitpunkt  der  erreichten  Maximalentwickkmg 
hinans.    W&hrend  des  ersten  Jahres,  d.  h.  so  lange  das  Blatt  wftch^,  lässt  sich  die  Tor- 
aehreitende  Zunahme  der  Minerakubstaozea  in  den  Blättern  durch  Osmose  unschwer  ericlftren; 
hai  aber  das  Blatt  seine  ToUkommene  Entwicklung  erreicht,  so  reicht  die  Theorie  -v^an 
Scbnls-Fieeth  nicht  mehr  hin,  um  die  Tbatsachen  zu  erkl&ren.    Denn  würde  in  das 
BUttinnere  nicht  eine  anorganische  Molekel  gelangen,  so  h&tte  man  keine  Gewichtssunahme 
der  nuntfalisdMa  Subetansen  daselbst,  oder  wenigstens  nicht  ohne  gleichzeitige  Zunahme 
der  organischen  Substanz  oder  der  Stoffumwandlung.    Auf  diese  Betrachtungen  hin  unter- 
nahm YerL,  den  Mineralgehalt  (in  toto)  yerschieden  alter  BUtter  wintergrftner  GewAebso 
sa  untersachen  und  giebt  eine  erste  Reihe  seiner  Arbeiten  bekannt.    Die  Bl&tter  wurden 
in  der  zweiten  fiftlfte  des  Aprils,  das  ist  nach  dem  Ausschlagen  (ausgenommen  bei  Mahoma 
umd  Lamnu),  wo  nur  immer  möglich,  Ton  demselben  Aste  genommen  und  sofort  nach  der 
AlUese  gewogen   and  auf  Millimeterpapier  projicirt,    hierauf  zerschnitten   and  bei  110* 
getrocknet.    Hierauf  wurde  die  Blattfl&che  —  nach  der  Projection  •—  berechnet  and  das 
Alter  des  einzelnen  Blattes  nach   Untersuchung  des  Aststackes  determiuirt.     Durch  Yer- 
aschong  wurden  die  Proceate  an  mineralischer  Substanz  erhalten. 

Untersucht  wurden  BUtter  von  Finus  Pinea  L.,  Cephalotaxus  drupaoea  S.  n.  Z. 

(10  Jahre  und  5  Jahre  alter  Ast),  Quercus  Hex  L.,  Nerium  Oleander  L.,  Oka  europaea  L, 

(swei  B&ome)»  Prtmus  Laurocerasus  L^  lUx  Äquifolium  L.,  Citrus  Aurantium  L.,  Laurus 

fuibüis  L.,  Metroiiäeroi  U>fnenta8a  Bich.,  Ceraiania  SiUqua  L.,  Lawrus  glauca  Hort,  (daran 

vnrden  bpreite  und  Bhachis  separat  untersucht),  Mahoma  Nepalemis  DC.  (Bl&ttchen, 

Blattsliekhen,  Bhachis),  Euealf^tus  globulue  Lab.  (horizontale  Blfttter  fftr  sich,  Blattstiel, 

T^^^Kift  and  Spreite  der  verticalen  Blätter).     Die  erhaltenen  Zahlenwerthe  sind  in  ent- 

sprecheode  Tabellen  eingetragen,  an  deren  Kusse  fftr  jede  Art  bemerkt  ist,  wo  und  unter 

welchen  Umständen  deren  Aststücke  genommen  wurden. 

Verf«  erginst  sodann  seine  Angaben  durch  Anffthrung  ron  Resultaten  der  Unter- 
sochaogen  rerschiedener  Autoren  (Grandeau  und  Fliehe,  Dulk,  Garreau  etc.)  über 
daa  Yarüren  dtf  Mineralsubstanzen  mit  dem  Alter  in  den  Blättern  immergrOner  Holzpflanzen, 
ismer  die  Analysen  Anderer  (Saussure,  Weber,  Henry  etc.)  Ober  die  Menge  anorgani- 
scher Sobstanzen  in  der  Binde,  im  Holze  und  in  den  Blättern  der  Bäume,  sowie  Aschen- 
aaalysen  (ron  Anderson,  Marchand,  Wolff  etc.)  krautiger  Gewächse. 

Ana  den  rerschiedeneu  Zahlenwerthen  schliesst  Verf.  zunächst,  dass  der  Mineral- 
gchah  in  4en  Blättern  (wenige  Fälle  ausgenommen)  mit  den  Jahren  zunimmt  and  die  orgaai- 
sehen  Sabstansea  hingegen  abnehmen,  nachdem  das  Maximum  an  Gewicht  der  organischen 
Ststfe,  anf  die  £inheit  der  Blattfläche  bezogen,  schon  im  ersten  LebenAjahre  erreicht  wird 
(hierron  asacben  jedoch  die  Blätter  von  Iktcalyptus,  CeraUmia  und  Quercue  Ilex  eine  Ails- 
e).  Aoch  in  den  Bhachiden  nehmen  die  Mineralsubetaazen  mit  den  Jahren  zu,  gleieh- 
mit  ihnen  aber  aneh  die  organischen  Substanzen.  Jedoch  bleibt  der  Mineralgehalt 
in  der  Bhachis  geringer  als  jener  in  der  Spreite  (ausgenommen  bei  den  verticalen  Blättern 
jPQü  Ikieal^ptm).  Die  jflngeren  (horizontalen)  Blätter  von  Eucalyptus  glcöuius  Lab.,  welche 
anergisGher  veidansten,  besitzen  einen  geringeren  Mineralgehalt  als  die  älteren  (hängenden). 
-<*  Ans  den  Asaljsea  der  Autoren  lässt  sich  weiter  schliessen,  dass  die  Binde  der  immer-y 
sowie  der  sommergmnen  Holsgewäehse  bezOglich  des  Mineralgehaltes  sich  analog  wie  die 
BÜtter  verhält.  Die  Blätter  krautiger  (^wachse  besiuen  stets  mehr  Mineralgehalt  in 
Innern,  als  die  einjährigen  Blätter  immergrflner  Gfewächse. 
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Aas  deD  angegehenen  Ergehnissen  formulirt  Verf.  folgende  Hypothesen:  zur  Er- 
klärung der  Zunahme  anorganischer  Substanz  in  den  Bl&ttem,  w&hrend  die  organische  nicht 
annimmt,  stellt  sich  Verf.  vor,  dass  bei  der  As&imilation  auch  organische  Stoffe  secundftrer 
Art  gebildet  werden,  welche  mit  den  Mineralstoffen  Verbindungen  eingehen  kOanen,  etwa 
wie  die  Ozals&ure,  das  würde  einigermaassen  erhellt  werden,  wenn  man  bedenkt,  dass  das 
Holz  nicht  transpiriren  noch  a&similiren  kann  und  auch  nicht  eine  Ähnliche  Zunahme  der 
anorganischen  Substanzen  aufweist  — •  Das  Variiren  des  Mineralgehaltes  bei  Bl&ttern  ver- 
schiedener Gewächse  fahrt  Verf.  auf  eine  Selectionskraft  zurflck  in  dem  Sinne,  dass  die 
Pflanze  zwar  die  gelösten  Mineralsalze  alle  aus  dem  Boden  aufnimmt,  physiologisch  ab^ 
nur  einige  und  die  einzelnen  in  verschiedenem  Grade  verwerthet.  Diese  Betrachtung  giebt 
Anlass  zu  einer  weiteren  Hypothese:  es  könnte  möglich  seio,  dass  die  aus  dem  Boden  auf- 
genommenen Salze  in  zwei  Serien  sich  unterscheiden  Hessen;  in  solche,  welche  direct  der 
Pflanze  nutzen  und  in  solche,  welche  unwesentlich  mitgeschleppt  werden  und  iu  Folge  der 
Verdunstung  an  Ort  und  Stelle  sich  niederschlagen.  Ein  ähnlicher  Niederschlag  könnte  auch 
für  die  Salze  der  ersten  Reihe  eintreten,  wenn  sie  im  Ueberschusse  für  die  Pflanze  auf- 
genommen worden  sind.  —  Schliesslich  hat  man  noch  die  Athmung  zu  berücksichtigen. 
Es  wäre  nicht  unwahrscheinlich,  dass  durch  diesen  langsamen,  aber  unaufhaltsamen  Ver- 
brennungsprocess  die  organischen  Substanzen  im  Innern  der  Gewebe  wirklich  zersetzt  werden 
ond  ihren  mineralischen  Theil  zurücklassen;  mit  zunehmendem  Alter  wird  natOrlich  dieser 
Verbrennungsprocess  immer  mehr  mineralische  Rfickstände  ansammeln.  Selbstverständlich 
lässt  sich  dieser  Vorgang  nicht  für  sich  allein  berücksichtigen.  So  IIa. 

45.  TamouLDQ  (230)  bat  gelegentlich  seiner  Untersuchungen  über  das  Vorkommen 
des  Fluors,  die  übrigens  ausschliesslich  Thierstoffe  betreffen,  die  Salm-Horstmar 'sehen 
Versuche  wiederholt,  der  ohne  Fiuordüngung  Erbsen-  und  Gerstenpflanzen  nicht  zur  vollen 
Entwicklung  bringen  konnte.  Erbsen-  und  Gersteopflanzen  von  allerdings  nicht  sehr 
kräftiger  Entwicklung  wurden  in  eine  Nährlösung  gebracht,  die  ausser  den  vorschrifts- 
mässigen  Salzen  0.1  gr  Fluorkalium  im  Liter  enthielt;  die  Pflanzen  gingen  darin  schnell  — 
innerhalb  12  Stunden  —  zu  Grund,  ebenso  in  einer  Nährlösung,  die  0.425  gr  Kieselfluorkalium 
im  Liter,  enthielt  Bei  0.008  gr  desselben  Salzes  im  Liter  welkten  die  Pflanzen  am  zweiten 
Tag  und  gingen  trotz  mehrfacher  Rettungsversuche  regelmässig  zu  Grunde. 

46.  Baumert  (11)  gelang  es,  sowohl  im  Wein,  als  auch  in  allen  Theil  en  des 
Weinstocks  Borsäure  nachzuweisen. 

47.  von  üppmann  (138).  Borsäure  ist  in  der  Asche  von  Zuckerrüben  und  Rüben- 
blättern enthalten;  Vanadin  findet  ßich  oft  in  verhältnissroässig  erheblicher  Menge  in  den 
bei  der  Verarbeitung  von  Melassen  entstehenden  Schlempekohlen;  Mangan,  Kupfer  und 
Caesium,  letzteres  nur  spectralanalytisch  nachweisbar,  sind  spurweise  in  der  Asche  von 
Rüben,  Rüben  blättern  oder  Rühenproducten  enthalten. 

48.  A.  H.  Chnrch  (53)  erforschte  das  Vorkommen  von  Aluminium  in  einer  Reihe 
von  Gefässkryptogamen.  Es  fehlt  der  Gattung  Selagineüa,  kommt  bei  erdbewohnenden 
Xycopodtiim-Arten  reichlich  (X.  alpinum  83.5  °/o,  X.  clavatum  15.24%,  L,  Selago  7.29  <^/q, 
L,  cemuum  16.09  %  der  Asche  AI2  0«) ,  bei  epiphytischen  dagegen  nur  in  Spuren  vor 
(L,  Phlegmaria  0.45%,  L,  btUardieriJ,  Weiter  enthielten  Equiseium  mcucimum,  Ophkh 
glosmm  vtdgatum  das  in  Rede  stehende  Metall  nicht,  SaMnia  natans  1.86  %  der  Asche 
Al|  O3,  Martilea  quadrifoUata  und  Psilotum  triquetrum  Spuren  fraglichen  Ursprungs.  Ueber 
FhyUoglossum  und  TmesipUns  tannensis  wurde  kein  Urtheil  gewonnen,  Iso&es  wurde  nicht 
ontersncht.  Weiter  enthielten  neun  echte  Farne  Englands  mehr  als  Alumininmspuren,  eine 
exotische  Cyatheacec  aus  Neuseeland  aber  19.65  %  Als  Og,  auch  AUophüa  austraUs  deutliche 
Mengen  und  Dickaonia  squanosa  mehr  als  Spuren  davon,  das  Moos  Fowtinalis  anHpyretica 
2.82  %.  Verf.  giebt  für  die  genannten  Pflanzen  auch  stets  für  Si  0|  die  Prooentsätze  der 
Asche  an :  Lycopodium  alpinum  10.24,  L.  clavaUm  6.4,  X.  Selago  2.53,  Selagineüa  spinu- 
losa 6.67,  Lycopodium  cemuum  30.25,  X.  Phlegmaria,  Lycopodium  biUardieri  3.14, 
JEquisetum  maximum  62.95,  Ophioglossum  vulgaium  5.32,  Salvinia  natans  6.71,  MarsHea 
quadrifoliata  0,88,  Psilotum  triquetrum  3.77,  Neuseeländische  Farn  12.96  (und  15.1  K«  0) 
Cyathea  serra  12.65,  Fontinalis  antipyretica  24.53.  Matzdorff. 
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49.  F.  Sesüai  (222),  aosgehend  von  dem  SUodponkte,  dass  von  mehreren  Elementen 
■t  niedererem  Atomgewiebt  als  56  einzelne  bisher  gar  nicht  oder  erst  neulich  in  den 
Pflanzen  entdeckt  irorden  sind,  andere  Oberhaupt  selten  oder  nnr  in  minimalen  Quanti- 
titen  darin  TorkommeD,  sucht  die  Ursache  dieses  Verhaltens  zu  ermitteln.  Seine  vorgelegten 
Untersnchungen  beziehen  sich  anf  das  Vorkommen  des  Berylls  in  den  vegetabilischen 
Geweben. 

Zq  dieaeno  Zwecke  stellte  Veif.  vergleichende  Sandculturen  von  Leguminosen  und 

Orftsem  ao,  Ton  Samen  auf  und  lieferte  denselben  in  einer  Reihe  eine  Nährstofflösung, 

nahezu  entsprecheud  jener  des  Tharander  pflanzenphysiologischen  Laboratoriums,  in  einer 

zweiten  eine  ähnliche  mit  der  Abftndernng,  dass  an  Stelle  des  Magnesiums  Beryll  genommen 

wurde.  —  Die  Hülsengewächse  entwickelten  sich,  kamen  aber  in  keiner  der  beiden  Beiheu  zur 

Frachtreife,    da   sie  ttberfaaapt  nur  wenige  Blütben  entwickelien.    Das  Getreide  hingegen 

gelangte  zur  vollen  Fruchtreife  in  beiden  Reihen.    Die  mit  Magnesium  l-ultivirten  Individuen 

entwidtelten   jedoch    mehr  Caryopsen    und   jede    derselben    besass    ein  höheres   Gewicht 

aU  in  der  Parallelreihe.  —  Die  Aschenanalyse  ergab,  dass  die  Getreidepflanzea  der  zweiten 

Beihe  das  Beryll  thatsichlich  aufgenommen  hatten.    Neben  demselben  wurden  aber  auch 

Bpnren  Yon  Magnesia  nachgewiesen,  welche  Yerf.  auf  den  Gehalt  der  Körner  an  Bittererde 

anrAckfAhrt.    Die  Beryllmenge  betnig  ungefähr  2%  der  Asche. 

Auch  in  den  Aschen  Ton  Pflanzen  der  Insel  Elba,  welche  auf  Beryll-  und  Turmalin- 
fthrendem  Boden  gewachsen  waren,  traf  Verf.  eine  Quantität  von  Beryll.  Von  450 gr 
trockener  Pflanzen  {Saitfia,  Parietaria,  mit  Gräsern  u.  s.  w.  zusammeugeworfen)  erhielt 
S.  0.0297  gr  Beryllozyd  in  100  Theilen  Asche.  So  IIa. 

50.  £.  Comboni  (54)  findet  Mangan  als  steten  Begleiter  der  Aschen rQckstände  von 
Weinbeeren;  anf  andere  Gewächse  erstrecken  sich  vorläufig  die  Untersuchungen  nicht.  — 
Die  Methode  des  Verf.'s  besteht  in  einer  Auflösung  in  Salpetersäure  (bezw.  in  Königswasser, 
wenn  zur  Veraachnng  hohe  Temperaturen  angewendet  wurden)  und  nach  Eindampfen  zur 
Entfemiing  der  Kieselsäure  Auflösung  in  Wasser  und  Behandlung  mit  aberschQssigem 
AmmoDiak.  Üeber  die  Quantität  des  Metalls  in  den  Aschenprobeu  sind  keine  Werthe  mit- 
gctbeüt.  Solla. 

61.  Framk  (72)  bringt  seine  Untersuchungen  ober  die  Ernährung  der 
Pflanze  mit  Stickstoff  durch  vorliegende  Schrift  zu  einem  vorläufigen  Äbschluss.  Die- 
selbe grOndet  sich  auf  die  zahlreichen,  bereits  früher  veröffentlichten  Untersuchungen  F.'s, 
dieaeübeo  weiter  aosfflhrend  und  ergänzend. 

L  Der  erste  Hauptabschnitt  handelt  vom  Verlust  von  Stickstoff  in  der  Land- 
wirtbscbaft.     Ein  solcher  Verlast  kann  stattfinden: 

durch  Yerfiftchtigung  von  Ammoniak  bei  Düngung  mit  Ammoniaksahen  oder  organi- 
achen  Sliekstoffverbindungen ;  es  ist  dies  besonders  bei  schweren  Bodenarten  der  Fall; 
durch  Aaswaschung  von  Nitraten  aus  dem  Boden; 

dorch  Freiwerden  von  Stickstoff  bei  Fäulniss  und  Verwesung  stickstoffhaltiger 
etfaniseher  Substanzen  des  Ackerbodens  und  bei  der  Reduction  der  Nitrate  im  Boden; 

durch  Freiwerden  von  Stickstoff  beim  Keimen  der  Samen,  ein  Stickstoff verlust,  „der 
mit  den  Päalnisserscheinungen  unvermeidlich  verbunden  ist,  welche  diejenigen  stickstoff- 
haltigen Theile  des  Samens  im  Boden  erleiden,  welche  nicht  von  der  jungen  Keimpflanze 
▼erwerthet  werden". 

Eine  Zersetzung  von  Nitraten  unter  Entbindung  freien  Stickstoffs  durch  die  Wurzel- 
aossebeidungen  einer  im  Dunkeln  wachsenden  Pflanze,  wieBoussingault  annahm,  ist  bis 
jelst  nicht  erwiesen. 

n.  Diesem  Verhist  stehen  als  Quellen  der  Stickstoffnahrung  gegenüber: 

1.  Die  Nitrate.  ,  .     ,.. 

Sie  werden  von  allen  in  gewöhnlicher  Weise  im  Erdboden  wurzelnden  Pflanzen  auf- 
tnoniDen  and  zwar  als  solche:  die  Pflanzen  enthalten  nur  Nitrate,  wenn  diese  den  Wurzeln 
«r  Aofnaiinie  geboten  shid;  die  Pflanzen  sind  nicht  im  Stande,  aus  irgend  einer  anderen 
SliekstoffTerbindiing  Nitrate  zu  erzeugen.  Bezöglich  der  Nitrauufnahme  verhalten  sich  die 
verschieden;   manche  nehmen  Nitraie  im  üeberschuss  auf  und  speichern  sie  an 
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rerschie Jenen  Orten  bis  zur  Frachtreife,  wo  der  plötzlich  eintretende  bedeutende  Stickst^- 
bedarf  dnrch  diesen  Yorrath  gedeckt  wird;  andere  Pflanzen ^ speichern  die  Nitrate  nyskty 
sondern  assimiliren  dieselben  alsbald  nach  der  Aufnahme;  auch  bei  diesen  für  salpeterfrei 
gehaltenen  Pflanzen  sind  in  der  Wnrzel  Nitrate  stets  nachweisbar. 

Die  Yon  der  Wurzel  aufgenommene  Salpetersäure  wird  nicht  im  grünen  BUttgewebe 
assimilirt,  sondern  in  sämmtlichen  Theilen,  die  von  Gefässbündeln  durchzogen  sind;  bei  den- 
jenigen Pflanzen,  die  in  oberirdischen  Theilen  keine  Nitrate  enthalten,  findet  diese  Assimi- 
'  lation  also  schon  in  der  Wurzel  statt. 

2.  Die  Ammoniaksalze. 

Ammoniaksalze  können  bis  zu  einem  gewissen  Grad  die  Pflanze  mit  Stickstoff  ver- 
sorgen, dieselben  stehen  aber  als  einzige  Stickstoffquelle  in  ihrer  Wirkung  den  Nitrateb 
weitaus  nach  und  bieten,  wenigstens  für  gewisse  Pflanzen,  keine  genügende  Emfthrung. 

Die  Pflanzen  sind  nicht  befähigt,  weder  im  Lichte  noch  im  Dunkeln  aus  Ammoniak 
auch  nur  eine  Spur  Salpetersäure  zu  bilden. 

Die  Pflanzen  besitzen  die  Fähigkeit,  durch  die  Blätter  gasfßnniges  Ammoniak  oder 
Lösungen  von  Ammoniaksalzen  in  Wasser  aufsunehmen  und  zu  assimiliren;  diese  Stoffe 
siud  aber  in  der  Luft  und  im  Regenwasser  nur  in  so  geringen  Mengen  enthalten,  dass  sie 
für  die  Ernährung  der  Pflanze  kaum  in  Betracht  kommen. 

3.  Die  organischen  Stickstoffverbindungen. 

£ine  Reihe  solcher,  Hippursäure,  Glycokoll,  Harnstoff  u.  a.  siud  als  zur  Stickstoff- 
ernährung der  Pflanze  tauglich  befunden  worden,  namentlich  diejenigen,  „welche  Producta 
bezw.  Auswurfstoffe  des  Thierkörpers  sind,  was  auch  deutlich  auf  einen  Kreislauf,  den  der 
Stickstoff  zwischen  beiden  organischen  Reihen  durchläuft,  hinweist'^. 

III.  Als  weiterer  und  Hauptabschnitt  des  Werks  reiht  sich  hier  die  Untersuchung 
der  Frage  an,  ob  ^ 

4.  der  freie  Stickstoff  der  Luft 

für  die  Ernährung  der  Pflanze  dienstbar  gemacht  werden  kann.  „Die  sicher  erwiesene  Th&t- 
Sache,  dass  auf  der  Erde  Processe  dauernd  stattfinden,  bei  welchen  aus  Stickstoffverbindungen 
freier  Stickstoff  entbunden  wird,  fordert  noth wendig  die  Annahme,  dass  durch  andere  Vor- 
gänge in  annähernd  gleichem  Grade  freier  Stickstoff  wieder  in  Verbindung  übergeführt  wird, 
weil  sonst  die  Stickstoffverbindungen  aus  der  Welt  längst  verschwunden  sein  müssten.** 

F.  berichtet  zunächst  über  die  Versuche  der  Chemiker,  freien  Stickstoff  in  Ver- 
bindungen überzuführen  und  bespricht  sodann  den  bisherigen  Standpunkt  der  Pflanzen- 
physiologie und  den  diesem  gegenüberstehenden  des  praktischen  Pflanzenbaus.  Die  eigenen 
Untersuchungen  F.'s  über  die  Frage,  ob  durch  den  Anbau  von  Pflanzen  auf  dem  Erdboden 
Biodung  atmosphärischen  Stickstoffis  stattfindet,  lieferten  als  Hauptergebniss,  „dass  durch 
die  Anwesenheit  einer  Vegetation  ein  Process  erhöht  wird,  welcher  auf  die  Vermehrung  des 
ursprünglich  im  Boden  und  in  den  ausgesäten  Samen  enthaltenen  Stickstofis  hinwirkt**«. 
Diese  Vermehrung  beruht  auf  den  Rückständien,  welche  die  Pflanzen  im  Boden  hinterlassen. 
Denn  diesen,  wenigstens  so  weit  sie  chloropbyllhaltig  siud,  muss  die  Fähigkeit  zugeschrieben 
werden,  atmosphärischen  Stickstoff  zu  binden,  in  sehr  verschiedenem  Grad,  je  nach  dem 
Stickstoffgehalt  der  betreffenden  Art  im  fertigen  Zustand.  Die  stickstoffbiudeude  Wirkung 
macht  sich  nicht  nur  bei  den  höheren  Pflanzenformen  bemerkbar,  sondern  selbst  bei  mikro- 
skopischen grünen  Algen,  die  durch  ihr  Wachsthum  und  Vermehrung  bei  einem  brach- 
liegenden Boden  eine  Zunahme  an  Stickstoff  bewirken  können.  Der  auf  diese  Weise  von 
dea  Pflanzen  aufgenommene  Stickstoff  ist  erst  in  Form  organisirter  Substanz  nachweisbar^, 
in  Form  vermehrter  Protelostoffe,  besonders  zur  Zeit  der  Fruchtreite;  die  Wurzeln  scheinen 
bei  der  Stickstoff  bindung  nicht  betheiligt.  Die  Stickstoff  bindung  erreicht  ihr  Maximum  und 
wird  bei  vielen  Pflanzen  erst  nachweisbar  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Entwicklung,  der  Frnchtreife^ 
wo  der  grösste  Theii  des  Stickstoffs  in  den  Samen  angehäuft  wird.  Es  lässt  sich  daraus  ei^ 
kennen,  dass  bei  dem  oft  citirten  Boussingault'schen  Versuch,  der  mit  kümmerlich  wachsend^ 
und  die  Samenreife  nicht  erreichenden  Pflanzen  angestellt  wurde,  von  einer  Bindung  freien 
Stickstofis  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Da  die  Höhe  des  Stickstofigewinns  abhängig  igt 
vom  Entwicklungszustand  der  Pflanze,  so  hat  darauf  auch  die  Bodenbeschaffenheit  Einfluss,, 
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iodto  die  itflaDze  nur  dann  kräftig  gedeiht,  wenn  allen  ihren  sonstigen  BedOrfnissen  genügt 
'  bt,  bd  Cultarpflansen  besonders  ihren  Bedarf  an  Kali  und  Phosphorsfture. 

Die  Bodenbescbaffenheit  ist  ferner  Ton  Einflnss  auf  den  Gewinn  des  Bodens  an 
Stickstoff;  bnmusreiche  Böden  haben  bedeutenden  Stickstoffverlnst,  Sandböden  nicht;  die 
enteren  werden  weniger  leicbt  einen  Stickstoffgewinn  in  Folge  des  Pflanzenwucbses  zeigen 
tk  die  letzteren,  bei  denen  schon  eine  Algenvermehrung  Zunahme  an  Stickstoff  bedingt. 

Von  sonstigen  Processen,  die  dem  £rdbodeu  ans  freiem  Stickstoff  entstandene  Yer« 
Mndnngen  zufttbren,  ist  keiner  bekannt,  der  in  unserem  Klima  irgend  welche  Bedeutung  hätte» 

52.  Hellriegsl  und  Wilfahrt  (98)  stellen  ihre  Untersuchungen  Ober  die  Stickstoff- 
nabrong  der  Gramineen  nnd  Leguminosen  in  folgender  Weise  an: 

Die  Versuchspflanzen  werden  cultivirt  in  Glascylindern  mit  einem  Loch  im  Boden. 
Dieselben  werden  znnfichst  geföUt  mit  einer  Schicht  ausgeglühter  QuarzstQcke,  darauf  folgt 
eine  möglichst  dönne  Schicht  ungeleimter  Watte,  darauf  der  Boden:  ein  feiner  tertiärer 
Quarzsand.  Die  fehlenden  mineralischen  Nährstoffe  wurden  in  Lösung  zugesetzt,  die  Töpfe 
Hbrigens  mit  destill irtem  Wasser  begossen. 

Zunächst  kam  es  den  Yerff.  darauf  an,  das  verschiedene  Verhalten  von  Gramineen 

ud  L^piminosen  bezw.  der  Stickstoffaufnabme  festzustellen.    Sie  gelangen  in  dieser  Hin- 

'  liebt  zu  folgenden  Ergebnissen,  wobei  als  Versucbspflauzen  Gerste,  Hafer  und  Erbsen  dienten : 

„a.  Das  Wachsthum  der  Gerste  und  des  Hafers  stand  überall  in  strengster  Ab- 

bingigkeit  Ton  der  Menge  der  dem  Boden  beigemengten  Nitrate. 

b.  Nichts  deutete  darauf  hin,  dass  Gerste  und  Hafer  eine  merkbare  Menge  N-Nahrung 
ans  andern  als  den  ihnen  bei  Beginn  der  Versuche  in  Samen,  Boden  und  den  zugesetzten 
Nitraten  zur  Verfügung  stehenden  Quellen  schöpften. 

c.  Das  Wachsthum  der  Erbsen  zeigte  eine  ähnliche  strenge  Abhängigkeit  yon  den 
dem  Boden  zugesetzten  Nitraten  nicht  nur  nicht,  sondern  stand  offenbar  nirgends  in  einer 
tothnmten  Beziehung  zn  denselben. 

d.  Sie  fiinden  also  noch  eine  andere  Quelle,  aus  der  sie  sich  diesen  Nährstoff  in 
reicblicbem  Maasse  anzueignen  vermochten.*' 

Das  besondere  Verhalten  der  Leguminosen  wurde  bekanntlich  von  H.  schon  früher 
als  eine  Wirkung  von  Bacterien  erklärt,  mit  denen  in  ursächlichem  Zusammenhang  das  Auf- 
treten der  Wnrzelknöllchen  steht.  Weitere  Versuche  sollen  diese  Ansicht  des  Näheren 
begründen.  Zn  diesem  Zweck  wurden  die  Versuchspflanzen  in  sterilisirtem  Boden  cultivirt, 
die  Käbrlösnng  wurde  theils  als  solche,  theils  mit  einem  Aufguss  von  Ackererde  behufs  Zu- 
fftbrung  der  Mikroben  zugefügt,  in  beiden  Fällen  sowohl  mit  Zusatz  von  Nitraten  als  ohne 
diese.    Es  ergab  sich  Folgendes: 

,1.  Nährlösung  ebne  Nitrate  und  ohne  Bodenanfguss.  Gramineen  und  Leguminosen 
terkflmmem  gleicbmässig. 

2.  Mit  Nitraten  und  ohne  Bodenanfguss.  Wieder  verhalten  sich  beide  gleichmässig,. 
'und  zwar  steht  die  Production  in  annähernd  directem  Verhältuiss  zu  der  verabreichten 
Ißtrmtmenge;  in  der  Ernte  aber  wird  stets  weniger  N  gefunden,  als  im  Boden  ursprünglich 
vorbanden  war. 

8.  Ohne  Nitrate  nnd  mit  Bodenaufiguss.  Gramineen  verkümmern,  Leguminosen 
gedeihen. 

4.  Mit  Nitraten  nnd  mit  Bodenanfguss.  Gramineen  verhalten  sich  wie  in  2;  Legu- 
minosen erhalten  ein  Stickstoffplus,  sie  hinterlassen  in  der  Ernte  weit  mehr  N,  als  ihnen 
bei  B^;inn  der  Vegetation  im  Boden  gegeben  war." 

Da  in  dem  Bodenaufguss  Nährstoffe  für  die  Pflanze  nur  in  minimaler  Menge  vor- 
banden waren,  so  mnss  seine  Wirkung  auf  Rechnung  mitgeführter  Mikroorganismen  gesetzt 
i^erden,  die  allerdings  nicht  mikroskopisch  nachgewiesen  wurden.  Dass  Leguminosen  zuweilen. 
ebne  Nitrate  «nd  ohne  Bodenaufguss  gedeihen,  wird  durch  zufiülig  aus  der  Luft  zugeführte 
Pfldkeime  Erklärt. 

Da  Leguminosen  erheblichen  NuUen  aus  dem  Bodenaufguss  sieben,  Gramineen 
.  nicht,  so  oebmeii  Verff.  eine  directe  Beziehung  der  Legummoaen  zu  den  im  Boden- 
eotbaltenen  Mikroorganismen  an.   Diese  ergiebt  sich  in  den  Wurzelknöllchen,  deren 
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Auftreten  in  sterilisirtem  Boden  direct  an  den  Znsatz  des  Bodenaufgusses  gebunden  ist 
Die  Wurzelknöllchen  sind  nach  allem  als  die  eigentlichen  Stickstoff  bindenden  Organe  sa 
betrachten. 

Yerff.  fassen  die  Endergebnisse  ihrer  Untersuchungen  in  folgenden  Sätzen  au- 
«ammen : 

1.  Die  Leguminosen  verhalten  sich  bezQglich  der  Aufnahme  ihrer  Stickstoffnahrong 
Ton  den  Gramineen  principiell  verschieden. 

2.  Die  Gramineen  sind  mit  ihrem  N-Bedarf  einzig  und  allein  auf  die  im  Boden  vor- 
handenen assimilirbareu  N-Verbindungen  augewiesen  und  ihre  Entwicklung  steht  immer  za 
dem  disponiblen  N-Yorrath  des  Bodens  in  directem  Verhältniss. 

3.  Den  Leguminosen  steht  ausser  dem  ßodenstickstoff  noch  eine  zweite  Quelle  zur 
TerfOguug,  aus  welcher  sie  ihren  N-Bedarf  in  ausgiebigster  Weise  zu  decken  resp.,  soweit 
ihnen  die  erste  Quelle  nicht  genOgt,  zu  ergänzen  vermögen. 

4.  Die  zweite  Quelle  bietet  der  freie,  elementare  Stickstoff  der  Atmosphäre. 

5.  Die  Leguminosen  haben  nicht  an  sich  die  Fähigkeit,  den  freien  N  der  Luft  zu 
assimiliren,  sondern  es  ist  hierzu  die  Betheiligung  von  lebensthätigen  Mikroorganismen  im 
Boden  absolut  erforderlich. 

6.  Um  den  Leguminosen  den  freien  N  fQr  Emäbrungsz wecke  dienstbar  zu  machen, 
l^enQgt  nicht  die  blosse  Gegenwart  beliebiger  niederer  Organismen  im  Boden,  sondern  es  ist 
nöthig,  dass  gewisse  Arten  der  letzteren  mit  den  ersteren  in  ein  symbiontisches  Yerhäli- 
niss  treten. 

7.  Die  WurzelknöUchen  der  Leguminosen  sind  nicht  als  blosse  Reservespeicher  f&r 
Eiweissstoffe  zu  betrachten,  soudern  stehen  mit  der  Assimilation  des  freien  N  in  einem 
ursftchlichen  Zusammenhang. 

58.  fiaatler  und  Dronin  (77)  veröffentlichen  Untersuchungen  über  die  Stick- 
stoffbindung, besonders  um  zu  entscheiden,  ob  der  Boden  bezw.  gewisse  Bestandtheile 
desselben,  oder  ob  die  Pflanzen  dabei  die  Hauptrolle  spielen,  femer  inwieweit  die  einzelnen 
Stickstoffverbindungen  —  JNitrate,  Ammoniaksalze,  organische  Stickstoff  Verbindungen  —  bei 
diesen  Vojgängen  betheiligt  sind. 

Zu  diesem  Zweck  wurden  glasirte  und  mit  einer  Oeffnung  im  Boden  versehene 
Töpfe  zunächst  mit  einer  Lage  Glasscherben  behufs  Durchlüftung,  darauf  mit  einem  künst- 
lich hergestellten  Miueralbodeu  bekannter  Zusammensetzung  (je  1000- 1100  gr)  gefüllt.  Die 
Töpfe  standen  auf  drei  Kieselsteinen  in  Porzellanschalen,  so  dass  das  ablaufende  Wasaer 
bestimmt  und  zum  Aufgiessen  wieder  benutzt  werdeu  konnte.  Aufgestellt  waren  die  Töpfe 
in  einem  einerseits  offenen  Gewächshaus.  Ausser  den  Spuren  vou  Eisen,  die  in  dem  zum 
genannten  Bodeu  zugesetzten  Caolin  enihalteu  waren,  wurde  bei  den  einzelnen  Yersuchen  Eisen 
oder  organiäcbe  Substanz  (üolzkohle  mit  einer  Humussubstanz  gemischt),  oder  beides  zugleich 
zugesetzt,  um  zu  sehen,  ob  diese  Stoffe  auf  die  Stickstoff bindung  von  Seiten  des  Bodens 
von  Einfluss  sind.  In  dieser  Weise  wurden  Yersuche  mit  unbepflanzten  wie  mit  bepflanzten 
Böden  angestellt. 

Der  Gesammtstickstoff  wurde  nach  der  modifizirten  Dumas'schen  Methode  bestimmt 

Folgende  Tabelle  zeigt  die  Zu-  oder  Abnahme  desselben  bei  den  einzelnen  Yersuchen; 

StickstoffblDdoBf 
seltaiii  der 


Boden  ohne 
organische  Substanz 


Bodeu  mit 
«organischer  Substanz 


ohne  Eisen 


mit 


ohne 


mit 


G««iunmt- 

Stickstoff 

ohne  Pflanzenwuchs 

—  0.0086  gr 

mit 

+  0,1806  „ 

ohne             „ 

-  0.0234  „ 

mit              „ 

+  0.1676  „ 

ohne             9 

+  0.1005  „ 

mit             n 

+  0  2072  „ 

ohne             1, 

+  0.1089  „ 

mit              1, 

+  0.2482  „ 

\  +  0.1892  gr 

l  +0.1909  „ 

\  +0.1067  „ 

J  +0.1393  , 
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Die  weitere  Uniersochnng  erstreckt  sich  darauf,  festzustellen,  in  welcher  Weise  die 
eioidneD  VerbindangeD,  Nitrate,  Ammoniakverbindungen,  organische  Stickstoffverbindungen 
aa  diesen  Yorg&ni^en  betheiligt.  Auf  Nitrate  wurden  nach  der  Methode  von  Schloesing 
vBtersoeht:  sie  feblten  in  allen  Fallen.  Es  bli«b  also  nur  der  in  Form  von  Ammoniak 
Torbandene  Stickstoff  zn  bestimmen;  der  Unterschied  zwischen  diesem  und  dem  GesammUtick- 
itoff  ergiebt  den  Betrag  des  in  organischer  Form  vorhandenen  Stickstoffs. 


Boden  ohne 
orfanische 
Sabstans 


Boden  mit 

OTganischer 

Sobstanz 


ohne  Eisen 


mit£iseD 


I  ohne  Eisen 


mit  Eisen 


{-: 


Gesiunint- 
■tlckfltoff 

LohnePflanaenwuchs   —  0.00447  gr 

„  -  0.01270  „ 

n  +0.18055  „ 

n  —0.02940  „ 

-001750  „ 

+  0.16755  „ 

„  +0.10052  „ 

„  +0.01554  „ 

+  0.20728  „ 

+  0.20136  „ 

+  0.24824  „ 


2.  ohne 

3.  mit 

4.  ohne 

5.  ohne 

6.  mit 

7.  ohne 

8.  ohne 

9.  mit 
10.  ohne 

mit 


Stfokgtoff  In 
orguüaohar 
YerblndiiDg 

+  0.01918  gr 
+  0.00495  „ 
+  0.05993  , 
+  0.00416  „ 
+  0.02656  „ 
+  0.04496  „ 
+  0.20480  „ 
+  0.128U2  „ 
+  0.10237  „ 
+  0.31603  , 
+  0.09310  „ 


Stickstoff  all 
Ammonfak- 
TerbinduDg 

—  0.02365  gr 

—  0.01766  „ 

—  0.00418  „ 

—  0.03856  „ 

—  004406  „ 

—  0.02151  „ 

—  0.10378  „ 
-0.11248  „ 

—  0.01684  „ 

—  0.11468  „ 

—  0.02496  » 

Es  ist  hierbei  bemcrkenswerth ,  dass  in  den  Versuchen  1,  2,  4  und  5  der  Verlust 
an  Stickstoff  in  ammoniakaKscher  Form  den  Gesammtstickstoffverlust  über?negt,  wodurch 
fieb  em  Pias  an  organischem  Stickstoff  ergiebt.  Dasselbe  rührt  her  von  einer  Algenyege- 
totion,  die  sich  anf  den  Böden  angesiedelt  hat  und  stickstoffbindend  wirkte.  Verff.  glauben 
nicbt,  dasB  diese  Algen  freien  Stickstoff  aus  der  Atmosphäre  gebunden  haben,  sondern  dass 
ae  och  des  ans  df»m  Boden  entweichenden  Ammoniaks  bem&chtigt  haben. 

Verff.  gelangen  zu  folgenden  Schlussfotgerungen,  die  in  Kürze  wiedergegeben 
werden  sollen: 

1.  Der  nnbepflanxte  Boden  nimmt  aus  der  Erde  beträchtliche  Mengen  N  auf,  voraus- 
gesetzt, dass  er  organische  Substanz  enthält 

2.  Die  Oxyde  des  Eisens  beschleunigen  diesen  Vorgang,  sind  aber  nicht  absolut 
n^thig  nnd  bewirken  auch  keine  Nitrification. 

8.  Der  aus  der  Atmosphäre  entzogene  Stickstoff  tritt  dabei  in  organischer  Form 
mnt,  welches  auch  »ein  froherer  Zustand  war. 

4.  Der  Boden  erleidet  stetig  einen  Verlust  an  Stickstoff  in  Form  von  entweichendem 
Ammoniak,  das  von  Wind  und  Regen  entzogen  wird  oder  von  Fermentwirkungen  der  Boden- 
onganismen  herrührt. 

5.  Bei  der  Bindung  ron  Stickstoff  seitens  des  Bodens  spielen  Durchlässigkeit,  Ver- 
theilnng  nnd  Festigkeit  eine  bedeutende  Rolle.  Feste  Böden  haben  bis  13  mal  weniger  N 
gebnnden  ah  die  gleichen  BOden  in  lockerem  Zustand.  Daher  die  zu  allen  Zeiten  erkannte 
Koütwendigkeit,  den  Boden  aufzulockern. 

6.  Die  Gesaromtmenge  des  Sticksto£b,  der  während  etwa  drei  Monaten  unter  dem 
organischer  Substanz  vom  nnbepflanzten  Boden  aufgenommen  wurde,  war  10  mal 

als  die  von  Schloesing  erhaltene  Menge  Ammoniakstickstoffs,  die  in  gleicher  Zeit 
ast  der  Lnft  von  angesäuertem  Wasser  aufgenommen  wurde.  Es  muss  daraus  geschlossen 
Verden,  dass  der  Ammoniakgehalt  der  Luft  nicht  hinreichend  ist,  um  die  N-Zunahme  in 
den  vorliegenden  Versuchen  zu  erklären,  und  es  müssen  hierfür  noch  andere  Quellen  in 
Anproeb  genommen  werden. 

7.  Die  Anwesenheit  einer  Vegetation  hat  die  Menge  aufgenommenen  Stickstoffs  ver- 
^«Fpelt,  ein  directer  Beweis  für  den  Antheil,  der  der  Pflanze  dabei  zukommt 

8.  Pbanerogamische  Pflanzen  entnehmen  demnach  der  Luft,  sei  es  indirect  aus  dem 
Mes,  hl  den  die  Wnrzeln  eindringen,  sei  es  direct  durch  die  Blätter,  einen  Theil  freien 
•fogebnndenen  Stickstoff. 
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9.  Die  grOnen  Algen,  welche,  flberfill  im  Ackerboden  verbreitet  sind,  greife«  eben- 
falls in  den  Process  der  Stickstoffbindung;  seitens  des  Bodens  ein,  auch  w^n  .di<)|ier  8opit|, 
keine  Vegetation  trägt. 

Anhangsweise  kommep  die  Verff.  auf  Cbe?reurs  Bemerkungen  (Ref. .  No.  54). 
2urOck  und  rechtfertigen  ihre  Untersuchungen  gegei^  dessen  überflüssige  Mittheilung. , 

54.  Chevrenl  (48)  behauptet  im  Anschluss  au  die  Untersuchungen  von  Oautier 
und  Drouin,  dass  bereits  Ville  seiner  iZeit  die  Bindung  atmosphärischen  Stick- 
stoffs seitens  der  Pflansen  dargethan  habe  und  dass  diese  Untersucbnngen  durch  eine 
Commission,  der  Ch.  selbst  angehörte,  für  richtig  befunden  worden  seien. 

5ä.  Berthelot  (15)  stellt  die  Ergebnisse  seiner  bisherigen  Untersnchnngen  Aber  die 
Stickstoffaufnahme  seitens  des  Erdbodens  zusammen  und  beschreibt  einige  nene 
Versuche. 

Die  Bindung  des  Stickstoills  seitens  des  Erdbodens  scheint  bedingt  zu  sein  durcli 
Anwesenheit  gewisser  Mitcroben;  denn  sie  findet  nicht  mehr  statt,  wenn  der  Boden  auf  100* 
«rw&rmt  worden  war.    Die  Stickstoffaufnahme  ist  abhängig: 

1.  von  der  Porosität,  indem  diese  die  Durchlüftung  des  Bodens  und  damit  die  Stick- 
stoffaofnahme  befördert; 

2.  vom  Wassergehalt,  für  den  sich  2—15%  als  günstigstes  Maass  erwiesen  haben; 
ein  höherer  Gehalt  wirkt  der  Porosität  entgegen  und  befördert  stickstoffentbindende 
Processe; 

8.  von  der  Anwesenheit  von  Sauerstoff  als  Lebenssubstrat  der  Bacterien; 

4.  von  der  Temperatur,  die  sich  zwischen  10  und  40<>  C.  am  günstigsten  erweist 

Unbewachsener  Boden  vermag  nur  eine  gewisse  Menge  Stickstoff  aufzunehmen,  die 
«iue  bestimmte  Grenze  nicht  flbersteigU  Ob  bewachsener  Boden  sich  ebenso  verhält,  steht 
noch  dahin. 

56.  Berthelot  (16)  hat  folgende,  auf  die  im  Erdboden  stattfindende  Umwandlung 
der  Nitrate  in  organiscbe  Stickstoff  Verbindungen  Bezug  nehmenden  Versuche 
angestellt. 

Zwei  Töpfe  mit  Erde,  der  Satpeter  zugesetzt  war,  blieben  den  Sommer  ftber  vor 
Regen  geschützt  stehen,  der  eine  mit,  der  andere  ohne  Vegetation.  In  beiden  Fällen  ergab 
«ich  eine  Zunahme  an  organischem  Stickstoff  im  Boden,  und  zwar  war  etwa  Vt  ^^  ^ 
Salpeter  enthaltenen  Stickstoffs  in  organische  Form  übergeführt  worden.  Die  auf  dem 
^peterreichen  Boden  erwachsenen  Pflanzen  waren  merkwürdigerweise  ärmer  an  Salpeter  .. 
als  Pflanzen,  die  auf  gewöhnlichem  Boden  mit  nur  Spuren  von  Nitraten  gezogen  wurden; 
der  Gehalt  des  Saftes  dieser  Pflanzen  blieb  gleichmässig  unter  dem  Gehalt  «des  Bodenwasaera 
4U1  Salpeter.  Alle  diese  Umstände  zeigen,  dass  die  Aufnahme  des  Salpeters  seitens  der 
Pflanzen  nicht  in  einfacher  Beziehung  zur  Menge  des  Salzes  im  Boden  steht. 

Aus  den  Versuchen  folgt,  dass  die  Bildung  organischer  Stickstoffverbindungen  im  , 
Boden  die  Asshnilation  der  Nitrate  seitens  der  Pflanze  begleitet  oder  ihr  selbst  vorausgeht, 
und,  zwar  erfolgt  diese  Bildung  unter  dem  Einfluss  chemischer  Umsetzungen  oder  gewisser , 
Mikroben,  vielleicht  derselben,  die  bei  Abwesenheit  von  Nitraten  im  Boden  die  Anfnalime.^. 
freien  Stickstoffs  aus  der  Atmosphäre  bewirken.    Diesen  sind  in  ihrer  Wirkung  entgegen* 
gesetzt  die  nitrificirenden  Mikroben,  welche  Ammoniaks^lze  und  organische  Stickstoffver- 
Irindungen  in  Nitrate  überführen. 

Diese  beiden  im  3oden  andauernd  stattfindenden  und  in  ihrer  Wirkung  entgegen?- . 
gesetzte^  Processe  verhindern  beispielsweise»  dass  sämmtlicher  Stickstoff  in  Nitrate  über- 
geführt wird  und  sichern  einen  gewissen  Gleichgewicht^ust^uid  zwischen  den  verschiedenen  , , 
-Gruppen  der,  Stickstoffverbindungen.. 

5l  Bertheiot  (19)  theilt  einige  Resulute  neuer  Versuche   üb^r  die  Stickstoff-.; 
bindnng  seitens  unbepflanzter  ifie  bepflanzter  Böden  mit.    Es  dienten  dazu  drei 
schwach  kalkhaltige  Tbonböden,  von   denen  zwei  ziemlich  reich  an  Stickstoff,  der  dritte 
«mi  daran  war.    Die  Versuchsgefässe  standen  fum  Theil  unter  hermetisch  abgeschlossenen 
Glocken  von  45  Litern  Inhalt,  zum  Theil  unter  einem  Glasdach,   wobei  Begiessung   mit    • 
-destillirtem  Wasser  stattfand,  zum  Theil  endlich  unter  freiem  HimmeL  In  jedem  Eall  wurde    < 
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das  Tertialten  des  vegetationriosen  Bodens,  sowie  der  Einflass  dner  Vegetation  von  dn- 
geitten  Wicken  and  liopinen  beobachtet.  Stets  fand  dne  Bindung  atmosph&nsiÄen'  Söck- 
aMAi  statt,  wie  folgende  üebersidit  zeigt: 

Stickstoffanner  Boden 


ebne  Vegetation 
mit  Liupinen 
mit  "Wicken.    . 


unter 
Glocke 

8.40/, 
8.1, 
7.6  . 


6.8  , 
28.3  , 

8ti<^8tofireicher  Boden 


unter 
Glasdach 

7.6% 


•{ 


mit  Lupinen 

mit  Wicken.    .    .  1 


8.10/, 
6.2« 

9.2, 


4.60/. 

7.0, 
18.8, 
17.1  , 


Unter  freiem 
Himbel 

8.6  o/o 

21« 
27.2  „ 


6.20;^ 

6.8, 

17.8  , 

19.4. 


Was  sooftchst  die  Versuche  mit  dem  N-armen  Boden  betrifft,  so  war  die  Stickstoff- 
annähme  bei  anbepflanztem  Boden  unter  den  yerschiedenen  Bedingungen  die  gleiche.  Bd  den 
mit  liupinen  angestellten  Versnchen  zeigte  Stickstoffzunahme  nur  der  Boden,  die  Pflanze 
nicht,  was  sich  daraus  erkl&rt,  dass  die  Pflanze  während  der  Dauer  des  Versuchs  auf  der 
enten  Entwicklungsstufe  blieb.  Beim  Versuch  mit  Wicken  war  unter  der  Glocke  auch  nur 
im  Boden  eine  Stickstoffzunahme  zu  bemerken;  bei  den  im  Freien  gewachsenen  Wicken 
war  dagegen  die  Stickstoffsunahroe  fast  ausschliesslich  den  Pflanzen  zu  Gut  gekommen,  die 
sich  sehr  kr&ftig  entwickelt  hatten. 

Die  Versuche  mit  stickstoffreicherem  Boden  ergaben,  entsprechend  froheren  Besol- 
taten  B.'s,  eine  geringere  Stickstoffzunahme. 

Versuche  mit  Klee  gaben  im  Vergldoh  zu  obigen  mittlere  Werthe,  mit  der  Be- 

sooderbdt,  dasa  dch  die  Stickstoffzunahme  ausschliesslich  bd  der  Pflanze  geltend  machte. 

6a  Sehloesiag  (205)  sucht  die  Frage,  ob  der  Boden  fftr  sich  im  Stande  ist, 

freien  Stickstoff  za  binden,  durch  Versuche  zu  entscheiden,  bei  denen  die  Stickstoff- 

meiige,  welche  mit  dem  Boden  in  BerOhrnng  ist  und  ihre  Schwankungen  auf  eudiometrischem 

W^  gemessen  werden.  Die  Methode  besteht  im  Wesentlichen  darin,  dass  in  einen  Kolben  mit 

langem  nod  engem  flals  ein  bestimmtes  Gewicht  Erde  gebracht  wird  und  das  ursprflnglich 

im  Kolbea  rorhandene  Gaagemenge  durch  eine  gemessene  Menge  reiner  Luft  ersetzt  wird; 

der  Kolheo  taucht  mit  sdner  MOndung  in  Quecksilber.    Um  zu  rerhsten,  dass  durch  die 

VerbrennBiig  der  im  Boden  enthaltenen  organischen  Substanz  Sauerstoffmangel  und  damit 

im  G^olge  BednctioiisproceaBe  eintreten,  muss  ab  und  zu  eine  bestimmte  Menge  Sauerstoff 

mgelswen  werden.  Die  im  Kolben  gebildete  Kohlens&ure  wird  durch  ein  Gemisch  von  Sand 

waä  Bjdifaydrtt,  das  sich  zwischen  Asbestpfropfen  im  Hals  beflndet,  absorbirt 

*  -  VKt  sechs  Böden  wurden  in  der  Art  Versuche  angestellt,  deren  Dauer  14,  in  einem 
Fall  12  Monate  betrug.  Di^  Ergebnisse,  die  in  ausführlichen  Tabellen  ziffemmäS8i|[  sn- 
■aiiiWrugeslfellt  sind,  fksst  Verf.  in  folgende  Sätze: 

'*'"  Das  Verschwinden' des  Sauierstoffs  zeigt,  dass  die  Verbrennung  der  organischen 
Hahstans  sich  in  den  sechs  Bodenarten  vollzieht,  in  yerschiedenem  Grad,  je  nach  Menge  und 
ysfitf  deMelben.  ' 

Während  dieser  Verbrennung  hat  dch  Sa^etersäure  gebildet  und  Ammoniak  ist 
fcndtwnnden. 

-^*    Das  Völnmen  des  gasförmigen  Stickstoffs  hat  dch  nicht  merklich  ge&ndert;  die  sehr 
beobachteten  Schwankungen  halten  sich  innerhalb  der  Grenzen  der  Versuchsfehler. 
Laset  man  sn^'daaifwenigsteni'die  grösste  beobachtete  Schwankung  dne  Bindung  atmo- 
Stldkstoflb  durch  den  Boden  darstellt,  so  Ifisst  dch  berechnen,  dass  1kg  des„ 
(magerer,  kieselhaltiger  Thonboden)  in  14  Monaten  0,88  ccm  Stickstoff  absorbiren 
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Tvfirde  (0.41  mgr)  nad  dass  4000  Tonnen  dieser  Erde,  welche  1ha  30cm  hoch  hedeckt, 
In  gleicher  Zeit  1.6  kg  Stickstoff  binden  wQrde,  eine  Menge,  die  nnbedentend  ist  gegenüber 
dem  Stickstoffbedflrfniss  der  landwirthschaftlichen  CulturpflanEen. 

Um  dem  Einwand  zu  begegnen,  es  seien  durch  die  im  Kolben  enthaltenen  Queck- 
silberdämpfe Mikroorganismen  des  Bodens  getödtet  worden  und  dadurch  hätten  sich  die 
Yorg&nge  im  eingeschlossenen  Boden  nicht  in  normaler  Weise  abgespielt,  stellte  Seh.  eine 
zweite  Versnchsreihe  an,  in  der  die  Anwesenheit  solcher  Quecksilberdampfe  ausgeschlossen 
war.  Bezüglich  der  complicirten  technischen  Ausführung  dieser  Versuche  ist  das  Original 
nachzusehen  und  es  genügt  hier,  festzustellen,  dass  das  oben  gegebene  Besultat  hierbei 
bestätigt  wurde. 

69.  Berthelot  (17)  unterwirft  die  Untersuchungen  Schloesing's  einer 
scharfen  Kritik.  Er  erörtert  zunächst  nochmals  im  Zusammenbang  die  Bedingungen  der 
Stickstoffbindung  seitens  des  Erdbodens  —  Bedingungen,  die  directe  Ergebnisse  von  B.'s 
Versuchen  darstellen  und  frei  yon  jedem  Hypothetischen  sind:  Reichthum  des  Bodens  an 
Kalium;  ein  Gehalt  an  Stickstoff  und  Wasser,  der  eine  bestimmte  Grenze  nicht  übersteigt; 
Auflockerung  und  Durchlässigkeit  des  Bodens*,  der  Boden  darf  nicht  auf  40—45^  erwärmt 
werden  wegen  der  sonst  eintretenden  Tüdtung  der  Bodenorganismen. 

B.  führt  weiter  aus,  dass  diese  Bedingungen  bei  den  Schloesing'schen  Versuchen 
nicht  eingehalten  wurden,  ebensowenig  wie  sie  bei  dem  angeführten  Boussingault'schen 
Versuch  Yorhanden  waren.  Es  erscheint  nach  B.  überhaupt  wenig  zweckmässig,  einen  Ver- 
such, der  vor  langer  Zeit  unter  andrer  Fragestellung  und  von  andern  Gesichtspunkten  aus 
angestellt  wurde,  heute  zur  Beantwortung  einer  Frage  zu  verwerthen,  von  der  damals  über- 
haupt nicht  die  Rede  war.  Was  speciell  die  Versuche  Schloesing's  betrifft,  so  führt  B. 
aus:  Wollte  man  selbst  annehmen,  dass  den  von  Schloesing  angewandten  Böden  die 
Fähigkeit  der  Stickstoffbindung  zukommt,  wollte  man  annehmen,  dass  das  Versuchsverfahren 
-~  die  gasometrische  Messung  —  genügend  genau  gewesen  sei,  was  mindestens  zweifelhaft 
ist,  so  waren  doch  so  viele  Bedingungen,  die  der  Stickstoffbindung  entgegen  wirken,  nicht 
ausgeschlossen:  Gompactheit,  Wassergehalt,  Erwärmen  des  Bodens  —  dass  es  nicht  Wunder 
nimmt,  wenn  Schloesing  eine  solche  Bindung  nicht  beobachten  konnte. 

60.  Sebloesing  (206)  vertheidigt  seine  Versuche  gegen  die  Kritik  Berthelot's  und 
hebt  besonders  Folgendes  hervor: 

1.  Bonssingault  hat  die  Ackererde  nicht  als  leblose  Masse  aufgefasst 

2.  Die  lebhafte  Kritik  der  Schl.'schen  Versuche  seitens  Berthelot  ist  nicht 
gerechtfertigt. 

S.  Die  Möglichkeit  einer  Stickstoffbindung  seitens  des  Erdbodens  ist  nicht  zu  leugnen ; 
nur  ist  dieselbe  weder  durch  die  eigenen  Versuche  Schl.'s  dargethan,  noch  durch  die  Unter- 
suchungen Berthelot's  hinlänglich  erwiesen. 

61.  Berthelot  (18)  antwortet  nochmals  auf  Schloesing's  Vertheidigung. 

62.  Schloesing  (207)  stellt  eine  neue  Versuchsreihe  an,  um  zu  entscheiden,  ob  atmo- 
sphärischer Stickstoff  von  dem  Ackerboden  gebunden  wird.  Die  Bodenproben 
waren  dabei  in  geschlossenen  Gefässen  enthalten,  durch  die  reine  Luft  hindurch  geleitet 
wurde,  und  zwar  in  solchen  Mengen,  dass  die  Ozydationsvorgänge  im  Boden  sich  normal 
vollziehen  konnten,  dass  aber  das  in  der  Luft  enthaltene  Ammoniak,  sowie  die  Salpetersäure 
ohne  Einfluss  waren.  Es  wurden  im  Ganzen  7  Bodenproben  zu  Versuchen  verwandt;  die 
Daner  derselben  betrug  2  Jahre.  In  dieser  Zeit  hatte  sich  die  langsame  Verbrennung  orgar 
nischer  Substanz  ebenso  die  Nitrification  im  Boden  normal  vollzogen,  das  Ammoniak  hatte 
in  Folge  dessen  etwas  abgenommen.  Der  Gesammtstickstoffgehalt  war  derselbe  vor  wie  nach 
dem  Versuch ;  die  dabei  nachgewiesenen  Schwankungen  liegen  innerhalb  der  Versuchsfehlery 
wie  das  auch  die  früheren  Untersuchungen  ergaben. 

63.  Marshall  Ward  (152a)  bespricht  im  Zusammenhang  die  neueren  Untersuchungen 
—  Frank,  Hellriegel,  Berthelot,  D^h^rain  etc.  —  über  die  Stickstoffemährung 
der  Pflanze. 

64.  Lairent  (ISO)  züchtet  Hefe  in  Nährlösungen  der  verschiedensten  orga- 
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Blichen  Körper  ond  findet,  dass  dieselbe  sich  anter  dem  Eioflnss  des  Saaerstofib  der  Luft 
mi  folgenden  Körpern  emfthrl: 

Essigsanre  Salse,  Aethylenglycol,  Milchsäare  und  deren  Salze,  Malonsaures  Ealiom, 
Bemateinaftnre  und  bemsteinaaores  Ammonium,  pyroweinsaures  Kalium,  Glycerin,  Aepfel- 
riLnre  und  Salze,  Erythrit,  Weinsäure  und  Salze,  Citronensäure  und  Salze,  Quercit,  Mannit, 
Zucker  der  Zosammenaetzung  CjHi,Oj  und  C,aH„0,i,  Stärke,  Lichenin,  Glycogen,  Gummi 
arabicnm,  Erythrodextrin  und  Dextrin,  Kaliumaaccbarat,  Schleimsäure,  Fumarsäure,  Leudn, 
Asparagin,  Glutamin,  SaHdn,  Amygdalin,  Aesculin,  Coniferin,  Arbutin,  Saponin,  Atropin, 
Colchicin,  Gelatine,  Albnmin,  Casefn,  Pepton. 

Yergihrt  wurden  dabei  nur  die  bekannten  Zuckerarten. 

65.  l.  K.  Hauen  (121)  theilt  mit,  dass  ein  Oncidium  ältiasimum  mit  seinen 
Wnrzeln  einen  Haufen  Homapähne  vollständig  durchwuchert  habe,  was  ihm  besonders  gut 
zn  b^ommen  schien;  ferner,  dass  ebenso  wie  SpJiagnum  pcUuatre  Polytrichum  commtme 
ZOT  Orchideencultor  tanglich  sei.  Bernhard  Meyer. 

66.  Bttigea  (42)  bespricht  die  Art  und  Bedeutung  des  Thierfangs  bei  ütri- 
adaria  vtdparis  L.  Der  Umfang,  in  dem  die  Pflanze  denselben  betreibt,  spricht  a  priori 
för  den  Nutzen  desselben;  nach  PrQfung  der  yorhandenen  Ansichten  über  die  Frage  bleibt 
nur  die  Annahme  Obrig,  dass  die  Thiere  gefangen  werden,  um  der  Pflanze  zur  Nahrung  zu 
dienen.  Bezflglich  des  Mechanismus  des  Fangapparats  verweist  Ref.  auf  das  Original  und 
hebt  nur  das  Ernährungsphysiologische  heraus. 

Die  Ursachen,  welche  dmi  Tod  der  Thiere  in  den  Blasen  bewirken,  sind  noch  nicht 
Diher  bekannt 

Die  Zersetzung  der  gefangenen  Thiere  muss  vorläufig  auf  Bacterien  zurückgeführt 
werden.  Versuche,  die  zum  Nachweis  eines  die  Zersetzung  bewirkenden  Secrets  der  Pflanze 
geführt  wurden,  ergaben  negative  Resultate. 

YergFeichende  Culturversuche  mit  gefütterten  und  ungefütterten  Pflanzen  zeigten  ein 
bei  Weitem  kräftigeres  Wachsthum  der  ersteren,  wie  sich  aus  beigegebenen  Tabellen  ergiebt 
BßL  entnimmt  denselben  Folgendes: 

Der  ganze  Zuwachs  bei  den  Culturen  im  (Gewächshaus  1887  betrug  für  die  beiden 
gefütterten  Pflanzen  32.5  beziehungsweise  U  cm,  für  die  beiden  ungefütterten  15.5  beziehungs- 
weiae  5.5  cm. 

Im  Ifistbeet  nahm  die  gefütterte  Pflanze  um  60  cm,  die  ungefütterte  um  30.4  cm  zu. 

Die  1888  angestellten  Versuche  wurden  plötzlich  unterbrochen  durch  das  rajHde 
Absterben  der  nicht  gefütterten  Pflanzen.  Die  Umstände  gestatteten  nicht,  die  Fütterungs- 
versuche  in  dem  wünschenswerthen  grösseren  Umfange  durchzuführen.  Immerhin  thun  die 
mügecheilten  Thatsachen  dar,  dass  der  Thierfiang  von  nicht  unbedeutendem  Nutzen  für  die 
Enihrnng  der  Utricularien  ist.  In  allen  ungestört  verlaufenen  Culturen  übertrifft  der 
Zuwachs  der  gefütterten  Pflanzen  den  der  ungefütterten  um's  Doppelte  und  gerade  die  Con- 
stanz  dieser  Differenz  zeigt,  dass  es  sich  hier  nicht  um  Zufälligkeiten  handelt. 

67.  leksrfel  (202)  stellt  in  seiner  Arbeit  über  die  Drüsen  in  den  Höhlen  der 
Bhizomschnppen  von  Laihraea  squamaria  fest,  dass  diese  Höhlen  mit  dem  Thierfang 
Biehts  zu  thun  haben,  wie  Hemer  und  Wettstein  angaben.  Die  von  diesen  Forschem 
als  Plaamafortsätze,  ^rhizopoide  Verdauungsorgane^  angesprochenen  Gebilde  sind  nach  S, 
stäbclienfdrmige  Bacterien,  die  ebenso  wie  den  Zellen  auch  den  in  den  Höhlen  befindlichen 
Pilabyphen  und  Ealkkörperchen  aufsitzen.  Ob  diese  Bacterien  eine  Rolle  in  der  Emährunga- 
pfajsiologie  der  LcUhraea  spielen  oder  ob  ein  symbiotisches  Verhältniss  zwischen  beiden 
stattfindet,  steht  noch  dahin. 

Die  Körper  von  kohlensaurem  Kalk,  die  sich  in  den  Höhlen  finden,  sind  jedenfalls 
keine  Fremdkörper,  sondern  Ausscheidungen  der  Pflanze,  wenn  auch  nicht  erwiesen  ist,  dass 
ihr  Auftreten  mit  der  Thätigkeit  der  Drüsen  im  Zusammenhang  steht. 

Sowohl  das  Vorkommen  von  Bacterien  als  auch  das  von  Kalkkörnern  in  den  Höhlen 
ieutet  darauf  hin,  dass  das  Secret  der  Drüsen  keine  Säure  ist,  wie  Gilburt  annahm. 

Ein  Ton  Heinricher  verfasster  Nachtrag  enthält  die  Mittheilung,  dass  bei  Bartsia 

BotMtkUchn  JahrMberfcht  XYI  (1888)  i.  Abth.  8 
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^ipim,  einer  nMb  Eerner  und  Wettttein  ebeafüto  tkiarCuigeiideii  Pflanae,  nichts  tob 
dam  bestimmten  Gebilden,  noch  Ton  thierischen  Resten  zu  findoi  ist. 

68.  leewef  (166)  giebt  tan  Referat  ftber  die  Arheit  ScherfCel's. 

69.  Joit  (115)  stimmt  mit  Sckerffel  darin  Ibereinf  dass  die  Stäbchen  in  den 
Hdhlan  der  Rhisomschuppen  tob  LaUhraea  egmmaria  nicht  plasmatisdier  Natnr  sind, 
kann  aber  nicht  dessen  Ansicht  von  ihrer  Bacteriennatur  theilen.  Die  St&bcben  yeriialteo 
aich  seinen  Untersuchungen  nach  gegen  ReagenÜen  entschieden  nicht  wie  Bactetteo  and 
audi  die  von  Scherffel  angegebenen  Lebeaserscheinangen  —  Abscbnflmng  Ton  Baeülen 
—  konnte  J.  nicht  beobachten.  Die  St&bchen  mflasen  als  wachsähnliche  Körper  auf" 
ge£asst  werden. 

70.  E  P.  (186)  giebt  geschichtliche  Notizen  über  Beobachtungen  an  thierfiangenden 
Pflanzen  und  zählt  die  deutschen  insectenfressenden  Pflanzen  auf,  14  Arten  ans 
den  Gattungen  Drosera^  Mdrovandia,  Utricularia,  PinguictUa,  Lathraea  und  Bortaia. 
(Wegen  letzteren  beiden  s.  Ref.  67.) 

III.  Assiinilatioii. 

71.  lenze  (160)  sucht  die  Menge  der  täglich  assimilirten  Sohlehydrat« 
an  Blattflächen  genau  bekannter  Grösse  festzustellen.  Zu  diesem  Zweck  wurden  frische 
Blätter  morgens  in  die  zwei  Längshälften  getheilt;  aus  den  Hälften  ohne  Stiel  wurden  Stflcke 
bekannter  Grösse  geschnitten,  diese  getrocknet  und  analysirt;  die  Hälften  mit  Stiel  wurden 
in  feuchte  Erde  gesetzt  und  den  Tag  Aber  im  Freien  oder  im  koblensäurefreien  Raum 
gelassen.  Abends  wurden  aus  ihnen  Stücke  Ton  £(leicher  Grösse  wie  oben  geschnitten  and 
diese  ebenfalls  analysirt.  In  allen  Fällen  wurde  bestimmt:  Trockengewicht,  Stärke  und 
gelöste  Kohlehydrate.    Es  ergfCb  sich  Folgendes: 

Im  Freien  nahmen  die  Blätter  an  Stärke,  gelösten  Kohlehydraten  und  Trocken- 
gewicht zu. 

In  kohlensänrefreler  Luft  nahmen  "Stärke  und  Trockengewicht  ab,  die  Kohle- 
hydrate zu. 

Folgende  G^esammtresultate  ergeben  sich: 

1.  Blätter  vermehren  am  Tage  bei  ungehinderter  Assimilation  ihr  Trockengewicht. 

2.  Die  Trockengewichtsvermehrung  giebt  sich  analytisch  als  assimilirte  Stärke  in 
erkennen. 

8.  In  Folge  der  Auflösung  der  Stärke  im  Lichte  und  Stauung  der  Lösungsproducte 
stogt  auch  im  abgeschnittenen  Blatte  der  QetaM  an  Zuckerarten. 

4.  Blätter  in  CO*-freier  Luft  dem  Lichte  ausgesetzt,  yerlieren  an  Trockensubstanz. 

5.  Dieser  Yerlust  besteht  in  Stärke. 

6.  Deren  Auflösungsproduct  giebt  sich  durch  eine  Anreicherung  an  gelösten  Kohle- 
hydraten gewichtsanalytisch  zn  erkennen. 

72.  leyer  (161)  ist  der  Meinung,  dassTon  Menze's  Resultaten  über  die  tägliche 
Assimilation  der  Kohlehydrate  nur  Satz  1  und  4  mit  den  Ergebnissen  der  Versuche 
iirect  in  Einklang  zu  bringen  sind.  Er  begründet  sein  Urtheil  wenigstens  für  Satz  2,  nach 
tan  als  Assimilationsproducte  nur  Stärke  beziefaungBweise  Zucker  in  den  Blättern  auftritt. 
Der  Vergleich  der  Zunahme  an  Trodcensnbstanz  mit  der  Zunahme  an  Kohlehydraten  ergiebt 
al>er,  dass  bis  zu  46  %  weniger  an  Kohlehydraten  ide  an  Trockensubstanz  gebildet  wird. 
Es  entstehen  also  ausser  Kohlehydraten  noch  andere  Körper,  wohl  nicht  reducirende  Kohle- 
Iqrdrate,  yielleleht  auch  Protelnstoffe. 

Als  grossen  Mangel  der  Arbeit  empfindet  M.,  dass  Verf.  unterhissen  hat,  „durch 
Versuche  zu  beweisen,  dass  zwei  gleich  grosse,  von  verschiedenen  Hälften  der  Blätter 
gewonnene  Blattflächen,  wie  er  sie  zu  den  yergleichenden  Versuchen  benutzte,  dnrchschnitt- 
ich  T(m  Tomherein  eine  gleiche  Menge  Trockensubstanz  und  eine  gleiche  Menge  Kohle* 
bydrate  enthielten.  Hatte  diese  C^eichheit  nicht  statt  —  und  sie  ist  zum  Mindesten  zweifelhaft 
— ,  so  sind  alle  Versuchsresultate  unbrauchbar'^. 

73.  Bokomy  (29,  80)  stellt  sich  in  seinen  „Studieji  und  Experimenten  über 
den  chemischen  Vorgang  der  Assimilation"  auf  den  Boden  der  Baeyer'schen 


Digitized  by  VjOOQIC 


Aanmilatioii.  J5 

«^TfoÜiettt»  wonacli  Formaldefayd  ein  Zwisebenglied  bei  der  Bildaog  von  Glycose  herirfinega» 
«eile  Stirke  aus  Kohleosänre  dtnteUt.  „Ist  die  Baeyer'scbe  Hypotbeae  ricbtig,  so  male 
liA  die  GlyeMe-  and  Stirkebildong  in  der  Pflanze  aaofa  rollzieheo,  wenn  man  den  ^iansen 
«tu  der  Kohlenetare  direet  Formaldebyd  darbietet <<  Diesbesaglicbe  Yersuobe  führoi  aon 
s«  keinem  Resultat,  d«  Formaldebyd  selbst  in  grosser  Verdflnnnng  giftig  aof  die  Pflanzen 
viHit:  1  ®/m  LdsoiiK  tAdtct  die  Yersobiedentten  Algen  in  kurzer  Zat,  ebenso  Pbanerogamen, 
die  danü  begossen  werden.  Da  bieraus  aicbt  sn  scbliessen  ist,  dass  Formaldebyd  als 
Zwiadieoglied  swischen  EoUensftnre  nnd  Stirke  za  verwerfen  ist,  sondern  nur  die  Annabmi^ 
«I  machen  ist,  dan  Foramldebyd  sofort  nacb  seiner  Büdong  in  der  Pflanzenzelle  weiter 
mgehildei  wird,  was  bei  seiner  BeagirMigkeit  an  sieb  wabreebeinlich  ist,  so  suobte  B. 
■aeb  einem  Stoff,  der  Formaldebyd  gleicbsam  gebunden  entbllt  and  ibn  leicbt  abgaltet 
Ein  aoldi«r  Stoff  ist  Methylal,  das  mit  SO4  Hf  unter  H«  O-Aufnabme  sieb  in  Methylalkohol 
«nd  Formaldehyd  uanetzt: 

CHa<g;ggj  +  H2  0  =  CHaO  +  2CH,.OH 

B.  stellt  Yersocbe  mit  Metbylal  in  der  Weise  an,  dass  entstftrkte  Spirogyren  in 
kleinen  Gliscben  mit  Metbylallösong  einige  Stunden  am  Licht  stoben.  Durch  bindere 
JfaasBrcfeln  wird  der  Einfluss  atmospb&riscber  oder  in  Wasser  gelöster  Kohlensäure  mög- 
Jicbst  ^osgeschloosen.  Es  ergiebt  sieb,  dass  Spirogyren  aus  Metbylal  St&rke  bilden,  und  zwar 
p£t  in  recht  bedeuteoder  Menge.  Wenn  aucb  damit  nicht  erwiesen  ist,  dass  die  Spaltung 
jdes  Methylais  in  der  Pflanze  skb  nach  obiger  Formel  vollzieht,  also  Formaldebyd  auftritt, 
so  ist  doch  die  Tbatsacbe  der  Stärkebildung  aus  Metbylal  fOr  die  Baeyer'scbe  Hypothese 
jncbt  ebne  Wertb. 

Yersncbe  mit  Methylalkohol  ergaben,  dass  Spirogyren  auch  bieraus  Stärke  bilden 
j»d  dabei  ihre  Trockeasobetanz  erheblich  vermehren;  auch  Pilze  lassen  sieb  mit  Metjbyl- 
jükohol  ernähren.  In  derselben  Weise  verhält  sich  Qlycol;  fi^i  Qlycerin  bestätigt  B.  eben- 
iüls  die  Tanglichkeit  zur  Stärkebildung  und  berichtet  weiter  aber  die  Versuche,  welche  in 
dieser  Hinsicht  mit  Ma^nit,  Dulcit  und  verschiedenen  Zuckerarten  angestellt  wurden. 

74.  6.  <eUied(ia)  nimmt  sich  vor,  die  Stärkebildung  innerhalb  der  Chloro* 
plasten  zu  stndiren;  in  der  Tbat  beschäftigt  er  sich  jedoch  mit  Untersuchungen  Aber 
Stäffhebildung  (resp.  -Zunahme)  in  Rebenblättern  innerhalb  verschiedener  Medien. 

Yerf.  arbeitete  zunächst  mit  lebendem  Material,  sofern  er  in  der  Mitte  von  Beben- 
sweigen  Olascylinder  geeignet  und  luftdicht  anpasste,  hierauf  die  Gylinder  mit  verschiedenen 
.OasHi  flUlte.  Die  Versuche  wurden  sowohl  in  den  Tagesstunden  (von  7  ühr  Vormittags  an) 
sOa  während  d^  Kacbt  (von  Sonnenuntergang  bis  7  ühr  früh)  angestellt  Zur  Prüfung 
4ßB  StärksqnantWBS,  das  sich  bilden  sollte,  schnitt  Verf.  von  den  in  den  Glascylindem 
befindlichen  Blättern  je  eines  längs  der  Hauptrippe  enuwei  (vor  dem  Versuche)  und  prOfte 
4ie  Hälfte  aof  deren  Stärkegehalt  Ebenso  verfuhr  Verf.  mit  je  einem  Blatte  in  den  oberen 
wie  in  den  unteren  Theilen  eines  jeden  der  Analyse  unterworfenen  Zweiges,  welche  oben 
«ocfa  ans  dem  Gylinder  berausragten.  —  Zur  Erkennung  der  Stärkebildung  bediente  rieh 
Terf.  der  Sacbs'schen  Jodprobe. 

Die  Versoche  ergaben,  dass  stärkefreie  Blätter  in  Sauerstoff-  sowie  in  Kohlenbioxyd- 
jOmosphärea  bei  Tag  nur  geringe  Stärke  bildeten,  während  in  den  freien  Blättern  erhebliche 
Jf  engen  producirt  wurden.  —  Stärkereiche  Blätter  verlieren  während  der  Nacht  im  Freien 
ihre  Stärke  voUständig,  während  stärkereiche  in  Koblenbioxyd-,  Wasserstoff-  oder  Stick- 
jtoffitfmo^kbäre  gehaltene  Blätter  während  der  Nachtstunden  nur  unmerkliche  Mengen  davon 
«bgaben.  ~  In  Gemengen  von  CO,  und  0,  sowie  von  CO,,  0  und  N  -  in  verschiedenen 
Proportionen  -  vermögen  Blätter  während  des  Tages  weit  mehr  Stärke  in  ihrem  Innern 
zu  bilden  als  in  der  freien  normalen  Atmosphäre. 

Verf.  untersuchte  auch  das  Verhältniss  zwischen  Glucose  und  Stärke  im  Innern 
von  Blättern !  welche  unter  verschiedenen  Bedingungen  der  Pflanze  abgenommen  wurden. 
Die  Determination  wurde  nach  Grande  au 's  Verfahren  vorgenommen.  Die  abgeschnittenen 
Blätter  wurden,  zur  Verhütung  weiterer  Stärkebildung  durch  Induction,  sofort  im  Dui^e 
«bracht  und  (Chloroform-  oder  Aetberdämpfen  ausgesetzt.    Hierauf  wurde  aus  denselben 


Digitized  by  VjOOQIC 


36  W.  Jännicke:    Cbemische  Physiologie. 

der  Saft  mechanisch  ausgepresst  und  mit  dem  Feh ling' sehen  Reageoten  auf  dessen  Glncose« 
gehalt  geprüft  Der  unlösliche  RQckstand  wnrde  hierauf  mit  schwefelsftnrehaltigem  Wasser 
aasgezogen,  dadurch  die  Starke  in  Zucker  umgewandelt  und  dieses  quantitatir  nfther 
bestimmt    Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  führten  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Während  der  Tagesstunden  nimmt  unter  Einfluss  des  Lichtes  die  Glucosemenge 
sowie  die  Stfirkemeoge  in  den  Blättern  zu.  In  Atmosph&ren  von  (X)t  und  0  ist  die  Quantität 
der  beiden  organischen  Stoffe  eine  grössere  als  in  der  freien  Luft  2.  Bei  Tag  Termag  das 
Zunehmen  der  Qlucose  in  den  Blättern  die  Stärkezunahme  zu  übertreffen,  während  der 
Nacht  nimmt  hingegen  die  Stärkemenge  rasch  ab  bis  sie  Null  wird,  während  die  Glacose>- 
menge  sich  noch  erheblich,  ja  scheinbar  unverändert,  erhält  8.  Schneidet  man  Zweige  vom 
der  Pflanze  ab,  so  erhält  man  ganz  yerschiedene  Werthe,  als  wenn  man  die  Untersuchungen 
an  lebendem  intactem  Material  yornimmt  SoUa. 

75.  Th.  W.  Engelmann  (65).  Verf.  untersuchte  die  Assimilationsthätigkeit  der  Blätter 
in  den  Fällen,  wo  die  Farbstoffkörper  eine  nicht  normale  Farbe  besitzen  und  wo  in  den 
Blättern  anderswo  besondere  Farbstoffe  gefunden  werden.  In  den  vom  Verf.  beobachteten, 
zur  ersten  Categorie  gehörigen  Fällen  ist  die  Farbe  stets  gelb  oder  gelbgrün;  in  den  zur 
letzten  Abtheilung  gehörigen  ist  sie  im  Allgemeinen  braunroth. 

Von  den  zur  ersten  Abtheilung  gehörigen  Pflanzen  wurde  besonders  die  var.  aurea 
der  Samhueua  nigra  studirt  Es  zeigte  sich,  dass  die  gelblichen  Farbstoffkörper,  obgleich 
nicht  so  stark  als  die  normalen  grünen  Chlorophyllkörper  derselben  Pflanze,  im  Licht 
Sauerstoff  ausscheiden.  Siehe  das  Original  für  die  Resultate  der  spectroskopischen  Unter» 
Buchung  des  gelben  Farbstoffs. 

In  der  zweiten  AbtheUung  sind  zuerst  die  Fälle  zu  unterscheiden,  wobei  Zellhäute 
gefärbt  sind.  Wo  dies  auftritt,  zeigt  sich  die  abweichende,  meistens  rein  gelbliche  Farbe 
gewöhnlich  nur  auf  kleinen  Theilen  der  Blattoberfläche,  wie  b^i  Evonymua  japonicus,  bei 
mehreren  Agaven,  bei  Phormium  tenax. 

Ausführlicher  werden  die  Fälle  besprochen,  wobei  der  Zellsaft  gefärbt  ist  Dies 
kann  so  bedeutend  werden,  dass  kein  Chlorophyllkorn  Licht  auffängt,  das  nicht  durch 
rothen  Zelisaft  gestrichen  wäre;  in  anderen  Fällen  ist  die  Färbung  mehr  localisirt 

Spectroskopische  Untersuchung  zeigte,  dass  der  Zellsaftfarbstoff  hauptsächlich  die» 
jem'gen  Lichtsorten  absorbirt,  welche  vom  Chorophyll  durchgelassen  werden:  zahlreiche  auf 
Taf.  1  construirte  Absorptionscurren  stellen  dies  deutlich  yor  Augen. 

Da  nun  die  röthlichen  Zellsaft  besitzenden  Pflanzen  nicht  weniger  energisch  gedeihen 
als  die  grünen,  da  weiter  der  von  rothem  Zellsaft  eingeschlossene  Chlorophyllapparat  keine 
Verschiedenheit  von  dem  gewöhnlichen  aufweist,  hebt  Verf.  hervor,  dass  das  gewonnene 
Resultat  in  vollstem  Einklang  mit  seiner  Ansicht  yon  der  Bedeutung  des  Chlorophyllspectruma 
für  die  Assimilation  steht  Der  rothe  Schirm  absorbire  fast  nur  diejenigen  Strahlen,  die 
für  die  Assimilation  von  weniger  Bedeutung  sind ,  lässt  jedoch  die  andern  durch ,  die  vom 
Chlorophyllkorn  fQr  die  Vermehrung  der  Assimilation  aufgefangen  werden. 

Das  letzte  Capitel  enthält  ausser  den  numerischen  Resultaten  Bemerkungen  über 
die  Technik  mikrospectroskopischer  Beobachtungen.  Giltay. 

76.  Pringsbeim  (191)  kommt  auf  seine  früher  (1881)  yeröffentlichten  Versuche  über 
die  Entstehung  der  Ealkinkrustationen  auf  Süsswasserpflanzen  zurück.  Weitere 
Bemerkungen  sollen  darthun,  dass  die  künstlich  hervorgerufenen  Niederschläge  auf  Pflanzen- 
theilen  (Charen,  Nitellen,  Spirogyren  etc.),  die  in  gesättigter  wässriger  Lösung  yon  doppelt- 
kohlensaurem Kalk  vegetiren,  mit  den  natürlichen  Inkrustationen  in  Entstehung  und  Eigen- 
schaften identisch  sind;  dass  femer  die  Verschiedenheiten,  welche  die  Inkrustationen  bei 
yerschiedenen  Pflanzen  einer  Localltät  ebenso  wie  an  verschiedenen  Theilen  einer  Pflanze 
zeigen,  ebenfalls  durch  die  Assimilation  zu  erklären  sind:  die  Bildung  des  Niederschlags 
ist  abhängig  von  dem  Verhältniss  zwischen  der  Energie  der  Assimilation  und  dem  Sättigungs- 
grad des  Wassers  an  doppeltkohlensaurem  Kalk.  Je  lebhafter  ein  Pflanzentheil  assimilirt, 
je  gesättigter  das  Wasser  an  doppeltkohlensaurem  Kalk  ist,  um  so  leichter  entsteht  der 
Niederschlag.  P.  tritt  damit  den  Ausführungen  Hassack 's  entgegen,  nach  denen  die 
Ursache  der  Inkrustation  in  einem  alkalischen  Secret  der  Pflanze  zu  suchen  ist. 
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T7.  R«Bile  (197)  findet  bei  jaogen  Zwiebelpflanaeii  nicht  allsa  sehen  Stärke 
Si  den  Bftnde1«cheiden  der  BUtter.  YerBiiehe,  diese  Stärkebildong  durch  künstlidie 
Mülel,  kohlens&orereiehe  Atmosphäre,  Zackemährldsung,  zu  steigern,  gaben  kein  Beenltat 
Es  ergiebt  sich  jedenfalk  daraus,  dass  die  Annahme  Schimper's,  die  Chlorophyllkömer 
der  Zviebel  wären  Dicht  im  Stande,  Stärke  zn  bilden,  durch  die  Thatsachen  widerlegt  wird; 
auch  seine  zweite  Alternative,  der  znr  Stärkebildung  nöthige  Concentrationsgrad  des  Zell- 
Kftes  an  Glycose  würde  nicht  erreicht,  findet  keine  Bestätigung.  „Wir  können  nur  sagen, 
daas  ans  unbekannten  Grflnden  die  Zwiebel  den  üeberscbuss  des  gebildeten  Kohlehydrats 
als  Glycoae  und  nicht  in  der  gewöhnlicheren  Form  der  Stärke  aufspeichert.  Sollte  die 
StftrkebUdong  im  Lauf  der  Entwickelung  zu  irgend  einem  Zweck  aufgegeben  worden  sein, 
ao  ist  es  jedenfalls  bemerkenswerth,  dass  wir  in  jungen  Pflanzen  eine  Annäherung  an  den 
allgemöneren  Prooess  der  Assimilation  finden,  in  dem  Stärke  eine  so  grosse  Rolle  spielt'^ 

IV.  Stoffumsatz  und  Zusammensetzung. 

78.  A  L  telybe  (83).  Die  Thätigkeit  des  Cambiums  tritt  im  FrQhling  zuerst  in 
den  jungen  Zweigen  auf,  geht  dann  xum  Stamm,  darauf  zu  den  dickeren,  endlich  zu  den 
dünnen  Wurzeln  über;  in  diesen  beginnt  sie  4  bis  5  Wochen  nach  dem  Erwachen  in  den 
Zweigen.  Der  Uebergang  zur  Buhe  tritt  in  derselben  Reihenfolge  ein.  Diese  Periode 
dauert  etwa  2  Monate.    Ende  October  herrscht  im  Wurzelcambium  vollständige  Buhe. 

Bernhard  Meyer. 

79.  1.  ¥§IIu(260)  stellte  „Ober  die  Beziehungen  der  BlQthen-  zur  Enollen- 
bildnng  bei  der  Eartoffelpflanze^  Untersuchungen  an.  Es  wurde  der  Ertrag  von 
10  Tarietäten  unter  Entfernung  der  BlQthenstände  und,  ohne  dieselbe  rorzunehmen,  nach 
Zahl  und  Gewicht  der  Knollen  gemessen  und  gefunden,  dass  die  BlQthenbildung  die  Knollen- 
entwickelung  yermindert  Wahrscheinlich  sind  ferner  Trockenheit  und  stärkere  Bestrahlung 
der  BlQthenbildnng  förderlich,  der  der  Knollen  aber  hinderlich.  Matzdorff. 

Sa  T.  niler  (174).  üeber  den  Einflnss  des  Bingelschnitts  auf  die  Stoff- 
vertheilnng  ist  an  dieser  Stelle  folgendes  zu  erwähnen: 

«In  der  Stoffvertheilnng  sind  Differenzen  sowohl  im  oberen  wie  im  unteren  Theile 
als  auch  im  Vergleich  mit  nicht  geringelten  Stücken  vorhanden. 

Amylnm  findet  sich  am  meisten  in  dem  Aber  der  Bingwunde  befindlichen  Theile, 
weniger  im  mcht  geringelten  VergleichsstOck,  im  unteren  Theile  verschwindet  es  in  der 
Begei  gänzlich. 

Gerbstoff  kommt  durchschnittlich  oben  mehr  als  unten  vor. 

Geringelte  Zweige  sind  im  Allgemeinen  kalkozalatreicher  als  normal  entwickelte; 
In  dem  unteren  Theile  ist  Ealkoxalat  in  etwas  grosserer  Menge  als  in  dem  oberen  vorhanden. 

81.  lartig  (90, 91)  begrOndet  seine  früher  geäusserte  Vermuthung,  dass  die  Beserve- 
etoffspeicherung  im  Innern  der  Bäume  zum  Zweck  der  Samenerzeugung  erfolgt,  durch 
den  Naehweis  des  dabei  stattfindenden  bedeutenden  Verbrauchs  von  Nährstoffen. 

Der  Zuwachs  an  Holz  verhielt  sich  in  dem  reichen  Samenjahr  1888  (Umgegend 
Ton  Manchen)  im  Durchschnitt  von  12  Buchen  zu  dem  Zuwachs  des  Vorjahrs  wie  0.41 : 0.84. 
Der  ganze  Zuwachs  betrug  an  2  gefällten  150jährigen  Samenbuchen  1888  0.00665  beziehungs- 
weise 0.02898  cbm  gegen  0.02933  beziehungsweise  0.04033  cbm  im  Yoijahr. 

Die  Stärke  war  überall  auf  etwa  ein  Drittel  des  Gehalts  im  Yoijahr  zurückgegangen. 

Der  Ter  brauch  an  Eiweissstoffen  war  noch  bedeutender,  wie  folgende  Stickstoff- 
bestimonuigen  ergeben:     (Tabelle  siehe  folgende  Seite.) 

82.  X.  Schals  (215)  hat  Untersuchungen  über  die  Beservestoffe  in  immmer- 
grflaen  Blflttern  angestellt  und  als  solche  Stärke,  fettes  Oel  und  Gerbstoff  mittelst 
aar  bekannten  Methoden  gefunden.  Der  Gerbstoff  wird  besonders  berücksichtigt  und  in 
immergrünen  Bl&ttem  seiner  ganzen  Menge  nach  als  Beservestoff  betrachtet. 

Eine  Speicherung  von  Beservestoffen  lässt  sich  vorläufig  nicht  nachweisen  bei 
Mottocotyledonen  und  wenigen  Dicotyledonen;  im  Uebrigen  finden  sich  als  Beservestoffe 
entweder  Gerbetoff  allein  oder  Gerbstoff  zugleich  mit  Stärke  oder  fettem  Gel. 

(Fortsetzung  auf  p.  38.) 
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1.  ISOjfibriger  BBebeogtamm,  Frflbjahr  1886t  ^^fS^^  ^  Stickstoff  in  Procenten: 


Stunttqoerschiiitt 

Rinde 

HoIb  der  Wochtperiode 

in  Hohe  voD  m 

•  ■  ■/ 

150-120 

120-90 

90-60 

60-30 

30—0 

1.3 

0.672 

0.154 

0.175 

0.114 

0.114 

0.131 

6.5 

0.672 

0.392 

0.210 

0.098 

0.182 

0.165 

107 

0.294 

0.210 

0.172 

0.141 

15.9 

0.210 

(ganzer  Qaerschnitt) 

21.1 

0.168 

(entrindetes  Gipfelstack) 

2.  Zwei  150j&hrige  Stämme  desselben  Bestands  ergaben  im  Herbst  1888  folgender 
Procente  Stickstoff: 


Baumhöhe  m 


Holx  der  Wucbsperiode 
150-120  I    120-90   I    90—60 


60-0 


1.3 

5.5 

15.9 

1.3 
10.7 


Stanmi  I 
0.042 

0 
0070 


0 
0.056 


0 

0.042 


(Ganzer  Qaerschnitt  ohne  Rinde) 


0378 


Stamm  II 

0 

0 

0.056 

0.070 

0 

0 

(Fortsetzung  von  p.  37.) 

Ist  Gerbstoff  allein  Torhanden,  so  ist  derselbe  ziemlich  gleichmässig  auf  die 
Elemente  der  Blattspreite  und  Mittelrippe  yertheilt;  doch  sind  bei  einigen  Ericaceae  die 
müderen  MesophyllelemeDte  gerbstoffßrei. 

Bei  gleichzeitiger  Speicherung  von  Gerbstoff  und  Stärke  findet  sich 
ersterer  mehr  in  dem  Assimilationsgewebe  und  in  den  Pareachymscheiden  der  in  der  Spreite 
reriaufenden  Geftssbfltidel,  letztere  dagegen  im  Mestom  der  Blattmittelrippe  und  dessen 
nächster  Umgebung.  Selten  findet  sich  Gerbstoff  und  Stärke  in  derselben  Zelle,  dann 
scheinbar  in  gewissem  Abhängigkeitsferhältniss:  Zunahme  an  Stärke  bedingt  Abnahme  an 
Gerbstoff; 

Bei  gleichzeitiger  Speichernng  Ton  Gerbstoff  und  fettem  Oel,  wie  sie 
die  Gymnospermen  mit  Ausnahme  der  Gnetaeeen  zeigen,  sind  beide  Reserrestoffe  in  getrennten 
Zellen  enthalten. 

83.  A.  lenoul  (156)  berichtet  kurz  Ober  den  gegenwärtigen  Standpunkt  unserer 
Eennttysse  bezQglich  der  Wanderung  der  Eiweisskörper  im  Innern  der  Pflanzen. 
In  den  Pflanzenzellen  finden  skh  bekanntlieh  Peptone  und  peptonisirende  (amurphe)  Fer- 
mMa  Tor;  jene  entstehen  durch  die  Einwirkung  dieser  auf  die  Reserrestoffs.  Andererseits 
erfolgt  durch  die  Thätigkeit  des  Plastnas  eine  Zersetzung  der  Eiweissstoffe  in  Producte 
(Leuefn,  Tyrosin  etc.),  welche  osmotische  Eigenschaften  besitzen  und  andererseits  zu 
Büdungscentten  neuer  Albunnnate  werden  können.  Dass  die  Procentterhältnisse  bei  yer> 
schiedenen  Gewächsen  Terschieden  varüren  kOnnen,  hängt  wohl  nur  yon  specifischen  Eigen- 
thflmiichkeiten  ab.  So  IIa. 

84.  A.  GäBe?ai1  (48)  bespricht  in  populärer  Form  zunächst  die  Zelltheilung  bei 
Gonferven,  sodann  die  freie  Zellbildung  im  Pflan^nreiche,  beides  jedoch  recht  summarisch 
und  nicht  ganz  fehlerfrei. 

Noch  weniger  exact  ist,  was  Verf.  über  Stoffbildnng  bei  den  Pflanzen  herrorhebt» 
Dem  Wortlaute  nach  dürften  die  aufgenommenen  Rohstoffe  [wie?  noch  wo?  ist  nicht 
erwähnt!  Ref.]  in  Eiweisskörper  umgewandelt  werden;  diese  zerlegen  sidi  in  mehrere  Stücke, 
als  welche  die  Cellulose,   dann  das  GhkMrephyll,   die   Stärke,    die  Fettkörper  n.  s.  w. 
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«■ftfetea;  dabei  spielen  die  im  Zeilsafte  ai^ötton  Minoralsalse  sowie  die  anorganisdiai 
Terbindmigeii  [welche?  Ref.J  mehrere  noch  nicht  klargelegte  Rollen.  —  Auf  derartigoa 
AMicbten  baut  sieh  das  XJebrige,  Ober  die  Srnfthroogsweise  der  keimenden  Pflänzchen 
(nicht  wie  der  Titel  sagt,  des  Emhrjo)  ans  den  Reserrestoffen  des  Samens,  auf.     Solla. 

85.  Bekomj  (26)  berichtet  Ober  die  Einwirkung  basischer  Stoffe  auf  das 
lebende  Protoplasma.  Vom  Ammoniak  ist  bekannt,  dass  es  actiyes  Albumin  in  Eömdieit 
▼on  bedeutendem  Süber&bscheidnngsrermögen  ausscheidet.  Die  Körnchen  dunkeln  nach  und 
werden  schliesslich  braun«  Bei  Anwendung  sehr  yerdttnnter  Lösungen  entstehen  Körnchen- 
bfldnngen,  wie  sie  Spirogyren  zeigen,  die  in  Wasser  mit  reichlicher  Spaltpilz-  und  Infh« 
sorienentwidcelnng  gewadisen  shid  —  in  Folge  des  hierbei  natürlich  entstehenden  Ammoniaks^ 
Auch  im  Zellsaft  scheiden  sich  h&ufig  Körnchen  aus,  was  darlegt,  dass  der  Zellsaft  ivt 
manchen  F&llen  aetives  Albumin  gelöst  enthält. 

Aehnbch  wie  Ammoniak  wirken  basische  Stoffe  aller  Art:  Kali,  Natron  (Kalk  fälK 
nidit  das  Protoplasma  ron  Spirogyren,  wohl  aber  das  in  Schneebeerenzellen)  Amuibasen, 
Bianud  (Hydradn),  Hydrozylamin ,  Alkaloide.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Wirkung 
des  Caffeios:  je  nach  der  Concentration  der  Lösung  scheiden  sich  im  Zellsaft  me^  oder 
minder  grosse  Hohlkngeln  aus,  deren  Membran  Ausscheidungen  des  im  Zellsaft  gelösten 
actiren  Albumins  sind.  Die  mit  0.5  %  Lösung  ausgeschiedenen  Bläschen  haben  die  Grösse 
der  durch  Ammoniak  erhaltenen  Kömchen  und  terhalten  sich  gegen  Silberlösung  wie  diese. 
Es  Hesse  sich  daraus  erentuell  schliessen,  dass  die  als  Kömchen  bezeichneten  Ausscheidungen 
ebenfalls  Bläschen  sind.  Isomere  Körper,  von  denen  einige  benutzt  wurden,  wirken  auf  das 
Protoplasma  zum  Theil  rerschieden  ein. 

86.  PaUadia  (178)  kommt  auf  Grund  von  Versuchen  Ober  dieEiweisszersetznng 
in  den  Pflanzen  zu  folgenden  Ergebnissen: 

„1.  Wenn  grfine  Pflanzen,  in  welchen  stickstofffreie  Substanzen  in  genügender  Menge 
Yorhand^i  sind,  in  einen  sauerstoffleeren  Raum  versetzt  werden,  wo  sie  nicht  länger  als 
20  Stunden  verbleiben,  findet  kein  Eiweissverlust  statt. 

2.  Wenn  die  Pflanzen,  durch  vorläufiges  Yerweilen  in  einem  dunklen  Zimmer,  ihrer 
stickstofSreien  Substanzen  zum  grössten  Theile  beraubt  werden,  dann  verlieren  sie  auch  in 
den  ersten  20  Stunden  ihres  Stehens  in  einem  sauerstoffleeren  Räume  einen  Theil  ihrer 
Ei  Weissstoffe. 

3.  Die  E^weisszersetzung  in  einem  sauerstofileeren  Räume  kann  das  Leben  der 
Pflanzen  eliuge  Zeit  unterhalten. 

4.  Die  Eiweisszersetznng  in  den  Pflanzen  ist  eine  vom  atmosphärischen  Sauerstoffe 
unabhängige  Erscheinung. 

5.  Die  Eiweisssersetzung,  welche  in  den  Pflanzen  in  einem  sauerstoffleeren  Räume 
während  des  vierten,  fOUiften  u.  s.  w.  Tages  stattfindet,  ist  eine  nach  dem  Tode  der  Pfianzen 
fortgesetzte  Erscheinung. 

6.  In  üebereinstimmung  mit  den  Untersuchungen  von  Boro  diu  und  E.  Schulze 
zeigte  sich  in  den  beschriebenen  Versuchen,  dass  bei  den  ins  Dunkle  gesetzten  Pflanzen 
aber  bei  normaler  Luft  eine  starke  Eiweisszersetzung  vor  sich  geht.  Diese  Erschemung 
beginnt  schon  während  der  ersten  24  Stunden.** 

87.  Palladin  (179)  hat  nach  denE.  Schulze'schen  Methoden  Untersuchungen  an- 
gestellt aber  die  Producte  der  Eiweisszersetzung  bei  Sauerstoffausscbluss» 
Die  Resultate  fasst  er  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

jpL  Bei  der  Eiweisszersetzung  in  den  Pflanzen  bilden  sich  bei  Abwesenheit  von 
fgmtm  Sauerstoff  stickstoffhaltige  Zersetzungsproducte  in  einem  anderen  quantitativen  Ver- 
hältnisse, als  bei  der  Zersetzung  in  der  freien  Luft. 

2.  Das  Asparagin  entsteht  bei  Abwesenheit  von  freiem  Sauerstoff  in  sehr  geringer 
Menge,  fthnücfa  dem,  wie  bei  dem  Erhiuen  der  Eiweissstoffe  durch  Säuren  oder  Alkalien. 
'  3.  Die  Hauptproducte  der  Eiweisszetsetzung  bei  Abwesenheit  von  freiem  Sauerstoff 
lad  Tyrom  nad  Leuds. 

^  Asparagin,  wsldies  in  doi  Pflanzen  während  der  ersten  Tage  in  einem  sauerstotr- 
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leeren  Baume  gebildet  wird,  verschwiiidet  nach  dem  Tode  der  Pflanseo,  indem  es  in  b^n* 
steinsaures  Ammoniak  flbergeht. 

6.  Bei  der  Eiweisszersetzung  in  Gegenwart  des  atmosphärischen  Sauerstofb  beim 
Weizen  ist  das  Asparagin  fast  das  einsige  stickstoffhaltige  Zersetsungsprodnct 

6.  Die  Anhäufung  einer  grossen  Menge  Ton  Asparagin  bei  der  Eiweisszersetzung 
in  den  Pflanzen  kann  nur  neben  der  Assimilation  des  atmosphärischen  Sauersto£b  TOr  sich 
gehen  und  ist  also  Folge  einer  Oxydation  der  Eisweissstoffe,  aber  keiner  Dissociation. 

7.  FQr  die  Hypothese  von  E.  Schal ze,  dass  die  bei  der  Eiweisszersetzung  in  freier 
liUft  neben  einander  entstehenden  stickstoffhaltigen  Producte  sich  in  demselben  Mengen- 
Torhältniss  vorfinden,  wie  man  sie  beim  Erhitaen  der  Eiweissstoffe  mit  S&uren  oder  Alkalien 
erhält,  ist  kein  Grund  yorhanden.' 

8d.  Leitgeb  (132)  berichtet  Aber  den  Gehalt  der  Dahlia-Kn ollen  an  Asparagin 
nnd  Tyrosin.  Beide  in  nicht  unerheblicher  Menge  in  den  Knollen  als  Beserrestoffe  vor- 
handen, wurden  seither  Qbersehen;  offenbar  verhindert  die  Anwesenheit  von  Inulin  die 
Ausscheidung  obiger  Körper  in  ihren  charakteristischen  Krystallformen  und  es  bedarf 
besonderer  Methoden,  um  sie  als  solche  kenntlich  zu  machen. 

Um  Asparagin  nachzuweisen,  werden  1  cm  dicke  Querscheiben  aus  frischen  Knollen 
geschnitten  und  in  90%  Alkohol  gelegt  „Nach  einigen  Tagen  erscheinen  die  Schnittflächen 
bedeckt  mit  schönen,  bis  1  mm  Grösse  erreichenden  Asparaginkrystalleo,  welche  an  ihren 
lebhaft  spiegelnden  Flachen  auch  mit  freiem  Auge  bemerkbar  sind.*' 

Um  Tyrosin  zu  erhalten,  stellt  man  die  H&lfte  eines  Knollens  in  einem  genaa 
passenden  Gefäss  so  in  Alkohol,  dass  etwa  ein  Drittel  des  Objects  mit  der  Querschnittfl&che 
Aber  den  Alkohol  hervorragt  Nach  wenigen  Tagen  triu  auf  der  Schnittfl&che  Tyrosin  in 
Flocken  auf,  die  aus  einfachen  oder  doppelten  Pinseln,  oder  Kugeln  feiner  langer  Nadeln 
bestehen. 

Der  Asparagin-  nnd  Tjrosingehalt  nimmt  mit  Eotwickelung  von  Sprossen  aus  den 
Knollen  rasch  ab;  so  lang  die  Sprossen  etiolirt  sind,  ist  in  ihnen  der  Gehalt  an  beiden  Stoffen 
nachzuweisen;  beim  Ergrflnen  verschwinden  sie. 

89.  ■.  E.  Schulze  (218)  giebt  eine  üebersicht  Aber  die  jetzt  bekannten  stickstoff- 
haltigen Körper,  wie  sie  namentlich  bei  den  Wachstbumsvorg&ngen  der  Pflanzen  auf- 
treten, mit  besonderer  Betonung  der  chemischen  Zusammensetzung  und  Constitution,  sowie 
einiger  Verfahren  zum  Zweck  ihrer  Darstellung.  Matzdorff. 

90.  Wakker  (248)  behandelt  von  den  Inhaltskörpern  der  Pflanzenzelle  den 
Oxalsäuren  Kalk,  die  Proteinkörner  und  -Krystalloide  und  das  fette  Oel  in 
Bezug  auf  den  Ort  ihrer  Entstehung  und  Ablagerung. 

Die  Hauptresultate  dieser  Arbeit  sind  folgende : 

91.  Die  Calciumoxalatkry stalle,  welche  sich  innerhalb  der  Pflanzenzelle  vorfinden, 
bilden  sich  ausschliesslich  in  Vacuolen. 

2.  Das  Mitschleppen  der  Krystalle  durch  die  Plasmabewegung  spricht  nicht  gegen 
diese  ThaUache.  W.  erkl&rt  es  dadurch,  dass  die  Wand  der  Yacuole,  mit  der  die  Krystalle 
verbunden  sind,  durch  die  Plasmaströmung  mitbewegt  wird. 

3.  Die  Celluloseschl&nche  von  Bosanoff  enutehen  durch  Absterben  der  betreffenden 
Zellen  und  nachheriger  passiver  Ausdehnung  durch  den  Turgor. 

4.  Die  CellulosebAllen  (resp.  protoplasmatische  HAllen)  werden  nach  Ausbildung 
des  Krystalls  diesem  aufgelagert 

5.  Aleuronkörner  sind  mit  Eiweiss  angefollte  Vacuolen. 

6.  Beim  Austrocknen  der  reifenden  Samen  wird  das  in  den  Vacuolen  gelöste  Eiweiss  fest 

7.  Behn  Aufweichen  der  Samen,  welches  der  Keimung  vorangeht,  findet  das  Um* 
gdnhrte  statt 

8.  Bei  der  Bildung  der  Samen  theilt  sich  die  ursprOnglich  einzige  Vacuole  jeder 
Zelle  wahrend  der  Bildung  der  EinschlAsse  in  eine  sehr  grosse  Anzahl  kleinere. 

9.  Auch  vom  a  SaUe  findet  das  Umgekehrte  wahrend  der  Keimung  statt  Die 
entleerten  Zellen  der  ausgekeimten  Samen  enthalten  wieder  eine  centrale  Vacuole. 

10.  Das  in  den  Vacuolen  der  reifenden  und  der  keimenden  Samen  gelöste  Eiweiss 
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kisa  man  durch  mehrere  Reageotien  fiüleo  (verdaimte  Salpet^sfinre,  ahsoluter  Alkohol, 
Saltlteoiigen  etc.).   Man  kann  mittelst  dieser  Stoffe  das  langsame  Yerschwindea  des  Eiweisses 
keim  Keimen  im  Donkeln  Schritt  fOr  Schritt  verfolgen. 
IL  Die  Globoide  bilden  sich  in  der  Vacaole. 

12.  Die  Krystalloide   können  sich  an  den  verschiedensten  Stellen  der  Zelle  ans- 
büden,  und  zwar: 

in  der  Vacnole:  Samen,  Tballophjten,  Pathos  scandens 
im  Plasma:  Solanum  tuberosum 
in  Kernen  und  Piastiden. 

13.  Fettes  Oel  bildet  sich  immer  im  Protoplasma ,  and  zwar  nach  aweierlei  Weise» 
An  bevorzagten  Stellen  (Elaioplasten): 

V(müla  sp.,  Lebermoose,  Vaucheria  and  vielleicht  Laurencia  und  Verwandte; 
oder  gleichm&ssig  im  Plasma  vertheilt:  Samen. 

14.  Das  Plasma  kann  während  der  Plasmolyse  durchbohrt  sein,  ohne  dass  dadnrch 
dessen  Tod  verarsacht  wird.** 

91.  VenülBsky  (253)  beobachtete  bezüglich  der  Bildung  der  Aleuronkörner 
bei  reifenden  Samen  von  Bicinus  and  Vitis,  dass  sich  innerhalb  karzer  Zeit  in  den  stets 
m  mehreren  in  der  Zelle  befindlichen  Vacuolen  Krystalloide  nnd  Globoide  in  Folge  von 
Wasserverlost  bilden  and  dass  schliesslich  die  ganze  Yacnole  sich  in  ein  Alenronkorn 
mnwandelt  Künstlich  lässt  sich  der  Vorgang  bei  Behandlang  der  Präparate  mit  wasser- 
entxiehenden  Substanzen  bewirken.  Bei  der  Keimung  der  Samen  findet  Wiederauflösung 
der  Alenronkömer  und  ihrer  Einschlässe  statt.  Gleichzeitig  vereinigen  sich  die  kleineren 
Vaeaolen  wieder  zn  einer  grossen  Centralvacaole. 

92.  Rendle  (196)  findet,  dass  die  Aleuronkörner  von  Lupinus  digüaius  durch  Aus- 
scheidang  ans  dem  Protoplasma  und  nicht  durch  Anlagerung  an  mineralische  Bestandtheile 
—  Kalkoxalatkrystalle,  Globoide  —  entstehen,  wie  Pfeffer  ausfOhrte.  Die  Aleuronkörner 
von  L.  üffHatu»  enthalten  überhaupt  keine  festen  mineralischen  Bestandtheile,  so  dass  die 
Anwesenheit  solcher  für  die  Entstehung  der  Aleuronkörner  nicht  von  wesentlicher  Bedeutung 
m  sein  schdnt. 

93.  nseher  (68)  untersuchte  Lanbhölzer  im  winterlichen  Zustand  mittelst  der  Kupfer- 
ozydreaction  auf  gelöste  stickstofffreie  Beservestoffe,  in  den  weitaus  meisten  Fällen 
Glycoae.    Die  Besaltate  ergeben  sich  aus  folgender  Zusammenstellung: 

1.  Binde  glycosehaltig,  Holz  und  Mark  glycosefrei: 

Aesculus  Hippocastanum,  Fraxinus  excelsior,  Castanea  vesca,  Quercus  sessili- 
fiara,  Populus  itaUea. 

2.  Binde  und  Blark  glycosehaltig,  Holz  glycosefrei: 

Tüia  parviflora,  Sorbus  Aria. 

3.  Binde,  Mark  und  Holz  glycosehaltig: 

ülmus  campestris,  Celtis  ocddentalis,  Bobinia  Pseudaeacia,  Cyiisus  Labumum. 

4.  Binde  nnd  Holz  glycosehaltig,  Mark  glycosefrei: 

Betula  alba,  Platanus  ocddentalis,  Morus  alba,  Alnus  gltUinosa. 

5.  Binde  glycosefrei,  Mark  und  Holz  glycosehaltig: 

Corylus  AvtUana. 

6.  Bhide  und  Mark  glycosefrei,  Holz  glycosehaltig: 

Prunus  Cerasus,  Evonymus  europaeus,  Acer  dasycarpum,  Salix  babylonica, 

Aäanthus  glandulosa, 

Giycose  findet  sich  im  Holz  bei  14,  im  Mark  bei  7  und  in  der  Binde  bei  15  der 
uitersachten  21  Bäume. 

Die  Giycose  kommt  „vorwiegend  in  todten  Gewebeelementen  (Gelassen,  TracheXden, 
Bolifasem,  Markzellen,  obliterirte  Siebröhrenschicht,  manchen  Bastfasern)  oder  in  den 
Winden  lebender  Elemente  (manche  Bastfasern,  grüne  Bindenzellen)«  vor.  „In  den  lebenden 
Zdlen  des  Holzes  (Markstrahlen,  Holzparenchym),  des  Markes,  dem  Cambium  and  der 
aetiini  Siebröhrenzone  (Siebröhren^  Geleitzellen  und  Cambiform)  wurde  Giycose  nicht 
im  Innern  lebender  Zellen  kommt  sie  nur  in  der  grönen  Binde  vor.« 
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Verf.  8«dit  diMo  Erscheining  dfthiü  za  ^rUftren,  dass  Olyeose  Qberall  da,  wo  sie 
tti^  dam  lebendes  Protoplasma  ii  BerOkrung  war,  sich  in  St&rke  oder  Fett  verwandelt 
hatte,  dagegen  in  den  todten  Zellen  beim  Anfbören  ^r  Lebenstb&tigkeit  des  Baumes  iftt 
Herbst  sich  als  solche  erhalten  hat  und  einen  Rest  der  letzten  Stoffwanderung  darstellt. 

94.  de  Yries  (242,  24S)  bestätigt  in  seiner  Arbeit  über  den  isotonischen  Coeffi- 
zient  desGlycerins  für  Spyrogyren  und  eine  Reihe  von  Phanerogamen  die  von  Klebs 
und  A.  Meyer  angegebenen  Thatsachen,  dass  Glycerin  leichter  als  alle  anderen  untersachten 
Körper  durch  das  Protoplasma  diffundirt,  und  dass  die  Pflanze  Stärke  aus  Glycerin  zu 
bilden  im  Stande  ist.  Er  giebt  dem  Gedanken  Ausdruck,  ob  nicht  etwa  Glycerin  eine 
wichtige  Rolle  bei  dem  Transport  der  stickstofffreien  ßildungsstoffe  in  der  Pflanze  spiele, 
um  so  mehr,  als  der  Nachweis  von  Traubenzucker  auf  kürzere  oder  längere  Strecken  der 
Leitungsbahnen  nicht  gelingt  und  der  Satz,  dass  die  stickstofffreien  Transportstoffe  vor- 
wiegend Traubenzucker  sind,  demnach  mikrochemisch  noch  keineswegs  bewiesen  ist. 

Im  Uebrigen  gehört  die  Arbeit  der  physikalischen  Physiologie  an. 

95.  Bailand  (9)  bespricht  die  Veränderungen,  welche  während  der  Reife  de» 
Getreides  einerseits  in  den  Körnern,  andererseits  in  den  übrigen  Theilen  der  Aehre  stalt- 
finden. Das  Gesammtgewicht  der  Aehre  erreicht  etwa  30  Tage  nach  der  Blüthe  ein. 
Maximum,  ebenso  das  Gewicht  des  Korns,  während  das  der  übrigen  Theile  sich  bis  dahiik 
vermindert  und  dann  stationär  bleibt.  Der  Wassergehalt  vermindert  sich  in  allen  Theilen.. 
Die  Mineral  bestand  theile  im  Korn  (vorzugsweise  Phosphorsäure)  verhalten  sich  wie  das 
Gesammtgewicht  desselben;  in  den  übrigen  Theilen  ist  die  Menge  der  Aschenbestandtheile 
(vorzugweise  Kieselsäure)  schwankend.  Die  Holzfaser  nimmt  im  Korn  ab  (zuletzt  2^/^^ 
in  den  übrigen  Theilen  steigt  sie  bis  zu  S0\,  Der  Saft  ninmit  beim  Uebergang  in  das 
Korn  an  Säure  ab.  Zucker  ist  anfangs  in  der  Aehre  bis  zu  15%  enthalten,  zur  Zeit  der 
tteife  nicht  mehr.  Die  Umwandlung  in  Stärke  vollzieht  sich  im  Korn,  gleichzeitig  mit  der 
Umwandlung  der  £iweisssubstanzen  in  Kleber,  der  vorzugsweise  die  äusseren  Schiebten  erfüllt» 

Die  Untersuchung  läuft  darauf  hinaus,  festzustellen,  dass  8  oder  10  Tage  vor  der 
Zeit,  in  der  gewöhnlich  geerntet  wird,  das  Getreidekorn  nur  noch  Stoffe  aufnimmt,  die 
bereits  in  der  Aehre  enthalten,  dass  also  der  Stoffumsatz  sich  in  dieser  Zeit  in  gleicher 
Weise  bei  geschnittenem  wie  bei  noch  auf  dem  Felde  stehenden  Getreide  vollzieht,  eine 
Thatsache,  die  landwirthschaftlich  da  von  Wichtigkeit  ist,  wo  nach  dem  £rnteu  des  Getreides 
noch  Buchweizen  gebaut  wird. 

96.  Johaniifen  (112)  sucht  nachzuweisen,  dass  der  Kleber  nicht  erst  durch  eine 
Fermentwirkung  entsteht,  sondern  im  Getreidekorn  präformirt  enthalten  ist,  und  zwar 
bildet  derselbe  die  Hauptmasse  des  Protoplasmas  in  den  stärkeführenden  Endospermzellea 
des  Getreidekorns.  Die  Kloberschicht  enthält  weder  Kleber  noch  ein  Ferment,  sondera 
kleine  Körner  einer  stickstoffhaltigen  Substanz. 

97.  Bokorny  (27)  führt  aus,  dass  die  von  Wurster  benutzte  Reaction  zum  Nach* 
weis  von  Wasserstoffsuperoxyd  im  Pfianzensaft  mit  einer  sehr  grossen  Zahl  von 
Körpern,  auch  solchen,  die  in  der  Pflanze  enthalten  sind,  eintritt,  dass  also  daraus  auf  ein 
Vorkommen  des  genannten  Stoffs  im  Pflanzensaft  nicht  geschlossen  werden  kann. 

98.  Wurster  (261)  hält  seine  Angaben  bezüglich  des  Vorkommens  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd in  Pflanzensäften  gegenüber  Bokorny  aufrecht. 

99.  Bokorny  (28)  faut  alles  das  zusammen,  was  gegen  Wurster's  Angabe,  dass 
Wasserstoffsuperoxyd  im  Zellsaft  vorkomme,  sowie  gegen  dessen  Meinung  spricht, 
dieser  Stoff  sei  die  Ursache  der  durch  lebende  Zellen  bewirkten  Silberabschei- 
dung.   Er  führt  folgendes  auf: 

1.  Die  Spirogyren,  die  bei  den  vom  Verf.  gemeinschaftlich  mit  0.  Loew  angestellten 
Versuchen  als  Material  dienten,  enthalten  thatsächllch  kein  Wasserstoflsuperoxyd ;  sonst 
müsste  Jodkalium  Bläuung  der  in  den  Zellen  enthaltenen  Stärke  bewirken  und  in  Folge 
des  Gerbstoffgehalu  mit  Eisenvitriol  ein  blauer  Niederschlag  entstehen,  was  nicht  der  Fall  ist. 

2.  Der  silberabscheidende  Stoff  kann  nicht  ans  den  Zellen  extrahirt  werden,  was  mit 
Wasserstoffsuperoxyd  der  Fall  sein  müsste. 
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5.  DaM  ^bermbsdbeidaQgBTtmiögeii  wird  dorofa  Terdüimte  Staren  serstOrt,  die 
IRMentoffimperoxyd  bduuintlich  hahbtrer  maehea. 

4  Wassersiofiboperozyd  Mdtet  SpirogyrenzelleD. 

b,  Di«  Silberabacheidang  Iritt  im  PlasmaaeltlMich  auf;  wäre  WaiserstoffiBaperozyd ; 
die  Umche,  ao  mttaste  sie  sich  im  Zelltaft  aeigen. 

6.  Der  redaeireiide  Stoff  kaon  doroh  ganz  Terdaimtea  Ammoniak  aar  Aoescheidung^ 
aai  dem  Protopkunna  gebndit  werden  and  verwandelt  sich  dabd  in  ein  Aggregat  kleinster: 
Kmeheoi  wma  Tom  Waasentoffiraperoxyd  anerklärüeh  wftre. 

7.  Der  redueirende  Stoff  ist  in  den  Spirogyreozellen  so  reichlich  vorhanden ,  dasa 
er  nnmögüch  —  wire  er  Wasserstoffimperoxyd  —  Obersehen  worden  sein  kömite. 

100.  SekimfMr  (2fä^  giebt  in  der  Einleitung  seiner  eingehenden  Arbeit  ttber  Kalk* 
oaalaibildang  in  den  Blftttern  zunächst  ein  Yeraeichniss  der  Literatur  (44  Nammern) 
and  sodann  eine  Uebersicbt  der  seitherigen  Hypothesen  Ober  Entstehung  and  Bedeutang 
disMa  Salsea.  Seh.  erkennt  als  Mangel  aller  dieser  Hypothesen,  dass  sie  die  Ealkozalat-^ 
büdimg  anf  stets  gleichartige  physiologische  Yorgftnge  beaiehen,  während  sie  doch  durch 
sehr  verscbiedenartige  Prooesse  bedingt  sein  kann. 

1.  Blätter,  die  mit  Meyer 'scher  Chloralbydratlösung  durchsichtig  gemacht  worden 

wareBf  worden  im  polariairten  Licht  auf  Kalkexalat  untersacht   Es  ergab  sich  Folgendest 

J^  Hieii  des  Kalkoxalats  —  das  primäre  —  bildet  sich  während  des  Blattwachsthums, 

loid  zwar  nnabhängig  tob  Einfluss  des  Lichts,  tou  der  Anwesenheit  tou  Chlorophyll  und 

▼es  der  Transpiration:  seine  Menge  ist  dieselbe  bei  Pflanzen,  die  im  Dunklen  oder  unter 

mit  Wasser  abgeiperrten  Glocken  wachsen»  wie  bei  Pflanzen,  die  unter  normalen  Verhält* 

Bissen  sich  entwickeln.    Hat  das  primäre  Ealkoxalat  die  Form  von  Raphiden ,  so  entsteht 

es  in  Terfaältnissffläasig  reichlicher  Menge,  die  indessen  nach  Aufhören  des  BhUtwachsthumS' 

nicht  weiter  vermehrt  wird;  scheidet  sich  das  Salz  in  anderer  Form  ans,  so  ist  seine  Menge 

gering,  sie  wird  aber  nach  bezeichnetem  Zeitpunkt  durch  Bildung  ?on  secnndärem  Ealk- 

ozalat  sehr  bedeutend  Termehrt,  so  dass  sich  in  diesem  weitaus  häufigsten  Fall  mit  dem 

AMer  eine  Zunahme  des  Kalkoxalatgehalts  ergiebt.    Das  secundäre  Ealkoxalat  entsteht  im 

Gefenaatz  sam  primären  nar  im  Licht,  bei  Anwesenheit  von  Chorophyll  und  ungehinderter 

Transpiration.    Seine  Bildung  unterbleibt  also  beispielsweise  im  Dunkeln  —  Schattenblätter 

sind  ärm^  an  Ealkoxalat  als  Sonnenblätter  — ,  in  den  weissen  Theilen  panachirter  Blätter, 

bei  Pflansen,  die  unter  mit  Wasser  abgesperrten  Glocken  gezogen  werden.    Die  Bildung 

dea  aecnndären  Ealkoxalats  ist  aber  nicht  abhängig  von  der  Assimilation;  sie  vollzieht  sich 

aaciL  bei  Pflanzen,  die  in  einer  Eohlensäureatmosphäre  wachsen. 

Eine  drittte  Fenn  des  Ealkoxalats  —  das  tertiäre  —  bildet  sich  allgemein  bei 
der  herbatljcben  Entieerong  rasch  und  in  grosser  Menge,  wurde  indessen  von  Seh.  nicht 
beneoders  berttcfcsichtigt 

2.  Das  Ealkoxalat  ist  wanderungsfähig.  Zweifelsohne  in  chloropbyllhaltigen 
Zellen  gelnldet,  wandert  es  Ton  da  weiter  und  wird  in  der  Nähe  der  Gefässbflndel  in 
besonderen  Z^len,  de  Bary's  ErysUllkammern ,  aufgespeichert  lu  panachirten  Blättern 
fladet  eme  Wanderung  statt  von  den  grOnen  Theilen  in  die  weissen:  die  weissen  Theile 
pranehirter  Blätter  sind  reicher  an  Ealkoxalat  wie  ganz  weisse  Blätter,  die  grünen  Thdle 
daran  ärmer  wie  ganz  grüne  Blätter.  Auch  eine  Wanderung  des  Ealkoxalats  aus  den 
BUtttem  in  den  Stamm  glaubt  Seh.  in  Hinsicht  auf  die  Anhäufung  von  Ealkoxalat  in  den 
Blattatielen  und  in  der  primären  Rinde  vorjähriger  Zweige  bei  manchen  Pflanzen  (Sambueus, 
Ae9etdu$)  annehmen  zn  müssen.  Dafür  spricht  auch  die  Angabe  von  Berthelot  und  Andr6, 
wonach  bei  Bumex  Aeetosa  die  Menge  des  Salzes  in  Blattstiel  und  Stengel  bedeutender  ist 
wie  in  der  ^»reite. 

3.  Physiologisch  aufgeklärt  ist  bis  jetzt  nnr  die  Bildung  des  tertiären  Ealkoxalats 
die  üntorauchongen  von  Berthelot  und  Andr^:  oxalsaures  Eali  und  Ealksalze 

gich   um  Ealisalae  und  Oxalsäuren  Ealk;  erstere  wandern  in  den  Stamm,  letzterer 

wd  als  notzloe  mit  den  Blättern  abgeworfen.  Für  die  Frage  nach  der  Bedeutung  des 
Isfcniilali  überhaupt  erhofft  Seh.  einige  Aufklärung  durch  die  Untersuchung  der  Rolle, 
&  der  BWk  an  sieh  im  Leben  der  Pflanze  spidt.    Anschliessend  an  die  Versuche  voa 
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Böhm  and  Ton  Kellermann  and  Baumer  cnlÜTirte  Seh.  verschiedene  Keimpflanxen  und 
Zweige  von  Tradescantia  SeUoi  in  verschiedenartigen  N&hrstofflösongen.  Die  kalkf^i 
gezogenen  Pflanzen  starben  bald  Ton  oben  her  ab;  die  Blätter  erwiesen  sich  als  überreich 
an  Stftrke,  reicher  daran  als  bei  normalen  Pflanzen;  die  Assimilation  hatte  also  statt- 
gefunden, dagegen  war  die  Leitung  gestört:  „Die  Qlycose  kalkfrei  gezogener  Pflanzen  ist  nicht 
im  Stande,  ans  einer  Zelle  in  die  andere  aberzngehen,**  die  Stftrke  wird  am  Ort  ihrer  Bildung 
«nfgeh&nft,  während  die  leitenden  Zellen  arm  an  Stärke  bleiben.  Ueber  die  Natur  dieser 
Wirkungsweise  des  Kalks  kann  auch  Seh.  nur  Hypothesen  äussern:  entweder  ist  ein  Kalk- 
behalt  der  Zellwände  von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  diosmotischen  Vorgänge  in  der 
Pflanze  oder  ist  der  wandernde  Znstand  der  Kohlehydrate  eine  Kalkyerbiodung. 

4.  Bezüglich  der  Bildung  speciell  des  secundärenKalkoxalats  stellte  Seh.  im  Anschlnss 
an  Holzner's  Hypothese  Versuche  mit  Pflanzen  an,  denen  der  Kalk  ausschliesslich  in 
Form  von  Nitrat,  Phosphat  oder  Sulfat  geboten.  In  den  drei  Fällen  fand  Assimilation 
iinter  Bildung  von  Kalkoxalat  statt.  Der  Kalk  hatte  hier  dazu  gedient,  der  Pflanze  Stick- 
stoff, Schwefel  und  Phosphor  in  assimilirbarer  Form  zuzufahren;  er  selbst  war  sodann 
wohl  zum  grössten  Theil  als  nutzloses  Nebeoproduct  an  Oxalsäure  (oder  auch  wohl  an 
Kohlensäure)  gebunden  abgeschieden  worden. 

Der  Ort,  an  dem  die  Kalksalze  verarbeitet  werden,  sind  die  Blätter:  in  einzelnen 
Blättern,  die  mit  den  betreffenden  Nährstofflösungen  versehen  wurden,  konnte  die  Zersetzung 
■der  Salze  und  die  Erzeugung  organischer  Substanz  unter  Abscheid  uog  von  Kalkoxalat  nach* 
gewiesen  werden.  Auch  konnte  das  Vorkommen  wenigstens  von  Nitraten  nnd  Phosphaten 
in  Blättern  in  sehr  zahlreichen  Fällen  festgestellt  werden;  Sulfate  wurden  nur  vereinzelt 
in  den  Blättern  gefunden,  was  wohl  zam  Theil  auf  Kosten  des  weniger  empfindliohen 
Beagens  zu  setzen  ist  (Nickelsulfat  in  verdünnter  Lösung  bildet  mit  Alkalisulfaten  schön 
krystallisirende  Doppelsalze). 

Die  Verarbeitung  der  Kalksalze  ist  gebunden  an  den  Einfluss  des  Lichts  und  die 
Anwesenheit  von  Chlorophyll,  wie  Seh.  zunächst  für  Kalknitrat  nachweist  Cblorophyllfreie 
Blätter  sind  nicht  im  Stand,  Kalknitrat  zu  verarbeiten,  bei  panachirten  Blättern  verschwinden 
^ie  Nitrate  in  den  grünen  Theilen  bei  abgeschnittener  Zufuhr,  in  den  weissen  Theilen  tritt 
keine  Abnahme  ein.  Der  Einfluss  des  Lichts  erklärt  die  Thatsache,  dass  Schattenbiätter 
stets  reicher  an  Nitraten  sind  als  Sonnenblätter.  Alles  spricht  dafür,  dass  Licht  nnd 
Chlorophyll  auf  die  Zersetzung  von  Phosphaten  und  Sulfaten  von  gleichem  Einfluss  sind, 
mie  es  für  die  Nitrate  nachgewiesen  wurde. 

Das  Chlorophyll  beeinflusst  demnach  nicht  nur  die  Assimilation  des  Kohlenstoffe, 
«ondem  auch  die  des  Stickstoffs  ans  Nitraten  und  wahrscheinlich  auch  die  des  Schwefels 
und  Phosphors.  Nach  einem  Versuch  Boussingault's,  bei  dem  in  verdunkelten  etiolirten 
Pflanzen  keine  Zunahme  von  organischem  Stickstoff  auf  Kosten  von  unorganischem  stattfand, 
sowie  nach  den  Beobachtungen  Seh.,  erscheint  es  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  Assimilation 
des  Stickstoffs  bei  den  höheren  Pflanzen  eme  ausschliessliche  Function  des  Chlorophylls  ist. 

101.  I.  A.  lonteverde  (17S).  In  etiolirten  Pflanzen  (QUditacfm,  Lathyrus,  Vida, 
JPisumJ  waren  relativ  sehr  wenig  Kalkoxalatkrystalle  ausgeschieden;  die  meisten  an  der 
Basis  des  Stengels;  in  den  Blättern  fehlen  sie  fast  ganz  oder  treten  in  Spuren  im  Anfang 
<ler  Hauptnerven  auf.  Bei  Lichtpflanzen  hat  die  Kalkmenge  in  der  Nährlösung  einen 
Einfluss  auf  das  Auftreten  der  Krystalle,  bei  etiolirten  verschwindet  er;  werden  letztere  ans 
Licht  gebracht,  so  treten  Krystalle  reichlich  auf.  Wenn  bei  geringem  Lichtzutritt  (l'/a  bis 
2  Stunden  täglich)  die  Blätter  auch  ihre  fast  normale  Grösse  erreichen,  fehlen  doch  die 
Ablagerungen.  Bernhard  Meyer. 

102.  Leitgeb  (181).  Die  Membran  von  Äeetdbularia  ist  inkrustirt  mit  kohlensaurem 
und  mit  oxalsaurem  Kalk,  von  denen  letzterer  zuerst  in  jungen  Pflanzentheilen  entsteht. 
L.  bespricht  die  Möglichkeiten  der  Bildung  dieser  Körper,  worauf  hier  ebensowenig  ein- 
gegangen werden  kann  wie  auf  die  morphologischen  Details,  welche  den  Hauptinhalt  der 
Arbeit  ausmachen. 

103.  Hart  (87)  theilt  mit,  dass  in  Bissen  und  Sprüngen  des  Stammes  von  Hieronyma 
-alchorneoides  sich  eine  AhlAgerüüg  findet,  die  zu  85.8  <^/(»  aus  kohlensauremKalk  besteht. 
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104  Buckenan  (40)  theih  mit,  dass  beim  Bearbeiten  eines  Stammstflcks  von  Sarbut 
Aaatpofia  der  Eerncyliiider  des  Stammes  —  die  sechs  ersten  Jahresringe  —  glatt  herans- 
qirang  und  sich  ▼on  einem  spinnwebartigen  weissen  üeberzng  bedeckt  erwies.  Nach  näherer 
Untersochung  war  derselbe  ein  organischer  krystallinischer  Körper,  vermuthHch 
eme  Sfture,  TieUeicht  ein  ümsetznngsprodnct  von  Apfelsftnre  oder  Sorbinsäure.  Ausser  auf 
dieser  Fläche  wurde  nichts  von  dem  Körper  bemerkt. 

105.  Wisdiscb  (Ä9)  ist  der  Ansicht,  dass  die  Entstehung  der  Milchsäure  nicht  aa 
die  Gegenwart  eines  Fennents  gebunden  ist,  sondern  dass  die  Milchsäure  wie  zahlreiche- 
andere  Säuren  ein  Product  des  pflanzlichen  Stoffwechsels  ist.  Verf.  hat  Milchsäure 
aacbgewiesen  in  Gerste,  Mais  und  KartoflFeln,  und  in  letzteren  besonders  die  Abwesenheit 
ifgend  eines  organiairten  Ferments  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  dargethan.  (Durch 
Chan.  CentralbL  1888,  p.  711.) 

106.  DactOBO  (58).  Die  aus  dem  ätherischen  Extract  der  Wurzel  von  Aspidium 
füix  moi  ttch  abscbddende  Filixsäure  stellt  ein  glänzendes,  geruchloses,  schwach  gelh 
geübtes  Pnlver  dar,  ans  mikroskopischen  rhombischen  Blättchen  bestehend.  Schmelzpunkt 
179  bis  180».  Beim  Erhitzen  über  100«  goldgelb  werdend.  Unlöslich  in  Wasser,  leicht 
Iflriich  in  Chloroform,  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff.  Formel:  Cj^HieOs,  nach  D.'a 
Memosg  anfrafsssen  als  Isobuttersäurerester  des  Oxynaphtochinons. 

107.  anlliai  (193)  untersucht  die  in  Eriodyctian  gluHnoaum  enthaltene  Er iodyction- 
sänre,  C,4  H,8  O5,  welche  mit  kochendem  Wasser  aus  dem  alkoholischen  Auszug  der  Pflanze 
gefUk  wird  und  auf  Querschnitten  in  schon  mit  blossem  Auge  sichtbaren  Ausscheidungen 
erseheiiit    (Durch  Chem,  CentralbL  1888,  p.  725.) 

loa  Schär  (201)  berichtet  Ober  zwei  interessante  amerikanische  Pflanzenstoffe: 

1.  Die  Wnrseln  von  Perezia  fruiieosa,  einer  Composite  aus  Mexiko,  enthalten  in 
grossen  Befa&ltem  im  Basttheil  der  Rinde  eine  hochgelbe,  krystallinische  Substanz  — 
Pereson-,  Pipitsahoinsäure  —  die  in  die  Gruppe  der  Ozychinone  gehört. 

2.  Die  Rinde  von  Fouquieria  splendens  enthält  gegen  10<^/o  eines  noch  nicht  näher 
bekannten  Pflansenwachses. 

109.  Kreiliag  (127).    Inhalt  im  Titel  angegeben. 

110.  BOBbelon  (81)  stellt  aus  Capsella  burea  pastoris  eine  hellgelbe,  zerreibliche^ 
adur  leicbt  zerflieesüche  Masse  von  ausgesprochenem  Geschmack,  die  Bursasäure,  dar. 

111.  Scbto  (211,  212)  zeigt,  dass  dasErdnussöl  keine  Hypogaeasänre  enthält^ 
sondern  als  einzige  Säure  der  Oelsäurereihe  nur  die  gewöhnliche  Oelsäure  Cig  HmGi,  deren 
Yorkommen  im  Erdnussöl  bisher  in  Abrede  gestellt  wurde. 

11z  Abbott  (2)  berichtet  tlber  das  Vorkommen  fester  Kohlenwasserstoffe 
in  j^ablreiehen  Pflanzen,  besonders  aus  den  Familien  der  Simarubaceae,  Polemoniaceae, 
Hobiaceae,  Ebenaceae,  Rhodoraceae  und  Compositae«  Diese  Kohlenwasserstoffe  mit  hohem 
SoblenstoffgehaH  und  hochliegendem  Siedepunkt  wurden  erhalten  durch  Auszug  mit  PetroU 
itber.  Reinigen  und  Umkrystallisiren  in  siedendem  Alkohol. 

113.  Abbott  und  Trimble  (3)  stellten  aus  Cascara  Amarga  und  Phlox  CaroUniant^ 
dorcb  Auszug  mit  Petroläther  einen  festen  Kohlenwasserstoff  dar  in  Gestalt  seiden- 
gtabizender  Nadeln  von  der  Zusammensetzung  (CiiH|s)x. 

114.  Gatzeit  (84)  erinnert  daran,  dass  von  ihm  früher  aus  jungen  Früchten  von 
Heraeleitm  giganteum  bort.,  H,  Sphondylium  L.  und  Pastinaca  sativa  L.  feste  Kohlen- 
wasserstoffe dargestellt  wurden,  ebenso  wie  das  Stearopten  des  Rosenöls  als  solcher  gilt 

115.  Poleck  (187).    Enthält  nichts  Neues. 

116.  H.  Heine  (96)  bespricht  die  physiologische  Bedeutung  der  Sachs'schen 
, Stärkescheide ^.  Nach  Auseinandersetzung  dieses  Ausdrucks  mit  Oudeman's  „Endo- 
dernn*  und  Cfaspary's  „Scbutzscheide"  erörtet  Verf.  die  vorliegende  Literatur.  Er  zog  nun 
Keimpflanzen  von  Phaseolua  muUiflorus  und  Zea  Mays  in  Sägespänen  und  fand  bei  der 
Bokne  im  unteren  Stengel  stets  Stärke  im  Parenchym,  sonst  nur  bei  wenigen  Centimeter 
großen  Keimpflanzen  im  gesammten  Parencbym  dasselbe  vor.  Das  ausgewachsene  Parenchym 
«mr  stftrkefrei.  In  den  Zellen  der  Stärkescbeide  lag  die  Stärke  stets  auf  der  dem  Boden 
z^^ehrteo  Zellwand,   der  Zellkern  befand  sich  in  der  oberen  und  inneren  Ecke.    Schon 
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Aus  antencfaeidet  4i0  ABfopeicheroag  der  Stärke  in  diesen  Zellen  fon  der  im  Parenchym, 
woselbst  ausserdem  die  Bt&rke  die  Zelle  gans  anf&Uen  kann,  ein  Fall,  der  in  der  StArkesdieida 
nicbt  vorkommt  Bei  ümdrehnng  wandert  die  Stftrke  in  den  ZeUeo  der  Stärkeseheide  rasch 
nach  unten,  während  der  Kern  erst  nach  tagelanger  Aenderung  der  Lage  seinen  neuen  Plats 
'ttnninunt  Ferner  ist  die  Stärke  hier  anfangs  sehr  klein,  wird  allmählich  6  bis  6 f»  gross 
und  erhält  sich  längere  Zeit  dauernd  auf  dieser  Grösse.  Mit  der  AusbiUUiiig  des  Organs  in 
jeder  Hinsieht  ist  sie  wieder  verschwunden,  die  entleerten  Stärkebilduer  bleiben  zurflck. 
Beim  Mais  hat  jeder  der  lerstreuten  G^ässbOndelstränge  seine  eigene  Stärkescheide,  in  der 
4ie  Verhältnisse  ähnlich  wie  bei  der  Bohne  sind.  Wo  die  Zellen  des  Parenchyms  stärkefirei 
l^worden  waren,  Hess  sich  immer  noch  reducirender  Zucker  nadiweiseo.  Dasselbe  galt  lOr 
die  morphologisch  der  Stengelstäriceachdde  ähnliche  Stärkescheide  der  Wurzeln.  Im  ver- 
dickten oberen  Theile  derselben  waren  bei  der  Bohne  alle  Zellen  toII  von  Stärke,  die  nach 
unten  hin  abnahm,  um  redueirenden  Zudcer  auisu weisen,  and  anolog  war  das  Verhalten 
des  Maises. 

Wurden  nun  Bohnenkeimpflansen  dicht  an  den  Primordialblättem  geköpft,  so  trat 
im  Stäricebelag  der  Scheide  keine  Aenderung  ein,  wohl  aber  follte  sich  das  Parenchym  mit 
Stärke.  Zweitens  wurde  die  Stärkesoheide  allein  durch  Einschnitt  unterbrochen.  Es  trat 
keine  wesentliche  Störung  in  der  Fortleitung  der  Stärke  ein.  Drittens  wurden  Pflanzen  bis 
xum  allseitigen  Schwund  der  Stärice  im  Dunkeln  gezogen,  die  Cotyledonen  entfernt,  nun  die 
Pflanzen  dem  Licht  ausgesetzt  und  die  Stärkescheide  unterbrochen.  Anch  hier  fand  sich 
nach  12  Tagen  unterhalb  des  Einschnitts  Stärke.  Schliesslich  zeigte  auch  Ernährung  mit 
kalkfreien  Nährlösungen,  dass  die  sogenannte  Stärkescheide  in  keiner  unmittelbaren 
Beziehung  zur  Wanderung  der  Kohlenhydrate  steht. 

Die  Bedeutung  ders^ben  liegt  vielmehr  in  ihren  Beziehungen  zu  den  Bast&sem 
des  Phloems  beziehungsweise  zu  gewissen  sclerenchymatiscben  Elementen  überhaupt.  FOr 
sie,  die  erst  später  ihre  mechaniscfaen  Functionen  als  Stützwerkzeuge  übernehmen,  ist  Bau- 
stoff in  der  Stärkescheide  aufgespeichert.  Dass  dieses  Verhalten  den  Thatsachen  entspricht, 
liess  sich  vom  Verf.  auch  bei  der  Kartoffel  sowie  bei  Cucurbita  pepo  nachweisen.  Aus 
dieser  Bedeutung  der  Stärkescheide  lässt  SMh  auch  unschwer  ihr  Aufbau  aus  vielen  Zellen, 
der  einer  Stärkewanderung  Schwierigkeiten  bereitet,  als  der  Stärkevertheilnng  förderlich 
erklären.  Mit  ihrem  lückenlosen  Anschtuss  aber  an  Bast  u.  s.  w.  und  mit  der  radialen 
;Stellang  ihrer  Zellseitenwände  wird  eine  mög^chst  grosse  Ausdehnung  der  diffiisionsfUiigeQ 
Fläche  ersielt 

Verf.  spricht  schliesslich  seine  Bedenken  gegen  eine  „Stärkewanderung**  überhaupt 
4M1S  und  führt  Versuche  an,  bei  denen  in  abgeschnittenen  etiolirten  Bohnenpflanzen,  die  in 
TranbenznckerlöBung  gesetzt  waren,  sich  reichlich  Stärice  entwickelt  hatte.  Für  die  behandelte 
X^ewebeform  darf  der  Sachs'sche  Name  allein  beibdialten  bleiben.  Matsdorff. 

117.  Bloidel  (24)  hat  deu  Samen  sowie  die  übrigen  Theile  der  Pflanze  von  8cia 
hispida  auf  ihren  Qehalt  an  Stärke  untersucht  und  nirgends  auch  nur  Spuren  davon 
fefunden. 

118.  Tsehbreh  (236)  theilt  mit,  dass  die  verschieden  geformten  Körner  im  Grund- 
gewebe der  Macis  (Arillen  von  MyrisUea  fragrans  Hort.),  deren  Natur  bisher  nicht  erkannt 
war,  Amylodeztrin-SitäTkekörner  sind,  die  sehr  reich  an  Amylodextrin  zu  sein  scheinen. 
^Sie  sind  2  bis  10 f»  gross  und  mikrochemisch  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  sich  durch 
wässerige  Jodlösung  rothbraun  färben,  niemals  sind  Körner,  welche  violett  oder  blau  werden, 
zu  beobachten,  ja  selbst  ein  Stärkekem  fehlt  den  Körnern  stets.  Eosin  fiLrbt  sie  nicht, 
kaltes  Wasser  und  Alkohol  verändert  sie  nicht,  in  Kali  und  Wasser  von  über  60®  quellen 
«ie  und  lösen  sich  allmählich  beim  Kochen  relativ  leicht  darin  auf.''  „In  der  urqMrüng- 
üchen  Substanz  sind  ca.  25%,  in  der  von  Wasser,  Fett,  Farbstoff  und  ätherischem  Oel 
befreiten  ca.  46.6%  Amylodextrinstärke  enthalten.'' 

119.  Ekstraad  und  Johassqn  (64)  haben  aus  dem  Rhizom  von  Trisetum  älpestre  h. 
ein  Kohlehydrat  gewonnen,  das  sich  von  dem  bei  anderen  Gramineen  in  einigen  Punkten 
unterscheidet.  In  Rhizomen,  die  in  Alkohol  gelegen  haben,  scheidet  es  sich  in  Sphäre- 
krystallen  aus.    Das  früher  bei  Phleum  und  Baldingera  gefundene  Kohlehydrat  nennen  die 
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VedL  nun  Phleln,   das  rorH^eod^,  Moh  Ui  4fro9^,  FisUteß  iL  cu  nultreUn^e  Qrar 
nki^    Beide  haben  die  ZoffammeoseUaDg  «es  loalins  6  0«  H|t  0,  +  Ht  0. 

120.  Wallacli  (249)  bemerkt,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  ans  dem  WiiraaL- 
Hock  von  Irii  ertudtene  Iris  in  mit  dem  ans  Gramiaeenrhimnai  dargMeUten  Graminin 
idintitch  ist. 

121.  aWg  and  Setabart  (106).  »Die  ans  der  Cetraria  iüandiea  erhaltenen  heksen» 
tteerjgen  AnsaOge  enthalten  awei  Kohlehydrate. 

Das  in  der  Hauptmenge  vorhandene,  für  welches  wir  die  Beaeichnung  Liehen  in 
kobehahen,  ist  eine  im  kalten  Wasser  schwer  lösliche  Gallerte,  die  dnreh  Jod  nicht  geblftnt 
vird,  kein  RoUtionsverm^gen  besiut  und  io  heiasem  Wasser  m  epaliärenden  FlOssigkeiten 
gelöst  wird.  Beim  Koeken  mit  Terdflimten  SAnren  liefert  das  Lichenin  neben  nicht  rotiranden 
fiextrinen  leicht  krTstalüsirbaren  Zttcker. 

Dan  aveile  Kohlehydrat,  fOr  welches  die  fieseichnnng  Lichenin-  od«  Flechten- 
stärke  am  passendsten  erscheint,  besitzt  nur  die  Eigensohaften  and  das  Verhalten  ein«> 
iösUchen  Modification  der  gewöhnlichen  Stftrke.<< 

122.  Bsaifisage  (12)  findet  Innlin  in  der  Wnrsel  nnd  im  Stengel  Ter- 
•chiedener  J^MMliiim-Arten,  nämlich  bei  J.  fyeeacuanha  Vent,  J.  parvifianm  Yent, 
J.  JÜ^mboa  Yent,  J.  Marcu$ii  (Yiolaceae). 

In  der  Wnrsel  findet  sich  das  Inolin  im  Bindenparenchym  nnd  Baal;  es  erfiklk 
PMt  &  Zellen  vollständig  mit  einer  weissen  oder  gelblichen  amorphen  Maase,  in  andern 
Fällen  erscheint  diese  in  einzelnen  Stücken,  was  wohl  mit  einem  fiesorptbnsvorgang  an- 
pammeahifligt.  Daneboi  findet  sich  Ealkczalat  in  Form  von  Octaedem  oder  quadratischen 
MsBMn,  and  swar  findet  skh  in  jeder  Zelle  nnr  ein  KrystalL  Die  Menge  des  vorhandenen 
Xalkanüats  steht  in  umgekehrtem  Yerbältniss  zn  der  des  XnaUns. 

Im  Stengel  findet  sich  das  Inolin  in  den  grossen  Markaellen  nnd  in  kleineren 
beobachtet  man  radialteerige  Partien  von  Kalkofialat  im  Gegensatz  an  der  regelmässigeren 
Form  seiner  KrystaUe  in  der  Worzel. 

128.  Laitgeb  (188)  nnteraucht  die  SphArokrystalle  des  lanlins,  die  durch 
AJkabol  bewiEkten  Ansscheidnngsformen  in  den  Geweben  von  QaiUmia  cattdicaia  und  die 
fiphänte  der  eactnaartigen  Euphorbien  und  Asolepiadeen. 

Besfiglidi  der  chemischen  Zusammensetsung  der  Sphärite,  woraof  hier 
allein  «änaogehen  ist,  ergiebt  die  Untersuchung  Folgendes: 

Die  Sphärite  sind  dliemlscb  nicht  homogen:  die  Inulinsphärite  enthalten  stets  C3alcium- 
phosphat,  dessen  Menge  anf  die  Deutlichkeit  der  Schichtung  Bezug  zu  haben  scheint;  die 
<)akinmphoq>balsphärite  der  2>a/k2ia-Knollen  enthalten  einen  ans  organischer  Substanz  be- 
stehenden amorphen  Kern,  ebenso  wie  die  völlig  gleiohanigen,  btf  QaUonia,  den  Euphotbien 
nnd  Asdepiadeen  beobachteten  Formen.  Auch  die  Sphärite  der  Marattiaceen  scheinen  neben 
Caldnaiphosphat  noch  organische  Substanzen  au  entiialten.  Fflr  andere  Sphärokrystalle 
Ueibt  eine  derartige  Ungleichförmigkeit  in  der  chemischen  Zusammensetsung  noch  nacb- 


Bei  den  Innhosphäriten  ist  es  jucht  gelungen,  die  Yertheilnng  der  beiden  Substansen 
mit  der  Sehkhtnng  in  einen  nachweisbaren  Zusammeohang  zu  bringen,  was  dagegen  bei  den 
CeKbichMen  Si^iänten  von  OaÜoma  der  Fall  ist.  Auch  in  jenen  Sphäriten,  wo  die  ver- 
•anhiedeiien  Stoffe  als  Kern  und  Schale  differensirt  sind,  lässt  sich  unschwer  nachweisen, 
4aaa  die  amosph  erscheinenden  Partien  vorzfigHch  aus  organischer  Substanz,  die  krystal- 
Jiniacfaan  wesenthch  aus  Cakiumpbosidiat  bestehen. 

Die  Natur  der  in  den  Sphäriten  enthaltenen  organischen  Substanz,  sowie  ihre  Be- 
iJehnng  an  den  Aschenbestandtheilen  bleibt  nngewiss. 

12A.  laBgim  (148)  fahrt  ans,  dass  die  Zellwände  in  den  meisten  Fällen  nicht  aus 
niner  Cellulose  bestehen,  sondern  neben  dieser  mne  temäre  Substanz,  Pectose,  enthalten, 
€e  nach  wohl  allein  gewisse  Zellwände  zusammensetzt 

Pectose  ist  farblos,  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkalien  und  giebt  mit  Hämafto- 
2|fi&-AJaim  eine  viol^te  Färbung.  Unter  dem  Einfluss  von  ^ootntis  Amyldbacter  liefert  die 
^sdose  eine  Beihe  pectinartiger  Stoffe,  besonders  Metapectinsäure,  die  skh  auch  im  Wasser 
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befindet,  in  dem  Pflansentbeile  faulen.  Die  chemischen  Veränderungen,  Verflüssigangy  Cutini- 
sining,  welche  die  Zellhaat  erleidet,  scheinen  wesentlich  auf  Umbildungen  der  Pectose 
sorOckzufflhren  sein. 

125.  Heinricher  (97)  untersuchte  die  Wandverdickungen,  welche  die  Zellen 
des  Embryo  und  besonders  der  Cotyledonen  bei  Impatiens  Bälaamina,  capensis  u.  a. 
zeigen  und  die  sich  ausserdem  bei  einigen  Papilionaceen,  Caesalpioiaceen  und  Tropaeoleen 
finden.  Obgleich  die  Thatsache  von  Godfrin  1884  erwähnt  wurde,  blieb  sie  doch  un- 
beachtet. 

Die  WandTerdickungen  bestehen  bei  ImpaUens  Bdisamina  nicht  aus  CeUulose, 
sondern  aus  einem  Kohlehydrat,  das  dem  Amyloid  Schi  eiden 's  nahe  steht  Sie  werden 
bei  der  Keimung  aufgelöst,  so  dass  die  entfalteten  und  ergrauenden  Cotyledonen  zarte  Zell- 
wände zeigen;  die  früheren  Speicherzellen  werden  nunmehr  zu  assimilirenden  Organen:  eis 
bemerkenswerther  Functionswechsel,  der  mit  einem  auffälligen  Wechsel  in  der  anatomischen 
Beschafienbeit  der  Zellen  verknQpft  ist 

Bei  der  Sommerreife  bilden  sich  die  Wandverdickungen  aus  Stärke;  umgekehrt 
werden  sie  bei  der  Keimung  wieder  zu  Stärke  au^elöst,  die  sich  reichlich  in  den  Zellen 
nachweisen  läset,  neben  Zucker  im  basalen  Theil  des  Cotyledo.  Die  Stärke  ist  nicht  etwa 
Assimilationsproduct,  denn  ihre  Bildung  erfolgt  gleichermaassen  im  Dunkeln.  Die  Auflösung 
selber  geht  unregelmässig  von  Statten:  dOnnwandig  gewordene  Zellen  liegen  häufig  neben 
solchen  mit  noch  verdickten  Wänden;  oft  sind  die  Verdickungen  an  einer  Seite  der  Zellen 
aufgelöst,  an  der  andern  noch  nicbt 

Die  Speicherung  von  Kohlehydrat  stellt  jedenfalls  eine  biok>gische  Anpassung  dar. 
um  einen  Reservestoff  allein  kann  es  sich  bei  der  Deutung  nicht  handeln,  als  solcher  wflrde 
Stärke  genügen.  Es  scheint  vielmehr  daran  gelegen  zu  sein,  dass  Samen  mit  derartig  be« 
schaffenen  Embryonen  grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen  mechanische  Verletzungen  zeigen 
und  wahrscheinlich  auch  in  geringerem  Maass  der  Gefahr  ausgesetzt  sind,  von  Thieren  ver- 
zehrt zu  werden. 

126.  loewes  (167)  giebt  ein  Referat  über  die  Arbeit  Heinricher's. 

127.  lagieine  (160,  151)  bestätigt  noch  in  der  erstgenannten  Arbeit,  dass  Mannit 
und  Persöit  (von  Laurus  Persea)  isomer  seien,  kommt  aber  bereits  in  der  zweiten  zum 
Resultat,  dass  derPersSit  ahHeptylverbindung  zu  betrachten  ist,  da  er  bei  Behandlung 
mit  verschiedenen  Reagentien  ausschliesslich  Heptylderivate  liefert.  Pers^it  ist  das  unmittel- 
bar auf  Mannit  folgende  homologe  Glied  Cy  H,s  0„  zugleich  der  erste  bekannte  sieben- 
atomige  Alkohol  und  der  erste  Zucker  mit  sieben  Kohlenstoffatomen. 

128.  V.  isbötb  (8).  Die  Getreidearten  enthalten  keinen  Zucker,  und  zwar 
weder  Glycose  noch  Saccharose.  Ist  solcher  gefiinden,  so  beruhte  dies  auf  schlechten  Me- 
thoden.   (D.  Chem.  Centralbl.  1888,  p.  385.) 

129.  Actoi  (4)  hat  die  Septaldrüsen  von  Narcissus  in  Rücksicht  auf  ihre 
Zuckerbildnng  und  -Abscheidung  untersucht  Er  findet,  dass  die  noch  nicht  aus- 
gewachsenen DrQsenzellen  in  ganz  jungen  Knospen  völlig  mit  vacuolenfreiem  Protoplasma 
erfüllt  sind,  in  dem  sich  ein  deutlidier  Kern  und  zahlreiche  Proteinkümer  befinden.  Zucker 
ist  noch  nicht  nachzuweisen.  Im  weiteren  Verlauf  der  Entwicklung  erscheinen  Vacnolen 
im  Protoplasma,  die  aUmählich  an  Grösse  und  Zahl  zunehmen,  die  Proteinkömer  vermindern 
sich  und  verschwinden  endlich  ganz,  im  gleichen  Verhältniss  triu  Zucker  auf,  und  zwar 
sowohl  Glycose  als  Saccharose.  Da  sich  Erythrodextrin  in  keinem  Stadium  der  Entwick- 
lung nachweisen  lässt,  so  schliesst  Verf ,  dass  der  Zucker  nicht  aus  einem  Kohlehydrat  ent- 
steht; er  ist  vielmehr  nach  dem  Obigen  der  Ansicht,  dass  der  Zucker  ein  Zersetzungsproduct 
des  anfänglich  in  der  Form  von  Proteinkömern  reichlich  entwickelten  Metaplasmas  darstellt» 

Die  Abscheidung  des  Nectars  beginnt  einige  Zeit  vor  dem  Aufblühen  und  vollzieht 
sich  durch  die  nicbt  cuticularisirten  Zellwände  hindurch  in  die  Drüsenhöhle,  ohne  dass  ein 
Zerreissen  der  Zellwände,  ein  Auseinanderweichen  der  Epithelzellen  oder  Verschleimung  zu 
bemerken  ist 

180.  Harrington  (86).  Enthält  Angaben  über  den  Saftfluss  bei  Negundo  aceroides^ 
Mönch.,  sowie  über  Eigenschaften  und  Zuckergehalt  des  ausgeflossenen  Saftes. 
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Der  Saftflass  wurde  an  zwei  Bftamen  vom  6.  bU  zum  20.  April  beobachtet;  toq 
dl  ih  liörten  die  regelmässigen  Nachtfröste  und  zugleich  der  Saftfluss  auf.  Während  dieser 
Ät  lieferte  der  eiue  Baum  (5)  13,957  ccm  Saft  von  durchschnittlich  1.01025  spec.  Gew.  und 
m%  Zacker^  der  andere  ($)  9527  ccm  Saft  von  1.01063  spec.  Gew.  und  2.42%  Zucker- 
gebalt Die  Saftmeoge  war  verhältnissmässig  gering,  weil  die  Bäume  jung  waren  und  über' 
kapt  em  schlechtes  Saf^br  war. 

Der  Saft  war  klar  und  blieb  an  kahlem  Ort  mehrere  Tage  so;  beim  Erhitzen  trübte 
er  sich  durch  ausgeschiedene  Eiweisskörper,  möglicherweise  auch  durch  Calciumphosphat. 
Beim  Kochen  fällt  ein  amorpher  Niederschlag  zu  Boden,  der  zu  64.91  %  aus  Tricalcium- 
pbosphat  und  wohl  im  üebrigeo  ans  äpfelsaurem  Calcium  besteht  (bei  dem  Saft  vom  Zucker- 
ahoru  soll  dieser  ganze  Niederschlag  aus  äpfelsaurem  Calcium  bestehen,  was  H.  zweifelhaft 
ist).  Der  durch  Eindampfen  des  Safts  gewonnene  Zucker  schmeckt  und  riecht  angeuebm,  jedoch 
nicht  so  ausgesprochen  wie  gewöhnlicher  Ahornzucker  und  ist  auch  heller  wie  dieser. 

Vergleichsweise   wurde  Saft  von  Acer  saecharinum  und  Acer  rubrum   untersucht: 
der  Durchschnittszuckergehalt  betrug  bei  ersterem  5.15  %,  bei  letzterem  2.81  %. 

131.  De  ?rics  (244,  245)  wendet  die  plasmolytische  Methode  an,  um  das  Mole- 
cular  gewicht  der  Raff  in  ose  zu  bestimmen  und  über  die  Gültigkeit  einer  der  drei  für 
den  Stoff  aufgestellten  Formeki  zu  entscheiden.  Die  Bestimmung  des  isotODischen  Coeffi- 
deoten  einer  Substanz  setzt  die  Eenntniss  ihres  Moleculargewichts  voraus;  umgekehrt  kann 
nun  aus  jenem  Coefficienten  dieses  berechnen.  Ohne  näher  auf  die  Methode  einzugehen, 
sd  erwähnt,  dass  sich  nach  dieser  Bestimmung  das  Moleculargewicht  der  Kafiinose  zu  595.7 
eigiebt,  was  mit  dem  berechneten  Werth  594  der  Scheibler-Loiseau'schen  Formel  sehr 
gut  fibereiflstimmt;  es  hat  also  nur  diese  Berechtigung. 

132  ToUens  und  Hayer  (233)  bestätigen  für  die  Raff  in  ose  die  Scheib  1er 'sehe 
Formel. 

133.  ToUens,  Hayer  und  Wbeeler  (234).  Folgende Moleculargröseen  wurden  gefunden: 

Dextrose     ....    188.7 
Arabiuose  .    .    .    .    155.1 
Holzzucker     .    .    .    154.1 
Holzzucker  (Xylose)  und  Arabinose  sind  demnach  bisher  die  einzigen  Glieder 
einer  Reihe  von  glycoseartigen  Verbindungen  der  Formel  C«  H  ^q  O5  (Penta-GIycosen). 

134.  Webmer  und  ToUens  (250)  bestätigen  die  früher  von  Ersterem  allein  gefundene 
Th&tsache,  dass  Form  ose  beim  Erhitzen  mit  Säuren  keine  Lävulmsäure  liefert,  können 
also  die  Fonnose  nicht  als  Kohlehydrat  anerkennen  und  behalten  daher  den  Namen  Me- 
thylenitrat  bei. 

135.  Loew  (189)  bespricht  die  Bedingungen,  unter  denen  sich  Formaldehyd  zu 
einem  zuckerartigen  Körper  (Form ose)  condensirt. 

136.  Loew  (141)  protestirt  eaergisch  gegen  den  Vorschlag  von  Tollens,  Formose 
and  Methylenitrat  zu  identifiziren.  Methylenitrat  ist  ein  Zersetzungsproduct  der  For- 
moae,  was  sich  aus  dem  geriugeren  Kohlenstofifgehalt,  dem  bittern  Geschmack  und  der 
geringeren  Reductionsfähigkeit  ergiebt. 

137.  FlOttrens  (69).  Der  ü  ebergang  von  Rohrzucker  in  gesättigte  Lösung  bei 
20 — 30®  in  Invertzucker  wird  bewirkt  durch  ein  kugeliges  Ferment,  eine  Art  Hefe, 
unter  Eohlensäureausscheidung  und  spurweiser  Alkoholbildung.  Dieselbe  Umsetzung  voll- 
zieht sich  bei  Hutzucker,  der  vor  dem  Trocknen  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  war;  in 
der  leicht  getrübten  Lösung  lässt  sich  ein  Pilzmycel  erkennen. 

138.  Stone  und  Tollens  (227)  stellen  Gährungsversuche  mit  Galactose,  Ära- 
binoie,  Sorbose  und  anderen  Zuckerarten  an  und  kommen  zu  folgenden  Schluss- 

folgeniDgen: 

Die  Galactose  gährt  mit  Bierhefe  und  Nährlösung  annähernd  ebenso  vollständig" 

we  Dextrose,  wenn  auch  langsam. 

Auch  Sorbose  gährt  (nach  einem  Versuch  zu  urtheilen)  mit  gewöhnlicher  Bierhefe 
^  Nährlösung,  v?enn  auch  langsam  und  weniger  vollständig. 
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Ara^inose  gAhrt  mit  Bierhefe  nnd  KfthrlAmng  sebr  htogsftm  and  uiiTollstäiidig, 
mife  KäMT,  g^aftcbieter  Hefe  gar  nicbt. 

nilchzneker  hat  noeh  achw&chere  GAhrang  als  Arabinoae  geaeigt 

Nach  dan-  beschriabeaen  Versuchen  kann  man  die  becraditeten  Zudkerarten  nach 
iheer  giOaacrea  oder  geringeren  Gfthruagsf&higkeit  in  folgende  Bdhe  hrftigen: 

Dextrose,  L&vnlose,  Galactose,  Sorbose  (Arabinose,  Milcbsacker). 

189.  ToUiras  und  Stone  (235)  zeigen,  dass  Galactose  TollBtändig  Terg&hrt,  so- 
bald Hefeoftfarlösnng  zugegen  ist.   Ohne  solche  verg&hrt  auch  Rohrzucker  nur  unvollst&ndig. 

140.  Boarqnelot  (82,  33)  fahrt  aus,  dass  die  Möglichkeit  einer  Verg&hrnng  der 
f&r  idch  aHein  nicht  gährungsfähigen  Galactose  abhängig  ist  von  der  Zufügung 
eines  geeigneten  N&hrmittels  für  die  Hefe.  Während  Tollens  und  Stone  hieran 
eine  Nährlösung  nicht  näher  bekannter  Zusammensetzung  anwendeten,  benutzt  B.  verschiedene 
Zuckerarten:  Glycose,  Maltose,  Lävulose.  Das  Gemisch  von  Galactose  mit  einem  dieser 
Zucker  vergährt  um  so  rascher,  je  grösser  die  Menge  des  letzteren  ist  Es  erklären  sich 
80  die  widersprechenden  Angaben  Ober  die  Gährungsfähigkeit  der  Galactose:  in  allen  Fällen, 
in  denen  man  es  mit  nicht  völlig  reiner  Substanz  zu  thun  hatte,  fand  man  Gährong. 

Arabinose  vergährt  nicht 

141.  Hennüiger  und  Sanson  (99)  weisen  Isobutylenglycol  als  Prodnct  dar 
alkoholischen  Gährung  des  Zuckers  nach.  100  kg  Zucker  liefern  etwa  300  gr 
dea  Glycols. 

142.  Chodat  (49)  bat  aus  Polpgala  amara  einen  mit  Quercit  nnd  Pinit  isomeraa 
Körper,  Polygalit,  dargestellt  Derselbe  erweist  sieh  als  weisses,  gerachlotea  Pulver 
krystalliaiseher  Beschaffenheit,  leicht  löslich  in  Wasser,  schwer  in  kaltem  Alkohol;  er  ist 
rechtsdrehend  und  reducirt  Fehling'sche  Lösung. 

143.  ?.  Uhael  (104)  giebt  Aufschluss  Ober  die  Bildung  des  arabischen  Gummis 
anf  Grund  eines  ZweigstQcks  von  Acacia  Verek,  an  dem  sich  ein  verhältnissmässig  grosser 
Gummiknollen  befand,  v.  H.  vergleicht  das  Volumen  der  Gummimasse  (4—5  cm  Durch- 
messer) mit  dem  Lumen  des  Gummispalts  (22  mm  lang,  Vi-^Vsmm  breit);  die  ausgeschiedene 
GuDmimaaee  hatte  alao  ein  fast  600 mal  so  grosses  Volumen  als  der  Gummispalt,  woraus 
hervorffehl,  dass  das  Gummi  sich  aus  zugefohrten  Substanzen  gebildet  hat  Das  arabisdte 
Gnmmi  entsteht  daher  nicht  aus  Zellmembranen,  sondern  aus  Zellinhaltsbestandtheüen. 

144.  Gardiiar  und  Tokntara  Ito<76)  beschreiben  die  Schleimsellen  der  Haare 
▼on  BUchnum  ocddeniäle  L.  und  Osmunda  regalü  L.  und  die  Art  der  Schleimabsonderung. 
Ohne  auf  das  morphologische  Detail  einzugehen,  sei  hier  erwähnt,  dass  der  Schleim  aus 
dem  Protoplasma  entsteht  —  die  Zellwand  betheiligt  sich  nicht  an  dar  Bildung  —  und  zwar 
in  folgender  Weise: 

Im  Endoplasma,  an  der  freien  Oberfläche  im  ganzen  Umkreis  der  Vacuole  beginnend 
nnd  nach  innen  fortschreitend,  bilden  sich  kleine  Tropfen,  die  bis  zu  einer  gewissen  Grösse 
wachsen  und  schliesslich  das  ganze  Lumen  der  Zelle  erfQllen.  Die  Tropfen  bestehen  anfangs 
ans  einem  gnmmiartigen  Schleim;  im  Verlauf  des  Vorgangs  sondert  sich  dieser  Schleim  in 
eine  Gmndsubstanz  der  erwähnten  Beschaffenheit  und  in  eine  gummiartige  Substanz,  welche 
in  einzdnen  Th>pfen  in  der  Gmndsubstanz  eiagebettet  liegt  Nach  dem  Platzen  der  Zelle 
und  dem  Austreten  des  Sehleims  sind  die  Zellwand,  das  ihr  anliegende  Ektopiasma  und  der 
▼erftnderte  ZeHkem  die  einzigen  Qberbleibenden  Theile  der  ursprünglichen  Zelle. 

146.  Sns  und  Tollens  (75).  l.  Qnittenschleim  scheint  Wasserstoff  nnd  Saner- 
Btoff  im  Verhältniss  des  Wassers  zu  enthalten.  Bn  der  Asche  findet  sich  Eieselsänre,  Eisen, 
Oaleinm,  MagnesiunL  Galactose  ist  im  Quittenschldm  nicht  enthalten,  Dextrose  nicht  in 
eriiehlicher  Menge^  dagegen  Arabinose  oder  ein  ähnlicher  Körper,  dessen  Identität  nidit 
festgestellt  werden  konnte.  2.  Salepschleim  enthält  weder  Galactose  noch  Arabinose, 
wohl  aber  Dextrose  und  höchst  wahrscheinlich  Mannose,  unterscheidet  sish  in  der  Zusammen- 
aetzung  also  wesentlich  vom  Quittenschleim. 

146.  UUar  (168)  giebt  zunächst  eine  ^Mamaienatellnng  sämmtUcber  Beagentien 
aof  Gerbsäure  nebst  Angaben  üImt  ihie  Verwendung  nnd  Wirkung. 
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L  Eisensalze. 

Ä.  Eäsenchlorid,  besonders  io  ätherischer  Lösong. 

Bw  BiseiiaceUt,  am  besten  als  tinctura  ferri  acetici. 

C.  dtronensauTes  Eisenoxydaramoniak,  dringt  sehr  sdiwer  ein,  so  tos  seine  Ahirendtuig 
anf  wenige  Fälle  beschränkt  bleiben  wird, 
n.  Oxydirende  Bemgentien. 

A.  Kalibichromat.  Der  damit  entstehende  Niederschlag  scheint  Parpurogallfai  od^r  eiki 
Shnfidier  Körper  xn  sein. 

B.  Moljbd&otaines  Ammoniak  wird  als  bestes  Reagens  empfohlen. 

C.  Alkalien  in  TerdUnnter  Lösnng  and 

D.  die  Jodreaction  sind  nicht  zu  empfehlen. 

Die  wmteren  Cntersodrangen  bestätigen  das  Auftreten  von  Gerbstoff  ia  zwei  Ter^ 
scbiedenen  Formen: 

Die  eiflengrfloende  Form  ist  im  Zellsaft  gelöst,  durchdringt  die  Zellwftnde  wie  aach 
den  Kern  ond  dSe  ChloropfayllkOrner. 

Die  einnUäoende,  eine  ölartige  FHtesigkeit  darstellende  Form  hat  Verf.  besonderer 
üotersuchnqg  unterzogen  ond  glanbt  daraus  folgern  zu  müssen,  „dass  die  öhurtigen  tropfen- 
fHimgea  oder  bläschenartigen  Bildungen  der  Qerbsäure  in  den  Zellen  durch  chemisch- 
physikalische  Factoren,  wie  Veränderung  der  Reaction,  der  Concentration  u.  s.  f .  beeinflusst 
w^den,  beziehungsweise  durch  die  angewandten  Reagentien  herrorgerufen  werden,  dass  sie 
Ton  Niederschlagsmembranen  umschlossen  sind,  und  also  morphologische  Gebilde  bestimmter 
JBcractnr  njidit  sind''. 

An  dieser  Stelle  mag  aus  den  Untersuchungen  noch  henrorgehoben  werden:  das 
gleichzeitige  Auftreten  von  Stärke  und  Gerbsäure  in  den  Assimilationszellen,  das  sich  aus- 
sefaUeseende  Vorkommen  beider  im  Ableitungsgewebe,  sowie  die  grosse  Anhäufung  von  Gerb- 
säure im  Sehwammparencbym,  den  Parenchymscheiden  und  dem  Leitparenchym  der  Gefilss- 
iMtedeL  Eine  Wanderung  der  Kohlehydrate  als  Gerbstoffverbindungen  (-glycoside)  erscheint 
danach  wahrscheiidich. 

147.  ■Oller  (164, 165)  bespricht  in  seinen  Mittheilungen  Aber  die  Bedeutung  der 
Gerbsäure  zunächst  die  bezQgliche  chemische  und  botanische  Literatur.  Als  Weg  der 
ÜBtersuchnng  bezeichnet  M.,  zunächst  die  Natur  des  fraglichen  Gerbstoflb  mikro-  und  mokro- 
chemiach  feetsustellen,  um  dann  auf  Grund  der  Ergebnisse  das  physiologische  Studium  zu 
beginnen.  M.  selbst  hat  dne  derartige  Untersuchung  nur  mehr  angedeutet  als  durchgeführt. 
Als  Material  dienten  Blätter  von  Ampelopsis  quinquefolia.  Bei  der  mikrochemischen  Unter- 
soehung  worden  mit  Erfolg  als  Reagentien  angewendet:  massig  concentrirte  Eisenchlorid- 
Itamg  mit  dem  hattien  Volum  Alkohol  und  etwas  Aether  versetzt  und  Ferridammonium 
eitricimi,  das  den  Vortheil  hat,  die  Anwendung  alkalischer  Eisenlösungen  zu  gestatten.  Die 
Bttkrodiemische  Untersuchung  Hess  vermuthen,  dass  ein  Gerbstoff  bei  Ampelopsis  vorliegt, 
der  als  Derivat  der  Protocatechusäure  aufinifassen  ist.  Von  physiologischen  Versuchen  wurden 
Mgende  angestellt,  upd  zwar  unter  Berflcksichtigung  der  Mengen  von  Gerbstoff,  Stärke 
lad  Zockert 

A  Von  dnem  viertheiligen  Blatt  wurden  Abends  zwei  Abschnitte  entfernt,  die 
anderen  bdden  wurden  nach  einem  Aufenthalt  im  Dunklen  am  nächsten  Morgen  10  Uhr 
natersBcfat 

Die  Untersuchung  ergab: 

Abends:  wenig  Stärke,  spurenweise  Zucker;  Gerbstoff:  Mesophyllzellen  verhältniss- 
aässig  gerbsäorearm,  Epidermiszellen  in  geringer  Anzahl  gerbsäurehaltig,  die  Epidermis- 
MtHen  fiber  den  Gefässbttndeln  und  diese  selbst  gerbsäurereich. 

Morgens:  Spuren  von  Stärke  und  Zucker;  Gerbstoff:  Mesophyll,  Epidermis,  Gefäss- 
bfiodel  gerbstoffireicb. 

B.  Von  swei  in  Wasser  gestellten  Blättern  blieb  das  eine  12  Tage  im  Dunkelkasten, 
te  andere^  im  lacht.    Die  Untersuchung  Nachmittags  ergab : 

im  lichtUatt:  ziemlich  viel  Stärke,  kein  Zucker,  wenig  Gerbstoff; 
im  DunkelbUtt:  keine  Stärke,  spurenweise  Zucker,  vicd  Gerbstoff. 

4* 
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C.  Ein  analoger  Versuch  wie  B.  ergab  dasselbe  Resultat 

M.  schliesst  aus  diesen  Versuchen : 

Der  Wechsel  der  Gerbsäuremengen  in  den  Assimilationsorganen  ist  abhängig  vom 
Licht  und  der  Menge  der  Kohlehydrate.  In  der  Dunkelheit  wird  Gerbstoff  angehäuft,  im 
Licht  verschwindet  er.  So  lange  Kohlehydrate  vorhanden  sind,  findet  Gerbstoffbildung  statt ; 
mit  ihrem  Verschwinden  hört  die  Bildung  auf.  M.  stellt  folgende  Hypothese  über  die  Be- 
deutung des  Gerbstoff  auf: 

„Die  Gerbsäuren  sind  äusserst  wichtige  Stoffwechsel producte  der  Pflanzen,  welche 
als  Glycosegenide  die  Wanderung  der  Kohlehydrate  in  der  Pflanze  ermöglichen. 

Die  Gerbsäuren  entstehen  durch  Oxydation  unter  Mitwirkung  des  Protoplasmas  aus 
den  Kohlehydraten,  da  wo  dieselben  in  grösserer  Menge  vorhanden  sind  und  zur  Wanderung 
gelangen,  so  in  den  Assimilationsorganen,  in  keimenden  Samen,  in  allen  Ablagerungsorten 
der  Stärke. 

Die  Kohlehydrate  wandern  in  Verbindung  mit  Gerbsäuren  als  Glycoside  leicht  zersetz- 
barer Natur.  Wo  ein  Hemmniss  in  der  Wanderung  oder  ein  Verbrauch  von  Kohlehydraten 
eintritt,  erfolgt  eine  Zersetzung,  wobei  die  Gerbsäure  ausgeschieden  und  Stärke  abgelagert 
oder  Cellulose  gebildet  wird. 

Durch  Beductionsprocesse  können  die  Gerbsäuren  wieder  in  Kohlehydrate  über- 
geführt werden  und  daher  aus  dem  Stoffwechsel  verschwinden. '^ 

Zum  Schluss  sucht  M.  vorstehende  Hypothese  mit  den  bisherigen  Untersuchungen 
über  die  Gerbsäuren  in  Einklang  zu  bringen. 

148.  van  Itallie  (116j.  In  den  Wurzeln  von  Gentiana  lutea,  pannonica  und  punctata 
(Wann  gesammelt?  Ref.)  wurde  kein  Gerbstoff,  dagegen  ein  Schillerstoff  unbekannter 
Natur  beobachtet. 

149.  Maiden  (145)  giebt  für  zahlreiche  australische  Pflanzen  den  Gerb- 
stoff geh  alt  verschiedener  Theile  an  und  berichtet  über  das  chemische  Verhalten  ihres 
wässerigen  Auszugs  bei  Behandlung  mit  verschiedenen  Reagentien.  Ref.  faast  die  wesent- 
lichsten Resultate  in  folgender  Tabelle  zusammen:    (Siehe  p.  53  und  54.) 

150.  Smith  (226).  Der  Gehalt  der  Cruciferensamen  an  Schwefel  rührt  her 
von  der  Anwesenheit  von  Actherschwefelsäuren  —  ihrer  Spaltung  nach  Glycoside  —  bezw. 
deren  Salzen;  daneben  findet  sich  ein  Ferment  in  den  Samen,  das  bei  der  Keimung  die 
Spaltung  der  Glycoside  bewirkt.  Sowohl  die  Menge  der  in  den  Samen  enthaltenen  Aether- 
schwefelsäuren  als  auch  ihre  chemische  Natur  sind  für  die  einzelneu  Species  verschieden; 
das  Ferment  ist  dagegen  in  allen  untersuchten  Samen  das  gleiche; 

Die  Spaltung  der  Aetherschwefelsäuren  durch  d&s  Ferment  tritt  ein,  wenn  die  ge- 
pulverten Samen  mit  Wasser  bei  mittlerer  Temperatur  stehen  gelassen  werden.  Der  Ver- 
lauf der  Spaltung  ist  bei  den  einzelnen  Arten  höchst  verschieden;  beispielsweise  ist  die 
Spaltung  bei  Sinapis  alba  in  1—2  Tagen  beendet,  bei  Brassica  napus  hat  sie  in  derselben 
Zeit  kaum  begonnen.  Die  Spaltung  findet  in  gleicher  Weise  beim  Keimen  statt,  und  zwar 
im  Dunkeln,  entsprechend  dem  schnelleren  Wachsthum  der  Keimlinge,  rascher  als  bei  Licht- 
zutritt. Bei  Raphanus  sativus  war  die  Spaltung  in  12  Tagen  vollendet;  darauf  fand  eine 
Neubildung  der  urspränglichen  Substanz  statt,  so  dass  4  Wochen  alte  Pflänzchen  wieder 
einen  massigen  Gehalt  an  Aetherschwefelsäure  in  den  Blättern  besassen.  Der  Unterschied 
der  Gesammtschwefelsäure  vor  und  nach  dem  Keimen  ist  dem  Verbrauch  von  Schwefel  bei 
der  £iwei8sbi]dung  zuzuschreiben. 

Dass  in  allen  Cruciferensamen  dasselbe  Ferment,  aber  verschiedene  Aetherschwefel- 
säuren enthalten  sind,  geht  aus  folgenden  Thatsachen  hervor:  durch  Abkochungen  erhaltene 
Fermente  verschiedener  Samen  bewirkten  eine  gleiche  Spaltung  derselben  Aetherschwefel- 
säure, dagegen  verlief  die  durch  das  Ferment  eines  Samens  bewirkte  Spaltung  verschiedener 
Aetherschwefelsäuren  in  sehr  verschiedener  Weise. 

151.  üarshall  Ward  und  Danlop  (153)  haben  die  Früchte  von  Ehamnus  infectoria 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen.  Sie  finden,  dass  das  im  Pericarp  und  Endocarp 
enthaltene  Glycosid,  Xanthorbamnin,  sich  sowohl  beim  Erwärmen  auf  etwa  70 o,  wie 

(Fortsetzung  auf  p  54.) 
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Löslicher 

Untar- 

Antheü  in 

Gehalt  an 

Name  der  Pflanze 

Bochte 
TheUe 

Waaser  Ton 
1000  0, 

Gerbstoff 

1 

de«  Gerbstoffs 

In  o/o  der  Trockanaubatanz 

1. 

Acaeia  ««nti«  F.  t.  M.  .    .    . 

Rinde 

1802 

6.32 

Catechugerbsäure 

2. 

n 

pewninems  Sieb. 

» 

45.50 

16.96 

n 

3. 

» 

fMlafioxiihn  R.6r 

» 

20.63 

11.12 

n 

» 

9                      f) 

Blätter 

23.22 

3.38 

»    ' 

4. 

99 

an^ra  F.  ▼.  M. 

Rinde 

10.00 

4.78 

n 

5. 

9 

coUeüoides  Cunn. 

n 

10.56 

4.40 

n 

6. 

« 

rigens  Cunn. .    . 

n 

19.05 

6.26 

n 

7. 

9 

r«/»ra  Ker.  .    . 

n 

50.82 

27.96 

n 

9 

»         j»     •    • 

Blätter 

40.18 

15.18 

n 

8. 

9 

pendula  Cnno.  . 

Rinde 

17.91 

7.15 

n 

9. 

9 

bin^rvata  DC.    . 

n 

58.03 

80.04 

» 

10. 

9 

UmgifoUa  Willd.    , 

n 

30.35 

18  93 

n 

9 

»            » 

Blätter 

21.55 

1.93 

» 

11. 

9 

glaucescens  Willd.     . 

Rinde 

14.29 

8.10 

» 

9 

»             » 

Blätter 

30.96 

2.87 

» 

12. 

9 

dedlhata  Link 

Rinde 

29.86 

21.22 

» 

13. 

9 

decurrens  Willd.    .    . 

» 

48.74 

32.33 

n 

14. 

9 

homdlophylla  Cudd.    . 

n 

21.51 

9.06 

» 

15. 

9 

OwaZdi  F.  v.  M.  .    . 

» 

20.07 

9.72 

» 

16. 

Eucalyptus  amygddlina  Lab.  .    { 

Kino 

99  22 

67.76 

Kinogerbsäure 

9 

»               »     • 

Blätter 

82.13 

1.81 

n 

17. 

9 

Eiuo 

95.04 

86  96 

9 

9 

»               » 

Blätter 

82.31 

2.39 

n 

18. 

9 

Uucoxylon  F.  v.  M, 

Rinde 

67.00 

41.90 

» 

19. 

9 

siderophioia  Benth. 

Kino 

97.56 

13.98 

» 

9 

»              » 

Riude 

14.20 

6.70 

n 

» 

n                  n 

Blätter 

22  93 

5  95 

n 

20. 

9 

corymhosa  Sm. .    . 

Kino 

72.28 

28.44 

n 

n 

»          »    •    • 

Rinde 

12.16 

5.85 

» 

9 

9           »     •     • 

Blätter 

86.72 

18.38 

n 

21. 

9 

macrorhyncha     F. 

Kino 

97.54 

78.72 

» 

n          ^.  M. 

Blätter 

4018 

10.13 

n 

22. 

» 

haemoBtoma  Shu.   . 

Kino   f 

95.53 

54.12 

tt 

9 

ft             » 

Blätter ' 

47.19 

11.27 

» 

HS. 

J» 

roBtrata  Schlecht. . 

Gallen 

70.22 

43.40 

tt 

9 

D                    » 

Blätter 

40.80 

6  62 

n 

24, 

9 

(7tinMn  Hook.  .    . 

Rinde 

19.40 

9.45 

n 

9 

n            »        •     • 

Blätter 

40.61 

16.59 

n 

25. 

9 

»(eUuIata  l^eb. .    . 

Rinde 

27.64 

12.86 

» 

9 

n             n     •     • 

Kino 

99  22 

62.06 

» 

jy 

»             »     •     • 

Blätter 

42.14 

16.62 

» 

.26. 

9 

jpipenTa  Sm.     ,    • 

Kino 

99.75 

62.12 

» 

•  n 

n            »         •     • 

Blätter 

34.08 

12.59 

n 

27. 

)f 

vimindlis  Lab. .    . 

Rinde 

ia65 

7.50 

9 

.    »             »       •      V 

Blätter 

40.59 

4.00 

n 

38. 

)} 

Ä^warftana  F.  v.  M. 

Rinde 

15.39 

5,25 

S) 

19 

n                 jg 

Blätter 

42.74 

10.16 
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H 

W.  Jftanickje 

:    Gkemi 

sehe  Fhyaio 

logie. 

Löslicher 

1 

TTikfAV.     II 

AntheQ  In 

Gehelt  en 

Harne  der  Pflanze 

Buchte   1 
Tbtito   1 

Wfteeer  Ton 
xoooo. 

Gerbetoff 

Ghemleeher  Ohtrakter 
4ee  Gerbeteflk 

29. 

JEuca^/pim  fnaeviata  Hook.    . 

Eine 

98.18 

44.55 

EiODeecbsäare 

n                    «              9         • 

Rinde 

20.86 

9.74 

9 

9                             9                    9* 

Butter 

28,82 

5.26 

9 

80. 

^         Miqua  L'H4r. .    . 

9 

41.13 

17.20 

9 

81. 

,         meHUodora  Codd. 

9 

49.80 

7.89 

9 

82. 

j 

ScbM 

9 

29.69     . 

1.88 

9 

88. 

„         odaratü  Befar.  .    . 

9 

40.19 

6.77 

9 

84. 

9 

34.70 

12.07 

9 

36. 

Angophora  mtertnedia  DG.    . 

Kino 

90.70 

46.95 

9 

86. 

Eucryphia  Moorei  F.  ▼.  M.  . 

Rinde 

21.40 

7.74 

9 

87. 

FuBoma  acwnmatm  R.Br.    . 

9 

39  46 

18.84 

Catechogerbeftiire 

88. 

ExoearpuB  eHprtßmfarmisLMb. 

9 

29.99 

16.75 

9 

89. 

Elaeocarpus  grandis  F.  ▼.  M. 

9 

21.67 

10.28 

9 

40. 

Eremophüa  lonffifolia  F.  v.M. 

9 

19.11 

6.11 

9 

9                              9                    9 

Bl&tter 

42.92 

9.70 

9 

41. 

Polyganum  pUbtiium  R.Br.    . 

Pflanse 

28.11 

11.19 

9 

42. 

Grevülea  Hriata  R.Br. .    •    . 

Rinde 

22.02 

17.84 

9 

48. 

Hakea  leucoptera  B.Br.     .    « 

9 

14.96 

10.99 

9 

44. 

Sakkaia  integrifoHa  L.     .    • 

9 

14.20 

1082 

• 

45. 

„       serrcUm  L 

9 

27.88 

23.26 

9 

46. 

C^ifuarina  ^Zanea  Sieb.     .    . 

9 

17.20 

11.58 

9 

47. 

9 

44.79 

28.15 

•      9 

9                      9                            9 

Blätter 

32.20 

16.91 

9 

(Fortsetflung  veo  p.  52.) 
nnter  dem  Einflns  eines  im  Funioalus  enthaltenen  waaaerlOslichen  Ferments 
in  Olycose  und  einen   gelben,  kryatallinifrchen  Körper  spaltet    Es  erklftien 
sich  daraus  folgende  Thatsacben: 

Digerirt  man  die  Beeren  mit  Wasser  wtm  t(fi  l&ngere  Zeit,  so  entsteht  ein  gelber 
kristallinischer  Kiederschlag  nnd  eine  zuckerhaltige  ElOssigkeit 

Erwftrmt  man  das  Pericarp  allein  mit  Wasser  aaf  80*,  so  entsteht  eine  gelbe  Lösung, 
die  das  Glyoosid  nnsemut  enthalt;  beim  ErwArmen  auf  70^  tritt  die  Umsetznng  ein,  es  ent- 
steht der  gelbe  Kiedenpchlag  nnd  in  der  Flttssi^eit  Iftsst  sich  Zucker  nachweisen.  Dieselbe 
ümsetsung  tritt  ein,  ssem  man  an  der  bei  80^  erhaltenen  Lömuag  des  Pericarps  einen  bei 
derselben  Temperatur  erhaltenen  .lossug  des  Samens  bezw.  des  Funiculus  setit;  sie  findet 
nicht  statt,  wenn  dieser  Aussug  nar  kurze  Zeit  fekocht  wocdsn  war. 

162.  Heckll  und  f  chlagdeiftaiifli»n  (tB)  landen  in  der  bei  den  Eingebemen  kn  Ge- 
brauch befindlichen  Worael  Ton  Vtrmonia  nigtitiama  0.  h.  -H.  als  wirksamen  BestandiMl* 
ein  Glyoosid,  Yernonlm  Cjg  Hi«  0^  das  sie  in  Gestalt  eines  lockern,  weissen  Dürers  neben 
^nem  harzartigen  Körper  tou  der  gnwtmmensetting  C4H,ii0t  erhielten. 

163.  Amaid  (7)  hat  aus  dem  Hob  einer  VarisHk'kn  des  Bonmlilandes  —  n&dist- 
Terwandt  mit  Caruaa  Mwmperi  aus  Abessyden  --,  dessen  w&sserigen  Auszog  die  Bomali 
zum  Yecgiften  der  PMe  Terwenden,  als  wiricsasnen  fieetsmdtheil  da  kryntalliairtes 
Glucosid,  Ouabaln  CjoHmOii,  erhalten,  dessen  Darstellung  und  Eigenschaften  be- 
schrieben werden. 

154.  leliseh  und  Xelsel  entdeckten  Cumarin  in  den  Blattern  TOn  Ag$r<UuM 
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mixkanam  Sin».  Die  lebende  Pflaaia  rieolit  nkht  nach  Cnmaria;  der  Atrach  erscheint 
Mhr  oder  weniger  raeoh  beim  Trooknen  ebgeachniUeoer  Sproese«  beim  Xödten  der  BUMbt 
m  beieeer  Luft  oder  heissem  Wetser,  beim  Erfrieren,  eo  daas  mit  Aemüofaer  Gewiaikeifc  ea- 
noehmen  ist,  daee  freies  Cumarin  im  lebenden  AffmratHm  nicht  Yerkommt,  eoadem  dasi 
nch  desedbo  erst  nach  dem  Jede  ans  einer  leiofat  sersetsbaren  Verbindung  bildet  Die 
chemieche  Untarsochnng  ergab  aus  1kg  Blätter  0.6  gr  Cumarin,  neben  geringen  Mengen 
fon  Ortbodunaxsftiire,  woraus  au  sohliessen,  dass  die  Hauptmenge  des  Cumarins  nicht  .efai» 
als  onhocunuirsaares  Sali  in  der  Pflanze  enthalten  ist 

155.  Fleckiger  (M»  Safrel  findet  «ich  bei  Lanraeeea  •—  MtäpOodaphm  Satvflmi 
Meiss.  —  und  bei  Mooimiaeeen  ^il<^i«ro(tpffma  w^osehaUm  IiabtU.  und  Bofytkorm  Sasafiras. 
(Durch  Ghem.  CentralbL  1888,  p.  249.) 

IM.  ^IMemelsler  (78)  findet  als  HanptbestandtheUe  des  Ätherischen  OelsTon  Eueth 
MßptuB  amiygdälma  Phellaadren  und  Cineol  (fiacalyptol).  (Durdi  Ohem.  CJeniralbl.  IMI, 
p.  1273.) 

167.  Feiff  (240)  uatersiichtdas  Eocalyptol  und  beschreibt  eine  Methede  zu  seiner 
Aeindarslellniig. 

16a  Jebanisen  (118)  discntirt  die  Frage,  wie  es  hergeht,  dass  das  Emnhin  in  der 
lebenden  Mandel,  z.  B.  in  ausgeweichtem  oder  noch  nicht  eingetrocknetem  Zustande  Iceine 
Wirkung  auf  das  Amygdalin  ausQbt  und  ilBdet  den  Grund  darin,  dass  die  awei  Stoffs  isolirt 
und,  in  Terachiedenen  Qembselementen  Yorkommen:  das  EmuHn  in  den  (ktesbtedek  und 
IB  der  ITehnaie,  dae  Amj^gdalin  im  PareadiTm  der  Keimblätter.       0.  6.  Petereen. 

169.  fteürt  (128)  stellt  ans  dem  Theeextrat  eine  neue  Base  dar,  Theophyllin, 
das  mit  Tbeobromin  und  Parazan^in  isomer  ist  und  sich  als  Dimeth^xanthin  erweist 

160.  SbiBoyama  (225)  untersucht  das  Diosphenol,  einen  eigenthQmlichen  Be* 
stnndtheil  der  Ton  J^aronna-Arten  stammenden  Bukublätter. 

161.  Teiry  und  Beuchardat  (241)  haben  das  Oel  tou  Lavanäula  Sj^a  untersucht 
und  bei  Ai>wesenheit  you  Kcfhlenwasserstoffen  einen  mit  dem  Eucalyptol  identischen  Eö]:}>ery 
Spicol,  gefunden. 

162.  lyriie  (106).  In  den  Samen  von  P^r6ttts  triloba  Meia^  einer  japanischen 
CouTolTulacee,  ist  ein  Harz  enthalten,  das  nach  Reinigung  mit  Allcohol  und  Aether  sich 
wie  GonTolYulin  terh&lt  und  beeonders  auf  Grund  der  Umsetzung  mit  Salzs&nre  alsAolebea 
m  bezeichnen  ist 

163.  BriU  (d0)  bsepricbt  daa  Verhalten  des  naeh  Martins'scber  Methode  her- 
gestellten Harzes  you  Cmnabie  tmttoa  in  Besug  auf  Ldsungsmittel  sowie  verBchiedeM 
chemische  Agentien:  nascirenden  Wasserstoff,  Schwefelsäure,  Chlor  und  Brom. 

164.  leekel  und  SeUagdenhanfsn  (94)  theilen  mit,  dass  Bawia  hUifoHa  Boxb.  an 
Einschnitten  des  Stammes  einen  Milchsaft  liefort,  dar  zu  Quttapereha  erhärtet  Der  Saft 
ist  milchweiss,  Iclebrig,  Yon  schwach  butterartigem  Geruch.  Er  enthält  grosse  Mssswi  win- 
siger  Kömchen  y  sowie  Stärke,  die  im  Milchsaft  der  Sapotaceen  bisher  nicht  beobachtet 
worden  war. 

165.  Kjknao  (66)  hat  zahlreiche  Pflanzen  des  BoUnischeo  Gartens  zu  Rnüsnao^g 
auf  ihren  Gehalt  an  Alkaloiden  untersneht,  und  zwar: 

1.  JEkyÜHroxyUnhJiitßiL 

Erythroxf/hn  montanum  (Rinde)  0.0815  % 

9  retusum  .       0.0410  , 

Sähia  aeuminaUi  (Blätter)  0.1250  , 

^ryihroxylan  montamtm       ,       0.1281  , 

„  Jourt/bütm      »       0.1605  ^ 

„  rehtsum  „        •.16T6  „ 

„  Ooea  „        1.8196  „    .  ^^_ 

Was  speeieU  die  Cbco-naner  betrifft,  le  endialten  sie  an  gereinigten  Allflil«M«i 
mm  0l976%  der  Irodnsiibetan^  mmm  etwa  •/«  refnes  Oecakt 
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2.  Zahlreiche  Solaneen  —  Solandra-,  Solanum',  Datura-,  Nicotiana-,  Cestrum-  uod 
'  Physalis-Arten  — ,  woYon  SoUmdra  grandiflora  den  hedentendsten  Alkaloidgehalt  hat,  nnd 
•zwar  im  Parenchym  und  besonders  in  der  Rinde  der  Wurzel. 
8.  Folgende  Pflanzen,  meist  Bänme: 

Sophora  sp.,  Pilheeolöbium  sp.,  Papilionaceen,  Blaberopus  sericeus,  ÄUtonia  Stoedtii, 
'  Tahemaemontana  sphaerocarpum,  Ochrosia  Ackeringü,  Cyrtosiphonia  spectabiliSf  C  Ma^ 
durensis,  Laetaria  acuminata,  Orchipeda  foetida,  Ophioxylon  sp.  (Apocineen),  Haasia 
squarrosa  (Lauraceen),  Ancistrocladus  FaW«  (Dipterocarpeen),  Popotoia  pisocarpa  (Ano- 
naeeen),  Michelia  parviflora  und  Manglietia  glauea  (Magnoliaceen). 

In  den  Familien,  denen  die  5  letzten  Pflanzen  angehören,  sind  Alkaloide  bisher  noch 
nicht  gefunden  worden. 

Ausserdem  hat  E.  aus  Blättern  von  Chaviea  (Piper)  BeÜe  Miq.  eine  phenolartige 
.Substanz,  Chavicol,  erhalten,  die  nach  Creosot  riecht,  bei  235—240^  siedet  und  bei  27<^ 
ein  spec  Gewicht  von  1.036  hat. 

166.  Fragier  (71)  gewann  aus  den  Zwiebeln  von  Früülaria  imperialis  ein  Alkaloid 
„Imperialin**,  C^jH^oNO^,  in  farblosen  Nadeln.    Es  ist  in  Wasser  schwer  löslich  —  die 

.  Lösung  schmeckt  bitter  — ,  leicht  löslich  in  heissem  Alkohol  nnd  Chloroform.    Bei  240^ 
wird  es  gelb,  bei  248®  braun,  bei  254<'  schmilzt  es. 

167.  Schmidt  und  Heeschke  (101, 102,  208,  209).  Die  Wurzel  von  Scopolia  japoniea 
enthält  an  Alkaloiden  in  wechselnden  Mengen:  Atropin,  Hyoscyamiu  und  Hyoscin; 
femer  ein  Glycosid  Scopolin,  dessen  Spaltnngsproduct  Scopoletin  mit  dem  Schillerstofif 
▼on  Atropa  Belladonna,  der  Chrysatropasäure,  identisch  ist;  ausserdem  eine  Fettsäure 
nicht  näher  bestimmter  Zusammensetzung,  von  der  ein  Vcrseifungsproduct  unter  dem  Namen 
Botoin  von  Langgaard  dargestellt  und  bisher  fälschlich  als  Alkaloid  bezeichnet  wurde. 
In  der  Wurzel  von  Scopolia  Hladnickia^ia  ist  Hyoscyaroin  enthalten. 

168.  Jahns  (109).    Die  Arecanüsse  enthalten  drei  Alkaloide: 

Das  erste  -—  Arecolin  Cg  H,,  NOa  -  ist  eine  farblose,  ölige,  stark  basische  Flüssig- 
keit, die  löslich  in  Wasser,  Alkohol,  Aether  ist  und  bei  220^  siedet.  Das  Arecolin  ist  sehr 
giftig  und  scheint  der  physiologisch  wirksame  Bestandtheii  der  ArecanOsse  zu  sein. 

Das  zweite  Alkaloid  —  Arecaln  C,  Hi,  NOj  +  HjO  —  bildet  farblose  KrysUlle, 
die  leicht  löslich  in  Wasser,  aber  unlöslich  in  Alkohol,  Aether  etc.  sind.  Die  wässrige 
Lösung  ist  neutral  und  schmeckt  schwach  salzig.  Bei  100^  geht  das  Krystallwasser  weg, 
bei  213^  schmilzt  das  Arecain  und  verkohlt  bei  weiterem  Erhitzen. 

Das  dritte  Alkaloid  konnte  wegen  zu  geringer  Menge  nicht  näher  untersucht  werden. 
Et  ist  amorph,  stark  basisch,  leicht  löslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Chloroform. 

169.  Hardy  und  Gallols  (85)  weisen  gegen  Reale  die  Priorität  der  Entdeckung 
des  Anagyrins  nach,  des  in  allen  Theilen,  besonders  aber  in  den  Samen  von  Anagyris 
foetida  enthaltenen  Alkaloids.    Darstellung,  Eigenschaften  und  einige  Reactionen  werden 

'  beschrieben. 

170.  de  Wdvre  (254)  bestimmt  mit  Hülfe  von  Jod  in  Jodkalium  und  Phosphor- 
molybdänsäure, die  allein  mit  Sicherheit  das  Atropin  mikrochemisch  nachweisen  lassen, 
den  Sitz  dieses  Alkaloids  in  Atropa  Belladonna.  Es  ergiebt  sich,  dass  das  Atropin  vor- 
zugsweise in  der  Epidermis  und  in  der  Nachbarschaft  des  Bastes  angehäuft  ist;  mit 
zunehmendem  Alter  der  Pflanze  scheint  es  sich  mehr  und  mehr  in  der  Rinde  festzusetzen. 

171.  Yenable  (237)  fand  Caffeln  in  den  Blättern  von  Hex  cassine  L.,  während 
die  Früchte  dieser  Art,  sowie  Blätter  und  Früchte  von  L  opaca  Ait.  und  I.  Dahoon  Walt, 
kein  Alkaloid  enthielten. 

172.  Kassner  (119).  Das  fette  Oel  der  Hirsefrucht  besteht  zu  95%  aus  einer 
flüssigen  Oelsäure  —  wahrscheinlich  C2oH86  0g  —von  schwach  gelblicher  Farbe  und  nicht 
unangenehmem  Geruch.    Sie  nimmt  aus  der  Luft  begierig  Sauerstoff  auf  und  verwandelt 

rSich  damit  unter  Bleich ung  in  eine  erst  fadendeheode,  später  feste  Masse. 

173.  Horn  (107).  Das  Oel  der  Samen  von  Jatropha  Curcas  besitzt  einen  schwachen, 
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eigeoibfimlidien  Oerocb,  schwach  gelbliche  Farbe;  bei  9^  scheiden  sich  aas  ihm  Flocken 
toD  Pflanxeoatearin  ab;  bei  0®  ist  es  erstarit.  In  Alkohol  etwas,  in  Chloroform  löslich. 
Pichte  bei  16^  G.  =  0.9192. 

174.  Pease  (I8O).  Enthält  eine  wesentlich  nach,  technischen  Gesichtspnnkten  abgefasste 
Betchreibang  des  aus  den  Samen  von  Echinops  sphaerocephalus  gewonnenen  Oels. 

175.  Petarsatt  (183)  untersucht  die  flOssigen  Antheile  des  ätherischen  Oels  von 
AMTum  turopaeum  und  anhangsweise  von  Ä.  canadense.  Die  Oele  beider  Arten  sind 
wesoitlich  verschieden,  enthalten  aber  gemeinsame  Bestandtheile. 

176.  Landsberg  (128).  Bei  der  Destillation  des  ätherischen  Oels  von  Daucus 
Carola  erhält  man  zwei  Antheile: 

Der  erste  geht  bei  159— 161^  über  und  stellt  ein  zur  Gruppe  des  Pinens  gehöriges 
Terpen,  G^^Hie,  dar. 

Der  zweite  geht  bei  240- 260^  über  und  erwies  sich  als  ein  mit  dem  von  Wallach 
beschriebenen  Cineol  identisches  Terpenmonohydrat  CioH,gO. 

177.  Berterand  (U)  untersucht  Blätter  und  Riude  von  Psidium  pyriferum  (Myr- 
taceen)  and  fand  darin  12  %  Tannin,  30  %  Ralkoxalat  und  2  ^/q  eines  eigenthümlicben,  von 
ihm  Guafin  genannten  Harzes. 

178.  ThOBlS  (232)  findet  als  Bestandtheile  der  Ealmuswurzel:  Pflanzenschleim, 
Salze,  Dextrin,  Zucker  (Dextrose),  einen  neutralen,  stickstofffreien  Bitterstoff  (Acori n)  und 
eine  „Ealmusgerbsäure",  die  sich  mit  Eisenchlorid  dunkelgrün  fäibt  und  sich  ähnlich 
wie  Chinagerbsänre  verhält.  Cholin  wurde  als  Bestandtheil  der  Wurzel  schon  früher 
nachgewiesen;  das  vorkommende  Trimethylamin  stellt  wohl  nur  ein  Umsetzungsproduot 
desselben  dar. 

179.  Cottoil(55).  Die  Samen  des  „Arganier",einer  Sideroxylon- Ar t ,  enihalien: 

1.  Ein  Gel  von  butterartiger  Beschaffenheit  in  grosser  Menge,  nicht  unter  66%. 

2.  Etwa  2%  Pfianzeneiweiss,  das  beim  Austrocknen  der  Früchte  unter  Umständen 
durch  eine  Art  Fermentation  zersetzt  wird,  wobei  gleichzeitig  der  Oelgehalt  des  Samens  auf 
80%  und  mehr  steigen  kann. 

3.  Einen  krystallisir baren,  in  Alkohol  und  Wasser  löslichen  Bitterstoff:  Arganin. 

180.  Cbodat  und  Chnit  (50)  untersuchen  Kolanüsse  und  geben  folgende  Analysen: 

1.  Nüsse  2.  Nüsse 

von  Benuä:  von  Kamerun: 

Wasser 11.59%  12.19% 

Sf'^^      .    } 1.69  „  2.34» 

Theobrom  :n  I 

Eiweiss 10.12  „  — 

Fett 0.17  „  020  „ 

Cellulose     ......      867  „  15.14  „ 

Stärke 46.73  „  - 

Asche 8.31  „  6.11  „ 

Die  Asche  von  Probe  1.  besteht  aus: 

SiOg 1.07% 

CO2 8.75  „ 

Cl 1.80  „ 

FeiOs 1.88  „ 

P2  O5 14.62  „ 

Md,  Oa 1.29  „ 

MgO 8.54  „ 

SOg 8  50  „ 

KjO 5496  „ 

181.  Weiss  (252)  findet  als  Bestandtheile  der  Blätter  von  Myrtus  Cheken 
«henschem  Oel,  das  wesentlich  aus  Pinen  besteht,  drei  krystallisirende,  ternär 

inieiigesetzte  Körper  und  einen  amorphen  Bitterstoff. 

182.  Power  und  Walmar  (190)  kommen  zu  folgenden  Resultaten: 
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1.  Die  Rinde  ron  Prunm  fsrottna  Ebrfi.  enthilt  kein  krystalliBirbares 
▲«yi^dAÜn,  Sonden  einen  ftkolidien  Stoff,  der  etwas  Inttern  Geacfamtck  beshnt  and  nur 
amorph  erbalten  werden  kann.  Derselbe  scheint  znm  Lanro-Oeratin  der  Eirschlerbeeir- 
U&tler  in  naher  Besiehang  an  stehen. 

2.  Das  in  der  Rinde  enthaltene  Ferment  ist  nicht  identisch  mit  dem  Bmnlsin  der 
Mandeln,  oder  kann  wenigstens  nicht  in  analoger  Weise  gewonoen  werden. 

8.  Ein  fluorescirender  Körper  findet  sidi  in  der  Rinde,  der  in  farbkieen  Kad^ 
krystallisirt  und  den  Charakter  eines  Gtucosids  hat  Diese  Sabstanx,  desen  ZnsammensetsnBg 
■ad  chemisches  Veriialten  noch  nfther  sa  nntersnchen  sind,  sobeiat  den  eigentlichen  Bitter- 
stoff der  Rinde  darzustellen. 

188.  Bamsert  (l^)  zählt  an  der  Hand  der  ehigehend  niitgetheilten  Literatur  die 
Bestaudtheile  des  Lupinensamens  auf,  ohne  Neues  zu  bringen. 

184.  6.  LlGOpoU  (187).  Die  reifen  FrQchte  sowohl  von  Änona  retieulata  L.  als  tqd 
Aaimina  trüoba  Dun.  enthalten  neben  Chlorophyll  und  einem  gelben  Farbstoffe  noch: 
Tannin,  Stärke,  Zucker,  Fettkörper  und  einen  aromatischen  Körper. 

Der  Zuckergehalt  ist  Glycose,  deren  Procente  mit  dem  Reiferwerden  zunehmen^ 
aber  ebenso  —  bei  einer  beginnenden  G&hruDg  —  wieder  abnehmen. 

Der  Fetfkörper  unterscheidet  Verf.  zweierlei  Formen;  die  eine  derselben  wird  iik 
den  „besonderen  Zellen'*  [vgl.  das  Referat  in  der  Abtheilung  für  Anatomie]  ausgebildet  und 
erscheint  schon  Ton  allem  Anfang  an  in  deren  Inhalte;  zunächst  in  flflssiger  Form,  dann  ia 
gelatinöser  Consistenz,  zuletzt  in  Gestalt  von  starken  lichtbrechenden  Tröpfchen.  Die  Tom 
Terf.  angestellten  Reactionen  (mit  Mineralsäuren,  Benzol,  Alkohol  u.  s.  f.)  setzen  die  Fett- 
natnr  dieser  —  nicht  näher  angebbaren  —  Substanz  ausser  allen  Zweifel.  Die  zweite  Form 
Ton  Fettkörpem  wird  im  Sameneiweiss  gebildet,  und  zwar  in  den  inneren  Zellen  des  Ge- 
webes gerade  zu  der  Zeit,  als  die  Perispermzeilen  fest  werden.  Damals  traten  in  dem 
anfangs  hyalinen  Zellinhalte  zahlreiche  punktförmige,  durchscheinende  Köiperchen  aof» 
irelche  allmählich  ineinander  fliessen  und  zu  Fetttröpfchen  werden.  Verf.  bezeichnet  diesen 
Körper  als  fettes  Uel,  analog  jenem,  welches  in  den  süssen  Mandeln  gebildet  wird. 

Die  Gegenwart  einer  aromatischen  Substonz  im  Innern  der  Früchte  erschliesst  Verf. 
dem  Gerochssinne  nach;  es  gelang  ihm  niemals  dieselbe  hrgendwo  in  den  Präparaten  chemisch 
nachzuweisen.  SoUa. 

185.  F.  Sestiai  (228)  analysirt  den  Fruchtstand  Yon  Dipsaeus  fuüonum  nach 
Exemplaren  aus  dem  Gasen tin,  woselbst  die  Pflanze  noch  einige  Cnltor  geniesst  Die 
Analyse  ergab:  12.887  <^/o  Wassergehalt,  0.929%  Fett-,  4.199  %  Mineralsubstanzen,  unter 
den  letzteren  hat  man:  Ka  0=^82.22%,  Ka,  0  =  6.674,  Ca 0  =  89.116,  Mg 0  =  5.08». 
Fe,  O3  =  1.825,  Pa  0.  =  4.646,  SO,  =  6.674,  Si  Oj  =  1.988  %  Cl  =  Spuren. 

Verf.  empfiehlt  Düngungen  des  Bodens  mit  Phosphor  und  Kali  für  den  Fortbetrieb 
der  Cultur.  Solla. 

186.  6.  Iariaii(l52)  nahm  eine  Analyse  yon  Equisetutn  Tdmat^a  und  ^.arvetise 
ans  dem  Parke  von  S.  Rossore  (Pisa)  for.  Frstere  Art  besass  78.088%,  die  zweite 
78.079%  Wassergehalt;  in  beiden  Arten  war  mehr  als  die  Hälfte  des  gesammten  Stick- 
stoffs nicht  an  Protelosubstanaen  gebunden. 

In  COs-freier  Asche  war  die  elementare  Zusammensetzung: 

K2O 9.262%  4.259% 

Na,  0 1.412  „  7.716  „ 

CaO 18.501  „  19.802  , 

Mg  0 2.197  n  6.898  „ 

AI,  0, 0.968  n  — 

Fe,  0, 28.891  „  87.845  „ 

P,  0, 1.266  „  2.870  „ 

60, 8.948  «  6.780  » 

Cl 6^82  n  bA9i  n 

Bi  0, 81.066  n  6.188  ^ 
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Der  80  ftbweichendeD  Ergebnisse  «wischen  ^n  "beiaen  Arten  halber  wnrden  die 
Aiiljien  in  ihrer  YollstAadigkeit  mitgetheilt. 

Als  Futter  analyilrt  blieben  12.880%  Wasser  in  den  Geweben  von  E.  Telmat^a 
und  9.600  Vo  ^i  -E-  ^rvenn,  and  0.0148  %  Stickstoff  als  Ammoniakveitindung.    8  o  11  a. 

187.  Th.  Dietrich  (62)  nntenuchte  3  harte,  4  weiche  indische,  sowie  2  russische 
WeizeniOTten  mid  fand,  dass  die  weichen  Sorten  etwa  mn  2.6  %  weniger  Protein  enthalten 
als  die  inurten,  doch  aber  den  engliscben  nahezu  gleichkommen.  Im  Üebrigen  zeigen  sie 
keine  wesendichen  unterschiede  von  anderen  Sorten.  Matador  ff. 

TS8.  noek  (23).  Die  Untersuchung  der  Bestandtheile  der  Epheupflahze 
besiebt  nch: 

1.  auf  die  in  den  Barnen  enthaltenen  Körper,  die  als  völlig  indifferente  Substanz 
miweckinfiBi&ger  Weise  benannte  Heder asÄure,  einen  gerbstoffähnlicfaen  Körper,  Hedera- 
gerba&nre,  sowie  Glycerin  und  Cholesterin. 

2.  aaf  den  Farbstoff  der  Früchte,  der  sich  ans  einem  violetten  und  einem 
roiheii  Beetaodthei]  zusammensetst; 

3.  auf  das  in  den  Blättern  enthaltene  Glycosid.  Ein  Farbstoff  konnte  aua 
den  mttem  nidit  erhalten  werden,  dagegen  wurde  Dextrose  in  nicht  unerheblicher 
Menge  gefunden; 

4.  auf  die  in  der  Pflanze  vorhandenen  organischen  Säuren,  nämlich  Oxalsäure 
md  Aepfelsäure.  BeifigUoh  des  Oehahs  an  freien  Säuren  im  Allgemeinen  findet  B.,  dass 
denelbe  la  dea  jingeren  Blättern  am  bedeutendsten  ist,  in  mittleren  und  älteren  sich  gleich 
^9rkih,  in  Worsel  und  Stengel  zorQcktritt; 

6.  aof  die  Mineralbevtandtheile.    Davon  sind  enthalten 
in  der  Warael     ....      6.34  \ 

imSteiivel *-«2  Jo/   der  Trockensubstanz. 

iB  den  Blättem   ....    12.6    j 
fis  eotCallen  auf  die  einzelnen  Bestandtheile  in  Procenten  (hn  Original  auf  5  Deci^ 
Mden  berechnet): 


Wurzel 

Stengel 

Blätter 

KjO 

8.418 

13.777 

9.796 

Na,0 

0.418 

1.898 

1.730 

CaO 

42.746 

30.769 

39899 

MgO 

2.445 

5.900 

2.729 

Fe,0, 

0546 

1.886 

0.617 

MnO 

0.094 

0.214 

0.068 

AlaO, 

0.871 

0.637 

0.312 

HCl 

0.575 

0.258 

0.650 

80, 

1.915 

3.531 

5.630 

P»05 

3.458 

6.775 

4.621 

CO, 

37.110 

32.677 

33.638 

189.  J.  lacadaa  (143).  Enthält  insser  Analysen  Tersehiedener  Dflnger  folgende- 
A;teliesJiiutlyaeB:    (XabeUe  «eiie  folgeode  Seile.) 

WO.  lüeiMr  (256)  -weist  die  Angriff  All.  Fischer's  in  dem  Auünttz:  „Zur 
Eiweissreaetion  der  Zellmembran'*  gegen  seine  Untersuchungen  als  ungerechtfertigt 
■mdi,  clionan  die  iänrtade  deeeelbea  fegen  die  UrkenoMg  von  EimAu  mittat  Alloxan^ 
üi  Maieo^eiiem  Beaeess.    (Vgl  BeCsrat  Aber  Krtiser  Ko.  IH.) 

191.  Irasser  (M)  rechtfertigt  des  Näheren  gegen  Ehiwände  tod  Klebs  die  As- 
mdmig  des  Millon'schen  Reagens  und  des  AUoxans  zum  Nachweis  you  Eiweiss*^ 
kSrpern,  unter  besonderer  Herforhebung  der  bei  den  Beactionen  und  deren  Deutung  zu 
knetenden  Yorrichtsmaassregeln. 
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1 

■*» 

dB 

a 
1 

a 

2 

1 

2 

e 

1 

g 

i 

s 

KjO 

23.7 

12.6 

18.6 

*  9.2 

26.2 

29.1 

33.6 

65.7 

41.9 

18.1 

36.6 

NajO 

9.1 

9.2 

8.1 

0.3 

— 

9.7 

106 

1.9 

6.1 

1.3 

0.7 

CaO 

2.8 

6.7 

2.6 

8.5 

6.0 

8.1 

5.8 

20 

13  6 

23.0 

32.9 

MgO 

12.0 

3.9 

7.5 

5.0 

10.0 

3.8 

8.0 

6.3 

5.3 

6.8 

6.4 

FeaO, 

0.7 

1.3 

16 

1.0 

0.4 

1.8 

0.6 

0.5 

1.3 

1.7 

0.4 

P2O5 

60.0 

3.1 

390 

3.1 

43.8 

2.6 

38,0 

12.6 

7.6 

6.0 

8.4 

SOs 

0.3 

5.8 

0.1 

1.0 

10.5 

3.3 

1.0 

13.6 

13.6 

27 

3.3 

SiOj 

1.2 

65.4 

27.3 

67.6 

2.7 

48.4 

1.2 

42 

7.9 

37.8 

3.4 

Cl 

— 

1.1 

— 

0.6 

0.3 

3.2 

07 

4.2 

3.6 

2.6 

i 

7.0 

auf  dessen   Polemik 
(Vgl.    Ref.   190) 


gegen  seine  frühere 
Er   bezeichnet    die 


192.  Fischer  (67)  entgegnet  Wiesner 
Arbeit:    Zur   Eiweissreaction    der    Zellmembran. 
Wiesner'schen  Ausführungen  als  MAutorit&tsact**. 

193.  Wiesner  (257)  wendet  sich  gegen  Alf.  Fischer 's  neuerliche  Polemik  (Ref.  192) 
in  sehr  scharfer  Weise.  Es  handelt  sich  wesentlich  um  den  früher  von  W.  aufgestellten 
Satz,  dass  die  Zellmembran,  zum  Mindesten  so  lange  sie  wächst,  eiweisshaltig  ist.  Zum 
Nachweis  dieses  Satzes  hat  Krasser  zunächst  die  Reactionen  auf  Ei  weiss  eingehend  studirt 
and  gefunden,  dass  Millon'sches  Reagens  allein  nicht  genügt,  um  Eiweisskörper  sicher  nach- 
zuweisen, dass  also  ausser  diesem  noch  ein  anderes  Reagens  angewandt  werden  müsse,  bei- 
spielsweise Allozan.  Fischer  hingegen  hat  nur  ersteres  angewandt,  um  zu  beweisen,  dass 
in  der  Membran  kein  Eiweits  enthalten  ist.  Damit  fällt  der  ganze  Fischer'sche  Nachweis. 
Auf  die  weitere  Kritik  von  W.,  die  an  Schärfe  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  sei  hier  nur 
hingewiesen. 


V.  Athmung. 


194.  Bocherer  (41)  giebt  in  eehr  klarer  und  übersichtlicher  Weise  eine  Darstellung 
der  Resultate,  die  über  Athmung  der  Organismen  bis  jetzt  vorliegen.  Die  Arbeit  zer- 
fällt in  folgende  Capitel: 

I.  Angewandte  Methoden  zur  Untersuchung  der  Athmungsthätigkeit. 

II.  Spaltungs-  und  Ozydationsprocesse  mit  Einwirkung  des  freien  atmosphärischea 
Sauerstoffs.    Normale  Athmung. 

III.  Spaltungs*  und  Oxydationsprocesse  ohne  Einwirkung  des  freien  atmosphärischen 
Sauerstoffs.    Intramoleculare  Athmung. 

IV.  Athmung  nnd  Nährmaterial. 

V.  Bedeutung  der  Athmung. 

VI.  Athmungstheorien. 

VII.  Schluss  (25  kurze  Thesen). 

VIII.  Literaturanzeiger  (77  Quellenschriften). 

Capitel  II,  III  und  VI  zerfallen  wiederum  in  mehrere  Abtheilungen,  so  dass  es  in 
Fo]^e  dieser  weitgehenden  Gliederung  gelingt,  sofort  die  Erörterung  jeder  beliebigen  Frage 
aufzufinden. 

196.  Gr^hant  und  aaiiqitl4  (82)  bestimmten  das  Verhältniss  zwischen  dem  von 
Hefe  bestimmter  Temperatur  absorbirten  Sauerstoff,  und  der  gleichzeitig 
ausgeschiedenen  Kohlensäure.    Sie  erhielten  folgende  Resultate: 
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Temperatur 

Daner  des 
Versuchs 

0 

COj 

CO, 

in  ®C. 

in  Minnten 

ccm 

ccm 

0 

0 

60 

2.4 

2.1 

0.87 

9.7 

66 

5.26 

3.4 

0.64 

13.8 

80 

2.44 

2.6 

1.06 

17 

30 

3.03 

,    3.2 

1.05 

19.5 

80 

2.8 

3.9 

1.4 

21 

30 

3.84 

6.0 

1.5 

26 

30 

31 

58 

1.9 

27.6 

30 

4.14 

9.6 

2.3 

30.3 

80 

3.93 

9.4 

2.4 

36 

30 

3.97 

9.6 

2.4 

40 

15 

3.46 

11.2 

3.2 

46  3 

1 

30 

4.94 

22.3 

4.5 

CO, 
Der  Coefficient  -q-  ändert  sich  demnach  fQr  Hefe  mit  der  Temperatur,  entgegen 

dem  AtbmnogscoefScieut  der  Pilze  und  chlorophyllfreier  Gewebe,  der  nach  Bonnier  und 
Mangin  coostant  und   von   der   Temperatur  unabhängig  ist.     Die  erhaltenen   Resultate 
wäcben  ron  denen  Paum^'s  ab,  was  sich  aus  den  verschiedenen  Versuchsverfahren  erklärt. 
1%.  Detmer   (61)   hält  seine  in  froheren  Veröffentlichungen  dargelegte  Meinung 
gegenflber  Reinke  aufrecht,    die  Athmung  der  Pflanzen  als  eine  Function    der 
lebendigen  EiweissmolecQle  des  Protoplasmas  aufzufassen  und  sie  in  Zusammen- 
hang zn  bringen  mit  der  Selbstzersetzung  desselben  in  stickstoffhaltige  Körper,  die  zu  Ei  weiss* 
molecfllen  regenerirt  werden  können,  und  stickstofffreie  Körper,  die  bei  Abwesenheit   von 
freiem  Sauerstoff  in  Alkohol,  Kohlensäure  und  andere  Körper  zerfallen  (alkoholische  Gährung), 
bei  Gegenwart  von  freiem  Sauerstoff  aber  im  Entstehungszustand  oxydirt  werden  (normale 
Athmung).     Bezüglich  der  Versuche  Reinke's,  die  zur  Annahme  einer  Uebereinstimmung 
in  der  spontanen  Oxydation  getödteter  Pflanzentbeile  mit  derjenigen  lebender  fflhrten,  meint 
Yerf.,  dasa  dieselben  durch  Nichtbeachtung  fremder  Einflüsse  eine  unrichtige  Deutung  erfahren 
hätten.    Reinke  hat  die  Kohlenfeäuremengen  beräcksichtigt,  die  getödteten  Pflanzen  inner- 
halb 12—24  Stunden  liefern,  ohne  zu  erwägen,  dass  die  hierbei  stattfindende  Kohlensäure- 
bildnng  auf  Rechnung  von  Bacterienthätigkeit  und  anderen  Ursachen  zu  setzen  ist.    1  bis 
2  Stunden  nacli  dem  Tode  liefern  Keimpflanzen  keine  Kohlensäure,  wie  Verf.  mittelst  eines 
in  der  Arbeit  beschriebenen  genau,  arbeitenden  Apparats  fand  und  wie  es  Untersuchungen 
Johannsen's  bestätigten. 

197.  Rodewald  (198)  schliesst  sich  in  seinen  „Untersuchungen  über  den  Stoff-  und 
Kraftumsatz  im  Athmungsprocess  der  Pflanze*  im  Wesentlichen  an  eine  frühere 
Arbeit  an,  bestimmt  jedoch  nicht  nur  die  ausgeatbmete  Kohlensäure  und  die  erzeugte  Wärme, 
Boidern  aucb  den  aufgenommenen  Sauerstoff. 

R.  bespricht  zunächst  die  Methode  der  Wärmemessungen,  worauf  hier  nicht  weiter 
einzugehen  ist,  sodann  die  Bestimmung  der  Kohlensäure-  und  Sauerstoffmengen,  welche  in 
folgender  Weise  aasgeffihrt  wurden.  Das  Object  (Kohlrabiknolle)  wurde  in  einen  mit  kohlen- 
Horefreier  Laft  gefüllten  Cylinder  gebracht,  der  Barytwasser  enthielt  und  mit  einem  Mano- 
■eter  versehen  war.  Die  vom  Barytwasser  aufgenommene  Kohlensäure  wurde  titrirt;  der 
Sauerstoff  wurde  aus  der  durch  das  Manometer  angegebenen  Druckverminderung  und  dem 
^^annten  Volum  des  Cylinders  berechnet  Besondere  Versuche  stellten  die  Fehlerquellen 
te  Verfahrens  fest. 

Die  Eesnltate  der  aosfOhrlich  mitgetheihen  Versuchsreihen  stellt  Verf.  wie  folgt 
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Dauer  der  MessuDgen 

Gemessene  Grössen 

"■™' 

Für 

F*r 

No. 
des 

ia  StundeB 

pro  Stunde 

COi 
0, 

1  oon 
COt  an 
WArme 

1  ocm  0 
aa  Wirme 

c(V 

O-Anf- 

Winne- 

abgegeben 

Versuchs 

CO, 

0 

Winnt 

Abg»be 
ccin 

nmbine 
oooi 

abg«b6 
Cal. 

abgegttben 
0*1. 

Oal. 

I 

27.2 

27.0 

8.5 

2.189 

2.185 

11.98 

0.9788 

5.60 

5.48 

IIa 

9 

8.6 

5 

6.622 

5.906 

22.72 

1.121 

3.43 

3.85 

IIb 

2T.8 

21.8 

8 

2.051 

2.173 

9,85 

0.9439 

4.80 

4.54 

m 

28.8 

28.4 

7 

2.505 

2.470 

12.23 

1.014 

4.88 

4.95 

IV 

29.1 

285 

11.8 

2.860 

2.745 

11.80 

1.042 

4.13 

4.30 

V 

29.4 

28.6 

9.5 

3.658 

3.874 

14.28 

1.079 

4.01 

4.23 

Unter  BerflcksichtlgUDg  der  wahrsdieinlichen  Fehler  ergiebt  sich  aus  den  Durch- 
schnittszahlen dee  Athmungseoeffident 

sowie  die  Anzahl  der  Galerien 

für  1  ccm  CO,  =  4^7 
,1^0  =4.46 
Da  der  Athmungscoefficient  nahe  gleich  1  ist,  so  ist  wohl  die  grösste  Menge  des 
▼erathmeten  Materials  ein  Kohlehydrat  gewesen,  und  zwar  Traubenzucker,  wie  die  Analyse 
<der  Kohlrabi  ergiebt,  dessen  Athmungscoefficient,  wie  der  aller  Kohlehydrate  »  1  ist  und 
bei  dessen  Verbrennung  sowohl  fOr  1  ccm  CO2,  als  auch  fOr  1  ccm  0  4.95  Calorien  abgegeben 
werden.  Diese  Abweichungen  könnte  man  durch  die  Annahme  erklären,  dass  neben  Trauben- 
.fucker  sauerstoffreiche  organische  Sauren  verathmet  worden  seien;  doch  steht  Sicheres 
darflber  noch  aus. 

199.  BerBflttU  (36)  kommt  bei  seinen  Versuchen  über  die  Production  von 
Kohlensäure  durch  getödtete  Pflaazentheile,  angestellt  mit  Keimpflanzen  von 
Gerste  und  Weizen  1  Ft^ciM-Arten,  Elodea  u.  a.,  zu  folgenden  Resultaten: 

9I.  Di»  ia  dtr*  lebend&n  Pflanze  durch  dea  Athmungsproeess  stattfindende  Kohlen- 
aftnresnseeheidttnf  hört  mit  dem  Tod»  dßr  Pflanze  nicht  auf,  sondern  es  findet  noch  post- 
fBATtal  andaasnid  eine  Kohlensäorepvodiicdon  statt. 

2»  Die-  Kohkoaäure  eniiteht  auch  in  dem  todten  Pflanzenkörper  durch  Oxydation 
won  exydirbavan  SnhstanMn  mit  HoHe  des  atmosphirischen  Sanerstoffo,  und  zwar  sind  es 

a.  leicht  oxydirbare,  achon  bei  niederer  Temperatur  Yerbrennbare  Körper, 

b.  sokhe  Staffs,  die  ausserhalb  der  Pflanze  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch  den 
»Sauerstoff  der  Luft  nicht  angegriffen  werden,  im  Innern  der  Pflanzenzelle  aber  bei  solcher 
niedrigen  Temperatur  einer  Verbrennung  unterliegen,  wie  ein  Verlust  an  Traubenzucker  in 
Folge  eingetretener  Oxydation  beweist 

3.  Die  Quantität  dieser  noch  post  mortem  auftretenden  Kohlensäure  ist,  wie  im 
lebenden  Pflanzenkörper,  ? on  der  Temperatur  abhängig,  indem  mit  annehmender  Temperatur 
auch  eine  Steigiening.  der  Kohlensäureproduction  eintritt^ 

200.  Poyrsi  (184)  hat  an  zahlreichen  Pflanzen  Versacke  angestellt  Ober  die  »atmo- 
Bjfk^r^  interne'',  das  in  der  Pflanze  enthaltene  Gaagemenge,  seine  Zusammensetzung  und 
seine  Veränderungen.    £r  gelangt  zn  folgenden  Besnltaten: 

Der  Sauerstof^ehalt  der  Blätter  ist  Schwankungen  unterworfen,  die  im  Lauf  von 
24  Stunden  2  Maxima  und  2  Minima  aeigen:  Maxima  gegen  12  ühr  Mittagt  und  «wischen 
12  und  1  Uhr  Nachts,  Minima  zwischen  7  nnd  8  Uhr  Morgens  und  zwischen  4  und  5  Uhr 
Nachmittags.  Die  Schwankungen  sind  unabhängig  von  der  Jahreszeit,  von  der  Chlorophyll* 
thätigkeit  und  von  der  Temperatur.  Das  Maiimnm  der  N«eht  ist  gewöhnlich  höher  als 
«das  des  Tages. 

Der  Sauerstoffgehalt  der  Blätter  steigert  sich  mit  der  Bewegung  der  Luft  und 
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CblowpfayU  vüüd  FubsMfe.  ^3^ 

Uigt  inMrdeiu  imm  Mut  ab;  mlar  sonst  gleicbea  B^i«itii9ft&  enthtlten  junge  Butter 
Wgsr  Sauentoff  al»  ao^sswacbsene  nnd  diese  wiedenim  weniger  als  elioUrte. 

Der  Saaentoffgehalt  ist  gwiager  bei  Piaosea,  die  doh  im  SoooeDÜßht  entwickidfe 
katav  als  bei  solcbeoi  ^e  im  Sobatteo  aufgewachse»  siad. 

Pflanaan  lait  imm^grfineii  Blüttern  eathalten  in  der  Regel  mehr  Sanaatoff  als  aokha 
«it  ahfitllendeo  Bl&ttent  oder  als  eii^^hrige  Gewftdksei 

Die  Farbe  der  BUtter  bat  keinen  Einfluss  auf  den  gasförmigen  Inhalt 

Im  Allgemeiiiea  ist  die  abselnte,  in  den  Blftttern  enthaltene  EohtensSiiremeDge  nm 
IS  betraehtlichar»  je  niedrigef  das  Yerbältniss  de»  StMLeratofib  zum  Stidcsteff  ist 

Befindet  aieh  die  Pflanie  unter  Yerbiltnissen,  die  ihrer  Eatwiddu^  ungtaitig 
Md,  so  steigt  der  Saasntoffgehalt;  im  entg^ngesetiten  Fall  Tennindert  er  rfeh 

Ist  der  Coefficient  -^  kleiner  als  I,  d.  h.  ist  die  Menge  der  ausgeathmeten  Kohlen- 

8&ure  kleiner  als  die  des  ao^renommeneB  SauerstoAi,  se  fiadet  thatsichUch  Aufnahme  dea 
letzteten  statt 

Es  ogjebt  sieh  danach  als  aUü^meines  Pt incip,  dass  sieh  der  Sanscatofl^alt  der 
in  der  Pfiaase  enthaltenen  Luft  vermehrt  in  gleichem  Mann  als  neh  die  Th&tigkeit  des 
Protojdasmaa  aerringert    (Durch  Bevue  seientifique.    8  s^.  XV.  p.  628— 629,) 

aOK  MaagiB  (149)  sackt  dsn  Antbeil  su  ensittelo,  den  beim  Gasaustauseh  der 
Pflanae  einerseits  die  Cuticula,  andrerseits  die  Spaltöffnungen  nehmeot. 

Besflglick  der  Cuticula  ergiebt  sich  AbhÄngigkeit  der  DiffusionsgesclLwindigkeit: 

1.  Ton  der  Diffsrens  des  Dradcs,  den  das  Gas  auf  jeder  Seite  der  Membran  ausübt; 

2.  Ton  der  Beschaffenheit  der  Gnticula,  beispielsweise  der  Stärke  des  Waohsflber^ 
sngs,  der  allen  Pflanzen  zukommt; 

a.  von  der  Natur  des  Gases:  Yerschiedeae  Gase  diffundiren  sehr  unglelcb  schnell. 
Unabhängig  ist  die  Diffusionsgeschwindigkeit  dag^en  von  der  Temperatur. 

BezOglkk  der  Spaltöffiiungen  ergiebt  sich,  dass  deren  Verschluss  sieh  bemerkbar  macht: 

1.  Bei  der  Aihmnng  in  bedeutender  Hena>setsttng  der  SanersteffiiufBafame,  w&hrend 
die  Kohlensäureabgabe  normal  bleibt:  es  findet  demnach  intramolecukre  Atbmung  sUtt. 
fiar  bei  sehr  niederer  Temperatur  genügt  die  Sauerstoffaulnafame,  wdeh»  die  Diffussion 
durch  die  Bfembran  bewirkt 

2.  Bei  der  Assimilation  in  bedeutender  Herabsetzung  dee  Gasaustausehs  (^3  bis  ^/t 
des  normalen),  bedingt  durch  die  langsame  Kohlensäureaufhahme  durch  Diffussen. 

Der  Oasanstaasch,  den  die  Diffusion  durch  die  Membran  bewirkt,  genflgt  also  nur 
im  Fall  der  Athmuag  bei  niederer  Temperatur;  in  allen  aadenen  Fällen  sind  die  ^alt- 
öfEunngen  absolut  nothwendig,  um  den  Gasaastauach  auf  normaler  Höke  zu  haltea. 

VL  Chlorophyll  und  Farbstoffe* 

202.  L  Miaaek  (210)  setst  seine  chemischen  Studien  Aber  das  Chlorophyll  fort 
Zaaäehst  wkd  die  Daisteilnng  (des  Chrysoj^ylls  sowie)  eines  Deimtea  demjenigen  Körpers 
ana  desa  Ghlorofd^  von  Grasblättern  gescbildeft,  dea  man  durch  die  Einwirkung  vaa 
Alkalien  auf  das  Pbjllocyanin  erhält  und  den  Verf.  hior  Phyllotauain  benennt  Das  sr- 
wäfanto  Iteiiat  ist  sein  Aethyl*  oder  (faHa  man  das  (älorephyll  mit  Methylalkohol  aas* 
gesogen  hat)  sein  Methyläther.  Die  Eigenschaften  nnd  Beactionen  des  PhyUeSaenlas  werdei» 
w«ieer  ^eackilden.  Matsdorff. 

208.  SsfSr  (f6S)  bat  die  Angaben  von  Schwara  geprAft,  nach  denen  die  intactea 
Ckloroplasten  zusammengesetat  seien  ans  grflnen  Fibrillen,  die  durch  eine  proteia^ 
sst^  Sobetanzy  Metaxin,  vedcittet  seien.  Er  findet,  dass  die  ,,Fibrillen^  nichts  aaderea 
smm  IciaasB  als  beim  ZeifaU  der  Ohloropiasten  entstehende  Falten  oder  Leistchen,  alsa^ 
tgaas  anftUiie  nnd  grobe  Kuns^roducte'',  und  dass  „Metazin"  eine  hypothetisehe  Subetans 
at,  deren  Existenz  dadurch  gefordert  wurde,  dass  ein  Körper  da  sein  buisb,  weleber  „^e 
iftriUan  ▼erkütete.'' 

204.  L.  ■aa^lati  (14i),  aaf  frfikere  Arbeiten  Beeng  nehmend  (Tgl  auch  Bot  J., 
inr,  p.  268),  erklärt  wieder,  dass  die  Yon  ihm  als  Xantophyllhydrin  (1886)  getanfu  Sab- 
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staDz  neu  sei  nud  nicht  mit  den  beiden  iu  Alkohol  und  in  Aether  loslichen,  in  Wasser  nn- 
löslichen,  gelben  Substanzen  Stockes'  verwechselt  werden  dflrfe.  Auch  hat  das  Xantho- 
phyllhydrin  mit  den  gelben  Blüthen  färbst  offen  nichts  gemein. 

Nachdem  Verf.  den  Vorgang  zur  Gewinnung  seiner  neuen  Substanz  wiederholt  und 
hinzugefügt,  dass  dieselbe  durch  zwei  Jahre,  krystallisirt  dem  Lichte  ausgesetzt,  unverändert 
erhalten  hat,  legt  er  sein  Programm  für  weitere  physiologische  Studien  über  den  Gegen- 
stand vor.  Solla. 

205.  D.  Levi-Morenos  (137)  verwirft  bezüglich  des  Antocyans  die  allgemeine  An- 
nahme, dass  es  zum  Schutze  des  Chlorophylls  gereiche.  Verf.  beobachtete  bei  Scabiosa 
arvensis,  dass  gerade  die  alten  Intemodien  Antocyan  in  den  Elementen  ihrer  Oberhaut  ent- 
wickelten, während  die  jungen  Intemodien  dessen  baar  waren.  Bei  Hieracitun  PiloseUa 
fand  Verf.  Entwicklung  des  Antocyans  in  den  Blattzellen  bloss  in  den  Wintermonaten,  im 
März  verschwindet  der  Farbstoff.  Auch  glaubt  Verf.  beobachtet  zu  haben,  dass  wenn  in 
einem  Organe  einer  Pflanze  dieser  Farbstoff  gebildet  wird,  so  wird  davon  nicht  mehr  in 
den  übrigen  Organen,  selbst  da  nicht,  wo  er  normal  angetroffen  werden  sollte,  gebildet 

Antocyan  wird  deutlich  zunächst  in  die  Zellen  an  der  Basis  der  Trichome  einmaga- 
ziuirt  und  vertheilt  sich  erst  später  auch  in  die  übrigen  Elemente.  Solla. 

206.  Conrchet  (56)  kommt  durch  seine  ansführlichen,  anSchimper  anschliessenden 
Versuche  über  Chromopl asten  CchromoleucitesJ  der  Blftthen  und  Früchte  im  Allgemeinen 
zu  folgenden  Resultaten: 

Blaue,  violette  und  rosenrothe  Farbstoffe  sind  im  Zellsaft  gelöst.  Zu- 
weilen findet  sich  der  blaue  Farbstoff  in  Krystallen  oder  EOmern,  die  aber  keine  Beziehung 
zu  Chromoplasten  zeigen. 

Orangerothe  und  ziegelrothe  Farbstoffe  finden  sich: 

a.  im  Zellsaft  gelöst  —  Ovarium  von  Salpiglossis,  Früchte  von  Eivina,  Blumenblätter 
von  Anagallis  arvenais  — , 

b.  in  amorphem  oder  krystallinischem  Zustand  an  Piastiden  gebunden  —  ersteres 
bei  Liriodendron,  Eschseholtzia,  ÄmygdaUen  —  letzteres  bei  SUreUieia  (Deckblätter),  He-- 
dychium  (Pericarp)  — , 

c.  in  Krystallen  oder  Erystai leiden,  die  frei  im  Zellsaft  liegen  oder  an  Piastiden 
gebunden  sind  —  Cucurbita  Pepo,  Daucus  Carota,  Lycopersicum  eseuUntum  — . 

Gelbe  Farbstoffe  finden  sich  im  Zellsaft  gelöst  oder  in  amorphem  Zustand  an 
Piastiden  gebunden« 

Die  Abschnitte  über  Bildung  und  Structur  können  hier  ihrer  wesentlich  morpho- 
logischen Bedeutung  halber  übergangen  werden.  Ihrem  chemischen  Verhalten  nach  bilden 
die  besprochenen  Farbstoffe  eine  kleine  Zahl  von  Gruppen: 

1.  Die  gelben  Farbstoffe  der  Chrorooplastiden,  die  stets  amorph  sind  und  auch  nicht 
künstlich  krystallisirt  erhalten  werden  können,  sind  wenig  löslich  in  Chloroform,  Aether 
und  Benzin,  viel  leichter  löslich  in  Alkohol,  unlöslich  in  Wasser.  Die  alkoholische  Lösung 
ist  rein  gelb,  in  concentrirterem  Zustand  wird  sie  orangegelb,  beim  Eindampfen  bleibt  eine 
orangerothe,  amorphe,  harzartige  Masse  zurück,  die  ebenso  wie  die  Lösung  sich  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure  zuerst  grün,  dann  blau  fiirbt  Die  verschiedenen  gelben  Töne 
müssen  durch  verschiedene  Grade  der  Coneentration  und  Reinheit  eines  Farbstoffs  erklärt 
werden,  für  den  passend  der  Name  Xanthin  gewählt  wird. 

2.  Die  orangerothen  und  orangegelben  Farbstoffe,  die  sich  in  der  Natur  als  amorphe 
Körner,  Krystallite  (Fäden,  Bänder,  Platten)  oder  Krystalle  finden,  sind  unlöslich  in  Wasser, 
löslich  in  Alkohol  und  leichter  noch  in  Chloroform,  Aether  und  Benzin.  Die  meisten  können 
künstlich  krystallisirt  erhalten  werden,  selbst  wenn  sie  in  den  Pflanzen  nur  in  amorphem 
Zustand  erscheinen.  Die  künstlichen  Krystalle  unterscheiden  sich  von  den  natürlichen  fast 
stets  in  Form  und  Anordnung,  lassen  sich  aber  beide  auf  das  rhombische  Prisma  als  gemein- 
same Grundform  zurückführen. 

Die  Farbe  der  Lösungen  ist  je  nach  der  Coneentration  hochgelb,  orangegelb,  orange- 
roth.  Mit  concentrirter  Schwefelsäure  behandelt,  färben  sie  sich  erst  violett  oder  rothviolett^ 
dann  indigoblau. 
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IZf^fll^Tll^  ««ebenso  die  von  Dauern  Carota  und  Cucumis  eünoZ^ 
Wen&lls  stehen  och  flberl«Dpt  die  hierhergehörigen  Farbstoffe  chemisch  ^  Z^Z, 
to  es  famm  nttUUcb  erKbeint,  sie  mit  rerschiedenen  Namen  xn  be"«n  kISiI  ^ 
m  aber  gerechtfertitt,  sie  mh  dem  Xanthin  «.  .ereinigen,  wie  es  Ha„CgS"n  - 

3.  Der  rothe  Farbstoff  -  rouge  groseille  -  der  Blothen  yon  Aloe  verdient  w 
sonders  erwUint  «u  werden:  er  firbt  sich  mit  Schwefelsfiurp  ~ih  Jn!  j  •  ?  ^ 
bleibt  in  allen  Concentrationsgraden  roth.  neigt  nS^lTarOrafgl  *^  """'  '^'"'*. 

.^-     n'  ^'*  «elben  oder  orangegelben,  im  Zellsaft  gelösten  Farbstoffe  bilden  keine  deich 
Tr     ""^il-i'*  ^r?T  """"  ^'"'"  krystallisirt  erhalten  werden  und  nehmln  nüt  ^ 
S  nicrjSnIr  "•  """^  ^""'"^  '^''  ^"'  ''•'  "<'•'  -'  concent^rrScWeS: 

ArbeH  .Ueber  das  Phycoerythriu"  folgende  NoLndaSTd^FÄrar  ''"'*• 
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ü..  Pi.^'  ««Mtt  (214)  bespricht  in  seinen   .Weiteren  Beiträgen  zur  Kenntnis» 
des  Phycoerythrins«  n.  a.  ancb  das  chemische  Verhalten  des  Farbstoffs. 

'    Phycperythrin  ist  löslich  in  Wasser,  nnlöslicb  in  Alkohol,  Aether,  Benaol,  Benan.! 
ScbwefelkoWenstofl^  Eisessig,  fettem  Oel.  , 

Ana  der  wissrigen  Lösung  ftUt  Alkohol  den  Farbstoff  in  2  Portionen:  der  gröeste^ 
Theil  desselben  wird  bei  mtoigem  Alkoholsasats  darch  das  Niederfalleil  beigemengter  Stoffe  v 
nit  an  Boden  gerissen;  ein  kleinerer  Theil  wird  erst  bei  sehr  reichlichem  Alkoholaasatz  in. 
mnerer  Form  geftllt  Der  niedergeschlagene  rothe  Farbstoff  nnterscheidet  sich  optisch  Ton 
dem  in  der  onprünglichen  Löeong  enthaltenen  -  er  wird  als  jJ.Phycoerythrin  beseichnet» 
Durch  Sfturen  wird  Phycoerythrln  mehr  oder  minder  vollkommen  gelUlt  als  blau- 
rother,  etwa»  g^fen  den  ursprflnglioben  Farbstoff  yertoderter  Niederschlag:  y.Phycoerythrin.L 
Salzsäure  and  Fssigsfiure  bewirken  in  ähnlicher  Weise  wie  Alkohol  rollständige  Fällung  in/ 
2  Portioneo;  Kohlensäure  bewirkt  nur  theilweise  Fällung. 

Ammoniak  bewirkt  bei  langsamem  Zusatz  zuerst  theilweise  Fällung  in  rötbKchen 
Flocken,  sodann  Entfärbung;  auf  Zusatz  von  Säuren  erscheint  die  Farbe  des  y-Phycoery- 
thrins.  Kali-  mid  Natronlange  verbalten  sich  analog,  zerstören  jedoch  schliesslich  den  Färb- 
Stoff  v^aiig.  Barythydratlösung  und  Kalkwasser  fällen  den  Farbstoff  völlig  als  farblosen, 
beziehun^weise  schwach  braungelben  Niederschlag,  der  mit  Säuren  wieder  blauroth,  beziehung»!  i 
weise  roth  wird. 

Chlorbarynm  in  fester  Form  zur  Lösung  gebracht  bewirkt  theilweise  Fällung;  der^ 
Kiederschlag  ist  rothblau,  die  Lösung  hellroth  und  enthält  j5-Phycoerythrin.  Aehnlich  ver-' 
Ulten  »ich  Chlomatrium  und  Bleiacetat 

Es  ergaben  sich  danach  jetzt  drei  (optisch  gut  charakterisirle)  Verbindungen: 

„1.  Das  a-Phycoerytbrin:  biauroth  durch  Wasser  aus  den  Pflanzen  direct  extrahirbar.' 

BotaoUcber  Jahrwbericht  XVI  (1888)  1.  Abth.  g 
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2.  i^l^l^jFCoerjtknn:  Minrotb,  aus  cmterem  cUmb  KhiwifiniQf  todS&Nntos  Itoftgeatien 

^.  yr^hjeopryiiam:  violettblao»  iwi\  SänrOQ  Mit  l  ftllbav»^ 
aQ9.  Belik«  (li»5)  uQiersiicbt  den  «oS;  PaMoOlcc^m  oIa«flr»a^ofMM0  SoIm  daidb 
Alkohol  aj^eiogei)aii  f  ajEbstoff.  Dje  Lösang  ist  pqrpDiroth  aod  flnoreaoirt  sttric;  dm 
Fafbgtoff,  krysta^liflirt  daraus  io  i:othen  Prismen;  er  wird  von  R.  als  Myl^of  orpbyrin 
beieichoet  •  Iiii  Uebrigen  bezieht  sieb  4ie  Arl^it  auf  spectralapalytiscbe  Uotersudiaiigi 
des  Stoffes. 

210.  lolf.  (177)  findet,  dass  der  ip  den  Cbromatopboren  von  Baißgia  fu$eo- 
pwrpwea  Lyngb.  enthaltene  Farbstoff  bei  ein^r  Temperatur  von  50— 70<^  iq  eini^ 
bUnen,  grfinen  und  rothen  Theilfarbstoff  zerf&Ut  Der  blaue  Farbstoff  trit^  % 
Zellsaft  gelöst  auf,  die  beiden  anderen  sind  an  das  Protoplasma  gebunden^  Je,  nach  dem 
ursprflnglichen  Farbenton  des  Ghromatophors  treten  die  Theilfarbstoffe  in  Terschiedenen 
Mengen  auf,  Blau  und  Roth  können  selbst  fehlen,  während  der  graue  Farbstoff,  der  s^cl^ 
als  Chlorophyll  erweist,  stets  Torhanden  ist 

211.  WelM  (251)  theilt  mit,  dass  die  von  ihm  untersuchten  alkoholischen  Lösungen 
▼on  Pilsfarbatoffen^sämmtlich  mehr  oder  wemger  starke  Fluorescenz  zeigen.  Der 
Fluorescenzkegel  erscheint  bei  der  Mehrzahl  der  gelb  oder  braun  gefärbten  Pilze  grOn; 
befeden.roth  und  violett  gefärbten  blau.    Doch  kommen  Ausnahmen  Tor. 

Sehr  stark  flnoresdrt  der  Farbstoff  mandier  EnsMiIa-Arten  (B.  ahOaeea,  emeHoa, 
tseulenta,  rosaeeaj:  die  carminrothe  Lösung  erscheint  im  gewöhnlichen  Tageslicht  hUnmelblau, 
ebenso  die  gelbe  Lösung  des  Fairbstoffii  von  Agaricus  campestris. 

VII.  Attgtmeines. 

2^2,  Kener  tob  HarllauB  (12O).  Der  Torliegende  erste  Band  des  bedeutsamen 
Werkes  behandelt  Gestalt  und  Lebien  der  Pflanze  in  folgenden  Abschnitten:  Das 
Lebendige  in  der  Pflanze.  Aufnahme  der  Nahrung.  Leitung  der  Nahrung.  Bildung  otganischer 
Stoffe  aus  der  aufgenommenen  unorganischen  Nahrung.  Wandlung  und  Wanderung  der 
StoffiB.  Wachsthum  und  Aufbau  der  Pflanze.  Die  Pflamnngestalten  als  ▼ollendele  Bau- 
werke. Damit  ist  eme  Darstellung  des  wesentlichsten  Inhalts  der  Physiologie  gegeben; 
Yarl  b^piQgt  sich  aber  damit  nicht,  sondern  bringt  an  Jedem  einzelnen  Punkt,  iHe  es  sich 
gerade  ergiebt,  anatomische,  morphologische,  biologische  und  pflanzengeogtaphisohe  Yer- 
lliltnisse  mit  den  Lebensencbeinungeii  der  Pflanze  in  Beziehung.  So  wird  denn  die  im 
InhaltSYerseichniss  gegebene  Eintheilung  zu  einem  Rahmen,  der  eine  FOUe  von  BinaelhelteB 
in  nicht  allzustrenger  Weise  umfiMSt  Das  Buch  ist  schön  und  interessant  geschrieben; 
Iiaie  wie  Fachmann  i^en  es  nicht  unbefriedigt  aus  der  Hand  legen.  Die  Abbildungen, 
ond  zwar  die  meisten  der  im  Text  enthaltenen,  aber  auch  manche  der  Tafeln  dOrte  aln 
Muster  ihrer  Art  bezeichnet  werden.  So  yeriockend  es  auch  wäre,  näher  auf  den  Inhalt 
dsa.  WeriMs  einzugehen,  muis  doch  an  ctieser  Stelle  davon  Abstand  genommen  werden. 

21d.  fiiUiBaln  (246).  Zusammenfassende  Daretelliing  der  Lebeneersckeinaagen  der 
Eflanae  mit  BerOcksichtignng  der  nenestra  Forschungen.  Der  diemischen  Physiologie  sind- 
maentych  folgende  Absclmitte  gewidmet: 

1.  Buch  II  La  cellule  Ydg^tale  —  diemisehe  Betrachtung  der  Zellmembran  und  Inloiltssteffe. 

2.  Buch  lY  Absorption.    Alimente  —  Nahrnngsanfbahme. 
Vm  Respiratien  —  Athmung. 

IX  Transformations  internes  —  Stoffhmsatz  und  Wanderung. 

214  Pfliffer  (1S5)  untersucht  im  Anschlnss  an  eine  Mhere  Veröftntlichnng  und 
nach  daselbst  beschriebener  Methode  die  durch  bestimmte  chemische  Stoffe  her- 
Torgerufenen  Ueizbewegnngen  bei  Bacterien,  Flagellaten  und  YolYOcineen. 
I>iese  chemotactischen  Bewegungen  äussern  sieh  in  der  Weise,  dass  die  Organismen  entweder 
d^  concentrirteren  Lösung  zusteuern  oder  sie  flielien. 

„Die  Reizbarkeit  ist  bei  den  einzeben  Arten  in  sehr  yerschiedenem  Qrade  aua- 
gebildet  und  es  finden  sich  alle  Abstufungeil  Ton  hohar  Empfindlichkeit  bis  zu  völliger 
ünempfindlichkeit. 
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Wikittnd  iadaQ  BmmmMim  der  Sans  und  Jünm  aar  «nStotf  od«  gaas  wenige 
^RBVAiüMteii«  sind  f&r  die  geaannttfa  QfganiaiDaft  ttlir  Tersthiadeiiei  otvanlaohB 
aai  aaorganiadM  EArpM;  dock  in  «hr  ui^pleiclieni  €bmde»  BeinmUeL' 

,».VoB  den  onteesn^taB  anorganiaeken  Eörpptt^  fiA^iei^  im.  Allgamninaii  die^  Smlm^ 
dea  Kaliam»  das.  beme.  aoloolieiide  Beimittelr  m-  aeia.  Unter  daa  orgaaiaohea  Ejßrpera 
koBiai  Peptoa  ein  relati»  hoher  BaisiPerth  aa,  wtfuiand  i.  B.;  die  EoUehfdsata  theüiMiaa 
m  gering»  und.  Gljoarin  gar  keine  ohemotactiache  Wirkong  aoaüha. 

Sokon  die  Bxiateofr  «irkeader  ondi  nirknageloaer  oiganiacher  Kflipes  lehrt,  daaa  dSe 

in  einer  Yerkindnog  niokt  etin^  einen  cooatanten  Beiswertk  tragenf  diene  viehnekr 
aaa  den  Eifaancfaaften  dea  Moleoftla  «itapringt.  Dem  entapreefaend  wiid  der  Baianorth.  dm 
YerkiDdiingea  den  Kaliama  anf  nnaere  Organiamen  niekt  anhlefthtkin  nack  dem  Gdialt  an 
dieaeoi  Metall  bemnaaen,  andidie  Apielainre  ferlieri  m ikser  Aetkjlferbindnng dieapeafiaeke 
Bainwirkiuig  auf  Samei^ftdea  der  Fama 

Bin  Fliehen  der  Oigaoiamen,  alae  negative  Gkemotaxi%  iat  allgemein  doidi  Alkokol^ 
mtmiit  darck  aaore  nnd  alkalische  Beaction,  femer  in  mlen  Fallen  dnrek  genagende  Steigerang 
der  (kmoeatnitioii  einer  Ltamg  erreickkar.'* 

»Die  poaitiv  chemotactiache  Beiabarkeit  iat  offenbar  far  nnaere  Orgmiiamen  vor» 
thellhaft,  nm  aie  an  gnten  Nährmitteln  an  üQhren,  nap.  in  deren  Nahe  ftatanhalten.  Die 
vepolaive  Beiawirkong  veranlaaat  öfters  ein  Meiden  aobMliahen  Medien.  Doch  kommt  diesen 
Organiamen  keineswi^  die  F&higkeit  zu«  alle  ackadlichen  Stoffe  an  meiden. 

Der  Beiairerth  eines  Körpers  steht  a))er  in  keiner  bestimmten  Beziehang  za  desaea 
Nahnrerthy  nnd  Glycerin  iat  s.  B.  anch  fOr  diejenigen  Bacterien  kein  Beizmittel,  fOr  welche 
«a  eine  gute  Nahrung  al^ebt.  Aus  todten  Organisme4  diffnndi^  aber  immer  Stoff»,  denen 
chemotactiache  Beizf&bigkeit  zukommt'' 

^Die  chemotactiache  Beizung  Iftsst  sich  ia  vortheilhafter  Weise  zum  Einüangen  ent* 
^^recheod  empfindlicher  Oiganismen  und  öfters  auch  zu  einer  partiellen  Separation  verr 
adiiedener  Arten  verwenden.  Auch  können  chemotactiach  empfindliche  Organismen  ala 
Beagentien,  z.  B.  zum  Nachweis  der  Ausscheidung  von  Beizncdtteln  benutzt  werden,* 

216.  Mastart  (154).  Besprechung  der  Arbeiten  Pfeffers  aber  locomotorische  Bich- 
tiing|bewegungen  und  chemotactische  Bewegungen. 

216.  Leew  (146)  weist  auf  die  Schwierigkeit  der  Beindaratellung  von  Diaatase 
hin  nnd  bemerkt,  dass,  im  Falle  Lintner  wirklich  ein  reines  Präparat  und  nicht  ein 
Gemenge  analyairt  habe,  die  thierische  Diaataae  von  der  vegetabilischen  verschieden  sein 
mflaae;  Jene  stellt  einen  Eiweisskörper  fOr  sich  dar,  diese  einen  Eiweiaskörper  gepaart  mit 
einer  anderen  Substanz. 

Bezflglich  der  Wirksamkeit  der  Enzyme  nnd  der  Veränderungen,  die  sie  beim 
TOdlen  erleiden,  spricht  Verl  die  Meinung  aus,  daaa  in  den  E9zymen  sehr  labile  Atom- 
^mppimngen  vorhanden  seien,  die  sich  beim  Tödten  umlagerten.  Er  fand,  dass  Diastase 
durch  Einwirkung  von  Hydroxjlamin,  salpetriger  Säure,  besonders  aber  von  Formaldehyd 
amwirksam  wird. 

217.  Bretfdd  (87).  Ea  gelang  Verl  alte,  scheinbar  abgestorbene  Topfpflanzen  der 
GaOa  aetktopica  L.  ebenso  wie  ganz  junge  Stecklinge  in  Wassercultur  zu  ausgiebiger 
Blattbüdung  za  bringen.  Er  giebt  ausf&hrliche  Tabellen,  in  denen  er  Grössenveränderungea 
an  World,  SaoUe  nnd  Blättern  f&r  16  Monate  angiebt.  Verl  glanbt  damit  eine  Methode 
aaagearbeitet  so  haben,  den  Werth  pflanzenemährender  Stoffe  ohne  Trockengewicbta- 
heatimmaogea  featzoatellen.  -  Ein  vorläufiger  Bericht  der  Arbeit,  die  durch  den  Tod  dea 
Verl'a  nnierbrochen  wurde.  Bernhard  Meyer. 

218.  0.  Eraaa  (126)  achUdert  im  „physiologischen  Theil'  die  typische  und  abnorme 
«eataltongen  der  Bewurzelungen  von  den  Bunkelrttbenabarten:  Elehiwanzlebener 
ZadLerrQbe,  lange  rothe,  aua  der  Erde  wachaende  FutterrObe,  runde,  gelbe  Lentewitzer 
Titterr&be,  9  weitere  Abarten.  Er  berackaichtigt  Samen-  und  Setzpfianzen  und  stellt  die 
pfamtCTicn  Ergebniaae  in  sahlreiehen  achematiaohen  Abbildungen  dar.  Zum  Vergleich  werden- 
«^  aad^e  Pflanzen  herangezogen.  Sodann  wird  die  Ernährung  der  genannten  Bflbea 
laUdert.  Matzdorff. 

6* 
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219.  Abbott  (1)  schildert  die  in  Pflanzen  vorkommenden  chemischen  Terbin- 
dangen  mit  Bezog  auf  ihre  Entwicklung  ans  den  Elementen  nnd  aof  die  äusseren  Formend 
der  Pflanzen.  Chemie  nnd  Morphologie  der  Pflanzen  stehen  im  Znsammenhang;  kommen 
doch  bestimmte  chemische  Körper  in  gewissen  Pflanzengruppen  stets  oder  nur  in  diesen  vor. 
Yerf.  sdiildert  femer  die  chemische  Beschaffenhdt  des  Protoplasmas  nnd  die  Quellen,  aut 
denen  gewisse  Elemente  (C,  H,  0^  N,  S,  P,  a.)  den  Pflanzen  zufliessen.  Weiter  wird  das  Vor» 
kommen  bestimmter  Elemente  in  den  Aschen  auf  die  F&higkeit  bestimmter  Pflanzenarten^ 
"Abarten  und  -Indifiduen,  dieselben  in  bestimmten  Mengen  ans  dem  Boden  aufzunehmen, 
zurOckgefOhrt.  Viele  Körper,  z.  B.  St&rke,  Zucker,  Tannin,  Wachs,  Oele,  Harze  u.  a.  sind 
im  Pflanzenreich  weit  verbreitet,  dabei  in  der  chemischen  Zusammensetzung  ungemeis 
variabel.  Die  chemischen  Pflanzenkörper  lassen  sich  nun  einmal  nach  ihrer  Kntwickluncf 
aus  einfacheren  chemischen  oder  physikalischen  Yerhäitnissen  zu  verwickeiteren  betrachten, 
zweitens  in  ihrer  Entwicklung  w&hrend  der  Wachsthumsstufen  desselben  Pflanzenindividuums 
und  drittens  in  ihrem  vorwiegenden  Vorkommen  in  bestimmten  Pflanzen  von  ähnlicher  ent- 
wicklungsgeschichtlicher Stellung.  Yerf.  legt  hierbei  Eduard  Heckel's  (Revue  scient  1886) 
Pflanzenübersicht  zu  Grunde.  Der  dritte  Punkt  wird  hierauf  ausführlicher  mit  Beispiele» 
belegt  und  graphisch  erläutert  Matzdorf  f. 

220.  Cr.  Albini  (5,  6)  veröffentlicht  weitere  Mittheilungen  Qber  die  Abson- 
derung von  Pflanzen.  Die  Schimmelbildungen,  welche  an  der  Thymu^-Pflanze  sich 
merkbar  gemacht  hatten  (vgl.  Bot.  J.,  1687),  gediehen  in  der  Folge  noch  ganz  vortrefflich' 
und  nahmen  sogar  an  Ausbreitung  zu,  trotz  des  abgesperrten  Raumes,  innerhalb  ungefähr 
Jahresfrist. 

Bei  wiederholten  Versuchen  ergab  sich,  dass  andere  Exemplare  von  Sempervivum 
teciorum  ziemlich  rasch  zu  Grunde  gingen,  was  nicht  der  Fall  war  für  Pflänzcben  von 
Thymus  Serpyllum  unter  ganz  gleichen  Yerhältnissen.  Ein  Exemplar  von  Sempervivum, 
welches  vorher  in  ein  Bad  von  Quecksilbersublimat  zu  1  ®/oq  durch  5  Minuten  eingetaucht 
worden  war,  hielt  längere  Zeit  aus.  Sehr  gedeihlich  erschien  ein  Exemplar  von  IHantia 
dianihoidea  in  gleichen  Experimentirungsbedingungen. 

Doch  erhielt  Verf.  als  Finalresultat  immer  nach  einer  längeren  Zeit,  entgegen  den 
Angaben  von  Mitscherlich  (bei  Brücke),  den  Tod  der  Untersuch ungspflanze  in  Folge 
Von  Verschimmelung.  Hingegen  weist  er  für  Sempervivum  arhoreum  auf  ein  Experiment 
fiin,  nach  welchem  er  ein  Individuum  durch  6  Monate  am  Leben  erhielt,  bloss  durch  Auf- 
legen auf  einem  Becherglase  (ohne  Erde  und  ohne  Wasser)  und  an  der  Luft  stehen  lassend.* 
Der  Austausch  mit  'den  Elementen  der  Atmosphäre  genügte  in  diesem  Falle  zur  Lebens- 
thätigkeit  des  Pflänzchens,  das^  nach  dem  besagten  Termin  in  frische  Gartenerde  gebracht,' 
sich  üppig  fortentwickelte. 

Dem  Tode  der  I>flanzen  (unter  Glockenabschluss)  geht  ein  eigenthümlicher  kränk-* 
Ucher  Zustand  voran,  welchen  Verf.  als  Hydropisin  bezeichnet.  Diese  Art  Wassersucht 
ist  weit  ausgesprochener  bei  fetten  als  bei  zarteren  Pflanzen.  Nur  die  Exemplare  von 
Illantia,  welche  in  einem  Eisennetze  unter  der  Glocke  aufgehängt  waren,  starben  ohne  vor- 
hergehenden besonderen  Erschlaffungszustaud  ab. 

Noch  weitere  Beobachtungen  werden  für  die  Folge  versprochen.  Solls. 

221.  Chonppe  (51)  theilt  Versuche  mit  über  den  Einfluss  des  menschlichen. 
Speichels  auf  das  Wachsthum  der  Pflanzen  und  die  Keimung  der  Samen. 

Pflapzen,  die  ausschliesslich  mit  Speichel  begossen  werden,  gehen  zu  Grunde,  sobald 
die  Erde  vollständig  davon  durchtränkt  ist. 

Samen  in  mit  Speichel  begossener  Erde  keimen  entweder  überhaupt  nicht  oder 
rascher  als  unter  gewöhnlichen  Bedingungen;  allerdings  gehen  die  rasch  aufiBchiessenden 
PQänzchen  bald  zu  Grunde. 

222.  F.  Ravizza  (194)  legt  sich  die  Frage  vor,  welches  ist  die  chemische  Natur 
des  beim  „Thränen«  aus  den  Weinstöcken  austretenden  Saftes,  um  aus  der 
näheren  Kenntniss  desselben  ein  Urtheil  über  den  richtigen  Zeitpunkt  zum  Beschneide n 
der  Beben  zu  gewinnen.  —  Die  vorliegenden  Analysen  von  Mohr,  Neubauer  und  Ro- 
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tondi  smd  eot^eder  za  xaiYolkVkadig.  oder  sie  sind  in  amdener  A}>ti<;li(  gemvclxt  worden 
tmd  dienen  nicht  den  Zwecken  des  Yerf.'s. 

Dieser  f&hrte  die  gekappten  Aeste  der  Stocke  in  dicke  Glasröhren  .ein  unter  Yor- 
lorge,  dass  keine  Äusseren  Yerletzotogen  Yor]conunen  and  dass  überhaupt  die  Pflanaen  ilnter 
möglichst  normalen  Bedingungen  weiter  gediehen.  Auch  wurde  dafOr  gesorgt,  dass  durch 
die  Glasröhren,  worin  der  Saft  sich  ansanuneln  mosste,  die  Luft  frei  hindurchstreichen 
kennte,  bei  Abwehr  jedoch  Yon  Staub  und  Feuchtigkeit  mittelst  Baumwolle.  —  Die  Ex« 
perimente  wurden  im  April  vorgenommen.  Jeden  Tag  wurde  der  jeweils  ausgetretene  Saft 
gesammelt,  gewogen  und  auf  seinen  Percentgehalt  an  organischer  und  an  mineralischer 
Substanz  geptfifL 

Im  Ganzen  wurden  17  Weinstöcke  dermaassen  analysirt  und  zum  Zwecke  der  Haupt« 
forderang  wnrde  im  Hochsommer  von  den  betreffenden  Stöcken  die  Fruchtquantit&t  an« 
nähernd  gewogen,  sowie  die  Mostanalysen  vorgenonunen  und  yerglichen. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  lauten  in  Kürze:  1.  Die  Weinstöcke  verlieren 
durch  das  Thrftnen  im  Mittel  fiber  1 1  Lymphe;  2.  die  Zusammensetzung  der  letzteren'  ist  uur 
geachtet  der  äusseren  und  inneren  beeinflussenden. Factoren  ungeAhr  =  0.1%  organischer 
und  0.04  %  mineralischer  Substanz;  8.  die  chemischen  Yeränderungen,  welche  das  Thränen 
in  der  Natur  der  Lymphe  hervorruft,  sind  von  geringem  Behinge.  Bereits  wenige  Tage 
darauf  besitzen  die  Wdnstöcke  einen  ganz  normalen  Saft.  —  Bezüglich  des  Beschneidens 
der  Stöcke  sieht  Yerf.  keine  Kothwendigkeit,  dasselbe  schon  im  Herbst  vorzunehmen,  wobei 
die  Beben  eventuellen  Schäden  ausgesetzt  werden,  wenn  die  Yornahme  jenes  Yerfahrens  im 
Frühjahre  mit  keinem  wesentlichen  Yerluste  verbunden  ist.  Solla. 

228.  L  8a?a8tano  (200)  setzt  seine  Betrachtungen  über  das  Kappen  der  Beben 
fort  [vgl.  Bot  J.  XII  70,  Bef.  No.  64  und  Jonm.  d'Agric  prat,  1884]  und  führt  eine  Serie 
von  neuen  Beobachtungen  an,  wie  er  sie  an  Weinbergen  längs  den  Abhängen  des  Yesuvs 
anstellen  konnte.  Seine  Bemerkungen  beziehen  sich  auch  alle  auf  die  gegebenen  Yerhältnisse, 
znmal  Yerf.  das  Leben  der  Pflanzen  nicht  einseitig,  sondern  einem  Ineinandergreifen  ver- 
schiedener Thatsachen  gemäss  betrachtet.  —  Hier  hat  das  Unterlassen  der  genannten  Praxis 
den  Yortheil  der  Weinstöcke  in  Bezug  auf  Production  gefördert.  Doch  ist  Yerf.  der 
Ansicht,  dass  die  Zweckmässigkeit  fttr  ein  solches  Yorgehen  nicht  allein  aus  den  physiolo- 
gischen Nahrungsgesetzen  abznleiten  ist.  Man  muss  auch  die  Umstände,  unter  welchen  die 
Pflanzen  vorkommen,  im  Auge  bebalten  und  man  wird  finden,  dass  in  den  kälteren  und 
leochten  Gegenden  des  Nordens  das  Ablauben  der  Wemstöcke  geradezu  eine  Nothwendigkeit 
«ird.  Man  entCernt  dadurch  mehrere  Orgaqe,  welche  Schatten  spenden  und  die  Beife 
hindern  und  gleichzeitig  Feuchtigkeit  ansammeln  und  dadurch  mehrfach  schädlich  wkken. 
Anders  im  Süden,;  wo  die  Feuchtigkeit  geringer  ist  und  derSejchthum  an  Licht  und  Wärme, 
imbeaehtet  des  Laubes,  hinreichend  zum  Ausreifen  der  Tjraubßu.  —  Für  Gegenden,  die  in 
dar  Mitte  gelegen  sind  und  wo  die  beiden  Extreme  zusammenfallen  dürften,  liesse  sich  nur 
/ezperi^ient^ll  für  jeden  einiselnep  Fall  die  Zweckmässigkeit  des  Yorgaage^  ermittehr.  /, 

Solla. 

224.  A.  Snsci  (220)  citirt  die  Angaben  Bavizsa's  bezaglich  der  Menge  des  Jer- 
lostes  beim  Bluten  der  Beben  und  nach  Acceptirung  der  Sdilussfolgerungen  des  Autors, 
legt  er  sich  die  Fragen  vor:  Genügt  die  Eenntniss  des  Yerlnstes,  um  daraus  Maassregeln  für 
4le  Be^chneVinngjBzeit  der  Beben  zu  folgern?  Wäre  niqht  von  Nutzen,  die  organische  Zusanpnen- 
Setzung  des  festen  Bückstandes  zu  analysiren?  Solla. 

^.  6.  Grasii  Sotchit  (8Q)  bespricht  eingehend  die, Methoden  und  die  Yor^eile 
des  Kappens  der  Beben;  legt  zugleich  klay,  wie  ein  solches  Yerfahreq  unausgesetzt 
betrieben  iiiDr  sum  Nachtheile  des  Weinstpckes . gekng^  kann.  Nicht  nur. weisen  die 
physiologischen  Gründe  dazu  angegeben,  sondern  Yerf.  führt  auijh  mehrere  Mostanalysen 
:ittr  von  Prodnoten  aus  Weinreben,  die  in  verschiedener,  Weise  t^eha^delt  worden  waren 
sod  von  solchen,  sfilbst,  die  gar  nicht  gekappt  worden  waren.  .  Solla. 

226.  8.  Heneghini  (157)  führt  ireitere  Betrachtungen  an  über  das  rechtzeitige 
|B%B{|e  Al>ira|^  von  Knospen,  Blinken  uud  Blättern  an  Aeben  und  diß  daraus  für  die 
^naificirong  erwachsenden  Yortheile.  .  ,    .       ,  Solla. 
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Auwpibl  ams  aeiaen  experiwaHüMeii  ÜBÜinnJumiw,  indeM  vgleiohaeMg  aar  Wfederhoktat 
das  fi^^esiüeailas  amifefdert  S^lm. 
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69.  Siragusa,  F.  P.    Ricerche  sul  Geotropismo.    Palermo,  1888.    8<^.  p.  27.    (Ref.  66.) 

70.  Soloininn,  P.    üeber  das  „warme  Grass*.    (Memoiren  der  westsibirischen  Abth. 

der  Kais.  Russ.  Geogr.  Ges.,  Bd.  VII,  Heft  H;  Miscellen  p.  9-19.    Omsk,  1885.) 
[Russisch.]    (Ref.  78.) 
71..  Stoinbrinck,  C.   üeber  die  Abhängigkeit  der  Richtung  hygroskopischer  Spannkräfte 
von  der  ZeÜwandstructur.    (Ber.  D.  B.  G.,  Bd.  VI,  1888,  p.  385—398.)   (Ref.  17.) 

72.  Teitz,  P.    üeber  definitive  Fixirung  der  Blattstellung  durch  die  Torsionswirkuog 

der  LeiUtränge.  (Flora,  Jahrg.  71,  No.  28  u.  29,  1888,  p.  419-439,  mit  TafelJ 
(fi^  79.)  *  ; 

73.  Tribut,  M.  L.    Observations  sur  une  cellole ^pidermique  absorbante,  sur  le  r^ean 

radicif^re  et  les  bourgeons  dormants  chez  THalfe  (Stipa  tenacissima  L.)    (Assoa 

Iranc.  pour  l'avanc.  d.  sciences.   Con^^  de  Toulouse»  1887.  4  p  ^  1  Tab.)  (ReL  lä) 

71  ;Vaizey,  J.  Reynolds.    The  trai^spiration  of  the  sporophore  of  the  njiuscL   (Anna)^ 

of.Botany,  voL  I,  1887r-1888,  J>.  73-74.)    (Ref.  20.) 
.75.    —  On  the  absorpUcn  of  water  and  iu  relation  to  the  Constitution  of  the  cell-waU 
in  mosses.     (Annais  of  Bouny,  vol.  1,  18877^^888,  p.  147-152.)    (Ref.  19.),    . 
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m  V«o1^tiirf ,  fierliäii'&.  ü^b^  Ikä  EbAuiM  d^  »ratäendtei  Wfti<me  ävf  afe%laiili(6n- 
«bOklUtog  der  Magnolii.    (Bit.  D.  B.  '^.,  lAs,  p.  167^178.)    (BkL  81.) 

77.  —  Ein  Dynamometer  zum  Oebrauch  ktm  SlhioeUt.  (Ber.  D.B.d.,  Bd.  VI,  p.  280— 
288.)    (Eef.  80.) 

ta    ^  Ueb^  die  Lichtstelltäit^  der  Uobblfttt^.    (Bot  t.,  1888,  Ko.  ^-35.)  (Bei:  45.) 

99.  d#  VriBs,  fi.  üliber  dekr  !sotonis<slieft  Coeffide^tfen  des  Glycerins.  (Bot  Z.,  1888, 
No.  16.    16  p.)    (Rfef.  21.) 

80.  Waljdtier,  K.    Uiiber  das  8pecifis(clie  Gewiöht  einiger  Holzarten.    (UltUieilohgeii 

der  PetctsaUadeinib  für  Land^  und  iF^ontwirthicbaft,  Jahrj;.  YII,  Beft  2,  p.  209— 
217.    MoBkao,  1885.    [RosBiecli.])    (Eef.  81.) 

81.  Weste'rmaier,  M.    Zxit  Frage  d^  "VWuserbeWegani;  in  der  TfiiaM.    (KKtnrVias. 

WochtoachHft,  voL  8,  1888,  p.  99.)    Kicht  gesehen. 

82.  Wfeler,  A.    üeber  den  Antheil  'd^  secundSren  Holzes  der  dicotyledon^  Gfewädüe 

an  de^  SaftleÜung  und  ober  die  Bedeutmäg  der  Anastomosen  fflr  die  Wasser- 
versoj^gunl^  der  transpirirenden  Flächen.    (Pr.  J.,  Bd.  XIX,  1888,  Hdft  1,  p.  ^— 
187.)    (Etl  22.) 
88.    —  Ueber  den  Ort  der  Wasserieftang  im  HoIskOrper  dicotyler  und  gyntnoBpertiier 
Holsgew&chse.    (Ber.  D.  B.  6.,  Bd.  Vi,  1888,  p.  406^485.)    (Ref.  28.) 

84.  Wiesner,  J.    OmndlräniicfatB  übet  dta  Bmflüss  der  Lttffb^^^iqg  auf  die  Tran- 

spiraUon  der  PflanMi.    (P.  A.  Wii^,  Abth.  I,  Bd.  XOVI,  p.  182-^214.)  (Ref.  24.) 

85.  Wille,  V.    ^Djaeyehbidet"  i  Blädene  hos  Phragmiles  cöinmanis  (Der  „Teofelsbiss* 

in  den  Blatterii  ftm  Phta^itHs  comäianis).    (Bot.  H.,  188^,  p.  ^57— 2tt0.   "B^.) 
(Hef.  29.) 

66.  Winter,  L.  Cenno  fisi^logieo  sojf^ht  Ik  Phönix  däctylif^rii.  (b.  0^  Fireiifte,  >ui. ^I» 

1887,  p.  192—194;  taiH  1  IM.)    (B/tlf.  82.) 

87.  Wollny,  £.    Eldrtrische  OaltorTätsddie.   (FdMdi.  Afjt.,  11.  Bd.   Heidelberg,  188& 

p.  88-112.)    (Ref.  67.) 

88.  -^  Untersnehongen  Ober  den  EinfliriB  der  Pflanitendecke  ntid  der  Bescbtttonl  adf  ttie 

phystkaliseheta  Eij^dschaften  des  Bodens.    (Fbfsoii.  Agr.,  10.  Bd.    äddelberg, 

1888.  p.  261-844.)   (Ref.  88.) 

89.  -<-  üntefBüchnng^ta  flb^  das  VArhaKeti  dto  atmospbäHschen  l^iederschtflge  mir  Pflftnie 

und  smn  Boden.   (Forsch.  Agr.,  10.  Bd.  Heidelbelrti,  1888,  p.  158^178.)  (Ref.  84.) 

90.  WortmanH,  Jalins. -Einige  laute  Benrerkungen  ^  einer  Abhandldng  ron  t)r. 

Fr.  NoD.    (Ber.  D.  B.  6.,  Bd.  VI,  1888,  p.  485^-488.)    (Ref.  68.) 

91.  tf  mcharias,  E.    Debet*  Entttehnng  «nd  Wadistham  der  Zellhaut    (Ber.  D.  B.  O.» 

Bd.  VI,  1888,  p.  LXIU-LXV.)    (Ref.  26.) 


I.  Molecularkräfte  in  der  IHlanze. 

1.  Atts  TorMegteden,  t^  P.  B.  iÜBMaüM  ^)  angestellteh  exp^riMati^len  ter<* 
kleiohendea  Ubtersachitn^  flb^r  di^  Ve^d^mstUUgsgrOsse  eiiifer  Wasserfläche,  des 
Erdbodens  nnd  kratttiget  Gewft'ehse  totaäimen  wir  folgende,  die  allgembine  Physio- 
logie inMAretblrend^  lliatsachen.  --  ZvMdtkt  ik  Itovorzufaebea,  dass  sich  Värf.  bd  seinsa 
üntersnchungen  einer  eigens  constmirten  Transpirationswaage  (nach  detai  l^fMm  Ton  Ph« 
Cec4>bi)  bediente,  bei  welcher  dib  Balkeilanne  Ton  nngleitihef  Lttnge^  die  SdiiM  dngMoh 
ürotfi  nnd  lingleichen  GeivläHes  sind.  Dfe  grM«re  Sdiate  ditot  als  GefiUÜB,  hi  das  die  so. 
fTrfiAnde  Sttbstatoz  gegeben  wM,  dlAmaf  t6n  der  WlUkfee  entfernt,  ihft  dttn  InlüdliB  an  geeig» 
Beten  Orteki  der  Yerdunfttiärg  )Mteg^m  bleibt.  Uta  mehrere  Versddie  gleiobaeftSg  InsteOen. 
SU  können,  sind  mehrere  WaH|;8Cfaalen  cdnstlhilrt,  #e]che  alle  nnte^  eioandiT  itnd  mit  der 
ersteto  «in  gleiches  Gewicht  und  identitohe  Oberiiehe  besitMn,  s6  dkft  ein«  tst  die  aiuttte- 
ohne  weiters  Terwendet  werden  kann. 
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»i^eeiüilMl^  ih  der  tHäiSte.  j^ 

TVrgl^leli^YeYfetitlre  iiiit  Bo^fidutfrUto. 

In  ^  i^e  Ikfr  ^ttttlu^een  dmttm  86mth  ^  «e  UeMrd  «W^agficWre  dient  üoM 
M«to  Asr  «towidtte  —  Mird^  JReg^\M8«ir  und  tedis  Versdlifedeiife  Boftniifobeü  gegeben 
letÄrtre  wtfHen  ^r«rh«t  k  eio»n  GayloiÄciOfen  bei  IW  gWöcknA,  hiehwrf  in  ela^ 
tekojpgueh,  ftr  MUttiitndie  Ptobito  Iflefdben  "^loatititl»  ih  die  WäüggöbÄlen  iegebän  nnd  mit 
mmfft  gMtt%^.  Nfielidem  das  Gewicht  des  '«ag^fügfttm  Wfcssei^  entaftt&lt  wrden,  wuntoü 
^  BdAleii  nnifer  glieidieü  VerhUtfliÄen  d«?r  Tejfdütnrtong  ans jcfsetzt.  «-  Eine  Reibe  vbtt 
f«mehen,  irekhedurch  16  Ttge  (im  ApHl)  fongee^m  wtt'deö,  bestabden  ö«Hn,  da^  die  Ver- 
ndiiQ%|tele  (an  ctacm  'teMt^en  Orte  Tag  und  KacHt  bindweb  tf«  V^tttwtiing  atisgesetet 
t*den.  ZW^nal  ttgUdi  <9  öbr  VrtrWittags  und  8  übt  »achttittafes)  "^tirde  j<jde  Schafe 
Mamt  Ikibah  wf  die  Waage  ft«Aracbt.  ^  Bei  der  iWefiten  VetturfrttWh^,  in  deb  ietateh  H 
T^eti  aeb  Aprü,  wtirAeii  dib  Scbalto  t«^)fdi  tön  9  Ubf  früh  bi^  5  übt  Abend«  der  Sonn^ 
aosgeaetzt;  vor-  wie  nachher  Jedetoml  dtts  OWHdit  beftiittikit.  "-  Datatis  feiüg  nun  hervor^ 
dam  «le  ^\^cbe  WaaserflSehe  im  Schattete  ^eit  Inehf  tWdtln«tttfe,  äle  eidb  entsprechende 
Fli^ie  Erdboden«,  wenn  hneh  wasserjopeUlttigt;  liibfeeien  erfolgt  an  If«*  Sonne  da«  ütagekehrte. 
Die  Utaache  davon  istih  dto  Wttineleitirtig«vefmögeto  der  täncbfedenen  Eö^rjsa  sucbeü^ 
wie  ▼erf.^Äftmal  «eine  üiitettuchangen  öüt  b^i-otneteoriscbeb  Adfnabtt^n  begleitete.  *^ 
ttfHßAtfh  dfii  «rWdiMenen  Bödenarten  lassen  «öh  ^HiebKcbe  Untefachiede  biöbt  angebt; 
AMid  und  liebttboden  tärätfto«töh  wenig«fr  ah  gewObnlidhfe  Cfturtenft^ö  (ebtfcejbn  Schüblek> 
%»  ikh  gltidiftil«  ^termöfee  dÄ^r«cbiedenen  jlhydkalfBöben  iSgenecbaften  der  Bodenarten 
cvliHlien  ffsst. 

Feirgltiiöb^nd*  Verenche  toit  V^ifÄbbi^tenaen  Pflanzen. 
Zonichat  werden  sorchDe  1äiit  fttfckdiöhl  auf  d^n  Bodto  titad  dedaein  VMtbnItimgsgtad 
tttiig:enom««en.  Weitere  «ecb«  Wkagaöhalen  Verden  mit  jö  öin«m  gleieb^  Gewichte  d^ 
nftttlicben  Gartenerde  g^fttlll;  in  i^ei  dei^lben  Wird  Je  eih  Ma!«kMi  ittd  eine'Böfane  ^S6ty 
to  %Mere  Je  drei  wetdto  yiete  Samen  f  on  MMeago  mitti,  "StyrOeuiti  mtpate  und  Triticum 
h^mum  gegeben;  eime  «echate  Skibale  fbhrt  Gartenerde  ohne  Einsaat  nnd  aum  Controi^ 
verwehe  wini  eine  «iebeiite  "Scttäte  init  iin^  fentsptt^diendön  Qüantittt  Re^nWtoer  gbftllt. 
—  Die  'V^e^dnnatttng  Wurte  wÄbwbcI  Itet  Tages^tündöh  (9—6)  To^genotnmöh;  die  Vtouöbe 
datierten  40  Tage  bindhreh  (1.  Mai  hh  10.  Jatti);  düB  Gefftsse  «äihmt  den  teitilerweile  zur 
flbfWidUluig  gehoigendite  PBansen  "wurd^  ior  fiieteolrologiscben  Niedei^blftgen  gesehfitat 
«M  daa  notbwendigerwetee  örfordirlicbe  Wa««er  atet«  der  Erde  ttiit  Sorgfalt  hinaugefögt, 
faMa  Wanserttopfen  nicht  %n  dbn  GeWäCbeön  kleben  bliöbch,  Innei-balb  der  fertitten  ÖO  Tagen 
beanspnrditeD  die  «ich  entwickelnden  Pflanzen  nahezu  alle«  Wasser,  «o  das«  die  Y^^dunstung«^ 
grtMfe  «eht  gerintr  Wa»  nnd  stets  l^eHb^er  bllöb  als  fette  d^  Wa««erfl&cbe  oder  der  (^rten* 
cMe  <Ane  Aussaat.  Hingegen  war  nach  d«r  Eäitwicklung  de«  Laube«  diö  terdunltungs^dsse 
eine  desto  |tö««ete,  je  weniger  der  Boden  ron  Vegetation  bedeckt  war,  und  stets  blieben 
m^em  Weirtiie  h«h»  ab  jene  cler  'v^nail^nd^n  ^Wtti^iMth'e  odef  derbMes^  Gartenerde. 
UM  l^ondM  in  dlHi  Pftneb,  Wö  nnt  6inä  'Mause  nUsgeittilt  Wowien  War,  b^trtig  die  VW^ 
flbm^ttst  d«r  entsj^rei^t^d^n  Tehrncfa«öb|»cte  dfts  Mi(!kinittni  gegtonbe^  der  nackten  Erdfüche^ 
MM»  i;ber  Ihutteir  lünt^  def  6f Me  der  tdrdUttftteden  Wasstffflftdb^  adk^Qck.  Sobald  n,b€t 
Oe  BWfegflUdfe  tbn  '9\»gie/(ation  grSndlf^b  bedeckt  W)(f,  ^r  d^ren  V^rdtoMnüg^rOsie  stM^ 
gWIMgm  ü«  jM)  d#  Wa««erflä6be  öder  d^  kablcin  Gart^nel^. 

USeksfebtlich  ätn  Elnfiu««^  (ter  V^fgetatl^rn  änf  die  VMuMtttng  des  boden«  stellt 
«dl  Verf.  itddh  die  FVage  tö^,  ob  die  Ullg^eine  Atttafcfaine,  ääüB  ^  nilt  YögeCätidn  bedeckte 
9$am  vMüt  Wasser  ^erddbste  aJs  Ar  durdi  d6b  %e^  aufbiMUt,  itltend  welche  Bciredh- 
tigoBf  Mbe.  Zur  Lösung  derselben  stellt  Verf.  folgenden  Versuch  an.  Gut  gedüngte 
m^  ¥Mi  feekatittcMh  Gewidite  WM  teufte  Schale  igebraöhi  dftd,i)rie  gewöhnlich  mit 
r,  idit  Wi«g4be«6tttauii(r  iHtttV^  HliMttft 'wisiMen  «ttCWIckeffte  Weiüen  bder  Bohnen«- 
IftidlDgeti^beii  «nd  dito  QtMt  tinti^  eiite  Gtoglödke  ttdt  Ltiflsibsperrantr  gegeben. 
^  €fiteie  i«l  ledoeh  ifbni  ttiH  einem  Eoi^'VeiiehMsen;  dtm^^f^YecMttde  Bohriöeher 
ii  MrteiWtti  üaHrreci  ^M  ^luiröbf^n  in  das  InMM;  «e  Iftniiete  dertdben  reicht  bis  aur  Eirde 
^  t»  Seiuile  büib  und  dmt  im  Zttsmen  iröü  kemmenen  bdef  «Mienen  WasserQWttitK 
Mi;  eilte  BUMle  BMtit  ftam  l^sUkomaieb  troeiene  Ldfl  uitter  die  CRttiglödlce  hinein;  die 
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dritte  Röhre  dient  zur  Absorption  der  Luft  nnd  fahrt  die  Wasserdünste  ab,  durch  Ghlor- 
calciomröhren  und  durch  den  Xiiebig'jschen  Eugelapparat  ,40  Tage  lang  dauerte  der  Ver- 
fluch; nach  Abscbkisfl  desselben  wurde  die  Wassermenge  in  den  lebenden  Pflanzen  und  in 
4er  verwendeten  Gartenerde  determinirt.  Aus  den  verschiedenen  Zahlen werthen,  die  Ver^ 
Tor,  während  und  nach  dem  Versuche  auf  der  Waage  erhielt,  scbliessen  —  sowohl  für 
Weizen  als  für  Bohnen  —  jeden  Zweifel  aus,  dass  thats&chlich  die  angenommene  Ungleichheit 
zwischen  Verdunstung  und  Wasseraufnahme  eines  Bodens  bestehe.  —  Dass  hierbei  nicht 
«twa  Hygroskopidt&t  des  Bodens  im  Spiele  sei,  suchte  Verf.  durch  einen  dritten  Versuch 
<iarzuthun.  Denselben  modificirte  er  in  der  Weise,  dass  die  Erde  in  der  Schale  mit  einer 
Glasscheibe  zugedeckt  wurde;  durch  ein  schmales  Bohrloch  in  der  letzteren  vermochten  zwei 
Individuen  von  Zea  Mays  und  das  Wasser  zufahrende  Bohr  kaum  durchzutreten.  Die 
Oberfläche  der  Erde  war  dadurch  nahezu  vollständig  einer  eventuellen  Wasseraufsaugung 
-entzogen:  die  Resultate  verhielten  sich  nichtsdestoweniger  gleich. 

Aus  diesen  Versuchen  schliesst  Veri,  dass  die  Pflanze  selbständig  Wasser- 
kunst erzeugt.  Solches  festgesetzt,  bewegt  sich  Verf.  weiter  auf  der  Bahn  der  Hypo- 
thesen, um  den  Assimilationsprocess  zu  erklären.  Die  Liebig'sche  Hypothese  lässt  sich 
natOrlich  nicht  aufrecht  erhalten,  weil  die  organischen  Säuren  als  Endresultate  betrachtet 
werden  müssen,  die  aus  dem  Organismus  entfernt  werden  sollen;  zweckmässiger  erscheint 
4ie  Annahme  Boussingault's,  nach  der  bekannten  von  ihm  aufgestellten  Formel,  und  für 
diese  bekennt  sich  auch  Verf.  Nichtsdestoweniger  vermuthet  Verf.,  dass  Stärke  im  Innern 
der  Pflanze  in  eine  organische  Säure  sich  umwandle,  wobei  Wasser  frei  wird«  Verwandelt 
sich  aber  eine  derartige  Säure  in  einen  Fettkörper  oder  in  einen  sauerstoffärmeren  Eohlen- 
iwasserstoff,  so  wird  dabei  ein  Theil  Von  CÖa  erzeugt.  Solches  ist  bei  der  Athmung  der 
kohlenwasserstoffreichen  Samen  der  Fall.  —  Bei  fettreichen  Samen  wird,  umgekehrt,  durch 
den  Atbmungsprocess  Wasser  producirt.  Auch  vermag  die  Pflanze  Wasser  an  ihrer  Ober: 
'fläche  zu  bilden,  indem  sie  sowohl  Wasserstoff  in  statu  nascendi  (PoUacci),  als  auch  Ozon 
^twickelt;  die  beiden  Elemente  vereinigen  sich  natOrlich  und  bilden  Wasser.  —  Doch  darf 
man  dabei  die  Zersetzung  der  stickstoffhaltigen  Substanzen  (Ammoniak),  sowie  die  stick; 
atofffreie  (Huminsubstanz)  im  Boden  nicht  ausser  Acht  lassen.  —  Wahrscheinlich  sind  auch 
4ie  Spiralgefässe  in  den  Pflanzen  dabei  betheiligt.  Diese  sind  immer  reich  an  immerfort 
kreisender  Flüssigkeit  nnd  bieten  eine  sehr  grosse  Oberfläche  den  chemischen  Processen 
dar,  wodurch  in  ihrem  Innern  der  Gasaustausch  ^in  sehr  lebhafter  wird.  —  Die  grösste 
'Wasseransammlung  findet  sich  jedoch  in  den  keimenden  Pflänzchen  und  in  den  jungei^ 
jriebea  vor.  SoUa. 

2,  Batalin,  A.  Th.  (8)  constatirte,  dass  bei  Getreue  die  Fähigkeit  zu  keimen 
4urch  Wasserenuiehung  (mit  chlorsaurem  Kalk)  recht  bemerklich  erhöht  wird  (Gerste, 
pafer).  Bernhard  Meyer. 

3.  Borsi,  Ä.  (14)  bezeichnet  als ^erotropismus  jenen  Zustand,  welchen  öfters 
unter  Veränderung  der  La^e  und  Form  die  lebenden  Pflanzen  beim  Eintreten  eines  Wa^ser^ 
mangels  einnehmen.  Die  Lebensthätigkeit  wir4  dabei  theilifeise  oder  gänzlich  sistirt,  ef 
iritt  Surre  ein;  doch  ^ebt  sich  <iieser  vorübergehende  Zustand  auf,  sobald  die  Pflanze)^ 
Wasser  wieder  aufndbiBjien.  Auch  lassen  sich  ähnliche  Zustände  wiederholt  wechselweise  an 
lebenden  Pflanzen  hervorrutßn;  es  sind  aber  nur  die  Kryptogamen  (von  den  Thallophyten 
his  zu  den  Farnen)  und  nur  sehr  wenige  Phanerogamen  [von  denen  Verf.  keine  einzige 
citirti  Ref.]  mit  dieser  EigoQSchaft  begabt.  —  Der  Nutzen  der  letzteren  liegt  fi)r  die  Pflanze 
4arin,  dajBs  sie  bei  ungünstigen  hygrometrischen  Verhältnissen  am  Leben  erhalten  bleibei|. 
i     •■  Solla. 

:  :  4.  GhmieiewsUJ,  W.  (15).    Verf.  stellte  Versuche  an,  um  die  vielnm^trittene  Au(- 

üahme  von  Wasser  durch  die  Blätter  der  Pflanzen  nachzuweisen.  Er  versenkte  abgeschnittene 
Zweige  derart,  dass  ein  Theil  ihrer  Blätter  unter  Wasser,  ein  anderer  gleicher  in  der  Luft 
«ich  befand;  naöglichst  gleiche  Controlzweige  wurden  ceteris  paribus  ganz  in  der  Luft  bejassei). 
Indem  C.  nun  die  Zeiten  verglich,  nach  welchen  die  in  der  Luft  befindlichen  Blätter  beider 
Zweige  zu  weljcen  begannen,  konnte  er  auf  die  Wasseraufnahme  durch  die  untergetauchten 
JBlätter  zurückschliessen,    Da/i  Bonität  war  allein  negativ  bei  Sßlix  dasyclados,  positiv 
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dagegea  bei  Jug^m  fraxinifölia,  SaUx  Farbiana,  Poptdus  argentea,  Siäphglea  CölMea, 
Ät»eulu8  Hippocastanum,  Syringa  vtdgarify  Acer  Austriacum  und  Veronica  Chamaedrys  etc. 
Die  durch  die  untergetauchten  Blatter  anfgenommenen  Wassermengen  genOgen  Yollst&ndig 
fder  €aat,  den  Transpirationsyerlast  der  flbrigen  zn  decken.  C.  widerlegte  weiter  ex- 
permieoteU  die  Behau  ptong  Wiesner 's,  dass  die  Mehraufnahme  ?on  Wasser  durch  die 
Unterseite  des  Blattes  im  Vergleich  an  der  Oberseite  auf  der  grösseren  Zahl  von  Spalt* 
dffonngen  in  jener  beruhe,  indem  er  constatirte,  dass  Wasser  durch  die  Spaltöffnungen  aber« 
baapt  nicht  pasairt.  Diese  Verschiedenheit  muss  demnach  auf  einer  verschiedenen  Durch* 
lissigkeit  der  Caticula  basiren.  In  der  That  erwies  sich  die  Cuticula  der  Unterseite  durch-< 
i&ssiger  für  JodjodkalinmlösQBg  als  die  der  Oberseite,  wenn  das  Gegen theil  auch  nicht 
ganz  ausgesobloesen  war.  MatthMa  incana,  Cheiranthus  CJ^ri  und  Syringa  vulgaris  Hessen 
dabei  Jod  überhaupt  nicht  durch.  Sichtbare  unterschiede  in  der  BeschaflSenheit  der  ver* 
sehiedenen  Cuticulae  konnte  Verf.  nicht  entdecken,  die  besonders  durchlässige  Cuticula  tou 
Antwone  nemarosa  quillt  stärker  als  die  impermeable  von  Cheiranikus  CMri, 

5.  A.  Irarloeci  (82)  will  die  physiologischen  Processe  der  Wasseraufnahme 
seitens  der  Pflanzen  allgemein  verständlich  machen,  verbreitet  aber  alte  Irrthfimer  für 
Wahrheit  —  Nicht  allein  ist  Verf.  in  der  modernen  Physiologie  gar  nicht  orientirt,  sondern 
er  verwechselt  auch  die  Processe.  —  So  ist  nach  ihm  die  Wasseranfhahme  in  Folge  von 
Xta*Qck-  und  Spannungsdifferenzen  bei  einer  dacapitirten  Wurzel  ganz  entsprechend  der 
normalen  Function  der  Wurzelhaare.  —  Dass  welkende  Blätter  an  feuchten  Orten  gestellt 
oder  mit  Wasser  besprengt  wieder  straff  werden,  wird  nicht  auf  die  richtige  Ursache  zurOck« 
gefdbrt,  sondem  als  Wasseraufnahme  durch  die  Blätter  gedeutet.  —  Ebenso  vermögen,  in 
Folge  der  Wasseraufsangung  durch  die  Blätter,  Pflanzen  sich  weiter  zu  entwickeln,  wenn 
ein  oder  einige  ihrer  Blätter  untertauchen.  Solls. 

6.  Hartig,  Robert  (36).  Nach  den  Versuchen  des  Verf.'s  kann  der  innere  Splinti 
an  sich  wasserarm,  doch  im  Nothfalle  das  Wasser  nach  oben  transportiren.  Unter  normalen 
Verhältnissen  ist  vorzugsweise  der  jQngere  Splint  mit  seinem  grossen  Wechsel  an  liquidenf 
Wasser  der  Ort  der  Wasserleitung.  Der  innere  Splint  (Kern)  nimmt  nur  in  beschränktem 
Grade  an  der  Wasserbewegung  Theil  und  stellt  mehr  ein  Wasserreservoir  fQr  Zeiten  der 
Noth  dar,  ohne  jedoch  seine  Wasserleitnogsfähigkeit  ganz  verloren  zu  haben.  Steigerung 
und  Herabsetzung  des  Wasserstromes  durch  Freistellen  der  Bäume,  Ausästnng  etc.  haben 
einen  grossen  Einfluss  auf  den  anatomischen  Bau  der  Jahresringe,  besonders  auf  die  quan- 
titative Ausbildung  von  Gefässen. 

7.  HeBslow,  6.  (39).  Um  zu  prüfen,  ob  die  Transpiration  eine  Function  des  Chloro* 
phylls  oder  Plasmas  Oberhaupt  sei,  untersuchte  H.  den  Einfluss  von  Licht  und  Temperatur 
der  Luft  auf  die  Transpiration  chorophyllfreier,  lebender  einerseits,  auf  die  Evaporation 
feuchter,  todter  Oewebe  andererseits.  Auch  bei  Pilzen  liegen  die  Maxima  der  Transpiration 
im  vollen,  im  violetten  und  rothen,  die  Minima  in  gelbem  Licht  und  in  Dunkelheit.  Etiolirte 
Pflanzen  verhielten  sich  analog.  Sowohl  bei  jeder  Lichtfarbe  als  auch  im  Dunkeln  steigt 
die  Transpiration  mit  Temperaturerhöhung  und  fällt  mit  Erniedrigung  derselben.  Die 
Ti  anspiration  ist  eine  Function  des  Plasmas.  Beim  Ergrünen  der  etiflrten  Pflanzen  wird 
die  Transpiration  beschleunigt  Experimente  mit  durch  Kochen  getödteten  Blättern,  Pilzen, 
und  etiolirten  Sprossen  legten  dar,  dass  die  Wasserabgabe  todter  Gewebe  unter  ähnlichen 
Bedingungen  grösser  ist.  In  dunstgesättigtem  Raum  erfahren  verschiedene  Pflanzen  (Buxus^ 
Ligustrum,  Epüohium)  in  diffusem  Licht  eine  Gewichtsverminderung  in  Folge  Transpiration; 
während  der  Nacht  nehmen  die  Pflanzen  beim  Sinken  der  Temperatur  in  Folge  von  Thau- 
bildung  an  Gewicht  zn.  Auch  todte  Körper  sollen  im  dampfgesättigten  (?)  Raum  bei  Tag 
and  Nacht  an  Gewicht  abnehmen. 

8.  C  Kraos  (45)  untersuchte  die  Blutungserscheinungen  verschiedener  Pflanzen 
unter  mannichfachen  Bedingungen.  Zunächst  schildert  er  die  Blutung  von  Runkelrüben  mit 
nnd  ohne  Wurzeln  aus  den  Blattstielen  und  aus  der  Rübe.  Sodann  wird  die  Stammblutung 
bewarzelter  Gewächse  dargestellt  an  der  Kartoffel,  Saubohne,  Sonnenblume,  blauen  Lupine, 
Btcmas  orienialis,  am  Mais,  Oelraps,  der  Esche,  Kastanie,  Hasel,  Apfelbaum,  Birnbaum, 
SöÄkirsche,  Pflaume,  Tanne,  Spitzahorn,  Hollunder,  Weinstock,  Walhius,  Hainbuche.  Weiter 
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-vtirde  die  fffunmuMntinifl  grflnf n  ODbewuineller  Sproiae*beii»  Weiottoek  ood  eiiiigtii  andeaiMH 
^aoD  dieBUmwg  SselinleR  Wanebi  des.SlMft^  die  ans  Asteteohnitten  der^  Sieben  Boeha, 
Bftinlmoh«,  A|iorii,  Eiche^  Weisitock)  WallmiM  baobaebtel.  Alle  geoMinteft  Yei«a(^  werden 
ia  eioeni  weitaMB  Abschnitt  gftos«  genau  xiflbrmftssig  belegt  Die  Ergebnisse  waren  die 
Tbatsaehe*,  data  gana  allgemeiD.  anfangs  aua  der  Schnittflaohe  saarer,  spftter  nicfatsaureri 
aoadem  nraiBt  aebr  sobnacb  alkaliscbev^  Saft  aastrat  Der  letetere  ist  inner  an  Trocken- 
aabstani.  Vencbiedene:  Wandfl&cben  derselben  Pflanae,  und  Terschiedene  GefiUsbOndel  des- 
selben Qnersoboitts  verhielten  sich  oft  nadi  Menge  und  Besehaffenheit  der  Blutung  sehr 
Terschieden.  Femer  änderte  sich  die  letsfeere  mit  der  Aenderung  te  ersteren  sehr  deutlich 
hei  der  Bunkdi,  Eartofiel  und  Esche,  andeutungsweise  bei  den  anderen  Pflanzen,  so  daea 
4en  Tag  über  nit  dem  Wechsel  der  ausfliesaenden  Saftmenge  auch  seine  Reaction  wechselte. 
Die  Blutung  bewurzelter  Pflanzaitheile  geschah  nicbt  nur  aus  dem  Holi;,  sondern  oft  auch 
41118  dem  Mark,  konnte  Oberhaupt  aus  sftmmtliohen  geschnittenen  Elementen  eintreten,  üebw* 
wurselte  Sprosse  zeigen  gleichfalls  anfangs  saure,  sp&ter  nichtsaure  Blutung;  bei  Vüis 
wurde  hierbei  der  Beactionswecbsel  ebenfalls  beobachtet  Als  „Hauptresultate^  glaubt 
4er  Verf.  behaupten  an  können,  dass  die  Blutungen  aus  Stammquerschnitten  bewvraelter 
Pflansen  nach  Qnantitftt  undQoalit&t  sich  ausammensetaen  aas  den  directen  und  indirectea 
Leistungen  der'  jungen  Wureehi^  älteren  Wuraeltheile  und  Stammtheile.  Der  Saft  wird 
theils  aus  den  Xrachelden,  theils  dircct  ans  den  angeschnittenen  Geweben  entleert  Der 
Grad  der  Batheiligung;  der  genannten  Factoren  hängt  von  der  Pflaozenart,  der  Besehaffenheit 
-des  blntendeu'  Tli^ls,  der  Zeitdauer  der  Blutung  u.  s.  f.  ab.  Die  Biutungsleistnng  jnng^ 
Wurseln  ä«ss^«  sich  m  der  Fortbeweguag  einer  trockensubstanzarmen  Flüssigkeit  in  den 
plasmafreien  Bäumen  dea  Holaes,  femer.  steigt  in  den  lebenden  Z^en  der  mit  den  Wuneln 
in  YerbinduDg  stehenden  Gewebe  die  Blutung  mit  den  Wurzeldmck  und  ändert  dabei  auch 
ihn^  Beschaffenheit.  Manche  Gewebe  bluten  nur  bei  Anwesenheit  der  Wurzeln  oder  scheiden 
ia  diesem  Fall  anders  ausammengesetote  Säfte  ans.  Ferner  genOgea  die  aus  dem  Zell«» 
Torbande  resultirenden  Druckkräfte,  namentlich  bei  Anwesenheit  junger  Wnraeln,  um  die 
saure  ZellflOssigkeit  durch  das  Protoplsama  lebender  Zellen  au  preesen.  Diese  Filtration 
tritt  unter  den  natOrlichen,  möglichst  ähnlichen  Yerhältnissen  am  besten  hervor«  In  der 
lebenden  Pflanse  spielen  diese  Filtrationen  nun  wohl  auch  eine  Rolle;  namentlich  scheint 
-der  Nachweis  g^fOhrt«  d^sa  sich  dieselben  nicht  auf  den  ganaen  Zellsaft  zu  erstrecken  brauchen. 

Matzdorfl 

9.  Kmticky  und  Bielkowsky  (47).  Die  Cellulosehäutchen  aus  Phragmites  eommunia 
aeigen  ein  grösseres  endosmotisches  Aequivalent  als  alle  bisher  an  solchen  Tersnchen  benutzten 
kOnstlichen  Membranen,  ausgenommen  die  sogenannten  inederschlagsmembranen.  Bei  den 
vorgenommenen  Manometerversueben  stieg  die  endosmotische  Kraft  in  Rede  stehender  Zell- 
hinte  bis  zum  Widerstand  gegen  einen  Drack  von  nahezu  einer  Atmosphäre.  Die  Elasticitäts- 
grenae  dieser  Häntchen  beträgt  im  Durdncfanitt  Ober  500  gr. 

10.  Lodere  du  SaMoR  (49).  Die  Zweige  von  SelagineOa  UpidophyUa  haben  di^ 
EfgenthQmllchkeiti  bei  Trockenheit  sich  einwärts  zu  krümmen  und  endlich  ganz  zu  emer 
Eugel  zusammenzutrockuen.  Verf.  sucht  die  Frage  zu  beantworten,  warum  diese  EinroDung 
eintritt  und  worauf  die  lange  Lebenskraft  der  vertrockneten  Zweige  beruht,  und  findet,  dass 
die  Einrollung  Folge  ist  der  grösseren  Zellwanddicke  der  Zellen  der  morphologischen  Ober- 
aeite  der  Zweige  als  der  Unterseite.  Diese  dickwandigen  Zellen  enthalten  ein  dichtes  opakes 
Plasma,  welches  lebhaft  an  das  in  Cotyledonen  und  im  Endosperm  der  Samen  erinnert 
und  die  Zweigzelleu  wahrscheinlich,  wie  die  Zellen  des  Endosperms  etc.,  für  lange  Zeit  lebens- 
kräftig erhalten. 

11.  laagtn,  L  (50).  M.  untersuchte  die  Permeabilität  durch  Maceration  frei  prä- 
parirter  Epidermen  för  Ga^e;  um  die  Spaltöffnungen  au  verstopfen,  tiberzog  er  die  Ober- 
häute mit  10  0/^  Glyceringelatine,  welche  sehr  permeabel  ist  (wie  ist  denn  Verschluss  der 
Spaltöffnungen  mögUch?).  In  näher  beschriebener  Weise  wird  die  stündliche  Manometer- 
depression gemessen,  wenn  Kohlensäure  und  Wasserstoff  sich  auf  beiden  Seiten  der  Epi. 
dermis  befinden  und  ausserdem  die  pro  Stunde  und  Quadratcentimeter  Oberfläche  passirende 


Digitized  by  VjOOQIC 


l(plil«li||iipniH^ge  kMimm^  4i»  4(n.  ZaU^  eiOfftlm  sich  folgeiKie  Tli«ta%;b6i|^  IHe  F^ 
ttttbilit^t  ä0T  Epidenneo  dar  io  der  Laft  wachaenden  Blfttter  ist  anbedeateiid.,  l^mit;  fOf^ 
Imergrüne  Bl&tter  als  für  ander^.  Die  ^Idiamus  4^r^  BU^too^ersei^  Ijlast  Qasß  leichter 
dprdi  al«  di^  der  Obers^.  Die  Dur;ch)tejgkpit  der  8paltöfl&i^DgJ8freien  ^Jpiderroen  der 
Bluter  lubioeraer  WaaKrpflaozen  ist  20  mal  so  gross,  als  die  dei^  Luftbllitter,  Napl^,  ^^%' 
toieQ  der  iippr&gnirenden  wacbaartjgen  Sabstanz.  cuticolarisirter  Epidermen  werd^  l^tzt^^ 
^enoeabler. 

12.  0,.  ■attirolo  (51)  unterwirft  die  Ton  einigen  Mai:cbantieen-Tbi^|lQQiei|.ai|j^ 
geübte  hygroskopischen  Bewegungen  w>er  eingehenderen  üntersuchang  uijd  gelai^ 
IQ  dem  Besaltate,  dass  d^n  Ursache  in  der  besonderen  Eigenschaft  einzelner  Tlif4)u8r 
elemente  sa  lachen  sei  Derartige  Bewegnngserscheinnngen  sind  nicht  a|len  Marchan- 
Heen,  wohl  aber  den  Gattungen  Phigtochasma  L.  et  Ldb.,  Beboulia  N.  Es.^  Orimaldia^ 
JUd.,  FUkbriaria  N.  Es.,  Targionia  Mich,  eigen.  In  Folge  einer  Trockenheit  der  AUno- 
gphftre  Termögen  die  Arten  der  genannten  Lebermoose  die  freien  B&nder  ihrer  ThaÜome 
einwftrts  zu  krflmmen,  der  Längsaxe  des  Organs  entlang,  so  weit,  bis  sie  sicli  berOhren 
oder  salbst  fiberdecken.  Die  asshnilirende  Oberfläche  wird  dadurch  geborgen;  die  mit 
Schüppchen  rersebene  Yentralseite  eignet  sich  ganz  vortrefflich  dazu,  das  Individuum  — 
welches  mittlerweile  und  selbst  für  l&ngere  Perioden  hindurch  seine  Lebensthfttigkeit  si^tirt  — 
ToükoBimen  ^egen  nachtheilige,  schädliche  Einflösse  zu  schätzen.  Diese  ausg^rochene 
AnpassosgserscheiBung  an  den  Standort  vermag  das  betreffende  Moos  durch  mehrere 
Monate  (bis  13  erstreckten  sich  die  experimentellen  Untersuchungen)  hindurch  beiungOnstigen, 
ftosseren  Bedii^imigen  lebensfähig  zu  erhalten,  so  dass  es  nach  Eintreten  einer  ihm  uner- 
setsUcheo  Loftfencfatigkeit  in  die  normale  Lage  sich  stellt  und  weiter  gedeiht. 

Behnfii  einer  näheren  Festsetzung  der  Lage  und  der  Thätigkeit  der  hygroskopischen. 
Elemente  stadirte  Verf.  zunächst  die  Structur  der  Thallome  und  prüfte  sodäni^  die  physi- 
Ipüischea  Eigenschaften  seiner  Elemente.  Hierbei  glaubt  Verl  eme  Oberhautschichte  (die 
Epidermis  von  Yoigt),  eine  assimilirende  Schichte  (d.  i.  die  chlorophyllhaltige,  welche  die 
Lnftkammerschichte  und  die  Athemöffhungen  Leitgeb's  umfasst)  und  eine  mechanische 
Sdiiehte  (d.  i  das  intavtitieiilose  (Sewebe  und  die  ventrale  Rindenschichte  Leitgeb's)  unter- 
scheiden zu  nfissen.  Jedo  dieser  drei  Schichten  wurde  nach  geeigneter  Präparirung  frei 
fite  aeh  auf  deren  hygroskopische  Empfladlichkeit  geprflft.  Es  stellte  steh  dabei  heraus,, 
dass  gerade  die  vom  Verf.  der  physiologischen  Analogie  halber  als  mechanische  be- 
eeiehnete  Seliichte  cUorophylllosmr  Zellen  auf  die  Feuchtigkeitsverhältnisse  des  Mediums 
mt  aDSgesprochensten.  reagirt.  Diese  Sdiichte  wird  von  nahezu  isodiametrischen  Elementen 
sssammengesetzt,  welche  innig  an  einander  gefo^^t  sind  upd  Plasma,  Zellkern,  sehr  wBnigie 
Chloroplasten,  hingegen  zahhreiche  Stärkekömer  und  Oelkörperchen  im  Inhalte  fahren.   Die 

Zelleo  hesitsen  ein&che  oder  nur  schwach  collenchymatisch  verdickte  Wände,  hin- 
sM  die  mehr  n^ch  aussen  au  liegenden  und  mit  den  Schflppchen  in  directem  Zu- 
siehenden Zdlen  ausgesprochen  dickwandig;  auch  lassen  sich  chemisch  ver- 
«ohiedeBe  Beaelieiien  i»  doi  inneren  und  äusseren  Elementen  dieser  mechanischen  Schichte 
bsrvonwfen,  Insofern  namentlieb,  als  ^  äusseren  2^Uen  stark  cntinisirte  Wände  besitzen, 
dl»  luiereB  Elemente  hingegen  mit  verschleimenden  Oellulosewänden  versehen  sind. 

Aus  den  zaldreichen,  in  verschiedeBer  Weise  und  durch  Monate  hhidurch  vom  Yerf. 
«DgesteDten  und  durchgefOhrten  Experimenten  mit  lebendem  und  mit  getrocknetem  (Herbar-) 
Material  geht  dsMMcl^  hervor»  diaas.  die  nächste  Ursache  derBewegongen  nicht  in  geänderten 
üln^esceDsbediignBgen,  vielmehr  fai  der  emlMBtea  YenKhhiiiiungsfiÜiigkeit  der  Zellwändo 
m  suchen  ssL  Auelt  wwcdedeotUoh  festgsetellt,  dass  das  licht  dabei  gänsKch  einflusslos  ist 

Yerl  kommt  wdier  zu  dem  BesuUate,  dass  nur  jene  Marchmntieen  ähnliche 
Sinrolhmgserscheinnngen  aufweisen,  welche  mit  braunen  Schuppen  auf  der  Bauchfläche  und 
mit  fw^iff^lffm  Thaikis  veisehen  sind,  welohe  ehi  trockenes,  sonniges  Habitat  auf  Felsen 
oder  swisdien  MaiierspaUai  hesitsen.  ffingegen  sind  die  Lebermoose  mit  breiterem  und 
eehfifpeheofireiem  Thallns  gegen  das  Eintrocknen  in  miderer  Weise  gcschatat,  so  dass  sie 
nur  eine  Banselang  der  Oberfläche  zeigea  Aach  scheinen  letztere  Arten  (L%mularia  vul" 
r  Mich.,  Marchm^  pdf^orpka  L.,  SatOeria  atpma  Neos,  etc.)  weit  weniger  ähnHchen 
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Bedingangen  aügepasst  za  sein,  da  sie  in  trockenen  Medien  (Ezsiccator  n.  lübnl.)  bald  za 
Gründe  gehen.  So  IIa« 

13.  Holl,  F.  (56;.  Die  bekirnnten  Zellstoffbalken  der  Caulerpa,  denen  man  bisher 
eine  mechanische  Function  zuschrieb,  fasst  N.  als  leicht  passirbare  Bahnen  fOr  den  Stoff- 
austausch und  daher  als  Verbindungswege  zwischen  Protoplasten  und  umgebendem  Medium 
auf.  Flflssigkeiten  werden  nämlich  innerhalb  dieser  Balken  schneller  fortgeleitet  als  in 
getödtetem  Plasma  (1).  Dass  diese  Balken  gleichzeitig  als  Unterlagen  für  die  intensiven 
Plasmabewegnngen  dienen,  erkennt  auch  N.  als  der  Pfianze  nutzbringend  an  und  zieht 
schliesslich  eine  Parallele  zwischen  diesen  Gebilden  und  den  Ausstülpungen  der  Codieen- 
Schläuche  und  der  Fächerung  der  ZcUwände  bei  den  höheren  Pflanzen. 

14.  Raciborski,  M.  (61).  R.  stellte  mit  wenig  Abänderungen  ähnliche  Versuche,  wie. 
Eny,  in  sehr  grosser  Zahl  an  und  sorgte  bei  der  Wahl  des  Materials  besonders  daftlr,  iw 
der  Blattstructur  möglichst  grosse  Mannichfaltigkeit  zu  erreichen.  BezQglich  der  Blatt- 
structur  theilte  R.  diese  Pflanzen  in  4  Gruppen:  1.  Lamina  ist  ganz  flach,  2.  Lamina  bildet, 
zwischen  den  Nerven  Emporwölbungen,  3.  Lamina  ist  an  den  Nerven  dachförmig  gebogen 
und  4.  die  zwischennervigen  Ausschuitte  der  Blattlamina  sind  concav.  Hinsichtlich  der 
"Widerstandsfähigkeit  gegen  Stoss Wirkungen  auf  die  obere  und  untere  Blattfläche  bilden^ 
diese  Pflanzen  3  Combioationen:  a.  Festigkeit  der  Blattoberseite  grö&ser  als  die  der  Unter-, 
Seite,  b.  Festigkeit  der  Ober-  und  Unterseite  mehr  oder  weniger  gleich,  c.  Festigkeit  der 
BlattuDterseite  grösser  als  die  der  Oberseite.  Ans  der  Vertheilung  der  Versuchspflanzen 
in  diesen  Abtheilungen  lassen  sich  nun  folgende  Schlosse  ziehen:  Bei  der  überwiegend 
grösseren  Zahl  der  untersuchten  Pflanzen  leistet  die  Oberseite  des  Bhittes  einen  grösseren. 
Widerstand  als  die  Unterseite.  Die  Ursache  der  grösseren  Festigkeit  der  Oberseite  kann 
jedoch  nicht  den  zwischennervigen  Emporwölbungen  der  Lamina  allein  zugeschrieben  werden,, 
da  ja  dieselbe  Eigenschaft  auch  Blätter  zeigen,  bei  denen  die  zwischennervigen  Ausschnitte 
flach  und  sogar  concav  sind;  mitunter  überwiegt  sogar  die  Festigkeit  der  Unterseite,  obwohl 
die  zwischennervigen  Partien  der  Oberseite  gewölbt  sind. 

15.  Rodewald,  R.  (68)    Diese  Arbeit  ist  eine  FortseUung  seiner  früheren  (Ref.  über; 

dieselbe  Bot.  J.,  1887,  p.  205),  es  sind  hier  bei  demselben  Object  gleichzeitig  mit  der  Wärme; 

auch  die  Mengen  aufgenommenen  Sauerstoffs  und  abg^ebener  Kohlensäure  bestimmt  worden* 

Mit  Hülfe  durchweg  verfeinerter  Methoden  und  unter  Berücksichtigung  aller  Fehlerquellen. 

werden  an  den  verdickten  Stengeln  des  Kohlrabi  5  Versuchsreihen  angestellt,  und  es  ergab; 

sich,  dass  die  Menge  der  abgeschiedenen  Kohlensäure  nahezu  gleich  gross  war  mit  der  deat 

CO 
aufgenommenen  Sauerstoffs;  der  Athmungsquotlent -^-^  =  1.061,  woraus  folgt,  dass  jeden- 1 

falls  die  grösste  Menge  des  verathmeten  Materials  von  Kohlehydraten  gebildet  wird.  Da. 
nun  makrocbemische  Analyse  Abwesenheit  von  dextrinartigen  Körpern  und  Stärke  offen*^ 
harte,  ist  anzunehmen,  dass  im  Kohhrabi  grösstentfaeils  Traubenzucker  verathmet  wird.  Naoh. 
den  Wärmemessungen  entsprachen  im  Durchschnitt  aus  den  5  Versuchen  1  ccm  CO,  437  Gar 
lorien  und  1  ccm  0^  4.46  CaL,  während  bei  der  Verbrennung  der  Glycose  Iccm  CO,  oder: 
O2  4.95  Cal.  entsprechen.  Es  bleibt  die  Frage  noch  offen,  ob  die  geringen  AbweidHugent 
lediglich  durch  die  gleichzeitige  Verathmnog  sanerstoffireioherer  Verbindungen  verursacht 
werden  oder  in  anderer  Weise  zu  erklären  sind. 

16.  Schaefer,  R.  (66).  Verf.  giebt  au,  dass  der  Torgor  der  Epidermiszellen  auf  die 
Function  des  Spaltöffinnngsapparates  dnen  Einfluss  ausObe,  aber  nur  in  negativem  Sinne»' 
Er  sucht  nachzuweisen,  dass  derselbe  für  das  ^iel  des  Oeffhens  und  Schliessens  nicht 
bedingend  sei,  dass  er  nicht  aufzulassen  sei  als  eine  Kraft,  welche  die  Schliesseellen  wie 
Stahllamellen  aneinanderpresst 

Amici  hatte  bei  Buta  graveolens  durch  Benetzen  mit  Wasser  einen  Spaltenverschlusa 
bewirkt.    Verf.  beobachtete  dagegen,  dass  eine  gleichmässige  Steigerung  des  Turgors  der\ 
Epidermiszellen  durch  eine  den  normalen  Verhältnissen  entsprechende  innere  Wasserzafnhr. 
einen  Spaltenverschluss  nicht  herbeiführt,  sondern,  dass  der  Turgescenszustand  der  Schliess». 
zellen  allein  Oeffnen  und  Schliessen  der  Spalte  bewirkt.    Zur  Beobachtung  im  Wasser 
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wnrdeo  nur  stärkere  nächeoschnitte  benatst,  weil  in  dOnnen  FlächeDSchnitten  and  abgezoi^enen 
Eipidermisstreifea  die  starkwandigeren  Schliesszellen  sich  gegen  die  zartwandigen  Epidermis- 
leDen  im  Nacbtheile  befinden. 

Auch  in  dem  von  Mohl  und  Leitgeb  angegebenen  Falle,  dass  an  Blättern  von 
AmarylUs  formosissima ,  die  Vormittags  nach  knrzer  Zeit  der  Besonnnng  abgeschnitten 
▼aren,  Wasser  den  Spaltverschlnss  bewirkte,  befinden  sich  die  Schliesszellen  nach  Meinung 
des  Verf.'s  im  Nachtheile,  weil  das  zur  Einleitung  einer  kräftigen  Endosmose  hinreichende 
Soonenlicht  fehlt.  An  längere  Zeit  besonnten  Blättern  kam  kein  Verschluss  zu  Stande 
welcher  dagegen  bei  plötzlich  eintretender  Dunkelheit  oder  während  der  Nacht  eintrat,  und 
es  gelang  nicht,  diesen  durch  Isoliren  des  Apparates  zu  öffnen. 

,Das  Geöffoetbleiben  nach  längerer  Belichtung,  das  Schliessen  der  Spalten  nach 
kurz  andauernder  Besonnung,  der  permanent  eintretende  Verschluss  während  der  Nacht  und 
endlich  das  Auftreten  der  Chlorophyllkörner  in  den  Schliesszellen  sprechen  auch  dem  Lichte 
eine  nicht  geringe  Wirkung  zu."  Die  von  Mohl  bei  Aconitum  vartegatum  und  Listera 
i>9ata  gegebene  Erklärung,  dass  durch  Lichtentziehung  der  Turgor  der  Schliesszellen  ver- 
mindert werde  in  Folge  von  Herabsetzung  der  Quantität  der  in  den  Schliesszellen  vorhandenen 
osmotisch  wirksamen  Stoffe,  gilt  nach  Verl  auch  fflr  Ädiantum  tenerum  und  andere  Gewächs- 
haospflanien. 

Im  n.  Theil  bespricht  Verf.  eine  Anzahl  bereits  von  Leitgeb  angegebener  Pfianzen, 
welche  bei  nächtlicher  Verdunkelung  geöffnete  Stomata  zeigen,  obwohl  deren  Functions- 
ffthigkeit  nachweisbar  ist.  Er  ist  der  Meinung,  dass  es  bei  allen  diesen  unter  normalen 
Verh&ltnissen  zum  Verschlusse  kommt;  wo  aber  ein  solcher  nicht  beobachtet  wird,  glaubt 
er  auf  irgend  welche  zufällige,  den  Turgor  der  Schliesszellen  erhöhende  Ursachen  schliessen 
SQ  dfirfen. 

Im  ni.  Theil  expenmentirt  Verf.  mit  Pflanzen,  welche  bei  Verdunkelung  geschlossene 
oder  stark  verengte  Spalten  zeigen,  z.  B.  Amaryllia  formosissima,  und  constathrt,  dass  der 
Verschluss  nicht  durch  eine  Tnrgorsteigerung  in  den  Epidermiszellen  bewirkt  wird,  weil 
durch  Herabsetzen  des  Turgors  kein  Oeffnen  erfolgt. 

Im  XV.  Theil  beweist  Verf.  die  Richtigkeit  seiner  Behauptung  an  einigen  Wasser- 
]^aasen,  bei  denen  der  Spaltöffiiungsapparat  im  Gegensatz  zu  den  meisten  Wasserpdauzen 
noch  functionslähig  ist,  so  an  Potamogeton  naians.  Bei  AzoUa  gelingt  es  ihm  unter  Zu- 
hilfenahme eines  sinnreichen  Modells  zu  erklären,  wie  durch  gesteigerten  hydrostatischen 
Druck  innerhalb  der  eigenartigen  Schliesszellen  eine  kugelförmige  Abrundung  derselben 
und  durch  den  hierdurch  gegen  die  Scheidewände  ausgeübten  Zug  die  Erweiterung  der 
Spalte  bewirkt  wird.  Beim  Sinken  des  Turgors  treten  dann  die  Wände  wieder  in  ihre 
frühere  Lage  zurück  und  schliessen  die  Spalte. 

17.  Steinbrinck,  C  (71).  Da  man  nach  Verf.  an  parallelfaserigen  Geweben  nicht 
bloss  Lftngskrflmmung,  sondern  auch  Quer-  und  schiefe  ErOmmung  ausser  der  Torsion  beob- 
achten kiuin,  hat  S.  es  unternommen,  für  jeden  dieser  Fälle  mehrere  Objecto  der  mikro- 
riEopischen  Durchforschung  des  micellaren  Baues  ihrer  Elemente,  sowie  der  experimentellen 
Prfifnng  auf  das  hygroskopische  Verhalten  ihrer  Zellen,  sowohl  im  isolirten  Zustand  als  im 
Oewebeverbande  zu  unterwerfen,  und  ist  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  Berflck- 
sichtigUBg  der  Streifen-  und  Porenlage  an  den  Geweben  aus  gleichgerichteten  Elementen 
in  demselben  Maasse  Aufschluss  über  die  Entstehung  der  hygroskopischen  Spannungen 
gewährt,  wie  die  Beachtung  der  Längsrichtung  der  Elemente  an  Geweben  mit  verschieden 
gerichteten  Zellen.  Das  Verhalten  bei  der  Austrocknung  und  die  Orientirung  der  Streifen 
hängen  so  eng  zusammen,  dass  man  häufig  aus  der  Beobachtung  des  ersteren  zutreffende 
Schlüsse  auf  die  Zellwandstructur  machen  kann.  S.  erblickt  deshalb  in  der  Orientirung  der 
Streifen  das  zweite  dynamische  Bauprindp  für  die  mit  der  Aussaat  der  Samen  betrauten 
Organe,  wie  in  der  hinsichtlich  der  Zahl  und  Richtung  gleichsam  planmässigen  Anordnung 
der  Wandflächen  das  erste.  Bezüglich  der  zahlreichen  Einzeluntersuchungen  muss  auf  das 
Origisal  mit  der  erläuternden  Tafel  verwiesen  werden. 

la  Trabst,  M.  L  (73).  Nur  ein  Theil  der  Abhandlung  betrifft  eine  in  das  Gebiet  der 
pkTBkalischen  Physiologie  fallende  Erscheinung.   T.  constatirte,  dass  die  Epidermis  sowoM 

Bot«iif«ob«r  J»hrMb«riobt  XVI  (1SS8)  1.  Abth.  6 


Digitized  by  VjOOQIC 


g2  F.  G.'Kohl:    Physikalische  Pbydologie. 

"STes*  Rhuoms  als  beider  Blattseften  äiid  des  Halmes  tod  Stipa  tenacissima  L.  dreierlei  Zellen 
zälgt;'laflge  didcwandige  pimktirte,  kiirze  dickwandige  und  kurze  dünnwandige.  Letztere 
lind  im  torgescenten  Blatt  etc.  strotzend  geffiUt,  im  dOrstenden  collabirt  Die  Rolle  dieser 
Zellen  besteht  in  der  Absorption  des  Thanwassers,  das  bei  ganz  trockenem  Boden  Abends 
und  Nachts  die  Blätter  auf  den  algerischen  Hochplateaus  benetzt.  Auch  andere  Stipa-Ariea 
zillgen  derartige  Absorptionszellen. 

19.  Taizey,  fteynoldi,  J.  (75).  Y.  sucht  zu  entscheiden,  welche  von  den  beiden  An- 
schauungen Ober  die  Wassersteigung  in  den  Moospflanzen  die  richtige  ist,  die  Ton  Hab  er - 
landt  oder  diejenige  von  Oltmanns.  Seine  mikrochemischen  Untersuchungen  der  ver- 
schiedenen Zellpartien  fflhren  ihn  dazu,  der  Anschauung  von  Oltmanns  beizupflichten.  Die 
Oberfläche  der  Stengel  und  Blätter  zeigt  weder  Cuticula  noch  Cuticularisirung  oberflächlich 
gelegener  Zellmembranen,  wodurch  Wasseraufhahme  von  aussen  durch  die  genannten  Organe 
isehr  erleichtert  ist  Im  „Sporophyte**  sind  die  äusseren  Zellmembranen  nicht  ntir  cuti- 
cttlarisirt,  sondern  es  ist  auch  eine  Cuticula  vorhanden,  Wasser  kann  also  nur  an  ein^m 
Punkt  aufgenommen  werden,  da,  wo  die  Seta  in  das  Gewebe  des  „Oophyte*  eingesenkt  ist; 
es  muss  das  aufgenommene  Wasser  weitergeleiteC  werden  (was  in  der  That  im  Leptoxylem 
"siatifindet)  bis  zur  Apophyse,  wo  Transpiration  durch  Spaltöffnungen  vor  sich  geht. 

20.  Valley,  Reyioldi,  J.  (74).  Y.  erklärt  sein  Leptoxylem  in  der  SeU  als  (Be 
Leitungsbahn  für  den  Transpirationsstrom;  Eosinlösong  stieg  allein  (in  etwa  80  Minuten)  in 
diesem  Gewebe  der  Seta  von  Polytrichum  formosum  Hedw.  auf.  In  der  durchscheinenden 
^ta  von  Splachnum  sphaericum  konnte  Y.  Farbstofflösung  direct  sich  emporbewegen  sehen, 
und  zwar  nnr  im  Centrum  mit  einer  Geschwindigkeit  von '2  mm  in  zwei  Minuten;  dieselbe 
Beobachtung  liess  sich  bei  einigen  anderen  Moos-Seten  machen. 

21.  De  Yries  (79).  Da  es  bisher  auf  mikrochemischem  Wege  noch  keineswegs'  nach- 
gewiesen werden  konnte,  dass  in  der  Pflanze  die  sticksiofifreien  Transportsiöffe^ Trauben- 
zucker sind  und  im  Allgiemeinen  Glycerin  leichter  wie  Traubenzucker  durch  lebendes  Plaeiiäa 
diffnndirt,  miisste  die  Frietge  naheliegen,  ob  nicht  vielldcht  Glycerin  eine  wichtige  Rolle  \ki 
jenem  Transport  spiele?  Aus  diesem  Grunde  dOrfte'  voraussichtlich  das  Glycedn  mehr  utid 
mehr  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken  und  eine  Bestimmung  seines  Isoton^schion  Coeffi- 
cienten  wäre  von  grossem  Interesse,  de  Yries,  Metster  in  derartigen  Untersuchungen,  hat 
denselben  au&  öenaoeste  bestimmt,  nachdem  er  zuvor  eingehende  Studien  Über  die  Perme- 
abilität des  Phismas  für  Glycerin  gemacht  Die  Durchf&ssigkeit  des  Plasmas  fftr  G)yceiHn 
bei  Zygnema  war  bereits  durch  Elebs  nachgewiesen,  de  Yri^s'konnte  denselben  Na6hir4i8 
nicht  nur  fQr  Spirogyra,  sondern  auch  fOr  höhere  Pflanzen  (TradescanHa  disccior,  eebrika, 
Vriesea  apUndens,  Coleua  VerschaffelH,  Säemdn^us  atbiflos  ett.)  erbfingen.  Eine  pläÄmo- 
lytisch  nachweisbare  Permeabilität  fflr  Glyzerin  ist  demnach  im  Pflanzenreich  eehr  ver- 
breitet. Aus  weiteren  Yersuchen  ergab  sich,  dass  cUe  Permeabilität  des  Protoplasmas  bei 
Verschiedenen  P&anzen,  bei  verschiedeüarügen  Zellen  derselben  Pflanze  und'  n^ährscheiiilidL 
'auch  in  derselben  Zelle  je  nach  dem  Alter  und  je  hach  verschiedenen  äusseren  Einflttssto 
einen  verschiedenen  Grad  erreichen  kann.  Mitunter  nur  durch  die  feinsten  mikrochemisch^ 
beactionen  nachweisbar,  ist  sie  in  anderen  Fällen  auf  plasmolytischem  Wege  quantitativ 
messbar.  Am  geringsten  erscheint  sie  in  ruhenden,  längst  ausgewachsenen  (jfeweben,  welche 
de  Yries  daher  als  Indicatoren  bei  Ermittlung  des  iäotonischen  Coefficienten  benutzte. 
t*ar  die  diesbezflglichen  Yersuche  mit  Gflycerin  bediente  sich  der  Yerf.  der  rothen  Oberhaut 
der  Blattstielschuppen  ^  von  Begonia  titanicäta  als  ^ines  besonders  zuverlässigen  Indüsators. 
Aus  sechs  Yersuchen,  Aber  deren  Einzelheiten  man  das  Original  einzusehen  bdliebe,  ergiib 
sich  das  Yerhältniss  zwischen  den  isotonischen  Concentrationen  von  Glycerin:  Kalisalpeter 
=  0.592  im  Mittel  und  der  isotonische  Coefficient  des  Glycerins  =  1.78.  Aus  einer  bei- 
jgegebenen  Tabelle  der  isotonischen  Coefficienten  und  Gefrierpunktserniedrigang  ersieht' man, 
dass  das  Glycerin  den  früher  aufgestellten  GeseUen  der  isotonisehen  CoeJfficienten  folgt;  die 
isotonischen  Coefficienten  weichen  nur  wenig  von  der  Zahl  2,  die  molecolaren  Gefrierpunkta- 
emiedrigungen  wenig  von  18.5  ab.  Am  Schluss  legt  der  Yerf.  an  der  Hand  Von  experi- 
mentell ermittelten  Zahlen  dar,  wie  nahe  letztere  den  durch  Rechnung  gefundenen  Werthen 
kommen  (gefundene  isotonische  Concentration  des  Glycerins  0.27  fOr  Tradescantia  diseolor 
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-%ef#dwetcMkM,  fftr  Sp^totfjfra  nitida  g^ndeo  0186,  berechnet  0.1)2).  ^Es  ^^wiM  ^emaadi 
foKigeB,  4ie  PermeftbilH&t  «of  ^rfümölytisdiein  Wege  Tergleielieiid  zu'  beluddetn. 

22. >Wtel«r,  A.  (82).  Biese  UoterBadmng^  scliUesst  an  Afe'frOheren  Ton  T.'HölinAl 
"'«AdBoehm  an.  Um  über  lüe  Terschieden  starke  Leittingsairigkeit'derSplinti'iB^'Atf- 
*iftlik>M  ro  «irbalten,  wurde-wftMörige  Fockwnlöeiing  in  geeigneter  Weise  nnter  Druek  litirch 
«inen  frisch  ftbgedcbnhteBen2weig2iiadQrchgepreB8t;<aiis  der  oberen  Schnittfläche' trat  bald 
-ParbtdtyBg  aoa.  Bei  anderen  Zwdgen  tiess  W.  durch  Transpiration  «Bfethylenblati68img 
•«msangen.  IM  folgende'  mikroskopische  Untersuchnng  der  Yersochsaweige  ergab, ^dass  der 
'Tffan^fylratimsstrom  nnr  in  eisern  kleinen  Theil  des  BpKntes  sich  bewegt.  Die  Geflsse 
.4er  Alteren  Splüitriage  werden  frühaeitig  fllr  Wasser  in* Folge  von  Verstopfnng  mit  Gummi 
-und  Tkyllen  impermeabel.  Die  jftngste  Psrtie  des  loteten  Jahresringes  wurde  nicht  geftrbt. 
•Auch  in  diesem  Theil  findlet- schon  nach  2  bis  3  Stunden  Verstopfung  durch  Qnmmi  oder 
Tb7lle»(?)  sisur  die  f erminderte*  Filtratiorafähigkeit  iibgeschmtteaer,  in  Wasser  gebrachter 
«^Sweige  eiUArt  in  Folge  deieen  W.  hierdurch,  abweichei^  Ton  Sachs  und  t.  HöhneL 
'Auch  der  überraschend  schnei]  eintretende  Laubfalf  abgeschnittener  Zweige  wird  durch  diese 
'  Oefitasa«ttföllang€n  Terursacht.  Analoge  Vorgänge -spielen  sich  im  „Schutzhölx^*  ab 'und  die 
>  Beobachtung  HansenU,  dass  ein  am  unteren  Ende  durch  Kochen  getöteter  Pappekweig 
»•m^r  Wasser  aufiiimmt  als  «in  normaler,  beruht  möglicherweise' auch  darauf ,  dass  die  Er- 
-  JikauBg  die  Entstehung  von  OefAssausfoUungen  Terhindert  und  die  Wasserbahnen  it%\  bleiben. 
i|>er  Ton  Sachs  angenonnneae  Unterschsed  in  der  liSitungsahigkeit  xwischen  Herbst-  und 
Frfibjalwsbolx  konnte  Ton  W.  nicht  beobachtet  werden,  dagegen  sind  die  QeAsse  ein-  uiid 
-:  desselben  JahresHages  verschieden  teitungefiUiig.    Weitere  Versuche  «teilte  W.mit  in  ge- 

*  ftrbten  KAhrlMungen  gesogenen  Pflaneen  {Zea  Mm^s,  Piumolm  mmltiflorua,'  Vißia^  Faha  eu.) 
an.    QeOrbt  wurden'  tuerst  ^e  G^ässe,  dann  die  benachbarten  Hdsdemeote  und  raleltt 

i4er  fiartbast;  4as  Vorscfareiten  der  Fflrbang  geht  in  den  eiaselnen  GefAssbOnMu  ungleich 
icteell  «<»r  skshy  da  die  Saugung  durch  einselne' Blat^^artien  ungleich  ist; 'die  ungleich- 
'aissige  Firimiig  -des  lettenden  Tfaeiles  des  seeundftren  IMses  in  den  Druck  und  Tran- 
H^ÜratlonsvefWichen  beruht  demnach  nieh»  auf  durch  Ansobneiden  henrorgerufenercVeffstoploig 
'^einielner  Oeftsse,  sondern  nur  auf  ungleichmAssiger  Saugung  durch  die  Blätter*  iDas*Ader- 
tieter  Butter  ftrbt  sich  ebenfalls  beim  Aufsaugen  von' FarbstöfflOsung  nicht  gleioh- 
einnelne'  Bktttbeile'  tmuispirireD  demnach  ungleich  stark,  Ausgleich  der  Wasserver« 
'«orgung  durch  die  feinen  Anostomosen  findet  nicht  statt 

'  3S.  Vlelsr,'A.  (88).  W.  sucht  Hairtig  gegenaber  nachtuweisen,  dass '  aus  dessen 
«eigenen  Zahtaangaben,  den  Wassergehalt  des  Stammholses  vieler  BAume  betretend,  keines- 
i«w«ga  ein  Sehluss^aufden  Ort  der  Wasserleitung  im  Hohse  gemacht  werden  ^cOane.  W^er 
-^•HAhe  nueh^'das*  Sdrwanken  des  Wweergehahs  giebt  Mittel  an  die  Hand,  den  Ort  der 
■^Wasserstelgnng  tu  erkennen.  So  sicher  auch  die  Versuche  ergaben,  dass  der  Kern  der  Eiche 
«ad*  Eiehte  nicht'  latet,  so  »wenig  ist  man  berechtigt,  fOr  die  Birke  und  Buche  su  sehlieseen, 
^-^ass  der  Kem-Mtet.  ^  Auch-  aus  den  KttsAgetersuchen  kann  nicht  ohne  Weiteres  gef^gort 
**werdenv'^tt8  in  IMstgenaninten  Bäumen  unter  pathologischen  Verhältnissen,  geschweige  denn 
"'toter  norunden  der  Kern  sieb  an  der  actiren  Leitung  betheiligt    Bei  der  Eiche  kann  der 

*  lOtere  Splint  als'Reserroir  ftinctioniren,  der  Kern  nicht;  bei  der  Fichte  vermag  nidit  einnAl 
-der  ikere  Splint  diese  Rolle  au  spielen.  Auch  die  weitgehenden  Verstopfungen  des  Splintes 
*4urch  faiyüenr  kanu  nur  in  der'  AuffiMSung  bestärken,  dass  die  Wasserleitung  bloss  in  einem 
'«der  wenigen  SpUntringen  auch  im  Stamme  vor  sich  geht.    Aus  der  Tbatsaohe,  dass  in 

höheren  Begionen  die  Keraholabildung  schneller  Torschreitet,  als  in  tieferen,  folgert  W., 
'dass  dieser  ProOesa  keinen  inneren  Zusammenhang  mit  der  Wasserleitung  des  Baumes  hat; 
denn  ^e  Ansprache,' welche  au  dieselbe  gestellt  werden,  müssen  von  ganz  anderen  VerhAlt- 
ainen  abhAngen.  „Aus  dem  zufälligen  Umstände,  dass  der  Kern  das  Wasser  nicht  zu  leiten 
vermag,  scbliesst  der  Verf.,  hat  man  sich  verleiten  lassen,  einen  Gegensatz  zwischen  Kern 
«od  Splint  auch  fOr  die  Wasserleitung  anzunehmen.*' 

24. -Wt«««'.  J-  (^)-  Verf.  fügt  seinen  früheren  Untersuchungen  über  den  Einfluss 
'desLKhtes  auf  die  Transpiration  solche  Ober  den  der  Luftbewegungen  zu.  Mittels  eines 
tjsekaeten  SKetstlonsappuntles  versetate  W.  seine  Versuchspflanzen  in  lebhafte  Umdrehung 
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und  setzte  sie  qo  einer  Windgeschwindigkeit  Ton  3  m  in  der  Seconde,  entsprechend  der 
mittleren  Windgeschwindigkeit  während  der  Vegetationsperiode  in  der  Umgebung  Wiens, 
aus.  Als  Yersuchsobjecte  dienten  Topfpflanzen,  Wasserculturpflanzen,  abgeschnittene  frische 
Blätter,  Sprosse,  StammstOcke.  Ueber  die  Grösse  der  Verdunstung  bei  bewegter 
Luft  gelangt  W.  zu  folgenden  Sätzen.  Organe,  deren  Uautgewebe  keine  Spaltöffnungen 
enthalten  (Lenticellen  können  vorhanden  sein),  erfahren  stets  eine  Förderung  der  Tran- 
spiration durch  den  Wind;  bei  mit  Spaltöffnungen  Torsehenen  Pflanzenth eilen  wird,  im  Ver- 
gleich mit  der  Verdunstungsgrösse  derselben  Theile  in  Ruhe,  die  Transpiration  in  dan 
meifiteo  Fällen  gesteigert;  sie  kann  aber  auch  (bei  Blättern  von  Saxifraga  aarmentasa)  ver- 
ringert werden.  Die  Grösse  der  Transpirationssteigerung  oder  Verminderung  hängt  von  dem 
Bau  des  betreffenden  Organs  ab.  Während  Hydrangea  Tior^eiMts-Blätter,  behchtet  und  ver- 
dunkelt, im  Winde  viermal  soviel  Wasser  abgeben  als  in  ruhiger  Luft,  ist  bei  Saxifraga 
sarmento3a  die  Transpiration  des  ruhenden  Blattes  grösser  als  die  des  bewegten.  Diea 
erklärt  sich  durch  den  Einfluss  des  Windes  auf  die  Spaltöffnungen.  Die  Spaltöffnungen 
von  Saxifraga  werden  durch  den  Wind  geschlossen,  die  intercellulare  Verdunstung  wird 
aufgehoben.  Der  Verschluss  wird  nach  Lei tgeb  und  W.  durch  das  Sinken  des  Turgorsder 
Schliesszellen  in  Folge  gesteigerter  Verdunstung  der  letzteren  herbeigeführt,  nicht  durch 

.Erschütterung.  Starker  Wasserverlnst  ohne  Wind  ruft  dieselbe  Erscheinung  hervor.  Auch 
die  Richtung  des  Luft  Stromes  übt  einen  Einfluss  auf  die  Transpiration  aus.  Vorver- 
suche  ergaben,  dass  feuchtes  Fliesspapier  bei  Rotation  am  meisten  verdunstet,  wenn  der 
Wind  senkrecht  auf  die  verdunstende  Fläche  traf,  am  geringsten,  wenn  die  feuchte  Fläche 
sich  auf  der  dem  Windanfall  entgegengesetzten  Seite  befand;  bei  Profilstellung  war  der 
Effect  nahezu  wie  im  ersten  Falle;  ebenso  nun  verhalten  sich  Pflanzentheile  ohne  Spalt- 
öffnungen oder  mit  im  Winde  offenbleibenden.  Ist  die  Oberseite  spaltöffhungsfrei,  die  Unter- 
seite mit  im  Winde  sich  schliessenden  Spaltöffnungen  versehen,  so  erscheint  die  Transpiratioa 
der  Blattunterseite,  wenn  sie  der  grossen  Windwirkung  ausgesetzt  wird,  relativ  herabgesetzt; 
ja  es  kann  unter  diesen  Umständen  die  Unterseite  eben  so  viel  oder  gar  weniger  Wasser 
abgeben  als  die  Oberseite.    Die  grösste  relative  Beförderung  der  Verdunstung  durch 

.Luftbewegung  findet  bei  solchen  Pflanzenorganen  statt,  welche  im  ruhenden  Zustande  dio 
kleinste  Wassermenge  abgeben;  allein  auch  in  einem  im  frischen  Zustand  wasserreichen 

•  Organe  stellt  sich  allmählich  ein  ähnliches  Verhältniss  ein,  wenn  für  den  ruhenden  Zustand 
die  Traospirationsgrösse  bereits  beträchtlich  gesunken  ist;  diese  Erscheinung  führt  W.  auf 
einfache  physikalische  Verhältnisse  zurück  und  weist  sie  auch  für  leblose  Körper  nach. 

25.  Zacharias,  E.  (91).  Die  Membranbilduug  bei  den  Wurzelhaaren  von  Chara 
foetida  geht  nach  den  Beobachtungen  des  Verf.'s  folgendennaassen  vor  sich:  Die  Membran 
verdickt  sich  dadurch,  dass  der  vorhandenen  Membran  eine  Neubildung  auj^elagert  wird. 
Die  letztere  entsteht,  indem  aus  dem  Plasma  eine  Schicht  kleiner  Körner  auageachiedea 
wird.  Aus  dieser  entwickelt  sich  eine  Schicht  von  Stäbchen,  welche  Cellulosereactionen 
zeigen.  Die  Stäbchen  vergrössern  sich  und  vereinigen  sich  schliesslich  miteinander.  Audi 
die  Anlage  der  jungen  Scheidewand  zwischen  zwei  SchwesteriSellen  von  C^oro-Rhizoiden 
besteht  aus  kleinen,  senkrecht  zur  werdenden  Wand  gestellten  Stäbchen,  welche  sich  später 
vereinigen.  Das  chemische  Verhalten  dieser  Stäbchen  konnte  nicht  festgestellt  werden. 
Nach  ihrer  Anlegung  erfährt  die  Verdickunjgsschicht  von  Chara  ein  bedeutendes  Dicken- 
wachsthum;  dabei  sind  aber  weder  Neubildungen,  noch  etwas  wie  eine  innerste  Membran- 
lamelle nachzuweisen.  Die  neuerdings  vertheidigte  Auffassung  vom  Dickenwachsthum  der 
Zellhaut,  derzufolge  dabei  Lamellen  von  messbarer  Dicke  neu  gebildet  und  diese  auf  die 
Membran  aufgelegt  werden,  trifft  für  Chara  nicht  zu;  es  muss  noch  unentschieden  bleiben^ 
ob  hier  die  Membran  durch  Intussusceptiou  in  die  Dicke  wächst  oder  durch  Ablagerung 
kleinster  Theilchen  von  Cellulose  auf  die  vorhandene  Membran. 

II.  Wachsthum. 

26.  Beyer,  Hermani  (11).  Der  erste  Theil  der  Abhandlung  befasst  sich  mit  den 
actinomorphen  Blüthen,  welche  auf  „Unter  b  es  täubung"  der  Insecten  eingerichtet  sind» 
Aus  näher  angegebenen  Gründen  beginnt  B.  mit  den  üanunculaceen:  Banunctdus  auricomus^ 
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Batraehium  aquatüe,    CUmatia  recta,   Thalietrtm  tiquüegifolium,  Ädonis  vemcais  und- 
AqmUgia.    Hieran  achliesst  aSch  die  Betrachtung  der  Malvacem  (Aleea  rosea,  Mali>a  sO- 
vatns[?])  und  der  IU>8ifloren  (Sorlm  und  Verwandte,  Bosa,  Chimonanthusf?!],  Spiraea, 
Prmms,  PotefUüla  etc.).    Die  Sanunetdaceen  biegen  ihre  Staubgeftsse  am  eine  am  Foeae 
he&dliche  gelenkartige  Zone,  bei  den  Malmceen  liegt  letztere  in  der  Mitte  and  hat  eine 
gröeaere  Aoadehnong,   und  bei  den  Bosifloren  tritt  eine  mehr  gleichmassige  Krümmung  des 
ganzea  Filaments  ein.     Die  spontane  Bewegung  der  Sexualorgane  ist  bei  den  vielmannigen 
Blathen  eine  h&ufige  Erscheinung  und  bezweckt,  die  Antheren  mit  den  Rissstellen  um  die 
Honigquelle  «u  gmppiren  oder  am  Ende  der  Blüthezeit  mit  den  Narben  in  Berührung  zu 
bringen.    Von  den  aetinoraorphen  Blflthen  mit  zwei  Staminalkreisen  werden  besprochen* 
AlUum  wrsinum,  Ca/ryoph^Oaeeeny  Geranium  und  Erodtum-ATten^  Sedum  und  Sempervivum, 
Studfrageen,  Butaee4n,  ßptMnum,    Phüotheea  austrdlis   und   Asarutn    europaeum;  im 
letzten  Capitel  des  ersten  Theils  wurden  die  BlOthen  mit  einem  Cyclus  Ton  Staubfäden  oder 
zwei  sich  gleichzeitig  bewegwiden  Cyclen  besprochen,  und  zwar:  Lüitm,  Eremurus  apecta-^ 
hüis^  Methoniea  superba,  Trientalis  europaea,  Cobaea  pendtdiflora  und  scandens,  Sahattia 
angtOaris^  Vakrioha  officinaUs,  Linum,  Boronia  pwmata,  PdUurus  acideatw,  UmheUiferm, 
Pamasiia  palustnt,  Teesdaiia  nudieaidia,  Faramea,  Polygonum  Fagopyrum,  Ceratophyllum 
und  £gchsehoUzi(u  Die  wenigen  Falle  der  »Oberbest&ubung«  werden  an  NigeUa,  Passi- 
flora  und   Veratrum  album  erläutert.      „Seitenbest&ubung«  findet   statt  bei  Josiane 
montana,  Pieris  hieraciaides,  Leontodon  autumnalis  und  Solanum  rostratum.    Von  den 
zygomoiphen  Blflthen  werden  nur  die  zur  ünterbestäubung  eingerichteten  besprochen.    Die 
Bewegungen  sind  ein  recht  constanter  Familiencharakter,  den  selbst  die  durchgreifendsten 
ümgestaltongen  der  Bittthentheile  nicht  verwischen. 

27.  Jeatjs,  Stefan  (40).  Die  in  dieser  Abhandlung  enthaltene  Erweiterung  unserer 
Kenntnisse  Iftsst  sich  kurz  etwa  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen:  Eine  Erhöhung  der 
Partiftrpressung  des  Sauerstoffs  bis  zu  einer  Atmosphäre  übt  in  den  meisten  Fällen  keinen 
eriieblichen  Einfluss  auf  die  Wachsthumsintensität  aus.  Nur  bei  den  Keimpflanzen  von 
Baphanus  satwus,  Sinapis  alba  und  Brassica  Napus  macht  sich  eine  entschiedene  Wachs- 
thnmsacoeleration  durch  Erhöhung  der  partiären  Sanerstoffpressung  geltend.  Der«  von 
Boehm  beobachtete  schädliche  Einfluss  reinen  Sauerstoffs  auf  die  Versuchspflanzen  ist 
nach  J.  wahrscheinlich  auf  den  Chlorgebalt  des  Yerwandten  Sauerstoffs  zurückzuführen. 
Partiärpressnng  des  Sauerstoffs  von  mehr  als  einer  Atmosphäre  hat  stets  Wachsthumsver- 
zögemng  im  Gefolge,  die  um  so  grösser  ist,  je  höher  der  Sauerstoffdruck  ist,  und  um  so 
bem^kbarer  wird,  je  länger  die  höhere  Sauerstofl^ressung  wurkte.  Selbst  bei  relativ  hohem 
Druck  tritt  die  Beduction  des  Wachsthums  erst  allmählich  ein.  Dauert  der  hohe  Druck 
längere  Zeit  an,  so  werden  die  Versuchspfianzen  so  geschädigt,  dass  sie  sich  auch  in  atmo- 
apbänscher  Luft  nicht  wieder  erholen  1  Auch  eine  von  der  Partiärpressnng  des  Sauerstoffs 
onabfaängige  Druckverstärkung  bewirkt  Wachsthumsretardation ,  gleichgültig,  ob  bei  nor- 
maler Saneratofi^ressung  der  höhere  Druck  durch  Stickstoff  oder  ein  anderes  Gas  bewirkt 
wird.  Bei  Phycomyces  übt  auch  ein  Druckwechsel  als  solcher  einen  schädlichen  Einfluss 
auf  das  Wachathum  aus.  Im  Anschluss  an  Betrachtungen  über  die  Beziehungen  zwischen 
Wachsthnm  und  Athmnng  bei  verschiedener  Sauerstoffpressung  erörtert  J.  die  Frage  nach 
der  Ursache  der  schädlichen  Wirkung  comprimirten  Sauerstoffgases,  den  er  nach  allem 
Gesagten  als  acbädlich  für  den  Organismus  erachtet. 

28.  Kolli,  f.  6.  (48)  berichtet  über  eine  Reihe  von  Beobachtungen  an  Trichomen 
verschiedeDer  Bcnragineen^  Maraeeen^  ürticaceen  und  Cucurbitaceen,  Das  Membrandicken- 
wachsthnm  in  Bede  stehender  Haargebilde  geht  durch  periodische  Neubildung  von  Cellulose- 
hättten  vor  sich,  genau  wie  bei  den  Bastzellen  der  Apocyneen  und  Asclepiadeen  (G.  Krabbe). 
Besonders  8ch(hi  ist  die  Kappenbildung  und  die  Abtrennung  und  Kinschliessung  von  Plasma- 
■tssen  durch  aolche  neugebildete  Membranen  an  genannten  Objecten  zu  sehen.  Im  Schluss- 
thoi  macht  K.  Bemerkungen  über  das  ehemische  Verhalten  und  die  Tinctionsfthigkeit  der 
soeceKive  erzeugten  und  von  innen  her  angefügten,  verschiedenalterigen  Membranen. 

29.  WUlO,  1.  (85).  An  den  meisten  Blättern  von  Phragmites  communis  findet  mau 
«»ige  Caitimeter  oberhalb  der  Blattscheido  drei  deutliche,  quergestellte  Eindrücke  und  bis- 
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i«nleo;.etwa«^']iOli6r'l)iDAitf  noch  dsei  schvkbfire«  N$€k  Syenonins  sagt  ckr  Yolksgknba^. 
Mf;des!Gi9iiH^2wis«kei  de»^£r»Ti«ieikHeteiogb^  Dalame,  diMidiesa  EtidrOdcei  fon^ 
ckMh Zitaen  te^Tei^Bk  honrihrea^  DeriTe«M'woUAe  nach  abgelauff o«:  Frlsl'eiii«! Fisehcfv^ 
abboleo^  dksai  aber,  las;  ihm  eine  Besehn^nuigirfoiiiial  tot,  so  daas  der  Teufet  wekhen. 
DNuate  aDiilm Seeertraolb  Dttbei* Uss fitj  vm,wibt. Aber^m  Waia»  sa.habeo»^  i«  die S4rok« 
hfthnei  welehfr  noek  dai od  die  S^ore»  trageiu 

Bie  EiBdrtkcke  eratheiBeB.aaf  der  onteveo  Bl«ttaeiie,  in  der  Knospe  der  Ansaeven, 
a]8.£rhaheBiiiiten,  wekhe,  wenn  daa  Blatt  wieder:  in  die  Enospenlage  «naanuneiigerolU  wird, 
sioh  deotaa  Vert  erklärt  ihre  Bildung  aps  de«  intercalaren  Zuwachs  der,BlAtter.  Wenn 
rnjnngieeiBlatt  ana  der  Btottacheide  eines  alteren,  theilwniae  heranasagt  and  der  Zawapfat- 
dal^i  .aeUweiae  siatirt  ist»  so  aaBuaailirt  ea  mit  dem  fr^en,  grOnen  Theil  ond.Prodocte  der 
Aasimilatio&  werden  snm  Tbsil  nach  nnten  abgeleitet  Ea  erlolgt  nun  durch  den  Druck  dar- 
feslieren  ^attacheide,  waa  beim  Umbioden  •  einea  Stammen  geschieht.  Die  Safte  werden  in 
ihrem  'Wegt  gehindert  und  ea  reeuMirt  ein  Zuwachs  oberhalb  des  Hindernisses,  und  zwar^ 
WK>  der  Dmek  am  kleinsten  ist,  bei  der  dreieckigen  Oeffuung  der  Blattscheide.  Ob  der  Zu* 
wachs  dnreh.  Vermehrung  oder  Yeigröeaerung  der  Zellen  erfolgt,  konnte  Yerf.  nicht  er*^ 
mittein.  EigenthQmlich  ist,  daaa  die  Erhabenheiten  mit  der  Zeit  eher  vergrösaert,  als  Ter-, 
mindert  werden.  Eine  Periodicitat  im  Wachathum  ist  die  einaige  annehmbare  Erkl&run^« 
der  EracheinuQg.  Ljungström. 

III.  Wärme. 

dO.  benaler,  U.  (46)  untersuchte,  wie  bei  niedrigen  Temperaturen  gewisse 
Pflanzen  noch  deutlich  assimiliren  und  athmen.  Sprosse  von  der  Brombeere,  der 
gewdhnlioben  Bohne,  dem  Ricmus  und  dem  Eirschlorbeer  zeigten  beide  Lebensth&tigkel^ny. 
nach  dent  HohlensftureTerbrauch  bemessen,  noch  in  unzweideutiger  Weise  bei  —  2.4^  bezw» 
—0.9^,  -— 0.6f  und  —  2.2<>,  ohne  daaa  damit  die  unterste  Qrenze  erreicht  war.  Dieaelbe 
festzust^en.  ist  unthunlich;  beide  Fimctionen  hören  wahrscheinlich  erst  mit  dem  Gefrierea 
au£  BeLO^  war  der  positire  Erfolg  d^  Assimilation  noch  völlig  deutlich  und  betrug  z.  B. 
beim  Sirachlorbeer  un^efiUir  8  %  dea  denkbaren  Optimums.  Die  Athmungsqnote  betrug  für 
0®  beim  Kirschlorbeer  17  %  beim  Ricinus  20  %  der  f Qr  20^^  nachgewiesenen  Kohlensaure* 
ausseheidang,  bei  der  Brombeere  üeist  507^  der  für  \(fi  festgestellten.       Matzdorf  f. 

31.  yöehtlig,  Hermaaa  (70).  Die  Knospen  eines  freistehenden  MagnoUa  campieuaf- 
Stoiudies  neigten  durchweg  eine  nach  Norden  gerichtete  KrAmmung,  welche  schon  vor  der  Spatha^ 
öftiung  begann  und  naoh  deren  Platzen  starker  ward.  Hinter  Lösungen  von  Jod  in  Schwefel- 
sanre*  fanden  gleich  intensive  Krtlmmungen  ungeöffiieter  Knoepen  statt,  also  durch  den  Ein* 
flnsa  nicht  lenchtMider  Warmeatrahlen.  Bei  tbermometnscher  Messung  ergab  sich  eine 
Temperatorsteigemng  innerhalb  der  Seheide,  eine  solche  um  4—6^  in  der  noch  von  der 
Scheide  umgebenen  Knoq>e,  und  endlich  zwischen  der  inneren  Hfllle  und  den  äusseren  Kelch» 
Uattem  eine  Temperaturabnahme  von  der  Licht-  nach  der  Schattensäte  hin  um  mehr 
ala2^G.  Die  Krtkmmung  der  Knospen  ist  demnach  so  zu  eikl&ren,  dass  die  bestrahlt» 
Knoapenh&üte,  weil  sie  einer  dem  Optimum  naher  gelegenen  Temperatur  ausgesetzt  ist,  als. 
die  entge^ngesetzte  Seite,  ein  st&dcerea  Wachsthum  zeigt  wie  diese.  Diese  Anschauung  scheint 
im  Wesentlichen  deijenigen,.  welche  Vau  Tieghem  bezfiglich  eines  Thermotropismus  vom 
theoretischen  Standpunkte  aus  entwickelt  hat,  zu  entsprechen,  wogegen  bekanntlich  Wort- 
mann annimmt,  daas.  es  sich  bei  der  thermotropischen  Wirkung  nicht  um  die  Wärmemenge, 
sondern,  um  die  Bichtung  handle»  in  welcher  die  Wftrmestrahlen  einfallen;  Verf.  hebt  jedoch 
hervor,  es>  sei  zu.  bedenken,  dsas  die  fraglichen  Knospen  Körper  von  so  eiganthflmlicher 
Besehafenheit  dantellen,  dasa  die  an  ihnen  beobaehaeien  Yerh&ltniase  keine  zu  verall* 
gameinemden  Schlösse  nlaaaen,  und  femer  sei  am»  Wortmann's  Untersnohongen  jetzt 
noch  krna  völlig  abschliessendes  Urtheil  zu  filllen,  weil  bei  seinen.  Stengelvemnchen  ausser 
strahlender  anch  Leitungswftcme  mc  Wirkung  gekommen  sei* 

lY.  ücbt 

82.  Amtennn,  E  (8).  Unter  Anwiendung  eines  Nicols  oder:  dea  „Di<chroekopocur 
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Ufes  (C^bina^on  des  ^'dViger'scheii  Dichrpskppes  mit  einem  gewdhiilii:hen  OcaltroJ^ 
imtffsnc^te  A.  Yerscbiedepe  Membranen.  Unter  dea  bereits  Ton  Natur  gefärbten  Membranea 
ittcbnen  ach  besonders  die  Zellwände  der  Samenschale  von  Abrm  praecatoriua  durck 
iiarken^Pleochroisiiias  ans.  KOnstlich  geftrbte  Membranen  verhalten  sich  yerschiedeD.  Nicht 
pleochroitisch  waren  mit  Berliner  blau  gefiürbte,  deutlich  pleochroitisch  dagegen  mit  Eoein 
g^bte  Membranen,  in  Eosinlösung  niedergeschlagene  Galciumozalatkrystalle  etc.  Durch^ 
Jod  braun  oder  gelb  gefärbte  Membranen  xeigen  nur  einen  sehr  schwachen  oder  g&t  keinen 
Pleocbroiamag,  blau  oder  Tiolett  mit  Jod  gefärbte  dagegen  einen  besonders  starken  Pleo-' 
chroismos,  indem  sie,  je  nach  der  Nicolstellung,  entweder  fiast  schwarz  oder  farblos  erscheinen, 
also  ähnlich  wie  eine  Turmalinplatte  wirken.  Da  nun  dünne  Jodplatten  ähnliche  optische 
Wirkung  besitzen ^  hält  es  A.  fiar  wahrscheinlich,  dass  das  Jod  in  violett  gefärbten  Mem- 
branen in  Form  von  Krystallen  eingelagert ,  ist.  Die  geringste  Absorption  wurde  immer 
dann*  gefanden,  wenn  die  Schwiogungsebene  des  Kicols  mit  der  grösseren  Axe  der  wirksamen 
Elasticit&taellipse  sosammenfäUt. 

33.  AmbroDD,  fl.  (5).  Dippel  hatte  frQher  nachgewiesen,  dass  in  verkorkten  Mem- 
branen durch  Behandlung  mit  siedendem  Chloroform  und  weingeistiger  Kalilauge  eine  Om- 
hehrung  der  optischen  Axen  bewirkt  wird.  A.  fand  nun,  dass,  wenn  man  Schnitte  in  Wasser 
oder  verdOnotem  Glycerin  bis  zur  Siedehitze  erwärmt  und  sie  noch  warm  unter  das  Mikroskop 
bringt,  die  Cuticula  und  die  verkorkten  Membranen  Qber  dem  Gypsplättchen  sich  neutrd 
verhalten  und  mit  dem  allmählichen  Erkalten  die  frühere  optische  Reaction  in  vollster 
Deutlichkeit  wiederkehrt,  während  das  optische  Verhalten  der  angrenzenden  Celluloscpartien 
dabei  ganz  unverändert  bleibt  Hieraus  folgert  A.,  dass  bei  diesen  Membranen  die  optische 
Beaction  durch  Einlagerung  einer  bei  jener  Temperatur  schmelzenden  Substanz  bewirk^ 
wird,  die  beim  Erkalten  sich  wieder  in  Form  gleichsinnig  orientirter  Krystalle  ausscheidet. 
Jedenfalls  handelt  es  sich  um  wachs-  oder  fettartige  Körper,  welche  sich,  wie  Yerf.  ermittelte, 
beim  Streichen  wie  Kirschgummi  und  umgekehrt  wie  Glas,  Gelatine  etc.  verhalten.  Es  finden 
sich  in  allen  jenen  Substanzen  nadeiförmige  Krystalle,  die  über  dem  Gypsplättchen  Subtractions- 
fiurben  zeigen,  wenn  ihre  Längsrichtung  mit  der  längeren  Axe  der  Krystallplatte  zusammen- 
fällt; es  ist  also  die  grössere  Axe  der  wirksamen  Elasticitätsellipse  in  den  Nadeln  senkrech| 
zur  Längsrichtung  orientirt  Die  kleinen  Wacbstheilchen  in  den  Membranen  sind  daher 
wahrscheinlich  ebenfalls  in  bestimmter  Weise  orientirt. 

34.  Arcaagell,  6.  (6),  die  neueren  Schriften  über  den  Einfluss  des  Lichtes 
auf  das  Wachsthum  der  Laubbliltter  vor  Augen  haltend  (so  von  Stahl,  Pick, 
Dnfour  etc.),  ist  der  Ansicht,  dass  die  controversen  darin  ausgesprochenen  Meinungen 
darauf  beruhen,  dass  man  zunächst  lichtliebende  Gewächse  zur  Untersuchung  ausgewählt 
und  dass  man  hingegen  den  lotensitätsgrad  des  Lichtes  nicht  berücksichtigt  hatl  —  Erst 
wenn  man  leUteren  Punkt  näher  in  Rechnung  bringen  und  die  Untersuchungen  auf  vielerlei^ 
selbst  schattenliebende  und  untergetauchte  Gewächse  ausdehnen  wird,  dürfte  sich  ein  Schluss 
ziehen,  in  wie  weit  das  Licht  das  Wachsthum  und  die  Ausbildung  der  Laubblätter  fördere 
oder  hemme. 

Diesbezüglich  beruft  sich  Verf.  auf  einige  Beispiele,  wobei  er  jedoch  noch  gans^ 
besonders  aufmerksam  macht,  dass  die  Dunstmenge  der  Atmosphäre  ebenfalls  berücksichtigt 
werden  müsse,  weil  diese  namentlich  die  Bildung  des  Chlorophylls  beeinflusse.  So  führt. 
Verf.  an,  dass  beschattete  Exemplare  von  EurydU  ferox  Sal.  viel  grössere,  aber  auch  viel' 
gUttere  Blattspreiten  entwickeln,  als  direct  dem  Sonnenlichte  ausgesetzte  Exemplare.  Auch 
die  Farbe  der  im  Schatten  aufgewachsenen  Blätter  war  viel  intensiver  grün,  ähnlich  wie 
bei  Camdlia  japofdca  L.,  welche  in  beschatteten  und  in  Nordlagen  grössere  und  dunkler 
grüne  Blätter  erhält.  Gleichzeitig  werden  die  Palissadenzellen  der  Hypodermis  bei  Blättern^ 
wekbe  dem  Sonnenlichte  direct  ausgeseUt  sind,  mehr  verlängert,  oft  auch  werden  ihrer 
mehrere  Schichten  ausgebildet,  zum  Schutze  der  darunterliegenden  chloroph^llführenden  Zellen 
(vgl  Wiemer,  1876). 

F(ir  den  bekannten  Fall,  dass,  mehrere  unserer  Holzgewächse  in  nördlichen.  Breiten 
panere  Laab|bl&tter  entwickeln,  schliesst  sich  Verf.  der  Memung  Grisebach/s  an. 

Hingegen  bemerkt  S.  Sommier,  nach  eigenen  Beobachtungen,  dass  das  grössere^ 
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Laab  bei  HolzpflaDzen  im  Norden  mit  dem  Zuracktreten  der  Höbe  in  VerhAltniss  zu  bringen 
sei,  ähnlich  so  wie  in  den  wärmeren  Gegenden  die  Schösslinge  nnd  Reiser  stets  grösseres 
Laub  entwickeln  als  der  Baum. 

Bezüglich  des  Einflosses  einer  dunstreichen  Atmosphäre  auf  die  Bildung  des  Chloro- 
phylls weist  A.  Pncci  (im  Anschlüsse  an  den  Vorigen)  darauf  hin,  dass  die  Camellien  in 
Toskana  stets  im  Yerhältniss  gelblicher  grOnes  Laub,  während  jene  auf  dem  Lago  Maggiore 
intensiv  grflnes  Laub  besitzen.  Solla. 

35.  Cngini  G.  (17)  studirt  theoretisch  das  Verhalten  des  Chorophylls  seiner 
Fluoreseenz  gegenüber  nnd  argumentirt,  dass  die  vom  Pigmente  ausgelöschten  Licht- 
strahlen, in  Wärme  umgewandelt,  die  Assimilationsthätigkeit  steigern  müssten,  während 
hingegen  jene  Strahlen,  wenn  sie  durch  eine  Cblorophyllschicht  hindurchgehen,  noch  Kohlen- 
säureanhydrid zu  zersetzen  vermögen.  Verf.  sucht  den  Vorgang  mit  Pringsheim's  Hypo- 
these zu  erklären  und  wendet  sich  hauptsächlich  der  Athmungsthätigkeit  der  (Gewächse  zu, 
die  Transpiration  vollkommen  ausser  Augen  lassend.  Das  Verhalten  respirirender  Gewächse, 
chlorophyllgrüner  sowie  chlorophyllfreier  Lichte  verschiedener  Wellenlänge  gegenüber  unter- 
stützt die  Annahme  Pringsheim's^ 

Aus  seiner  Dissertation  folgert  Verf.:  die  helleren  Strahlen  (zweite  Hälfte  des 
Spectrums)  und  die  termischen  (ultrarothen)  fördern  die  Athmung  der  Gewächse  am  meisten; 
vermöge  der  Fluorescenz  des  Chlorophylls  sind  jene  für  die  Respiration  wirksamen  Strahlen 
gehindert,  in  das  Innere  der  Blätter  einzudringen,  und  dadurch  wird  der  Assimilationsprocess 
ermöglicht.  Solla. 

36.  Detlefsei,  E.  (19).  Pfeffer  fand  seinerzeit,  dass  die  für  die  Assimilation  im  Chloro- 
phyll wirksamsten  Strahlen  nicht  in  erheblichem  Maasse  absorbirt  werden.  Später  neigte 
man  der  Ansicht  zu,  dass  die  vom  Chlorophyll  absorbirten  Strahlen  im  Roth  zwischen  B 
und  C  die  Assimilation  bewirken;  diesen  Widerspruch  sucht  Detlefsen  zu  lösen,  indem  er 
sich  die  Frage  zunächst  vorlegte,  ob  in  einem  nicht  assimilirenden  Blatte  die  Lichtabsorption 
dieselbe  ist  wie  in  einem  assimilirenden.  Seine  Messungen  ergaben,  dass  die  Menge  des  von 
einem  assimilirenden  Blatte  absorbirten  Lichtes  grösser  ist  als  bei  einem  uuthätigen  Blatte, 
wenn  auch  die  Differenz  aus  näher  angegebenen  Gründen  nicht  gross  sein  kann.  Die  Ge- 
sammtenergie  des  Sonnenlichts  =  700—900  Wärmeeinheiten  gesetzt,  verbraucht  1  qm  Blatt- 
fläche nur  6.5  Wärmeeinheiten  pro  Stunde  zur  Bildung  von  1.5  gr  Stärke,  also  etwa  0.8% 
der  Gesammtenergie.  Experimentell  nun  konnte  D.  nachweisen,  dass  gesunde  Blätter  in 
kohlensäurereicher  Luft  und  in  directer  Sonne  ca.  1  %  des  Sonnenlichtes  mehr  absorbiren, 
als  dieselben  Blätter  einige  Momente  vorher  in  kohlensäurefreier  Luft  absorbirten. 

87.  Eberdt,  Oscar  (23).  Verf.  experimentirte  mit  einer  grossen  Reihe  von  Pflanzen, 
um  über  die  Entstehung  des  Palissadenparenchyms  ins  Klare  zu  kommen.  Wie  weit  ihm 
das  gelungen,  möge  der  Leser  der  Abhandlung  beurtheilen.  £.  fasst  seine  Ergebnisse  in 
folgenden  Sfitzen  zusammen:  1.  Die  meisten  Pflanzen,  resp.  die  Blätter  derselben,  sind  von 
Anfang  an  dazu  disponirt,  Palissadeuparenchym ,  wenigstens  in  einer  Schicht,  ohne  jeden 
Einfluss  auszubilden.  Diesen  Satz  beweist  das  Vorhandensein  wenigstens  einer  Lage  als 
Palissadeuparenchym  anzusprechenden  Gewebes  in  Blättern,  die  im  tiefsten  Schatten  resp. 
im  dunklen  Raum  gewachsen  sind.  2.  Die  Verlängerung  der  Palissadenzellen,  die  Ver- 
mehrung ihrer  Lagen  wird  herbeigeführt  durch  das  Zusammenwirken  der  Assimilation  und 
Transpiration,  und  zwar  so,  dass,  je  inniger  die  beiden  Factoren  zusammenwirken,  die 
Zellen  um  so  länger,  der  Lagen  um  so  mehr  werden.  3.  Das  nur  schwache  Vorhandensein 
der  Transpiration  kann  trotz  starker  Assimilation  eine  Deformation  der  Palissadenzellen  in 
gewissem  Sinne  bewirken,  derart,  dass  Lacuneubildung  und  Lockerung  des  Gewebes  eintritt. 
4.  Das  Licht  ist  niemals  im  Stande,  Palissadeuparenchym  selbständig  hervorzurufen. 

38.  Ebner,  ?.  ? .  (24).  Verf.  berichtet  über  eingehende  Versuche  mit  Lamellen  von 
Eirschgummi  und  Traganth,  welche  die  Schwendener'sche  Anschauung,  dass  die  Körper 
nicht  gegen  Zug  und  Druck  entgegengesetzt  reagiren,  zurückweisen  sollen.  Eingetrocknete 
Lamellen  des  Gummi  wurden  einen  Tag  lang  in  ein  Gemisch  von  3  Theilen  95  %  Alkohol 
und  1  Theil  Wasser  gelegt,  geschnitten  und  im  Polarisationsmikroskop  mit  Gypsplättchen 
auf  ihr  optisches  Verhalten  geprüfL 
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89.  EagelmaBB,  Th.  W.  (26).  An  der  Hand  einer  Tafel  and  eines  Holsschnittes 
giebt  £.  eine  klare  ansf&brliche  Beschreibung  seines  Mikrospectrometers  zur  qnanti- 
tati?en  Analyse  der  Farbe  raikroakopisch  kleiner  Gegeost&ode.  Ursprünglich  hatte  E.  diesen 
Apparat  erfanden  nnd  benutzt  zor  quantitatifen  Bestimmung  der  Absorption  verschieden- 
fähigen  Lichts  darch  lebende  chromophyllhaltige  Zollen,  später  denselben  aber  als  brauchbar 
erkannt  znr  qusuititatiTen  Mikrospectralanalyse  in  ihrem  ganzen  Umfang,  wie  zu  makro* 
q>ectronietrischen  Untersuchungen  an  Stelle  der  gebräuchlichen  grossen  Apparate.  Das 
Prindp  des  Inatnunents  ist  das  des  Vier or dt' scheu  Spectrophotometers,  indem  durch 
Aendemng  der  Spaltweite  die  Helligkeit  eines  Vergleicbsspectrums  nach  einander  an  ver- 
ichiedenen  Stellen  des  Spectroms  der  Helligkeit  der  entsprechenden  Stellen  des  Objectir- 
tpectrums  gleichgemacht  wird,  welches  letztere  man  bei  constanter  Spaltweite  beobachtet. 
Da,  bei  gleichmässiger  Beleuchtung  eines  Spaltes  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  die  dnrch- 
gelassene  Liicbtmenge  der  Spaltweite  direct  proportional  ist,  folgt  aus  dem  bekannten  Ver- 
hältniss  der  Spaltweiten,  bei  welchem  gleiche  Helligkeit  beider  Spectra  besteht,  unmittelbar 
das  Yerb&ltniss  der  Lichtstärken  beider  Spectren  an  den  verglichenen  Stellen.  Bezüglich 
der  Beachreibnog  des  Instruments  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

40.  EBgelmano,  Th.  W.  (27).  £.  stellte  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  Bacterium 
pTiotometricum  und  anderen  Bacteriopurpurin  enthaltenden  Bacterien  an.  Liebt  beeinflusst 
die  Schnelligkeit  der  Bewegung  dieser  Mikroorganismen  proportional  seiner  Intensität.  Dunkel- 
heit bewirkt  Starre,  deren  Eintritt  durch  Schwefelwasserstoff  verzögert  und  welche  durch 
erneuten  Lichtzutritt  aufgehoben  werden  kann.  Allein  auch  längere  Lichtwirkung  kann 
Hohe  herbeifahren  und  Dunkelheit  Bewegung  erregen.  Plötzliche  Beschattung  hat  die 
sc^enannte  Scbreckbewegung  zur  Folge.  Mit  den  Farben  des  Spectrums  beleuchtet  sammeln 
aich  die  rothen  Bacterien  massenhaft  im  Ultraroth,  weniger  im  Gelb  und  am  schwächsten 
im  GrOn.  Die  Organismen  reagiren  nur  auf  die  absorbirteu  Strahlen,  die  Absorptionsmaxima 
liegen  in  den  Spectralregionen,  in  denen  die  stärksten  Ansammlungen  stattfinden.  Die 
Purpurbacterien  assimiliren  in  gewissem  Grade,  denn  sauerstoffcmpfindliche  Bacterien  sammeln 
aich  bei  Belichtung  um  jene  hertmi  an;  diese  Ansammlungen  treten  jedoch  nur  deutlich 
hervor,  wenn  der  Culturtropfen  des  Sauersto£fs  beraubt  ist.  Die  Purpurbacterien  erweisen 
sich  auf  ein  gewisses  Sauer  Stoffquantum  abgestimmt,  sie  halten  sich  deshalb  in  bestimmter 
Entfernung  von  der  FlQssigkeitsoberfläche,  welche  Entfernung  bei  Belichtung  sich  vcrgrössert. 
Für  die  AssimiUüousthätigkcit  spricht  das  ergiebigere  Wachsthum  der  rothen  Bacterien 
im  Licht;  was  vom  letzteren  absorbirt  wird,  wirkt  assimilatorisch,  auch  hinter  Lösung  von 
Jod  in  Schwefelkohlenstoff  wird  assimilirt.  Assimilation  ist  nicht  die  specifische  Fähigkeit 
eines  bestimmten  Farbstoffs;  auch  die  nicht  durch  das  Auge  wahrnehmbaren  Strahlen  können 
diesen  Process  unterhalten;  wahrscheinlich  wird  es  gelingen,  farblose  Organismen  aufzufinden, 
die  im  Dunkeln  assimiliren,  ja  es  mOsse  Kohlehydratbildung  ohne  Chromophyll  in  Folge 
von  Wärmewirkung  in  der  Zelle  als  möglich  angenommen  werden,  seit  Hueppo  und 
Heraeus  Bacterien  aus  kohlensaurem  Ammoniak  Kohlehydrate  erzeugen  sahen.  Zwischen 
diesen  letzteren  Bacterien  und  den  grünen  Pflanzen  würden  die  Purpurbacterien  eine 
Zwischenstellung  einnehmen,  um  so  mehr,  als  sie  selbst  alle  Abstufungen  bezüglich  der 
Intensität  des  durch  sie  unterhaltenen  Assimilationsprocesses  aufweisen. 

41.  Galllard,  Georges  (31).    Der  Verf.  gelangt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Das  Sonnenlicht  ruft  Bewegung  einer  Anzahl  von  Bacterien  hervor,  weil  es  eine 
Saneratoffentwicklung  in  deren  Umgebung  einleitet. 

.  2,  Ed  iat  ungtlnstig  für  die  Farbstoffbildung  chromogener  Microben. 

3.  Die  Bacterien  im  Allgemeinen  und  mehrere  Bacillen  und  pathogene  Micrococcen 
(Myceliom  nnd  Sporen)  verlieren  im  directen  Sonnenlicht  rasch  ihre  Vegetabilität. 

4.  Dieser  Verlust  variirt  in  seiner  Schnelligkeit  mit  dem  umgebenden  Medium. 

6.  Im  gegebenen  Augenblick  kann  die  Virulenz  mehrerer  Bacterien  auf  einem  Grad 
erhalten  werden,  der  erlaubt,  sie  wie  Lymphe  zu  benutsen. 

6.  Das  Sonnenlicht  begünstigt  die  Entwicklung  mehrerer  mikroskopischer  Pilze  und 
te  Hefen. 
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7.  Die  WirJcQD^  de;  Jicbtes|.wflch{|  in  Gegenwart  Ton  Luft,  Tennindert  ftioh  in  deren 
A^w^seobfit. 

8.  Die  Teracbie^eoeQ  Stn^Jeii  d^  Spectrqms  ^abea  «^e  eine  be^^immte  aber  i^eringer^ 
W4rl(Qo?>  als  die  des  susao^engea^.tzten  Lichtes  is^ 

9.  Diese  Wirkung  steht  in  Bieziehang  zar  Intensität  der  leuchtenden  Strahlen^ 

42.  Heloricber,  E.  (88).  Leitgeb  hatte  früher  nachgewiesen,  dass  die  Organanlage 
aqfi  Pölypodiaeeen-EmhTjo  Ton  der  Schwerkraft  nnabhAngig  sei.  H.  stellte  nun  eine  Reihe 
TQn  Versuchen  an,  um  eme  die8t»ezügliche  Lichtwirkung  zu  ermitteln.  C^aioi>tem-ProthaUiea 
wurden  in  geeigneter  Weise  unter  in  verschiedener  Richtung  einfallendem  Licht  gezogeur. 
Das  Hauptresultat  war,  dass  die  Anlage  der  Organe  nur  durch  die  Lagerung  des  Embryos 
im  Protballium  bestimmt  wird  und  das  Licht  ausschliesslich  eine  Wirksamkeit  durch  die 
Yon  ihm  veranlasste  Lagerung  der  Arcbegonien  äussert. 

48.  Hllller,  I.  J.  C  (58).  65  verschiedene  Pflanzen  sind  spectroskopisch  analysirt. 
Besonders  das  Absorptions-  nnd  Fluoresceuzspectrum  sind  ins  Auge  gefasst.  Die  Resultate 
djer  Beobachtung  sind  in  Tafeln  vergleichsweise  Qbersichtlich  gemacht.  Die  Vehrzahl  ist 
noch  mit  Schwefelsäure  und  Kalilauge  behandelt  und  das  Absorptionsspectrum  beobachtet, 
worden.  So  konnten  gegen  180  Absorptionsspectren  nnd  12  Flnorescenzspectren  mit  positivem 
Ergebniss  ausgemessen  werden.  Sie  führen  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  Anzahl  der  Pigmente 
grösser  ist  wie  man  annahm. 

Die  Fluorescenz  wurde  nachgewiesen  bei  2  rothen  Pigmenten  CAlcanna  und  PaeoniaJ 
so  dass  mit  den  schon  bekannten  4  rothe  Farbkörper  durch  das  Fluoresceuzspectrum  scharf 
definirt  sind:  Magdalaroth,  Lacmusroth,  Alcannaroth  und  Paeoniaroth.  Von  gelben  und 
orangen  Pigmenten  wurde  sie  erwiesen  für  Tropaeolum,  so  dass  mit  Curcuma  jetzt  2  fluores- 
cirende  gelbe  Pigmente  bekannt  sind.  In  Blau  bis  Violett  kommt  zu  Lacmus  noch  hinzu 
Anilinfarben  und  künstliches  Gentianaviolett.  Die  niederste  Brechbarkeit  des  Fluorescenz- 
lichtes  bleibt  dem  Chlorophyll,  die  höchste  kommt  dem  Alcannapigment  zu.  Die  absolut 
grösste  Brecbbarkeit  zeigt  der  fast  farblose  Qnassiaauszug. 

Mit  Berücksichtigung  von  Fluorescenz-  und  Absorptionsspectrum  ergaben  sich  gegen 
22  verschiedene  Farben,  welche  synoptisch  mit  Hin  weglassung  der  alten  Bezeichnung  und 
unter  Einführung  der  botanischen  Gattungsnamen  am  Schlüsse  nach  ihrer  Reihenfolge  von 
Roth  bis  Violett  zusammengefasst  sind. 

Mit  Berücksichtigung  der  Farbenänderung  endlich  bei  Behandlting  mit  Kali  nnd, 
Schwefelsäure  und  deren  Spectrum  ergaben  sich  gegen  80  Pigmentarten,  die  nach  ihrem 
Verbalten  gegen  Kali  und  Schwefelsäure  in  5  Kategorien  geordnet  sind. 

Am  Schlüsse  sind  45  Farbennuancen  in  Aquarell  gemischt,  nach  möglichst  genauer 
Abwägung  der  Töne  in  einer  Tabelle  zusammengestellt. 

44.  HoU,  F.  (55).  Diese  Mittheilung  hat  im  Wesentlichen  denselben  Inhalt,  wie  die 
im  Bot.  J.,  XV  (1887),  1.  Abth.,  p.  228,  besprochene.  Zuzufügen  wäre  etwa  noch,  dass  N. 
die  Lage  der  Chlor opbyllkörner  in  den  Zellen  der  Seh.  als  eine  durch  das  Licht  veranlasste 
und  demgemäss  wechselnde  Reizstellung  betrachtet.  Auch  der  Frage  nach  der  biologischen 
Bedeutung  des  Leuchtens  wird  gedacht  und  schliesslich  hervorgehoben,  wie  das  Leuchten 
des  in  Rede  stehenden  Pflänzchens  nichts  gemein  habe  mit  dem  irisireuden  Schimmern 
gewisser  Meeresalgen,  dagegen  der  Zellbau  in  den  Trichterzellen  des  Assimilationsgewebes 
gewisser  Schattenpflanzen  ein  Analogen  finde,  wie  denn  Verf.  in  gewissen,  besonders  ge- 
formten Assimilationszellen  Lichtcondensationseinrichtnngen  erblickt  und  von  diesem  Stand- 
punkt den  Bau  von  Licht-  nnd  Schattenblattern  in  Vergleich  bringt. 

45.  Yöcbtillg,  flermann  (78).  Dnrch  zahlreiche  Versuche  mit  McUva  verüeülata 
sucht  Verf.  die  die  fixe  Lichtlage  der  Blätter  bewhrkenden  Kräfte  zu  ermitteln.  Die  Blätter 
genannter  Pflanze  folgen  mit  ausgezeichneter  Klarheit  dem  Sonnenlauf  so,  dass  sie  stets 
senkrecht  zu  den  einfallenden  Strahlen  stehen;  sie  besitzen  anter  der  Ansatzstelle  des  Blattes 
ein  im  Gegensatz  znm  übrigen  Stiel  radiär  gebautes  Gelenk,  dessen  Geftssbündelelemente 
in  eigenthümlicher  Weise  coUenchymatisch  verdickt  sind.  Von  den.  Bewegungen  des  Blatte« 
wird  nun  nach  den  £zperimenten  des  Verf.'s  die  grosse  Bewegungscurve  durch  den 
unteren  Theil  des  Blattstiels  bewirkt;  die  ursprünglich  vertical  nach  oben  stehenden  Stiele 
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d9in:y«ltfei^.Mcli  lutea  ni  emm  Winkel  von  ia()<>.  Auwrdem  siod  periodische  B«t 
häWD««,  den  Bietern  ei&eo,  wie.  oben  apgedeute^,  wejche  t&glich  nach  Soonenuntergaa« 
mptSchlafttellung  eiutoiL  Dieser  Steiliugswechsel  der.Blattfltehen-  wird  so  gat  wie  IvZ 
schlksrtich.  diircli  d^  Lichl  bestimmt.  Das  GeJenk  selbst  ist  positiv  heliotropisch,  allein 
hm  der  Errmchung  der  Liehüage  spielt  die  BlattflAche  selbst  eine  wesentliche  RoUe  sie 
«cht  ach  selbst  senkrecht  am  einfallenden  Strahl  su  stellen,  wozu  das  Gelenk  BewegUMea 
•Wführt,  welche  voo  der  Fliehe  ans  bestimmt  werden.  Zwischen  Gelenk  and  Blattfluche 
bestehen  Torderba^d  noch  dunkle  Leitungsvorgtoge.  Der  Stiel  vermag  gewisse  Bewegungen 
ABT  dann  awufüliren,  wenn  er  seine  FlÄche  besitzt,  aber  so  Unge  er  bewegUch  ist,  fahrt 
er  unter  gewöhnlichen  Verhfilinissen  auch  ohne  die  Fläche  die  zweckmässigen  Bewegungen 
ans.  Trotadem  mOsaen  wir  annehmen,  dass  die  Bewegungen  von  Stiel  und  Blattflftche  fort- 
während mit  LeitnBgSTorgftngen  dynamischer  Art  verbunden  sind  und  dass  der  Lichteinflusa 
aaf  die  BlattflÄcbe  von  maasi^gebeDder  Bedeutung  für  die  Erreichung  ihrer  Lichtlage  isL 
Klinoatatenversnche  zeigen,  dass  die  Stellung  des  Blattstiels  jeweilig  diejenige  ist.  in 
welcher  sich  Geotropismus  und  Epiaastie  das  Gleichgewicht  halten,  der  Geotropismus  kommt 
aber  für  die  Lichtlage  der  Blattfläche  nicht  in  Betracht.  Zu  ähnlichen  Ergebnissen  führten 
auch  die  ümkehrungsversuche.  Aus  den  Centrifugalversnchen  dagegen  folgert 
Verfl,  dass  die  Blattflächen  das  Bestreben  haben,  sich  senkrecht  zur  Schwerkraftwirkung  zu 
«teUen,  also  transversal-geotropisch  genannt  werden  können.  Die  Schwerkraftwirkung  tritt 
Jedoch  immer  bedeutend  hinter  die  des  Lichtes  zurück.  Auch  über  die  Bedeutung  dea 
Eigengewichtes  des  Bhttes  und  die  künstlicher  Belastung  desselben  stellte  Verf.  Ex- 
perimente an,  welche  ergaben,  dass  das  Eigengewicht,  wie  de  Vries  bereits  ermittelte,  bei 
der  HersteUnng  der  Lichüage  nicht  betheüigt  ist,  dass  künstlich  angebrachte  Lasten,  die 
das  statische  Moment  des  Blattes  mehr  als  verdoppeln,  auf  die  Lichtstellung  ohne  Einflusa 
sind.  Auch  die  von  Gelenk  und  Stiel  ausgeführten  Torsionen  stehen  mit  der  Belastung 
eben  so  wenig  in  Znsammenhang,  wie  die  einfachen  Krümmungen. 

Gegenüber  0.  Schmidt  konnte  Verf.  die  Existenz  heliotropischer  Torsionen  con- 
statiren. 

V.  Reizerscheinungen. 

46.  iderholi,  R.  (1)  Die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Abhandlung,  welche  eine 
FortaeUung,  Erg&nanng  und  theilweise  Berichtigung  der  Schwarz'scben  Arbeit  ist,  sind 
in  aller  Kürze  etwa  folgende:  Eheotropismos  ist  nicht  vorhanden.  Euglena  ist  positiv  aörotrop. 
JEuglena  ist  sicher  als  negativ  geotrop  anzusehen,  ebenso  CJUamyäonumas  pulviscülus 
(Makro-  und  Mikrogonidien)  und  Haematocoecus  lactistrü,  welche  sich  ganz  wie  Euglena 
▼erhielten.  Die  Schwärmer  von  üloihrix  tenuis  zeigen  unwesentliche  Abweichungen.  Voll- 
kommen indifferent  sind  die  Schwfirmer  von  Folyphagus  Euglenae  und  eine  vielleicht  der 
Gattung  Bodo  angehGrige  Form,  ebenso  erweisen  sich  die  JDiatotneen  u|id  Oscülarien  un- 
empfindlich gegen  Schwerkraft  und  einseitigen  Luftzutritt.  Anschliessend  afi  die  Beob- 
achtnngen  von  Stahl  und  Klebs  stellt  A.  in  Bezug  auf  den  Modus  der  heliotropischen 
Bew^pmg  fett,  daas  alle  von  ihm  untersuchten  Formen  bei  allseitiger  diffuser  Beleuchtung 
eine  allgemeine  Einstellung  zeigen,  die  dahin  geht,  da^s  das  eine  Ende  der  Zelle  das  Sub- 
strat berOhrt^  das  andere  aber  frei  abstehend  ist  unter  einem  Erhebu^gswinkel  von  80— öO^f 
daa  freie  Ende  pendelt  (nntirt)  unregelmässig  hin  und  her,  im  diffusen  Tageslicht  findet  dabei 
weder  eine  bestimmte  Eichtung  der  Axe  noch  der  Fortbewegung  statt*  Bei  einseitig  aufr 
fallendem  Lichte  stellt  nun  Pkurotaenium  seine  Axe  in  Richtung  der  einfallenden  Strahlen, 
nntirt  dabei  hin  und  her.  Bei  Aenderung  der  Lichtrichtung  tritt  auch  bei  P.  nodiUosum 
und  jP.  eoronattim  eine  Aenderung  der  Axenrichtung  ein,  insofern  die  Axe  wieder  in  die 
verSodarte  Lichtrichtung  gestellt  wird.  Kach  mehrmaligem  Wechsel  erlahmen  die  Algen 
i^d  es  treten^  lange  Huhepausen  ein.  Die  übrigen  untersuchten  Species  zeigten  keine  her 
sUauBte  Onoitimng;  nur  für  Cosmarium  Meneghini  und  Closterium  striatülum  wurden  bei. 
BAmmerlicht  vereinzelte  Einstellungen  bemerkt.  Zur  Axeneinstellung  kommt  nu^  bei  Pleu^ 
maemen  bald  eine  fortschreitende  Bew^guj^g  nach  der  Lichtquelle,  da^  mit  dem  Substrat 
YerbondeM  JSade  ratscht  weiter,  so  dfuis  sich  inuoer  cUe  Zelleoaxe  in  einer  i^uf  dem  Substrat 
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«enkrechten,  in  die  Lichtstrahlen  fallenden  Ebene  fortbewegt.  Bei  joder  Abweichung  ans 
-dieser  Ebene  wirkt  das  Licht  als  Eeiz  bis  zar  Rflckkehr  in  jene;  die  Stellung  in  Richtung 
der  Lichtetrahlen  ist  die  primäre  heliotropische  Bewegung,  ein  Analogen  zu  den  helio- 
tropischen etc.  KrQmmungen  der  höheren  Organismen.  Der  Erhebungswinkel  ist  nach  A. 
für  jede  Spedes  charakteristisch  „ Eigen winkel",  aber  nicht,  wie  Klebs  annimmt,  durch  das 
Substrat  bestimmt,  eher  durch  die  Form  des  aufsitzenden  Endes  der  Alge,  so  dass  beim 
Fortrutschen  immer  der  kleinste  Reibungswiderstand  geboten  ist.  Für  Closteriutn  mamli' 
ferum  fand  A.  sowohl  bei  positiver  als  negativer  Bewegung  keinen  anderen  Bewegungsmodna 
als  das  bereits  bekannte  Ueberschlagen.  Ob  die  Bewegungsrichtung  der  Desmidiaceen  durch 
die  Schwerkraft  beeinflusst  wird,  konnte  Verf.  nicht  sicher  entscheiden. 

47.  BatesoD,  A.  and  Darwin,  Fr.  (9).  Bericht  über  eine  Methode,  die  Lage  zu  er- 
mitteln, in  welcher  ein  geotropisch  reizbares  Organ  vom  Geotropismus  am  stärksten  beein- 
flusst wird.  BiQthenschafie  von  Planiago  lanceolata  wurden  auf  Brettchen  befestigt  und  in 
einem  f«uchten  dunklen  Raum  bei  25®  C.  zwei  Stunden  belassen,  theils  in  horizontaler  lAge, 
theils  geneigt  (60*0  nii*  <^6r  Spitze  nach  oben  oder  unten.  Nach  Verlauf  der  betreffenden 
Zeit  wurden  die  Stengel  abgelöst,  in  Wasser  geworfen  und  die  Krümmung  durch  den  Winkel 
•der  au  die  Biegung  gelegten  Tangente  gemessen.  Die  horizontale  Lage  ergab  sich  als  die 
für  geotropische  Wirkung  günstigste  Lage. 

48.  Balllon  (7)  untersuchte  die  Einrollung  der  Ranken  von  Gxasus  diseolor,  die 
auf  der  Verminderung  des  Wachstbums  der  Seite  der  Ranken  beruht,  welche  einem  Druck 
oder  einer  Berührung  ausgesetzt  ist,  d.  h.  auf  einer  Lebensbeeinträchtigung  der  hier  befind- 
lichen, also  sensiblen,  „Phytoblasien",  oder  einer  Art  „Hemiplegie"  der  Ranken.  —  V.  weist 
auf  die  diesbezüglichen  Angaben  Darwins  hin.  Matzdorf  f. 

49.  Beal,  W.  J.  (10)  stellte  Keimversuche  mit  Limabohnen  an,  die  in  ver* 
schiedenen  Stellungen  gesäet  waren,  um  die  Krümmungen  des  hypocotylen  Gliedes  zu  beob- 
achten.   8  Figuren  zeigen  die  Ergebnisse.  Matzdorff. 

50.  Clark,  James  (16).  Indem  C.  Untersuchungsobjecte  im  Hängetropfen  der  Ein- 
wirkung eines  Stromes  sorgfältig  gereinigten  Wasserstoffe  oder  Stickstoffs  aussetzte  oder  den 
auf  dem  Object  lastenden  Luftdruck  mit  Hilfe  einer  Wasserluftpumpe  bis  auf  wenige  Milli- 
meter Quecksilberdruck  reducirte,  suchte  er  die  geringsten  Sauerstoffspannungen,  bei  denen 
noch  P}asmabewegungen  stattfinden,  festzustellen,  und  zwar  1.  für  nackte  Protoplasmamassen, 
2.  für  Plasma  mit  Membran  versehener  Zellen  und  8.  für  CiHenbewegung.  Bei  den  Plas- 
modien verschiedener  Myxomyceten  reichte  eine  Sauerstoffspannung  von  1.2— 1.4  mm  Queck- 
ailbersäule  aus,  um  die  Bewegung  in  Oang  zu  setzen.  Aeltere  Plasmodien  bedürfen  etwas  mehr 
Sauerstoff  als  die  jüngeren,  ebenso  unter  Sauerstoffabschluss  gewesene.  Bei  behäuteten 
Zellen  schwankt  der  nothwendige  Drnck  zwischen  1.2  und  2.8  mm.  Die  Verschiedenheiten 
im  diesbezüglichen  Verhalten  verschiedener  pfianzlicher  Zellen  rühren  wahrscheinlich  theils 
vom  ungleichen  Alter,  theils  vom  wechselnden  Widerstände  der  Zellwand  gegen  den  Znflnss 
des  Sauerstoffes  her.  C.'s  Resultate  stimmen  mit  denen  Wieler's  über  den  Einfluss  der 
Sauerstoffspannung  auf  das  Wachsthum  flberein.  Für  die  Cilienbewegung  lag  die  untere 
Grenze  (bei  Cüiaten)  unter  1  mm.  Oft  trat  bei  den  Ciliaten  mit  der  Sauerstoffentziebung 
ein  merkwürdiges  Zerplatzen  der  Organismen  ein,  das  vom  Mundende  beginnend  immer 
weiter  fortschreitet,  dorch  Sauerstoffzufuhr  beliebig  sistirt  und  in  näher  angegebener  Weise 
zur  Abtrennung  bestimmter  Theile  der  Organismen  benutzt  werden  kann.  Bei  Chlamydo' 
monaa  und  Euglena-Arten  gehen  die  Schwärmer  nach  Herabsetzung  der  Sauerstoffpressung 
bald  in  Ruhezustand  über. 

51.  CnnDlngbam,  D.  D.  (18).  Die  Bewegungserschein nngen  der  Mimosa  pudica,  mit 
denen  C.  sich  an  im  Freien  in  Calcutta  wachsenden  Exemplaren  zu  beschäftigen  Oelegenheit 
hatte,  führt  man  bekanntlich  auf  verschiedene  Ursachen  zurück,  entweder  auf  Reizbarkeit 
contractilen  Plasmas,  das  in  continuirlicben  Zügen  durch  das  Pflanzengewebe  sich  erstreckt 
und  den  Reizzustand  von  einem  Organ  auf  das  andere  überträgt,  oder  auf  Wasserbewegung 
in  Verbindung  mit  Structureigenthümlichkeiten  gewisser  Gewebe.  V.  scbliesst  sich  der 
letzten  Ansicht  an  und  sucht  dieselbe  durch  zahlreiche  Experimente  zu  erhärten,  indem  er 
im  Besonderen  zu  beweisen  sucht,  dass  der  Grad  der  Fortpflanzung  der  Bewegung  pro- 
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^riioiiml  der  Leichtigkeit  ist*  mit  welcher  sich  Schwankungen  in  den  Gewebespannungen^ 
Mobreiten;  ferner,  dass  die  Richtung,  in  der  die  Bewegang  fortschreitet,  in  vielen  Fftllen 
die  ist,  in  der  Schwankongen  der  Gewebespannangen  nachgewiesen  werden  können.  Weiter 
sacht  C.  geltend ,  dass  die  Reihenfolge  der  Erscheinungen  in  Fällen  fortschreitender  Be- 
wegang h&ufig  durch  die  Annahme  einer  continuirlichen  Uebertragung  der  protoplasmatischen 
Beizons  anerklärbar,  wogegen  dieselbe  als  Resultat  bestimmter  Druckschwankongen  in  ana» 
tomisch  differenten  Geweben  leicht  Terständlich  seL  Auch  das  abweichende  Verhalten  im 
Freien  beobachteter  Mimosen  und  solcher  aus  GewAchsh&usem  etc.  verwerthet  C.  bei  Yer*^ 
theidigoDg  meiner  Anschauung. 

52.  Dletl,  Saodor  (20).    D.  konnte  experimentell  nachweisen,  dass  der  rlchtende^ 
Einflass,  den  das  Substrat  auf  Hypocotyle  ausübt,  auf  Heliotropismus   beruht,  denn  im 
Dunkeln  fiel  dieser  richtende  Einfiuss  weg.    Auch  bei  den  FruchttrAgern  von  Phycomyets 
ntteiM  spielt  der  Heliotropisaius  eine  Rolle,  combinirt  sich  aber  in  diesem  Falle  mit  Hydro- 
tropismus  und  Haptotropismos.    Auch  die  ganz  jungen  SporangientrAger,  bei  denen  die  Aus- 
bildung der  Sporangien  noch  nicht  begonnen  und  das  Wachsthum  noch  nicht  auf  die  Spitse 
beachränkt  ist,  sind  gegen  BerOhrung  von  bestimmter  IntensitAt  empfindlich.    Durch  feine 
DrAhte  und  Staniolblfttter  bewirkter  Druck  rief  Krümmungen  herror. 

53.  Oiohartre,  P.  (22).  D.  berichtet  aber  einen  Keimling  von  FhaaecHus  muUiflon» 
Ij^  welcher,  zwischen  normalen  Pflanzen  wachsend,  eine  umgekehrte  Lage  einnahm,  als  sie^ 
sonst  vom  Geotropismus  hervorgerufen  wird,  ohne  eine  bestimmte  Ursache  für  diese  merk- 
wflrdige  Erschetnnng  angeben  zu  können.  Hydrotropismus  war  ausgeschlossen.  Auch  bei 
Trapa  richtet  sich  das  als  Hypocotyl  erkannte  Organ  bei  der  Keimung  nach  oben,  so  daia 
xwtschen  beiden  Yorkommnissen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  vorhanden  ist 

54.  Elfviig,  fredr.  (26).  Verf.  erhebt  einige  Einwürfe  gegen  die  kurz  Kohl-Wort» 
mann 'sehe  genannte  Anschauung  über  die  Entstehung  der  Reizkrflmmnngen  an  Pflanzen. 
Er  beobachtete  Plasmaverschiebungen  (Ansammlung  an  der  conoaven  Seite)  und  entsprechende- 
Wandvodickongen  als  Folge  rein  mechanischer  Biegung  von  P^comycea-FruchttrAgem 
ond  ist  der  Meinung,  dieselben  Erscheinungen  auch  bei  Reizkrümmungen  nicht  als  ursAch- 
liebes  Moment,  sondern  als  Folgen  der  Krümmung  ansprechen  zn  müssen,  um  so  mehr,  ala 
die  Wanderung  des  Plasmas  nach  der  concav  werdenden  Seite  nicht  direct  beobachtet,, 
•ondem  aus  Betrachtung  fertig  gekrümmter  ZustAnde  abgeleitet  sei.  Die  PlasmaanhAufung 
und  collenchymatische  Verdickung  an  den  Zellen  der  Concavseite  gekrümmter  vielzelliger 
Organe  führt  E.  ebenfüls  auf  vorher  stattgehabte  Dehnung  gewisser  Zellen  zurück,  da^ 
beide  Erscheinungen  bei  verhinderter  Krümmung  auch  an  Klinostatenpflanzen ,  also  ohne 
Schwerkraftwirkung,  eintreten.  Die  differente  Ausbildung  der  Gewebe  soll  in  diesem  Falle 
voB  der  Sehweriurafi  unabhAngig  und  Folge  einer  mechanischen  Dehnung  sem,  denn  sie 
konnte  an  verschiedenen  Pflanzentheilen  durch  einfiushe  Biegung  hervorgerufen  werden. 

55.  Emrt,  L  (28).  £.  setzt  die  Erscheinungen  des  „OberflAchenhAutchens  von 
Flüssigkeiten''  in  Beziehung  zur  Hautschicht  des  Protoplasten  der  Pflansenzelle;  er  glaubt, 
daa  das  Studium  der  OberflAchenspannnng  den  Schlüssel  zur  ErklArung  emer  grossen  Zahl 
Tou  Erscheinungen  der  Plasmabewegung  unter  dem  Einfluas  Äusserer  Factoren  geben  werde^ 
was  besonders  von  Wichtigkeit  sei,  weil  „des  travanx  r^ents  tendent  k  ramener  de  plus  en 
plus  les  eourbures  h^otropiques,  geotropiques,  haptotropiques  etc.  des  v^g^taux  A  des 
d^pkeements  du  protoplasme  dans  les  cellules  (Kohl,  Wortmann)**. 

56.  Freds,  P.  (80)  sucht  zn  ermitteb,  welchen  Einfluss  elektrische  Ströme 
auf  chlorophylUose  Gew  Achse  ausüben.  Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  Peni^ 
düium  glaneuwL  Der  Piht  wurde  auf  Brod,  mit  Raulin's  NAhrlösung  getrAnkt,  culüvirt^ 
wobei  Verl  durch  wiederholte  Umculturen  und  durch  Filtrationen  durch  Leinwand  in 
sseigneter  Weise  nahezu  gleiche  QuantiUten  von  Sporen  in  jede  einzelne  Cultur  zu  ver» 
theilen  strebte.    Diesbezüghch  wurden  mehrere  preliminAre  Versuche  angestellt 

Zur  Prüfung  der  Wirkungsweise  der  ElektridtAt  nahm  Verf.  bestimmte  QuantiUten 
des  Cnknrbodens  mit  einer  —  in  jedem  Experimente  nahezu  gleichen  —  Menge  von  Peni^ 
ciBiiai-Sporen  und  gab  das  Ganze  in  Schalen,  deren  Boden  mit  emem  dicken  Zinnbleck 
bdcekt  war,  das  mit  einem  Apparate  von  Ruhmkorf f  passender  Weise  in  Verbindung  stand. 
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Die  Schale  wnrde  auf  Me  Glaatafel  gestellt  und  ^tüber  eine  'weite  Glasglocke' mit  lüft- 
>dichter  Abspemu^fg^stOlpt  Darch  den  dret&ch  'durchbohrten  Kork  der  Glaäglecke  g^ 
ein  Kupferdraht,  welcher  oar  wenige  Centiknöter  ron  der  Obcrfiftche  d^r  CoHariQ88igk<tft 
-^en  Kranz  yöü  Spitzen,  ebenfalls  ausKapfer,  schwebend  hielt  Durch  die  beiden 
anderen  Oeflhsungen  des  Korkes  wurden  Glasröhren  gesteckt,  wovon  die  eine  nahean  bis  itür 
Olastafel  hinabrdehte,  die  Zweite  war  ganz  kurz.  Diese  beiden  ROhren  dienten  ztun-^AuB- 
tausche  der  Luft;  doch  waren  sie  zeitüber  Verschlossen  und  nur  80  Liter  Luft  warden  tftgiieli 
'  mittels  eines  Aspirators  unter  der  Glasglocke  gewechselt  —  Der  KnpfMraht  stand  mit  einem 
.zweiten  Ruhmkor ffschen  Inductor  in  Verbindung  und  beide  Elektricitfttsapparate  wurden 
dnrch  eine  storke  Bunsen'sche  Batterie  gnaden.  —  Neben  derartigen  Untersuchuogsculturen 
wurden  andere  zum  Vefgleiehe  aufgestellt,  bei  welchen  die  gegebenen  Verhältnisse  alle  toH- 
kommen  berflcksichtigt,  nur"—  selbstverMftndlich  —  der  Anseblnss  an  die  Batterie  atn- 

*  gelassen  ^urde.  —  Die  Versuche  wurden  in  einem  Zhnmer,  fem  von  dem  Arbeitecenlram, 
-uitfter  möglichst  gleichen  VerhiMissen  und*  bei  einer  Tagestemperatur  im  Zfantaer  von  im- 

gefihr  20«C.  aufisestellt 

Nachdem  die' PSIze  znr  Butwiekfimg  gelangt  waren  und  die  Oberflftefae  d6r  Cnittir- 

Massigkeit  Oberzogen  halten,  worden  die  Mycelien  gesathmelt,  mit  destillirtem  Waaeer  ge- 
^waschen  und  anf  ein  vorher  bei  100^  getroekn^tlBs  Filter  gegeben  und  abgewogen.  Gleich- 
''seitig  wurde  auch  Jede  einzelne  NfthrflOssigkeit  durcb  Leinwand  Mürirt,  am  alle  in  derselbe 
'fichwebende  Hyphen  neich  zu  sammeln.  —  Aus  einem  Vergleiche  mit  den  Marfifinm-  md 
'Ifimmumgewiehten  der  Controlversuche  wird  auf  den  fönflns  des  elektrischen  Strotties 
^giBBchlossen,  da  genaue,  dtnrch  Ziffern  aagebbare  Werthe  nicht  auf  VdUetAndigkeit  Att^wu^h 

-erheben  können. 

Verf.  bat  damit  acht  Serien,  jede  zu  mehreren  Culturea,  von  UatMuohongen  an- 
•gestellt  und  getaugt  zu  folgenden  BesttHaten: 

'  1.  £inem  sdiwaehen  elektrisehen-Sti^dmeg^iiaber  verhält  sieh  die'EnCwf^lMg 
'^dee  PenMIttfui  indifferent  oder  wird  höofasCens  mir- eowdt  beeinflusst,  dasedieeitnicceltta 

Werthe  noch  Innerhalb  der  Grenze  mOgüeher  Fehler  fallen. 

'^2.  Ist  der  Stfto'SO'Mark,  dsto  er  Im  Pinsüem  leuchtet,^ so  wird  die  EaVwkkluAg 

•des  Pilzes  veradgert  and '^selbst  giehindert,  wenn  nämlich  der  Strom  länger  anhält  -  Dieie 
'  JHnwirkdilg  des  Stromes  ist  aber  aosschll^sslieh  losal  und  beeinflusst  nicht  im  Mindeeien  die 
^^BntwkkhiAg'dea  Plttes  an  den  Stellen,  wo  der  Strom  nicht  durehgeht 

6.  Die  Kraft  der  Sttomes  wird  in  gesohlossttiem  Baume  dtareh  den  darin  sieh  äa- 
^Sammdnd^  Ozon' we^titlidi' verstärkt  Es  llsst  rieh  tiermuthen,  dass  der  Oa6n  die  Pih- 
'  entwiddnng  untieMrfldEf  oder  do^h'  weiÜgMleas  aufhält  SoHa. 

57.'  §aHilier,^Willer  (68).    Dic^  zahlreichen  üntersodraagen  Qber  Eeizerscheiouhgen 

an  Pflanzenorganen' Hessen  unter  Andauern  die"  Frage  bestehen,*  ob  die  Beisphänomene  nicht 
'mit  einer  wifkliehen  Oontractibn  des  Pläsmaif  verbunden  seHsn.    fizperimentemit  dem  Pnl- 

tinus  der  M(md$a'püdica,  femer  mit'  den  Tentakeln  von  Dtomra  und  ntit  MeBoear^ 
ifikwrocaf^k8,ß!ie  im  Ürighud^dUgesdien  werden  ikkiseen,  bei  denen  Wärme,  Liofat,  Elek- 

tridtät.  Gifte  etc.  lOs  BelzuiMchen' wirkten,  ergaben,  diss  in*  allen  Fällen  Gontraction  dte 

Plasmas  euttrat,  dereine  solche  der  Metiibraa  folgt  Der  FMssigkeiisanstdtt  aus  eontrahlftftn 
<  Plasmaschiftachen  wäre  dann  als  Fütratien  unter  Druck*  amus^ien.    G.  filhkt  fort:    ^leh 

bin  nicht  in  der  Lage,  Pfeffei^^s  Theorie  aufrecht  zu  halten,  nach  delr  ^Otzliehe^  Turgor- 

*  abnähme  abhängig  ist  v6n  der'  Zerstörung  gewisser  Mengen  osmotisch  whrkender  Stoffe. 
'Nach  meiner  Meinung  ist  in' jeder  Zelle  eine  genflgendo' Menge  dsmotisch  wirkender  Stoffe 

vorhanden,  aber  das  Steigen  und  Fallen  des  Turgors  hängt  von  der  Ck>ntraetion  oder  £r- 
'Weiterung  des  Plasmaschlauehs  ab.<f  Das  Ectoplasma  soll  den  Turgor  der  Zelle  bestaunen. 
-Die  Eigenschaft  der  Contractilität  kommt  in  verschiedenem  Grade  allen  Zellen  der  Pflanze 

zu  und  beherrscht  alle  Erscheinungen  von  Bewegung  und  Wachsthum  der  Pflanzenorgane. 

58.  HilstMt,  Byreir  D.  (86).    Als  vorzügliche  Objecto  zum  Studium  der  Plasma- 

^  Strömungen  (von  Frühjahr  bis  Herbst)  werden  neben  TnndescanHa  etc.  empfohlen  die  Tricbome 

an  der  Basis  der  (JoroUe  von  Mertetma  Virgimca  DC,  an  der  Corolle  von  PMax  diw»ri- 

'cata  L.,  an  der  Basis  der  Staubgeflsse  von  Linaria  vulgaris  L.,  Onieua  ctHiaÜmus  Wüld , 
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LobeUa  syphüüica  L.,  ffie  Haare  m  Grande  der  ftula  Von  'Viola  i^ätüata'L  ioeüflät) 
'^eton  ABdepias  CorfhiH -iind  üiearndta/enäUkh  die  Wnfteelliiare  der  Pröthaltifeo'Vön 

69.  I^rtog,  H.  M.  (37)  fand;  dass  die' Zoospören  ron  ÄcTUya  Im'S^oi-angittm  dicht 
gedringt  Kegen/ nach  ihrer  Befreiöng  zusammen  bleiben  und  eine  Hohlkniel  bilden  in  dfer 
jfede  Zooepore  am  Ort  um  ihre  Läagsäxe  rotirt.  Die  ReizWkeit,  die  sie  hierbei' zeigen 
nennt  Verf.  Adeli^hotaxie;  es  ist  das  Bestreben  spontan  sich  bewegender  Zellen  'W 
Ittüiuiite  Stellattgen  mit  Kttdtsiicht  auf  die  Nathbarzellen  anzunehihen.  Diöse  seltene' Er- 
•scheinting  findet  sich  (abgeeeAen  Tön  den  Vorhängten  im  Embryosack  der  Phanerogamen) 
"bei  Pedtoatrum  und  Hydrodidym,  bei  manchen '^yxomyteten ,  bei  der  V^reim'gung  der 
Hyphen  zu  MyCelstÄiigen  und  Frachtkörpem.  Matzdorff. 

60.  Liiere  di  Saftlra  (48).  Der  Besprechung  der  Aber  Anatomie  und  B6we^^- 
ttiechaolk  der  Ranken  vorhaiidenen  Literatur  folgt  eine  eingehende  Beschrbibuhg  d^  ana- 
tomischen B&nes  der  Ranken  einer  grossen  Anzahl  von  Pflanzenbaus  der  herrorzugeKen 
•cbiant,  dass  die  Grdsse  deF  Empfindlichkeit  einer  Ranke  öder  einer  bestilnmtbn  Stelle  der- 
•elbto  in  Beziehung  zu  der  Anzahl  von  Fasern  iNier  langgestreckten  Zellen  steht,  die  sich 
▼otfinden.  Bei  den  Cucurbitaceen  z.B.  sollen  langgestreckte  Bastfasern*  nur  auf  der  r^z- 
taren  Seite  vorhanden  sein,  wogegen  die  allseitig  reizbaren  Ranken  ton  FieiÄ  rtindüin  An 
ätr  Peripherie  nur  langgestreckte  ZeBen  zfeigien.  Zwistthto  der  Anordnuhg  der  GeflAa- 
B&ndel  und  der  Reizbarkeit  lassen  sich' Beziehungen  nicht  ermitteln.  Der  dritte  theil  der 
Abhandlung  enth&lt  den  Bericht  über  die  Mechanik  der  Rankenbeiregungen'  betreffenden  Ex- 
jptifimttite. 

61.  Ml,  F.  (54).  N.  Hess  Br^^opsw  ihmtosa  Laniöur.  uhd  CHül^pa'prolifera 
Liimonr.  so  #aeh86n,  dass  durch  äussere  Einfld^e  die  ur^prflngliche  Pddarit&t  'dbr  Pflänz'ön 
g^äeri  wiirde.  Biä  wu<ihsen  in  umgekehrter  Richtung;  tfud  zmj!  so,  dass  ersterer  iHge  BtaiÜm- 
«pftze  und  Fiedem,  ihren  aaraktei»  beibehaltend,  sich  entu^er  anfrichteteü'dder  in  Wurzel- 
laifitnehe  fibergingen,  w&hr^d  das  ursptfiögliche  Wursefeüde  iü  Ölämmchten'uüd  iBl^fled^ 
iuswudis.  Die  Exi^enmeute  mit  der  zweiten 'Alge  ergaben,  dass  immer  üur  auf  dei^  böHch- 
^eten  Seite  der  abgeichdttefieu  Blätter  nehe  Rhizom-ünd  Bhttsnla^en  entstellezf,  gleich- 
lÜOltig,  wdch^Iiage  diese  Scdte  im  Raum  elbnimmt,  und  ebJähSo'bei  RhizOinen  nur  auf  der 
belichfetai^ädte  Blätter," auf  der  entgegeng^etzten  Wurzeln  ^zengt  werden,  sowohl  !»ei 
tmoMM  <Ur  iuvcber  AefestTguhg  auf  dem  Substrat.  Die  Schirerkraft  ist  demtia^h  nicht 
ireiter  bestimmend.  Verf.  t^rtegt  bun  dön  Sitz  der  Besthnmung  der  Ür^nsfllägd^in  die 
tabMld  HAtttscBIcht,  welche  bei  'dien  Vörsüclmpfliüizen  dlne  grbssä  PlasticitSt  bi^zt,' ^ähi^ebd 
deh  bei  bdfieren  Pifofasen  -  «hie  'ttefj^if^hde'  Polarität  äusgebUäet  hat,  die  flkiröh  atisäeire 
Fkctöf^n  nfdilf  so  l^cht  beehifitutst  ^rd^n*  ftähu. 

e2.  Itll,  F.  asi).    Im'AtisdiAss  an  die^E^Uttiteg'^' un^ 

uungea  dof^  Plasritawiauddntog  ti^d  dadüi^h'  Mswirkte  VerftMernhg  in  Dicke  und  Aus- 

*4as^mi  dei^Mämbt^en  ^n  Kohl  ühd'Woi'imklt]J'sb6ht'N.''efihe''andM'&k1ärang  der 

'JMnmnibgskttediaidk  sni'geben,  weldie  bäsoud^  die'WalchsiliutliSförderubg  der  convbx 

'werdedta^Sdte  als  HikUptmoment  in  Betracht  ziiäM;  hei  JSTt^j^tfKs-Stöigeln' und  den  geo- 

Hropisch  äiAl^fiiidHiDlien  Gritslcnoien  ihirde  diese^  i^ehihg  beobachtet  und  die  Aniiihhie 

•tikier  blonen  WicBsthunmhemmung  der  Oonciavseib  uhwahrschehüich  gemacht.    Da  der 

Ttargor'  ib  ättleü^  Ctleichwfrkend  auf  die  MSeihbhm  dnef  Zdle '  s^gesehen  iferden  müss, 

'fostulirt  K.' leine  VöfiiidMäig  hl  der'  filistidtätsspannung  der' Membran  zu  Muteten  ^er 

erhöhten  Dehnbarkeit  Die  vel^hiedtoe  DehhbarKeit'der'UemU^en&n  der  Conv^x*  und 

'ConcaifBeHe  wies  N.  Im  Stengdn  mehrzelliger  Pflanzen  durch  Beügnngsveräuche  nach; 

'€s  ergib  deh  in  der  That^  data  unter  dem  Reizehifluss'die  Membranen' der  Conveiseite 

deUibarer  geworden  waren  als  did  der  Concavbeite.    Plasmolytische  Versuche  führten 

zu  demselben  Resultat.  Anfangs,  nach  Aufhebung^ 'des  Tüi^gors,  zieht  sich  die  dickere  Membran 

der  Comcaviseite  stärker  zusammen  als  die  durch  passive  Dehnung  dflnner  gewordene  der 

-Omvexseite ,  das   gekrümmte  Organ  krfimmt  sich  noch  Mrker;  dann  verflacht  sich  die 

Xrttmmung  in  Folge  der  energischen  Verkürzung  der  Zellhaut  an  der  Convetseite.    Aus 

'teer  ufigleicben*  Dehnbaiiteit  der  Membran  erklärt  Verf.  die  paradoxe  Erscheinung,  dass 
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sowohl  Yerminderang  als  Steigerung  des  Targors  die  ReizkrflmmiiDgen  hei  Meeressiphoneen 
Terst&rkt  Endlich  konnte  N.  auf  mikroskopischem  Wege  Membranverdannang  aof  der 
Gonvezseite  und  Verschiedenheit  im  Plasmagehalt  der  antagonistischen  Zellen  an  gekrammten 
Organen  nachweisen.  Die  Abnahme  des  Plasmagehalts  iu  den  Zellen  der  Convexseite  fahrt 
N.  anf  Umwandlang  eines  Theiles  desselben  in  osmotische  Stoffe  eines  anderen  in  Cellulose 
zurOck.  Die  Verlangsamung  des  Membranwachsthums  auf  der  Concavseite  geht  in  manchen 
F&llen  geradezu  in  eine  Verkürzung  Ober,  die  freilich,  wie  bei  den  Grashalmknoten  eine 
rein  mechanische  Compression  sein  kann.  Im  Weiteren  wendet  sich  N.  gegen  die  Annahme 
einer  Plasmawandcrung  und  Inanspruchnahme  einer  ungleichen  Plasmaansammlung  bei  der 
Erklärung  der  verschiedenen  Membraustreckung.  Den  physikalischen  Vorgang  bei  der 
Beizkrüromung  £Eis8t  N.  demnach  folgendermaassen  auf.  Die  Membran  resp.  Membranen 
der  Convexseite  werden  dehnungsfähiger  und  können  rascher  in  die  Länge  wachsen  als  die 
der  Concavseite.  Diese  gesteigerte  Dehnbarkeit  (Herabsetzung  der  Elasticität)  ist  allein 
Thätigkeit  der  durch  äussere  Einflüsse  (Schwerkraft,  Licht  etc.)  alterirten  Hautschicht  des 
Plasmas.    Jene  Einflüsse  nennen  wir  Heize. 

63.  Olifer,  F.  W.  (66).  Die  Mittheilungen  beziehen  sich  im  Wesentlichen  auf  das 
auf  äusseren  Reiz  hin  bewegliche  Labellum  von  Masdevallia  muscosa  Rchb.  f.  Dieses 
Labellum  hat  ein  langes  Fnssstück,  das  mit  der  vorderen  Fläche  durch  ein  dünnes  Band 
(neck)  verbunden  ist,  in  welchem  die  Bewegung  ausgeführt  wird.  In  ihm  verlaufen  in  der 
Mitte  Gefässbündel,  während  letztere  im  Vordertheil  der  Unterseite  genähert  sind.  Das 
Parenchym  der  Unterseite  ist  dickwandig,  das  der  Oberseite  dagegen  zartwandig  und  reich 
an  Intercellularen.  Auf  dem  Vordertheil  des  Labellum  sitzt  ein  aus  reinem  Parenchym 
bestehender  Kamm,  dessen  Zellen  deutlich  mit  Plasmasträngen  verbunden  sind,  wie  auch 
die  des  Gelenkes.  Vom  Fnss  geht  nach  vom  über  dem  neck  noch  ein  bündel&eier  Fortsatz. 
Die  Bewegung  erfolgt  auf  Reiz  der  Oberseite  des  Höckers,  die  Lippe  schlägt  aufwärts, 
sodass  ihr  Vorderrand  der  Anthere  gegenüber  steht  und  mit  Säule,  Petalen  und  Sepalen 
einen  Hohlraum  bildet,  in  welchem  die  Narbe,  aber  nicht  die  Anthere  liegt.  Die  Bewegung 
geht  in  2  Secunden  vor  sich,  worauf  die  Lippe  sich  wieder  senkt.  Der  Fortsatz  hindert 
dabei  die  Itippe  allzuweit  umzuschlagen.  Wie  bei  Mitnosa  liegt  die  Ursache  der  Bewegung 
in  Wasseraustritt  aus  bestimmten  Zellen  in  die  Intercellularränme.  Die  Verhältnisse  erinnern 
an  die  bei  Dionaea,  Versuche  mit  Schnittwunden  lassen  annehmen,  dass  der  Reiz  von  der 
Höckeroberfläche  auf  kürzestem  Wege  zu  den  Gefässbündeln  und  in  diesen  weiter  nach 
dem  Gelenk  geleitet  wird,  und  zwar  nicht  in  den  trachealen  Elementen,  sondern  in  den 
tanninhaltigen,  die  GteAssbündel  umscheidenden  Zellen,  was  mit  den  Beobachtungen  an  den 
3f ariynia- Narben  und  mit  den  bekannten  Beobachtungen  Gardiner 's  über  gewisse  Be- 
ziehungen zwischen  Tanningehalt  und  Reizbarkeit  harmonirt  Die  Einrichtung  soll  die 
Kreuzbefruchtung  befördern,  wie  am  Schluss  näher  ausgeführt  wird. 

64.  Pfeffer,  W.  (60)  Die  an  scharfiainnigen  Experimenten  und  interessanten  Be- 
obachtungen reiche  Abhandlung  ist  nickt  geeignet,  in  der  hier  gebotenen  Kürze  im  Referat 
vollinhaltlich  wiedergegeben  zu  werden.  Ref.  muss  sich  daher  damit  begnügen,  das  Wich- 
tigste aus  den  Ergebnissen  hier  anzuführen.  Die  in  der  Ueberschrift  genannten  Organismen- 
gruppen  sind  zum  Theil  durch  den  Besitz  einer  intensiven  chemotactischen  Reizbarkeit 
ausgezeichnet,  in  Folge  deren  sie  entweder  nach  der  conoentrirteren  Lösung  hinsteuern 
oder  bei  genügend  repulsiver  Wirkung  die  letztere  fliehen.  Man  gewahrt  alle  Abstufungen 
der  Reizbarkeit,  von  hoher  Empfindlichkeit  bis  zu  völliger  Unempfindlichkeit.  In  den  Samen* 
filden  von  Farnen  und  Moosen  veranlassen  nur  wenige  Stoffs  Chemotaxis,  für  die  in  Rede 
stehenden  Organismen  sind  sehr  verschiedene  organische  und  anorganische  Substanze  Reii- 
mittel.  Ein  und  derselbe  Stoff  kann  verschiedenen  Organismen  gegenüber  in  ganz  ver« 
schiedenem  Grade  chemotactisch  wirken.  Im  Allgemeinen  pflegen  die  Salze  des  Kaliums 
das  beste  anlockende  Reizmittel  zu  sein;  unter  den  organischen  Substanzenn  steht  in  dieser 
Beziehung  Pepton  obenan,  Kohlehydrate  wirken  schwächer  und  Glyoerin  erscheint  wirkungslos. 
Schon  die  Existenz  wirkender  und  wirkungsloser  organischer  Körper  lehrt,  dass  die  Atome 
in  einer  Verbindung  nicht  etwa  einen  constanten  Reizwerth  tragen,  dieser  vielmehr  aus  den 
Eigenschaften  des  Molecüls  entspringt   Negative  Chemotaxis  wird  durch  Alkohol,  saure  und 
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•ÄaliwAe  Reaction  und  oft  durch  geofigeode  Steigerung  der  Coocentration  einer  Lösung 
erfocht    Weitgehende  apedfische  Unterschiede  hezOghch  negativer  Chemotaxia  machen  sich 
gegenflber  conceotrirteren  neutralen  Lösungen  geltend.  Die  repuldve  Reizwirkung  ist  indess 
nicht  ichlechthin  eine  Funcüon  der  Concentration,  sondern  von  der  Qualität  des  Körpers 
abhängig.   Alkohol,  freie  Sauren  und  Alkalien  reizen  verschiedene  Arten  in  ganz  ungleichem 
Grade  zum  FKehen   und  durch  Zusatz  dieser  Stoffe  zu  gut  anlockenden  Reizmitteln  kann 
die  positive  Wirkung  dieser  ganz  oder  theilweise  eliminirt  werden;  mit  zunehmender  Con- 
centration  eines  Stoffes  treten  häufig  Attraction  und  Repulsion  in  Antagonismus.  Die  positiv 
chemotactische  Reizbarkeit  ist  offenbar  für  unsere  Organismen  vortheilhaft,  um  sie  zu  guten 
Nährmitteln  zu  führen  und  in  deren  Nähe  festzuhalten,  die  repulsive  Reizwirkung  veranlasst 
öfters   ein  Meiden   scbädhcher  Medien.     Reizwerth  und  Nährwerth   eines  Körpers  stehen 
jedoch  in  keiner  bestimmten  Beziehung  zu  einander.    Glycerin  ist  für  manche  ßacterien 
gutes  Nfthrmittel,  ohne  Reizmittel  zu  sein.  Aus  todten  Organismen  diffundiren  immer  Stoffe, 
denen   chemotactische  ReizfÄhigkeit  zukommt.     Es  genügen  von  den   besten  Reizmittel 
nunimale  Mengen  tur  Anlockung;   Stoffgemische  wirken  nach  Maassgabe  des  Reizwerthes 
ihrer  Componenten.    So  lange  repulsive  Wirkungen  nicht  störend  eingreifen,  gelten  zwischen 
Reiz  und  Empfindlichkeit  die  im  Weber'schen  Gesetz  ausgedrückten  Beziehungen,  woraus 
Mgt,  dass  in  homogener  Vertheilung  ein  Reizmittel  zwar  nicht  richtend  wirkt,  wohl  aber 
die  Reizempftnglichkeit  des  Organismus  beeinflusst.   Zur  Erzielung  chemotactis<ier  Reizung 
bedarf  es  ungleicher  Vertheilung  des  Reizmittels  um  den  Körper,  wie  sie  durch  Diffusion 
hergestellt  wird.    Die  Auslösung  der  Reizung  hängt  aber  nicht  von  der  Diffusionsbewegung 
als  solcher  ab,  sondern  von  der  specifischen  Wirkung  des  diffundirenden  Körpers,  weshalb 
nicht  alle  diffundirenden  Stoffe  chemotactische  Reizung  hervorbringen  und  gute  wie  schlechte 
Reizmittel  sich  sowohl  unter  den  Krystalloiden  wie  unter  den  CoUoiden  finden.    Km  uns 
gleichsinnig  erscheinender  Reactionserfolg  fordert  keine  völlige  Identität  im  Acte  der  Per- 
ception  des  Reizes  oder  in  der  Gesammtheit  der  sich  an  die  Auslösung  anschliessenden 
Processe.    Die  Reizung  in  der  Diffusionszone  veranlasst  eine  besthnmte  Richtung  der  Körper- 
axe,  wodurch  der  Organismus  in  Folge  seiner  üblichen  Bewegungsthätigkeit  gegen  das  Reiz- 
mittel hin  oder  von  diesem  weg  bewegt  wird.    Dies  geschieht  ohde  Steigerung  der  Bewegungs- 
Bchnelligkeit,   welche  unabhängig  von  der  chemotactischen  Reizung  erhöht  werden  kann, 
wenn  dem  partiell  trophotonischen  Organismus  mit  dem  Reizmittel  geeignetes  Nährmaterial 
zugefUirt   wird.    Die  Körperwendungen   werden  nur  durch  die  üblichen  Bewegungsmittel 
ausgeführt,  auch  Formänderung  wirkt  nicht  mit    Die  chemotactische  Reizung  giebt  ein 
Wttel  an  die  Hand,  entsprechend  empfindliche  Organismen  einzufangen  und  zu  separiren; 
aadererseits  können  chemotactisch  empfindliche  Organismen  als  Reagentien  auf  Ausscheidung 
von  Reizmitteln  benutzt  werden. 

65.  Sanderson,  Bnrdon  (6^.  Vorliegende  Arbeit  bestätigt  und  vervollständigt  die 
vom  Verfasser  früher  angestellten  Untersuchungen.  Es  gelang  ihm  jetzt,  zu  constatiren, 
dass  im  Dumo^a- Blatte  die  obere  Fläche  zuerst  der  unteren  gegenüber  positiv  elektrisch 
ist,  in  Folge  der  Reizung  aber  plötzlich  negativ  wird.  Diese  Veränderung  (erste  Phase  der 
Erregungsstörung)  dauert  den  grössten  Theil  der  ersten  Secunde  nach  der  Reizung;  es  geht  ' 
ihr  häufig  eine  momentane  Aenderung  in  entgegengesetzter  Richtung  voraus.  Hierauf  findet 
im  Blatte  eine  allmähliche  Yeränderung  dahinzielend  statt,  dass  die  Negativität  der  oberen 
Fläche  verringert  und  endlich  durch  relative  Positivität  ersetzt  wird.  Diese  „Modification** 
ist  begleitet  von  einer  ümkehrung  des  Zeichens  der  Erregungsstörung  und  später  von  einer 
Verminderung  des  elektrischen  V^iderstands  des  Blattes.  Auf  die  erste  Phase  der  Erregungs- 
Störung  folgt  immer  ein  Nacheffect  (ü.  Phase),  der  immer  das  entgegengesetzte  Zeichen 
hat  Nur  wenn  das  Blatt  unmittelbar  vorher  gereizt  worden  ist,  bleibt  diese  Phase  aus« 
Modification  kann  nach  Belieben  hervorgerufen  werden,  wenn  man  einen  elektrischen 
Strom  durch  das  Blatt  von  der  oberen  nach  der  unteren  Blattfläche  oder  in  umgekehrter 
fiiditnng  leitet,  selbst  wenn  dieser  Strom  so  schwach  ist,  dass  auf  den  Stromschi uss  keine 
Enegnngsreaction  folgt.  Sie  ist  eine  locale  Wirkung,  die  nicht  fortgeleitet  wird.  Ein  Blatt- 
flftgd  kann  ohne  den  anderen  modificirt  sein,  und  selbst  ein  Theil  eines  Flügels  ohne  die  um- 
gehenden.  Wenn  eine  fortgeleitete  Erregung  einen  Theil  des  Blattes  erreicht,  welches  modi- 
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fieirt  worden  ist,  so  ruft  sie  eine  modifidrte  Reaction  herror,  deren  Richtung  in  der  ersten 
Phase  eine  aofeteigende  ist ,  and  eine  Reaction  mit  entgegengesetzten  Zeichen  in  den  nicht 
modificirten  Theilen.  Der  ErregungSTorgang  im  Blatte  von  Dionaea  ist  demnach  im  Wesent- 
lichen derselbe  wie  der  nach  Reiznng  thierischer  Organe.  Auch  der  Einflnss  äusserer  gal- 
vanischer Strömnng  sowohl  auf  den  Actionsstrom  als  auf  die  vorausgehende  elektrische 
Differenz,  ist  der  gleiche.  Die  Bewegungen  des  2>fOfw«a- Blattes  ftihrt  8.  auf  Turgor- 
herabsetzung  in  den  der  oberen  Fläche  naheliegenden  Zellen  zurQck,  allein  entgegen  Sachs 
nimmt  er  an,  dass  die  Turgoränderung  erst  der  elektrischen  Störung  folgt  Die  Reaction 
auf  einen  Reiz  ist  eine  molecnlare  Yeränderung,  die  der  Ursache  auf  dem  Fuss  folgt  und 
fortgepflanzt  wird,  soweit  das  Plasma  continuirlich  zusammenhängt;  wir  erkennen  ihre 
Existenz,  messen  ihre  Dauer  und  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  nicht  erst  an  den  sichtbaren 
Bewegungen  der  Organe,  welche  der  Reaction  oft  lange  darnach  folgen,  sondern  an  den 
elekt^hen  Störungen.  Während  die  sichtbaren  Veränderungen  in  einer  Entfernung  von 
1cm  erst  in  einer  Zeit  von  ca.  0.25  Secunden  eintreten,  trifft  die  elektrisch  nachweisbare 
bereits  mit  0.05  Secunden  und  eher  ein. 

66.  Siragiua,  F.  P.  (69).  S.'s  Definition  des  Geotropismus  in  den  vorliegenden 
Untersuchungen  lautet:  „Der  Geotropismus  wird  durch  ungleichseitiges  Wachsthum 
zwischen  Ober-  und  Unterseite  eines  horizontal  gelegten  oder  schief  geneigten  Sprosses  her- 
voi^mfen;  je  nachdem  die  Unterseite  oder  die  Oberseite  in  dem  Wachsthum  gefordert 
wird,  hat  man  einen  negativen  (Darwin's  Apogeotropismus)  oder  einen  positiven  Geotro- 
pismus. In  einer  verticalen  Lage  eines  Organs  wirkt  die  Schwerkraft  allseitig  mit  gleicher 
Intensität  auf  dasselbe  und  es  wird  keine  Bewegung  ausüben."  Nichts  desto  weniger  citirt 
Verf.  etliche  Fälle,  wobei  er  Pflanzen  (in  Bechern,  in  Töpfen  etc.)  mit  vertical  wachsendem 
Stengel,  umkehrte  und  die  Stammspitze  sich  nach  aufwärts  bog.  —  Dies  und  die  mangel- 
hafte Untersochungsmethode  können  ein  weiteres  Eingehen  in  die  Schrift  ersparen. 

Solla. 

67.  Wellsy,  E.  (87)  stellte  eine  Reihe  Versuche  an,*um  festzustellen,  welchen  Ein- 
flnss der  durch  den  Boden  geleitete  galvanische  Strom  auf  das  Productions- 
vermGgen  von  Roggen,  Raps,  Erbsen,  Bohnen,  Kartoffeln,  verschiedenen  Raben,  Mais  aus- 
snflben  vermag.  Derselbe  war  gleich  0  oder  sogar  negativ.  Weder  der  genannte  noch  ein 
Indnctionsstrom  beeinflusste  die  Zersetzung  der  organischen  Substanzen.     Ma t  z  d o  r  f f. 

68.  WortmaiB,  JnUns  (90).  Kurze  Kritik  einiger  von  Noll  angestellter  Versnche, 
die  physikalischen  Vorgänge  bei  ReizkrOmmungen  betreffend;  W.  legt  dar,  dass  die  ihm 
von  Noll  vorgeworfene  principielle  Lttcke  in  seiner  Erklärung  Oberhaupt  nicht  ezistire  and 
viele  der  von  diesem  Autor  angefahrten  (Gegenbeweise  gerade  eine  Bestätigung  seiner  (W.'s) 
Versuche  und  Anschauungen  seien. 

VI.  Anhang.  ^ 

69.  Diftgler  (21).  Sämmtlicbe  f&r  Verbreitung  durch  bewegte  Luft  eingerichteten 
pflansHchen  Organe  theilt  Verf.  in  folgende  Haupttypen,  und  zwar  nach  Vertheilung  der 
Massen  nnd  Lage  des  Schwerpunktes  unter  Berflcksichtigung  der  Gestalt  der  Angriffsfläche 
Or  den  Luftwiderstand.  I.  StaubfSrmige,  ü.  kömchenförmige,  IH  blasig  aufgetriebene, 
IV.  haarfOrmige,  V.  flachscheibenförmige,  VI.  convexscheibenförmige,  VH  fedlschirmförmige 
VnL  flfigelwalzenförmige,  IX.  länglich  plattenförmige,  X.  länglich  plattenförmige  mit  einer 
belasteten  Längskante,  XI.  ebenso  mit  einer  belasteten  Kurzkante  und  XII.  ebenso  mit 
schwach  belasteter  Längs-  und  stark  belasteter  Kurzkante.  Die  Bewegungsart  dieser  Typen 
ist  folgende:  L  bis  IV.,  VI.  und  VIL  zeigen  geradlinige  lothrechte  Abwärtsbewegung  ohne- 
Drehung,  X.  verbindet  fortschreitende  Horizontalbewegung  mit  Verticalbewegung  unter 
abwechselnd  gegensinnigen  Drehungen  von  geringem  Winkelausschlag.  Die  übrigen  5  Typen 
(V.,  Vni.,  IX.,  XL  und  XII.)  dagegen  machen  mehr  oder  minder  beschleunigte  gleichsinnige 
Drehbewegungen.  Sie  drehen  sich  dabei  entweder  verUcal,  wobei  die  Bahn  ihres  Schwer- 
ponktes  stark  von  der  lothrechten  abweicht,  oder  sie  drehen  sich  horizontal  bei  loth- 
rechter  geradliniger  Schwerpunktsbahn  (XIL),  oder  endlich  sie  drehen  sich  gleichzeitig 
horizontal  und  mehr  oder  weniger  vertical,  wobei  ebenfalls  eine  lothrechte  geradb'nige 
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Bahn  ihres  Schwerpunktes  begehrieben  wird.  Auffiallend  and  Interessant  ist  die  bedeutende 
I-cbmngsfthigkeit  mancher  Typen  in  Aosnntznng  des  Luftwiderstandes.  Des  Verf.'8  onterdesa 
erschienenes  Werk  „Die  Bewegung  der  pflanzlichen  Flugorgane,  ein  Beitrag  zur  Physiologie 
der  passiTen  Bewegungen  im  Pflanzenreich«  enth&lt  zahlreiche  Details  in  erschöpfender 
Darstellang. 

70.  Errera,  L  (29).  Verf.  bespricht  zunächst  an  der  Hand  von  AbbUdungen  den 
•ersten  Apparat,  das  Modell  einer  einfachen  Zelle,  an  welchem  sich  die  Vorgänge  der  Turges- 
•cenz  und  Plasmolyse  in  ihren  Eigenthümlichkeiten  veranschaulichen  lassen.  Der  protoplas- 
matiache  Zellinhalt  wird  durch  eingeblasene  Luft  dargestellt,  die  Zellmembran  mit  den 
wentlicben  Eigenschaften,  fllr  Wasser  sehr  durchlässig  aber  wenig  ausdehnbar,  durch 
Chi  Neu  von  Seide,  der  für  Wasser  nicht  durchlässige,  aber  sehr  ausdehnungsfähige  Proto- 
plaamaschlanch  durch  einen  Eautschukball. 

Der  zweite  Apparat  giebt  eine  Nachbildung  des  Spaltöffnungsapparates,  dessen 
Schliesssellen  in  Form  und  Bau  der  Natur  nachgebildet,  nach  demselben  Princip  wie  beim 
ersten  Apparat  eine  Steigerung  der  Turgescenz  zulassen.  Es  lassen  sich  hierdurch  die 
•dgenthflmlichen  Voigtnge  beim  Oefhen  und  Schliessen  veranschaulichen,  soweit  dieselben 
Tom  Kinfluss  der  Epidermiszellen  unabhängig  sind.  Durch  Messungen  sind  diese  noch 
mehr  verdeutlicht  Der  Apparat  zeigt  anch,  wie  durch  weiter  fortgesetzte  Steigerung  der 
Tnrgescenz,  nachdem  das  Maximum  der  Oeflfhung  erreicht  ist,  wiederum  ein  Verschluss 
herbeigefiDhrt  werden  kann. 

7h  !r?iBg,  L  (41)  stellte  fest,  dass  bei  reichUcher  Bewässerung  eine  Erhöhung  des 
EohJensäoregehaltes  der  Luft  Wachsthnm  und  Lebenskraft  der  Pflanzen  erhöht.  Er 
«ieht  darsns  Schlosse  auf  die  Lebensweise  der  Pflanzen  des  Carbons.        Matzdorff. 

73.  Karstei  (42).  Verf.  bestätigt  zunächst  die  von  Dr.  A.  B.  Frank  mit  Hydro- 
cÄaw  angestellten  Versuche.  Sodann  widerlegt  er  durch  weitere  Versuche  mit  Hyärocharis, 
mit  Banmusulm  seeleratus  und  Marsilia  quadrifolia  dessen  Wasserdruckhypotheee,  dass 
DämKch  die  Blattstiele  sich  so  lange  in  die  Länge  strecken,  bis  der  auf  sie  wirkende  Druck 
<lem  Atmoephärendruck  gleich  geworden  ist.  Die  Ursache  fttr  fortschreitendes  Längen- 
wachstbum  ist  nicht  eine  Empfindlichkeit  ffir  Druckdifferenzen,  sondern  gttnstige  Verhält- 
nisse fär  Torgordehnung.  Aus  einer  Reihe  weiterer  Versuche  zieht  er  dann  den  Schluss: 
«Dass  es  der  Sauerstoff  der  Atmosphäre  ist,  welcher  bei  den  Schwimmblättem  jene  consta* 
MrteHennBong  im  Wachsthnm  ihrer  Stiele  bewirkt,  sobald  sie  die  Wasseroberfläche  erreichen.* 
Er  vermnthet,  dass  die  meisten  übrigen  Schwimmblätter  producirenden  Pflanzen,  insbesondere 
-die  Nyvtphaeaeee»,  sich  ebenso  verhalten  wie  die  untersuchten  Arten.  Trapa  natang 
dagegen  repräseotire  einen  etwas  abweichenden  Typus  von  Schwimmpflanzen  insofern,  als 
hier  die  betreffende  Hemmung  des  Wachsthums  sich  nicht  nur  auf  die  Blattstiele,  sondern 
aach  auf  die  Intemodien  selbst  erstrecken  mOsse. 

In  dem  hemmenden  Einfluss  des  atmosphärischen  Sauerstoffes  erblickt  er  auch  eine 
^er  Ursachen,  welche  die  eigenthfimliche  Ausbildung  der  als  Hemmungsbildungen  zu  betrach* 
tenden  «tyiuachen  Gegenblätter^  von  Banunculm  aqmtüis  veranlassen. 

73.  Kctenitsky,  P.  (44).  Italienische  Wiedergabe  der  1881  in  der  Petersburger 
Hatarforschergetellschaft  publidrten  Erörterung  des  Apparates  zur  mechanischen  Darstellung 
der  Blattstellnjigslehre.  Solla. 

74.  RebertSOl,  Ch.  (62).  Verf.  unterwirft  die  Art  der  Umwandlung  actinomorpher 
Bhkthen  in  zygomorphe  in  Folge  Insectenbesuches  und  unterscheidet  dabei  mehrere  Fälle. 
Die  Nectarien  kommen  im  Allgemeinen  bei  röhrenförmigen  Blflthen  besonders  auf  der  unteren, 
bei  flachen  anf  der  oberen  Seite  zur  Ausbildung.  SUubblätter  und  Griffelsäule  krtkmmen 
sich  nach  der  entgegengesetzten  Seite.  Die  Modification  im  Bau  zygomorpher  Blflthen  erfolge 
hauptsächlich  ndt  Rflcksicht  auf  den  „Landungsplatz'  der  Insecten.  Kleine,  dicht  gedrängt 
Hebende  Blflthen  neigen  wenig  zur  Zygomorphie. 

75.  RoMBTiBge  L  Koldenp  (64).  Die  Abhandlung  zerfällt  ausser  emer  längeren 
Bbldtnng  in  2  Abschnitte: 

1.  Absehnitt  Induction  von  Polarität  durch  äussere  Factoren.  A.  Eeimungs- 
fosodie  mit  Fncaceen-Ei^n.    Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  resumirt  Verf.  so: 
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l.Dfe  Polarität  der  keimenden  Eier  ktnn  bd  aHen  Arten,  mit  denen  Verf.  experimentirt 
Ittt,  von  verschiedenen  iosseren,  einseitig  wirlcenden  Factoren  bestimmt  werden,  aber  die 
spedfisefae  Empfibiglichkeit  gegenüber  Einwirkung  Jedes  einzelnen  derselben  kann  bei  den 
emzeben  Arten  verschieden  sein.  2.  Das  Liebt  ist  im  Stande,  die  Polaritit  zn  indacirett 
an  allen  Eiern  bei  Pdvetia  candlieulata,  an  einem  grösseren  oder  kleineren  Theil  der  Eier 
bd  den  anderen  Arten,  Fueus  serratus  aasgenommen.  8.  Das  Licht  kann  anf  die  Richtung^ 
der  ersten  Tbeilnngtwand  bestimmend  wirken,  indem  sich  diese  rechtwinkelig  anf  die  Licht- 
riehtang  stellt  (ÄseophyXlum  noäomm,  Pelvetia  candlieulata),  aber  dieses  findet  nicht  immer 
statt  nnd  es  giebt  kein  nothwendiges  Orientirnngsverbftltniss  zwischen  der  ersten  Wand 
imd  der  Polarität  der  Keimpflanze.  4.  Die  Schwerkraft  hat  keinen  Einflnss  anf  die 
Seimnngsrichtnng.  5.  BerObmng  mit  einem  festen  KOrper  influirt  nicht  direct  anf  die 
Eeimnngsrichtnng.  6.  Eine  verschiedene  Sanerstoffinenge  im  Wasser  an  den  verschiedenea 
Seiten  des  Eies  beeinflnsste  bei  allen  Arten  in  hohem  Grade  die  Keimungsrichtong,  so  das» 
dfo  Rhizoiden  an  deijenigen  Seite  gebildet  wurden,  wo  sich  die  geringste  Sanerstoffinenge 
fimd,  während  der  apicale  Pol  an  der  entgegengesetzten  Seite  gebildet  wurde.  Nur  bei 
Fthetia  war  die  Einwirirang  dieses  Factors  dadurch  aasgeschlossen,  dass  die  Eier  von  der 
Oogonienmembran  nmgeben  waren.  7.  Bei  allen  Arten  konnte  die  Polarität  auch  aus- 
schliessRch  von  inneren  Factoren  bestimmt  werden.  Bei  Pelvetia  vermochten  diese  nicht 
dem  Einflösse  des  Lichts  entgegen  zu  wirken,  was  dagegen  oft  bei  den  anderen  Arten  der 
Fan  war,  insbesondere  bei  Fueus  serratus.  Bei  Ascophyllum  nodoium  und  Fueus  vesi^ 
etäosus  war  der  Einflnss  der  inneren  Factoren  besonders  stark,  wenn  die  Keimung  schnei) 
vor  sich  ging.  An  keiner  der  Arten  war  das  Licht  nothwendig  fttr  die  Keimung.  8.  Bei 
allen  Arten  kam  dann  und  wann  Doppelkeim  vor,  mit  ungefähr  diametral  entgegengesetzten 
Rhizoiden  oder  RhizoidbOndeln,  bei  Pelvetia  doch  nur,  wenn  das  Licht  ausgeschlossen  war» 
B.  Bemerkungen  über  das  Auftreten  der  Polarität  bei  anderen  Pflanzen. 

2.  Abschnitt.  Induction  von  Dorsiventralität  durch  äussere  Factoren.  Die  Haupt* 
resnltate  dieses  Abschnittes  fasst  Verf.  am  Schlosse  solchermaassen  zusammen:  Kacksicht- 
lieh  der  morphologischen  Yerhältnisse  ist  es  bekannt  genug,  dass  die  dorsiventralen  Organe 
efaie  grosse  Mannichfaltigkeit  darbieten,  und  wir  haben  denn  auch  bei  den  untersuchten 
Pflanzen  die  Dorsiventralität  in  sehr  verschiedener  Weise  in  der  Form  der  Sprosse  sich 
änssem  gesehen.  Bei  einigen  gab  sie  sich  gar  nicht  zu  erkennen  durch  die  ursprOnglicbe 
^teilung  nnd  Form  der  Theile,  aber  nur  durch  Drehungen  der  Internodien,  ausser  durch 
eine  bestimmte  plagiotrope  Stellung  und  die  damit  folgenden  Bewegungen  der  Blätter  und 
eventuell  der  Blttthen.  Bemerkenswerth  ist  dadurch  der  Umstand,  dass  diejenige  Seite  der 
efnzehien  Internodien,  die  in  dem  fertig  entwickelten  Sprosse  Oberseite  ist,  ursprOnglich  zo 
verschiedenen  Seiten  gekehrt  gewesen  ist,  an  Sprossen  mit  oppositen  Blättern  wechselnd  za 
zwei  verschiedenen  Seiten  {Seutellaria,  Deutsia  n.  a.),  bei  Sprossen  mit  zerstreuten  Blättern 
tä  vielen  verschiedenen  Seiten  (Diospyros).  Bei  Centradenia  floribunda  äusserte  sich  der 
Gegensatz  zwischen  Oberseite  and  Unterseite  der  Sprosse  dadurch,  dass  die  Blätter  an  der 
letzteren  grösser  waren  als  an  der  ersteren.  Bei  den  meisten  der  untersuchten  Pflanzen 
gab  sich  die  Dorsiventralität  am  deutlichsten  zu  erkennen  durch  die  Form  der  Blätter^ 
indem  diese  schief  waren  und  ihre  grössten  Seiten  denselben  Weg  kehrten,  und  dieses  scheint 
Qberhanpf  bei  den  Phanerogamen  das  Gewöhnlichste  zu  sein.  Es  trifft  seltener  bei  Sprossen 
mit  entgegengesetzten  Blättern  ein  (Columnea  SehiedeanaJ,  aber  sehr  häufig  bei  Sprossen 
mit  zweizeiligen  Blättern.  Gewöhnlich  treten  dann  mehrere  andere  Verhältnisse  hinzu,  wie 
dfs  ungleiche  Grösse  und  Form  sammt  verschiedener  Insertionshöhe  der  Achselblätter,  die 
SVeDung  des  Achselsprosses  an  der  einen  Seite  der  Achsel,  der  höhere  oder  geringere  Grad 
TOB  ZasammenrOckoBg  der  Blattzeilen  an  der  einen  Seite  des  Sprosses.  Diese  Verhältnisse 
werden,  ob  in  den  Einzelheiten  etwas  verschieden,  doch  im  Wesentlichen  eins,  bei  ganz  ver- 
iduedenen  Pflanzen  wiedergefunden,  z.  B.  bei  Fagus,  Begonia,  vielen  PapiUonaeeen. 

Die  anatomiscfaen  Veriititnisse  schienen  bei  den  untersuchten  Pflanzen  nur  in  sehr 
geringem  Grade  von  der  dorsiventralen  Organisation  beeinflusst.  Ein  Querschnitt  eines 
IntemOdfnms-  zeigte  wesentUeh  dasselbe  Bild  wie  ein  Querschnitt  eines  radiären  Stengels. 
Doch  mnss  das  GefässbOndehiystem  nothwendigerweise  in  allen  deogenigen  Fällen  dorsiven- 
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tnh  Organisation  darbieten,  wo  die  «wei  Blattseilen  an  der  einen  Seite  des  Stempels 
«nammeDgerOckt  sind. 

Rödttichtlich  der  normalen  Stellang  der  dorsiyentralen  Sjarossen  im  TerhÄltniase 
aar  Richtung  des  Lichu  und  der  Schwerkraft  haben  wir  bei  den  untersachten  Pflansen 
bedeutende  Yersehiedenbeiten  gefunden.  Bei  Columnea  Schiedeana  waren  die  Sprossen 
achrag  nach  unten  gerichtet  und  so  gestellt,  dass  sie  die  grdssten  Seiten  der  Bl&tter  nach  oben 
kehrten.  Bei  den  meisten  Pflansen  n&herten  sich  die  Sprossen  mehr  weniger  der  horizon- 
talen  Richtung,  waren  doch  gewöhnlich  etwas  aufwärts  gerichtet,  bei  einigen  endlich  nahmsn 
die  Sprossen,  einer  ausgeprägt  dorsiventralen  Organisation  ungeachtet,  eine  mehr  weniger 
genau  wagerechte  Stellang  ein  {Vida  Fäba,  Begoma-AtXen).  Bemerkenswerth  ist,  dass 
bei  nahe  verwandten  Pflansen  die  morphologisch  einander  entsprechenden  Seiton  sich  phy- 
aiologiscb  Terschieden  verhalten  konnten.  So  kehrte  bei  den  niederliegenden  Begonien 
(B.  Bex  u.  a.)  die  Breitseite  der  Sprossen  nach  unten,  bei  B.  Schmidtü  und  andern  auf- 
recht  wadisenden  Arten  schrAg  nach  oben.  Desgleichen  die  BlQthenseite  schrftg  nach  unten 
bei  Pisttffi,  wahrend  sie  bei  den  meisten  anderen  Papüianaeeen  schr&g  nach  oben  ge- 
wendet war. 

Was  die  Frage  betrifft,  die  speciell  untersucht  wurde,  n&mlich  in  wie  fern  die 
DorsiTentralitftt  you  äusseren  Factoren   indudrt  werden  kann,   haben  die  Terschiedeneo 
untersuchten  Pflanzen  ebenso  verschiedenes  Resultat  gegeben.     In  Centradenia  floribunda 
haben  wir  ein  neues  Beispiel  von  Pflansen  mit  localdorsiventralen  Sprossen,  die  sich  mit 
Leichtigkeit  umkehren  lassen,  gefunden.   Bei  allen  den  anderen  Pflansen  war  die  Dorsiven- 
tralitat  iahaerent;  war  sie  erst  da,  liess  sie  sich  nicht  umkehren.    Dsgegen  wurden  in  ein- 
aelnen  Fallen  an  Sprossen,  die  an  dem  Zeitpunkt,  wo  die  Dorsiventralit&t  auftrat,  entgegen- 
.gesetsten  Einwirkungen  ausgesetzt  gewesen  waren,   Unregelmässigkeiten  in  der  dorsiven- 
tralen Organisation  beobachtet,  die  auf  einen  Kampf  zwischen  diesen  Einwirkungen  deuteten, 
Ton  denen  doch  zuletzt  die  eine  den  Sieg  davon  trugfErvumLene,  Pimmsativum,  VieiaFabaJ. 

Die  Dorsivaitralitat  der  Seiteusprossen  zeigte  sich  in  den  meisten  F&llen  ausschliess- 
lich durch  die  Stellung  der  Sprossen  im  Yerhältniss  zu  der  Mutteraxe  bestimmt  zu  sein. 
Bei  Coltmnea  Schiedeana,  Scutellaria  albida  und  Dioepyroa  Lotus  liess  sie  sich  do(^  von 
üusseren  Factoren  induciren. 

Der  Primspross  kann  sich  sehr  verschieden  verhalten.  Bei  CaUieia  delicatula  und 
iJytmoUs  cristata  ist  er  radiftr  und  orthotrop,  w&hrend  alle  Seitensprossen  von  Anfang 
dorsiventral  sind.  Hier  kann  also  von  einer  Induction  der  Dorsiventralitftt  durch  Äussere 
Factoren  keine  Rede  sein.  Eine  solche  ist  aach  bei  mehreren  Papüionaceen  ausgeschlossen, 
bei  denen  die  Keimknospe  fehlt,  so  dass  der  Primspross  nur  aus  dem  hypocotylen  Stengel- 
«tflck  besteht,  wfthrend  die  Seitenprossen  von  Anfang  dorsiventral  sind  (Tetragonolobus 
purpurtus,  Swmigera  OoroniUa). 

Dss  Gewöhnlichste  scheint  doch  zu  sein,  dass  der  Primspross  selbst  dorsiventral 
wird,  frfiher  oder  spater.  In  wie  weit  dieses  bei  Ostrya  und  Corylus  statt  hat,  gelang 
flicht  zu  entscheiden;  es  geschieht  jedenfalls  nicht  im  ersten  Jahr,  möglicherweise  ^ter. 
Bei  einigen  Papüionaceen  wird  der  Primspross  dorsiventral  am  Anfange  der  floralen 
Region  fErvurn  Lern,  Pisum  sa^vumj^  bei  einzelnen  sogar  ein  wenig  oberhalb  derselben 
(Medicago  ktpuHna  und  ausnahmsweise  einzehie  der  anderen),  bei  anderen  wenig  unterhalb 
derselben  (JBrvum  monanihoej.  Bei  den  meisten  der  unteisochten  Pflanzen  trat  die  Dorsiven- 
Inüiat  doch  kurz  nach  der  Keimung  auf.  Bei  Cieer  arietinum  und  Vida  Fäba  war 
«e  endlich  bei  einer  gewissen  Ansahl  der  Versuchsindividuen  vor  der  Keimung  zugegen 
4Nier  von  inneren  YerhaltiüsBen  abhängig,  die  vor  der  Keimung  vorhanden  waren  (oder  jeden- 
Islls  bevor  sich  die  Pflanze  ttber  der  Oberfläche  der  Erde  zeigte). 

Bei  allen  den  untersuchten  Pflanzen  mit  dorsiventralem  Primsprosse  ist  es  gelungen, 
die  Dorsiventralit&t  desselben  von  Äusseren  Factoren  zu  induciren,  bei  den  zwei  letztgenannten 
Pflanzen  docli  nur  an  änem  Tbeile  der  Yersuchsindividuen.  Der  inducirende  Äussere  Factor 
var  bald  das  lidit,  bald  die  Schwerkraft.  Bei  einigen  war  es  nur  das  Licht  (Fßgm^ 
Begoma  Sdimidtih  Ervum,  Anthyllia  Utraphylla),  bei  anderen  nur  die  Schwerkraft  (Pisttm 
n,  Vida  Faha),  und  bei  Begoma  Franconia  konnte  die  DorsiventralitAt  nach  den. 
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Unstinden  entweder  Tom  Lidit  oder  Ton  der  Schwerkraft  indoctri  werden,  indem  das  licht 
doch  immer  bestimmend  war,  wenn  es  die  Pflanzen  anter  einem  nicht  allzn  spitzen  Winkel  traf. 

Wenn  das  licht  indodreud  wirkt,  wird  es  als  Regel  an  derjenigen  Seite  der  Keim* 
pflanze,  die  Ton  demselben  getroffen  wird,  eine  Oberseite  henrormfen,  eine  solche,  die  während 
der  natürlichen  Stellang  der  Pflanze  nach  oben  sieht,  gegen  das  Licht,  wie  die  Schwerkraft, 
wenn  dieselbe  indadrend  wirkt,  als  Regel  eine  Oberseite  an  der  aafwirts  gerichteten  Seite 
erseogen  wird.  Aber  dies  ist  doch  nicht  immer  so.  So  stellt  sich  der  Prhnspross  bei 
Begama  Franeonis  oud  anderen  Arten  genau  wagrecht,  and  dasselbe  ist  mit  Vieia  Faba 
der  Fall.  Es  wird  in  dieser  Hinsicht  interessant  sein,  darflber  Aufschloss  zu  eriiaiten,  wie 
sich  die  niederliegenden  Begonien  verhalten.  Aas  den  Versuchen  mit  Begonia  heracUifoUm 
konnte  nicht  sicher  ermittdt  werden,  ob  das  Licht  oder  die  Schwerkraft  indudrend  gewirkt 
hat.  Wenn  es  das  Licht  war  —  was  zu  vermathen  ist  —  hat  es  an  der  beleuchteten  Sdte 
eine  Unterseite  gebildet,  wenn  es  die  Schwerkraft  war,  hat  sie  an  der  nach  unten  ge- 
kehrten Seite  eine  Brdtseite  herrorgerufen,  w&hreod  sie  bei  B.  FranconU  an  dieser  Seite 
eine  Schmalseite  schuf.  Dass  sonst  der  selbige  äussere  Factor  bei  nahe  verwandten 
Formen  einen  entgegengesetzt  indndrenden  Einfluss  haben  kann,  geht  aus  den  Yersuchen 
mit  Bisum  satwum  und  Vida  Faba  hervor.  Bd  der  ersten  ruft  die  Schwerkraft  eine 
BlQthenseite  an  der  nach  unten  gekehrten  Sdte  hervor,  bei  der  letzten  an  der  nach  oben 
gekehrten. 

Wir  haben  so  gesehen,  dass  das  Vermögen  der  äusseren  Factoren,  die  Dorsiventralität 
iu  indudren,  bei  verwandten  Formen  sehr  verschieden  sdn  kann,  und  man  kann  so  nicht 
ohne  wdteres  von  der  einen  zu  der  anderen  schliessen.  Das  Verhältniss,  in  dem  die  Dor* 
dventralität  durch  sein  Auftreten  bd  den  einzelnen  Arten  zu  den  äusseren  Factoren  steht,, 
hat  ohne  Zweifel  eine  gewisse  biologische  Bedeutung;  denn  es  steht  fest,  dass  die  Dorsiven- 
tralltät  von  äusseren  Factoren  nicht  nur  inducirt  werden  kann,  sondern  unter  natOriichen 
Verhältnissen  wirklich  auch  inducirt  wird.  Andererseits  ist  es  keineswegs  dcher,  dass  die^ 
Dornventralität  immer  von  äusseren  Factoren  inducirt  wird,  wenn  de  nicht  vor  der  Keimung 
zugegen  ist.  Im  Gegenthdl  deuten  die  bd  den  meisten  der  studirten  Arten  dann  und  wann 
vorkommenden  Ausnahmen  darauf  hin,  dass  die  Dorsiventralität  von  äusseren  Factoren 
unabhängig  auftreten  kann,  ja  sogar  trotz  der  Einwirkung  derselben  in  entgegengesetzter 
Richtung.  Wir  mflssen  so  annehmen,  dass  eine  einsdtige  Einwirkung  des  Lichtes  oder  der 
Schwerkraft  keine  nothwendige  Bedingung  für  das  Auftreten  der  inhaerenten  Dordventralität 
ist.  An  den  localdordventralen  Organen  scheint  die  Dorsiventralität  dagegen  immer  von 
äusseren  Factoren  hervorgerufen  zu  werden.  0.  6.  Petersen. 

76.  Schredt,  J.  (67)  Aus  einer  eingehenden  anatomischen  Untersuchung  einer  grodsen 
Anzahl  von  Pycodeen-Antheren  folgert  S.:  die  Zellen  der  Epidermis  enthalten  einen  der 
Membran  je  nach  den  Arten  verschieden  aufgelagerten  Stoff,  welcher  bd  Gegenwart  von 
Wasser  stärker  quillt  als  die  ihn  umschliessende  Zellhaut,  so  dass  letztere  bd  Gegenwart 
von  Wasser  gespannt  wird.  Für  ein  verschiedenes  Verhalten  der  deutlich  geschichteten 
Verdickungsmassen  in  dem  Sinne,  dass  mit  dem  Fortschreiten  nach  innen  die  Quellungs^ 
lähigkdt  der  Lamellen  wachse,  wie  es  Schinz  für  sdnen  5tan^ma-Typus  fordert,  konnten 
keine  Anhaltepunkte  gewonnen  werden.  Am  Schluss  resumirt  S.  seine  Ergebnisse  damit,, 
dass  er  j,der  durch  innere  Widersprüche  unmöglichen  Erklärung  von  Schinz  folgende  ent- 
g^g^setzt:  Von  den  drd  Zellschichten,  aus  denen  sich  die  Wand  der  Antheren  bd  den 
Cycadeen  zusammensetzt,  ist  für  die  Mechanik  des  Oeffnens  und  Schliessens  der  Klappen 
nur  die  Epidermis  entscheidend.  Dieselbe  besteht  aus  langgestreckten,  zur  Längsaze  parallel 
gerichteten  Zellen,  welche  im  Lmem  stark  quellbare  bedehungsweise  schrumpfende  Cellulose- 
massen  enthalten  und  deren  dicke,  verholzte,  primäre  Bodenmembran  den  VerkürzungeA 
beim  Anstrocknoi  einen  grösseren  Widerstand  entgegenseut  als  die  dünnere  cuticularidirte 
Deckmembran*. 

77.  E.  Semeneff  (68)  stdlte  auf  Grund  von  Keimversuchen  mit  Probsteiroggen,. 
Frankensteiner  Winterweizen  und  rothährigem  (Krasnokolosska-)  Sommerweizen,  folgende 
B^eln  auf:  Je  grösser  das  absolute  Gewicht,  desto  mehr  hygroskopisch  gebundenes  Wasser  ist 
im  Roggenkorn.  Je  grösser  das  flpedfische  Gewicht,  desto  grösser  der  Gehalt  an  hygroskopisch 
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gvbondttaein  Wasser  bei  den  genannten  Sorten.  Die  grösseren  EOmer  absorbiren  beim 
KcsBen  abaolut  mehr  Qoellangswasser  als  kleinere  (beim  Roggen  aber  relativ  weniger). 
Je  grösser  das  spec  Gewicht,  desto  grösser  absolnt  und  relativ  die  Mengen  absorbirten 
<}nellang8wasser8.  Absolutes  nnd  spec.  Gewicht  scheint  auf  die  Eeimungsergiebigkeit  und 
Schnelligkeit  des  Keimongsbeginns  keinen  bemerkbaren  £influ8s  auszuöben.  Kleine  (absolut 
leichte)  Kömer,  nach  der  Qaellung  der  Kältewirknng  ausgesetst,  widerstehen  ihr  besser  als 
grosse,  spedfisch  schwere  besser  als  leichtere.  In  Bezug  auf  speciüsche  und  absolute  Schwere 
verschiedene  Kömer  werden  bei  Variation  der  Temperatur  (von  16-87^)  in  der  Ergiebigkeit  der 
Keimung  in  gleicher  Weise  beeinflnsst;  in  absoluter  Schwere  verschiedene  Kömer  desSommer- 
weisens  und  des  Boggois  werden  sur  seitlichen  Modification  des  Keimungsbeginns  durch 
eben  genannte  Temperatnruntenchiede  in  gleicher  Weise  veranlasst.  Absolut  schwere  Winter- 
weisenkArner  keimten  am  schnellsten  bei  27.5,  leichte  bei  82.5<>.  Roggen  von  p.  sp.  1.430 
keimte  am  schnellsten  (nach  2.49  Tagen)  bei  82.6»,  solcher  Von  p.  sp.  1.885  (nach  2.82  T.) 
bei  S€^.  Mittelgrosse  Haferkönier  (100  K.  »  2.692  gr)  zeigten  eine  grössere  Keimnngsergiebig- 
kett  and  froheren  Keimnngsbeginn  als  kleinere  (100  K.  —  1.449  gr)  uod  grössere  (100  K.  = 
3.802  gr.).  —  Die  zahlreichen  Tabellen  seien  zu  folgender  Uebersicht  zusammengefasst.  (Siehe 
folgende  Seite.) 

78.  SelearilB,  P.  (70).  In  Sibirien  werden  Ourex  pediformis  Meyer  und  verwandte 
Bledgriser  als  ^warmes  Gras*'  zum  Schatz  der  Fflsse  gegen  die  K&lte  benutzt  Verl 
fand  die  WArmeleitung  so  gross  wie  bei  Stroh,  aber  (um  87%)  geringer  als  bei  Leinewand; 
ebenso  die  HjgroskopicitAt  des  Riedgrases  und  Strohes  um  vieles  kleiner  (28.7  resp.  22.7:61.7) 
als  die  der  Wolle.  Die  BUtter  von  C.  pediformis  zeigen  bis  10  Längswulste,  die  wie  der 
Blattrand  mit  starren»  kieselsftnrehaltigen  Zfthnchen  (0.06-0.048  mm  lang  und  0.042  -  0.08  mm 
breit)  besetzt  sind.    Diese  wirken  reizend  auf  die  Fusshaut  Bernhard  Meyer. 

79.  Teits,  P.  (72)  Nach  einer  kritischen  Besprechung  der  Ansichten  von  Schimper» 
Braun»  Schwendener,  L.  und  A.  Bravais,  C.  de  Candolle,  FedericoDelpino  sacht  T. 
zunächst  die  Frage  za  beantworten,  in  welchem  Stadium  der  Entwicklung  die  vorher  erwähnte 
Ann&herong  der  Knospendivergenz  von  ca.  187<^  an  die  fraglichen  (Vs  und  '/g)  Stellungen  za 
bemerken  ist    Immer  zeigte  sich  die  erste  Drehung  des  Stengels  (Salix  pentandra,  Bibes 
nigrum  und  Orossularia,  lAnum  uaitatisstmum  und  Euphorbia  püosa)  bald  nach  Aufhebung 
j^lichen  Contactes  der  Blattorgane  und  bei  Beginn  der  Streckung  der  Stengelinternodien. 
Wenn  nun  nach  Schwendener  die  Differenzirung  des  Gewebes  innerhalb  des  Stengels  diese 
Drehong  veranlasst,  so  mOssen  in  der  bisher  untersuchten  Strecke  des  Sprosses  sich  wider- 
standsfUiige,  mechanisch  wirksame  Elemente  befinden.    Diese  fand  T.  in  den  an  der  Mark- 
scheide sich  zeigenden  Bing-  nnd  Spiralgefässen.     Weiter  constatirte  Verf.,  dass  darch 
tangentialschiefen  Verlauf  der  Blattspuren  in  der  Knospe  bei  der  Streckung  des  Stengels  eine 
Drehang  desselben,  somit  eine  Stellungsänderang  der  Blätter  verursacht  wird  ond,  wenn 
keine  anderen  Factoren  entgegengesetzt  wirksam  sind,  bis  zum  senkrechten  Verlauf  des 
durch  den  Anschluss  der  einzelnen  Blattspuren  an  einander  gebildeten  gemeinsamen  Fibro- 
▼asalstranges.    Nor  der  tangentialschiefe  Verlauf  der  gemeinsamen  Fibrovasalstränge  kann 
dabei  derartige  Drehangen  verursachen;  radialschief  verlaufende  Theile  von  Strängen  können 
wohl  eine  Biegung,  aber  nie  eine  Drehang  des  Stengels  hervorrufen.    Eingehende  Unter- 
sachnogen  an  verschiedenen  Pflansen  fCkhrten  nun  zu  folgendem  Schlussergebniss:  die  Ge- 
danken nnd  Yermuthongen  Schwendener's  bezQglich  der  nachträglichen  Entstehung  eiiiiger 
niederen  Blattdivergensen  stioamen  darchaas  mit  dem  natörlichen  Thatbestand  ttberein.   Es 
aeigt  sich,  ähnlich  wie  von  Schwendener  das  för  die  Blattstellung  bei  Anlage  der  Blätter 
in  der  Kiioq>e  zur  Geltung  kommende  Gesetz  ans  dem  Zusammenwirken  ganz  bestimmter 
Drock-  and  Zugkräfte  erschlossen  warde,  aach  die  in  ihrem  Endresultate  so  regehnässige, 
oachti4gliche  Stellongsänderong  ab  die  Summe  ganz  bestimmter  mechanischer  Wirkungen. 

80.  YMiting,  Bersisui  (77).  Verf.  hat  ein  Dynamometer  erfunden,  welches  an 
einem  mittelst  Klinostaten  in  Bewegung  gesetzten  Körper  zu  brauchen  ist  nnd  allen  An- 
fsrdemngen  genügt,  wie  die  mit  ihm  vom  YerL  ausgefährten  Versuche  beweisen. 

81.  WalH^er,  K.  (80)  giebt  för  das  specifische  Gewicht  des  absolut  trockenen 

(FortseUnng  auf  p.  105.) 
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(FortsetzuDg  von  p.  108.) 
Holfes,  das  er  TermittelBt  der  liydrostatischen  Methode  feststellte,  folgende  aus  grtaefem 
ZiUeniDaterial  (bei  welchem  die  Verschiedenheit  in  radialer  Richtung,  ferner  Höhonnnftir- 
schiede  Ton  Meter  za  Meter  berflckaichtigt  sind)  abgeleitete  Mitteleahlen*: 


Mittlere  Linearzahlen          | 

Mittlere  Kubikzahlen 

im  Sinne  Nördlinger's:  Technische  Eigenschaften  des  Holaes 

WB  der  H<ttie  m  Meter 

1-4 

6-8 

9— 11-(12) 

1-4 

6-8 

9-11 

Eiche   .... 

0.660 

0.679 

0.694 

0.619 

0.666 

0.706 

Birke   I    .     .    . 

a688 

0.624 

0.607 

0.626 

0.626 

0.696 

»     u   .    .   . 

o.eoo 

0.674 

0.670 

0.698 

0.691 

0.669 

Fichte    II      .    . 

0M8 

0.866 

0.840 

,      lU     .    . 

0.402 

0.896 

0.881 

0.408 

0.390 

0.881 

Bernhard  Meyer. 

82.  Wiiter,  L  (86)  hebt  folgende  biologische  Momente  an  der  Dattelpahne  herror: 
Jedes  BUttcben  ist  mit  seiner  Oberseite  rinnenartig  conca?  gebogen;  dies  erlaubt  dem 
Wasser,  selbst  den  Thautropfen,  die  sich  darauf  angesammelt  haben,  das  Gleiten  nach  der 
Bhachis  zu,  und  weil  letztere  ebenfalls  rinnig  ist^  so  kollern  die  Tropfen  nach  dem  Strünke 
SU.  Die  Pflanze  sammelt  somit  von  selber  die  Feuchtigkeit,  die  ihr  unentbehrlich  ist  und 
welche  ihr  somit  gestattet,  an  wüsten  Orten  zu  gedeihen.  Das  sich  ansanuneUide  Wasser 
▼ermag  aber  Unit  der  Zeit  die  Basalstücke  der  Bl&tter,  welche  um  den  Strunk  spiralig 
festellt,  denselben  zugleich  schfltzend,  zu  maceriren.  Die  organische  Substanz  wird  zu 
Humus,  der  an  Ort  und  Stelle  mit  den  herangewehten  Sandtheilchen  sich  innig  mengt  und 
eine  Erde  am  den  Stamm  herum  stellenweise  bildet,  worin  die  zahlreichen  Adyentivwurzeln 
Nahmng  finden. 

Die  Cocospahnen  hingegen,  welche  niemals  AdventiTwurzeln  zur  Entwicklung  bringen 
ind  welche  streng  Tom  Boden  abh&ngig  sind,  haben  einen  entgegengesetzten  Bau  des  Laubes, 
indem  sich  die  Ob^seite  der  Bl&ttchen  conTOx  nach  oben  lorfimmt;  derart  träufelt  das 
Wasser   hinab  in  den  Boden,  anstatt  sich  an  der  Pflanze  anzusammeln.  So  IIa. 

88.  Wsüiy,  E.(88)  weist  nach,  dass  der  Einfluss  der  Pflanzendecke  auf  den 
Wassergehalt  des  Bodens  folgender  ist:  Obschon  die  Vegetation  Bestrshlung  und  hvitr 
zninU  snm  Boden  hindert  und  demnach  die  Verdunstung  des  Wassers  vermindert,  ist  dennoch 
während  der  wärmeren  Jahreszeit  der  mit  DQnger,  Stroh  u.  a.  bedeckte  Boden  am  feuchtesteni 
veniger  üeocht,  unbeschatteter  und  unbedeckter,  am  trockensten  bepflanzter  Boden.  Die 
Ursache  für  diese  auifallende  Thatsaehe  ist  zunächst  in  dem  UmsUnd  zu  suchen,  dass  die 
Fflanzeo  dnen  Theii  der  Niederschläge  abfanfen,  doch  genttgt  das  nicht  snr  Erklärung,  da 
die  Unterschiede  der  Boden£suchtigkeit  zwischen  besätem  nnd  unbebautem  Boden  während 
dsr  TroekcDheit  grosser  als  nach  ergiebigen  Miederschlägen  waren.  Die  Pflanzen  trodmen 
durch  ihren  Wasserverbrauch  die  Ackerkrume  ans.  Derselbe  wird  durch  Ernährung  und 
Wachsthnm,  mehr  noch  durch  die  Verdunstung  auf  der  ausgebreiteten  Oberfläche  der  Pflanzen 
bedingt  Dass  bepflanzte  Bodenflächen  mehr  Wasser  verdunsten  als  nackte,  wurde  durch 
Tersache  festgestellt.  Die  oberste  Schkht  trocknet  aatftrlich  bei  unbebautem  Boden  stärker 
aas  ais  bei  bebantem,  so  dass  die  obige  Regel  namentlich  fOr  die  Sdiichten  gilt,  aus  denen 
die  Wnrzehi  ihre  Nahrung  nehmen.  Die  Grösse  der  Wassermenge,  welche  die  Pflanzen 
4liieh  Verdampfung  abgeben,  ist  der  des  Wassergehalu  des  Bodens  proportional.  Forner 
Hast  sich  nachwosen,  dass  die  Austrocknung  des  Bodens  durch  die  Pflanzen  während  der 
«ütleren  Vegeutionsphasen  derselben  am  stärksten  ist.  Alle  genannten  Erscheinungen  gelten 
natflrlidi  ftr  lebende  Pflansen;  todte  Pflanzen  wirken  wie  Stroh  oder  DOnger  (s.  c).  Femer 
ist  die  Wasserverdonstung  auf  angebautem  Boden  um  so  grosser,  je  dichter  die  Pflaiizen 
lishen,  jedoch  nicht  der  Dichte  des  Pflanzenstandes  proportional.  Unter  gleichen  Verhält- 
WKn  ztifen  weiter  atmende  Pflanzen  später  als  eogstehende,  und  bei  ungOnstiger  Witterung 
ksmneD  Pflansen  um  so  eher  zur  Nothreife  oder  brennen  aus,  je  dichter  sie  stehen.  Weiter 
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Terdunsten  Saatpflansen  aus  grossen  Körnern  mehr  Wasser  als  solche  aus  kleinen;  der  Bodeo 
trocknet  om  so  st&rker  ans,  je  eher  die  Saat  erfolgt;  gedüngte  Pflanzen  geben  mehr  Wasser 
ab  als  uogedflngte;  mit  ausdauernden  Pflanzen  bestellter  Boden  ist  in  den  meisten  Fallen 
nach  dem  Mähen  jeweils  wasserreicher,  als  wenn  nicht  gemäht  worden  ist 

Eine  weitere  Folge  der  gefundenen  Thatsache  ist  es,  dass  aus  nacktem  Boden  grössere 
Wassermengen  absickern,  als  aus  betiiautem,  so  dass  zur  Zeit  des  kr&fdgsten  Wachsthums 
selbst  Boden  tou  geringer  Mächtigkeit  nur  in  abnorm  regenreichen  Perioden  Sickerwasser 
abgiebt.  Je  enger  die  Pflanzen  stehen  oder  je  kräftiger  sich  die  Pflanzen  entwickeln,  nm 
so  weniger  Wasser  kann  absickern.  Matzdorff* 

84.  WoUny,  E.  (89)  untersuchte  den  „Einfluss  der  Niederschlagsmenge  auf  die 
Entwicklung  und  das  ProductionsTermögen  der  Gulturpflanzen*^  und  fand,  dass 
die  Wasserzufuhr  mehr  als  jeder  andere  Factor  die  Höhe  der  Ernten  beeinflnsst  Bis  zu 
einem  bestimmten  Procentsatz  der  Sättigungscapazität  des  Bodens  wächst  der  Ertrag,  um 
dann  unter  umständen  bis  fast  zum  Nullpunkt  abzunehmen.  Der  günstigste  Satz  wurde 
für  Sommerrogen  (80—60%,  doch  schwerste  Körner  bis  60—40%),  Erbse  (60— 40%), 
Sommerrüben  (60—40%,  doch  mehr  Stroh  bei  80—60%),  Grasdecke  (80—60%),  Pferde- 
bohne 80%,  schwerste  Samen  bei  60%,  Sommerraps  mit  und  ohne  Düngung  (40%)  be- 
stimmt Bodenfruchtbarkeit,  Dichtigkeit  des  Standes  und  Vegetationsdauer  sind  aber  bei 
der  Beurtheilung  der  Frage  von  grosser  Bedeutung.  Weiter  wird  die  Abhängigkeit  der 
Wurzel-  und  Stengelbildung,  der  Grösse  der  Blätter,  der  Zahl  der  BUttgefä?sbflndel  und 
Spaltöffnungen  von  der  vorhandenen  Wassermenge  geschildert  Relative  Trockenheit  des 
Bodens  verkürzt  die  Vegetationsdauer  und  fördert  den  Stickstoffgehalt  der  Körner. 

Matzdorff. 


III.  Algen  (excl.  der  Bacillariaceen). 

Referent:  M.  Mfibius. 
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I.  Allgemeines. 

a.  Morphologie,  Physiologie,  Systematik. 

Tgl.  die  Referate  No.  86,  86,  127,  128,  140,  141,  148,  172  und  No.  n?,  *71,  *163. 

1.  Bower  (32)  behandelt  im  zweiten  Theil  seines  botanischen  Practicuras  die 
Bryophyten  und  Tiiallophjrten,  indem  ans  jeder  grösseren  Abtheilung  derselbea  ein  oder 
einige  Vertreter  ziemlich  ansfilhrlich  demonstrirt  werd^;  in  idetnerem  Dradc  werden  andere 
anm  Vergleich  in  icOrserer  Weise  angeführt.  Neues  ist,  wie  zu  erwarten,  nicht  in  den  Be* 
achreibaogen,  die  sehr  klar  und  gut  abge&sst  sind,  enthalten.  Genauer  behandelt  sind: 
Als  Vertreter  der  Florideen  Poiffmphania  fasiigiata  Orev.  (an  den  englischen  Kosten  gemein), 
als  Vertreter  der  Phaeophyeeae:  Fucua  serratm  L.,  Ton  Canfervoideae.:  ColeochaeU  acutata 
Br6h.j  Oedogomum  spec,  üloihrix  jsonata  Ktz.,  von  Siphoneae:  Vaucheria  aessüis,  Ton 
Voivoeineae:  Vohax  globator  und  im  Aoschluss  diuran  Pleuroeoceua  tndgarü  Menegh.,  ▼on 
Coojugaten:  Spirogyra  spec.;  Ton  Cyaf%ophyceae  sind  kurz  behandelt  Nostoc,  OsctUariOf 
^Qioeocapsa;  auch  die  Desmidieen  and  Diatomeen  werden  mit  wenigen  Seiten  abgemacht. 
Die  genannten  Algen  sind  makroskopisch,  soweit  sie  dabei  charakteristisches  bieten,  nad 
ansfohrlicher  mikroskopisch  beschrieben. 

2.  Bowes  und  Seott  (93)  besprechen  in  ihrem  Corsas  der  praktischen  Bio- 
logie aas  jeder  grösseren  Classe  des  Thier-  und  Pflanzenreiches  einen  Vertreter,  an  dem 
alles  erw&hiieuswerthe  demonstrirt  wird.  Von  den  Algen  sind  ausgewählt:  Protococcus 
plumali8  (Gap.  X),  Spirogyra  spec.  (Cap.  XI)  und  Ohara  oder  Nitella  spec  (Cap.  XIV). 

S.  Beanregard  und  Galippe  (15)  behandeln  in  Art.  III  des  IX.  Cap.  ihrer  Mikro- 
graphie  aach  die  Algen,  indem  sie  einiges  aus  den  vegetativen  Eigenschaften  und  die 
wichtigsten  Arten  der  Reprodoction  anfahren;  zur  Erläuterung  dienen  einige  einfache 
Holzschnitte. 

4.  Itraemfelt  (166)giebt  eine  zusammenfassende  Darstellung  von  den  Haftorganen 
der  Algen.  Dieselben,  bei  den  meisten  Algen  auftretend,  befestigen  sie  am  Substrat,  welches 
äe  äusserJich  umklammern;  daneben  können  sie  als  Organe  der  Speicherung,  Assimilation 
and  VermehrnDg,  weniger  als  Saugorgane  dienen.  In  der  Stärke  ihrer  Ausbildung  zeigt 
sich  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  der  Bewegtheit  des  Wassers.  Morphologisch  lassen  sich 
3  Typen  unterscheiden:  I.  Beim  Keimen  entwickelt  sich  eine  primäre  Wurzelzelle.  Diese 
ist  aliein  vorhanden  {Oedogonium,  ChaetomorplM  u.  a.)  oder  es  treten  secundäre  Wurzel- 
fäden hinzu,  die  sich  aus  den  nächsten  Zellen  bilden.  Sie  sind  frei  (ein-  oder  mehrzellig), 
z.  B.  bei  Polysiphania,  oder  herablaufend  (an  der  Stammbasis),  z.  B.  Ceramium;  letztere 
können  sich  za  einer  Berindung  der  Basis  ausbilden  (Corticalfäden,  z.  B.  Batrachospermum). 
Bei  Urospora  u.  a.  laufen  sie  innerhalb  der  Cuticula  des  Sprosstheils  (intracuticuläre)  herab, 
oder,  wenn  sie  aus  inneren  Zellen  entstehen,  verlaufen  sie  in  den  Wänden  zwischen  diesen 
(iuterceilul&re):  so  kommt  das  umfangreiche  Haftorgan  der  Fucaceen  zu  Stande.  U.  Beim 
Keimen  entwickelt  sich  ein  kriechender,  -verzweigter  Zellfaden,  von  dem  aufrechte  Fäden 
entspringen,  und  bisweilen  nach  unten  noch  secundäre  Wurzelfaden;  die  aufrechten  Fäden 
können  später  herablaufende  Nebenwurzeln  entsenden.  So  scheinen  sich  in  der  Regel  die 
Phaeozoosporeen  zu  verhalten.  UI.  Beim  Keimen  entwickelt  sich  ein  polsterförmiger  Zell- 
ki&rper  aus  dem  dann  gewöhnlich  mehrere  aufrechte  Sprosse  entstehen,  so  bei  allen  Florideen 
»i  deutlich  thallöaem  Sprosse.    Schliesslich  können  sich,  offenbar  auf  Berührungsrdz  hin» 
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mandhe  Aeste  za  Haftorganen  ausbilden,  indem  ihre  Zellen  auswacbsen  and  sich  dem 
Substrat  anlegen,  «.  B.  CateneUa  und  Qtlidium.  (Verf.  bezeichnet  diese  Mittheilung  als 
eine  vorläufige.) 

5.  Wakker  (175)  theilt  einige  Untersuchungen  über  Inhaltskörper  in  den  Zellen 
von  Meeresalgen  mit  Er  fand  Krystalloide  bei  Gracilaria  dura  (?J,  Basya  Wurde^ 
mannt,  Bometia  secimdißara,  Vidalia  volubüis,  Derheaia  Lamourouxii  und  4  Codium-Arien^ 
nicht  aber  in  den  lebenden  Zellen  von  Dasycladus,  Acetabularia  und  Bryopsis,  wo  sie  von 
anderen  Forschern  nach  getrockneten  Exemplaren  beschrieben  sind.  Die  Krystalloide  bleiben 
meistens  in  Alkohol  und  Wasser  unverändert,  quellen  und  lösen  sich  in  verdünnter  Schwefel- 
säure und  Kalilauge,  die  von  Vidalia  lösen  sich  schon  in  Alkohol  und  Wasser,  die  voo 
Derbeaia  in  Salz-  und  Essigsaure.  Femer  untersuchte  W.  die  von  Berthold  in  Laurencia^ 
Sphaerococcus,  BhigophyUis  und  Plocamium  gefundenen,  stark  lichtbrechenden  kugeligen 
Gebilde.  Aus  den  Untersuchungen  an  Laurencia  schliesst  er,  dass  jene  Kugeln  Protoplasma- 
massen seien,  in  denen  eine  grosse  Quantität  Oel  angehäuft  ist  und  sie  daher  als  „Elaio- 
plastoi''  aufzufassen  seien.    (Nach  Ref.  in  Bot.  C,  Bd.  38,  p.  138.) 

6.  Jodin  (94)  stellte  physiologisch-chemische  Versuche  und  Beobach- 
tungen an  Protococceen  und  Zygnemeen  an.  Er  züchtete  dieselben  in  Retorten,  die 
etwa  1 1  künstliche  Ernähmngsflüssigkeit  enthielten.  Die  zur  Entwickelung  nöthige  Kohlen- 
säure wurde  aus  Eisenozalat  gewonnen.  Das  Chlorophyll  des  Trotoeoccus  verliert  mit  dem 
Austrocknen  seine  Fähigkeit,  das  genannte  (^as  zu  zersetzen,  femer  darf  die  Atmosphäre 
nicht  mehr  als  20%  COs  enthalten,  während  der  Thätigkeit  des  Blätterchlorophylls  durch 
40^/«  Kohlensäuregehalt  der  Luft  noch  keine  Grenze  gesetzt  wird,  drittens  ist  das  Licht 
für  die  Thätigkeit  des  Chlorophylls  nöthig.  Yerf.  gicbt  sodann  eine  genaue  Aschenbestimmung^ 
des  Frotocoecua,  bestimmt  weiter  die  beste  Nährlösung  für  denselben,  sein  „Trophydrat**, 
welche  die  gleiche  Zusammensetzung  wie  die  von  Raul  in  für  Aspergülua  niger  gefundene 
hat,  und  bespricht  die  Assimilation  der  Phosphorsäure.  Das  Trophydrat  hat  die  Zusammen- 
setzung: 0.0613  gr  Salpetersäure,  0.0094  gr  Phosphorsäure,  0.0045  gr  Schwefelsäure,  0.0068  gr 
Kieselsäure,  0.0089  gr  Kalium-,  0.0035  gr  Magnesium-,  0.0088  gr  Eisen-,  0.0006  gr  Zinkoxyd^ 
0.0166  gr  Ammoniak,  11  Wasser.  Matzdorff. 

7.  Klebs  (104)  operirte  in  seinen  Studien  Aber  die  Physiologie  der  Pflanzen- 
zellen hauptsächlich  mit  Fadenalgen  (Confervaceen,  Vaucheria,  Conjugaten),  deren  Wachs- 
thumserscheinungen  und  Verhalten  bei  der  Cultur  in  16— 20proc.  Rohrzucker-  und  lOproc 
Glycoselösung  er  beobachtete.  Nach  Loslösung  des  Cytoplasmas  ?on  der  Zellwand  bildeten 
neue  Zellhaut:  Zygnema,  Spirogyra,  Mesocarpus,  Oedogonium,  Vaucheria,  Chtietophora, 
Stigeoclonium ,  Cladophora,  nicht  aber  die  Desmidieen  und  Diatomeen.  Flächenwachsthum 
der  Zellhaut  durch  Apposition  liess  sich  nachweisen  für  Vaucheria  und  Zygnema,  bei 
letzterer  geschieht  auch  das  Dickenwachsthum  durch  Apposition.  —  Nach  Plasmolyse  trat 
noch  Längenwachsthum  der  Zellen  ein  bei  Zygnema,  Mesocarpus,  Spirogyra,  Conferva 
and  Cladophora,  nicht  bei  Oedogonium,  —  Zygnema  und  Mesocarpus  theilen  sich  noch 
in  10%  Znckerlösung,  auch  Oedogonium,  aber  ohne  Ringbildung.  Cladophora  fraeta 
theilt  sich  in  20%  Zucker  lebhafter  als  sonst;  Uuastrum  verrucosum  in  10%  schon  lang- 
samer. Das  Licht  ist  nothwendig  für  diese  Wacbsthumserscheinungen ,  der  Einfluss  der 
Assimilation  kann  aber  durch  den  Zusatz  von  0.5—0.1  Eisenweinstein  ersetzt  werden.  Glycerin 
dringt  in  lebende  Zygnema-ZeWen  direct  ein  (10—20%).  Cladophora  fracta  und  einige 
Oedogonium- Arten  bilden  nach  Plasmolyse  auch  im  Dunkeln  Zellhaut,  die  Algen  theilen 
sich  aber  nicht  im  Dunkeln.  Kernlose  Zellstücke  von  Spirogyra  und  Zygnema  halten  sich 
io  Zuckerlösong  bis  6  Wochen  hindurch  lebendig  und  bilden  sehr  reichlich  Stärke  im 
Licht,  wachsen  aber  weder  in  die  Länge  noch  bilden  sie  Zellhaut.  (Vgl.  auch  Ref.  in 
Bot.  J.  f.  1887,  p.  9  u.  Ref.  für  Physiologie.) 

8.  Keldemp-RoseDYiDge  (158)  theilt  im  1.  Abschnitt  die  Experimente  mit,  welche 
er  mit  keimenden  Algensporen  gemacht  hat,  um  die  Polarität  derselben  durch 
äussere  Factoren  zu  induciren.  Die  Resultate  sind  folgende:  Das  Licht  kann  die  Polarität 
induciren  bei  den  Eiern  von  Feloetia  canaliculata  regelmässig,  bei  mehreren  Eiern  anderer 
Jucaceen  (Äscophyllum  nodoeum,  F.  aesiculosw  und  spiraiUs),  nicht  aber  bei  F,  serratus^ 
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In  vielen  Fülen  stellt  sich  die  erste  Wand  des  keimenden  Eies  senkrecht  gegen  das  ein- 
fanende  Licht.  Die  Schwerkraft  hat  keinen,  Berührung  mit  einem  festen  Körper  keinen 
directen  Einflass  anf  die  Keimungsrichtnng,  Sauerstoff  wirkt  in  der  Weise,  dass  dieBhiioiden 
»uf  der  Seite  entstehen,  wo  die  geringste  Sauerstoffmenge  vorhanden  ist,  der  Spross  auf  der 
moderen  Seite  entsteht.  Bei  aUen  untersuchten  Arten  konnte  die  PolaritÄt  auch  ausschliess- 
lich Ton  inneren  Factoren  bestimmt  werden  und  ging  die  Keimung  auch  im  Dunkeln  Yor 
SBch.  Zuweilen  (bei  FelveHa  nur  im  Dunkeln)  wurden  Doppelkeime  mit  nahezu  diametral 
entgegengesetaten  Rbizoiden  beobachtet.  Keinen  Einfluss  hat  das  Licht,  weder  auf  die 
Keimang  noch  deren  Richtung  bei  den  Tetrasporen  von  Dictyota  diehatoma,  Caaiihamnüm 
gracülimum  und  den  Carposporen  von  Sdnaia  furcellata  und  Schieymenia  Dubyi  (Nach 
einem  Ref.  in  Hedwigia,  1889,  Heft  I,  p.  60.) 

9.  Frank  (63)  fond,  dass  auf  nicht  sterilisirten  Bodenproben  eine  Vege- 
tation  mikroskopischer  Algen  sich  einstellt  und  dass  die  Keime  zu  denselben  Algen 
überall  im  Boden  verbreitet  sind  und  unter  günstigen  Bedingungen  zu  üppiger  Entwickelung 
gelangen.  Es  sind  zahlreiche  Formen  aus  der  Abtiieüung  der  Chlorophyllaoeen,  besonders 
UloÜirix,  PUwroeoceus,  Cystococeui,  Stichococcus  etc.,  sowie  auch  viele  Phycochromaceen, 
namentlich  verschiedene  Formen  von  OsctOaria  und  andere.  F.  schreibt  diesen  Algen  die 
Fähigkeit  zu,  ans  dem  Stickstoff  der  Luft  den  Boden  reicher  an  Stickstoffverbindungen  und 
für  höhere  Pflanzen  ergiebiger  zu  machen.    (Vgl.  auch  Physiologie.) 

10.  Boriet  und  Flahault  (27)  haben  die  auf  den  Schalen  der  Mollusken  leben- 
den  Algen  untersucht  und  allenthalben  auch  die  von  Lagerheim  beschriebenen  Arten 
Mastigoeoleus  testarum  und  Codiolum  polyrhtBum  gefunden,  doch  sind  sie  über  die  Ent- 
wicklung dieser  Algen  zu  andern  Resultaten  als  Lagerheim  gekommen.  Lagerheim 
erwähnt  bei  MtLstigoeoUtis-FSAen,  die  in  einen  Chroococcaceen-ähnlichen  Zustand  übergehen; 
nach  B.  und  F.  aber  gehören  diese  Fäden  einer  andern  Alge  an,  die  sie  HyeUa  eaespitosa 
nennen   und  als  den  höchst  entwickelten  Repräsentanten  der  Chamaesiphoneen  betrachten. 

Lager heim's  Codiolum  besteht  nach  B.  und  F.  nur  aus  den  Sporangien  einer 
fadenförmigen,  als  Oomontia  polyrhiza  bezeichneten  Chlorosporee.  Sie  bildet  Aplanosporen 
und  Zoosporen.  Erstere  werden  bei  der  Keimung  nicht  direct  zu  der  fadenförmigen 
Gomontia,  sondern  zu  einem  dem  Sporangium,  aus  dem  sie  entstanden  sind,  ähnlichen  Ge- 
bflde,  dessen  Inhalt  sich  in  2—8  membranumhüllte  Sporen  theilt. 

Die  beiden  neuen  Arten  sind  mit  lateinischen  Diagnosen  versehen  (vgl.  Bot.  C, 
Bd.  ST,  p.  271.) 

leue  Artea: 
Hyella  caespüoaa  Born,  et  Flah.  n.  gen.  n.  spec.      ) 
Oomontia  polyrhisa  Born,  et  Fhih.  n.  gen.  n.  spec.  /  ^^^^  Frankreichs. 

11.  Poachet  (146)  stellt  fest,  dass  die  grüne  Farbe  des  Meereswassers  zum 
Theil  auf  der  Anwesenheit  grosser  Mengen  von  Algen,  Peridinien  u.  a.  beruht 

Matzdorff. 

12.  Boldt  (22)  berichtet  über  eine  Algenvegetation  aus  dem  Filtrirapparat 
der  städtischen  Wasserleitung  bei  Helsingfors.  Bier  hatte  sich  an  den  Wänden  und  am 
Boden  ein  graugrüner  Ueberzug  gebildet,  der  aus  einigen  Genfer vaceen,  Spirogyren,  Des- 
midieen  und  Diatomeen  bestand.  Da  sich  diese  nicht  in  den  Röhren  selbst  entwickeln 
können,  so  ist  Verstopfung  nicht  zu  befürchten. 

13.  ligila  (126)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Wasserkäfer  zum  Transport 
von  Sfisswasseralgen  und  zur  Bevölkerung  kleiner  isolirter  Wasserbecken  mit  diesen 
beitragen.  Fast  regelmässig  fanden  sich  am  Unterleib  und  an  den  Beinen  der  Wasserkäfer 
anhaftende  Algen,  meist  2—3  Arten,  meist  Diatomeen,  Protococcaoeen  und  SchhEophyceen, 
•dtener  Desmidiaceen.    Einige  Beispiele  der  Befunde  werden  angeführt 

14.  Ufi-Ieraitt  (119)  beschäftigt  sich  mit  der  Algennahrung  der  Kaulquappen 
ven  Bana  efctdmUa  und  untersucht  zu  diesem  Zwecke  das  Verdauungssystem  sowohl  von 
Thierao,  welche  im  Freien  anigefangen  wurden,  als  auch  jenes  von  Thieren,  welche  specielL 
mi  besonden  verabreichter  Nahrung  gezüchtet  wurden. 
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Als  Resultate  einer  ersten  Untersachongsreihe  macht  Ter£  bekannt:  die  beliebteste* 
und  am  leichtesten  yerdante  Nahrung  sind  stets  Baeillariaceen.  Dass  solches  der  Fall  ist^ 
scheint  Deby's  Ansicht  (1886)  Aber  die  Stmctur  der  Diatomeensobalen  zu  bestätigen,  wo- 
nach der  Eieselpanzer  nicht  ein  Oanses,  sondern  durchbrochen  ist,  und  die  Lflcken  von  einer 
Membran  ausgekleidet  werden,  welche  Ton  den  Magensäften  leicht  angegriffen  wird. 

Bei  Mangel  Ton  Diatomeen  können  auch  maoerirte  Phanerogamenblätter  (jedoch 
nkht  allet)  eine  relativ  grosse  Nährsnbstans  abgeben  (Veronica  Beecabtmga  L.  nach  Verf.,. 
Lactuca  sativa  L.  nach  A.  Niani). 

Weit  sdiwieriger  können  hingegen  grOne  Algen  verdaut  werden.  Die  fadenförmigen^ 
mehrzelligen  Chknrophyceen  (Canferva,  Cladophara,  Uhthrix  etc.)  werden  verscbhidEt,  aber 
kaum  von  den  Magensäften  angegriffen.  Höchstens  Zellen,  deren  Wände  lädirt  gewesen^' 
werden  verdaut  (vgl.  Piccone,  betreffend  Laminaria  dehüis,  1885).  —  Einzellige  Chloro- 
phyceen  (Pleurococcm,  Coemarium,  Sceuedeamus  etc.)  passiren  ungefährdet  —  ausgenommen 
wenn  die  Zellwand  bereits  angegriffen  —  den  Verdauungscanal ,  so  zwar,  dass  dieselben, 
cultivirt,  sich  weiter  zu  entwickeln  vermögen.  Dennoch  ist  Verf.  nicht  der  Ansicht,  daea 
Kaulquappen  zur  Verbreitung  von  Desmidiaceen  u.  dergl.  beizutragen  vermögen.  Er  ver- 
muthet  vielmehr,  dass  derlei  Algen  nur  zufällig  verschluckt  werden.  Solls. 

15.  Karstei  (99)  behandelt  in  seiner  Flora  auch  die  systematisch  und  medicinisch 
interessanten  Zellenpflanzen  (laut  Anzeige  im  Bot  C). 

16.  Lagerheim  (US)  macht  folgende  Mittheilungen  aber  Süsswasseralgen. 
Zunächst  beschreibt  Verf.  Oedogonium  seriosporum  n.  sp^  epiphyt  auf  Vdllisneria  und  anderen 
Wasserpflanzen  in  dem  Aquarium  des  botanischen  Gartens  von  Freiburg  i  Br.,  mit  meist 
mehreren  (2—5)  reihenartig  aufeinanderfolgenden  Oogonien,  welche  von  den  Sporen  nicht 
ganz  erfallt  werden.  Reife  Oosporen  fahren  ein  rothes  Oel  im  Inhalte.  —  Phaeoihamnion 
confervicolum  Lagh.  fand  Verf.  noch  zu  Haiensee  (auf  Sphagnum)^  Tempelhof  (auf 
Cladophora),  Wttrzburg  (auf  Vaucheria)  etc.  —  Zu  Codastrum  aphaericum  Naeg.  er- 
gänzt Verf.  eine  neue  Yar.  ß.  puneiatum,  mit  getüpfelten  Zellwänden;  ebenso  zu  Tetraedron 
fninimum  (A.  Br.)  Hansg.  eine  neue  Yar.  ß.  scrobiculatum,  mit  warziger  Zellmembran  (zu 
Grane wald),  zu  T.  caudaium  (Cda.)  Hansg.  eine  neue  Yar.  ß.  punctatum  mit  getapfelter 
Zellhaut  (zu  Tempelhof).  ~  Eine  weitere  neae  Art  ist  Spirogyra  daedalea  (p.  692)  aus 
Alt-Breisach  mit  sehr  langen,  cylindrischen  Fäden  und  Sporen  mit  dreifacher  Mem- 
bran, wovon  die  mittlere  Schichte  kastanienbraun  und  von  Canälchen  durchzogen  ist.  — 
Staurastrum  alpinum  Racib.  ß,  tropicum  n.  var.,  aus  Britisch  Guyana,  bedeutend  grösser 
als  der  Typus.  —  Pleurotaenium  caldense  Nordst.  wird  auch  aus  Cuba  angegeben,  Meso- 
taenium  caldariorum  (Lagerh.)  Hansg.,  aus  Berlin.  —  Desmidium  majus  n.  sp.  (p-  594> 
aus  Tewksbury  (Mass.)  ist,  obwohl  mit  D.  gracüiceps  (Nordst.)  Lagerh.  verwandt,  als 
eigene  Art  zu  betrachten.  —  Von  Gymnoeyga  delicatissima  (Woll.)  werden  die  Zygosporen 
(„cylindrico-ovales,  episporio  levi-praeditoe,  long.  27  ft,  lat.  14  ft«)  beschrieben.  —  Clastidxum 
setigerum  Kchn.  fand  Verf.  in  der  Nähe  von  Freiburg  i.  Br.  und  Gloeochaete  WütrocJciana 
Lagerh.  zu  Grunewald.  Solla. 

Kens  Arten  und  Varietäten:  Oedogonium  seriosporum  n.  sp.,  Codastrum  sphaericum 
Naeg.  (J.  punctatum  n.  var.,  Tetraidron  minimum  (A.  Br.)  Hansg.  ß.  scrobiculatum  n.  var.,. 
T.  caudatum  (Corda)  Hansg.  (J.  punctatum  n.  var.,  Spirogyra  daedalea  u.  sp.,  Staurastrum 
alpinum  Racib.  ß,  ti'opicum  n.  var.,  Desmidium  mqjus  n.  sp. 

17.  I.  I.  (182)  Die  Diagnosen  beziehen  sich  auf  neue,  bei  Piccone  (AIgfae  d^ 
Vettor  Pisani,  1886)  illustrirte  oder  in  der  Hedwigia  (1886)  publicirte  Algen. 

Solla. 

b.  6eographi86he  Verbreitung. 

Vgl.  auch  die  Referate  No.  131,  184,  189  und  No.  *S3. 

18.  Kirchner  (lOl)  zählt  die  fOr  Deutschland  aus  dem  Jahre  1887  neuen 
Sosswasseralgen  auf  und  stellt  die  wichtigeren  neuen  Fundorte  fttr  schon  früher  bekannt» 
Arten  zusammen.   Die  neuen  Arten  und  Varietäten  sind  von  uns  im  vorigen  Bot.  J.  erwähnt* 

19.  Hanck  (86)  zählt  die  iu  den  Jahren  1884-87  als  neu  fflr  das  deutsche* 
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Ottsee-  und  das  Osterrei^hiicbeAdria-Gebiet  bekannt  gewordenen  Arten  ?en  Meeres« 
algea  auf.    Uebei^apt  neue  Arten  sind  nicht  dabeL 

M.  Urehner  (103)  fahrt  in  seinen  Kaohtrfigen  aar  Algenflora  Ton  W&rttem« 
herg  cm.  880  Artea  auf,  die  xam  Tbeil  von  ibm  selbst  und  C.  Miller  in  Slottgart  g»- 
sanunelt  aiikd,  anm  Tbeil  in  den  älteren  Herbarien  (wie  dem  des  Herrn  y.  Zeller)  gefunden 
worden,  unter  diesen  sind  118  Arten,  welche  bisher  aas  Wflrttemberg  noch  nidit  bekannt 
waren,  und  darunter  17  fttr  das  Gebiet  neue  Gattungen;  Ar  die  übrigen  sind  die  Fundorte 
•e«.  Bemerkenswerth  ist  besonders  Qheochaete  bioomis  nov.  speo.,  da  von  dieser  Gattung 
bisher  nnr  eine  Art  ans  Schweden  bekannt  war,  tou  der  sich  die  neue  besonders  durch  dmi 
Beutz  TOD  awei  Borstenhaaren  unterscheidet.  Folgende  Familien  sind  in  dem  YerzeichnisS) 
welches,  abgesehen  f  on  den  Disguosen  der  neuen  Arten  und  Varietäten  nnd  der  Besohreibnnf 
4er  Zygoq^oren  Yon  Cosmarnun  NaegeUamm  Br^b.  nur  die  Namen  und  Standortsangaben 
enthAlt,  YWtretea:  BatrachosperDuuseea,  Baagiaceen,  Oedogoniaceen,  Gonfer?aceen,  Yancherian 
ceen,  Botrydiaoeen,  VolTOcaceen,  Protococcaoeen,  Palmellaceen,  Zygnemeen,  Desmidiesa, 
Bacillariaceen,  Kostocaceen,  Chroococcaceen. 
Isie  Artes  ud  Varietäten: 

Comnarium  holmienae  Lnnd.  var.  ptmctata  Kirch,  n.  ?ar.  1.  c.  p.  154.    Isny. 

Oloeochaete  bieomis  Kirch,  n.  sp.  1.   c.  p.  165.    £piphyti8cb  auf  Tolypothrix-Fklea  in 
einem  Sumpf  am  Weinberg  bei  Metzingen. 

{Achnanthidium  Zeüeri  Kirch,  n.  sp.  L  c.  p.  158.    Mineralbad«Berg  bei  Stuttgart) 

21.  löaig  (110)  zählt  die  zwei  bis  drei  Stunden  um  Gas  sei  (nur  auf  der  Seite 
nach  MOnded  zu  wurde  in  Folge  rieler  hier  vorhandener  Sumpfgewäaser  die  Entfernung  aus« 
gedehnt)  gefundenen  Algen  auf,  die  Diatomeen  ausgeschlossen.  Von  den  Phycochromo^ 
phyoees  sind  die  Chroococcaceen  (mit  3  Grattungen  und  8  Arten),  Oscillariaceen  (5  G.,  97  A., 
darunter  OaciUaria  mit  17  A.X  Nostochaceen  (4  G.,  11  A.),  Bivulariaceen  (2  G.,  2  A.)  und 
Scytonemaceen  (ToHypoiharix  mit  2  A.)  vertreten.  Die  Chlorophyllophyoeen :  Palmellaceen 
(7  G.,  12  A.),  Protococcaceen  (6  G.,  10  A.),  Volvocineen  (3  G.,  8  A.),  Desmidiaoeen  (»  G., 
21  A.),  Zygnemaceen  (7  G.,  25  A.,  darunter  Spirog^a  mit  15  A.),  Hydrogastreen  ( Vaucheria 
mit  6  A.),  Ulvaceen  (1  Schixomeris)^  Confervaceen  [flonferva  mit  10,  Cladophora  mit  9  A.), 
Oedogoniaceen  (1  Oedoganium)^  Ulotrichaceeu  {üloöirix  mit  13  A.),  Ghroolepideen  (1  Chroo* 
leptis),  Chaetophoraceen  (6  G.,  12  A.),  die  Rhodophyceen  sind  durch  Porphyridium  cru^ntum 
Naeg.,  die  Characeen  durch  2  Nüilla  uud  1  Ohara  vertreten.  Matzdorff. 

22.  Eelake  (150)  fOgt  seiner  früheren  Mittheiluug  über  Algen,  die  in  der  Kieler 
Bucht  von  ihm  gesammelt  sind  (Ref.  No.  139)  hinzu  2  TUopterideen,  4  Phaeosporeen  und 
4  Qüorophyceen.  £ine  eingehendere  Beschreibung  der  betreffenden  Algen  ist  einer  späteren 
Darstellaüg  vorbehalten,  daher  seien  hier  nur  die  Namen  genannt  der  neaen  GattUAgeii 
Irtan  aad  farietiten: 

Soroearpus  uvatformis  Pringsh.  var.  haltica  nov.  var. 

Ejeümanma  sorifera  nov.  gen.  et  sp.  (mit  Scytasiphon  verwandt). 

PHngsheimia  seutata  nov.  gen.  et  sp.  (Ghlorophycee  vom  Habitus  der  Chleochaete  sc). 

Blastophysa  rhieopu$  nov.  gen.  et  sp.  (mit  Valonia  verwandt). 

Cladophora  pygmaea  nov.  sp.  (»eine  der  disiinctesten  Cladophora-Arieu^}. 

Epidadia  Flustrae  nov.  gen.  et  sp.  (eine  Ghlorophycee  auf  Flustra  foliacea). 

23.  Hansgirg  (77)  beschliesst  mit  dem  2,  Heft  den  ersten  Theü  seines  Prodromus 
der  Algenflora  von  Böhmen.  Der  sweite  Theil  soll  die  Cyanophyceen  enthalten;  des 
ersten  Theiles  1.  Heft  ist  in  Bot.  J.  von  ISSß,  p.  805  referirt  worden.  Das  dort  über  die 
Art  der  systematischen  Behandlung  Gesagte  gilt  anch  für  das  2.  Heft.  Dasselbe  beginnt 
^  den  Ft4ftocQccaideae,  die  in  Fo2iM>caceae  und  PahneHaceae  getheilt  werden.  Unter 
enteren  finden  wir  die  neue  Gattung  Cyhmkomomas:  die  cylindrisohen ,  einsein  lebenden 
Zellen  sind  durch  swei  stumpf  sternförmige,  gelappte  GhromaU^boren  ausgezeichnet;  sie 
nraehren  sich  im  ruhenden  ZuBtimd  durch  Bildung  von  xwei  bis  vier  Tochtersellen  in  eia^ 
Helle  durch  idederholte  Zweitheilung.  Die  Palmdlaceae  umfassen  auch  die  Protococooir 
im;  in  der  Gmppirnng  schUesst  sich  Verf.  an  ILlebs  an.  Von  den  Qmi^aiae  omfassa» 
die  Zygnemacea»  nur  die  Gi^ttuniseB  M<mgeotia,  Zygnema  und  Spirogyra,  indem  letaC 
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genannte  auch  Bhynehonema  und  Sirogomum  einschlieest  Die  Deumdiaeeae  sind  in  Eu' 
desmidieae  (=  Desmidieae  ßiformes  Delp.  et  Kirch.)  and  Didymiaceae  («  Desm.  soUtariae 
Delp.),  letztere  in  Integrae,  Gonstrictae  und  Incisae  getheilt;  statt  sahlreicher  Arten  hat 
Verf.  lieber  mehrere  Formen  von  einer  Art,  soweit  es  möglich  ist,  angenommen  0m  Ganzen 
183  spec).  Die  „Nachtrfige<<  (p.  216—256)  und  der  «Anhang«  (p.  257-299)  enthalten 
groesentheils  neue  Fundorte  fOr  bereiu  aufgeführte  Algen,  theils  neu  gefundene  Algen,  Ton 
denen  die  Gattungen  Mycoidea,  CyUndrocapsa,  Protoderma^  Chcketanema,  Apioeystis  und 
Eormoapora  zu  den  behandelten  neu  hinzukommen.  Einige  Register  enthalten  die  Erklärung 
der  Abkürzungen,  benutzte  Worke  und  Namensindex.  Im  Schlusswort  trägt  der  Verf.  die 
von  ihm  1886  und  1887  durchforschten  Localitäten  Böhmens  nach  und  vergleicht  die  Algen- 
flora dieses  Landes  mit  der  Deutschlands  (Raben hörst)  und  Schlesiens  (Kirchner).  Es 
geht  daraus  her?or,  dass  es  den  Bemühungen  des  Verf.'s  gelungen  ist,  obgleich  er  fast  auf 
sich  allein  angewiesen  war,  die  Algenflora  Böhmens  zu  der  am  besten  durchforschten  zu 
machen.  Abgesehen  ?on  Diatomeen  sind  für  Böhmen  813  Arten  (nach  des  Verf. 's  Be- 
grenzung, 1029  nach  Rabenhorst)  bekannt.  Zum  Schluss  stellt  Verf.  die  von  ihm  neu 
aufgestellten  Gattungen,  Arten  und  Varietäten  zusammen  (2  Bhodoph.,  68  CMoroph.,  68 
Cyanaph.).  Das  Heft  enthält  78  Holzschnitte;  beschrieben  sind  folgende  neae  Arten  Ud 
fariettten: 

Eerposteiron  polychaeU  Hansg.  n.  n.  sp.  1.  c.  p.  258.    In  Sümpfen  Böhmens. 
Oedogonium  tenuissimum  Hansg.  n.  sp.  1.  c.  p.  260.    Böhmen. 
Cylindroeapaa  gemmeOa  yar.  minor  Hansg.  n.  rar.  1.  c  p.  224.    Böhmen. 
ßHgeodomum  tenue  Ktz.  yar.  lynghyaecolum  Hansg.  n.  rar.  1.  c.  p.  227.    Böhmen. 
8t.  Umgipüus  Ktz.  var.  minus  Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  227.    Böhmen. 
Mierothammon  KüUingianum  Naeg.  Tar.  8t4bclao(Uum  Hansg.  n.  Yar.  1.  c.  p.  265.  Böhmen. 
Vaucheria  geminata  Yauch.  yar.  rioülaris  Hansg.  n.  var.  1.  c  p.  233.    Böhmen. 
Qonium  sociale  (Dty.)  Warm.  rar.  majus  Hansg.  n.  yar.  1.  c.  p.  105.    Böhmen. 
Oylindromonas  fontincUis  Hansg.  n.  sp.  1.  c  p.  109.    Böhmen. 
Pediastrum  Boryanum  (Turp.)  Menegh.  var.  integriforme  Hansg.  n.  yar.  1.  c   p.  267. 

Böhmen. 
Codastrum  Naegelü  Rbh.  (C  cubicum  Naeg.)  yar.  salinarum  Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  113. 

Böhmen. 
Scenedesmus  bijugatus  (Turp.)  Ktz.  yar.  minor  Hansg.  n.  yar.  1.  c.  p.  115.    Böhmen. 
S.  denlicülatus  Lagerb.  yar.  linearis  Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  268.    Böhmen. 
Polyedrium  trigonum  Naeg.  var.  inerme  Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  269.    Böhmen. 
Gharaeium  NaegeUi  A.Br.  var.  maius  Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  286. 
Kentrosphaera  Facdolae  Bzi.  var.  wregviaris  Hansg.  n.  var.  1.  c  p.  124.    Böhmen. 
Pleurococeus  crenulatus  Hansg.  n.  sp.  L  c.  p.  133.    Böhmen. 
PI  miniatus  (Ktz.)  Naeg.  var.  roseolus  Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  134.    Böhmen. 
PI  angülosus  (Corda)  Menegh.  var.  irregülaris  Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  237.    Böhmen. 
Oloeocystii  rupertm  (Lyngb.)  Rabh.    var.  subaurantiaca  Hansg.    n.  var.    L  c.   p.   136. 

Böhmen. 
Stichococcus  bacillaris  Naeg.  var.  maximus  Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  139.    Böhmen. 
Inoderma  majus  Hansg.  n.  sp.  1.  c.  p.  141.    Böhmen. 
Protococcus  viridis  Ag.  var.  insignis  Hansg.  n.  var.  1.  c  p.  141.    Böhmen. 
Pr.  variabüis  Hansg.  n.  sp.  1.  c  p.  142.    Böhmen. 
Pr.  Wimmeri  Hilse  var.  wtßjor  Hansg.  n.  var.  l.  c.  p.  273  Böhmen. 
Pr.  botryoides  (Ktz.)  Krch.  var.  nidulans  Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  274.    Böhmen. 
Bactylocoeeus  eaudatus  (Reinsch)  Hansg.  var.  minor  Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  146.   Böhmen. 
D.  rapkidioides  Hansg.  n.  sp.  L  c  p.  146.    Böhmen. 
Äcanthoeoccus  minor  Hansg.  n.  sp.  1.  c  p.  145.    Böhmen. 
Ac.  aciculiferus  Lagh.  var.  puleher  Hansg.  n.  var.  1.  c  p.  146.    Böhmen. 
Ae.  palustris  Hansg.  n.  sp.  1.  c.  p.  274.    Böhmen. 

Eormospora  mutabOis  Naeg.  var.  minor  Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  271.    Böhmen. 
Ä  irregülaris  Wille  var.  pdlmodictyonea  Hansg.  n.  var.  1.  c  p.  271.  Böhmen. 
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J9.  grandia  Hansg.  d.  sp.  1.  c.  p.  272.    B^^bmen. 

Mougeotia  corniculata  Haosg.  n.  sp.  1.  c  p.  152.    Böhmen. 

Zygnma  sUüinum  (Vauch.)  Ag.  var.  rhynchonema  Hansg.  n.  var.  L  c.  p.  154  Böhmen. 

Spirogyra  rwularis  Rbh.  Tar.  minor  Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  161.    Böhmen. 

Hyahtheea  dubia  Ktas.  var.  subconstricta  Hansg.  u.  var.  1.  c.  p.  169.    Böhmen. 

Dysphinctium  pusiüum  Han^.  n.  sp.  L  c.  p.  187.    Böhmen. 

2>.  gldbosum  (Balnb.)  Hansg.  Tar.  minua    Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  243.    Böhmen. 

2).  noUinle  (Br6b.)  Hansg.  yar.  Tpseudoapeciosum  Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  187.    Böhmen. 

D.  iumen8  (Nordst.)  Hansg.  var.  mintia  Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  278.    Böhmen. 

Cosmaridium  de  Baryt  (Arch.)  Hansg.  var.  minus  Hansg.  n.  var.  I.  c.  p.  246.    Böhmen. 

Costnarium  holmiense  Land.  var.  minus  Hansg.  n.  var.  1.  c  p.  197.    Böhmen. 

C.  Botrytis  (Bory)  Menegh.  var.  emarginatum  Hansg.  n.  var.  1.  c  p.  199.    Böhmen. 

C.  cydicum  Lund.  var.  subtruneatum  Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  196.    Böhmen. 

C.  drctdare  Reinsch.  var.  minus  Hansg.  n.  var.  1.  c.  p.  249.    Böhmen. 

C.  salinum  Hansg.  n.  sp.  I.  c.  p.  194.    Böhmen. 

Jikicmtrum  biwüe  (Turp.)  Ralft.  var.  granulatum  Hansg.  n.  var.  1.  c  p.  253.    Böhmen. 

24.  flanagirg  (72)  giebt  lateinische  Diagnosen  von  folgenden   neuen  Arten  und 
Tarietfttan  böhmischer  Sasswasseralgen: 
Oedogonium  tenuissimum  Hansg.  1.  c.  p.  398,  in  stagnis  Bohemiae. 
HerposUiron  polychaete  Hansg.  L  c  p.  398,  in  paladlbns  Bohemiae. 
Hapahsiphon  pumilus  (Kfltz.)  Kirch,  var.  fischeroides  Hansg.  1.  c  p.  399,  in  aquis  stagnan- 

tibos  Bohemiae. 
Leptochaete  stagnalis  Hansg.  1.  c.  p.  399,  in  stagnis  Bohemiae. 

AUogonium  smaragdinum  (Reinsch)  Hansg.  var.  pcUustre  Hansg.,  in  paludibns  Bohemiae. 
Ckroocoeeus  montanus  Hansg.  1.  c  p.  400,  in  saxis  madidis  Bohemiae. 

25.  Baasgirg  (76)  bringt  einige  Nachträge  zu  seinen  früheren  Angaben  Ober  die 
thermophile  nnd  Berg- Algenflora  Böhmens.  Er  hat  zum  Theil  einige  neue  Loca- 
üt&ten  oQtersucht,  lam  Theil  an  den  frflheren  neue  Algen  gefunden.  Er  stellte  auch  drei 
neue  Algenformationen  auf:  die  sphagnophile,  die  limnophile  (in  langsam  fliessenden  oder 
ruhigen  Gewäasem)  und  die  crenophile  (in  hartem  Wasser,  Quellen,  Bergb&chen  u.  s.  vr.). 
la  einer  nachträglichen  Anmerkung  werden  einige  äerophytische  Spaltpfianzenformen 
beschrieben.  Betreffs  der  fflr  Böhmen  neuen  und  der  überhaupt  neu  aufgestellten  Arten 
und  Formen  vergleiche  man  des  Yerf.'s  „Prodromus^. 

26.  Istfinfi  (98)  untersuchte  im  Jahre  1884  die  Torfbildungen  Oberungarns.  Die- 
selben haben  sich  seit  Pokorny 's  Abhandlung  Über  die  ungarischen  Torfbildungen  bedeutend 
Terändert;  theils  sind  sie  verschwunden,  theils  auf  ein  bedeutend  kleineres  Terrain  beschränkt. 
Von  verschiedenen  Localitäten  der  Comitate  Trenesin,  Arva,  Liptö  und  Szepes  hat  I.  213 
Algenspecies  gesammelt  und  bestimmt.  Dieselben  gehören  67  Genera  an  und  vertheilen  sich 
in  folgende  Familien:  Chroocoecaceae  15  sp.,  Oscülariaceae  3  sp.,  Nostoeaceae  3  sp.,  Stigone- 
maeeae  1  sp.,  Seytonemaeeae  3  sp.,  Bivulariaeeae  8  sp.,  Desmidiaceae  121  sp.,  Zygnemaceae 
3  sp.,  PdlmeUaeeae  12  sp.,  Protococcaeeae  20  sp.,  Volvocaceae  2  sp.,  Vaucheriaceae  1  sp., 
Confervaeeae  9  sp.,  Chaetojßoraceae  1  sp.,  ülvaceae  1  sp.,  Oedogoniaceae  15  sp.  und  Chleo- 
chaOaeeae  1  sp.  Der  Einleitung  schliessen  sich  die  Additameou  ad  cognitionem  algarum 
io  turfoais  Hungariae  Septentrionalis  crescentium  an.  Als  neu  sind  beschrieben:  Micrasterias 
rotata  (Greville)  Ralfs  n.  var.  depressa,  duplea  et  monstrosa,  M,  truncata  (Corda)  Br6b. 
B.  sobap.  radiosa  et  denticulata,  M.  americana  (E.)  Ralfs  n.  var.  orbicularis;  Euastrum 
verrueoßum  E.  n.  var.  apieulata,  E.  oblongum  (Grev.)  Ralfe  n.  var.  oceXlata,  E.  insigne 
Hase.  n.  rar.  mastoidea,  E.  degans  (Br6b.)  Kug.  n.  var.  oculata  et  LundeüU,  E.  binale 
(Tarp.)  Ralfe,  n.  var.  rotundata;  Cosmarium  Botrytis  (Bory)  Men.  n.  var.  pseudospedosa 
et  pukkra,  C,  nasutum  Nordst  n.  var.  simplex,  C.  ptmctülatum  Br6b.  n.  var.  ornata, 
C.  dreulare  Reinsch  n.  var.  maeuUUa,  C.  homolodermum  Nordst  n.  var.  fnaxima,  C.  tetra- 
gomm  Naeg.  n.  f.  LundeUü,  C.  Meneghinii  Br^b.  n.  f.  ÄwiscAü,  C.  pachydermum  Lund. 
a.  var.  odUhodiformis,  C.  Baifdi  (Ralfe)  Br^b.  n.  f.  depressa,  Colocylindrus  Palangula 
Bf»,  ß.  de  Barui  (Rabenhorst)  et  n.  var.  rotundata,  C.  Oucumi«  (Corda),  C.  Brefddii  n.  sp- 
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et  n.  var.  rotundata,  C.  Markusovrekyi  n.  sp. ;  Staurastrum  cosmarioides  Nordet,  n.  sabsp. 
arvensis,  S.  granvlatum  Reinsoh  n.  var.  Beinschii,  S,  Bieneanum  Rbb.  et  f.  coiwexa,  S. 
JEötvöeii  n.  &p.,  S.  geminatum  Nordst.  n.  var.  supernumerariaf  S,  cristatum  (Naeg.)  Arch. 
f.  Beinschii,  S,  furcatum  (E.)  Br6b.  n.  yar.  fissa,  S.  Saneti  Sebaidi  P.  Reinscb  n.  var. 
eUgana  et  superornata,  S.  proboseideum  (Br4b.)  Arcb.  n.  var.  furcata,  8,  vestitum  Ralfe 
D.  yar.  omata;  Xanthidium  fasciculatum  E.  n.  var.  pulchra;  Penium  Brefeldii  n.  sp.; 
Hyalotheca  dissiliens  (Smitb)  Br^b.  n.  var.  annulosa,  H.  mucosa  (DHlwyn)  E.  n.  var.  irre- 
gularis;  Ophiocytium  mojus  Naeg.  n.  var.  Oordiana;  Pediastrum  Hayncddii  n.  sp.;  Oedo- 
gonium  echinospermum  Pringsh.  n.  var.  arvensis.  Staub. 

27.  Leitlesberger  (121)  aäblt  in  seinem  Betrag  zur  Algenflora  OberOsterreichs 
ca.  80  Arten  von  Florideen,  Confervoideen,  Sipboneen,  Protococcoideen,  Zygosporeen  und 
Schizosporeen  auf,  von  denen  28  Arten  für  dieses  Gebiet  nocb  nicbt  veröffentlicbt  waren^ 
wftbrend  f&r  andere  Formen  neue  Standorte  nambaft  gemacht  werden  konnten. 

28.  Kravogl  (112)  f&brt  unter  605  Eryptogamenspecies  aus  Südtirol  auch  162 
Algenarten  auf.    (Nach  einer  Notiz  von  Zukal  in  Oest.  B.  Z ,  1888,  p.  28.) 

29.  Balsamo  (13)  leitet  seine  Darstellung  der  Sflsswasseralgen  Neapels 
mit  einer  literarischen  Uebersicbt  ein,  welcher  ausführliche  Angaben  über  die  Lage,  S^ima  etc. 
von  Neapel  und  sodann  mehrere  Winke  behufs  Präparirun/;^  der  Algen  folgen. 

Der  zweite,  umfangreichere  Theil  der  Schrift  ist  der  Besprechung  der  Algenarten 
selbst  gewidmet.  ^Yerf.  weicht  in  der  taxonomischen  Anordnung  der  Familien  einigermaassen 
von  den  übrigen  Autoren  ab,  wie  aus  der  Uebersicbt  der  Familien  wohl  zu  ersehen  ist.  —  So 
trennt  er  die  Oscillariaceae,  als  Nematoschizeae  Bals.  von  den  übrigen  Cyanophyceen  (Schieo- 
sporeaej  ab.  —  Von  den  Cblorophyceen  Zygosporeae  schliesst  er  die  Diatomaeea^  aua 
und  theilt  die  Unterordnung  der  Zygosporeen  ab  in  Zygonemateae  Bals.  (Zygnemaceae  et 
MesocarpeaeJ  und  Zygocysteae  Bals.  (DesmidiaceaeJ,  —  Die  Characeae  erscheinen  als 
Form  der  Oosporeae  unter  den  grünen  Algen;  hingegen  sind  die  Diaiomaceae  vom  Verf^ 
als  Phaeophyceen  aufgefasst. 

Verf.  giebt  eine  ausführliche  (lateinische)  Beschreibung  der  einzelnen  Ordnungen 
mit  Literaturangaben;  hierauf  einen  Schlüssel  zum  Bestimmen  der  Gattungen  und  endlich 
eine  eingehende  Behandlung  der  einzelnen  Arten.  Bei  jeder  Art  ist  die  botanische  Diagnose 
lateinisch  gegeben,  sodann  italienisch  das  Erscheinen  und  die  äusseren  Formen  der  Algen 
besprochen,  hin  und  wieder  sind  kritische  Bemerkungen,  auch  von  Illustrationen  auf  den 
beigegebenen  beiden  Tafeln  begleitet,  hinzugefügt.  Stand or tsangaben ,  Literaturb inweise, 
sowie  die  Etymologie  sind  überall  berücksichtigt. 

Es  sei  hier  noch  auf  die  neue  Art  Cosmarium  neapoUtanum  (p.  39,  Taf.  II,  1—4) 
autinerksam  gemacht.  Dieselbe,  in  einem  Wasserbassin  zu  Pascone  Gapece  gesammelt, 
zeigt  sich  mit  C,  Broomei  und  C.  biretum  Bröb.  noch  am  nächsten  verwandt;  doch  unter- 
scheidet sie  sich  sowohl  in  ihren  Dimensionen  (22  X  48  /*)  als  auch  in  der  äusseren  Skulptur 
der  Zell  wand  von  jenen.  Solla. 

SO.  Ardissone  (9)  beschränkt  sich  im  vorliegenden  Berichte  über  die  geographische 
Verbreitung  der  Meeresalgen  Italiens,  soweit  die  jetzigen  Kenntnisse  darüber  reichen, 
darauf  hinzuweisen,  dass  einzelne  Arten  eine  eigenthümliche,  mitunter  unterbrochene  Vege- 
tationszone (Pteroeladia  capUlacea  Born.,  Codium  tomentosum  Ag.,  Bornetia  secundiflora 
Thur.  etc.)  besitzen.  Ein  Nachforschen  nach  diesem  eigenthümlichen  Verhalten  würde  von 
grossem  Interesse  sein. 

Im  Ucbrigen  ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  ein  guter  Theil  der  italienischen  Küste 
nach  Meeresalgen  durchsucht  worden  sei,  wie  die  angeführte  Literatur  beweisen  könnte; 
das  Sammeln  an  den  noch  wenig  oder  gar  nicht  explorirten  Küstenstriches  (Maremmen, 
Calabrien,  Apnlien  etc.)  würde  indessen  nur  von  nebensächlichem  Werthe  sein,  da  es  That- 
sacben  zu  Tage  fördern  würde,  die  ohne  weiteres  ans  den  jetzigen  Kenntnissen  sich  ergeben^ 
Vergleiche  man  die  Meeresflora  im  Qolfe  von  Genua  mit  jener  im  Golfs  von  Triest  und 
ziehe  dann  weiter  das  Vorkommen  der  Arten  im  Mittelmeere  noch  heran ,  so  wird  man  eine 
genügende  Ueberschau  über  das  derzeitige  Vorkommen  der  Meeresalgen  gewinnen.  ^  Eii^ 
statistischer  Entwurf  anr  Schätzung  des  Bek^thums  der  italienischen  Meere  oder  behufe. 
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Tcrglaobe  kk  nicht  statthaft  wegen  der  noch  nicht  ÜBstgestellten  Nomenclatar,  sowie  der 
TerschledeBen  Aii£Gutimgen  wogen,  nach  welchen  verschiedene  Autoren  den  Begriff  der  Art 
erwtiterten  oder  einBchr&nkten.  Solla. 

ai.  (1).  Folgende  Algen  werden  von  Borai  als  neu  fflr  Italien  mitgetheiltr 
Fhaeotamnion  confervieolum  Lagerb.,  in  den  Ortora-Sttmpfen,  nAcbst  Cap  Faro  in  Sicilien. 
—  Cklorotylium  aUaraetarum  Ku.,  xn  Ali,  nÄchst  Messina.  —  AphanoehaeU  eonfervieola 
Bftbh.,  anf  Fat«c^«rta-Fiden  in  den  Sflmpfen  von  Ortora.  Solla. 

S2.  Pichl  (144)  «telh  ein  Veweichniss  von  118  toscanischen  Florideen  zusammen» 
nach  J.  Agardh's  System  geordnet.  Die  Arten  sind  mit  ausführlichen  Literaturangaben 
und  mit  Synonymen  versehen,  sonst  nur  deren  Standorte  erwähnt,  wie  sie  Verf.  auf  Herbat^ 
Etiketten  gelesen,  indem  hier  die  Ergebnisse  einer  Durchsuchung  der  Herbarien  von  Pisa, 
Florens,  des  Prof.  Arcangeli  und  die  Ausgaben  des  Erbario  crittogam.  italiano 
Bhgetheilt  sind. 

Bei  weitem  die  Mehrxahl  der  angeführten  Arten  ist  marin,  und  von  diesen  sind 
nabexa  alle  in  Ardissone's  Werken  erwähnt,  so  dass  sich  vorliegende  Schrift  anf  eine 
Berekherung  bekannter  Vorkommnisse  um  einige  neue  Standorte  beschränkt.  Die  anderswo 
noch  nicht  erwähnten  Arten  sind:  Polysiphonia  HiUebrandii  Born.,  auf  der  Insel  Elba; 
Melobesia  hieroglypTnea  (Zanard.),  auf  der  Insel  Gorgona;  Jania  adhcurens  (Lmrx.)  Ktz., 
anf  der  Insel  Gorgona  —  Sechs  andere  der  mitgetbeilten  Arten  sind  Süsswasser-  oder 
Landbewohner,  darunter  jedoch  keine  von  besonderem  Interesse,  sofern  dieselben  bereits 
früher  bekannt  gegeben  worden  sind.  Solla. 

83.  Piccone  (HS)  zählt  als  neue  Funde  der  Phykologie  Liguriens  auf:  Valonia 
macraph^fsa  Ktz.,  nächst  Abbisso la  am  Strande  ausgeworfen.  Bisher  wurde  bekanntlich 
diese  Art  für  ausschliesslich  adriatisch  gehalten,  um  so  mehr,  als  man  dieselbe  mit  F.  ovalis 
J.  Ag,  fär  identisch  hielt.  Gegenwärtige  Forschungen  brachten  die  Art  auch  aus  dem  Joni- 
schen und  Aegäischen  Meere  (Miliarakis),  so  dass  dieselbe,  wenn  auch  in  grösseren  Tiefen 
lebend,  viel  verbreiteter  ist,  als  man  bisher  annahm. 

Galaxaura  adriatica  Zan.,  gleichfalls  nächst  Abbissola  ausgeworfen  und  bisher 
nur  in  der  Adria  gesammelt;  recente  Funde  geben  dieselben  auch  für  die  tripolitanische 
Küste  an  (vgl.  Ref.  No.  6).  Solla 

34.  De  Toni  und  D.  Levi  (55)  bringen  den  vorliegenden  dritten  Theil  der  Algen- 
flora Yenetiens,  die  Chlorophyceen,  zur  Besprechung.  Es  werden  sowohl  die  mannen 
aln  auch  die  Süsswasser^  und  die  Landarten  berücksichtigt;  die  Anordnung  des  Stoffes  erfolgt 
nach  denselben,  bereits  in  den  beiden  vorangeschickten  Tbeilen  (1885,  1886)  zu  Grunde  ge- 
legten Grnndsätaen.  Die  Systematik  wird,  im  grossen  Rahmen,  den  receuten  Eintheilungen 
entsprechend  gemodelt,  nur  werden  die  Coenobiaceen  als  selbständige  Gruppe  auf- 
gefasst  und  die  Protococcaceen  werden  als  Anhang  zu  denselb^  hinzugefügt  Auch  die 
Palmellaceen  werden,  der  morphologischen  Charaktere  sowie  der  Vermehrungsweise  halber, 
als  selbständige  Gruppe  dargestellt. 

Dem  Werke  geht  eine  bibliographische  Uebersicht  und  darauf  eine  allgemeine  Dar- 
stellnng  der  Structur  und  der  Fort pflanzungsformen  der  Chlorophyceen  voran.  Die  ein- 
zelnen Arten  werden  mit  ihren  entsprechenden  Synonymen  und  mit  Literaturangaben,  ferner 
Biii  einer  kurzen  Beschreibung  (italienisch)  und  mit  Angaben  über  deren  Vorkommen  und 
Verbreitung  versehen,  aufgezählt.  Den  Arten  sowie  den  Gattungen  und  den  einzelnen  Fa- 
silien  geht  jedesmal,  sobald  ihrer  mehr  als  je  zwei  sind,  ein  analytischer  Schlüssel  voraus. 
Durch  ausgedehnte  Nachforschungen  und  emsiges  Sammeln,  namentlich  im  Gebiete 
ven  Belluno,  werden  manche  Arten  als  neu  für  Venetien  oder  selbst  für  Italien  mit  auf- 
genommen. 

Das  Skelet  der  systematischen  Eintheilung  ist  das  Folgende,  mit  Angabe  der  nennens- 
wcrthen  Nenemngen.  * 

L  Conjngatae: 
A.  Desmidiaeeoe^  mit  14  Gattungen  und  znsaounen  44  Arten.    Die  Mehrzahl  der  Ver- 
treter ist  jedoch  nach  Zanardini  (welcher  sie  aus  Meneghini's  Synopsis  entlehnte) 
wiedergegeben.    Chsterium  lanceolatum  Ktz.,  aus  Belluno  und  Treviso,  ist  nea 
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fflr  das  Gebiet  Cosmarium  ansaium  Etz.  wird  nur  mit  grossem  Zweifel  aufgenommen, 
weil  Verff.  Termatben,  es  dürfte  sieb  vielleicbt  um  Etuuirum  ansatum  bandeln. 
B.  Zygnemaceae,  mit  4  (Gattungen  und  zusammen  17  Arten.  Spirogyra  quadraia  (Bass.) 
Petit,  wurde,  ziemlicb  selten,  in  den  Aquarien  des  botaniscben  Gartens  zu  Padua 
gesammelt.  S.  beUis  (Hass.)  CleTe.  zu  Bei  Inno.  8.  setiformis  (Rtb.)  Ktz.  nftcbst 
Padua.  S.  litorea  Zan.  in  Gr&ben  am  Lido  von  Venedig.  Mesocarpus  mirahüia 
Wittr.  sind  Yerff.  geneigt,  ffir  synonym  mit  Mougeotia  graeüü  Ktz.  und  M.  Faaciola 
Menegb.  zu  balten.  Zygoganium  lutesoens  Etz.  aus  dem  Paduaniscben  wird  alt 
zweifelbaft  zu  den  Zygnemaceen  gebörig  angegeben. 
IL  Coenobiaceae: 

A.  Volvoceae,  mit  2  Gattungen  und  2  Arten. 

B.  Coenobieae,  mit  4  Gattungen  und  10  Arten.  Selten,  auf  BUtt^m  Ton  Nympbaeaceen 
im  botaniscben  Garten  zu  P  a  d  u  a ,  kommt  auf  Pediastrum  pertusum  Etz.  Tar.  aaperum 
A.  ßr.  vor. 

Anbang:    Frotoeocceae:  2  Gattungen  mit  3  Arten.    Von  zweüelbafter  System- 
stellung oder  auf  andere  Gattungen  beziebbar  sind:   Protococeus  eoertUeus  Etz.,  P. 
nebülosus  Ktz.,  P.  sabulosus  Menegb.,  P.  Monas  Ag.,  P.  glomeratus  Ag.,  P.  eUip» 
ticus  Ag. 
ni.  Siphonaceae: 

Vaueheriace(ie,  mit  6  Arten  von  Vauckeria  DC. 

Botrydiaceae:  Botrydium  granulatum  (L.)  GreT. 

Acetabulariaceae:   Acetabularia  mediterranea  Lamr. 

Bryopsidaceae ,  mit  7  Arten  der  Gattung  Bryopsis  Lamr.,  wovon  sebr  zweifelbaft  B. 
Bosae  Ag.  in  der  Adria. 

Derbesiaceae:  2  Arten  der  Gattung  Derbesia  Solier.,  bingegen  sind  als  zweifelbaft  auf- 
gezahlt  die  für  das  Adriatiscbe  Meer  angegebenen  Arten:  D,  negUcta  Bertb.,  D.P 
furcellata  (Zan.)  Ardiss.,  D.?  Penicülium  (Menegb.)  Ardiss. 

Valoniaceae:  2  Gattungen  mit  8  Arten. 

Codiaceae:  8  Gattungen  mit  5  Arten. 

Dasydadiaeeae:  BcksyeUidus  davifortnis  (Rtb.)  Ag. 

Anadyomenaceae:  Anadyonetne  (Mlata  (Wlf )  Ag. 
IV.  Palmellaceae.  Diese  Familie  wird  zugleich  als  selbständige  Grnppe  aufgestellt  und 
bat  im  Gebiete  21  Vertreter,  welche  10  Gattungen  angehören.  Pleurocoecus  iec* 
torum  Ton.  ist  zwar  darunter  als  selbständige  Art  erwähnt,  doch  balten  sie  Verff. 
als  eine  wenig  distincte  Spedes.  Oloeocystis  ampla  (Ktz.)  Rabh.  wurde  im  Magen 
einer  Kaulquappe  zu  Couegliano  gefunden.  Stichoeoccus  baeülaris  JSlAeg.  aufPoly- 
poreen  im  botanischen  Garten  zu  Padna,  ist  neu  für  das  Gebiet. 
V.  Conferyaceae: 

ülotriehaceae:  8  Gattungen  und  20  Arten.  Ulothrix  eonata  (Web.  n.  Mhr.)  Etz.  wird 
als  ziemlich  häufig  aus  Bell uno  auf  nassen  Steinen  angegeben.  In  der  Gegend 
auch,  jedoch  weniger  häufig,  ü.  eateniformis  Etz.  Conferva  fonHnalis  Berk.  zu 
Conegliano. 

Cladophoraceae:  2  Gattungen  mit  37  Arten.  Cladophora  insignis  (Ag.)  Etz.  —  wahr- 
scheinlich entsprechend  mehr  der  var.  rividaris  —  in  den  Strassengräben  des  Bel- 
lunesiscben.  C.  crispata  (Rtb.)  Etz.  in  den  Strassengräben  des  Gebietes  Ton 
Venedig.  C.  canalicularis  (Rtb.)  Etz.  in  den  fliessenden  Gewässern  des  Gebietes 
von  Bell  uno.  Zweifelbaft  sind:  C.  dubia  Etz.,  C.  elongata  (Ag.)  Zan.  und  C.  laete* 
virena  (Ag.)  Zan. 

Ckaetophoraceae:  3  GaUungen  mit  7  Arten.  Drapamaldia  minutissima  Mix.  mit 
Zweifel  (nach  Trevisan)  aufgenommen.  Chaetopiwrä  pisiformis  (Bth.)  Ag.  in  einem 
Wasserbassin  zu  Mus  so i,  nächst  Belluno. 

TrentepohUaceac:  2  Gattungen,  4  Arten.  TrentepohUa  lagenifera  (BUdehr.)  Wille  ist 
ziemlich  häufig  auf  Blättern  —  weniger  auf  Rinden  —  etlicher  Warmhausgewächse 
im  botanischen  Garten  zu  Padua, 
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Ulvaceae:  2  Gattungen  and  9  Arten. 

Oedogimiaceae:  ^  Gattungen  nut  4  Arten.  Oedoganium  Eothii  (Le  C\,)  Pringsh.,  ziem- 
lich selten,  auf  Nympheen-BIftttem  im  botanischen  Garten  zu  Padua.  Als  zweifel- 
haft stellen  Verff.  die  Arten  Oe.  vesieatum  (Lngb.)  Wittr.,  Oe,  Euganeorum  Wittr., 
Oe.  lucens  Zan.,  Oe.  Meneghmianum  Ktz.,  Oe.  intermedium  Ktz.,  Oe.  fonticolum 
A.  Br.,  Oe.  fugttcisnmum  Ktz.  hin. 
CöUachaetaceKu:  Coleochaete  scutata  Breb.,  ziemlich  selten,  anf  der  Blattnnterseite  von 
Nymphaea  und  Ni^phar  im  botanischen  Garten  za  Päd  na. 
Die  Zahl  der  mitgetheilten  Arten  belauft  sich  somit  auf  206.  Solla. 

35.  Strobl  (166)  fahrt  in  der  Flora  des  Aetnagebietes  auch  14  Meeresalgen 
auf,  die  er  im  Herbarium,  besonders  in  dem  von  Tornabene  (Catania)  gefunden  hat. 

86.  Flahanlt  (61)  publicirt  die  Resultate  einer  algologischen  Excursion  nach 
Croisic  (Loire-inferieure),  wo  er  im  Herbst  1887  und  1888  je  6  Wochen  verweilte.  Die 
Yerschiedenartigkeit  der  Localitäten  und  die  Leichtigkeit,  dieselben  zu  erreichen,  machen 
diesen  Platz  zu  einem  sehr  gQnstigen  für  das  Sammeln  und  Untersuchen  der  Meeresalgen. 
Yerf.  schildert  die  verschiedenen  Stationen  (offene  Ktiste,  Hafen  u.  s.  w.)  mit  ihrer  charakte- 
ristischen Algenvegetation  und  giebt  dann  ein  Gesammtverzeichniss,  welches  von  Pbycochro- 
mophjceen  37,  von  Chlorophyceen  18,  von  Phacophyceen  53  und  von  Florideen  117  Arten, 
abgesehen  von  den  Varietäten,  umfasst.  Die  Gesammtzahl  von  225  Algen  ist  im  Verbftltniss 
zu  der  beschrankten  Oertlichkeit,  der  kurzen  Zeit  und  der  Zahl  der  an  anderen  Küsten- 
theilen  Frankreichs  gesammelten  Algen  eine  grosse  zu  nennen. 

87.  LewiB  (120)  giebt  eine  Aufzählung  spanischer  Sflsswasseralgen,  welche 
1683  Ton  Dr.  Hj.  Nilsson  gesammelt  waren.  In  dieser  Sammlung  fanden  sich  von  Fhye<h 
ekromaceae  11  Arten  aus  10  Gattungen  und  von  Chlorophyceae  39  Arten  aus  13  Gattungen, 
nämlich  1  Palmellacee,  18  Conjngaten  (davon  11  Desmidiaceen),  9  Confervoideen,  9  Oedo- 
goniaceen  (mit  2  Coleochaeten)  und  2  Vaucheriaceen.  Die  neuen  Arten  und  Varietäten  sind 
genauer  beschrieben,  bei  den  andern  werden  ausser  dem  Fundorte  auch  häufig  die  Maasae 
angegeben  und  bisweilen  bemerkenswerthe  morphologische  Eigenschaften  erwähnt. 

laue  Arten  und  Tarietäten: 
Oneobyrsa  hispanica  n.  sp.  L  c.  p.  4,  Taf.  I,  fig.  1—10.    Provinz  Malaga. 
Cosmarium  laeve  Rah.  var.  hispaniea  n.  var.  l  c.  p.  8,  Taf.  I,  fig.  18.    Prov.  Malaga. 
C.  Nüssonü  n.  sp.  L  c.  p.  8,  Taf.  I,  fig.  12.    Prov.  Malaga. 
C.  punetulatum  Br^b.  f.  nutlagensia  n.  £  1.  c  p.  8,  Taf.  I,  fig.  14  und  f.  cireülarü  n.  f.  1.  c. 

p.  8,  Taf.  I,  fig.  15.    Beide  aus  der  Prov.  Malaga. 
Stauragirum  puncttdatum  Br^b.  var.  eUiptica  n.  var.  1.  c.  p.  9,  Taf.  I,  fig.  16.    Granada? 
ClosUrium  LeibUinii  Kfitz.  f.  elaiior  n.  f.  1.  c.  p.  9,  Taf.  I,  fig.  17.    ProT.  Malaga. 
Cladophora  eristata  (Roth.)  Kfitz.  f.  maura  n.  f.  1.  c  p.  13,  Taf.  I,  fig.  24—26.    ProT. 

Allcante. 
C.  fracta  (Vahl)  Kütz.  *Uptoderma  u.  subsp.  1.  c.  p.  15,  Taf.  I,  ^.  27—29.  Prov.  Cadiz. 
Oedogonium  hispanieum  n.  sp.  1.  c.  p.  16,  Taf.  II,  fig.  40-^2.    Prov.  Cadiz. 
Oe.  urbieum  Wittr.  var.  ovifarmis  n.  var.  1.  c.  p.  17,  Tafl  H,  fig.  43.    Prov.  Cadiz. 
Ot.  stagnale  Kütz.  var.  mriabüis  n.  var.  1.  c  p.  17,  Taf.  IH,  p.  44—48.    Prov.  Cadiz. 
Oe.  SMbpisanum  n.  sp.  1.  c.  p.  17,  Taf.  III,  fig.  49-52.    Prov.  Cadiz. 
Oe.  calcareum  Clev.  var.  gaditana  n.  var.  1.  c.  p.  18,  Taf.  IH,  üg.  63-66.    Prov.  Cadiz. 

38.  De  Toni  (47)  determinirte  mehrere  von  A.  F.  Moller  ans  Coimbra  ihm  ein- 
geeandte  Algen.  Die  Arten  sind  mit  den  Standortsangaben  und  mit  kurzen  Notizen  fiber 
deren  morphologische  Charaktere  oder  Verwandtschaften  nebst  Citaten  aus  der  Literatur, 
systematisch  geordnet,  angeffkhrt. 

Eß  sind:  4  Cyanophyceen,  darunter  eine  OseiUaria  sp.  mit  alterirten  F&den, 
4.5— 5fft  dick,  auf  feuchter  Erde  zu  Ribeira  de  Corelhas;  10  Chlorophyceen,  darunter 
Chtiäomorpha  Berbipolenais  Lagerh.,  n.  lör.  Lagerheimiana,  aus  den  Pftttzen  um  Coimbra, 
»t  längeren  Zellen  als  bei  der  typischen  Art  und  ohne  tonnenf5rmige  Zellen;  femer  eine 
Vmtdieria  sp.  n»*  65-70 1»  langen   F&den,  aus  denselben  Pfützen.  —  1  Phaeophycee, 
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Fucus  lutarius  Ktz.,  vom  Esteiro  de  Faro;  1  Fkmdee,  Baira€hD9permum  montüforme 
£tb.,  von  Fonti  das  Lagrimas  und  wahrscheinlieh  in  der  Yar.  eonfusum  (Hatt.). 

SoUa. 

39.  De  Ttfti  (51)  setzt  die  Anfi&hliing  der  portagietiscfaen  Algen  (vgl.  Ref. 
No.  38)  fort.  Den  SpectesnameD  sind  nor  Literatoreitate  and  Fundort  beigefQgt.  Unter 
den  25  Florideen,  4  Phaeophyceen  und  4  Chloropbyceen  Bind  kdne  neuen  Arten. 

40.  Bennett  (16)  zählt  die  Saasvasaeralgen  auf,  welche  er  in  den  Sämpfen  von 
Oumberland  gesammelt  hat.  Es  sind  ausser  den  Protophytan  {Prolocoecaideae  und  Chroo- 
coceaceaej  einige  Nostocaceen,  Pediaatreen,  Yolvocineen  und  besonders  Desmidiaceen  (nebst 
«inigen  Zygnemaceen).  Einige  sind  für  England  neu,  5  Arten  sind  überhaupt  noch  nicht 
beschrieben  und  darunter  eine,  für  die  das  neue  Gtenus  Capstdococcus  aufgestellt  ist:  Celhilae 
virides,  globosae,  solitariae  vel  2->8  in  familias  associatae,  tegumento  lamelloso,  ürmo  vel 
aubgelatinoso,  subgloboso  vel  ovoideo,  crateriformi,  fusco,  denique  subsolido.  Nach  Verf. 
gehört  diese  Gattung  zu  den  Protococcaceen. 

Weae  Arten  und  Tariet&ten: 
Acanthococcus  anglicu^  Ben.  n.  sp.  1.  c  p.  2,  fig.  4.    Sphagnum  bog  in  Borrowdale. 
Capsulococcus  crateriformis  Ben.  n.  gen.  n.  sp.  1.  c.  p.  8,  fig.  6-8.  Bog-pools,  Borrowdale. 
Chroococcus  pyriformis  Ben.  n.  sp.  1.  c.  p.  3,  fig.  9.    Pool  near  Derwentwater. 
■Qomphosphaeriaiy)  anomala  Ben.  n.  sp.  1.  c.  p.  3,  üg.  10.  Bog  pool  near  the  Bowder-stone. 
Calothrix  minuta  Ben.  n.  sp.  1.  c.  p.  4,  fig.  11.    Bog  pool  Borrowdale. 
Euastrum  rostratum  Ralfs  var.  cumbricum  Ben.  n.  var.  1.  c.  p.  6,  fig.  13.    Bog  pools. 
JStaurastrum  spongiosum  Br6b.  var.  cumbricttm  Ben.  n.  var.  1.  c.  p.  6,  fig.  16,  16.    Mobs 

pool,  Grange-in-Borrowdale. 

41.  Traill  (170)  erwähnt  folgende  seltenere  Meeresalgen:  Chaetomorpha  canna- 
hina  Aresch.,  sonst  nur  im  Sfisswasser,  in  „Peerie  dea*^,  Kirkwall,  neu  für  England.  — 
Bhodomela  lycopodioides  (L.)  Ag.  ß.  laxa  Ejellman,  neu  für  England.  —  Vaucheria  sphae^ 
Tospora  Nordst.  f.  genuina  Nordst.  und  f.  dioica  Nordst.  (Kirkwall  and  Scappa  Bays).  — 
CaUiblepharis  jubata  (Huds.)  (Kirkwall  Bay).  —  Polysiphonia  roseola  (Ag.)  Aresdi.  nea 
für  England.  —  Lyngbya  majuscula  Harv.  neu  für  den  Firth  of  Forth. 

42.  Traill  (171)  hehandelt  die  Algenflora  der  Küste  von  Elte  (Firth  of  Forth), 
welche  durch  ihre  Lage  und  Basaltfelsen  ein  für  Algen  sehr  günstiger  Standort  ist.  So 
kann  Verf.  117  Species  aus  allen  Abtheilungen  anführen.  Sie  werden  alphabetisch  auf- 
gezählt mit  Bemerkungen  über  ihre  Fructification  und  Lebensdauer  und  mit  Angabe  des 
Districtes  (nach  des  Verf. 's  Bezeichnung  auf  der  heigegebenen  Karte),  in  dem  sie  ge- 
funden sind. 

43.  Stroemfeld  (167)  giebt  lateinische  Diagnosen  und  Beschreibungen  einiger  neuer 
skandinavischer  Meeresalgen.    Zwei  neue  Genera  werden  aufgestellt:    Microcoryne 

•  nov.  gen.  Chordariacearum:  Frons  ex  axi  central!  hyaline  et  filis  peripbericis  endochromati 
largiore  praeditis  pilis  hyalinis  intermixtis  composita.  Gametangia  transformatione  filorum 
periphericorum  orta,  elongata  subcylindrico-fusiformia,  unam  tantum  seriem  loculorum  con- 
ti nentia.  Phycocelis  nov.  gen.  Ectocarpacearum  würde  als  eine  Section  von  My^ionema 
aogesehen  werden  können,  in  die  auch  M.  Leclancherii  Harv.  gehört.  Verf.  will  aber  die 
ilfyriowewui- Arten  nach  der  verschiedenen  Fructification  in  mehrere  Gattungen  vertheilt 
wissen,  üeber  die  Frnctification  des  neuen  Genus  sagt  die  Diagnose  aus:  Gametangia 
transformatione  filorum  erectorum  orta,  unam  tantum  seriem  loculorum  continentia. 

Heue  Arten  und  TarieUten: 
Microcoryne  ocellata  Stroemf.  1.  c.  p.  382,  Tab.  3,  fig.  2—3.    Kristineberg. 

.  l^hycocelis  foecunda  Stroemf-  1.  c.  p.  .^88,  Tab.  3,  fig.  6.    Hangesund  (Norwegen). 
Stragularia  pusüla  Stroemf.  1.  c.  p.  382,  Tab.  3,  fig.  4.    Hangesund  (Norwegen). 
Antithamnioii  plumula  (EUis)  Thur.   var.  spinescena  Stroemf.  1.  c.  p.  381,  Tab.  3,  fig.  1. 
Insel  Bömmelön  (norweg.  Küste). 

44.  Raciborski  (148)  giebt  ein  Yerzeichniss  der  Algenspecies  nebst  ihren 
Varietäten,  die  er  grösstentheils  in  den  Jahren  1883  bis  1886  in  Polen,  besonders  der  üm- 

^ gebung  von  Krakau  gesammelt  hat;  bei  jeder  Species  sind  die  Fundorte  angegeben.    Die 
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angcftthrtwi  374  Arten  sind  nach  dem  System  von  Kirchner  (Algenflora  Schlesien^ 
geordnet;  sie  vertheilen  sich  auf  die  Familien  wie  folgt:  ^^ 

2  Batrachospermaceen,  5  Coleochaetaceen,  11  Oedogoniaceen,  38  Conferraceen, 
3  Siphoneen,  8  Volvocaceen,  82  Protococcaceen,  18  Pahnellaceen,  12  Zygnemaoeen,  130  Dea- 
nidieen,  75  Badllariaceen,  31  Nostocaceen,  6  Chroococcaoeen,  8  Charaoeen. 

lena  Art :  SUzurastrum  alpinum, 

(Nach  Ref.  in  Bot  C,  1889,  38.  Bd.,  p.  702.) 

46.  Koalowski  (111)  z&hlt  146  Diatomeen  und  81  Algen  auf,  die  er  im  Gebiete 
fon  Tomsk  gesammelt  hat,  und  bildet  mehrere  Arten,  deren  Bestimmung  ihm  nicht  sicher 
Khien,  ab.    (Nach  Ret  im  Bot  O,  Bd.  36,  p.  129.) 

46.  Dorofiitew  (59)  giebt  eine  Liste  von  8  Confervoideen,  4  Siphoneen,  13  Ptots- 
coccoideen,  74  Zygosporeen  und  10  Schiaophyceen  (mit  latein.  Lettern),  die  meist  aus  dem 
Flüsschen  Biyk  stammen,  an.  Bernhard  Meyer. 

47.  Chmielevsicy  (36)  sammelte  Algen  im  Jasskischen  Kreise  Besarabiens. 
Die  Ausbeute  giebt  er  (mit  latein.  Lettern)  in  der  Liste  p.  74-81:  Confervoideem  14,  Prote- 
coccoideen  26,  Zygosporeen  88,  Schiso^oreen  8  Species  mit  einigen  Varietäten.  Damit 
acheint  auch  dem  Verf.  die  Algenvegetation  nicht  erschöpft  zu  sein.  Aus  der  Gnq)pe  der 
Siphoneen,  Florideen  und  Melanophyceen  fand  er  keine  Vertreter.      Bernhard  Meyer. 

48.  Haack  (89)  führt  yon  den  von  Hildebrandt  im  Rothen  Meer  und  In- 
dischen Ocean  gesammelten  Algen  die  Nummern  32-104  auf  (zu  den  früheren  vgl 
Bot  J.,  1886,  p.  313,  1887  p.  35  u.  40).  32—76  Florideen,  77—79  Fucoideen,  80-84  Dio- 
tyotaceen,  85-86  Phaeozoosporeen ,  87—99  Chlorophyceen ,  100—104  Schizosporeen.  Da 
die  meisten  nur  mit  der  Angabe  des  Standortes  versehen  sind,  führen  wir  nur  die  neaea 
Irten  an: 

Cruoria  (?)  indiea  Hauck,  1.  c.  p.  1.    Oemoro-Insel  Johanna,  Pomoni. 

Purpurrothe  Flecke  auf  Melobesien,  Fäden  100-150  f&  lang  und  8— lOf*  dick,  Glieder 

ebenso  lang  bis  IVa  mal  länger  als  der  Durchmesser.    Zonenfürmige  Theilung  der 

Sporangien  undeutlich. 
Grateloupia  SomäUnsis  Hauck  I.  c.  p.  2.    Largori,  Somaliküste. 

Mit  Gr.  hieroglyphica  J.  Ag.  verwandt,  aber  durch  die  rundlichen  unr^ehnässig  ver- 

theilten  Cystocarpiengruppen  verschieden. 
Champia  Somalensis  Hauck  1.  c.  p.  3.    Somaliküste.  —  Meith  —  Largori. 

Der  Ch.  compressa  Harv.  ähnlich,  doch  viel  robuster. 
Champia  irregtdaris  (Zanard.)  Hauck  Herb.  1.  c.  p.  3.    Scora,  Somaliküste. 

Zweifelhafte  Art,  viellaicht  von  Ch.  Kotschyana  EndL  et  Dies,  nicht  specifisch  verschieden. 
Laurencia  indiea  Hauck  1.  c  p.  5.    Mombassa,  Sansibar. 

In  die  Formenreihe  der  i.  obtnsa  gehörig,  durch  die  Zartheit  des  Thallus  ausgezeichnet. 
f.  nidifica  Hauck  Herb.,  Thallus  um  die  Hälfte  dünner  als  bei  der  typischen  Form, 

unregelmilssiger  und  weitläufiger  verzweigt 
Lyngbya  investiens  Hauck  1.  c.  p.  8.    Mombassa,  Sansibar. 

1— 2  mm  hohe  blaugrüne  schlüpfrige  Raschen  aufiawrewcta  indiea,    Fäden  ca.  20  bis 

28 fi  dick,    Glieder  5— 6 mal  kürzer  als  der  Durchmesser,  Scheide  äussert  zart  und 

furblos. 

49.  De  Toni  und  Paolettl  (58)  hatten  Gelegenheit,  einige  Meeresalgen  von  der  KQste 
von  Snakim  und  Massaua  zu  erhalten,  welche  sie  hier  bekannt  geben.  £s  sind  folgende 
24  Arten:  Halymenia  Floresia  Ag.,  Gigartina  Teesii  Lmrx.,  Spyridia  ßameniosa  Hrv., 
Sarconema  furceUatum  Zan.,  Gfracilaria  cortioata  J.  Ag.,  Liagora  rugosa  Zan.,  Galaxaura 
lapidescens  Lmrx.,  Hypfiea  Vahntiae  J.  Ag.,  Acanthophora  Delilei  Lmrx.,  Polgzonia 
pmgermannioides  J.  Ag.,  Melohesia  farinosa  Lmrx.  auf  Padina  Pavonia  Lmrx.,  Zonaria 
•^ariegata  Ag.,  Halyseris  polgpodioides  Ag.,  SargoBmm  latifolium  Ag.,  Turhinaria  decurrens 
Bory,  Cystoseira  Myrica  J.  Ag.,  Eydroclaihrus  sinuostis  Zan.,  Catderpa  pJumaris  Ag., 
C.  Freycinetii  Ag.,  Ulm  reticülata  Frsk.,  Ü,  Lactuca  L.,  ü.  compressa  L.,  Dichothrix 
^^lüata  Zan.  —  Dazu  noch  folgende,  von  A.  Grnnow  näher  determinirte  neue  Sargasstan- 
^«rietäten:  S.  cylindrocystum  Fig.  et  De  Not  var.  ?Lei9iana  Grün.  (p.  72)  und  var.  fBresach 
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ninii  6nm.  (p.  72),  S.  Fresenianum  J.  Ag.,  rar.  öbtusiuscula  Gran.  (p.  72),  alle  drei  aoB 
Massaoa;  8.  Vayterianum  Mont  tar.  AssarkeMis  Grün.  (p.  78),  za  Assarka  ileg.  Mar- 
cacci)  und  Soakim;  8.  botruosum  Mont  fä.  perangusia  Gmn.  (p.  73)  ans  Massaua; 
8,  subrepandum  Ag.  Tar.  euryphyüa  Gmn.  (p.  78),  im  sQdl.  Rothen  Meere;  8,  bisemda 
J.  Ag.  rar.  prionoearpa  Gmn.  (p.  78),  an  der  Somali-Efiste;  8,  dnetum  J.  Ag.  rar.  De- 
Toniana  Gran.  (p.  78),  zu  Assarka  und  Massaua.  —  Zu  sftmmtlichen  neuen  Unterarten 
ist  die  entsprechende  lateinische  Diagnose  gegeben. 

Es  ist  jedoch  au  bemerken,  dass  alle  Algen  am  Strande  (ausgeworfen)  aufgelesen  wurden  1 

Solla. 

50.  De  Toni  und  Levi  (57)  veröffentlichen  die  Torgenommenen  Bestimmungen  von 
29  Algen-Arten,  welche  Spigai  an  der  tripolitanischen  Kfiste  gesammelt  hat.  Eine 
Üeberdcht  Aber  die  rorhandene  phykologische  Literatur  wird  vorausgeschickt  Von  den 
21  Arten  aus  Tripolis,  welche  durch  Piccone  (1888,  vgl.  Bot  J.  f.  1888,  p.  243)  bekannt 
gemacht  wurden,  sind  nur  7  unter  den  vorliegenden  29  aufgenommen.  —  Von  den  hier  mitr 
getheilten  Algen  sind  von  Interesse:  Odlaxaura  adriatica  Zan.,  bisher  bloss  aus  Lesina  und 
Miramar  bekannt;  femer  die  för  die  Nordkflste  Afrikas  neuen  Vorkommnisse:  Orateloupia 
dichotoma  J.  Ag.,  Äcrodiacvs  Vidovichii  Zan.,  Contarinia  peyssonelliiformis  Zan.,  Bicardia 
Montagnei  Derb.  Sol.;  schliesslich  die  von  YertL  aufgestellte  neue  Art  Pterodadia?  trip(h 
lüana,  sehr  selten  in  geringer  Tiefe  am  Strande. 

Die  aufzählten  Arten  sind  mit  sehr  ausfOhrlicher  Synonymie  und  mit  den  Stand* 
Ortsangaben  (zumeist)  Spigai 's,  hin  und  wieder  auch  mit  kurzen  Bemerkungen  mitgetheilt 

Solla. 

51.  Boraet  (24)  giebt  eine  Aufzählung  von  25  Algen,  welche  im  Golf  von  Ta- 
djura an  der  afrikanischen  Kaste  südlich  von  der  Meerenge  von  Bah  el  Mandeb  von 
Herrn  Faurot  gesammelt  sind.  Die  meisten  der  Phycochromaceen,  Chlorophyceen,  Melano- 
sporeen  und  Florideen  sind  ffir  jene  Kegionen  schon  bekannt  und  nur  von  5ar^asstim-Arten 
wurden  einige  neue  Varietäten  gefunden: 

Sargassum  eylindrocystum  Figari  et  de  Not  var.  Fauroti  Gmn.  n.  var.  1.  c.  p.  18.  Obock. 

var.  Obockiana  Grün.  n.  var.  Obock. 
8,  Fresenianum  J.  Ag.  var.  tntegerrima  Grün.  n.  var.  1.  c.  p.  18.    Ile  de  Eamarane. 
var.  Kamarensis  Grün.  n.  var.  1.  c.  p.  18.    Ile  de  Kamarane. 
8.  latifolium  Ag.  var.  Zanzibarica  Gmn.  n.  var.  1.  c.  p.  19.    Ile  de  Eamarane. 
8.  Acinaria  (L.)  Ag.  var.?  HüdtbrandH  Gmn.  n.  var.  1.  c.  p.  19.    Ad  litus  Somaliense. 
forma  Obockiana  Grün.  n.  form.  1.  c.  p.  19.    Obock. 

52.  Harvey  (88)  zählt  68  Arten  von  Süsswasseralgen  aus  dem  Staate  Maine 
auf,  der  bisher  in  dieser  Beziehung  noch  nicht  untersucht  war. 

Neu  fQr  die  Vereinigten  Staaten  ist  Euastrum  verrueosum  (Ehrb.)  Ralfs,  var.  simplex 
Joshua;  neue  TaHetäten  sind: 

Bairachoepermum  monüiforme  var.  subülatum  Harv.  1.  c.  p.  156.    Maine. 
8taura8trum  8axonicum  var.  pentagonum  Harv.  1.  c.  p.  161.    Maine. 

53.  Hay  und  lackay  (92)  zählen  64  Algenarten  auf,  die  von  ihnen  und  Prot 
Fowler  in  den  Provinzen  der  Kfiste  von  New  Brunswick  gesanunelt  wurden.  Laminaria 
hngicruris  wurde  in  28  Fuss  langen  Exemplaren  gefunden.  Bhodymenia  palmata  (L.)  Grer. 
wird  von  St.  John  und  anderen  Plätzen  der  Bay  von  Fundy  in  grossen  Mengen  jährlich 
exportirt  Alaria  esculenta  Grev.  findet  sich  reichlich  bei  Haliifax  und  Grand  Manau. 
(Nach  einem  Ref.  in  B.  Torr.  B.  C.) 

.54.  OolUni  (88)  zählt  nahezu  100  Algen  auf,  welche  im  Meer  bei  Atlantio 
City  (New  Jersey)  gesammelt  sind.  Entophysalis  gramdosa  Kg.  wird  als  neu  ffir  die 
amerikanische  Kfiste  angegeben.  Von  CcMilhamnum  cruciatum  Ag.  wurden  die  sonst  seltenen 
Cystocarpien  reichlich  gefunden.  Den  Namen  sind  sonst  meist  nur  kurze  Bemerkungen  aber 
das  mehr  oder  weniger  häufige  Auftreten  beigeffigt    Neue  Arten  sind  nicht  dabeL 

55.  Inrray  (180)  giebt  eine  Aufzähluifg  aller  bisher  bekannten  westindischen 
Meeresalgen,  welche  theils  von  ihm,  theils  von  einer  Reibe  frflherer  Forscher  gesammelt 
sind.    Das  Gebiet  umfasst  die  ganze  westindische  Inselgmppe  und  die  Kfiste  des  Festlandes 


Digitized  by  VjOOQIC 


Geographische  Verbreitong. 

Z^T^  *"  ^  "■*''  ^'^'^  ^'  ^'"^'  ^"  angeführten  Florideen  „nd  Pbaeophyceen 
irt  eme  sehr  grosse,  unter  ersteren  sind  anch  2  neue  Arten  Adm«-  rton  vl7  .^ 
Gebiet  ist  bei  Jeder  Art  auch  die  geographische  VerbreiC-nÄ«  DrinSn^ 
Wird  im  Dftcbsten  Jahre  fortgesetzt.  "»«jfweo.    uie  Aufzählung 

Ie«e  Arten: 
CJoiMHop^  cnu^hyUa  Uelv  n.  sp.  1.  c.  p.  333,  PI.  284  f.  1,  a,  b.    Westküste  von  Florida. 
Ch,  lept^emon  Melv^  n.  n»   I.  c.  p.  333,  PI.  284,  2,  a,  b.    Westküste  ron  Flonl 

56   iWCk  (87)  giebt  eine  AnfiÄhlung  der  Meeresalgen  von  Puerto  Ri^r   .i  i. 
Ton  dem   Botaniker   der  Krug-Ürb an 'sehen  Expedition,  Hei^PsTntenlVf^ 

92  attfgefthrten  At^^  mir  2  neae,  34  hat  Puerto-Rico  mit  dem  Rothen  Meere  LS 

«nd  8  weitere  »nd  in  letzterem  durch  nahe  verwandte  Arten  vertreten-  ireminsITkfZp^ 

»eer  hat  die  Insel  fest  nur  die  weit  verbreiteten  Arten  gemein.  Bei  den  «renanntTn  Ari!L 
J  meist  nur  die  Schrift,  wo  sie  «lerst  publicirt  sind,  Tndort  und  ZeitTn^eo^i 
ehngen  werden  biologische  und  morphologische  Bemerkungen  hinzugefügt.  Auf  die  «röteren  Ord- 
n«ngeu  vertheilen  sie  sich  wie  folgt:  Florideen  49,  Focoideen  6,  Dictfota'ceen  6  PhaCooTpo^it 
#.  Cblorospoieen  26  (darunter  16  Siphoneen,  nämlich  Coäium  2,  Penicülus  2,  S  a  1  S 
medaj,  C^opohal,  NeomeHsl^Acetabularial,  C^tilerpa  4),  Schizosporeen  a  -  (yr.c^Tana 

^IJl.trf^l*  ^:  'IJ;'^  ^'^  ausgesprochen  fiederige  Verzweigung  auffallend  ver- 
SÄ^iTll.  ^T°'  ^"^'•«P^'^»  °"^^^*"°^  -  ^Virnear?;  iTru^na  Hauck  n.  sp. 
Slih  ^^^"'  ohneCystocarpien,  zeichnet  sich  ans  durch  den  flach  zusammengedrückten 
Th^s  und  die  sporentragenden  Aestchen,  welche  nie  nemathecienartig  angeschwollen  sind.  - 

scheint  die  fertile,  letztere  die  sterile  Pflanze  zu  sein. 

lete  Arten: 
^eOaria  Krugiana  Hanck  1.  c.  p.  462.    Puerto-Rico  (Yabucoa). 
Sypnea(?j  Krugiana  Hauck  1.  c.  p.  463.    Puerto-Rico  (Manati). 

57.  Ubiu  (129)  beschreibt  die  Süsswasser-  und  Luftalgen,  welche  in  Porto- 
nco  auf  der  Krog'schen  Expedition  von  Sintenis  gesammelt  sind.  Ausführlicher  behandelt 
sind  folgende: 

1.  Campsapogon  ehalpbeus  Kg.,  leider  nur  in  sterilen  Exemplaren  gesammelt  Die 
Pflanze  oitwiokelt  sich  ans  einem  kleinen  Vorkeim,  der  auf  grösseren  Wasserpflanzen  flach 
aoflsewachsen  ist  Sie  wächst  mit  einer  Scheitelzelle  und  verzweigt  sich  unregelmässig,  aber 
monopodial;  die  Segmente  theilen  sich  derart,  dass  eine  grosse  Centralzelle  von  einer  ein- 
•ehichHgen,  kleinzelligen  Rinde  umgeben  ist,  selten  werden  von  ersterer  noch  einige  Zellen 
abgeschnitten.  Die  Verdickung  des  Fadens  (— 200^*)  beruht  auf  der  Verbreiterung  der 
Centralselleo,  ans  den  Rindenzellen  entstehen  stellenweis  einfache  Haare. 

2.  PhyUaetidium  tropicum  nov.  gen.  nov.  spec.  soll  mit  Myeoidea  Cunningh.  nahe 
verwandt  und  wie  diese  den  Chroolepideen  anzureihen  sein.  Die  Alge  wurde  auf  den 
Bbttem  einiger  Orchideen  gefunden,  wo  sie  einen  dem  Substrat  flach  aufliegenden  ein* 
sdiichtigen  Tballns  mit  Randwachsthnm  bildet.  Stellenweise  erheben  sich  mehrzellige  Fäden 
von  der  Thallusflftche.  Die  Entwicklung  wurde  vollständig  beobachtet:  es  bildet  sich  eine 
Keimscheibe,  deren  Inhalt  durch  vom  Rande  her  einspringende  Membranfalten  allmählich 
in  Zellen  geiheilt  wird.  Durch  dieselben  Membranfeiten  findet  auch  die  Zellbildung  am 
Bande  statt,  ähnlieh  wie  bei  Phycopeltia  und  Myeoidea.  Die  Sporangien  sind  immer  end-^ 
ständig  und  entlassen  durch  ein  Loch  in  der  oberen  Membran  mehrere  Zoosporen.  Auf  die 
verschiedenen  abweichenden  Formen  des  Thallus  und  auf  einige  Erscheinungen  der  Sym- 
bioee,  welche  diese  Alge  mit  Pilzen  eingeht  und  welche  in  einem  Fall  zu  wirklicher  Flechten- 
bSdiing  ffihrt,  soll  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden.  Wahrscheinlich  ist  die  Alge  iden- 
tisch mit  der,  welche  Hansgirg  auf  Blättern  von  Warmhauspflanzen  beobachtete  und  (nach 
te  Verf. 's  Meinung  fälschlich)  als  Myeoidea  parasitica  bezeichnete,  denn  Verf.  hat  dies» 
Alge  auch  im  lebenden  Znstand  untersucht  und  mit  der  portoHcensischen  vergliohen. 

BotMÜMsher  Jahreibericbt  XYI  (1888)  1.  Abth.  9 
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Im  Folgendan  werden  dann  suiobst  NiUUa  micnnuaa  A.Br.  and  ttne  Anzahl  Ton 
CUorcqihyceen  mit  HinsufQgung  knner  Beaehreiboogen  erw&hnt  Bemerkenswerth  iit 
darunter  ein  Stigeodonium(?J  und  «ne  Conffrva  (C.  vidgaris  Kirch.)  nit  endogener  Cysten- 
bildung;  ChrooUpus  wird  erwähnt  als  Alge  von  Coenogomum  Linkii  Ehrb.  und  C.  oon- 
fervaides  Nyl. 

Diatomeen  sind  6  aufgefOhH,  darunter  Ceratauins  laevii  Ehrb.  yar.  ikemuMs 
Menegh.  Die  8  Cyanophyceen  sind  etwas  ausführlicher  beschrieben,  weil  theilweise  die  Be- 
stimmung nicht  gans  sicher,  theilweise  die  frOhere  Beschreibung  unTollstandig  ist.  Letztares 
gilt  für  Mierocoleus  thelephoroides  nov.  spec  ^  SeytonewM  ikelephoroidü  Mont,  diese 
Alge  bildet  einen  brftunlicfaen  dichten  Ueberzug  auf  Wurzeln  und  Moosen. 

Von  den  Tafeln  besieht  sich  die  erste  auf  Comfsop^gon,  die  «weite,  nebst  Fig.  1 
und  2  der  dritten  Tafel  auf  Fhyüaetiäkum;  die  übrigen  Figuren  der  dritten  Tafel  stellen 
Omferva,  Btig^oelonium  und  einige  Cyanophyceen  dar. 

lese  Arten: 
rhyUcu^iidium  trcpieum  nov.  gen.  MM).  1.  c.  p.  6ff.,  Taf.  ü,  IH;  auf  Orchideen-BlÄttem 

aus  Portorico. 
UicroMleu$  thdepharaidea  Mdb.  1.  c  p.  27,  Taf:  III,  7.  «  Scytonema  theUpkaraideB 

Mont  Portorico. 

5a  Bnsby  (159)  zahlt  unter  den  in  Südamerika  gesammelten  Pflanzen  auch 
4  Meeresalgen  ans  Chili  auf,  die  von  Prof.  Farlow  bestimmt  sind. 

59.  irdissone  (8)  giebt  eine  Uebersicht  der  von  äpegazzini  Iftngs  der  Küsten  des 
Feuerlandes  gesammelten  Algen.  Es  sind  ihrer  45  Arten  aufgezahlt,  davon  1  Bryopaii; 
1  Codium-,  1  Leasonia-,  1  Oriffiihsia;  1  Sckieymenia' ,  1  Laurenoia-  und  1  Polj^iphonia- 
Art  nicht  determinirt    Ferner  sind  auch  einzelne  Arten  dnbitativ  angeführt 

Verf.  hat  die  bereits  vorliegende  Literatur  wenig  gewürdigt.  Solla. 

60.  Wordstedt  (188)  beschreibt  die  von  Dr.  Berggren  in  Neuseeland  und 
Australien  gesammelten  Süsswasseralgen.  Die  Beschreibung  der  ersteren  nimmt 
den  bei  weitem  grösseren  Theil  der  umfiangreicheo  Schrift  ein  und  in  diesem  wiederum 
bilden  die  Desmidiaceen  die  Hauptmasse  der  erw&hnten  Algen.  In  der  Einleitung  giebt 
Verf.  eine  Aufzählung  der  bisher  aus  Neuseeland  bekannten  Süsswasseralgen  nach  den  be- 
treffenden Autoren,  die  den  Gegenstand  behandelt  haben,  geordnet.  Femer  macht  er  einige 
Bemerkungen  über  die  geographische  Verbreitung,  woraus  nur  hervorgehoben  sei,  dass  «r 
keine  neue  Gattung  und  mit  Ausnahme  der  amerikanischen  Phymatodocis  keine  nicht  euro- 
päische Gattung  gefunden  hat  Schliesslich  verbreitet  er  sich  über  die  Fundstellen,  die  in 
einer  Liste  ausammeogestellt  werden.  Den  Namen  der  Arten  siud  der  Ort  der  Publication» 
gewöhnlich  eine  kurze  Beschreibung  oder  wenigstens  Maassaugaben,  häufig,  besonders  bei 
den  Desmidiaceen  werihvolle  kritische  Bemerkungen  über  die  Systematik,  immer  natürlich 
auch  der  Fundort  beigefügt.  Sie  vertheilen  sich  auf  die  Qattungeu  wie  folgt:  BottfyMa  1, 
CöUoehaeU  8,  BuXboi^eie  10,  OedogotUum  15,  Chaetophora  1,  Drapanuddia  1,  SHgeo- 
clamum  2,  Microihamnion  1,  AphcmoehaeU  8,  TretUepofdia  1,  Cladophora  5,  Bhixo- 
dlommn  2,  Conferva  4,  ülothrix  6,  Fediaetrum  8,  Coelaatrum  1,  Sorastrum  1,  Seenedee* 
fmu  8,  Folyedrimm  3,  Ohiorocoeomm  1,  Tetratpora  2,  Apioeyntii  l,  Ooeyitia  1,  Wuiphh 
dmm  1,  FU¥ro€0€cu8  1,  Eudorima  1,  Fandorina  1,  Chlamydomonas  I,  Vaucheria  2, 
Motrydium  1,  Ckaraemm  l,  Ophiocytium  8,  MougeoHa  1,  Spiregyra  3,  Zygnema,  De- 
hmrya  l,  Fhymaiodoeit  1,  Deemidkm  3,  Eyaioikeea  2,  Oymnozyga  1,  Spondyloiium  1, 
Wiaerogo9ma  1,  Onychanema  1,  Cosmodadium,  MtcraHerioi  7,  Euastrum  11,  SiMh 
mtirtm  24,  Xanthidium  8,  Arthrodesmm  2,  CöBnuirium  48,  Triploceraa  2,  Fleurotaenium  6, 
TUmemoruB  2,  Closterium  16,  Oonatoßygan  1,  Fmium  8,  Mesotaenium  1,  Cylmdrocystis  8, 
CtMhHx  2,  Dickotiirix  1,  Bivularia  1,  Qloeotriehia  1,  Eapalo8iphon  1,  Stigonema  6, 
StSfUmtma  4,  TolypoUhrix  2,  Deamanema  1,  Nastoe  6,  Anabaena  2,  OseiUaria  8,  Syw^ 
fioea  1,  MicroedUua^  Sphaerogonium  2,  Onoobyna  1,  Aphanoihece  1,  MemmopediHm  1, 
GkHKHsaj^,  Chrooooceua  1.  Dabei  smd  auch  die  angeführten,  aber  unbestimmten  Arten 
mitgezählt 

Die  australischen  Algen  werden  viel  kürzer  behandelt,  denn  es  sind  ausser  15  Des^ 
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«idiaceeD  nur  wenige,  sum  Tbeil  nicht  bettimnte  (kdogotUum',  Spirogyr^Anm  n.  d«rgl* 
nebst  elDigen  Cjanophyceen,  von  2  vencbiedenen  Fondorteii.  Der  Anfafthlang  geht  wieder 
eine  Literaturangabe  för  die  aastraJischen  Sasswaseeralgen  Toraas. 

Ein  kurzer  Anhang  bringt  die  von  Dr.  Berggren  auf  den  Hawiii'sohea  Inselii 
gesaameltea  Nostocaceen  nach  der  Bestimmung  toh  Prof.  FlahauU,  der  aodi  die  neu- 
aeeländischen  und  austraMachen  Noatoeac^ee  h^t^ocyat^  bestimmt  hat 

Die  neu  aufgestellten  Arten  sind  bereits  im  Yorigen  Bot.  J.  angeführt,  et  seien 
desshalb  hier  nur  noch  die  Beiea  ?ariet&teii  nachgetragen;  bei  denen,  wenn  nicht  anden 
angegeben,  der  Automame  Nordstedt  ist 

a,  Neuseeland: 
BuJbochaete  aetigera  (Roth)  Ag.  ß.  punc^lßtum  n.  ?.  p.  9,  t.  I,  f.  8«*5. 
Oedogonium  Pringsheimii  Gram.  ß.  variam  n.  v.  p.  11,  t  I,  £  9. 
Oe.  plaiygynum  Wittr.  ß,  eontinuum  n.  v,  p.  12,  t.  I,  f.  16—17. 
^igeodoniutn  amoenum  Kütz.  ß.  novizelandicum  n.  v.  p.  14. 
JShizocUmium  hieroglyphicum  (Ag.)  Kütz.  f.  waiküeims  Hauck  n.  t  und  t  Kororarekana 

Hanck  n.  f.  p.  17. 
Phymatodoeis  Nordstedtiana  Wolle  ß,  novizelandica  n.  v.  p.  24,  t  II,  t  1—2. 
Micrasteriaa  dentxc%äata  Br^b.  ß.  notata  n.  y.  p.  29.  t.  II,  f.  18. 
M.  papülifera  Br^b.  ß.  evoluta  n.  v.  p.  29,  t  II,  f.  14. 
Jf.  Jenneri  Balfs  ß,  subdentieuLata  n.  v.  p.  80,  t  II,  f.  15. 
M.  euastraides.  Josh.  ß.  indimsa  n.  t.  p.  81,  t  II,  f .  17. 
Euctstrum  emsatum  Ralfs  ß,  suprapoaita  n.  v.  p.  88,  t  III,  t  4>* 
U  cuneatum  Jenner  ß.  solum  n.  t.  p.  84,  t  III,  f.  6. 
K  rostratum  Ralfs  ß.  praemorsum  n.  v.  p.  84,  t  III,  f.  7. 
£,  elegans  (Br^b.)  Kfttz.  ß.  medianum  n.  v.  p.  84,  t  III,  f.  8. 
Staurastrum  sexangulare  (Bulnb.)  Lnnd.  ß.  productum  n.  ▼.  p.  85,  t  lY,  f.  1. 
ß,  Sebaldi  Reinscb  f.  novizelandica  n.  f.  p.  36,  t.  IV,  f.  3. 
S,  pseudosebdldii  Wille  *ton8um  n.  subsp.  p.  86,  t  lY,  f.  4. 
£.  contortum  Delpont  ß.  pseudotetracerum  n.  y.  p.  87,  t  17,  f.  9. 
ß.  amoenum  Hilse  ß.  iumidiusculum  n.  t.  p.  28,  t  IV,  f.  18. 
S  Diekiei  Ralft  ß.  parallelum  n.  v.  p.  89,  t  IV,  f.  15. 
8.  d^tetum  Br^b.  ß.  patem  n.  v.  p.  89,  t  IV,  f.  16. 
3.  eomiculatum  Lund.  ß.  variabüe  n.  v.  p.  89,  t  IV,  f.  17. 
ß.  eoaretatum  Br6b.  ß,  subcurtum  n.  y.  p.  41,  t  IV,  f.  20. 
Xanthidium  armatum  Br^b.  ß,  basidentatum  n.  ▼.  p.  42,  t  IV,  f.  21. 
X.  faseiculaium  Ehrenb.  ß.  peromatum  n.  y.  p.  48,  t.  IV,  f.  28. 
X  hasiifemm  Turner  ß,  involutum  n.  y.  p.  48,  t  IV,  f.  24. 
X  Smitkii  Arch.  ß.  variabüe  n.  y.  p.  44,  t.  IV,  f.  27—29. 
Cosmarium  reniforme  (Ralfs)  Arch.  ß,  eompreasum  n.  y.  p.  46,  t  V,  f.  5. 
C.  eanfusum  Cooke  ß^  regtdaris  n.  y.  ad  inter.  p.  47,  t.  V,  f.  6. 
41  ntbspeeiosum  Nordet  ß,  vcUidim  n.  y.  p.  49,  t  V,  f.  10. 
<7.  amoenum  Ralfs  ß,  mediolaeve  n.  y.  p.  50,  t.  V,  f.  12,  y.  intumeacena  n.  y.  f.  18. 
C.  paeudamoenum  Wille  ß.  baaUare  n.  y.  p.  50,  t.  V,  f.  14. 
(7.  braaüiense  (Wille)  ß,  taphroaporum  n.  y.  p.  61,  t  V,  f.  17. 
€.  paeudopyramidoHm  Land.  *wnbonülatum  n.  subsp.  p.  54,  t.  VI,  f.  2. 
<j.  variölatum  Lund.  ß,  extenaum  n.  y.  p.  55,  t  VI,  f.  8a. 
€,  tatricum  Bacib.  ß.  novizdandieum  n.  y.  p.  56,  t  VI,  f.  6. 
<J.  Hämmert  Beinsch  ß,  aubbinale  n.  y.  ad  inter,  p.  56,  t.  VI,  f.  7. 
0.  aMobatum  (Br6b.)  Arch.  ß,  bremainuoaum  n.  y.  p.  87,  t  VI,  f.  9. 
0.  trüobulaium  Reinsoh  ß.  baakhondrum  n.  y.  p.  57,  t  VI,  f.  11. 
C  venuatum  (Br^b.)  Arch.  ß,  induratum  n.  y.  p.  57,  t.  III,  f.  6. 
<k  paeuäoprotuberana  Kirehn.  ß,  anguaiiua  n.  y.  p.  58,  t  VI,  f.  15-*16. 
€,  Fhaaeolua  Bir^b.  ß,  stigmoaum  n.  y.  p.  59,  t  III,  f.  14. 
OL  aeenedsavms  Delp.  ß,  daraUrtmeahm  n.  y.  p.  59,  t  VII,  f.  28--S4. 

9» 


Digitized  by  VjOOQIC 


^32  ^»  Möbias:    Algen. 

,Co9marium  asphaeroiporum  Nordst.  ß,  productum  o.  ▼.  p.  61,  t.  VI,  £  18. 

C.  tinctum  Balfs  ß.  mtennedium  n.  t.  p.  61,  t  III,  f.  17. 

C.  quatemarium  Nordst.  ß,  tumefaetum  n.  v.  ad  inter.,  p.  62,  t  VII.  t  2. 
:C.  turgidum  Br6b.  ß.  ovatum  n.  v.  p.  68,  t.  VII,  f.  80. 
,Triploeera9  gracüe  Bau.  *aculeatmn  o.  subsp.,  **bidentatum  (=  Pleurotaenium  h,  Nordst) 

p.  laifcep«  n.  ▼.  —  f.  intermedia,  p.  64,  t.  VII,  f.  13—17. 
,Tetmemoru$  Br&)i88onii  (Meoegh.)  Ralfis  ß.  attenuatus  n.  v.  p.  66,  t.  III,  f.  18. 
.Gostenum  Kuteingii  Br^b.  ß.  vittatum  n.  t.  p.  70,  t.  III,  f.  21. 

b.  AnstralieD: 
Uua8trum  denticulatum  (Kircbo.)  Gay  ß.  elongatum  n.  ▼.  p.  79,  t.  III,  f.  10. 
Cosmarium  speciomm  Land.  ß.  aueiralianum  o.  y.  p.  79,  t  V,  f.  9. 

61.  Reinich  (153)  giebt  lateiniscbe  Diagnosen  and  Beschreibungen  der  neuen 
Heeresalgen  (meist  Florideen),  die  Ton  Wille  bei  der  dentschen  Expedition  des  Venös- 
dnrcbgangs  1882/83  an  der  Insel  Sttd-Georgien  gesammelt  worden  sind. 

Da  Abbildungen  dieser  neuen  Algen  spater  in  dem  Werk  über  diese  Expedition 
erscheinen  sollen,  so  seien  hier  nur  die  Namen  angeführt.  Die  neuen  Genera  heissen  Chroa, 
Merenia  und  Straggaria.  Chroa  ist  eine  Cbordariacee,  die  sich  im  Bau  wesentlich  dadurch 
Ton  Chorda  unterscheidet,  dass  die  Dissepiroente  fehlen:  y^Chroa  offert  Chor  dam  tubulo 
continno.^  Merenia  ist  eine  Rhodomelee,  die  zwischen  Pölysiphonia  und  Dasya  steht,  sich 
aber  durch  die  Ausbildung  von  Stichidien  und  die  mehrschichtige  Rinde  näher  an  letztere 
anschliesst.  Straggaria  lebt  endophytisch  in  anderen  Florideen,  und  ist  fadenförmig  ver- 
zweigt; Fructificationsorgane  sind  unbekannt. 

leoe  Arten  und  TarieUten:     (Autornamen   immer  Reinsch,  Fundort:    Georgia 
australis.) 
Desmarestia  ptnidoides  sp.  n.  1.  c.  p.  144 

D.  aetdeatä  (L.)  Lamour.  var.  nova  compressa  1.  c  p.  U5. 
Chroa  saccuUformis  genus  novum,  sp.  unica.  1.  c  p.  145. 
Pölysiphonia  inconspicua  sp.  nova  L  c.  p.  146. 
Kalymenia  multifida  sp.  nova  1.  c.  p.  146. 

Oraeilaria  prolifera  sp.  nova  1.  c  p.  147. 

Bhodymenia  Georgica  sp.  uova  1.  c.  p.  147. 

Bh.  eüiata  Grev.  (Harv.  Phyc.  brit  II,  127)  var.  nova  ligulata  1.  c.  p.  148. 

Bh.  decipiens  sp.  nova  1.  c.  p.  148. 

Delesseria  ligulata  spec.  nova  1.  c  p.  148.    D.  polydactyla  sp.  nova  1.  c.  p.  150. 

D.  salicifolia  sp.  nova  1.  c  p.  149.    2>.  condensata  sp.  nova  1.  c  p.  160. 

D.  camosa  sp.  nova  1.  c.  p.  151. 

Merenia  microdadioidea  genus  novum,  sp.  unica  1.  c.  p.  152. 

NitophyUum  affine  sp.  nova  1.  c.  p.  153. 

Bonnemaisonia  prolifera  sp,  nova  1.  c  p.  153. 

Choreocolcuc  Bhodymeniae  sp.  nova  1.  c.  p.  154. 

Ptilota  confluens  sp.  nova  1.  c.  p.  154. 

Cdllithamnion  pinastroides  Reinsch.  var.  ramtdosum  1.  c.  p.  155. 

Straggaria,  Genus  novum  Floridearum  incertae  sedis. 

62.  Askenasj  (10)  giebt  von  den  auf  der  Forschongsreise  S.  M.  S.  Gazelle 
gesammelten  Algen  eine  sehr  gründliche  Bearbeitung,  über  welche  ein  ausführliches  Referat 
im  Bot  C,  Bd.  37,  p.  112—119  gegeben  wurde.  Unter  Hinweis  auf  dieses  müssen  wir  una 
hier  mit  Anführung  der  beschriebenen  Formen  begnügen. 

Die  Cyanophyceae  sind  nur  durch  Nostocaceae  mit  8  (10?)  Gattungen  vertreten. 
Neu  ist:  MicrochaeU  vitiensis,  die  sich  von  M,  griaea  Thun.  durch  lockere  Rasen  und 
dickere,  gewundene  Fäden  unterscheidet. 

Unter  deu  CMorophyceae  werden  zunächst  eine  Anzahl  im  süssen  Wasser  gesanw 
melter  Covjugatae,  unter  ihnen  eine  neue  Art  (s.  u.)  angeführt. 

Von  den  Confervaceae  sind  Cladophora-Arten  am  reichlichsten  vertreten.    Neu  ist 
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.Anaäffomene  relicidata,  welche  Ton  dem  Gattangstypas  dadurch  abweicht,  dass  der  Thallas 
keine  xusamaieBh&ngeiide  Fläche,  sondern  ein. Netz  wie  das  ebenfalls  gesammelte  Micro* 
diäyon  bildet;  die  Anordnang  der  Zweige  indessen  bestimmte  den  Verf.,  die  Alge  zu  And^ 
4jfomene,  deren  Gattangsdiagnose  danach  etwas  zu  verändern  wäre,  zu  stellen. 

Es  folgen  dann  die  ülvaceae  {ülva  3  sp.)  und  Oharaceae  {Nitdla  5  sp.,  TolypeUtL 
X  sp^  Chara  .4  sp.,  anter  ihnen  eine  neue  NiteUa-Art). 

Von  den  Diettfosphaeriaceae  wird  die  interessante  Dictyosphama  favtdosa  (Ag.) 
Decne.  aui^Qhrlich  beschrieben  betreffs  ihrer  Structur,  Fortpflanzung,  Entwicklung  und  la- 
haltsstoffe. 

Von  den  reichlich  vertretenen  CoäUae  ist  zunächst  bemerkenswerth  CMorodesmü 
^omosa  Bailey  et  Harvej,  denn  Yerf.  feuid  bei  ihr  keine  wirklichen  Querwände  und  hält  sie. 
desswegen  für  nahe  verwandt  mit  Bryopsis, 

Von  Codium  wird  C.  difforme  EOtz.  als  eine  von  C.  adhaerens  wohl  unterschiedene 
Species  und  0.  tomentosum  (Huds.)  Stackh.  beschrieben. 

Besonders  genau  studirt  und  beschrieben  ist  Hdlimeda  (Structur  des  Thalhis,  Ver- 
wachsung der  Markschläuche  an  den  Gelenken  und  Communication  durch  offene  Poren, 
Bildung  neuer  Glieder,  Verkalkung,  Dickenwachsthum  etc.).  Gesammelt  wurden  6  Arten, 
darunter  eine  neue  und  eine  neue  Varietät. 

Von  Caulerpaceae  sind  8  Arten  aufgeführt,  darunter  eine  neue. 

Phaeophyceae:  Fhaeozoosporeae.  Die  von  der  Gazelle  gesammelten  Edocarpeag 
sind,  soweit  sie  in  guten  Exemplaren  vorlagen,  sfimmtlich  beschrieben  und  in  ihren  wichtigen 
Theilen  abgebildet,  nämlich  7  EctacarpuS'  und  3  iS[p^c0^ta-Arten. 

Die  Fimctarieae  sind  durch  die  beschriebenen  Arten  Destnarestia  viridis  Lam.  und 
2>.  Eossii  vertreten,  von  den  Mesogloiaceae  sei  Myriocladia  {sdurm  Harv.)  besonders  her^ 
vorgehoben;  die  Gattung  ist  nach  Verf.  unsicher. 

Von  Laminariaceae  ist  nur  Macrocystis  pyrifera  Ag.  genannt. 

Von  Fueaceae  sind  einige  nur  namentlich  angefahrt,  andere  werd^  beschrieben 
und  einige  neue  Arten  aufgestellt;  besonders  bemerkenswerth  ist  die  Bearbeitung  der  zahl- 
reichen jSar^aastim- Arten,  von  denen  die  neuen  durch  Habitusbilder  illustrirt  sind;  zu  anderen 
bekannten  Arten,  wie  S.  baccifei-umy  sind  werthvoile  kritische  Bemerkungen  gemacht 

Von  Dictyotaceae  werden  7  Arten  von  Dictyoia,  Zonaria,  Padina  und  Dietyopteris 
angeführt. 

Die  Shodophyceae  sind  sehr  reich  vertreten;  viele  davon  sind  genauer  untersucht 
Die  Familien  dnd,  wie  folgt,  au^eführt: 

Squamariaceae:  PeyseoneÜia  (2  sp.).  —  HüdenbrofidHaceae:  Hüdenbrandtia  (2  sp. 
mit  einer  neuen  Var.).  —  Wrangeliaceae:  CharUransia  (1  neue  Art).  —  Chaetangiaceae: 
Galaxaura,  sowohl  im  Allgemeinen  als  in  den  8  Arten  genauer  beschrieben,  und  Chae* 
iangium  (1  sp.).  —  Ceramiaceae:  Callithamnion  aimile  Hook.  fiL  et  Harv.  wird  näher  be- 
scliriebea,  bei  Corynospora  WiUlerstorfiäfia  Grün,  wurden  noch  unbekannte  Folysporea 
beobachtet,  bei  den  QriffUknchArien  (2)  und  bei  Ftüöta  Eatom  Dickie  finden  sich  neue 
Beobachtnngeu  aber  den  Bau  und  die  Fructificationsorgane,  Geramttim  ist  mit  1  und  ebenso 
Cen^roeeros  mit  1  Art  vertreten,  von  letztere  werden  die  Antberidien  abgebildet  — -  8pyri* 
diaceac:  Spyridia  (1  sp.).  —  Von  den  Areschot^giaceae  wird  die  sehr  merkwärdige  Mar-' 
diesettia  9pangioide8  Hauek  beschrieben  und  auaf&hrlich  bildlich  dargestellt  —  CrypUn 
nemdaceae:  üpisparium  Centroceratis  Mob.  mit  neuen  Angaben  des  VerL's  über  die  Cysto- 
carpien.  —  Mit  verhältnissmässig  wenigen  Bemerkungen  sind  versehen  die  jäemUch  zahl- 
reichen Vertreter  der  Oigartineae,  Ehodymeniaceae,  Delesseriaceße,  SphaeiroGOCcaeeae, 
SoHeriaeeae,  Bypneaeeae  und  QeUdiauae.  ^  Unter  den  Bhodomeleae  sind  zunächst  eine 
Anzahl  Xaurencia^Arten  angefOkrt;  hingewiesen  sei  ferner  auf  Ajsparagopm  BeUki  Mont 
Cätmctur  des  Thallas,  Antberidien);  Acmtophora  origntalis  J.  Ag.  (Antberidien),  die  Poly 
mphonia^ArUm,  von  denen  einige  näher  besprochen  werden  (Bau,  Verzweigung  und  Cystocarpien), 
«fo  l)a»yarArtea  (Verzweigung  und  Fructificationsorgane  von  J>.  Berkelfiyi  [Mont.]  J.  Ag.) 
«id  Taeniama  perpuailktm  J.  Ag;  —  Die  CoraUincac  sind  nur  durch  4  Arten  von  Mdobetißp 
IMotkamnian  und  Jania  vertreten. 
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}34  ^  Möbint:    Algea. 

fite  AfUi  u4  YtrlttiUi: 

MierocfMU  nbiemis  Aak.  n»  ip.  L  &  p*  2,  t  II,  «.  pr.    Int.  ViUen»«,  Mfttaku. 

GiMMOgygaH  langicoUis  Nordst  n*  $p.  1.  c.  p.  4,  t.  I,  10,  11.    Liberia  (Monrovift). 

Anadyomene  ntieuMa  Aik,  n.  sp.  L  c  p.  6,  t  ü,  7.    AuBtrtlla  ocddentaU«. 

Nmia  dmUs  Nordat  n.  wp,  l  c.  p*  T,  t.  I,  1-d»    Liberia  (Monrovia). 

Eälimeda  Opuntia  (Ell.  et  Sol.)  Lamoor.  far.  macropus  Ask.  n.  tar.  L  c  p.  14.  Ins.  Vafvia: 

E.  tnaercph^Ba  Ask.  d.  sp.  L  c.  p.  14,  t.  IV,  1-4.    Ina  Videnai»,  Matnkn. 

CatOerpa  ädkoMa  Gnin.  n.  sp.  L  c.  p.  15,  t.  n,  8.    Anitralia  occidentalis,  Ins.  Anacho- 

retanim. 
Edoeti^pm  GongtofMiaß  Hariot  n.  qp.  L  c.  p.  17,  t  Y,  6,  8.    loa.  Eergnelen. 
jß  fatciGidatu$  (Griff.)  Barr.  far.  maaroipora  Ask.  n.  tar.  1.  c.  p.  18,  t  V,  4,  IS.    Anstrali»^ 

occidentalis. 
CysiapjHfihm  nöihmn  Grnn.  n.  sp.  1.  c.  p.  24,  t.  YI,  3.    Anstralia  occidenUlii. 
SargasBum  piOcheUum  Gron.  n.  sp.  1.  c,  p.  26.    Nen*Gninea,  mit  var.  stAspalhüUOa  Grün» 

n.  yar.  L  c  p.  25,  t  VI,  6,  6.    NeihGainea. 
&  teime  J.  Ag.  Tar.  acro€f$(a  Grnn.  L  o.  p.  24.    Ne«-Gninea. 
8.  earpaphyüum  3.  Ag.  yar.  l^toph^üum  Gnm.  n.  var.  L  c  p.  25.     Austnalia  borealn 

Orientalis. 
8.  flavioans  (Mert)  Ag.  var.  fnoretonamis  Gran,  n-  Tar.  1.  c.  p.  25,  t.  VI,  2;  eodem. 
8.  graeäe  tar.  pseudogramdifera  Ghrun.  n.  Tar.  1.  c  p.  26;  eodem. 
8  polyci^8him  Tar.  parviföUum  Ghron.  n.  Tar.  =s  8  pafyfifolium  J.  Ag.  1.  c  p.  26. 
8.  heterocystum  Mont  Tar.  Umorimms  Grün.  n.  yar.  1.  c.  p.  26.    Ins.  Timor. 
8.  Siterrulm  J.  Ag.  Tar.  trtmqmebarensii  Gtran.  n.  Tar.  1.  a  p.  27.    Tranqaebar. 
8.  üioifdUum  Tar.  venutta  Grnn.  n.  Tar.  1.  c  p.  27.    Nen-Gainea« 

Tar.  oocystoides  Grnn.  n.  var.  L  c.  p.  27.    Anstralia  boreali-ooddentalis. 
8.  subfäleatum  Sond.  Tar.  montebeüeMti  Grün.  b.  Tar.  1.  o.  p.  27;  eodem. 
8.  stenophfßum  Tar.  sybdUHchum  Grnn.  n.  ^  L  c  p.  28,  t.  VI,  7;  eodem. 
8.  (flovmimm  J.  Ag.  Tar.?)  mauriHetnmm  Grnn.  n.  sp.  L  c  p.  28,  t.  VI,  9.    Manritins. 
EüdenbranäHa  proM^puB  Nardo  Tar.  KergueUtwis  Ask.  n.  Tar.  1.  c  p.  80.    Kergoelen. 
Clumlranma  Ncmmmmü  Ask.  n.  sp.  L  c  p.  81,  t.  YIII,   18,  4.    Ins.  Promont  ririd.^ 

Sastügo. 
Bhahdonia  deeumbens  Ghrnn.  n.  sp.  1.  c.  p.  46,  t  II,  9,  10,  15;  eodem. 

c.  Sammlimgen,  Präparationsmetbodea  u.  dergL 

Vgl.  anch  die  Referate  No.  1,  2,  8. 
68.  itToni  (50)  ktadigt  an,  daas  er  ein  Werk  beraosgeben  will,  welches  die  Dia-» 
gnos^n  aller  bisher  pnbliclrten  Algen  enthalten  soll,  wobei  die  Verantwortlichkeilf 
Itar  die  Diagnoae  dem  betreffanden  Antor  lufUlt.  Der  Heranageber  ordnet  die  Diagnosen 
ajsteflHlSsob  n&d  behftlt  sich  tot,  in  eincelnen  Fällen  ihm  nothwendig  scheinende  Bemev^ 
langen  hinsnmtfBigen»    Die  Diagnosen  sollen  laleiniach  abgefiuat  aein. 

64.  Balüve  (12)  atelk  ein  Veraeichnlas  von  282  Gattnnganamen  Ton  Algen 
aof,  welche  Homonyme  im  Pflansen-*  oder  Thierreiche  aafweiaen.  Die  Literatur  ia( 
gewiasenhaft  dtirt  nad  die  Genera,  bei  welchen  das  Homonym  eine  Terachiedene  Endnog 
oder  eine  diffaiente  Sdureibweiae  annimmt,  aind  durch  ein  Torgeaetatea  *  herTorg^oben. 

Solla. 

65.  Umk  nnd  licfhter  (90)  haben  1888  den  4.  nnd  5.  Faacikel  der  Phykothek» 
nnitersalia  mit  den  Nammem  151--200  nnd  201-250  heransgegeben.  Im  4.  Faacikel 
inden  aioh  Bemerkmgen  ao  Ke.  168,  M^lobesia  Liöo^i$n  Eoaan  Ton  Fran  A.  Weber-» 
Bosse,  betteff^nd  die  Anäieridien,  und  lo  No.  189  Bivularia  polyoHs  (J.  Ag.)  Hauck  toA 
Hattck,  betreffend  die  Synonymia  Diese  Bemerkungen  und  die  unter  den  angegebenen 
NmaaMn  auf^^eftthrten  Spedae  finden  aioh  auch  abgedrackt  in  Hedwigia,  1889,  Bd.  28,  Heft  8. 

66»  D6  Teil  nnd  Lefi  (56)  geben  unter  dem  Namen  Algariam  Zanardini  eine» 
Calalog  der  dem  Mtiaeo  Oorres  in  Venedig  anm  Geachenk  gemaohten  Algenaammiung  des 
O.  A.  M.  ZanardinL  —  £ine  Biographie  dea  Terstorbenen  Phybologen,  tob  der  Feder 
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G.  Menegbini's,  belebt  das  beigegebene  Portrait;  es  folgt  darauf  die  Gescbicbte  des 
Zansrdini'aebeo  Herbars  und  die  befolgte  Anordeiiog. 

Letztere  ist  wesenüich  nur  eine  alpbabetische,  uacb  je  drd  Sectionen:  1.  PlorideeA 
2.  «e  flbrigen  AlgenordnimgeD,  mit  eiaem  beeonderea  Anhange  die  Bicbyotaceae  8  die 
BsciJlariaceeo,  Jede  Art  ist  mit  einer  fortlaufenden  Gatalognumner  und  mit  einer  8pedeii6n 
Artnummer  (für  jede  Gattung),  femer  mit  Angabe  aller  Standorte,  aus  welchen  Exemplare 
im  Herbare  TotUegen,  TetsehoL  -  Nur  hier  und  da  sind  einige  kritische  Bemerkungen 
in  Form  von  Anmerkoogea  gegeben.  Auch  diese  beliehen  tioh  jedoch  zumeist  auf  bekannte 
nenwe  taxonomiscbe  Umarbeitui^gen  kritischer  Arten.  So  IIa. 

67.  Laserbeia  (lie)  empfiehlt,  trockene  Algen  in  einem  Tropfen  Milchsäufe 
auf  dem  Objeettrftger  zu  erhiuen  und  dadurch  aufquellen  zu  lassen,  ein  Verfahren,  welches 
gegenILber  der  Anwendung  von  Kali  und  Glycerin  Tersohiedene  Vortheile  bietet. 

68.  Klein  (106)  pnbJicirt  Beitrage  zur  Technik  mikroskopischer  Dauet- 
prftparate  Ton  Sflsswasseralgen.  Im  ersten  derselben  empfiehlt  er  als  Einschluss- 
mittel Glyoeriageiatine,  zur  Fixiruog  die  Räucheruag  mit  Osmiumd&mpfen  oder,  nur  in 
manchen  Filkn  anzuwenden,  Erhitzen  des  Wassers  bis  nahe  zum  Siedepunkt.  Der  zweite 
Beitrag  behandelt  folgende  Punkte:  Herstellung  von  Marken  zum  Auffinden  kleiner  Objecto 
im  Präparat,  Isob'rung  kleiner  einzelliger  Algen  aus  einem  Gemisch,  Einsammeln  (s.  Ref. 
No.  69;  und  vorl&ufiges  Untersuchen  von  Desmidiaoeen,  Yolvocineen  u.  dergl.,  Reinigong 
dieser  Algen  von  Schlamm  und  anderen  Organismen,  Aufbewahrung  des  Rohmaterials, 
Methode,  die  Membransculptur  der  Desmidiaceen  zu  studirea,  Einschliessen  dw  Objecte  für 
mikroskopische  Präparate,  Befestigung  der  Deckleisten. 

69.  Klein  (106)  theilt  einige  Kunstgriffe  beim  Sammeln  vo/i  Süsswasseralgen 
mit:  Ausdrucken  grösserer  Wasserpflanzen,  um  die  anhaftenden  Desmid|tceen  u»  s.  w.  zu 
gewinnen;  Aufsaugen  von  Algenschlamm  mit  einer  Spritze  und  Fangen  der  schwimmenden 
Formen  mit  einem  kleinen  Ketz  aus  Wollstoff. 

70.  Klein  (107)  empfiehlt  ein  neues  Ezcursionsmikroskop,  das  nach  des  Verf. 
Angabe  von  Winkel  in  Göttingen  geliefert  wird,  an  den  Spazierstock  angeschraubt  werden 
kann  und  besonders  beim  Sammeln  von  Algen  zur  vorläufigen  Orientirung  dienen  solL 

II.  Characeae« 

Vgl.  auch  Ref.  No.  62. 

71.  lagiis  (128)  zählt  die  fUr  Gharaceen  im  Jahre  1887  neu  angegebenen 
Standorte  an£  Neu  fUr  das  Gebiet  ist  keine.  Die  Angaben  bemhen  meist  auf  Caspary's 
Bericht  Über  die  botanische  Untersuchung  der  Gewässer  des  Kreises  Sohloehan. 

72.  Iiiek(86)  fährt  die  Charaoeen  des  Österreichischen  Kostenlandes  ad, 
die  er  thmls  salbst  gesammelt,  tbeils  in  Berbarien  des  betreffenden  Districtes  gefunden  hat 
Nur  Ohara  foeUda  und  fragüis  sind  dort  gemein,  die  Übrigen  Arten  (4  von  NüeUa,  1  von 
T^UfpeBa  und  6  mdere  von  Chara)  sind  zerstrent  and  selten. 

78.  de  WUieiBia  (170)  fbnd  NüeUa  synearpa  A.  Bf.  in  der  Umgebung  Brüssels 
nnd  madit  darauf  aufinerksam,  dass  sie  leiaht  an  dem  schwarzen  Fruchtkern,  der  keine 
vorspringende  Leisten  besitzt,  von  N,  capitata,  deren  Fruchtkern  rothbraan  und  mit  vor- 
sprii^eMlen  Leisten  versehen  ist,  unterschieden  werden  kann.  Wahrscheinlich  ist  Sie.  aber 
in  Belgien  bei  floristischen  Angaben  öfters  mit  jener  verwechselt  werden. 

74.  iUift  (6)  bat  den  ersten,  idlgememen  Tbeil  seines  Werkes  ttber  die  Chalra- 
eeen  Amerikas  veröifontlieht  Derselbe  enthält  aaeh  einigen  Bemerkungen  flberSammebi 
nnd  Präpariren  der  Charaeeen  eine  ziemlich  eingebende,  dnrcb  zahlreiche  Blustrationen 
«läBtert»  Daist^nng  von  dem  Bau,  der  Antwieklong  und  Fortpflanzung  der  Gharaceen, 
vobd  natärlich  etwas  Neuss  nicht  gebracht  wird;  hauptsächlich  bat  fAdk  der  Verf.  aof 
A.  Brann's  Untersncbungen  gestutzt,  während  die  Abbildungen  grossentheils  andssMi 
eBilelint,  einige  auch  Originale  sind.  Den  aweiten  Abschniu  bildet  eine  ndt  eioigsfe 
TImU  Yon  Nordstedt  selbst  herrührenden  Yeränderunfsn  resp;  Erwdtemngen  fsr. 
Uabecsetanng  der  bekannten  Clavis  synoptica  Cbaracearom  des  gensnntan  Aut«tä 
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186  ^*  Möbitts:    Algen. 

Die  amerikanischen  Arten  sind  dabei  durch  den  Druck  kenntlich  gemacht  und  vielfach  mit 
Abbildungen  ihrer  charakteristischen  Theile  Tersehen.  Folgende  Arten  kommen  zu  den  in 
Braun-Nordstedt's  Fragmenten  genannten  hinzu: 

*Nü€lla  Morongii  Allen,  *N,  Macounii  Allen,  N,  miUhnatae  Allen,  *N.  minula 
Allen,  N.  dualis  Ndst.  mns.,  *N,  bonaerensis  Spegaz.,  N.  Ärchevaletae  Sp^jaz^  Talypeüa 
hispanica  Ndst.,  *T.  comosa  Allen,  *T,  fimbriala  Allen,  *T,  stipitata  Allen,  *T.  interUxla 
Allen,  Chara  socotremia  Ndst.,  Ca.  suh-möllusca  Ndst.,  *Ch,  ineonnexa  Allen,  *(Jh.  evoluta 
Allen,  *Ch,  excelsa  Allen,  Ch,  sub-segregata  Ndst.,  Ch.  gymnopus-guatemdUnsis  Ndst.  Die 
amerikanischen  sind  mit  einem  Sternchen  versehen.  —  Der  zweite  Theil  des  Werkes  soll 
in  1  bis  2  Jahren  erscheinen  und  die  Beschreibung  aller  aus  Amerika  bekannten  Characeen 
enthalten. 

75.  d«  WUdemia  (178).  Ein  günstiges  Referat  über  Allen,  the  Characeae  of 
America  (s.  Ref.  No.  74). 

76.  Allen  (5)  erklärt,  dass  die  Ton  ihm  neu  angestellte  Tolypdla  Macounii  (s.  Bot. 
J.,  1887,  p.  24)  eine  Niteüa  ist,  mit  j^T.  Stmrtii  A.  Br.  nahe  verwandt:  Heterophylla, 
repetito  furcata,  monoica,  macrodactyla;  segmenta  ultima  saepe  bicellularia,  cell.  ult.  non 
mucroniformis,  long.  nucl.  210—215  f*. 

77.  Graj  und  fiinxman  (70)  führen  unter  den  in  West-Sutherland  gesammelten 
Pflanzen  zum  Schlüsse  4  Charen  auf. 

78.  Knowlton  (109)  beschreibt  eine  neue  fossile  Chara,  deren  Sporenkapseln, 
denen  von  Ch.  deprcssa  uadVh.  oneraia  ähnlich,  westlich  von  Wales  in  Utah,  in  der 
Wasatch-Gruppe  der  untersten  tertiären  Schichten,  geiammelt  wurden. 

leae  Art :  JJJfhra  compressa  Enowlton. 

79.  Nor<anedt  (137)  hat  eine  Anzahl  ausländischer  Characeen  bestimmt.  Ein 
Theil  derselben  (1.)  stammt  aus  dem  Egl.  botanischen  Museum  zu  Berlin,  und  zwar  meistern 
aus  A.  Braun's  Herbarium,  welcher  sie  nur  unvollständig  oder  gar  nicht  untersucht  hatte. 
Die  meisten  waren  in  Australien  gesammelt.  Verf.  fährt  18  Nitella-,  1  Lychnofhamnus-  und 
10  CAara-Arten,  einzelne  in  mehreren  Formen,  mit  Angabe  der  Fundorte  und  Hinzufägung 
charakteristischer  Merkmale  oder  mit  voUstäudiger  Beschreibung  an.  Ein  2.  Theil  (4  NiteUa- 
und  2  C/kira-Arten)  wurden  von  P.  Sintenis  in  Puerto-Rico  und  ein  3.  Theil  (3  Chara- 
Arten)  wurde  von  H.  Schinz  in  Deutsch-Südwest-Afrika  gesammelt. 

Heue  Arten  und  Varietäten: 
Nitella  gracilis  (Smith)  Ag.  form,  australienm  Nordst  n.  form.  1.  c  p.  182.    Neuholland. 

Murray  river.    (Autheridien  gross,  0.30*0.35  mm  dick,  oft  2  bis  B  zusammen,  deren 

eins  gipfelständig,  die  übrigen  seitlich.) 
^Chara  australis  R.  Br.  ß.  Vieülardi  A.  Br.  form,  vitiensis  Nordst.  n.  form.  L  c  p.  188. 

Viti-Inseln.    (In  Grösse  und  Habitus  an  gewisse  Formen  von  KiteUa  mucronata  oder 

flexüis  erinnernd). 
Ch.  stibmoUusca  Nordst.  nov.  spec.  1.  c.  p.  189,  Tab.  6,  Fig.  7—11.    Neuholland.    (Ch,  hap» 

lostephana,  bistipulata,  haplostiche  coriicata,  gymnophyUa,  dioiea.  Einige  Blattquirle 

sind  derart  modificirt,  dass  sie  an  die  „Sternchen^  von  Lychnoihamnm  erinnern  und 

als  Reproductionsorgane  betrachtet  werden  können.) 
Ch.  gymnopus  A.  Br.  subspec  guatemaUnais  Nordst.  nov.  subsp.  1.  c.  p.  193.    Guatemala* 

(Fölia  omnino  ecorticata.J 
CK  fragüis  Desv.  ß.  hasHaris  Nordst.  nov.  vfc.  1.  c  p.  195.    üpingtonia,  Oschando,  Ambo- 

land,  Olukanda.  Deutsch-Südwest-Afrika.  (Articulus  inflmus  foliorum  ceteris  elongatia 

brevior.    Caulis  aequistriatus  papillis  apiculatis  raris  munitus.) 

80.  Vinet  (173)  geht  zur  Deutung  des  Proembryos  der  Characeen  auf  die 
Bedeutung  der  Seitensprossen  und  die  Generationsfolge  bei  den  G^efäaskryptogamen,  Characeea 
und  Algen  ein.  Bei  den  Lemaneaceen  entwickelt  das  Karpospor  einen  luiechenden,  fiEldigen 
oder  flachen  Körper,  der  weder  geschlechtliche  noch  ungeschlechtliche  Fortpflanzungsorgane^ 
jondem  Seitenzweige  erzeugt.  Bei  den  Batrachospermeen  entsteht  in  ähnlicher  Weise  die 
Chantransia-Form,  von  der  die  sexuelle  Form  als  Seitenzweig  entspringt;  sie  liefert  freilich 
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selbst  aach  Sporen.    Der  Charace«nproembryo  ist  kein  Zeichen  einet  Generationswechsels, 
Müdem  nur  ein  Zeichen  von  indirecter  oder  heteroblastischer  Eutwicklnng. 

Matzdorff. 
81.  Cla?aild  (37)  beschreibt  eine  neue  Form  von  Adventivzweigen  bei  Chara. 
Sie  sind  »nacktfOssig'*,  indem  die  Berindongszellen  des  untersten  Internodiums  frei  nach 
aussen  wachsen.  Die  weiteren  Internodien  und  auch  die  der  Blätter  sind  kurz  und  dicht 
l>erindet,  der  erste  Blattwinkel  verhält  sich  wie  die  oberen  und  so  macht  der  ganze  Zweig 
den  Eindruck  einer  dichten  Knospe,  an  die  Winterknospen  gewisser  Wasserpflanzen  erinnernd. 
Diese  bei  Ch.  hispida  beobachteten  Adventivzweige  dienen  zur  Vermehrung;  von  solchen 
vegetativen  Vermehrungsorganen  unterscheidet  Verf.  bei  den  Charen  9  Formen. 

82.  Zacharias  (190)  benutzte  Wurzelhaare  von  Chara  foetida,  um  eine  Reihe 
ton  Beobachtungen  aber  Entstehung  und  Wachsthum  der  Zellhaut  anzustellen.  Ausfahr- 
IkLere  Arbeit  im  nächsten  Jahr.    (Vgl.  auch  Physiologie ) 

83.  Zachariu  (I91)  beschreibt  bei  seinen  Untersuchungen  über  Kern-  und  Zell- 
theilung  den  Inhalt  derWnrzelhaare  von  C^ara  spec,  welche  er  unter  dem  Mikroskop 
im  lebenden  Zustande  beobachtete;  auch  die  Kern-  und  Zelltheilung  konnte  er  hierbei 
dir^ct  verfolgen. 

84.  Campbell  (84)  färbte  die  Kerne  der  lebenden  Sperroatozoidien  von 
NittUa  flexilis  und  Chara  spec.  mit  Methylviolett  und  anderen  Farbstoffen,  ohne  ihre  Be- 
vreglichkeit  zu  stOren. 

85.  Hsssack  (84)  stellte  Versuche  über  Kalkincrustation  an  Wasserpflanzen  an 
und  operirte  dabei  auch  mit  verschiedenen  Algen.  Er  fand,  dass  in  doppeltkohlensaurem 
kaikhiJtigem  Wasser  eine  Incrustation  cur  dann  stattfindet,  wenn  die  Wasserpflanzen  leb* 
htift  assimiliren,  doch  zeigten  Zygnema  und  Spirogyra  selbst  unter  diesen  Verhältnissen 
keine  Incrustation.  Für  Chara  konnte  constatirt  werden,  dass  eine  Kaikabscheidung  stets 
eintritt,  wenn  Kalksalze  in  beUebiger  Zusammensetzung  in  dem  umgebenden  Wasser  gelöst 
enthalten  sind;  wahrscheinlich  bewirkt  die  Ausscheidung  von  Alkalien  (kohlensauren)  von 
Seiten  der  Pflanze  während  der  Assimilation  eine  Fällung  von  kohlensaurem  Kalk  auf  der 
Oberfläche  der  Chara  und  der  sich  ebenso  verhaltenden  Wassergewächse.  (Näheres  im 
Referat  für  Physiologie.) 

86.  PriDgsheim  (147)  zieht  in  seinen  Untersuchungen  über  Entstehung  der  Kalk- 
incrustationen  von  Süsswasserpflanzen  hauptsächlich  Charen  und  Nitellen  in  Betracht 
und  sucht  die  bei  verschiedenen  Pflanzen  und  an  verschiedenen  Stellen  derselben  Pflanze 
ungleichmässige  Incrustation  zu  erklären.  Die  eigentliche  Ursache  der  Niederschlagsbildung 
ist  nach  ihm  die  Assimilation,  indem  dem  doppelt  kohlensauren  Kalk  Kohlensäure  entzogen 
wird  und  einfach  kohlensaurer  Kalk  ausfällt.  Die  Annahme  einer  alkalischen  Ausscheidung, 
wie  Hassack  will,  scheint  ihm  überflüssig.  Die  ungleiche  Ablagerung  und  Vertheilung  der 
Kalkniederschlfige  ist  nur  ein  Ausdruck  der  verschieden  starken  Assimilationsenergie,  wenn 
auch  daneben  noch  hie  und  da  von  der  Assimilation  unabhängige,  öitliche,  nicht  genügend 
aufgeklärte  Bedingungen  mitwirken  können  (conf.  Referat  für  Physiologie). 

III.  Chlorophyceae. 

a.  Allgemeines. 

Vgl.  auch  die  Referate  No.  7,  9,  12,  22. 

87.  De  Toni  (45)  entwickelt  die  taxonomische  Gliederung  der  Chlorophyceen 
in  dem  Sinne,  wie  er  dieselben  in  der  Sylloge  Algarum  zu  behandeln  vor  hat.  Das  Schema 

wäre  folgendes: 

Chlorophyceae  (Rabh.)  Wittr. 

Oird.  I.    Confervoideae: 
anbord«  1:  oogamae,       mit  5  Familien. 

Crcnacantha  Ktz.  zweifelhaft,  zu  den  Oedogoniaoeen  gezogen; 
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ftbord.  2:  iiogamae,      »H  7  FiaiMen. 

Physodictyon  Kts.  zirdfelbaft,  anter  die  Ulyaceefi  eingereiiit, 
hingegen  wird  Mcutodia  H.  et  H.  daraus  entfernt.  —  Choreo- 
clmwm  Rnach.  Ist  zweifelhaft  zu  den  Ghaetophoraceen  geate&lt, 
ebenso  OloeotOa  Kts.,  Unmema  Lagerh.  and  Dictyathela  BeL  wa 
den  Uldtrichaoeen»  Qongrosira  KU.,  CWoroptert»  Mont.  und  Pet^ 
pMegmatium  Ktz.  au  den  Cladophoraceen,  BtdbiOnehia  Kts.  s« 
den  Trentepohliaceen. 

Ord.  IL    Siphoneae: 
snbord.  1:  oogamae,       mit  der  einsigen  Familie  der  Yaocheriaceae; 
snbord.  2:  anoogamae,  mit  9  Familien. 

ÄvramvüUa  Dcne.  und  Ehipidoitphon  Mont.  erscheinen  i^ 
dnbitativ  bei  den  Udoteaceen,  ebenso  TrichotcHen  Mont,  CsfilP- 
dictyan  Gray,  und  Microdictyan  Dec  anter  den  Valoniaoeen,  Ton 
welchen  Ascoihamnion  Ktz.  entfern t  wird;  zweifelhaft  sind  auch 
Trieladia  Dec  und  Chlorodictyan  J.  Ag.  bei  den  CaalerpaceOB, 
desgleichen  Botryophora  J.  Ag.  und  Pleiophysa  Sond.  bei  den 
Dasycladaceen. 

Ord.  m.    Protococcoideae: 
mit  2  Familien  (Volvocaceae  und  Palmellaceae)  und  erstere  mit  3,  letstere  mit  7  Unter- 
fiunOien  und  weiteren  Unterabtbeilungen  dieser. 

Phcuiotus  Perty  und  Synura  Ebrb.  sind  mit  Zweifel  su  den  isogamen  YolToceen 
gestellt,  desgleichen  Gloeococcus  A.  Br.  und  Spondylosorum  Ebrb.  zu  den  Haematocoooeen, 
Malosphaera  Schm.  und  Peronidla  Gobi  zu  den  Rhaphidieen,  Bodoessa  Perty  su  den  Cha- 
racieen,  Palmodyction  Ktz.  und  Physocytium  BzL  zu  den  Endosphaereen  (TetrasporeaeV 
Chlarangium  Cienk.  zu  den  Endosphaereen,  Dictyosphaerieae,  CMoroaphaera  Klbs.,  Arthro- 
gonium  A.  Hr.,  CTilorococeum  Fr.,  Phacopsis  BzL  zu  den  Endosphaereen,  Palmelleae,  woraus 
Botrydina  Breb.  auszuscbliessen. 

Als  Anhang  werden  dazu  mit  ^incertae  sedis^  die  Gattungen  Zoochlardla  Brdt  aad 
ZoozaniheUa  Brdt.  gegeben. 

Ord.  ly.    Desmidioideae: 
mit  2  Familien  (Desmidiaceae  und  Zygnemaceae)  mit  je  2  Unterfamilien  und  selbst  mit  ünter»^ 
abtheilungen. 

Schizospora  Bnsch.  und  Ancylonema  Bergg.  erscheinen  zweifelhaft  unter  den  Di- 
dymioideen  (Closterieae),  Ckionophüa  Wittr.  ist  ebenso  dubitativ  in  derselben  ünterfamilie 
(Docidleae). 

Die  Zahl  der  Gattungen,  mit  Ausschluss  der  41  oben  genannten,  betrftgt  190. 

Solla. 
88.  Riabiliie(165)giebteiBeAafxfchlang  der  beiCharkowgefandeBeaChloriK 
phyceen.  Er  beginnt  mit  der  Literatur  Aber  die  SQsswasseralgen  Rnsslands  und  macki 
einige  Mittheilungen  aber  die  Fundorte,  welche  wegen  ausserordentlicher  Trockenheit  des 
Sommers  nch  gerade  in  einem  sehr  nngfinstigen  Zustande  befanden.  In  der  Aufs&hlnng  selbst 
sind  den  Artnamen  Literaturangaben,  Bemerkungen  Aber  das  Yorkonmien  an  den  betreffenden 
Stellen,  zum  Theil  auch  Aber  beobachtete  EigenthOmlichkeiten  der  Algen,  sowie  die  gefundenen 
Maasse  beigefügt  Die  Sammlung  war  eine  ausserordentlich  reiche,  wie  folgende  Zahlen  zeigen: 
Palmülaceae  14  gen.  mit  24  spec,  Protoeoccaceae  16  gen.  m.  48  spec,  Vohxxsineae 
1  gen.  m.  ii  spec,  Bmnidiaceae  16  gen.  m.  97  spec,  Zygnemaceae  5  gen.  m.  12  spec 
(wozu  noch  einige  sweifelhafte  Spirogyren  kommen^  Siphonaceae  2  gen.  m.  6  spec,  Clvoe 
1  gen.  1  spec,  Confervaeeae  2  gen.  m.  7  spec,  Uloirichaceae  1  gen.  m.  5  spec,  ChaeUh 
phoraceae  5  gen.  m.  8  spec,  ChrooUpidiaceae  1  gen.  m.  2  spec,  Sphaeropleaeeae  2  gen. 
m.  2  spec,  Oedogoniaeeae  2  gen.  m.  8  spec,  Coleödiaetaeeae  1  gen.  m.  8  spec  Neue  Arten 
und  Formen  hat  Verf.  nicht  aufgestellt,  sondern  nar  einige  einfiftch  als  spec  beseichnet» 
Arten  beschriebe ,  auf  wtkbe  keine  der  bekannten  Diagnosen  ganz  passt,  und  swar  aus 
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den  Gatfimgen  Charaeium,  Chlawtydomonas,  8taura$inm,  Oedogonium.     Sonst  sincl  die 
mngefllluten  Arten  alle  bereits  ans  Earopft  bekannt. 

89.  AUzteko  (4)  fQbrt  61  Protococcoideae,  ÖSiphoneae,  42Confervoideae 
und  117  Coujngatae  auf.  Formen,  die  nach  der  Verf.  za  Gebote  stehenden  Literatur 
(p.  146—147)  nicht  zu  bestimmen  waren,  führt  er  als  spec?  anf,  darunter  neue  Arten  Ter» 
muthend,  so:  Palmella  sp.:  Otale  Zellen  mit  .gelblichgrünem  Inhalt  und  dünnen  Wänden 
bilden  diebte  formlose  Massen  Ton  schmutzig  grüner  Farbe,  Zelldurchmesser  4—9  ft,  —  Vat^ 
cfcerta  sp.:  Tballom  schwach  Terzweigt,  kugelförmige  Oogonien  sitzen  unmittelbar  am  Faden 
sn  je  2  benachbart  auf  ffiesem  vertheilt,  Antheridien  in  der  Nähe  der  Oogonien  wenig 
gekrümmt,  Durchmesser  der  Oogonien  91— lOS  fi.  Mit  lateinischen  Diagnosen  versehen  sind 
Euastrum  sp.,  p.  245  ttnd  Cosmarium  sp.,  p.  263,  268  und  271.     Bernhard  Meyer. 

b.  Conlerroideae. 

Vgl.  auch  die  Referate  No.  10,  16,  28,  24,  87,  57,  60  und  die  Nummern  »49,  »180. 
9a  lansgirg  (81)  bespricht  die  Gattungen  Herposteiron  und  AphanocJiaete,  Nach 
dner  historischen  üebersicht  über  die  Aufstellung  der  Gattungen  und  zu  ihnen  gehörigen 
Arten  und  nach  Beschreibung  von  Herposteiron  polychaete  Hansg.  (Prodromus  d.  Algenflora 
7.  Böhmen,  1888,  p.  258)  kommt  Verf.  zu  dem  Besultat,  dass  zu  Aphanoehaete  Berth.  non 
A.  Br.  bloss  die  Arten  zu  rechnen  sind,  welche  ungegliederte  coleochaete "ariige  Borsten 
tragen,  dass  aber  die  Herpogteiron-Xrien  sich  durch  gegliederte,  c^etop^ra-artige  Borsten 
aoszeichnen.  Die  betreffenden  Arten  werden  in  einer  Tabelle  zusammengestellt.  Aphano^ 
dhoete  soll  mit  CoUochaete  nahe  rerwandt  sein,  und  zwar  bildet  erstere  mit  Ohaetopdtü 
Berth.  QncL  Chramopeltia  Reinsch  und  Phyllactidium  Etz.  ex.  p.)  die  Abtheilung  der 
anoogamen  Coleochaetaceen,  zu  der  als  fraglich  gestellt  sind  OMoehaete  Thw.,  Acrochaete 
Pringsh.,  Phaeophüa  Hauck,  BoWocole&n  Pringsh.  Dagegen  wird  Herposteiron  zu  den 
Chaetophoraceen,  Snbfamilie  der  ülotricbaceen  (Stizb.)  Hansg.,  gebracht.  Ausserdem  sind 
alle  bekannten  Gattungen  der  Confervoideae  in  einer  Üebersicht  zusammengestellt;  als 
Banpteintheilnngsprincip  gilt  hier,  ob  die  vegetati?en  Zellen  ein-,  zwei-  bis  Tiel-,  oder  viel- 
kernig  sind. 

91.  De  Till  (53)  stellt  f&r  eine  neue  Trentepohliaceae,  welche  er  auf  Blättern  von 
Afiifhurium  Sekereerianum  in  den  Warmh&usem  des  botan.  Gartens  zu  Padua  gesammelt,. 
folgendes  leie  Seins  anf:  Hansgirgia  (p.  582),  „thallus  aörophilus,  epiphyticus,  e  filamentis 
anicnlatis,  ramosis,  decumbentibns,  partim  reticulato-anastomosantibus,  partim  flabelliformi- 
ooalitis  eonstitutus.  Cellnlae  vegetativae  partis  thalli  retiformis  irreguläres,  globosae,  ellip- 
tkae  aognlataeve,  partis  flabelliformls  magis  reguläres,  quasi  rectaugulares.  Contentus 
eellulanun  aurantiacns  (hematochromaticus).  Chlorophori  tenues,  parietales,  laminares.  Zoo- 
sporangia  in  ihalli  parte  retiformi  evoluta,  lateralia,  OToidea,  sessilia.  Zoosporae  ovatae». 
biciliatae,  minutissimae,  quoad  naturam  ulterius  inquirendae**.  Mit  der  Art  H  fldbeUigera 
m.  Sf^  „filaaieatis  3--7f»  latis;  aoosporangiis  7—9 : 4—7^ 

Die  epiphyte  Lebensweise  in  der  Luft  fQhrt  die  neue  Gattung  in  die  n&chste  Nähe 
▼on  Trentepohlia,  während  sie  durch  den  Gebalt  von  Hämatochron  besonders  von  den 
übrigen  unterschieden  ist,  welche  tlberdies  Wasserbewohner  sind.  Die  neue  Gattung  Hesse 
sich  sogar  als  Typus  einer  ünterfamilie  aufstellen,  als  Verbindungsglied  zwischen  Chroo^ 
lepidaeeae  (Rabh.)  BzL  und  Mycoideaceae  (Y.  Tgh.)  Hansg.  Solla. 

92.  De  Teil  (54)  beschreibt  als  nov.  gen.  nov.  spec*  Hansgkgia  flabeUigera  (conf- 
voriges  Referat). 

98.  Be  Tu!  (46)  findet,  dass  die  von  M.  Moebins  anf  mehrenn  Orchideeablättem 
vorgefundene  und  als  Phyllactidium  tropicum  (1888,  Tgl.  Ref.  No.  57)  näher  beschriebene 
Alge  Tellkonnien  IdenUsch  sei  mit  der  von  ihm  bersits  pubHeirten  Hansgirgia  flabeUigera 
OM,  tgL  Ret  Noi  91  tt.  92).  Verf.  &nd  seine  Hansgirgia  —  deren  GaUingsreoht  er 
«rtshSD  wJsMD  wiU,  weil  ftüher  bekannt  gegeben  als  PhyOaeHdium  ^  auf  Blättern  von 
AnOimfium  ßekerMmrkmmn  an  Padua,  sowie  aof  Blättern  einer  nicht  bestimmten  brasilianischeft 
OreUdce,  welche  er  ron  de  Wildeman  aus  Belgien  erhalten  hatte. 
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BexOgUch  der  systematischen  Stellang  scheint  Verf.  mit  Marsh  all  Ward  (Trans, 
liinn.  Soc,  II,  2,  184),  sowie  mit  Moebius  (1.  c.)  übereiozastimmen.  Solla. 

94.  de  WUdeman  (18dj  publicirt  seine  Beobachtungen  über  epiphytische  Luft- 
algen,  speciell  Mycoidea  parasitica  Cuuningb.,  und  Hansgirgia  flabellata  de  Toni  Er 
bat  dieselben  auf  yerschiedenen  Bl&ttern  tropischer  Pflanzen  beobachtet  und  ergänzt  in 
eiuigen  Punkten  die  früheren  Beschreibungen  der  Autoren;  auch  hebt  er  die  äusserlich 
sichtbaren  und  die  histologischen  Unterschiede  der  betreffenden  Arten  hervor.  Die  Sporangien 
von  Mycoidea  sollen  von  Cunningham  nicht  gut  abgebildet  und  beschrieben  sein,  Verf. 
macht  darauf  aufmerksam ,  dass  sie  mit  denen  von  TrcntepolUia  pleiocarpa  eine  grosse 
Aehnlichkeit  zeigen.  Bei  Hansgirgia  finden  sich  verschiedene  Formen  des  Thallus  und 
zweierlei  Sporangien:  solche,  die  sich  aus  den  Zellen  der  liegenden  Fäden  entwickeln  und 
solche,  die  senkrecht  vom  Thallus  sich  auf  besonderen  Stielen  erheben.  Verf.  weist  auch 
auf  die  Uebereinstimmuug  zwischen  Hansgirgia  und  Bornets  Fhyllactidium  (Alge  von 
Opegrapha  fdicinu)  hin.  Zum  Schluss  folgen  einige  Bemerkungen  über  die  weite  Ver- 
breitung dieser  Algen  und  ihre  systematische  Stellung. 

95.  de  Wildeman  (177)  führt  die  bekannten  Arten  von  Chroolepm  (^Trentepöhlia) 
an  mit  Angabe  der  Orte,  wo  sie  zuerst  beschrieben  sind,  da  die  Artbegrenzung  in  dieser 
Gattung  ziemlich  uusicher  ist  und  die  Beschreibungen  und  Abbildungen  nicht  immer  genügen. 
Verf.  erwälint  24  Species  und  folgende  4  als  zweifelhaft:  Ch.  coeruleum  Naeg  ,  Ch,  monüi- 
forme  ^"aeg.,  Ch,  cobaliiyeneum  Ag.,  Ch.  rubicundum  Ag. 

96.  de  Wildeman  (184)  publicirt  Beobachtungen  über  verschiedene  Trentepohlio' 
Arten:  1.  £r  zeigt  an  einigen  Beispielen,  dass  die  gestielten  und  gekrümmten  Gametangien, 
welche  Lach  Gobi  für  T,  uncinata  charakteristisch  sein  sollen,  sich  gelegentlich  auch  an 
anderen  Arten  finden;  so  an  einer  Art,  die  er  von  Lagerheim  aus  Freiburg  erhielt,  die 
T,  abietina  (Flotow)  Hansg.  nahesteht  und  hier  beschrieben  wird,  ohne  einen  neuen  Namen 
zu  erhalten.  ^  2.  Verf.  fand  in  einigen  Coenogonien  die  Trentepohlia  reichlich  mit  Game- 
tangien versehen,  darunter  auch  wieder  mit  gestielten,  so  bei  T.  villosa  (in  C.  confervoides), 
welche  Art  Verf.  mit  T.  flava  zti  T.  polycarpa  Xees  et  Mont.  vereinigt.  Die  von  Bornet 
als  Alge  verschiedener  Flechten,  z.  B.  von  Cotnogonium  Linkii  bezeichnete  T,  flava  scheint 
nicht  hierher  zu  gehören,  sondern  eine  Form  von  T.  aurea  zu  sein.  Die  Speciesunterschiede 
sind  zu  gründen  auf  die  Gestalt  der  Zellen  und  ihre  Verbindungsweise  untereinander,  nicht 
auf  die  Gametangien.  3.  T.  ebenea  (Kg.)  de  Toni  ist  eine  sehr  zweifelhafte  Form;  die 
Exemplare  in  verschiedenen  Herbarien  stimmen  nicht  überein,  theilweise  scheint  es  sich  um 
Cystocoleiis  rupestris  Thwaites  zu  handeln. 

97.  de  Wildeman  (186).  Weitere  Beobachtungen  über  Trentepohlia.  Die  oben 
<Ref.  96)  erwähnte,  früher  beschriebene  Art  aus  Freiburg  wird  T.  Lagerheimii  genannt. 
Ferner  wird  beschrieben  eine  Form  von  T.  Jolithus  (L.)  Wallr.  aus  Schwedeu,  der  forma 
crassior  Nordst.  ähnlich.  Bei  T.  umbrina  (Kg )  Born,  wurden  wiederum  gestielte  Sporangien 
gefunden.  Zuletzt  werden  die  Diagnosen  von  3  neuen  Arten  gegeben:  T.  monilia  aus 
Australien,  mit  Pilzhyphen  umsponnen,  T.  torulosa  aus  Chili,  ähnlich  T.  Jolithus  und  T. 
diffusa  aus  Ceylon,  ausgezeichnet  durch  die  Unterschiede  zwischen  den  niederliegenden  und 
aufrechten  Thallusfäden. 

Nene  Arten: 
Trentepohlia  Lagerheimii  Wild.  n.  sp.  1.  c.  p.  178.    Freiburg. 
T  monilia  Wild.  n.  sp.  1.  c.  p.  181.    Australien. 
T,  tOTiüosa  Wild.  n.  sp.  1.  c.  p.  181.    Chili. 
T.  diffusa  Wild.  n.  sp.  1.  c.  p.  182.    Ceylon. 

98.  de  Wildemai  (185)  behandelt  in  seinen  algologischen  Beobachtungen 
4ie  Synonymie  einiger  Trentepohlia-Anen  (s.  Ref.  115). 

99.  De  Toni's  Notizen  (46)  beziehen  Bich  smf  Trentepohlia  lagenifera  (äild.)  Wille, 
wovon  Exemplare  auf  der  Rinde  von  Äcacia  Lebbek  W.  und  auf  Bl&ttern  von  Cluaia  flava 
L.  in  den  Warmhäusern  des  botanischen  Gartens  zu  Parma  gesammelt  wurden.  —  Ferner 
auf  T,  polycarpa  Neet  et  Mont.,  von  welcher  Art  Verf.  einige  Exemplare  aus  State n 
Island  durch  C.  Spegaxaini  erhalten  hatte.  Solla. 
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100.  Hansgirg  (73)  beschreibt  eine  neae  Entoeladia-Art  ond  spricht  Ober  die  Syno^ 
nymie  dieser  Gattung.  Die  neue  Art  fE.  graeilisj  fand  er  auf  Cladophora  fracta^ 
thefls  m  der  Membran,  theils  im  iDnern  der  Zellen  lebend.  Sie  bildet  Zoosporen,  die 
emzeb  ans  einer  Zelle,  und  Planogamenten,  die  zu  4—8—16—32  in  einer  Zelle  entstehen 
und  eine  rahende  Zygote  erzeogen.  Vegetativ  verhält  sie  sich  ähnlich  wie  E,  viridis  Reinke» 
Die  Gattung  wftre  nach  Verf.  sn  den  Trentepohliaceen  oder,  als  Repräsentant  einer  besonderen 
Abtheihing,  zwischen  jene  ond  die  Cbaetophoraceen  zu  stellen.  Periplegmatium  Ktz.  scheint 
mit  Entoeladia  zn  vereinigen  zu  sein.  Mit  Pilinia  rimosa  Ets.  ist  nach  Verf.  identisch 
ÄerMoMie  sp.  Reinsch  und  Chaetophora  peUicula  Kjelm.  Schliesslich  macht  Verf.  noch 
einige  Bemerkungen  Ober  die  systematische  Stellung  von  Chaetopeltis,  die  Identität  von 
Serposteiron  eovfervieola  Naeg.  mit  H,  repens  (A.Br.)  Wittr.  und  die  Synonymie  von  6'y 
Undroeapsa  gemindla  Wolle.  In  einem  kleinen  Nachtrag  werden  die  vier  nun  bekannten 
^fitocIadta-Arten  aufgeführt 

leu«  Art: 
Entoeladia  gracilia  Hansg.  1.  c.  499  -  600,  Taf.  XII.    Böhmen. 

101.  lObflls  (1^  beschreibt  eine  SOsswasseralge,  die  er  Chaetopeltis  minor 
nennt  und  auf  einer  Wasserpflanze  im  Bassin  des  Heidelberger  botanischen  Gartens  fand. 
Sie  entwickelt  in  derselben  Weise  wie  Ch.  orhieularis  Berth.  einen  scheibenförmigen  Thallus- 
mit  Randzellenwachsthum.  Jede  Zelle  soll  eine  Anzahl  scheibenförmiger  Cbromatophoren 
und  einen  grossen  Kern  enthalten.  Die  Fortpflanzung  geschieht  durch  Copulation  von  zwei- 
eiligen, mit  einem  rothen  Pigmentfleck  versebenen  Planogamenten,  die  zu  vier  oder  acht  in 
beliebigen  Zellen  des  Thallus  entstehen.  Betreffs  der  systematischen  Stellung  meint  Verf., 
dass  Chaetopeltis  und  Phyeopeltis  Miliard.  eine  den  Chaetophoracecte  verwandte  Gruppe  bilden.. 

leae  Art: 
Chaetopeltis  minor  Mob.  1.  c.  in  plantis  submersis  horti  botanici  Heidelbergensis. 

102.  Gay  (67)  findet,  dass  die  aörophytiichen  Ulothrix-Arten:  U.  radicant 
Kötz.,  U,  partetina  KQtz.  und  ü,  erenülata  Kütz.  nicht  nur  in  der  Zellstructur  mit  Sehizo' 
ffonium  Obereinstimmen,  sondern  dass  auch  ihre  Fäden  durch  Längswände  stellenweise  zu 
einige  Zellen  breiten  Bändern  werden  können.  Er  stellt  desshalb  diese  8  Arten  zu  Sehizo* 
gonium  (als  £r.  radieans,  murale  und  crenulatum\  versieht  sie  mit  neuen  Diagnosen  und 
führt  die  zahlreichen  Synonyme  auf.*)  Diese  Algen  können  auch  in  einen  Protococcus^ 
ähnlichen  Znstand  flbergehen,  der  aber  nach  Verf.  nichts  mit  Pleurococeus  vulgaris  zu  thun 
bat  Ebenso  toll  Prasiola  eine  mit  Schizogonium  nicht  zu  vereinigende,  wenn  auch  mit 
letzterem  durch  P.  crispa  verknöpfte  Gattung  sein. 

103.  flaosgirg(60)  bespricht  die  aSrophytischen  HbrmtäititTi-,  Schizogonium- vm^ 
Mormiseia-ArieD.  Er  findet,  dass  Uebergänge  zwischen  Hormidium  in  Schizogonium  seltener 
sind  als  solche  von  letzterem  in  Prasiola  ^  dass  aber  diese  drei  Gattungen  im  Besitz 
von  sternförmigen  Cbromatophoren  und  in  der  Zellwandstructur  übereinstimmen  und  ein 
genetischer  Zusammenhang  zwischen  ihnen  anzunehmen  ist.  Hormiscia  (Ulothrix)  ist  von 
Hormidium  wegen  der  wandständigen  plattenförmigen  Cbromatophoren  streng  zu  scheiden. 
Von  a^rophytiscben  Arten  werden  folgende  mit  ausführlicher  Angabe  der  Synonymie  an- 
geführt: 1)  Hormidium:  1.  H,  murale  (Lyngb.)  Kütz.  2.  H,  parietinum  (Vauch.)  Ktz. 
3.  H.  crenülatum  Ktz.  2)  Schizogonium:  1.  S.  Jidianum  Menegb.  2.  S,  murale  Ktz.  3.  S. 
Keesii  Ktz.  4.  S.  Boryanum  Ktz.  5.  S.  thermale  (Menegb.)  Ktz.  3)  Hormiscia:  H.flac* 
cida  Ktz. 

104.  de  Wildeman  (185)  bespricht  einige  Arten  von  Ulothrix  und  den  Stichocoecus^ 
haciüaris.  Er  findet,  dass  zwischen  den  aörophyten  Arten  ü,  nitens  Menegb.,  flaccida  Kg. 
imd  varia  Kg.  durchgreifende  Unterschiede  nicht  angegeben  werden  können  und  diese  desshalh 
in  die  eine  Art  U.  flaccida  zu  vereinigen  sind.  Auch  die  Unterscheidung  zwischen  erd- 
nnd  wasserbewohnenden  kann  nicht  streng  eingehalten  werden,  denn  U.  flaccida  findet  sich 
auch  im  Wasser.  —  Zu  dieser  Art  gehört  nach  Hansgirg  als  eine  Entwicklungsform 
StiduKoecus  baciUaris.    Verf.  kann  diese  Angabe  nicht  bestätigen,  findet  aber,  dass  letzterer 


•)  B«prodootrt  in  Bot.  0.,  Bd.  87,  p.  S39. 
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«OS  Arten  ron  Gloeotüa  entoUhen  kann  fO.  protog^nüa),  die  freilich  ak  gewia«e  Formen 
Ton  üloihrix  vifgebmt  werden  ktonen.  Za  dem  polymorphen  8t,  baciUaris  kann  man 
auch  rechnen  Bacterium  viride  v.  Tieghem  und  St  fungieola  Lagh.,  St.  bacillaris  erscheint 
«lg  eine  sehr  weit  verbreitete  Art  Ein  definiti?ea  ürtheil  in  der  Zusammengehörigkeit  der 
hier  erw&hnten  Algen  wagt  Verf.  noch  nicht  auszusprechen. 

106.  Ittflnfliy  (97)  bringt  einige  neue  Beobachtungen  über  die  vegetative  Ent- 
wicklung von  ülothrix,  an  welcher  Verf.  fast  ausnahmslos  nur  dichotomisch  verzweigte 
Hhizoiden  fand.  Er  nennt  sie  mit  Warming  ^Hapteren«  und  bildet  eigenthümliche  Durch- 
wachsungserscheinungen  der  Hapterenzellen  ab.  Er  betrachtet  dieselben  als  Reductions- 
«rscheinungen;  andererseits  fand  er  hin  und  wieder  zwischen  den  normalen  vegetativen 
Zellen  schlauchförmige  „Biesenzellen*,  die  er  als  hypertrophirte  Zellen  auffasst.  Verf.  be- 
sdireibt  femer  das  iotercalare  Wachsthum  der  ülothriX'F&den  und  bemerkt  unter  anderem, 
dass  man  in  den  sich  theilenden,  ganz  jungen  Zellen  nicht  selten  die  Beobachtung  machen 
kann,  wie  das  Chlorophor  ausgedehnt  und  zerrissen  wird,  statt  durch  eine  Querspalte  getheilt 
zu  werden.  Es  können  sogar  auch  mehrere  Chlerophyllhänder  gebildet  werden,  die  inner* 
halb  einer  kurzen  Periode  ihre  Form  Andern  und  im  Stande  sind,  verschiedene  Bewegungen 
auszufahren.  Zuletzt  erwähnt  der  Verf.  noch  eine  Copülation  zweier  Mikrozoosporen  beob- 
achtet zu  haben,  wobei  eine  kleine  Navicula  in  die  Zygospore  eingeschlossen  wurde. 

Staub. 

c.  Siphoneae. 

Vgl  auch  die  Referate  No.  5,  23,  62  und  No.  »ISl. 
106.  Agardh  (3)  Systematisches,  Anatomisches,  Physiologisches  und  Bio- 
logisches von  den  dem  Verf.  bekannten  Siphoneen  (131  Arten  von  33  (Gattungen). 
Hier  sei  nur  die  Gruppirung  reproducirt,  des  Näheren  auf  das  (in  lateinischer  Sprache  ab- 
4;eiiasste)  Original  verwiesen. 

I.  Bryopsidcae.    1.  BryopHs: 

t  Caespitibus  subglobosis,  filis  capillaribus  rachides  proprias  a  ramentis  vix  sepa- 
rantibus,  inferiore  parte  decumbente  sparsim  radiantibus,  superiore  ramulosa,  ramulis 
adscendentibus  secundatis  snbfiistigiatis:  1.  Br.  aecunda  J.  Ag.,  2.  caespitoaa  Suhr. 

tt  Caespitibus  densis  fasciculatis  subfastigiatis,  filis  setaceis  plurimis  ex  adparatu 
radicali  sursum  radiantibus,  simpliciusculis  aut  inferne  sub-dichotome  paroius  ramosia, 
conceptacula  gerentibus  nudis,  aliis  saepe  ramenta  brevia  simpliciuscula  gerentibus. 

*  Filorum  ramentis  (ubi  adsunt)  distiche  patentibus.  8.  Br,  cJavaeformis  J.  Ag., 
4.  baculifera  J.  Ag.,  5.  ramidosa  Mont.,  6.  Balbiaiana  Lam. 

**  Filorum  ramentis  subsecundatis:  7.  B.  Harveyana  J,  Ag. 

ttt  Frondibus  caespitosis  aut  subsingulis,  pinnatim  plus  minus  compositis,  superne 
pluma  initiali  instructis,  ramentis  disticbis  aut  tetrastichis,  nunc  ab  utroque  latere 
rachidis  convergentibus  adparenter  secundis;  infimis  plumae  medias  plerumque  longi- 
tudine  snperantibus,  saepe  iterum  compositis  quasi  paniculatis,  ramis  paniculae  demum 
quoquoversum  porrectis. 

*  Eamentis  a  rachide  distiche  exeuntibus,  bifariam  patentibus:  8.  B,  pennataloLia,^ 
^.  plumosa  Huds.  u.  Auct,  10.  Bosae  Qaudich. 

^  Ramentis  a  rachide  tetrastiche  exeuntibus,  adparenter  bifariam  patentibus,  gemi- 
natis:  11.  B,  gemelUpara  J.  Ag. 

***  Ramentis  a  rachide  curvata  disticha  exeuntibus,  siogulis  ima  basi  incurvis,  sursum 
adscendentibus,  adparenter  secundis,  dorso  rachidis  nudo:  12.  B.  foliosa  Sond. 

tttt  Frondibus  caespitosis  aut  subsingulis,  plus  minus  decomposito  ramulosis, 
superne  fasciculo  initiali  ramentorum  instructis  ramentis  quoquoversum  egredientibus» 
infimis  fasciculi  sensim  magis  dissitis,  racemosis,  nunc  excrescentibus  ramum  novum 
conformem  formantibus  quasi  paniculatis:  13.  B,  austrdlis  Sond.,  14.  corymbosa  J. 
Ag.,  15.  hypnoides  Lam. 

ttttt  Frondibus  erectiusculis  caespitosis  superne  penicillo  initiali  ramentorum  in- 
structis, nunc  simplicibus  (apice  racemosis)  nunc  stipitibus  virgatim  ramosis    rami0 
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penicilUferis;  ramentis  qaoqaoTersum  egredientibos  deDsis,  simplicibiis,  infimis  penidlli 
taperiores  Idugitodine  circiter  aeqnaDtibos:  16.  B.  myura  J.  Ag.,  17.  mu$eQsa  Lam., 
18.  ei^€ssöides  Lud.,  19.  pestüa  J.  Ag. 

X  Derbesia: 

*  Filis  BubTage  ramods,  ramis  angulo  patentiorl  egredieDtiboa:    1.  D.  Unuissima 
De  Not,  2.  repens  Groaan. 

^  Füia  dichotomii  ramn  erectiuscuIiB  sabfaatigiatis:  8.  2>.  vau^hmatformU  J.  Ag. 
4.  D.?  fHarina  Bjellm. 
n.  Spongodieae*    3.  Ooikm: 

I.  Tribua  Codi!  adhaerentis;  fronde  fere  tota  supra  substratom  niMmlaeformiter  ex- 
panaa  et  ei  arctissime  adliaerente,  kbrica,  atrovlrente,  noiic  in  lobos  reUndatos  peri- 
phericoa  excresceote.    1.  C.  oäMaerenB  Oabr.,  2.  ipongiomm  Harr. 

II.  Tribus  Codii  Bunae;  frondibns  globosis  intug  azcavatis,  cavitate  interiore  filia 
smü  interions  plus  minus  laxe  intertezUa  et  anastomosantibas  percuna:  3.  C.  Bursa 
Tons  4.  mamiüosum  Hanr. 

in  Tribna  Cedii  tomentoei,  fronde  ojlindraeea  elongata  ploa  minas  regnlariter 
dichotoma. 

*  Utnoolis  itrati  exterioris  apice  nnllis  membranae  angmentis  monitis:  5.  C.  am- 
pMmm  Moore,  6.  tomeMto$um  Huds.,  7.  tenue  EOts.,  a  MüUeri  Eata. 

**  Utricolis  atrati  exterioris  apice  conq>icae  inerassatis,  nmbonatis  ant  macronatis: 
:9.  C.  gaUatum  J.  Ag.,  10.  mtieronatum  J.  Ag. 

IV.  Tribus  Codii  elongati;   fronde  complanata  elongata,  nenpe  ant  teta  supra 
atq>item  ant  frondium  segmentis  supra  petiolos  dilatatis  et  oonplanatis,  dichotomia 
ant  plus  ninos  irregulariter  subdiTisis:  11.  C.  lineare  G.  Ag.,  12«  dangatum  G.  Ag., 
18.  Lmdekbergi  Binder,  14.  lammarioidee  Hanr. 
??Cladoihde  Hock.  o.  Harr. 
HL  Vdoteaeeae.    4.  Chlorodetmisx 

1.  C.  caespitosa  J.  Ag.,  2.  comosa  Bail.  u.  Hanr. 
(4»a.?)  AvrainviUea  Decaisne. 

*  Sp.  colofe  Tireseente  lurido  instruotae,  fronde  latins  cnneata  stipitem  simplicem 
breriorem  terminante:  1.  A.  obseura  C.  Ag. 

*^  Sp.  ex  fusco  nigrescentes,  fronde  cuneata  stipitem  simplicinscnlum  crassum  plus 
minus  elongatum  terminante.    2.  Ä.  nigricane  Deoalsne. 

***  8p.  ex  fteeo  aordidae,  frondibus  plurimis,  tenuiore  stipite  singnlis  affixis,  a  caule 
infeme  incrassato  vage  raiposissimo  exeuntibus:  8.  A,  lacerata  Hanr. 

&  JEeptra:  K  medittrramea  Deeaiane. 

&  PemoffluB: 

*  Articulis  raaierum  Omnibus  eonformibvs  cylindraoeiB,  ad  geoknla  plus  minus  con- 
«trietia:  1.  P.  dumekmis  Lam.,  2.  pgramiddliß  Lam.,  8.  eapUeshu  Lamk. 

*^  Artieoiia  ramentorum  e^indraoek  ant  oblongis  bic  illks  eonstrfetis,  ant  quasi  inter- 
Jeeto  anmüo  sepftratis,  binc  adparenter  difformibus,  aliis  longioribus  cylindraoeis,  aliis 
eDipeoideis  saepe  moniliformiter  co^junctis:  4.  P.  arhusctda  Mont,  6.  LanumrauxU 
Deeaisne,  6.  ^ofMOosta  Decaisne,  7.  Neeea  eriophara  Lam,  8.  CoraOoeephdlMS  affime 
Küls.,  9.  TeniciXlue  elavatus  Gronau. 

7.  JSh^Mc^p^kito:  JB.  Phoenia  Kita. 

a  CaJUpaygwM:  d  WUeotm  J.  Ag. 

9.  U4€i0a: 

I.  Palmettae;  fronde  supra  stipitem  cylindraceum  flabellatim  expansa,  filis  flabelli 
a  süpite  radiaotibM  sttietia  paiaUelii,  invioem  juxtapositis  et  coaghituiatis,  secns 
soperficjes  pagiaamm  aubaudia:  1.  ü.  glaucemmta  Harr.,  2.  PaimeUa  Decaisne,  8.  «n- 
fwMndum  Sobr. 

H.  Incrustatae  fronde  supra  stip.  cylindr.  flab.  expansa,  filis  fiabelli  snrsum  ra- 
diantibus  inter  paginas  plnriseriatis,  flexuoM  ^  iüficem  s^ionetia,  aingulis  interioribus 
et  aoperfidallbi»  cnutit  caleaiea  porosa  obduetia:  i.  U.  con^ßutmaia  Sol. 
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HL  Fibnliferae  froode  snpra  stip.  cylindr.  flab.  expansa,  filis  flab.  a  stipite  ra- 
diantibns- BtrictiB  parallelis,  spatio  minori  invicem  initio  separatisi  dein  conjunctiB, 
fibnlis  conjungentibns  transrersaliter  paginas  versuB  egredientibns  bamatis  peltatisTe, 
Stratum  corticale  paginarnm,  haud  incrustatnm,  mox  formaotibos:  5.  CT.  Desfantainii 
Lam.,  6.  pdtaia  J.  Ag. 

IV.  Corticatae  fronde  supra  stip.  minus  distinctum  flabellatom  ezp.^  lacinüs  con- 
similibns  plas  minus  decomposita,  tota  incrustata,  filis  flabellarnm  snrsum  radiantibns 
flexuoso-ramosis,  inter  paginas  plari  seriatis  inyicem  distantibns,  extrorsam  ramulos, 
Stratum  corticale  formantes,  emittentibus:  7.  ü.  flabellata  Lam. 

10.  Halimeda: 

L  Tunae  viresoentes,  parum  incrustatae,  adscend.  ant  erectiusc,  articnlis  planis 
enenribus  simplicibns  discoideis,  ramos  generantibus  saepe  sabreniformibus,  margine 
plerumque  integerrimis:  1.  H.  Tuna  Lam.,  2.  papyra^iea  Lam.,  3.  macroloba  Decaisne. 

IL  Pseudo-Opuntiae  albescentes  et  eTidentius  incrust.,  diffusa  ant  stipitata  arti- 
culis  superior.  orbiculatis  aut  subrenif.  planis,  saepius  enervibus  et  margine  integer- 
rimis, plerumque  in  longos  ramos  simplieiusculos  concatenatis:  4.  H,  gracüis  Harr., 
5.  nervata  Zan.,  6.  hrevicaulis  Kütz. 

IIL  Opuntiae  albescentes  et  eridentins  incrust,  conglob.,  aut  diffnsae,  nunc  stipi- 
tatae,  decomposito-ramosissimae,  articulis  superior.  planis  renif^  diametro  tramr.  longi- 
tudinalem  superante,  enenribus  aut  plus  minus  conspioue  nervosis,  nervis  ad  loboi 
marginis  superioris,  saepe  ramos  plures  generantes,  excurrentibus:  7.  H,  eordcUa  J. 
Ag.,  8.  OpunHa  Lin.,  9.  incrassata  Ellis. 

lY.  Rhipsales  ex  viridi  aut  cinereo  albescentes  et  evidentius  incrust.,  erectiusc 
et  saepius  stipitatae,  articulis  aut  teretiusculis,  aut  complanatis  et  a  basi  cuneata 
dilatatis  diametro  longitud.  tranversalem  aequante  aut  superante:  10.  H.  ovata  KOti^ 
11.  versatüis  J.  Ag.,  12.  iridens  Sol.,  13.  cylindracea  Decaisne,  14.  monile  SoL, 
15.  pölydactylis  J.  Ag. 
17.  Valoniaceae: 

*  Frondibus  simplici  cellula  constitutis,  aut  prolificationibus  ab  bac  emergentibos 
subdivisis,  plus  minus  compodtis,  ramis  invicem  liberis;  partibus  fructiferis  intra 
irondem  a  sterili  vix  externe  mutatam,  interne  nunc  subdirisam,  erolutis: 

11.  Vdlonia: 

t  Membrana  externa  frondis  laevissima. 

♦L  Frondibus  simplicibns:  1.  V.  ovälis  Lyngb.,  2.  Forbesü  Harr.,  8.  veniricoaa  J. 
Ag.,  4.  Mongata  J.  Ag.  , 

n.  Frondibus  vage  prolificantibus,  proliflcadonibos  a  membrana  exteriore  bullatim 
inflata  emergentibus,  adultioribus  strictura  extus  separatis,  interiore  membrannla 
demum  sedusis:  6.  F.  maeraphysa  Küt«.,  6.  utricularis  C.  Ag. 

IIL  Frondibus  decomposito-ramoais,  ramis  adultioribus  subcylindraceis,  juTenilibua 
nunc  magis  clavato-oblongis,  prolificationibus  infira  apioem  obtusum  saepe  emergen- 
tibus,  geminis  pluribusre:  7.  F.  aegagropila  J.  Ag.,  8.  verticülata  Küts.,  9.  confer- 
voides  Harr. 

tt  Membrana  externa  frondis  fibnlis  prominulis  sparsis,  ramos  conjugentibus,  aspera: 
10.  F.  fastigiata  Harv. 

ttt  Sp-  o^c.:  11.  F.  caespitula  Zan.,  12.  canfervacea  Zan.,  13.  eaespitosa  Croutui, 
14.  tenuis  Crouan,  15.  subverticülata  Crouan,  16.  dadophora  KOts. 

(11.  a.?)  Äscothamnion.  „Planta,  si  quidem  planta  revera  sit,  quoad  affinitates  maximo- 
pere  dubia  ?idetur.** 

12.  Siphonocladus:  1.  S»  ptt8Ülus  Hauck,  2.  tropicua  Crouan. 

**  Fronde  sterili  simpliciuscula  elongato-resiculosa  tubulosa  infira  apicem  pigrnm 
ramos  invicem  liberos,  simplices  aut  plus  minus  ramosos,  demum  (vix  dubio)  fructi- 
feros  emittente. 

13.  Apjohnia  Hanr.:  Ä,  huetevirens  Hanr. 

14.  Struvea  Sond.:   1.  pHumosa  Sond.,  2.  macrophyUa  Hart.,  3.  seoparia  Küt«^ 
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4.  dOkattda  Kttte.,  5,  anaatomosafu  var.  canariensk  Picc  et  Grün. 

15.  Chamaedorü  Mont:  Ch,  annulata  Lamk. 

***  Fronde  sterili  plos  minos  compomta,  cellulis  constituentibus  invicem  concretis 
senshn  plus  minus  transmatata,  in  Stadium  fructiferum,  plus  minus  structura  diversun^ 
abennte.  ^ 

16.  Dictyosphaeria:  1.  D.  favuloaa  C.  Ag.,  2.  $ericea  Harv.,  ignotae:  8.  mtero- 
morpha  Maill.,  4.  VdUmioidea  Zan. 

17.  Anadyomene  Lam.: 

♦  Frondibus  ecorticatis  submonostromaUcis :  1.  uL  TTn^ÄtüHarv.,  2.  sUOata  Wulf. 
♦♦  Frondibus  corticaüs,  nempe  Strato  proprio  exteriore,  primarias  cellulas  frondis 
obtegente.  instmctis:  3.  A,  plicata  C.  Ag.,  4.  Brownii  Gray,  6.  Mewziesii  Harr. 
18?  Cyatodictyon  Gray.:  Anadyomene?  Leclancherii  Decaisne. 
V.  Caülerpeae.    CauUrpa:  13.  a.  C.  aUemifolia  J.  Ag.,  64.  a.  Eodkinsoniae  J.  Ag.  (Die 

Nummern  fortlaufend  seit  einer  vorigen  diese  Gattung  behandelnden  Arbeit) 
71.  Dasycladeae: 

1.  Fronde  fertili  minus  transformata,  filis  sterilibns  vix  mutatis  sporangia  stipantibus 
aut  partim  dejectis:  * 

19.  Daeydadus:  D.  davaefarmis  Eoth. 

20.  Chloroeiadm:  C.  austrälasicus  Send. 

21.  Botryophora:  B.  occidentalü  Harv. 

2.  Fronde  superiore  aut  suprema  sterili  vix  transmutaU  persistente,  inferiore  fertili 
transformata  bracteis  sporangia  stipantibus  transformatis. 

22.  Cymopolia  Lam.:  1.  C.  barbata  L.,  2.  mexicana  J.  Ag. 

23.  Neomeris  Lam.:  jy.  dumetosa  Lam. 

24.  BometeUa  Munier-Chalmas:  1.  JB.  nüida  Hanr.,  2.  JB.?  capitata  Harr. 

3.  Fronde  alio  tempore  sterili,  alio  fertili;  filis  sterilibns  dc(jeetis,  totaplanta  fertili 
partibus  transmntatis  constituta: 

25.  Halicoryne  Harv.:  Ä  Wrightü  Harv. 

26.  Folyphysa  (Lamk)  Lam.:  1.  P.  i>entcu2u«  B.  Br.,  2.  Cltfton«Harv. 

27.  ilceto^uZarta  Lam.: 

*  ütriculis  peltae  infra  summum  apicem  invicem  liberis,  rima  hiante  brevissima 
separatis;  cystis  maturis  globosis:  1.  A.  Caraibica  Kau.,  2.  calyctdus  Quoy  et  Gaim., 
8.  Küneri  J.  Ag.,  4.  cremdata  Lam. 

**  Ütriculis  peltae  usque  ad  apicem  concretis,  Strato  cuticulae  tangentiali  circum- 
circa  obtegente  cohibitis;  cystis  maturis  elUpsoideis:  6.  A,  medHerranea  L.    Spec. 
inquirendae:  6.  polyphysoidee  Crouan,  7.  mtyor  Mart. 
Pleiophysa  Send. 

Neu  aufgestellt  werden  2  Gattungen  und  15  Arten, 
leae  GattnigeB: 
Vm.  Cdaipsygma  J.  Ag.  (p.  66): 

Frons  supra  stipitem,  infame  adparenter  hirtum  et  vix  incrustatum,  ancipitem, 
parce  a  marginibus  subpinnatim  ramosum,  utrimque  expansa,  tota  complanata,  ramis 
singulis  abeuntibns  in  flabellum  terminale,  demum  suae  rachidis  prolongatione  magis 
pHimosnm;  flabelli  enjusque  filis  inferioribus  subseparatis  in  ramos  novos  properantibus. 
Füa  totam  frondem  componentia  articulatim  constricta,  articulis  oblongls;  lami- 
nar um  a  margine  rachidis  exeuntia  repetite  dichotoma,  juzta-posita,  lateraliter  con- 
glutinata;  stipitis  panlisper  flexnosa,  invicem  superposita  et  conglutinata  secus 
mediam  üneam  densiora. 
IXL  Botryophora  J.  Ag.  (p.  139):  B,  occidentalis  a  Dasycladus  ocddentaUs  Harv. 

leoe  Arten: 
^fyopsis  clavaeformis  J.  Ag.,  p.  20.    Nov.  HoU. 
Ä  baadifera  J.  Ag.,  p.  21.    Nov.  Hell. 

B.  Harveyana  J.  Ag.,  p.  23  (=  B.  plumosa  y.  secunda  Harv.).    Florida. 
J^.  gemtüipara  J.  Ag.,  p.  25.    Nov.  HolL 

BoUolMber  Jahrosboricht  XVI  (1888)  1.  Abth.  10 
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Codium  galeatum  J.  Ag.,  p.  42  (=  Fucus  aimplieiusculns  Turn,  partim.,  Codum  tonten- 

tosum  auBtralasicum  [partim.?]  Arescb).    Noy.  HoU. 
a  mueronatum  J.  Ag.,  p.  42,  «.  Tamafiicum,    Tasmania. 

ß.  Cal^omieum.    Sitcha  et  California, 
y.  Novae  Zelandiae,    Nova  Zelandia. 
Ghlorodesmis  caeepitosa  J.  Ag.,  p.  49.    Mar©  Indicum. 
CaUipsygma  Wilsonis  J.  Ag.,  p.  67.    Nov.  Holl. 
üdotea  peltata  J.  Ag.,  p.  74.    Nov.  Holl. 
Hdlimeda  cordata  J.  Ag.,  p.  83.    Mare  rubrum. 
Välonia  oblongata  J.  Ag.,  p.  97.    Mare  Chinense. 
Catderpa  dlternifolia  J.  Ag.,  p.  129.    Nov.  Holl. 
C.  Hodkimoniae  J.  Ag.,  p.  129.    Ad  ostia  Richmond  Kver. 
Cymopolia  mexicana  J.  Ag.,  p.  147.    In  littore  Mexicano. 

Äcetdbularia  Kilneri  J,  Ag.,  p.  171  («  Ä.  crewdata  var.  major  Sond.?).    Nov.  Holl. 

Ljungström. 

107.  loll  (134)  hat,  um  den  Einfluss  der  Lage  auf  die  morphologische 
Ausbildung  einiger  Siphoneen  zu  untersuchen,  in  Neapel  Versuche  mit  Bryopsis 
muscosa  Lamour.  und  Caulerpa  prolifera  Lamour.  angestellt.  Wenn  erstere  in  umgekehrter 
Richtung  zu  wachsen  gezwungen  wurde,  so  richteten  sich  bei  rasch  wachsenden  Pflänechen 
die  Stammspitze  und  die  Blattfiedern  auf  und  behielten  ihren  Charakter,  andernfalls  gingen 
sie  in  Wnrzelschläuche  fiber,  während  das  nrspraogliche  Wurzelende  in  Stämmchen  und 
Blattfiedero  auswuchs. 

Caulerpa  zeigte,  dass  an  abgeschnittenen  Blättern  neue  Rhizom-  und  Blattanlagen 
immer  nur  auf  der  belichteten  Seite  entstehen,  mag  sie  nach  oben  oder  unten  gekehrt  sein, 
und  dass  sich  die  Rbizome  dem  Einfluss  des  Lichtes  ebenso  zugänglich  erwiesen,  während 
die  Sdiwerkraft  hierbei  nicht  weiter  bestimmend  hervortritt. 

Betreffs  der  aus  diesen  Versuchen  gezogenen  allgemeinen  Schlüsse  vgl.  Ref.  über 
Physiologie. 

108.  loU  (135)  weist  zunächst  nach,  dass  die  das  Innere  von  Caulerpa  durch- 
setzenden Zellstoff  fasern  schwerlich  eine  mechanische  Function,  wie  dies  häufig  ange- 
nommen wird,  haben  können.  Vielmehr  bilden  sie  leicht  passirbare  Bahnen  fflr  den  Stoff- 
anstausch und  setzen  die  inneren  Plasmamassen  mit  der  Aussenwelt  in  Verbindung.  Aus  den 
angestellten  Versuchen  geht  hervor,  dass  Flüssigkeiten  in  den  Cellulosefasern  weit  schneller 
fortgeleitet  werden,  als  in  getödtetem  Plasma,  das  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  viel  anders 
verhalten  vrird  als  lebendes.  Nutzen  bieten  sie  nur  insofern  für  das  Plasma  dar,  als  es  an 
ihnen  eine  Unterlage  für  seine  Bewegung  findet 

Verf.  sieht  in  den  Zellstofffasem  von  Caulerpa  eine  analoge  Einrichtung  wie  in  den 
AuBstfilpuDgen  der  Schläuche  bei  den  Codieen  und  der  Fächerung  durch  Zellwände  bei  den 
höheren  Pflanzen. 

d,  Protocoecoideae. 

Vgl  auch  Ref.  No.  6,  16,  28,  40. 

109.  HelBsell  (152)  giebt  eine  Monographie  der  Familie  der  Polyedrieen.  — 
Allgemeines  über  das  Vorkommen  der  Arten  wird  vorangeschickt;  Verf.  bespricht  kurz 
den  Zellinhalt,  die  Vermehrungswäse  und  giebt  einige  Winke  zum  Sammeln  und  Präpariren 
dieser  Süsswasseralgen.    Schliesdich  werden  die  Verwandtschaften  besprochen. 

Mit  Ausschluss  von  2  zweifelhaften  Arten  von  Pöli/edrium  belauft  sich  die  Zahl 
der  Repräsentanten  auf  27.    Diese  ordnet  Verf.  folgendermaassen: 
Bubdiv.  L  Polyedria  simplicia  (Pölye&rieae) 
gen.  1.  Polyedrium  Naeg.  ex.  p.  (ausschL  P.  gracüe,  P.  lobulatum  und  P.  enorme) 

n    2.  Closteridium  Rusch, 
subdiv.  n.  P.  composiUi  (CerasterieaeJ 
gen.  3.  Ceragterias  Rnsch. 

»    4.'  Thamniastrum  Rnsch. 
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Die  erste  Gattang  umfesst  allein  28  Arten  mit  mehreren  VarietÄleil  and  Formen. 
Die  bekannten  Arten  werden  kurz  mit  Literatur-,  Standorts-  ond  Gt'össenangaben  auf- 
gesilüt,  den  neuen  Arten  ist  eine  lateinische  Diagnose  beigegeben.  Die  Tafebi  illustriren 
sowohl  neoa  als  bekannte  Arten  und  selbst  fintwicklungssustände. 

Heue  Arten  sind:  Folytdrium  retieulatum  (p.  498,  Taf.  I,  Fig.  8),  in  Teichen  zu 
Erlangen;  P.  trüobuiatum  (498,  I,  6)  ebenda;  P.  quadratum  (499,  I,  7c)  ebenda,  mit  2 
rarieU  crassispinum  (500,  I,  7a)  aus  Tirol  und  gibberosum  (600, 1,  7  b)  aus  Erlangen,  letztere 
Variet.  vielleicht  eine  gute  Art;  P.  puncttdatum  (500,  I.  8c);  P.  quadricuspidatum  (500, 
m,  2)  aus  dem  Cochictuate-See  n&chst  Boston  und  in  einer  f»-  major  aus  Erlangen; 
P.  lobidatum  Naeg.  Tar.  B.  sidfUtraedrieum  (601,  II,  3);  n.  far.  brachiatum  (s=  P.  enorme 
var.  brachiaium  Rnsch,  p.  502);  n.  var.  irreguläre  (=  P.  enorme  ?ar.  irreguläre  Busch., 
p.502);  F.gracüe  (502,  Ül,  1)  mit  var.  tenue  (IV,  1)  aus  dem  Cochictuate-See;  Rpnh 
tumidum  (503,  IV,  4)  aus  dem  See  Kosbae,  aus  Franken,  Deutschland  etc.;  P.  paehy' 
dermum  (504,  11,  2),  in  mehreren  Formen,  aus  Seen  nfichst  Erlangen,  Fallmouth  etc.— 
Von  P.  teiraedricum  Kaeg.  sind  n.  far.  angegeben:  pach^dermum  (506,  II,  Ib)  aus  Er- 
langen, longispinum  (606,  II,  la)  ebenf.  ans  Erlangen;  P.  iumidtdum  und  dessen  var. 
rotundatum  (506,  III,  3a,  b);  P.  dodecaedriam  (507,  III,  4a,  b);  P.  armaium  und  eine 
▼ar.  fiitnii«  (508,  III,  la,  b,  c),  letztere  aus  Boston,  die  anderen  alle  aus  Erlangen; 
P.  irreguläre  (506,  IV,  3)  aus  dem  See  Deseudorf  nächst  Erlangen.  —  Zu  P.  enorme 
BJfs.  eine  aeue  Tar.  spitaericum  (509,  IV,  2b),  in  zwei  Formen,  aus  Erlangen,  Bosnien, 
Schweden,  Norwegen  etc. 

Die  zweite  Gauung  ist  neu:  Closteridium  (p.  510),  „cellulae  solitariae,  libere  natantes, 
flubcjUndraceae  et  semilunu'es,  modice  incurrae,  polis  porrectiß,  angnstatis,  acutis  et  spina 
aingula  armatis.  Membrana  tenuis,  polos  versus  incrassata  et  in  spinam  producta*  Gjtio* 
plasma  grosse  granulosa  et  singula  granula  majora  chlorophyllacea  exhibens'^,  —  dieselbe 
4im£as8t  zwei  (leve)  Arten: 

C,  Lunula  (510,  V,  la,  b)  a1u  Erlangen  und  aus  dem  Charles  river,  BostoU,  und 
€.  eragsispinum  (511,  V,  2)  aus  Erlangen. 

Die  dritte  (^ttung  besitzt  zwei  Arten;  zur  ersteren  derselben  werden  zwei  neue 
Tariet&ten  beschrieben:  Ceraeteriae  raphidioidee  Busch.,  var.  incrasscUum  (512,  V,  4f)  aus 
Erlangen,  Charles  river  und  dem  Cap,  und  var.  inaequale  (512,  V,  4a,  b,  c,  d,  e) 
ans  Erlangen,  Nordamerika  und  dem  Cap. 

Die  vierte  Gattung  ist  auch  len:  Thamniastrum  (p.  518),  „oellulae  solitariae.  libere 
nataatea,  ex  ramis  6  maxime  compositis,  in  anguüs  reotis  in  modo  octaedris  inter  se  con* 
junctis  formatae.  Bami  e  eentro  oommuni  orti,  repetito  dichotome  et  trichot(mie  ramosi; 
ramuli  oltimi  bifurcati.  Ramnlorum  ultimorum  ramuli  singuli  numerus  18  usque  24,  ramn- 
Jonun  omninm  numerus  100  usque  180.  Propagatio?^  —  Sie  ist  durch  die  Art  (neu):  T. 
^rudatum  (513,  V,  da,  b)  aus  dem  Cochituate-See  repräsentirt.  Solla. 

110.  HiUglrg  (S2)  giebt  eine  systematische  üeber sieht  der  bisher  bekannten 

Arten  tob  Tr^ekisda  Ktz.  und  Te^aedron  Eu.    Den  KQtzing'schen  Namen  I^ochiscia 

fahrt  H.  wieder  ein  ffir  die  meist  als  Acanihoeoecus  (Lagb.)  beschriebenen  Algenarten,  ft^ 

die  de  Toni   die  Gattung  Gloehiococeua  neu  aufstellte.     Die  23  bekannten  Arten  (unter 

denen  eine  hier  Ben  besdirieben)  vertheilt  er  in  die  Untergattungen:  Acanthococcus  (Mem* 

bnma  yerrads  vel  papillis  nugoribus,  spinis  vel  spinulis  laxe  vei  dense  dispositis  obtecta); 

Dictpoeoeeus  CMembrana  volvnlis  parenchymatice  inter  se  coi\junctis  obtecta,  angulis  areo- 

lamm  plus  minusve  snbproductis),  Kymatocoecus  (Membrana  volvnlis  inter  se  coignnctis  et 

gibbenilis  obtuiiB  vel  acutiusculü  obtecU).  Bei  den  Arten  wird  nur  der  Ort,  wo  sie  beschrieben 

und,  citirt.    Die  Arten  von  PolyedHum  Naeg.  glaubt  Verf.  als  TeWaeäron  Etz.  bezeichaen 

zu  mfiSMii,  weil  die  EAtzing'sche  Gattungsdiagnese  sehr  wohl  für  Tolyedrium  passt  und 

die  einzige  von  Kützing  beschriebene  Art  wohl  P.  tetraedricum  var.  majm  Reinsch  ist 

Da  Corda  tob  seinem  hierher  gehörigen  Ästerieium  keine  Diagnose  gegeben  hat,  ist  die 

Qattong  nicht  mla  pubbeirt  zu  betrachten.    Cerasterias  Reinsch  ist  zu  Tetraedron  zu  ziehen. 

Von  ^toer  GbittaBg  werden  14  Arten  aufgezählt  in  2  Sectionen:   Polyidrium  (Celluianua 

«giüi  imegri)  vJkA  Pseudostaurat^m  (Anguli  cellulamm  lobati). 
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leoe  Art: 

Trochiseia  haiophüa  Hansg.  1.  c.  p.  128,  in  einem  Balzigen  Tümpel  in  Böhmen. 

111.  Askenaty  (11)  theilt  seine  Beobachtangen  aber  die  Entwieklang  von  Pedi- 
astrum  mit,  welche  die  Vermuthang  Pringsheim's  best&tigen,  dass  gewisse  PolySärium- 
Formen  in  den  Entwicklnngskreis  von  Pedi<igtrum  gehören.  Das  gesammelte  Polyedrium 
bezeichnet  Verf.  als  P.  polymorphum,  weil  die  Exemplare  anregelmässig  und  yerschieden- 
artig  gestaltet  waren  und  keiner  der  bekannten  Species  zugewiesen  werden  konnten.  Das 
Pediastrum  nennt  Verf.  P.  Boryanum  Menegh,  nnter  welchem  Namen  er  alle  Arten  aus 
Naegelis  Section  Änamopoedium  und  Braun 's  Di(u:tiniufn  wegen  der  rorkommenden 
Uebergänge  zosammengeftust  wissen  will.  Polyidriutn  besitzt  im  Alter  mehrere  Eerne^ 
der  Inhalt  rerwandelt  sich  durch  successive  Zweitheilung  in  16,  32  oder  64  Makrogonidien^ 
die  in  einer  Blase  austreten,  umherwimmeln  und  sich  dann  zu  der  Scheibe  des  Pediastrum 
rereinigen.  Diese  Scheiben  entstehen  also  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  der  Makrogonidien- 
bildung  aus  Pediastrum  selbst,  welche  Verf.  ebenfalls  wiederholt  beobachtete.  Dabei  konnte 
er  an  den  Makrogonidien  2  kurze  Oeissehi  nachweisen.  Die  cultivirten  Pediastren  bildeten 
nach  8—10  Tagen  Mikrogonidien,  die  einen  deutlichen  Eem  und  2  längere  Gilien  zeigen» 
Sie  copulirten  zu  2  und  2  und  bildeten  Zygoten,  die  in  einigen  Wochen  beträchtlich  tat 
Grösse  zunahmen.  Ihre  Keimung  konnte  leider  nicht  beobachtet  werden:  wahrscheinlich 
entlassen  sie  Schwärmer,  die  sich  zu  Polyödrien  ausbilden,  üeber  die  Beschaffenheit  des 
Zellinhaltes  Ton  Pediastrum  fahrt  Verf.  auch  Einiges  an:  die  Zellen  sind  in  der  Jugend 
einkernig,  später  mehrkernig;  die  Vermehrung  der  Kerne  ist  ?ielleicht  eine  Vorbereitung 
der  später  erfolgenden  Schwärmerbildung.  Jede  Zelle  enthält  ein  grosses  Chromatophor, 
das  in  der  Jugend  deutlich  als  zweilappig  zu  erkennen  ist,  mit  einem  Pyrenoid;  letzteres 
wird  bei  der  fortschreitenden  Theilung  des  Zellinhaltes  undeutlich.  Jede  Zelle  hat  ihre 
eigene  Membran,  die  ron  der  benachbarten,  auch  an  alten  Familien,  durch  eine  Mittel» 
lamelle  geschieden  ist.  Was  die  systematische  Stellung  tou  Pediastrum  betrifft,  so  ist  seine 
nahe  Verwandtschaft  mit  Hydrodietyan  durch  rorstelTende  Beobachtungen  erwiesen;  die 
Bydrodictyeen  aber  sollen  sich  am  natarlichsten  von  den  Volrocineen  ableiten  lassen. 

112.  Kloii's  (105)  Beiträge  zur  Morphologie  und  Biologie  der  Gattung 
Volvöx  sind  nur  eine  Torläufige  Mittheilung  zu  seiner  grösseren  Arbeit  aber  diesen  Gegen- 
stand, aber  die  im  nächsten  Bot.  J.  referirt  werden  wird. 

118.  Dangear4  (41)  beobachtete  bei  der  Bildung  der  Antherozoiden  in  männlichen 
Colonien  von  Eudorina  eUgam  einige  abnorme  Vorgänge,  die  an  die  Bildung  regetativer 
Colonien  erinnern  und  dem  Verf.  direct  zu  beweisen  scheinen,  dass  bei  Eud(mna  und  VcHvo» 
die  geschlechtliche  Fortpflanzung  aus  der  Copulation  von  Isogameten  hervorgegangen  ist. 

114.  Blaicbard  (18).  Literarische  Notiz  aber  die  durch  Haematoeoceus  verursachte 
Eothfärbung  von  Lagunen  an  den  Kosten  des  Mittelmeeres. 

115.  4e  Wildeman  (181)  behandelt  in  seinra  algologischen  Beobachtungen 
die  Gattungen  Scenedesmus  und  TrentepohUa,  Die  Arten  von  Scenedesmus  können  sehr 
variiren  und  auch  die  Bestachelung  giebt  keine  Kennzeichen  fOr  die  Speciesnnterscheidnng. 
So  sind  8.  dispar  Br^b.  und  S,  dentiettlatus  Lagh.  durch  Uebergänge  mit  8.  caudatus  Corda 
verbunden,  ebenso  8.  raditu  Reinsch  und  8,  altemans  Reinsch.  Lage  der  Zellen,  Stellung 
und  Grösse  der  Stacheln  wechselt  auch  nach  dem  Entwicklungsstadium,  so  dass  auch  die 
var.  ecornis  Ehr.  zu  jener  Species  gehören  kann.  8.  obtusus  Meyen  ist  von  8,  caudatus 
zu  unterscheiden.  Was  Trentepoklia  betrifft,  so  handelt  es  sich  hier  auch  um  die  Species» 
Charaktere.  Verf.  &nd,  dass  bei  Tr,  aurea  je  nach  der  Art  der  Cultur  die  Gametangien 
verschiedene  Gestalt  und  Stellung  haben,  zum  Theil  auch  gestielt  sind,  wie  bei  T.  uneit%ata 
(Gobi).  Letztere  Art  ist  also  mit  T.  a%nrea  zu  vereinigen;  vielleicht  läset  sich  später  auch 
zeigen,  dass  T.  umbrina  Born,  und  Chroolepus  capitellatum  Rip.  nur  Entwicklungsformen 
von  T.  aurea  sind. 

116.  Borxi  (81)  unterscheidet  in  der  Entwicklung  von  Mischococcus  con^ 
fervicola  Naeg.  zweierlei  Phasen,  welche  allgemein  auch  durch  zwei  verschiedene  morph> 
logische  Formen  der  Colonien  gegeben  sind.  In  beiden  Fällen  bleibt  jedoch  die  Lebensweise 
dieser  Alge  die  gleiche,  ebenso  wie  anch  dte  Structnr  ihrer  Elemente  und  deren  Dimensionen 
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4ie  gleicbeo  bleiben.  —  Eine  EntwicklaDgspbase  zeigt  protococcostitige,  nacb  Tetraden 
Teranigte  Elemente,  welche  durch  onb^enzte  Längstheilung  nach  zwei  mit  einander  alter* 
Birendeo  Biditungen  hin  sich  vermebreD.  Hat  die  Unterlage,  an  welcher  eine  MiaehocoeeuS" 
Colonie  klebt,  ein  begrenztes  Wacbsthum,  so  bleibt  letztere  nur  theilweise  mit  jener  in 
Verbindung,  w&hrend  sie  sich  fflr  den  abrigen  Theil  zu  sphärischen  Massen  (vermöge  der 
beibebaltenen  Tbeilung  nach  zwei  Richtungen  hin  allein!}  im  Medium  des  Wassers  aus- 
dehnt. Sobald  die  Vegetation  der  Alge  durch  ungOnstige  Bedingungen  (etwa  in  Cnhuren) 
gehemmt  wird,  bilden  sich  die  Zellen  zu  Zoosporangien  um,  aus  welchen  1,  2  oder  4  Zoo- 
sporen nach  Auflösung  des  Scheitels  der  Mutterzeil  wand  hervorgehen.  Die  Zoosporen  sind 
licbtempfindlich,  den  vegetatiTen  Zellen  nicht  unähnlich  und  keimen  sofort  nach  nur  Vr 
ständigem  Schwärmen. 

Die  genannten  Colonien  zeigen  zuweilen  eine  Tendenz,  sich  in  einer  zur  Längsaxe 
des  Substrates  parallelen  Richtung  zu  theilen;  es  entst^en  sodann  die  bekannten  dendri- 
tischen Verzweigungen,  welche  die  zweite  Golonienform  kennzeichnen.  Durch  fortgesetzte 
Theiluogen  erscheinen  aber  die  jOngsten  Elemente  stets  gradmässig  kleiner;  bevor  jedoch 
darin  eine  minimale  Grenze  erreicht  wird,  bilden  sie  sich  gleichfalls  zu  Sporangien  aus,  aus 
welchen,  nach  kreisförmigem  Aufreissen  der  Mutterzellwand,  je  zwei  Zoosporen  heraus- 
schwärmen.  Eine  ähnliche  Sporangienumgestaltung  gehen  dann  auch  die  anderen  Elemente 
ein  und  so  wird  allmählich  die  Golonie  aufgelöst.  Diese  Zoosporen  sind  den  ersten  voll- 
kommen entsprechend,  nur  etwas  kleiner;  auch  sie  vermögen  zu  keimen  ohne  vorangehende 
Paamng.  —  Doch  scbliesst  Verf.  aus  dem  Umstände,  dass  mehrere  dieser  Zoosporen  zu 
Grande  gehen,  sowie  aus  gelegentlichen  flüchtigen  Beobachtungen  (in  zwei  Fällen)  Ober  je 
zwei  zusammenhängende  Schwärmsporen,  dass  letztere  als  Sexualzellen  anzusprechen  wären. 
Ans  der  keimenden  Zygospore  (wie  sie  Verf.  nennt)  scheint  regelmässig  eine  Protococcus- 
artige  Colonie  hervorzugehen.  Solla. 

117.  fiorsi  (80)  beschäftigt  äch  mit  biologischen  Untersuchungen  an  Chloroiheeium 
Firottae  (vgl.  Bot.  J.,  XIII,  p.  411  u.  412),  nach  Exemplaren,  welche  er  auf  PotamogeUm 
natans  am  Flusse  Ciane  nächst  Syracus  gesammelt  Die  Entwicklung  dieser  Alge  erfolgt 
mittelst  zweier  verschiedener  Phasen,  ähnlich  so,  wie  bei  der  affinen  Art  Mischococcus  can^ 
ferviedla  Naeg.  (vgl  Ref.  No.  116).  Jedesmal  zeigen  aber  die  Zellen  eine  glatte,  hyaline, 
dünne  Wand,  von  welcher  sich  der  Inhalt  deutlich  abhebt;  dieselbe  färbt  sich  mit  Jod- 
tinctor  blau  (1  Rei).  Im  Zellinhalte  treten  unter  anderem  2—4  scheibenförmige  Chloro- 
plasten,  l->4  Chromatophoren  und  ein  centraler  Kern  auf;  weder  Pyrenoide  noch  Stärke- 
kömcr  konnten  je  darin  nachgewiesen  werden;  eher  Fettkörperchen. 

In  der  ersten  Entwicklungsperiode  tritt  die  Alge  in  Form  von  Ophiocytium'  oder 
Chantdum'Ekmenten  auf  und  dürfte  wohl  unter  dem  letzteren  Gattungsnamen  erwähnt 
worden  sein  (jedoch  nicht  bei  A.  Braun,  1855).  Sobald  em  solches  einzelliges  Individuum 
14— 40X10— 18  js  erreicht,  fSngt  es  an  in  2—4—8^16  Zellen  transversal  sich  zu  theilen, 
während  die  Mutterzellwand  passiv  gedehnt  wird;  letztere  trennt  sich'  in  zwei  Schichten: 
«ine  innere,  welche  verschleimt,  und  eine  äussere  spröde  Schicht,  welche  zuletzt  von  den 
«ich  entwickelnden  inneren  Elementen  durchbrochen  wird  in  Form  eines  Deckels,  aber 
nachher  erhalten  bleibt  Die  nengebildeten  Elemente  setzen  ihre  Theilungen  nach  allen 
<drei  Richtungen  fort  und  es  werden  dadurch  Poltneüo-ähnliche  Colonien  gebildet,  die  jedoch 
flicht  länger  als  70—100  fi^  werden. 

Die  einzelnen  Elemente  innerhalb  der  Colonien  bilden  sich  nach  erlangter  Ans« 
bilduflg  ZQ  Zoosporangien  am,  indem  in  jedem  dm^elben  2—4,  zuweilen  nur  je  1  Zoospore 
zur  Entwicklung  gelangen.  Diese  werden  nach  theilweiser  einseitiger  Auflösung  der  Sporangien- 
wand  frei,  schwärmen  mittelst  der  einen  Geissd,  die  sie  besitzen,  herum  und  setzen  sich 
xttletzt  an  einer  Wasserpflanze  fest,  um  je  einem  neuen  Individuum  die  Entstehung  zu  geben. 

Zuweilen  sind  die  Sohwärmsporen  wirkliche  Gameten,  doch  vermögen  dann  selbs- 
ndir  als  zwei  derselben  sich  zu  vereinigen  und  eine  Ruhespore  zu  bilden.  letztere  seheint 
gegen  den  Boden  des  Wassers  hinab  zu  faUen,  um  daselbst  ein  Rubestadium  durchzumachen; 
sdüicssUch  löst  sie  »ch  m  Je  zwei  Schwännsporen  auf,  aus  welohmi  neue  Charadum- 
idaliche  Indiriduen  hervorgehen.  Solla. 
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118.  Ltgerlielm  (179)  bringt  biar  in  Erinnerung,  dast  eine  Ii'onu  von  Stichocoeeu» 
lactOaria  Naeg.,  welche  aach  de  Toni  (Bot.  J.  1887,  p.  82,  Ref.  No.  82)  anf  Polyporeen 
gdiondeB  sa  haben  scheint,  von  ibm  früher  als  ß,  fungieola  beschrieben  worden  ist.  Diese 
Yarietäl,  von  welcher  alle  üebergftnge  cur  normalen  Form  angetroffen  werden,  soll  durch 
irgend  eine  Einwirkung  der  Hyphen  der  Polyporeen,  auf  denen  sie  lebt,  hervorgerufen 
werden.  Dass  St  haeiUaris  in  den  Entwicklnngskreis  von  HamUsoia  flaceida  (KQtz.),  wie 
Hansgirg  meint,  gehört,  kann  Verf.  nicht  bestätigen. 

119.  AndertsOB  (7).  £s  Hess  sich  durch  Auffinden  aller  Uebergänge  feststellen,  das« 
FalmeUa  uvaeformis  Kg.  nur  die  Dauersporen  von  Draparndldia  glomerata  Ag.  darstellt 

Ljongström. 

120.  de  Wildeman  (182)  erörtert  die  Natur  der  Gattung  Bulbotnehia  KQtz.  und 
kommt,  nach  Uttters«chungen  von  B.  orohoensis  Wolle  zu  dem  Resultat,  dass  die  betreffen* 
den  Algenartep  von  einem  Pilzmyceliam  befallene  Prok>eoccti«-Ck>lonieu,  also  Flechtenformen 
sind.    Die  Gattung  ist  demnach  aus  den  Algen  zn  streichen. 

121.  De  Toni  (52)  ward  auf  einen  sonderbaren  W ass er flor  aufmerksam,  welcher 
sich  an  der  OberfiAche  des  Wassers  eines  Aquariums  in  einem  Warmhause  gebildet  hatte» 
Der  sarte  grünliche,  goldig  schillernde  Ueberzug  bestand  aus  zweigeisseligen  Schwftrmsporen 
in  lebhaftester  Bewegung  begriffen.  Die  Schwftrmsporen  werden  nicht  nfther  beschrieben; 
im  Aquarium  fanden  sich  gar  keine  höheren  Chloropbyceen  vor. 

Verl  versuchte  die  Sporen  weiter  zu  cultiviren  und  erhielt  cönobienartige  Aggregate^ 
welche  voUstftndig  mit  den  Figuren  von  Dietyosphaerium  Ekrenbergianum  Naeg.  bei  W oll e- 
uod  fiansgirg  übereinstimmten.  Solla. 

e.  Gonjugatae. 

Vgl  auch  die  Referate  N.  6,  16,  20,  23,  26,  29,  87,  40,  44,  52,  60,  62  und  No.  *12ö. 

132.  KlebahB  (108)  hat  das  Verhalten  der  Kerne  in  den  Zygosperen  einiger 
Coigugaten  nntersncht  unter  ABwendang  einer  besondren  Fftrbungsmethode.  Danach  findet 
keineswefs  immer  bei  der  Befruchtung  und  Copulation  eine  Vereinigung  der  Kerne  statt. 
Die  einzelnen  Gattungen  verhalten  sich  verschieden:  Bei  den  Spirogyra-Artea  erhalten 
aich  in  der  jungen  Zygote  die  zwet  Kerne  tagehing  neben  einander,  erst  völlig  ausgereifte 
Zygoten  zeigen  nur  einen  Kern.  Bei  Zt^^ema  dagegen  scheinen  sich  die  Kerne  rasch  s» 
einem  einsigea  su  vereinigen.  Bei  Mesoearpus  neigen  junge  Zygoten  swei  Kerne,  reife 
Hessen  das  Verhalten  der  Kerne  nicht  erkennen.  Bei  Clotterium  sind  die  Kerne  auch  ia 
der  reifen  Zygote  noch  völlig  getrennt  und  scheinen  sich  überhaupt  nicht  zn  vereinigen 
(wenn  nicht  direct  vor  der  Keimung).  CylwdrocysHs  scheint  sich  wie  Zygnema  zu  ver- 
halten. Auch  über  die  BesehafiSsnheit  der  Chromatophoren  in  den  verschiedenen  Zygoten 
werden  einige  Angaben  genaacht. 

123.  0?ertei  (189)  hat  die  Vorg&nge  der  Conjngation  von  Spirogyra  am 
lebenden  und  fixirten  Material  stodirt,  und  zwar  besonders  an  Arten  mit  einem  ChlorophyM- 
band  in  der  Zelle.  Das  Verhalten  der  Bacterien  im  umgebenden  Wasser  bei  conjugirenden 
Fäden  deutet  daraof  hin,  dass  durch  Absonderung  eines  bestimmten  Stoffes  ein  richtender 
£influsi  auf  die  Forts&tse  ausgeübt  wird,  wodurch  ihr  Aufeinandertreffen  ermöglicht  wird. 
Das  Gesohleciit  der  Fftden  scheint  nicht  von  vornherein  hesdmmt,  sondern  „ein  solches  von 
relativer  Natur^  zu  sein.  Das  Hinüberwandern  des  Inhalts  der  männlichen  Zelle  beroht 
«auf  der  Aufiiahme  von  Wasser  zwischen  Membran  nnd  flyalq)lasma  in  derselben.  Das 
mftnntiche  Spiralhand  bleibt  ganz,  das  weibliche  verhält  sich  ebenso  oder  zerreisat  in  zwei 
Theilt,  bevor  es  sich  an  ersteres  anlegt.  Um  das  Verhalten  der  Kerne  su  studiren  wurde 
mit  Chromsänre  gehärtet  nnd  mit  Boraxcarmin  gefärbt.  In  der  frischen  Zygote  findet  maa 
zwei  Kerne,  die  sich  dann  nähern,  berühren,  dl^platten  und  schUesslich  vereinigen;  der  lotste 
Vorgang  koute  nicht  genau  verfolgt  werden,  mit  ihm  läUt  die  Bildung  der  cnticularisirtexi 
Bfittelhaut  der  ZygotfS  zusammen.  Nichts  konnte  bd  der  Coqjugation  wahrgenommen  werden, 
was  als  Homologen  eines  Rkhtnngdiörperchens  zu  deuten  wäre. 

IM.  Hansgirg  (74)  beschreibt  »nige  Spirogura-  nnd  J^^mia-Fonnen.  8,  ineigim 
(Hass.)  Ktc  nov.  var.  fäOax  zeichnet  sich  besonders  dadurch  a«Si  dass  am  selben  Faden 
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^  ^ciieidewände  iheils  dofacb,  tbeih  gefaltet  sind.  Zpgnema  ckalybeoepenmm  nov.  if. 
\emtti  Sporen  mit  stablblaner  Mittelbaot,  die  in  dem  copolircouiei}  Faden  liegen.  Z.  rkffn^tQ^ 
mma  oot.  ap.  =  Z.  steOinum  ?ar.  rhynchonema  Hansg.  „Prodromus^  p.  154.  Von  den 
Gattongen  Spirogyra  und  Zffifnema  wird  je  eine  üebersieht  der  Untergattungen,  Seotiooep 
Qad  Sabsectiooen  ohne  Eingeben  auf  die  Specie«  gegeben. 
leae  Arten  und  Tarietaten: 

Spirogyra  imaigwis  (Bass.)  Ktz.  rar  foMax  Hansg.  L  c.  p.  253  ad  Pragam  Bobenuae. 

Zygnema  ehalybeospernmm  Hansg.  1.  c.  p.  257  prope  Earlstein  B(^miae. 

Z.  rhynchonema  Hang.  =  Z.  steUinum  (Yaucb.)  Ag.  var.  rhynehonema  Hanig. 

125.  Silna-Laabacib  (169)  giebt  an,  dass  die  Spirogyra  mirabilia,  die  er  in  einen 
TAmpel  bei  Götting^  io  jedem  Jahre  maasenbaft  auftretend  fand,  ibre  Entstehung  einer 
Ansaerat  xarten  und  schwierigen  CbTtridieoform  verdankt,  welche  in  den  sogenannten  Aay- 
go^or^  ihre  Fructificationsorgane  entwickelt. 

126.  Slraatarg^  (l^)  beschreibt  eine  neue  Spirogyra  CS.  polytaeniataj  mit  kuraen 
Zellen,  12 — 14  GblorophyllbAndem  und  charakteristiscbem  CopulationsTorgang.  An  derselben 
Bebildert  er  die  £ern-  und  Zelltheilung  (vgl.  Physiologie). 

leee  Art: 
Spirogyra  polytaeniaia  Strasbg.  n.  sp.  1.  c»  p.  .  .,  bei  Warschau. 

127.  de  friea  (174)  erwAhnt  das  Verhalten  Ton  Spirogyra  nitida  gegen  Glycerin 
die  Alge  Ifiast  diesen  Stoff  ohne  Schädigung  eintreten  nnd  ihre  entstarkten  Zellen  bildso 
ans  demselben  im  Dunkeln  Stftrke. 

128.  iekeriy  (19)  erhielt  in  Spirogyren  am  Lichte  St&rkebildung  ans  Methylal, 
sowie  aus  Methylalkohol,  Glycol,  Glycerin. 

Ida  laipHelseb  (91)  hat  über  die  Zellmembran  nnd  HQllgallerte  der  Des- 
midiaeeen  sehr  gründliche  Untersuchungen  angestellt,  die  zu  interessanten,  Ton  den  ?oa 
Naegeli,  Fischer  und  Elebs  erhaltenen,  in  vielen  Punkten  abweichenden  Resultatso 
gefflhn  haben. 

Er  beschreibt  im  ersten  Theil  seiner  Arbeit  die  Membran  der  ausgewachsenen 
Zell^  an  (meist  je  mehreren)  Arten  von  Hyalotheca,  Bambimnci,  Bidymoprium,  Desmidium, 
Sphaeroeomna^  Fleurotaeniiim,  Tetmemorue,  (Jostnarium,  ArihrodiBmm,  Xanihidium,  Micrm- 
Bieria»,  Stawrastrum,  Gosterium  und  Penium,  Im  zweiten  Theil  wird  die  Zellmembran 
während  der  Zelltbeilung  beschrieben,  und  zwar  wieder  an  den  meisten  der  frfther  angs- 
fObrten  Formen,  an  denen  loeh  Spiroiaenia  hinzukommt.  Der  dritte  Theil,  Sehiuss,  bietet 
eine  Zusammenfassung  der  Resultate,  der  wir  Folgendes  entnehmen: 

Die  Zellh&lften  der  Desmidiaceen  sind  nicht  genau  symmetrisch,  sondern  immer 
etwas  gegffli  einander  verschränkt,  und  zwar  nicht  nur  die  der  &denbildenden  (woher  die 
Drehung  des  Fadens),  sondern  auch  die  der  freilebenden.  Jede  dieser  Hälften  hat  eine 
eigene  Membran  nnd  die  beiden  Membranstflcke  umfassen  einander  fest  mit  ihren  zuge- 
acbärften  Endes,  wodurch  die  Structur  der  Zellmembran  eine  ganz  ähnliche  wird,  wie  bei 
den  Diatomaceen.  Durch  Druck  kdnnen  die  beiden  Schalen  mehr  oder  weniger  leicht  isolirt 
-werden.  Nur  bei  Spirotaema  besteht  die  ganze  Zellhaut  aus  einem  zusammenhängenden 
Btttek,  weswegen  diese  Gattung  besser  von  den  eigentlichen  Desmidiaceen  getrennt  und  an 
eiimr  zwischen  diesen  und  den  Zygaemeen  stehenden  Gruppe  mit  Mesotaeniuim  und  Cylm- 
droeystis  gerechnet  werden  soll.  Bei  manchen  Arten  von  Penium  und  Closterium  bestdit 
äie  ZeUnembran  nieht  nnr  aus  zwei  Stflcken,  sondern  aus  mehr;  bei  C.  atriolaium  Ehrb. 
und  C.  Jemneri  Balfs  aus  vi^  Stacken,  indem  jede  der  beiden  Schalen  noch  mit  einem  nach- 
träglich ausgebildeten  GOrtelbande  versehen  ist  ^  wieder  den  Verhältnissen  bei  den  Dia- 
teoiaoeeD  entspreehend. 

Bei  der  l^eUung  achieben  sidi  die  beiden  Membraahälften  auseinander,  während 
fleiehseitig  ein  kurzes  cylindrisches  MembranstOdi,  dae  mH  seinen  zageschärften  Rändern 
unter  die  beiden  Schalen  greift,  eingeschaltet  wird.  An  dieses  setzt  sich  eine  schmale  Riag- 
löste  in  der  Mitte  an,  die  sich  nach  innen  zu  einer  durchgehenden  Querwand  vervollständigt 
Von  jeder  Tochterzelle  sprosst  nach  der  Seite  der  neuen  Querwand  eine  neue  Zellhälfte 
herfor  und  bildet  so  eine  neue  vollstänctige  Zelle.    Das  cyündrische  Membramtflck  and  die 
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Qaerwand  liefern  die  Membranen  der  jangeren  Zellb&lften,  in  denen  sie  sieb  spalten,  and 
aof  diese  Weise  erfolgt  die  Trennung. 

Die  mit  GOrtelband  rersebenen  Closterium-Aiiea  verbalten  sich  insofern  abweicbend, 
als  sieb  die  beiden  Scbalen  nicbt  anseinanderscbieben,  sondern  sieb  die  Membran  nabe  dem 
Band  der  nntergreifenden  Scbale  mit  einem  Qnerriss  öffiiet  and  das  cylindriscbe  Membran« 
stock  an  dieser  Risssteile  eingescbaltet  wird. 

Bei  einigen  Arten  fPUurotaenium,  Cosmarium)  findet  nacb  der  Tbeilnng  nocb  eine 
H&utnng  des  neugebildeten  Theiles  statt. 

Die  ausgewacbsene  Membran  besitzt  ausser  den  vorbandenen  Erbabenheiten  in  den 
meisten  F&llen  Poren,  die  eine  bestimmte  Anordnung  seigen.  Sie  konnten  nicbt  nacb- 
gewiesen  werden  bei  den  Pentufn- Arten  and  den  Closterium' Alten  mit  glatter  Membran. 
Die  Poren  werden  von  feinen  Forts&txen  des  Plasmas  durcbsetzt,  die  aussen  in  em  Knöpfeben 
enden.  Gewöbnlicb  finden  sieb  die  Poren  zwiscben  den  stets  boblen  Warzen,  Stacbeln  u.  s.  w., 
bei  einigen  (z.  B.  Didymoprium)  wird  jede  Warze  von  einem  Perus  darcbbobrt. 

Eine  Gallertbfllle  ist  bei  den  meisten  Arten  rorbanden,  aber  in  verscbiedener  Dicke 
und  Deutlicbkeit;  sie  feblt  bei  Micrasterias  rotata,  Closterium  monüiferum  und  einigen 
andern.  Sie  setzt  sieb  aus  einzelnen  Prismen  zusammen,  die  je  einem  Perus  der  Zell- 
membran aufsitzen  und  mit  den  benacbbarten  meist  dicbt  zusammenschliessen. 

Durcb  Firbungsmittel  lassen  sieb  b&ufig  feine  Fäden  siebtbar  macben,  welcbe  von 
den  Porenknöpfcben  aus  die  Gallertprismen  durcbsetzen.  Diese  Fftdcben  können  als  be- 
stimmte Organe  (von  fraglicher  Function)  der  Zelle  angeseben  werden,  denen  die  Gallerte 
nur  als  Scbutz  dient;  offenbar  wird  dieselbe  durcb  die  Poren  von  dem  Zellinnem  aus  ab- 
geschieden. Die  Structur  der  Gallerte  ist  fOr  die  einzelnen  Spedes  constant  Die  Gallert- 
bfille  feblt  immer  den  Arten,  bei  denen  keine  Poren  zu  erkennen  waren,  ausserdem  aber 
aucb  einigen  Arten  mit  derben  Poren  {MierMterias  rotata  u.  a.).  Femer  feblt  sie  gewöhnlich 
auf  den  mit  Poren  versehenen  Endfl&chen  der  fadenbildenden  Arten,  wovon  nur  Sphaero- 
ssosma  eine  Ausnahme  macht.  Dass  in  den  Poren  der  Endflächen  auch  Plasmafäden  sind, 
ist  nicht  sicher  constatirt,  aber  aus  manchen  Erscheinungen  wahrscheinlich.  Die  neu- 
gebildeten Schalen  sind  anfangs  ohne  Poren;  diese  werden  sehr  fein  angelegt  und  erweitem 
lieh  allmählich;  erst  nach  ihrer  Ausbildung  beginnt  die  Ausscheidung  der  Gallerthalle, 
vorher  aber  sind  die  neuen  Zellhälften  bei  den  fadenbildenden  Arten  von  der  erweiterten 
alten  Hallgallerte  eingeschlossen. 

Die  Angaben  des  Verf.'s  Ober  die  Membranstractur  der  Desmidiaceen  werden  jeden- 
falls viel  dazu  beitragen,  eine  nahe  Verwandtschaft  zwiscben  diesen  und  den  Diatomaceen 
anzunehmen« 

Die  sauberen  Figuren  auf  den  drei  Doppeltafeln  konnten  leider  nicht  in  einem  so 
grossen  Maassstabe,  wie  es  wOnschenswerth  sein  dOrfte,  ausgefObrt  werden,  weil  ihre  Anzahl 
eine  sehr  grosse  ist 

131.  Bildt  (21)  behandelt  die  Verbreitung  der  Desmidieen  im  Norden. 

A.  Historischer  Bfickblick. 

Verf.  giebt  eine  chronologische,  nach  den  Ländern  geordnete  Zusammenstellung  der 
Arbeiten,  welche  sich  mit  nordischen  Desmidien  beschäftigen  und  giebt  an,  wie  viele,  theil- 
-  weise  nooh  welche  Arten  in  den  betreffenden  Arbeiten  aufgofahrt  werden,  und  fOgt  kritische 
Bemerkungen  hinzu. 

B.  Verzeicbniss  der  im  Gebiete  vorkommenden  Arten  und  Formen. 
Alphabetisches  Verzeicbniss  der  sämmtlicben  Gattungen,  Arten  und  Formen,  welcbe 

im  Gebiete  gefunden  sind,  mit  Angabe  (durch  ein  Zeichen  in  der  betreffSenden  Columne),  ob 
sie  in  den  respectiven  Gebieten  Schweden  (ezl.  Luleä  Lappmark),  Norwegen,  Finnbind, 
Luleä  Lappmark,  russisch  Lappmark,  Sibirien  (nördlich  vom  Polarkreise),  Nowiga  Semija, 
Beeren  Eiland,  Spitzbergen,  Gstgrönland,  Sftdgrönland,  Nordgrönland,  Nordwestgrönland 
vorkommen. 

C.  Bearbeitung  des  Materials;  Ergebnisse  der  Untersuchungen. 
Von  den  sämmtliehen  477  Arten  des  (Gebietes  sind  nicht  weniger  als  45i2  aus  Skan- 
dinavien bekannt    Grönland  unberacksicbtigt,  stellt  sich   heraus,  dass  die  Artenzahl  je 
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n&ber  im  Pole,  abnimmt  —  Die  meisten  Gattungen  treten  nördlich  mit  wenigeren  Arten  auf, 
als  in  sfldlicberen  Gebieten.  —  Nach  der  verschiedenen  Rolle,  welche  die  respectiven  Gat- 
tungen in  der  Znsammensetzung  der  nördlicheren  und  südlicheren  Floren  spielen,  lassen  sie 
sich  folgendermaassen  gmppiren: 

1.  Gattungen,  welche  auf  Spitzbergen  gänzlich  fehlen.  (Ärthrodesmus,  Besmiäium, 
Doeidium,  Gymnoiyga,  Mesotaenium,  Micrasterias ,  Spondyhaium,  Tetmemorus, 
Xanihidium.J 

2.  Gattungen,  welche  wohl  auf  Spitzbergen  repräsentirt  sind,  aber  an  Artenzahl  und 
Procentzahl  schwacher  als  in  Schweden.    (Closterium^  Penium,  Pleurotaeniim,) 

3.  Gattungen,  deren  Artenxahl  gegen  Norden  abnimmt,  deren  Procentzahl  aber  in 
Spitebergen  dieselbe  oder  unbedeutend  höher  als  in  Schweden  ist.  (Cylindrocystia, 
Euastrum,  Gonaioeygon,  Hyalotheca,  Sphaerozosma,) 

4.  Gattungen  mit  bedeutend  höherer  Procentzahl  in  Spitzbergen  als  in  Schweden. 
(Cosmarium,  Spirotaemum,  Staurastrum.J 

5.  Gattungen,  ausschliesslich  der  Schnee-  und  £isflora  angehörig.  C-^ncylonema, 
PagetophUaJ 

Auch  zwischen  den  Gruppen  innerhalb  der  grösseren  Gattungen  findet  man  solche 
Yerschiedenheiten,  die  Verbreitung  in  den  nördlichen  und  sQdlichen  Theilen  des  Gebietes 
betreifend. 

Sämmtlicbe  grönl&ndischen  Desmidieen-Grattungen  finden  sich  auch  in  den  europäisch- 
asiatischen  Theilen  des  Gebietes,  von  deren  Gattungen  nur  Doddium,  Mesotaenium,  Page- 
tophUa  und  Spirotaenia  noch  nicht  in  Grönland  angetroffen  sind. 

Von  Grönhinds  158  Arten  sind  5  endemisch;  4  Arten  treten  nur  mit  solchen  Varie- 
täten auf,  die  nicht  in  dem  östlichen  Continente  aufgefunden  sind,  und  149  (93.3%  von 
Grönlands  Arten)  sind  mit  Varietäten  des  alten  Gontinents  identisch. 
Als  Hauptergebnisse  werden  folgende  hervorgehoben: 

1.  In  desmidiologischer  Hinsicht  steht  Grönland  dem  europäisch-asiatischen  Theil  des 
üntersuchungsgebietes,  besonders  Skandinavien,  sehr  nahe. 

2.  Es  giebt  eine  arktische  Desmidieen- Flora  (auf  Nowaja  Scrolja,  Spitzbergen,  Nord- 
grönland), welche  sich  durch  ausgeprägte  positive  und  negative  Merkmale  von  den 
sQdlicheren  Floren  des  Gebietes  (Finnland,  Schweden,  Norwegen)  und  in  Grönland 
(Ost^  und  Sadgrönland)  unterscheidet;  als  Uebergangsgebiet  sind  Luleä  Lappmark 
und  das  russische  Lappmark  anzusehen. 

3.  Sowohl  durch  das  Vorkommen  eines  arktisch  nordalpinen  Florenelements,  als  auch 
in  anderen  Beziehungen  stimmt  die  Flora  Norwegens  mehr  als  diejenige  von 
Schweden-  und  Finnland  mit  der  arktischen  überein. 

4.  Die  Zusammensetzung  der  Desmidieen-Floren  von  Spitzbergen  und  Grönland  spricht 
nicht  fflr  einen  directen  Austausch  von  Pflanzen  zwischen  diesen  Ländern,  wird 
aber  sehr  gut  durch  die  Hypothese  erklärt,  dass  die  beiden  Floren  auf  Landbracken 
eingewandert  sind,  welche  einst  diese  Länder  mit  dem  Festlande  der  Alten  Welt 
verbanden. 

Verzdchniss  der  benutzten  Arbeiten. 

Drei  Tabellen,  von  welchen  die  beiden  ersten  die  Artenzahi  der  Gattungen  und  die 
Procentzahl  der  Gattungen  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Gebietes  darstellen  und  die 
dritte  angiebt,  wie  viele  Arten  diese  Theile  gemeinsam  haben.  Die  dritte  bat  folgendes 
Auswhen,  wobei  die  Zahlen  ohne  Parenthese  Arten  bezeichnen,  welche  von  identischen,  die 
Zahlen  in  den  Parenthesen  dagegen  Arten,  welche  von  nicht  identischen  Varietäten  in  den 
bdden  betreffenden  Regionen  vertreten  sind.    (Tabelle  siehe  folgende  Seite.) 

132.  Boldt  (20)  giebt  ein  Verzeichniss  grönländischer  Desmidieen.  Er 
mttersncbte  die  im  Beichsmuseum  zu  Stockholm  befindlichen  Sammlungen  von  Süsswasser- 
algen,  welche  von  Prof.  Tb.  Fries  (1871),  Prof.  A.  G.  Nathorst  und  Dr.  J.  A.  Berlin 
wihrend  der  Nordenskiöld'schen  Expedition  (1883)  zu  Stande  gebracht  waren.  Es  fänden 
«ich  122  Collectionen,  und  zwar  36  vom  südlichen,  68  vom  nördlichen,  12  vom  nordwest- 

(Fortsetzung  auf  p.  155.) 
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1  Art 
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Conjogatae.  15^ 

(Fortsetzung  von  p.  158.) 
Hcliea  nad  7  vom  öfttlietoi  Grönland.    Während  bisher  nur  82  Desmidieen-Arten  för  Grön» 
land  bekanai  waren,  fand  Verl  (ansichere  Arten  unberOcksichtigt)  125,  davon  77  für  daa 
Land  meoe,  wodurch  die  Zahl  der  bekannten  Arten  zu  159  gesteigert  wird.    Sie  gehören 
folgenden  Gattungen  an: 

MieraHerias   .      6  Arten  Cylindrocystis . 

^hattrum   .    .  *  13      „  Penium   .    .    . 

Cotmarium      .    69      „  Ancylonema 

ArikrodwmMM .      3      ,  PZ^rotoenmm. 

XantiUdfii«!     .      3      ^  Tetmetnorus.    . 

8UmrasirMm    .    36      »  Cloiterium  .    . 

In  dem  Yeraeichniss  der  Arten  werden  die  fOr  jiMn  Gebiet  neuen  mit  einem  *  be* 
aeichnet;  Localangaben,  Maassaogaben  und  sonstige  Bemerkungen. 

Auf  den  Tafeln  werdjsn  Abbildungen  von  44  Arten  und  einigen  Variet&ten  gegeben» 
l6«a  Artet: 
Euagirum  Berlini  Bokit  n.  sp.  p.  10.    SOdgrönlaad.    Mit  Abbild. 
Coswutrium  Nathontü  Boldl  n.  sp.  p.  20.    Ostgrönhind.    Mit  Abbild. 
C  stibguasiUus  Boldt.  n.  sp.  p.  25.    Nordgröaland.    Mit  Abbild. 
JCanÜndium  EuxanUiidium  Boldt  n.  subg.  p.  31.  „Massa  chlorophyllacea  lateralis,  e  lamiuia 

parietalibus  formata.** 
X  Centrenterium  Boldt  n.  subg.  p.  31.    „Massa  chlorophyllacea  centralis. ** 
X.  groenlandicutn  Boldt  n.  sp.  p.  31.    Nordgröoland.    Mit  Abbild. 
Staurastrum  trapeiicum  Boldt  n.  sp.  p.  35.    Nordgröoland.    Mit  Abbild. 

Ljungström. 
133.  lordatedt  (136)  giebt  ein  Verzeichniss  der  Desmidieen  Bornholms,  zu  welchem 
er  die  hinterlassene  Sammlung  von  Präparaten  und  Notizen  R.  F.  Hoff 's  benutzt  hat. 
Die  somit  bekanntgewordenen  Arten  sind  142,  d.  i.  etwa  30  Arten  mehr  als  Jacobson 
(in  Aper^  syst,  et  crit  s.  1.  Desmidiac^es  du  Dauemark)  aufgeführt  hat.    Diese  sind: 

Closterium  Jenneri,  praelongum,  rostratum,  Kützingii,  Pleurotaenium  nodülosum, 
Gonatoeygon  monotaenium,  Micrasteriaa  Americana,  apieulata  subsp.  fimbriata  ß,  brachyp* 
iera,  Euattrum  ansatum  f.  supraposita,  Cosmarium  Spartella,  Kjelmani  subsp.  grande, 
oehihodes,  dentiferum,  quadrum,  conspersum  ß.  rotundatum,  puncttdatum  ß.  elongatum, 
Portianum  ß.  nephroideum,  Turpinii,  formosulum,  biretum,  üngerianum^  Boeckii,  Blyttii, 
ttAcrenatum^  Begnesiy  tetragonum  ß,  Lundelii,  coelatum  ß.  spectabüe,  Hammeri,  eductumy^ 
Norimber gerne,  heUangulare,  anceps,  perforatum,  Thwaitem,  Phaseölus  {ß.  elevatum)  et 
anbsp.  notatum,  Bicardia,  fontigenum,  rectangülare,  Arihrodesmue  bifidus,  Staurastrum 
Bieneanum,  mucronatum,  cormatum  et  ß  rectangulum,  pygmaeum,  Saxonicum,  püosum, 
hexaeerum  (Araehne  f.)  papülosum,  apongiosum,  Xanthidium  Bribiaeonii,  Sphaerozosma 
granukUum, 

Die  zahlreichen  kritischen  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Gattungen  und  Arten 
^nd  am  Scbloss  in  einem  französischen  Resumö  zyaammengefasst.  Von  demselben  hat  Verf» 
i»  Bot.  C  Bd.  36,  p.  162  eine  deutsche  Uebersetzong  gegeben,  auf  die  wir  hier  verweisen. 

liii  Arial  ud  QatarartM: 
CoswMrmm  formoetUum  Hoff  mscr.  n.  sp.  1.  o,  p.  ^94,  t.  VI,  6—7. 
C.  kekangulare  Kordet.  n.  sp.  1.  c.  p.  199,  t.  VI,  16-18. 
C  edueium  Roy  et  Bisa.  mscr.  n.  sp.  L  c.  p.  198,  t.  VI,  8. 
a  PhaseciuM  *fwta^m  Nordst.  n.  sobsp.  L  c.  p.  201,  t.  VI,  9—11. 

184.  Lagerheim  (115)  spricht  zunächst  ober  die  Verbreitung  der  Desmidiaceen 
in  Asien»  welche  übrigens  noch  sehr  unvollst&ndig  bekannt  ist  Birma  und  Sibirien 
aogsn  iQ  diaaer  Hinsicht  wenig  Uebarainstimmung,  letzteres  auch  wenig  mit  Novaja-Semlja, 
4m,  wie  Spitzbergen,  viele  rein  arktische  Fonaen  enth&lt.  Japan  hat  mit  Sibirien 
nad  Birma  nekr  Arten  gemeinsam  als  Sibirien  mit  Birma.  Letzteres  aeigt,  wie  aa 
emrten,  groaae  Uebereinatimnung  mit  Bengalan;  beide  enthalten  viele  nor  tropische 
Fonaen.    Wallich  hat  in  Bengalen  140  Arten  gefunden,  aber  nicht  alle  angeführu 
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Von  den  angeführten  fand  L.  nor  zwei  wieder  in  seinem  Material,  das  einigen  von  J.  D, 
Hooker  in  Bengalen  (SUndort  anbekannt)  gesammelten  MyriophyUum'Aiten  entnommen 
war.  Die  Aufzählung  enthält:  Onychanefna{l\  Micraiter%a$(4),  Euastrum{6),  Co«martMm(18), 
Pleurotaemopsis  (1),  Xanthidium  {2\  Ärfhrodesmua  {2\  Staurastrum  (6),  PleurefUerium  (1), 
Fleurotaenium  (8). 

Vene  Ariel  und  TarieUtei:  ^ 

Micrasterias  MahabuUshwarensis  Hobs.  ß.  surculifera  n.  var.  1.  c.  p.  5,  t  I,  f.  1. 
—  M.  ampuUacea  Mark.  jJ.  hengalica  n.  var.  L  c.  p.  5,  t.  I,  f.  2.  —  Eua«trum  Didelta 
Ralfs  (J.  hengalieum  n.  var.  1.  c.  p.  6,  t  I,  f.  3.  —  E.  eoralloides  Josh.  ß.  tngibberum  n.  var. 
1.  c.  p.  6.  —  Comarium  coUferum  n.  sp.  1.  c.  p.  7,  t.  I,  f.  6.  —  Xanthidium  indieum  n. 
sp.  1.  c.  p.  9,  t.  I,  f.  6.  —  X.  acanthophorum  Nordst.  ß,  bengalieum  n.  var.  1.  c.  p.  9,  1. 1, 
f.  7.  —  Pleurotaenium  eonstrictum ^(Bt^il)  Lagh.  *coraniferum  n.  subsp.  1.  c  p.  11,  1 1,  1  9. 
185.  West  (176)  B&blt  78  Arten  und  5  Yari^ft&ten  und  Formen  von  Desmidieen  aus 
dem  Staate  Maine  auf,  welche  nicht  in  Haryey's  Liste  (s.  Ref.  No.  52)  enthalten  sind. 
Von  den  Harvey'schen  Arten  hat  Verf.  auch  den  grösseren  Theil  in  seinem  Materiale 
gefunden,  das  Ton  Prof.  Aubert  bei  Orono  gesammelt  war.  Neue  Arten  oder  Formen 
^nd  nicht  aufgestellt,  doch  werden  einige  von  den  Typen  abweichende  Befunde  erwähnt. 

136.  Poteat  (145)  giebt  eine  Aufzählung  von  81  Desmidiaceen,  die  in  der  Nachbar- 
schaft Ton  Wake  Forst  in  Nordcarolina  gefunden  sind.  Es  ist  dies  der  erste  Beitrag 
zur  Kenntniss  der  Desmidiaceen  dieses  Gebietes,  aus  dem  bisher  überhaupt  nur  sehr  wenig 
SQsswasseralgen  bekannt  sind.    Keine  neuen  Arten. 

137.  laskell  (124)  zieht  mehrere  als  besondere  Species  beschriebene  MicrasteriaS' 
Arten  als  Formen  zu  M,  americana  Ralfs  unter  folgender  Gruppirung:  1.  Lateral  lobes 
thick,  lobules  sbort:  M.  genuina  Ralfs,  3f.  integra  Turner,  M.  recta  Wolle,  M.  spinosa 
Turner,  M.  Balfsii  Turner,  M.  major  Wills.  2.  Lateral  lobes  with  directly-tapering  lobules: 
sides  of  median  lobe  smooth:  M,  excelsior  Wallicb,  M.  Mahahuleahwarensis  Hobson,  M, 
Wallichii  Grunow,  M,  Walichii,  f.  suedca  (Turner).  8.  Lateral  lobes  with  sinuous  or 
flask-like  lobules:  sides  of  median  lobe  smooth:  M.  Hermanniana  Reinsch,  M.  fijemis 
Macdonald.  4)  Lateral  lobes  with  flask-like  lobules;  sides  of  median  lobe  serrated:  M. 
ampuUacea  lAsktk,  5.  Lateral  lobes  with  flask-like  lobules:  margins  of  all  tbe  lobes  smooth: 
M.  ampuUacea  Mask.  var.  ß.  Spenceri.    Zu  allen  sind  Abbildungen  gegeben. 

138.  Stockmayer  (164)  berichtet  über  eine  neue  Desmidiaceen-Gattung,  die 
in  der  Form  Cosmarium  und  Cosmaridium  gleicht,  aber  sternförmige  Chromatophoren  hat 
Yerf.  nennt  sie  Ästrocosmium,    (Vorläufige  Mittheilung.) 

IV.  Phaeophyceae. 

Vgl.  auch  die  Referate  No.  8,  48,  51,  61,  63. 

a.  Allgemeines. 

189.  Relnke  (149)  zählt  die  von  ihm  in  der  Kieler  Bucht  gesammelten  Phaeo- 
pbyceen  auf,  unter  denen  sich  einige  neue  Gattungen,  Arten  und  Varietäten  befinden,  zu 
denen  er  entsprechende  Bemerkungen  macht  Das  Verzeichniss  nmfasst  5  Fucaceen  und 
56  Phacosporeen.  Neue  Gattungen  sind :  Symphoricoccus,  zwischen  Sorocarpus,  Ectoearpua 
und  Myriotrichia  stehend,  monosiphon,  unverzweigt  (nur  mit  Paraphysen)  mit  uniloculären, 
seitlichen  Sporangien,  Raschen  von  1  mm  Höhe  an  grösseren  Algen.  —  Leptonema,  mit 
Elachistea  verwandt,  von  ähnlichem  Habitus,  charakterisirt  durch  die  plurilocniären  Spo- 
rangien,  welche  als  dicht  gedrängte,  kurze  Warzen  am  oberen  Theile  der  Assimilationsfäden 
gebildet  werden.  Halothrix,  neuer  Genasname  f&r  Ectoearpus  lumbricaiis  Katz.,  der  von 
Hauck  zu  Elaehistea  gezogen  wurde;  von  letzterer  verschieden  durch  die  kurzen,  warzen- 
förmigen plurilocniären  Sporangien,  welche  gOrtelförmige  Sori  bilden.  —  ^icroapongium 
mit  plurilocniären  Sporangien  wie  Elachistea,  von  der  es  sich  durch  das  Fehlen  der  langen 
«infachen  AssimilationsAden  unterscheidet  (uniloculäre  Sporangien  unbekannt).  Habitos: 
kugelige  Polster  an  anderen  Wasserpflanzen. 
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leie  ktUn  Ud  TarieUtan:  (Aatomame  Reinke,  Fundort  Kieler  Bucht.) 

8jfmpkorieoecu8  radiana  doy.  gen.  nov.  spec.  1.  c.  p.  15;  s.  oben. 

Strebltmema  fascieulatum  Thur.  var.  simpUx  n.  yar.  L  c.  p.  15;  mit  unverzweigten  pluri- 
locttUren  Sporangien  (eigene  Art?). 

Deswio^nehum  scoptdorum  noT.  spec.  L  c.  p.  15;  an  Steinen,  kleiner  und  einfacher  gebani 
als  2>.  baUieum  Katz. 

Pkloeospora  subarticulaia  Aresch.  var.  pumüa  n.  var.  1.  c.  p.  16  (»  Ph,pumila  Kjellm.?). 

Dietyosiphon  foemculaeeus  (Huds.)  Gre?.  var.  filiformis  n.  Tar.  I.  c.  p.  16  (mit  langen  faden- 
förmigen, dQnnen  Aesten,  dicht  mit  Haaren  besetzt;  selbständige  Art?}. 

ScyUmphan  pygmaeua  nov.  spec  L  c.  p.  16  (1  mm  lang,  auf  Cladophora), 

AsperoeoccuB  echinatu8  (Mert)  Grev.  Tar.  ßiformia  n.  var.  1.  c.  p.  16  (eigene  Art?). 

Balorhixa  tuberculosa  (FL  Dan.)  nov.  spec.  1.  c  p.  16  =  Chordaria  tuberculosa  Lyugb. 
(B.  vaga  KUtz.). 

Leptonema  fascieulatum  nor.  gen.  nov.  spec.  1.  c  p.  16;  s.  oben. 

Halothrix  lumbricalis  (Kötz.)  nov.  spec.  L  c  p.  16  =:  Ectocarpm  l,  Eütz  (Elachistea  l.  Hauck). 

Microspongium  globosum  noT.  gen.  nov.  spec.  und  M,  gelatinosum  no?.  spec.  1.  c.  p.  16;^ 
8.  oben. 

140.  Reinke  (151)  bespricht  die  Gestalt  der  Chromatophoren  einiger  Phaeo- 
sporeen,  da  er  die  Angaben  neuerer  Autoren  darüber  theils  unvollständig,  theils  unzutreffend 
findet  Die  angefahrten  Fälle  lassen  sich  etwa  folgendermaassen  charakterisiren :  1.  in  1  Zelle 
ein  einzelnes  plattenftSrmiges  Chromatophor  (z.  B.  Phyllüis  caespttosa);  2.  in  1  Zelle  zwei 
oder  drei  bis  ?ier  ähnUch  gestaltete  Chromatophoren  (z.  B.  Microspongium  Reinke);  8.  zwei 
oder  drei  ganz  flache,  dicht  zusammenstossende  Platten  in  1  Zelle  (Ectocarpus  terminalisj  ;^ 
4.  zahlreiche  oder  sehr  viele  kleine  rundliche,  scheibenförmige  (Chromatophoren  in  1  Zelle 
(s.  B.  Pplaeeüa,  Laminaria);  5.  mehrere  kOrzere  oder  längere  Bänder  in  1  Zelle  (Leptonema 
Reinke);  6.  flache  verzweigte  Bänder  mit  unregelmässig  gebuchtetem  Rande,  zu  ein  oder 
mehreren  (durch  Zerfall  des  einen  entstanden)  in  1  Zelle  (PhloeosporaJ;  7.  in  1  Zelle  ein 
Schranbenband  mit  mehreren  Umgängen  oder  mehrere  Chromatophoren  von  der  Form  sub  6. 
und  Terschiedene  üebergänge  zwischen  diesen,  zum  Theil  auch  dicht  liegende,  unregelmässig 
gewundene  Bänder  (Eetocarpua  confervoides  u.  E,  tomentosusj,  —  Der  Werth  der  Chroma- 
tophoren ist  in  verschiedenen  Gruppen  der  Phaeosporeen  ein  sehr  verschiedener,  indem  die 
Gestalt  der  Chromatophoren  für  eine  ganze  Familie  (Sphacelarieen,  Laminarieen  u.  a.),  oder 
fikr  die  Gattung  (z.  B.  PMoeosporä)  oder  nur  für  die  einzelnen  Species  charakteristisch  ist 
(z.  B.  enthält  die  Gattung  Eetocarpu8  in  den  verschiedenen  Arten  fast  alle  bekannten  Typen 
von  Phaeoeporeen-Chromatophoren). 

b.  Fncaceae. 

141.  Weodworth  (189)  stellt  gegenOber  Reinke  und  Rostafinski,  die  bei  Fuem 
vesieulosus  im  Yegetationspunkt  eine  Gruppe  apicaler  Zellen  fanden,  für  Fucus  furcatus 
Ag.  fest,  dass  hier  stete  eine  Endzelle  vorhanden  ist.  Schneidet  man  die  Zweigspitze 
l&ngs  und  senkrecht  zur  länglichen  Terminalvertiefung,  so  sieht  dieselbe  dreieckig  aus,  und 
es  steigt  seitlich  je  eine  Reihe  ähnlicher  von  ihr  abgetrennter  Zellen  empor.  Ein  Längs- 
schnitt, der  durch  die  Längsrichtung  der  Endvertiefung  geht,  zeigt  gleich  hohe  Zellen.  Auf 
dem  (Juerschnitt  ist  die  Endzelle  viereckig.  Ihre  Wände  sind  nach  aussen  gewölbt  Von 
den  Seitenzellen  entepringen  Epidermis  und  innere  Hyphen  der  Zweige.  Fucus  besitzt  also 
wie  Cystoaeira  und  Sargassum  nur  eine  Scheiteizelle.  Auch  bei  F.  vesieulosus  L.  lässt 
sich  dieselbe  nachweisen,  doch  ist  sie  nicht  so  scharf  markirt  und  oben  und  unten  stumpfer. 
Bei  F.  fiUformis  Gmelin  ist  die  Endvertiefung  rund  und  die  Scheitelzelle  breiter  im  Ver- 
hiltniss  zur  Höhe  als  bei  den  beiden  anderen  Arten.  -  Taf.  10  stellt  die  geschilderten  Ver- 
hältnisse für  F.  furcatus  dar.  Matzdorff. 

142.  Wille  (188)  macht  einige  Mittheilungen  aber  den  Bau  und  Inhalt  der 
Schwimmblasen  gewisser  Fucaceen.  ^.Das  Innengewebe  der  Blasen  stellt  2  verschiedene 
Tjpea  dar;  bei  Fucus  vesieulosus  und  OzothMia  nodosa  hat  man  nämüch  ein  vielvertheiltea 
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Filzgewebe,  bei  EdUdrys  süiguosus  und  Cystosewa  ericoides  dahing^en  nnr  dnige,  meisten« 
unverzweigte,  parallellaufende  F&den.«  Was  den  Inhalt  betrifft,  so  schwankt  der  Sanerstoff- 
gehalt  zwischen  2.7  und  37%,  je  nachdem  die  Pflanzen  im  Wasser,  im  Trocknen  oder  im 
Dunkeln  gelegen  haben.  Die  Erklärungen  dafür  sind  problematisch.  Yorf.  Yerspricht  aus- 
ffihrliche  Mittheil nngen. 

c.  Phaeozoosporeae. 

143.  Batters  (14)  beschreibt  folgende  3  neue  Phaeosporeen,  welche  bei  Berwick-on- 
Tweed  (Northumberland)  gefanden  wurden:  1.  Ect^carpus  Holmesii  (1.  c.  p.  450,  fig.  7-16). 
Ueberzüge  an  Steinen  und  Holzwerk  bildend,  i/j-l  cm  hoch,  mit  ein-  und  vielfächerigen 
Sporangien,  ähnlich  K  erinitus,  der  aber  grössere  Maasse,  andere  Standorte  und  anderes 
Colorit  hat.  -  2.  PhylUtis  fiUformis  (1.  c.  p.  451,  fi^.  1-6);  in  Structur  und  Fructification 
mit  Ph,  Fasciae  übereinstimmend,  aber  durch  geringere  Grösse  und  faserige  Wurzel  unter- 
schieden. —  3.  Ralfaia  spongiocarpa  0- c.  p.  452,  fig.  17- 21),  äusserlich  E.  cZawia  ähnlich, 
aber  der  Thallus  ist  dünner  und  die  Sporangien,  welche  endständig  sind  oder  seitlich  an 
den  Paraphysen  stehen,  sind  noch  bemerklicher,  die  Paraphysen  sind  cylindrisch,  nicht 
keulenförmig. 

144.  Fragoso  (62)  beschreibt  eine  neue  Ectocarpus •  \ri  mit  folgender  Diagnose: 
Oaespitosus  vel  fascicnlatus,  filamentis  primariis  raraosissimis,  olivaceis-pellucidis,  1—15  cm 
altis;  filamentis  secundariis  altemis,  patentibus,  articulis  diametro  subaequalibus;  articulis 
ramulorum  ramulrsque  duplo  longioribus;  ramulis  extremis  fasciculatis ,  gracilibus,  obtusis; 
zoosporangiis  unilocularibus  lateralibus,  subrotnndis,  sessilibus. 

laue  Art: 
Ectocarpus  Lagunae  Fragoso  1.  c.  hab.  ad  rupes  submersos  in  sinu  Gaditano. 

145.  KJellman  (100)  stellt  eine  ausführliche  Darstellung  über  den  Bau  des  Sprosses 
bei  der  Familie  der  Chordariaceen  in  Aussicht. 

146.  Rein8Cli(154)  giebt  Beiträge  zurEenntniss  der  Gattung  Desmarestia, 
indem  er  die  bis  jetzt  bekannten  Arten  nach  der  Beschaffenheit  der  Fiederchen  letzter 
Ordnung  gmppirt  und  1  neue  Varietät  und  2  neue  Arten  beschreibt:  D.  Pteridoides  n.  sp. 
ist  mit  D,  Bossii  am  nächsten  verwandt,  D.  Willii  n.  sp.  ist  äusserlich  D.  viridis  ähnlich, 
unterscheidet  sich  aber  anatomisch  weseutlich  von  letzterer.  Zu  beiden  Arten  siud  ausführ- 
liche lateinische  Diagnosen  gegeben. 

Hene  Arten  und  YarieUtan: 
Desmarestia  Pteridoides  Reinsch  sp.  n.  1.  c.  p.  190.    Südgeorgia. 
2>.  Willii  Beinsch  n.  sp.  1.  c.  p.  191.    Südgeorgia. 
2>.  acüUata  (L.)  Lamour.  var.  nov.  compressa  Reinsch  1.  c.  p.  190.    Südgeorgia. 

147.  Bomet  (25)  beschreibt  eine  neue  Laminar  ia  (L.  Rodriguezit),  welche  Rodriguez 
1886  an  der  Küste  von  Minorca  entdeckt  hat.  Sie  ähnelt  im  Habitus  L.  saccharina.  unter- 
scheidet sich  aber  dadurch,  dass  die  Fläche  des  Laubes  ^'latt  ist  und  das  Laub  während 
des  grössten  Thcils  des  Jahres  aus  2  Blättern  besteht,  welche  durch  eine  Einschnürung 
getrennt  sind.  Ferner  ist  der  basale  Theil  verzweigt  und  bildet  Stolonen,  welche  auf  der 
Unterseite  mit  Rhizoiden  befestigt  sind  und  sich  an  der  Spitze  in  eine  Laubfläche  umwandeln 
können.  Der  Stiel  ist  ca.  10  cm  lang  und  zeigt  auf  dem  Querschnitt  einen  Kreis  von 
Schleungängen  in  der  Rinde.  Das  Laub  wird  über  80  cm  lang  und  20-30  cm  breit;  im 
October  wird  das  alte  Blatt  abgestossen,  aber  schon  im  December  beginnt  sich  eine  neue 
Fläche  zwischen  Stiel  und  Blatt  einzuschalten.  Die  ans  einfächerigen  Sporangien  und 
Paraphysen  bestehenden  Sori  finden  sich  am  unteren  Theile  des  Laubes,  je  1  oder  je  2 
längliche  Flecken  am  Rande  bildend.  Auch  das  Laub  wird  in  der  Rinde  von  einem  dichten 
Netz  von  Schleimgängen  durchzogen.  Die  bei  Syracns  wachsende,  von  Yicari  als  L,  sac- 
charina bezeichnete  Art,  ist  nach  Verf.  ebenfalls  X.  Bodrigueziu 

Kene  Art: 
Laminaria  (Bafgygia)  Bodriguezii  Bora.  d.  sp.  1.  c.    Hab.  ad  oras  insnlae  Minoris  Bale* 
arinm  et  in  Sicilia  ad  littora  Syracosae. 
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Y.  ßhodophyceae. 

Vgl.  auch  die  Referate  No.  4,  6,  8,  43,  48,  62,  65,  66,  61,  62  und  No.  *dQ. 
148.  Schttt  (160,  161)  theilt  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über  das 
Phycoerythrin  mit.     Als  solches  bezeichnet  er  die  Gesammtheit  der  durch  Wasser  aus 
den  Florideenchromatophoren  extrahirbaren  Farbstoffmolecüle,  während  er  den  alkoholischen 
Auszug  aFlorideen-Grün",  den  natürlichen  Farbstoff  der  lebenden  Chromatophoren  dieser 
Pflanzen  aber  Rhodopbyll  neiint.    Zur  Untersuchung  benutzte  er  Ceramium  rubrum  und 
Dumontia  filiformis,  aus  denen  das  Phycoerythrin  durch  Behandeln  der  un?erletzten  Algen 
mit  destiHirtem  Wasser  gewonnen  wurde.    Die  beiden  Lösungen   differirten  ein  wenig  in 
ihrem   optischen  Verhalten  (Absoptionserscheinungen  und  quantitative  spectralanalytische 
Bestimmung    des  Farbstoffs);   dasselbe  bestätigt  aber  die   Beobachtungen  von  Rosanoff, 
Askenasy  und  Reinke,  während  es  mit  den  Angaben  Priogsheims  in  Widerspruch 
steht.    U eberall  da,  wo  das  Phycoerythrin  sehr  starke  Absorption  zeigt,  ist  beim  Florideen- 
Grön  nur  sehr  schwache  vorhanden,  und  wo  ersteres  die  schwächste  Absorption  zeigt,  hat 
letzteres  die  stärkste  Verdunkelung.    Die  Lösung  des  Phycoerythrins  zeigt  bekanntlich,  wie 
die   des  Chlorophylls,  starke  Fluorescenz,  aber  das  Fluorescenzlicht  besteht  bei  ersterer 
banptsächlich  aus  gelben,  der  Linie  D  benachbarten  Strahlen  (X  590—560);   eine  kräftige 
Fluorescenz  wird  nor  von  den  Strahlen  zwischen  X  600—486  erregt.    Es  wird  ferner  der 
Einfloss  verschiedener  Agentien  auf  das  Phycoerythrin  untersucht.   Licht  und  Luft  verändern 
dasselbe  nur  sehr  allmählich,   erhöhte  Temperatur  (60®)  zerstört  es.    Es  löst  sich  nicht  in 
den  Mitteln,   welche  Chlorophyll  lösen,   sondern  in  Wasser.    Von  chemischen  Reagenüen 
kommen  Alkohol,  flüssige  Säuren,  Kohlensäure,  Alkalien,  alkalische  Erden  und  Salze  in 
Betracht    Es  lassen  sich  chemisch  3  Modificationen  unterscheiden,  welche  auch   optisch 
gut  charakterisirt  sind:  or- Phycoerythrin,  blauroth,  durch  Wasser  aus  den  Pflanzen  direct 
extrahirt:  ^Phycoerythrin,  durch  Fällung  der  Lösung  von  a  mit  Alkohol  oder  Chlorbaryum 
erhalten,  reinroth;  y- Phycoerythrin,  aus  a  durch  Fällung  mit  Essig*  oder  Salzsäure  ent- 
standen.   Diesen  kann  man  als  4.  Modification  anscbliessen  die  farblosen  Verbindungen, 
welche  aus  a  durch  Alkalien  und  alkalische  Erden  gefällt  werden.    Am  stabilsten  und  am 
leichtesten  in  reiner  und  fester  Form  gewinnbar  scheint  das  ^-Phycoerythrin  zu  sein.   Auch 
Ä  chemischen  Eigenschaften  zeigen,  dass  eine  chemische  Verwandtschaft  des  Phycoerythrins 
mit  dem  Chlorophyll  nicht  anzunehmen,  sondern  ersteres  als  ein  vollkommen  selbständiger 
(^omatophorenfarbstoff  zu  betrachten  ist.    Die  beiden  Tafeln  enthalten  verschiedene  Ab- 
sorptioDSspectra  der  hier  erwähnten  Farbstoffe,  in  Curven  dargestellt. 

149.  loll  (133)  theilt  Beobachtungen  über  die  Chromatophoren  von  Bangia 
fusco-purpurea  mit.  Wenn  ihre  Fäden  einer  Temperatur  zwischen  50«  und  70«  C.  ausgesetzt 
werden,  so  tritt  eine  Trennung  des  im  Chromatophor  vorhandenen  Faibstoffs  in  der  Art 
ein,  dass  der  Zellsaft  blau,  eine  grössere  plasmatische  Masse  grQn  und  eine  kleinere,  ebenfalls 
plasmatische  Masse  roth  gefärbt  erscheint.  Da  bei  der  Tödtung  durch  die  Temperatur  Plasma, 
Chromatophor  und  Zellkern  sich  mit  einander  vermischen,  so  lässt  sich  nicht  mehr  ent- 
scheiden, welchem  Bestandtheil  der  grüne  und  welchem  der  rothe  Klumpen  entspricht.  Dass 
die  gelrennten  Farbstoffe  wirklich  als  solche  in  dem  Chromatophor  vereinigt  sind  und  nicht 
erst  durch  die  Tödtung  entstehen,  dafür  spricht  schon  der  Umstand,  dass  sie  immer  in  dem 
relatlren  Mengenverhältniss  auftreten,  um  bei  der  Mischung  den  ursprünglichen  Farbenton 
des  Chromatophors  zu  geben.  Dieser  nämlich  zeigt  in  verschiedenen  Zellen  des  Fadens  oft 
gMiK  verBchiedene  Nuancen,  und  dementsprechend  ist  nach  der  Trennung  gar  kein  oder 
mehr  oder  weniger  Blau  und  Roth  vorhanden.  Der  grüne  Farbstoff  erscheint  immer  und 
erweist  sich  nach  seinen  Reactionen  als  identisch  mit  dem  Chlorophyll.  Dasselbe  ist  äem- 
■ach  allein  maassgebend  für  die  Assimilation,  mit  der  die  beiden  anderen  Farbstoffe  nicht 
10  eng  verknüpft  sind. 

130.  Peter  (141)  bestätigt  die  Untersuchungen  Sirodot's  über  den  Zusammenhang 
▼  OB  Chantrcmsia  und  Batrachospermum,  sowie  Chantransia  und  Lemanea,  Bei  der  zu 
Batnekospermum  gehörenden  Chantransia  {CK  pygmaea  Kütz.  oder  Hermanni  Desv.?) 
Änd  er  ausser  den  Sporulen  blasenföirmige  Anschwellungen,  in  denen  Zelltheilungen  auf- 
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treten,  aber  keine  Sporen  er«engt  werden;  ihre  Natur  ist  fraglich.  Die  Chantransia,  welche 
der  Lemanea  als  Vorkeim  dient,  bildet  weder  Sporulen  noch  blasenförmige  Organe, 

151.  Reseifinge  (157)  beschreibt  ausfahrlich  die  Bildung  der  secundftren 
Tüpfel  au  den  PericentralseUen  ron  Polysiphonia ,  besonders  bei  P.  complanata  und  P. 
vioJacea.  An  der  Bildung  dieser  Tüpfel  nehmen  die  Zellkerne  einen  sehr  activen  Antheil; 
dieses  wird  ausführlich  für  P.  violacea  geschildert  und  es  wird  gezeigt ,  wie  ein  klwnes 
Segment  einer  überli^enden  Zelle  sich  lostrennt,  zu  der  unterliegenden  Zelle  sich  begiebt, 
mit  derselben  verschmilzt,  so  dass  der  in  demselben  immer  vorhandene,  durch  Zweitheilung 
des  ursprünglichen  hervorgangene  Zellkern  zu  dieser  Zelle  abgegeben  wird,  w&hrend  mit 
der  Zelle,  aus  der  das  Segment  ausgeschnitten  wurde,  eine  Poren  Verbindung  herbeigeführt 
wird.  Die  Zellen,  die  unter  den  Zweigen  sich  befinden,  verbinden  sich  vermittelst  secund&rer 
Tüpfel  mit  2  Zellen  an  ihrem  oberen  Ende,  erstens  mit  einer  Zelle  des  obenliegenden 
Gliedes  und  zweitens  mit  einer  Zelle  im  Basalgliede  des  Zweiges;  sie  erhalten  so  2  Kerne 
und  in  einem  gewissen  Moment  enthalten  sie  derer  3,  den  einen  ursprünglichen  und  die  2 
hinübergetretenen.  Die  Anwesenheit  eines  Zellkernes  im  kleinen  Segment  scheint  der  secun- 
dären  Porenbildung  nothwendig  zu  sein,  weil  der  Tüpfel  sich  nur  bilden  kann  zwischen  2 
durch  Theilung  hervorgegangene  Zellkernen.  0.  G.  Petersen. 

152.  Rosenvinge  (156)  behauptet  Schwendener  gegenüber,  dass  die  regelmässige 
Spiralstellung  der  Blätter  von  Polysiphonia  keine  Folge  einer  Contactwirkung,  sondern 
inneren  Ursachen  zuzuschreiben  ist  Er  zeigt,  dass  der  Platz,  wo  ein  Blatt  kommen  soll, 
einige  Zeit  vor  dessen  Erscheinung  und  selbst  vor  der  Bildung  des  Segmentes,  aus  dem  es 
sich  bilden  soll,  durch  die  Theilungsrichtung  des  Kernes  der  Gipfelzelle  und  durch  die 
Orientirung  der  Wände  gekennzeichnet  ist,  die  selbst  vor  ihrer  vollständigen  Bildung  geneigt 
und  so  gut  orientirt  sind,  dass  ihr  höchster  Punkt  eben  da  sich  befindet,  wo  das  Blatt  er- 
scheinen soll.  Es  kann  also  die  Neigung  einer  Scheidewand  nicht  dem  Entstehen  eines 
Blattes  zuzuschreiben  sein.  0.  G.  Petersen. 

153.  Agardh  (2)  bespricht  den  B  a  u  von  Champia  und  Lomentaria  und  weist  zuerst  darauf 
hin,  dass  &st  innerhalb  Jahresfrist  vier  dies  Thema  betreffende  Publicationen  erfolgt  sind.  Die 
Ansichten  darin  gehen  insofern  aus  einander,  als  Wille  in  zwei  von  jenen  Aufsätzen  („Beiträge 
zur  Entwicklungsgeschichte  der  physiologischen  Gewebesysteme  bei  einigen  Algengattungen** 
und  „Om  Toppcellwaexten  hos  Lomentaria  käliformis'')  sich  mehr  der  Auffassung  an- 
schliesst,  welche  schon  von  Naegeli  ausgesprochen  wurde,  die  nämlich,  dass  sich  eine 
scheitelständige  InitialzeUe  vorfindet,  während  Debray  („Recherches  sur  la  structure  et  le 
developpement  du  Thalle  des  Chyhcladia,  Champia  et  Lomentaria^)  und  Bigelow  (»On 
the  structure  of  the  frond  in  Champia  parvula  Harv.**)  zu  Ergebnissen  gekommen  sind, 
welche  mit  denen  am  nächsten  übereinstimmen,  zu  welchen  früher  Kny  und  Berthold 
gelangten,  dass  nämlich  der  Längenzuwachs  nicht  durch  Theilungen  einer  einzigen  Scheitel- 
zelle erfolgt,  sondern  so  viele  Scheitelzellen  sich  nachweisen  lassen,  wie  sich  Zellenreihen 
im  jungen  Thalluszweige  finden.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die  Scheitelzelle,  welche  Naegeli 
zufolge  vorkommt,  in  der  früher  entwickelten,  später  die  innere  werdenden  Schicht  von 
grossen,  parenchymatischen  Zellen  SU  suchen  ist,  während  Wille,  ebenfalls  2  Zellschichten 
angebend,  die  äussere  als  früher  gebildet  annimmt  und  die  ScheitehBelle  nur  in  dieser  befind- 
lich angiebt. 

Alle  diese  Autoren  stimmen  in  der  fast  axiomatischen  Annahme  überein,  dass  der 
äussere  Zellenmantel  des  Thallus  dieser  Pflanzen  das  Primäre  ist  und  die  das  Innere  durch* 
setzenden,  lockeren,  längsgebenden  Zellfäden,  sowie  die  Diaphragmen  von  jenem  (durch 
tangentiale  Theilungen)  successive  hervorgehen. 

Eine  ganz  andere  Auffassung  vertrat  Yerf.  in  Publicationen  über  die  Morphologie 
der  Florideen,  die  schon  vor  vielen  Jahren  erfolgten  (1877  und  1880),  welche  aber  nicht 
berücksichtigt  zu  sein  scheinen  und  die  er  deshalb  hier  reproducirt  und  erweitert. 

In  ganz  jungen  Zweigen  von  Champia  Tasmanica  findet  sich  die  Aussenschicht 
noch  nicht,  sondern  nur  ein  Bündel  von  Fäden,  welche  unten  gar  nicht  oder  nur  spärlich 
dichotomisch,  oben  aber  reichlich  verzweigt  sind.  Indem  die  inneren,  centraleren  Fäden  in 
diesem  Bündel  sieb  verlängern,  werden  die  seitlichen  nach  auswärts  gedrängt,  bis  sie  als 
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Älter  fest  vertical  gegen  die  Länirsrichtung  des  Zweiges  stehen.  Es  sind  die  Endzeilen  dieser 
Zweige,  welche  anfangs  rundlich,  nachher  anschwellend,  dnrch  reichlichen  Schleim  an  einander 
gekittet  und  durch  gegenseitigen  Druck  ihre  Form  ändernd,  jenes  äussere  Gerüst  bilden 
welches  man  in  dem  völlig  entwickelten  Thallus  findet.  ' 

Auch  die  Diaphragmen  verdanken  den  längsgehenden  Zellenfiiden  ihre  Entstehung. 
Sie  werden  als  eine  Art  sternförmiges  Gewebe  angelegt,  indem  Zellen  von  einem  Niveau  in 
verschiedenen  Fäden  (6—11  Zellen  unterhalb  der  Spitze  des  jungen  Zweiges)  sich  beträcht- 
lich erweitern  und  sich  mit  spitzen  seitlichen  Fortsätzen  bertihren.  Die  birnenförmigen 
Zellen  an  den  LängsfUden,  welche  schon  Naegeli  erwähnte,  können  auch  zur  Bildung  der 
Diaphragmen  beitragen,  indem  sie,  wo  sie  sich  treffen,  zusammenwachsen.  Solche  birnen- 
förmige Zellen  entspringen  nämlich  theils  an  den  Fädenstücken  zwischen  den  Diaphragmen 
AeilS'  an  den  erweiterten  Zellen  auf  dem  Niveau,  wo  die  Diaphragmen  sich  bilden. So- 
weit die  froheren  Beobachtungen  des  Verf.'s,  welche  neuerdings  durch  die  fol{»enden  er- 
gänzt wurden. 

Bei  Arten,  wo  in  jungem  Zustande  einschichtiges,  in  älterem  mehrschichtiges  Aussen- 
gerüst  vorkommt,  mag  dieses  durch  tangentiale  Theilungen  hervorgehen,  wie  Einige  angeben 
oder  wohl  auch  möglicherweise  ähnlich  wie  die  „cellulae  rosulatae«,  wie  Naegeli's  Obser- 
vationen andeuteten.  Bei  Champia  Novae  Zelandiae,  wo  5—6  Schichten  vorkommen 
schienen  dem  Verf.  nicht  nur  die  äussersten  Endzellen  der  Verzweigungen,  sondern  mehrere 
Zellea  davon  an  der  Bildung  des  Aussengerflstes  Theil  zu  nehmen. 

Die  Stroctur  von  Lomentaria  haliformis  ist  einigermaassen  von  der  bei  Champia 
verschieden.  Bei  Champia  scheinen  zweierlei  Längsfäden  vorzukommen,  erstens  mehr  parietal 
gestellte,  welche  die  Zweige  tragen,  deren  Endzellen  die  corticalen  Schichten  bilden  und 
sweitens  mehr  axil  verlaufende,  von  welchen  einige  Zwischenräume  in  den  Diaphragmen 
durchlaufen,  ohne  mit  den  Zellen  dieser  in  Berührung  zu  kommen.  Bei  Lomentaria 
scheuien  nur  die  parietalen  Fäden  sich  vorzufinden  und  innerhalb  dieser  ein  axiler  Hohl- 
cyHnder.  —  Als  eine  sehr  junge  Zweiganlage  aufgefunden  wurde,  zeigte  sich  diese  aus  Zell- 
fäden  gebildet,  welche  zwischen  den  Corticalzellen  des  tragenden  Thallusastes  ausgingen 
und  voraussichtlich  Verzweigungen  der  Fäden  desselben  darstellten. 

Da  es  bei  den  braunen  Algen  so  vielerlei,  zum  Theil  hoch  organisirte  Schwimm- 
apparate giebt,  scheint  es  nicht  zu  kühn^  ähnliche  Bildungen  bei  den  Florideen,  wie  die 
betrefifenden  tonnenförmigen,  mittels  der  Diaphragmen  von  einander  getrennten,  hohlen  Thallus- 
gHeder  n.  a.  als  biologisch  mit  jenen  äquivalent  anzusehen.         Ljungström  (Lund). 

154.  V.  Wille  (187)  spricht  betreffs  des  Scheitelwachsthums  bei  Lomentaria 
iMliformis  seine  Anschauung  aus,  dass  die  Zellen  des  Leitungsgewebes  ursprünglich  durch 
tangentiale  Theilungen  in  gewissen  Zellen  der  jüngsten  des  äusseren  Zellenlagers  her- 
Toi^gehen. 

»ehe  J.  G.  Agardh,  Sv.  Vet.  Ak.  Öfvers,  1888.  Ljungström. 

165.  Beriemana ^)  (23)  giebt  eine  Bearbeitung  der  Lemaneaceen,  welche  auch 

die  EotwickluDg  ans  dem  Vorkeime,  die  Verbreitung   und  die  Systematik  dieser  Gruppe 

umfassl,  in  dieser  Hinsicht  also  mehr  bietet  als  die  im  gleichen  Jahre  erschienene  Bearbeitung 

jener  Algen  durch  Eetel  (s.  Bot  J.,  XV,  1,  p.  39).   Verf.  bezeichnet  die  Chantransia-Votm. 

jüa  Thallus,  den  fimctificirenden  JLemanea-Thallus  aber  als  Fruchtkörper.   Zunächst  beschreibt 

er  die  Entwicklung  des  Thallus  aus  der  Spore  bis  zum  Auftreten  der  ersten  Anlage  des 

Fhiehtkörpers.   Die  Keimung  der  Spore  erfolgt  nicht  durch  einfaches  Ausstülpen  der  Membran 

(Wart mann),  sondern  indem   die  äussere  Haut  durchbrochen  wird  und  nur  die  innere 

laswftchst.    Da  meist  viele  Sporen  nebeneinander  keimen,  und  die  ersten,   dem  Substrat 

aageschmiegten  Keimf&den  sich  aneinander  legen,  so  entsteht  eine  als  ^primäres  Haftgewebe" 

boeiebnete  ZellflAche,  von  der  sich  Zweige  nach  aufwärts  richten.    Der  Fruchtkörper  ent- 

BUht  meist  seitlieh,  selten  terminal;   die  Untersuchung  ergiebt  hier  gegenüber  Wartmann 

und  Sirodot  wenig  Neues.    Für  die  Anatomie  der  Fruchtkörper  unterscheidet  Verf.  wie 

Ketel  Sackeria  und  Lemanea;  in  der  Bezeichnung  der  Theile  weicht  er  von  diesem  etwas 

<)  Dm  R«ferat  wird  hier  in  dem  Torigen  Jahrgange  oactagetragen ,  da  Bef.  erst  ipäter  KenntnlM  von 
d«a  tncMnen  dieeor  Arbelt  erWelt. 

BeCudscber  Jahreebericht  XTI  (ISSS)  1.  Abth.  11 
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ab,  kommt  aber  hier  wesentiich  la  denselben  Resnltaten.  Es  folgen  dann  2  Abschnitte 
über  die  Entwicklung  des  Fruchtkörpers  und  das  secundAre  Dickenwachsthum  der  Mark- 
und  Rinden«ellen,  die  manches  Interessante  enthalten,  aber  im  Original  nachgesehen  werdea 
müssen.  In  der  Verzweigung  der  Fruchtkörper  unterscheidet  Verl  echte  und  unechte  Ver- 
zweigung; erstere  entsteht  schon  am  gans  jungen  Fruchtkörper  und  bei  ihr  communiciren 
die  Hohlräume  von  Haupt-  und  Seitenspross;  letitere  kommt  eu  Stande,  entweder  durch 
Keimung  der  Sporen  im  Innern  der  Mutterpflanae,  oder  aus  den  Thallusfilden,  welche  aas 
den  Rindensellen  durch  Sprossung  henrorgehen.  Was  die  Fructificationsorgane  betrifft,  so 
werden  die  Antheridien  gana  kura  behandelt  (ihre  verschiedene  Stellung  ist  in  9  Figuren 
dargestellt);  die  Entwicklung  der  Cystocarpien  ist  noch  nicht  klargestellt  Verf.  findet  »ein 
▼ierzelligee'procarp,  dessen  awei  oder  drei  innere  carpogene  Zellen  zu  längeren  oder  kQrzeren, 
meist  verzweigten  Fäden  auswachsen,  welche  an  ihrer  Spitze  dicf  Sporen  abschnüren,  die 
dann  durch  selbständige  Theilung  die  Verzweigungen  der  Sporenketten  hervorbringen**.  Die 
Behauptung  Sirodot's,  die  Procarpien  entspringen  den  wandst&ndigen  ZellfMen  (tubes 
placentaires)  wird  zurückgewiesen,  letztere  sollen  vielmehr  nur  als  Leitungsbahnwi  plastischer 
Stoffe  dienen.  Schliesslich  weist  Verf.  auf  die  Analogie  zwischen  Protonema  und  Moos- 
pflanze einerseits,  Chantranaia  und  Lemanea  andererseiU  hin.  Der  Abschnitt  über  Ver- 
breitung und  Verbreitungseinrichtungen  bietet  manchjBS  Interessante,  aber  zu  viel  Einzel- 
heiten, um  hier  näher  auf  ihn  einzugehen;  der  Schleim  in  den  Fruchtkörpem  soll  wesentlich 
beitragen,  die  Sporen  durch  zerrissene  Stellen  der  Wandung  herauszuschaffen. 

Im  letzten,  systematischen  Theil,  macht  Verf.  auf  die  Formmannichfaltigkeit  der 
Spedes  (bei  deren  Entstehung  das  Licht  eine  Bolle  spielt)  aufinerksam,  kritisirt  die  von 
früheren  Autoren  aufgestellten  Eintheilungsprindpien  und  versucht  dann  „in  Anlehnung  an 
die  gegebene  Nomenclatur  einige  Typen  aufzustellen,  um  welche  sich  die  mir  bekannten 
Formen  gruppiren.  Ich  vermeide  dabei,  den  nicht  scharf  begrenzten  Formen  neue  Namen 
SU  geben,  sondern  bezeichne  sie  ein&ch  mit  den  Buchstaben  des  griechischen  Alphabets*. 
Die  forma  incurvata  (Sirodot)  soll  eine  allgemeine  Erscheinung  bei  allen  Arten  sein,  die 
auf  Wasserströmung  und  Heliotropismus  beruht. 

Lemanea:  1.  nodosa  Kg.  forma  a.  und  ^.,  2.  annüUüa  Kg.  forma  o.  und  ß.  {ß.  »  L, 
fiuviatüü  Wartmann).  —  Saeheria:  L  fluviatüie  t  a.  =  d.  fluviatüis  Sirdt  =  Lemanea 
Thiryama  Wartmann.  f.  ß.  =  L.  adüUa  Kg.  f.  y.  =  S.  rigida  Sirdt.  ex  parte,  f.  d.,  nut 
üebergängen  zu  a.  2.  5.  rvibra  n.  sp.,  durch  braunrothe  Farbe  und  harte  knorpelige 
Consistenz  (stark  verdickte  Zellwände)  ausgezeichnet  8.  S.  caespüoea  n.  sp.  mit  S,  rigida 
Sirdt  nahe  verwandt 

leie  Arten: 
Saeheria  rubra  BomeuL  1.  c.  p.  45,  t  m,  7, 14, 15.  Inselwasser  im  Drnsethal  im  Thüringerwald« 
Sacheria  caeepitosa  BomeuL  L  c.  p.  46,  t  I,  1—4,  IH,  4.    Sardinien. 

166.  JiliBSOB  (95)  beschreibt  den  vegetativen  Bau  und  die  Fortpflanzungs- 
organe von  8phaeroco€cu8  eoronopifoUus  Stackh.  Im  Thallus  findet  Ver£  eine  aus  einer 
centralen  Zelkeihe  bestehende  Axe;  von  jedem  Glied  derselben  werden  je  2  Seitttiäste 
abgegeben,  deren  weitere  Verzweigungen  immer  dichter  werden  und  wovon  die  letztea 
Glieder  die  kleinzellige  Rinde  bilden.  Die  Procarpien  entstehen  als  dreizellige  Zweige  ans 
der  untersten  oder  zweiten  Zelle  eines  Seitenastes  der  axilen  Beihe.  Die  oberste  Zelle 
dieses  Zweiges  ist  das  Carpogonium,  welches  die  Trichogyne  entwickelt  Dieselbe  erreicht 
erst  nach  einigen  auffallenden  Krümmungen  die  Oberfläche;  sie  wird  nach  der  Befruchtung 
durch  eine  Einschnürung  an  ihrer  Basis  von  dem  Carpogonium  getrennt  Zugleich  findet 
eine  Fusion  des  Carpogons  mit  den  Tragzellen,  der  Zelle  des  betreffenden  Zweiges  und 
selbst  der  Zelle  der  axilen  Reihe  statt  So  entsteht  eine  grosse  Zelle,  aus  deren  Oberfläche 
atrahlenförmige  Zellreihen  hervorsprossen,  deren  letzte  Zelle  oder  beide  letzten  Zellen  za 
Carposporen  werden.  Mit  der  Ausbildung  des  Cystocarps  entwickelt  sich  ein  entsprechender 
Baum  im  Thallus,  so  dass  ersteres  von  der  BÜnde  bedeckt  bleibt,  die  somit  ein  Pericarp 
darstellt  Die  Sporen  werden  durch  eine  unregelmässige  Oefihung  desselben  entleert  Jedes 
Cystocarp  entsteht  aus  nur  einem  Procarp,  die  Fusion  mit  den  darunter  liegenden  ZeUen 
ersetzt  die  Bildung  der  Ooblastemfäden  und  erleichtert  die  Nahrungszufuhr  zu  dem  Cystocarp 
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«elbiL  Die  Bildaog  des  C/stocsrpe  erinoert  an  die  Verhältnisse  bei  Oracüaria;  im  vege- 
tattren  Bau  seigen  aber  die  8  von  manchen  Autoren  zu  einer  Familie  gerechneten  Gattungen 
Sphaerocoectis^  Oraeüoaria  und  Nitophyllum  keine  Uebereinstimmnng.  Zum  Schloss  bespricht 
Yerf.  die  Ton  froheren  Aatorsn  aber  Sphaeroeoccus  coronopifolius  gemachten  Angaben. 

157.  HObins  (128)  berichtigt  seine  froheren  Angaben  Ober  die  Ton  ihm 
Askefuuya  polymorpha  genannte  SOsswasserfloridee  (conf.  Bot.  J.  1887,  p.  41).  Danach  ist 
der  polsterförmige  Theil  des  Thallas  als  Oncobyrsa  rivtdaria  zn  betrachten,  und  die  auf- 
rechten Fftden  gehören  einer  kleinen  Chantransia  an.  Die  auf  dem  Substrat  hinkriechenden 
rothen  F&den  scheinen  selbständig  zu  sein  und  fflr  sie  wird  der  frühere  oben  genannte  Name 
resenrirt,  neue  Beobachtungen  konnten  an  denselben  nicht  gemacht  werden. 

VI.  Cyanophyceae. 

Vgl.  auch  die  Referate  No.  9,  10,  20,  22,  24,  87,  40,  48,  57,  62. 

158.  Haasgirg  (78)  stellt  eine  Synopsis  der  Genera  und  Subgenera  der  Myxo» 
phyeeae  Stis.  (=r  Cyanophyceae  Sachs)  auf.  Danach  umfassen  dieselben  8  Ordnungen: 
Oloeatipheae  Kts.  {Nogtocaeeae  Naeg.),  Chamaesiphonaceae  B^  und  Chroococcaideae  Hansg. 
zusammen  mit  8  Familien,  18  Subfamüien,  11  Tribus  und  62  Gattungen.  Neu  aufgestellte 
Famiüai  sind  die  Limnochiideae  (5),  welche  die  II.  Unterordnung  laocystecie  BzL  der 
1.  Ordnung  bilden  und  die  Oryptoglenaceae  (8)  mit  Oryptoglena  und  Chroonumas.  Neue 
Bezeichnungen  f&r  ünterfiunilien  sind  Eunostoceae  (6)  mit  Nostoc  und  Anabaena;  Noäi^ 
larieae  (7)  mit  Nodularia  und  Auhsira;  Microcöleae  (8)  mit  Microeoleua  und  Jnoctts; 
Lyngbyeae  (9)  =  Osdüarieae  Babh.  et  Leptotrieheae  Babh.;  EuchamaeHphoneae  (10)  und 
Cysioganeae  (11)  als  ünterabtheilungen  der  Chamaesiphonaceae  (Bzi.)  Hansg.;  Chroocyeteae 
(12)  und  Euchrooeoceaceae  (18)  als  Unterabtheilungen  der  Chroococcaceae  Babh.  ampl.  Bei 
Tielen  Unter^smilien  werden  die  dahin  gehörigen  (Gattungen  noch  in  Tribus  gruppirt,  für  die 
auch  zum  Theil  neue  Bezeichnungen  gegeben  sind.  Neu  ist  die  (^tung  DactylocoecopstM 
Hansg.  (Oellulae  gradles,  solitariae,  vel  2—8  in  fiEunilias  fasdcnlatim  consociatae,  fosi- 
f ormes,  8ubo?ato-lanceolatae,  modioe  Tel  falcato-cnrratae,  utroque  polo  angustatae,  subaootae 
Tel  lottge  cuspidatae.  (3ytioplasma  palUde  aerugineum  Tel  oliTaceo-subcoeruleum,  granula 
oleose  nitentia,  bma  rare  pluria  Tel  singuhi  indudens.  Membrana  tenuis,  homogenea,  laeris. 
Propagatio  fit  cellularum  diTisione  ad  unam  dkectionem.)  aus  der  JX,  Trib.  Thec&uae 
<Theee)  Han«g.,  Oest  B.  Z.,  1884,  No.  9  (snbfiun.  Euchrooeoccaeeae)^  zwischen  Synecho- 
€oeeu8  Naeg.  und  GlaucoeyeHa  Itzigs.  stehend. 

feie  Arten: 
Daäyloeoecopeis  rupestrü  Hansg.  n.  sp.  L  c.  p.  590.    Hab.  in  rupibus  madidis  calcards 

una  cum  Aphanocapsis,  Nostocibusque  etc.  ad  Earlstein  Bohemiae. 
D.  rhaphidioidea  lünsg.  n.  sp.  1.  c  p.  590.    Hab.  in  terra  humida,  parietibus  mucosis  etc. 

inter  Hypheothrices  ad  Pragam  Bohemiae. 

159.  fiemoit  (68).  Vorläufige  Mittheilung  über  die  Zellmembran  der  fadenförmigen 
Cjanophyoeen  (s.  Bef.  No.  160). 

160.  Gemoit  (69)  behandelt  die  eigentliche  Zellmembran  der  fadenförmigen 
Cyanophyceen  in  sehr  ausführlicher  Weise  in  morphologischer  und  chemischer  Hinsicht 
JSr  bezeichnet  dieselbe  als  membrane  cellulaire  (unmittelbare  Umhüllung  des  Plasmas)  im 
G^ensatz  zu  der  Scheide,  gaine.  Erstere  ist  tou  den  Autoren  bisher  kaum  berücksichtigt 
w<^den:  nach  Borzl  ist  sie  eme  äusserst  dichte  Schicht  des  Plasmas,  was  Yerf:  aber  be- 
streitet. Sie  soll  Tielmehr  nach  innen  und  aussen  scharf  begrenzt  sein.  Man  kann  sie 
sichtbar  machen  durch  plasmolytische  Beagentien  oder  solche,  die  das  Plasma  zerstören  oder 
aufhellen.  In  chemischer  Beziehung  steht  diese  Membran  in  der  Mitte  zwischen  der  der 
Pilzhyphen  und  der  Guticula  der  höheren  Pflanzen.  Charakteristisch  ist  ihre  Widerstaads- 
ttd^eit  gegen  Säuren  (SSproc.  Chromsäure,  concentrirte  Schwefelsäure,  Salzsäure  und 
Bslpetenänre)  und  Alkalien.  Unlöslich  in  Kupferozydammoniak,  löst  sie  sich  nur  in  50  proc 
Chromsftore  und  in  Kalilauge,  wenn  sie  Torher  mit  (Thromsäure  behandelt  wurde.  Mit 
Faehsin  färbt  sie  sich  weniger  lebhaft  als  Cuticula,  mit  Jodreagentien  wird  sie  niemals  blau, 

nur  bräunlich  oder  bleibt  ungefärbt    Im  chemischen  Terhalten,  in  ihrer  Dicke  und 

11* 
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Conaistenz  zeigt  diese  Membran  überall  eine  grosse  Einförmigkeit,  nur  die  F&higkeit  der 
Färbung  mit  Anilinfarben  und  Jodreagentien  ist  etwas  wechselnd.  Morphologisch  finden 
sich  bei  den  einzelnen  Gruppen  geringe  Modificationen,  Oberall  aber  lässt  sie  sich  nach- 
weisen. Sie  umgiebt  die  gewöhnlichen  vegetativen  Zellen,  überzieht  continuirlich  die  Haar- 
spitzen der  Rivulariaceen,  findet  sich  bei  den  Heterocysten  und  Sporen  und  umgiebt  auch 
die  Zellen  der  Hormogonien ,  so  dass  also  nirgends  nackte  Plasmagebilde  hier  auftreten. 
Die  Scheide  dagegen  kann  unter  Umständen  fehlen.  Wenn  sie  auftritt,  zeigt  sie  morpho: 
logisch  und  chemisch  viel  grössere  Modificationen.  Sie  ist  in  Schwefelsäure  und  Chrom- 
Bäure  löslich  und  nur  die  äusserste  Schicht,  welche  sich  bei  den  au  der  Luft  lebenden  Arten 
zu  einer  wahren  Cuticula  umgebildet  hat,  bleibt  darin  ungelöst.  Die  inneren  Schichten 
zeigen  die  Blaufärbung  mit  Jodreagentien,  wie  Cellulose,  sind  aber  in  Kupferoxydammoniak 
nicht  löslich. 

Verf.  bespricht  darauf  das  Verhalten  der  inneren  Membran  und  der  Scheide  bei 
den  einzelnen  Gruppen,  von  denen  einige  Arten  als  Beispiele  betrachtet  werden,  nämlich 
bei  den  OscilJarieen,  Nostoceen,  Scytonomeen,  Sti^oiiemeeo,  Rivularieen  und  Chamaesiphoneen 
(hier  nur  Eyella  caeapitosa  behandelt).  Bezüglich  der  Einzelheiteu  sei  auf  das  Original 
verwiesen  und  hier  nur  aufmerksam  gemacht  auf  die  eigenthümliche  Haube  (coiffe),  welche 
die  Zellmembran  über  der  Endzelle  des  Fadens  bei  manchen  Oscillarien  bildet.  Was  schlicss* 
lieh  die  Sporen  betrifift,  so  I&sst  sich  an  ihnen  ein  Exosporium,  das  aus  2  Schichten  besteht 
und  bei  der  Keimung  sowie  durch  gewisse  Reagentien  zerreisst,  und  ein  Endosporiura  unter- 
scheiden, das  der  eigentlichen  Zellmembran  entspricht  und  bei  der  Keimung  auch  die  Membran 
des  jungen  Fadens  bildet 

161.  Ernst  (60)  prüfte  im  Anschlusss  an  die  Bacterien  auch  einige  Oscillarien  auf 
das  Vorkommeu  von  Körpern  als  Zellinhaltsbestaudtheile,  die  er  nach  der  Färbbarkeit,  den 
Theilungserscb einungen  u.  a.  für  Kerne  anspricht.  In  den  Oscillarienzelleu  färbten  sich 
nach  der  Reaction  mit  Alkohol  durch  Platner's  Kernschwarz  gewisse  Körner,  deren  Gesammtr 
heit  Verf.  für  das  Analogon  der  Chromatinsubstanz  eines  ächten  Kernes  hält.  Danach  wäre 
der  Kern  der  Oscillarien  „ein  Conglomerat  von  runden  Tropfen  einer  chromalinäbnlichea 
Substanz'^.    Andere  Tiuctionen  und  Verdauungsversuche  sollen  dies  bestätigen. 

162.  Bornet  und  Flahaolt  (28)  publiciren  in  diesem  Jahre  den  letzten  Abschnitt 
ihrer  vortrefflichen  Bearbeitung  der  mitHeterotysten  YerBehcuenNostocaceae.  Dieser 
4.  Abschnitt  enthält  die  4.  .Tribus  Nostoceae,  deren  8  Gattungen  mit  zusammen  56  Arten 
in  2  Subtribus  gebracht  werden. 

I.  Ändbaeneae  (Vaginae  inconspicuae  vel  mucosae  diffluentes  vel  gelatinosae  firmiores 
crassae).  XXIIL  Nostoc  Vancher..  Die  Gattung  wird  hauptsächlich  nach  der  Gestalt  des 
verwachsenen  Thallus  in  9  Sectionen  getheilt,  zur  Unterscheidung  der  29  Species  dienen 
ausserdem  die  Form  und  Grösse  der  Sporen,  weniger  die  Maasse  der  vegetativen  2^11en. 
Neu  bezeichnet  sind:  1.  N.  cuticulare  n.  sp.  =  Anabaena  cuticularis  Br6b.  mit  var.  ß.  lige- 
ricum  n.  ?ar.  (p.  188),  von  den  Verff.  in  Teichen  bei  Angers  und  Cosne  auf  der  Unterseite 
der  Blätter  von  Hydrocharis  beobachtet.  2.  N,  macidiforme  n.  sp-,  mit  1.  zur  I.  Sectio 
Cuticularia  gehörig  und  von  jenem  durch  die  kleineren,  in  Ketten  gereihten  Sporen  ver- 
schieden, stammt  aus  Ceylon  (Ferguson).  4.  N.  entophytum  n.  sp.  =  N,  tenuissimum 
Bornet  (Notes  algologiques  p.  86).  6.  N,  Linckia  Bornet  var.  ß.  crispulum  n.  ?ar.  =  N, 
crisptdum  Bulnheim  et  Rabh.  18.  N.  commune  Vaucher  var.  ß.  flagelliforme  =  N.  flagelH" 
forme  Berk.  Als  species  inquirendae  sind  noch  sehr  zahlreiche  Namen  angeführt.  XXVL 
Wollea  0.  gen.  ( W.  saccata  =  Sphaerozyga  saccata  Wolle,  einzige  Art).  XXV.  Anabaena 
Bory.  Mit  dieser  Gattung  werden  vereinigt  die  früheren  Trichormm,  Dolichospermum  und 
Sphaerozyga,  welche  jetzt  nur  noch  als  Sectionen  von  Anabaena  angesehen  werden.  Voa 
den  11  Arten  smd  neu  benannt:  2.  A,  hallensis  =  Spermosira  hallensis  Jancz.  3.  A, 
spTuierica  n.  sp.,  mit  den  vorigen  und  A,  variabilis  Ktz.  die  Section  Trichormm  bildend^ 
von  beiden  durch  die  kugeligen,  den  Heterocysten  beoachbarten  Sporen  unterschieden  (Hab. 
in  aquis  dulcibus  tranquillis  Galliae  mediae  prope  Cosne  [Niövre]).  6.  A,  inaequalis  =. 
Sphaerozyga  i.  Ktz.  7.  A.  catenula  =  Sphaerozyga  c.  Ktz.  8.  -4.  Felisii  r=  Cylindro^ 
spermum  Felisii  Menegh.    10.  A,  oscillarioides  Bory.  var.  ß,  elongata  =  Cylindrospennum^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cjanophyceae.  jg- 

elongaium  Ktz.  var.  y.  stenospora  o.  var.  (p.  236).  Hab.  in  aqua  dulci  Americae  foederatae 
(RaTenel  in  herb.  Thuret?).  XXVI.  Aphanizomenon  Morren  (2  sp.).  XXVII.  Nodularia 
Mertens  (4  sp.).  2.  N.  sphaerocarpa  n.  sp.,  van  iV.  Harveyana,  der  sie  am  nächsten  steht 
durch  die  dickeren  Fäden  und  Form  der  Sporen  (sphaerico-compressae)  unterschieden,  aus 
Belgien,  Frankreich  und  Italien  in  verschiedenen  Herbarien  enthalten.  4.  N.  spumigena 
Mertens,  mit  den  Formen  er.  genuina,  ß,  litarea  =  N.  litorea  Thur.,  y.  major  =  Sper- 
mosira  major  Ktz.  XXVUI.  Cylindrospermum  Ktz.  (5  sp.:  1.  C.  etagnale  n.  sp.  =  Ana- 
haena  stagnalis  Ktz.). 

n.  Aulosireae  (Vaginae  tenues  membranaceae  persistentes;  fila  libera  vel  paralleh'ter 

agglutinau).     XXIX.   Atüosira  Kirchner  (2  sp.  und  ausserdem  als  fraglich  angeführt  A. 

polysperma  Lagh.).    XXX.  Hormothamnion  Grunow  (2  sp.). 

Anhangsweise  wird  die  von  Borzi  aufgestellte  Gattung  Isocystis  (L  MessanensüJ 

angeführt,  da  Verff.  nicht  enUcheiden  konnteo,  in  welche  der  anderen  Abtheilongen  sie  za 

rechnen  sei. 

Em  sehr  ausführliches  Register  von  21  Seiten  bildet  eme  werthvoUe  Beigabe  zu 
dem  Werke  der  unermüdlichen  Verff. 

16a.  Boriet  und  Flahanlt  (29)  geben  eine  systematische  üebersicht  der  Rivu- 
larieen,  Sirosiphoneen  und  Scytonemeen,  wobei  die  Arten  nur  ganz  kurz  diagnosticirt  sind. 
Es  ist  dies  also  ein  Auszug  des  grösseren  Werkes  in  den  Annales  des  sc.  nat.  (cpnf.  Ref. 
Ko.  162).  Am  Ende  ist  die  geographische  Verbreitung  der  zu  den  genannten  Abtheilungen 
gehörigen  Gattongen  in  einer  Tabelle  zusammengestellt. 

164.  Bomet  und  Flabaolt  (26)  haben  aus  Rabenhorst's  Exsiccatenwerk  die 
Algen  Sachsens  nnd  Europas,  die  mit  Heterocysten  versehenen  Nostocaceen  zusanunengestellt 
mid  der  Rabenhorst'schen  Bezeichnung  den  Namen  gegenübergestellt,  welcher  der 
betreffenden  Art  nach  der  Revision  jener  Algengrnppe  durch  die  Verff.  (conf.  Ref.  162) 
zukommt.  Es  ist  dabei  vorausgesetzt,  dass  die  Raben  hör  st'schen  Nummern  alle  gleich- 
massig  waren,  denn  die  Verff.  haben  nur  das  Exemplar  Thuret's  untersucht.  Von  den 
317  citirten  Nummern  behalten  nicht  ganz  10  die  alten  Namen,  theils  weil  die  Arten  zu 
anderen  Gattungen  gebracht  werden,  theils  weil  manche  anter  verschiedenen  Namen  ange- 
führte Nummern  zur  selben  Species  gehören. 

165.  Trelease  (172)  bildet  auf  Tafel  X  (1.  c.)  Andbaena  eireinaUs  und  Nostoc  flos 
aquae  ab,  welche  die  Wasser blüthe  der  Seen  von  Madison  (Wisconsin)  bilden  (conf.  Bot 
C,  Bd.  87,  p.  241). 

166.  Zokal  (192)  weist  nach,  dass  er  den  Pleomorphismus  von  Drilosiphon 
J'ulianus  Ktz.  (Scytonema  Hofmanni  Ag.  ß.  Julianum  [Menegh.]  Bor.)  zuerst  entdeckt  hat, 
während  Hansgirg,  der  seine  ganze  Lehre  vom  Pleomorphismus  der  Algen  im  Wesent- 
lichen auf  das  genannte  Scytonema  stützt,  die  Arbeit  von  Z.  in  den  betreffenden  Abhand- 
lungen gar  nicht  citirt. 

167.  Hanck-  (88)  beschreibt  einige  neue  Algen  aus  dem  adriatischen  Meere, 
welche  in  der  Phycotheca  universalis  ausgegeben  werden.  Chroococcus  Baspaigellae  ist 
biologisch  interessant,  weil  sie  mit  der  Spongie  Baspaigella  clathrus  0.  Schm.  in  Symbiose 
lebt  und  durch  ihr  dicht  gedrängtes  Vorkommen  in  deren  Rindenschichte  ihr  eine  braun- 
rothe  Farbe  verleiht 

leoe  Arten: 
Lynghya  litorea  Hauck  n.  sp.  1.  c.  15.    Im  Hafen  Rosega  bei  Monfalcone  (vielleicht  nur 

eine  marine  Form  von  Phormidium  lynghyaceum  Kütz.). 
Osciüaria  fusco-atra  Hauck  n.  sp.  1.  c.  p.  15.    Muggia  (Istrien). 
Chroococcus  (?)  smaragdinus  Hauck  n.  sp.  1.  c.  p.  15.   Isola  (Istrien).  (Vielleicht  eine  neue 

Gattung,  weil  sie  sich  durch  einfache  Zweitheilung  vermehrt.) 
ChroococetiS  (?)  Baspaigellae  Hauck  n.  sp.  1.  c.  p.  16.    Muggia  bm  Triest. 

168.  Lagerbeim  lll4)  beschreibt  eine  Süsswasser-P^eurocopÄa,  welche  er  P.  fluvtatüü 
1.  Vf.  benennt.  Dieselbe  erscheint  in  Form  von  schwarzen  Körnchen  auf  snbmersen  Moosen 
und  wurde  von  Verf.  im  Dr ei sam -Kanäle  nächst  Freiburg  i.  Br.  gesammelt   Verf.  giebi 


Digitized  by  VjOOQIC 


166 


M.  Möbiii8:    Algen. 


doe  kurze  (Utein.)  Diagnose  der  Art,  bespricht  deren  Vorkommen,  die  histologischen  Eigen- 
thOmlichkeiten  und  erwähnt  noch,  dass  die  Colonienzellen,  welche  ra  Sporangien  werden, 
centrifugal  sich  verdicken  und  dass  in  ihnen,  wahrscheinlich  durch  simultane  Theilung  de» 
Inhaltes,  die  Sporen  (zahlreich)  entstehen.  Jede  Spore  ist  rund  und  8ft  gross;  das  Spo- 
rangium  ungefähr  14  (»,  unmittelbar  vor  der  Sporenbildung,  gross.  So  IIa. 

169.  Hansglrg  (76)  erklärt  Tomaschek's  Bacillus  muralis  (vgl.  Bot.  J.  f.  1887^ 
p.  43)  för  eine  Form  der  Aphenothece  caldariorum  Richter,  resp.  eine  Stfibchenform  der 
Glaucothrix  graeülima  Zopf.  Auch  die  von  Tomaschek  angeführten  Gloeocapsa-Arißn, 
sollen  mit  anderen  bekannten  Arten  identisch  sdn. 

170.  Hansgirg  (79)  spricht  noch  einmal  Ober  Bacillus  mura:Us  Tomaschek  und 
Bchliesst  daran  einige  Bemerkungen  über  die  Gallertbildung  bei  Spaltalgen.  Dass  B,  muralis 
kein  echter  Bacillus,  sondern  eine  farblose  Form  der  Aphanothece  caldariorum  sei,  gehe 
daraus  hervor,  dass  ein  SchwärmzusUnd  nicht  existire,  dass  eine  deutliche  Gallerthülle  vor- 
banden  sei,  dass  beide  Pflanzen  in  allen  wesentlichen  und  entwicklnngsgeschichtlichen  Merk- 
malen übereinstimmen,  und  dass  beide  die  stark  lichtbrechenden  Punkte  an  den  Endflächen 
der  Stäbchen  zeigen;  die  sogenannten  endogenen  Sporen  des  Bacillus  muraiis  Tom.  sollen 
den  Ruhezellen  (Aplanosporen)  der  Algen  und  Pilze  ganz  analoge  Bildungen  sein.  —  Betreffs 
der  Gallerthüllen  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  vor  Klebs  schon  Kützing,  Naegeli  und 
Hofmeister  sich  mit  deren  Untersuchung  befasst  haben.  Genauer  beschreibt  er  zunächst 
die  Gallerthülle  von  Chroothece  Bichteriana  Hansg.,  welche  in  einen  aus  mehreren  Etagen 
aufgebauten  Stiel  verlängert  ist;  sie  entsteht  hier,  wie  direct  zu  beobachten,  durdi  Um- 
wandlung und  QuelluDg  der  Zellhaut;  das  Dicken wachsthum  beruht  auf  Apposition.  Von 
fitdenförmigen  Cyanophyceen  hebt  Verf.  hervor  Microcoleus  salinus  mit  sehr  dicker  Scheide, 
die  wohl  ein  gemeinsames  Product  der  zu  einem  Bündel  vereinigten  Fäden  ist,  die  Nostoceen, 
an  deren  Scheide  in  einigen  Fällen  eine  besondere  Stäbchen structur  nachzuweisen  ist,  und 
die  Scytonemeen  und  Calotrichaceen  mit  deutlich  geschichteter,  durch  Apposition  wachsender 
Scheide,  die  bei  ersteren  über  dem  Scheitel  geschlossen,  bei  letzteren  über  der  Endzelle 
oft  offen  und  aufgequollen  ist 

171  Tomaschek  (169)  vertheidigt  seine  früheren  Angaben  über  Bacülus  muraUs, 
der  in  Gewächshäusern  Zooglöen  bildet,  in  denen  Gloeocapsa -Colomen  vorkommen.  Der 
Bacillus  soll  nicht  mit  Aphanoikece  c^dariorum,  wie  Hansg irg  will  (s.  Ref.  No.  170), 
identificirt  werden  können,  sondern  es  soll  besonders  in  der  Entwicklung  eine  durchgreifende 
Verschiedenheit  beider  Organismen  vorhanden  sein.  Verf.  stellt  die  Unterscheidungsmerkmale 
gegenüber  und  erläutert  sie  durch  2  Holzschnitte.  Er  nimmt  an,  dass  die  Spaltpilze  sich 
phylogenetisch  entwickelt  haben,  dass  aber  gegenwärtig  ein  Uebergang  einer  blaugrünen  in 
eine  farblose  Form  nicht  vorkomme. 

VIL  Flagellatae. 

Vgl.  auch  No.  •64,  ♦66,  ♦122. 

172.  Pfeffer  (142)  untersucht  den  Einfluss  chemischer  Reize  auf  die  locomo» 
torischen  Richtungsbewegungen  von  Bacterien,  Flagellaten  und  Volvocineen.  Von  Flagellatea 
und  Chlamydomonaden  erwiesen  sich  besonders  Bodo  saltans  und  Eeamitus  rostratus  als 
reizbar,  indem  sie  durch  Kalisalze  und  Pepton  angezogen  werden.  Ebenso  ver)iält  sich  die 
chlorophyllführende  CMamydomonas  pulvisculus,  während  die  übrigen  grünen  Flagellaten 
keine  derartige  Reizbarkeit  besitzen.    (Weiteres  siehe  unter  Physiologie.) 

178.  Dangeard  (43)  behandelt  in  dieser  grösseren  Arbeit  von  den  niederen  Algen  haupt- 
sächlich die  Chlamydomonadinen.  Er  beginnt  mit  einer  historischen  Einleitung,  in  welcher  die 
Verdienste  der  einzelnen  Forscher,  von  Leuwenhoek  an,  um  die  Kenntnisse  dieser  Algea- 
gruppe,  kurz  charakterisirt  werden.  Die  Chlamydomonadinen  schliessen  sich  an  die  noch 
zu  den  Monadinen  gerechneten  Chrysomonadinen  an  und  bilden  mit  den  Volvocineen  im 
engeren  Sinne  zusammen  die  grössere  Gruppe  der  Volvocinen.  Als  niedersten  Repräsen- 
tauten  der  Chlamydomonadinen  betrachtet  D.  BolyUma  uveUa  Ehrb.,  dessen  Plasma  un- 
gefärbt ist,  aber  mit  einer  geschlossenen  Membran  umgeben,  so  dass  es  nicht  die  Fähigkeit 
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betiUt,  geformte  Nahrangsstoffs  ia  sich  aafzunehmeiu  Im  üebrigen  enthält  die  Beschreibang 
nicht«  Neues.  Chlorogonium  euchbrum  Ehrb.  wird  in  seinem  vegetativen  Verhalten  und 
der  Art  der  Fortpflansung  n&ber  beschrieben;  xu  dieser  Art  sollen  nar  die  Formen  mit 
5-6  Pyrenoiden  gehören.  Cercidium  dongatum  sp.  nov.  dagegen  ist  die  früher  als  CMaro- 
gonmm  ewMorum  beschriebene  Form  mit  2  Pyrenoiden  (einem  über  und  einem  unter  dem 
Nndeus);  Fortpflanmung  durch  4  oder  8  Zoosporen  und  durch  Gametencopulation.  Von 
^hacotuB  onterscheidet  Verf.  «wei  Arten:  Ph.  angulosus  Stein  (=.  CryptogUna  angülosa 
Omer)  und  Ph.  lenttcidaris  Stein  (=  Crypiomonoi  UnticiOaris  Ehrb.,  Ph.  viridis  Perty). 
Entere  Art  wird  genauer  beschrieben,  beide  pflanzen  sich  fort  durch  Bildung  von  2,  4,  8 
oder  16  Zoosporen,  w&hrend  die  von  Carter  ang^ebene  geschlechtliche  Fortpflanzung  nicht 
bestätigt  werden  kann,  ausserdem  ist  Cystenbildung  beobachtet.  Für  CMamydamanaa  stellt 
D.  zwei  neue  Spedes  auf,  indem  er  die  von  Reinhardt  als  ChL  pulvisculus  beschriebene 
Form  wegen  der  abweichenden  Copulation  (die  Membranen  der  Gameten  vereinigen  sich 
zur  Membranbildung  der  Zygospore)  als  CM.  Beinhardtii  sp.  nov.  abtrennt,  welche  in  der 
Copulation  mit  Chi  muUifilis  Fresen.  übereinstimmt,  sich  von  dieser  aber  durch  den  Besitz 
Ton  2  Cilien  (dort  4)  unterscheidet  Femer  bezeichnet  er  als  Chi  Morien  sp.  n.  eine  Art, 
bei  welcher  die  Gameten  au  der  Berührungsstelle  mit  einander  verschmelzen  (wie  bei  Zpgo' 
goitium),  w&hrend  bei  CM,  pulvisculus  der  eine  Gamet  zum  andern  hinüberwandert  (wie  bei 
Spirogyra);  bei  beiden  bildet  die  Zygospore  ihre  eigene  neue  Membran.  Pithiscus  Kld>8U 
g.  noT.,  sp.  nov.  wird  folgendermaassen  charakterisirt:  Körper  tonnenförmig,  mit  dicker 
Hülle  und  4  Cilien,  die  von  der  Basis  einer  kleinen  Warze  ausgehen,  Plasma  lebhaft  grün, 
Nucleus  mit  Nucieoius,  hinter  ihm  ein  Pyrenoid,  rother  Augenfleck  vorhanden;  Reproduction 
durch  2,  4  oder  8  Zoosporen,  welche  aus  einem  Biss  der  Membran  austreten.  Bei  der  Be- 
schreibung von  CMamydocoecus  pluvialis  Braun  wird  besonders  die  Cystenbildung  berück- 
sichtigt. Von  Teiraaümis  cordiformis  Stein  (CryptogUna  cordiformis  Carter)  beobachtete 
Verf.  nur  ZoosporenbiJdung.  Coecamonas  Stein  und  CJUorangium  Stein  werden  nur  als 
Mitglieder  der  Chlamydomonadinen  erw&hnt  und  darauf  die  letzteren  im  Allgemeinen  be- 
schrieben, woraus  nur  erwähnt  sei ,  dasa  sie  niemals  Chromatophoren ,  aber  immer  Stärke 
besitzen  sollen. 

Ein  2.  Capitel  behandelt  die  Gattung  Polyblepharides  g.  nov.  (P.  singularis  sp.  n.), 
welche  sich  zwar  durch  ihren  inneren  Bau  den  Chlamydomonadinen  anschliesst,  aber  wogen 
ihrer  Entwicklung  von  ihnen  getrennt  werden  muss.  Die  Alge  ist  grün,  der  Körper  länglich, 
hinten  stumpf,  vorn  zugespitzt.  Kern  central,  darunter  1  Pyrenoid,  vorn  rother  Fleck  und 
6 — 8  Cilien,  Membran  dünn,  dem  Plasma  anliegend;  vermehrt  sich  nur  durch  eine  der  Länge 
nach  erfolgende  Zweitheilung  des  Körpers;  die  kugligen  Cysten,  welche  grün  bleiben,  ent- 
lassen bei  der  Keimung  nur  einen  Schwärmer.  Vielleicht  ist  diese  Art  mit  Polyselmia 
viridis  Di]\jard.  verwandt 

Im  8.  Capitel  werden  die  Beziehungen  der  Chlamydomonadinen  zu  anderen  Familien 
l>esprochen  und  Beobachtungen  über  seltenere  einzellige  Algen  mitgetheilt,  nämlich  über 
JfephrocyHum  Agardkianum  Naeg.,  bei  dem  D.  zwei  Modificationen  der  Coloniebildung 
fand,  Dactylococcus  bicaudatua  ABr.,  dessen  Cystenbildung  und  Keimung  der  Cysten  neu 
beschrieben  wird,  und  Cosmocladium^  das  sich  nur  durch  Theilung  vermehrt  und  wegen 
der  Art  derselben  für  eine  Desmidiee  erklärt  wird.  Kurz  besprochen  werden  nun  noch  die 
Familien,  welche  sich  nach  D.'s  Ansicht  zunächst  von  den  Chlamydomonadinen  ableiten; 
dies  sind  die  Volvocineen  (Gonium,  Pandorina,  Eudorina,  SUphanosphaera,  VolvoxJ, 
Tecrasporeen,  Plenrococcaceen,  Hydrodictyen,  Endosphaeraceen  und  Characeen.  Gelegentlich 
spricht  sich  Verf.  gegen  die  Annahme  ,eines  weitgehenden  Polymorphismus  aus. 

Im  letzten  Capitel  behandelt  D.  den  Unterschied  in  der  Ernährung  der  Pflanzen 
und  Thiere  und  sucht  hierin  ein  Criterium,  die  thierische  oder  pflanzliche  Natur  eines 
Mikroorganismus  zu  bestimmen,  wie  er  es  bereits  früher  ausgeführt  hat  (vgl.  Bot.  J.  für 
1866,  p.  842). 

feto  Aftsn: 
Ctreidium  eUmgatum  g.  nov.,  sp.  nov.  1.  c.  p.  118,  T.  XI,  14—21.    In  Pfützen  bei  M^zidon 

(Frankreich). 
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CJUamydomonas  Bänhardti  sp.  nov.  l  c.  p.  130,  T.  XII,  29—39  =  Oh.  pluviscidus  Ehrb. 

pro  parte. 
Chi  Morien  sp.  nov.  L  c.  p.  130,  T.  XII,  7—28. 
Tithiscus  Klebm  g.  nor.,  sp.  nov.  L  c  p.  137,  T.  XII,   1—6,  zwischen  Pandorina  and 

Gonium  gefanden.    Caen. 
Folyblepharides  singularis  g.  no?.,  sp.  nov.  l  c.  p.  152,  T.  XI,*  37—46.   Steinbruchpfützen 

bei  May  (Caen). 

174.  Dangeard  (42)  beginnt  seine  Beobachtungen  über  die  Crjptomonadinen  mit 
einer  historischen  Uebersicht  über  die  verschiedenen  Ansichten  von  der  systematischen  Be- 
grenzung der  Gattung  Cryptomonas  und  beschreibt  darauf  den  Bau  und  die  Entwicklung 
von  0.  erosa  Ehrb.  Ihr,  von  einer  dQnnen  Membran  umgebener  Körper  ist  mit  einem  Aus- 
schnitt versehen,  an  dessen  Grunde  2  Cilien  entspringen.  Unter  diesen  finden  sich  2  con- 
tractile  Yacuolen.  Im  Innern  ist  ein  Kern  mit  einem  Nucleolus  und  Stärke  vorhanden. 
Das  Chlorophyll  findet  sich  besonders  in  der  peripherischen  Plasmascbicht;  es  fehlt  an  der 
Stelle  des  Ausschnittes,  und  weiter  nichts  als  dieser  ungefärbte  helle  Plasmafleck  ist  es,  was 
Bütschli  für  den  Pharynx  erklärt  hat;  eine  Aufnahme  fester  Nährstoffe  ins  Innere  des 
Körpers  findet  nicht  statt  Ausser  dem  Chlorophyll  ist  noch  ein  violetter,  durch  Alkohol 
picht  ausziehbarer  Farbstoff  vorhanden ;  daher  die  wechselnde  Färbung.  Der  Organismus 
seigt  1.  freie  longitudinale  Zeihheilung,  2.  Bildung  von  bis  16  Zellen  im  Innern  der  Mem* 
bran  (Palmellastadium),  3.  Encystirung  und  Entstehung  neuer  Colonien  aus  der  Cyste. 

Chüomonas  Faramaecium  ist  von  Cryptomonas  zu  trennen.  Die  Gattungen  Cryp- 
tomonas,  Euglena,  Phacotus  und  TrachdomoncLs  bilden  eine  zu  den  Algen  zu  rechnende 
Familie. 

175.  Daogitrd  (44)  betrachtet  die  Cryptomonadinen  und  Euglenen  als  ächte  Pflanzen, 
weil  sie  sich  holophytisch  ernähren.  Von  ersteren  bespricht  er  Cryptomonas  ovata  Ehr. 
und  C.  erosa  Ehr.  und  beschreibt  sie  unter  Berücksichtigung  der  darüber  vorliegenden  Lite- 
ratur genauer.  Danach  wird  eine  Charakteristik  der  Cryptomonadinen  gegeben.  Die  Schwärm- 
zellen sind  mit  einer  dünnen  Membran,  mit  von  Chlorophyll  grün  gefärbten  Chromatophoren, 
Stärke  und  Leuciten  versehen;  der  sogen.  Schlund  ist  nur  eine  helle  Stelle  am  Vorderende, 
wo  die  EinschnQrnng  und  die  beiden  Cilien  auftreten.  Die  Bewegung  geschieht  durch  Ro- 
tation am  die  Axe  mit  Hülfe  der  Cilien  oder  durch  ein  Fortschnellen,  das  ebenfalls  durch 
die  Cilien  -bewirkt  wird.  Die  Schwärmer  vermehren  sich  durch  freie,  longitudinale  Theilung; 
ausserdem  können  sie  in  einen  Palmellazustand  übergehen,  bei  dem  4,  8,  16  Zellen  in  einer 
dicken,  gallertigen  Membran  gebildet  werden.  Schliesslich  findet  auch  eine  Encystirung  der 
Einzelzelleu  statt;  aus  den  Cysten  entwickeln  sich  Pa2m«2^ähnliche  Colonien  und  aus  diesen 
Schwärmer.    (Im  üebrigen  vgl.  Ref.  No.  174.) 

Von  der  Familie  der  Euglenaceen  betrachtet  Verf.  nur  die  eigentlichen  Eugleneen, 
während  er  die  Astasieen  (Astasia,  Bhabdomonas  und  MonoidiumJ  bei  Seite  lässt;  die 
letzteren,  ohne  Chlorophyll,  ernähren  sich  saprophytisch ,  ohne  feste  Stoffe  aufzunehmen. 
Die  Gattung  Euglena  whrd  nur  kurz  behandelt,  genauer  besprochen  werden  Phacus  pleuro- 
nectes  Nitzsch.,  Ph.  alata  Klebs,  Ph.  ovum  Ehr.,  Ph.  parvula  Klebs,  Trachdomonas  hispida 
Stein  und  T.  volvodna  Ehr.  Als  aligemeine  Eigenschaften  der  Euglenen  ergeben  sich  daraus 
folgende:  Die  Zoosporen  sind  bei  Trachehmonas  symmetrisch,  bei  Euglena  und  Phacus 
asymmetrisch  gebaut  Die  Membran  zeigt  nach  Gattungen  und  Arten  charakteristische 
Structuren.  Ein  kurzer  sogen.  Schlundeingang  ist  nur  bei  Euglena  vorhanden,  er  functionirt 
aber  nicht  als  solcher,  sondern  ist  nur  als  ein  Rest  der  Entwicklung  von  den  Fiagellaten 
her  zu  betrachten.  Die  Zoosporen  sind  immer  mit  einem  rothen  Augenfleck  und  einer  Cilie 
versehen,  zur  Locomotion  dient  auch  die  Metabolie  des  Körpers.  Das  Chlorophyll  ist  an 
mehrere  rundliche  oder  elliptische  Chromatophoren  gebunden,  an  Stelle  von  Stärke  tritt 
Paramylon  auf.  Phacus  und  Euglena  vermehren  sich  durch  freie,  longitudinale  Theilung, 
bei  Trachelomonas  bilden  sich  2  Zoosporen  innerhalb  einer  Hüllmembran  aus.  üebergang 
in  den  PaZiwcWa-Zustand  ist  häufig,  wobei  entweder  die  Membranen  gallertig  werden  und 
verschmelzen  oder  in  einander  geschachtelt  erscheinen.  Die  Zoosporen  werden  durch  Auf- 
lösung der  Hüllen  frei.    Bei  der  Encystirung   behält  die  Zelle  ihre  Form  (Phacu^  oder 
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rundet  sich  vorher  ab  (Euglena),  Die  Ernährung  ist  rein  holophytisch ,  aber  durch  die 
Astasieea  werden  die  Eoglenen  mit  Flagellaten  von  thierischer  Ernährung,  wie  Teranema^ 
Tcrkoäpft. 

Das  Schlusscapitel  enthält  Betrachtungen  über  die  Verwandtschaft  der  Algen  und 
Flagellaten.  Die  Euglenen  sollen  in  manchen  Punkten  den  Desmidieen  besonders  nahe 
Btebeo:  Diese  Punkte  sind  das  Fehlen  von  Sporangien,  die  freie  Zelltheilung,  die  Symmetrie 
des  Körpers,  die  Structur  der  Membran,  die  Locomotion  und  die  contractilen  Vacuolen.  — 
Die  beigegebene  Tafel  bringt  Abbildungen  von  Cnjptomonas ,  Phacus-  und  TracMo- 
immcM-ArteD. 

176.  Dangeard  (39)  theilt  einige  Beobachtungen  über  geschlechtliche  Fortpflanzung 
bei  niederen  Algen  mit. 

1.  Bei  Fhaeoim  angtdoms  Stein  beobachtete  er  die  Copulation  von  Isogameten,  die, 
IQ  4  oder  8  in  einer  Zelle  entstanden,  durch  paarweise  Verschmelzung  „Oosporen«  bildeten. 
(Vielleicht  sind  dies  die  früher  beobachteten  Cysten.)  Dadurch  erscheint  also  Phacotus 
als  ächto  Alge,  nahe  verwandt  mit  Chlor ogonium,  Cercidium  und  Chlamydomonas. 

2.  Wahrscheinlich  verhält  sich  Ph,  lenticulaiis  Stein  wie  der  vorige,  wenn  auch 
keine  SchwfinnercopuJation,*eondern  nur  eiue  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Vier- 
theilung  beobachtet  wurde. 

3.  Als  Corbierea  vulgaris  n.  gen.  n.  sp.  bezeichnet  Verf.  eine  ChlamydamonaS' 
iholicbe  Alge.  Im  Bau  zeichnet  sie  sich  dadurch  aus,  dass  der  Kern  am  Hinterendc  des 
Tierwimperigen  Körpers  unter  dem  Pyrenoid  liegt.  Sie  bildet  schwärmende  Gameten,  durch 
deren  Copulation  eine  mit  doppelter  Membran  umhüllte  Oospore  von  dunkel  rothbrauner 
Farbe,  mit  einem  Kern  und  2  Pyrenoiden,  entsteht. 

4.  ChlamydomoTnas  minima  sp.  nov.  fand  sich  in  einem  Seewasseraquanum.  Aus 
der  ruhenden,  roth  gefärbten  Zelle  gehen  4  grüne  Schwärmer  hervor,  die  einer  Chlamydo- 
monas  mit  4  Cilien  gleichen.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Zweitheilung  wurde 
beobachtet,  aber  keine  Copulation  von  Gameten,  doch  sind  wahrscheinlich  die  ruhenden 
Zeilen  auf  leutere  Weise  entstanden. 

£s  folgt  ans  alledem,  dass  geschlechtliche  Fortpflanzung  bei  den  Chlamydomonadinen 
ireit  verbreitet  ist  und  dass  sie  als  eine  Algenfamilie  zu  betrachten  sind. 

iMe  Arten: 
(Mfierea  vulgaris  n.  gen.  n.  sp.  1.  c.  p.  884,  fig.  3. 
CUamydamanas  minima  n.  sp.  1.  c.  p.  415,  fig.  4.    Im  Seewasseraquarium  des  Verf.*s. 

177.  fiarcln  (66)  spricht  über  die  systematische  Stellung  von  Euglena.  Er 
beobachtete,  dass  Euglenen  in  feuchter  Luft  in  einen  PaimrfZa-artigen  Zustand  übergehen, 
indem  sie  membranumhüllte  2^11en,  die  sich  lebhaft  theilen,  darstellen.  Aus  den  ruhenden 
Zellen  können  wieder  die  beweglichen  Zustände  der  EuglAia  hervorgehen.  Daraus  schlicsst 
er  —  da  auch  andere  Gründe  dafür  sprechen  und  die  Gegengründe  nicht  stichhaltig  ge- 
fanden werden  —,  dass  Euglena  kein  thierischer  Organismus,  sondern  eine  ächte  Alge  sei; 
er  rechnet  sie  zu  den  Siphoneen  (einzelligen  Algen)  in  die  Tribus  der  Sciadieen. 

178.  Chavkin  (S5)  untersuchte  eine  von  ihm  neu  entdeckte  Ästasia  ocellata  (mit 
rothem  Augenfleck).  Er  coustatirte  nach  Wachsthum,  Vermehrung  und  AnfüUung  der 
Individuen  mit  ParamylonkOrnem ,  dass  in  absteigender  Reihe  Abkochung  von  Kartoffeln, 
f  on  käuflichem  Kartoffelmehl  und  käuflicher  Reisstärke  als  Nährmedien  günstig  seien.  Den 
unterschied  führte  er  auf  den  Säuregehalt  zurück,  der  die  kolloidalen  Substanzen  diffusibler 
Bache.  Die  Hinznfügung  von  Salzlösungen  störe  die  Aufnahme  von  Kohlehydraten  (wie 
auch  die  Wirkung  der  Diastase  auf  Stärke).  Bei  Astasien -Entwicklung  im  Stärkedecoct 
geht  dessen  successive  Umwandlung  in  (W.  Naegeli's)  Amylodextrin  I  und  II,  Erythro- 
deztrin  und  Aetroodextrin  vor  sich.  Die  Eigenschaften  der  Atmosphäre  sind  sehr  wichtig. 
Während  ausgehungerte  Astasien  erst  in  40—70  Stunden  sich  mit  Körnchen  füllen,  wenn 
sie  nur  in  günstige  Nährlösung  gebracht  werden,  so  genügen  8—10  Stunden  dazu,  wenn 
oa  üebergang  in  günstigere  Atmosphäre  damit  zusammenfällt.  Je  nach  verschieden  günstiger 
Eraähnmg  nimmt  die  Astasie  eme  andere  (der  p.  64  abgebildeten)  Gestalten  an;  je  besser 
i«»  ist,  desto  ▼oluminöser  wird  das  Vorderende  (mit  dem  „Munde**)  im  Verhältniss  zum 
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Hinterende.  Nor  die  Äussere  Plasmaschicbt  hat  die  Ffthigkeit  der  Contractilit&t,  das  Ento- 
plasma  ist  nnbeweglich  (wie  die  lang  andauernd  gleiche  Stellung  der  Paramylonkömer 
beweist)  und  von  dichter  Consistenz.  Yerf.  hält  ein  osmotisches  Eindringen  organischer 
Nahrung  durch  die  Körperperipberie  für  nicht  unwahrscheinlich,  aber  an  Bedeutung 
der  Aufnahme  durch  die  Mundspalte  nachstehend,  welche  die  Anschwellung  des 
Torderen  Körperendes  bewirke.  Bei  der  Euglena  viridis  Ehrb.  constatirte  Verf.,  dass  die 
Zahl  der  Amylumkömer  ganz  willkürlich  lu  ver&ndern  sei  und  dass  auch  die  Vertheilnng 
der  Chromatophoren  von  der  Ernährung  abh&nge.  Euglena  kommt  besser  in  unfiltrirter 
als  in  filtrirter  Eartoffelabkochung  fort  Bei  schwacher  Sonnenbeleuchtung  wird  wenig 
anorganische  Nahrung  assimilirt,  aber  auch  wenig  organische  aufgenommen.  Sehr  stark 
dagegen  ist  deren  Aufnahme  bei  Nacht;  dabei  entstehen  am  Yorderende  —  um  die  Mnnd- 
öfhuDg  —  sehr  aahhreiche  Körner,  während  die  Chromatophoren  an  das  Hinterende  zurOck- 
gedrAogt  werden.  Da  im  Sonnenlicht  die  Kömer  an  der  Oberfläche  der  Chromatophoren 
entstehen,  so  schliesst  Verf.,  dass  dann  durch  die  gesammte  Körperperipherie  ein  Eindringen 
assimilirbarer  Stoffe  vor  sich  gehe,  während  zur  Nachtzeit  organische  Substanz  durch  die 
Mundöffnung  aufgenommen  werde. 

Die  auch  von  Bütschli  constatirte  Veränderung  disr  Euglena  deses  zu  band- 
förmiger Gestalt,  bei  der  auch  Spiraldrehung  vorkomme,  erklärt  Verf.  als  Resultat  der 
Wasserauspressung,  nach  welcher  die  Anssenschichteo  des  Körpers  passiv  zusammenfielen; 
wenn  an  einer  Körperstelle  Vorder-  und  Hinterwand,  an  einer  anderen  die  Seitenwände 
zusammenrutschen,  so  entstehe  Spiral windung.  Yerf.  glaubt  annehmen  zu  müssen,  dass  eine 
Begnilrung  des  Wiedereintretens  der  Flüssigkeit  nur  durch  ein  schlundähnliches  Organ 
möglich  sei.  Bernhard  Meyer. 

179.  Lagerheiffl  (118)  beschreibt  den  Bau  und  die  Entwicklung  von  Hpdrurus, 
den  er  in  der  Dreisam  bei  Freiburg  im  Winter  und  Frühling  reichlich  fand.  Seine  Beob* 
achtungen  über  die  v^etativen  Verhältnisse  dieser  Pflanze  stimmen  mit  den  Angaben  der 
von  ihm  citirten  anderen  Autoren  überein.  Die  Gallerthfllle  und  die  Inbaltskörper  der 
Zellen  werden  genauer  untersucht  Der  Farbstoff  der  Chromatophoren,  deren  jedes  ein 
Pyrenoid  enthält,  scheint  ein  Gemenge  von  Chlorophyll,  Phycophaein  und  Phycozanthin 
zu  sein.  Bemerkenswerth  ist  das  Auftreten  von  2  cootractilen  Yacuolen  in  den  vegetativen 
Zellen.  Betreffs  der  Zoosporenbildung  werden  die  Angaben  von  Klebs  bestätigt  und  ergänzt: 
die  Zoosporen  entstehen  nur  in  den  Zellen  der  Aeste  zu  2  oder  4;  sie  nehmen  tetraödrische 
Form  an  und  sind  mit  einer  kurzen  Cilie  versehen.  Die  Keimung,  welche  offenbar  ohne 
Copulation  stattfindet,  wurde  nicht  beobachtet  Die  bisher  noch  unbekannten  Dauersporen 
sah  Yerf.  sich  aus  den  Zellen  der  Aeste  bilden,  indem  diese  Zellen  sich  vergrössern  und 
unter  Abscheidung  eines  Gallertstieles  ans  dem  Ast  hervorwachsen.  Sie  werden  linsenförmig 
und  bekommen  eine  scharf  contarirte,  einseitig  verdickte  Membran;  durch  Auflösung  des 
Gallertstiels  werden  sie  frei.  Wahrscheinlich  dauert  Hydrwrue  den  Sommer  über  durch 
diese  Sporen  aus.  Zur  Zeit  der  Dauersporenbildung  beobachtete  Yerf.  auch  die  Entstehung 
durch  Zweitheiluug  einer  Zelle  gebildeter,  bimförmiger,  einciliger  Zoosporen.  Indessen 
wagt  er  nicht  vor  vollständiger  Kenntniss  der  Fortpflanzung,  dem  Hydrurus  eine  bestimmte 
Stelle  im  System  zu  geben:  nur  so  viel  lässt  sich  sagen,  dass  die  pulsirenden  Yacuolen,  die 
braunen  Chromatophoren  und  die  einciligen  Schwärmer  auf  eine  Verwandtschaft  mit  den 
braunen  Flagellaten  hinweisen. 

180.  Oaogeard  (40)  bespricht  die  Peridineen  und  ihre  Parasiten.  Von  ersteren 
wird  Olenodinium  einctum  eingehend  beschrieben,  auf  dem  er  die  meisten  der  im  folgenden 
erwähnten  Cbytridiaceen  gefunden  hat  Auf  diese  bezieht  sich  der  Hauptinhalt  der  Arbeit 
Bezüglich  der  systematischen  Stellung  der  Peridineen  nimmt  Verf.  mit  Klebs  an,  dass 
sie  durch  Vermittelung  der  Cryptomonadinen  von  den  Flagellaten  abstammen  und  wahre 
Pflanzen  sind. 

181.  Penard  (140)  behandelt  Ceratium  macroceros  und  C.  cornutum  in  einer  grossen 
Monographie.  Leider  hat  er  seine  Untersuchungen  ausgeführt,  ohne  die  neueren  Bearbeitungen 
der  Peridineen  von  Klebs,  Bütschli  u.  a.  zu  kennen.  Nach  Einsicht  dieser  Schriften 
hat  er  entsprechende  Bemerkungen  seinem  nrsprflnglichen  Texte,  äusserlich  kenntlich,  ein* 
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gefftgL  Hier  aei  nur  eisiges  bezfigüch  der  Keproduction  ron  C.  macroceros  aoffeeebeo.  voa 
der  er  8  Formen  unterscheidet. 

1.  Durch  innere  Keimzellen,  die  su  1—4  in  einzeloen  Individuen  im  Sommer  ent- 
stehen.  Sie  ▼erlassen  die  alte  Membran,  sind  beweglich  oder  anbeweglich  und  encystiren 
sich  damu    Weitere  Entwicklnog  der  Cysten  unbekannt. 

2.  Durch  totale  Zellveijüngung,  indem  der  ausgetretene  Inhalt  zu  2  Schwärmern 
wird,  wie  es  Schutt  für  Pendinium  beschrieben  hat.   Schicksal  der  Schwärmer  unbekannt. 

S.  Durch  Spaltung,  der  Theilung  im  beweglichen  Zustand  entsprechend.  Auch  hat 
P.  eine  Art  von  H&ntung  beobachtet. 

CeraUum  eomuhm  Gap.  et  Lach,  wird  anhangsweise  seinem  Bau  nach  kura^ 
besprochen,  bezüglich  des  Zellinhaltes  und  der  Reproduction  soll  es  sich  ganz  wie  das. 
vorige  Terhalten. 
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sowie  die  durch  erstere  Teranlassten  Krankheiten,  deren  Behandlung  und  Ver- 
hütung. 2.  Aufl.  Th.  IL  Die  pflanzlichen  Parasiten.  2.  Hälfte  (Schluss). 
Weimar  (Voigt),  1888.    XVI  p.  und  p.  245-887.    S».    Mit  2  Tat 


A.  Pathogene  Schizomyceten. 

L  Pathogene  Mikrocoecen. 

1.  Kikrocoeeeii  bei  Pneamonle^  Kenlngltfs^  Bhlnosclerom. 

1.  M.  Ortheiberger  (876).  Bericht  ober  die  mikroskopische  Untersuchung  der 
Organe  von  10  an  croupöser  Pneumonie  Verstorbenen.  Die  Untersuchungen  wurden  unter 
Weigert's  Leitung  ausgeführt.  Gegenüber  der  ursprünglichen  Gram'schen  Methode 
wird  die  Weigert'sche  Modification  derselben  sehr  gerühmt. 

2.  A.  lonti  (853)  untersuchte  21  Fälle  von  fibrinöser  Pneumonie,  indem  er  aua 
den  erkrankten  Partien  mit  der  Pravaz'schen  Spritze  Saft  entnahm  und  davon  Plattenculturen 
*nlegte.    In  19  von  diesen  21  Fällen  zeigte  sich  der  A.  Fränkel'schen  Diplococcus,  in  15 
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¥illen  er  aUein,  in  3  Fällen  mit  dem  Staphylocoecus  aureus,  in  einem  Fall  mit  dem  Strep* 
toeoceug  pyogenes  zusammen.  Der  Verf.  meint,  diesem  complidrten  Befand  eine  prognostisch 
üble  Bedentniig  beimessen  zu  sollen.  Hinsichtlich  der  Empf&nglichkeit  der  Meer- 
schweinchen fknd  M.,  dass  diese  Eigenschaft  nur  jungen  Thieren  zukommt,  während 
alte  refiractir  sind.  Er  erblickt  hierin  eine  Lösung  des  Widerspruchs  zwischen  A.  Fränkel 
und  Biondi.  Bei  Hunden  wurde  durch  subdurale  Einimpfung  des  Mikroorganismus  schwere 
Oerebrospinalmeningitis  erbalten. 

8.  Seratoi  (467)  züchtete  in  einem  t(kltlichen  Falle  Ton  primärer  Pleuritis  aus 
dem  Exsudat  den  A.  Fränkel 'sehen  Pnenmoniecoccus. 

4.  i.  Weichselbaam  (521)  berichtet  aber  einen  Fall  von  primärer,  durch  den 
Diploeoccus  pneumoniae  veranlasster  Pleuritis.  Ausserdem  wird  über  eine  Gompiication 
▼on  Peritonitis  mit  Pneumonie  berichtet,  bei  der  es  den  Anschein  hatte,  dass  die  Peritonitis 
das  primäre  sei.  Auch  diese  Erkrankung  war  durch  den  Diploeoccus  pneumoniae  Teran- 
lasst.  Femer  waren  eine  Anzahl  fon  MeniugitisfItÜlen  und  Ton  Endocarditisfällen  durch 
denselben  Coccus  Teranlasst. 

5.  6.  Baati  (25)  untersuchte  mikroskopisch  und  durch  Cultur  8  Fälle  Ton  Peri- 
karditis. In  zweien  war  fibrinöses  BIzsudat  vorhanden,  und  es  wurde  in  dem  einen  Exsudate 
der  A.  Fränkel'sche  Pnenmoniecoccus  gefunden,  während  in  dem  anderen  sicher  irgend 
welche  Bacterien  fehlten.  Ein  dritter  Fall  bot  fibrinös-eitriges  Exsudat,  welches  den  A. 
Frank  ersehen  Organismus  neben  dem  Staphylococcus  aureus  und  albus  enthielt.  Bei 
Kaninchen  erzengte  der  Autor  dadurch  fibrinöse  Pericarditis,  dass  er  den  Thieren  zunächst 
in  das  blos^gelegte  Pericard  ein  Tröpfchen  Terpentinöl  iigicirte  oder  dasselbe  mit  glQhendem 
Fiatlndraht  cauterisirte ,  dann  die  Wunde  schloss  und  am  nächsten  Tage  subcutan  (am 
Backen)  den  A.  Fränkel'schen  Coccus  einimpfte.  Ohne  diese  Impfung  hatten  die  Beiznngen 
des  Pericards  negatives  Resulut. 

6.  G.  flauer  (231)  wies  in  einem  Falle  von  Meningitis  cerebrospinalis  in  den  eitrig 
infiltrirten  Gehirnhäuten  mikroskopisch  einen  dem  A.  Fränkel'schen  Pneumoniecoccus  ähn- 
lichen Coccus  nach. 

7.  Haiihalter  (232)  wies  in  einem  Sectionsfalle  von  Pneumonie  mitten  in  dem 
gesunden  Gewebe  der  Mitralklappe  einen  Herd  von  elliptischen  Dipiococcen  (Pneumonie- 
coccen)  mikroskopisch  nach.  Zu  weiteren  Veränderungen  hatte  die  Infection  der  Klappe 
noch  nicht  gefohrt.    Es  war  nur  leichte  fibrinöse  Auflagerung  vorhanden. 

8.  F.  Fo4  und  6.  Bordonl-Dftedu&i  (168).  Die  Arbeit  ist  eine  Uebersetzung  der 
im  Vorjahre  in  dem  Archivio  per  le  scienze  mediche  erschienenen  Arbeit  der  VerfL  aber 
denselben  Gegenstand,    (cf.  Bot  J.,  1887,  I,  p.  70,  Re£  No.  5.) 

9.  V.  Gaaalcla  (194)  hat  Untersuchungen  über  den  Diploeoccus  pneumoniae  an- 
gestellt, den  er  Streptococcus  lanceolalus  Pasteuri  zu  nennen  vorschlägt  Im  pneumonischen 
Sputum  lässt  sich  derselbe  stets  durch  Verimpfung  des  Sputums  auf  Mäuse  nachweiäbn. 
Etwa  nach  12—24  Stunden  sterben  die  Thiere  an  Septicämie.  Eine  wiederholte  Passage 
des  Mikroben  durch  den  Kanincbenköiper  (intravenöse  Injectioo)  erhöht  seine  Virulenz« 
Mit  dem  sehr  virulenten  Organismus  lässt  sich  auch  bei  Hunden  und  Hammeln  (intra- 
puimonale  Iigection)  Pneumonie  erzeugen.  Intratracheale  Injectionen  führen  nicht  zu  Er- 
krankungen. 

10.  W.  0.  Posehkarew  (407)  constatirt,  dass  sich  der  Mikrococcus  der  crou* 
pösen  Pneumonie  bei  Pericarditis,  Endocarditis  und  Gerebrospinahneningitis  mikroskopisch 
und  durch  Reinculturen  nachweisbar  vorfindet;  nur  bei  Endocarditis  eines  Septicämikers 
&nden  sich  Kettenmikrococcen.    (1885.)  Bernhard  Meyer. 

11.  i.  BoBome  (60)  zachtete  in  einem  Falle  von  fibrinöser  Serositis  der  Pleuren 
sowie  der  Pia  cerebralis  und  spiualis  beim  Menschen  aus  den  Exsudaten  einen  Mikroorga- 
lüsmus,  der  dem  Diploeoccus  pneumoniae  sehr  ähnlkh  ist  („PseudodiplococcuspneumonicuaV* 
Derselbe  w&cbst  zum  Unterschiede  von  dem  ersteren  auch  auf  Gelatine  bei  Zimmertempe- 
ratur, wenn  auch  sehr  langsam,  erzengt  bei  Versuchsthieren  eine  Septicämie  mit  multiplen 
fibrinösen  Serositiden.  Der  fttr  den  Diploeoccus  pneumonicus  charakteristische  harte  Milz- 
tomor  fehlt  aber  bei  der  Infection. 
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12.  Yeiobfelbaim  (522).  Eine  Fran  erioraokte  an  einer  eitrigen  MittelohrentflOndong; 
an  die  Erkranknnf  sdiloss  sich  eine  allgemeine  Infection  an,  der  die  Fraa  erlag,  nnd  die 
oA  durch  den  Bacillus  pHeumaniae  Friedlinder  (Cultor-  und  Thierrersoche)  bedkigt  leigte« 

13.  B.  Zaifil  <544)  Tennochte  dnrch  Einffthmng  des  Bacillus  pneumoniae  Fried* 
linder  fai  die  Paukenhöhle  fon  Meersehweinehen  regelmieeig  Mittelohrentzfindnng  bei  diesen 
Thieten  herrorzurufen.  In  einem  Falle  entstand  nach  solcher  Impfung  auch  lobire  Pneu* 
monie.  Das  Pankenhöhlensecret  enthielt  stets  die  Friedlinder'sehen  Organismen,  ebenso 
in  dem  letsteren  Falle  der  Lungensaft. 

14.  I.  Hijek  (223)  aflchtete  aus  dem  Nasensecret  bei  acutem  Schnupfen  den  „Diplo» 
eoeeua  Corytae^,  der  in  grosser  Menge  dort  gefunden  wird,  und  der  in  seinen  Cultnren  sehr 
an  den  Friedlinder'sehen  Bacillus  erinnert.  Eine  causale  Beziehung  zu  dem  Schnupfen 
konnte  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden.  Ausserdem  wird  Aber  Bacterien* 
befunde  bei  Ozaena  berichtet. 

16.  libelli  (845)  zflchtete  in  einem  beobachteten  Krankheitsfalle  von  Bhinosclerom 
die  bekannten  Rhinosclerombacillen.  Er  hält  sie  mit  den  Friedlaender'schen  Bacillen 
nicht  far  identisch.  Weisse  Mäuse,  Meerschweinchen  und  Kaninchen  vermochte  er  nicht  zu 
inficiren. 

Vgl.  auch  Ref.  No.  107,  193,  281;  femer  Lit.-yerz.  No.  299,  363,  523. 

2.  Kikroeocceii  bei  Gonorrhoe  and  Trachom. 

16.  f.  Dnscll  (130)  beobachtete  im  Heidelberger  Kinderhospitale  eine  Reihe  von 
Fällen  TOn  infectiöser  Scheidenentzfindung  (Kolpitis)  kleiner  Midchen,  welche 
er  durch  den  Neisser'schen  Gonococcus  reranlasst  ansieht.  Die  Krankheit  befUlt  mit 
Yorb'ebe  solche  Kinder,  welche  an  Scharlach  erkrankt  sind  oder  denselben  eben  ftber- 
standen  haben. 

17.  I.  Makler  (120)  wiesGoaococcen  im  Plattenepithel  der  Cornea  in  zwei 
Fällen  von  Ulcus  perforans  der  Hornhaut  nach  Bindehauttripper  nach.  Die  Diagnose  auf 
Ctonococcen  in  den  Schnitten  der  Cornea  wurde  aus  der  Lage  der  Cocoen  innerhalb  der 
Zellen  nnd  aus  ihrer  Tollstiadigen  Entlärbnog  bei  Anwendung  der  Gram'schen  Me* 
tliode  gestellt 

18.  Dl  Castel  nnd  Crttjman  (89)  versuchten  die  Wirksamkeit  von  FlusswasserstoiT- 
sinrdOsnngen  gegen  die  Qonococceninfection.  Einspritzungen  von  Losungen  in  der  Stärke- 
Ton  1 :  1000  reisten  zu  sehr.  Solche  von  1 :  2000  wurden  vertragen,  ohne  aber  irgend  welche 
Wirkung  auszuflben. 

19.  E.  Pluger  (156)  liefert  in  monographischer  Form  eine  ausführliche  Abhandlung 
über  die  Blenorrhöe  der  Sexualorgane,  ihre  Aetiologie,  Behandlung  etc. 

20.  J.  H.  Schnarmans  StekhOfen  (459)  versucht  in  einer  kurzen  theorntischen  Er- 
örterung,  wobei  ältere,  der  präbacteriellen  Zeit  angehörende  Ausspräche  citirt  werden,  die 
Specifität  der  Neisser'schen  Gonococcen  für  die  Gonorrhöe  anzuzweifeln,  den  bekannten 
Bumm 'sehen  Impfungen  Beweiskraft  abzusprechen  nnd  die  lofectiosität  der  Gonorrhöe  aln 
von  Mikroorganismen  unabhängig  hinzustellen. 

21.  gebmUMUnpler  (452)  gelang  es  nicht,  mit  dem  Michel'schen  „Trachom- 
coccus*"  (cf.  Bot  J.,  1885/86,  p.  367,  Ref.  No.  37)  Trachom  an  erzeugen.  Er  sieht  den 
Coccns  deshalb  nicht  als  Erreger  des  Trachoms  an. 

8.  Staphyloeoccen  and  Streptoeoeeen.    Eitemiikroorganfsnien. 

22.  ReMlbaeh  (423)  kam  bezflglich  der  Frage  der  Aetiologie  der  Eiterbildung  ex- 
perimenteU  zu  denselben  Besultaten,  wie  Grawitz  nnd  de  Bary  (cf.  Bot  J.,  1887,  I. 
p.  79,  Ref.  No.  79).  Quecksilber,  Kaninchen  subcutan  eingebracht,  erzeugte  niemals  Eiterung,, 
wihrend  es  bei  Hunden  stets  Eitemng  hervorrief. 

23.  Behrlig  (39)  liess  sich  eine  grössere  Quantität  Cadaverin  (eine  stark  alkalisch» 
wasserklare  Fltlssigkeit  von  ölartiger  Consistenz  und  von  der  Zusammensetzang 
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CHa  —  NHj 
darstellen.  Er  stellte  fest:  1.  CadsTeriD,  dem  Kaninchen  unter  die  Hanf  gebracht,  erzeogt 
an  und  für  sich  Eiterung  oder  richtiger  Eiter.  2.  Cadaverin,  mit  Jodoform  susammen- 
gebracht,  bewirkt  wechselseitige  Zersetzung  der  beiden  Körper,  wobei  wahrscheinlich  Jod 
frei  wird.  Die  Mischung  ist  nicht  im  Stande,  Eiter  zu  erzeugen.  8.  Es  ist  so  Terst&ndlich, 
wie  das  Jodoform  Eiterung  Yerhindert,  ohne  dass  es  direct  auf  die  Mikroorganismen 
einwirkt. 

24.  J.  de  Christmas  (101)  fand,  dass  Eiterung  entsteht  bei  Kaninchen,  wenn 
ihnen  steriles  Quecksilber  in  die  vordere  Augenkammer  gebracht  wird,  femer  bei  Hunden 
nach  subcutaner  Ii^jection  you  sterilem  Terpentin,  Silbemitrat  und  Quecksilber.  Er  schliesst 
daraus,  dass  die  in  Folge  der  Yermehrung  der  Eitermikroorganismen  entstehenden  Eiterungen 
anch  durch  chemische  Producte  zu  Stande  kommen. 

25.  Fekleisen  (150)  schliesst  aus  den  bisherigen  Ermittlungen  über  die  Aetiologie 
der  Eiterung  nnd  aus  eigenen  Versuchen,  dass  zum  Zustandekommen  der  Eitenmg  durch 
Mikroorganismen  noch  andere  Dinge  (Gifte,  Toxine)  nöthig  sind  ausser  den  Mikroorganismen. 

26.  1.  Kracht  (285)  stellte  unter  Leitung  von  Grawitz  experimentelle  und  statistische 
Untersacbnngen  ttber  die  Ursachen  der  BrustfellentzOndung  an.  Nach  den  Ermittlungen 
des  Verf.'s,  welcher  an  der  Pleurahöhle  des  Kaninchens  experimentirte,  bringen  weder 
chemisch  reizende  Substanzen,  noch  Eitercoccen,  jedes  fOr  sich  allein,  bei  der  Einverleibung 
in  die  Bmstfellhöhle  Plenritis  hervor;  die  Coccen  müssen  vielmehr  auf  ein  schon  vorher 
(dorch  chemische  Mittel  etc.)  gereiztes  Brostf^l  einwirken,  damit  Eiterung  zu  Stande  komoit. 

27.  Kreibohm  und  losenbaeh  (287)  bestätigen  nach  angestellten  Thierversuchen  die 
Resnltate  der  Versuche  von  Grawitz  nnd  de  Bary  (cf.  Bot.  J.,  1887, 1,  p.  79,  Ref.  No.  79), 
dass  dnreb  Injection  keimfreier,  chemischer  Substanzen  Eiterung  erzeugt  werden  kann. 

28.  J.  KarliBsky  (268)  beriditet  aber  Thierexperimente,  die  er  zur  Kl&rang  der 
Eiterungsfrage  anstellte.  Durch  Einfahrung  von  Terpentinöl  konnte  er  bei  Hunden  nnd 
Kaninchen  nie  Eiterung  ohne  Mikroorganismen  erzielen.  —  Ein  Gemisch  von  Abscesseiter 
nnd  Terpentinöl,  den  Thieren  eingespritzt,  erzeugte  typische  Staphylococcus-haltige  Abscesse. 
K.  bestreitet  hiernach  die  antiseptische  Kraft  des  Terpentinöls.  --  Einimpfung  steriüsirter 
Suphylococcus-Oultnren  hatte  mikroorganismenfreie  EiterbOdnng  zur  Folge;  der  Eiter  wurde 
jedoch  hier  bald  resorbirt 

29.  A.  lathan  (857)  prüfte  die  Angaben  von  Grawitz  und  de  Bary  (cf.  Bot.  J., 
1887,  I,  p.  79,  Ref.  No.  79)  hinsichtlich  der  ikitstehung  von  Eiterung  bei  Hunden  durch 
lojection  keimfreier,  chemischer  Substanzen  nach.  Er  benutzte  lediglich  Hunde  zu  den  Ver- 
suchen, denen  er  Ammoniaklösung,  Argentnm  nitricum-Lösung,  endlich  auch  Terpentinöl 
subcutan  injicirte.  Nicht  immer,  aber  in  einigen  F&Uen,  wurden  Abscesse  erhalten.  Der 
A^bscesseiter  erwies  sich  zwar  bei  der  Aussaat  in  Reagenzglaser  steril;  auf  der  Platte  jedoch 
konnten  stets  Mikroorganismen  (Coccen)  nachgewiesen  werden.  Der  Autor  ist  der  Ansicht, 
dass  di«  Mikroorganismen  von  aussen  in  die  Stichwunde  eingedrungen  waren  (die  Hunde 
ruhen  nicht  eher,  als  bis  sie  sich  den  Collodiumverschluss  entfernt  haben)  und  dass  in  den 
Reagenzgläsern  deshalb  keine  Colonien  entstanden,  weil  die  zu  grosse  Concentration  des 
Terpentins  etc.  dies  hinderte. 

80.  Schevrlei  (447)  brachte  Thieren  geschlossene  sterilisirte  Glasröhrchen  unter  die 
Hast,  die  mit  sterilisirtem ,  aus  faulendem  Fleisch  hergestellten  Eztract  gefallt  waren 
«Bd  nach  dem  Einheilen  zerbrochen  wurden.  Es  entstand  jedesmal  Eiterung,  die  aber  nie 
pcogitdient  war.  Die  Ptomslne  von  Staphyloeoccus  aureus,  sowie  Putrescin  und  Oadaverin 
die  gleiche  Wirkung«    Alle  diese  Körper  verhindern  auch  die  Blutgerinnung. 
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81.  Th.  Leber  (300)  eneagte  durch  Iigecüoii  einer  durch  Hitze  sterilisirten 
Cnltur  von  Staphylococcus  aureiu  io  die  vordere  Angenkammer  (von  Eaoiacheo?  Rel) 
eitrige  Eotxandung,  die  jedoch  keine  Tendenz  sur  Weitenrerbreitung  zeigte.  Er  idolirte 
ans  solchen  Culturen  eine  krystallinische  Substanz,  welche  eitrige  EntzQndung  erregt,  und 
die  er  Phlogosin  nennt.  Dieselbe  ist  sublimirbar,  scheint  stickstofffrei  zu  sein.  Bezüglich 
der  Rolle,  die  die  Leucocyten  bei  Entzündungen  spielen,  ist  L.  der  Ansicht,  dass  dieselben 
sich  auf  fremde  Reize  hin  (chemotactische  Einflüsse)  ansammeln,  dann  zur  Wegschaffung 
der  Schädlichkeiten  (Phagocytose)  sowie  zur  Erweichung,  Auflösung  des  Faserstoffs  und  der 
Gewebe  („Histolyse^)  dienen:  die  letztere  konune  durch  eine  Art  von  Verdauungswirkung 
2u  Stande. 

82.  0.  B^Jwid  (84)  untersuchte  aus  Anlass  eines  Falles  von  Diabetes  mit  Abscessen, 
in  denen  der  Staphylococcus  aureus  gefunden  wurde,  die  Beziehungen  von  Traubenzucker 
imd  8t  aur£U8  zur  Abscessbildung.  Kleine  Quantitäten  Staphylococcuscultur,  die  für  ein 
bestimmtes  Thier  subcutan  ganz  unschädlich  sind,  werden  schädlich,  d.  h.  führen  zur 
Abscessbildung,  wenn  zugleich  oder  später  Traubenzucker  in  den  Körper  eingeführt  wird. 
Traubenzucker  allein  macht  keinen  Abscess. 

33.  YerDeuil  (506)  spricht  über  die  verschiedenen  Arten  der  Abscesse  und  ihr  Ver- 
halten hinsichtlich  der  Anwesenheit  von  Mikroorganismen  im  Eiter.  Manche  Mikroorga- 
nismen giebt  es  («microbes  pyognes  proprement  dites'^),  welche  constant  in  dem  Abscesseiter 
gefunden  werden,  andere  („microbes  accidentellement  pyocoles^),  die  ebenfalls  vorhanden 
aein  können.  In  dem  Eiter  eines  Fingerabscesses  wurde  neben  pyogenen  ^kroben  ein 
Zahnspirillum  gefunden  (durch  den  Mitarbeiter  V.'s,  Dr.  Clado).  Der  Abscess  hatte  sich 
nach  einer  Fingerverletzung  mit  einem  künstlichen  Gebiss  ausgebildet. 

84.  1.  Park  (380)  wies  in  einem  Falle  von  Abscess,  der  in  der  äusseren  Erscheinung 
Aehnlichkeit  mit  Angina  Ludovici  hervorbrachte,  Staphylococcen  und  den  Mierococcus 
tetragenus  nach.    Der  Abscess  ging  von  einem  Zahne  aus. 

35.  D.  0.  Kranifeld  (286)  konnte  im  Eiter  immer  Mikroben  constatireo,  unter 
4enen  Staphylococcus  pyogmes  C(*ureu8,  albus  und  cüreus)  und  Sireptococeus  pyogenes  vor- 
herrschten und  die  er  als  "Hauptursachen  der  acuten  Eiterung  ansieht.  Staphylococcus 
pyogenes  wächst  schnell  in  Culturen,  mit  und  ohne  Luftzutritt,  entwickelt  sich  eingeimpft 
auch  schnell  im  Gewebe  und  kann  durch  das  Blut  verbreitet  werden;  die  durch  ihn  ver- 
ursachte Eiterung  ist  unmittelbar  am  Ort  der  Verletzung  localisirt.  Bei  allgemeiner  Infection 
des  Organismus  entwickelt  er  sich  mehr  in  den  inneren  Organen;  die  Erkrankung  ist  der 
Pyämie  ähnlich;  er  bevorzugt  im  noch  wachsenden  Thiere  als  Entwicklungsherd  besonders 
die  Knochen;  Reinculturen  können  in  Kaninchen  der  Phlegmone,  Pyämie,  Septicaemie  und 
Osteomyelitis  acuta  spontanea  analoge  Processe  hervorrufen.  Streptococcus  pyogenes 
wächst  langsam  in  Culturen  und  gedeiht  besser  in  der  Tiefe  des  Substrats,  vermehrt  sich 
langsam  auch  im  Gewebe  und  bevorzugt  die  Lymphgefässe.  Die  durch  ihn  verursachte 
Phlegmone  breitet  sich  auf  dem  Wege  der  Lymphgefässe  aus;  bei  allgemeiner  Infection 
ruft  er  Septicaemie-ähnliche  Erkrankungen  hervor,  deren  Centren  sich  in  den  Gelenken  und 
serösen  Höhlungen  befinden.    (1886.)  Bernhard  Meyer. 

36.  TommasoU  (498)  wies  in  balanitischem  Eiter  consUnt  pyogene  Mikro- 
coccen  nach. 

37.  E*  UUmann  (500)  constatirte  durch  zahlreiche  Untersuchungen  die  ausseiw- 
ordentliche  Verbreitung  der  Staphylococcen,  der  hauptsächlichsten  Erreger  der 
iäterungen.  Er  fand  sie  constant  in  der  Luft.  Im  Trinkwasser  kamen  sie  nicht  vor, 
dagegen  im  verunreinigten  Flusswasser,  in  Hausspül  wässern.  Im  Eis  wurden  sie  theüs 
gefunden,  theils  vermisst  Durch  längeres  Gefrieren  vermindert  sich  ihre  Anzahl.  Im 
Boden  fanden  sie  sich  selten  und  dann  nur  in  den  oberflächlichen  Bodenschichten.  Am 
reichlichsten  wurden  sie  angetroffen  an  den  Wänden  von  Operationsräumen  im  Krankenhause. 

38.  P.  Ferrari  (154)  stellte  Untersuchungen  darüber  an,  wie  sich  der  Staphylococcus 
aureus  ia  Lösungen  verhält,  die  zu  subcutanen  lojectionen  benutzt  werden.  Es  geht  aus 
den  Untersuchungen  hervor,  dass  sich  die  Staphylococcen  in  manchen  derartigen  Lösungen 
beträchtlich  vermehren.    Es  ist  also  noth wendig,  tiefilsse  und  Lösungen,  die  zu  subcutanen 
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lojectiooen  gebraocht  werden,  sa  steriliaireD;  nnd  es  ist  ferner  gut,  möglichst  concentrirte 
LOenngen  m  Terwenden,  da  sich  in  diesen  die  Mikroorganismen  weniger  gut  zn  vermehren 
▼era^lgen. 

39.  B.  Pernice  (890)  untersuchte  die  chronische  findoarteriitis  (Atherom)  mikro- 
skopisch und  durch  Cultur  auf  Bacterien.  In  8  von  11  durch  die  Cultur  untersuchten  F&Uen 
wurden  Mikroorganismen,  meist  Eitercoccen  gefunden.  Aber  auch  Bacillen,  Streptococcen 
fluiden  sieb.    Am  häufigsten  fand  sich  ein  die  Gelatine  nicht  TerflOssigender  Coccns. 

40.  0.  Yinay  (511)  sOchtete  aus  den  Wucherungen  des  Endocards  bei  einem  Falle 
fon  Endocarditis  verrucosa  allein  den  Staphylococcus  aureus. 

41.  E.  Fr&lkel  (174)  kommt  auf  Qrund  von  4  untersuchten  Fallen  zn  dem  Schlüsse, 
dasB  Mikrococcen  {StaphpiocoeeuB  pyogenes  citr.,  St.  pyogenes  flavj  als  die  Erreger  der 
Stomatitis  aphthosa  anzusehen  sind. 

42.  D.  fiiordaio  (207)  giebt  zun&chst  eine  üebersicht  aber  die  die  acute  iofectiöse 
Osteomyelitis  betreffende  Literatur  nnd  berichtet  dann  über  eigene  Versuche  an  Thieren. 
Er  kommt  zu  Resultaten,  die  wesentlich  Neues  nicht  bringen.  Keiner  der  pyogenen  Mikro- 
organismen kann  als  specifisch  für  die  genannte  Krankheit  angesehen  werden.  Traumen, 
Terbonden  mit  der  Gegenwart  von  Eiterorganismeu,  brauchen  nicht  noth wendigerweise  stets 
zu  Osteomyelitis  zu  fahren. 

43.  E.  Dislaux  und  L  L.  Heydenreich  (125).  Die  Biskra-Krankheit  ist  contagiOs. 
Yerff.  hatten  nur  einen  Kranken  vor  sich  und  entnahmen  den  Blutgefässen  in  der  Nähe  der 
Eiterkrnsten  den  gleich  zn  kennzeichnenden  Mikrococcus  —  immer  den  gleichen  und  nur 
diesen.  Er  kam  am  besten  in  Milch  und  Liebig's  Bouillon  fort,  in  ZuckerrQbenextract 
schiecht.  5  proa  Gelatine  wird  verflüssigt.  Temperaturoptimum  ist  35®,  bei  lO^*  findet  noch 
Yermehrung  statt.  Er  wird  meist  zu  Zweien  oder  in  Gruppen,  aber  auch  als  Monococcus 
angetroffen,  bildet  jedoch  in  Harn  und  Malzwasser  Zoogloeen  mit  sehr  cousistenter  Zwischen- 
snbstanz.  Die  Coccen  sind  0,5—1^  gross,  mit  Anilinfarben  gut  tingirbar,  rufen  in  Milch 
Gerinnen  hervor  und  sind  gehftuft  in  deren  bodenständigen  Flocken  zu  finden,  die  Flüssigkeit 
darüber  ist  von  saurer  Reaction ;  sie  zerlegen  und  in vertiren  weder  Rohr- noch  Milchzucker; 
milchsaurea  Kalk  setzen  sie  zu  essigsaurem  um.  —  Tauben,  Hühner  und  Meerschweinchen 
sind  unempfänglich  für  den  Coccns«  Bei  Kaninchen  rief  er,  direct  in  die  Blutbahn  gespritzt, 
Erkrankung  (ähnlich  dem  Biskra- Ausschlag),  darauf  Paralyse  und  Tod  hervor.  Zwei  bis 
seehstägige  Kalbsbouillon-Cultur  subcutan  eingeführt,  veranlasste  Gangrän,  die  von  selbst 
heilte;  gleichalterige  Cultur  in  die  Venen  gespritzt,  rief  schnelltödtliche  Erkrankung  hervor 
(acute  Herz -Thrombose,  Embolie  der  Lungengefässe ,  fibrinöse  Pericarditis  oder  Pleuritis). 
18  Tage  alte  Cnltureo,  in  die  Blutbahn  oder  subcutan  eingeführt,  bewirkten  erst  nach 
mehreren  Tagen  Paraplegie  der  hinteren  Extremitäten  und  des  Harnapparates  und  meist 
spät  (nach  ca.  45  Tagen)  den  Tod.  Bei  allen  diesen  Krankbeitsbildero,  zu  denen  noch  Ge- 
schwflre  verschiedener  Ausbildung  an  inneren  Organen  (Leber,  Nieren)  kommen,  findet  sich 
der  Mikroorganismus  immer  nur  in  Coccenform.  Die  Thrombosen  entstehen,  indem  der 
Mieroeoccus  Biskra  Ducl.  und  Heydenreich  das  Haemoglobin  aus  den  Blutkörperchen 
kM,  mas  die  Verff.  durch  ein  Experiment  im  Probirkolben  erwiesen.  Alte  Cnltureo  (z.  B. 
18tägige)  seheinen  zunächst  unschädlich  zu  sein,  ja  durch  das  Blut  in  7-8  Tagen  aus- 
gemerzt zn  werden ;  doch  wachsen  im  Knochenmark,  im  Rückenmark,  in  den  Nieren  u.  8.  w. 
grosse  Cotonien  heran;  diese  haben,  obwohl  von  abgeschwächten  Culturen  stammend,  eineu 
hohen,  wenn  auch  nwht  den  höchsten  Grad  von  Virulenz.  Ein  in  künstlichen  Culturen  sich 
bildendes  Stoffwechselproduct  hat  die  Eigenschaft,  den  Blutkörperchen  das  Haemoglobin  zu 
entziehen.    (1885.)  Bernhard  Meyer. 

44.  IJm^xky  (309).  Es  werden, Angaben  L.  L.  Heydenreich's  reproducirt,  dass 
die  Pende'sche  Seuche  durch  ein  Bacterium  hervorgerufen  werde,  welches  dieser  im 
Bo4en,  in  der  Luft  und  im  Wasser  der  inficirten  Gegend  gefunden  habe.  Subcutane 
Impfungen  bei  Hunden  riefen  charakteristische  Krankheitserscheinungen  hervor.  Verf. 
hezweifeU  jedoch,  dass  die  Krankheit  ansteckend  sei  und  vermiast  bei  Heydenreich  einen 
fibensagenden  Beweis  von  der  Pathogenität  des  Bacteriums.  (1886.)    Bernhard  Meyer. 

45.  I.  J.  le^iall  (364)  hält  das  Pende'sche  Geschwür  für  eine  endemisch- epide- 
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mische  Krankheit,  wahrscheinlich  parasitischen  Charakters  (Dwrmatomycosis)  wie  Favus  oder 
Sycosis,  aber  nicht  für  ansteckend.    (1886.)  Bernhard  Meyer. 

46.  J.  ■.  Finkelstein  (167).  Bei  Kranken,  die  mit  dem  Pende'schen  Geschwür 
behaftet  waren,  ergab  ans  dem  Blote  des  Inflltrationsgürtels  der  Wunden,  von  gesunden 
Stellen,  aus  dem  Eiter  der  Pusteln,  den  lymphangitischen  Knoten,  der  Gewebeflüssigkeit  von 
nnvereiterten  Knoten  und  aus  dem  Harn  gewonnenes  Aussaatmaterial  in  6  F&Uen  ein  nega- 
tives, in  8  anderen  folgendes,  positives,  übereinstimmendes  Resultat.  Es  wurden  angetroffen 
runde  und  ovale  Coccen,  je  nach  dem  Substrat  (frische  Bouillon)  solitftr  und  zu  aweien, 
oder  (Kartoffeln)  in  typischen  Zoogloeen  oder  (im  Bodensatz  alter  Bouillon)  als  aus  wenigen 
Coccen  bestehende  Zoogloeen.  Auf  Kartoffeln  und  Fleischwasser -Pepton -Gelatine  bei  35<> 
erschienen  die  Colonien  makroskopisch  nach  2—4  Tagen,  später  bei  Zimmertemperatur. 
Auf  Kartoffeln  sind  sie  erst  hellgrau,  dann  orangeroth,  hierauf  dunkelroth  mit  orange  Anflug, 
die  Colonien  scharf,  umgrenzt,  rundlich  mit  unregelmässigen  Ausbuchtungen  und  glatter 
Oberfläche.  Individuengrösse  ca.  1  (u.  Auf  Gelatine  sehr  begrenzte  Verflüssigung.  Impfungen 
bei  Kaninchen  in  die  Haut  des  Ohres,  subcutan  am  Rücken,  in  die  Bauch  wand  und  die 
Bauchhöhle  vorgenommen,  riefen  nur  örtlich  und  zeitlich  begrenzte  Verhärtungen  des  sub- 
cutanen Gewebes  und  Erhöhung  der  Temperatur  hervor.  Culturen  aus  dem  Blut  geimpfter 
Thiere  gelangen  nicht,  in  den  Geweben  waren  Mikroben  nicht  nachzuweisen;  dagegen  fanden 
sich  im  Nasenschleim  aller  Versuchsthiere  Zoogloeen  und  Diplococcen.  Ein  Kaninchen  starb 
nach  5  Tagen  ohne  pathologische  Veränderung  innerer  Organe  —  Blut  aus  dem  linken 
Herzen  ergab  auf  Kartoffeln  typische  Culturen  des  eingeimpften  Mikrococcus.    (1886.) 

Bernhard  Meyer. 

47.  L.  L.  Heydenreich  (246)  bezeichnet  als  den  Erreger  der  auch  als  Pende'sche» 
Geschwür  bekannten  Krankheit  den  Micrococcus  Biskra  Ducl.  et  Heydenr.  Dieser  ist 
ein  Diplococcus,  der  aus  zwei  durch  unfärbbare  Substanz  verbundenen,  halbkugeligen  Coccen 
besteht,  und  sich  wie  eine  Sarcina  theilt.  In  der  Haut  lassen  sich  diese  Coccen  am  besten 
in  Anfaugsstadien  der  Krankheit  nachweisen;  später  kann  man  viele  abgestorbene  Coccen 
constatiren,  die  schlechter  färbbar  sind,  ihre  Contouren  aufgeben  und  zu  Schlelmklümpchea 
zusammen Üiessen;  diese  sind  durch  Hämatoidin  gelb  gefärbt  und  finden  sich  vorwiegend 
zwischen  den  Fasern  des  Bindegewebes  und  in  den  Lymphcanälchen.  Auf  Agar,  Gelatine^ 
Blutserum  und  Kartoffeln  wachsen  sie  gut;  am  besten  bei  30— 35^  Impfungen  auf  Menschea 
und  Hunde  riefen  die  gleichen,  auf  Kaninchen  analoge  Krankheitserscheinungen  hervor. 
Im  Boden  (von  Murgab,  dem  Krankheitsherde)  kommt  Micrococctis  Bükra  selten  und  nur 
in  den  oberen  Schichten,  massenhaft  im  War:ser  und  in  der  Luft  vor.    (1887.) 

Beruhard  Meyer. 

48.  Ghantemesse  (92)  züchtete  aus  einem  nicht  ulcerirten  Hautknoten  bei  Pende'schem 
Geschwür  einen  Coccus,  der  die  Gelatine  langsamer  verflüssigt  als  der  Staphylococcus  aureu» 
und  auf  der  Kartoffel  rascher  als  dieser  wächst,  im  Uebrigen  in  seinen  Eigenschaften  grosse 
Aehulichkeiteu  mit  dem  iSU  aureus  zeigt.    Impfung  auf  Menschen  wirkte  geschwürerzeugend. 

49.  Heydenreich  (247;  hat  an  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  des  Pende'schea 
(tropischen)  Geschwürs  bacterio logische  Untersuchungen  vorgenommen.  Die  Krankheit  ist 
in  subtropischen  Ländern  (Mittelmeer)  endemisch ,  beginnt  mit  Papel- ,  zeigt  dann  Pustel- 
und  Geschwürbildung,  verläuft  fieberlos  und  endet  nach  2 — 8  Monaten  mit  Genesung.  Unter* 
arm  und  Unterschenkel  sind  Prädilectionsstelle.  Aus  den  erkrankten  Theilen  wurde  ein  bei 
Zimmer-  und  Brüttemperatur  wachsender,  die  Gelatine  verfiüsaigender ,  einen  gelben  Farb- 
stoff bildender  Mikrococcus  („Micrococcus  Biskra**)  gezüchtet,  der  vielleicht  mit  dem 
Staphylococcus  aureus  identisch  ist.  Bd  Thieren  konnten  damit  verschorfende  Geschwüre 
erzeugt  werden.    Der  Coccus  wird  als  die  Ursache  der  Krankheit  angesehen. 

50.  J.  H^ricoort  und  Cb  liehet  (236)  fanden  in  einem  epithelialen,  nicht  ulcerirten 
Tumor  bei  einem  Hunde  einen  neuen  Staphylococcus  (St.  pyoseptieusj,  der  für  Versuchs- 
thiere sehr  pathogen  ist,  und  von  dem  sich  alte  oder  durch  hohe  Temperatur  etc.  geschädigte 
Culturen  zu  Schutzimpfungen  gegen  virulente  Infectionen  benutzen  lassen.  Der  Organismus 
hat  grosse  Aehnhchkeit  mit  dem  St.  pyogents  albus,  wächst  am  besten  im  Brütofen  und 
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«rseugt  auf  der  Bouillon  oberflitdiliche  Aohäofungen  im  Gegensatz  zu  dem  St.  albus,  der 
•ine  mehr  hoou)geu6  Trübung  benrormft. 

51.  A.  A.  Polabiltkj  (401)  fand  Mikrococcen  im  Scharlacbaueschlag  (vom  zweiten^ 
dritten  und  vierten  Tage  der  Erkrankung  an)  in  zahlreichen  untersuchten  F&Uen;  vom 
siebenten  und  achten  Tage  an  waren  Aussaatversuche  resultatlos.  Die  Individuen  sind 
grtaer  als  die  gew6bnlichen  Staphylococcen;  sie  theilen  sich  nach  zwei  Richtuugen. 
Impfungen  aus  Blut  iu  Gelatine  hatten  keinen  Erfolg,  auf  Agar  aber  entwickelten  sich 
Cobniea  bei  34— 85<>  (am  drittten  Tag)  als  ein  weisses  Hftutchen.  Bei  lö^'  wachsen  die 
Mikrococcen  kaum  bemerklich.    Gentiana-Violett  tingirt  die  Ck>coen  gut.    (1886.) 

Bernhard  Meyer. 

52.  9.  Winter  (532)  untersuchte  den  Grenitalcanal  der  gesunden  Frau  auf  Mikro- 
organismen. Tuben,  Utem^ble  sind  keimfrei.  In  dem  Cervixsecret  finden  sich  8-4  Arten 
Mikroorganisnen,  welche  sich  während  der  Schwangerschaft  betr&chtlich  vermehren.  Ans  der 
Vagina  konnte  eine  sehr  grosse  Anzahl  Arten  gezüchtet  werden. 

58.  E.  Czeroiewskl(112)  wies  nach,  dass  die  Lochien  gesunder  Wöchnerinnen  meist 
firei  aind  von  Mikroorganismen.  Bei  erkrankten  Wöchnerinnen  werden  darin  coustani 
Streptococcen,  mitunter  auch  Staphylococcen  gefunden.  Die  Streptococcen  sind  stets  die» 
selben,  sie  vermögen  sowohl  Abscesse  wie  auch  erysipelatOse  Entzündung  der  Haut  her- 
Torsumfen. 

54.  OeytB  (124)  schliesst  aus  Beobachtungen  und  Versuchen,  dass  die  Streptococcen 
1.  der  Eiterung,  2.  des  Puerperalfiebers,  8.  des  Erysipels  keinerlei  Unterschiede  erkennen 
lassen  und  demgemAss  als  gleichwerthig  anzusehen  sind. 

56.  f.  Widal  (527)  ist  nach  seinen  Versuchen  und  Beobachtungen  der  Ansicht,  das» 
die  verschiedenen  Formen  der  puerperalen  Infection  zu  Stande  kommen  durch  den 
Streptococcus  pyogenes^  der  seinerseits  wieder  von  dem  Streptococcus  des  Erysipela 
nicht  zu  unterBcheiden  ist 

56.  S.  LenhartX  (804)  wies  iu  einem  tOdtlich  endenden  Scharlachfalle,  der  mit  diph- 
theritißchem  Tonsillenbelage,  Halslymphdräsenschwellung,  eitriger  Synovitis  des  rechten  Haud- 
gelenks,  Milztomor  verbunden  war,  iu  den  inneren  Organen  und  dem  Gelenkeiter  mikro- 
skopisch und  durch  Cultnr  einen  Streptococcus  nach,  den  er  nach  damit  angestellten 
weiteren  Versuchen  als  identisch  mit  dem  St.  erysipelatis  ansieht,  den  er  jedoch  für  ver- 
schieden vou  dem  St  jpyogeties  halt. 

57.  A.  D.  Pawlewsky  (386)  studirte  die  Eigenschaften  der  Streptococcen  des 
Erysipels  und  verglich  sie  mit  dem  Streptococcus  pyogenes.  Mit  letzterem  konnte  er  bei 
Thiereu  stets  Eiterung  hervorrufen.  Nie  gelang  dies  mit  dem  ersteren.  Die  Erysipeicocceu 
fand  er  nie  in  Blntgeßlssen,  stets  in  Lymphspalten.  Den  St.  pyogenes  sah  er  auch  in  Blut» 
ge£tssen.    Weiter  studirte  er  den  Eiufluss  vou  Antisepticis  auf  den  Erysipelcoccus. 

56.  ■.  Hajek  (222)  ist  ebenfalls  der  Ansicht,  dass  der  Streptococcus  des  Erysipels 
und  der  der  Eiterung  auseinander  zu  halten  sind,  sieht  aber  die  Ergebnisse  Pawlowsky's 
hauptsftchHch  nur  ffir  eine  BesUtigung  seiner  (H.'s)  früheren  Mittheilungen  an  (cf.  Bot.  J., 
1885/86,  p.  369,  Bef.  No.  73  und  18S7,  p.  76,  Ref.  No.  48 ) 

59.  Vetter  (862)  consutirte  in  dem  Speichel  von  7  gesunden  Personen  den  Strepto^ 
eoeeua  pyogenes.  Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  dieser  Befund  die  so  häufigen,  vom 
Bachen  ausgehenden  Infectioneu  durch  diesen  Mikroorganismus  zu  erkl&ren  geeignet  ist. 

60.  A.  Fewew  (17ü)  berichtet  Ober  einen  tödtlichen  Fall  von  prim&rer,  eitriger  Peri- 
earditis  beim  Menschen.  Als  die  Ursache  der  Eiterung  wurde  der  Streptococcus  pyogenes 
aadigewiesen. 

61.  Mtrie  laiklD  (418)  stellte  durch  bacteriologische  Untersuchung  zahlreicher  com- 
pBdrter  Scharlach  fälle  fest,  dass  die  Complicationen  (Lymphadenitis,  Gelenkentzün- 
üaagen  etc.)  meist  durch  den  Streptococcus  pyogenes  hervorgelWracht  werden. 

62.  •.  levbner  (244)  ist  der  Ansicht,  dass  bei  Scharlachdiphtherie,  die  bekanntlich, 
hänfig  von  complidrender  Invaäon  von  Streptococcen  in  den  Körper  begleitet  ist,  die  Wirkung 
des  Scharlacbgiftea  selbst  es  ist,  welche  die  Schleimhaut  des  Ijfasenrachenraumes  und  die- 
JLynphdrfiaen  ao  schädigt,  dass  dadurch  den  Streptococcen  die  Invasion  ermöglicht  wird. 
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63.  L  Zftlftl  (548)  fand  in  3  F&llen  acuter  eitriger  MittelohrentzQndang^ 
mikroskopisch  (und  in  einem  Falle  auch  durch  Cnltur)  den  Streptocoecua  pyogenea,  den  er 
4tl8  secundär  eingewandert,  jedenfalls  aber  die  Eiterung  veranlassend,  ansieht.  Die  Compli- 
^^tion  mit  der  Infection  durch  den  Streptococcus  pyogenes  ist  von  ernster  prognostischer 
Bedeutung. 

64.  i.  CantaDl  (88)  beobachtete  eine  Reihe  von  Fallen  einer  contagiösen  Broncho- 
Pneumonie  (mit  Milztumor).  Im  Sputum  fanden  sich  weder  Tuberkelbacillen  noch  die  Fried- 
l&nder'scben  oder  Fr ankel 'sehen  Organismen,  wohl  aber  ein  Ketteucoccus,  der  sich  Ton 
4em  des  Erysipels  nicht  unterscheiden  Hess. 

65.  Steilberg  (482)  berichtet  über  Befunde  von  Streptococcen  in  den  Klappen- 
wucherungen bei  einem  Sectionsfall  you  Torrucöser  Endocarditis.  Dieselben  konnten 
^zQchtet  werden  und  erwiesen  sich  als  Streptococcus  pyogenes. 

66.  i.  Lostlg  (320)  fand  in  einem  Sectionsfalle  von  Puerperalfieber  sowohl  im  Milz- 
"blut  wie  in  dem  Blut  der  Uterusgefässe  mit  Hälfe  der  Plattenculturmethode  den  Fehl- 
ei sen'schen  Streptococcus. 

67.  L.  Brleger  (71)  berichtet  Ober  7  schwere,  tödtliche  Fälle  von  Sepsis  im  Wochen- 
l)ette,  die  p.  m.  baucteriologisch  untersucht  wurden.  In  mehreren  F&llen  wurden  Supbylo- 
xoccen,  in  anderen  Streptococcen  gefunden.  Das  in  verschiedenster  Weise  (kflnstliche  Cul- 
turen,  Thierversucbe)  auf  Bacterien  untersuchte  Venenblut  erwies  sich  jedoch  steu  steriL 
Der  Autor  ist  deshalb  der  Ansicht,  dass  Toxine  es  sind,  welche  bei  den  schweren  F&llen 
von  Sepsis  den  Tod  bedingen. 

68.  D.  f.  Ott  (377)  fand  die  Lochien  9  gesunder  Wöchnerinnen  vollkommen  frei  von 
allen  Mikroorganismen. 

69.  E.  Legrain  (303)  bat  einen  nicht  pathogenen  Streptococcus  studirt,  welcher 
sich  sehr  h&ufig  im  Yaginalschleim  der  Frau  vorfindet.  Die  Cultur  l&sst  ihn  von  dem 
Streptococcus  pyogenes  etc.  unterscheiden.  Crenauere  Charaktere  sind  in  unserer  Quelle 
nicht  angegeben. 

70.  Döderleil  (122)  fand  bei  einer  35j&hrigen  Frau,  welche  nach  kflnstlicher,  wegen 
Blutungen  im  5.  Schwaogerschaftsmonat  eingeleiteter  FrOhgeburt  an  acuter  Leptomeningitis 
starb  und  bei  der  die  Untersuchung  des  Uterussecretes  intra  vitam  lebende  Erysipelcoccen 
ergab,  bei  der  Section  in  dem  Meningealezsudate  sowohl  wie  in  der  Synovialmembran  des 
Mittelfingers  ebenfalls  Erysipelcoccen  lebend.  Die  Frau  hatte  sich  vor  etwa  einem  halben 
Jahre  un  dem  Finger  eine  Verletzung  durch  einen  Splitter  zugezogen,  war  damals  schwer 
erkrankt  gewesen.  Der  Verf.  sieht  die  damalige  Erkrankung  als  mit  der  jetzigen  tddtlichen 
Erkrankung  in  ursächlichem  Zusammenhang  stehend  an. 

71.  i.  J.  Lebedew  (296)  constatirt  für  den  Erysipelstreptococcus  Uebergang 
TOn  der  Mutler  in  die  Fruchu  Im  Nabelstrang,  jedoch  nicht  in  der  Placenta,  wurden  Mikro- 
coccenherde  angetroffen  (1886).  Bernhard  Meyer. 

72.  i.  D.  Pawlowsky  (383)  consUtirte  (zum  Theil  im  Widerspruch  mit  Feh  leise  n'a 
Angaben):  Das  Wachsthum  der  Erysipelcoccen  dauere  in  künstlichen  Culturen  nicht  nur  6, 
sondern  14  Tage  fort,  werde  auch  dann  nur  sehr  verlangsamt.  Am  schnellsten  wachsen  sie 
in  Bouillon,  dann  folgt  Fleischwasser-Pepton-Gelatine,  darauf  Blutserum.  Nach  2  Monaten  steht 
die  Cultur  sicher  still.  6  Monate  alte  Culturen  gaben  erst  neues  Aussaatmaterial  fflr  todtes 
Substrat,  wenn  sie  zuvor  durch  einen  thierischen  Organismus  hindurchgegangen  waren; 
Hatten,  Kaninchen,  Hunde  und  Meerschweinchen  erkrankten  bei  Einspriuungen  der  Coccen- 
cuhuren  nicht.  Wurde  durch  Unterbindung  am  Eaninchenohr  Oedem  hervorgerufen,  so 
vermehrten  sich  eingespritzte  Coccen  mächtig  im  Lalbtodten  Gewebe,  ohne  erysipelatöse 
Erscheinungen  zu  veranlassen.  Bei  Unterbindung  der  Arterien  wurde  nur  begrenzte  Morti- 
fication,  bei  gleicher  Behandlung  der  Venen  nach  Einffihrung  von  Coccenketten  aber  der 
Process  des  Erysipels  mit  intensiver  Schwellung  und  Röthung  des  Ohres  hervorgerufen. 
Verf.  schliesst,  „dass  der  Mikroorganismus  Febleisens  ausser  dem  Erysipelprocess  weder 
Eiterung  noch  Mortification  bewirken  kann^.  In  die  Pleura  (Hand  und  Kaninchen)  gespritzt, 
ruft  er  jedoch  übrinOse  Pleuritis,  auf  serösen  Membranen  überhaupt  fibrinöse  Entzfindungen 
iiervor,  und  das  sowohl  an  der  Einfahruugsstelle  in  die  Pleura,  als  entfernt  vom  EinfOhrungs* 
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paukt  in  die  Blntbfthn  im  Perictrdiam.    Auch   pareochyinatfise  Eotzflndnng  der  inneren. 
Organe  wird  durch  Elinipritsang  der  Coccen  ins  Blnt  veranlasst    Die  Erysipelaseoceen  sindf 
daher  Ton  Sen  Phlegmone-Mikroben  Oberhaupt  und  yom  Streptococcus  pyogenes  unterschieden? 
(eine  fiestitigung  der  Ansicht  von  Fehleisen  and  Rosenbach).    Auch  behn  Experimen- 
tiren nt   den  letztgenannten  Mikroben  wurden  die  Angaben   dieser  Autoren  tou  Neuem* 
erwiesen.     Eisrerpackang  ru^  nur  ein  Verlangsamen  im  Wachsthum  der  Erysipelcultureiii 
herror.    An«  und  Abwesenheit  des  Sonnenlichts  hat  keinen  Einfluss.    Bestes  Wachsthum^ 
in  alkaliscber  Boaillon,  Termindertes  auf  neutraler,  das  langsamste  in  saurer.    In  gleichem 
Shine  Terhalten  sie  sich,   aus  diesen  Medien  in  Gelatine  yerpflaniet    Unregelmässige  Be^ 
wegong  der  CalturgeflUse  schwächt  die  Vermehrung.    90  %  Alkohol,  1  %  ttbermangansaures 
Kalium  and  Sublimat  (1 :  1000  bei  15  Secunden  Wirksamkeit)  wirken  tätlich,  2  %  Carbol* 
sture  wird  SO  Secnnden  hing  ertragen,  Trichlor-Phenol ,  Argentnm  nitricuro,  Liquor  feni 
sesquicblorati,  Chinin  und  Tinctura  jodi  halten  die  Cultur  stark  surflck  (1885/80). 

Bernhard  Meyer. 
78.  i.  Holst  (255)  stellte  fest,  dau  Streptococceo-haltiger  Eiter  resp.  Streptococcen-- 
hsiUige  Gewebe  tob  Menschen  bei  Verimpfung  anf  das  Kaninchenohr  nur  inconstante  Er- 
■eheinosgen  henrorrofen.  Eflnstüche,  direct  vom  Menschen  gesflchtete  Culturen  wirken  nur 
selten  &kr  das  Kaninchenohr  Timlent  Durch  Passiren  durch  den  Kaninchenkdrper  lässt 
sich  die  Vimlens  manchmal  verstirken.  Bei  hitraperitonealer  Infection  zeigen  sich  die- 
Kaolachen  enpfindlicfaer  als  bd  Infection  am  Ohr.  —  M&use  Terhalten  sich  der  Infection^ 
fegenflber  sehr  wechselnd.  Durch  Verimpfen  Ton  Maus  zu  Maus  wird  die  Virulenz  verst&rkt. 

74.  A.  Mst  (254)  behandelte  ehien  Fall  von  Carcinoma  mammae  mit  Impfung^ 
Tlroleater  Erysipeleultur.  Er  sah  darnach  zanächst  acutes,  dann  sich  Ober  Monate 
kiosieliendes  chronisches  Erysipel  auftreten,  im  Berekh  des  letzteren  HantknOtchenbildung^ 
enttCehen  nnd  das  Allgemeinbefinden  sich  ganz  erheblich  yerschlechtem. 

75.  J.  ■aiBaWrg  (828)  find  in  8  Ton  11  Fallen  von  Morbus  Brightii  acutua^ 
Im  Harn  einen  Streptococcus,  welcher  sich  durch  die  Cultur  tou  dem  Sireptococeus  pyogene» 
mid  erytipehUoB  onterscheidet  und  bei  Hunden  and  Kaninchen  nach  intrayenöser  Injection 
in  d«*n  Nieren  EntzOndnng  herrorrief. 

78.  E.  lesi  nnd  A.  Bergeaid  (289)  stellten  bacteriologische  üntersuchongen  ober 
den  „gelben  Galt'',  Hne  beiKQhen,  Ziegen  nnd  Schafen  auftretende  infectiöse,  contagiOse 
Mastitis,  an.  Die  Milch  der  erkrankten  Thiere  ist  wfissrig  und  saner.  In  derselben  findet 
sieh  efai  in  kttnstlichen  Coltoren,  am  besten  bei  80*  C.  wachsender  Streptococcns,  welcher 
bei  Verimpfung  hi  das  gesonde  Enter  yon  Ziegen  die  Erkrankang  herrorrief,  demnach  als 
die  Urssebe  des  gelben  Galtes  sa  betrachten  ist 

77.  Selits  (446,  457)  ist  es  gehingen,  die  Aetiologie  der  Druse  des  Pferdes  fest- 
sosteDeo.  Die  Druse  ist  eine  yorwiegend  junge  Pferde  befiilleode,  gewöhnlich  mit  eitrigem 
Cstsrrii  der  Nssensehleimhaut  beginnende  und  sur  Verdterung  der  benachbarten  Lymphe 
drAsen  fflbresde  Erkrankung,  welche  entweder  auf  die  genannten  Verftnderungen  beschrftnkt 
l>lelbt  oder  sa  metaststischen  Eiterungen  in  den  Organen,  aar  Pyftmie  fahrt  Auch  die 
Hsot  sowie  der  Darm  können  sor  Infectionspforte  werden.  Als  Ursache  der  Erkrankunr 
warde  tou  Seh.  ein  Streptococcus  gefonden,  welcher  weder  in  Gelatine,  noch  in  Agar,  aber 
In  Boaillon  and  ia  Blutserum  wichst  Neben  den  Pferden  sind  Mäuse  sehr  empftnglicb 
fikr  die  Infection  mit  dem  Eiter  dmsekranker  Pferde  oder  mit  den  Reinculturen  des  Strepto- 
coccas.  Bei  Mtasen  entsteht  an  der  Impfttelle  Störung,  nnd  weiterhin  entwiclnln  sieb 
metsstatische  Processc  anf  dem  Wege  der  Lymph-  nnd  Blutbahn;  die  M&use  sterben  ohne 
Aassahme,  ond  zwar  2-4  Tage  nach  der  Impfang.  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Taubea 
tertalten  ui^  iamon. 

7a  9.  laad  and  0.  0.  Jeuei  (448)  stellten  Untersuchungen  Ober  die  Aetiologie  der 
Drusekrankheit  der^Pferde  an.  Sie  kommen  su  dem  Resultat,  dass  in  dem  Eiter  wie  auch 
in  Nssenaosfloss  der  Thiere  eine  Streptococcenform  („Streptococcus  equi^J  vorkommt,  den: 
die  Autoren  sa  Isoliren  vermochten  und  der  pathogen  auf  weisse  und  graue  Hansmfluse». 
FeldariLose,  Eaninchen  und  Pferde  whrkt.  Von  dem  tou  Schfitz  (cf.  Ref.  No.  77)  isolirtea. 
Dmseeoccns  ist  der  Coccus,  den  die  Autoren  fonden,  Terschieden. 
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2Qg  Carl  GflDther:    Schizmnyceteii. 

79.  J.  PMS  (400)  nntennchte  40  Fille  einer  Epidemie  der  Draie  der  Pferde 
(CorysA  coDttgiosa  equorum)  in  Rotterdam  und  fand  in  dem  DrOsoieiter  constant  eineo 
Mikrococcui,  der  mit  einer  Kap»l  rerseben  ist,  «eh  am  besten  auf  Pferdebhitaeram  lüchten 
Iftsst  und  bei  subcutaner  Injection  bei  M&nsen  wrö%e  Infiltration  des  Unterhantbindef  ewebes 
und  mitontür  metasUtiSbhe  Eiterherde  in  der  Mili  herrorroft  Bei  Pferden  konnte  mit 
der  Reincultur  durch  Injection  in  dfe  Trachea  und  die  Nasenhöhlen  die  Druse  henror- 
i;emfett  werden. 

80.  ■afteücl  (324)  sflchtete  in  einem  tödtüchen  Falle  tob  malignem  Lymphom  ans 
dem  Tumor  einen  Streptococcus.    Die  Injection  der  Oulturen  bei  Thieren  hatte  positire 

Erfolge  nicht 

Vgl.  auch  Ref.  No.  2,  5,  98,  107,  169,  211,  382,  867,  389,  409;   ferner  Lit-Vf^rs. 

No.  44,  121,  135,  206. 

4.  Andere  pathogene  Mikrococcen. 

81.  Y.  Babos  (18)  borichtec  Ober  bacteriologische  Untersuchungen  der  «bacteriellen 
H&mogloninurie  des  Rindest  Diese  in  Rum&nien,  besonders  in  den  Donaugegeuden, 
•endemische,  der  Rinderpest  ähnliche  Krankheit  richte  unter  den  m&nnlichen,  krAftigen 
Rindern  häufig  sehr  grosse  Verwflstnngen  an.  Die  EQhe  widerstehen  der  Krankheit  gewöhn- 
lich, Kälber  sind  refractär.  Prostration  und  Fieber,  Eiweiss-  resp.  Hämoglobingehalt  dei 
Urins  und  Darmerscheinungen  sind  die  Symptome.  Die  Autopsie  zeigt  leichtes  subcutanes 
Oedem,  Ecchymosen  der  Schleimhaut  des  Yerdauongstractus,  Schwellung  der  Mesenterial- 
drüsen,  dunklen  serfliesslichen  Milztumor,  grosse  Nieren  und  Leber.  Als  Ursache  der  Krank* 
heit  sieht  B.  einen  Gonococcus-ähnlichen,  bei  Körpertemperatur  künstlich  zäcbtbaren,  nach 
Gram  nicht  fiürbbaren  Mikrococcus  an,  der  im  Blute,  in  den  MesentaialdrOten,  in  Mila 
imd  Kieren  angetroffen  wird.  Mit  den  Culturen  gelang  es  nicht,  Rinder  su  inficiren.  RatteOi 
Mäuse  und  besonders  Kaninchen  lassen  skh  jedoch  durch  Infection  mit  dem  Bfikrococcns 
aur  Erkrankung  bringen. 

82.  leiewitsch  (370)  untersuchte  4  Fälle  einer  noch  wenig  bekannten,  in  Ruasland 
bei  Ferkeln  häufig  auftretenden  Krankheit,  der  „enzootisehen  Leberentzflndnng^  Die- 
selbe charakterisirt  sich  durch  rothe  Flecken  auf  der  Haut,  vergrösserte,  auf  dem  Durch- 
schnitt muskatnussfsrbige  Leber.  Sie  belUltnar  sehr  jugendliche  Ferkel,  welche  meist  im 
2.  bis  4.  Monat  nach  der  (Geburt  su  Grunde  gehen.  Der  Verf.  fiuid  im  BInte,  in  Milz  und 
und  Leber  einen  grossen  Coccus,  welchen  er  in  Reincultur  sQchtea  konnte  (VerflOssigong 
der  (Platine)  und  der  sich  fQr  Thiere,  speoiell  fOr  junge  Ferkel,  bei  der  Impfung  pathogen 
erwies.  Die  letzteren  starben  7^8  Wochen  nach  der  Impfung  und  boten  dieselben  Yar^ 
ändernngen  wie  die  Aosgsngsthiere. 

83.  P.  PsVf ller  (402)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  der  Erzeugung  Ton  Kuh* 
pockenlymphe  auf  einen  Mikroorganismus  geachtet  werden  moas,  der  mitunter  eine  Anzahl 
▼on  Pusteln  (durch  unreine  Manipulationen  bei  der  Impfung  hineingebracht)  befällt,  die  Um* 
gebung  io  Entsfindung  Terseist  und  die  Lymphe  weniger  wirksam  macht.  Ders^be  lässt 
sich  kflnstlich  sflchten;  er  tritt  ia  der  Form  kleiner  Ceccett  auf. 

84.  P.  BenatalB  (116)  sflchtete  in  einem  Krankheitsfälle  tou  nässendem,  krusten- 
bUdenden  Eciem  bei  einem  22jährigen  Mädchen  aus  den  erkrankten  Hantpartien  einen 
Mikrococcus  in  Reincultur,  mit  dem  er  durch  Einimpfung  auf  die  Haut  von  Meerschweinchen 
eczematöse  Erkrankung  herrormfen  konnte.  Nur  Stichculturea,  keine  Piattoianssaat  wurde 
Torgenommen.    Audi  die  Impfung  auf  gesunde  menschliche  Haut  hatte  posiüren  Erfolg. 

85.  Th.  Kitt  (277)  giebt  einen  zusammenfsssemien  historischen  Bericht  Aber  das 
Mykofibrom  (entztlndliche  Bindegewebsneubildung)  des  Pferdes  und  den  dasselbe  ver- 
anlassenden Mikrococcus,  fQr  den  er  schliesslich  den  Namen  BotryoeoocM  ascoformans 
Bollinger  vorschlägt.  Der  Bericht  beschäftigt  sich  eingehend  mit  den  Arbeiten  von  Bol- 
linger,  der  den  Mikrococcus  zuerst  sah,  Johne,  der  ihn  constant  nachwies  und  Rabe, 
der  ihn  reinzQchtete  und  seine  Pathogenität  durch  das  Thierezperiment  direct  erwies. 

B6.  P.  Gibler  (202)  stttdirte  (}elbfieberleichen  anatomisch  und  bacteriologisch.  Im 
31nte  und  den  inneren  Organen  fanden  sich  keine  Mikroorganismen.   Aus  dem  Darminhalte 
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jedodi,  welcher  beim  Gelbfieber  schwarz  geftrbt  «t,  Hess  Bich  eia  Mikroorganismus  (wag 
für  einer,  ist  nicht  gesagt)  isoliren,  der  in  kOnstlichen  Culturen  Schwarzfärbung  hervor- 
liriogt  Der  Darminhalt  der  GeJbfieberkranken,  ebenso  wie  die  Calturen  der  genannten 
Mikroorganismen,  Tbierea  in  den  Yerdaunngscanal  gebracht,  bewirken  Vergiftung.  Der 
Autor  sieht  das  Gidbfieber  als  eine  Vergiftung  an,  hervorgerufen  durch  eine  specifische 
Gfthrong  im  DarmcanaL  Das  Fieber  und  die  Albuminurie  sind  Begleiterscheinungen.  Ob 
der  genannte  Mikroorganismus  die  Ursache  der  Krankheit  ist,  lässt  er  noch  dahingestellt. 

87.  6.  M.  Stambarg  (483)  giebt  eine  Abbildung  von  dem  Cryptococeus  xanihogenicu9 
Freire.  Derselbe  ist  ein  Mikrococcus,  der  Oehitine  sehr  langsam  verflüssigt  und  auf  Agar- 
Agar  eine  milchweisse  Schiebt  bildet.  Er  berichtigt  femer  mehrere  Irrthfimer,  die  sich  in 
einem  Ober  seine  frohere  Arbeit  über  das  Gelbfieber  abgedruckten  Referate  im  Centralbl. 
1  Bact.  vorfinden. 

88.  6.  H.  SIeniberg  (484)  schliesst  aus  Untersuchungen  und  Beobachtungen  über 
die  Aetiologie  des  Gelben  Fiebers,  dass  die  Frage  nach  der  letzteren  ebenso  wie  die 
nacb  der  Prophylaxis  der  Krankheit  vor  der  Hand  noch  völlig  ungelöst  bleibt 

n.  Pathogene  Bacillen. 

1.  Milzbrandbaclllus. 

89.  £.  V.  Ismarch  (148)  hat  Versuche  darüber  angestellt,  ob  sich  Milzbrandsporen 
jedweder  Herkunft  und  beliebigen  Alters  Desinficientien  gegenüber  stets  gleich  verhalten. 
Er  hatte  17  verschiedene  Sporenproben,  cum  Theil  bis  zu  8  Jahr  alt,  sur  Verfügung» 
Geprüft  wnrde  die  Widerstandsfähigkeit  dieser  verschiedenen  Sporenproben  gegen  strömenden 
Dampf  von  lOO**  C.  und  gegen  b%  w&sserige  Carbolsäurelösung.  In  der  letzteren  waren 
mehrere  Proben  bereits  nach  4  Tagen  abgetödtet,  einzelne  aber  blieben  bis  zu  42  Tagen 
eotvicklnngsfähig.  Im  strömenden  Dampf  waren  m^urere  Proben  nach  8  Minuten  todt, 
die  meisten  aber  blieben  länger,  eine  sogar  bis  zu  12  Minuten  entwicklungsfähig.  Woher 
dieses  versdiiedene  Verhalten  kommt,  wurde  nicht  ermittelt  —  Der  Antor  schliesst  aus 
seinen  Versuchen,  dass  Milzbrandsporen,  die  zur  Prüfung  von  Desinficientien  verwandt  werden 
sollen,  steu  auf  ihr  Verhalten  gegen  5%  Carbollösuug  und  gegen  strömenden  Dampf  von 
100^  0.  SU  untersuchen  sind. 

90.  W.  1.  Wemieir,  K.  R.  WUegradoff,   V.  F.  Kolesnikoff  (537;.     Sporen   des 
Saciüus  ÄMlhraeis  worden  getödtet  in  feuchtem  und  trockenem  Zustande  nach  1  Minute 
in  Of^proc  Sublimate  oder  6proc.  Ghloarkalklösong;  nach  2  Minuten  in  reiner  Salpetersäure 
•oder  Salzsäure;  nach  5  Minuten  in  12.5%  Schwefelsäure  enthaltender  Bouillon;  nach  15 
Hinnten  in  Clproc  Snblimatlösnng;  nach  30  Minuten  in  25proc  Salzsäure  oder  2.5proc* 
Chlorkalkldsung  oder  12.5 proc.  Salpetersäure;  Bacillen  im  Blut  (an  Seidenfäden  angetrocknet) 
vurden  vernichtet  nach  2  Minuten  durch  5 proc  Phenollösung;  nach  1  Minute  durch  25% 
Chlor  enthaltende  Luft  oder  gesättigtes  Chlorwasser;  nach  2  Tagen  durch  2.5proc  Salicyl- 
sänre^  nach  10  Tagen  durch  5  proc.  Tanninlösnng;  nach  2  Minuten  durch  a2  proc.  Sublimat-^ 
5 proc.  Phenol-,  4 proc  Saliqylsäurelösung;  in  flüssigem  Zi^fenblut  wurden  sie  erst  nach 
20  Minufteii  durch  0,2 proc.  Sublimatlösung,  in  10  Minuten  durch  5  proc  Chlorkalk-  und 
Bproc  FhenollOsung,  in  1  Tage  durch  5 proc.  Schwefelsäure  getödtet.    Nicht  getödtet 
wurden  die  Sporan  (Mif  Cllaewoll^:  nach  1  Minnte  durch  50  proc.  Cblorzink-,  2.5  proc.  Chlor- 
kalklösung, durch  rmne  Salzsäure,  durch  reine  Karbolsäure;  nach  1—3  Minuten  dnrch 
risfwig,  durch  reinf  Schwefelsäure;  in  Bouillonculturen  nach  15 Minuten  durch  12.5 proc 
Salpeterataie;   in  weniger  als  30  Minuten  dnrch  25 proc  Salzsäure,  2.5 proc  Chlorkalk- 
^)der  5proc.  PhenoUösung;  in  60  Minuten  durch  2.5 proc  Salicylsäure-  oder  6 proc.  hyper- 
aaagansaiire  Kalinmlösung;  in  1  Tage  dnrch  10 proc  Tannin-,  in  8  Tagen  durch  25 proc 
Kttbokäur*-,  6 proc  Schwefelsäure-,  12.5  proc.  Chlorzinklösung;  in  10  Tagen  durch  5  proc 
Salpet^säure  oder  5proc  Holzessig;  in  8  Tagen  durch  lOproc.  Chbralhydratlösung;  über- 
haupt nicht   durch  18  proc  Essigsäure.    5  proc  Salpetersäure  oder  10  proc  Salzsäure  auf 
die  BaeiUen  im  Blut  1  Tag  lang  wkkend,  ermöglichten  noch  Aussaaten,  vernichteten  aber 
•die  Tinlen«,  lOproc^  Tanninlösung  Hess  diese  intacU  —  Hautstücke  gefallener  Anthrax* 
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Bcbafe,  1  Tag  in  Bproc  Phenol-  oder  Bproc.  Chlorkalklösnng  getandit,  waren  deslnficirt, 
in  lOproc.  Tannin-  oder  lOproc.  Aetskalilösung  nicht.    (1886).      Bernhard  Meyer. 

91.  Jaielli  nnd  Lollller  (262).  1.  Befeuchtung  frischer  Wanden  mit  BacOlu^ 
^nt^oot-haltigem  Blute  ergab  immer  todtlichen  Autgang.  2.  Gleiche  Behandlung  granu- 
lirender  Wunden,  welche  nicht  die  geringste  Lücke  «igten,  rief  keine  t^rkrankung  henror. 
8.  Granulirende  Wunden  mit  künstlichen  Verletznngen,  ebenso  behandelt,  Termittelten  in  den 
meisten  F&Uen  die  Infection.  Von  der  Voraussetsung  ausgehend,  dass  Ptomalne  durch 
granulirende  Wunden  filtriren  kdnnen,  Bacterien  aber  nicht,  sieben  die  Verff.  ans  den  Ver- 
suchen das  Ergebniss,  dass  Ptomalne  des  bacterienhaltigen  Blutes  nicht  Erkrankungen  er- 
regen.   (1886.)  Bernhard  Meyer. 

92.  B.  Biehier  (78)  hat  an  M&usen  und  Meerschweinchen  InhalationsTersuche 
mit  MilzWandsporen  angestellt.  Die  Sporen  waren  an  leicht  staubendem  Pal?er  an- 
getrocknet (Kohlepulver,  Sporenstoub  von  Lyeoperdon  giganteum).  Aus  den  Versuchen 
scbliesst  der  Verf.,  dass  die  Sporen  aus  den  Luftwegen  direet  in  das  Lungenparenchym 
hinein  sur  Audceimung  gelangen.  Durch  ControlffltterungsTersuche  wurde  femer  nach- 
gewiesen, dass  Mäuse  und  Meerschweinchen  Tiel  leichter  Ton  der  Lunge  als  Tom  Darme  aus 
mit  Milzbrand  su  inficiren  sind. 

98.  S.  lembold  (417)  wies  gelegentlich  einer  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bestehen- 
den Milsbrandepidemie  in  der  Stadt  T.  in  Württemberg,  in  der  sich  viele  Bothgerbereiea 
befinden,  dnrcb  das  Thierexperiment  Milsbrandsporen  in  dem  Staube  einer  Scheune  nach^ 
In  welcher  Wildhftute,  die  vom  Auslande  importirt  waren,  Isgerten,  und  aus  wekher  an 
MOsbrand  zu  Grunde  gegangene  Rinder  ihr  Futter  bezogen  hatten.  Versuchsthiere,  die 
direet  mit  dem  Staube  geimpft  wurden,  erkrankten  nicht  an  Bfilzbrand,  sondern  an  malignem 
Oedem,  Tetanus  etc.  Erst  wenn  der  Staub  eine  halbe  Stunde  lang  auf  110-120*0.  erhitzt 
worden  war,  konnten  Milzbranderkrankungen  damit  hervorgernfsn  werden. 

94.  J.  lylkora  (878)  beschreibt  aus  seiner  ärztlichen  Praxis  (ans  den  Jahren  188S 
nnd  1887)  10  Fälle  von  an  Anthrax  erknuiktem  Menschen.  Staub. 

96.  B.  Paltanf  (878)  untersuchte  2  letale  Fälle  von  Hadernkrankheit  und  con- 
statirte  in  den  Organen  der  Leichen  nnd  im  Blute  derselben  mikroskopisch,  doreh  Cultur 
nnd  Tbierversuch  Milzbrandbacillen. 

96.  E  Effilger  (142)  züchtete  in  7  Sectionsfilllen  von  Hadernkrankheit  Milz* 
brandbacillen  aus  den  Organen.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  es  sich  bei  der  genannten 
Krankheit  um  primären  Lungenmilzbraad  handelt,  der  sich  dann  weiter  ausbreitet 

97.  J.  Karllnskj  (267)  beschreibt  einen  Fall  von  Abdominaltyphus,  bei  dem  naek 
dreiwöchentlicher  Dauer  der  Krankheit  Milzbrandbacillen  im  Stuhl  nachgewiesen  wurden. 
Die  Section  des  am  80.  Krankheitstage  gestorbenen  Patienten  ergab  in  den  Unterleibeorganen 
Milzbrandbacillen  neben  TyphnsbadUen.  Die  Infeetion  hatte  durch  Milch  efaier  milzbrand- 
kranken  Kuh  stattgefunden. 

96.  E.  di  Hattet  (885)  beobachtete  einen  mericwflrdifen  Fall  von  langsam  ver* 
laufender  Milsbrandinfection  bei  einer  Hansmaas.  Der  Autor  hatte  das  Thier  mit 
Milzbrand  und,  wie  sich  später  herausstellte,  zugleich  mit  8kiphyloeoceu$  amtun  sab* 
cutan  infidrt  Die  Maus  erknmkte  schwer,  ertiolte  sich  nach  8  T^tgon,  brachte  am  16.  Tage- 
nach der  InfBction  6  lebendige  Junge  zur  Welt,  welche  sie  säugte  md  die  dauernd  gesund 
blieben.  48  Tage  nach  der  Infection  starb  das  Thier  nach  sweltäfigeB  Unwohlsein.  An 
der  Infectionsstelle  fand  sich  ein  kleiner  Abscess,  der  den  SiaphyUooocew  timrms  ent-^ 
hielt.  Die  inneren  Organe  waren  parenchymatös  degenerirt  und  mit  sahlraichen 
miliaren  Knötchen  durchsetzt  Hierin  fisnden  sich  (schlecht  ftrbbare)  Milzbrand* 
bacillen.  Die  Milzbrandbacillen  wurden  auch  aus  d^  Organen  gezüchtet  Die  Cultwen 
zeigten  sich  von  durchaus  normaler  Vhrnlenz.  Die  Jungen  des  gestorbenen  Tbierss  wäre» 
von  normaler  Empfänglichkeit  für  die  Milsbrandinfection.  Der  Autor  betrachtet  die  zufällig» 
Mitinfection  mit  dem  Staphyloeoeetts  aureM  für  die  Ursache  der  HerdbOdung  und  de» 
langsamen  Krankheitsverlaufes. 

99.  loix  und  Ohamberland  (482)  erzielten  bei  Hammeln  Immmiität  gegen  Milzbrand 
dadurch,  dass  sie  den  Thleren  subcutan  grosse  Mengen  Milzbrandblutes  injicirten,  weichet 
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««aJi^  Die  Erhitomg  aaf  lOOO  sterilisirte.  Blut  gewährt  keinen  SpMinU  Bbi2 
H^H  P  i!T"i!'w  f.^  ^»^"^enöBer  Ii^ection.  Ffhratioa  dee  vimtolen  bC 
dorth  Porzellan  behufs  Erlangung  des  Vaccins  erwies  sich  ebenfalls  als  untauglich 

100  W.  WysiOkiwltMi  (Ö88)  theilt  mit,  dasn  es  Cienkowski  geluEjeT'sei    die 

IT^  u?"*^  ^"T*  ''~^'  "  "'•^"^^  dais  er  sie  tunftehst  durek  den  Körper  d^ 

S3SX  KiS..::«!^  """'^'^  "  ''•"'^"'  '^^  ""^^  ^^'^'^^  ^'  '^'^-  ^^-  -^ 

1.11..^^*' J'  ^•■S?*^^^  *^*^  ^^  ^^*^  eipeTiniBnteUer  Studien  «her  di« 
MilahrawlimirfiiDg.  Seme  ^aedns  stellte  er  äch  nach  der  Chamberla*d  und  Bo^LT 
Methode  dar,  d.  k  dumh  CulUnnmg  der  Bacillen  in  eine«  Nährboden,  dem  etwas  ffiüSm! 
Wcli««aij  Ih»k  die  Thiere  i«»oa  werden,  ist  e.  nothClX^l 

ImpffielHir  überstehen.    Während  des  Impffleben  wardan'  die  abgeschwädSerSiJikn 
T«!  e.  (im  G^gen^u.  au  Flügge  »dBitter)  in  den  inneren  OigaS^^^ 
(bei  l»oa)  sterilisirte  CuUurtn  vermochte  G.  Immunität  nicht  ^^^Z 

löSlS,Ia§ari  (641)  bestätigt  die  fimmeriaVscbaa  Beobachtungen  hinsiohtlißli  de» 
FnterMning  der  Mikbcandinfection  durch  wgängige  Janyerleibung  ven  Eiysipekult«»«! 
Kr  findefc Weiler,  dass  aaf  sterilisirten  CholerabomUeocuUureE Milabrand  entwedergar  nicht 
(ßU»e  Gheleracultiii«n)  oder  nur  abgeschwächt  wachet,  und  dass  mit  so  abgesehwäehtem 
gggy'^''"^'^  Thiere  immun  gemacht  werdta  können  mea  Inleotioa  mit  rinilentw 

Lit-Ver^No-'S,^^  ^''  ^  ^  ^^"*^  '^  ^^'  ^  "*'  ^'^''  ^'^ 

SL  BauehbrudbiicilliUL 

lÄ  E.  iett  (480)  gdang  es»  Meers<efaweiae]ien  gegen  Banschhrandgift  da^ 
dovdi  Immu  m  machen,  dasa  er  ihaen  i^irher  filtrirte  oder  sterilisirte  OuHoren  dea 
Rauschbrandbacillus  einimpfte.  Se  gegen  Bauschfarand  immnnUhrte  Thiere  waren  auch  gegen 
die  InleetioB  mit  m*lignem  Oedem  gseehfltat,  während  gegen  malignes  Oedem.  immune  der 
BanadbhnandimpCBflg  erlagen. 

10«»  Th.  im  (270)  ÜMid,  dass  getrodomtee  Bauach brandfleisch,  welches  be- 
haaatlieh  spoienhaltig  iai  uml  seine  Virolebs  (fftr  Binder,  8cha&  und  Meecsehweiochen) 
onb^grenat  beibehält,  wenn  ea  in  gepuhrertem  Zustande  während  6  Stande»  dem  ströiaenden 
WasseNamK  ▼»»  1(W>  ausgesetzt  wird,  sich  in  einen  Impflrtoff  yerwandelt,  welcher  schon 
nach  eimsallger  sidtentaner  Imp£nng  Meersehweindien,  Sidiäfen  und  Bin^rn^  Bnmunität 
i«ecleiht  gefni  die  Impfvng  mit  rinilentem  MateriaL  Bieae  Immuiritäi  seigte  steh  betsita 
am  7.  Tä0e  nach  der  Schatämpftmg.  Dor^  die  sechsstündige  Bshitaang  weiden  die 
Spereft  in.  dieaer  Weise  abgeechwä^t,  aber  nidn  gelüdtet;  denn  selzl  man  dem  ImpfttoiT 
Mitrhaiare  mi,  so  wird  er  wkder  ebenso  Tindes«  wie  fifiSchesi  MateriaL  —  AjoA  iHschea 
■meiiai  neigt  in  seinen  ^ren  eise  sehr  grosM  Beeietena  gegen  <Me  Einwfirkmg'  dea 
Dampfen  und  wird  abschwäche 

Ygl.  noch  lit-Yon^  No.  asa 

9L  Badllns  im  Ballonen  OedeniB« 

105.  €b.  Gonerln  (106,  109)  macht  folgende  Mittheilungen  über  die  »Changr^ne 
f^ndroyante  on  gaaense^  und  den  sie  bedhigendmK  BadUna.  Am  empfängUchsten  für  die 
Irankheit  aind  Meorsehweinchen,  BMI,  Ptodr;  in  aweiter  Linie  Irommen  Hammel,  Tauboi; 
m  Meer  Linie  Kaninchen,  Huhn;  in  vierter  Linie  weisse  Ratte;  in  ftnfter  Linie  Hund^ 
Kstee,  Ente.  Durch  die  Passage  des  BadUua  durdt  ene  Reihe  von  weissen  Ratten  wird 
dsneKbe  in  aoiner  Tirulena  abgeschwädit  Der  Autor  stellt  zwei  Yaocins  behafii  Sehnta« 
nptegn  dar;  den  ersten,  indem  er  den Bktcillos  unter  Cumarinausata  bei  96^40^0.  cnlti* 
▼irt,  den  sweiten,  indem  er  statt  des  dumarins  Gallussäure  yerwendet.  Hunde  könne«  damit 

BofirttcbT  JahTMlMirioht  XYI  (1888)  1.  Abth.  14 
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VoIkUlndig  immnn  gemtcht  werden.  Durch  MUebsäiirezaBats  l&sst  siek  die  Tolle  Tiralens 
dst  Yacdns  wieder  herstellen.  ^  Der  Badllns  der  foudroyanten  Oangriln  ist  mit  dem  des 
malignen  Oedems  identisch. 

TgL  auch  Bef.  No.  424. 

4.  ToberciilasebaciUiui. 

106.  i.  Wageimtin  (514)  besehreiht  6  F&lle  yon  tubercolöser  Erkrankang  des 
Sdiorgans  (Conjunctiva,  Chorioidea,  Knochen).  In  allen  wurden  Tuhercnlosebadllen  nach- 
gewiesen. 

107.  i.  Frllkel  (171)  untersuchte  eine  Anzahl  eitriger  pleuritischer  Exsudate 
bacteriologisch.  In  8  Fftllen  zweifelhafter  Pathogenese  fand  er  ausschliesdieh  den  StrepUh 
eoceus  pyogenes.  In  8  Fftllen,  die  im  Gefolge  Ton  Pneumonie  auftraten,  wurde  ausschliess- 
lich der  Diplococcus  pneumoniae  gefunden.  Bei  4  Fftllen  von  tuberculösem  Empyem 
£and  er  einmal  den  Streptococcus  pyogenes  ohne  Tuberkelbadllen,  einmal  nur  Tuberkel* 
baciilen,  zweimal  war  der  Befund  absolut  negatiy.  Hier  handelt  es  sich  TieOeicht  um 
irgend  welche  durch  Fftrbung  und  Cnitur  nicht  nachweisbare  Form  des  TnberkelTirus.  In 
2  Fftllen  endlich,  in  denen  das  Empyem  im  Anschlüsse  an  ausserhalb  der  Pleurah(^hle 
gelegene  Infectionsherde  entstanden  war,  fond  sich  lediglich  der  Slreptoeoeeus  pyogenes.  — 
Negativen  Bacterienbefund  hftlt  den  Yerfl  fOr  berechtigend  zu  der  Diagnose  Tuberculose. 

106.  L  Fllgsr  (155)  kommt  an  der  Hand  der  einschlftgigen  Literatur  und  einer 
eigenen  Beobachtung  zu  dem  Resultat,  dass  die  Leichenwarze  sowohl  wie  dw  Lupus  durch 
Infection  mit  tuberculösem  Virus  zu  Stande  kommen.  Die  erstere  kommt  nur  bei  Erwach- 
senen Tor  und  ist  ein  oberflftchlicherer  Prooess,  der  nur  die  Cutis  befftllt,  der  Lupus 
entsteht  nur  bei  Kindern  (zartere  Haut)  und  ist  ein  tiefergreifender,  auch  die  Subcutis 
be&llender. 

109.  E.  f.  Diriig  (127)  beobachtete  einen  Fall  Ton  Impftuberculose  bei  einem 
14jfthrigen  M&dchen,  welches  Ohrringe  einer  an  Tuberculose  gestorbenen  Person  anlegte 
und  danach  zunächst  an  Tuberculose  der  Ohrlftppchen  erkrankte,  der  sich  Lymphdrflsen- 
nnd  Lungentuberculose  anschloss.  Die  tuberculose  Natur  der  Erkrankungen  wurde  durch 
doi  Badllenbefund  in  den  Erankheitsproducten  sichergestellt. 

110.  F.  I.  laossbeiba^  (415)  fisnd  in  einem  Fall  der  Addison'schen  Krankheit 
in  den  glandulae  snprarenales  Tnberculosebacillen.    (1886.)  Bernhard  Meyer. 

111.  I.  CeldeiMiBi  (908).  Bei  einem  Falle  Addison'scher  Krauldieit  fand  Tert  in 
kftsigen  Herden  der  Nebennieren  den  Koch'schen  Tuberculosebadllus,  —  eine  Ton  Ean- 
schenbach  nnabhftngige  Bestfttignng  des  P.  Outtmann'schen  BeAmdes.    (1886.) 

Bernhard  Meyer. 

112.  P.  Laigerhau  (295)  theOt  Beobachtungen  und  Thierrersnche  mit,  die  die  Ter- 
breitung  der  Tuberkelbadllen  im  Körper  betreffen.  Er  beobachtete  unter  anderem  2  FftUe 
Yon  Lungentuberculose  (Minner  von  88  resp.  28  Jahren),  bei  denen  sich  18—19  Tage  nach 
einer  leichten  Hftmopto«  der  tubereultae  Prooess  verallgemeinerte  und  zu  schnell  tödtlidier 
Millartuberculose  fahrte.  Der  Autor  ist  der  Ansicht,  dass  durch  die  bei  der  Hftmoptoö  dn- 
tretende  Verletzung  das  tnb^ cnlöse  Virus  in  den  Körper  gelangt  ist.  Die  Leukocyten  h&lt 
er  im  Besonderen  f&r  die  Verbrdter  der  tnberculösen  Infection. 

113.  T.  Babes  (15)  schliesst  aus  eber  grossen  Anzahl  von  Sectionen  Ton  Kindern,  die 
an  Tuberculose  gestoben  waren,  dass  die  Tuberculose  beim  Kinde  selten  nncomplicirt  bleibt. 
Namentlich  sind  es  Staphylococcen  und  Streptococcen,  die  sich  dem  Tnberculose- 
batiUns  Tergesellschaften. 

114.  f.  Babes  (17)  studirte  das  Vorkommen  Ton  Bacterien  neben  Tnberculose- 
bacillen in  Sectionsfilllen  tou  Kindertnberculose.  BeUtiv  selten  fand  sich  der  Tubereuloae- 
badllus  allein.  Den  begldtenden  Bacterien  (A.  FrftnkePs  Pnenmonieooccns,  Strepto- 
coccen und  Staphylococcen  etc.)  schrdbt  deshalb  der  Verf.  eine  wichtige  Bolle  besQglieh 
des  Verlaufis  der  Krankhdt  zu.  Ferner  studirte  der  Autor  das  Wachsthum  des  Taber- 
culosebacillus  auf  Nfthrböden,  auf  denen  berdts  andere  Bacterien  gewachsen  waren,  und 
umgekehrt 
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11&.  CiL  SeikevltMli  (406)  Dust  die  Besaitete  seiiier  Arbeit  soMimmen:  Die  Menge 
nsd  Eügenseliaft  des  Schleimes  hat  keinen  Einflnss  auf  die  Menge  der  in  ihm  enthaltenen 
Tnberkelbacillen;  die  Annahme  Balmer'a,  Frantsel^s  und  Pfeiffer's  ist  unrichtige 
dass  die  Menge  der  Bacterien  im  Schleim  in  den  letzten  Lebenstagen  ihr  M^^iw^nTn  erreiche; 
die  Menge  der  Bacterien  im  Schleim  ist  proportional  dem  Fiebergrad  nnr  insofern,  als 
leUtorer  Ton  der  Schnelligkeit  des  ZerstOrnngsprocesses  in  den  Langen  abhftngt;  die  Bacillen 
mfen  die  Tuberkeln  henat  und  gelangen  nach  dem  Zerfall  dieser  in  den  Schleim,  nicht 
ofligekehrt  aus  diesem  in  das  Lungengewebe;  dass  sie  besser  als  in  diesem  sich  im  Schleim 
entwickeln  (Balmer  und  Fr&ntsel)  ist  zum  Wenigsten  zweifelhaft.    (1885.) 

Bernhard  Meyer. 

116.  Lolanier  (311).  Die  Sporen  des  AßpergtUus  glaucua  gehen  ans  den  Lungen- 
gef&ssen  in  die  Alveolen  Ober,  rufen  begrenzte  Herde  interstitieller  oder  alyeol&rer  Ent- 
aOndang  am  Grande  der  Epithelialzellen  henror,  die  Neigung  zur  Yerkftsung  haben.  Die 
Analogie  der  aq>ergillfiren  Pneumonie  mit  der  Tnbercnlose  der  Kaninchen  bestätigt  die 
Yermuthnng,  dass  die  letztere  in  Folge  des  Uebertritts  der  Bacillen  aus  den  Gestosen  auf« 
tritt.    (1886.)  Bernhard  Meyer. 

117.  6.  Coraet  (106)  hat  in  umfassender  Weise  die  Verbreitung  der  Tuberkel- 
bmcillen  ausserhalb  des  EOrpers  studirt  In  den  yerschiedensten  Localitaten  Berlins 
wurde  Stanb  toq  den  Windmi  etc.  entnommen  and  Ton  jeder  Probe  eine  AuCichwemmung 
hergestellt,  die  jedesmal  8  Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle  injicirt  wurde.  Die  Er 
krankong  der  Thiere  an  Peritonealtubercalose  wurde  als  Beweis  fftr  das  Vorhandensein  von 
inberenlOsen  Keimen  in  dem  benutzten  Staube  angesehen.  Der  Verl  weist  überzeugend 
nach,  dasi  tob  einer  übiqnitftt  des  Tuberkelbacillas  keine  Bede  ist,  sondern  dass  nur  dort 
Ttaberkdbacillen  resp.  -Sporen  im  Staube  vorkommen,  wo  tuberculOses  Sputum  Gelegenheit 
hat,  aiiznärooknen  und  za  verstAuben.  Dies  geschieht  fast  ausnahmslos  durch  Entleerung 
phthisischen  Sputums  in  das  Taschentuch  oder  auf  den  Boden.  Der  Aator  plaidirt  ein- 
driagüdist  für  Abschaffung  dieser  Unzutrüglichkeit  und  fOr  allgemeine  Benutizung  des 
SpncknapfiB. 

118.  I.  di  lattet  (884)  constetirte  durch  Versuche  an  Tuberculosekranken,  dass  der 
Behweiss  der  Phthisiker  (im  Erankenhanse),  ohne  besondere  Cautelen  der  Haut  entnommen, 
Tubercolosebacillen  enthalt.  Dieselben  stammen  aber  von  aussen  und  kleben  nur  zufällig 
der  Haut  an.    Wird  das  Secret  der  SchweissdrOsen  sorgflUtig  und  nach  Torhergehender 

Desinfection  der  Haut  gesammelt,  so  zeigt  sich  dasselbe  aosnahmslos  frei  Ton  Tuber- 

culoeebadnen. 

119.  larcns  (880)  macht  nach  Untersuchungen,  die  er  unter  Babe's  Leitung  in 
HannoTer  an  Hunden  ausführte,  darauf  aufmerksam,  dass  sehr  häufig  —  unter  von  dem 
gewöhnlichen  abweichenden  pathologisch-anatomischen  Bude  —  in  den  Organen  —  am 
meisten  in  der  Lunge  —  Ton  Hunden  Tubercnlosebacillen  gefunden  werden. 

120.  Jahne  (265)  fand  bei  der  Obduction  eines  Hundes,  welcher  in  der  Gesellschaft 
einer  hochgradig  phthisischen  Person  gelebt  hatte,  Lungentuberculose  sowie  Tnberculoae 
der  bronchialen  und  mesenterialen  Lympbdrtksen.  Sonstige  tubercnlflse  Veränderungen  fehlten. 

121.  i.  Gilbert  nnd  6.  Uoi  (205)  terfolgten  experimentell,  am  Kaninchen,  schritt* 
weise  die  Lebertnberculose,  welche  sich  nach  Iigectionen  von  TuberkelbacUlenculturen  in 
die  MesenterialTenen  einstellt. 

122.  i.  Tersii  (640)  studirte  die  Wirkung  intravenöser  Iijectionen  Yon  Tuberkel- 
baeflleneoltoreB,  die  auf  glyoerinhaltigen  N&hrmedien  gewachsen  sind,  in  dem  Körper  von 
Kaninchen.  Es  entsteht  eine  eigenthflmliche  Form  der  Tuberculose  ohne  deutliche  Bildung 
von  ^Toberkeln'*.    Bei  der  Section  erscheint  Leber  und  Milz  auffallend  gross. 

123.  Straoi  und  WnrU  (491)  fütterten  7  junge  Hahner  und  einen  Hahn  lange  Zeit 
Bit  exquisit  Tuberkelbacillen-haltigen  phthisischen  Spntis.  Die  Thiere  nahmen  allm&hlich  bis 
za  40—50  kg  tuberculose  Sputa  zn  sich.  Bei  keinem  von  den  Thieren  fand  sich  bei  der  nach 
virien  Monaten  vorgenommenen  Tödtnng  auch  nur  eine  Spur  von  Tuberculose. 

124   Strana  und  Worts  (490)  experimentirten  mit  sporenreichen  Culturen  von  Tuber- 
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,212  Carl  Mslb^r:    Sdikiomyceteii. 

«itoebMillM,  Mif  ^  sto  fHBoiieii  BUgtnsAfl  tobi  Htuide  bei  einer  T«mperttiir  von  80^ 
iomMum  ]kmeik  Xaeh  veraelBeden  langer  Zeit  warde  dai  Gendech  intriperitoaeal  resp. 
■olwUan  eingeiBipIt.  El  tgßb  sioh,  dam  nach  einer  Eiawifkoiiir  von  6  Stnndeii  der  Bfogea- 
taft  die  spovenUitigeB  Baofllen  TolktADd^  abgetödtei  batte.    6  Stondea  genOgteo  nicht. 

126i  ObaalMaitia  luid  Widat(96)  maebeo  die  MittbeilODg,  dastrich  Tabercnlose* 
keim«  m  Bteriliairtefli  Seise-Waseer  fon  8^12^0.  60  Tag«,  roa  lb^\99  70  Tage  leben^- 
ifthig  eriiielten.  Doeh  lokeiiit  die  VSmleo»  oach  den  ErfiAmagen  der  Aotoren  bidd 
abaQDrimien. 

126.  tt.  Oanet  (tOi)  hat  in  hjgieaischeii  Institote  sa  Berlin  an  einer  grossen  An* 
zahl  Thiert  (103  Meerschweinchen  and  10  Kaninchen)  Yersache  angestellt,  um  das  Ver- 
haltes der  TuherkelbadDen  im  thierischen*  Organlsnins  nnter  dem  Einflösse  entwicklnngs* 
hemnMnder  Stoflb  sa  stodiren«  IMe  letsteren  Stoffs  (Tannin,  Flumbnm  aeeticnm,  KnoUanch» 
Kngnin,  Sehweiftliitasserstoff,  Menthol,  Snblimat,  Oeolin,  Kreosot)  worden  den  Tblereo 
entweder  mit  der  Sehhindsonde,  oder  per  reotom  angefahrt.  Zugleich  worden  die  Thiere 
Bom  Theü  durch  Inhalaiion.  sersl&obter  Taberculofoeoltoren ,  som  Theil  dorch  Bobcotaae 
Impfung  flül  denselben  faificirt.  Obgleich  nun  die  Einführung  der  entwicklungriiemmenden 
Mill«l  $um  m^kglidist  langfli,  und  stets  in  mögliehst  hohen  Dosen  geschah,  so  wnrde  doch 
keh)6s  der  MHttel  als  aotibacülAr  wirkend  gefunden«  Kreosot  wirkte  secxetionsipsermiDdenid. 
EM«s  TWam  wurden  in  Berti«  inficirt  und  dann  nach  Davos  gsscfaaft  Das  Höhenklima 
tett»  antibasillAre  Wirkung  nicht 

197.  Cansl.  (107)u    AntArreferat  der  üntersnchoagen  des  Ter£'s  (et  Ref.  No.  U7)i 

1^.  h  Sraashsr  ond  P«  GhMtscd  (211, 212)  haben  den  Einfluss  der  Fluoimaasaff^ 
atoffa&uredMipfe  ani^  den  Toberkelbacillus  stodhrt.  laCraireate  iafioirte  Thme 
a<»igtao  aiohi  dnrck  IiihalaAion  der  DSmpfe  nicht  beeinflnsst  Ke  sUrben  wie  (^tndtfaiere» 
Aju£  ReinouUuren  war  der  Einfloss  der  Fluorwassenstoffs&ore  der,  dass  die  VindiBna 
dsr  Vaoilten  dadurch  etwas  herabgesetat  au  wertet  sdiieD. 

129.  B.  L  Tradeai  (499)  stndirta  die  Einwirkung  ?on  Floo^rwasserstoffsAoee 
auf  Tuberkelbacillen.  Er  constatirte  einen  schädigenden  Einfluss  der  S&ur«  saC  diese 
Oripuusmen»  der  in  wfissrigfn  Lösungen  Ton  etwa  1:800  noch  anr  Geltung  kommt 

130.  Wtard  (286)  spaicht  den  ^accoud'schen  Experimenten  bezüglich  dor  Wii;kaQg 
der  Fhiorwasseratoffsäure  auf  die  Tobecculosebacillen  die  Beweiskraft  ab.  Dio  Sfture  hat 
in  der  That  sch&digeqde  Einwirkung  auf  die  Bacillen. 

131*  Jmcoii1(258)  weist  die  ünwü^samkeit  der  FloorwasserstoflEsfture  auf  die  LebeoN^ 
i&higkeit  und  Virulenz  des  Tuberculosebacillns  nach. 

132.  i.  Tsrsia  (689)  studirte  das  Verhalten  ?on  Tuberkelbacillen  in  nach 
Nocard  und  Roox  angestellten  Culturen  gegenüber  den  verschiedensten  Desinfectiona- 
mitteln.  Er  studirte  auch  das  Verhalten  der  Tuberkelbacillen  gegen  Hiue  und  fand,  daaa 
durch  eüie  Temperatur  von  70»  C.  die  Bacillen,  gleicbgöltig  ob  sporenhaltig  oder  sporen- 
frei, in  10  Minuten  getödtet  wurden. 

138.  Bammsrsehlag  (224)  giebt  verschiedene  kOnstliche  Nfthrböden  an,  auf  denen 
der  Toberculosebadllus  gedeiht;  er  berichtet  femer  über  quantitative  chemische  Analysen 
der  Bacillensubstanx. 

184.  Pawlowskj  (887)  gelang  es  Tabereuh>8ebadllen  auf  der  Kartoffel  zu  cultiviren. 
Die  Kartoffeln  mflssen  zn  dem  Zwecke  in  Glasröhren  luftdicht  eingeschmolzen  werden» 
Gegen  den  12.  Tag  erscheinen  die  Colonien.  Die  Oulturen  sind  weissHch,  glatt  und  von 
der  Kartoffelflache  lekht  ablösbar. 

Ifö.  I.  Saeharaw  (487).  An  einem  Stativ  eiad  senkrecht  flbereinaader  angebracht  r 
an  Oberst  ein  umgekehrter  Kolben  mit  wassriger  Anilinlösnng  ond  OberschOssigem  AniKn, 
durch  dessen  Pfropfen  ein  zuklemmbares  Ablanfröfarehen  und  ein  Röhreben  zur  ZufQhrnng 
eomprimirter  Luft  gehen,  darunter  eine  nach  unten  stark  verengte  Bohre  mit  Fuchsin- 
krystallen,  in  die  oben  ein  Trichter  eingesetzt  ist  ond  unter  der  Bohre  ein  Trichter  fdt 
das  fertige  Filtrat.  (Apparat  zur  schnellen  Herstellong  der  Toberkelbacillenfibrbungsflüssigkeit. 
1886.)  Bernhard  Meyer. 

186.  Looinls  (812)  fi&rbt  Tubereulosebadllendeckglastrockenprftparate  zunächst  mit 
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ZiehVscher  Lötnog,  wftseht  aieia  Wumt  latond  Iwiiaiiielt  sie  mit  der  Frinkel'scben 

CoUdMitr.  alkohol.  lCeth7l^l>lAal(ttung  ..30 

Aquae  desdllatad 50 

Salpetersäure 20, 

iruckt  rie  dann  in  WaiBser  auiB.    !t)ie  ttethode  soll  die  schnellste,  dchefste  und  ele- 
ganteste sein. 

137.  Sallef  (473)  giebt  an,  bei  Phtbisikem  im  Auswurf  sbwdfal  wie  im  Blute  Mnen 
BadUuB  oacbweisen  au  können,  der  nicht  mit  dem  Koch'schen  identisch  und  fOr  Thiere 
pathogen  ist    Genauere  Beschreibung  fehlt. 

liB8.  Th.  Walley  (515)  schildert  fibersichtlich  die  Verbreitung  der  Tubercolose  im 
Thierreich  mit  specieller  Bficksichtnahme  auf  die  Hausthiere. ' 

139.  i.  Predikl  (404)  giebt  in  dem  dUrten  Buche  eine  umfassende  Darstellung 
der  EUitwicklnng  der  Lehre  yon  der  TuberDuloM  toü  ihren  ersten  Anf&ngen  bis  sur 
Oegenwart. 

Vgl  auch  Bei  No.  405,  406;  femer  Lit.-Ters.  No.  106,  848,  507,  520,  526. 

6.  LeprftbMilliis, 

140. 1.  Meyer  und  L  Berger  (344)  beschreiben  einen  Fall  von  Hornhaut-Lepra 
bei  einer  in  den  drdssiger  Jahren  stehenden  Patientin  aus  Calcutta.  Die  Untersuchung  dee 
znnfichat  befallenen,  enucleirten  rechten  Augel  ergab  einen  Tumor,  der  sehr  lebhaft  an  ein 
Sarcom  erinnerte.    Die  2ellen  waren  mit  Leprabadllen  erfallt. 

141.  i.  BoBome  (57)  secirte  die  Leiche  eines  aus  Lignrien  nach  Turin  gekönmienen 
Ond  dort  gestorbenen  Leprösen.  Die  leprösen  Terfinderungen  (BacilletmachweSs)  ftuaden  sich 
ausser  in  der  Haut  und  den  Schleimhäuten  fast  in  sämmtlieliten  Organen.  Die  Lunge  bot 
das  makroskopische  Bild  einer  Bronchopneumonie  mit  indoihithr^  Perfbroncfaitis;  histo- 
toglseh  eharakterisirten  sich  dieselben  als  MFhse  interstitfefle  Entaftlidung.  Im  SdüeSm  der 
Ibinsten  Bronchien,  in  dem  ans  den  Ltingen  ausgedrflckten  Saft,  endlich  tttf  Schnitten  deS 
Ltmgengewebes  &nden  sich  sowohl  freie  Leprabacillen  wie  anüch  sogeoannte  Lepraaellen.  -^ 
Der  Verf.  hält  es  nadi  den  angewandten  F&rbungsprOftingen^lnir  siiSier,  dass  es  sich  in  seinem 
Falle  wirklieh  um  Leprabadllen  gehandelt  hat 

142.  i.  Bfiome  (58).  WörtUcbe  üeberBetattag  der  aub  Hb.  141  teftrirteb  Arbeit 
Die  dort  betgegebene  Tafel  fehlt  hier. 

143.  ft.  Berdtai-Oftetacai  (Ol).  (Helehlaatend  mtt  dar  in  der  Zeitachr.  f.  Hygiene, 
woL  S,  188T  TerMnitHdileB  Arbeit  (cf.  Bot  J.,  1687,  I,  p.  84,  Bet  Ko.  180). 

144.  i.  itke  (ai)  gdang  es  troti  Tielfseh  Tary^er  Yehrsudie  niemals  ans  dei 
OrpuuB  voa  Leprakraaken  den  Leprabacilins  la  stdhtec  JLutk  Impfrcrsttche  bei 
fluiden,  Kataeo,  Htthaem  vad  eiaem  Papagei  waren  erfalgios. 

145.  J.  WeUberg  (525)  fand  die  Spaltpilae  bei  Aar  bürltisclian  htptM,  Idmtiack 
■dt  teMB  der  aorlregiaehen,  braaUfauichen  und  späi^sdieo.    (1885.) 

Beriihard  Jieyer. 
14«.  t.  A.  Baaset  (886)  vertritt  nach  setnen  £rfiüiruagQti  die  Meimmg^  dass  die 
Lepra  eibe  eil^liehe  KnmkheH  nitiht  iai.    Sie  eatslate  darch  dh-eete  üebettragan»;  di8 
latrtafe  wfard  doch  Terbesseroag  der  hyi^eniBcheii  BedN^i8gea  seltener. 

6.  SjpUU«-  ud  SmegBiabiMdUeii. 

M7.  J.  A.  HtijWB  Om  ünlersuchte  a«f  Latsar'a  Aitegiiiig  f»^  «rotoa  AkitaU 
nn  aypMUtiMheii  Sewebea  nai  Semtea  aa£  ihm  behalt  aa  ,,S9|>hili*Millali«  mit  Hfltfa 
der  Terachiedenen  hierfftr  angegebenen  Fftrbemethoden. 

14a  J.aaitiee  (881)  pffifte  die  Frage  der  Bedeotnag^lerayphilU-  usiddmegma- 
%ftcillaa  «iperiiaeiiteU  naeh.  Er  ist  teiMh  der  Aasiekt,  dass  die  IdaaUtil  4er  beldaa 
fsaaaatni  Dim^  «Kebt  bewiesen  iai,  daaa  aber  anf  der  aaderaa  Seüa  aneb  4ie  LtiM- 
garten'aehen  Baoillen  ^  jettt  noch  nieht  sicher  ala  die  Tiit^r  der  «anNisiitfeali^n  A 
betraebten  sind. 
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7.  DiphtheriebaeUlus. 

149.  Rom  und  Tertii  (434)  hnäm  in  einer  Anzahl  von  Fällen  Ton  Diphtherie 
den  Löffler'schen  Diphtheriebacilias.  Durch  Impfdngen  auf  Thiere  (yerletzte  Schleim- 
hSate)  konnten  Pseudomembranen  erzeugt  werden.  Auch  Lähmungen  wurden  erzeugt.  Dies 
letztere  war  Ldffler  nicht  gelungen.  In  den  Culturen  bildet  sich  ein  Gift,  welches  Thiere 
zu  tödten  vermag.  Kaninchen,  Tauben,  Meerschweinchen  erwiesen  sich  zugänglich,  Mäuse 
und  Ratten  scheinen  sich  refractär  zu  yerhalten. 

150.  6.  f.  Hoftiann-WelIenhof(252)  bespricht  die  Eigenschaften  desLöffler'sehen 
Diphtheriebacillus  und  des  tou  ihm  selbst  häufig  gefundenen  „Pseudodiphtheriebacillus''. 
Der  erstere,  Tirulente,  und  der  zweite,  nicht  virulente  Bacillus  lassen  sich  morphologisch 
und  in  der  Cnitur  bisher  nic1)t  tou  einander  unterscheiden. 

Vgl.  auch  Lit.-Verz.  No.  874. 

8.  BotzbaciUns. 

151.  KleBaan  (272)  stellte  hi  einem  innerhalb  8  Wochen  tödtlich  endenden  Falle 
▼on  Rotz  beim  Menschen,  der  zunächst  unter  rheumatischen  Erscheinungen  auftrat,  aus 
der  bacteriologischen  Untersuchung  (Ton  Weichseibaum  ausgeftlhrt)  Tom  Pusteleiter 
die  Diagnose. 

152.  L  Th.  Umist  (501).  Von  98  kranken  Pferden  trafen  bei  78  das  Yorhandenseia 
der  Ldffler-Schfltz'schen  Bacillen,  nach  Sahli  diagnosticirt,  mit  makroskopischen 
Symptomen  der  Rotzkrankheit  zusammen.    (1886.)  Bernhard  Meyer. 

158.  Th.  Eltt  (276)  stellte  fest,  dass  sich  die  Wflhlratte  Aryicola  terrestris 
sehr  leicht  mit  Rotz  durch  Impfling  inficiren  lässt  Die  Thiere  gehen  zwischen  dem  Tierten 
und  zehnten  Tage  nach  der  Impfung  zu  Grunde. 

154.  BaMs  (16)  macht  die  Angabe,  dass  Rotzbacillen  durch  die  uuT^letzte  äussere 
Haut  in  den  EOrper  eindringen  und  die  allgemeine  Infection  bewerkstelligen  können.  Unter 
8  Meerschweinchen,  die  mit  einer  Mischung  tou  Rotzbacillen  und  Yaselinöl  Einreibungen 
in  die  Haut  erhielten,  ging  eins  an  Rotz  zu  Grunde.  Die  Bacillen  dringeu,  wie  histologisch 
erwiesen  wurde,  in  die  Haarfollikel  ein,  yermehren  sich  da  und  dringen  nachher  durch  die 
epithelialen  Lagen  in  die  Lymphräume  Tor. 

155.  I.  P.  Wasmew  (516)  bestätigt  in  Betreff  der  Rotzbacillencultur  die  Er- 
fihningen  Yon  Weichselbaum,  Eitt,  Löffler  und  Schütz,  während  er  den  Angaben 
Bouchard's,  Gapitan'i  und  Charrin's  insoweit  widerspricht,  als  diese  bei  Bouillon- 
cultur  in  den  meisten  Fällen  Coccen  gefunden  haben.  Meerschweinchen,  aus  frisch  eiternden 
Wunden  oder  aus  fftnf-  bis  seehstägigen  Thermostatenculturen  inficirt,  starben  schnell  an 
acutem  Rots  (wie  bei  Weichselbanm).  Impfungen  aus  mehrwöchentlichen  Zimmerculturen 
führten  nach  chronischer  Erkrankung  (ca.  86  Tage)  zum  Tode.  Verminderung  des  Luft- 
zutritts zu  Culturen  schwädite  die  Virulenz. 

Verf.  constatirte  zuerst  das  Vorkommen  der  Löffler-SchOtz'schen  Bacterien  fan 
Gewebe  erkrankter  Menschen.    (1885/86.)  Bernhard  Meyer. 

156.  E  Kibne  (291)  empfiehlt  zur  Färbung  der  RoUbacillen  in  Schnitten  folgendes 
Verfahren.  Die  Alkoholschnitte  kommen  zunächst  in  Wasser,  aus  diesem  8—4  Minuten  in 
Carbolmethylenblan  (1.5  Methylenblau,  10  Alkohol,  100  5%  Carbolwasser).  Sie  werden 
dann  in  angesäuertem  Wasser  (500  ccm  Wasser,  10  T»>pfen  Salzsäure)  möglichst  kurze 
Zat  bis  au  blassblauer  Färbung  entfiü*bt,  in  reinem  Wasser  gut  ausgespQlt,  einen  Moment 
in  Alkohol  getaucht  und  dann  zur  Entwässerung  fikr  5  Minuten  in  Anilhiöl  getaucht,  dem 
auf  ein  Schälchen  6—8  Tropfen  Terpentinöl  zugefügt  sind.  Dann  gelangen  sie  nacheinander 
in  reines  Terpentinöl,  Xylol,  Balsam. 

157.  P.  Baragirlei  (88a)  theilt  mit,  dass  es  Dr.  Rosenthal  in  seinem  (B.'s)  La- 
boratorium gelungen  sei,  an  etwas  älteren  Kartoffelculturen  von  Rotzbacillen  durch  die 
Neisser'sche  l^^orenftrbungsmethode  roth  gefiU>bte,  theils  frei  liegende,  theils  im  Innern 
4er  Bacillen  gelegene  kreisrunde  Körperchen,  i.  e.  Sporen,  nachzuweisen. 

Vgl.  auch  Lit-Verz.  No.  ÖJ8. 
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9.  Tjpliii8bacIUii8. 

158.  E.  Franke]  (175)  fand  in  einem  Sectionsfalle  von  frischem  Abdominaltyphns 
^tadhim  der  Yerschorfong  der  Pey  ersehen  Plaques)  in  der  Submucosa  der  Zange  typische 
ZntaffimenlaseraDgeu  Ton  Typhnsbacillen.    Der  Befund  wurde  nur  mikroskopisch  gemacht 

159.  Th.  Escbericb  und  R.  Fiscbl  (145)  berichteten  Aber  einen  Fall  von  Ileotyphns 
(Nachweis  der  TyphosbaciUen  im  Stuhl)  bei  einem  10jährigen  Knaben,  bei  weichem  sich 
am  Anfang  der  dritten  Erankheitswocbe  Aphasie  und  Dementia,  am  Anfang  der  vierten 
"Woche  Ton  neaem  Fieber  emstellte;  8  Wochen  später  trat  Oedem  des  Perineums  und  der 
Umgebung  auf,  und  6  Tage  später  starb  der  Kranke.  lu  den  inneren  Organen,  und  zwar 
innerhalb  grösserer  Gefösse  (Venen)  wurden  Streptococcen  gefunden,  in  den  oedematösen 
Hautpartien  wurde  durch  Cultur  der  Fe  hl  eisen 'sehe  Coccus  nachgewiesen.  Es  handelt 
äch  also  um  eine  Secund&rinfection  mit  Erysipel  bei  Typhus.  Als  Infectionspforte  sehen 
die  Autoren  am  wahrscheinlichsten  einen  perforirten  Tonsillarabscess  an. 

160.  T.  C.  Yaogban  und  F.  6.  lo? y  (505)  wiesen  bei  Gelegenheit  einer  Typhns- 
epidemie  (October  1887)  in  Iren  Mountain  (Michigan)  in  dem  von  einer  Familie,  in  welcher 
die  Krankheit  ausgebrochen  war,  benutzten  Trinkwasser  den  Typhusbacillus  nach. 

161.  S.  IlC^  (321)  untersuchte  gelegentlich  einer  Typhusepidemie,  bei  der  von  101 
Erkrankten,  die  sftmmtlich  ihr  Trinkwasser  aus  einem  einzigen  Brunnen  bezogen  hatten, 
23  gestorben  waren,  die  Erde  in  der  Umgebung  des  Brunnens.  Es  wurden  in  einer  Ent- 
fernung Ton  iVfin  vom  Brunnen  Bohrlöcher  bis  zur  Tiefe  Ton  2  m  gemacht  und  die  herauf- 
geholte Erde  bacteriologisch  geprüft,    üeberall  fand  sich  reichlich  der  Typhusbacillus. 

162.  Cbantemesse  et  Wldai  (94)  halten  den  Typhusbacillus  für  Mäuse  fOr  infectiös. 
Denn,  wie  schon  Beumer  und  Peiper  nachwiesen,  sterben  die  Thiere  bei  Anwendung  von 
sterilisirten  Culturen  erst  an  einer  grösseren  Dosis,  bei  Anwendung  von  lebenden  Cnlturen 
an  einer  kleineren.  Die  Autoren  schliessen  daraus,  dass  doch  eine  Vermehrung  der  Bacillen 
im  Körper  des  Thieres  stattfindet:  das  ist  Infection.  Ferner  stellen  die  Autoren  fest,  dass 
die  Iigection  der  Typhnsptomalne  allein,  wenn  in  kleiner  Dosis  angewandt,  die  Thiere 
immun  macht  gegen  die  Wirkung  des  lebenden  Virus.  Andere  Ptomalne  (von  indifferenten 
Bacterien)  haben  diese  immunisirende  Wirkung  nicht.  Beumer  und  Peiper  zeigten  bekannt- 
lich die  Immunisirnng  durch  lebende  Culturen  bereits  (cf.  Z.  f.  Hyg.  yol.  2,  1887,  p.  132— 
136.  —  Bot.  J.,  1887,  I,  p.  85,  Ref.  No.  146.) 

163.  E.  J.  Batteieff  (29).  Am  Unterleibstyphus  Verstorbenen  wurde  aus  Milz 
und  QekiQaedrasen  das  Aussaatmaterial  für  Reinculturen  des  Eberth-Koch'schen  Typhus- 
bacillns  eDinommen.  Auf  neutraler  und  alkalischer  Gelatine  trat  in  Stichculturen  nach 
efnem  Tag  ein  gelblich  weisser  Faden  auf,  der  8—9  Tage  wuchs;  vom  zweiten  oder  dritten 
Tage  an  tritt  an  der  Oberflftcbe  ein  blftulich  weisser  dOnner  Belag  auf,  der  sich  bis  an  den 
Giaaeand  aosddint.  In  saurer  Gelatine  wächst  die  Colonie  nach  3  Tagen  nur  noch  im  Stich. 
Auf  1  proc.  Agar  nnd  Hammelblutserum  erscheint  in  der  Stichcultur  nach  24  Stunden  die 
Müuobenentwicklung  im  Stich  und  bald  darauf  auch  an  der  Oberfl&che  in  zarter  Granulation 
angedentet.  Das  Condensationswasser  wird  getrübt.  In  Kalbsbouillon,  Rüben-  oder  Tabaks- 
bUuterabkochung  entwickelt  der  Bacillus  sich  gut  (am  zweiten  Tag  Trübung,  am  vierten 
BodensalifoUdung),.im  Harn,  sehr  schlecht.  Die  Stäbchen  sind  in  künstUchen  Culturen  so 
dick  wie  im  Organismus  nnd  drei  bis  fünf  mal  länger  als  dick.  Eine  schlängelnde  Bewegung 
findet  statt.  Die  Bacillen  nehmen  die  Färbung  weniger  an  als  Anthrax-  und  Fäulnis»- 
bacterien.  ZnsaU  yon  Anilinül  oder  KaUcausticum  (1:10000)  zur  Farblüsung  Terbessert 
die  Färbung.  Bei  Methyl-  oder  Gentianaviolett  erscheinen  die  Stäbchen  dicker  und  längttr 
als  bei  Fuchsin-  oder  Methylenblaufärbung. 

In  Flosa-  oder  de^illirtem  Wasser  vermehren  sich  die  Bacillen  etwas,  trüben  es 
jedoch  nicht.  In  aufgekochte  nnd  bei  70*  sterilisirte  Milch  gesäet  vermehren  sie  sich,  aber 
■or  wealg  ansgiebig  und  rufen  keine  merkbare  Veränderung  des  Substrats  hervor.  In 
kiisü^iem  Magensaft  bei  87*'  gehalten,  versagten  sie  bei  nachfolgender  Impfung  auf 
GelatiBe.  Ocbaenpankreas,  ebenso  wie  Gallenlösungen  (1— 50^/o)  tüdteten  den  Bacillus  nicht 
—  Kälte  (^  8  bis  ^  15*)  hält  das  Wachsthum  nur  auf.  Optimum  wahrscheinlich  zwischen 
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87— 42^  bei  45<>  tritt  Yerlangsamoqg  dar  yccnoiiroiq;,  etvaa  Aber  i(fi  Tddtong  der  St&bchen 
eio.    (1686.)  Bernh&rd  Mejer. 

164.  A.  J.  WlUtschiir  (529)  macht  för  TjphusbacilleB-Caltareii  (aoiMila,  Leber, 
GekrösedrOaen  und  £Dtleeniiigeii)  folgende  Angaben:  Plattencultnr  1.  Gelatine  bei  20— 21^ 
nach  48  Standen  bl&ulich  weisse  Punkte,  unter  dem  Mikroskop  scharf  umrandet  und  hellgelb, 
glelebm&ssig  kdmig;  nach  3—4  Tagen  zimmtfarbig  mit  dunklerem  Gentrum.  2.  Agar,  ovale 
Cdlonien  mit  spitzen  Enden,  runde  mit  peripherischen  Ausbuchtungen,  xarte  Edmelung, 
scharfe  Umrandung,  gelblich  zimmtfarbig.  —  Stichcultur:  1.  Gelatine,  nach  24  Stunden 
welssgrauer  Stich,  oberflächlicher  grauer,  stark  ausgebreiteter  Belag,  keine  Verfldsnigung; 
2.  Agar,  grauer  Stich  mit  schwach  gelbem  Anflug,  breiter  als  in  Gelatine,  an  der  Oberfläche 
eine  ziemlich  dicke,  mattgl&nzende,  ebene  graue  Schicht.  Auf  Kartoffeln  bei  25-27*  in 
48  Stunden  kaum  bemerkbarer  grauer  Anflug,  bei  87*  stark  bemerklich  —  nach  Verf.  ein 
Hauptkennzeichen  im  Gegensatz  zu  anderen  Stäbchen.  Die  Individuen  sind  am  dicksten  bei 
27*  auf  Kartoffeln,  am  kOrzesten  bei  15*  auf  Agar,  am  längsten  auf  Gelatine.  Unfärbbare 
„Sporen '^  entstehen  nach  48  Stunden  bei  87*  auf  Kartoffeln,  leicht  Ülrbbare  nach  72—80 
Stunden,  Yacuolen  auf  Kartoffeln  bei  27*  nach  42—60  Stunden.  —  In  den  Entleerungen 
Typhaskranker  kam  der  Bacillus  immer  vor.    (1886.)  Bernhard  Meyer. 

165.  8.  Kitaiata  (274)  stellte  Untersuchungen  an  Aber  daa  Verhalten  der 
Typhus-  und  Cholerabacillen  zu  säure-  oder  alkalihaltigen  Nährböden.  Er 
ging  stets  von  Fleisdiwasserpeptongelatine  resp.  Peptonbouillon  aus,  die  durch  reine  Soda- 
Msottg  neutralisirt  waren.  Diesen  Nährböden  mischte  er  die  verschiedensten  Quantitäten 
von  Säuren  resp.  von  Alkalien  zu  und  prüfte,  bei  welchem  Mazimalgehalt  an  diesen  Zu* 
Sätzen  Typhus-  resp.  Cholerabacillen  noch  wachsen,  ferner,  bei  welchem  Minimalgehalt  sie 
getödtet  werden.  Aus  den  sehr  zahlreichen  interessanten  Resultaten  ist  hervorznbeben, 
dass  ein  Zusatz  von  0.18— 0.16  */o  Salzsäure  oder  Salpetersäure  zum  neutralen  Nährboden 
die  Entwicklung  der  Typhusbadllen  hemmt;  ein  Zusatz  von  0.2  */«  tödtet  dieselben.  Fttr 
(%olerabacillen  geuQgt  schon  die  Hälfte  des  Sänrezusatzes,  um  dieselben  Wirkungen  bervor- 
sorufML  Auch  gegen  alle  anderen  angewandten  Säuren  erwiesen  sich  die  (Cholerabacillen 
ampflndlicher  als  die  Typhusbadllen.  Umgekehrt  zeigen  sich  gegen  Alkalien  die  Typhus- 
badllen empfindlicher  als  die  Cholerabacillen. 

166.  H.  Bnchier  (77)  berichtet  die  Ergebnisse  seiner  Studien  Aber  die  „vermeint- 
lichen'' Sporen  der  Typhusbacillen.  Von  Gaff  ky  wurden  die  glänzenden  in  den  angefärbten 
Stäbchen  auftretenden  „Polk(hiier''  mit  den  im  gefärbten  Bacillus  auftretenden  farblosen 
Lficken  für  identisch  gehalten  nnd  als  Sporen  angesehen*  Dies  ist  ein  Irrthum.  Die  Edrner 
und  die  Lflcken  sind  verschiedene  Dinge.  Die  glänzenden  Polktaier  bilden  sidi,  wie  schon 
Gaff  ky  fsnd  und  B.  bestätigt,  nur  im  Brutofen.  Der  beate  Nährboden  za  ihrer  Eneuguog 
ist  die  Kartoffd.  B.  fud,  da«  aber  eine  saure  Beaction  der  Kartoffelfläche  dazu  gehört. 
Auf  der  alkalischen  bilden  sich  nur  kurze  Stäbchen  ohne  Poikörner.  Diese  Polkömer 
Bind  eine  Degenerationserscheinung.  Auch  auf  alkalischem  Substrat  erscheinen  sie 
bd  Sauerstoffabschluss.  Die  Polkömer  nehmen  die  Farben  am  leichtesten  auf. 
Niemals  ist  ihnen  eine  Isolirung  aus  dem  Bacillenleibe  dgenthOmlich«  Ebensowenig  konnte 
Audceimen  derselben  nachgewiesen  werden.  Die  mit  Polkdmem  versehenen  Badllea  werden 
schon  durch  5  Minuten  langes  Trocknen  bd  60*  C.  getödtet,  während  die  kOmerfrden 
Bacillen  eine  20  Minuten  lange  Austrocknnng  bd  60*G.  ertragen,  ohne  die  Eemifihigkdt 
einsubüssen.  —  Die  fsrblosea  Lücken  entstehen  durch  Betraction  des  Protoplasmasdüauches 
vom  Ende  des  Bacillus  nach  der  Mitste  zu.  Diese  Betraction  wird  durch  den  Zutritt  der 
Farblteuug  bedingt. 

167.  Pftihl  (398)  ist  nach  Untersuchungen  aber  den  Typhusbacillas  der  Ansicht, 
dass  derselbe  endogene  Sporen  nicht  bildet  Die  »sporen'-haltigen  Stäbchen  siod  gegen 
Eintrocknen  erheblidk  weniger  resistent  als  die  ,speren«-freien. 

16a  Gk  E  ili-Cehei  (5).  Im  Allgemeinen  konnte  Verf.  die  von  Oaffky  den 
Typhusbacillen  zugeschriebenen  Eigenschaften  bestätigen;  er  fand  jedodi  öfters  auch 
Abweichunfen  von  dem  aia  ^isch  beschriebenen  Bilde,  wodurch  eine  kurze  Beechrdbnng 
4m  Sachverhaltes  unmöglich  wird. 
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Ke  ^orcD  -vartai  nttiht  mikxgevf&taoMii  und  nach  ¥«rf.'a  Meiniuig  besteht 
«seh  is  TOB  Aüdereo  garoBMiieB  £etallst«i  bdü  geMgeoder  Gmad,  auf  tee  Eiistatis  seu: 


TjphoibaoUleii  worden  mir  M  Ileoty^phns  teCunden;  wenn  ile  Todeevraadi« 
Tjjfhm  «tantbamaiicas  oder  eine  andere  war,  fehlten  sie.  ailtaj. 

Vgl.  anch  Befl  Nn.  97,  396;  fener  LH.-Yerz.  Ko.  98. 

10.  SekwetBerefhlAitf-  und  HSmesepfteämie-Bftellliis. 

169.  B.  Legrain  (302)  berichtet  Ober  bacteriologische  üntersochongen  einer  gan- 
gränösen Septicftmie  bei  Fröschen.  Dieselbe  charakterisirt  sich  durch  Anschweileii 
der  Pfoten  nnd  folgende  brandige  Abstossnng  der  Weichtheile  nnd  dann  anch  der  Knochen. 
Die  Krankheit  ist  yeranlasst  durch  einen  Bacillus,  welcher  mit  dem  Bacillus  der  Mätise- 
septicämie  grosse  Äehnlichkeit  hat 

Vgl.  auch  Ref.  No.  281,  422,  423. 

IL  BidÜBS  4er  SeptteMnaUi  I»emerrh«fl^. 

170.  I.  6aB«Ma  (195)  fand,  dass  der  Danninhalt  normaler  Tauben  (und  Tielieioht 
auch  anderer  Vögel)  Bacterien  enthält,  die  f&r  Tauben  nicht  yirulent  sind,  Kaninchen  da* 
gegeD  bei  sabeotaner  SinTerMbnug  tödten  und  bei  dem  Dnrdigang  durch  den  Kaninchen- 
korper  bald  eine  solche  Vimlena  erlangen,  dass  sie  anoh  Taaben  nnd  sogar  Hühner  mit 
Sicherheit  tödten.  Die  Thiere  gehen  an  oiner  sehr  acuten  S^eämie  an  Grande,  welche 
dwchans  der  flahnereholera  reep.  der  Kaninchensqilicämie  enttpricht.  Mit  dem  Tauben- 
liiiit  (der  an  der  Infection  gestorbenen  Thiere)  lassen  sich  Hflhner  gegeiT  wirkliche  HOhner» 
ofaolera  iamon  madien.  Dio  Baeterien  entsprechen  in  jeder  fiesiehung  den  Hflhnercbolera» 
bacterien.  Der  Autor  schlägt  vor,  die  Krankheit « Vogelsepticämie^  und  den  erseugenden 
Parasiten  „Coecobacülus  avieidm^  xu  nennen.  «-  Bexiehentlich  der  Schntsimpfongsfrage 
kommt  der  Antor  zu  dem  Ergebniss,  dass  Schutzimpfungen  gegen  Hflhnercholera  dem  all- 
gemunen  Principe  des  Vaccinalfiebers  (cf.  Ref.  No.  101)  unterworfen  sind. 

17L  T.  Gorail  und  Teipet  (111)  landen  hn  Bkte  und  in  den  inneren  Organen  von 
Baten,  die  an  einer  epidenischoa,  nut  Diarrhöen  nnd  Schwäche  einhergehenden  nnd  in 
2*3  Tagen  tödtlich  endenden  Infection^rankhdt  gestorben  waren^  kurse  Bacillen,  dio  sich 
gaai  äkolieh  den  Hahnerchokrabadllan  varindten.  Bei  Hansenten  lieas  sich  die  Krank- 
heit dorch  sabcutaae  Ehnrerieibung  oder  Yerftttterong  der  Bacillen  kfinstlioh  hervorrufen. 
Fflr  Hahaer  nnd  Tauben  war  der  Bacillus  nicht  pathogen,  während  diesdben  Thieriodividuen 
hinterlier  durch  wirkliche  HOhnercholerabacillen  töd^h  infidrt  werden  konnUn.  Kaninchen 
sterben  nur  nach  grossen  Dosen.  Der  Badllns  ist  nach  Gram  nicht  färbbar,  flrbt  sich 
an  dea  üMpolen.    Die  (3elatiae  wird  nicht  verflOssigt 

172.  Metsek,  Jebert  nnd  HarUntad  (422)  beobachteten  im  Sommer  1867  eine 
Behweineepsdemte  in  Marseille,  die  dort  von  Afrika  her  eingeschleppt  war.  Die  Krankheit 
befiült  vorwiegend  Schweine  des  ersten  Lebensalters.  Die  Thiere  g^en  gewöhnlich  nach 
aeki»-  Ina  «sr^ttftägtger,  in  Ausnahmefällen  adion  nach  drei«  bis  viertägiger  oder  erst  nach 
■MkrwOcheBtlicher  Krankheit  za  Grunde.  Sie  aeigea  hauptsächlich  Darmsymptome  (Diar^ 
ilitai  oder  Yentopfung).  Bei  der  Section  findet  man  Dlcerationen  in  Magen  und  Darm; 
die  fibrigen  Organe  sind  nicht  erheblich  verändert.  Aus  dem  Darminhalt  und  den  Uloeratioaen 
(gewöiiiüich  aber  nicht  aoa  den  sonstigen  Ocigaaen)  läset  sich  ein  Badllns  sOchten,  der  bei 
sahentafT  lud^etion  Mäuse  nach  durchaohnittUch  10  Tagen  tödtet.  Bei  Infection  vom  Magen 
aas  acertea  die  Thiore  nach  dorchscbnittlich  15  Tagen.  Kanmchen  sind  wenig  empfito^ich. 
Bin  Ferkel  Ikss  sieh  vooi  Magen  ans  locht  iafldren,  starb  nnd  seigie  den  charakteriatiBcheii 
Sectionsbefnnd.  Die  Bacillen  haben  Äehnlichkeit  mit  denen  der  Schweineaenche  von 
LOffler  «od  Sehftts,  skid  aber  von  Ihnen  verschieden,  ebenso  wie  von  den  von  Salmon 
besabriebcBea  Bacterien  der  fiog-Gholera. 

178.  iietsok  und  lebsrt  (4fil)  stellten  vecglmhende  Untorsochungen  an  Ober  die 
BMepa  der  Bacterien:  1.  der  in  Marseille  ton  ihnen  beobachteten  Schweineaenche,  2.  der 
Ton  Schute  stodirten  Sckwekieseache,  8.  der  „HorCholera«,  die  von  Salmon  in  Aiserika 
worde*    £a  erwieaea  sich  die  8  Arten  als  darehaos  verschieden. 
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174.  Oorail  nod  CbABteiieaie  (110)  itadirten  die  Bidogie  der  bei  der  Schweine- 
seuche  aofgefundeoen  Bacterien.  Dieeelben  waehsen  xwischeD  18  und  45*»  sterben  bei 
Temperatur  Ober  58<»  bald  ab.  Dnrcb  Halten  bei  einer  Temperatur  Ton  48»  Iftast  sich  das 
Virus  abichw&chen.  Nach  90  Tagen  dieser  Behandlung  rief  es  nur  noch  kcale  Abscesse 
hervor.  Durch  mehrmalige  Impfung  mit  allmählich  immer  stärkerem  Virus  Hessen  sidi 
Kanineben  und  Meerschweinchen  gegen  das  sUrkste  Virus  immun  machen. 

175.  C.  l  Ebertti  und  C.  Schimoielbasch  (181)  studirtea  an  2  Frettchen,  welche 
an  der  ,Frettchenseucbe"  gelegentlich  einer  Epidemie  in  Eisleben  su  Grunde  gegangen  waren, 
die  Natur  der  genannten  Erkrankung.  Es  fand  sich  makroskopisch  besonders  Pneumonie 
und  Miletumor;  mikroskopisch  wurde  in  Blut  und  Organen  ein  kurzer,  facultativ  anaßrober^ 
mit  lebhafter  Eigenbewegung  begabter  Bacillus  gefunden,  welcher  schon  bei  Zimmertempe- 
ratur, aber  besser  bei  Körpertemperatur  wächst,  die  Gelatine  nie  yerflüssigt,  sich  nach 
Gram  nicht  färbt:  Derselbe  ist  namentlich  für  Sperlinge  pathogen,  bei  denen  er  nach 
subcutaner  Impfung  einen  localen  Eiterherd  und  den  Tod  durch  Septicämie  yeranlasst.  Hühner 
yerbalten  sich  refractär.  Der  Bacillus  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Hübnercholera, 
Kaninchensepticämie  u.  s.  w.  Identiflcirt  kann  er  damit  nicht  werdwi,  weil  Hühner  im- 
mun sind. 

176.  Rost  (485)  wies  in  dem  Condensationswasser,  welches  er  aus  der  Ezspirations- 
Inft  Ton  brustseuchekranken  Pferden  erhielt,  die  Ton  Schütx  entdeckten  Bacterien  der 
Brustseuche  durch  Cultur-  und  Thierversuch  nach. 

177.  Lustig  (818)  hat  Untersuchungen  über  das  Contagium  der  Influenxa  (Brust* 
seuche)  der  Pferde  angestellt,  welche  ihn  xu  Ergebnisse  führen,  die  mit  denen  tod 
8chüts  nicht  übereinstimmen.  Der  Arbeit  folgt  eine  Bemerkung  tou  Schütx  (p.  456--458)» 
welcher  seinen  Standpunkt  festhält  (cf.  Bot  J.,  1887,  I,  p.  88,  Bef.  No.  161). 

Vgl.  such  Ref.  No.  888;  femer  Lit.-Verx.  No.  49,  50. 

12.  Tetannsbacillns. 

178.  A.  f.  Eiseisberg  (182)  untersuchte  6  Fälle  tou  Tetanus  beim  Menschen,  der 
sich  an  Verletxungen  anschloss,  bacteriologiscb.  Er  bestätigte  die  bekannten  Dinge.  Im 
Blute  konnte  der  TetanusbadUus  nie  aufgefunden  werden. 

179.  RIetseh  (420)  stellte  experimentelle  Untersuchungen  über  den  Tetanns  ao, 
welche  die  bereits  bekannten  Dinge  bestätigen.  Heustaub,  Meerschweinehen  subcutan  ein- 
geimpft, erxeugte  Tetanus.  In  dem  Wundeiter  der  Infectionsstelle  fanden  sich  die  Bacillen 
des  Tetanus.  Daraus  wurden  Cultuien  angelegt.  Mit  denselben  konnte  ein  Esel,  Ton  diesem 
wieder  Kaninchen  tetanisch  infidrt  werden. 

180.  A.  Bonome  (59)  berichtet  im  Anschlüsse  an  die  Aufisählung  mehrerer  Tetanus- 
beobachtungen  am  Menschen  über  Thierrersuche  und  Culturexperimente  mit  Tetanns- 
badllen-haltigem  Material.  Auf  keine  Weise  gelang  es  dem  Verf.,  übertragbare,  wdter 
sücbtbare  Reinculturen  der  Tetanusbacillen  xu  erhalten. 

181.  P.  B.  Bossaio  (62)  inficirte  Meerschwdnscheu  mit  Tetanusbadllensporen-haltiger 
ErJe.  Die  Thiere  gingen  etwa  4  Tage  nach  der  Impfung  an  Tetanus  xu  Grunde.  Impfite 
er  Ton  diesen  Thieren  auf  neue  Meerschweinchen  das  eitrige  Wundmaterial  über,  so  gingen 
diese  neuen  Thiere  schon  nach  einem  Tage  su  Grunde.  Wurden  tou  diesen  wdtere  Thiere 
geimpft,  so  trat  der  Tod  nach  36—48  Stunden  ein.  Eine  abermalige,  neue  Impfgeneration 
starb  erst  nach  8  Tagen,  die  nächste  Generation  starb  überhaupt  nicht  mehr.  J^ese  Ee- 
sulute  wurden  constant  erhalten.  Der  TetanusbadUus  wurde  also  beim  Durchgang  durch 
den  Meerschweinchenkürper  abgeschwächt.  Die  überlebenden  Thiere  (Animaux  terminanx) 
waren  gegen  Impfung  mit  Erde  nicht  immun. 

182.  L.  Brieger  (70)  gelang  es,  aus  dem  frisch  mmpntirten  Arne  ehies  an  Tetanna 
erkrankten  Menschen  das  Tetanin  darxustellen  (cf.  Bot.  J,  1887,  I,  p.  90,  Bef.  No.  117% 

183.  L  Brieger  (72)  fand,  dass  das  aus  Tet an usculturen. sowohl  wie  aus  Körper- 
theilen  Tetanischer  darstellbare  giftige  Tetanin  bei  längerer  Auf  bewiüirung  dch  xersetxt  and 
in  eine  ganx  ungifkige  Verbindung  übergeht.    Dasselbe  thut  auch  das  Mytilotoxin. 

184.  LsBpisrt  (294)  will  in  2  Fällen  Yon  spontanem  Tetanus  bei  Mauleseln  ana 
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dem  B\ate  einen  von  dem  NicoUier'schen  yerachiedeneD  BacUIos  haben  süchteo  könneo^ 
der  bei  den  Thieren  nach  der  Injeotioii  Zaekaogeo,  Triamos  Opisthotoniis  erseugte* 

185.  BelfAüti  und  Pesearolo  (41,  42)  fanden  bei  einem  Falle  Ton  Wnndtetanus  beim 
MeDSchen  in  dem  Wondmhalt  erstens  die  Nicolai  er 'sehen  TetannsbaeiHen,  auaserdenv 
aber  noch  eine  Ansahl  anderer  Bacterfen,  yon  denen  sie  besonders  eine  Art  genauer  stndirten. 
Es  war  dies  ein  knrser,  die  Gelatioe  nicht  TerflOssigender,  facnlutiv  anafirobcr,  nach  Gram 
ftrbbarer  Badlloa,  der  Kaniodien,  Meerschweinchen  und  Mäuse  tOdtete,  einen  Hund,  ein 
Hohn,  eine  Tanbe  nnd  Tiele  FrOsehe  unberührt  h'ess.  Die  getödteten  Thiere  zagten  zun» 
Tbeil  Septk&mie,  zum  Thefl  faftmorrhagische  Enteritis.  Bei  einigen  sollen  sich  auch  tetanische 
Erscheinungen  gezeigt  haben. 

186.  Richelet  (418)  operirte  am  15.  Juni  1888  eine  Frau  mit  OTarialtumor.  Am^ 
21.  Jnni  erkrankte,  am  folgenden  Tage  starb  dieselbe  an  Tetanus.  In  derselben  Anstalt 
operirte  derselbe  Autor  am  6.  JuK  eine  Frau,  ebenfalls  wegen  0?arialtnmor.  Dieselbe  erkraukte^ 
am  11.  Juli  an  Tetanus  nnd  starb  am  13.  des  Monats.  Der  Autor  hält  die  Vorkommnisse 
f&r  Bestätigungen  der  infectfOsen  und  contagiOsen  Natur  des  Tetanus. 

187.  6.  HfUlOT  (866).  Historische  Skizze  aber  die  Aetiologie  des  Tetanus,  den> 
der  Verl  im  Sinne  Ton  Nicolaier  und  Rosen b ach  etc.  durch  Bacterien  bedingt  ansieht 

13.  Andere  pathogene  Bacillenarten. 

188.  F§4  nnd  leieBO  (162)  fanden,  dass  wenn  man  Kaninchen  eine  Cultur  des  Froteus 
vulgaris  intrarends  oder  intraabdominell  i^jicirt,  die  Thiere  innerLaib  24  Stunden  unter 
acuten  Tergiftungserscheinungen  zu  Grunde  gehen.  Es  findet  sich  geringer  oder  gar  kein 
Milztumor,  jedoch  acute  septische  Enteritis.  Impft  man  nun  Blut  oder  Organstticke  yon 
diesen  Thieren  gesunden  Thieren  ein,  so  erkranken  dieselben  nur  yorabergehend ,  obgleich 
das  Impftnaterial ,  auf  kflnstlichen  Nährboden  gebracht,  stets  die  virulentesten  Culturen 
erzeugt.  Die  so  g^mpften  Thiere  sind  immun  gegen  8  Tage  später  erfolgende  Impfung: 
mit  yirulentem  Material.  Die  Autoren  erkHUren  die  Erscheinung  nicht  durch  eine  Ab- 
Schwächung  der  Culturen  im  Thia*k<yrper,  sondern  durch  die  geringe  Masse  der  Ptomalne,. 
die  bei  der  Impfung  mit  Thiermaterial  eingebracht  werden,  während  bei  Impfung  mit  der 
Cultur  grössere  Mengen  eingeführt  werden,  die  eine  tödtliche  Vergiftung  yeranlassen. 

169.  P.  Foä  und  A.  BonSBe  (168)  kommen  nach  eingehendem  Studium  des  Proteus^ 
eapsülatHS  (cf.  Bot  J.,  1887,  I,  p.  90,  Bef.  No.  178  n.  179)  su  dem  Schlüsse,  dass  dieser 
Yon  Bordoni-Uffredazzi  zuerst  beschriebene  Mikroorganismus  eine  wirkliche  Proteus» 
Art  ist,  dass  er  aber  als  pathogenes  Agens  fQr  den  Menschen  sowohl  wie  ftir  die  Thiere 
Besonderheiten  nicht  darbietet.  Die  Autoren  lassen  deshalb  yon  der  ursprttnglichen  Bezeich- 
nung „Proteus  hominü  capsiäatus^  das  zweite  Wort  weg. 

190.  f.  Foä  und  A.  Boaome  (164)  halten  den  Proteus  eapsülatus  Bordoni-Üffre- 
duzzi*s  für  einen  wirklichen  Proteus,  wenn  ihm  auch  besondere  Differenzen  yon  den  Proteen 
Häuser 's  anhaften.  Die  Möglichkeit,  putride  Infection  beim  Menschen  zu  erzeugen,  halten 
die  Autoren  aber  auch  fOr  die  letzteren  offen. 

191.  P.  Feä  und  A.  Boneme  (165)  berichten  aber  einen  neu  aufgefundenen  pathogenen 
Bacillus  folgendes:  Ein  Gerber  bekam  eine  Blase  am  Unterarm  und  wurde  8  Tage  später 
mit  atarker  Schwellung  des  Arms  und  elL'^m  6  cm  grossen  dunklen  Flecke  (an  Stelle  der 
Blase)  in  die  chirurgische  Klinik  aufgenommen.  Der  Fleck  wurde  brandig.  Andere  Blasea 
entstanden.  Fieber  und  Diarrhöen  traten  auf  und  am  6.  Tage  nach  der  Aufnahme  ging  der 
Kranke  zu  Gmnde.  Die  Section  zeigte  Unterhantoedem  an  Arm,  Hals  und  Brust,  Gasblasen 
enthaltend,  Ljmphdrflsenschwellnngen  nnd  multiple  Hämorrhagien  der  Organe.  Mllztumor 
febhe.  Während  des  Lebens  schon  wurden  im  Blute  unbewegliche  Bacillen  gefunden.^ 
£•  handelt  sich  weder  um  Milzbrand  noch  malignes  Oedem,  noch  eine  Proteus- Art;  der 
Bacillaa  ist  adrob,  yerflOssigt  die  Gelatine  nicht,  bildet  keine  Sporen,  wächst  auf  den 
gemeinen  Nährböden.  Seine  Culturen  rufen  bei  Mäusen,  Meerschweinchen  und  Kaninchen, 
subeataa  eingefdhrt,  allgemeine  Septicämie  mit  schwerer,  gasblasenbildender,  septischer 
Enteritis  henror.    J>et  Milztnmor  fehlt 

192.  loa  und  Benonie  (166)  berichten  yon  einem  njährigen  Gerber,  welcher  eine 
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Poftd  MB  Halt  bekM;  dttmof  mtedtire  eduraUnag  an  Hals  ob«  Brost;  Ololtisoedeii. 
TracbeoKnnie.  Aos  dem  bei  dar  Operativ  sieh  «üUsarendai  Osdoasaft  wurde  aiai  M je«- 
d«tma  aeeti-ahaliober  Miki'oai;gaiiisiniis  ssaflelitet,  welcher  für  KaaindieB  bei  intraperi- 
«imealer  Iigectk»a  pa«ho«eii  war.  —  Der  Kraoke  starb  8  Tage  nach  dem  Begi&n  der  itfberlos 
TerlaofeadeB  Erkraakiiiig,  webige  Stunden  nach  der  Traebeotomie.  Seolion  war  nicht 
Möglich. 

196.  €.  lantl  (24)  beobachtete  eine  Ansahl  tmi  IflfectieDsfiÜlefe  bei  Mensehen,  die  Aebn- 
Ucbfceit  hatten  mit  den  Ton  Bordoni-Uffrednzxl  (et  Bot.  J.,  1887,  I,  p.9Q,  Ref.  No.  179) 
beobachteten  F&Ilen  putrider  Mection.  Es  g^ang  ihm  hierbei,  4  neue  Arten  Yon  Proteen  in 
Beincnltur  so  gewinnen,  die  er  1.  Proteus  capsulatus  aepticua,  2.  BaeOhu  ctip9uMu8  $ep* 
Hcm,  8.  Bac  capsulatus  pneumonieus,  4.  Bac.  putrificans  eapsukftm  nennt  Der  „Proteus 
tapsulatus  septieus"  wurde  geaQchtet  aus  einem  Falle  Ton  acuter  Infection  mit  punktförsiigen 
H&morrhagien  der  Haut  und  d«r  Serösen.  Der  Mikroorganismus  w&chst  bei  Zimmer-  und 
BrQttemperatur,  ohne  VerflOssigang  der  Gelatine,  dem  Friedlaender'sehen  Bacillus  ahnlick. 
Die  Gulturen  bestehen  ans  sehr  kuraen  bis  sekr  langen,  iadenftanigeo  BacUlea  in  alloi 
üebergangsstafen.  Sie  sind  stets  mit  einer  Kapsel  umschlossen,  ftrben  sich  nicht  nach 
Oranu  Weisse  lünse  gehen  nach  der  Impfoag  mit  den  Oultaren  in  a-*8  Tagen  sicher 
XU  Grunde.  Man  findet  eine  Septicftmie.  Bei  der  sticcessiven  Uebertragung  Ton  einer 
Maus  auf  die  andere  werden  die  Organismen  abgeschwächt,  und  die  dritte  oder  rierte 
Maus  bleibt  gewOhalieh  am  Leben.  Die  Tkiere  sind  dann  immun  gegen  Impfung  mit  viru- 
lenter Cnltur.  Meerschweinchen  und  Kaninchen  scheinen  refractftr  au  sein.  2.  Der  „Baemus 
capsulatus  sspticut^  wurde  aus  dem  Blute  und  der  Mils  eines  Sections£Ules  tou  lobärer» 
fibrinöser  Pneumonie  bei  eiuer  Sdiwaageren  geaflehtet  Er  wiahst  ebenfalls  ohne  ¥er- 
fiatsigoag,  Arbt  sich  nicht  nach  Gram;  die  EinxelindiTidtten  sind  mit  einer  Kiesel  umgeben. 
Weisse  Mause  sterben  erst  nach  intraperitonealer  Eiorerleibung  der  Organismen,  und  awar 
an  Septie&mie;  eine  Abschwichung  der  Yirulena  findet  nicht  statt  Auch  MeeridiweincheB 
sind  empfänglich  far  die  Impinng.  8.  Der  „Bacülus  capsulatus  pneumonkus^  wurde  aua 
dem  Lungensafte  eines  Falles  von  Pneumonie  bei  Peritonitis  perforativa  gesüchtet  Der 
Organismus  ist  höchst  Ahnliofa  dem  Friedlaender'sehen.  Mftose  und  Meerschweinchen 
gehen  nach  iotraperitoaealer  Infection  an  Septic&mie  n  Grunde.  Kaninchen  erscbeioen 
refractir.  4.  Der  „Bacülus  capsulatus  putrißcus"  wurde  geaOchtet  aus  Blut  und  Organen 
der  26  Stunden  p.  m.  sur  Seotiob  kommenden  Leiche  eines  Falles  Toa  Magencardnom. 
•Cultur,  Verhalten  Thieren  gegenfiber  skid  h<k:hst  ahnUch  den  Verh&ltnisseb  des  |,Bacittti« 
capsulatus  pneumumicu^, 

194.  0.  Bohratber  (451^)  stellte  unter  Lettang  tob  Pr<rf:  Neiaser  in  Breriau  Unter* 
suchungen  fiber  die  Bedeutung  der  sogenannten  Xerosebacillen  an.  Er  konnte  diese 
Organismen  nicht  allein  Ton  Xerose-totnken  Augen,  sondern  auch  tob  anderen  «iorankten 
und  sogar  von  gaas  gesunden  Augen  her  aOchten  und  schüesst  in  Uebereinstimmung  nrit 
Neisser  daraua,  dass  die  j^Xerosebacillen*  mit  der  Xerose  ätiologisch  nichts  au  thun  haben. 

195.  P.  Ernst  (148)  studirte  an  einem  Krankbeitsfalle  den  bei  der  Xerose  der  Augen- 
•bindehaut  geluadeaen  ^aeülus  asrosis  conjunctivae.  An  der  Haad  einer  besonderen 
FArbungsmethode  (kurae  Färbung  mit  Löffle r' acher  MethyleiiblaulOeung  Ober  der  Ftannie 
bis  sur  Dampfbikiung,  Abspfilen  in  Wasser,  Nacbftrben  in  Bismarckbraun)  h&h  er  die 
Existenx  der  Sporenbildung  bei  dem  genannten  Bacillus  fttr  wahrscheinlich.  ^Sporen^-haltiga 
BacUlea,  an  SeidenfiUkn  angetrocknet,  zeigten  sich  nach  7  Tagen  noch  entwlcklangs£Uiig. 

196.  L  Leaago  (805)  giebt  mne  geoaaere  Beschreibung  der  Biologie  des  von  ihns 
«as  grflnen  Kinderdiarrhöen  iaolkrten  Bacillus.  Die  Pigmeatbttduag  ist  an  den  Zu- 
triu  TOa  Sanenitoff  gebunden.  Der  BacUlas  bildet  Sporen,  welche  nach  der  Aasirockmmf 
aMmatelang  ihre  EntwickiaiyjflUiigkeit  behalten.  Die  besehnratate  Wisehe  kaatt  also  Mi 
«euen  InCectioaen  Veranlassuag  geben.  Nash  Gram  fIMt  sieh  4er  BadUua  nidit  Yar- 
BNttelst  dar  Plattencaltur  kann  der  Bacillus  Itioht  erkannt  werden.  Es  bilden  akh  duniwl- 
«riae,  punktfihrmige  Cokaden. 

197.  Bdf.  Selaider  (462)  untersuchte  im  Kais.  Gesaadkeitsamle  in  Berlin  Cultnien 
von  den  Mikroorganismen  derSchwedisch-danischefu  Schweinepest,  welche  hn  Herbste 
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18W  ^wi^4Si<ad  Mftnit  Di»  CttHnvea  wartn^  ?oo  De.  Eanf  (DtatnuirlO  Im^obsatlit«  on 
di»  ItotHAl  dar  Kmüdieit  adt  dtr  deatoehen  S^AweineMiche  daraathoii.  Später  aHnobate 
Y^ri  SB  BM8e  mH  gus  IteitiscbMi  Msterial  aus.  Malmö,  durch  RegiiBentstbitraest 
Flontaa  beMges.  Dabei  kam  er  m  dem  BeBoHate,  data  die  Bacterieir  der  tdMiediscbai 
Sobwemepeat  mit  deoeii  der  deotoehea  Sohwtmaaeuohe  gar  niehts  xu  thtm  haben. 

Dia  OeladiiecitltQven  beslehea  ans  kleineo  beweglichen  BlikroorgaDifnDe&  too 
iMflieo^  bia  beinahe  Cocceftfono.  In  Organen  and  Geweben  immer  nur  BacUlenfonn,  in 
wAi  diarakteritÜMsheii  Hanta  wie  die  TyphasbaciUen  auftretend.  Schwierig  mit  Anilin- 
ftrbe»  Orbbar,  aft  bn  Lmarn  eine  nngef&rbte,  tporenAbnliche  Stelle  seigend.  l^renbildung 
aicht  beobachtet 

Die  Bacterien  wacheen  anch  anaörebioiiaoh,  aber  Urngsamer.  InfoctionsTersache 
Büt^t  aabcntaner  Irapfong,  intraperitoaealer  InJ^ction,  FOtterani^  an  Mftnaen»  Mce»^ 
Bchweinehea  nad  KantwJien  gelangen;  eine  Taabe  und  eine  Batte  aeigten  sich  dagegen 
wuMUi.    Alle  17  inftcirten  Thiere  sterben  nach  3r»12  Tagen. 

In  den  Ocganen  der  geimpften  «cwia  der  gefatterten  Thiere  fand  Yerf.  immer  (io 
flatitficaUnren,  De^laa-  np4  SchnittprAparaten)  die  Bacterien  wieder.  Im  Blnte  wacep 
iia  gewöhnlich  nor  spibrllch  vorhanden.  Wq  sie  vorjcamen,  traten  eie  in  den  erwAhatan 
HanfiMi  auf. 

Yeii^  etallte  eetttet  keine  FOlternngpforenche  an  Schweinen  an.  Dr.  Bang  aber 
theilte  ihm  mit,  daee  er  ein  Schwein  mit  BoaUlon,  inficirt  mit  Bactmen  deeselben  Ur^maga 
wie  die  in  Yerl's  ColUir^»  gefuttert  habe  und  da88.die8«s  Schwein  an  anegeprfigter  Schweine^ 
peat  geatorben  sei. 

Mit  den  7on  Löffler  entdieckten  und  snerst  beschriebenen  Bacterien  der  Schweine* 
aencbe  haben  die  betreffenden,  gar  nichte  au  thnn.  Dagegen  schienen  dem  Verf.  die  patb<h 
logiscb-taoatomischen  Verftndernngen  n«.  s.  w.  die  Identit&t  der  betreffenden  Krankheit  mit 
der  ^winc-plagne''  in  Amerika  und  dem.  »Swine-feyer^  in  England  wahrscheinlich  an  machen» 

LjungströuL 

198.  Bdf-  Ulander  (463)  studijcte  im  Kais.  Qesondheitsamte  an  Berlin  Caltnre% 
welche  ana  den  Organen  Ton  Schweinen  genommen  waren,  die  an  der  »Schweinepest^ 
gesterben  waren,  einer  Krankheit,  die  in  einer  Epidemie  in  Dänemark  und  Schweden  seit 
Herbat  1887  herrschte.  In  den  Organen  der  Schweine  finden  sich  Bacterien,  die  karza  beweg- 
Hche  Bacillen  darstellen,  in  den  Cnltnren  (bejBonders  anch  in  den  Karteffelcultnren)  die 
grOsste  Aehnlichkeit  mit  T;phnsbacillen  haben,  in  den  Geweben  anch  in  charakteristischen 
Hänfen  Cwie  Typhusbadllenj  auftreten.  Für  MSnse,  Meerschweinchen  und  Kaninchen  sind 
die  Cultacen  pathogen.  Die  Thiere  erkranken  und  sterben  sowohl  bei  subcntener  Impfung 
wie  Einbringung  der  Bacterien  in  den  Magen.  Ee  finden  sich  Echymosen  und  Schwellungen 
der  Organe.  —  Die  Bacterien  färben  ^ch  nicht  nach  Gram,  sind  faculUtive  Anaörobien», 
^orenbildnng  wurde  nicht  beobachtet. 

199.  Demne  (117)  beobachtete  im  Juni  1880  in  Bern  5  Fälle  von  Erythem» 
nodoaum  mit  Purpura,  welche  mit  Wahrscheinlichkeit  durch  IJebertragung  von  einem 
aaf  den  anderen  entetanden  waren,  und  Ton  denen  2  unter  sehr  schweren  Erscheinungen 
▼erliefen  und  mit  multipler  ttantgangraen  Terbnnden  waren.  Im  Gewebssafte  der 
Erjtbembenlen  dieser  2  Fälle  fknden  sich  mikroskopisdi  Mikroeoecen  und  Stäbchen;  die 
letsteren  waren  nach  Gram  firbbar.  Beide,  Mikroeoecen  und  Stäbchen,  wachsen  am  besten 
bd  Brflttemperatur,  auf  Agar  und  Blnteemm.  Der  Mikrocoocua  re%t  charakteristische 
ockergribe  Färbung  der  Obltnren;  die  Fällung  ist  ton  Sänersteffanwesenheit  abhängig;. 
Auf  Gelatine  gedeiht  der  Mikrococcns  nur  schlecht,  im  Qegensate  anm  dtaphylocöeeua  aureus. 
Die  Cnltnren  des  BadUus  zeigen  radiäre  Strahlung.  Der  Mikrococcns  erwies  sich  für 
TUere  niefai  pathogen,  der  Baei  lins  dagegen  fttr  Meer  seh  weinchen  pathogen,  für 
Kanineben,  Hunde  und  eine  Ziege  nicht  pathogen.  Die  Meersohweincben  bekamen  nach 
cntener  oder  snbcntaner  EinimpfongErythembeulen  und  gangränesdrende Gef ohwflrflächen. 
D.  si^  den  Bacillaa  als  daa  ätiologische  Moment  seiner  FäUa  an. 

20a  d.  Ttaxeal  und  8.  ftte? anninl  (497)  beobachteten  bei  einem  GJährigtsn  Mädche» 
Fall  ▼en  Impetigo  conte^giosa,  der  nach  dreiaehntägigem  Krankh«it»?erlanf  unter 
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Fiebereneheiniuigen  und  anter  dem  Auftreten  Ton  Nephritis  acuta  und  multiplen  Haut- 
liimorrbagien  tödtlich  endete.  Die  Section  seigte  ausser  den  gewöhnlichen  £rscheinuDgen 
•der  Impetigo  H&morrhagien  der  Haut  und  der  Serösen,  acute  Fettleber,  acute  Nephritis, 
Btarke  Röthung  des  Darms;  die  Mils  erschien  normal.  Aus  der  Haut  sowohl  wie  aus  clem 
Blut  und  den  inneren  Organen  wurde  ein  Bacillus  gesflchtet,  der  dem  Mäuseseptic&mie- 
tacillus  ähnlich  aussieht,  nach  Gram  gefärbt  wird«  Er  wächst  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
Tatur,  ohne  die  Gelatine  su  yerflOssigen,  bildet  keine  Sporen.  FQr  Eaoinchen  uud  Meer- 
schweinchen ist  der  Bacillus  pathogen,  fOr  weisse  Mäuse  nicht  Die  der  Infection  erl^enen 
Thiere  leigen  bei  der  Section  einen  dem  geschilderten  entsprechenden  Befund.  Die  Autoren 
sind  deshalb  der  Ansicht,  dass  die  inneren  Veränderungen  bei  dem  untersuchten  Krankheits- 
fälle auf  die  Infection  mit  dem  studirten  Bacillus  zurflcksufOhren  sind.  Die  Erscheiuuogen 
der  Impetigo  an  sich  glauben  sie  aber  auf  Infection  mit  dem  Staphylocoecua  pyogenes 
4iwreu8  beziehen  xu  sollen,  welcher  aus  den  erkrankten  Hautpartien  ebenfalls  gezüchtet  wurde. 

201.  L  Gilbert  und  6.  Uoi  (204)  fanden  in  einem  Falle  tou  ulceröser  £ndo- 
-carditis,  die  sich  nach  einem  Ulcus  der  Oberlippe  bei  einer  27jährig6n  Frau  eingestellt 
hatte  und  tödtlich  yerlaufen  war,  in  den  Excreseensen  der  Klappen  Bacillen,  welche  sich 
lEOnstlich  zflchten  Hessen.  Dieselben  shid  in  Jungen  Cultnren  sehr  kuns,  in  älteren  finden 
sich  ungetheilte  und  getheilte  lange  Fäden.  Die  Culturen  behalten  ihre  Uebertragbarkeit 
«ehr  lange  Zeit  Fflr  Kaninchen  sind  sie  pathogen.  IntrayenOse  Injectionen  rufen  angeblich 
"auch  ohne  Torhergehende  Klappenverletzung  iufectiöse  Endocarditis  hervor. 

202.  £.  Hocard  (366)  beschreibt  die  Symptome  der  Wurmkrankheit  (farcin)  des 
Rindes  und  die  Biologie  des  Organismus,  welcher  der  Erreger  der  Krankheit  ist  Die  Krank- 
lieit  äussert  sich  in  multipler  Kuötchenbildung  (psendo-tuberculGs),  in  Lymphangitis  und 
Xympbadenitis  chronica  und  Abmagerung.  Der  Erreger  ist  ein  dem  Bacillus  der  ICäuse- 
«epticämie  ähnlicher,  nach  Gram*  Weigert  färbbarer,  in  Terfilzten  Fäden  auftretender 
Bacillus,  der  zwischen  80  und  409  wächst.  Meerschweinchen  erkranken  nach  intraTenöser 
und  intraperitonealer  Infection  an  einer  Pseudo-Miliartuberculose.  Auch  Binder  und  Schafe 
^konnten  inficirt  werden.  Subcutane  Infection  erzeugte  Eiterung;  der  Verlauf  ist  dann 
sehr  langsam. 

208.  Charrln  und  Roger  (96)  fanden  bei  der  Autopsie  eines  spontan  gestorbenen 
Meerschweinchens  Leber  und  Milz  mit  miliaren  Knötchen  erfollt,  die  vollständig  tuberculöseu 
Herden  glichen.  Sie  konnten  aus  den  Knötchen  einen  auf  den  gewöbnUchen  Nährböden 
bei  Zimmertemperatur  wachsenden,  nicht  verflfissigenden  1—2.5  f»  langen  beweglichen  Bacillus 
ztlchten.  Bei  Kaninchen  hatte  die  subcutane  Einverleibung  der  Culturen  LymphdrOsen- 
-schwellungen  und  Tod  der  Thiere  nach  14  Tagen  zur  Folge.  In  Leber  und  Milz  fanden 
sich  die  Knötchen  wieder.  Lungen  und  Nieren  waren  seltener  befallen.  Auch  auf  Mäuse 
lässt  sich  die  Infection  abertragen,  während  Hunde  und  Katzen  sich  refractär  verhielten, 
desgleichen  ein  Esel.  Färbung  des  Bacillus  im  Schnitt  gelang  nicht,  doch  gehing  die  Beob- 
achtung auf  Ausstichpräparaten.  Die  Autoren  halten  die  Krankheit  von  Tuberculose  und 
Rotz  verschieden  und  bezeichnen  sie  als  Pseudotuberculose. 

204.  L  Dar  (128)  beobachtete  ebenfalls  die  von  Charrin  und  Roger  beschriebene 
Pseudotuberculose  in  einer  Anzahl  von  Fällen  bei  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Ratten. 
Es  bilden  sich  an  der  Impfstelle  subcutane  Knoten,  die  abscediren,  ferner  Lymphdrflsen- 
«rkrankungen  und  reichliche  innere  Metastasen.  Aus  den  Krankheitsprodncten  wurde  ein 
StrepUhBacülua  gezQchtet  der  ohne  Yerfltkssigung  auf  (Gelatine,  leicht  auch  auf  Kartoffeln 
wächst  Nur  mit  Gewebssaft  kranker  Thiere  liess  sich  die  Krankheit  verimpfen,  nicht 
Jnit  den  Bacillenreinculturen« 

206.  Galtler  (189)  £and  in  einem  jungen  Schweine,  welches  an  multipler  Broucho- 
4)neumonie,  Pleuritis,  Peritonitis  und  Enteritis  und  verbreiteter  LymphdrOsenerkrankung  zu 
Grunde  gegangen  war,  sehr  verbreitet  einen  Bacillus,  der  sich  leicht  kQostlich  züchten  liess, 
die  Gelatine  langsam  verflOssigte  und  in  den  kflnstlichen  Clulturen  zur  Bildung  eines  erst 
«rfingelben,  dann  immer  mehr  dunkel  werdenden  Farbstoffe«  und  eines  specifischen, 
scharfen  aromatischen  Geruches  Veranlassung  gab  und  für  ein  Kaninchen  bei  intra- 
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▼enOter  EbferieibuDg  {MUbogen  war.    Dm  Tbier  starb  nadi  4  Wooben  an  Pneomonie  mit 
Pleoritii  and  Pericarditis. 

206.  Gibler  (208)  berichtet  die  Orgebnisee  leiner  üntenocbongen  über  das  gelbe 
Fieber,  die  in  Havana  angeffthrt  wurden*  In  den  an  der  Erankbeit  Gestorbenen,  und 
swar  in  Blat,  Urin,  Pericardlalserum  and  den  inneren  Organen  findet  man  gewöhnlich  nichts 
VM  Mikroorgaaismen.  Im  Darm  komm  eine  dunkle,  toxische  Masse  vor.  Aus  derselben 
lisst  sick  dn  die  GehUine  vefflflssigender,  nur  bei  Cnlturen  Ober  20^  C.  wachsender,  ge» 
krftaater  ^usiUus  rein  sttekten,  der  bei  dem  Wachsthnm  Scbwarxfl&rbung  seiner  Umgebung 
bewirkt  Der  Antor  ist  geneigt,  nach  diesen  Ergebnissen  das  gelbe  Fieber  als  eine  Krankheit 
iatestiaaleB  ürsiirongs  ansuseken. 

207.  A.  Lnstig  (819)  kennte  bei  vagotomirten  Kaninchen  (die  s&mmtlich  24—86 
Snmden  aach  der  Operation  zu  Grande  gingen)  weder  einen  pathogenen  Mikroorganismus 
in  den  loboUren  Hepatisationskerden  der  Lunge  noch  in  dem  Speichel  finden.  Den  Sckou*- 
aAen  BMÜns  fimd  er  niemals. 

206.  Ssemtsekeiko  (481)  hat  die  Angaben  Ton  Afanassiew  hinsichtlich  des 
„B€ieälu»  tusais  catwulaiva^  nachgeprftft  und  dieselben  best&tigt  gefunden  (cf.  Bot  J.,  1887, 
I,  p.  91,  Eef.  No.  186  und  187). 

209.  R.  Paltaif  und  A.  Adder  (879)  stadirten  die  Pellagra.  Die  Autoren  isolirten 
ans  verdorbenen  Maiskörnern  den  Ton  Cuboni  suerst  reingeiQchteten  BaeiUua  maidia,  den 
Caboni  fftr  das  yeranlassende  Moment  der  Pellagra  ansieht  Die  Autoren  constotirten, 
dass  der  Bacillus,  wenn  er  im  Maiskorn  wuchert,  die  Substans  desselben  erheblich. yerw 
ködert  Es  wird  dabei  eine  toxische,  in  Alkohol  lösliche  Substans  gebildet,  welche  auf 
Mlnae  naidtotisch  und  lAhmend  wirkt  Dasselbe  thoa  aber  auch  Kartoffelbaoillen,  in  deren 
Qmppe  die  Autoren  den  Bae,  maldia  einreihen.  Der  Bae,  mofdM  selbst  ist  nicht  pathogeut 
wie  die  Kartoifolbadllen.  Im  Darmcanal  Pellagrdser  wurde  der  Bae,  maidü  in  der  Regel 
Aicfat  gefunden. 

2ia  8.  irleing  (9)  sfichtete  aus  einer  kftsigen  Drtlse  (genauere  Herkunft  nicht  au- 
sgegeben) einen  Bacillus,  der  sowohl  bei  Anwesenheit  als  auch  bei  Abwesenheit  von  Sauer- 
•toff  wichst  Derselbe  hat,  in  den  gesunden  ThierkOrper  eingefQhrt,  pathogene  Wirkungen 
nicht  Wurde  er  aber  in  den  Hoden  eines  Widders  eingespritat,  der  durch  Umdrehung  des 
Samenstrangs  der  Necrobiose  anheimgefallen  war,  so  traten,  und  zwar,  je  kflrzere  Zeit  seit 
der  Bistoumation  verflossen  war,  desto  heftigere  Erscheinungen  ein.  Der  Hoden  schwoll 
MMj  wurde  wekh,  Oedem  entwickelte  skh  und  das  Thier  ging  in  einem  Falle  su  Grunde. 
JL  nennt  den  Bacillus  „Baciüw  hemineerobiopMus^. 

211.  Albarrai  und  HalU  (3)  fanden  bei  einer  Anxahl  von  F&Uen  Ton  eitriger  Bot- 
jttndnng  der  Harnblase  und  der  sonstigen  Hamwege  einen  neuen  pleomorphen  Spaltpils, 
„BaeUrium  pyogenU*.  Derselbe  erscheint  mit  keiner  der  bisher  bekannten  Arten  identisch. 

212.  SIriaer  (187)  wies  als  Ursache  einer  FleischTergiftung  in  Frankenhausen  am 
KjifhftQBer,  an  der  58  Personen  (1  Todesfall)  erkrankt  waren,  die  Fleisch  von  einer  an 
Durchflülen  erkrankten,  nothgeschlachteten  Kuh  genossen  hatten,  einen  Bacillus  „Bacdlm 
etOerüidul"  nach.  Derselbe  fand  sich  in  den  Fleischresten  der  Kuh  sowohl  wie  in  den 
Organen  der  Leiche  des  einen  Gestorbenen,  die  ausserdem  Eccbymosen  des  Magens  und 
Danneaaals,  Schwellung  der  Darmdrfisen  seigte.  Der  Boe.  enteritidia  ist  ein  kurser,  eigen- 
beweglidier,  mit  dentlichem  Hof  umgebener,  nach  Gram  nicht  fkrbbar^ ,  im  Uebrigen 
besonders  in  der  MiUe  f&rbbarer,  an  den  Polen  fewöhnlich  nicht  färbbarer,  die  Gelatine 
ai^  ferflflssigeader  BadUus,  der  auf  den  gewöhnlichen  Nährböden  wächst  Mäuse,  Kanin- 
^en,  Meerschweinchen  erknmken  nach  subcutaner  oder  intraperitonealer  Einverleibung  der 
Cokmen  tödtlich.  Man  findet  Schwellung  und  Böthung  der  Darmschleimhant,  multiple 
£eehymoeen  der  Darmschleimhant  und  der  Serösen.  Sterilisirte  Bouillonculturen  sind  sehr 
pffig  und  tödten  die  Thiere  unter  gleichen  Erscheinungen. 

218.  0«  Fraacke  (176)  kommt  bezOglich  des  Carcinoma  su  denselben  ResulUten, 
wie  Sebenrlen;  er  constatirt  aoch  einen  Sarkombacillns,  weist  seine  Sporen  nach  etc. 
ItL  Bot  J.,  1887,  V  P-  92,  Bef:  No.  198.) 

214.  8.  If^ffsst  (298)  sQchtet  aus  malignen  Geschwülsten  durch  directe  Ueber- 
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impfting'  In  CBUiirr6lircben  elmii  ni^t'  voHMtesig6Dd6D,  Bfiroltof  q[K>rRibflcl6ficl6B'  Btturei« 
Im  Gewebe,  Saft  etc.  kann  er  ihn  nicht  einwandsfrei  nach  weisen.  Et  hält  aber  den  fttio- 
logiseben  ZnsammenbtDg  des  Badllns  mit  diesen  Gesehwfilsten  fflr  wabrsdieinlich. 

216.  f.  Baimgtrtei  (88b.)  bftk  nadi  Uhtersocbnngen,  die  er  mit  Dr.  Roientbai 
gemeinsam  aosflUirte,  daAr,  dass  der  Scbearlen'sdie  Careinombacillns  den  sogen.  Kar» 
toffelbacillen  angebM,  deren  Keime  sich  anf  der  OberflAcbe  der  Hant  oder  der  Sehleim- 
b&ute  Torfinden  nod  Ton  da  ans  gelegentlich  in  das  angrenzende  Gescfawnhtgewebe  eindringen. 

216.  J.  Reaentlial  (^6)  prüfte  unter  Banmgarten's  Leitnng  HS»  Angaben  tob 
Scheurlen  nnd  von  Lampiasi  betreiii  des  ,,Carcinombaci!lns*  nach.  Er  fond,  data 
Mikroorganismen  bereits  im  gesunden  Mammagewebe  Torkommen  kOnnen  (ton  der  Hvat  ans 
eingedrungen).  Weiter  konme  swar  der  Schenrlen'sdie  Bacilks  in  Cardnomen,  aber 
auch  in  anderen  Neubildungen  fersdnedener  Art  nadigewiesen  werden  (durch  (^uftur).  Der 
Schenrlen^sohe  Badllns  flind  sich  nicht  constant  in  den  Oardnomen.  Warn  er  sic^ 
fand,  so  üeuid  er  sich  mitunter  m  Gesellschaft  anderer  Mikroorganismen.  DerScheurrlen'sclie 
BadBos  bildet  nicht  efaie  Verunreinigung  der  Plattencnlturen,  sondern  er  ist  ha  Ctowebe 
bereits  Toriiandfn  (durdi  Cultur  nachgewiesen),  ist  dahin  Ton  der  Hant  dogedmugen.  ESr 
findet  sich  nämlich  auch  auf  normaler  Oberhaut  und  ist  wahrscheinlich  mit  dem  rdn  sapro- 
phytischen  B^teittua  epüermidis  Bizzozoro  identisch.  In  Mlqtn-,  Leber*  etc.  -Cardnomen 
fand  er  sidi  ni^. 

217.  B.  Senger  (464,  466)  hllt  die  nS|xnren«,  w^che  Scheurlen  (cf.  Bot.  J.,  1867» 
I,  p«  98,  Ref.  Ko.  19(9  >m  Krebsgewtbe  sah,  fftr  Fetttröpfchen.  Br  selbst  impfte  eine 
Beihe  tou  (?ardnomen  in  kflnstUche  N&hrböden.  Er  kanr  aber  nicht  sn  den  Scheurlen'- 
schen  Resultaten;  die  Ergebnisse  waren  negatir;  er  hfth  den  Scheurlen'schen  BadHUi 
als  zu  den  harmlosen  Kartoffelbacillen  gehörend. 

21B.  A.  fMflte  (897)  untersuchte  nicht  ulcerirte  Gardnome  bacteriologisch.  Die 
Cnltoren  blieben  steril.  Den  Schenrlen'schen  Badllns,  wdchen  er  in  BdncuHnr  tob 
Scheurlen  selbst  bezog,  ndgt  er  dazu,  mit  dem  Frot^iti  mrabOis  zu  identifidren. 

219.  Moirlet  (4«6)  erkennt  die  Einwinde  Baumgarten's  an,  hilt  seinen  ^Ou^ 
dnombacillus*'  für  „dn  ursAdiliches  Moment''  des  Cardnoms,  meint  aber  jetzt,  dass  noch 
Andere  Momente  bd  der  Aetiologie  des  Garcinoma  eine  Rolle  spielen. 

210.  L  Miara  (825)  untersuchte  eine  Anzahl  tou  Gardnomen  mittels  des  Cultur- 
▼erfidirens  anf  Mfliroerganismen  und  hatte  Tollstftndig  negative  Resultate. 

221.  I.  ■:  SiwaQeff  (444).  Bd  der  Entwicklung^  des  „BaeOlu»  PesHa  bwm''  im 
Thierkörper  (Rind,  Maus,  Kaninchen)  bilden  dch  regelmftsdg  durch  Thdlnng  aus  „Bacterien^ 
formigen  Organismen  Mikrococcen;  wenigstens  entstdien  Diplococcen,  tou  dnem  hellen 
Rande  gemdnsam  umsänmt,  aber  auch  Coccenketten  dnd  hftufig.  Auf  festem  Substrat  er^ 
wachsene  (Kolonien,  sowie  der  Bodensatz  in  Bouilloncultnren,  dnd  zuerst  mildiwdss,  werden 
nach  20— 80  Tagen  dtronengelb  und  nach  Itagerer  Zfeit  roth  (die  Fwbe  scheint  in  dem 
Organismus  selbst  sich  zu  bilden).  Beim  Auftreten  der  Färbung  dnd  Bacillen  nicht  mehr» 
sondern  nur  Mono-  und  Diplococcen,  Sardna-tiinlidie  Gruppen,  ein-  und  zwdrdhige  Goccen<^ 
ketten  zu  finden;  die  Tirufenz  ist  dabd  geschwftdrt 

Wird  bd  Beginn  der  Gelbftrbung-  Aussaat  auf  fHsches  Substrat  gemadit',  so  er^ 
Wachsen  milchwdse  BacülencdOnien,  die  sich  spftterfirben;  werden  Indiriduen  aus  intensir 
gdben  Colonien  ausgesäet,  so  entstehen  soglddi  gdbe  Colonien  von  Coccen.  Ebenso  ergeben 
Aussaaten  aus  im  Uebergang  zur  Rothfärbung  begriffenen  Colonien  anf  frischem-  Substrat 
gelbe  Ooccen,  was  bd  Aussaat  intensiv  rother  nicht  der  Fall  ist  Bd  geringem  Luftzutritt 
werdien  nur  Bacillen  nrit  Sporen  (deren  Kehnung nicht beobaditet wurde) gelnldet,  undnach 
3—8  Monaten  tritt  eine  Färbung  du.  Sorgt  man  für  Luftzutritt,  so  iftrben  sich  die  Golonien 
um  so  Bcbndler,  Je  länger  de  wdss  geblieben  waren.  In  rdnem  Sauerstoff  kommt  der 
Bacillus  nicht  fort.  (3datine  wird  verflOsdgt-,  aber  nur  bei  Oberftächenimpftmg,  obwohl 
auch  bd  Impfungen  in  die  Tiefe  Wacbsthnm  dntritt  VerflOsdgte  GeUitine  hat  alkalische 
Reaction  bd  der  weissen,  sdiwachsanre  bd  der  fkrbigen  Mbdification.  In  der  Luft  und  im 
Staube  der  Arbdtsräume  war  der  Badllns  wieder  zu  finden.  Bd  0.8  %  OarboMuresusats 
entwickelte  er  sich  noch  in  BouiHon,  nicht  mdir  bd  0.5  %  (1885.)    Bernhard  Mejer. 
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;.       .^J^t^  *•  «twoUtw  (446)  Amd  stetig  im  Blat  an  Rinderpest  erkrankter  Thi« 

t'^t        .i^'«'!!!!!r'";    ^  ^hierkörper  wie  in  jungen  Aussaaten  in  BoniUon  find«! 

aidi  forwMgeod  SiÄbchen,  in  Älteren  nur  Coccen.  Diploooccen  und  flächenhaft  (nicht  k!rp^° 

htft)  angeordnete  Sarcina-ihnliche  Formen.    Gelatine  wird  yerflüssigt    AdSTci^^ 

^en  dtronengelb  geftrbt.    Das  Bacterium  ist  aörob  und  gehört  Sbr^heSch^^ 

tSa^^.         Kanindienhnpfung  «ngte  sich  Schwächung  der  Virulenz,  wenn  Coccen- 

letten  und  dtronengelbe  Culturen  angewendet  wurden.   Beim  Verwehe  mit  Kälbern  erwies 

es  och  dass,  wenn  Culturen  tou  Monococoen  und  Blut  aus  oder  nach  dem  letzten  Krank- 

htitsstadium,  oder  wenn  Diplococoen  oder  Stftbchen  im  Zerfallzustand  direct  ins  Blut 

««mpftwui^en    Seuche  ohne  tätlichen  Ausgang  eintrat;  wurde  die  gleiche  Cultur  durch 

Mund  oder  Nasenhöhle  emgefflhrt  nach  Torhergehender  Verletzung  der  Schleimhaut  so  trat 

du^  Krankheit  tödtlich  auf.    Die   Mikroben   der   späteren   KrankheitssUdien  konnlJn  « 

Impfungen  benutzt  werden.    (1887.)  Bernhard  Mejer 

223.  C.  Golgi  (209)  inficirte  Kaninchen  mit  dem  sogenannten  „Bacmus  malariae^ 
Ton  Klebs,  Tommasi-Crudeli  und  SchiaTuzzi  und  fand,  dass  irgend  welche  Er- 
scheinungen, welche  mit  Malaria  Aehnlichkeit  haben  (intermittirendes  Fieber)  nicht  auf- 
freten  Der  Bacillus  wirkt  local  etwas  reizend,  sonst  ist  er  aber  nicht  als  pathogen  su 
betrachten.    Mit  der  Entstehung  der  Malaria  hat  er  nichts  zu  thun. 

224.  A.  Tenholt  (495)  kommt  nach  neueren  Untersuchungen  an  Seidenspinnern  zu 
dem  Schlosse,  dass  die  Fleckenkrankheit  der  Seidenraupen  und  die  Pebrinekrankheit  nichts 
mit  einander  zu  thun  haben.  Die  Fleckenkrankheit  Terdankt  ihre  Entstehung  nach  Ansicht 
des  Autors  wahrscheinlich  irgend  einem  Spaltpilze.  Die  PebrineinfecÜon  geschieht  gewöhn- 
lich nicht  durch  das  Futter;  wahrscheinlich  spielt  hier  Heredität  eine  grosse  Rolle. 

225.  A.  Jacobson  (260).  Monographische  Behandlung  der  ^Algosis  faucium 
leptothricia«  (einer  zuerst  im  Jahre  1873  tou  B.  Fränkel  unter  dem  Namen  »Mycosis 
tonsillaris  benigna«  beschriebenen  Krankheit)  auf  Grund  des  in  der  Literatur  Torhan- 
denen  Materials  und  einer  Reihe  Ton  selbstbeobachteten  Fällen. 

226.  TdUemin  (513)  hat  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  an  den  Aesten  der 
Aleppokiefem  der  Seealpen  Torkommenden  nuss-  bis  htthnereigrossen  Geschwülste  durch 
einen  Bacillus  Tcranlasst  werden,  welcher,  zu  Zoogloeahaufen  verbunden,  in  den  Geschwülsten 
angetroffen  wird. 

Vgl.  auch  Ref.  No.  281,  316,  394,  395,  425;  ferner  Lit.-Verz.  No.  448. 

ni.  Pathogene  Spirillen. 
1.  Splrillom  der  Cholera  asiatlea. 

227.  l.  Ijeqjewitsch  (808).  Auf  Deckgläseben  mit  dünnem  Bouillonüberzug  war 
der  Kommabacillus  bei  17®  und  Zimmerieuchtigkeit  nach  6  Stunden,  bei  dickerem  nach 
10—24  Stunden  todt.  In  durch  das  Bacterium  verflüssigter  Nährgelatine  enthaltene,  an 
Seidenfilden  angetrocknete  Bacillen  starben  nach  8  Tagen,  bei  Verdünnung  der  Gelatine 
nach  5  Tagen.  Bei  60®  1  Stunde  im  Haarröhrchen  gehaltene  Culturen  (Gelatine  oder 
Booülon)  zeigten  verlangsamte  Entwicklungsfähigkeit.  Erhitzung  auf  65®  (1  Stunde)  tödtete 
aidit  immer,  auf  100»  tödtete  in  weniger  als  8  Minuten;  Erhitzung  auf  70®  (1  Stunde) 
tddtete  bei  jedem  Nfthrmedium  und  Alter  der  Culturen.  Auf  Deckgläschen  mit  Bouillon 
wurden  die  Bacillen  bei  70^  nach  1  Stunde  getödtet  Auf  Seidenföden  mit  gleicher  Bouillon 
erat  bei  80®  nach  1  Stunde,  auf  Seidenf&den  in  verflüssigter  Gelatine  ertrugen  sie  80®  und 
starben  bei  90®.    (1886.)  Bernhard  Meyer. 

228.  8.  Kitasato  (275)  prüfte  verschieden  alte  Choleraculturen,  die  verschie- 
denen Nahrsubstraten  entstammten,  bezüglich  ihrer  Widerstendsfäbigkeit  gegen  Eintrocknen 
und  g^en  Hitze.  Es  ergab  sich  zunächst,  dass  in  dieser  Beziehung  ein  Unterschied  zwischen 
äheren  und  jüngeren  Culturen  nicht  besteht.  Die  an  Seidenfäden  angetrocknete  Cultur  hält 
sich  länger  lebensfähig  als  die  anf  dem  Deckglase  angetrocknete,  offenbar,  weil  bei  der 
ersteren  ein  völliges  Austrocknen  erst  später  zu  Stande  kommt.  Breiartige  Cultur  (Agar, 
Gelatine,  Häntcben  auf  Bouillon)  bleibt  länger  lebensfähig  als  dünnflüssige  (Bouillon)  aus  dem- 
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selben  Grande.  Eio  beeenderer  Danenuataiid  (Sports)  Kees  rieh  nicht  nachweleen.  Die 
Mxm  den  CholerabtciUen  in  alten  Cuhoren  gebilde*en  Kflgelchen  wurden  genau  l)eobachtet. 
niemals  konnte  ein  Audceimen  dersefeen  gefunden  werden.  Alte  CuHnren  lassen  beim  Aua- 
sften  auf  Platten  desto  weniger  Colonien  sur  EntwieUung  kommen,  je  weniger  sidi  aocfc 
Bacillen  darin  finden.    Die  Körnchen  stehen  in  keiner  Beziehung  snm  Anskeimeo. 

329.  B.  Ponice  (889)  studirte  die  Einwirkung  des  Naphthalms  mf  den  Cholerar 
badllus  in  künstlichen  Culturen.  Er  fand,  dass  ein  Zusatz  yon  1%  Naphthalin  in  Kry- 
slallen  oder  Pulrer  zu  steriler  NährbooiUon  die  Entwickkm^  der  eingeimpften  Komma* 
bactUen  verlangsamt;  bei  wachsendem  Proeentgebalt  wM  diese  Verlangsamnng  deutlicher; 
ebenso  findet  bd  Zusatz  tou  Nai^thalin  zu  kfinsttchen  Calturen  eine  YerzOgemng  in  der 
Entwicklung  der  Kommabacillen  statt  Der  Autor  glaubt  nach  diesen  Resultaten  die  Em- 
pfehlung, die  das  Naphthalin  fOr  die  Behandlung  Ton  CboleraftUen  erfahren  hat,  unter- 
stfltzen  zu  können.  Das  Naphthalin  kann  beim  Menschen  bekanntlich  in  Dosen  bis  zu  5  g 
und  darüber  ohne  NadUhefl  gegeben  wer^n. 

290.  0.  Bi^tvid  (85)  cnltifirt  eine  Mischung  Terschiedener  Kommabaciilen  (Fink  1er, 
Miller,  Deneke)  und  irgend  welcher  Flusswasserbacterien  sowie  einer  Oese  Cbolerabacillen* 
cultur  in  2proc.  PepConlOsung  bei  37*  C.  Am  nftchsten  Tage  übertr&gt  er  von  der  Ober- 
fliehe der  fibelriechenden  getrabten  FlQssigkeit  eine  Oese  in  neue  Peptonlösung.  Hiervon 
nach  24  Stunden  wieder  eine  Oese  Ton  der  Oberfläche  in  abennals  neue  Lösung  etc.  Am 
4.  oder  5.  Tage  findet  sich  die  Cultur  als  eine  wenig  trfibe,  oben  mit  einem  H&utchen  ver- 
sehene FlOssigkeit  Diese  stellt  eine  reine  Cholerabacillencnltur  dar,  in  der  die  charakte- 
ristische Gholerarothreaction  mit  reiner  Salzsäure  hervorgerufen  wird. 

281.  Ch.  B.  Ali'Cohen  (6)  betont  dreierlei.  Erstens,  dass  in  seinen,  unzweifelhaft 
als  Cholera  zk  bezeichnenden,  Choleracul^uren  keine  salpetrige  Säure  resp.  Nitrite  vorhanden 
gewesen  seien,  dass  er  desshalb  die  Cbolerareaction  nur  mit  unreinen,  salpetrige  Säure  ent- 
haltenden Mineralsänren  habe  erhalten  können.  Zweitens,  dass  es  sich  bei  der  sogenannten 
Cbolerareaction  nicht  um  etwas  fflr  dio  Cbolerabacillen  von  den  anderen  Kommabacillen 
principiell  verschiedenes,  sondern  nur  um  graduelle  Unterschiede  von  den  anderen  Bacterien 
handle;  denn  auch  diesen  käme  Indol-  und  Nitritbildung  zu.  Dritteos,  dass,  da  nach- 
gewiesen sei,  dass  Cbolerabacillen  im  frischen  Zustande  schneller  Indol  und  Nitrit  bilden 
als  nach  öfterer  Umzfichtung,  auch  fQr  frische  Finkler-Prior'sche  Bacillen  eine  schnellere 
Indolbildong  möglich  sei  als  sie  bei  der  jetzt  cursirenden  beobachtet  werde.  Die  „Cbolera- 
reaction'* sei  also  zu  verwerfen  (cf.  Bot  J.,  1887,  I.,  p.  96,  Bef.  No.  240). 

282.  0.  B^Jwid  (82)  bespricht  die  neuerdings  Ober  die  Frage  der  Cbolerareaction 
erschienenen  Mittheilnngen  und  fährt  spedell  Ali- Co  heu  gogenfiber  ans,  dass  dessen  An- 
sichten nicht  richtig  sind.  Auch  mit  ganz  salpetrigsäurefreien  Säuren,  z.  B.  mit  Oxalsäure 
bekommt  man  bei  Choleraculturen  die  Reaction,  bei  Finkler'sdien,  Deneke'schen, 
Miller 'sehen,  Emmerich'schen  etc.  nicht  «oder  nur  eine  sehr  schwach  violette  Noance**. 
Bei  allen  den  Bacterien  kann  sich  der  Farbstoff  bilden  und  mit  Amylalkohol  ausge- 
schQttelt  werden.    Aber  die  Intensität  ist  mit  der  bei  Cholera  nicht  zu  vergleicben. 

283.  0.  Bliwld  (87)  empfiehlt  sur  Herstellung  der  Choleraenlturen  behnft  Ansteilu« 
der  (Gholerarothreaction  eine  2proc  Peptonlösung,  die  mit  OJS%  Na  a  und  mit  NaHCOt 
Lösung  bis  zu  alkal.  Beaction  versetzt  ist.  Die  Lösung  wird  infidrt  und  24  Stunden  bei 
Brflttemperatnr  gehalten.    Salzsäure  giebt  dann  das  schönste  Roth. 

284.  I.  Gamalela  (197)  theUt  mit,  dass  Culturen  des  Cholerabacillos,  die  gewöhnlich 
aehr  geringe  Virulenz  besitzen ,  dadurch  sofort  sehr  virulent  gemacht  werden  können,  dass 
man  ne  zunächst  auf  ein  Meerschweinchen  und  von  diesem  auf  Tauben  verimpft  Nach 
mehrmaligem  Durchgang  durch  den  Taubenkörper  sind  die  Bacillen  so  virulent,  das  1  oder 
2  Tropfen  des  Taubenblutes  (in  welchem  die  Cbolerabacillen  dann  zu  finden  sind)  gesunde 
Tauben  in  2  bis  10  Stunden  tödten.  Auch  Meerschweinchen  w^en  mit  Sicherheit  und  aus- 
nahmslos dadurch  getödtet  —  Durch  Einimpfen  gewöhnlicher  (nicht  virulenter)  Cultur 
können  nun  Meerschweinchen  und  Tauben  gegen  die  Infectioa  mit  den  virulenten  Bacterien 
immunisirt  werden.    Zflchtet  man  die  virulenten  Bacterien  in  Bouillon  und  erhitzt  dann 
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20  Minaten  auf  120<^,  so  bekommt  man  in  der  sterilislrten  Cultor  ebenfalls  ein  yaccin, 
welches  Tauben  gegen  vinilente  lofection  immunisirt  —  Der  Autor  ist  der  Ansicht,  dass 
^ermit  eine  Immonisiraog  auch  dos  Menschen  gegen  dieCholera  gegeben  ist 

285.  W.  Loeweithal  (SlO)  giebt  an,  dass  der  CbolerabadUns,  welcker,  in  kftnst- 
üchen  Goltiiren  fortgezOchtet,  bald  die  F&higkeit  einbOsst,  giftige  Stoffwechselprodacte  sn 
lüden,  bei  ZOchtung  aaf  Pankreas-haltigem  Nährboden  diese  Ffthigkeit  sofort  wieder  gewinnt. 
Die  iülige  'Wirkung  im  menschlichen  Organismus  flbt  nach  Ansicht  des  Autors  der  Cbolet«- 
iMcälos  In  Fsolge  der  Anwesenheit  des  Pankreassaftes  im  Darm  aus.  Das  Salol  (salicylsaures 
Phenol)  wird  flureli  dea  Paakreassaft  zersetzt,  wirkt  dann  antiseptisch  und  stellt  sich  vielleicht 
als  ein  Mittel  gegen  die  CMen  heraus. 

236.  D.  J.  Ferrin  (153)  erhebt  in  der  citirten,  an  die  Pariser  Akademie  der  Wissen- 
schaften gericliteten  Broschüre  Anspruch  auf  die  Priorität  der  „Entdeckung  der  Vaccine 
der  Cholera  asiatica''  den  neuen  Mittheilungen  von  Gamalela(cf.  Ref.  No.294)  gegen- 
Qber.  An  dem  Protest  gegen  Gamalela  betheiligen  sich  auch  die  Egl.  Akad.  d.  Med.  u. 
Chir.  zn  Barcelona  und  die  Hjg.  Sect  des  med.  Congresses  zu  Barcelona.  F.  hat  bereits 
im  Jahre  1885  der  Pariser  Akademie  mitgetheilt,  dass  Meerschweinchen  gegen  subcutane 
Einspritzung  grösserer  Gaben  tou  Cholerabacillen  durch  kleinere  Gaben  geschützt  werden 
können,  sowie  dass  das  letztere  auch  durch  EioTerleibung  sterilisirter  Culturen  möglich  ist. 

287.  6.  Fraak  (180)  macht  die  kurze  Mittbeilung,  dass  die  Untersuchung  yon  7 
reinen  Fällen  ron  Cholera  nostras  niemals  die  Finkler-Prior'schen  KommabaciUen, 
überhaupt  keine  specifischen  Bacterien  im  Darminhalt  auMnden  liess.  Die  Untersuchungen 
wurden  im  hygienischen  Institute  zu  Berlin  ausgefflhrt. 

Vgl  auch  Ref.  No.  165,  332;  ferner  Lit.-Verz.  No.  81,  395,  469. 

2.  Spirillom  des  Backfallflebers. 

288.  B.  laaiyB  ^358)  theilt  eine  kimische  Beobachtung  mit,  wdche  in  einem  Falle 
Ton  Bfickfallfieber  während  14  Tagen  täglich  Spirochaeten  seigte.  Auch  während  der 
^eberfreiea  Zeit  wurden  sie  beobachtet,  wenn  auch  spärlicher  als  während  des  Fiebers. 

S.  Andere  pathogene  Splrilleii. 

239.  I.  Stroganow  (493).  Eommamikroorganismen  wurden  gefunden  in  ver- 
grOsserten  lymphatischen  SecrösedrOsen.  Kflustliche  Culturen  wurden  nicht  Torgenommen. 
Die  Organismen  sind  mit  Fuchsin  färbbar,  die  meisten  waren  stäbchenförmig  mit  einem  au- 
gespitzten  Ende,  mehr  oder  weniger  gebogen,  manche  halbringförmig,  einige  8-förmig. 
3 — 7-gIiedrige  Ketten  kamen  vor.  Die  Mikroben  waren  relativ  sehr  dick.  Verl  glaubt  dem 
Krankbeitsbilde  nach  auf  eine  Yergiftung  durch  Stoffe  schliessen  zu  dürfen,  die  durch  den 
kommaförmigen  Giganismus  erzeugt  worden  seien.    (1885.)  Bernhard  Meyer. 

240.  V.  Samalela  (196)  hat  eine  in  Odessa  im  Sommer  häufig  yorkommende,  der 
Hühnercholera  sehr  ähnliche  Krankheit  junger  Hßhner,  die  „Gastroenteritis  cholerica 
der  Vögel*,  genauer  untersucht  Die  Milz  ist  bei  den  gestorbenen  Hahnem  stets  klein. 
Der  Darm  ist  hyperämisch«  der  Inhalt  flüssig,  mit  Blut  vermischt  Durch  Impfung  mit  dem 
Hut  junger  Hohner  lassen  sich  Tauben  leicht  inficiren.  Die  Krankheit  wird  erzeugt  durch 
einen  dem  Koch 'sehen  Cholerabadllus  morphologisch  und  in  der  Cultur  höchst  ähnlichen 
Kommabacillaa  fj^Vibrio  MetschnikoviV ,  den  der  Autor  als  eine  Varietät  des  Koch'schen 
Organismus  ansieht  Tauben  sind  am  meisten  empfänglich  daf Qr,  femer  auch  Meerschweinchen. 
Der  Vibrio  Metscknikovi  lässt  sich  benuUen,  um  Tauben  und  Hühner  g^gen  Infection  mt 
dem  Koch'schen  Bacillus  immun  zu  machen,  und  umgekehrt 

241.  I.  Guialelä  (199)  macht  auf  die  grosse  Aehnlichkeit  der  von  ihm  untersuchten 
Gastroenteritis  cholerica  der  Vögel  mit  der  menschlichen  Cholera  aufmerksam.  Bei 
erwachsenen  HQbn^n  fehlen  die  KommabacUlen  (Vibrio  Metsehnikovi)  im  Blute.  Der 
Darm  ist  der  HaupUitz  der  Vermehrung.  Als  natOrliche  Infectionspforte  bei  Epizootien 
nieht  G.  nach  esperimentellen  Untersuchungen  die  Luftwege  an. 

15* 
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IV.  Actinomyceten. 

242.  B.  J.  Koiehlak«!  onl  I.  I.  Wiltgradoff  (282)  fanden  den  typischen   AiOino- 
-  myces  in  der  Lange  eines  Menschen  —  der  erste  Fall  in  Russland.    (1885,B6.) 

Bernhard  Meyer. 

243.  H.  Bertha  (46).  3  Fälle  von  Actinomykose,  entstanden  darcb  wahrscheinliche 
Infection  mit  Getreide. 

244.  E.  Braatx  (66)  beschreibt  einen  Fall  Ton  Actinomykose  bei  einer  47j&hrigeD 
Fran.  Die  Patientin  litt  an  Mastdarmactinomykose.  Das  actinomykotische  Geschwtkr  setzte 
sich  nach  der  Dammgegend  fort  Durch  die  Harnröhre  hindurch  gelangten  actinomykotische 
Massen  in  die  Blase;  der  Urin  seigte  dauernd  Zweigbacterien  (CZoiof hria>-ähnliche  Ver- 
bände), so  lange  die  Krankheit  bestand.  Eine  chirurgische  Behandlung  föhrte  zu  yoU- 
kommener  Heilung. 

245.  H.  J.  Afaias^ew  (2)  stellte  CulturTersucbe  mit  Actinomyees  an.  Es  gelang 
ihm,  denselben  auf  Blutserum,  Agar  und  in  Bouillon  rein  zu  zflchten  und  dann  auf  Meer- 
schweinchen mit  Erfolg  zu  verimpfen.  Er  ist  mit  Bo ström  der  Ansicht,  dass  der  Pilz  als 
Bacterium  aufzufassen  ist  und  in  die  Gattung  Cladothrix  gehört.  Er  schl&gt  den  Namen 
„Bacterium  actinocladothrix^  dafür  vor. 

Vgl.  auch  Lit-Verz.  No.  264,  292,  855,  375. 

V.  Andere  pathogene  Baeteriengattnngen. 

246.  E.  Hetschnlkoff  (340)  beschreibt  einen  neuen,  bisher  unbekannten  Parasiten^ 
Pasteuria  ramoaa,  welcher  in  der  Leibeshöble  Ton  Daphnien  von  dem  Autor  2  mal  beob- 
achtet wurde,  und  der  verzweigte  Colonien  bildet,  deren  Vermehrung  durch  Tbeilnng  in 
longitudinaler  Richtung  geschieht  Der  umstand,  dass  wirkliche  endogene  Sporenbildnng 
in  den  Faden  beobachtet  wurde,  bringt  den  Verf.  dazu,  den  Parasiten  zu  den  Bacterien  zu 
rechnen.    Eflnstliche  Culturen  sind  bisher  nicht  geglQckt. 

247.  C.  Rabe  (409)  fand  in  mehreren  Fällen  einer  Erkrankung  des  Hundes  (Haot- 
entzfindung  und  Schwellung  der  Extremitäten,  Bildung  kleiner  Abscesse,  Vereiterung  der 
LympbdrOsen,  selbst  Uebergang  auf  das  Peritoneum)  in  dem  Eiter  der  Abscesse  Mikro- 
organismen, welche  R.  „Cladothrix  eanis"  nennt.  Die  Uebertragung  der  Pilze  auf  Kaninchen 
hatte  keinen  Erfolg;  bei  Ziegen,  Schweinen  und  Hunden  entstanden  abscedirende  Geschwölste. 

VI.  Anhang:    Hondswnth. 

248.  G.  Zagarl  (542)  stellte  durch  Thierversuche  im  Cantani'schen  Laboratorium 
fest,  dass  das  Wuthgift  niemals  durch  die  Placenta  auf  den  Foetus  und  in  die  Milch  Aber- 
gebt.  Er  hält  desshalb,  auch  nach  den  di  Vestea'schen  Ergebnissen,  die  Weiterverbreitung 
auf  dem  Wege  der  Nerven  für  das  Wahrscheinliche. 

249.  Gsltler  (190)  stellte  fest,  dass  in  dünnen  Schichten  angetrocknetes  Wuthgift 
(Speichel  toller  Thiere)  während  kurzer  Zeit  (4—6  Tage)  durch  Austrocknen  an  der  Luft 
seine  Virulenz  verliert.  Die  Organe  an  Wuth  verstorbener  Thiere,  die  vergraben  wurden, 
zeigten  sich  noch  nach  6  Wochen,  oft  bei  schon  erheblich  Torgescbrittener  Fäulniss,  virulent 

250.  J.  Hofi  (371)  entnahm  ans  der  Schädelböhle  eines  nach  subduraler  Impfung 
mit  virus  ^xe  an  paralytischer  Tollwuth  gestorbenen  Kaninchens,  welches  4  Tage  lang  bei 
Sommertemperatur  mit  geöffneter  Himhöhle  dagelegen  hatte,  3  Fliegenmaden,  von  welchen 
sich  dort  eine  grosse  Menge  fanden,  und  konnte  durch  subdurale  Einspritzung  destillirten 
Wassers,  mit  dem  diese  Maden  zerrieben  waren,  bei  einem  anderen  Kaninchen  den  Aus- 
bruch der  Tollwuth  hervorbringen.  Die  letztere  Diagnose  wurde  durch  einen  weiteren 
Thierversuch  sichergestellt. 

25L  0.  Bnjwld  (83)  prüfte  experimentell  die  Pasteur'schen  Angaben  hinsichtlich 
der  Tollwuth  nach  und  konnte  in  allen  Punkten  die  Pasteur'schen  Angaben  bestätigen. 

252.  0.  Bujwid  (86)  behandelte  in  den  letzten  6  Monaten  370  von  tollen  Hunden 
gebissene  Menschen  mit  der  intensiven  Methode  von  Pasteur.  Täglich  werden  hierbei 
während  12  Tagen  2  Einspritzungen  gemacht:    Am  1.  Tage  mit  Mark  von  12  und  von  10 
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Tagen,  am  2.  mit  Mark  von  8  und  7  Tagen,  am  S.  von  6  und  5  Tagen,  am  4.  ?on  4  und 
Z  Tagen.  Dieee  Serie  wird  8  mal  im  Gaosen  angewendet.  Es  hat  äch  pach  EinfQhrung 
dieser  Behandlung  noch  nicht  ein  einziger  Todesfall  gezeigt,  w&hrend  bei  schwächerer  Be- 
handloac  Todesfälle  vorkamen. 

253.  Higyes  (251)  stellt  sieh  nach  eigenen  Untersuchungen,  die  sich  Aber  mehrere 
Jahre  aotdehnten  nnd  auf  den  Werth  der  Pasteur'schen  Tollwuth-Schutsimpfungen  besiehen, 
auf  den  Standponkt,  dass  er  sowohl  die  Pasteur'sche  Schutzimpfung  zur  Vermeidung  der 
Folgen  einer  späteren,  sowie  die  zur  Vermeidung  der  Folgen  einer  Toraoagegangenen  In- 
fection  f&r  experimentell  vollkommen  begrändete  Thatsachen  hält. 

254.  1.  Protopopoff  (405)  berichtet  über  Versuche  an  Hunden,  die  die  Frage  der 
Immunisirung  der  Thiere  gegen  ToUwuth  zum  Qegenstande  haben.  £s  ist  nicht  nöthig, 
dass  so  zahlreiche  Impfungen  gemacht  werden,  wie  sie  Paste ur  macht  Hunde,  die  zu- 
Bächst  eine  mit  6  Tage  lang  getrocknetem  Eaninchenmark  hergestellte  Emulsion,  dann  nach 
3  Tagen  eine  dreitägige  Emulsion,  nach  weiteren  3  Tagen  eine  eintägige  Emulsion  intra- 
venös injicirt  erhielten,  wurden  dadurch  immun  gegen  subdurale  Impfung  mit  virus  fixe, 

255.  I.  Pretopopoff  (406)  bestätigt  seine  frAheren  Mittheilungen  hinsichtlich  der 
Vaccinirang  der  flnnde  gegen  ToUwuth.  Damit  die  Thiere  wirklich  immuu  werden 
resp.  nicht  schon  an  der  Impfung  sterben,  ist  es  nöihig,  dass  die  erste  Vaccine  so  stark  ist, 
dass  sie  vermittels  Trepanation  geimpfte  Kaninchen  nach  10— 12tägiger  Incubationsperiode 
tödtet.  Die  Stärke  der  Giftigkeit  der  ersten  Vaccine  soll  sich  zu  der  der  zweiten  wie  1:2 
verhalten.  Dann  werden  aber  die  Huude  immun  gegen  subdurale  Infection  mit 
virus  fixe. 

256.  ?.  Galtier  (192)  giebt  an,  dass  man  Pflanzenfresser,  die  von  tollen  Hunden 
gebissen  sind,  dadurch  sicher  vor  dem  Ausbruche  der  Wuthkrankheit  schützen  kann,  dass 
man  ihnen  im  Laufe  der  ersten  24  Stunden  nach  dem  Bisse  eine  intravenöse  Iigection  mit 
Wuthgift  macht  (aus  dem  verlängerten  Mark  des  beissenden  Thieres  dargestellt)  und  dass 
BMn  eine  ebensolche  Injection  nach  kurzer  Zeit  (mehrere  Stunden  bis  ein  Tag)  wiederholt. 

257.  ?.  Saltier  (191)  theilt  einige  Experimente  mit,  welche  seine  frohere  Angabe 
bestätigen,  dass  Wiederkäuer  und  Schweine,  die  von  tollen  Hunden  gebissen  sind,  vor  dem 
Ausbruch  der  Wuih  sicher  geschützt  werden  kOnnen,  wenn  man  ihnen  einen  wässerigen 
Auszug  des  Gehirns  des  beissenden  Thieres  im  Verlauf  des  nächsten  Tages  intravenös  injicirt. 

258.  locird  und  BoiX  (368)  fanden,  dass  Schafe  und  Ziegen,  denen  das  Rücken- 
mark toUwüthiger  Thiere  intravenös  iigicirt  wird,  nicht  tollwQthig  werden,  sondern  Immunität 
erlangen.    Die  Immunität  tritt  aber  nur  gegen  Strassen wuth  ein,  nicht  gegen  virus  fixe., 
Sie  trat  auch  nur  bei  intravenöser  Einverleibung  des  Vaccins  ein,  nicht  bei  andersartiger 
Impfung.    Bei  letzterer  gehen  die  Thiere  an  Wuth  zu  Grunde. 

259.  ?.  Ba^s  (19)  macht  zu  wiederholtem  Male,  besonders  Högyes  gegenüber,  darauf 
aufmerksam,  dass  bei  Kaninchen  nach  Impfung  mit  Strassenwuth  regelmässig  eine  Tempe- 
raturstdgemng  von  1—2  Tagen  Dauer  auf  39.9—40.5^0.  sich  einstellt. 

260.  V.  Bahes  (13)  fand,  dass  Meerschweinchen  empfänglicher  fOr  Hundswuthgift 
sind  als  Kaninchen,  und  dass  sich  durch  subdurale  Impfung  der  Meerschweinchen  mit 
Strassenwuth  schneller  ein  virus  fixe  erzeugen  lässt  als  durch  Impfung  von  Kaninchen. 

261.  Di  Testes  und  lagarl  (509)  publiciren  ausführlich  ihre  Hundswuthversnche. 
Durch  dieselben  wird  erwiesen,  dass  das  Hundswuthgift  sich  in  den  Nerven  fortpflanzt, 
wenigstens  bei  Kaninchen,  und  zwar  scheint  die  Nervensubstauz  selbst  das  Gift  fortzuleiten, 
nicht  die  Lymphscheide  der  Nerven.    Die  Symptome  richten  sich  nach  der  Infectionsstelle. 

262.  Pastsir  (381)  macht  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  Mittheilung 
von  einem  in  Bio  Janeiro  im  Jahre  1888  gegründeten  und  von  Dr.  Ferreira  dos  Santos 
geloteten  ^^titat  Pasteur**.  Vom  9.  Februar  bis  2.  October  1888  wurden  daselbst  69. 
Personen,  die  sicher  von  tollen  Hunden  gebissen  worden  waren,  der  Pasteur 'sehen  Behand- 
lung unterzogen.  Unter  diesen  ist  nur  1  Todesfall  vorgekommen.  Das  war  ein  Kind^ 
welches  nur  in  ungenOgender  Weise  in  Behandlung  gegeben  wurde. 

Vgl  auch  Lit.-Verz.  No.  26,  234,  250,  428,  431. 
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2g0.  Carl  QQnther:    Schizomyceten. 

B.  Saprophytische  Schizomyceten. 

L  Bacterien  in  der  Lnft. 

268.  W.  lasse  (240)  maelii  darauf  safoderksain,  dsss  diejenigen  Methoden  sur  Be- 
stimmung der  Mikroorganismen  in  der  Luft,  welche  durch  Schütteln  der  Keime  in 
Gelatine  eine  mögliehste  Vertheünag  der  Individnen,  welche  den  einseinen  Stftabchea  (meist  i» 
kleinen  Colonien) anhaften,  bewirten,  in  ihren  Besaltaten  deshalb  nichtgenftgend  brauchbar  sind,, 
wen  Aber  die  Anzahl  der  ursprQnglich  Torhandenen  entwicklungsfähigen  Verbände  aus  ihnen 
nichts  Sicheres  sn  ersehen  ist. 

264.  I.  Keldalseh  (271)  ersetzte  den  Pfropfen  aus  vulkanisirtem  C^utschouk  dea 
hacteriologischen  Lnftuntersuchungsapparats  Ton  Hesse  durch  eingeschliffene  Glas- 
glocken. Die  beiden  Enden  der  Röhre  haben  bei  ihm  flatchenhalsförmige  Verengungen, 
aufweiche  die  (Hasglocken,  ihrerseiu  in  lern  breite  Röhren  endigend,  gestolpt  werden» 
Die  Hauptröhre  und  die  Glasglocken  sind  konisch  geformt  (um  die  Gefahr  de«  Platzens 
beim  Erhitzen  zu  verminderD);  damit  jedoch  etwaiges  Auseinanderweichen  der  beiden  Glas- 
theile  nichts  schade,  ist  eine  dicke  Wattelage  um  sie  gehüllt,  welche  durch  eine  dreiarmige 
Klammer  festgehalten  wird.    Apparat  und  Klammer  sind  abgebildet  (1885). 

Bernhard  Meyer. 

265.  I.  P.  Kowalewskjr  (283).  Bei  kritischer  Vergleichung  der  für  Luftunter- 
suchungen Torhandenen  Bacterien-Z&hlmethoden  fand  Verf ,  dass  absolute  Zählung 
unmöglich  sei,  dass  die  Resultate  verschiedener  Forscher  nicht  mit  einander  vergleichbar 
seien  wegen  der  unbekannten  Empfindlichkeit  angewandter  Nährstoffe,  dass  feste  Nährböden 
vor  flOssigen  zu  empfehlen  seien,  dass  ruhiges  Niedersinken  der  Bacterien  aus  der  Luft  bei 
vergleichenden  Bestimmungen  dem  Aspiriren  vorzuziehen  sei,  dass  Hesse 's  Fleischauszug^ 
kein  empfindlicher  Nährboden  sei,  dass  Traubensaft  und  Blutserum,  einander  fast  gleich- 
kommend, die  erste  Stelle  einnehmen,  dass  die  Methode  Miquel's  für  die  Mikroben  in> 
Staube  bis  über  70%,  in  der  Luft  bis  über  200%  fehlerhaft  sein  kann  (1885). 

Bernhard  Meyer. 

266.  A.  D.  Pawlewsky  (982)  fand,  dass  die  Schnelligkeit,  mit  der  Hesse  die  Luft 
in  dessen  Apparat  aspirirt,  viel  zu  gross  sei,  und  empfiehlt  1 1  für  1  Stunde.  Er  fand  Bac- 
terien an  den  Seitenw&nden  und  der  Gberwand  und  häufig  an  der  Ausgangsöffnung  der 
Röhre  entwickeh.  Verf.  weist  auf  zwei  verschieden  starke  Luftströme  im  Apparate  hin. 
Da  er  dm  Apparat  von  Hesse  zur  Zählung  der  Bacterien  unzulänglich  fand,  construirte 
er  folgenden  neuen:  Derselbe  besteht  ans  einem  fOnfkuieigen  Rohr  mit  Winkeln  von  45<^, 
Durchmesser  4  cm,  jedes  Knie  15  cm  lang.  Ein-  und  Ausgangsöffnung  sind  mit  Guttapercha- 
stopfen verschliessbar.  Die  dne  Eingangsöffiiung  dient  der  Dampfoterilisation,  seitlich  ist 
eine  zweite  zum  Aspiriren  der  Luft  angebracht.  An  zwei  Knieen  sind  verschliessbare  Geff- 
nnngen  (1%^^  em  Durchmesser)  zur  Entnahme  entwickelter  Ck)lonien  und  für  die  Reinigung 
angebracht  Der  zweite  Theil  des  Apparates  ist  zur  Controle,  ausserdem  zur  Vergrösserung 
der  €lelatinefläche  hinzugefügt.  Ohne  Abbildung  ist  er  in  Kürze  kaum  zu  beschreiben.  Bei 
gelungenen  Versuchen  bleibt  die  zweite  Hälfte  meist  bacterienfrei.  Als  Nährboden  empfiehlt 
Verf.  besonders  Gelatine  mit  Kohlabkochung  (1885).  Bernhard  Meyer. 

267.  i.  D.  Pawlowsky  (885)  consutirt  in  seiner  umfassenden  Untersuchung,  dass 
sein  Bacterien-Zählapparat  IVa— 2mal  empfindlicher  ist  als  der  Hesse's.  Er  konnte 
mit  ihm  feststellen:  die  geringere  Anzahl  der  Bacterien  in  der  Landluft  als  in  der  St.  Peters- 
burger, die  minimale  Zahl  im  Winter,  die  Zunahme  von  der  Peripherie  zum  Gentrum  der 
Stadt  im  Freien  und  auch  in  Wohnungen  (worauf  auch  die  Windrichtung  Einfiuss  hat),  die 
gröswre  Ifenge  im  pathologisch-anatomischen  Institut  als  iü  Wohnnngen,  die  Verminderung 
durch  Oefh^  der  Fenster,  die  starke  Vermehrung  nach  Untersuchung  von  Leichen,  die 
grössere  Menge  in  Wohnnngen  als  im  Freien,  die  doppelt  grössere  Menge  am  Tage  als  in 
der  Nacht,  den  Reichthum  der  chirurgischen  Kliniken  an  eigentümlichen  Mikroorganismen» 
die  Verminderung  durch  Spray  bis  zum  Verschwinden,  das  Vorbandensein  anaörober  Mikroben 
in  der  Luft. 
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Coooen  der  cronpflMD  FDeimonie,  vaa  der  Luft  stammend,  wurden  experimentell 
al»  Mlcbe  geprüft.  Dm  Auftreten  von  Kapseln  kann  Verf.  als  diagnostisches  Merkmal  nicht 
aDerkeaaea,  da  sie  nur  selten  yorhanden  waren.  Die  Diplococcen  sind  unbeweglich.  Grössen- 
Qotenehiede  halt  Verf.  fOr  Zeichen  verschiedenen  Alters  (1886).    Bernhard  Meyer. 

268.  I.  Straua  und  E.  Wirts  (489)  empfehlen  fftr  bacteriologische  Luftuntersnchnngeu 
folgaide  Methode:  Die  Luft  wird  durch  TerflOssigte  N&hrgelatine  hindurcbgesogen,  und  2war 
in  kleinen  Blaaen.  Zur  Vermeidung  des  Sch&umens  ist  die  Oberfläche  der  Gelatine  vorher 
mit  einem  Tröpfchen  sterilen  Oels  bedeckt 

269.  P.  Mittel  (648)  tritt  fOr  seine  Methode  der  bacteriologischen  Luft-  und  Wasser^ 
Untersuchung  (fractionirte  Einsaat  von  Wasser,  welches  mit  den  Keimen  beladen  wurde,  in 
BouiUonrOhrchen)  gegen&ber  den  dieser  Methode  gemachten  Vorwürfen  ein.  Er  fuid  sie  bei 
Prüfung  Ycrmittels  des  Platten  Verfahrens  yollkommeu  leistungsfähig. 

270.  P.  Hiquei  (349)  beschreibt  seine  Methoden  der  bacteriologischen  Luftunter- 
auchong.  Behufs  der  letateren  h&lt  er  die  N&hrldsung  nach  wie  Yor  für  geeigneter  als 
die  Gelatine.  In  der  letiteren  kommen  nur  etwa  die  H&Ifte  der  durch  die  flüssigen  N&hr- 
aubatrate  nachgewiesenen  Keime  zur  Entwicklung. 

271.  P.  lifuel  (851)  beschreibt  eine  neue  Methode  der  bacteriologischen  Luftunter« 
aochang.  Die  Luft  wird  hierbei  durch  Filter  geleitet,  welche  ans  gepulvertem  Katriumsulfat 
bergeetellt  sind,  und  die  sich  bei  der  nachherigen  Vertheilung  der  Keime  in  Wasser  auflösen. 

272.  I.  L  Seiander  (461).  I.  Im  ersten  Theil  der  Arbeit  (Luftuntersuchungen  bei 
der  Festung  Vazholm)  theilt  Verl  seine  Untersuchungen  über  den  Gehalt  an  Kohlen- 
säure der  Luft  mit.  Hauptergebniss  von  268  Bestimmungen  (October  1885  bis  Juli  1886): 
Mittelwerth  0.803  */oo  (Pettenkofer's  Methode).  IL  Der  zweite  Theil  behandelt  die  Mikro- 
organismen der  Luft.  Verll  ÜEtnd  die  von  Hueppe  vorgeschriebene  Methode  unbefrie^nd 
und  legte  sich  eine  andere  zurecht.  Je  4  Probegläser  wurden  mit  durchlöcherten  Gummi- 
pfropfen  Tersehen;  durch  diese  wurden  je  zwei  Glasröhren  gesteckt,*  von  denen  die  erste 
bis  zum  Boden  des  Glases  reichte,  die  zweite  dicht  unter  dem  Pfropfen  endete.  Die  4 
Probeglaaer  wurden  nun  mit  einander  und  mit  einem  Aspirator  durch  Kautschukligaturea 
derart  verbunden,  dass  die  Luft  durch  das  längere  Bohr  des  ersten  Glases  einging,  von  da 
die  in  der  Bohre  befindliche  Fleischbouillon  (Koch)  passirte,  durch  die  kürzere  Röhre 
wieder  heraus  ging,  um  ebenso  das  «weite  Element  etc.  zu  passlren.  Vorgangige  Sterilisation 
unter  allen  Kautelen.  GeUtinculturen.  Mittelwerth  195  Bacterien  pro  Kubikmeter  Luft. 
Untersuchungen  wfthrend  des  Regens  gaben  kein  sicheres  Resultot  in  Betreff  der  Bacterien- 
menge  wegen  zu  spärlicher  Beobachtungen.  Dagegen  fand  Verf.,  dass  K&lte  die  Zahl  der 
Bacterien  in  der  Atmosphäre  wesentlich  vermindert. 

Die  gefundene  Bacterieuflora  war  ziemlich  einförmig,  und  kam  Verf.  zu  der  üeber^ 
seugung,  dass  wenigstens  im  Winter  und  Frühling  und  in  dem  dortigen  Klima  an  einem 
Ton  grösseren  Infectionsqudlen  entfernten  Orte  die  Bacterien  in  der  Luft  relativ  sp&rlich 
▼orkommen  und  eine  armselige  Flora  repr&sentiren.  Von  den  beobachteten  Formen  stellten 
8,  nämlich  1  Mikrococcus,  1  Sarcina  und  1  Bacillus  gegen  80*/o  von  allen  auf- 
gefundenen dar,  und  von  diesen  wurden  der  Mikrococcus  etwa  410,  die  Sarcina  etwas 
über  800  und  der  Bacillus  87  mal  augetroffen.  Bin  grosser  chromogener  Mikrococcus 
zeigte  «ch  zweimal,  em  Spirillum  einmal,  die  übrigen  10  Formen  in  je  10-80  Colonien. 
Andere  Unterschiede  in  Betreff  der  Frequenz  der  Bacterien  in  verschiedenen  »^o^aten 
wurden  nicht  wahrgenommen,  als  dass  sie  sich  verminderten  während  der  andauernden  Kälte 
in  den  Monaten  Februar  bis  März.  .     «r   i*      u    . 

Mit  5  Mikroooccen,  2  „Bacterien«,  8  Badllen  und  1  Spirillum  nahm  Verf.  subcutane 
Impfeng  (nach  Salomonsen)  an  der  Schwanzwurzel  von  wössen  Mäusen  vor,  ohne  Lifection 

zu  erreidien.  *    *  :«   oc 

Eine  und  dieselbe  Hefeart,  „Rosahefe«,  Saecharamyces  glutwM,  trat  m  96 

Colonien  auf. 

192  Schimmelcolonien  wurden  beobachtet,  von  welchen  96  %  PemcÄMum  glau<nm 
angurten,  die  wenigen  übrigen  waren  Botrytis  cinerea,  Oidium  laetia  und  eme  nicht 
bestimmte  Art  {AspergiUns  niger  ridleicht).  Ljungström. 
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232  ^A'^  Gaather:    Schixomyceten. 

273.  DnrtaU  (129)  theilt  Unttnachttagen  seines  Assisteoten  Dr.  Nari  mit  Der- 
selbe UDtersnchte  die  Laft  eines  Saales  der  chirurgischen  Klinik  su  Rom  auf  Mikroorganismen. 
Am  xahlieichsten  fanden  sich  die  Keime  in  aner  Höhe  von  1  m  Aber  dem  Niieau  der 
Betten.  Nach  oben  wie  nach  unten  zu  nahm  der  Keimgdialt  ab.  Es  £Euiden  sich  von 
pathogenen  Organismen  unter  anderem  Staphyloeoccus  aureus,  Erysipelstreptococcus, 
A.  Frftnkel'scher  Pneumoniecoccus. 

274.  A.  CondorellMangeri  (103)  stellte  fortgesetzt  Luftuntersnchungen  in  Catania 
an  und  consuUrte,  dass  der  Eeimgehalt  wechselt  mit  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der 
Luft.  Bei  höherer^Temperatur  und  feuchterer  Luft  ist  die  Keimzahl  am  grössten,  bei 
trockener  Luft  und  hoher  Temperatur  am  geringsten. 

Vgl.  auch  Lit.-Verz.  No.  486. 

U.  Bacterien  im  Wasser. 

275.  6.  FrtBk(179)  untersuchte  das  Spreewasser  innerhalb  und  unterhalb  Berlin 
in  regelmftssigen  Inter?allen  (alle  14  Tage)  während  des  Jahres  vom  1.  April  1B86  bis 
1.  April  1887.  Die  Proben  wurden  an  12  Yerschiedenen  £ntnahmeatellen,  und  zwar  steu 
aus  der  Flussmitte,  geschöpft.  Die  Entnahmestellen  erstrecken  sich  von  der  Oberbaum- 
brücke bis  nach  Sacrow  (unterhalb  Spandau  an  der  Havel  gelegen).  Die  Proben  wurden 
stets  möglichst  schnell  nach  der  Entnahme  der  Untersuchung  unterworfen.  Es  ergiebt  sich 
aus  der  Arbeit  des  Verf.'s,  dass  das  Wasser  des  Hauptstromes  (eigentliche  Spree)  beim 
Dnrchfliessen  durch  die  Stadt  Berlin  eine  constante  2kinahme  an  Bacterien  erfährt.  Dieselbe 
ist  bedingt  durch  die  Verunreinigungen,  welche  der  Spree  aus  noch  nicht  canalisirten  Stadt- 
theilen  zufliessen,  und  aus  den  Verunreinigungen,  welche  durch  die  SchiffsbeTdlkerung  und 
den  Verkehr  der  Schiffe  in  das  Wasser  gebracht  werden.  Ganz  erheblich  bacterienreicher 
als  der  Hauptstrom  erweist  sich  der  Nebenarm  der  Spree,  der  Land  weh  rcanal,  der 
bereits  kurz  nach  seiner  Abzweigung  von  dem  Hauptstrome  den  sogenannten  Wiesengraben 
aufnimmt,  einen  Bach,  welcher  die  ganze  Entwässerung  der  grossen  Ortschaft  Rixdorf  besorgt 
und  dem' Landwehrcanal  fortwährend  ein  jauchiges  Wasser  zuführt.  Bei  Spandau  fliesst 
die  Spree  in  die  Havel,  nnd  die  letztere  gelangt  bald  in  die  grossen  zwischen  Spandau 
und  Potsdam  liegenden  Havelseen.  Diese  letzteren  wirken  als  Klärbassins;  und  der  Bacterien- 
gehalt,  welcher  in  und  kurz  unterhalb  Spandau  noch  ein  sehr  erheblicher  ist,  zeigt  sich 
unterhalb  der  Havelseen  so  beträchtlich  vermindert,  dass  etwa  derselbe  Gehalt  an  Keimen 
beobachtet  wird,  wie  er  sich  oberhalb  Berlin  findet.  —  Was  die  Resultate  der  chemischen 
Untersuchung  betrifft,  so  zeigte  sich  auch  bei  der  vorliegenden  Arbeit  wieder  die  schon 
bekannte  Thatsache,  dass  die  chemische  Analyse  nicht  im  Stande  ist,  die  durch  die  bacte- 
riologische  Prüfung  erkannte  Grösse  der  Verunreinigungen  des  Wassers  in  ihrem  Wechsel 
wiederzuspiegeln.  —  Eine  Karte  von  Berlin  und  Umgebung  mit  den  Radialsystemen  (CTana- 
lisationsbezirken)  und  der  Entnahmestellen  der  Proben  illustrirt  die  Arbeit 

276.  H.  H.  Kolokoloff  (281).  Bacteriologische  Untersuchungen  der  Wassser laufe 
St.  Petersburgs.  Zunahme  der  Bacterienmengen  entsprach  in  den  meisten  Fällen  der 
Steigerung  des  N- Gehalts  im  Wasser.  Am  Ufer  ist  die  Anzahl  der  Bacterien  (49  000  in 
1  ccm)  grösser  als  in  der  Mitte  (6000)  der  Newa;  in  den  engeren  Wasserläufen  (131 000) 
grösser  als  im  Hauptfluss;  an  der  Oberfläche  des  Uferwassers  grösser  als  in  1  m  Tiefe. 
Die  Menge  nimmt  vom  Sommer  bis  in  den  Winter  hinein  (unter  der  Eisdecke)  zu.  In  den 
Röhren  der  Wasserleitung  ist  die  Anzahl  nicht  wesentlich  verschieden  Ton  der  im  offenen 
Flussbett    (1886.)  Bernhard  Meyer. 

277.  Th.  Bokony  (56)  untersuchte  die  öffentlichen  Brunnen  von  Kaiserslautern  auf 
ihren  Bacteriengehalt.  Eine  Uebereinstimmung  zwischen  der  bacteriologischen  und  der 
chemischen  Prüfung  stellte  sich  insofern  heraus,  als  alle  Brunnen,  welche  in  chemischer 
Beziehung  gut  waren,  auch  bacterienarm  sich  zeigten.  Die  chemisch  schlechten  Brunnen 
hatten  bald  viel,  bald  wenig  Bacterien. 

278.  Kowalski  (284)  berichtet  im  Anschlüsse  an  eine  Besprechung  der  bacteriologischen 
Wasseruntersuchung  im  Allgemeinen  über  spedelle  Untersuchungen,  welche  das  Wasser  der 
Wiener  Hochqnellenleitung  betreffen.     „Die  beobachteten  Schwankungen  im  Eeimgehalte 
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erkliren  sich  aus  der  grösseren  oder  geriogeren  Menge  des  beigemischten  Wassers  aus  dem 
offenen  Gerinne  des  Schwarzaflosses.'' 

279.  L  ?.  Haadrilg  (228)  hat  gelegentlich  in  Dorpat  vorgenommener  Trinkwasser- 
nntersiiebBfiffen  anter  anderen  Mikrococcen  gefunden,  welche,  in  Milch  eingeimpft,  Sftuernng 
derselben  Yeranlassen. 

280.  E.  ?.  laHrilg  (229>  berichtet  im  Anschlösse  an  die  in  seiner  Dissertation 
beichriebeoen  bacteriologischen  Untersuchungen  der  Gebrauch swftsser  Dorpats  über  weitere 
UntertQchoogen  derselben  Wisser,  die  im  Juni  und  September  1888  vorgenommen  worden. 
Die  fliessenden  Brunnen,  welche  fortdauernd  frisches  Qoellwasser  prodocireo,  sind  f&st 
frei  Yon  Bacterieokeimen.  Ein  Stagnlren  des  Wassers  hat  stets  eine  erhebliche  Zonahme 
der  Keime  zur  Folge. 

281.  Rintaro  Hori  (354)  stodirte  Proben  aus  dem  Wasser  des  Berliner  Canalisations- 
systema  hinsichtlich  der  Anwesenheit  pathogener  Bacterien.  Die  Canalwasserproben  wurden 
Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Mftusen  direct  injicirt,  dann  das  Verhalten  der  Thiere 
beobachtet.  Es  &nden  sich  8  pathogene  Arten:  1.  der  Koch 'sehe  Bacillus  der  Mäuse- 
septic&mie.  2.  £in  neuer,  dem  Friedlaender'schen  sehr  ähnlicher,  der  „kapseN 
tragende  Canalbacillos^  Derselbe  ist  ohne  Eigenbewegong,  nach  Gram  nicht  f&rbbar, 
w&chsi  ohne  VerflOssigong  in  (Gelatine  ond  ist  für  Mftose,  Meerschweinchen  ond  (zom  Unter» 
acbiede  von  dem  Friedlaender'schen)  fOr  Kaninchen  pathogen.  3.  Der  „korze  Gtnal* 
bacilJns*.  Dieser  hat  keine  Eigenbewegong,  f&rbt  sich  an  den  Enden  stärker  als  in  der 
Mitte,  wird  nach  Gram  nicht  gefärbt,  wächst  ohne  YerflOssigong.  Für  Mäuse,  Meer- 
schweinchen und  Kaninchen  ist  er  pathogen,  für  2  Tauben  war  er  nicht  pathogen. 

282.  A.  leyreth  (248)  wies  durch  ausgedehnte  Versuche  nach,  dass  auch  das  Kunsteis 
häufig  grosse  Mengen  von  entwicklnngsfähigen  Keimen  enthält,  die  ans  dem  nicht  genügend 
reinen  benutxten  Wasser  stammen. 

288.  0.  Katx  (270)  berichtet  über  Untersnchungen,  die  er  zur  Feststellung  von  dem 
Vorkommen  von  Bacterien  im  käuflichen  Eis  zu  Sydney  anstellte.  Dieselben 
ergaben  betreffiB  pathogener  Arten  ein  günstiges  Resultat.  Matzdorff. 

284.  L  Schaslck  (450)  beobachtete  bei  bacteriologischen  Untersuchungen  des 
Leitnngawassers  von  Christian! a,  welches  aus  einem  oberhalb  der  Stadt  gelegenen 
Bergaee  hergeleitet  wird,  dass  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  (im  April)  eme  ganz  ausser- 
ordentliche Steigerung  des  Bacterieugehaltes  eintritt.  Von  20-60  Keimen  pro  ccm  erhöht 
aich  die  Zahl  bb  asf  1000  und  mehr  Keime  pro  ccm. 

285.  L  Schaekk  (451)  berichtet,  dass  er  den  Schnee  des  Gletschers  ^Jostedalsbrä'* 
in  Norwegen  sehr  baeterienarm  fand.  Es  fand  sich  am  meisten  ein  Bacillus,  der  dem 
BaeiUtu  fluwrescens  liquefacima  höchst  ähnlich  ist.  Beim  Schmelzen  des  Schnees  vermehren 
sich  die  Bacterien  ausserordentlich.  Vielleicht  hängt  die  grüne  Farbe  des  Gletscherwassers 
mit  der  Vermehrung  des  genannten  Bacillus  zusammen. 

286.  Th.  JaaoWiki  (268)  berichtet  über  bacteriologische  Schneeuntersuchungeu,  die  in 
Kiew  angestellt  wurden.  Der  frisch  (in  der  Stadt)  gefallene,  ebenso  wie  der  einige  Zeit 
berdu  lagernde  Schnee  enthält  Bacterien.  In  dem  ersteren  herrschen  die  verflüssigenden, 
in  dem  zweiten  die  nicht  verflüssigenden  Arten  vor. 

287.  0.  Bi^wid  (79)  fand  im  Mai  1887  bei  (Gelegenheit  eines  Hagels  in  Warschau, 
in  einem  grossen  (6  cm  langen  und  3  cm  dicken)  Ilagelkorn  enorme  Mengen  von  Bacterien- 
keimen  durch  Plattenculturuntersuchung,  darunter  solche,  die  in  der  Luft  nie  gefunden 
sind,  sondern  nur  in  schlechtem  Wasser  vorkommen.    Er  schliesst  daraus,  dass  das  Korn 

einen  riesigen  Wassertropfen  darstellte,  der  durch  den  Sturm  in  die  Höhe  gerissen  und  als 

Eis  niedergefallen  war. 

288.  rrteont  (182)  untersuchte  die  Quellen  von  Vichy  auf  Bacterien.  Er  fand 
Mikrococcen  und  Bacillen.    Eiweiss  wurde  durch  diese  Bacterien  peptonisirt. 

289.  C  Belli  (416)  untersuchte  mehrere  „alkalische  Säueriinge*  (Giesshübler,  Kron- 
dorfer,  Franzensbader,  Apollinaris),  wie  sie  im  Handel  zu  haben  sind,  auf  ihren  Keimgehalt. 
Der  leutere  war  zum  Theil  recht  erheblich.    Nach  Ermittelungen  des  Autors  stammen 
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üete  Keime  nicht  ans  der  nreprflnglicheo  Quelle,  sondern  ans  den  Geissen,  in  die  diese 
Brunnen  hioeingefOUt  werden. 

290.  E.  Falle  (149)  nntersucbte  die  natflriicben  Mineralquellen  TOn  Castella- 
mare  di  Stabia  bacterioloRiscb.  Er  scbliesst  ans  seinen  Untersucbnngen,  dass  die  Mineral- 
quellen  (ausgenommen  die  Thermen  und  die  Schwefelquellen)  mikroorganismenbaltig  sind. 
Die  Mikroorganismen  sind  Aeroben ,  nicht  pathogen.  Vielleicht  stellen  sie  Fermente  dar, 
sor  Beduction  und  Transformation  der  organischen  Substanxen,  die  sich  in  dem  Bode» 
finden,  bestimmt;  sie  würden  dann  snr  Entstehung  Ton  Kohlensäure,  Nitriten  und  Nitraten  etc. 
Veranlassung  geben. 

291.  ArleiDg  (10)  beschreibt  seinen  »Analyseur«  anr  bacteriologischen  Untersuchung 
des  Wassers.  Das  letztere  tropft  aus  einer  Pipette  auf  eine  Platte  mit  Erstarrter  Nfthr- 
gelatine  (60  Tropfen,  jeder  auf  1  qccm). 

Vgl.  auch  Bef.  No,  160,  161,  269,  324,  841,  842,  846,  360;  ferner  Lit-Verz.  No.  11, 
69,  128,  297,  496. 

in.  Bacteriea  im  Erdboden. 

292.  W.  E.  Imme  (138).  In  engporösem  Thon-  und  im  Lehmboden  Ton  UstjJshor 
tot  die  von  Koch  constatirte  Verminderung  Ton  Mikroorganismen  nach  der  Tiefe  in 
ausgesprochener  Weise  vorhanden,  wie  durch  zahlreiche  Aussaaten  mit  Erdproben  ans  ver- 
schiedener  Tiefe  erwiesen  ward.  Im  Lehmboden  verschwanden  bei  31  cm  Tiefe  die  Mikroben. 
Trotzdem  gekneteter  Thon  immer  Bacterien  enthält,  ist  Verf.  der  (näher  begründeten)  An- 
sicht, dass  das  Arbeiten  mit  Erde  (bei  der  Ziegeifabrikation)  die  Entstehung  der  Malaria 
nicht  direct  veranlasse  (1886).  Bernhard  Mejer. 

293.  A.  HeBOUi  (339)  hält  die  Ansicht,  dass  ein  Schisophyt  die  Nitrifieation 
im  Boden  veranlasse,  aufrecht  und  bespricht  diesbeaQglich  die  Untersuchungen  von 
Schlösing  und  Müntz  (1887/B9)  recht  aiisÄhrlich.  Die  gegebtheiligen  Folgerungen,  za 
welchen  andere  Forscher  (Frank,  1886,  u.  A.)  gelangten,  erklärt  Verf.  als  Ergebnisse 
fehlerhafter  Untersuchungsmethoden.  So  IIa. 

IV.  Saprophytische  Bacterien  anderer  Herstammnng. 

294.  Miller  (847)  berichtet  aber  neue  Untersuchungen,  die  die  im  menschlichen 
Munde  vorkommenden  Pilze  betreffen.  Unter  der  Bezeichnung  Leptothrix  verbergen 
sich  eine  ganze  Reihe  von  Pilzarten,  von  denen  8  coustant  im  Munde  vorkommen:  1.  Lep^ 
toVirix  bueealia  im  engeren  Sinne,  2.  Leptothrix  maxima  bucccUis,  3.  Bacillus  maximus 
huccalis.  Der  letztere  wird  durch  angesäuerte  JodkalinmlOsung  schOn  blau-  oder  rOthlich- 
violett  gefärbt.  Eine  ähnliche  Reaction  geben  noch  eine  Anzahl  anderer  Mnndpilze,  unter 
anderen  der  „Jodococcus  magnus",  „Jodococcm  parvus"  etc.  Eine  grosse  Reihe  der  Mund- 
pilze haben  pyogene  Eigenschaften. 

295.  E.  Welbel  (519)  giebt  zunächst  an,  dass  der  von  ihm  entdeckte  Nasenschleim- 
Vibrio  (cf.  Bot.  J.,  1887,  I,  p.  106,  Re£  No.  303)  nach  neueren  Ergebnissen  auch  im 
Zungenbelag  vorkommen  kann.  Femer  züchtete  er  einen  im  Zungenbelage  vorkommenden 
Vibrio,  der  sich  nach  Gram  färbt.  Er  wächst  ohne  Verflfissigung  bei  Zimmer-  und  Brut- 
temperatur.  Seine  Colonien  auf  der  Platte  erinnern  an  Milzbrand.  Pathogen  scheint  der  Vibrio 
nicht  zu  sein.  Ferner  züchtete  der  Autor  aus  Canalschlamm  den  „  Vibrio  sapropkües  a"^  identisch 
mit  dem  früher  (1.  c.)  von  ihm  entdeckten  Heu-Vibrio  a,  rein.  Aus  Canalschlamn» 
stammt  ferner  der ;,  Vibrio  sapropkües  y**^  em  dickes,  langes,  gekrümmtes  Stäbchen,  welches 
in  älteren  Culturen  oft  blasige  Hohlräume  in  sehiem  Innern  zeigt  Die  Gelatine  wird  durch 
dasselbe  nicht  verflüssigt.  Endlich  beschreibt  der  Autor  3  weitere  neue,  in  gelben  Colonien 
wachsende  Vibrio -Arten,  ebenfalls  aus  Ganalschlamm  gezüchtet:  Vibrio  aureus,  V.  flavus, 
V,  flaveacens.  Unter  „Vibrionen**  versteht  der  Autor  solche  Bacterien,  „bei  denen  das 
Priucip  des  schranbigen  V^achsthums  deutlich  zum  Ausdruck  kommt\ 

296.  S.  KitasatO  (273)  züchtete  ans  fkulendem  Rinderblut  eine  neue  Spirillenart^ 
Spirülutn  concentrieum ,  welcl^e  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wächst,  die  Gelatine  nicht 
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yerflfitsigt,  auf  GelatiDeplatten  eigeotfaömlicbe,  aus  conceDirischen  Ringen  znsammengesetste 
Colonien  bildet  ood  patbogene  Eigenscbaften  nicbt  za  besitzen  scbeint. 

297.  0.  LflderiU  (816)  bescbreibt  eine  Reibe  Ton  neuen  (nicbt  patbogenen) 
ana§roben  Bacterienarten,  die  er  aus  dem  Körper  Ton  Mäusen  und  Meerscbweincbeu» 
#elcbe  nach  Infection  mit  Gartenerde  (meist  an  malignem  Oedem)  gestorben  waren,  rein 
gesttchtet  hat:  1.  B<ieiliu8  Uquefaciens  magnus.  Beweglicbe,  bei  Zimmertemperatur  wacbsende, 
yerflOssigende,  gasbildende  St&bcben.  2.  Bacliquefaciensparvus.  Unbeweglicbe,  bei  Zimmer- 
temperatur wacbsende,  vcrflOssigende,  nur  wenig  gasbildende  Stäbeben.  3.  Bac.  radiatus. 
Bewegliche,  bei  Zimmertemperatur  wacbsende,  verflassigende,  in  ihren  Colonien  an  Scbimmel- 
pilae  erinnernde,  gasbildende  Bacillen.  4.  Bac.  solidus,  BewegHcbe,  bei  Zimmertemperatur 
wachsende,  nicbt  TerflOssigende,  gasbildende  Bacillen.  5.  Bac.  spinosus.  Beweglicbe,  bei 
Zimmertemperatur  wacbsende,  verflüssigende,  gasbildende  Bacillen.  —  Von  dem  Zutritt  des 
Loftsaaerstoffes  zu  anaSroben  Bacillen  sab  der  Autor  deletäre  Wirkungen  auf  die  letzteren» 
Schon  nach  wenigen  Stauden  zeigten  aicb  sporenißreie  Bacillen  abgetödtet. 

y.  Gfthnuigs«  und  Fftnlnissbacterien.    Ptomalne. 

29a  I.  W.  Sorekio  (474)  schildert  den  Eefyr-Organismus  so:  Aus  einem  Geissein- 
tragenden Bacillus,  der  zu  Beginn  der  Gasentwicklung  in  jedem  Milch tröpfchen  zu  finden 
ist,  entwickelt  sich  eine  Zooglöa:  Das  Stäbeben  setzt  sich  (an  der  Glaswand)  zur  Ruhe, 
siebt  die  Geissein  ein,  wächst  um  das  Vielfache  seiner  Länge,  umkleidet  sich  rings  mit  der 
Gallertsehicht,  zerfiQlt  in  mehrere  Theilstäbchen ,  die  innerhalb  der  HQlle  sich  vermehren. 
Mehrere  selbstständig  entstandene  Zooglöen  kdnnen  sich  vereinigen  oder  auch,  nur  mit 
einzelnen  Zipfeln  znsammenfiiessend,  Zwischenräume  umschliessen.  Das  junge  Eefyrkorn 
besteht  nur  aus  Bacterien.  —  Tritt  (aua  unbekannten  Ursachen)  ein  Weichwerden  der  Körner 
ein,  so  lösen  sich  die  Fäden  aus  dem  Verbände  und  zerfallen  wiederum  in  (jeissel -tragende 
Stäbchen.    Verf.  beobachtete  Sporen-Bildung  und  -Keimung  (1885). 

Bernhard  Meyer. 
299.  A.  W.  OrigOlJew  (213)  fand  im  Kumys  (ans  Zavskoje  Stelo)  5  Organismen; 
den  ersten  spricht  er  nach  detailUrter  Schilderung  des  Culturverhaltens  als  Clostridium 
Imiyrieum  an,  den  zweiten  als  BacüluB  ac^di  lacHci;  von  einem  dritten  Bacterium  giebt 
Verf.  an,  das»  es  auf  Gelatine  mehr  als  linsengrosse,  citronengelbe  Colonien  bilde,  beweg» 
lieh  sei,  als  runde  Coccen,  meist  zu  2  oder  3,  selten  zu  4— 5  zusammengolagert  auftrete 
und  nur  ia  alkalischen  Lösungen  die  gelbe  Farbe  zeige;  ein  viertes  Mikrobion  bilde  schnell 
wachsend  weisse,  höckerige,  maulbeerartige  Colonien.  —  Einen  Saoeharomtfces  des  gleichen. 
Knmys  bezeichnet  Verl  als  gleich  im  Entwicklungsgang  mit  8,  Cerenisiae;  er  ruft  (eine- 
Bflstädgung  Fi  tz'scher  Versuche)  in  Mikh  imd  Milcbiaekerlösung  keine,  in  Rohrzuckerlösung 
kräftige  Alkoholgährnng  hervor;  werde  Bac,  addi  lacHci  und  der  Saccharomyces  zugleich 
in  die  Mücb  geaäet,  so  erfolge  zugleich  Milchsäure-  und  Alkoholgährnng;  wahrscheinlich 
rafe  dabei  ersterer  fermrative  Spaltung  des  Milchzuckers  hervor,  während  der  leutere  die- 
se gebildete  Dextrose  weiter  zersetze  (1885).  Bernhard  Meyer. 

800.  HlgO  de  Yrles  (512)  schildert  die  „Blaukrankheif*  des  Edamer  Käses. 
Dieselbe  bemht  anf  der  Entwicklung  und  Vermehrung  von  Bacterien,  die  bereits  den  Quarg 
infidren.  Matzdorff. 

801.  C.  Dtbinenberger  (126)  stellte  bacteriologisch-chemische  Untersuchungen  an  Ober 
die  beim  Aufgeben  des  Brotteiges  wirkenden  Ursachen.  Das  Hsuptresultat  fasst  der  Verf.  dahii» 
zusammen,  dass  die  normale  Brotgährung  eine  alkoholische  ist  Als  einzig  wesentlicher 
Gäbrorganismus  ist  die  Sprosshefe  zu  betrachten.  Als  Gährmaterial  dient  derselben  die^ 
Maltose,  welche  aus  einem  Theile  der  Stärke  des  Mehles  unter  Einwirkung  des  Cerealins 
(diastatiaches  Ferment,  vielleicht  mit  Diastase  identisch)  entsteht.  Bacterien  sind  fOr  die 
aormale  Brotgährung  eine  unnöthige  Verunreinigung  und  absolut  entbehrlich.  Das  Auf- 
gehen des  Brotteiges  wird  in  erster  Linie  bedingt  durch  die  bei  der  alkoholischen  Gährung 
auftretende  Kohlensäure.  Ferner  sind  in  Folge  der  durch  die  Backofentemperatur  bedingten 
Expansion  resp.  Vergasung  an  der  hebenden  Wirkung  betheiligt:  Luft,  Alkohol  und  Wasser ,^ 
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"UDd  weiterhin  in  acceasorischer,  untergeordneter  Weite  noch  allfiUlige,  dorch  Bactaritn 
gebildete  flflchtige  Fetts&uren. 

302.  H.  BerBheim  (45)  hat  aus  QetreidekOrnem  Bacterien  gezüchtet,  die  die  Eigen- 
'Schaft  haben,  Stftrke  in  Dextrin  und  Traubenzucker  umzuwandeln. 

803.  P.  Uadner  (307)  bringt  in  der  citirten  Dissertation  die  Ergebnisse  seiner  Studien 
aber  die  in  der  Gährungsindustrie  vorkommenden  Organismen  aus  dem  Gebiete  der  Sarcinen. 
JlIs  neue  Species  werden  Fedioeoecus  acidi  laeHci,  P.  albus,  Sarcina  Candida,  S.  aurantiaca, 
^.  maxima  beschrieben. 

304.  W.  Yignal  (510)  constatirte,  dass  der  Bacillus  mesentericus  wdgatus  eine 
Diastase  secernirt,  welche  die  Subsutnz,  die  die  einzelnen  Zellen  der  Kartoffel  von  einander 
trennt,  zur  Auflösung  bringt.  Die  mit  dem  Bacillus  geimpften  Kartoffeln  zeigen  sich  nach 
^ — 4  Tagen  erweicht. 

305.  6.  Gasperini  (200)  untersuchte  den  Satz  von  friscbem,  in  sterilisirten  und  ge- 
schlosseneu Bohren  verwahrten  Palmenwein  (Leghbi),  den  er  aus  abgeschnittenen  Spathen 
Ton  Phoenix  dactylifera  erhalten  hatte.  Nach  fractionirten  Culturen  in  zahlreichen  Nähr- 
substraten stellte  Verf.  fest,  dass  die  Gährung  der  Flüssigkeit  von  BaciUus  subtüis  hervor- 
gerufen werde,  welcher  Schizopbyt  die  EiweisskOrper  peptonisirt;  zugleich  mit  demsell)en 
kommt  im  Leghbi  auch  Saccharomyces  Cerevisiae  vor.  —  In  sauer  gewordenem  Leghbi 
^urde  als  Fermenterreger  Bac.  aceti  erkannt  und  sobald  die  Gesammtacidität  (aut  O4  H5  Og 
bezogen)  2.25  %  erreichte,  wurde  auch  eine  Zooglöabildung  von  Saccharomyces  Mycoderma 
bemerkbar.  So  IIa. 

306.  C.  Hassa  (333)  beobachtete  in  faulenden  Trüffeln  die  Gegenwart  einer 
-eigenthümlichen  Schizophytenform ,  welche  er  Bacillus  serpentiformis ,  in  Folge  der  merk- 
würdigen, schlaugeuähnlicben  Bewegungen  der  Individuen  benennt.  —  Bei  Gelatineculturen 
des  Saftes  einer  faulen  Trüffel  erhielt  zwar  Verf.  neben  mehreren  Colonien  dieses  Bacillus 
noch  weitere  von  Micrococcus,  Diplococcus,  „Bacterium  Termo"  und  selbst  zwei  Schimmel- 
-bildnngen.  Doch  gelaug  ihm  später,  bei  einer  anscheinend  gesunden  Trüffel  seinen  Bac, 
serpentiformis  zu  isoliren,  welchem  allein  er  die  Ursache  der  Fäulniss  der  Tuberaceae  zu- 
schreibt. Solla. 

807.  E.  PerrOBcito  (891)  maeht  aufmerksam,  dass  die  bei  den  an  Calcino  kranken 
Raupen  des  Seidenspinners  auftretende  Rüthe  verursacht  sei  durch  einen  Spaltpilz.  Die 
mikrosko^sche  Untersuchung,  sowie  Reinculturen  auf  Kartoffeln,  auf  Gelatine,  Agar-Agar  etc. 
ergaben,  dass  es  sich  dabei  in  allen  F&llen  um  Micrococcus  prodiyiosus  handelte.  Bei 
weiterem  Nachforschen  fand  Verf.  auch  Schmetterlinge  mit  Mikrococcus-Golonien  behaftet 
und  selbst  auf  Eiern  und  auf  den  bekannten  Cartons  worden  Colonien  des  genannten  Pilzes 
Tom  Verf.  beobachtet.  Solla. 

808.  A.  BagiBSkj  (21)  findet,  dass  die  durch  das  Bacterium  lactis  aärogenes  Escherich 
bedingte  Vergährnng  des  Milchzuckers  in  anderer  als  von  Esch erleb  angegebener  Weise 
abläuft  Es  werden  nur  minimale  Mengen  von  Milchsäure  gebildet;  die  grüsste  Menge  der 
gebildeten  Säure  ist  Essigsäure;  die  Essigsäurebildung  geht  ohne  und  mit  Sauerstoff- 
anwesenheit vor  sich.  Ausser  Kohlensäure  und  Wasserstoff  wird  auch  Methan  gebildet* 
B.  nennt  das  Bacterium  „Bacterium  aceticum^.  —  Der  Verf.  cukivirte  aus  diarrhoischen 
Stuhlgängen  der  Kinder  das  „weisse  verflüssigende  Bacterium**,  welches  bei  Diarrhöen 
der  Kinder  nach  seinen  Erfahrimgen  constant  vorkommt  und  für  Thiere  pathogen  ist.  Impft 
man  gleichzeitig  dies  und  das  Bact,  aceticum  auf  Gelatine,  so  gelangt  nur  das  letztere  zur 
Entwicklung.  Der  Autor  erblickt  hierin  einen  Fingerzeig,  dass  auch  im  Darm  dem  Bact, 
aceticum  eine  pathogene  Keime  vernichtende  Thätigkeit  zukommt  —  B.  geht  dann  auf  die 
Therapie  näher  ein. 

809.  Th.  Escherich  (144)  protestirt  gegen  Einführung  des  Namens  „Bacterium  ace- 
ticum" seitens  Baginsky  für  das  von  E.  zuerst  studirte  Bacterium  lactis  aerogenes.  Gegen- 
über den  therapeutischen  Bedenken  Baginsky 's  spricht  £.  aus,  dass  die  von  ihm  ver- 
tretenen Behandlungsmethoden  sich  längst  in  der  Praxis  bewährt  haben  und  durch  seine, 
£.'s  Arbeiten  nur  theoretisch  begründet  wurden. 

810.  A   Baginsky  (22;  studirte  die  Einwirkung  des  Bacterium  lactis  Escherich  auf 
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Mnchzaeker,  «of  Stärk«,  auf  Caseln  und  Milch.  MilchÄOcker  wurde  sowohl  bei  Sauerstoff, 
zotrilt  wie  bef  Sauerstoffabscbluss  schnell  unter  Gasentwicklung?  und  Bildung  von  Essigsäure 
TergohreD.  Auf  Stärke  findet  eine  nur  sehr  unbedeutende  Einwirkung  statt.  Die  gasförmigen. 
GihrnngBproducte  der  Milch  sind  Kohlensäure,  Wasserstoff,  Methan  und  Stickstoff. 

311.  1.  RacxytsU  (410)  isolirte  aus  dem  Magen  von  Hunden,  die  mit  Fleisch  gefflttert 
waren,  3  Arten  von  peptonisirenden  Bacterien,  deren  erste  wahrscheinlfch  mit  Bac. 
gemetdatus  de  Bary  und  Bae,  mesentencus  vulg,  Vignal  identisch  sein  dürfte,  während  die^ 
xweite  und  dritte  Bac,  ventriculi  resp.  Bae,  carabifarmis  von  dem  Autor  genannt  werden. 

312.  R.  Salkowski  (441)  beobachtete,  dass  von  Fibrin,  welches  zuerst  einige  Tage^ 
gettandea  hatte,  dann  unter  Verhinderung  der  Fäulniss  in  Wasser  aufbewahrt  war,  im  Laufe- 
von  6  Wochen  mehr  als  die  Hälfte  in  Form  von  Globulin  und  Serumalbumin,  Spuren  von 
Albumosen  und  Pepton  in  Lösung  gegangen  war,  und  dass  in  dieser  Lösung  alsdann  bei 
weiterem  Stehen  im  Laufe  von  7  Monaten  bei  Zimmertemperatur  eine  erhebliche  Bildung 
von  Albumosen  und  Pepton  vor  sich  ging.  Die  Ursache  dieser  Fibrinveränderungen  schreibt 
der  Autor  einem  typischen  Ferment  wi,  welches  durch  Fäulnissbacterien  in  dem  ursprüng^^ 
liehen  Fibrin  gebildet  worden  sein  soll,  und  welches  nachher  bei  Ausschluss  weiteren  Bac- 
terienwachsthums  an  sich  auf  das  Fibrin  wirkte. 

313.  J.  S^kraBk  (464)  züchtete  au«  faulen  Eiern  constant  2  Bacillenarten  rein,  voa 
denen  die  eine  die  stinkende  Fäulniss  der  Eier  verursachen  soll.  Diese  Art  entwickelt  in. 
den  Culturen  Schwefelwasserstoff  und  scheint  dem  Autor  dem  Proteus  vulgaris  nahe^ 
zu  stehen. 

314.  A.  Ui6ht8€hlotky  (806)  fand  bei  S  Fällen  der  sauren  Harngährung  constant 
2  Cocoenforraen,  bezeichnet  mit  No.  2  und  3,  betheiligt.  In  Gelatineplattencuhuren  gab- 
nach  3—4  Tagen  die  eine  (No.  2)  makroskopisch  gelbe,  runde  Colonien,  mikroskopisch 
schmutzigorange,  bei  hoher  Einstellung  orange  mit  scharf  umschnittenen  Rändern  erscheinend.. 
Der  C00CU8  ist  kreisrund  und  kleiner  als  No.  8  Das  Wachsthum  in  10  %  Fleischwasser- 
peptongelatine  ist  langsamer  als  bei  No.  3.  Culturen  in  Gelatine  erzeugen '  Aasgeruch.. 
No.  3  giebt  auf  der  Gektineplatte  makroskopisch  graue,  unregelmässig  runde,  birn-  oder 
eiförmige,  mikroskopisch  citronengelbe,  geränderte,  zur  Mitte  hin  graue  Colonien;  der  Coccua 
ist  mehr  von  ovaler  Form  (ähnlich  dem  Pneumococcus  Friedlaender's).  No.  2  und  a 
wachsen  langsam  auf  Gelatine  und  verflflsaigen  sie  nicht.  In  Gelatinestichculturen  gaben 
beide  sternförmige  Colonien ,  der  Stich  bei  2.  gelbe,  b^  3.  „matte^  Pünktchen.  Die  Grup- 
pirung  beider  Ck>€cenformen  in  Präparaten  war  uncharakteristisch,  Mono-,  Diplo-  und  Triplo- 
coccen  wechselten  mit  geraden  und  gebogenen  Coccenketten  ab. 

Ausser  den  beiden  Bacterien  wurden  in  5  von  8  Fällen  ein  Hefepilz,  im  Diabetes^ 
Harn  Oidium  albicans  gefunden.    (1886.)  Bernhard  Meyer. 

315.  Tk.  RosoBheim  und  H.  Glttmann  (424)  kommen  nach  experimentellen  Unter- 
suchungen zu  dem  Schlüsse,  dass  das  Auftreten  von  Schwefelwasserstoff  im  Urin  durch 
Bacterien  bedingt  ist,  die  auf  schwefelhaltige  Substanzen  des  Urins  reducirend  wirken. 
Diese  schwefelhaltigen  Substanzen  sind  weder  Sulfate  noch  Rhodanverbindungen,  sondern 
höchst  wahrscheinlich  Hyposulfite. 

316.  L  Charrin  und  A.  Raffer  (98)  fQgen  zu  ihren  vorigen  Mittheilungen  hinzu,  dasa^ 
sich  in  dem  Urin  von  Kaninchen,  denen  die  Stoffwechselproducte  der  Culturen  des  Bac. 
pyocyaneus  injicirt  wurden,  nicht  allein  solche  Körper  finden,  die  als  Vaccins  gebraucht 
werden  können,  sondern  dass  in  diesem  Urin  auch  die  die  Krankheit  (Paralyse  etc.)  er- 
zeugenden chemischen  Körper  vorhanden  sind. 

317.  P.  Hälerbä  und  6.  Sanna-Silaris  (326)  stndirten  die  morphologischen  und  bio- 
logischen Yerhältnisse  des  „Bacterium  ^IwcÄrOf/cntim*  (G  lisch  roh  act  er  1  um),  welches  sie 
aus  einem  schleimigen,  fadenziebenden  Urin  von  stark  saurer  Eeaction  rein  züchteten.  Der 
Mikroorganismus  erscheint  in  Form  von  Mikrococcen,  die  eine  Länge  von  0.57—1.14  (t  und 
eine  Breite  von  dnrcbscbnittlich  0.41  ft  haben.  Er  wächst  sowohl  bei  Zimmer-  wie  bei 
Brfkttemperatnr,  verAQssigt  die  Gelatine  nicht,  ertheilt  derselben  aber  allmählich  eine  leicht 
bläuliche  Färbung.  Oberflächliche  Colonien  auf  Gelatineplatten  zeichnen  sich  bei  einiger 
Ausdehnung  durch  coneeotrische  Schichtung  und  Perlmutterglanz  aus.   Im  Innern  der  Gela- 
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eine  wachsende  Colouien  vernreacben  tteU  Gatbillhap.  H»  Hikroorganismiu  geh(^rt  sa 
den  facQltatiyen  Ana^roben.  Sehr  Tiele  N&hrböden  erbalteo  dndfc  4»  £imio|ifang  des 
Gliscbrobacteriams  eine  scbleimige,  fadensiebende  Beschaffeobeit,  z.  B.  Spefcfcs^  imushlicber 
Urin,  Milcb,  St&rkekleister.  Besonders  der  letztere  ist  ein  ausgeaeicbneter  N&brbodett  fftr 
den  Mikrocoocus.  Urin  nimmt  unter  dem  Einflüsse  des  Wjaohstbams  desselben  eine  stark 
saure  Beaction  an ;  die  ammoniakaliscbe  G&bmng  tritt,  selbst  bei  ffewöbnlicber  Temperatur, 
erst  sehr  spät,  nacb  Wochen  ein.    Die  gebildete  schleimige  Substonz  enthält  Stickstoff. 

318.  6.  Helle  (387)  fand  das  von  Malerba  and  Sanna-Salaris  beschriebene 
Baeterium  gliiclirogenum  oder  OHsthrobacUrtHm  in  einem  Falle  ron  fidemriehendem  Urin 
wieder.  Derselbe  betraf  etnen  28jährigen  Leprakranken.  Der  Urin  desselben  war  sauer, 
vom  spec.  Gewicht  1012— lOU  und  wurde  immer  24  Stunden  nach  der  Entleerung  faden- 
ziehend.   Im  Blute  des  Kranken  wurde  das  Glischrobacterium  nicht  gefunden. 

319.  J.  Lnmnitier  (817).  N^^chweis  eines  besonderen,  schwach  gebogenen,  nur  bei 
Bruttemperatur  wachsenden  Bacillus  in  dem  Auswurfe  eines  an  putrider  Bronchitis  Er- 
krankten. Die  Culturen  zeigten  eigenthOmlichen  Geruch,  und  der  Bacillus  schien  auch  den 
Geruch  des  Auswurfs  su  bedingen. 

820.  F.  Strassaann  und  Strecker  (485)  fanden  bei  der  Untersuchung  von  Leichen- 
blut 2  neue  Bacillenarten,  „Bacillus  alhu$  eadaverW  (fOr  Thiere  pathogen)  und  „Bacillus 
citreus  cadaveris^. 

821.  A.  ArlolBg  (7)  fand,  dass  der  „Mikroorganismus  der  contagiösen 
Peripneumonie  des  Rindes'^,  dessen  Beschreibung  er  demnächst  zu  geben  Terspricht, 
in  neutraler  Rinder-  oder  KalbsboulHon  cultifirt,  durch  16—20  Minuten  lange  Erwärmung 
«uf  55^  C.  getödtet  wird.  Die  sterilen  Culturen  enthalten  dann  aber  einen  eigentbflmlichen 
phlogogenen  Stoff,  welcher,  dem  Rinde  unter  die  Haut  gebracht,  locale  Schwellung,  Röthung, 
Hitze  und  Schmerz  herrorbnngt  Der  phlogogene  Stoff  wird  durch  Porzellan-  oder  Thon- 
^Iter  grCsstentheils  zurückgehalten.  Er  wirkt  am  intensivsten,  wenn  er  auf  80*  erMtzt  wurde 
und  wird  durch  Erhitzung  auf  IW  noch  nicht  zerstört 

822.  8.  ArletBg  (8)  hält  den  phlogogenen  Stoff,  welcher  sich  in  den  Culturen 
•des  Mikroorganismus  der  contagiOsen  Peripneumonie  der  Rinder  findet,  nach 
seinen  chemischen  Eigenschaften  fflr  den  Diastasen  nahe  stehend,    (cf.  Ref.  No.  821.) 

323.  Behring  (36)  weist  nach,  dass  das  (ans  Cholerabacillencultnren  hergestellte) 
Pentamethylendiamin  (Cadaverin  Brieger),  welches  bisher  fftr  ungifdg  gehalten  wurde,  fftr 
Mäuse,  Meerschweinchen  und  Kaninchen  eine  giftige  Substanz  darstellt,  die  bei  subcutaner 
Application  (entweder  rein  oder  als  salzsaures  Salz)  choleraähnliche  Symptome  bei  den 
Thieren  erzeugt 

824.  P.  F.  Pranklaid  (178)  untersuchte  32  Mikroorganismen,  von  denen  16  oder 
17  Nitrate  zu  Nitriten  reduciren.  Namentlich  wurden  mit  „Baetlhis  ramosut^  und 
„B,  pestifer*  Versudie  angestellt.  Matzdorf  f. 

825.  W.  Oreltmain  (216).  Wenn  die  Gerinnung  von  zellenfreiem  filtrirtem  (Pferde-) 
blutplasma  ohne  Jeden  Zusatz  als  nach  100  Zeiteinheiten  eintretend  angenommen  wird,  so 
4ritt  diese  ein 


nach  Zusatz  von: 

in  Zeiteinheiten. 

Lymphdrfisenzellen     .    .    . 

7.10 

Jlfucof  mucedo 

7.69 

Penic,  glaucum 

20.79 

AßpergtUus  niger  jung   .    . 

16.10 

n     alt.    .    . 

69.97 

Bierhefe 

67.59 

grossen  Fäulnisscoccen   •    • 

22.23 

einer  Sarcine 

72.29 

ffBaet,  Ttrmo"  .    •    •    •    • 

67.67 

Bacülus  subtilis     .... 

69.95 

Bac.  Anthracis 

74.23 
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Av  Ferment  zur  Geriniraog  des  Blatpluma  prftexistirt  io  den  Orfamtnen  nicfat* 
6t  wird  em  onter  dem  £inflii88  des  Blutplasma  erseogt.  Pen.  glaueum,  Aaperg,  niger  und 
Muear  mucedo  bflssten  an  Wacbstbumsenergie  ein,  wenn  sie  fermentati?  auf  Blutplasma 
eingevirkt  hatten.  Ob  die  ilnt?^ad;-BaciUen  dabei  an  Virulenz  Terlieren,  ist  noch  ungewisi. 
<1884}  Bernhard  Meyer. 

VgL  auch  Bef.  So,  67,  279;  femer  Lit-Vers.  No.  1,  66,  892,  504,  628. 

C.  Allgemeines. 

I.  Morphologie,  Physiologie,  Systematik. 

826.  Th.  W.  lageiSMaa  (Ul)  stellte  neue  Uotersnchungen  an  aber  Bacterien,  welche 
durch  einen  im  Protoplasma  diffus  vertheilten  purpurrOthlichen  Farbstoff,  das  sogenannte 
Baoteriopurpurin,  gef&rbt  änd,  und  die  Engelmann  als  „Purpnrbacterien**  be- 
leichnet.  Die  meisten  von  ihnen,  wenn  nicfat  alle,  gehören  su  den  von  Winogiadskj 
naher  untersuchten  „Schwefelbaeterien^  Das  Licht  hat  auf  die  Bewegungen  der  Puff- 
purbacterioi  einen  bemerkHchen  Einfluss.  Bei  constanter  Beleuchtung  ist  die  Bewegung  im 
AUgooeiBfiB  um  so  schneller,  Je  grösser  die  Lichtstarke.  Im  absolut  Duniclen  tritt,  in 
kflnerer  oder  ULagerer  Frist,  v<UIige  Ruhe  („Duokelstarre'*)  ein.  Bei  pl6Ulicher  Aboahme 
der  LichtstirJce  schiessen  die  freischwimmenden  Bacterien  pldtzlich  surflck.  Plötsliche 
Steigerung  der  Lichtstarke  beschleunigt  im  Allgemeinen  die  Vorwärtsbewegung.  Die  leteteren 
Thatsachen  bewirken  es,  dass  eine  scharf  umschriebene,  constant  beleuchtete  Stelle  in  einen 
llbr%ans  rAUig  dunklen  Tn^feo  wie  eine  „Falle^  auf  die  Purpurbacterien  wirkt.  Sie 
Adooen  wohl  hinsin  in  diese  Stelle,  aber  nicht  heraus.  Eotwirft  man  ein  Mikrospectrum  in 
4em  die  Bacterien  enthaltenden  Tropfen,  so  häufen  sich  die  Pmrpnrbaoterien  Tor  allem  im 
UHrarotli.  Weitere  Zonen  der  Anh&ufung  bestehen  im  Orangegelb  und  im  Grftn.  So  kann 
man  ein  ^Bacteriospectrogramm^  erzeugen,  dessen  Streifen  von  den  Bacterienanhftufungea 
gebildet  werden.  Das  Bild  solcher  Spectrogramme  fftllt  sehr  genau  mit  dem  Biki  des  Ab- 
aorptioQ8^>eetrums  des  Baeteriopurporins  zusammen.  Die  spectrometrische  Untersuchung 
der  Farbe  der  Purpurbacterien  liefert  übrigens  wechselnde  Ergebnisse  und  lässt  darauf 
schlieaaan,  dass  es  sich  um  wechselnde  Gemenge  mehrerer,  mindestens  zweier  Farbstoffe 
handelt.  —  Die  Purpurbacterien  scheiden  im  Liebte  Sauerstoff  aus.  Sie  sind  in 
ütfem  Wachsthum  ganz  aufflUlig  Tom  lichte  abh&ngig.  Das  Baoteriopurpurin  ist  ein  achtes 
Chromophylly  insofern  es  m  ihm  absorbirte  actuelle  Energie  des  Lichtes  in  potentielle, 
«hemiacbe  Energie  Terwandelt  Verschiedenfarbiges  Licht  wirkt  um  so  st&rker  Saaerstoff- 
«niwkkelnd,  je  mehr  es  durch  die  PuqHurbacterien  abserbirt  whrd. 

827.  I.  Winecraiakj  (589)  studirte  experimentell  die  Lebensvorgftnge  der  „Eisen- 
4acterien%  d.  h.  deijenigen  Bacterien,  welche  rostfarbige,  eisenoxydhaltige  Scheiden  bilden. 
Dan  Eisenoxyd  wird  durdi  euMn  bei  dem  Lebensprocesse  der  Eisenbacterien  stattfindenden 
Ozjdationefnigang  aas  Eisenozydul  gebildet,  welehes  in  dem  Wasser  gelöst  ist  Haupt- 
aftehlieh  wnrde  Leptaihrix  oekracta  Ktig.  fOr  die  Untersuchungen  rerwendet 

828.  I.  WInogradsky  (581)  beschreibt  Morphologie  und  Physiologie  der  Schwefel- 
l>acterien.  Beggiaioa  bildet  scheidenlose,  frei  bewegUohe,  Schwefelkdmer  enthaltende, 
langsam  wm^aende  F&den.  Nur  diese  eine  Wuehsform  ezistirt  Thioiria!  bildet  schleimige, 
4em  Substrat  fest  anhaftende  BflseheL  Bothe  Schwefelbacterien  enthalten  das  Bac- 
«erioparpurin,  welches  durch  eonoentrkte  Schwefelsäure  blau  ge£ftrbt  wird.  Dasselbe 
ist  leicht  m  redndren.  Thio^^  nov.  gen.  enthält,  in  dicker  Gallerte  eingebettet,  riele 
Familien,  deren  jede  ans  4—80  kugügen  Zellen  besteht  Lomprocgsbia  roaeoperegrina 
bildet  Gruppen  Ton  20—80  Coocea  in  Gallerte,  gehört  su  den  als  OlathrocgsHs  beschriebenen 
Formen.  Amoebabacter  nov.  gen.  bildet  Colonien,  welche  aus  hi  einer  Cyste  susammen- 
«epressten  Zellen  bestehen.    Thiopolgcoccu8  ruber  nor.  gen.  et  spec.  bildet  Coccenaggregate. 

TMedteCyon  nor.  gen.  bildet  hydrodictyonäbnliche  Netae.  TtUoihece  ist  ähnlich  der  Apha- 
«lot^cee.  Thioeapea  gleicht  Ap^nocopsa  Naeg.  Thiopedia  ist  eine  Merismopedia  ohne 
Phykochrom.  ChromfUium  bildet  schwärmende  einzellige  Formen,  welche  sich  senkrecht 
xnr  Lingsaze  theilen  und  während  dieser  Zeit  ruhen.    (Bestätigung  der  Angaben  Engel- 
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mftDn's  bezflgllch  der  »Schrackbewegang*)-  Bhabdochromatium  bot.  gen.  bildet  spindel- 
fdrmige,  durch  Eunebnfirang  sich  theilende  Zellen.  —  An  Clado^mx  äiehotema  Cohn 
konnte  W.  einen  Pleoraorphismas  nicht  entdecken.  AehnHch  rerhält  es  sich  mit  andereOi 
Irdher  als  pleomorph  bezeichneten  Arten. 

829.  A.  Koch  (279)  berichtet  Aber  Morphologie  nnd  Entwicklangtgeeohichte  einiger 
endosporer  Bacterienformen:  BatciUm  caroiarum  n.  sp.,  Boc.  tumesoens  Zopf,  Bac,  inflattu 
n.  sp.,  Bae.  ventriculus  n.  sp.  —  Die  beiden  ersten  Arten  stellen  sich  auf  fencht  gehaltenen 
gekochten  MohrrObenscbeiben  ein.  Die  Membran  der  ovalen  Spore  des  Bae.  earotarum 
ist  zart,  fiberall  gleich  stark.  Bei  der  Keimung  verquillt  diese  Membran  entweder  znm 
grössten  Theil,  oder  das  keimende  Stäbchen  verlfisst  dieselbe  durch  ein  in  der  Nfthe  des 
Aeqnators  der  Spore  gelegenes  Loch.  Der  Bellas  ist  stets  nnbeweglich.  Es  bilden  sieb 
zunächst  lange  Fäden,  in  denen  dann  die  Sporenbildnng  eintritt.  Die  Dicke  der  Fäden  tot 
der  Sporenbildung  ist  1.8^.  Der  Bacillus  ist  a^rob,  Terflflssigt  Nährgelatine,  wächst  auf 
Kartoffeln  gut.  —  Bae.  tumeseens  ist  dem  Bao.  Megaterium  de  Bary  sehr  ähnlich.  Die 
Sporenmembran  ist  fiberall  gleich  dick  und  derb.  Aus  einem  äquatorial  eatstriienden  Looh 
tritt  das  dicke  Keimstäbchen  hervor.  Der  BacilUis  hat  Eigenbewegung,  Terflfissigt  NUir- 
gelatine  energisch.  —  Bac.  inflatus  bildet  schlanke  bewegliche  Stäbchen,  welche  vor  der 
SporenbilduDg  bauchig  aufschwelleo.  Die  Sporen  messen  bis  8.8  ii  an  Länge,  liegen  häufig 
schräg  in  der  angeschwollenen  MutterzeUe;  in  einer  Zelle  werden  häufig  2  Sporen  gebildet. 
Die  Gelatine  wird  langsam  verflOssigt.  —  Bae.  venirietUus  bildet  bewegliche  Stäbchen,  ist 
dem  vorigen  ähnlich. 

380.  6.  Hauer  (230)  berichtet  über  endogene  Sporenbildung  bei  einer  Sarcine- 
form,  welche  aus  der  Lunge  in  einem  Falle  von  Pneumonomykosis  sarcinica  beim 
Menschen  rein  gesflchtet  wurde.  Die  Sporen  sind  stark  lichtbrechend  und  mit  der  Sporeft- 
färbungsmethode  leicht  in  Contrast&rbe  zu  den  vegetativen  Zellen  zu  tingireo.  Sporen- 
baltiges  Material  kann  ohne  Verlust  der  Keimfähigkeit  bis  zu  110<^  erhitzt  werden.  Nach 
mehr  als  8  Jahren  konnten  aus  derartig  erhitztem  Material  frische  Culturen  gewonnen  werden. 

881.  A.  Praimowsky  (408)  ist  nach  angestellten  Beobachtungen  der  Ansicht,  das» 
der  ilftcrococett^  ureae  ebenso  ein  dem  Baeterium  lineola  nahestehendes  Kurzstäbchen 
(„Mistbacterie^)  endogene  Sporen  bildet  In  beiden  Fällen  konnten  Gebilde  nachgewiesen 
werden,  die  Mikrococcenform  besiuen,  ein  2  Minuten  langes  Erhitzen  auf  80<^,  ein  1  Minute 
langes  ErhiUen  auf  90^  C.  ohne  Schaden  ertragen  und  erst  durch  die  Siedetemperatur 
getödtet  werden.  Eine  A-rthrosporenbildung  bei  den  Bacterien  anzunehmen  (de  Bary, 
Hueppe)  erscheint  dem  Verf.  vorläufig  als  nicht  begrOndet. 

882.  A.  Weisser  (859)  hat  umfangreiche  Versuche  angestellt,  die  sich  auf  die  etwm 
existircnde  Sporenbildung  der  Xerosebadllen  und  ihnen  nahestehender,  ans  der  Vagina,, 
ans  dem  Ulcus  moUe  gezfichteter  Bacillen  beziehen.  N.  publicirt  seine  Untersuchingen  aus 
Anlass  der  vor  Kurzem  in  der  Zeitschr.  f.  fiyg.  erschienenen  Arbeit  von  P.  Ernst  (cf.  Ref. 
No.  195).  Obgleich  ein  absolut  bindender  Beweis  bisher  fehlt,  so  hält  N.  doch  eine  endogen» 
Sporenbildung  in  dem  Xerosebaciilus  für  exisdrend.  Zur  Darstellung  der  „Sporen** 
wurden  die  Präparate  in  erwärmtem  Garbolfuchsin  gefärbt,  in  1  proc.  wässeriger  Schwefel- 
säure kurz  abgespült  und  in  MethylMiblau  nachgefärbt.  Die  „Sporen^  werden  roth,  das 
Uebrige  blau.  Uebrigens  unterscheiden  sich  diese  „Sporen^  von  den  sonst  bekannten 
Danersporen  durch  ihre  ganz  besondere  Affinität  zu  den  Anilinfarben  und  femer  dadurch^ 
dass  ihr  Auftreten  nicht  an  die  Erschöpfung  des  Nährbodens  geknflpft  ist.  „Sporen'-freie 
Culturen  herzustellen,  gelang  nicht.  Immer  waren  „Sporen**  vorhanden.  Die  Culturen 
waren,  4  Tage  bis  8^2  Monate  an  Fäden  angetrocknet,  noch  übertragbar.  —  An  Strepto- 
coccen und  Choleraspirillen  konnte  Sporenbildung  nicht  nachgewiesen  werden. 

888.  L.  Guigliard  und  Gharrin  (221)  sind  nach  experimentellen  Untersuchungen  der 
.Ansicht,  dass  der  Baciüus  pyocyanem  einen  ausgesprochenen  Polymorphismus  zeigt. 

884.  A.  Biliet  (48)  beschreibt  den  Entwicklungscyclus  einer  neuen,  chromogenen, 
in  Seewasser,  und  zwar  an  macerirenden  Laminarien  gefundenen  Bacterienart  „Baeterium 
Balbianii^.  Es  werden  4  Stadien  der  Entwicklung  durchlaufen:  1.  der  Zoogloeazu8tand„ 
-2.  der  Fadenzastand,  8.  der  Gewebezustand,  4.  der  ZusUnd  der  Auflösung. 
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886.  ft.  Rrtteh  (168)  hat  anf  Veranlaasang  von  Gräber  üntersnchmifeii  an  dea^ 
KommabadUeD  vonFiokler  und  Prior  angestellt,  welche  an  dem  Nachweise  fUhrten,  daaa 
hl  ahes  edatioe-  und  BonÜloDCiiltareD  Varietäten  der  Fink  1er ^schen  Vibrionen  entstehen. 
Et  gelang  Qe  nach  dem  AHer  der  Cnltoren)  8  rerschiedene  Varietäten  rein  an  aöchteni 
welche  eine  geringere  oder  grOsselre  Constanz  bei  weiterer  Verimpfang  aeigen.  Die  Eigen- 
adiaften  dieser  Varietäten  sprechen  dafür,  dass  es  sich  um  allmählichen  Vertust  gewisser 
Eigenschaften  in  den  alten  Cultnren,  d.  h.  um  Degenerationsproducte  der  ursprünglichen 
Vibrionen,  handelt. 

886.  f.  Babes  (30)  weist  mit  Hülfe  der  Färbung  mittelst  Löffler'schen  Methylen-' 
blain  in  aebr  vielen  Bacterienarten  kleine  kuglige  Gebilde  nach.  Dieselben  werden  mit 
Methylenblau  schwarzroth  geftrbt,  während  sich  der  Bacterienleib  im  üebrigen  matt- 
blau firbt.  Diese  Gebilde  sind  Tf^leicht  etwas  allen  Bacterien  Zukommendes.  Sie  sind 
in  gewissen  Stadien  der  Entwicklung  zu  finden  und  stehen  nach  des  Autors  Ansicht  mit 
WahracheinlirJikeit  zum  Theiiungsprocesse  der  Bacterien  in  Beziehung.  Vielleicht  kommt 
änen  auch  bei  der  Sporenbildung  irgend  eine  Bolle  zu. 

887.  ■.  Ichetteliaa  (468)  beobachtete  gwissere  BaciUenarten  sowie  Cocoen  im  unge- 
firbten  sowohl  wie  im  geftrbten  Zustande.  Er  findet  den  Leib  eines  Bacteriums  (wie 
de  Bary)  bestehend  ans  einer  änsseren  glasheUen,  nicht  Orbbaren  Hülle,  fytn^  aus  einem 
darin  ticgenden  Ftotopfattmakürper,  der  in  seinem  Innern  ein  centrales,  bei  Bacillen  Stäbchen* 
fftnniges,  bd  Cocoen  kugelfürmiges,  etwas  dunkler  gefärbtes,  kemartiges  Gebilde  erkennen 
läset,  welches  vielleicht  den  sonstigen  Zellkemen  analog  ist.  Vor  der  Theilung  des  BaciUu» 
theilt  sieh  zunächst  steu  das  Kemstäbchen. 

d3a  L  Meidasa  (388)  fand  bei  Gelegenheit  tou  Beinzüchtungsversuchen  von  Magen*, 
aardne  anf  den  Cultnrplatten  einen  eigenbeweglichen  Mikrococcus,  welcher  die  Ge* 
Jatine  nicht  verflüssigt  und  meist  in  Tetradenform  angeordnet  ist.  Er  nennt  diesen  ersten 
e^enbeweglichen  Mikrococcus,  der  aufgefunden  worden  ist^  Microcoecus  Uirägenus  molnlü 
ventriadL 

889.  6.  Ledderhose  (301)  hat  Untersuchungen  über  die  Biologie,  die  pathogenen 
Eigenschaften  des  BtKillus  pyoeyaneus  und  des  Bac.  pyofluorescens  und  besonders  über  den 
Modus  der  Farbstoff bildung  bei  diesen  Organismen  und  den  Farbstoff  selbst  angestellt.. 
Der  Farbstoff  entsteht  wahrscheinlich  durch  Sauerstoff^tritt  aus  einem  zunächst  gebildeten 
Leukofiarbstoffe. 

840.  0.  Strana  (492)  wies  nach,  dass  Gelatineculturen  von  verflüssigenden  Bacterien 
eine  grössere  Gewichtsabnahme  (durch  Verdunstung)  während  des  WachsAums  deir  Bacterien 
erleiden  als  CnUuren  nicht  verflüssigender  Bacterien  oder  ongeimpfle  Qeintine. 

841.  1.  MaeA  (822)  cuhivirte  Cladothrim  dkhoUma  Oohn  auf  den  gebräuchlichen' 
BaeeeriennälirbOden.  Er  giebt  eine  ausführliche  Beschreibung  des  Aussehens  der  Ciilturen.- 
In  GolntineplattencuHaren  ikllen  die  Oolonlen  als  klefaie  gelbe  Punkte  auf,  welche  etwa  am 
vierten  bis  fünften  Tage  erscheinen  und  einen  braunen  Hof  um  sieh  haben* 

842.  B.  flacher  (159)  suchte  im  Wasser  des  Kieler  Hafens  vergeblich  naoh  dem  von 
ihm  früher  (ZeHschr.  f.  Hyg.,  1887)  von  leuchtenden  Seefischen  gezüchteten  Bticterium 
phosphoreBeens,  Er  fand  jedoch  einen  neuen,  bisher  unbekannten,  den  ^einheimischen 
LeuchtbaeilluB*  im  Eiekr  Hafenwasser.  Derselbe  stellt  kurze  dicke,  lebhaft  eigenbeweg* 
liehe  Stäbchen  dar,  4ie  auf  der  Gelatine  am  besten  bei  8%  Eoehsalszusats,  auf  KartoMn* 
nicht  wachsen.  Die  GeUthie  wird  verflüssigt.  Das  Wacfasthum  findet  schon  bei  6—100  0. 
statt    Das  Leoofaten  ist  an  Saoerstoffkufnhr  gebunden. 

848.  F.  lifiel  (850)  berichtet  von  Untersuchungen  über  den  j^Baeülm  ihermapikSM'. 
Derselbe  findet  sich  hi  Kloaken-  etc.  Wässern.  Er  wächst  zwischen  42«  und  72*0.,  am* 
besten  zwischen  66*  und  7Q9C.  Er  ist  aärob,  bildet  endständige  Sporen,  ist  nidit  pathogen 
(et  die  Arbeit  von  Globig  Bot.  J.,  1887,  I,  p.  HO,  Ref.  No.  887). 

844.  B.  Flacher  (180)  berichtet  über  Untersuchungen,  die  Dr.  Jahn  untcH*  seiner* 
Leitoag  anaffllirte.  Es  wurden  im  Kieler  B^enwasser  und  im  Kieler  Boden  fan  Ganzen' 
14  versehledene  Mikroorganismen-Artan  anzünden,  diie  die  Eigensdiaft  haben,  bei  O^C. 
EU  wachsen.    Ana  dem  Bafsttwasser  itammen  6  Arten,  nämlich  8  leaohtende  Baeterien-^ 
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Arten  und  8  Mdme,  v^n  demi  eja«  ^  Gel»tlfte  ycrflfiMigt.   0  Arte  stainma«  ans  dem 
Boden,  daronter  1  SchinuMli^. 

846.  P.  F.  FrtnkUBd  (177)  stallto  Uateriochiuigen  Ober  die  Yermehrong  nnd 
I^ebeasziliigkelt  fon  BaeiÜM  pi^oeyanems,  Eooh'e  Kornrnftbacillnt  der  aoaiieeheit 
Cholei»  vid  Fiakler-Prior's  KoBnaabaoillnt  an.  Er  ifiohtete  dieielben  in  desUllirCemt 
Bnunea-,  fiUrirlem  Themie-  nnd  Londoner  Abjrogscanalwaiier.  Der  erstcentnnie  entwiokeUe 
«Ml  in  dostiUirtem  Wasser  kiltftiK  erst  nach  53,  in  Bmnaenwasser  nach  8,  in  Tbenie-  nnd 
Absngscanalwasser  nach  8  Tagen,  w&hrend  Koch's  Eommabadllns  in  Brunnenwasser  nach 
9  Tagen  Terschwand,  sidi  aber  im  Canalwasser  nach  39  Tagen  in  grossen  Mesfen  adgte. 
VinkUr-Prior's  BpmiUim  besitst  in  Wasser  eine  geringere  Lebenskraft  als  KoehV  J3ac 
jyyoc^anetis  und  der  letstere  Fib  gehen  öfters  aafongs  anradc,  bis  ne  sich  an  diß  ver«* 
Iftilgrtfm  Lebeosbodingnngen  gewohnt  haben  nnd  sich  nun  lebhaft  vermefareB. 

Matsdorff. 

840.  0.  Frinkel  (178)  stellte  Untersnehangen  Ober  die  Einwirining  der  Kohleastare 
anf  die  Lebensthätigkeit  der  Mikroorgaaismen  aa.  Nnr  einzelne  Arten  wachsen  in  der  Kohlen- 
sini«  wie  in  der  atmosphärischen  Luft  Bei  anderen  wird  die  Bntwiddong  erheblich  yer- 
aOgtrt;  maiidie  Arten  wachsen  hier  nur  bei  höherer  Temperatur.  Noch  andere  eodUeh, 
darunter  s.  B.  Ifilsbrand  und  Cholera,  wachsen  nie  in  remer  Kohlensäure.  Einseloe  resp. 
▼Me  Keime  werden  hier  immer  direct  abgetOdtet,  jedoch  Überstehen  einieltte  Kefane  stets 
die  Kohiensäurewirkung.  Für  die  obligaten  Anafiroben  ist  die  Kohlensäure  kein  indiilerentM 
%9m  wie  Wasserstoff,  sondern  wirkt  hier  ebenfalls  entwiekhuigsheBimend. 

847.  I.  lOggerath  (869)  pnblidrt  ausführlicher  seine  bereits  im  Vorjahre  mitge- 
fhefUe  (cf.  Bot  J.,  1887,  I,  p.  118,  Ref.  No.  854)  Methode  der  Bacteriensüditung  auf 
gefärbten  Hährmedien  zu  diagnostischen  Zwecken. 

848.  J.  Baulin  (414)  stellte  Untersuchongen  an  über  das  Entfärben  von  gefärbten 
IfährlOsongen  durch  lebende  Mikroorganismen.  Auf  der  einen  Seite  handelt  es  sich  dabei 
um  wirkliche  Färbung  der  Organismen ,  in  anderen  Fällen  um  Bednction  der  Farbstoffe 
durch  die  Lebensthätigkeit  der  Mikroorganismen. 

849.  A  CeHl  (90)  wies  nach,  dass  pathogene  Bacterien,  z.  B.  Tuberkelbacillen,  Mila- 
braadbacUlen  etCn  die  an  Fliegen  T^iättert  werden,  nachher  in  den  Dejectionea  der  Thiera 
wieder  gefunden  werden.  Die  Virulenz  wird  bei  dem  Durchgange  durch  den  FliagenkOrper 
nioht  Torändert 

86Qi  A  9$Wk  91)  «atersnobto  das  Verhalten  von  pathogenen  Bacterien  auf  den 
▼erschiedenartlptsa  memdUttoheBi  NahmagssBittaln  (£iar,  Fleisch,  Ger?elat,  Schinken,  Boasl- 
lieef,  RieM,  Klao,  FMehte)  re•^  die  Frage,  ob  durah  diese  Nahrungsmittel  STentnell 
InfeQti#«en  fesnittell  werden  kdanea.  Diese  BCflgMchkeit  ist  je  nach  den  TerschisdeMi 
BiatineaarMi  and  den  venohiedeoenSofastraten  eine  Terschiedene.  Auf  dem  einen  Nahroi^t- 
mittel  halten  sich  die  eiMi,  auf  tan  andern  die  aadwen  Bacterienarten  längere  Zeit  enl^ 
uMrlw^CBug^ 

811.  L  da  froidonriiak  (188)  hat  aaUreiehe  Versuche  angestellt  aber  die  Frage, 
nii  sieh  eine  heitimmto  Mikroorganismenart  in  eiMem  Nährboden  verhält,  der  entweder  von 
ihr  salbst  odtr  van  ssiliwen  BaBtedeaarten  bareiu  als  Nährboden  benutet  wurde.  Die  B^- 
«ritata  ii«d  mamianhfsltig  ivid  je  nadi  des  eiaaelaea  Arten  venohieden. 

85S.  J.  liika  aal  L  Händler  (479)  puhUdren  die  Resultate  iWiersr  Versuche, 
welche  sich  auf  die  WachsthumsmOgliehkeit  Teiichiedeiier  Spaltpilaarten  aof  Nährgelatine 
^Mahea,  dia  dardk  die  Vegetatien  bestimmter  anderer  Arten  für  die  letiteren  bereits  er- 
9AA^h  k^  St  geht  aas  den  Vewaoken  hervor,  dass  die  Stoffwediselproduote  fielar  Bao- 
tarieaartwi  anderen  Banteriea  vOHig  indütereot  gegwitberstebea. 

858.  Behring  (88{)  fand,  daai  die  ton  liaplao«  zur  Desinll9Ction  empfohleaa  Wein« 
a4ara-QueeksilbersablimatUsang  in  Biter  beibdltcheMikrooiganismen  (Staphybcoccen 
md  SteepterescQo)  ashwarer  zu  t«dten  ki  Stande  Irt,  als  wenn  diese  Organismen  sich  in 
Btmeeram  beiaden.  Femer  fand  er,  dass  einfiMihe  Sablimadflenagen  anf  IGkrooiganismen, 
die  in  Bloteeram  sieh  hefindtti  (bei  Abaehlnsa  des  Lkhtei^  kräftiger  wirken  als  Weinsäara- 
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SnbUmsUOiiuigtD.  Die  CHftigkeH  des  SftoresnbliiiMtg  isl  giOiier  «Is  die  des  i»t^^i»^ 
Sablimits. 

864.  A^  Ittberi  und  A.  SchBeider  (815)  halten  es  fOr  anndthig,  sur  Techindennc 
4er  Ftilong  des  Eiweisses  durch  Sablimat  Sftnre  (Weioa&ore)  Aosuveoden,  wie  dies  La« 
pUee  that.  Sie  halten  mit  Liebreich|  ▼.  BergmanD,  Haas  saure  SabUmatlOsongea 
für  reiieiid  und  machen  auf  den  alten  Sablimat^KochsalzTerband  von  Maas  aof- 
merksam.  Sublimat-KochsalsIdsaBgen  sind  ebenso  antiseptisch  wie  saure  SublinatlOsengen« 
1.0  Soblimai  braucht  1.3  Kochsak,  um  seine  Eiweisa-f&llende  Wirkung  xu  irerüeien*  -^ 
Die  YerfiF.  geben  zum  Schlüsse  eine  Methode  der  Darstellung  pulTerförmigen  Quecksilber«» 
^bonünates. 

856.  H.  liehaelis  (846)  bereitete  sich  SnbliinatUsungen  in  destilUrtem 
Wasser  und  hob  dann  Proben  dieser  Lösungen  theils  unter  Glascylindem  verschiecbner 
Farbe,  theils  im  Dunkeln  auf.  Er  constatirte,  dass  allein  im  Dunkeln  und  unter  dunkel- 
lielben  Cytindem  die  Sublimatldsungen  sich  unzersetzt  erbalten.  Unter  dem  Einflüsse  Wauer 
liichUtrahlen  findet  ebenso  starke  Zersetzung  statt  wie  im  weissen  Lichte. 

356.  Ulenherger  und  leÜBeister  (187)  untersuchten  das  Hydrargyrum  salicylicum 
^uf  aeise  physiologischen  Eigenschaften.  Sie  empfehlen  dasselbe  als  werthToUes  Antis^ticum 
-und  Antixymoticnm.  ^ 

357.  £.  laplaee  (296)  fand,  «dass  Milzbrandsporen  in  einer  4proc  wässerigen 
Ijösaagder  rohen  8chwefel*Carbolsfture  innerhalb  48  Stunden  sicher  vernichtet  werden» 
jährend  in  der  2proc  Lösung  der  gleiche  Erfolg  nach  72  Stunden  zu  verzeichnen  ist''. 
Die  rohe  Schwefel*Carbolaäure  besteht  aus  gleichen  Volumen  roher  Schwefels&ure  und  roher 
<25proc,  billigster  [1  k  15  P^.])  Carbols&nre.  Die  beiden  Theile  werden  geschOUelt,  erhitzt 
«nd  wieder  erkalten  gelaseen,  worauf  sich  eine  syrupöse  Masse  gebildet  hat,  die  dann  m 
Waiser  gelöst  wird.    L.  empfiehlt  die  Schwefel-CarboIsAure  als  Desinfectionsmittel 

858.  Behring  (87)  kommt  an  der  Hand  von  Versuchen  zu  dem  Ergebniss,  dass  das 
Creolin  in  eiweisshaltigen  Flassigkeiten  in  seiner  aatiseptischen  Wirksamkeit  erheblich  hinter 
<ler  Carbolafture  zurOcksteht,  ferner  dass  es  durchaus  nicht  ungiftig  ist. 

359.  J.  Biseiherg  (136)  stellte  Untersuchungen  Qber  die  desinficirende  Wirkung  det 
Creoline  an  und  fand  unter  anderem,  dass  2-  bis  Sproc  wftssrige  Lösungen  von  Creolin  Milz- 
^randsporen  in  2  Tagen  abtödten. 

860.  T.  I.  ?an  lettlnga  Troap  (243)  hftlt  nach  experimenteller  Prfifung  das  Wasser- 
•atoffsoperoxyd  für  ein  geeignetes  Desinficiens  fOr  das  Trinkwasser.  Durch  24  Stunden 
lange  Einwirkung  einer  Lösung  1 :2000  werden  Milzbrandsporen  getödtet 

86L  Ob.  Beiehard  (63)  studirte  das  Naphthol  in  seinen  Wirkungen  auf  Mikro- 
.«rgaiiisiDen.  Es  zeigte  ach  schon  in  sehr  schwacher  Concentration  (es  löst  sich  1 :  5000  ia 
Wasser)  Wachsthum  verlangsamend. 

862.  fietibreeht  (21O)  macht  Mittheilung  von  Versuchen^  die  ergeben,  dass  verdönntes 
.Ammoniak  (etwa  2— Sproc  wftssrige  Lösung)  ebenso  wie  Lösungen  von  kohlensaurem  Am- 
moniak entschieden  ülulnisswidrig  resp.  filulnissversögemd  wirken. 

868.  ft.  larcene  (329)  stellte  einige  Versuchsreihen  an  zu  dem  Zwecke,  das  Ver^ 
balteo  von  Mikroorganismen  auf  Schwefelwasserstoff-halügen  Nährböden  festzustellen.  Er 
j^od,  dan  der  Schwefelwasserstoff  im  Allgemeinen  wachsthumsbehindemd  wirkt.  Ausgebildete 
Sporen  bewahren  ihre  Keimahigkeit  auch  bei  Monate  langer  Einwirkung  des  Schwefd- 
wasserstofEs  unverändert. 

864.  A.  ilMert  (314)  prflfte  die  a-Oxynaphtho^s&nre  bezöglich  ihrer  Wirk- 
aamkeit  auf  Mikroorganismen.  Die  S&ure  ist  im  SUnde,  die  Entwicklung  der  Organismen 
XU  hemmen.  Sie  ist  Äusserst  schwierig  in  Wasser  löslich;  durch  Natriumphosphat  kann 
man  sie  beaaer  in  wAssrige  Lösung  bringen.  Solche  liösungen,  die  bei  bb^  C.  ges&ttigt  waren^ 
Ternichteten  Bülzbrandsporen  in  80  Minuten, 

865.  Marteis  (332)  untersuchte  eine  grosse  Reihe  chemischer  Substanzen  in 
Bezug  auf  ihre  keimtödtende  Kraft.  Zu  den  Versuchen  wurden  meist  Eitercoccen  (Sta- 
phylococcen  and  Streptococcen)  verwendet. 

866  T.  Taaalnari  (494)  brachte  Leinwandl&ppchen»  die  mit  Bouillonoulturen  ver^ 
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tchiedener  patbogener  BacterieDarten  befeuchtet  waren,  jedeBmal  ca.  80  Minuten  in  eine' 
Atmosphäre  von  strdroendem  Tabak raucb.  Es  zeigte  sich,  dass  „der  Tabakraucb  die 
Eigenschaft  besitzt,  die  Entwicklung  einiger  Arten  Ton  pathogenen  Bacterien  zn  Terzögern 
nnd  die  einiger  andern  ganz  zu  terhindern''.  Wurde  der  Tabakrauch  zunächst  durch  Wasser 
nnd  dann  erst  Ober  die  Bacterien  geleitet,  so  blieb  jede  Einwirkung  aus. 

867.  0.  de  Rvyter  (486)  wies  nach,  dass  Ptomaine,  die  aus  Eitercoccenculturen  dar* 
gestellt  wurden,  mit  Jodoform  zusammengebracht,  aus  dem  letzteren  eine  durch  üntersalpeter*^ 
Uure  Jod  abgebende  Jodverbindung  ausziehen.    Giftige  Ptomalne  konnten  durch  Jodoform 
beimischung  für  Thiere  unschfidlich  gemacht  werden. 

868.  Riedlil  (419)  studirte  die  Wirkung  ?on  Jodoform,  ätherischer  Oele  und  einiger 
anderer  Substanzen  (Jodol,  Pembalsam,  snlpho-ichthyolsaures  Natrium)  auf  das  Wachsthuna 
TOn  Spaltpilzen  und  constatirte  unter  anderem,  dass  das  Jodoform,  schon  in  gasförmigem 
Zustande  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sehr  energisch  entwicklungshemmend  auf  Cholera- 
bacillen  wirkt 

869.  J.  KarliAskj  (269)  fand,  dass  das  Jodoform,  frischem  Eiter  zugesetzt  nnd 
mit  demselben  offen  stehen  gelassen,  die  Fäulniss  desselben  rerlangsamt.  Wurde  solcher 
Eiter  Thieren  eingespritzt,  so  entstanden  nur  Abscesse,  während  ohne  Jodoformzusatz  der 
Fäulniss  aberlassener  Eiter,  in  gleicher  Weise  benutzt,  ausgebreitete  abelriechende  Hant- 
gangrän verursachte.  Das  Jodoform  ist  also,  wiewohl  kein  absolut  bacterientödtendea 
Mittel,  durchaus  nicht  zu  verwerfen  far  die  Wundbehandlung. 

870.  E.  Salkowsky  (440)  findet,  dass  Chloroform wasser  (etwa  7.5  g  Chloroform  lösen 
sich  bei  Zimmertemperatur  in  1 1  Wasser)  bacterientödtend  wirkt.  Nicht  sprorenhaltiges 
Bacterienmaterial  wird  in  kurzer  Zeit  durch  Chloroformwasser  sterilisirt  Auf  Sporen  scheint 
die  FlOssigkeit  nicht  einzuwirken.    Lösliche  Fermente  bleiben  unberahrt. 

871.  C.  J.  Salomonsen  und  F.  LeTlson  (442)  stellten  mit  6  in  Kopenhagen  befind- 
lichen Desinfectionsapparaten  Versuche  an,  um  die  Apparate  auf  ihre  Leistungs* 
fähigkeit  zu  prfifen.  Die  Prafung  geschah  mit  Proben  von  Erdbacillen-,  Heubacillen-  und 
Milzbrandbacillensporen,  die  in  Matratzen,  Bettzeug,  wollene  Decken  etc.  eingelegt  wurden. 
Ein  mit  heisser  Luft  arbeitender  Apparat  (Ransom's  System),  sowie  8  mit  heisser 
Luft  und  Wasserdampf  arbeitende  Apparate  (Ramsing  und  Leth's  Systeme)  zeigten 
sich  völlig  ungenagend,  wogegen  2  mit  strömendem  Wasserdamf  (Reck*s  System) 
arbeitende  nnd  ein  französischer,  mit  stehendem  gespanntem  Wasser  dampf  arbeitender 
Apparat  (Geneste  und  Herscher's  System)  sich  vorzOglich  erwiesen.  Bei  dem  letzteren 
geht  die  Desinfection  schneller  vor  sich  als  bei  den  Apparaten,  die  den  strömenden  Dampf 
benutzen;  jedoch  ist  es  nöthig,  dass  die  in  dem  Apparate  befindliche  Luft  auf  das  Sorg- 
fältigste entfernt  werde.  Dieser  letztere  Punkt  setzt  ein  besonders  geschultes  Personaf 
voraus. 

872.  M.  Gruber  (217)  sieht  den  Grund,  weshalb  strömender  reiner  Wasserdampf 
so  viel  schneller  die  zu  desinficirenden  Gegenstände  durchdringt  als  mit  Luft  gemengter 
Dampf,  in  dem  verschiedenen  specifischen  Gewicht  von  Dampf  und  Luft.  1  cbm  Luft  von 
100*  wiegt  0946  kg,  Icbm  Wasserdampf  nur  0.5888  kg. 

878.  M.  Grvber  (216)  macht  die  Angabe,  dass  Sporen  von  Bacillus  aubtilis,  an 
Seidenfftden  angetrocknet  nnd  in  Papier  eingeschlagen,  die  2Vt  Stunden  lange  Einwirkung^ 
des  strömenden  Dampfes  von  100*  C.  ohne  irgend  welche  nachweisliche  Aenderung  in  der 
Entwicklungsfähigkeit  aberstanden. 

874.  E.  f.  Esmarch  (146)  stellte  Untersuchungen  an  aber  die  desinficirende  Wirkung 
des  strömenden  aberhizten  Wasserdampfes.  Derselbe  wird  so  dargestellt,  dass  man  den 
100*  C.  heissen  Wasserdampf  durch  Metallröhreli  oder  aber  Metallftächen  streichen  lässt^ 
die  auf  eine  bedeutend  höhere  Temperatur  erhitzt  sind.  So  gelingt  es,  vollkommen  nnge- 
spannten  Dampf  von  beliebig  hoher  Temperatur  (bis  200*  C.  und  darüber)  zu  erhalten.  Die 
mit  Milzbrand-  und  Erdbacillensporen  angestellten  Prüfungen  ergaben,  dass  sich  so  aber* 
hitzter  ungespannter  Dampf  hinsichtlich  seiner  keimtödtenden  Wirkung  wie  trockene  erhitzte 
Luft  verhält.  Eine  sichere  Desinfection  kommt  erst  bei  Temperaturen  zu  Stande,  die  auclr 
die  in  praxi  zu  desinficirenden  Objecto  m'cht  unbeschädigt  lassen  (etwa  180*),  während 
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7emper«tiireB  Ton  110^  und  120^  fOae  die  Desinfeotion  ungeDflgeDd  nnd«  Der  gewffhnlicho 
100^  warme  strömende  Dampf  leistet  bei  weitem  mehr. 

875.  I.  T.  EtBirch  (147)  beschreibt  in  Ergänzung  seiner  froheren  Arbeit  eine 
Beihe  von  Versuchen ,  die  mit  strömendem  überhitaten  Dampfe  an  einem  grösseren  (modi* 
^drteo  Henne berg'schen)  Desinfectionsapparate  angestellt  wurden.  Das  Resultat  ist  genau 
du  frohere:  Der  strömende  Ober  100<>  erhitzte  Dampf  wirkt  nicht  Tiel  anders  als  stark 
erhitzte  trockene  Luft. 

376.  F.  FOrbrUger  (186)  empfiehlt  zur  Desinfection  der  H&nde  des  Arztes  warm  die 
Anwendung  ton  Seife  mit  warmem  Wasser,  Alkohol  (mindestens  SOproc.)  und  Sublimat- 
lösung nach  einander. 

877.  F.  FirbriBger  (166)  halt  gegenOber  der  Arbeit  Landsberg's,  welcher  den 
Alkohol  bei  der  Desinfection  der  Hftnde  des  Arztes  fOr  entbehrlich  ansieht,  seine  Forderung, 
den  Alkohol  anzuwenden,  energisch  aufrecht.  Aus  den  Tabellen  der  Ii.'schen  Arbeit  selbst 
wird  die  Nothwendjgkeit  der  Alkoholanwendung  nachgewiesen. 

378.  Rou,  Jales  und  leynis  (433).  NachprOfung  der  FOrbringer'schen  (cL 
Ecl  No.  876)  Methode  der  Desinfection  der  H&nde.  Die  Methode  wird  dem  Chirurgen  em- 
pfohlen. 

379.  B.  Mlttmaai  (852)  zOchtete  aus  dem  Fingernagelschmutze  von  Individuen  ?er- 
<schiedenartlgen  Berufes  78  Terschiedene  Arten  von  Mikroorganismen  rein. 

380.  E  Dafldseha  (114)  empfiehlt  zur  Desinfection  der  Instrumente  des  Arztes  5 
Minuten  langes  Kochen  im  zugedeckten  Wasserbade. 

881.  Daadrieu  (113)  untersuchte  die  Wirkung  verschiedenfarbigen  Lichtes  auf  bac- 
ierienhaltj^  FlOssigkeiten.  £r  fand,  dass  die  brechbareren  Strahlen  des  Spectrums  erheblich 
mehr  destruirend  auf  Bacterien  wirken  als  die  rothen. 

Vgl  auch  Bef.  No.  18,  23,  89,  128,  129,  180,  131,  297,  464;  femer  Lit-Verz. 
Ko.  151,  188,  896,  517,  518. 

U-  Sehicksale  der  Baeterien  im  Thier-  (and  Pflaiizea-)kOrper. 

882.  0.  Both  (427)  stellte  Thierversuche  an  zu  dem  Zwecke,  die  Schleimhäute 
und  die  äussere  Haut  in  Bezog  auf  ihre  Durchlässigkeit  fOr  Bacterien  zu  prOfen. 
&  wurden  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Mäuse  verwendet  und  andererseits  der 
Bibbert^Bche  Badllns  der  Darmdiphtherie  des  Kaninchens,  der  Bacillus  der  Mäuse- 
septicämie  und  der  Milzbrand baciilus  benutzt.  Die  Mundschleimhaut  (des  Ka- 
ninchens) zeigte  sich  fOr  den  Bibbert'schen  Bacillus  nicht  durchgängig,  dagegen  gelang  es 
mit  Sicherheit,  durch  die  unverletzte  Nasenschleimhaut  denselben  Bacillus  in  den  Körper 
einzuflUiren  (bei  Meerschweinchen  und  Mäusen).  Durch  die  äussere  Haut  gelang  es,  Bac- 
terien nur  mit  HOlfe  von  Einreiben  einzufOhren;  und  zwar  schien  durch  die  Vermischung 
der  einzureibenden  Culturen  mit  Fetten  (Lanolin,  Schweineschmalz,  Olivenöl)  die  Be- 
Sorption  begfinstigt  zu  werden.  Durch  besonders  sorgfiütige  Beobachtungen  wird  der  Verf. 
zu  dem  Schlosse  geführt,  dass  das  Zustandekommen  von  Verletzungen  der  Haut  bei  der 
Einreibung  f Or  das  Gelingen  der  Infection  nicht  nothwendig  ist,  sondern  dass  die  Bacterien 
thatsädilich  durch  die  unverletzte  Epidermisschicht  in  den  Körper  eindringen. 

388.  6.  Hildebraidt  (249)  stellte  Thierversuche  an  zur  Entscheidung  der  Frage  nach 
dem  Eindringen  pathogener  Mikroorganismen  durch  die  gesunde  Luogenoberfläche  in  den 
Körper.  Ffir  Kaninchensepticämiebacillen  konnte  der  Autor  ein  solches  Eindringen  con- 
statiren,  während  er  bei  Milzbrandversuchen  nur  negative  Resultate  bekam. 

884.  e.  Bisbier  (74)  berichtet  ober  Experimentaluntersuchungen,  durch  welche  der 
zwingende  Beweis  erbracht  wird,  dass  tos  der  intacten  Lungenoberfläche  aus  der  Körper 
infttirt  werden  kann.  Die  Versuche  wurden  mit  Milzbrand,  HOhnercholera,  Schweineroth« 
lauf,  Botz  angestellt  Nass  zerstäubte  Milsbrandsporen  fOhren  leiditer  zur  Infection  als 
trocken  zeraläubte.  Meerschweinchen  sind  mit  Milzbrand  leichter  von  der  Lunge  als  vom 
barme  ans  za  infidren.  Der  unumstössliche  Beweis,  dass  bei  den  Versuchen  wirklich  die 
Lunge  die  Infectionapforte  bildete,  liegt  nach  Ansicht  B.'s  in  der  mikroskopischen  Con* 
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nMxtmg  dtr  Beibeirfblge,  In  welcher  Ae  Baeterten  in  den  Tencbledenoi  Thellan  flea  Kftper» 
nach  einander  auftreten.    Znerst  treten  sie  in  der  Lnage  anf. 

885.  I.  Bicbier  (75)  enrfei  experimentell  dnrch  InhalationiiTersaehe  an  Tliieren 
(melit  ireiasen  Ifänsen  und  Meerachwdncben),  dass  Infectionaerreger  (die  Yeraaehe  wurde» 
meiBt  mit  Mllibrandbacillen  resp.  -Sporen,  aber  ancb  mit  Hflbnercbolera,  Schweineroiblanf 
angeatettt)  die  intade  Longenoberfläc^e  acti?  an  durebdringen  im  Stande  dnd. 

886.  J.  Straia  und  0.  Sanobei-Toledo  (487)  berichten  aber  bacteriologisebe  ünter-^ 
Buehnngen  an  frisehentbundenen  Tbieren.  Die  tbiere  wurden  fai  einer  ersten  Yer- 
ludoraihe  8  Standen  bia  8  Tage  naeh  der  Niederkunft  getodtet  (Kanineben,  Meerscliweincben^ 
Mause,  Ratten).  Der  Inhalt  ihres  Uterus  erwies  sich  stets  keimfrei.  In  einer  zweiten 
Tersuchsreihe  wurden  den  friscbentbundenen  T%ieren  Aufschwemmungen  patbogener 
Baeterien  in  die  üternsboble  Injicirt  (8  bis  10  Stunden  nach  der  Entbindung).  Eine 
ganie  Reibe,  die  Mebraahl  der  Yersucbe,  hatte  negatives  Resultat;  die  Thiere  bliebet 
gesund.  Dies  waren  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  denen  Milzbrand,  Kanineben  unA 
Meerschweinchen,  denen  maügnes  Oedem,  Meerschweincben,  denen  Staphylococetu  aureus 
tafiän  wurde.  Kur  2  Kanhicben,  denen  Habnerchoiera  eingespritzt  wurde,  wurden  inficiri 
und  gingen  zu  Grunde. 

587.  j.  ftraos  und  lantbez-ToIedo  (488)  publidren  die  (Ref.  No.  888)  referirten 
Untersuchungen  ansfahrlieb.  Der  Qrund,  wedialb  Injectionen  der  pathogenen  Baeterien  ia 
den  frisehentbundenen  Uterus  der  Nager  gewöhnlich  ohne  Wirkung  sind,  liegt  in  der  sehr 
geringen  Ausdehnung  des  PlacentaransaUes  bei  diesen  Tbieren  und  in  der  BchneUigkeit^ 
ioit  der  die  Ueine  üteruswunde  beut 

888.  Inbasaow  (289).  Anthraxbacillen  (nur  fttr  junge  Meerschweincben  virulent) 
der  Mutter  eingespritzt,  fanden  sich  wohl  in  der  Milch  derselben  vor,  todteten  aber  nicht 
fie  saugenden  Jungen;  diesdben  eriagea  jedodi  denselben  Bacillen  nadi  unmittelbarer  Ein* 
spritsung.  Far  Meerschweinchen  aberhaupt  virulente  Anthrazbadllen  tödteten  die  Mutter, 
aber,  obwohl  in  der  Milch  vorhanden,  nicht  die  (noch  nach  dem  Tode  jener)  saugenden  Jungen» 
Dm  Gleielia  geschah  bei  Meencbweimheii  mil  den  ungtsdiwiehtea  Bacteriea  des  Roth*^ 
laufe»  Die  Matter  starb,  die  Jungen  blieben  lebendig,  aus  dem  Blute  der  ersteraa  gezOch* 
tete  Reinculturen  tödteten,  direct  eingespritzt,  daa  Junge.  Auch  Tuberkelbacillen  gingen 
durch  die  Milch  auf  die  Jungen  aber,  ohne  sie  krank  zu  machen,  was  auf  die  für  die  Bae- 
terien tödtliche  Wirksamkeit  des  Verdauungacanales  sehliessen  Usst.  Ferner  wies  YetL 
dnrch  directe  Versuche  nach,  dass  die  Bacillen  des  malignen  Oedems,  des  Rothlauli,  der 
TuberonloBe  und  des  Anthrax  durch  den  Mutterkucben  von  der  Mutter  ia  die  Frucht  ttbeiy 
gehen.  Weiter  wurde  ein  Fall  conatatirt,  in  welchem  von  RothJauf  befallene  Meerachweinchea 
nicht  befruchtet  wurden.    (1885.)  Bernhard  Meyer. 

889^  lobbaasow  (288)  üuid  Leber,  MUs,  Hers  und  Nieren  von  17  Meerschweinchen* 
foeten  mit  BadUus  AntJ^racii  auf  Schnitten  erfallt,  wenn  die  Mutter,  subcutan  geimpft^ 
daran  nestorben  war.  Je  längere  Zeit  zwischen  Ineculation  und  Tod  der  Mutter  verstreicht^ 
desto  grosser  ist  die  RacteriRnmei^  in  der  Frucht  (Längste  Kraukheitszeit  war  4  Tage.) 
Abgeschwaohte  Bacillen  gehen  in  die  Frucht  k  geringerer  Menge  Ober  als  virulente.  Bei 
pathologischem  Zustand  der  Frucht  oder  in  todte  FrOchte  gehen  in  diese  und  in  die  Pia- 
centa  kaum  Stabchen  aber.  FOr  die  Mutter  (Kaninchen)  bis  zur  Unschädlichkeit  abge> 
schwächte  Badllen  tödten  die  Frucht  &8t  immer;  ttberlebende  geborene  Junge  sind  gegen 
Infectlon  mit  virulenten  Bacillen  nicht  immun. 

Mit  dem  anateoben  Bacterium  des  malignen  Oedems  geimpfte  trächtige  Meer- 
schweincben zeigten  diese  auch  in  den  FrOchten,  trotzdem  die  Mntterthiere  schon  nach 
M  Stunden  starben.  Von  12  (Tuhuren  aus  diesen  in  Bouillon  gelangen  4.  Auf  Schnitten 
dnrdk  dfo  IVu^t  wurden  meist  vereinzelte,  sehen  kettenftrmig  verbundene  HGkrobeo 
gelunaen. 

Daa  Bacterium  des  Sehweinerotblaufl,  tri^gen  Kanteten  eingespritzt^ 
ging  In  ^  Jungen  ftber,  diese  und  tte  Matter  tödtend.  Cnhuren  aus  dem  fnflcirten  Or> 
^nifflus  gieAangen. 

Tnberkelbadllett  gingen  i^eidifkite  von  dem  geimpften  Muttermeerscbweinehen  an! 
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«ie  Jm^  fttor,  welebetdf  »d^Md  lAch  te  CMutt  «ttt%M.  Ainerdm  wtf  btinertai»- 
werth,  &äm  tdurtedstcMge  ^/Mfteieb  Mlelit  iMslir  befkvchtet  mMmi  (1885). 

Bernhard  Meyer. 
89a  %.  fe.  UnrttHli  axm)  raod  bei  MftQtsa,  tes  IttpAmgeii,  irelche  die  BMM 
dtreh  Septicftnie  tddicteB,  dfefrOchte  frei  Ten  Baderien  Keeeen;  dafOr  nmif  eotecheidend 
•bIb  der  Ümtand,  da«  der  Ted  der  UM^  m  ichnell  efiitrttt  (1865). 

Berakurd  Meyer. 

891.  I.  lalfet  (8fi7)  fand  bd  Tfaierm8o<diea,  die  er  xor  Kl&raiig  dar  Fimge  Mbk 
dem  Üebergange  der  Mfttoorgurisiiien  Ton  der  Mntier  anf  den  Foetes  aimeüte,  dm  hei 
Kaninchen  MIkbrandbadlleii  lehr  teHen  auf  den  Foeti»  fthergehen,  dass  dagegen  bei  Me«r- 
K^weinchen  dieser  TM^ergang  die  Aegel  fet  Die  KaninoheBplacenten  werden  aber  gewohja- 
lieh  intact  gefanden,  wahrend  die  Meenohweinchenplacenien  uüt  hämotrhagisdieQ  Hwdeft 
dnrchsetift  eind. 

892.  ■.  ITettT  (516)  prflfle  experittentell  die  Frage  naok  den  Üebergange  ▼» 
Infectionstoffen  Yon  der  Mutter  auf  den  Feetas.  Bei  Bfllsbrand  (Yerftaohe  an 
tH^tigen  MeerBchweinehen  und  KaBteohen)  konnte  er  ^  Frage  in  aegatiTem  Sinne  be- 
antworte!. Femer  impfte  er  sdiwangere  FVavea  itit  Yacclne  und  üand  nachher,  das»  die 
nengeborenen  Khider  (ebenso  wie  die  Mntter  torher)  erfolgrei^  mH  Yaodne  geimpft  werdm 
konnten.  Auch  hier  aleo  hatte  ein  Uebergang  des  Infsedonastefes  auf  den  Foetns  aieha 
itattgefonden. 

898.  0.  BeeetrdI  (55)  hat  Thierrersache  angestellt,  am  denen  herrorgeht,  dass  die 
Mihbrandbadllen  niemals  ans  den  OlemerolasgeOssen  der  Niere  in  die  Hnmean&lchen  über- 
treten, so  hmge  die  Qlomentli  intact  smd.  Unterbinde!  man  die  Kierenarterie  oder  Nteren*- 
Tene,  so  kommen  (in  dem  ersten  Faüe  langsamer,  im  zweiten  schneller)  L&sionen  des  Olome- 
mlns  an  Stande  nnd  es  treten  stets  Blutkörperchen  (zugleich  mit  den  Bacillen)  in  die 
Hamcan&lchen  Aber. 

894.  ionehard  (64)  impfte  den  dnrch  Pergeüan  filtrirten  Urin  ton  Kaninchen,  die 
mit  BaeiRfiKS  pyocyaneus  inficirt  worden  waren,  gesunden  Kaninchen  ein.  Die  letsterefe 
erkrankten  Torflbergehend  und  seigten  sich  nachher  refract&r  gegen  die  Infection  mit  tIHh 
lentem  Cnlttimnaterial.  Es  bandelt  sich  hier  um  eine  Immunisirang  durch  gelöste  Substanaen, 
die  sich  dnrch  die  Tbitigkeit  des  Bae.  pjfoeyamuB  im  Thierkdrper  gebildet  haben. 

895.  i.  Chanln  und  i.  Rnffer  (97)  iigidnen  Kaninchen  durch  Papier  filtrirte  und 
hinterher  hei  115^0.  sterilisirte  Bonilloneulturen  des  Bae.  pfoeyatmn.  Der  Urin  dsr 
Thlere  wnrde  sorgfUtig  an%e&ngen,  zur  Enttonung  etwaiger  Keime  durch  Poraellan  fittriit 
nnd  das  Ffltrat  nachher  anderen  Kanmchen  enbcutan  injicirt.  Diese  Kaninchen  erwiesen 
sidi  ntdiher  ControBtaninchen  gegenüber  als  immun  gegen  hitratenCae  Iigeodon  YiruleMSlr 
Coltnren  des  Bae.  pyoeifanmu, 

896.  H  leuui  (865)  stellte  ausgedehnte  bacteriologische  Untersuchungen  des  Uriai 
bei  inneren  Kränkelten  an.  Er  fand  unter  anderem  bei  7  Pneumonien  (1  mit  Eiwein  im 
Urin)  nie  Bncterien,  bei  28  Typhen  (78  ISHnaeluntersucfanngen)  in  6  F&Uen,  die  nicht  aUe 
Ahmminnrie  zeigten,  Typhnsbadllen. 

897.  6.  Alesal  (4)  hat  experimentelle  Untersuchungen  über  die  Frage  angestellt,  in 
wie  wdt  Infectionsstoffe  durch  Fliegen  übertragen  werden  können.  Er  sperrte 
die  Thiere  mit  ausgebreiteten  phthisischen  Spntis,  mit  OiltnrenTOtt  Typhusbacillei, 
Ton  8taphffloeoeeus  pj^^nei  awrens,  von  Milzbrandbacillen  ein  und  untersnehte  dn^ 
Zeit  nadiher  sowohl  die  Dftrme  der  Thiere  wie  auch  die  von  leuteren  abgesetzten  Excrements. 
Ohne  Aasnahme  konnte  er  die  Anwesenheit  der  Bacterien,  mit  denen  ezperimentSrt  worden 
war,  sAreskopiech  resp.  dnrch  Ouhur  oder  durdi  das  Thiereiperiment  nachweisen.  Aneh 
die  Virulenz  der  Bacterien  war  erhalten  geldieben. 

996.  f.  Bleehamift  (54)  fand  bei  Pwiplaneta  orientotts  sowie  bei  Blcttto  germaniea 
fk  den  Fenkdrpem  und  in  den  ESem  ganz  regdmissig  sUbchenf örmige  Chsbilde,  die  er  fflr 
Biderien  ansidit  Zfichtungstersuehe  dieser  Oebilde  fielen  negaxiT  ans.  Anch  bei  Com' 
jpenolia  Ugnijperda  nnd  bei  Fetwica  ftuea  worden  solche  QebÜde  gefänden. 

899.  V.  lopr  (546)  berichtet  hn  1.  Abschnitt  der  dtirten  Arbeit  über  einige 
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4arch  SchimmeJpilie  ferarsachte  Krankheiten  Nematoden-artiger  Würmer. 
Im  2.  AbBcbnitt  wird  aber  einige  Infectionskrankheiten  niederer  Algen  gesprochen. 
Znn&chBt  wird  hier  eine  Pilzepidemie  anter  Chroococeus  turgidm  Ktsg.,  die  der  Ytrt  im 
-September  1887  beobachtete»  und  die  durch  einen  Chytridiaceen«artigen  Pilx  herrorgebracht 
wurde,  behandelt,  femer  durch  ahnliche  Pilse  eraeugte  Krankheiten  ?on  Deemidiaceen  und 
Diatomaceen.  Im  3.  Abschnitt  wird  die  Thatsache  kura  festgeatelU,  dass  in  Monadinen 
Parasiten  torkommen,  die  eben&lls  in  die  Gruppe  der  Monadinen  gehören.  Der  4.  Abschnitt 
besebaftigt  sich  mit  dem  Einfluss  ?on  Parasitismus  auf  Zygosporenbildung  bei 
FilöMus  eryMttinuB.  Der  Autor  beobachtete  swei  in  dem  genannten  Püobduä  lebende 
Parasiten:  1.  einen  einzelligen  Organismus  (Pleotracheius  fidgena  Zopf),  2.  einen  zur  Gattung 
ßyneephälii  gehörenden  Schimmelpilz.  Der  Autor  ist  der  Ansicht,  dass  durch  diesen  Para- 
citismas  die  Sporangienbildung  unterdrückt  und  Zygosporenbildung  veranlasst  wurde.  —  Im 
„Anhang**  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der  Wurzelf&ule  von  StifHa  ehrysarUha,  ver- 
ursacht durch  Protamyeei  radicieolus  n.  sp.;  femer  mit  einer  Leptomitus-artigen 
Saprolegniee  mit  eigenthümlicher  Dauerfructification. 

400.  G.  E.  Mattel  (336)  hält  an  der  Ansicht  fest,  dass  die  eigenthamlichen  Körperchen 
im  Zellinhalte  der  WurzelknöUchen  der  Leguminosen  und  anderer  Pflanzen«  darunter 
wahrscheinlich  auch  Cardamine  gramdosa  Bert  (wiewohl  Verf.  diese  anderen  Pflanzen  nicht 
ontersuchte.  Bef.),  wurkliche  Bacterien  seien.  Auch  hält  sie  Verl  für  die  unmittelbare 
Ursache  der  knolligen  Anschwellungen,  wonach  ein  pathologischer  Fall  hier  vorläge,  fOr 
welchen  Verf.  —  aus  Analogie  —  den  Ausdruck  Bacteriocecidien  vorschlagt  Dass 
4ie  betreffenden  Bacterien  an  einer  Ernährung  der  Pflanze  nicht  theilnehmen,  somit  auch 
4ie  Knöllchen  nicht  als  Reservemagazine  zu  betrachten  sind,  weist  Ver£  einfach  durch  die 
Angabe  ab,  dass  derlei  Gebilde  nach  einiger  Zeit  an  der  Spitze  sich  öff^aen  und  die  Bacterien 
austreten  lassen. 

Die  eigeutliche  Natur  und  die  infectiöse  Wirkung  der  Bacterien  weist  Verl  mikro- 
skopisch und  experimentell  nach.  ~  Die  Experimente  sind  folgende:  Wirfifc  man  ein  auf- 
geschnittenes WurzelknöUchen  in  sterilisirtes  Wasser,  so  wird  dieses  nach  wenigen  Tagen 
trübe.  Nimmt  man  sterilisirte  Erde  und  cultivirt  darin  Samen  von  Vicia  Faba,  so  wird 
man  auf  den  Wurzeln  der  3  Wochen  alten  Pflänzdien  keine  Knöllchen  bemerken,  während 
Gontrolpflanzen  in  nicht  sterilisirter  Erde  daran  reich  sind.  Das  Begiessen  mit  sterilisirtem 
und  nidit  sterilisirtem  Wasser  erwies  sich  als  erfolglos.  Eigenthümlich  ist  aber  die  Be- 
obachtuDg  des  Verf.*s,  dass  die  Pfiänzchen  in  den  Töpfen  mit  gewöhnlicher  Erde,  gegenüber 
jenen  in  sterilisirter  Erde,  den  Ausdruck  eines  Etiolements  deutlich  ausgeprägt  trugen. 
Andere  Samen,  in  sterilisirte  Erde  gegeben,  wurden  mit  solchen  controlirt,  welche  in  eben- 
falls sterilisirter  Erde  sich  vorfanden,  letztere  ward  aber  vorher  mit  einer  Bacteriensuspension 
in  Wasser  aus  WurzelknöUchen  anderer  Pflanzen  gehörig  gemengt;  erstere  lieferten  knöllchen- 
freie  Pflänzchen,  im  zweiten  Falle  waren  Bacteriocecidien  auf  den  Wurzeln  der  Pflänzchen 
Angetreten.  Bei  anderen  Pflanzen,  ausser  Leguminosen,  gelang  niemals  eine  ähnliche 
yinfection''.  Schliesslich  verpflanzte  Verf.  ein  Individuum  von  Vicia  Faba  aus  freier  Erde 
(natürlich  mit  Bacteriocecidien)  in  einen  Topf  mit  sterilisirter  Erde  und  hielt  es  darin  über 
i  Monatsdauer,  stets  mit  sterilisirtem  Wasser  es  begiessend;  hierauf  wurde  die  Pflanze  heraus- 
genommen und  in  denselben  Gartentopf  wurden  Samen  von  Vida  Faba  gesäet  und  unaus- 
^gesetst  mit  sterilisirtem  Wasser  begossen.  Die  aufgekommenen  Pflänzchen  besassen  alle 
WurzelknöUchen  infolge  der  Bacterien,  welche  das  frühere  Ftcto-Individuum  in  die  Erde 
freigelassen  hatte.  Solla. 

401.  F.  Delpino  (115)  erklärt  die  WurzelknöUchen  der  Leguminosen  fOr 
Cecidien,  durch  Bacterien  veranlasste  Bildungen;  dieselben  sind  für  die  Pflanze  nachtheilig, 
jedoch  in  unmerklichem  Grade,  wie  etwa  die  Budeguars  auf  Bösen  und  Eichen. 

Veranlassung  zu  einer  solchen  Meinung  bot  dem  Verf.  die  directe  Beobachtung  an 
einer  jungen  Pflanze  von  Oalega  officinaUa.  Die  älteren  Knöllchen  waren  eingeschrumpft 
.mit  einer  kleinen  Oeffiiung  am  Scheitel;  bei  Culturen  in  Trinkwasser  nahmen  die  Bacterien- 
IndividQen  im  Innern  der  Knöllchen  veränderte  GesUlten  an;  auch  trieb  die  Pflanze  bei  der 
genannten  Cultur  neue,  vollkonmien  knöllchcnfreie  Wurzeln,  und  bei  abgeschnittenen,  in 
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demielben  Waaer  fortgesetst  gehaltenen  älteren  Wurzeln  schrnmpften  die  EnAllchen  anter 
Yerftndening  der  Bacterienbildongen  in  deren  Innerm  ein.  —  Schliesslich  weist  Verf.  zur 
üntentatzung  aeiner  Ansicht  noch  darauf  hin,  dass  die  Untersuchungspflanze  unter  den 
genannten  Umst&nden  Qppig  emporgedieh,  sowie  auf  den  Umstand,  dass  keimende  Phaseolus^, 
Vtcia-  etc.  Samen  gleichfalls,  und  zwar  bald,  derartige  Endlichen  entwickeln.  Auch  scheint 
ihm  inooBgroent,  dass  starke  Baume  (Bobinia  etc)  in  den  Wurzelorganen  die  Speicher  fOr 
einen  BeeerTeatickstoff  aufschlagen  sollten.  Solla. 

402.  H.  W.  Beyerlnck  (47)  zOchtete  aus  den  WurzelknöUchen  der  Papilionaceen 
eonstant  eine  Bacterienart ,  j^adUus  BadicicoW,  Nach  der  Meinung  des  Yerf.'s  handelt 
es  aich  hier  um  eine  Symbiose  dea  Bacillus  mit  der  Wirthspflanze;  denn  so  wie  der  Bacillus 
von  der  Pflanze  lebt,  kann  anch  die  letztere  (in  späteren  Stadien)  die  Bacillensubstanz 
wieder  resorbiren. 

403.  E.  Breal  (68)  hat  die  Wurzelanschwellungen  der  Leguminosen  und 
ihre  B acter ien  an  der  Luzerne,  Akaiie,  Erbse,  Lupine,  Bohne,  Linse,  am  Blasenstrauch 
und  Goldregen  beobachtet,  Leguminosen  in  Bacterien  enthaltendem  Wasser  und  Sand  und 
unter  Inoculation  derselben  in  die  Wuj^eln  gezüchtet  und  gefunden,  daas  diese  Pflanzen  mit 
Hülfe  der  Bacterien  durch  den  der  Luft  entnommenen  Stickstoff  den  Boden  bereichem.  Die 
Bacterien  selbst  sind  sehr  stickstoffreich,  reicher  als  die  Organe  der  Pflanze,  die  sie  bewohnen. 
Bei  den  drei  genannten  Züchtungsmethoden  wurden  die  betreffenden  Pflanzen  von  Wurzd- 
anschwellongen  befallen.  Matzdorff. 

404.  Boakner  (78)  fand  bei  bacteriologischer  Untersuchung  des  Gewebes  normaler 
Kartoffeln,  Kohlrabi  und  Maiskörner,  dass  dieselben  abaolut  keimfrei  aind.  Er  konnte  alao 
die  Angaben  ?on  Bernheim  (cf.  Bef.  No.  302)  nicht  beat&tigen.  Der  zarte  weisse  Hof,  mit 
dem  sich  Stückchen  des  Gewebes  von  Maiskörnern  nach  der  Einbettung  in  Gelatine  umgeben, 
besteht  nicht  aus  Mikroorganismen,  sondern  aus  Fett. 

405.  E.  Metachnikoff  (341)  ist  nach  Untersuchungen  an  dem  Spermophüus  guUattu^ 
den  er  mit  Tuberkelbacillen  inficirte,  der  Ansicht,  dass  bei  diesem  Thier  die  Biesenzellen 
aua  epithelioden  2iellen  durch  eine  modificirte  Kerntheilung  entatehen;  nie  hat  er  die  Ent- 
atehnng  der  Bieaenzellen  durch  Verschmelzung  epithelioider  gesehen.  Die  Biesenzellen  aind 
amöboid  und  wahre  Phagocyten.  —  Beim  Kaninchen  enatehen  die  Bieaenzellen  nur  durch 
Yerachmelsang  ton  epithelioiden  2iellen. 

406.  C.  Weigert  (524)  expHcirt  aeine  Gründe  gegen  die  Metschnikoffsche  An- 
sicht TOD  der  Entstehung  und  Bedeutung  der  tuberculöaen  Biesenzellen.  Seine  eigene  Theorie, 
daaa  nämlich  die  Bieaenzellen  bei  der  Tuberculoae  durch  partielle  Nekrose  des  Zellproto* 
plaama  (in  Folge  der  Einwirkung  der  Bacillen)  and  weitergehende  Kerntheilung  entstehen, 
sieht  er  aufzugeben  keinen  Grund. 

407.  F.  BauBgarten  (34)  berichtet  in  Kürze  über  die  Ergebnisse  mehrerer  unter 
seiner  Leitung  anageführter  Untersuchungen,  die  die  Frage  der  Bedeutung  der  »Phago- 
cyten^  zum  Gegenatande  haben: 

L  (Dr.  Petruachkj):  Ueber  die  Ursache  der  Immunität  des  Frosches 
gegen  Milzbrand.  Fröschen  wurde  Mihbrandcultur  in  den  Lymphsack  des  Bückens  ein- 
gebracht Die  Thiere  wurden  darauf  bei  niederer  oder  bei  höherer  Temperatur  (25 -SO^'  C.) 
gehalten.  Im  ersten  Falle  bleiben  sie,  wie  bekannt,  leben,  im  zweiten  Falle  (bei  26--^^  0.) 
gehen  aie  za  Grande.  Im  ersten  Falle  sah  man  die  Bacillen  bald  der  Degeneration  ver- 
fallen, und  zwar  degenerirten  zuerst  und  vornehmlich  diejenigen  Bacillen,  die  nicht  von 
Leucocyten  aufgenommen  waren.  Dies  spricht  ebenao  gegen  die  Metachnikoff'sche 
Theorie  wie  eine  andere  Beobachtung:  Werden  Frösche  bei  22'-25<>  C.  gehalten  und  werden 
ihnen  narSporenin  den  Lymphsack  gebracht,  so  bleiben  die  Thiere  häufig  am  Leben. 
Die  Sporen  keimen  zwar  aua,  die  Keimlinge  degeneriren  aber  bald,  und  zwar  ateta  vor  der 
Anfiiahme  in  Leucoeyten.  —  Zur  Erklärung  dieser  Thatsachen  ist  die  Assimilations- 
theorie die  plausibelste:  Die  Milzbrandbadllen  sterben  deahalb  ab,  weil  aie  die  lebenden 
Körpaaubstanzen  dea  kalten  reap.  auch  dea  nur  massig  erwärmten  Frosches  nicht  zu  aaai- 
jniliren  termögen. 

IL  (Cand.  med.  Czaplewaky):  Ueber  die  Immunität  der  Tauben  gegen 
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M ilfebraiid.  Imtmioeii  Tauben  wurden  iCIhbnmdbiMÜUii  tubenUn  injiein.  Die  ßacBten 
gingen  xu  Örmide,  obne  das«  sie  ton  Leakocyten  nu^g^flnoBiBien  imrden;  nber  ancb  Eltenaig 
(welcbe  ron  ▼.  D5rclc!nck'Holmfeld  ah  weBentHch  für  die  Bacterienvernichtting angeflAen 
werde)  blieb  aus.  Im  Gegensatz  dazu  beobachtete  man  bei  Ifilzbranlinfeetion  vonM&nsen, 
denen  gieicbzeitig  virulente  Stapbylococcen  injicSrt  wurden,  ttari«  Eiterentwicklong, 
trotzdem  aber  den  Tod  der  Tbiere. 

ni.  (Dr.Br&m):  üeber  die  Absterbeerecheinnngenpatbogener  Bacterien 
im  deBtillirten  Waseer.  Die  an  Milzbrand-,  Cholera-,  Typhuibacillen  und  Staphylo- 
eoecus  aureus  ausgeföhrten  Untersuchungen  zeigen,  dass  die  genannten  Bacterien  in  destil- 
Krtem  Wasser  degeneriren  und  au  Grunde  gehen,  ofienbar  aus  Nabrungsmange!.  Die  Bac- 
terien zeigten  sich  oft  noch  in  ihrer  Form  erhalten  und  noch  färbbar,  wenn  sie 
schon  abgestorben  waren.  Die  Absterbeerscheinungen  waren  im  Wesentlichen  dieselben 
wie  bei  der  Degeneration  im  ThierkÖrper. 

IV.  (Dr.  Wolfheim):  üeber  die  Heilung  der  Staphylococcusinfectioft 
des  Hornhautcentrums.  Bei  der  Suphylococcusinfection  der  Cornea  sterben  die  an» 
gesammelten  Leukocyten  eher  ab  als  die  Coccen;  sie»  können  also  nicht  als  dietJrsache  dea 
Absterbens  der  Coccen  angesehen  werden. 

408.  J.  Petmtebky  (394)  stellte  unter  Baumgarten's  Leitung  Versuche  über  daa 
V^halten  der  Mihbrandbacillen  im  Froschkörper  bei  gewöhnlicher  und  bei  erhöhter  Tempe- 
ratur an  tmd  kommt  au  dem  Ergebnisse,  dass  bei  der  Vernichtung  der  Milzbrandbadllen 
die  Phagocyten  eine  active  Rolle  nicht  spielen;  sie  dienen  nur  zur  Fortschaffnng  der 
absterbenden  oder  abgestorbenen  Bacillen. 

409.  F.  Wolfheim  (584)  Ktellte  unter  Baumgarten's  Leitung  Untersuchungen  über 
das  Verhalten  des  in  die  Kaninchencomea  ebgeimpften  Btaphylocoeeus  aureus  an.  Die 
Metschnikoff'schen  Ansichten  hinsichtlich  der  Phagocytose  fonden  in  den  Ergebnissen 
der  Versuche  keine  Unterstützung. 

410.  i.  lehnfeldt  (258)  injidrte  unter  Baumgarten's  Leitung  Staphylococcus 
auftus  Kaninchen  subcutan  nnd  stndhrte  mikroskopisch  die  Histogenese  der  dadurch  herror- 
gemfenen  Bindegewebsabscesse.  Die  Eiterkörperchen  zeigten  sich  durchweg  als  ausgewanderte^ 
Leucocxten ,  Mitosen  waren  an  den  Bindegewebszellen  erst  bei  Rückbildung  des  Abscessea 
zu  bemerken  (regenerative  Proliferation).  Phagocytose  im  Metschnikoffschen  Sinne  war 
nicht  zu  constatiren. 

411.  6.  Frank  (181)  hnpfte  erwachsene  weisse  Ratten  mit  Milzbrandsporeft 
subcutan.  Nach  terschieden  langer  Zeit  wurden  die  Tbiere  getödtet  und  die  Infectionsstelle- 
nntersucht.  Die  Sporen  keimten  zun&chst  stets  aus,  die  Bacillen  termehrten  sich  lebhaft 
Bald  jedoch  zeigten  sich  Degenerationserscheinungen  an  ihnen,  wfthrend  ein  dichter  Mantel 
ton  Lencocyten  in  der  Umgebung  sidi  ansammelte.  Von  den  letzteren  ging  der  dem  Bacillen- 
berde  zonachst  liegende  Theil  bald  zu  Grunde.  Auch  die  Bacillen  degenerirten  bald  tolK 
ständig.  Niemals  fanden  sich  Bacillen  im  Innern  von  Leucocyten.  F.  ist  der  Ansicht,  dass 
tunüchst  die  straffe  Beschaffenheit  des  Subcntangewebes  der  Ratte  die  weitere  Ausbreitung 
der  Bacillen  hemmt.  Die  letzteren  sowohl  wie  £e  umgebenden  Leucocyten  gehen  dann 
wahrscheinlich  durch  die  sich  ansunmelnden  Stoffwechselprodncte  der  Bacillen  zu  Grunde« 
Die  Virulenz  der  Bacillen  erlosch  fHlher  als  ihre  Uebertragbarkeit  auf  künstlichen  N&hrboden. 

413.  C.  Flügge  (161),  Director  des  hygienischen  Instituts  zu  Breslau  kündigt  hier 
die  nachstehend  refSerirten  Publicationen  (Ref.  No.  418-418)  doer  Reihe  tou  Untersuchungen 
an,  welche  auf  seine  Veranlassung  und  unter  seiner  Leitung  in  seinem  Institute  ?on  den 
Herren  Smirnow,  Sirotinin,  Bitter  nnd  Nuttall  zu  dem  Zwecke  ausgeführt  wurden» 
die  terschiedenen  Hypothesen,  welche  zur  Erklftrung  des  Zustandekommens  der  Ab- 
schwftchnng  tirulenter  Bacterien  und  der  erworbenen  Immunit&t  aufgestellt 
worden  sind,  auf  ihre  Berechtigung  und  ihre  wissenschaftlidie  Begründung  zu  prüfen. 

Die  virulenten  parasftisehen  Bacterien  können  im  Allgemeinen  durch  zwei  t«r* 
sehiedene  Verfahren  abgeschwächt  werden:  1.  durch  Züchtung  auf  todtem  Nihrmaterial 
oder  in  lebenden  Thieren,  die  einer  für  die  betreffenden  Erreger  wenig  empfinglichen  Rasse 
angehören;   2.  durch  Einwirkenlassen  intensir  schädigender  Momente  (Hitze,  themische 
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Wtt»  etc.)  laf  die  rSrnlenteii  Bftcterien.  W&faraid  du  eme  YerMran,  die  Abscliw&dimir 
dnreb  Cdoir,  trirküi^e  Yariet&t«o  ni  Keflem  echdot  (es  1i«ndelt  eidi  um  alhnUilidi  im 
Limib  »ebrerer  GenersdoDen  sidi  aiulbildende  Aendeningen,  die  Termatbßch  den  ganten 
StoflVecSiiel  betretflen  and  namentlich  in  einer  gesteigerten  WacbBthnnmenergie  auf  denw 
neuen  Cutarsabatrate  9iren  Ansdmdc  ftiden),  ist  bei  dem  zweiten  Hodns  der  Abscbwäcbung 
einewirkHche  Tarietfttenbüdnng  kanm  anzunehmen.  Kaheüegend  ist  es,  die  hier  eintretenden 
Terftndamngen  auf  eine  blosse  Degeneration  des  Protoplasma  an  beziehen.  Mit  PrQfimg^ 
dieser  Degenerationshypothese  besch&ftlgt  sich  die  Arbeit  ton  Smirnow  (siehe  unten). 
Ifai  die  erworbene  Immunität,  d.h.  die  Ffthigiceit  des  Körpers,  die  Invasion  tirnlenter 
Erreger  nehadloa  zu  ertragen,  angeht,  so  ist  der  Gedanke,  dass  der  EOiper  die  eingedrungenen 
Bacterien  ^Iteicht  durdi  Nieren,  Darm  etc.  wieder  zu  eliminhren  vermöchte,  bereits  früher 
durch  WysBokowitsch  snrOckgewiesen  worden.  Es  wurde  gezeigt,  dass  die  in  den  Körper 
ehigedmngenen  Bacterien  innerhalb  des  Blutes  und  der  (Gewebe  zu  Grunde  gdien. 

Es  mnd  aber  bezfiglich  der  Frage  nach  der  Ursache  der  erworbenen  humunit&t 
noch  eine  B^e  von  anderen  Hypothesen  aufgestellt  worden:  1.  Die  erste  Invasion  der 
Bacterien  hinterüsst  Stoifwecbselproducte  im  Körper,  und  diese  Stoifirechselproducte  hindern 
ÜBB  siegreiche  Vordringen  der  Bacterien  bei  der  zweiten  Invasion;  Retentionshypotbese 
(Chmnvean,  Wernich).    2.  Durch  die  erste  Invasion  wird  der  Körper  an  gewissen  für 
dma  Wachsthum  der  Bacterien  nothwendigen  Nährstoffen  erschöpft;  Erschöpfungshypo* 
these  (Klebs,  Pasteur).    8.  Die  erste  Invasion  veranlasst  eine  reactive  Aenderung  des- 
jenigen Organs,  welches  von  der  Invasion  besonders  betroffen  wurde.    Diese  Aenderung 
macht  eine  zwdte  Ansiedelung  derselben  Bacterien  unmöglich.    4.   (Gewisse   Zellen  des- 
Körpen  9  namentUeh  Lencocyten,  liekommen  durch  die  erste  Invasion  ein  gesteigertes  Ver- 
mögen, eingedrungene  Bacterien  der  gleichen  Art  au&unehmen  und  zu  vernichten;  Phago-- 
cytenlehre  (Metschnikoff). --  Die  erste  dieser  Hypothesen,  dieRetentionshypothese 
wurde  nun  durch  eine  Arl)eit  von  Sirotinin  (siehe  unten)  auf  ihre  Berechtigung  geprüft. 
Der  Antor  nahm  die  Frage,  ob  bd  dem  Wachsthum  der  Bacterien  wirklich  solche  ent- 
widdnngsbemmende  Stoffwecliselpreducte  gebildet  werden,  die  im  Körper  längere  Zeit  zurück- 
gebalten  zu  werden  vermögen,  experimentell  in  Angriff.    Einer  ähnlidien  experimentellen 
Prt&fnng  unterlag  die  sogenannte  Erschöpfungshypothese  durch  Bitter  (sielte  unten)^ 
Beide  Hypothesen  werden  durch  diese  Untersuchungen  als  unbegründet  surflckgewiesen. 
Die  dritte  Hypothese  wurde  ebenfhlls  als  nicht  stichhaltig  erkannt  (siehe  die  zweite- 
Axbeit  TOD  BiUer).    Bfit  der  Berechtigung  der  Metschnikoff'schen  Phagocytenlehre 
beediftltigen  sich  ganz  eingebend  die  dritte  Bitter'sche  Arbeit  und  die  Arbeit  von  Nuttnll; 
Asch  die  Metschnikoff'schen  Anschauungen  erwiesen  sich  als  nidit  genügend  begrflndet 
418.  f.  Smirnow  (471)  stellte  experimentelle  Untersuchungen  an  Bülzbmnd-,  Schweine- 
rotlihnif*  und  Hflhnercholerabacterien  an  zu  dem  Zwecke,  zu  ermitteln,  ob  es  sich  l>ei  der 
Abechwftcfanng  dieser  Bacterien  um  einen  allgenieinen  Degenerationsvorgang  handelt.    Zu- 
nadizt  wurde  fiBstgestellt,  ob  die  abgeschwächten  Bacterien  eine  geringere  Wachsthums- 
energie  l>eBitzen  als  die  virulenten;  dann  wurde  geprüft,  ob  die  abgeschwächten  Bacterien. 
g^gen  eehldigende  Erwirkungen  weniger  re^stent  sind  als  die  virulenten.  Die  abgeschwächten 
Milzbrandcalturen  wurden  nach  der  Pastenr' sehen  Methode  (lange  Erwärmung  auf  42.4*  C.> 
ans  virulenten  Culturen  dargestellt.    So  gelang  es,  mehrere  von  einander  verschiedene  Ab» 
adiwichmigsgrade  zu  erzielen,  die  bei  fortgesetzten  ümzOchtungen  constant  blieben.    Ab- 
geiebwädite  Scbweinerothlauf-  nnd  Hühnercholeracalturen  erhielt  der  Verf.  aus  Pasteur's 
Laboratorinm.    Es  wurden  nun  vergleichende  Versuche  mit  den  abgeschwächten  und  den 
entsprechenden  virulenten  Bacterien  vorgenommen.   Die  Müzbrandbacillen  wurden  in  Wasser 
snili^chwemint,  und  es  wurde  dann  von  einem  bestimmten  Volumen  der  Aufschwemmung 
der  Gehalt  an  EinzeBndivIduen  durch  Plattenzähhmg  bestimmt    Nun  wurde  £e  Auf- 
achwenmumg  in  bestimmtem  Verhältnisse  mit  Nflhrbouillon  versetzt,  gewisse  Zeft  (bei  ver* 
schieden  hohen  Temperaturen)  sich  selbst  überlassen  und  darauf  wiederum  durch  Platten» 
lihhag  der  Gdmlt  eines  besthnmten  Volumens  der  Colturflüasigkeit  an  Milsbracndkeimen 
ermittelt    So  wurden  vergletehbare  Resultate  hinsichtiich  der  Proliferationsenergie  der  ab-^ 
foediwiditeii  tind  deijenigen  der  virulenten  Bacillen  erhalten.    Es  zeigte  sich,  dass  dier 
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-«rsteren  »erbeblich  Jangsamer  ßicb  Yermehren  als  die  virulenten  Bacillen,  und  dass  die  leUterea 
die  am  stärksten  abgescbwäcbten  Vaccins  im  Mittel  um  das  Doppelte  bis  Vierfiacbe  an 
Wachstbamsenergie  übertreffen**.  Aehnlicb  waren  die  Resultate  bei  Schweinerothlaut  Es 
«eigte  sich  femer  dementsprechend,  dass  bei  Plattenculturen  die  einzelnen  Colonicn  der 
Tirulenten  Bacterien  in  demselben  Zeitraum  erheblich  grösser  werden  als  die  Colonien  der 
abgeschwächten  Bacterien,  so  dass  man  den  Platten  die  Abschw&chnng  ohne  Weiteres  an- 
4Behen  kann. 

In  einer  weiteren  Versuchsreihe  wurde  die  Besisteaz  der  virulenten  und  der  ab- 
^schwÄchten  Bacterien  gegen  Desinficientien  (Carbols&ure  und  Salzsäure,  die  der  Näbr- 
gelatine  in  verschiedenen  Verh&ltliissen  zugesetzt  wurden)  gepraft,  und  awar  wurde  immer 
sowohl  diejenige  Menge  des  Desinficiens  bestimmt,  die  zugesetsst  werden  muss,  um  die  Ent- 
wicklung der  eiuges&eten  Bacterien  zu  hemmen,  wie  auch  diejenige,  die  genügt,  die  Bacterien 
SU  tödten.  Es  fand  sich  hier,  dass  „die  Empfindlichkeit  gegen  die  Desinfectionsmittel  sich 
«teigert,  proportional  dem  Giade  der  Abschwäch ung**. 

Aus  der  Arbeit  geht  also  hervor,  „dass  es  sich  bei  der  Abschwächung  nicht  bloss 
um  den  Verlust  einer  einzigen  specifischen  Eigenschaft  (der  Virulenz),  sondern  um  eine 
wirkliche  allgemeine  Degeneration  der  Bacillen  handelt^  Der  Verf.  macht  zum 
Schlüsse  auf  das  „praktisch  vielleicht  verwerthbare  Resultat**  seiner  Versuche  aufmerksam, 
jidas8  man  den  Grad  der  Abschwächung  durch  die  Schnelligkeit  des  Wachsthums  und 
durch  die  Resistenz  gegen  schädigende  Momente  genauer,  als  es  bisher  möglich  war,  be- 
atimmen  kann**. 

414.  Sirotisin  (468)  suchte  zu  ermitteln,  inwieweit  saprophytische  und  pathogene 
Bacterien  durch  ihre  eigenen  Stoff wechselproducte,  femer  inwieweit  sie  durch  die  Stoff- 
wechselproducte  fremder  Bacterien  in  ihrem  Wachsthum  beeinflusst  wurden.  Zu  dem  Zwecke 
wurden  Reinculturen  der  verschiedensten  Bacterienarten  (Proiem  vulgaris,  Bae.  fluoresc. 
Uquef,,  Bac.  indicus  ruber,  Bac  cuiidi  lacticif  8pir»  Cholerae  asiat,  Bac  Anthrada,  Bclc 
typhi  abd,,  Bac,  pyog.  foetid',  Bac,  fluoresc,  putid.,  Bac  sputig,  crass.,  Bac.  mwiseptieus) 
aowie  Bacteriengemenge  (gefaultes  Fleisch,  Abortsjauchen)  entweder  mit  Hülfe  der  Filtration 
^urch  ein  Pasteur-Chamberland'sches  Porcellanfilter  von  den  Bacterien  befreit  od^ 
^urch  kurze  Erhitzung  auf  100<>  C.  sterilisirt.  Beides  geschah ,  um  unbeeinflusst  von  den 
Bacterien  mit  den  Stoff wechselpr od ucten  ezperimentiren  zu  können.  Die  resultirenden  Stoff- 
wechselproduct- haltigen  Flüssigkeiten  wurden  mit  Nährgelatine  vermischt,  und  auf  den  so 
erhaltenen  Nährböden  wurden  dann  jedesmal  eine  Anzahl  von  Bacterienarten  ausgesäet 
Aus  den  sehr  zahlreichen  Einzelversuchen  geht  hervor,  dass  „zwei  von  den  Bacterien  selbst 
ausgehende  Einflüsse  das  Wachsthum  derselben  zu  beeinträchtigen  vermögen.  Einmal  die 
Erschöpfung  des  Nährsubstrats  an  irgend  einem  wesentlichen  Nährstoff;  zweitens  einige 
Ton  den  Bacterien  gebildete  Stoffwechselproducte;  jedoch  zeigen  sich  in  merklichem 
Ctrade  und  bei  zahlreicheren  Bacterienarten  nur  freie  Säure,  beziehungsweise  eine  au 
grosse  Menge  alkalisch  reagirender  Producte,  vorzugsweise  wohl  repräsentirt  durch 
Ammoniumcarbonat,  wirksam**.  Eventuell  kann  auch  (bei  dem  Lebensprocesse  der  Bacterien 
gebildete)  Kohlensäure  als  entwicklungshemmendes  Stoffwechselproduct  in  Betracht 
Jcommen.  Der  entwicklungshemmende  Einflnss  der  freien  Säure  sowie  der  alkalisch  reagirendea 
Producte  Hess  sich  durch  Neutralisiren  beseitigen. 

Die  Versuche  zeigen,  dass  die  Bacterien  in  den  Culturen  keine  solchen  entwicklungs- 
hemmenden Stoffwechselproducte  bilden,  die  im  Körper  etwa  längere  Zeit  könnten  zurück- 
gehalten werden.  „Wir  finden  somit  in  dem  Verhalten  der  Bacterien  in  den  Culturea 
keinerlei  Stütze  für  die  Retentionshypothese.** 

415.  H.  Bitter  (51)  ezperimentirte  mit  Material  von  Thieren,  welche  an  Milzbrand, 
Schweinerothlauf  oder  Hühnercholera  erkrankt  waren  und  sich  auf  der  Höhe  der 
Erkrankung  befanden.  Ebenso  wurden  an  diesen  Krankheiten  eben  gestorbene  Thiere  ver- 
wendet. Sowohl  das  Blut  solcher  Thiere  wie  auch  die  aus  dem  Fleisch  derselben  her- 
gestellte Bouillon  etc.  erwiesen  sich  als  ausgezeichnete  Nährböden  für  digenige  respective 
Bacterienart,  an  welcher  das  Thier  erkrankt  oder  zu  Grunde  gegangen  war.  Ebenso  zeigte 
«ich  das  Blut  von  Hammeln  und  Kaninchen,  die  künstlich  gegen  Milzbrand  immun  gemacht 
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ivaren,  als  Torztiglicher  Nlhrboden  ffir  Milzbrandbadllen.  Die  sogenannte  Erschöpfungs- 
Hypothese  triift  also  (wenigstens  Ar  Milzbrand,  Scbweinerothlauf  und  HQbnercho]era> 
nicbt  ra. 

416.  H.  Bitter  (52)  experimentirte  an  Hammeln,  welche  er  mit  Milzbrandvaccina 
impfte,  die  er  aus  dem  Pastenr'schen  Laboratorinm  bezogen  hatte.   Diese  Yaccins  wurden 
flberdies  dorch  das  Plattenterleüiren  geprüft;  sie  erwiesen  sich  als  Reincultaren ,  und  zwar 
Yaocin  I  als  Reincultnr  stark  abgescbwfichter,  No.  11  als  Reincultur  weniger  stark  abge^ 
•ehwftchter  Milzbrandbadllen.    Hammel  konnten  dorch  die  Impfung  mit  den  Yacdns  Töllig 
imnranisirt  werden  gegen  Milzbrand.    Nun  wurden  mehrere  Hammel  mit  Vaccin  I  geimpft 
uod  nach  yerschieden  langer  Zeit  (10  Stunden,  20  Stunden,  2  Tage,  5  Tage  nach  der  Impfung)^ 
getödtet;   darauf  wurde  sowohl  die  Infectionsstelle  wie  auch  das  Herzblut,  die  inneren 
Organe  etc.   auf  Milzbrandbadllen  untersucht.     Ferner  wurde  ein  Hammel   zunächst  mit 
Yaccin  I,   15  Tage  darauf  mit  Yaccin  II  geimpft  und  8  Tage  später  getödtet.    Derselbe 
wnrde  ebenso  untersucht    Das  Resultat  der  Yersuche  war,  „dass  die  Yermehrung  der  ab- 
geschwächten Milzbrandbadllen  im  Körper  der  Hammel  nur  eine  sehr  beschränkte  ist 
Die  Verbreitung  derselben  geht,  selbst  beim  ersten  Yaccin,  dessen  Bacillen  doch  noch  deut- 
liches Wachsthum  zeigen,  nur  wenig  Ober  den  Bereich  der  Impfstelle  hinaus.    Die  Bacillen 
des  deoxitoe  vacdn  scheinen  in  der  Haut  kaum  mehr  gewuchert  und  vorgedrungen  zu  sein^ 
sondern  mflssen  schon  kurze  Zeit  nach  der  Injection  in  dem  um  sie  angesammelten  Eiter 
der  Degeneration  und  dem  Absterben  verfallen  sein,  da  sie  sich  schon  am  dritten  Tage  ala 
io  der  hochgradigsten  Weise  involvirt  erwiesen^. 

In  einer  weiteren  Yersuchsreihe  wurde  an  Hammeln,  welche  der  Yerf.  bereits  im- 
mnntsirt  hatte,  mit  virulenten  Milzbrandbacillen  experimentirt.  Die  Thiere  zeigtea 
sich  nach  Impfung  mit  sporenfreien  Culturen  vollständig  wohl.  Ein  Hammel,  dem  massen- 
hafte virulente  Sporen  intravenös  injicirt  wurden,  bot  nur  vorQbergehend  verminderte  Fress- 
Inst  dar.  Das  Thier  wurde  6  Tage  nach  der  Sporeninjection  inmitten  vollständigen  Wohl- 
befindens getödtet,  und  es  Hessen  sich  aus  allen  seinen  Organen  virulente  Milzbrandcolonien 
altohten.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  der  durch  die  kflnstliche  Immunisirung  gegen  Milz- 
brand gesetzte  Impftchutz  nicht  nur  die  Impfstelle,  nicht  nur  bestimmte  Territorien  oder 
Organe,  sondern  den  ganzen  Körper  des  Impflings  in  allen  seinen  einzelnen  Tbeilen  betrifft^ 
obgleich,  wie  oben  gesagt,  bei  der  Immnnisirung  die  in  den  Yaccins  enthaltenen  Bacillen. 
Aber  die  Impfstelle  nicht  hinauskommen. 

417.  H.  Bitter  (63)  giebt  zunächst  eine  gedrängte  Uebersicht  über  die  Arbeiten 
Metschnikoff's,  auf  Orund  deren  dieser  Autor  sdne  Phagocytenlehre  aufgebaut  hat. 
Nach  dieser  Lehre  dnd  es  bestimmte  Zellen  des  Körpers  (Phagocyten),  welche  in  den  Körper 
eingedrungene  Bacterien  activ  angreifen,  in  sich  anfnehmen  und  vernichten;  auf  diese  Weise 
kommt  die  Heilung  von  Infectionskrankheiten  zu  Stande,  und  die  kanstlich  erzeugte  Im- 
moniUt  hamht  anf  dem  (erworbenen)  gesteigerten  Yermögen  der  Phagocyten,  den  Körper 
beflallende  bestimmte  Bacterienarten  auf  die  geschilderte  Weise  unschädlich  zu  machen. 
Nach  Beferirong  der  Arbeiten  Metschnikoff's  geht  der  Yerf.  auf  die  Arbeiten  anderer 
Autoren  ein,  welche  sich  mit  dem  Gegenstand  beschäftigt  haben.  Aus  der  genannten  du- 
scblägigen  Literatur  geht  hervor,  dass  die  Lehre  Metschnikoff's  „an  vielen  Stellen  noch 
hypothetisch  und  der  TJuterstötzung  durch  experimentelle  Bewdse  bedörfdg  ist.  Yor  allem 
ist  nicht  flbeneugend  dargethan,  dass  nur  durch  die  Thätigkeit  der  Zellen  Bacterien 
vernichtet  werden,  und  dass  dn  unabhängig  von  den  Zellen  stattfindendes  Zugrunde* 
gehen  der  Krankheitserreger  ausgeschlossen  ist  Lässt  sich  letzteres  nachweisen,  so  fehlt 
offenbar  der  vollgültige  Bewds  für  dne  schützende  Rolle  der  Phagocyten;  denn  es  ist  dann 
auch  die  Möglkhkdt  nicht  abzuleugnen,  dass  ffie  von  den  Phagocyten  aufgenommenen  Bac- 
terien schon  vorher  ausserhalb  derselben  durch  andere  Einflüsse  abgetödtet  oder  dock 
wenigstens  geschwächt  waren''. 

Der  Yerf.  unternimmt  nun  dne  kritische  Bdeuchtung  der  Phagocytenlehre,  und 
swar  auf  Grund  von  Yersuchen,  die  er  in  Gemefaischaft  mit  Dr.  Nuttall  ausgeführt  hat 
(fliehe  die  Arbdt  von  Nuttall  unten).  Es  wurde  bd  diesen  Yersuchen  gefunden,  dass  dia^ 
Kflrperflfisdgketten  an   sich    (abgesehen  von  den  Leucocyten)  bacterienfdndüche  Eigen- 
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«cbaften  besitsBo»  and  ea  wurde  weiter  oaehgewiflMa,  dam  da,  we  aich  (degenerkte)  Bm» 
terien  in  Leaeocyten  eiogeschlosaen  finden»  inuner  ancb  freie»  degenvirte  Bactarien 
gefanden  werden,  so  dass  die  Annahme  bisher  durch  nichts  widerlegt  wird,  dan  die  thierischen 
Zellen  (Phagocyteo)  erst  dann  die  Bacterien  aafnehmen,  wenn  die  letzteren  bereits  dardi 
andere  Einflasse  in  ihrer  Lebensenergie  geschädigt  (de^^erirt)  sind. 

4ia  6.  Iittall  (S72).  Zunächst  wurden  Versuche  an  Fröschen,  und  zwar  mi 
Tirulenten  Mi Izbrandbacillen  (frische  MUabrandmausoigane)  angestellt,  die  den  Thiereo 
hinter  die  Bückenhaut  gebracht  wurden.  Die  Frösche  wurden  zwischen  10  und  16'  G.  gehalten 
und  nach  verschieden  langer  Zeit  getödtet  und  untersucht.  Ans  dem  eingeimpften  Org;an* 
retack,  welches  sich  stets  von  einem  graugelbra,  gallertartigen  Exsudate  umgeben  und  durch- 
setzt &nd,  wurden  sowohl  Präparate  im  frischen  Zustande  untersucht,  wie  auch  Trocken- 
prftparate  angefertigt»  die  mit  dönner,  alkalischer  Metbylenblaulösung  gefärbt  wurden. 
16  Stunden  nach  der  Impfung  wurden  zwar  viele  Leucoc^ten  gefunden,  aber  noch  kein^ 
-die  Bacillen  enthielten.  Nach  32  Stunden  hatte  bereits  eine  bedeutende  Aufnahme  der 
Bacillen  durch  die  Leucocyten  stattgefunden.  In  den  ersten  beiden  Tagen  fanden  sich  die 
meisten  Bacillen  noch  ton  normalem  Aussehen.  Hatten  sie  aber  gegen  42  Stunden  unter 
•der  Bückenhaut  des  Frosches  gelten,  so  fand  man  Involutionsformen,  die  sich  am  frischen 
Präparat  durch  kolbige  und  knotige  Auftreibung  und  stellenweisen  Zerfall  der  St&bchea 
documentirten,  am  gefärbten  Pr&parat  durch  schmutzige»  weniger  intensive  Färbung  za 
erkennen  waren.  Diese  Involutions-  (Degeneratioas-) Formen»  welche  von  Tag  zu  Tag  zu- 
nahmen, fanden  sich  sowohl  an  den  innerhalb  der  Leucocyten  gelegenen,  wie  an  den  frei- 
liegenden Bacillen,  und  die  Degeneration  schritt  an  den  innerhalb  wie  an  den  ausser- 
halb der  Leucocyten  gelegenen  Bacillen  gleichm&ssig  fort.  Eine  Abnahme  der  Viralem; 
wurde,  wie  das  der  Verf.  Metschnikoff  und  Lu barsch  gegenöber  aasdrOcklich  betont» 
im  den  eingeimpften  Stacken  nicht  constatirt.  Noch  nach  16tagigem  Verweilen  unter  der 
Froschhaut  fanden  sich  virulente  Milzbrandbacillen  vor.  Die  vorstehenden  Versoche  worden 
An  Winterfröschen  vorgenommen.    Kräftige  Sommerfrösche  lieferten  die  glekdien  Resultate. 

Es  wurden  weiter  Versuche  mit  Fröschen  und  abgeschwächten  Milzbrandbadllen 
-unternommen;  die  Thiere  wurden  bei  10— 16<^  gehalten.  —  Femer  impfte  man  Frösche  mit 
Tirulentem  Material  und  hielt  die  Thiere  in  der  einen  Versuchsreihe  bei  23®,  in  der 
«nderen  bei  25^30^0.  Immer  fand  sich  als  wesentliches  Ergebniss»  dass  ausserhalb  der 
Leucocyten  der  Degeneration  ebenso  viele»  wenn  nicht  mehr  Bacillen  aaheim  fielen,  als 
Ton  Leucocyten  aufgenommen  wurden. 

Es  wurden  weiter  Versuche  an  Kaninchen»  und  zwar  sowohl  mit  virulenten  wie 
mit  abgeschwächten  Cultucen  unternommen«  Immer  fand  sich»  dass  ^wenn  Milzbrandbacmen 
im  Exsudat  zu  Grunde  gehen,  dies  bei  dem  weitaus  gröaeten  Theile  ausserhalb  der  Zellen 
tuttfindet^.  Bei  der  Impfung  vorher  kOnstllch  immaniairter  Kaninchen  fand  sich»  worauf 
schon  Metschnikoff  und  v.  Christmas-Dirckinck-Eolmfeld  aufmerksam  machten» 
eine  besonders  starke  Eiteransammluag  um  den  Impfstich  herum.  Noch  nsych  8  Tagen 
konnten  in  diesem  Eiter  «die  total  degenerirten  Bacillen,  aber  fast  sämmtlich  frei'',  nach* 
gewiesen  werden. 

Eine  dritte  Abtheilung  der  Untersuchungen  wurde  anf  dem  geheizten  Object- 
tisch  voi^enommen.  Frische  lebenskräftige  Milzbrandbacillen  wurden  in  ein  Tröpfchen 
thierischer  Flüssigkeit  eingeimpft  und  nach  luftdichtem  Einschluss  in  den  hohlen  Ohiect" 
träger  ihr  Verhalten  unter  drai  Mikroskope  weiter  verfolgt  Zunächst  kam  Froschlymphe 
nnd  Froschblut  zur  Verwendung.  Schon  nach  woug  Stunden  (bei  15—18®  G.)  waren  viele 
Bacillen  in  Leucocyten  au%enQmmen.  Degeoerationavorgänge  waren  sowohl  an  den  freien 
wie  an  den  aufgenommenen  Bacillen  deutlich  zu  sehen.  Die  Degeneration  schritt 
achnell  fort  und  betraf  mindestens  in  derselben  Anzahl  die  freien  wie  die  aufgenommenen 
Bacillen.  —  Es  folgten  Versuche  mit  Blut  von  Warmblatern  (Mensch,  Hund,  Huhn, 
Taube,  Hammel,  Fftn^i»<\hf^"t  Maus).  Zunächst  wurde  constaürt,  dass  auch  hier  eine  Degene- 
ration der  Bacillen  eintritt,  und  zwar  gleichgOltig»  ob  man  unverändertes  oder  defibrinirtes 
Blut  verwendet  Die  Degeneration  erreicht  nach  gswisser  Zeit  (1—5  Stunden»  far  die  ver- 
:8chiedenen  Thierspecies  verschieden)  ihr  Maximum »  dann  hören  die  bacterienfiBindlichen 
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SnflfifaA  des  Blutes  aoi;  und  es  tritt  dsno  eine  secundAre  Yermahroog  der  flbrig  febliebeoen 
BadUen  da.  Am  sohodlstea  trat  die  maximale  Degeoeratiou  eio  la  Menscbenblat  and  in 
Blul  eisM  inunnnisirteQ  Hammels.  Immer  aber  konnte  deotlicb  nacbgewiesea  werden,  dass 
inimiestmii  ebeasoTiele  degenerirte  Bacillen  frei  wie  in  Leucocyten  eingescblonen  lagen.  Die 
LeucocTten  hatten  alsa  auch  hier  eisen  wesentlichen  Antbeil  an  dem  Zustandekommen  der 
Degeoeratioii  sicher  nicht  —  Es  wurden  femer  solche  thierische  Flflssigkeiten  geprOfik,  die 
möglichst  wenig  sellige  Kienente  enthalten.  Als  solche  kamen  Humor  aquens  nnd 
Liquor  pericardii  rom  Kaninchen  snr  Verwendung.  Auch  diese  FlOssigkeiten  zeigten 
sich  Ton  erheblich  bacteriensch&digeQder  Wirkung.  —  Wurde  Eanincbenblut  sun&cbBt  eine 
Zeit  lang  (4—16  Stunden)  stehen  gelassen  und  dann  erst  mit  den  Yimlentea  Bacterien  ge- 
impft, so  rief  es  keine  D^eneration  der  letzteren  henror;  sondern  es  trat  sofort  Wachsthum 
dersdben  ein. 

Die  Resultate  der  Versnche  auf  dem  geheizten  Objecttiscbe  wurden  noch  in  exacter 
Weise  dorch  Cnlturyersnche  bestätigt.  £8  wurde  frisches  Blut  auf  eine  besondere  sinn- 
reiche Weise  in  sterilem  GeOss  defibrinirt,  zu  dem  Blute  wurden  dann  llGlzbrandbacillen 
sugeaeut  nnd  das  Blut  verschieden  lange  Zeit  im  Wärmeschrank  sich  selbst  aberlassen.  Zu 
Beginn  wie  zu  Ende  dieser  Zeit  wurde  der  Gehalt  des  Blutes  an  Milzbrandbacillen  durch 
Platiencnltor  zahlenmftssig  bestimmt.  Es  zeigte  sich,  dass  das  frisch  aus  dem  Thier- 
körper  entnommene  Blut  bacterien?ernichtende  Eigenschaften  besitzt,  dass  diese 
Fähigkeit  des  Blutes  aber  nach  einiger  Zeit  nachlässt,  und  dass  das  Blut  dann  einen  guten 
Nährboden  für  die  Bacillen  darstellt  Höchst  wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  eine  Fermeut- 
wirknng  des  Blntes;  denn  Hnndeblut  z.  B.,  welches  10  und  80  Minuten  anf  b29C.  erwärmt 
war,  hatte  seine  bacterientödtenden  Eigenschaften  verloren.  —  Durch  die  Cnltnrversucbe 
ist  der  Nachweis  erbracht,  dass  thierische  Fiftssigkeiten  Bacillen,  die  mit  ihnen  in  Berflhrung 
kommen,  ToHstftndig,  nnd  zwar  in  relatrr  kurzer  Zelt,  abzutödten  fermögen.  Die  sämmt- 
Beben  Yersnche  des  yerf.'s  aber  führen  zu  dem  Besnltat,  dass  die  Phagocytenlehre 
Metschnikoff's  als  nicht  erwiesen  zu  betrachten  ist. 

419.  E.  Hetscbiikoff  (843)  versucht  die  neueren,  gegen  seine  Phagocytentheorie 
feriehteten  Pnbticatiotten  von  Banmgarten-Petruschky,  Flügge-Nmtt&ll  etc.  zu  eot^ 
krftfteo.  Nen  ist  die  Eii^UiraBg  von  Fttesspapierkapsetn ,  ia  welche  infectiöses  Material 
eisgebnidrt  wird,  nnd  die  dann  den  Thieren  (FrOscheo)  unter  die  Hant  gebradit  werden. 
Daa  FUesspapier  verhiadert,  wie  die  frOher  angewandten  Schilfrohrsickehen,  „Darmwflrsteheii'' 
•te.  das  Eindringen  zelligör  Elemente  in  den  Kapselinhah. 

490.  •.  Bann  (9B)  steBte  Yersnohe  an  Kaninchen  an  anm  Zweck,  die  Sdiicksale  von 
te  den  Körper  gebrachten  Bacterien  zn  stodirsn  nnd  die  Metschnikoff'sdien  Angaben, 
die  EzperimeBte  von  Wyssokewitsch  etc.  nachsuprttfen.  Es  wurden  Baeterieniiqeetionen 
gemacht  1.  in  die  Lni^  von  der  Trachea  ans,  2.  in  die  Feritonealb5Ue,  8.  m  die  Yenen. 
In  der  Longe  sah  der  Autor  sowohl  bei  Anwendung  pathogener  wie  nicht  paliiogener  Bac- 
Serieo  brettckopneoflMniscke  Btorde  entstehen.  Bei  Anwendung  pathogener  Bacterien  (Dipkh 
€öecu8  pm0mnQniß$,  Milabcmndbadllns),  gingen  die  Thiere  darauf  an  Spntomseptlc&mie  resp. 
m  MlUhtnad  m  Oronde,  d.  h.  also,  die  Bacterien  traten  in  das  Blut  ttber.  Bei  Iqjectioa 
i»  die  BMnhhnhle  (Siophgilo^oeeui  awmu,  BadUns  Finkler)  sah  der  Autor  die  Bacterien 
in  die  LyspkhahncAMlienoHmNn  werden  nnd  einen  Theil  von  ihnen  weiter  in  das  Blut  aber- 
trelsau  Bei  laieetfen  in  das  Blnt  «onstatirte  er  rasches  Verschwinden  der  nicht  pathogenen 
Bacterien  nun  dem  Ereislaufe  und  konnte  er,  wie  in  dem  letzteren  Punkte  in  Ueberein- 
^^fj-mttii^  mit  Wjssoko witsch,  dieselben  in  den  inneren  Organen,  besonders  in  Leber, 
1^«  und  Koocheomark  deponirt  finden.  Was  die  weiteren  Schicksale  der  in  den  Körper 
i^jidriem  Bucterien  angeht,  so  scheinen  dem  Verl  seine  Ergebnisse  zu  Gunsten  der  An- 
«f4>^iinti|pin  Ton  Metschnikof f  zn  sprechen.  In  der  Lunge  sah  er  die  Bacterien  von  Leuco- 
<9%en  nnd  von  Epithelien  eingeschlossen,  in  den  Lymphbahnen  der  Bauchhöhle  waren  es 
Leuooeyten,  in  den  inneren  Organen  Leucocyten  und  Endothelien,  welche  die  Bacterien 
sunlgQnonmMn  hatten.  Allerdings  Usst  der  Autor  die  Hauptfrage,  ob  n&mlich  die  Zellen 
mtrWiii*^  die  lebenden  Bacterien  aufnehmen  nnd  vernichten,  oder  ob  bereits  absterbende 
Bacterien  aofgenommen  werden,  noch  völlig  unentschieden» 
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421.  Karg  (26Q  beobachtete  einen  tödtHcb  endenden  Fall  ?on  Pnstala  maligna 
beim  Menschen.  Der  Tod  trat  etwa  6  Tage  nach  dem  Beginn  der  Infection  ein.  Einen 
Tag  lang  wurde  der  Kranke  beobachtet  Das  Beeret  der  Pnstel  Hess  weder  mikroskopisch 
noch  durch  Cultar-  oder  Thierversuch  Milzbrandbacillen  auffinden,  jedoch  fanden  sich  solche 
tereinzelt  im  Blute,  ferner  ip  einem  Herde  an  dem  Rande  der  Pustel,  in  den  Ljmpbdrflsen 
und  in  der  Darmwand  (Darmgeschwflre).  Die  histologischen  Beobachtungen  ftthren  den 
Autor  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Fall  nicht  gegen  die  Metschnikof fache  Phagocyten- 
lehre  spricht;  wenn  auch  nichts  Beweisendes  für  dieselbe  dadurch  erbracht  wird. 

422.  R.  Emmerich  und  E.  di  Mattel  (140)  machtön  Kaninchen  durch  Einverleibung 
geringer  Mengen  von  Schweinerothlaufbacillenbouilloncultur  gegen  Schweinerothlauf 
immun.  Wurde  nun  den  immunen  Thieren  virulente  Cultur  (ganz  glmch  in  welchen  Quan* 
titäten)  subcutan  oder  intravenös  injicirt,  so  fanden  sich  bereits  15  bis  26  Minuten  nach 
der  Iijection  in  dem  herausgeschnittenen  Subcutangewebe,  im  Blute,  in  den  Organen  keine 
entwicklungsf&higen  Bacillen  mehr.  Färbung  und  Mikroskop  zeigten  dann  Bacillen  in 
Degeneration,  Nie  sind  Phagocyten  bei  diesem  schnellen  Zerstörungswerke  betheiligt. 
Nach  Ansicht  der  Autoren  ist  es  ein  Gift,  welches  durch  den  Reiz  der  Bacillen  resp.  ihrer 
Producte  auf  die  Körperzellen  von  letzteren  gebildet  wird,  welches  die  Bacillen  tödtet. 
Schon  10  Minuten  nach  der  lojection  in  den  immunisirten  Körper  finden  sich  die  Bacillen 
in  der  Eutwicklungsf&higkeit  gehemmt  Beim  nicht  immunisirten  Thier  sind  die  Bacillen 
noch  8  Stunden  nach  der  Iigection   leicht  in  entwicklungsfähigem  Zustande  nachzuweisen. 

423.  Htppo  (257)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  nicht  Chamberland  und  Rouz 
die  Immunisirung  des  Thierkörpers  durch  Einverleibung  chemischer  Substanzen  (Ptomalne^ 
zuerst  gefunden  habra,  sondern  dass  dies  Verdienst  D.E.  Salmon  und  Theobald  Smith 
(on  a  new  method  of  produdug  immunity  Irom  contagious  diaeases.  Proceedings  of  the 
biol.  Society  of  Washington  vol.  3.  20.  Febr.  1886)  gebQhrt,  welche  bei  Tauben  durch  Ein- 
verleibung sterilisirter  Cnlturen  der  Schweinecholera  (Schweinerothlauf)  Immunität 
gegen  virulente  Culturen  erzeugten  (cL  Bot  J.,  1887,  I,  p.  87,  No.  159). 

424.  A.  Ohaafaail  (100)  theilt  Beobachtungen  von  Chamberland  und  Boaz 
(Annales  de  Pinst.  Pasteur,  1887,  No.  12)  mit,  denen  es  gelungen  ist,  PHarde,  Esd,  Hammel 
und  Hunde  gegen  die  Krankheit  des  vibrion  septique  (malignes  Oedem)  immun  zu 
machen«  Während  die  Thiere  sterben  nach  aaboutaner  Einverleibaog  weniger  Tropfen 
virulenter  Masse,  erkranken  sie  nicht  bei  intravenöser  Einspritzung  viel  grösserer  Mengen 
derselben  Flüssigkeit  Sie  erlangen  dadurch  Immunität  gegen  subcutaae  Impftingen.  C. 
macht  auf  sehie  alten  Entdecknnges  (1880)  aufmerksam:  Schaffoeten,  die  bei  der  Impfung 
der  Mutter  nüt  Milzbrand  am  Leben  blieben,  seigteu  sich  nachher  inunun  gegen  Milzbrand. 
BacOlen  gelangten  (bei  der  Impfung  der  Mutter)  nicht  in  ihr  Blut. 

'  425.  F.  Fei  und  L  Boiome  (167)  fanden,  dass  Kanin^en  refractär  gemacht  werde» 
können  gegen  die  Infection  mit  virulenten  Cnlturen  von  Proteus  vulgaris  und  Proteus  cap^ 
suHatus,  wenn  ihnen  vorher  sterilisirte  oder  durch  Filtriren  von  den  Bacterien  befreite  Cnl* 
tnren  (d.  h.  also  gelöste  toxische  Substanzen)  einverleibt  werden.  Die  Ptomalne  der 
Culturen  von  Proteus  vulgaris  machen  das  Thier  auch  gegen  Proteus  eapsulatus  immun 
und  vice  versa.  Auch  für  virulente  HOhnercholera-  und  fOr  virulente  Pneomoniediplococcen-^ 
culturen  konnten  Kaninchen  durch  Einverleibung  der  resp.  toxischen  Substanzen  immun 
gemacht  werde». 

426.  i.  Cbai?eail  (99)  tritt,  wie  firfiber  bereits,  dafftr  ein,  dass  die  erworbene  Im* 
munität  durch  das  Zurückbleiben  von  löslichen  Stoffwechselproducten  der  Erreger  der  ersten 
Infection  im  Körper  zu  Stande  kommt  Wurden  Schafe  während  der  letzten  Wochen  der' 
Gravidität  mit  Milzbrand  ioficirt,  so  zeigten  sich  nachher  die  Jungen  immun  gegen  die 
Krankheit.  Von  11  Foeten,  die  von  Milzbrand-Mutterschafen  stammten,  fuid  C.  in  2  ä\^ 
Milzbrandbacillen  wieder,  in  den  übrigen  9  m'cht 

427.  H.  Gamalela  (193)  schliesst  ans  zahlreichen  Thierversuchen,  dass  der  fieberhafte 
Process  bei  den  Infectionskrankheiten  eine  Reaction  des  Organismus  gegen  die  Anwesenheit 
der  Infbctionserreger  bedeutet  und  mit  der  Vernichtung  der  letzteren  verbunden  ist. 
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4Ww1h  t.  WmtMiifi  (6»  fairf  »luitf^;    Bor  ^ftmrife  BiMct  eim  frisehen 

«inm  Thtor»  w  #m  BkH  «Mprittt»  biiagt  lolhlintigt  oder  ihell»^  Otfisiuiag  49$  Btam 
f»  W^if.  Dio  QbcvlokmAen  ThKoe  «iod  imnxMi  999811  naw  Fihnnif  noiiiriiikiuift,  FiWiw- 
fütünMC  m4  dar  Ji^bnod  jemiehsio  «rt,  iui4  die  dmm  wkim  itarjlUil  mmim,  «ipm 

MißJ^t  Bm^ttmvk  vATt  4i6  völlig  nnveradirt  hat,  d«»  TJii0rM  iA|ii»iü>  ««iiitate  dkMoMMP 
in  a  fiatea  (KmuhcIi«!)  «ig«»  mwliMgiwi«  ^oCmIod  imt  MikbiMd. 

4S^.  J.  Mlif wrt  md  Gk.  Atoket  (9S7)  etelHin  tet,  du»  Kaidofkeii  die  ftritoneale 
SipieririfaiBC  bia  ro  70  g  Bwidebkite«  (aw  der  ClMetJe  dweei  UmniliiodLrt«  ahm  Ueibendn 
iahade»  astr^rcp-  &  ^^^  danach  deacUerngtuig  der  A^vfreq^aiu,  — y^h^mhe  üi» 
Almbaidiiag*  aowie  erbehkcbe  Xemieratareriiiedni^ng  msd.  Die  !eiii«re,  die  in  Mittal 
9#— &0g  Bo^bkit  traiMfuadift  bekawent  v^kgu^ß,  mk  9^  ätuoden  tttiMdier  imaiiu  gawi 
die  Infeciion  mit  dem  Staphyloco^mte  fiyo«i|H<4iM- 

4M  Biltfiag  (40)  ateUte  AnH,  daaa  daa  a«8  deia  QlMta  der  (gegeo  Mizhraadlmmiuieo) 
waiaif  Batteo  gewaoaeae  ßbiteerjiai  Jieia  gmer  K&lwrb«deii  f Or  MilsboE«idbaaiU^  jet  fia 
«DteffMMde»  sich  d«roh  .me  betirftchllieh  biObtaa  Alkaleafenc  im  daai  Blntaatam  aiMbcr 
ISüen^  ü»  AM*  ^filabrand  empflUigliob  aind.  Dasab  Zaaatz  von  Storea  ^ird  daa  iUHten- 
UiUirtoi  eiii  gaei^ieter  Nibfboden  fOr  MilabrandbaeUk».  £b  «bid  nach  B.  baaiaebi» 
KOrfer,  ««lebe  die  Immnoitit  der  weieaeo  Balte  bediflgei. 

«a.  H  Ubaaacb  (Sia)  findet«  data  TimleMe  MiUbraftdb«ciUeA,  die  k  iba 
Ijwpbaaflir  dea  Froacbea  gabraobt  wtrdeo,  ?om  dritten  Tage  aa  üyre  Vimiesa  «ana^eder 
IbiUireiae  lerUeraa.  Pie  abgeaobwIUibten  JBaeillea  ktaaa  ^icb.  coliivineaL,  «nd  die  GnitureB, 
ipeiabe  ^m  Malerial  a(a»aai),  dat  erat  vom  Baebsten  X^4iajMi8  dem  iFfoaabe  entMauna» 
wmitt,  MMten  M&oae  nicbt  mehr.    Die  Fr^M^e  wurden  l»»i  I^^IS^O,  geM^en. 

438.  laagEd  (367)  ataUle  £Mt«  daaa  die  Hammel  der  3reiafne  gegoa  d&a  OUndLte 
(Schafpocken)  refractär  sind.   Die  Krankheit  ist  Oberhalb  in  diar  fintagaa  gar  juckt  bekamtt. 

4M.  4.  JlMag  (226^  Thear^tiacbe  Erwagoageo  Iber  die  JBaai«iiqBgaa  zwischen 
SeUüflg  wui  JmainniUt  Pie  Seilnag  aiei^  der  Aotor  nicht  als  durch  immoniaiiBiig 
kawifhi  Jtt. 

TgL  auch  Ref.  }fo.  92,  90,  IQl»  108,  162,  iM;  £erper  lit-Yerz.  &.  12,  85,  jOQ, 
152,  227,  343,  438,  470,  486,  ^08. 

HL  lettode». 

434.  X  lagkft  j(477,  476)  eiwfiehll;  mehnaie  )neiie  voa  Ihn  ooastnärtii  {»»«teria^ 
i^^^iacjie  Apparate,  fieaaodcaa  iat  am  erwähnen  eine  nene  Art  von  fIMten  seap.  Doppel- 
gcUUdhaa  m  hattfriniagiarkaa  Zlkshinogan.  In  den  &rand  der  nnfteien  Sckele  afaid  7  bis 
B  «let  «Mbr  Ventiafangan  (wie  bei  den  hoUgasebliffeaeii  Obgeettaftfeni)  ohigaBokliflGBa.  in 
feda  itf  FaaüeliingQn  JtommC  eine  kleine  abgemeaaene  4}QftD4kftt  ^«n  <Malme  asap. 
£b  wird  dann  mit  Platinöae  znoftchst  die  erste,  von  dieser  die  zweite,  van  dieser  die 
ViVliefaw  «mpft,  asd  «an  hat  «0  anl  «aiiiar  Hatte  alle  YerdananifM  Van  oben  her 
teui  ciuM  Abnahitt  dea  Daakela  mit  sckwachea,  ran  aoten  her  mtt  atfrk«««  Tergi^taBa 

keokaafatet  weidea. 

405.  W.  lasaa  (241)  baiaklat  »ober  eine  von  ihm  bereits  aek  1864  gsMe  Keil' 

ßm  Eoteii^adien  PlattepaolinrmaikAde,  -weloba  «r  aar  Unteraocknog  woo  IMaalg- 
•if  Oven  Kengehalt  cnc  ^hMrendiing  bikigt  «ad  welcbe  der  e#BMr«htsakeB  Bau- 


486.  0.  Sckimmelbaacb  (449)  empfiehlt  eine  Modificatioa  4a«  Koek'«ok«« 
91a4MMaw«r/aiurAna.  £r  vomendat  aia  Platasapaar,  Mlphaa  Mä  Bande  dweh  einen 
ikmnmdhiiaiiitwdra  Tlikmiii  aoa  Pappe  aoaalnaadar  «oiiaUan  «ML  Ilia  Hatten  «iad  Jn 
etwa  1mm,  die  Pappe  etwa  iVamm  stark.  Die  dorck  raaattum  taalnander  gali^imü 
Pküa^nnva  waBdaaalenliskt,  fem  die  akere  akganamman,  dieonltttt  ndt  iaktine  begossen 
vnd  die  obere  wieder  aufgelegt 
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258  ^^'1  Gaother:    Scbizomyceten. 

4S7.  i.  Idtser  (860)  theflt  eine  Modification  der  FiBehl'scIieii  Methode  der  An- 
tetigmig  Ton  Scbnittpriiparaten  am  Reageosglascaltaren  mit  Er  entfernt  den  Gelatine- 
«jKnder  (nidit  verflüssigende  Arten  sind  nur  «u  branchen)  mittels  Erwirmung  aus  dem 
Olaae  und  bringt  ibn  dann  in  Iproc.  Kaliombichromatlösung  0«  Lichte  stehend)  auf  1  i  8 
Tage.  Dann  tflchtige  AnswÄsserung,  Uebertragung  in  TOproc ,  dann  96proc  AlkohoL  Dann 
Zerschneiden  in  Stücke,  Aufkleben  mit  Gnmmi  auf  Kork,  H&rtung  in  absolutem  Alkohol, 
Entfernung  der  ftusseren  harten  Schale  und  Schneiden  mit  dem  Mikrotom.  Die  Schnitte 
werden  dann  auf  dem  Objectträger  angetrocknet  und  gefllrbt.  Die  Durchsichtigkeit,  gleidi- 
mSadge  Consisten«  und  Feinheit  der  Schnitte  ist  besser  als  bei  der  Methode  von  Fischl. 

48a  E.  Jacob!  (259)  giebt  eine  an  die  Neisser'sche  Reagensglascultur- 
hürtungsmethode  sich  anlehnende  Methode  an,  Plattencultaren  (Gelatine)  lu  h&rten  und 
in  ftrben.  Die  Gelatine  wird  dünn  aufgetragen.  Nach  der  Entwicklung  der  Golonien  wird 
dann  die  Platte  in  Iproc.  Kaliombichromatlösung  gdegt,  dann  die  Gelatineschicht  herunter- 
gelogen,  ausgewftssort,  in  Alkohol  gehftrtet,  in  kleme  Stücke  serschnitten,  gefllUrbt,  nut  Al- 
kohol, Xylol  behandelt  und  dann  in  Balsam  eingeschlossen. 

489.  J.  Seyka  und  F.  Kr41  (480)  haben  Methoden  ausgearbeitet,  die  eine  Conser- 
▼irung  von  Kartoffelculturen  und  ron  Plattenculturen  gestatten.  Zu  ersteren 
benutzen  sie  Glasdosen  mit  aufgeschliffenem  Deckel;  die  Kartoffeln  werden  in  Scheiben  so 
ausgestochen,  dass  sie  in  die  Dose  eben  hineinpassen,  dann  sterilisirt,  geimpft  und  zu 
passender  Zeit  schlnsslich  vermittels  des  mit  Paraffin  aufgddtteten  Deckels  luft-  and  bao- 
teriendicbt  eingeschlossen.  In  ähnlicher  Weise  werden  Plattencultaren  in  flachen,  kreis- 
runden, mit  angeblasmem  Halse  ?ersehenen  Glasflaschen  angelegt,  deren  mit  Wattepfropf 
Tersehene  Oeffnnng  schliesslich  ebenso  mit  Paraffin  rerschlossen  wird.  Das  Wachstham 
steht  in  beiden  Fftllen  bald  still,  und  man  erhält  so  nicht  allein  UDveränderliche  Demon- 
strationaobjecte,  sondern  conservirt  sich  auch  das  Material  f&r  lange  Zeit  zum  Weiterimpfen. 

440.  de  €iaza  (201)  empfiehlt  zur  Beprodnction  der  Koch'schen  Plattenculturen 
die  Platte  einfach  auf  ein  lichtempfindliches  (photographisohes)  Positivpapier  zu  legen  und 
dann  im  Sonnenlichte  durcbzucopiren. 

441.  i.  leltser  (861)  giebt  eine  Beschreibung  der  von  seinem  Inttitatsdiener  A. 
Hein  eingeführten  Modificationen  in  der  Bereitung  der  für  bacteriologische  Zwecke  verwen- 
deten N&hrböden.  Statt  des  Fletschwassers  wird  eine  Lösung  von  Kemmerich*s  Fleisch- 
pepton  in  Wasser  verwendet,  AgarlOsungen  werden  mit  Natr.  phosphor.  neutralisirt,  die 
Filtrationen  werden  unter  Druck  durch  Watte  bewerkstelligt. 

442.  £.  T.  Freudenreich  (184)  giebt  dn  Verfahren  zur  Bereitung  des  Agar- 
Agar-N&hrbodens  für  Mikroorganismen  an,  bei  welchem  die  Filtration  im  Autodaven  in 
einer  Atmosph&re  von  110<^  warmem  (gespannten)  Dampf  vorgenomm^  wird. 

448.  F.  n^e  (266)  benutzt  Eier  in  der  Weise  su  Culturzwecken,  dass  er  das 
Ei  Ausaerlich  demnfidrt,  dann  die  Schale  mit  geglühtem  Instrument  durchlöchert,  das  Inna« 
infidrt,  darauf  die  Oefihung  mit  (}ollodiom  verschliesst  Durch  die  Bildung  von  Schwefel- 
wasserstoff innerhalb  des  Eies  wird  aller  freie  Sauerstoff  entfernt  und  die  Bacterien  wachsen 
dann  anaörobiotiseb. 

444.  J.  Ittenttial  and  0.  Sohih  (426)  empfehlen  Alkalialbuminat  als  Nähr- 
boden für  Mikroorganismen.  Dasselbe  wird  unter  Anwendung  sterilisirter  Gefftsse  so  be- 
ratet, dass  sunftchst  Hühnereiweiss  durch  Musseline  gepresst  und  das  blasenfreie  klart 
Filtrat  dann  mit  sterilisirter  Iproc.  Katron-  od^  Kalilaoge  und  mit  sterilem  destilürten 
Waner  versetzt  wird  (6  voL  Eiweiss,  8  vol.  AlkalUösung,  2  vol.  Wasser).  Die  Mischung 
wird  in  sterile  Beagensglfiser  eingefüllt  und  bei  96— 98<^C.  zu  gleicher  Zeit  zum  Gerinnen 
gebracht  und  sterilisirt  Der  so  bereitete  Nährboden  ist  durchsichtig  und  anstatt  des  Bhit- 
■ernms  zu  verwenden. 

4^*  ■.  A.  RaiUnt  (412)  onpfiehlt  Milch  zur  Darstellung  fester,  durchsichtiger 
Nährböden  für  pathogene  Mikroorganismen,  unter  anderem  empfiehlt  die  Verfasserin  Milch- 
peptongelatine,  Milchpeptonagar  etc. 

446.  Tan  Pateren  (408)  giebt  Methoden  an,  aus  Milch  in  einfacher  Weise  Nähr- 
böden fOr  Mikroorganismen  herzustellen. 
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Methode.  ;  259 

447.  J.  Soyka  (476)  empfiehlt  Milchreis  ab  N&hrboden  fftr  BCkroorganismen. 
210  cca  einer  MiechoDg  toh  8  toI.  Milch  luid  1  toI.  Bouillon  werden  gnn&chst  steiiliiirt. 
Ebenso  werden  100  g  gepulrerter  Aeis  sterilisirt  Beides  wird  nachher  in  einer  Reibsehale 
aosamiBen  verrieben.  Die  FlQssigkeit  wird  mittels  Pipette  in  kleine  Qlasschalchen  gefallt, 
die  letzteren  dann  3-4  Tage  je  20  künoten  sterilisirt  Hierbei  erstarrt  die  Mischung  sa 
eiaer  festen,  homogenen,  sich  cn  Culturen  ausserordentlich  eignenden  Masse. 

448.  Plait  (899)  empfiehlt,  Kartoffeln  und  Aepfel  su  Culturzwecken  in  grossen 
Besgensgl&sern  massenhaft  ni  sterilisiren  und  so  rorr&thig  su  halten.  Ebenso  giebt  er  eine 
Methode  an,  pilalreies  Wasser  dauernd  xur  Hand  zu  habeo. 

449.  Ro«x  (429)  giebt  eine  Methode,  Kartoffeln  in  Probirr6hren  mit  WattOTerschluss 
an  Culturswecken  Torzubereiten,  sn,  die  der  im  Jahre  1887  Ton  Ol  ob  ig  angegebenen 
ahnlich  ist.  R.  Tersieht  die  Probirröhren  einige  Centimeter  Ober  ihrem  Boden  mit  einer 
JSiaschnQrung,  welche  der  Kartoffel  zum  StOtzpunkt  dient  und  die  BesptÜnng  derselben 
durch  das  Condensationswasser  Terhindert 

450.  J.  Eisenberg  (184)  empfiehlt  zur  Herstellung  von  Dauerculturen  auf  Kartoffeln 
-one  kleine  Modificatioo  der  8oyka'schen  Methode:  1.  Anwendung  Ton  Glasdosen  mit  auf- 
l^eschliffenem  Spiegelglasdeckel.    2.  Verchlnss  mit  Paraffin. 

461.  0.  Fraakel  (172)  giebt  ein  neues  Verfahren  zur  Cultur  anaörober  Mikro- 

^organismea  ao.    Er  verwendet  weite  BesgensgUiser,  die  mit  dem  Kahrmaterial  beschickt 

und  dann  geimpft  werden.    Es  wird  dann  ein  sterilisirter,  mit  2  Oksröhren  Tersehener 

Gummipfropfen  aufgesetzt.    Von  den  Glasröhren  mOndet  die  eine  dicht  unter  dem  Pfropfen, 

wahrend  die  andere  bis  auf  den  Boden  des  GeAsses  reicht.    Durch  die  letztere  wird  nun 

reiner  Wasserstoff  (dargestellt  aus  chemisch  reinem  Zink  ond  Schwefelsaure  und  geaaogen 

4liirch  1.  alkalische  Bleilösong,  2.  Argent  nitr.  Lösung,  8.  alkal  Pyrogallussanrelösung  zur 

Absorption  von  1.  Schwefelwasserstoff  2.  Arsen,  8.  Sauerstoff)  geschickt,  schliesslich  die  beiden 

Glasröhren  abgeschmolzen,  das  Nihrmaterial  nsch  Esmarch  aufgerollt,  der  Pfiropfen  mit 

geschmolzenem  Paraffin  Aberzogen. 

452.  B.  Bochnsr  (76)  beschreibt  eine  neue  Methode  zur  Cultur  anaörober  Mikro- 
organismen. Der  Antor  bringt  das  in  gewöhnlicher  Weise  mit  N&brgelatine  etc.  beschickte, 
geimpfte  und  mit  Wattepfropf  Terschlossene  Culturröhrchen  in  ein  weiteres  Rohr  hinein, 
-auf  dessen  Grunde  sich  eine  frisch  bereitete  Mischung  Ton  1  gr  PyrogallussSure  und  10  ccm 
•dlbiner  Kalilauge  (I  Theil  Liqu.  KaL  caost,  10  Theile  Wasser)  befindet.  Das  Culturröhrchen 
ruht  auf  dnem  kleinen  Drahtgestell,  um  Bertihrung  mit  der  FlOssiakeit  zu  Termeiden.  Das 
anasere  Bohr  wird  durch  einen  Gummistopfen  yerschlossen.  In  24—28  Stunden  ist  durch 
die  Pjrogallussaure  der  atmosphärische  Sauerstoff  in  den  Röhren  absorbirt;  und  die  strengsten 
Anaarobeo  gedeihen  nun  sehr  gut 

458.  9.  B^vld  (80)  lasst  die  Sterilisation  der  Glasgeftsse  zu  Culturzwecken  im 
Heissliiflschrank  ganz  weg,  füllt  die  QlSschen,  sterilisirt  sie  im  Dampftopf  einmal  Vor* 
aiittaga  10—15  Minuten,  das  zweite  Mal  desselben  Tages  am  Abend,  das  dritte  Mal  am 
nächsten  Morgen.  So  ist  die  Sterilisation  Tollstandig.  Zweitens  gebraucht  er  staU  der  ein- 
gehen Snbllmatlösung  angesäuerte  SnblimaUösong.  Er  löst  5  gr  Sublimat  in  10  gr  Salzsaure 
anter  Erw&rmen  und  verdannt  dann  mit  5 1  gewöhnlichem  Wasser. 

454.  W.  Hesse  (242)  beschreibt  einen  eiufachen,  auf  dem  Herd  der  Kflche  zu  be- 
natzenden Dsmpf-Sterilisirnngsapparat,  der  besonders  zur  Sterilisirung  Ton  Kinder- 
aikh  and  snr  Herstellung  Ton  Conserren  dienen  soll. 

456.  T.  Babea  ^14)  beschreibt  eine  Reihe  Ton  neuen  Apparaten,  wekshe  im  Labo- 
ratorinm  das  Bacteriologen  zur  Verwendung  zu  kommen  bestimmt  sind  (Thermostat,  Thermo- 
^egulatoren,  reizbaren  Objecttisch  u.  s.  w.). 

456.  f.  Sehlen  (460)  empfiehlt  zur  Fiximng  von  solchmi  üntersuchungsobjecten  am 
Deekglaae,  die  nicht  an  und  för  sich  eine  genOgende  Menge  coagulirbaren  und  deshalb  am 
Deekglase  fixirbaren  Eiweisses  enthalten,  eine  Borsaure-Eiweisslösung,  die  mit  dem  Objecto 
iamg  verrieben  auf  das  Deckglas  gebracht  wird.  Es  wird  zur  Herstellung  der  Lösung 
Hahnereiweiaa  mit  gleichen  Theilen  kalt  gesättigter,  wisseriger  Borsaurelösung  gemischt 
«nd  dann  filtrirt.  —  Zur  Untersuchung  ron  Urin  auf  Bacterien  setzt  ?.  S.  demselben  % 
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Mi  ^  mkm  IColMKOt  imb  InigrTiiy  Uraaf  sb:  Ib  Maeia  Vasmt  werden  S  %  Borax 
itfli*»dMtt  U^fiflBritar8,«dUieB8i0k  ao0b4Y»Btr«EsiH;ittgt  Mni  llsit  «Atfitaoimd 
iUriii  Dnr  SSimts  «nn  üfis  irarhiaiert  d«Kn  FftiMn  «ai  ÜHt  tewn  fedineiiC  «"Mg 
itfcaaüflfc  Etm^akdk  nM  iie  Hirwinre  in  Löstmg  gelMÜlM.  **  Ber  A«tor  ftfl  imm  «inigt 
^läM  Vkdn  f Or  am  imrMuntariQ«  d«  ttulBiiiaogm  kel 

467.  L  AtrUiAOTiliCk  <B7)  fyjiiilt,  dit  Wattepfip«]}!»  te  ImctorlBlogiMlieii 
BwtkkfßAur  vor  dn  Geteilte  «it  IcietalwarMi  K«K  (Wimi^)  n  beattaen.  Bei 
40t  fHiiJMiwii  «f rd  die  Ma»e  Irodkaa,  featrCbst  und  idiliatst  «ienlich  lolttKeht. 

458.  R.  J.  Pttrl  (898)  ti— tu  «um«  Mlir  eiaÜMk  sasasnengesetatM  Apparat  sftai 
Stoapckaa«  wmm  FIftaatfilmle«  %ai  bacterlolofiaebea  Ttrsoehea.  Derselbe 
kmfkki  mm  wkmm  Dop^gmmiballoo  (wie  er  au  Oebüseo  biafif  aogewaodt  wM),  «i  deo 
«idb  an  tila— ifiiiiliiirTi  aaaelat  Dami  folgt  ein  Hafan,  dann  wiader  ein  GtimBdsebla«di; 
dliaar  ist  daai  a«f  aioe  (MariMrirte)  fllayipotie  aafceaetst,  die  mit  ibrem  onteven  Ende  in 
den  Ansats  der  Prarax'acben  Caoflie  luftdicht  aiapaMl,  «od  in  iKe  tot  deai  Vemidie  die 
einanpHtMidi  FlatitgiMit  einfebrackt  vird. 

«ttl  i.  ttaaaeki  ((46)  ted  mehr  IfibrobM  H  ^arim  doroh  Aecher  reap.  Ae^m- 
Alkohol  entfetteten  Pr&paraten  gaflrlit,  aia  ipemi  die  FeICexiraction  onterbliebea  war  (1869). 

Bernhard  Meyer. 

di».  A.  W.  «rigailev  (Md)  giabt  in  Betreff  der  Bhrlieh-Bienstoek'aehen 
Ficb«fra«e  «a,  da»  Falt,  apem  et  irgend  eioea  KOrper,  s.  B.  Eiweita  (niefat  Baetfli»ieo 
«Hein)  mit  eiaor  fidMit  von  gewiner  DiMoa  nawchlieast  and  «it  Aniünwaawi  -Fedwin 
bdiaadelt  wM^  dieaet  awUckfaik,  ^eon  «•  kintoiter  »it  Siore  behandelt  wird,  dast  dagagea 
die  fWl>aBg  AUnbol  (and  AelfaeiO  niofat  widersteht.  Baelerieneoloniea,  weiefae  Ober  die 
PetaidMit  .dea  Mhalratf  hinaosgewM^aeo  sind  oder  unter  dieaer  im  Agar  aitaeo,  färbten 
aicfk  nidit  «ie  Taberlodbadttea.  ¥erf.  famd  weiter,  dass  Mikrobencolonien  auf  f^ttbaHigeai 
Aigar  kagiaiaet  ab  a«f  Agar  alMi  waebaen,  die  Indiridaea  kleiner  aiad  and  eher  car 
Sporenbildnng  neigen.  Wird  darauf  nach  Ehrlich'sekar  Methode  geOrbt,  to  weid«i 
ancli  die  fipeafpai^n  nebr  oder  weniger  intens?  bkn  tiagirt  (1386). 

Bernhard  Mejrer. 

4dl.  fl.  Uhna  (390)  gittbt  eine  ZornmaMnalelliiag  der  Ton  ihm  ab  die  beatea  er- 
baoBtea,  grtaüeatbait  aelbü  geaofaaffeaen  Metbaden  ao»  Farben  voa  Bacterien.  Ale  üni- 
•venaHMMaeiMMcen  eaqgfiahk  er  die  Oarbolmetfaylenblao-Methode.  Die  Schnitte  dea 
die  BaeteeisB  antittkeadea  Ibieriacbea  Gewebes  werden  hierbei  in  einer  Ldsnag  <ron  1.6  Ma- 
«byitniblan  m  10  Alkebd  nad  100  6  pmc  Carbolwaiier  gefirbt,  mit  aebwaob  laaran  Waeaar 
eatftrbt;  die  Satwiaeemag  wird  haapAsdcblieb  durch  Anilindl  besorgt 

462.  P.  0.  Uaaa  (602)  giebt  eine  sehr  aasfdhHicbe  nnd  ToUaMndage  BantallQag  des 
ColwiaklangsgaageB  der  Bactarieoffirbuiig  ood  «xnrt  bei  versehiedeaea  Oelegenbelten  seine 
«leUaag  an  aaob  bearscbeodea  thaeaetiaehea  toeitfragen.  Die  die  Färbfilhigkeit  darFacb- 
lieiiagen  befördernden  Zasitae  (Aotlin,  Phenol,  Alkalien)  aicbt  U.  als  Beieea  aa.  Sie 
^iieiekteni  die  EMang.  Di^jeaigen  Farbiiaugea  ftrbea  am  iotensirsten,  in  deaeo  der 
Farbaloff  am  achladiletten  #el58t  ist,  ohne  Jedoch  awigeftUt  aa  werden  („BnJwrnbeftliaBgT, 

Vgl  auch  Lit-Yecs.  Ko.  688. 

IT.  Lehrbflcher  nnd  znsammeniassende  Darstellnngen. 

468.  I.  Sorokia  (476)  giebt  ia  diesem  Baaie  eine  ßyateoiatiac  4er  6cbia«- 
myoeten  mit  ansfOMidMr  Beeebaeibnag  lea  196  fipecies;  lertgekMaaa  «iid  dabei  noch  die 
Oeoeeotfoimeo  nad  mit  wsaipi  Ananabawai  die  pafthegeoen  Bacilka.  Vaa  faUer  aabe- 
kannten  Formen  seien  erwähnt:  Bacillus  PeripioMetae  TiehondroiF  (aea  W.  A.  Ticke- 
B»ira€f  ia  den  inaerea  Oapaea  Tan  kaeakea  JSImtia  amuWis  oad  in  dorea  Aaeremeoten 
tafaadaa)  ist  aacb  dieaam  Aotar  eia  eiaaeUafSS  oder  naraheigeband  aweiaelliges,  «abeacg. 
liebae,  knrs  cyhndriscbei,  aa  dea  finden  «hgenoadetes,  S-^ft,  langee,  1  f»  breites  Stabdiea. 
In  dem  bei  alarfcer  Fsfgnimpiwng  fiikikönigem  Pkuasa  fiodaa  «oh  S>d  Facaelen,  die  darch 
Mamatasylia  umd  daatianafiriett  keine  Firbang  aanehmen;  Cdtoven  aaf  Sabaereiweisa 
«nd  Malaeram  geUagea  nkbt.    Als  neu  siad  ftmer  aageMvt:  Leueofioatoe  qm$9ieu8  Ja> 
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Mr  WUnA%mi  IIMM  !■■■«  «v  aCB^lHVaH^    »■■   WTllMl  ■  <]gg^ 


^  -^"■••^  *•  iHUtfifcr  ii  «ptUwi  TOK  EidMB  Mio«,  klete«,  iMdlUli 

Cocccp,  &rtiK  «i  kleinen,  leicht  gebogepen  Kettea  mliiMiHiuL    M^r  Ihm»  fctteht  aus 


«b  sei:  %li'iBiiin  i»^»^i^pir«i  fiewiiii  <y»  mu^  ai»  «iw  ColUr  im  *r  iMMg 
euer  8eliwmnpeppel  ptede«^  »l^^^iriltaitai  tadXeeglNMbütaK  kt  Mi  «p  finZ! 


-  ■  ^         ..        ^  ^  ip.  ^  !*•  «er  Sporen- 

MMtiff  t«ir  imiipflir  wÄRftd  «leMT  fiiuha  mt  ete  nimefc»  Sbhifagiw  tttnt  fXe 
8poreo  keimen,  in  YerbindoDg  mit  dent  mmurttehii  IM»  eirlwi.  n^  m^A^  »i^i. 
<».  » lÜMte»  iiib kiliiiiiiti StiWiea  m^  m  te Süm  IMtokni  A» tZT ' im! 


^  Vartwelgnng 

lüdifriyrtrd^tr,» mtn(ymthif^mm8tälh^) 

Beubavi  Mayer. 

^^        *•*•  ^  •■*  (»Tl}  le^rMt  Ae  MTkro^rftoffamr,  ntnüatfibi  *■  memk- 
lotn  K^irpeNC,  nnt  fiMtononi^  der  FkjfAigaiie  der  pmriHteiev  Blnierfeft   M#tsderf L 

466.  C.  Hntber  (219)  giebt  eine  snsanttenhftagendl»  ÜimtoAiDg  der  wfcktigtten 
VorkomTnnitfe  des  Jahres  1887  anf  dem  CMiefb  dfer  Eacterlologfe. 

468.  a  Hither  ißlS)  liefert  in  popolirer  Dantallong  ein  Bild  des  ge«enwActiMn 
Stand^ea  der  Bacterienknnde. 

Vgl  anch  LÜ-Vera.  5o.  28,  50-82,  48,  44,  6J,  102,  118,  118,  188,  18fi^  189. 220. 
24«V  281,  280^  828,  884,  489,  488,  620,  826,647.  ^    ^    ^^       ,«;, 


Y.  Pilze  (ohne  die  Schizomyceten  muSt  Flechten). 

Beferent:  Ei.  Fi86b8r. 

9L  Yenekhoitt  dac  «isdimfiitt  Asbmkm. 

1.  Mäkmdmmtßnmaltwl (Mlpi,  aik  H,  188a)  <IA  84» 

^  Allescher,  A.    üeber  einige  ans  Sfidbayern  bisher  nicUMoaale  nbeu   (Bot.  C, 

1888^  M  »,  p.207,  811-.«6,  MU-M^    ffeft  9^ 
8.  Amthor,  C.    Ueber  den  Saecharomyces  apicnlatna.   (Mlsckr  £  ffcjiid   Chemie, 

Bdl  XII,  1888,  pi  i08-liL>   (Bll  iOL) 
4.    —  Stndioi  Aber  reine  Hefen.    (Zeitschr.  f.  physIoL  CimalBr  HL  XU,  I8M,  p.  64—71.) 

(SsC.  I18L) 
8i  Arcang«li,  a    Sol  Isir.   (V.  a  1.  ^,  fot  XX,  188»,  f^  881-887.)   (leT.  180.) 

6.  —  Poche  parole  snlla  fermentasione  panaria.    (P.  T*  Pfa%  ^HrYI,  188%  8ep.-Abdr., 

8  f^    (ML  lia) 

7.  —  8ntf»  femsttariMt  pmnria.   ^^Mr*  mb  Atti  isHaSocielä  Mmmi  d.8eienae 

Mnr^  MeMrie,  fol  DL    Pisa,  18881    gr.  81^.   tt  p^  (Bit  I17J 
«^  ---  M  OmMmmjam  ssiBor  EtafsL   (N.  a  B.  J.,  id.  XX,  1888,  p.  808-808.) 

(Ret  im) 
t.    -  Mimia  paMhm.    (V.  O.  1.  J.,  toI.  XX,  1888,  p.  4IT.)   (XefL  888^ 
^0.    -Ufosi»fesoSBMdBlPIetti«taieleahuaDC.  (EUid.Liace!,?olI?,  1888,  P.866&) 
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262. 


Ed.  Fischer:    Pilie  (ohae  üe  Schiiomyceten  und  Flechteo). 


♦11.  Arthur.    Life  hittory  of  the  plam  leaf  fongui.    MeetiDg  Indiana  Academy  in  I»- 

dianopolis  Dec.  28-29,  1887. 
12    Bftumler,  J.  A.    Fungi  SchemniUenset,  ein  Beitrag  xnr  ungarachen  Pil«flara.  (Z. 

B.  G.  Wien,  Bd.  XXXVHI,  1888,  AbhandL  p.  707-718.)    (Ref.  81.) 
♦18.  Balbiani,  0.    Evolution  dee  microorganiames  animaux  et  T^Ätanx  partsitee.  Le^ona 
ftütes  an  CoU^  de  France.    (Jonm.  de  micrographie,  1888.) 
U.  deBary,A.    Spedes  der  Saprolegnieen.    (Bot.  Z.,   1888,  p.  696-610,  618-621 

629-636,  646-668,  Tat  IX  n.  X.)    (ReC  167.) 
16.    —  Beiträge  anr  Morphologie  und  Pbyiiologie  der  Püie,  eiste  Reihe:  Protomyce» 
and  Phy«odenna;  Exoascua  Pruni  und  die  Taschen  oder  Narren  der  Pflaumen- 
b&ume;  xnr  Morphologie  der  Phalloldeen;  Syiygites  megalocarpus.    94  p.    4*. 
6  Tafdn.    Zweiter  unreränderter  Abdruck.    Basel  (Schwabe),  1888. 

16.  Baumgarten,  P,    Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in  der  Lehre  Ton  den  patho- 

genen  Mikroorganismen,  umfassend  Bacterien,  Pilze  etc.    Jahrg.  IH,   1887. 
Braunschweig  (Bruhn),  1888.    517  p.    8«. 

17.  ▼.  Beck,  Ritter  G.  Poroptyche  no?.  gen.  Polyporeorum.  (Z.  B.  G.  Wien,  Bd.  XXXVin, 

1888,  Abhandlgn.  p.  667-668.)    (Ref.  258.) 

18.  Bennett,  J.  L.    Plauts  of  Rhode  Island  —  an  enameration  of  the  plants  growing 

without  cultivaUon  in  the  State  of  Rhode  Island.   8«.    128  p.    Proc.  Proridenoe 
Franklin  Society  1838.    (Ref.  45.) 

19.  Berlese,  A.  N.    Fungimoricolae,  fasc.  4— 6.    Padovs,  1887/88.   8«.   60  p.   29  Tat. 

(Ref.  100.) 

20.  —  Fungi  veneti  novi  Tel  criticL    [Forts,  u.  Schluss]  (Mlp.,  an.  n,  1888,  p. 99 -106, 

241-250.)    (Ret  86.) 

21.  —  Intomo  ad  alcune  spede  poco  note  del  genere  Leptoephaeria.   (Atti  della  Sodeti 

yeneto-trentina  dl  scienxe  naturali,  toI.  XL    Padova,  1888.    8".    p.  17-37.    Mit 
1  Taf.)    (Ref.  201.) 

22.  —  Monografia  dd  generi  Pleospora,  Clathrospora  e  Pyrenophora.    (N.  G.  B.  J., 

ToL  XX,  1888,  p.  6-176  u.  193—260.    Mit  12  Taf.)    (Ref.  197.) 

23.  —  Le  nouYeau  genre  Peltoephaeria    (Pyr^nomycötes  sph4riac4s).     (Rerue  Mycol.^ 

▼Ol.  10,  1888,  p.  17-18.)    (Ret  199.) 

24.  —  Myxomyceteae  in  Saccardo's  Sylloge  Fungomm,  vol.  Vn,  pars  1,  1888,  p.  823— 

468.)    (Ret  159.) 

25.  Berlese,  A.  K.  ctRoumegu^re,  C.   Champignons  nouveanx  du  Tonkin  rdcemment 

r^colt^  par  M.  B.  Balansa.    (Revue  Myco!.,  voL  10,  1888,  p.  75^78.)  (Ref.  39.) 

26.  Berlese,  A.  N,  et  de  Toni,  J.  B.    Pbycomyceteae  in  Saccardo's  Sylloge  Fungorum, 

vol.  vn,  pars  1,  1888,  p.  181—322.    (Ref.  84.) 

27.  Bernard,  G.    Note  sur  nne  Upiote  nouvelle.   (Seesion  cryptogamique  tenue  k  Paria 

en  Gc^bre  1887  par  les  8oei4t^  botaaique  et  myeologique  de  France.  Paria»  1888. 
p.  LL)    (Ref.  266.) 

28.  Blunt,  T.  P.    A  Function  of  ChlorophylL    (Ph.  J.  3  S^.  YoL  la   London,  1888. 

p.  69a)    (Ret  166.) 

29.  Bonnet,  H.    Du  parasitisme  de  la  Truf^  (Suite).    (Revue  Mycol.,  voL  10,  1888, 

p.  69-^73.)    (Ret  212.) 

80.  Borbis.    Standorte  von  8  Pilsarten.    (Gest.  Bot  Z.,  vol.  88,  1888,  p.  108.) 

81.  Borsi,  A.    Eremothednm  Qymbalariae,  nuovo  Ascomycete.    (N.  G.  B.  J.,  voL  XX, 

1888,  p.  462-466.)    (Ref.  189.) 

82.  Boudier,  £.    Note  sur  le  vrai  genre  Pilacre  et  la  place  qn'il  doit  occaper  dana  lea 

daasifioatieoa.    (Joom.  de  Betanique,  1888,  p.  261—264.)    (Ref.  261.) 
88.    —  Deacription  de  trois  nouvdlea  esptes  d'Ascobolte  de  France.    (Seasion  crypto- 
gamique tenue  k  Paris  en  Gctobre  1887  par  leasoci^t^  botanique  et  myeologique 
de  France.    Paria,  1888.    p.  XLVHI-L.    Planche  IL)    (Ret  222.) 
84.    —  Nouvelles  esp^cea  de  Disoomyc^tes  inoperonl^  de  France.    (Bull,  aoc  MycoL 
France,  voL  I?,  1888,  p.  76-86.    PL  XVI  u.  XVIL)    (Ret  22a) 
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B5.  Bondier,  £.  Note  snr  nne  lorme  conidiföre  curiente  da  Polyporos  bieimis  BulL 
(Saition  cryptogamiqae  tenae  k  Paria  eo  Octobre  1887  par  las  loci^t^  botaniqofi 
et  mjeologiqne  de  France.    Paris,  1888.    p.  LV-LDL)    (Bef.  257.) 

86.  Boadier,  £•  et  Patonillard,  N.  Note  sar  denz  noayelles  espdoes  de  champignoiM 
des  enTiroos  de  Nice.  (Joam.  de  Botaniqoe,  1888,  p.  446—446.  PI.  YIII.) 
(Ref.  94.) 

87. Note  flor  deuz  esptoes  noatelles  de  ClaTaires.    (Joom.  de  Botaniqae,  1388, 

p.  841—842.    Tab.  YIII.)    (Ref.  262.) 

88.  Br ebner,  0.    Experiments  witb  Gymnosporangiam  Janiperi.    (J.  of  B.    Vol.  26. 

London,  1888.    p.  218-219.)    (Ref.  284.) 

89.  Brefeld,  0.    Keae  üntersncbangen  tlber  die  Brandi^lze  and  die  Brandkrankbeiten. 

II.    Nacbricbten  ans  dem  Clab  der  LandwiHbe  su  Berlin,  1888,  p.  1677—1684, 
1688—1594,  1597— 1601 )    (Ret  179.) 

40.  -^  üntersnobungen  ans  dem  Qesammtgebiete  der  Mycologie.    Heft  VII.    Basidiomy- 

ceten  IL  Protobasidiomyceten.    178  p.    i^.    Mit  11  Taf.)    (Ref.  248.) 

41.  Le  Breton,  A.    Forme  anormale  da  Polyporns  obdacens.    (Rerae  Myco!.,  toI.  10» 

1888,  p.  209-211.) 

42.  Briard.    Florale  cryptogamique  de  PAabe  et  Supplement  aa  Catalogae  des  plantes 

de  ce  d^partement.    Troyes,  188a    602  p.    8*.    (Ref.  11.) 
48.    —  Champignons  nonveaax  de  PAube.    (Revue  Mycol.,  toI.  10,  1888,  p.  125—126.) 

(Ref:  12.) 
44.    —  Lettre  au  Secr^taire  g^n^ral  de  la  See.  bot  de  France.    (B.  S.  B.  France,  T.  86, 

1888,  p.  876-376)    (Ref.  247.) 

46.  Briosi,  G.  et  Cavara,  F.    I  funghi  parasiti  delle  piante  coltiTate  edatfli  esdcaii» 

delineati  e  descritti,  fasc.  1^    Payia,  1888.    4^    25  Blätter.    (Ref.  65.) 
*46.  Branaad,  P.    (}bampignons  noarellement  observ^  aax  enyirons  de  Saintes,  Cbap 
rente-int    S^.  7.    (Jonm.  d'bistoire  nat  de  Bordeaux  et  du  Sud-Onest.    Bor- 
deaux 1888.) 

47.  —  Mat^riaux  pour  la  Flore  mycologiqoe  des  enyirons  de  Saintes.    (Cbarente-Lil) 

(Extrait  des  actes  de  la  Soc  Lion^nne  de  Bordeaux  1868.)    (Ret  13.) 

48.  Brnnchorst    Om  Elipfiskens  Mogsop.    (Norsk  Fiskeritidende  1886,  p.  186-160, 

1888,  p.  65—80.)    (Ref.  152.) 
^49.  De  Bruyne,  C.    Les  myxomycötes.    Communication  pr^liminaire.    (Ann.  et  buUetin 

de  la  Soc  de  m4d.  de  Gand  1688,  No.  12.) 
60.    —  üeber  eine  neue  Monadine,  Endobiella  BambekiL    (Centralbi.  f.  Bacteriologie  u. 

Parasitenkunde,  Bd.  IV,  1888,  p.  1—5.)    (Ref.  166.) 
6L  Camas,  J.    Nuoyo  parasslu  del  Palioros  aculeatos  Lanu    (AtU  della  Societl^  dei 

Naturalisti  di  Modena;  Memorie,  ser.  m,  toL  7,  1888,  p.  109.)    (Ret  290.) 
52..CbiiieleT8ky.    Zur  Morpbologie  des  Haplotricham  roeeam  Corda.    (Memoiren  d« 

Nearossiscben  Natarforscher-Gesellscb.,  p.  28—88.    Mit  1  Tai    Bd*  XL    Heft  L 

Odessa,  1886.    [Rossiach.])    (Ref.  108.) 

68.  Cooke,  M.  C.    lilustrations  of  Britisb  FnngL   (Hymenomyoetes.)  VoL  6»  6.  London, 

1886-1888.    18  p.    800  Tat    (Ref.  6a) 
54.    —  Aostralasian  FungL    (GreTÜlea,  XVH,  p.  7-8,  66-66,  69-70,  81.)    (Ret  68.) 
66.    —  Exotic  fangL    (GieTÜlea,  XVII,  p.  16,  42-48,  69-60,  76-76.)    (Ret  9a) 

66.  -  New  british  fängL    lOrerillea,  XVII,  p.  1-8,  88-42,  56,  79-80.)    (Ret  a) 

67.  —  Wbat  is  Liehfloopsis?    (GreriUea,  XYII,  p.  94-96.)    (Ref.  214.) 

6a    —  Synopds  Pyrenomycetum.  (Grefillea,  XVII.  p.  25-28, 49-52, 86— 9^)  (Ref.  196.) 

69.  —  British  Hyphomyoetes.    (GrefUlea,  XVn,  8-16.)    (Ref.  9.) 

60.    —  Notes  and  qoeries  on  RoMolae.    (GrerUlea,  XVII,  p.  28-8a)    (Ret  269.) 
6L    —  Three  NaUl  Fangt    (GrerUlea,  XVII,  p.  70.)    (Ref.  69.) 
62.  CosUotin,  J.    Obserrations  eriti^iet  sar  let  Champignons  h4t4robasidi4s.    (Jon» 
de  Botaniqne,  1888,  p.  229-284.)    (Ret  249.) 
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3M^  Ed.  Fischer:    Pilse  (lÜV  «»  mkUnrnfaim  and  Flechten). 

M*  e«mn4l»,  J.    K«te  NT  IM  PipÜmiPiUtfi    (JoMk  dt  BdIMlqiie,  188$,  f.  «l-^«4. 

H*.  IT.)   (Ret  381.) 
64.    —  Noiev  BOT  ^(iieli|4W  pMmta  «M  olNMa^igiMm  lnytriMli   (Bi  6.  B.  France, 

t.  88,  1888^  F>  iM-^ö6)    (Bif.  140.) 
«I.  -•*'  BMberaM  sv  ilii  PipiMiMiiM.    (1.  8.  Bw  FraaM,  T.  8S,  ]688<  f;  891-896.) 

(Ref.  211.) 
Ml    ^  OheeM^ne  mf  U  eitaf«  d'tfa  BMiToeporioit  et  sät  le  mof^  de  fiaire  8n 

herbier  de  Mac4din4ee.    (Ball  mm,  Ifyöol  FiMdce,  tt>l.  IV,  1888,  p.  46—62. 

PL  Xiy.)    (RelL  2M.) 
67.    —  ObsenntUoDs  sor  la  £ucUUon  dm  BfvtfdditfMk  (Bttt.  eoc  B^l  Fiwide,  toI.  17, 

1888   fi  88^'68«)    (BeC  287.) 
88.   -^  Bor  w  BMiTeMr  MortieMlk.    (B«H.  lec.  MyceL  Fmmc«»  ik>L  IT,  1888i  p.  160- 

158.)    (Bef.  178.) 
88   ^  Bor  iBi  oMrfdiee  d'an  CMiäo.  (BulL  im*  MfioL  FnAcei  toI.  IV,  1888,  p.  14B- 

148i)    (Bef.  227.) 
70.    —  Lee  Mao6dia4es  fimpleev  histoire,  clMsificationY  coltnre  et  r6le  det  ohaaifigiioni 

inf§rieon  dam  les  maladies  des  T^g^ux  et  des  animans.    Paris  (P.  KHncksleck), 

1888.    8».    ym  et  210  p.    190  fig.    (Bef.  282.) 
?I.  Costantln,  J.  et  Rolland.    Recherches  sar  le  d^veloppement  d'nn  Stysanns  et 

d'nn  Bormoctendron.    (B.  8.  B.  Fiance,  t.  85,  1888,  p.  296—802.)    (Ref.  288.) 
fS.    —  Blistomyces,  genre  noayeao.    (BuIL  soc  Myco!.  France,  toI.  IV,  1888^  p.  158— 

157.    Tab.  XXm.)    (Befl  292.) 
1S.  Onboni,  0.    La  peronospora  delle  rose.    (Le  stasioni  sperimeatali  agrarie  italiaoe^ 

Tol  XXY.    Roma,  1888.    8«.    p.  295-308.    Mit  1  Taf.)    (Ref.  169.) 
74.  Cnnnlngham,  D.  Ü.    On  a  new  (Jenas  of  tha  Fanilj  (Jstitagineae.    (Sc.  Hemoirs 

by  fled.  Offic.  of  the  Army  of  Indta.    P.  8.    1887.    Caicutta,  1888.    p.  27-82. 

ttt  1,  flg.  8.  fäi.  2.)    (ttef.  160.) 
n.  0^tg€trd,  P.  A.    Micfoihyote  Zygogonii  n.  sp.    (R^voe  Scf^ntifqne,  foT.  16,  1888, 

p.  58.)    (Ref.  162.) 
19.    ^  ttteoife  Ulf  lei  Cbjr€El<&D4eS.  (Le  Bothniste.  6Me  l.  Fase  ff.  1888,  p.  89-74. 

2  taf.)    (R^.  158.) 
77.   —  L6s  PMdliii^fii  et  feiM  parisites.    (Journ.  de  Botanfvie,  1888,  p.  12S— 182, 

141—146.    Tab.  V.)    (Ref.  160.) 
HL    —  tfiSttr  mycolögiques.    (Session  cryptogamiqUe  fenae  k  Paris  eö  odobre  1887  par 

les  soc  botaniqoe  et  mycorogiqne  de  France.    Paris,  iStö.    p.  ZXl-XXV.) 

(Bet.  99.) 
79.  Denayer,  A.    Les  t^Uux  inArfeurs.    ThaHophytes  et  Cryptogames  Tascnlaires. 

f0kL  2  dl  8.   Analyse  dw  gSiiM  et  dm  c»p8ca  tftsM^  899  fitfi  h»  tette. 

BMMIlek  (BtaiKeaüt),  1887.    118  p.    gf.  8*.    (R«f.  165.> 
40.  MM^iDoir,  jr.  W.    Btoer  aene  tiilMHiiimueaKldus.    (Ber.  D.  K.  G.,  th  Tf ,  1088, 

1^  lao-tsA)  (ttisr.  Tff.) 

61.    —  Ein  neaes  GbOss  anm  Caltiviren  iet  8iedtor«n  OtgmüaM.  (fist.  D.  B.  0.,  toL  VI, 

1888,  p.  58«6«l.)    (Bet  781) 
82.  Dietel,  P.    Ueber  eine  neue  auf  C«p8ofbia  MdK  lac^.  torkottftwdt  Melampsora. 

(Beiv  D.  B.  «.^  8i.  Yt,  1888,  p.  400^488.)    (Bet  2Ü6.) 
-88.    ^  ^efteichilis  sumikfeer  VreHneea  «aeltf  FlMOMi  AM  KiirpMiW  |aDrd88t 

ftftipilf  ^«figX  1888.    48  ntd  ym  p.    8^.    (IM  24«i» 
S4.    —  Ueber  efallge  M  CoOpoiNea  ?4#ioiuMMd  BMtpMae.  (BMw^ia^  188A  p;  80»«- 

884.)    (Seil  244) 
85.  Dadley,  P.  E.    fall«!  deeftmihH  tö  we8d.    4i  aniaal  Mpeff  4f  fb«  «nmteei  of 

Ae  State  lf«se«li  6f  841.  hieir  (Ifev  To^H)  Imr  Ihe  yetr  «887,  p.  89^94,  iMS. 

(Ret  127.) 
^8li    ^  MMdaoiL^itiiwlspNeaiF^.  MdlfiiMMPIfiiFr.  (Im 

Soe.  nr,  p.  118,  119.) 
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8c&flR8Ut6fMcliil!tt«  tf^ 

ftt.  ftVfo«r,  L.    ülMtrMiM  me  fe  i6t«fl6pp0iii«m  et  la  fructtBcatlo«  da  Trielld- 

dMM  ttpwm»  HiM.    (B.  8.  B.  PhettM,  T.  8Ö,  IB88,  p.  1S»-1'<4)  (Ref.  188.) 
M  flMMlMiiMl.    Knig^  iqtologM»  SMÜiM^Mingini.  (Bot  C,  1168,  Bd.  86,  p.  IfB^ 

111)    (Ref.  109.) 
*.  >i4Mk   Törtr^bm«  f«i  ^riiMrmteif  d«r  CMOtttlemi  gpMh  n.  »p.   (Mdei.  (}e«., 

IBl/r,  p.  2nk--M8.>  (Bet  S89;> 
M  SN^«,  H.    ttelAeA»  In  ättmmeM.   (ZelCMAr.  £  d.  gettmime  Brtawesen,  1886, 

B&  II,  p.  88.)   (Bd  t4.) 
«91.  Ellifl,  J.  B.  and  Ererhart,  B.  M.    North  American  fang).    Cent.  XS  Q.  XXL 
Üt   ^  ^  Bynufitiol  te^HMil  Atteriet«  «pedw  af  Rypostyk«  and  Numonhirfa.  (Jourft. 

«1  l^tfgy,  m  IV,  p.  86-^-44,  6e-t0,  88—83,  109^113.)    (M.  63.) 
801   ^  ^  AMki«M  f»  BMntela  Ai^  Ctfedspora.  (Jottfu.  of  Myeolog:^,  toi.  IT,  p.  l— 

7.)    (Bef.  288.) 
•I»   -*  —  ÄBir  ip^eM  t#  fugi  ÜPm  firio«  IrnttUtie«.    (Jdwii.  of  Mifcology,  vol.  tt, 

f.  9— 10,  4#-4a,    d»-W,   8i-8B,   78-61,   97--l«7,    118—118,    121-124) 

(Bet  64.) 
m  MHf ,  J.  B  add  Il«l#ied,  B.  0.    Mm  Jowt  ftttigL    (Jdttfir.  of  Myeology,  toi.  Ff, 

f.  7^)   (Alf.  48.> 

96.  Ellis,  J.  B.  and  Kellermann,  W.  A.    Kew  Kansai  Fangi.    (Jottm.  of  Mycology, 

H^  17,  p.  28--^.)    ffef.  41.) 

97.  Farlow,  W.  0.   A  itt^iflentMUl  RMT  of  wwkk  oa  Kordk  &nmtk$a  fmigi.    (Gam- 

Mdi^  Hm«  LAmrl'  «f  Birraitf  Oiiif«r«tQr  1M8.    9  p.    gf.  8<».)    (ttef.  82.) 
881    —  Falff  in  KmxtauMott  of  tfto  plttü  OdtlM^d  hf  Bf.  ff.  ff.  ftasby  in  Sootli 

Aneriea  1886—1886.    (8.  Torr.  B.  C,  toI.  XV,  1888,  p.  1B4.)    (Bef.  67.) 
881*  #«rtoir,  W.  Q*.  Aii  StfyfliOttr,  A.  Bi    A  prorMonll  hdiil«ittdte  of  tbeFangl  of  die 

f  BiM  ataML    laipe  i  I^olypMlaä.    C^brMge,  19B6.    6t  p.    gf .  t^.    (Ret  68.) 

100.  da  Ferry  de  la  Bellone,  C.    Etode  snr  let  trfrffci  oTle« TirttfB^rei.   Parii  (J. B. 

MnMfs  1888;   812  p.   8*.    ft^ee  ft  Üg.  dM»  1^  Mte.   (B^.  180.) 

101.  Ff8oli#T,  Bd.    Zar  KttMiltr  der  tlligattilflflr  CjmrfSL    (Bot  2.,  1889,  Ko.  61  und 

62.    12  p.    TaH  XII.)    (Ref.  216.) 
lOiL   «-»  BuMgUnngen  tber  Ml  Stfeefcongtvwgwf  dea  Pli«lldi0ett»lfe<ieptt«iirttmt.    (Mit- 

ÜMmigm  der  IMttrtfrtdhMdett  eewHichttft  iü  Btnr  «itf  dwn  Hhw  1887.  Bern, 

1888.    p.  142—167.    (Ref.  278.) 
iQ*   -^Ketim  UeotioDMnfiMlw  mü  GfapttM*  Plo«8feSs  Fdft    (Verbattdhmgto  dar 

Sehweiaeriichen  MatiiriMMieilden  GeMHeebift  iä  Bolochtlfn  8.^-8;  August  1888, 

p^  63  tnd  AMMfer  de#  ideiicei  pliytiquee  et  «tttreüei  Odobet  1089.  Tome  XX. 

p.  28*^28^^    (Rtf  188i) 
ML    -^  PI«MidMB  Üi  BMMfd»  SyQoge  FttsgOftttt,  fol.  ftl  (Airs  1),  1080,  p.  l'-^. 

OUT'  277.) 
iOii   Fwt«if«oiH  L.    hmdsuUfl^ouiw^MMin:  phyitol.,  oi^sMiogr.,  ekstific,  d«term. 

dl  gMM,  «Ute  im  tmM^.  det  feme«  «ehniqüe».    Pwte  (Doli^  1886  (erschien 

1888)  m  et  236  p.    8'.    arec  105  flg.    (Ref.  108.) 
800.    -^  BüMlflftMtt  #Q*e  eep*0t  MmiNiBo  dei  Copvli«   (SesSioii  cryptogaml^in^  fente  k 

Pkris  en  Octobre  1887  par  let  social  boMiiqM  et  flqreologi^M  de  France. 

FMi^  1088.    p.  XXXL)    (feef.  280.) 
107.    Förster,  E.  J.    Agarics  of  the  Ünited-Sutes.  —  flow»  FÄimt.    (JcMM.  of  Myco- 

Ütf,  tOL  IT,  f.  l»l<-98b>   (Btit  271.) 
106.  Frank,  B.    üeber  die  physioloirfsche  Bedentang  d«  MycorlÜB.    (Bof.  D.  B.  0., 

10^  H,  1880,  p.  «le^HMO.    Tüf.  Xm.)   (Itef.  186.) 

109.  Frdchoa.    Da  mode  de  formation  des  As^oe»  dau  le  Physilospora  BtdirellL  (G.  B. 

f  affli^  T.  106,  188«»  p  1861^1088.)    (Bef.  288.) 

110.  Fries,  Bob.    Synopsis  BymetottiyceCiiii  rtgionit  Öothobttrgewlfc    la  Ööieb.  Vetens- 

ka^  och  Vltlerketi  SwiMlIes  Bflttdfiogftr.  ff.  28  (distf.  1889).  79^  f.  8«.  00»- 
borg,  1888.    (Ref.  2.) 
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266  ^^'  Fischer:    Pilze  (ohne  die  Scbisomyceten  ond  Flechteo> 

111.  Fachs,  E.    Beitrage  «ur  Kenntniag  der  paraaitiichen  Pilze  Oftschleswigs.  (Schriften 

d.  Naturw.  Ver.  f.  Schleswig-Holstein,  Bd.  VII,  Heft  1,  p.  6-17.)    (Eef.  2S.) 

112.  öalloway,  B.  T.    Parasitic  fungi  of  Missouri.    (Bot.  G.,  rol.  XIII,  1888,  p.  218.) 

(Ref.  50.) 
♦113.  Garnier,  L.    Ferments  et  fermentations.    Etüde  hiolcgique  des  f^meats;  rdle  des 

fermentations  dans  la  nature  et  dans  Tindustrie.   Paris  (Bailli^reX  1888.  818  p.   S». 
♦114.  Gerher,  M.    La  vinification  dans  les  pays  chauds;  ^tude  sur  les  conditions  de  U 

fermentation  en  Alg^rie  et  en  Tunisie.    Paris  (Baadoin)  et  Tonis  (Brun),  1888. 

86  p.    8*. 

115.  Giard,  M.  A.  Note  sor  deux  types  remarqoahks  d'EntOQophthoröes,  Empnsa  Fresemi 

Now.  et  Basidioholos  ranariim  Eid.,  suifie  de  la  description  de  quelques  esp^cet 
nouvelles.  (C.  B.  hehdomad.  de  la  Soci6l6  de  Biologie  k  Paris,  1888^  p.  788—787.) 
(Ref.  176.) 

116.  —  üstilago  aotheramm  Tnl.    (ReYoe  scientifiqae,  ?oL  16,  1888,  p.  660.)    (Ref.  188.) 

117.  --  Sor  les  Nepbromyces,  genre  nouvean  de  Champignons  parasites  da  rein  desMol- 

gulid^es.    (C.  R.  Paris.    April  1888)    (Ref.  148.) 

118.  Gohi,  Chr.  J.    üeher  ein  Pythiam.    (Bd.  XVH,  Heft  2,  p.  79-80,  ProtocoU  Tom 

15.  Oct,  Arbeiten  d.  St.  Petersburger  Natnrf.-Ges.  St.  Petersburg,  1886.  [Russisch.]) 
(Ref.  171.) 

119.  —  Caeoma  Cassandrae.   (ProtocoUe  d.  Sc  Petersburger  Naturf.*Ges.,  f.  88;  Arbeiten 

d.  St  Petersburger  Katurf.-Ges.,  1886.    [Russisch.])    (ReL  24a) 
*120.    —  Ueber  den  Tubercularia  persicina  Ditm.  genannten  Pilz.    (Mta.  de  l'Ac  imp,  d. 
8C  de  St  Petersbourg,  S^.  YU,  Bd.  XXXU,  No.  14,  25  p.  u.  1  Taf.    8t  Peteo- 
bürg,  1885.) 

121.  —  Cordalia  persicina  (Tubercularia  persicina  Ditm.).     Ergänsende  Bemerkuüüp. 

(ProtocoUe  d.  St.  Petersburger  Naturf.-(}es.,  1886,  p.  36—88.  St  Petersburg, 
1886.    [Russisch.])    (^ef:  288.) 

122.  —  Ueber  eine  neue  Rostpilzform  Caeoma  Cassandrae.    (Scripta  bot  horti  Uni?,  imp. 

petropltn.,  Heft  I,  p.  169—180.  St  Petersburg,  1886.  [Russisch  und  Deutsch.]) 
(Ref.  239 ) 

123.  Gr^bant  et  Quinquand.    Recherches  sur  la  re^iraüon  de  la  lerur«  de  grains  k 

diverses  tenp^ratures.  (C.  R.  hehdomad.  de  la  Soci^  de  Biologie  k  Paris,  1888, 
p.  398-400.)    (Ref.  124.) 

124.  —  D^gement  d*acide  carbonique  par  la  levure  ana^ohie.    (C.  R.  hehdomad.  de  la 

Soci6t^  de  Biologie  k  Paris,  1888,  p.  400.)    (Ref.  123.) 

125.  —  Dosage  de  Solutions  ^tendues  de  glucose  par  la  fermentation.    (C.  R,  hehdomad. 

de  la  Soci^t«  de  Biologie  k  Paris,  1888,  p.  401-402.)    (Rel  122.) 

126.  Greschik,  Y.    üj  adatok  Szepes?4rmegye  gombavir4ny4hoz.    (3=  Neue  Daten  sur 

Pilzflora  des  Comitates  Szepes.)  (Szepesi  Eml^kkönyr,  herausgegeben  Ton  Bischof^ 
G,  CUszka  bei  Gelegenheit  der  XXIY.  Wanderversammlung  der  nngar.  Aertte 
und  Naturforscher  zu  Tätrafüred,  188a  Szepee-Y4ralji,  1888.  p.,  110^121. 
[ungarisch.])    (Ref.  32.) 

127.  Grove,  W.  B.    Pimina,  noTum  hyphomyoetum  genus.    (J.  ai  B.,  vol  26.    Londo«^ 

188a    p.  206.)    (Ref.  286.) 
*128.  Grove,  W.  B.  and  BagnalL     The  fungi  of  Warwickshire.    (Midland  Naturalist. 

May,  June,  Jul,  1888.) 
*129.  Grove,  W.  B.    The  Discomycetes  of  the  Birmingham  District  (Midland  Naturalist» 

April,  188a) 
*ldO.  GrQnhut,  R.  Zwei  F&Ue  von  Pilzconcrementen  im  unteren Thrftn^rOhrchfn.  (Prager 

Med.  Wochenschr.,  1888,  p.  223) 

131.  Halsted,  B.  D.    Bulletin  from  the  Botanical  Department  of  the  State  Agricultoral 

College,  Ames,  Jowa,  1888,  p.  1-1  la    (Refl  97.) 

132.  "  Jowa  Peronosporeae  and  a  dry  season.    (Bot  G.,  voL  XIII,   1888,  p.  52—59.) 

(Ref.  134.) 
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SchrifteiiTeneicbDiss.  »gj- 

*188.  Halsted,  B.  D.    A  proYuiomü  ListofFongL  (Boll  from  the  Botanical  Department 

of  the  Sute  Agricaharal  College,  Arnes,  Jowa,  1888.) 
*184.    -  List  of  CalifonuÄ  parasiüe  FungL    (Bull,  from  the  Botanical  Department  of 

the  State  AgricnHoral  College,  Ames,  Jowa,  1888.) 
lÄ  flanson,  Emil  Chr.    Obsenrations  snr  les  le^üres  de  biÄre.    (Ann.  de  microffraphie- 

Paris,  1888,  No.  16,  8  p.)    (Ref.  299.)  crogmpnie- 

1«-  —  Action  des  ferments  aloooliqnes  sur  les  diYerses  espdces  de  sncre.  (Ann.  de  micro- 
grapbie  Paris,  1888,  No,  2  u.  8,  82  p.)    (Ref.  114.) 

m.  -  UntersnehoDgen  Aber  die  Physiologie  und  Morphologie  der  Alkoholgährungspihe: 
TU.  üeber  das  Yarhakea  der  Alkoholgfthrangspilze  za  den  Zackerarten.  (Erste^ 
Abhandlang.)  Mit  6  Abbüdnngen  im  Texte.  (Meddelelser  fra  Carlsberg  Labo- 
ratoriet,  Bd.  H,  Heft  6.  [Dänisdier  Text,  p.  220-267;  Franxös.  R^nm^,  p  143- 
168.]    KJObeoham,  188a)    (Ref.  116.) 

188.  —  üntersnchnngen  ans  der  Praxis  der  Gährungsindostrie.  MH  10  Abbildungen  im. 
Texte.  (Meddeldsar  fra  Garlsberg  Laboratoriet,  Bd.  II,  Heft  5.  [Dfinischer  Text, 
p.  267-.823;  Franiös.  R^sum^  p.  168-198.]    ^öbenhaTn,  1886)    (Ref.  297.) 

18^  Hariot,  P.  Champignons  in  Mission  Bcientifique  da  Cap  Hörn,  1882/83.  T.  V.  Bo- 
taniqoe.    Paris  (Gauthior-Villars  et  Als),  1888.    p.  173-200.)    (R^-f.  66.) 

140.  Hartig,  Robert     Trichosphaena  parasitica  and  Herpotrichia  nigra.    (Hedwijria^ 

1888,  p.  12-16)    (Ref.  205.)  ©        x  6 -,- 

141,  —  Herpotrichia  nigra  n.  sp.    (Allgem.  Forst-  n.  Jagd-Ztg.,  N.  F.,  64.  Jahrg.  Frank- 

fort  a.  M.,  1888.    p.  16-17.    Mit  1  Taf.)    (Ref.  204.) 
149.    —  Zar  Verbreitoog  des  Lftrchenkrebspilzes  Pexiza  Willkomroii.    (Hedwigia,  1888. 

p.  66—68.)    (Ref.  218.) 
148.    —  Zasatz  xa  dem  Yorstehenden  Artikel  (nämlich  No  847).  Hedwigia,  1888,  p.  98— 

101.)    (Ref.  218.) 

144.  Hars,  C.  0.    Ueber  eine  neae,  sehr  hervorragende  Agaricus-Art  aus  der  Grnppe- 

Psalliota.    (Bot  C,  1888,  Bd.  83,  p.  221-222.)    (Ref.  267.) 

145.  —  Ueber  Bergwerkspilie.  (Bot  C,  1888,  Bd.  36,  p.  375-360,  885-886)  (Ref.  135.> 

146.  Hasslinsky,  Fr.  A.    (Mmmentarius  in  icones  selectas  Hymenomycetum  Hangariae^ 

Pestini  1873  editas.    Eperies,  1884.    (Ref.  70.) 

147.  Heckel,  Ed.    De  la  formation  de  deux  hymenium  fertiles  sor  Tane  et  l'antre  face 

da  chapeaa  dans  an  Polyporus  applanatus  Wallr.  (Revue  Mycol.,  vol.  10, 1888,  p.  6.> 

148.  Heimerl,  A.    Beitrag  zur  niederösterreichischen  Pilzflora.     (Oest  B.  Z.,  vol.  38, 

1888,  p.  402—407.)    (Ref.  30.) 

149.  Hennings,  P.    Ueber  das  Consenriren  und  Präpariren  fleischiger  Hutpilze.  (Naturw. 

Wochenschr.,  Bd.  II,  1888,  No.  3,  p.  20—21.)    (Ref.  76.) 

160.  Herpell,  G.    Das  Präpariren  und  Einlegen  der  Hutpilze  fOr  das  Herbarium.  Nach- 

trag.   (Yerh.  des  natorhistor.  Yer.  d.  preuss.  Rhainlande,  Westfalens  und  des 
Reg.-Bezirk8  Osnabrflck,  Jahrg.  45,  1888,  p.  112  -124.)    (Ref.  77.) 

161.  —  Das  Prftpariren  and  Einlegen  der  Hutpilze  far  das  Herbarium.    2.  Aosg.  Berlin 

(Friedlaender  a.  Sohn),  1888,    8«.    72  p,    2  Taf.)    (Ref.  78.) 

162.  Holm,  Chr.    Ueber  den  Unterschied  zwischen  Pasteur's  und  Hansen's  Stasdpnnkt 

in  der  Hefefirage.     Eine  literarhistoHsche  Untersuchung  von  Alfred  Jörgensen. 

(Allgem.  Brauer-  u.  Hopfeazeitaag,  1888,  p.  223-224,  261«-262.)    (R^.  800.) 
168.  Holm,  Jnst  Chr.  and  Poulsen,  S.  V.  Bis  zu  vdcher  Orense  kann  nach  Hansen's 

Methode  eine  Infection  „wilder*  Hefe  in  einer  Unterhefenmasse  Ton  fiaecharomyces 

eefeviziae  nacbgewiesei  worden?    (Zweite  Mittheilung )    (Meddelelser  Cra  Carls» 

berg  Laboratoriet,  Bd.  II,  Heft  6.    [Dänischer  Text,  p.  211-220;  Französ.  R^ 

sam4,  p.  137—148.])    EjObeohaTn.    (Ref.  298.) 
164.  James,  J.  T.    Notes  on  the  derdopment  of  Corynites  Cartisii  B.    (E  Torr.  B.  C.,. 

▼oL  XV,  1888,  p.  314—316,  Plate  LXXXYL)    (Ref.  280.) 
166.  Jörgensen,  A.    Ueber  den  ÜnterKhied  zwischen  Pasteur's  und  Hansen's  Stand- 
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389  Ed.  Fitcher:    Pilze  («Im  #i  Mrfmqneten  and  Flechten). 

l^iflkiiftteHefeitaiei  (ZtitarindlirdavieiMini«^^        1S8%  N.  iVp-i&T 
(I.  Ref.  800.)  ^ 

150.  JokMMit,  C.  k   Sittdiev  «ieit  die  PÜ^Mnny  J^Mtm.  (Ifct  O,  ml,  Bd.  ü, 
p.  222-228,  261— 2W,  384^-«^.    »et  ft  Bbt  J.,.  W|i7,  Ptfwr  »«  i«.) 

^^röl.    (=  üeber  das  Präparireo  der  Mke  Ür  wiliewdiÄWie  toecke.)    (0. 

T.  fi.,  KkwiÄk«lg.  1880^  Bd.  X^  p*  ITI-ISC^     [üflf«Äh4   p.  Sm-«f- 

[DeuUch.]    Mit  1  T«f.)   (RA  Tft) 
15a    —  üebtP  4m  Prt»iirJ»eft  der  Fil«e  Üb  ipM»cöiWid»  Zw^mI».    Oltt  C,  UM, 

Bd.  gdy  pC  •O-Wö,  $84-688»  884-895,)    {BmL  88i> 
ua  Jst4,  L.    Utbef  den  HwÄchfiMari.  (VeA.Artww.Vefc  CailmdM,  Bd.  10,  1888- 

M88,  p^  71^77,  StaMUif  yem  k  Hnl  18864    (Bi&  B8.) 
160    Iwärsen,  W.  E.    Demonetration  von,  Pilse»  and.  WMtitm,  (F^elOc.  IT«.  826  d.  K., 

Botfe^  Ganeabau-Oei^;  Beu  Jör  de»  öartMÄn»,  188&    [BnaäMM)   (fi^-  W 
181.  HUBkiicb,  U    Dte  Msber  kn  MgL  büMtiMUe»  QwM  m  Berlis  Wobachteten 

üiedldün  uml  UitilnBfaetti  mit  JUmthtaMi  fon  Frotmyosc    Si^  anleitendem 

VofiPon  Too  F.  M^DM-    (Veiii.  Bfand^  «ifE.  28,  p.  8-U.  -  Naehtr^  tan 

^ir  F.  MafWM  ebendaaelhet,  p.  11.)    (Bei  28.) 
162.  Karsten,  H.    Uehes  PikbewUireibnng  nnd  PilsspsteatHr,  anknOpfaod  an  G.Wintac^ 

Bearbeitang  Ton  Babenhont's  Kryptogaaenflom.    Bd.  L    Filsa.    (Flora,  1888, 

p.  49-61,  65-80.)   (Ref.  SS.) 
168.    -  de  Bary's  „Zweifolhirfte  Ascorajoeten**.  (Hedwigia,  188^  p^  182--U1.>  (Ref.  280.) 
184»  Kanton,  P.  ▲.    Sfvholae  ad  Mjro^lociMn  tenkM.    FaiaJUUL    (Hedwigia,  1888, 

p.  101—106.    8.  Bot  J.,  1887,  Pilse,  Ret  18.) 
18ftw    -  Fsagmenti^Micologiea.   XXIII  und  XUT,  (Bed«igi%  1888rP.  258^-881.)  (Re£.96.) 

166.  —  Fnngl  noTi  fennid.    (Revue  Mycol.,  yoI.  10,  1888,  p.  148^I58l)    (Bei  6.) 

167.  —  Diagnosen  fongonun  nonnnUorum  novorum,  in  Fennia  detactomai.   (Revoe  lljcel, 

Tol.  10,    1888|  p.  78-75.)    (Rel  7.) 
16&  K«lleff»anav  W.  A.  tad  Cnrlet«n»  M.  A...   Seoond  list  of  Eansas  paraaitic  ftwii, 
together  with  tbeir  Host  Planta.    (Trans.  Kanias  Acad.  Se»,  X,  p.  88—98.    Mit 
1  ¥af.)    (Ref.  44.) 

168.  Kellermannt  W.  A.  and  Swingte,  W.  P.    Kew  spedes  of  Kansas  Fang!  (Jonm. 

of  Hjcol.,  ToL  IV,  p.  93-96.)    (Re^  42.) 

170.  Keminy,  M.    As  ennivalö  gomb4kr6I.    {^  Von  den  easbsren  Scbw&mmen.)  (T.  E., 

Budapest,  1888.    XX.  Bd.,  p.  138-148.    [Ungarisch.]}    (Rei:  161.) 

171.  Kienitz-Gerloff,  F.    Die  clouidien  Ton  Gjrmnofiporangium  cla?ariseförme.   (BotZ. 

1888,  Nb.  26,  p.  389—393.    Ta£  Vtt)    (Bef.  232.) 

172.  Kirchner,  0.    Heber  einen  im  Mohndl  fobend)»  PlU.    (Ber.  D.  E  G.,  Bd.  VI, 

1B88,  p.  CI-OV.    Taf.  XIV.)    (Bfef.  I7«f.y 
178.  Sleetrgfatt,  B.    Weitere  Beobachinngra  fl^t>er  die  Btawnroste  der  Kieftn.    (Ber.  D. 

B.  G.,  B*.  n  1888,  if.  XLV-LV.)    (Ref.  238.)^ 
Vfi.    ^  BeobachCtmi;  Aber  dl»  Sporenentleeraog  4ee  Ahonirmmehcherfli  Rhytisma  ace- 

rinum  Fr.    (Hedw^[ia,  1688,  p.  806-386.)    (Aet  tM.) 
178.  I^svhhisky,  8.    Die  üredinee»  &b§  Gonvenmuenft  KnMn.    (Arbeite«  d.  Vatvl- 

Ge».  M  Knean,  Bd.  XHI,  Hell;  6,  p.  l<-2&.    [Lafsinisek])   (Usf.  4) 
178.  Krfts»i]erf<5htk,  J.K  Imectenkrukheiien  dveli  Mise  Terorsnchc.  (MMioiren  der 

mmsiürbw  MaAus^^Ge»,  ^  74-17 1,  BA  ZI^  Heft  L  Odessa,  1886.  [ItamisA]) 

(Isf.  147.> 
^ITT.   ^  tiwspidemlin,  als  llH»d  ins  Kampfi»  M|i»  iMtMiy  dl»  B88eii«pflansnngen 

•ohidllth  üfll  (Sdhrillten  der  Xivirer  «esbo.  Ges.,  Bd.  XV,  p^  29-^46.  Kiew,  1885.) 

178.  KraTogl,  H.    Zur  KryptogsmenHor»  ^m  iSdqfwL    (Pln^amii  de»  K.  K.  Staats- 

lymmsimne  k  Besen,  188^87.)    (Ref.  2t.) 

179.  Kronfeld.   Bemerkttflg  su  Bern»  Dn  hMtatflt  AAftaU:    „flleber  dai  Pripariron 

der  Pilse»  etc.    (Bot.  C,  1888,  Bd.  88»  p.  92^-93)    (Ref.  81.) 
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liD.  I#*#«rJi4ii«,  «.   KEjluikiikefcei  mm  am  SekwMwUL  (Mkth.  FMb ,  DM«  11^46^ 

/  fi  40^^406.)    (Ee£^4) 

im.  —  JE»  «eae  JGnft^njbiai.    IB^M^  UfiB,  p.  aU— ^64.)    (i«t  IM4 

182.    —  Sor  un  geore  nooTeaa  des  Cfaytrldiacto,  parasite  des  Ur^doeposes  de  certainet. 

DeMistes.    (Iowa.  4i  JBotMiiqM»  aSSa,  p.  482-^440.    Tab.  X^    (ftcf.  361.) 
108.   —  Deber  eia»  aieu«  «nübevobseiile  Puccina.    Ber.  D.  fi.  GL,  1€68,  Bd.  VI,  Bak  8,. 

p.  124—126.    &^.    (Ref.  238.) 

184.  --  l^kologisk*  Bümg.    {^  %kok«i8dM  BeMge.)    T.  üeber  ekM  oese  Psmiio- 

'  i^ra-An  «HS  Sahiridisdi*Upipkiid.  (Bei  JT.,  1886,  p.  49--51.    8<>.)    (Ret:  ltO.> 

185.  —  Mykologiska  Bidng.    H  Jl^ksAtgisehB  Betlelge)     71.  XTeber  4toe  neue,  auf 

iftnci«»-AxteD  iNichieafle  Spedes  d«r  :Gftttiuif  ürocjslis.   (Bet  N.,  1668,  p.  2M-- 

203.)    (Ref.  181.) 
Uee.    —  Keue  Beürlfe  müt  PIMm«  vo«  Freitorg  «nd  Uageboi«.    (MHÜl  Fvdb.,  1688,. 

No.  55/56,  p.  88-4a)    (Ref.  25.) 
167.  Lsmbotie,  £.    La  fiore  niyeolDgii^pie  4e  k  Belgiq«t,  1«  Suppiteegpi.    (M^mokea 

de  la  8ecj(öt4  rofale  des  scaenoes  de  Lidge.    2*  eörie,  t  XIV.)    (Ref.  18.) 

188.  Laurent,  £.    Bor  les  aJtoenta  ongani^nfs  ie  la  leYure  de  bi^e.    (B.  6.  B.  Bäg.^ 

voL  j27,  1888,  p.  127—136.)    (Bef.  m.) 

189.  —  Recberches  snr  le  polymorphispie  do  Oladosporim  herfMuriML    (Ana.  de  l'inst.. 

Pastear,  toI.  2,  1888,  p.  lk58-*666,  581^603.)    (Bef.  281.) 
19(X  Lenba,  F.    Lcs  Champignons  comestibles  et  les  espöces  ▼4n4oeases  ««ec  lesquellea 
iJs  ponoiient  Atre  confondos  cMcnts  H  peinu  d'aprte  oatare.    4*.    MeuohAtel 
(Dölacbaux  et  NiestU).    (Ret  ^.) 
*19X.    —  Die  eaabaren  ikbwämme  und  die  gifti^an  Arten,  nüt  walclieA  dieselben  Terweebaeli 
w«rden  Unnen.    Basel  (IL  Geoi^),  1888.    12  p.    4^.    Mit  Je  3  Cbromolith. 

192.  Lindberg,  S.  0.    Heleocharis  palustris  Infloresoeaaen,  die   ¥0U  einer  Claviceps^ 

wahrscheinlich  Ol.  nigricaM  Tut,  beiaUen  nraieii«    (Bat  C,  Bd.  34,  p.  ^1.) 

193.  Lindner,  P.    Verändert  sich  der  Cbasaltter  einer  Branerelhefe  bei  ft>rtgesetater 

Cultor  miter  ver Änderten  JBrnfthrpngsbedingaagen  ?     (Woehensobr.  f.  Braveaei» 
1886,  No.  30    (Ret  303.) 
*194.    —  Das  Lang  werden  der  WOosi  duiab  Denaüum  puUulaas.  (Woohenscfar.  f.  Brauerei» 
IBaB,  Ne.  16.) 
196.    -^  iUebsr  einige  jSAbrversDche  mü  iraracbaedenen  Hefen.    (Wochenaafar.  £.  Brauerei» 
1888,  No.  14.)    (Ref.  302.) 

196.  lindwig,  F.    Pjlie  (iocl.  llyoilMotn  md  BaOerien)  m  Bericht  der  OemniiBion  ftr 

die  Fiera  veo  Beotackknd  Ukr  dM  Jahr  1687.    (Ber.  D.  B.  G.,  Bd.  VI,  1888» 
p.  CLXVin-CLXXVI.)    (Ref.  21.) 

197.  HagniB,  A&i.   Bitr  l'Jiecma^bradianie  yarasitaire  et  le  poljph«rmisBie  floral  du 

Lyebm  dioka.    (Bevne  soieDtifiqne,  voL  16,  1668,  p.  746<-746.)    (Ref.  130.) 
196.  Magnus,  P.    Peronospora  effusa  Gre?.  auf  den  iberwimemden ^Bpinatpiftnzchen  bei 

Borlin,  oebit  BeehÄShtungen  über  daa  Uebenrin4em  ehuger  i^eronospora-Afflen» 

(Verh.  Brand.,  Jahrg.  29,  p.  13-15.)    (Ref.  141.) 
199.   ^  Veraeidmin  der  an  1.  Mai,  5.  uul  6.  Josi  bei  Budiair  gcaaMmeiten  Filze  «ad 

Barkbtignng  lazn.    (Veih.  Bnuid.,  Jafa«.  29,  p.  XV--XVIIL) 
909.    —  lieber  eiai«a  Anea  dar  (fettwig  Boynsia.    (1er.  D.  B.  0.,  toL  VI,  1866,  p.  109— 

164.)    (B«f.  IIB.) 
fOL    ^  fiiitfass  ä»  Lage  dea  Üidialrala  «nf  die  Aaabikhmg  des  FmehtkOrpera  einiger 

gesUelter  Polypoma -Arten.     (SÜsnngAer.  €es.  nstorl  Frewide,  Berlin,   1886» 

p.  169-469  )    (Ref.  ^66.| 
202.    -- UeberdasepidemisckeAi:AreteBeitterUropb)jolis*A]tftttf(3arttm(}sfti.  (Sitoiui^ 

Oes.  natoif.  jFreoMte,  Betlia,  Jahrg.  1688,  «o.  6.)    (Ref.  169.) 
206.  Majoeelti,  H.    Bi  m  ifovieeto  neun  p4Ue  4ei  pdlagvosi.  (Alti  del  Oengr.  Nasionale 
di  bpftaa.  sfittaga«.  ki  Panuu    Vareae,  1867.  gr.  8*.   t-  125-162.    MH  iTstf.) 
(Ref.  145.) 
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^70  Ed.  Fischer:    Pilse  (ohne  die  Schisomyceten  und  Flechten). 

204  Malbranche,  A.  Plantes  rares,  lltigieoses  an  nouvelles,  obwrvÄes  rto^mment  en 
Normandie.  (Session  cryptogamiqoe  tenae  k  Paris  cn  Octobre  1887  par  les 
8oci6t68  botanique  et  mycologiqae  de  France,  Paris,  1888,  p.  XXXII  -  XXXIV.) 
(Ref.  91.) 

206.  Mancini,  V.    Nuovi  ampelomiceti.  (Base.  Con.,  an.  I,  1887,  p.  91—96.)  (Ref.  101.) 

206.  —  NooW  ampelomiceti  italici  del  Dott.  Fridiano  Oavara.    (Rass.  Con.,  an.  II,  1888, 

p.  847-864,  391—893.)    (Ref.  108.) 

207.  —  Imenomiceti  viticoli.    (Rasa.  Ck)n.,  an.  II,  1888,  p.  442-448.)    (Ref.  263.)  , 
:208.    —  Nuova  denominasione  della  Peronoipora  yiticola  d'By.  —  Funghi  rklcolL  (Rass. 

Con.,  an.  II,  1688,  p.  288-292.)    (Ret  102.) 
209.    —  Ampelomiceti  della  famigüa  degli  AgaricinL    (Rass.  Con.,  an.  II,  1888,  p.  169— 

171,  188—191.)    (Ref.  261.) 
-210.  Martelli,  ü.    Dne  fnnghi  naofi  delP  agro  Belliinese.    (N.  O.  B.  J.,  vol.  XX,  1888, 

p.  395—896.)    (Ref.  36.) 
211.    —  Sopra  nn  fange  anormale.    (N.  G.  R  J.,  toI.  XX,  1888,  p.  307.   -  NoU  sopra 

ana  forma  singolare  di  Agaricos.    1.  c.  p.  346-846.    Mit  1  Taf.)    (Ref.  HO.) 
"^212.  Marx,  L.    Les  levüres  des  Tins.    Moniienr  sdentiftqae,  1888,  Noy. 

213.  Massalongo,  C.    Salla  germogliazone  delle  spornle  nelle  Sphaeropsideae.    (N.  G. 

B.  J.,  vol.  XX,  1888,  p.  437-440.)    (Ref.  286.) 

214.  —  üeber  eine  neue  Species  von  Taphrina.    (Bot  C,  1888,  Bd.  34,  p.  889-390.) 

(Ref.  188 ) 

216.  Massee,  G.    On  Erysipbe  polychaeta  B.  et  C.  and  üncinnla  polychaeU  B.  et  C. 

(Grevillea,  XVII,  p.  76-78.)    (Ref.  192  ) 
516.    —  British  Pyrenomycetes.    (Grerillea  XVII,  p.  4-6,  67—68,  73—75.)    (Ref.  10.) 

217.  —  Gn  the  Type  of  a  new  ordcr  of  Fongi.    (J.  R.  Micr.  8.,  1888,  Part  2,  p.  173— 

176,  PI.  IV.)    (Ref.  273.) 

218.  —  A  ReTision  of  the  Genus  Borista  (Dill.)  Fr.    (J.  of  B.,  rol.  26.    London,  1888. 

p.  129-137.    Taf.  282.)    (Ref.  274.) 
i219.  Mattirolo,  G.    Snl  polimorfismo  della  Pleospora  herbarnm  Tal.  e  sal.  valore  spe- 
cifico  della  Pleospora  Sarcinolae  e  della  Pleospora  Altemariae  di  Gibelli  e  Grif&nL 
(Mlp.,  an.  n,  1888,  p.  357-378.)    (Ref.  196.) 

220.  —  Intorno  al  valore  specifico  della  Pleospora  Sarcinalae  e  della  Pleospora  Alter* 

nariae  di  Gibelli  e  GbriffinL    (8ep.*Abdr.  aas  A.  A.  Torino,  vol.  XXm,  1888.   8^. 
7  p.)    (Ref.  198.) 

221.  Monier,  Ch.    Contribotions  k  la  Flore  mycologiqae  de  la  Loire-inf(§rieare.  Rapport 

sor  les  travaox  de  la  section  des  adences  natorellea  de  la  soci^tö  acadtoiqae  de 
Nantes,  1887.    (Ref.  14.) 

222.  Meyer,  B.    üntersochang  aber  die  Entwicklang   einiger  parasitischer  Pilse  bei 

saprophytischer  Em&hrang.    (Landw.  Jahrb.,  Bd.  17.    Berlin,  1888.   p.  916—946. 

Tat  16—19.)    (Ref.  132.) 
*22d.  Miller.    Beiträge  zar  Eenntniss  der  Mandpilse.    (Ifcotsche  Med.  Wochenschr.,  1888, 

p.  612.) 
224.  Miliakaris,  S.    Tylogonns  Agavae.    Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  niederen  endo- 

phytischen  Pilze.    Athen  (Ingletsis),  1888.    14  p.    4*.    1  Tai    (Re£  157.) 
226.  Mingioli,  K    I  fanghL     Loro  ntilizzaiione  e  conservasioDe.     (L'Italia  agricola, 

an.  XX.    Milano,  1888.    4*.    p.  233—236,  250—262,  266  >  269.)    (Ref.  149.) 
226.  Moller,  Alfred.    Ueber  die  sogenannten  Spermatien  der  Ascomyceten.    (Bot  Z., 

1888,  Ko.  27,  p.  421-426.)    (Ref.  148.) 
*227.  Moos,  S.    üntersnchongen  Aber  Pilzinvasion  des  Labyrinths  im  Gefolge  von  Masern. 

(Zeitschr.  f.  Ghrenheilkande,  vol.  18,  1888,  p.  97.) 

228.  Morgan,  A.  P.    The  mycologic  flora  of  the  Miami  Valley.    (Joorn.  of  the  Cindnnati 

Society  of  nataral  History,  vol.  X,  No.  4,  1888,  p.  188-222.)    (Ref.  47.) 

229.  Morini,  F.    Salla  forma  ascofora  del  Penicilliam  candidamLk.   (Mlp.,  an.  II,  1888, 

p.  224—234.)    (Ref.  190.) 
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280.  Morot,  L.    Note  rar  Pideotit^  sp^cifique  do  Poljrporus  abietinas  Fr.  et  de  llrpez 

fbseo-vioUceus  Fr.    (Joam.  de  Botaofqae,  1888,  p.  80—82.)    (Ref.  264.) 

281.  Mfliler-Thargaa,  H.   DieEdeUftole  der  Trauben.  (Landw.  Jabrb.,  Bd.  17.   Berlin« 

1888.    p.  83-160.    Taf.  1.)    (Ref.  112.) 

282.  Mannich,  A.  J.    Beitrag  zur  Kenntniss  des  FaTUspOzes.    (Arcb.  f.  Hyg.,  Bd.  8» 

1888,  p.  246—261.    Taf.  I,  II-IV.)    (Ref.  144.) 
288.  H.  N.    Mutinas  bambosioas  in  Britain.  (Orevillea,  XYII,  p.  17,  Plate  178.)  (Ref.  279.) 
284  N.  N.    üstilago  antheiamm.    (Revne  scientifiqne,  vol.  16,  1888,  p.  584.)   (Ref.  131.) 

285.  Nawascbin,  3.    Ueber  das  aaf  Spbagnum  squarrosum  Pers.  parasitirende  Helotianu 

(Aas  dem  botanischen  Cabinet  der  Petrowskiscben  Ackerbaa-  und  Forstakademie 
in  Moskaa.)    (Hedwigia,  1888,  p.  306—310.    Taf.  X?.)    (Ref.  220.) 

286.  Oademans,  C.  A.  J.  A.    Oontribations  h,  la  flore  Mycologique  des  Pays-Bas.    XIL 

(Nederlandsch  kraidknodig  Archief,  Tweede  seile,  5«  Deel,  2e  Stuk,  1888,  p.  142— 
176.    1  Taf.)    (Ref.  20) 

287.  Panmel,  L.  H.    Some  Mildews  of  Illinois.    (Joam.  of  Mycol.,  vol.  IV,  p.  36—38.) 

(Ref.  48.) 

288.  Paoletti,  0.    ReTisione  dd  genere  Tobercalaria.    (Atti  della  Societü  veneto^trentina 

di  scienze  nataraü,  toI.  XL    Padoya,  1888.  8«.  p.  52—66.  Mit  2  Taf.)  (Ref.  284.) 

289.  Passerini,  6.    Diagnosi  di  funghi  nnori.    Nota  XIL    (Rend.  Lincei,  roL  IV,  sem.  2, 

1^8,  p.  55-66.)    (Re£  96.) 

240.  —  Diagnosi  di  funghi  nuori.  Nota  IV.    (Rend.  Lincei,  voL  IV,  sem.  2,  1888,  p.  95— 

105.)    (Ref.  96a.) 

241.  Patonillard,  N.    Sar  qaeiqaes  Champignons  extra- eorop^ens.    (BalL  soc.  MycoL 

France,  voL  IV,  1888,  p.  71-72.)    (Ref.  60.) 

242.  —  Kote  sar  une  Tabercalari^  graminicole.    (Session  cryptogaraiqae  tenne  k  Paris 

en  Octobre  1887  par  les  soci^t^s  botaniqae  et  mycologiqae  de  France.  Paris,  1888, 
p.  XXXIX— XL.)    (Ret  295.) 
248.    —  Fragments  mycologiqaes:   Une  noavelle  esp^ce  de  KeurophyllanL    (Joam.  de 
Botaniqae,  1888,  p.  406-407.)    (Ref.  270.) 

244.  —  Fragments  mycologiqaes:  Esp^ces  noUYelles  de  Champignons.  (Joam.  de  Botaniqae, 

1888,  p.  216-218.)    (Ref.  93.) 

245.  —  Fragments  mycologiqaes:  Prototremella,  nouveaa  genre  d'Hym^nomycötes  höt^ro- 

basidiSs.    (Joam.  de  Botaniqae,  1888,  p.  267—270.)    (Ref.  254.) 
i246.    —  Fragments  mycologiqaes:  Quelques  espöces  noavelles  oa  peu  connaes  de  Cham- 

pignons  extra-europ^ens.    (Joam.  de  Botaniqae,  1888,  p.  146—151.)    (Ref.  92.) 
^47.    —  Quelques  points  de  la  Classification  des  Agaricin^es.  (Joam.  de  Botaniqae,  1888. 

p.  12-16.)    (Ref.  260.) 
:248.    —  Fragments  mycologiqaes:  Le  genre  Camillea  et  ses  alli^.    (Joarn.  de  Botanique, 

1888,  p.  49-53,  Tab.  L)    (Ref.  209.) 
:249.    —  8ar  quelques  espdces  de  Meliola  nouvelles  oa  pea  connues.     (Revue  MycoL, 

YoL  10,  1888,  p.  184-140.)    (Ref.  193.) 
:250.  Patonillard,  N.  et  Oaillard,  A.    Champignons  du  V6n6zu61a  et  principalement 

de  la  r6gion  du  Haat-Or6noqae,  r^lt^s  en  1887  par  M.  A.  Gaillard.    (Bull.  Soc 

MycoL  Franke,  vol  IV,  1888„  p.  7-46,  92-129.    Planches  VI-XHI,  XVni— 

XX.)    (Ref.  55.) 
-^261.  Paul,  D.    Fungi  foand  near  Rosburg  in  1886.    (Scottish  Naturalist,  July  1888.) 
252.   Pack,  Ch.  H.   Remarks  and  observations.    (41  annual  report  of  the  trustees  of  the 

State  mnseam  of  natural  history  [STew  York]  for  the  year  1887,  p.  56—81,  1888.) 

(Ref.  98.) 
-258.    —  Plaots  not  before  reported.    (41  annaal  report  of  the  trustees  of  the  State  mnseum 

of  nat»al  history  [New  YorkJ  for  the  year  1887;  1888,  p.  56—81.)    (Ret  40.) 
J2&L  Perroncito,  £.    Chytridium  elegans  n.  sp.,  eine  parasitäre  Chytridinee  aus  der 

CUme  der  R&derthiere.    (Centralbl.  f.  Bact.  u.  Parasitenkunde,  Bd.  IV,  1888, 

p.  296.)    (Ref.  168.) 
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<}72  ^^'  Fischer:    Pilt^  (ohae  die  SfUiioiiyceten  und  Flechten^ 

26».  Pio,  0.  Pjtbiom  bi  XiDiMilieM  SnlttnL   (0.  Chr.,  toI.  3,  a.  Sqk.   jMäm,  MIS. 

!>.  8670    (ßef.  a72.) 
956«  Phillif  B,  W.    British  Diaconiyc^es.   l^ptü  «id  AddiUons  J)to.  I.    (OMrgli^iyil, 

p.  43—47.)    (Ref.  229 ) 
^57.   --  MoQstruoait^  dans  ks  Charai^igaeiis.    ORetoo  MrcoL,  tqI.  M),  I9d9f  f.  '79«4I^.) 

(Ref.  111.) 
36».    -^  U  Inminoait^  des  Cbiun{u«iiaa&    (Reroe  Mjcd.,  toI.  IQi  1388,  p.  lS0-i42ei^ 
250.  PlowrJght  a  B.    Heteroicism  io  Fuogl  (Q.  Chr.  9.  Str.    Vol.  i.    LondtP,  IW8. 

p.  I85-X36.)    (Bef.  236.) 
26a   —  Heteroicous   Fiiqfi.    (G.  Chr.   3  Ser.    Vol.  4.    liondan,   1888.    p.   18—19.) 

(Ref.  237.) 
•261.  '^  A  Mycological  Excursioo  in  Swedeii.    (Q.  Chr.    8  Ser.    YoL  4*   Umim,  M88. 

p.  407— 408.) 
262.  Poscharsky,  6.  A.  und  Wobst,  K  A.    BeitrSge  rar  Pilsflora  des  Königreicks 

Sadiasn.    (ibhandl.  der  natorviss.  Oesellacbalt  Jais  in  Dresde»«  Jah«.  liTT, 

p.  39-66.)    (Ref.  27.) 
*dSi.  PooUea,  V.  A.    STampen  stiUinteA  i  Botaaisk.  Htt?«  i  Dageoe  fra  d.  21  tH  4en 

27.  (Sept.  1888.    (Meddelelser  Im  dea  botaniske  foreniBg  i  EjdbenhaTn,  Bd.  H, 

1888,  ITo.  4,  p.  96.) 

264.  Innolet,  L.    Remarques  snr  les  genres  Ombrophila  et  Gnepinia.    (Joom.  de  Bo- 

taniqne,  1886,  p.  322— 824 )    (Ref.  250.) 

265.  —  Champignons  chamos  des  environs  de  Luchoo.    (Revae  MycoL,  toI.  10,  1888, 

p.  20-^23.)    (Be£  16.) 

266.  —  Flore  mycologique  de  la  Franoe  et  des  pajB  limitrophes,  tOI.  1,  492  p.    8<^. 

Paris  (Dofai),  1888.    (Ref.  69.) 

267.  —  'Quelques  etpiees  crHiqiMS  oa  aoorelles  de  )a  fiore  mycologiqae  de  France.  (Asso- 

ciation fran^.  poor  l'ayanc.  des  sciences.  16.  sess.,  II,  1887,  p.  587*-59f .)  (Ref.  15.) 

268.  Bannkiaer,  C.     Myxomyoetes  Daniae  eile  Danmarks  Slimsrampe  (ßchleimpitze 

Dänemarks).    (Bot.  T.,  Bd.  17,  1888,  p.  20—105.    Mit  4  Taf.)    (Ret  154.) 

269.  Rehm,  H.    Hysteriaceae,  Discomycetes  in  Babeohorst-Wintcr's  Eryptogamenflora» 

Pike.    Abtb.  III.    Lieferung  28,  29,  30,  p.  1—208.    (Ref.  87.) 

270.  —  Ascomyceten.    Fase.  XIX.    (Ref.  63.) 

271.  Richon,  Ch.    Notice  sur  quelques  esp^ces  nouvelles  röcolt^es  pendant  la  s^on 

mycologique.  (Session  cryptogamique  tenue  k  Paris  en  Octobre  1887,  par  leg 
soci^^  botamque  et  mycologique  de  France.  Paris,  1888.  p.  LH— XjY.) 
(Ref.  186.) 

272.  Richon,  Cb.  et  Roze.    Atks  des  champignonji  comestibl^s  et  T^n4|ienx  4^  la 

France  et  des  pays  circonvoisios.    Fase  8  et  9  |pcoas  Folio.    Paris  (0.  Doin), 

1887.  (Ref.  67.) 

273.  Richter,  A.    EOzlem^nyek  GömOr  megj^  gomh^öl    Mykologisfibe  jtfjttheilangen 

aus  dem  Gömdier  Comitato.    (J.  F.    Budapp,  1888.    Bd.  XI«  f.  65^74. 

[Ungarisch.]    p.  95-97  (Dpjitacbp    (Ret  83.) 
2U.  fioUMd,  lu   anq  aoos^es  ^  Chaoonix,   (BaIL  foc.  ^coL  F/anooi,  nl.  lY,  1888, 

p.  130—141.    PL  XXL)    (Ref.  17)       "" 
275.  ^  Trpis  iM>ayeUe6  esptees  d#  DisoomyicMas.  (Ball  mh».  Ujrptl.  Vrm^t  ^oL  fY^ 

1888,  p.  56-58.    PI  XV.)    (Rtf.  223t) 

*276.  &ojitf«p,  S.    Mjcdogischs  NaddeMMt.    OMiMtm  h%  if»  Mawito  forening  i 

Ejöbenhavn,  1888,  Bd.  II,  p.  84.) 
277.   —  Fungi  <}roen)andiae,  Qmtigi  of er  Orfalandi  Branpe  (Pekeiai^  der  Püjse  Mki- 

lands).   (8ep.-Ahdr.  tm  JMMd^l^lsf^  m  ^KMmi"  m.    «üAbeibaTn,  ISSa 

p.  515-590.)   CBef.  L) 
27B.  Bpthert,  WladjsUw.  JlocirAi  aarodai  «  frzyb^ir  i  goirnj  Sapvilagnyowatych. 

Entwicklung  der  Sporangien  bd  den  Pilsen  aus  dflr  Faoiiie  im  Saprolegnieen 
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(Polttink).    (Uitimlpberiebte  der  Krikaii^r  AkidMtt,  iMktheto.-iHiafMlj  ClIM^ 

Bd.  XVn,  1887,  p.  1-67.  Mil  1  Twi.)  {Bat.  It^) 
m,  XoDHigtiöre,  a    Fota^  eulttatl  pM%<^«  MM.    O^mrh  XLIV,  ILY,  F%Hki 

86l6cÜ  exaiccaü  Cent.  XL  VI  und  XLYIL  (Aef.  M) 
Ml   ^  !>•  T«ber  aeitimiB  dH  ttivifons  d«  äMtl  (Oüe).    (Ketne  llyedl.,  vol.  W,  l«ft, 

p.  18—20.) 

SSL  moM,  B.    L»üttäjigo  Carid»  Fdd.  tfux  antiroiis  de  Part«.   (R  S.  B.  Tnsbäi  T*  «5, 

1888,  p.  277— 27a) 
2tti   -»  üne  Mifrelle  etfpdee  de  Qmmt.  (Setskw  ayptogÄniiqae  tenoe  k  Paris  efi  OctbÜfe 

1817    par    les  vöää4M  botaafque   et   iftycologlqüe  de  Pttmce.    Paris,  1888. 

p.  XXXIV-XXXVL)    (Rel  276.) 

•aSS.  Äabso witsch,  6.  Konsilicbe  Verbreitung  ton  PÜzepidemien  als  Mittel  im  Kampf 
mit  GetreidekAfein  nnd  anderen  Insecten,  die  den  Feldculturen  sch&dlich  sind. 
(Feirtsdiritt  der  Landwirthschaft,  ßdl— 693.    1885.    [Eussisch.]) 

284.  Saccardo,  P.  A.  et  Paoletti,  6.    Mjcetes  malacenses.    <A.  Ist.  Ven.,  ser.  VI, 

t.  «•,  1886.    »ep..Abdr.  von  42  S.    laf.  V— VIL)    (Ref.  37.) 

285.  Saecardo,  P.  A.    Funghl  delle  Ardenne  contenüti  nelle   Cryptogamae  Arduennae 

della  sigüora  M.  A.  Libert.   (Mlp.,  an.  H,  1888,  p.  18—26,  234—241.)   (Ref.  19.) 

286.  —  ün  noaveau  genre  de  Pyr^nomycötes  sph^riac^s.    (Retue  Mycol.,  vol.  10,  1888, 

p.  6-8.)    (Ref.  207.) 

287.  —  8j]ioge  Fungornm  omnium  hacosqae  cognitorom,  vol.  Vi  a.  VII.    Patavii,  1888. 

498  et  XXX  p.    8«.    (Ref.  83,  252.) 

288.  fiadebeck,  R.    Neuere  Untersochongen  über  einige  Krankhoitsformen  von  Alans 

incana  ond  glatinosa.    (Bot.  C,  1888»  Bd.  86,  p.  849«)    (Ref.  187.) 

289.  Salamon,  A.  6*    Teast,  tts  Morphology  and  Calturo.    (Ph.  J.    d.  Sdr.    VoL  ta 

London,  1888.    p.  718-720.)    (Ref.  304) 
St^  Sanford»  £.    Ificroscopical  Anatomy  of  tbe  Common  Cedar-Appla.    (6yftineB|io- 

raagiam  macropos.)    (Ana.  of  Bot    Vol.  1.    London,  1887-^8a    p.  263—268. 

Tat  13.)    (Ret  935.) 
291.  Schlicht,  Alb.    (Jeher  neoe  F&lle  Yoa  Symbiose  der  Pflanseawaritiii  mit  Pilzen. 

(Bor.  IX  a  6.,  Bd.  VI,  1888,  p.  269-2720    (Ref.  137.) 
298»  Svhlitzborger,  8.    Itoere  hflufigerea  essbaren  Pilaoi    In  2^  naUmaWdfen  «id 

fein  colorirten  Abbildangen  nebst  kurzef  Besöhreibang  ittd  Anl^itdog  zum  Ein- 

sammehl  nnd  abr  ZabereiCiing.    Im  Auftrage  der  KdaigL  Regkront  M  GMM 

varfiMSt  nad  datgssSeHt    2.  Anfl«    1  Taf.  M.    ^.    20  p^    1888.    Gassei  (TL 

Flsober).    Fr^  l.eo  M«    (BaC  66.) 
298.  Schnetzler,  J.  B.    Infection  d'one  larve  de  gteaoidde  pär  Saprotegnia  ferax. 

(Afddtes  des  soknoes  pbysi^aea  et  natorelles.  GenM.   8«  Periode,  vol.  18,  1807, 

p.  492-486;  ^  auch  BaU.  soc  Vauddsa  des  seieoceS  nat,  toi.  XXm,  No.  97 

p.  XXVL)    (Ref.  146.) 
WL  Schröter,  J.    Krylilogamenflora  toa  SdOestai.   Bd.  HI  PUse.  Liefiuiag  4^    1B8I, 

p.  386-512.    (Ref.  86.) 
Mk   ^  Bsttrige  Mü  KeatUfliss  der  aardischefl  nize.  8.  Systematlscha  ZnsasMieDstelfMig 

der  iu  Jntt  «ad  A^igoit  18W  roa  ndr  io  Mardland,  Tromso  «id  Finnmarken  in 

Norwegen  gesammelten  Pilze.    4.  Einige  Pilze  ans  Labrador  nfid  Wostgrönland. 

(SoUsi.   Qm,  1887   [«MftieMi   1886],  p.  866^-284)    (s.  Bot  J»,  1887,  Pllib» 

Ref.  1  0.  4.) 
296»  Seäali,  Hng«.    Zur  Wiricilng  dar  Heiegile.    (Mittb«  d.  llatanr.  Vet.  f.  KelMr- 

pomn«m  vod  Mgen,  Bd.  19,  1687,  p«  1-2.    [BerUii»  1888.D   (R«f:  125.) 
2OT.  Schwalb,  C.    Die  natorgemÄsse  Conservining  der  Püze,  mit  eiaef  einl^nden  Ex- 

oviioa  b^nft  Eioffthraiig  ki  te  Pilakanda.    Wie&  (PidhleT's  Wittw«),  IBM^* 
114  p.    8».    (Rel  7&.) 

BotMlMter  JahTMborIcht  XYI  (1888)  1.  Abth.  18 
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274  Cd*  Fischer:    Püie  (drne  die  Schizomyceten  m4  Fleebteo). 

986.  Scribner,  F.  L.    Beport  of  the  cbief  of  tbe  eection  of  tegeUble   patbology. 

Wasbiogtoii,  1888.    8«.    (t.  Pflanxenkrankbeiten.) 
399.    —  Some  resolts  of  mycological  work  in  ü.  8.  Dept.  of  AgricoUure.  (Bot  O.,  vol.  XIII, 

1888,  p.  U-16.)    (Ref.  142.) 

800.  de  Seynef,  J.    Ceriomyces  et  FibriUtri».    (B.  8.  B.  France,  T.  86,  1888,  p.  124— 

127.)    (Ref.  266.) 

801.  de  Seynes,  M.    Rechercbes  pour  senrir  b  Tbistoire  natorelle  des  v^gdtaux  inf^rieors. 

IL  Polypores.    66  p.    6  Taf.    (Ref.  266.) 

802.  ^  La  moisissore  le  TAnaoas.    (Senon  cryptogamiqne  tenue  k  Paris  en  Octobre 

1887  par  lee  soci^t^s  botanlqne  et  mycologiqne  de  France.  Paris,  1888.  p.  XXVI— 

XXX.)    (Rel  291.) 
808.  Sorokin,  N.    Parasitologiscbe  Stadien.    (CentralbL  t  Bacteriologie  und  Parasiten- 

knode,  Bd.  IV,  1888,  p.  641—649,  Tat  IV.)    (Ret  126 ) 
804.    —  Ueber  Algopbaga  pyriformls  gen.  et  sp.  n.  (CentralW.  t  Bacteriologie  nnd  Pam- 

sitenknnde,  Bd.  IV,  1888,  p.  419-427.)    (Ref.  164.) 
806.  Spegassini,  Cb.  et  Tokntaro,  Ito.    Fangi  japonici  nonnolli:  new  species  of 

Japanese  Fangi  foand  parasitic  on  tbe  leayes  of  Polygonom  maltiflomm  Tbanb. 

and  Lydum  cbinense  Mill.    (Joamal  of  Linnean  society,  Not.,  1887,  p.  264.) 

(Ref.  88.) 

806.  Starb&ck,  Karl.     Eritisk  ntredniug  af  Leptospbaeria  modesta  aact     (Kritische 

Anseinandersetzong  Leptospbaeria  modesta  Auct  betreffend.)    (Bot  N.,  1888, 
p.  61—64.    8».    Deutsch  im  Bot  C,  Bd.  36,  p.  116—118.)    (Ref.  202) 

807.  —  Nya  Corticium-Arter.    (Neue  Corticium-Arten.)    (Bot  N.,  1888,  p.  216.)  (Ret  8.) 

808.  —  Einige  kritische  Bemerkungen  über  Leptospbaeria  modesta  Auct   (Bot  C,  1888, 

Bd.  36,  p.  116—118.)    (Ref.  203.) 

809.  —  Beiträge  sor  Ascomyceteu-Flora  Schwedens.  (Bot  C,  1888,  Bd.  33,  p.  849—861.) 

(Ref.  s.  Bot  J.,  1887,  Pilze  No.  6.) 
310.  Steinhaus,  J.    Analytische   Agaricineen -Studien;  erste   Serie.    (Hedwigia,  ISdSt 

p.  37—64.  Taf.  II— V.)  (s.  auch  Mat^riaux  pour  senrir  k  la  Flore  cryptogamiqae 

du  royaume  de  Pologne  1  lifraison.    [NouTelles  de  l'UniTersit^  de  Varsorie  Dei. 

1887.])    (Ref.  266.) 
^11.  Stevenson,  W.  C.    North  American  Fuogl    Index  ofbabitats.   Centnries XI— XX. 
812.  Swingle,  W.  T.    Notes  on  fangi  from  Western  Kansas.    (Joom.  of  Mycology, 

▼oL  rv,  p.  27-29.)    (Ret  43.) 
818.  Sydow,  P.    Uredineen.    Fasdkd  I,  No.  1-60.    188a    Preis  9  M.    (Ret  62.) 
814.    —  Myootheca  Marchica.    Oentnrien  XX— XXV.    Preis  i  10  IL    (Ret  61.) 

816.  Teich.    £mpasa  puparunL    (Correspoodensblatt  des  Naturforscher- Vereins  au  Riga. 

1886,  p.  31,  1886,  p.  13.)    (Ret  177.) 
.  816.  Thaxter,  R.    The  Eotomophthoreae  of  the  United  States.    (Memcto  of  the  Boston 
Society  of  nataral  history,  toL  IV,  No.  6.    Boston,  1888.  4«.   p.  133—201.   Mit 
8  Tat)   (Ret  176.) 

817.  Thomas  (Ohrdruf),  F^.    Mykologische  Notiaen.   (Irmischia,  Jahrg.  VI,  No.  9,  1886.) 

(Ref.  139.) 

818.  —  Zwei  fOr  Thüringen  neue  Pilze:    Omlaria  primolana  Karsten  and  Taphrina 

Tormoitillae  Roetr.    (Sitsongsber.  d.  Bot  Ver.  t  GesammttbOringen,  Jahrg. 
1888,  p.  12.) 

819.  T.  Tbftmen,  F.    Ein  neuer  Wundparasit  der  Eichen.    (Oesterr.  Forstzeitung,  1888, 

No.  12,  p.  71—72.)    (Ref.  226.) 

820.  Tomaschek,  A.    üeber  eine  angeblich  neue  Methode,  die  Keime  einiger  niederer 

Algenpilze  ans  dem  Wasser  zu  isoliren.    (Bot  C,  1888,  toL  36,  p.  220—221.) 
(Ret  71.) 

821.  de  Toni,  J.  ß.    Ustilagineae  et  üredineae  in  Saccardo  Sylloge  Fungorum,  roL  VII, 

pars  2,  1888,  p.  449-882,  XXXI-UX.    (Ret  86.) 
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SchriftMiTendduiiai*  27S 

322.  de  Toni,  J.  B.    Kidulariiceae,  Lyooperdaoeae  et  Hymenc^astreae  in  Saooardo'g  Sjl* 

kge  Fangoram,  toI.  VII,  pars  1,  1888,  p.  28—180.    (Eef.  272.) 
328.    ^  BeTision   of  the  geDOS  Doassansia.    (Journ.  of  Mycology,  toI.  IY,  p.  13—19.) 

(Bei  182) 
334  Tracy,  8.  M.  and  Qalloway,  B.  T.   Puccinia  mirabilisdma  Pk.  (Bot  G.,  toLXIIL 

1888,  p.  128-127)    (Bef.  242.) 

826. Uncinula  polychaeU  B.  et  C.    (Bot.  G.,  vol.  XIII,  1888,  p.  29—82.)  (Ref.  191.) 

329. Notes  on  Western  Uredineae.    (Jonm.  of  Mycology,  toL  IV,  p.  61—62.) 

(Ref.  248.) 

327. New  Western  Uredineae.  (Jonm.ofMycologie,  vol.  IV,  p.  20— 21.)  (Ref:241.) 

328. Notes  on  Westmi  Erysipheae  and  Perimosporeae.  (Jonm.  of  Mycology,  voL  IV, 

p.  83-86.)    (Re£  61.) 
329.  Trail,  J.  W.  H.    Revision  of  Scotch  Sphaeropeideae  and  Melanconieae  continned* 

(Scotch  Natoralist,  April  1888)    (cf.  Ref.  No.  23  in  Bot  J.,  Pilse  1887.) 
380.  Trelease,  W.    Description  of  Lycoperdon  Missonriense.     Gontribntions  from  the 

Shaw  Scbool  of  Boüny  No.  8.    (Transactions  of  the  Aeademy  of  seience  of  St 

Looie,  vol.  V,  No.  1,  2,  1886—1888,  p.  240.)    (Ref.  276.) 
331.    ^  Morels  and  Pnff-Balls  of  Madison  Wis.    (Transact.  of  the  Wisconsin  Aeademy  of 

Sdences,  Arts  and  LeUers,  vol.  VII,  1888,  p.  105---120.  PL  VII— IX.)   (Ref.  46.) 

^332.  Unna,  P.  G.    Die  Zftchtnng  der  Oberhantpilze.    (Monatsb.  f.  prakt  Dermatologie^ 
1888,  p.  465.) 

383.  Tillemin.    £mpoisonnement  de  six  personnes  par  l'Amanita  pantherioa  DC.  (Session 

cryptogamlqae  tenne  k  Paris  en  Octobre  1887  par  les  soci^t^s  botanique  et  myco- 

logiqne  de  France.    Paris,  1888.    p.  XXXVI— XXXVII.) 
^334.  Voglino,  P.    Enumerazione  di  alcuni  funghi  raccolti  nella  provincia  di  Massa  Car- 

rara.  (Atti  della  Societä  toscana  di  scienze  natnrali;  Memorie,  vol.  IX.  Pisa,  1888.) 
^85.    —  ninstrazione  di  dne  Agaricini  italiani:  studio.    (A.  A.  Torino,  vol.  XXIV,  1888. 

Mit  2  Taf.) 

336.  Vnillemin,  P.    Snr  les  P^zizes  des  chancres  des  Conif^res.  (B.  S.  B.  France,  T.  86, 

1888,  p.  LXIV— LXXL)    (Ref.  219.) 

337.  —  Etndes  biologiques  snr  les  Champignons.    (Bulletin  de  la  soci^t^  des  scienees  de 

Nancy.    S^.  2    T.  VIII.    Fase.  XX.   19  ann6e  1886.  Nancy,  1887.   p.  33-16L 
Tab.  I-VL)    (Ref.  s.  Bot  J.,  1887,  Pilze  No.  149.) 
388.    —  Snr  nn  appardl  conidiophore  du  type  Aspergillus  chez  nne  Pezize.    (Bulletin  de 
la  soci^  des  scienees  de  Nancy.    8^.  2.    T.  VUL    Fase  XX.    19  ann^  1886. 
Nancy,  1887.    p.  XXV.)    (Ret  221.) 

339.  —  Sexnalit^  des  Champignons  de  la  famille  des  Mucorin^es.    (Bulletin  de  la  80ci4t6 

des  scienees  de  Nancy.  S^r.  2.  T.  VIII.  Fase.  XX.  19  ann^  1886.  Nancy, 
1887.  p.  XVIII-XIX.)  (cf.  Bot  J.,  1887,  Pilze  Ref.  149,  die  Bemerkungen  za 
Mucor  heterogamus.) 

340.  —  Remarques  sur  le  genre  Syncephalastmm.    (Bulletin  de  la  sod^t^  des  sdences 

de  Nancy.  S^.  2.  T.  IX.  Fase  XXI.  1887.  Paris,  1888.  p.  XXXIV- 
XXXV.)    (Ref.  174.) 

341.  —  Ck>mmunication  sur  T^paiasissement  des  membranes  cellulaires  des  Champignons. 

(Bulletin  de  la  sod^t^  des  sdences  de  Nancy.  S6r.  2.  T.  IX.  Fase  XXI.  1887. 
Paris,  1888.    p.  XIL)    (Ref.  107.) 

342.  —  Communication  sur  des  recherches  nonveUes  sur  l'histologie  des  membranes  des 

Champignons,  (Bulletin  de  la  soci^tö  des  sdences  de  Nancy.  S^r.  2.  T.  DL 
Fase  XXL    1887.    Paris,  I88a    p.  XIH-XIV.)    (Ref.  106.) 

343.  —  L'Ascospora  Beyerinckii  et  la  maladie  des  cerlsiers.  (Journ.  de  Botanique,  1888, 

p.  255-259.)    (Ref.  206.) 
544.  Wasserzug,  E.    Sur  les  spores  chez  les  levüres.    (B.  S.  B.  France,  T.  85,  1888, 
p.  152—157.)    <Ref.  296.) 

18« 
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tPt^  Ed.  Fiieher:    Pili»  (AM  A»  8driMWiyceten  and  Fh6him). 

Mk  WMttrtQfi  B.  RMi«f«li««  iMVflidlogfqMB  «t  pbjfflfologlqaM  tdr  OH  Hypltomfcte. 
(B.  a  B.  fHsM,  f.  to,  leSB,  ^  199^204.  AnlialM  d^  llUllttit  Pistenr,  vol.  2, 
18M,  Ik  297--ftrr.)    (lief.  118.) 

846.  T.  Wettitein,  B.    Noti<  betreffend  die  Yerbreitang  der  Lftrehettkrankheit.    (Bot. 

0.,  1888,  M.  86»  p.  M*-M6.) 

847.  —  Zor  Yerbreitang  des  Lirchenkrebspilses  Belotiom  WDlkontirii  (Eart).  (Hedwigia^ 

lasa    f.  U'^-m.)    (&ef.  818«) 
8118.    —  YorarbMlen  m  eSMr  niaflt ni  der  SüleniiArk.    n.  Theil.    (Z.  B.  0.   Wten 

Bd.  XXXYin,  1888,  AbhandL  p.  161— 2ia)    (Bef.  28.)  ' 

M8.  Wittt^,  6i    AttjiumigMteeMiaifen  M  exoiMien  tHlaen.  (Sftzangsber.  d.  Katar- 

fomblntei  QenUielHiit  «a  Leipfcfg»  Jibrg.  18/U,  1886/87,  p.  4--5.)    (Bef.  210,. 

247  a.) 
880.  WoliIt«im4ia    Ehi  Pik  am  OmMkom.  (Fib)ing^  Landir.  Ztg.»  57.  Jahrg.  Lei^feig^ 

1888.    y.  128^  18a)    (Ref.  200.) 
851»  WorPttii^  VL  S.    Neiie  PeftUem    (ArMten  fPret]  der  8t.  Petereb.  Katdff.^Qil.^ 

Bd.  XYm»  p»  68-58.    8u  P^lertbirg,  1687*    [Boflüseb.])    (Bef.  218.) 
852.    —  Ueber  die  SctafOtüaftrankiMiit  der  Yacdaienbeerei.    EntiHcUangsgeacblebte  der 

dieee  SitllltMt  verortaobeftden  Svlerotiüed.    49  p.    4fi.    10  Taf.    (Mteoir«  de 

rAcadtaie  impMale  de  Su  P6tmboarg.    8Me  YU.    Tome  XXXYI,  No.  6.) 

(Bei  217.) 

858.  Wyatt,  W.    A  Few  Kotes  on  the  Microscopic  Fongi    (Pb.  J.    3.  Ser.    Yol  18. 

London,  1888.    p.  595-597.)    (BeL  104.) 
*d54.  JEabriskie,  J.  L.     Pbragmidium  macronatam  Lk.  var.  Americanom  Peck.    Tbe 

liose  Brand.    (Joum.  New  York.  Microac  Soc.  lY,  p.  80.) 
*855.    —  Phyllactinia  guttata  Ut.  oa  Leaves  of  Celastros  scandens.    (Joum.  Kew  York 

lUcrose.  Soc.  lY,  p.  80.) 
866.  Zot^f,  W.    ümenaöhutigen  ftber  Parasiten  aus  der  Ornppe  der  Monadinen.  Fol  89  p. 

Ait  8  Taf.    flall^  (Niemeyer),  1887.   (Bef.  165.) 
857.    —  Zur  Kenntoiss  der  Infectionskrankbeiten  niederer  Thiere  and  Pflanzen.    (Nova 

Ada  der  Kaik.  Leop.-Csrol.  Deutschen  Akademie  der  Naturforscher,  Bd.  Ltl, 

No.  7,  p.  815-876.    Taf.  XYII— XXm.)    (Bef.  138) 
888.  Zak&),  B.    Yorlaullge  Mittheflung  ober  die  Entwicldungsgeschichte  des  Fenidllfuni 

crOdtacemn  Lk.  and  einiger  AscObolos^Arten.    (6.  Ak.  Wien,  Bd.  96,   1  AbUu 

Wien,  1888,    p.  174^179.)    (Kef.  224.) 

859.  -^  fiyn^oconidlum  pecitotum,  ein  neuer  POt  als  Beprftsemant  einer  neuen  Familie. 

(2.  B.  G.  Wien,  Band  XXXYni,  1888,  Abhandl.,  p.  671--672.  —  Bot.  Z.,  1889» 
No.  4,  p.  61—64.    Taf.  I.)    (Bef.  259.) 

860.  —  PeniciHium  luteom  ».  sp.    (Z.  B.  G.  \'^en,  Band  XXXVin,  1888,  Sitxungsberichte 

p.  74--75.)    (Bef.  194.) 


b.  SpecieHe  fieferate. 

I.  Oeographisehe  Verbreitmig. 

h  N«rf  polarHnder. 

1.  ftestlrap  (277).  Ausser  2  Myzomyceten  and  2  sterilen  MyeeÜen  werden  286 
Arten  von  grönl&ndischen  Pilzen  aufgezählt  mit  Angabe  Ton  Standort  oder  Wirthpflanze, 
die  neten  Arten  mit  lltteinis<Aer  DiagDose^  Die  in  der  Liste  an^BefÜhrten  8peci«8  gek8i^n 
den  folgenden  Gruppen  an: 
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^f*K5i     .    .    .      a     .  dVtiiü^iieti,   .      i  „ 

^'^^^^W'''^^*« '    •   .     W     •  Mj^fMjmm.    .      «Art« 

9m  wm  Arte  sM;  Qjrwenopyoileii;  JSix4a4M2itNPi  W^mmmL    TMiMgiam^- 

Zeoharufa,  Oaöorta  «tiwi^iiiw^,  i^^ 

aeOarfoe,  IV.  ^oiei^liBa^  l^ptqpepua  groenlßnii^  Sform^fß  ^^»V^tiPwwmi^ 
-A««eretta  Chamameni,  Laettadia  eircumtegens,  L,  arctiea,  L.  Ari^ngeUcae  Z  immimL^ 
4^,  PÄywJwpora  Up0sperma,  PK  polarU,  PÄ-  Patentmat,  SvhßereUa  PsnvJaeTsZ 
pachyasea,  Ligania  Thalietri,  Didymosphaeria  nana,  Lepto$phaeria  SUHofiae,  L  Vom. 
Xr.  Sann^iculi  L,  Oxyrioi,  L.  älgida,  Mamrina  Dr^m,  Metai^h^eria  cLippeTS. 
hortah»,  M.  Maeroiheea,  EypopsOa  groefOandica,  Dothid^a  VaecinU.  Sphaeropsideae: 
^umairregularis,  Ph^ZimOw,  Aitirom ßßrtäae,  Äseochjftß Udi  Hendenonia  Aräbidis 
M.  Agropyri,  Sepioria  Txscariae,  8.  nivalig,  8.  Empetri,  8.  Stenhammariae,  8.  nOmlomi 
Meloämia  Dryadü.  Qjümomjt^xmi  Marsonia  OkamemHi,  Oaryneum  paraphysahm. 
B7phoiB7eetei:  Antmnahtla  aretiea.  —  Neo  ist  dM  Gentn  Lept^pesis«,  felgoidemaaMea 
^^otMrt:  Apotheda  snbseBsilla,  fktbra  tuboorlaeea.  Aad  eylintau^,  lo^foiotili 
6pofme  S-nae,  noaostichae,  ejmbifömiea,  triteplaCae,  €anM.  Dia  AbhtBdlaof  ■nhWooot  orit 
«iiMr  übberrieht  der  an  lebesden  oder  todta  PäaBMÜMaen  mehModeft  gföiMomAm 
Mae,  nach  ihren  Wirtliapflanaen  geordnet  0.  0.  Peteraea 

1.  nA  SeMfletrenelekilia  No.  fi9S;  feraer  ief.  ITe.  170. 

9.  Ifk*  Iriti  (UO).  Wftoh  anar  SintaitMf  v(«i«ic|uHii  V«f.  m$  ^hmb$  4fir 
«Mdana  die  ton  i]uQ  im  Qebiete,  if9khm  «raieqdjch  wait  h^rmüe,  Mf ie(«p4ea«n  Qxnt- 
AoaiK«t«i;  VJd  Mm  m  W  (Httoogan  geMfreqO,  STimmi  A«;  Or^Mfituf  %»K#Mfi»  itoft. 
JTr»  p.  B6.   Dia  AjrbaH  ist  latfumch  ge^ciuriebea.  I«jo»f  ftronu 

8.  larl  ttarbiak  (307)  erwähnt  als  for  Schweden  neoe  Arten:  CarUcium jifg#j|mm 
Sam.  in  litt  (Schonen,  an  eigheasweigeiv)  mä  0.  Jmnifmi  K»nt  Vblii,  jGn».  W,  p.  816 
ißxi  der  Binde  von  Jun^Bf9rm  »a  S^ume  OAd  Beil(lf«D)«  (^juniftr^n^ 

I.  M«li  I^MfletifniMviai  Vo.  sei,  809(  Utm  M  No.  IM. 

3.  Busdand,  FlnnlMNL 
4.  g.  leneUiaky  (IW)  glebt  Ito  du  aij kaleg Uali  iMt  nrtetaapta  0ebiet  71 
Wi«ter-Rab«nherst  bestiainiie  Uredineaa  adt  iBtaadott,  Fuadieit,  ffialwiefrlaüe 
nd  Wlrtlnpllanse  an.  ••raliard  MayM. 

6.  V.  I.  Ivenei  (160)  iMt  OiSpeoiea  CemUmjealaB,  91  Etypiiomrafta«  «M 
«an  ia  Fbmlaod  gasaaunelt  und  (aacii  Ea^eskarai)  keatimpt 

Baf  ■lla<^d  IfMfibt» 
6.  P.  A  Karsten  (I66)  besGhre»t  lalgeiide  a,  ap.  aas  nmlaad:    lopki$mmß 
i>>yeiwi»yiaai,    P€n^^Mäkm  pmuUfidmm^    dmoit^rt^m  tilfin4mUmm$  fimtdryphhm 

f.  r.AIariUa(107)koeeto^f<^iiiMl««,«.ai)iFiitl^  ßjpfim^  aerieula, 
B.  siamrawi,  Ceiüomm  cmJptvidimm,  C,  dOfiAm«  Fir.  nf«  Pimk  p.  vgf«;  ?^.  Wlhytwp 
«.  war.,  CofHohm  immam,  AmiÄotiligm»  Im^gimiM,  Amrom^intm  3€di,  Nrnnm^^^^fi» 
iiiilffriiriiiai  SUfimm  fnwaawtaa,  8p6rHSf^  gramimh  Oo9$$irß  §mnMb$f 
%.  «lA  Irüiiile^feinielialsi  Se.  i«d. 


i»  Qrossbritaiuiteii. 

«.  netto  (W)  ^mkmm  in  Fopü^««  firtOmr  ArüM  9i\m,  die  ttr  JSniiMid 
MS  aiai.   N.  ap.t  4n^rkm  (TMMa)  m9ai^rimn  Ckt^  e|  Ifaea^  p.  1,  J^HPo^iv«  mof^ 
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278  B^  Fischer:    Pflie  (dhae  &ke  Sddiomyoeten  und  Flechten). 

formis  Cke.  el  Mms.  p^  3,  Nectria  paUidula  Codke  p.  8,  Mue&r  laUrÜius  Cke.  et 
p.  8»  Oedoeephdlum  9ulphwretm  Cke.  et  Maat.  p.  3,  MeUmemiMm  Buisei  Cke.  et  BfaM.  p.  8, 
SmstOa  (TureataeJ  oehroviridiM  Cke.  p.  40,  R.  (Fragües)  gramOosa  Cke.  p.  40,  B.  (Fra- 
gües)  pueOaris  Fr.  rar.  intemiar  p.  41,  Macraaparimm  CameUiae  (%e.  et  Maas.  p.  42, 
Fhoma  tmgens  Cke.  et  Man.  p.  56,  PK  Jaeguiniana  Cke.  et  Mass.  p.  66,  Ph.  gibberaidea 
Cke.  et  Mass.  p.  66,  Phgsanm  CarlyUi  Mass.  p.  66,  OontOBphaeria  (Tlitlanop$amma)  ho- 
redU»  Karst,  var.  minor  p.  79,  Phama  BarringUmiae  Cke.  et  Mass.  p.  79,  Pleospora  MelHaH 
Babh.,  Tar.  Medieaginis  Cke.  et  Mass.  p.  79,  PI  herbarum  Pers.  Tar.  Ciehorii  Cke.  et 
Mass.  p.  79,  Diphdina  gUMcii  Cke.  et  Mass.  p.  79,  Oliodäditm  agarteimm  Cke.  et  Mass. 
p.  80,  Tiibereularia  minor  Link.  f.  Syringae  Cke.  et  Mass.  p.  80. 

9.  Oooke  (69).  Schloss  des  Verzeichnisses  britischer  Hyphomyceten  (s.  Bot  J., 
1887,  Ref.  16.) 

10.  lusee  (216).  Fortsetxung  des  Yerzeichnisses  britischer  Pyrenomycetea  mit 
Substrat-  und  Standortsangaben. 

8.  aick  Sebrifteiferseickalss  No.  128,  129,  251,  329;  ferner  Ref.  68,  229. 

6.  Frankreich»  Belgien^  Niederlande. 

11.  Briard  (42)  giebt  ein  Verseichniss  der  Pilze  des  Departements  de  TAabe.  Bei 
jeder  Art  (aosser  den  Basidiomyoeten)  werden  in  aller  EOrze  die  Charaktere  angegebeni. 
Nene  Arten:  LachneOa  fagieola,  DermaUa  aeicola,  Habrostictis  caüorioides,  Phaeidüm 
moJUsioidei,  Phg$dlospara  Caüunae  n.  var.  Bubi^  Onomonieüa  eupharbiacea,  O.  tithymälina, 
Diaporthe  lViea8$imn,  D.  Briardiana,  Amphiaphaeria  heUromera,  A,  ancepSf  VäUaria 
atrata^  Lepioephaeria  pratensis,  L,  Oaliorum,  Melanomma  Briardianum,  Metasphaerim 
eraeeiusetda,  PUoepora  Spegwsgimanm  n«  var.  heUdina,  PI  Briardiana^  Teichospora  oxy» 
ihele,  Ophiobolus  inflatus,  Ophioneetria  Briardi,  Briardia  eompta,  Oloniopeie  aueträliB 
n.  var.  vinealie,  Phoma  quereieola,  Fusieoceum  macrospomm,  Diplodia  pusiUa,  Diplodina 
Aeerum,  JB^ndersonia  notha,  Stagonoepora  simpUcior,  Oamaroeporium  Bibis,  Bhabdospora 
BeUmioae,  Dothiehiea  poptdea,  Aeladium  pulvinatum,  Chdlara  B^bi,  Heteroeporium  AUü 
s.  var.  Porri,  Dendrodoehium  epiatomum,  Hgmentda  Anthrieei,  Fusariim  eoeium,  F» 
ieneUum,  Bkisopogon  BriardL  (Be£.  nach  Jonm.  de  Botanique,  1888.  Berne  bibliogr» 
p.  109.) 

12.  Briard  (48)  beschreibt  die  folgenden  neaen  Arten  aus  der  Anbe:  Phoma 
l^iospora  Sacc  et  Briard.,  Pk,  crebra  Sacc.  et  Briard,  Dendrophoma  eongesta  Sacc.  ei 
Briard,  Hendereonia  püotdla  Sacc  et  Briard,  Bamülaria  Hette&ort  Fnck.  var.  OaUhae  Sacc* 
et  Briard. 

13.  Branaad^  (47)  Materiau  ponr  ht  flore  mycologiqne  da  Saintes  enthalten  auch 
eine  AnMhl  neuer  Arten:  MolüiBia  juncea  Pass.  in  litt.,  Leptoaphaeria  Lyeü  Pasa^ 
Melanomma  napefortenaia  Pass.,  Phoma  Stachydia  P.  Bron.,  P.  PhoHoüna  Pass.,  Macro- 
phowM  Jund  Pass.,  S^haeropaia  Lauri  Pass.  et  P.  Bmn.,  Phoma  Lauri  Rass,  et  Bron., 
Kalmusia  ahietia  Pasa,  Metaaphaeria  recutUa  (Fr.)  Sacc  Tar.  Agropyri  Pasa«  Sphatrnlima 
PtfH  Pasc,  Mkabdoapofa  Spartii  Pass.  et  P.  Bmn.,  Tuberctdaria  Berberidia  Thüm.  var. 
Ijouri  Pasc    (Bat  nach  Herne  Myeol.,  toL  K),  p.  97.) 

14.  Meiler  (221)  sfthlt  Pilse  ans  der  hwie-hdMevae  auf,  n.  a.  10  EiypoigaeeQ. 
(Ref.  nach  B.  S.  B.  France,  T.  86,    Revne  bibliogr.  p.  89.) 

16.  ttlMet  (267)  giebt  die  (fransOsisehe)  Diagnose  folgender  Pilse:  Lepiota  Pyre^ 
naea  Qq41.,  Pyrenften,  Bagneres  de  Lodion,  ähnelt  L.  amiantina.  Qyrophüa  SchrnmaeheH 
Fjr.,  Mgeena  atroeganoa  far.  Mamgandii  Qa4I.,  Bylophüa  cireinam  Qo^L,  Jnra,  ahnlieh 
der  H.  aaceharoidena;  HglophUa  feativa  Fr.,  OeophOa  veraiooior  With.,  Coprimm  pyr€^ 
naena  Qn6i ,  Pyren&en,  Lnchon,  mit  C.  atramentafiu$  an  vergleicbefi.  Panülna  ionipus 
Qndl.,  Togesen,  steht  swischen  P.  griaeotomentosus  and  P.  lameUirugua,  Lactariua  tithy^ 
mäUnua  Scop.,  Buaatda  inaignia,  Cratereüui  auratua  Qa6l.,  Lnchon,  Pyrenäen;  Dictyoiua 
jwranuB  Qo^l.,  Jnra,  ähnlich  2>.  bfyophüw,  Xcrocomua  anlfiireua  Fr.,  Xepfoponif  Uphro- 
ieueua  Fk*.,  L.  Wynnci  Bk.  et  Br.,  (kfi^porua  montanua  Qa41.,  Jnra,  Seealpen;  C^iHtr^ 
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Geogrtphisehe  Yerbititang.  —  Frankreich,  Belgien,  Niederlande.  279 

fimibriüia  Fers.,  Exobasidium  Bhododendfi  Qa^.  anf  Bh.  ferrugineum,  Pyren&en,  Y^naiqne; 
Tvber  niflm  Vitt.,  ProTeoce;  T.  Bequitni  yar.  stramineum,  T,  panniferum  TuL,  T.  Bd- 
J&nae  Qo^,  Yaudtiee,  steht  zwischen  T.  bituminatum  und  meaenterieum  Yitt,  Mitnäa 
aJba  W.  Sa«,  PestMa  (ÄUuria)  atroviolacea  Delile;  Laehnea  eamosa  Bull.,  ErineUa  mon- 
iana  Qo^  et  Fat,  Jura,  D61e;  Stictis  hemisphaerica  Fr.,  Samtonge;  Trochüa  Tini  Dub., 
Sainlonge;  Cordyeeps  Forqmgnani  Qu^.,  anf  Musca  rufa  oder  DoByphora  pratamm^ 
Yogeeen,  Ähnlich  C,  myrmeeophSa.  Sydow. 

16.  ftiiUt  (266).  Yen^cbnlss,  hauptsächlich  von  Hymenomyceten,  gesammelt  auf 
cioer  Ezeoraion  in  der  Gegend  von  Luchon  am  Fnss  der  Pyrenäen. 

17.  Rollaid  (274)  theilt  die  Pilzfunde  mit,  welche  er  in  Chamonix  und  Umgebung 
gemacht.    Beschrieben  und  abgebildet  wird  Boletinus  eavipes  var.  aurea  n.  yar. 

t.  ii€h  Schriftmveneiehniss  Ko.  46,  281 ;  ferner  Ref.  64,  89,  94. 

18.  Lattbotte  (187)  giebt  ein  Supplement  zu  seiner  Flore  mycologiqne  de  la  Bel- 
gique,  welches  1070  Arten  yon  Hymenomyceten,  Pyrenomyceten  und  Discomyceten  enthält. 

I.  tp.:  CenangieUa  n.  gen.  (=  Cenangium-Arißn  mit  fadenförmigen  Sporen);  Agaricus  fCoU 
lybia)  lancipes,  Ä.  (NaucoHa)  subiemtdentus ,  A.  (Tubaria)  fuscescens.  (Ref.  nach  B.  S. 
B.  France,  toI.  85,  Reyoe  bibliographique,  p.  14 ) 

19.  P.  A.  SacoardO  (285)  setzt  seine  kritische  Durchsicht  der  Libert'scl^n  Filz- 
sammlung aus  den  Ardenneu  (Tgl.  Bot  J.,  1887,  Pilse  Ref.  44)  fort  Bei  den  Sphae- 
ropiideen  (mit  der  Artnummer  144)  anhebend,  werden  hier  noch  dieMelanconieen  (im 
Ganzen  21  Arten)  und  die  Hyphomyceten  {27  Arten)  besprochen.  Die  Gesammtzahl  der 
Pilzarten  in  der  genannten  Sammlung  beträgt  260  Arten;  zu  diesen  sind  noch  13  sterile 
Myoellen  und  8  PAytoptttf-Bildungen  (ak  j^rtttenffi-Arten  anceOUirt)  hinzugefügt 

Als  nennenswerthe  Aenderungen  oder  Yorkommnisse  sind  heryorzuheben:  Phyll<h 
sHeta  Libertiae  Sacc.  (p.  18)  =  Coniosparium  Violac  Lib.  Crypt  II,  148;  P.  coniothyriaides 
Sacc.  (p.  19)  =  Ascochyta  Cytisi  Lib.  Crypt  II,  156;  Dothiorella  Fraxini  Sacc  (p.  19)  = 
A.  Fraxini  Lib.  Crypt.  I,  48;  D.  strobiUna  Sacc.  (p.  19)  =s  A.  atrobüina  Lib.  Crypt  lU, 
150;  2>.  latitans  Sacc.  (p.  19)  =  A.  Vaccini  Lib.  Crypt  I,  47;  Diplodina  Hippoeastani 
Sacc  (p.  21)  s  A.  Hippoeastanihih,  Crypt.  11,  151;  Septoria  stipata  Sacc  (p.  22)  =  A, 
sUpaia  Lib.  Crypt  lY,  854;  A.  (Mamagrostidis  Sacc  (p.  22)  =  A.  Cälamagrastidis  Lib. 
Crypt  II,  157;  PKUospora  Aeeris  Sacc  (p.  28)  =  A,  Aceris  Lib.  Crypt  1,  54;  Ldbrdla 
Heraclei  Sacc  (p.  28)  «  Oteüaria  Heraelei  Lib.  Crypt  III,  254;  Ephelia  Poae  Sacc.  (p.  25) 
=a  Vaerytmyees  Poae  Lib.  Crypt  II,  135.  —  Leptothyrium  Veronicae  Lib.  Crypt  lY,  862 
muss  auf  Oheosporium  arvense  Sacc  et  Penz.  bezogen  werden.  —  L.  Betidae  üb.  Crypt. 

II,  168  ist  Marsoma  Be^ulae  Sacc  (p.  285)  non  Gloeosporium  Betidae  Fuck.  —  Chedaria 
Aceris  Lib.  Crypt  in,  255  ist  wahrscheinlich  anf  Maraonia  inmeaitda  Sacc  (p.  236)  zu 
beziehen.  Solla. 

20.  C.  A.  J.  A.  Oidemais  (286)  erwähnt  als  neu  f&r  die  Niederlande:  Agaricus 
exceUu»  Fr.,  A.  mHAus  Fr.,  A.  gracHentus  Krombh.,  A.  saechariferue  B.  et  Br.,  A.  hydro- 
grmmmms  Fr.,  A.  Taylori  Berk.,  A.  gMooephalus  Dec,  A.  ephd>eu8  Fr.,  A,  nigro  einnamo- 
meus  Kakhbr.,  A.  euekrous  Pas.,  A.  byssieedus  Fers.,  A,  eapucimis  Fr.,  A.  obscurus  Fers., 
A.  fibrasHS  Sow.,  A.  deseissus  Fr.,  A.  dbstrusus  Fr.,  A.  heterosUehus  Fr.,  A.  museorum 
Hoffin.,  -4.  pratetuis  Fr.,  A.  werdarius  Fr.,  A,  eorrugis  Fr.,  A,  retirugis  Fr.,  A.  pronus 
Fr.,  BoibiHus  Böltonii  Fr.,  Cortinarius  purpwraseens  Fr.,  C.  emoUiius  Fr.,  0.  mucifluits 
Fr.,  C.  caüisteus  Fr.,  Laetarius  volemus  Fr.,  Ckmihareüus  eupukdus  Fr.,  Polyporus  Pia- 
eetUa  Fr^  P.  vitreus  Fr.»  Merulius  auranUacus  Klotzsch.,  Solenia  amoena  Oud.,  Orandima 
erustosa  Fr.,  Odoniia  eristulata  Fr.,  CypheOa  Musae  Jnngh.,  Tremeda  intumescens  Sow., 
Tr.  viöla^ea  Beihan.,  GeasUr  SckmdeHi  Yitt,  Ascidkm  Primulae  Dec,  Chrysomyxa  piro- 
iotimi  Wint,  MOampsora  Circaeae  Wint,  Puceinia  annularis  Wint,  Protamyces  macro^ 
Sporns  Ungar,  Sorosporium  h^imun  Wint,  Pesisa  «mdv/Waca  Fuck^  HekOium  alnieaum 
Karst.,  Laehnam  cofrnmde  Oudem.  et  Behm,  Coryne  sarcoides  TuL,  BoesUria  hypogaea 
Fast,  et  TbOm.,  Capnodium  dongaiwm  Berk.  et  Desm.,  Vaiea  Auerswaldi  Nitschke,  Dia- 
irypdia  favacea  Ces.  et  de  Not,  BaselUma  sordaria  Behm  ,  Diaportke  fibrosa  Nkc,  D. 
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StM.,  JRfcma  0pyptU:a  8toe^  P^  oiicoitoiMi  IIAm.,  M.  «««idiMMiia  Sice.,  JP^  ^HMotef^ 
gMe^  PJk  oomiatft  9mo^  Pä.  Ufkeme  SoUi.  «t  8mc^  QffMpora  UmoikmaUML,  Cmh* 

anm4m$^0ß  Sacc.«  2>ptos<roma  ^barum  Lk.,  Ducula  OMtß$pi  0«d.,  PbAm^mw  (H^t^oitf 
Bob^  CV)(f>(o«poruim  Fopyli  Bon^  i9t«I6o«po*^  «M^M»  Smq^  Pettaiw^  mpkokn  Thflnu, 
OtVitiim  Ftolae  Pan.,  OvuhHa  Bum  0«d„  JVenKilotifoiNW  ßmmHamm  Devm  ftwiifai^ 
flantaginea  Sacc.  et  Berle9e,  D^mlrKpMiim  comon««  Widbr.,  Mßerotipmum  ^tmia^^m  Ck>oke 
et  Eilig,  Trichosparium  Ikxmymi  Oud.,  Diooecum  «itmfiiwmifm  Cda.,  Clodovoritivi  ^^ 
mtntim  Cda.,  Bekrosporium  Jjobumi  Oad.^  ^n^t'na  /Iaiiim«a  Fr«,  Laimprodemß  of^friaideB 
Cooke,  Lyeogala  terrestre  Fr. 

Die  Tafel  giebt  eine  colorirte  Abbildang  des  früher  schon  geCnodeneii  JjcntinM9 
mtfruteseens,  nra  zn  zeigen,  dais  der  Hot  tnweilen  in  oberflAcbliehe  Schippen  anfireit st» 

Nene  Species:  SoUnia  amoena  Onä,  Siehe:  Oudemans,  Contribationi  k  la  flore 
mjoologiqne  des  Pays  Bas,  Nederlandsch  kmidkondig  Arebief,  1888,  p.  160.  —  Jjochßßum 
eonsimüe  Ond.  et  B(^m.  Siehe  ebenda,  p.  168.  —  Leptosphaeria  Peridymmi  Oud.  Siehe 
ebenda,  p.  168.  —  A§60ckyta  e&nhibemalis  Ond.  Siehe  ebenda,  p.  ITO.  —  Dtsctda  Crataegi 
Oud.  Siehe  ebenda,  p.  171.  —  (hmlaria  Bim  Oud.  Siehe  ebenda,  p.  178.  —  2Vid^- 
jyeniim  Ev^n^  Cod.  Siehe  ebenda,  p.  174.  ^  Heterosparium  Lahumi  Ond.  Sieh^ 
ebenda,  p.  174.  Giltay. 

6.  BautscklMid^  #MiMTeiek-UH8ttni^  Schwele. 

21.  Lidwlg  (196)  fahrt  die  gichtigeren  nenen  Beobachtnogen  von  Pik^n  ew  PeqUflb- 
land|  Oesterreich  und  der  Schweiz  ans  dem  Jahre  1887  an:  sonfi^shst  giebt  er  eine  üeber^ 
eicht  der  bezüglichen  Literatur;  hierauf  werden  die  fUr  das  ganze  Gebiet  neeen,  dann  die 
IQr  die  Einzelgebiete  neuen  oder  bemerkenawerthen  Pitzarten  aufgezählt,  endlich  Beobi^* 
tongen  ttber  Pflanzenkrankheiten  und  d^ren  Verbreitung  mitgetheilt. 

92.  Unbgcli's  (161)  Yerzeicboi»  der  bisher  im  Kgl  botMU  Qmm  au  Berlin  Inn** 
fcbteten  üredineen  und  üstilagineen  mit  Einachloss  top  Pjrotomyces,  und  der  JB^aohlsag  deen 
TOP  P.  Magnus  enthalten  aueammen  72  Arten,  wovon  12  üstilagineen»  57  Üredineen  und 
8  Frotomjces;  unter  denselben  ist  eioaig  Ugtilago  Succisac  mit  Absicht  cultiiirt  |.  §§*: 
4.fcidium  Pthderiamim  P.  Mago.  auf  den  Bl&ttsm  Ton  Zioosa  aurasUiaoß. 

28.  rnehi  (111)  gieb(  ein  Yeneichoiss  der  Ten  ihm  in  der  G^M  von  Kappeln 
(Oslsohleewig)  hephgchteten  pajraeitisohen  (Fredipeen,  UatUegineen,  Byrnenomfoelen,  Aaooaf« 
ceten,  Hjphomyceten,  Myxomyceten  (PlasmodiopharaJ  und  Oomyceten  mit  Angaben  Aber 
Auftreten,  Standort  und  N&hrpflanipen. 

24.  Uftrleta  (laCD-  Vei9iei<;bnigi  einer  Bette  von  partaitiicben  Pilzen,  die  Verf. 
iB  der  Umgebung  Toe  Freibuig  L  B.  ond  dem  angrepModes  Theile  des  Sehwannpaldes 
gfleaemelt  Sarqnter  befindet  sieh  eineUredoform  wi  Aewämn L^wctonrnm^  «elcfceh8ohek 
wahnrAeJphVh  sn  Urimifc^  MonUi  J^yeo^iUm  0ib(yrt,  deesen  Uredo  bisher  uaMutfuit  war. 

29*  Ucirblte  (IM).  Weiteiea  Yeiaeicboiss  bsmerkenswertfaerer  POiTerkommntaee 
•M  Fr^bofg  i.  B.  «ad  Umgebung  (Kaieerelnhl,  Altbreisaeh,  Istetn).  K.  sp.:  P<Birmioipwa 
Thmi  anf  T^ettvm  pratSMs,  ÜMago  Corkii  (Pen.)  Fnek.  ß.  tmiemM  nor.  Ter.,  A^ei^ 
iium  JUtmyrü^  anf  lAm^ffrU  vülgafü.  Yert  gii^  auek  eine  genanese  Beechteibong  Tna 
AmsMiia  Jm§0üca$  CUbnm.)  Wint 

.  28.  AKeseher  (2)  bespricht  7  PiUotfien  ans  Sadbayem,  M  bisher  dort  sieht  beob- 
•efatel  werden  waren,    tf.  sp.:    Agarieu$  pmttotnm. 

27.  Feeebarakf  und  Webfl  (282)  geben  ein  YerMiehniss  der  tm  ihnen  in  Saeheett 
heebao|it«tio  POae.  Yoranfsaehickt  ist  eine  knrae  aUgemeine  Btoleitong,  welehe  n.  tu 
Btetorisekes  Aber  die  mykologisohe  Srfonchnng  Sechsens  enthftk. 

I.  enA  iohdfieiferxsiehnlis  No.  198,  818;  inner  lef.  81,  88,  87,  288. 
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».  f.  YftMiil  (948)  siUt  in  nniilQii  TU1$  M^mr  VorarWtea  «n  einer  P^ 
Aon  TOü  Btotarmrk  4i8  Funde  «al»  velohe  seit  des  EInekeiiien  des  ersten  Theiles  ^  Bet 
l,  )8gfli.  Pikm  flef.  48)  leie«^  wurden,  270  Arten.  fiesacUch  der  Verbreünn«  der  ein- 
eetaen  Afte»  kebt  Verf.  das  AnfitreleB  einaeliisr  Arten  Jienror,  die  sieh  weiter  weetKch  niolit 
nehr  oder  nnr  eebr  selten  votfandso  und  ü»  man  als  dem  pontisd^n  Florengebiet  su- 
jeMiiff  twasiffbaen  Icmmu  Anseer  der  peKtiMiM  Flora  findet  man  in  Steiermark  Pibe,  die 
ihr  die  alidne  und  babiaebe  Flora  ebamkisristiseb  sind.  K.  sp.;  SUrmm  Ehw^siaOen  p.  177, 
(Mmtia  tmifirrima  p.  178. 

».  Kratecl's  (178)  Emmenlio  sadtyreliseber  Kryptogamen  enthftlt  288  Pilzspedes. 
9^  mdk  Oest  B.  Z.,  foL  88,  p.  281.) 

80.  lelmerl  (148).  Aoficfthlnng  von  83  Pilzarten  ans  KiederGsterreich,  bauptsftchllch 
Ustflagineen,  üredineen  nnd  Erysipheen,  mit  Standortsangaben. 

81.  Blamier  (12).  Erster  Theil  (Fungi  imperfecti)  eines  Verzeichnissee  von  Pilzen, 
welche  P&rrer  Kmet  in  der  Umgebung  Ton  Prencow  bei  Schemnitz  gesammelt  N.  sp.: 
Stagcnospora  Carpatica  auf  lebenden  BUttem  von  MelüoUis  dlbm,  Septoria  Äspenäae  anf 
lebenden  Blättern  ron  Aspertda  odorata,  Leptothyrium  Melampyri  anf  lebenden  Blättern 
Ton  MelampyruM  nemorosum,  Gloeosponum  dübnim  anf  Blättern  von  Populus  Tremula, 
lUkmulana  Sekulgeri  anf  lebenden  Blättern  von  Lotus  comictdatus,  CereospweUa  hungarica 
anf  lebenden  Blättern  von  Lüium  Mßrtagon,  Ctrcospora  In^aJtUntis  auf  lebenden  Blättern 
▼on  Impaiüni  noiüangere,  Tubercularia  Kmetiana  auf  todten  Zweigen  von  Lydum 
barbarum. 

82.  T.  fireicUk  (l^)  zählt  in  seinen  Beiträgen  fnr  Pilzflora  der  Zips  72  Arten  auf, 
daroQ  gebAren  82  den  Bjpodermii,  8  den  Fhjrcomyoetes,  28  den  Ascomycetes  und  14  den 
Basidion^cetes  an.  Von  ilf^aipsam  säHcina  Ut.  wird  die  neue  Form  Salicia  pmUcmdraa, 
Ton  AccUium  pmicHUüum  MOli  die  f.  n*  Cydoniae  angeführt.  —  BerUmlUa  «t^crrizia 
(Blox.)  Sacc  bisher  nur  aus  GngUnd  bekannti  fand  Verf.  paraaitirend  aber  EutypeUa  Podi 
anf  dmi  trockenen  Zweigen  tou  FrunuaPiidm  bei  K^smärk.  Als  neue  Art  wird  beschrieben 
CyßQ^gpor^k  ChraehikU  Brea.  in  litt*  von  den  Zweigen  der  Tamarix  germanica  L.  bei  Leibits. 

Stanb. 

88.  A.  Ushiar  (278)  zählt  72  Arten  Pilze  ans  dem  Comitate  Gimör  anf,  nnd  zwar: 
Baaidiomycetes.  Ustila^eae:  Usiüago  (2).  <^  Uredineae:  ürompus  (6),  Pnoetma  (1% 
e9^aßmUwm  (8);  Gymnosporamgitm  (2);  M€kmp90ra  (8)»  OaUosporium  (8),  Cänyso- 
m^M  (l);  iaoürte  Uredo-  nnd  Aecidiumfonnen  (9).  -^  Ascomycetes.  Pyrenomycetes:  Sphaero' 
AiM  {l)i  Jl!rp9ifihe(4di  UncmMOall);  FhyBß^ma^{l);  Poiys<tf«w  (1), Pleoepora  {X\  DiiOrypi 
(1).  —  Pereoosporae:  (^stopus  (2).  Diecomyeetes:  Ehylima  (8).  Hyphomf  cetee:  Futidium 
(I),  Batmdaria  (1),  Hehmiko^formm  (1).  —  Sfhaeropsidei:  I^asea  (2).       Staab. 

I.  Msi  «sbrifleaieneMalBa  Ne.  80;  hnw  lef.  Xo.  70,  87,  288. 

7,  ItoUeE. 

84.  (t)  0.  lettirels  oeant  von  neuen  Erscheinungen  der  Flora  Italiens: 
Pacl^pIUo€¥M  m^noxanüim  Toi.  zn  Ceresete  im  Monferrato  und  Tuber  dryophdlumTvi. 
an  As ti  im  Piemont  (j^  124.).  P.  Teflina  (p.  171)  sammelte  in  den  Kastanienwäldern  von 
8.  Qoirico  (Alba):  Entokuna  nidarostm  (Fr.)  Qu^L  und  Cortmariua  infrac^  (Prs.)  ¥u 
^  In  eioem  Psppelwäldchen  längs  dem  Tanaro  (Alba):  PhBiliata  lucifita  (LshO  QudL 
Ferner  (p«S47),  immer  noch  in  der  Umgegend  Alba's;  FoltTona  hgpopiUyoi  (Fr.)  Qn«^  Upr 
%ma  mcUara  (Qo^l^  nnd  L.  Turti  Bres.  (längs  dem  Tanaro),  panaeolu»  sphincPrifm»  (FrO 
<^1.  (jm  mom  Walde  nächst  G.  Boccä).  ^oHa. 

86.  A.  I*  Ittleat  (20)  vermelHrt  die  Zahl  d«r  neaen  oder  kritischen  Pilaarten 
Vei^etiana  (20;  vgl  Bot.  J.,  1887,  Pilaa,  Bet  66)  anf  ödu  Hevfonwheben  sind  dafnnt«r: 
AoOifi  aUu09oHifr.  a.  var.  msnorSaoc  (tab.XIU^)»  %  2),  zwisoiMn  Moos  auf  der  Erde 

^  »b  fitirto  TOÜ  M  tentti  ISST  (L  a)  «mhtoiMO.    1>.  «iC 
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2g2  £^*  Fischer:    Pilxe  (ohne  die  Schiiomyceten  und  Flechten). 

im  botanischen  Garten  Padua's;  Ciboria  vmosa  Berl.  et  Sacc  (t  Xm,  fig.  10)  auf  dem 
Schafte  von  Angiopieris  Tcumaniaef  ebenda,  Dendrophowa  teres  Berl.  (t  XIII,  fig.  11)  auf 
lodten  Zweigen  fon  Morus  alba  zü  Fiamicello  bftchst  Padna,  D.Mori  Berl.  auf  todtem 
Holze  derselben  Banmart,  ebenda,  Aacochyta  moricola  Berl.  (t.  XIV,  fig.  16)  auf  todteii 
Zweigen  der  gleichen  Pflanze,  A.  Elaterü  Sacc  Tar.  Oueurbitae  Sacc.  et  Berl.  auf  trockenen 
ÜMdir^Oa -Stengeln  in  Padua's  Umgebung  (t.  XIV,  fig.  17),  Ehabdospara  cmtwO«  BerU 
(t.  XIV,  fig.  18)  auf  trockenen  Zweigen  Ton  Iforns  alba  su  Finmioelk),  CephaJotheeium 
roseum  Cda.  var.  arthrobotryoides  Berl.  (t.  XIV,  fig.  19)  auf  faulem  Maulbeerhohfie,  Bamur 
laria  Heraelei  Sacc  Tar.  ApiugraveoletUis  Sacc.  et  Berl.  auf  frischen  BUtten  Ton  Apium 
graveoUns  zu  Padua,  Cereospora  Bizzogeriana  Sacc.  et  Berl.  auf  frischen  Bl&ttern  von  ic- 
pidium  latifolium  xn  Padua  (t.  XIV,  fig.  28).  Solls. 

86.  U.  Hartem  (210)  giebt  kurze  lateinische  Diagnosen  zu  zwei  neiei  Arten  tob 
Phyllosticta,  welche  er  in  Venzo's  Sammlungen  ausBelluno  vorgefunden  und  studirt  hat : 

P.  Bellunensis  (p.  896)  auf  abfallenden  Ulmenbl&ttern  und  P.  Venziana  (p.  896} 
auf  lebenden  Xamittm-Blättern.  Solla. 

8.  aich  Schriftenveneichniss  No.  884,  885. 

8.  Asien. 

87.  P.  A.  SaccardO  et  6.  Paoletti  (284)  revidiren  die  Pilze,  welche  B.  Scortechini 
1885  auf  der  Halbinsel  Malakka  sammelte.  Von  dem  Materiale  Hessen  sich  128  Arten 
bestimmen;  die  flbrigen  wareu  Alters  halber  ohoe  Frnctificationen  und  daher  unbestimmbar. 
Von  den  128  Arten  sind  80  neu,  und  zwar  der  Mehrzahl  nach  Pyrenomyceten. 

Verif.  geben  eine  Aufz&hlung  sammtlicher  Arten  aus  der  Sammlung,  mit  Angaben 
sowohl  Ober  Sundort  als  auch  Aber  die  allgemeine  Verbreitung,  welche  Je  eine  Art  geniesst» 
Darans  erhellt,  dass  die  Mehrzahl  der  Pilze  ans  Malakka  aas  tropischen  Formen  besteht^ 
andere  sind  Ubiquisten.  Zum  Schlüsse  berichten  Verff.  Aber  die  gegenwärtigen  Kenntnisse 
der  dortigen  Pilzflora  (Cooke,  1855),  sowie  jener  der  Umgebungen  (Currey),  wodurch  die 
Zahl  der  aus  jener  Gegend  neu  bekannten  Pilzarten  auf  261  steigt. 

Die  neuen  Arten  sind  im  Texte  lateinisch  beschrieben  und  auf  den  Tafeln  in  Farben 
und  Schwarz  dargestellt  Diese  sind :  Lycogala  minutum  S.  et  P.  (p.  5,  t.  V,  1)  auf  ab- 
gefallenen, entrindeten  und  faulenden  Zweigen.  —  Marasmius  gordipes  S.  et  P.  (p.  6,  V,  2) 
ans  der  Mittelrippe  auf  trockenen  Bl&ttern  hervorbrechend.  Diese  Art  n&hert  sieh  bezflg- 
lich  des  Hutes  sehr  dem  M.  glabellum,  ist  aber  durch  die  Lftnge  des  Stieles  (12—14  cm.)  leicht 
unterscheidbar.  —  Lmtinus  tenuipes  S.  et  P.  (6,  V,  8)  auf  todtem  Holze,  bedeutet^  kleiner 
als  X.  nicobarensis  Reich,  und  mit  zarterem  Stiele,  dessen  Lftnge  2  mal  den  Durchmesaer 
des  Hutes  erreicht.  —  Foiystietus  baaipheus  S.  et  P.  (p.  10,  V,  4)  auf  St&mmen,  mit  grösserem 
und  kaum  gestreiftem  Hute  als  P.  striatue,  —  OycUmyeea  stereoides  S.  et  P.  (12,  V,  5) 
auf  Rinden,  ungetheilt,  nahezu  kreisförmig.  -^  Clavana  trichoelada  8.  et  P.  (p.  14,  V,  6) 
auf  faulen,  abgeworfenen  Zweigen.  —  Pterula  aimplex  S.  et  P.  (p.  15,  V,  7)  im  Innern 
der  von  BAnmen  sich  ablösenden  Rinde.  —  Seleroderma  flav<Hirocatum  Sacc.  et  De  Ton» 
aof  der  Erde  (p.  16,  V,  8).  -^  Bo8eUinia  hemtsphaerica  S.  et  P.  (p.  17,  V,  9)  auf  faulen 
Mouocotylenblftttern,  durch  glatte,  von  einer  schwarzen  Zone  nms&umte  Perithecien  und 
durch  Iftngere  Sporidien  von  der  verwandten  AnthostomeUa  caiüicola  unterscheidbar.  — 
AnthostomeUa  paehyderma  S.  et  P.  (p.  17,  V,  10)  auf  compacten  RindenstOcken.  Das  sehr 
Ychmale  Ostiolura,  die  kurzgestielten  Asken  und  die  zweigetbeilten  Sporidien  unterscheiden 
diese  Art  von  der  verwandten  A.  Unedonis,  -^  A.  eumorphum  8.  et  P.  (p.  18,  V,  11)  auf 
todten  Halmen,  durch  die  regehnftssige  und  parallele  Anordnung  des  Stroma  gekennzeichnet. 
—  Xylaria  oligoUma  S.  et  P.  (p.  18,  V,  12)  auf  Stämmen.  —  X  eueephala  8.  et  P. 
(p.  19,  V,  18)  zwischen  Moos  auf  Baumrinden.  —  Eine  folgende  Art  bringen  Verff.  zur  Auf- 
stellung eines  eigeneo  lOf.  gen.  Pentigia  (p.  20)  t  „Stroma  subglobotum  v^  hemisphaerico 
Tel  obpiriforme,  intos  plemmque  radiato-fibrosom  (nunquam  concentrice  senatum),  toiixa 
cmstaceo-laccatum  (pallens),  leve;  perithecia  stromate  omnino  immersa,  collis  brevibos  vel 
submellis;  ostiola  punctiformia  non  exstantia;  asci  octospori,  paraphysati,  stipitati;  sporidia 
oblongo-fusoidea,  majuscula,  fuliginea.'*    Von  dieser  Gattnnf^  sind  aas  Malakka  die  Arten 
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enr&bnt:  Fengigia  eramoides  8.  et  P.  (p.  21,  VI,  1)  auf  Stämmen,  und  P.  dealbata  (Berk.. 
et  Cnrt.)  S.  et  P.  gleichfalls  auf  St&mmen,  während  das  aostralische  HypoxyUm  cretaoeum 
(B.  et  6r.)  and  die  SpKaeria  compunda  (Jnngh.)  gleichfalls  Ton  den  Verff.  auf  Penzigia 
snrflckgeAlhrt  werden.  —  Sphaerdla  cgelogena  S.  et  P.  (p.  22,  VI,  2)  aof  schlaffen  Blättern  r 
8.  tmtoga  S.  et  P.  (p.  22,  VI,  8),  ebenda;   Melanomma  iamatum  8.  et  P.  (p.  22,  VI,  4>< 
aof  todten  Halmen;  Tremato$phaeria  elypeata  8.  et  P.  (p.  23,  VI,  5)  auf  todten  Baumrinden, 
mit  sehr  schmalem  Ostiolnm.  —  Ophioc&rai  diaporthaides  8.  et  P.  (p.  28,  VI,  6)  auf  faulenden 
l^roesen  einer  domigen  Holzpflanse.   —   Phyllachora  lueida  8.  et  P.  (p.  24,  VI,  7)  auf 
schlaffen,  fast  lederigen  Blättern,  ist  der  SHgmaUa  gregaria  Cook,  verwandt  und  unter- 
scheidet sich  Tomehnlieh  dorch  kOrzere  Sporidlen  voa  P.  Jucens  Cook..  ^  BoussoeUa  nüi- 
dula  8.  et  P.  (p.  24,  VI,  8)  auf  Baiii&ii«a-Halmen,  ist  der  Prototypns  eines  zweiten  aof .  goi.^^ 
BoussoiUa  (p.  24):  „Stromata  yerrucoso^lypeau  vel  ernmpentia,  atra,  snb-carbcmacea,  intus 
plnriloeiilaria;  asci  octospori;  sporidia  oblonga,  aniseptaU,  fuliginea.''    Die  zweizeiligen,. 
gefärbten  Sporidien  unterscheiden  diese  Gattung  von  der  verwandten  PhyUachora.  —  Xem* 
bosta  maerospara  8.  et  P.  (p.  26,  VII,  1)  auf  schlaffen,  lederigen  Blättern.  —  Montagneüa 
botryosa  8.  et  P.  (p.  25,  VII,  2),  ebenda,  von  M.  tordäensis  8peg.  durch  grössere  Asken 
und  Sporidien  nnterschieden.  —  OlomeUa  fusispora  8.  et  P.  (p.  25,  VII,  8)  auf  abgefallenen 
HalmstQcken.  —  Phaddium  affine  8.  et  P.  (p.  26,  VII,  4)  auf  sehr   breiten,  lederigeo,. 
«chlaffen  Blätters.  ^  Taber  ecMnatum  8.  et  P.  (p.  27,  VII,  5)  in  Gräben.  Durch  die  Grösse 
und  Katur  der  Peridienwansen  sehr  charakteridrt  —  Diplodia  Mmrumiae  S.  et.  P.  (p.  27^ 
VII,  6)  aof  schlaffMi  Blättern  der  Ilarumia.  —  Melanconium  $Uetoide$  8.  et.  P.  (p.  27,  VII,  7)^ 
aof  schiaffen  oder  todten  Monoootylenblättem.  «-  Tridu)$porium  sdtnimdet  8.  et  P.  (p.  28,, 
VJI,  8)  aof  faulen  Halmstftcken,  vorwiegend  zwischen  den  Hyphen  irgend  eines  Podosporium^ 
—  Podasporimm  adeulare  8.  et  P.  (p.  28,  VIT,  9)  auf  todten  Halmen.    Dorch  kOrzere 
Fmchtstiele  und  durch  spindelförmige,  beiderseits  verjüngte  Gonidien  von  den  verwandten. 
Arten  onterachieden.  So  IIa. 

86.  Spegazzinl  ond  Tokotaro  (806)  beschreiben  folgende  Pilzarten  aus  Japan:  Uredo^ 
Polygonorum  DC  auf  den  Blättern  von  Polygonum  mtUtiflorum,  Fusarium  oidioides  Speg- 
n.  sp.  auf  den  lebenden  Blättern  von  Polygonum  muUiflorum,  Phyllosticta  Tokutaroi  Speg.. 
D.  sp.  auf  lebenden  Blättern  von  Polygonum  multiflorum,  Tubereulina  japonica  Speg.  n.  sp^ 
ani  welken  Blättern  von  Lycium  chinense.  (Ref.  nach  B.  S.  B.  France,  T.  85,  Revue^ 
blbHogr.,  p.  89.) 

89.  Berlese  und  Roomegoire  (25)  beschreiben  eine  Anzahl  von  Pilzen,  die  Balansa 
in  Toukin  gesammelt  hatte,  darunter  folgende  n.  sp.:  CJalonectria  erysiphoides,  C,  Balameana,. 
PlacospTiaeria  eitricola, 

S.  aich  Ref.  No.  92,  98. 

9.  Nordamerika. 

40.  Peek  (268).    Verzeichniss  von  Pflanzen,  neu  für  den  Staat  New  York.    Unter 

deaPilaen  befinden  sich  folgende  neue  Arten:  Lepiota  armUeola  p.  69,  TrichoUma  inter- 

medium  p.  60,  T.  ierriferum  p.  60,  T.  tricolor  p.  60,  T.  ftdigineum  p.  60,  Clitocybe  sub-^ 

esMiKs  p.  61,  C.  caespHoea  p.  61,   C.  auiphurea  p.  62,   C.  i^ieUpes  p.  62,   C.  alba  p.  62,. 

OmpkaUa  $mbgri$ea  p.  68,  Myeena  eapiOaripes  p.  68,  M,  cryetiOlina  p.  68,  EnUOoma  flawh 

fnrid4  p.  64,  Clitopüus  mythroaporus  p.  64,  C.  eoniasam  p.  64,  0.  eaeipüosM  p.  66,  Pho^ 

liaia  minima  p.  66,  Inoeybe  fibriUaaa  p.65,  I.  subfulva  p.  66,  L  vMaedfoUa  p.  66,  J.  ag- 

gMmata  p.  67,  I.  mgridiMca  p.  67,  Flammvda  a^fvdva  p.  68,  Naueoria  paludoaa  p.  68,. 

N.  unieolor  p.  68,  GäUra  inctdta  p.  69,  Psiloeybe  eenex  p.  70,  Deeania  avbviacida  p.  70, 

PaaÜ^aia  minima  p.  70,  CMinarius  muacigenua  p.  71,  0.  brwipes  p.  71,  C.  brevissimus 

p.  71,  C.  otMäifblim  p.  72,  C.  flaviföUns  p.  72,  0.  griseue  p.  72,  0.  badius  p.  78,  C.  sub- 

/Uaripes  p.  78,  Lactarius  maeulatus  p.  74,  Busaula  atropurpurea  p.  75,  Boletua  glabdhta 

p.  76,  B.  varüpea  p.  76,  B.  indeciaua  p.  76,  B.  äfbeUus  p.  77,  Polyporua  mutans  p.  77^ 

P.  pineua  p.  78,  Hydmm  faaeiaPwn  p.  78,  Irpex  nodulosua  p.  78,  Ctotorta  albida  p.  79,. 

C.  denm  p.  79,  Cerospora  Gentianae  änf  GenUana  Hnaaria  p.  80,  Oospora  Cucumtris  auf 
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•884  Ed.  Fiaeker:    Pilai  (ohm  «i  8(Msoii9MkM  wd  Ftochten). 

mMlmm  Frflchtea  foo  OiiciMiii  Meh  p.  80,  Bporewdmma  mi^ttai  md  Ub«idtt 
lttiteiip.80.  ^      .    ,    , 

41  Ulli  und  KdlMMl  (86)  beiclimbtta  fotgaadt  H.  ip.  aas  Kaosat:  FanMcnlaHa 
4p«r84»aa  aa/  BUttero  ? oa  CaUtrrJM  tnooluemto»  Ateidinm  HihereukUßm  aof  Blittara  tos 
Odllkrhoi  m>oh*orüta,  Phi$09pora  ClmopodU  aof  Blattern  toq  Oh^mpodmm  alkum,  8^ 
ioria  Ghfeyrrhifoe  aof  BUtiefn  voa  Glpe^hiäa  Ui^idoia,  8.  kisf^fma  aaf  üittiva  ? oa 
JETamaitiii  X4ipiJiii,  Myaosltcla  C^Hdii  aaf  Blauera  vaa  Gil^  eceidmitM». 

dS.  Mlaraaa  nnd  Swtafle  (169)  bcM^reiben  die  folfendaa  N.  tp.  aaa  Kaaaaa: 
Sphaerolkecaphy^tophiUi  auf  CeUis  occidmtah$^  8epk>ria  MMtofcoki  aaf  daa  OotylidaBaa 
^on  Canna  ekßmaeoritia,  ColUtotricIwm  emrpophiUm  aaf  Frachtaa  ton  AMra§tiui  Crnyo- 
4iarput,  Cercoipora  CeanoM  anf  Ctanatkui  <watet  Pneomia  8(h^dmnardi  aaf  SA^äm^ 
mardu8  TexmnuB,  A^cüium  Fumariaotarum  aaf  CarydäUi  awm. 

48.  Iviagla  (81S).  Venoiohiiita  voa  PUaen,  die  im  Sepienber  und  Oetober  1687 
im  westlidien  KanMS  getammek  worden. 

44.  Kellermaa  and  earlelaa  (168).  266  Arten  amfiMieades  Verieichnim  parasitischer 
Filse  ans  Kansas.    (Ret  nach  B.  Torr.  B.  C,  XY,  1888,  p.  146.) 

45.  Beaaalt's  (18)  Verseidmiss  der  PflaoBen  von  Rhode  Iskad  entiiAU  anoh  eine 
liste  von  600  PUsartea.    (Bef.  nach  Jonm.  of  Mjcol.,  rol.  IV«  p.  136.) 

46.  Tk'eleaH  (SSl)  giebt  eine  Zaaammenstelhiac  dar  in  der  Qegaod  von  Bladisoa, 
Wisconsin  vorkommeoden  Arten  von  MortMia  (2),  Gta$Ur  (4),  BavitkL  (8X  Ltfcopenhm  (1$), 
^SeeoHum  (1)  nnd  8€Uroienna  (2)  mit  Bew^reiboniea  nnd  Ssandortaanfabsn. 

47.  lergaa  (228).    Fortsetmog  der  Pibflora  des  Miamlthalas,  entimltead  die  Thele- 

Choreen. 

48.  Paauael  (237).  Anfzahlong  von  Erysipbeen  aas  IHinois  mit  Aofabe  van  Mahr- 
irflasaen  nnd  Standorten. 

49.  Ulis  nnd  Balsted  (96)  beschreiben  als  nen  folgende  Pilsartea  ans  Jona:  Giroo- 
^pora  IcUmtia  aaf  lebenden  Blattern  von  8ambuoi4$  pybena,  C.  Lyeii  auf  Lpcium  wUgare, 
C.  onofRoto  auf  lebenden  BUttera  von  Ac^momeru  squarrosa,  C,  (hybaphi  aof  lebenden 
Biattem  von  Oxj^phui  myctaginms,  Cylmdrotporium  In^  aaf  Iris  «Blattern,  Feraii- 
<ular%a  samguinea  aof  Pantcum -BUttem,  PAoma  Vitgmiana  aof  Bl&ttem  von  Pn/mus 

Virginiana. 

60.  Oallowaf  (112)  giebt  eioe  üebersicht  Aber  die  von  ihm,  Prof.  Tracj  nnd  Bev. 
Demetrio  in  Missonri  gesammelten  Gattungen  parasitischer  Pilse,  ohne  Anftthinng 
4er  Species. 

61.  Tracy  nnd  6aUoway  (828)  geben  ein  Yerzeichnias  von  Elrysipheen  and  Perono« 
«poreen  ans  den  Staaten  Missonri,  Wisconsin,  Colorado,  New  Mexico,  Utah,  Arisona  nnd 
BQdcalifomin.  Sie  beobachteten  dabei,  dass  bei  einigen  dieser  Pilse  in  gewissen  Qebietea 
<lie  gewöhnliche  Nahrpflanse  darch  eine  andere,  verwandte,  vertreten  war;  so  tritt  fOr 
Eryiiphe  dehoracearum  im  Westen  Staehgs  pcAushrii  an  die  Stelle  von  TeucHum, 

60.  nua  und  Iferharl  (92).  Synopeia  der  nerdamerikaalachea  Arten  von  Sfpoxglon 
«id  Nmmmularia  nnd  Besohreibongen  und  Staadoitsaagabeo.  N.  sp.:  HppoaißlaH  p^Jthifum 
£.  et  £.,  ü.  siibchhrimm  £.  et  Calkm. 

68.  f arlaiv  und  l^ftaiear  (99)  geben  ehi  Versekhnies  der  Pili e  der  Verekiifteo 
Staaten,  geordnet  nach  ihren  Wirthpflaoaen;  die  letstem  sind,  soweit  es  die  Famfliea  belriikt 
nach  dem  Pe  CandoUe'schen  SjfsUm  gmppirt;  innerhalb  der  Familien  stehen  die  Gattnagen 
nnd  Arten  in  alphabetiacher  Beihenfolge.  Bei  jeder  Species  sind  dann  die  aaf  derselben 
beobachteten  PiUe  aoügesahlL  Der  vorüe^ande  Theil  dieses  VeraeichBisses  nmüMSt  nor  die 
Poljpeulea. 

64.  BlUs  and  1? erhart  (94).  Beeohieibnag  folgender  neoer  Arten,  £ut  aMsdilieas- 
lich  ans  den  Verdaigten  Staaten:  PAf0ott«cte  ooneamiUmi  auf  lebenden  Blittem  von  Xlgm 
4eeidua  p«  9,  Fh,  AnkmtarioM  anf  lebenden  Bl4ttem  voa  AnUmnaria  pkmiaginifoaa  p.  8, 
Fh,  Mbueina  auf  lebenden  BUttern  von  HifiacM  mutoMU  p,  9,  PA.  mor^inaMs  auf  Bldtton 
von  ^Hsrctif  a^iialica  p.  9,  PA.  IMmc  aof  BUUtern  von  Utlia  AMsdanuk  p.  9,  Pk.  lAth 
4€ra$  auf  lebenden  Blattern  von  Limlera  Bmmm  p.  9,  PA.  fagicola  £11.  et  Morgan  auf 
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BlitMn  vot  Fkffms  fknmgimm  p»  10,  PA.  orkktdatis  «of  Blftttahi  toa  ObourMlo  Ptpo- 

p.  M)»  Sti^ioria  Srnnie^Om  sof  kb«id«i  BlAttertt  t9B  ^onietibi  Ar<r<l«ii#kM  p.  44,  A  if*- 

j»e(M  Mf  Jebendm  Bkttttni  ton  ÜT^peln  Oiieorici  p.  44,  &  McZapImKMii  anif  tebitAsn 

Blltitni  Too  ^MlqHo^  ineämtOa  p»  44,  ifeliiiAte^^Mfportiiin  c^MloCrtdMtlM  auf  Ehip^fsH^ 

m&jar  p.  44,  H.  mMHvuttmm  antf  todter  Rhide  toh  ^c^  m^fMn  p.  44,  Altemmria  lcmeip9» 

Mf  iBtMUiea  Blüt»m  fen  Argmtme  piatj^cfM  p.  46,  BofryM»  jffifeo^Oeto^Na  p.  46,  JFV 

marmm  hffätmeokm  auf  HjrdMMR  weNi(nm«ceNiii  p.  46,  F.  barhttkim  auf  üm$a  dor^okr 

p.  46,  iSt«§roiioiiMyfa  99ptofioi4ei  a«f  lodten  Blättern  toü  Qiurctn  imbricaria  p.  46,  Jfo- 

kumia  QMUt$Mae  mf  Mfendea  Buttern  tod  Gfteditsdm  triaoAnthos  p.  46,  Stilbum  cd- 

pdldre  aitf  IWcMi  wria  p.  46,  Ammtorta  CN|pAli#  auf  Blitieni  von  Cnpis  glauca  p.  46^ 

Pettolof^Ni  imeroepora  aaf  abgafallenea  Btiltem  reu  Queren»  eoeeinea  p.  46,  P.  pnUuia 

a«if  abgelkllenen  Blattern  tou  Qmemu  ülba  p.  46,  Septoria  HuOictH  aaf  rAuJicertiitt  pttr- 

puraseem  p.  40,  PMootpom  Ome»  auf  Menaea  Blattern  vtm  Oar$x  angmtata  p.  ^,. 

Como^yrtiM»  mMidOwt^  aaf  Stengeln  tan  SoMi  offhmtaii  p.  49,  DoMoreUa  «leoorffcaia 

p.  60,  8trum9aa  thalbata  p.  60,  Änmmp&rium  üioinum  aaf  lebenden  Butlern  Ton  Ik» 

dedäma  p.  60,  A.  wuierochtteUt  aaf  abgeetorbeaen  Sdiekian  nad  BIftttera  ton  Ithymhaipora^ 

mamt)$tmchya  p*  50,  A.  «ciMifiaiii  auf  todten  Bl&ttem  toa  Sabal  PtOmetto  p.  60,  ÜarJ^ 

wceaea  affinis  aaf  todten  Tbeilen  Ton  lA^pMambar  ityraeifim  p.  61,  Peskihetm  keamicola 

auf  Kalmia  laÜfoUa  p.  61,  P.  odufta  p.  61,  P.  üseoiioides  anf  lebenden  Blattern  cuK 

thrirter  Boeen  p.  61,  P.  eomifolia  auf  lebenden  BUttertt  tou  Comns  $enom  p.  61,  6^e«K 

9parmm  apoeiyptum  auf  Blättern  ton  liegmndo  aeeroides  p.  62,   (7.  Bnbi  auf  lebenden 

Buttern  von  JSubus  vüIöbus  p.  62,  CF.  B^^ukeU  aitf  lebenden  Sobaften  Ton  Eqmtehm  laeti- 

§aium  p.  6S,  6^.  Opmi^iae  auf  todten  Opuntia  IroBiUmsw  p.  52,  Oglmifroipwiiifm  Hermdüi 

anf  Buttern  Ton  JGferaclemit  farwitiim  p.  62,  C  Q^rami  auf  lebenden  Blättem  ton  G^Nm^tim 

Oaroiinkmmm  p.  62;  PwMclMtMffi  Ahpicuri  auf  Blättem  ton  jiJepeöimi«  §$wkulatu$  p>  68^ 

P*.  aecyriniini  avf  Braeteen  und  Blatbenetielen  ton  Asdymm  cnuc^'Andreae  p.  68,  Myitr<h 

iparimm  ereetmm  auf  welkenden  Stengeln  ton  £4a  Mays  p.  68,  Spwidmmiiiim  fvtmösym 

auf  todten  Zweigen  ton  Quertus  alba  p.  63,  Oercospom  leueogtieta  auf  Btättem  ton  Jfelte 

AMedaroih  p.  68,  0.  SeuUHariae  auf  Blättern  ton  £!etito^r«0  versicolor  p.  64,  JlfoMi7«t» 

jinneeBgIa  p.  64,  SSpgodwmu$  membranaetUB  p*  64,    Vermieulafia  veluHna  p.  64,  Stkih 

paramUea  auf  alten  Diatrype  tnmvUoph&ra  p.  64,    FolaeWZd  ooftofum  aiif  abg^llenen 

Zapfen  tan  MagnoUa  glauea  p.  65,  F.  etfKtwi  p.  66,  PMiBa  (Cup^Omm)  hrmihypHB  p.  66, 

P.  rZ>iBeyee.^  «oleiitVMfefm^  p.  66,  P.  (Melikia)  Fairmani  p.  66,  P.  (aCoUMM  ptefOM» 

p.  66,  Fü^MUtria  eefun^rtieola  auf  C^av^m  twgiäwm  p*  66,  AiiXiam  loetenia  p.  66, 

H.  0tnimo»um  auf  eteer  alten  DidhaeHa  strumoea  p.  06,  MfHUniäkm  JtmipeH  auf  der 

Binde  tan  Jtmiptr«$  Yirginiana  p.  67,  Ntek^  Minouriensis  aaf  todter  Rinde  ton  Cfafya 

Mm,  Diaiomciha  perfarata  Bll.  et  Hx^hr.  (in  Geol.  and  aat.  EkL  Surtey  of  2^an.  BnlL,. 

Ko.  8,  p.  88)  p.  67,  1>.  iulfm^  £11.  et  Galkins  aof  alten  Sieteum  ruganm  p.  67,  Hypoerm 

Mcnfor  p.  66,  £^illwervtikeM  UmmfitUm  p.  68,   FiOmi  poRtdbl  p.  68,  Faal^teMa  aaiaf;)Aa 

p.  58,  DiaPrppdlm  Ibedaeona  de  Not  tar.  eitfce/^<t  p.  62,  Plaradiella  rigiia  avf  todtaa 

Bl&ttem  tott  FUnm  rf^eda  p.  62,  PftyKcie^em  Trofcyi  auf  todten  Blättem  ton  Dia^ehUs 

mmrit^ma  p.  68,  B^MOPpäocrMi  bartidiMta  auf  alter  DMrsü]^  fremefidipto'a  p.  68,  TeMto* 

tpara  py^mcua  p.  68,  L&phiotUma  tSBdpMforme  Fr.  tat.  Abieti»  p.  64,  £r.  Jfotiiaftienoe 

aaf  todten  StM«eln  tan  Clmnü^  Ugustiüf^ia  p.  64,  X.  FtmU  auf  PrNMa»  «tro^i^  p.  64» 

Ptofpont  loetneteola  auf  welkenden  Steogeitt  ton  Laeiuea  Oam^n$is  p.  64,  Leptot^ioehm 

2Vm  anf  BlMefn  ton  Vibwmum  Timm  p.  64,  C04lotpka$r4a  f^mH^9pora  p.  66,  «lerdiiniir 

(jEfypoooprmJ  Jowma  SIL  et  Hollwäy  auf  PfMemiet  p.  66,  SpÄ^reß»  pkhgim  auf  todteti 

Matten  ta«  Fhlo»  UngifoUa  p.  66,  C^pnodium  pueeMbidia  auf  lebenden  Blättem  tan 

fWnem  epeetfoi»  p.  66,  Pl^/ealaen«  Lan^^isU  p.  78,  C^sifMia  trae^e^oela  p.  78,  Oor- 

Keiaai  yeaiwiftftwai  p.  74,  Oavaria  aphamspora  p.  74,  Foka  deusta  p*  74,  F.  r^«ft^«> 

oopOMix  p.  74,  DMfyp9  amvabn  auf  Blättern  toa  Tmeca  fOameviAo^a  p.  75,  lk>p/Wo»«t)ma 

(UtpU^mgmm)  impUoMm  ^  75,  X.  minima  ^  76,  X.  hysterioidm  Bll.  et  Langloit  p.  7«, 

JL  (XepfcfeipJWwr«;  merWKmal«  p.  76,  Leptö^fiwtria  /Umaenfeea  anf  MUtem  ton  Yuecu 

/MffMNteM»  p.  76^  Metaep^baeria  jNMe(i«IaM  auf  todten  Halmen  ton  PaiifeiMi  Omi$a  p.  76,. 
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TUospora  pushdans  an  JFVaa:tmi«.Rinde  p.  76,  Pyrenophara  hyphasmoHs  p.  77,  OphicMui 
•consimait  auf  todten  Stengeln  Ton  Oehra  p.  77,  Botryosphaeria  müiar  auf  Seshania  p.  77, 
Pkp$äU>$para  Setbaniae  auf  Se^nmia  maeroearpa  p.  77,  TÄyridaHa  tvlypaides  auf  M«Ka- 
Binde  p.  78,  Ceraio$phaeria  mierodama  auf  iSom^ii^tM- Rinde  p.  78,  Soriiarui  penicaUUa 
p.  78,  5.  »*ria«a  p.  79,  Chaetomium  eaninum  auf  Hnndemist  p.  79,  Caryospora  LangMm 
4iuf  alten  Ärundinaria  p.  79,  DMrype  pusMoms  auf  todten  ^nwklmona -Stengeln  p.  80, 
DiatrypeUa  deeipien$  auf  Rinde  von  ümbeaularia  eaUfamiea  p.  80,  Gnomawia  teneUa  auf 
4ibgefaUenen  BlÄttern  fon  Acer  rubrum  p.  80,  FarodMla  frutieola  auf  todten  Stengeln  von 
/;ima<ä  Uguiticifolia  p.  97,  flfpÄoereßo  Optiit<ffl«  p.  97,  8ph.  Spartinae  auf  todten  BUttern 
und  Scheiden  lon  Spartina  cynoiurioidea  p.  97,  8pk.  attermoides  auf  todtem  Stengel  von 
Dip$aeu8  p.  98,  Spk.  SeOniniae  auf  todten  Stengeln  von  Sesbama  maeroearpa  p.  98,  Sph. 
^pplanata  auf  todten  Stengeln  von  ClenuOii  Ugug^dfolia  p.  98,  Peeiga  (Sareoscypha)  Rhigo- 
morphap.  98,  P.  (VaiyscJ  fnmdieola  auf  abge&Uenen  Fiederbl&ttern  von  O«miindo?  p.  99, 
P.  (DasyacJ  vetUmiaidei  auf  abge&Ueiien  Blattern  von  ^ay2ttMa<;Mi  dumosa  p.  99,  P. 
^VoByscJ  hystneula  auf  den  Uebenug  der  unters  Blattseite  von  MaynoUa  grandiflora 
p.  99,  P.  (Da$y8e.J  eaUoehaeUs  auf  abgefülenen  BUUtem  von  3fjfriea  eerifera  p.  99,  P. 
(MoUisia)  primeola  auf  todten  Bl&ttem  von  Qtierci»  Pftnii«  p.  99,  P.  davigera  auf  todten 
Bl&ttem  von  -4muk>pÄtfa  longifolia  p.  100,  DermaUa  pwpurascena  p.  100,  D.  i>niiik»a 
p.  100,  Hdotimm  rkitoyenum  p.  100,  iSWd«  (VryptodMCusJ  niveo-purpureus  p.  101,  PÄyHo- 
sUeta  Caryae  auf  lebenden  Coryo-Blattem  p.  101,  Ph.  Lagerstroemiae  auf  lebenden  Blättern 
von  Lager$toemia  indica  p.  101,  Ph.  Lagergtroemias  Speg.  var.  fdUeola  auf  BUttern  von 
Zagergtroemia  indica  p.  101,  Pfc.  infossa  p.  102,  PÄ.  wrciw  p.  102,   Ph.  MamiUariae  auf 
Stacheln  von  Mamülaria  vivipara  p.  102,  Ph.  para9i*ica  auf  Ta|>^nita  coerüUseen$  p.  102, 
Ifoerop^ma  Zant^oecylt  p.  102,  Amerogparium  Oeeonomieum  EH.  et  Tracy  p.  lO2,«iS0j»- 
taria  Citndli  auf  welken  Blattern  von  Oüruaug  p.  102,   Hendergonia  Celtidig  auf  todten 
XJdtig-Zwmgen  p.  102,  Stagonogp&ra  Myricae  auf  abgefiülenen  Blattern  von  Myrioa  eerifera 
p.  103,  Sgptoria  gdUarum  auf  alten  Solüfo^fo-Gallen  p.  108,  Dinemagporium  radiaium  aaf 
4odten  Zwdgen  von  CeUig  oeeideniaUg  p.  108,  Leptothyrium  eastanicolum  auf  lebenden 
BUttern  von  Cagtanea  tegca  p.  108,  Oloeogporium  podaphylltnum  auf  lebenden  BUttern 
^von  PodophyUum  peüatum  p.  108,  O.  prafugum  auf  lebenden  BUttern  von  Corylug  Ämeri' 
^cana  p.  lOi,  O.  VuAae  auf  Viola  odorata  p.  104,  <^.  necang  auf  P^eri«  ogntltira  p.  104, 
Pestaloggia  paUida  auf  abgefallenen  BUttern  von  Quereug  alba  p.  104,  P.  topArimooIa  auf 
Tap^ftiia  coendegeeng  p.  104,  PoJyxytoliifif  eyltncifotclet  Sacc.  et  EU.  auf  abgefallenen 
Blättern  von  Quereug  vireng  und  aquatiea  p.  106,  VertieüUum  diohotomum  p.  105,  Batrytig 
rhinoirichaideg  p.  105,  B.  tephraidea  Sacc  et  EIL  p.  105,  B.  fageicuiata  p.  105,  Zyg<h 
degmug  traehyehaeUg  p.  106,   Coniogparium  gramineum  p.  106,  Stadtyobotryg  aUrogrieea 
p.  106,  Streptothrix  glauea  p.  107,  C/UoricitMifi  glaiueum  p.  118,  ^a|>fe{<Ml»iim  AgtragM 
aof  Blättern  von  ilifra^ii«  Chamadeuee  p.  114,  Dendr^Attim  nttdi2o5um  auf  Astragdlug 
.fUwuosug  p.  114,  2).  oGinorum  an  hängen  gebliebenen  trockenen  Tranben  p.  114,  D.  doclo- 
sporieideg  auf  todten  Tomatenetengeln  p.  114,  Rtlnmihogpariwm  gubeuJ^eulare  auf  todtoi 
Zweigen  von  Acer  Nggundo  p.  114,  Cercogpora  nubüoga  auf  iSfintloa^Blättern  p.  115,   C 
4ii&erott2afM  auf  Blättern  von  LiguidatnlbaT  styraeifiua  p.  115,  C.  penieiUus  auf  BUttern  voa 
Myriea  eerifera  p.  115,  0,  dieperga  p.  115,  0.  iexeneig  Ell.  et  Galloway  auf  Blättern  von 
Frcußinug  wridig  p.  116,  C.  Mali  auf  lebenden  Blättern  von  Piirug  moZi»  p.  116,  SHlbum 
.gtbaeeum  auf  alten  Stereum  spadiceum  p.  116,  <S^.  coprogemm  auf  Mist  p.  116,   haria 
■>gtramimpeg  auf  abgefallenen  Zweigen  p.  117,  Dendrodoehium  dengipeg  Saoc  et  Ell.  auf 
*€ederrinde,p.  117,  D.  girnüe  auf  Rinde  abgestorbener  Carya  olivaeformig  p.  117,  Agterina 
^^idigenaideg  auf  lebenden  Blättern  von  Capparig  Jamaieeneig  p.  121,  A,  paupercula  auf 
lebenden  Blättern  von  Jaqumia  armiUarig  p.  121,  Dimerogporium  erysipheoideg  auf  todten 
.Blättern  vop  Cynodan  Daotylan  p.  121,  DiaUmeetria  (NectriellaJ   eoneors    auf  todten 
Stengeln  von  Polyg<mum  acre  p.  122,  J>.  gibbereUoideg  auf  todten  Stengeln  von  Zea  Jlfay« 
p.  122,  AfUhostomeüa  Magnoliae  auf  abgefallenen  Ifo^noüa-BUttern,    Vcdga  (EutypeUaJ 
microcarpa  p.  122,  Amphüphaeria  deförmig  EIL  et  Lang.  p.  128,  Phoma  glumarum  EU. 
^et  Tracy  auf  SpeUen  von  Oryza  gativa  p.  128,  PhyUogHeia  maxima  auf  BUttern  von 
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JShododmdron  maxinwm  p.  128,  Diphdina  KoerberUniae  auf  KoerberUnia  spinosa  p.  128, 
Verwncidaria  künseina  anf  abgestorbenen  Hxbiscus  Manüiot  p.  123,  Pestälozzia  maura  aof 
Blftttera  Ton  Pst^chotria  rvfeseens  p.  128,  Sparidesmium  fwiereum  EU.  et  Lang.  p.  124, 
Htq^iopraphium  griseum  Ell.  et  Lang.  p.  124,  Botrytis  funicola  p.  124,  Fusicladium 
OQfryigenwm  £11.  et  Lang,  aof  lebenden  Blättern  von  Carya  oUvaefarmis  p.  124. 

S.  aiek  SekrifteiferzelekBisf  No.  91,  183,  184,  8li;  ferner  Ref.  No.  97,  241. 

10.  Sfldamerika. 

55.  PalolUlard  und  fiaiUard  (250).  278  Arten  um&ssendes  Verseichniss  Ton  Pilzen, 
die  G.  m  Yenesnela  nnd  besonders  in  der  Region  des  Ober-Orinoco  gesammelt.  N.  sp. 
BaiMiOBy Cetil :  Lepiota  earmitKa  p.  9,  L.  Zamurensis  p.  10,  L.  diff facta  p.  10,  L.  a26f> 
etps  p.  11,  TriehöUma  iBobtUmum  p.  11,  Oudemansiella  pUUensis  Speg.  var.  arinoemsis 
p.  12,  Clttocy^e  älbarosM  p.  12,  C?.  flavocerina  p.  13,  CoUybia  rheicolor  p.  13,  0.  clavipes 
p.  14,  C.  bistdcata  p.  14,  C,  exeen^rica  p.  15,  C?  bulbipes  p.  16,  Mycena  candidissima 
p.  16,  M,  Zamurefuis  p.  16,  Pleurotus  cmereo-dlbus  p.  17,  Eusstda  orinoeeMts  p.  18, 
CnUereOua  arinoeensis  p.  19,  Ändrosaceus  hngisporus  p.  20,  Ä.  orinoeefuis  p.  21,  Lentmus 
onnocensis  p.  21,  X.  o^en»»  p.  22,  Panus  anastomomns  p.  22,  P.  hyrsonimat  p.  23, 
Xerotttö  mcmmtflartM«  p.  23,  ^nnt4aria  pusilla  p.  24,  PAoJioto  rufopunctata  p,  24,  Pä. 
ortfioeenMS  p.  25,  Leueoprinm  flavipes  p.  26,  Polpporus  (Mesopus)  parviporus  p.  28, 
P.  CMetopusJ  boUtie&us  p.  29,  P.  (PleuropusJ  irinus  p.  31,  P.  (Tetaloides)  orinoeensis 
p.  81,  P.  (Mdanapm)  cälyculus  p.  32,  P.  (Inodermei)  albidulus  p.  83,  P.  (Famea)  brunneo» 
griseus  p.  34,  P.  (Paria)  albaincamatus  p.  35,  P.  (Tona)  ro««OH«a6eZWwt«  p.  35,  P.  (Pirna) 
isabeUmus  p.  35,  Hexagona  capülaeea  p.  36,  Zo^chta  (EülaschiaJ  lamellosa  p.  37,  ^yintm» 
IropicaJe  p.  38,  Thäephora  circinella  p.  38,  Cyphdla  Mauritiae  auf  faulenden  Blattstielen 
▼OD  Jfoiirtfia  fieamosa  p.  40,  0.  rosea^in&rea  p.  40,  Clawiria  pteruloides  p.  41,  0.?  aMf^fuIt- 
jrpora  p.  41,  P^ysoloerüi  Ortttocett^t«  p.  41,  Hdicöbasidium  eirrhatum  p.  42,  Ddostia 
paUmeola  p.  44,  £oin«to  argülaeea  p.  93.  MyxoBjeeten:  I>ic2ymnim  o«9too2a  p.  95,  2>. 
itffiti«  p.  96.  Urediieei:  Pueetma  Sidae  auf  den  Blättern  TOn  8ida  rhombifolia  p.  97,  Aeei- 
dmm  tubuiosum  aof  den  Blättern  einer  stachligen  Solanee  p.  97,  Ae.  Yuquülae  auf  den 
Blättern  Ton  Pouiroina  oecidentalis  p.  97,  Uredo  macuZan«  auf  den  Blättern  einer  Amaran- 
thacee  p.  98.  Ascoiiyciten :  Humaria  orinoceiisis  auf  Sandboden  p.  98,  IL  samurensis 
auf  Mist  p.  99,  Orbüia  tenuissima  auf  todtem  Holz  p.  99,  Phaeopeziza  dastica  auf  todtem 
Hole  p.  99,  BehmteOa  immarginata  auf  todtem  Holz  p.  100,  ErineUa  Mapiriana  auf  todten 
Blättern  p.  100,  E.  aturensis  auf  faulenden  Blättern  p.  100,  JET.  orinocensis  auf  faulenden 
Cannaceenstengeln  p.  101,  E,  cälospora  auf  Rinde  lebender  Bäume  p.  101,  Helotium  fusco» 
brutmeum  auf  Baumrinde  p.  101,  HycUodertna  püiferum  auf  lebenden  Blättern,  parasitiscli 
a«if  Meüola-  oder  ul9<mna-MyceIien?  p.  102,  Asterina  monotheea  auf  lederigen  Blättern 
p.  103,  A.  fikmentosa  auf  Blättern  einer  Labiate  p.  103,  A.  fuUginosa  auf  lebenden  Blättern 
p.  108,  Mdiola  mierospora  aof  Blättern  einer  krautigen  Pflanze  p.  104,  M.  ambigua  auf 
verschiedenen  lebenden  Blättern  p.  104,  M.  ambigtui  var.  major  auf  lebenden  Blättern  ron 
Evolvulus  p.  105,  Capnodium  arrhizum  auf  am  Boden  liegenden  lederigen  Blättern  p.  105, 
Calosphaeria  pszizoidea  auf  fauler  Rinde  p.  106,  Fraechiaea  (?)  mtdtiasca  auf  faulem  Holi 
p.  106,  Cemtostoma  cinctum  auf  faulem  Holz  p.  107,  Xylaria  pyriformis  auf  fkulem  Holi 
p.  108,  2.  compressa  auf  todtem  Holz  p.  108,  Kretzschmaria  truncata  auf  faulenden  Banm* 
wurzeln  p.  109,  Nummularia  eaespitosa  auf  alten  Stämmen  p.  110,  Laestadia  Verbesinae 
auf  welken  Blättern  von  Verbesina  alata  p.  111,  SphaereUa  PhyUodendronis  auf  lebenden 
Blättern  von  PhyUodendron  p.  112,  8ph.  Bambusae  auf  faulen  Bambusstengeln  p.  112, 
SHgmaiea  (SUgmatula)  nitens  auf  lebenden  lederigen  Blättern  p.  112,  DidymeUa  Opimtiae 
anf  (knienden  Opuntia  p.  112,  Amphisphaeria  Clusiae  auf  faulenden  Blättern  von  Clusia 
rosea  p.  113,  A.  corticola  auf  Baumrinden  p.  113,  Caryospora  Coffeae  auf  absterbenden 
Blättern  eines  Eaffeebaumes  p.  113,  MetaspJiaeria  annulata  auf  Rinde  p.  114,  3f.  pdlmieola 
auf  faulem  Blatt  von  Carludovica  p.  114,  OpMobolus  barbatus  auf  fauler  Rinde  p.  114» 
Idnospara  mactOaecdla  auf  lebenden  Blättern  p.  115,  Nectria  (LepidonectriaJ  rugulosa 
Auf  Binde  p.  115,  Sphaerostübe  tetraspora  p.  115,  Bypocrea  flavo-marginata  auf  ein«n 
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ftrkohktii  StMDdi  ton  Ornnldia  ammiotma  p.  116,  OariyoepB  aXbiM  «nf  eSaer  lodm  iMtft 
]^.  116»  PAylindboni  ftt<l4«2a  atif  irellKn  BMIUlni  TOft  »Chigft«  (Bigmmiitkf}  p.  117,  PlM- 
f^htMi  ghm^tiOa  ätif  Bisden  p.  117 1  Mimfihyfiutn  hngisponm  iuf  tebtoden  ledefifeft 
BlAttcra  p.  118,  Mier&peUis  ophioapara  wbA  den  BÜttem  tob  Brooma  §ranHfi9ra  p.  Irt« 
OlonieUa  sttychnioota  auf  Rind*  ton  5lryefciH>ft  GubUri  p.  1^,  ITyaiefo^ajiM^ifii  jMmel^ 
forme  auf  Binden  p.  190«  SplM#rtHld<«B:  Phoma  TtemiOae  auf  dam  Hymanhim  einer 
alten  TremeUa  p.  120,  Ph.  SeUroHcola  aof  Sclerotium  twibüicatum  p.  120,  Ph.  Brameliae 
auf  der  Blattscheide  Terschledener  BrotnelfaUsoen  p.  l2l ,  Maerophama  Birsammae  anf  den 
Fraehtan  Ton  BirBonima  cranifolia  p.  121,  M.  iMiätwnm  anf  LaUatanblatteni  p.  121, 
M.  aeerväta  auf  todtan  Binden  p.  121,  Vemkuktria  UniUs$ima  auf  lederigen  Bl&ttem  p.  12t, 
Ch^tatpwä  pUuröcoüa  auf  Höh  p.  122,  C.  Bumbusae  auf  fitnlem  Baiabne  p.  129,  DipMUn 
Odbroatoe  auf  entrindeten  Scasmen  Ton  ChhtomA  lagopms  p.  122,  Diphdim  pwn6hikM 
anf  Blattern  p.  128,  Smdtrmmia  Brötmliae  anf  Blattscbeiden  ron  BfomeHaeem  p.  128^ 
X^ptottroam  B»xwielMe,  t4dta  Stenfel  TOD  BromeHaeeen.p.  128.  ■eUneailaeM:  JfelemotMHila 
oacuiit/bniifi  anf  BlMtüielen  ton  Mawitia  fiexuosa  p.  128.  ByyktttyMat :  Bdmiirtha^ 
•poriMm  paknieolum  anf  faulen  Blattstielan  ton  Halmen  p.  124|  Tortda  Bamimseie  Mif  fMeA 
Bambus  p.  126,  Sporod$$mium  hyalopus  attf  Lianen  p.  125,  TWpo^porttMti  dristatum  auf 
fitnlenden  Graadneanblattem  p.  125,  Stilhum  Sambusat  anf  Bambuspftblen  p.  126,  8t,  tObö- 
fosemn  anf  fanlenden  IVotitim-Fraeliten  p.  196,  Oraphiwui  rhitophüum  anf  lebeaden  Woraeltt 
an  der  Bodanoberflaebe  p.  126,  Tklmmama  e/taUtpcra  auf  Üredo  macviaiM  p.  196,  I^M» 
ftuM  wreämaecxilum  anf  Pumnia  pdllidi9$ima  p.  127,  Zygode$mHS  cal09pofu$  auf  fisulett 
Hols  p.  127.  —  S^lmvtmm  ^mbükatum  aof  lebenden  Gramineenbiattem  p.  197. 

56.  Barlat  (180).  Bearbeitung  dar  wahrend  der  franaösischen  £zpeditiott  der  Ra»» 
manche  nach  dam  Gap  Hom  (1882-^)  gesammelten  Pilse,  im  Gänsen  67  Arten.  Verf. 
nimart  aber  auch  die  bereits  froher  aus  dem  Magellanisehen  Archipel  und  ton  den  MiünineA 
bekannten  Pilasrten  anf,  so  daas  sein  Veneichaiss  101  Pilaarten  umfhsit  Not.  sp.:  üc^ 
eOlaf  HarioH  Bondier  p.  181,  BOotitm  gregarwm  Bondier  p.  192,  J3.  oejbracaaai  Bo«idk» 
p.  192,  Möü%9ia  orassa  Bondier  p«  198,  Niptera?  maeroepora  Bondier  p.  198,  FhMnä 
mienmpara  Patottillard  anf  Blattarn  einer  Graminee  p.  196.  Die  ton  Winter  anfigestelHen 
o.  sp.  s.  Bat  J.,  1887,  Pilse,  Ref.  103. 

67.  tarlaw  (96).    6  Pilsarten  ans  Bolitia. 

8.  aaah  lef.  No.  99-98. 

U.  Australien  und  Polynesien. 

58.  Coake  (54).  Beschreibung  neuer  Pilsarten  ans  Australien  und  Neu-Seeland. 
Agaricus  (ErOolimaJ  gäUnMus  Gke.  et  Mass.,  Ä.  (LepUmia)  qumquioolor  Che.  et  Mass^ 
A.  (HfMoma)  arenieolor  Gke.  et  Mass.,  Cdioetra  (Bamum$)  digüata  Oka.  et  Mass.,  Dtdy* 
«ftitim  austriüe  Mass.,  üatilago  sderotiformis  Cke.  et  Mass.  auf  ündnia  eaetpitosa,  Oueur- 
büaria  (Mekmomma)  plagia  Cke.  et  Mass.  anf  lebenden  Zweigen  ton  Coirima  aemimta^ 
FuncoUa  incarnata  Cke.  et  Mass.,  Polgponta  (^OomiJ  hmülosui  Cka.,  Oranäinia  glauoa  Cka^ 
Jüeurodiacui  älbidue  Maaa^  Dromgca  diplogloiUdii  Cka.  ei  Mass.  anf  welken  Blatlani  ton 
Diphglottis^  Phoma  piagia  Gke.  et  Mass«  anf  Palmblattem,  Ph  diploglottidii  Cka.  et  Maaa. 
anf  welkenden  Blattern  ton  Diploghttis^  PhyüadMra  Älpiniae  Cka.  et  Masa.  anf  welkndea 
Blattern  ton  Mpmia  cotndea,  MuUnui  stdcatus  Cke.  et  Mass,,  StnmOla  hyrteriöidea 
Cke.  et  Mass.,  HypooeyiUm  (PlaeoxpUmJ  eüipticum  Cke.  et  Mass.,  ürom^eee  phyOodia^ 
Cke.  et  Masa.  anf  Phyltodien  ton  Acada^  Asterina  {AsttreUm)  subcuticmhea  Cke.  aof 
welkenden  und  todtan  Blattern  ton  Olearia  argophgUa^  X^laria  (XghgloMi^  agariciformU 
Cke.  et  Maas. 

^.  Caake  (61).  Besehreibung  der  folgenden  8  neuen  Pilaarten  ans  Natal:  Agarieu» 
(Sthuinriaj  wtiköwMfU  Oke.  et  Mass.,  Uredo  COästrimie  Cke,  et  Msas.  auflebenden  Btttlen 
Yoil  Sälatia  Krcmeii,  Aeetäimm  BogetUH  Cke.  et  Mais,  attf  Blaue»  ton  Beyem»  päüenä. 

6a  Fttoiinard  (241).  Anfsählung  ton  7  Ptl«arten  mit  StaodortMOgaben  ans  On* 
ttDd  der  ümgebmig  ton  Aden. 
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11.  ExBiccaten,  Bildwerke,  Cnltnr-  und  PräparattonsTerfahren, 

61.  lydow  (814).    Voa  iotereaBaDteren  aosgegebeDen  Pflsen  tind  xu  arw&hnen: 
Cent  XX:  Aeeidmm  MespiU  DC.  auf  Crataegus  grandiflara,  Zopfia  rhüophüa  Rbh.» 

NittehÜa  eupularis  (Pe».),  FenesMa  macrospwra  FckL,  Fkospwra  Dianiki  de  Not,  Lepto- 
sphaeria  eonferta  NmK,  L.  rvbidum  Sacc,  X.  müUiseptata  Wint.,  Diaporihe  erassiaOüs 
Nke.  DOT.  t  Symphoricarpi^  Müaneonis  trabineola  Bebm  n.  sp. ,  Valsa  mauroides  Nke^ 
Moüiiia  faüax  Desm^  Dermatea  Ariae  Tul.,  VaUa  polycoeca  Nke. 

Cent  XXI:  UrocgttU  Feshteae  Ule.,  Puecima  Phragmitis  (Aecid.)  9XiiBheum  undt^ 
latum,  PUospora  media  Nssl.,  Leptoaphaeria  caespitosa  Nssl.,  LopMotrema  duplex  Sacc^ 
Diaporihe  pungena  Nke.,  D.  DemoMteri  NssL,  D.  Tulamei  Nke.,  Valsa  velu^ina  (Wallr.), 
F.  Jlfori  Nke.,  Briardia  purpuraseens  Rehm.  noT.  f.  Melüoti,  CucurUtaria  Qleditschiae 
Ces.  et  de  Not,  PhyVostieta  Haynaldi  Sacc,  Septoria  ChrysophyUi  Syd.  n.  sp.,  L^Uh 
sphaeria  Chelidonii  Syd.  n.  sp.  ad  int.,  Frankia  subtüis  Brtmch. 

Cent.  XXII:  Hypoehnus  fusisporus  Schroet,  TilUtia  alopecurivora  Ule.,  Sphaereüa. 
lyeopodina  Karst,  Cenangium  ligni  Desm.,  Tympanis  säUgna  Tode,  Propolidium  atrocya^ 
neum  (Fr.),  Tapesia  cinereüa  Rehm,  Pezieula  eucrita  Karst,  Pseudaphacidium  Ledi  (Alb. 
et  Schw.),  Qeoscypha  Schroeteri  (Cke). 

Cent  XXni:  Doassansia  punctiformis  (Nssl.),  UstOago  Magnusii  (Ule),  Coleroa 
Andromedae  (Rehm),  Diaporihe  erypUca  Nke ,  Xylaria  fUifarmis  (Alb.  et  Schw.),  Trewoto- 
Sjphaeria  heteraspora  (de  Not),  Oorgonycips  ohscurus  Rehm.,  Pe^jifa  denigraiis  Fckl.,  Om- 
brophüa  warchica  Syd.  n.  sp ,  Gloeasporium  LindemiUhianum  Sacc.  et  Magn. 

Cent.  XXIV:  Agaricus  (ClaudopusJ  byssisedus  Pers.,  Entyloma  Hottoniae  Rostr., 
Oidium  Hyssopi  Eriks.,  Erysiphe  ferruginea  Eriks.,  Qnomonia  spermogonoides  Rehm., 
Sordaria  Brefeldii  Zopf,  Gibher eUa  fiaeca  (Walbr.),  ffkmiMm  graphicum  (Fr.),  GZonteIZa 
JSfoliniae  (de  Not.),  Calloria  luteontbella  (Nyl.). 

Cent  XXV.:  Agaricus  (ürepidotusj  epibryus  Fr.,  Polysaceum  pisocarpium  Fr., 
SektsoneUa  melanogramma  (DC),  Nectria  cosmariospora  de  Not.,  Metasphaeria  ebumea 
(NssL),  Pirottaea  punctoidea  Rehm.  n.  sp.,  Ceratostomella  dubia  Sacc,  Xop^dermium 
elaeloi^uin  (L6v.),  Cman^tum  aggregatum  (Lasch.),  FoZ^a  germanica  Nke.,  F.  intermedia 
Nke.,  Sehizoihyrium  Ptarmicae  Desm.,  Hdotium  granuloHllum  Karst,  Xac^num  imdect^Je 
Karst.,  X.  i2/iyfi9iiiae(Phil.X  Dasyscypha  sublutescens  Rehm.  n.  sp.,  CcUlaria  coccinella  (Smft.). 

62.  Sydow  (813).  Fascikel  I  dieses  neuen,  sich  speziell  auf  die  üredineen  beschränken- 
den Exsiccatenwerkes,  enthalt  an  interessanteren  Arten  folgende:  Puccinia  Asphodeii  Duby 
(Corfu),  P.  Asteris  Duby  auf  ^chtTZea  Ptormica  (Oberlansita),  P.  Dentariae  (Alb.  et  Schw.) 
auf  Bentaria  huMfera  (Ungarn),  P.  montana  Fckl.  (Ungarn),  P.  iSttpa^  (Opiz)  Hora 
(Böhmen),  P.  TÄaZtctrt  Cher.  (Ragen),  P.  Falanftae  Pers.  auf  Qalium  vernum  (Ungarn^ 
P.  Virgaureae  (DC.)  (Ungarn),  üromyees  Primülae  integrifoliae  (DC.)  auf  Primwla  wtntma 
(Tirol),  Melampsora  Idni  (Pers.)  auf  Xtntim  hirsutum  (Corfu),  üredo  Festucae  DC.  (Böhmen), 
Caeoma  Fumariae  Lk.  auf  Corydalis  söliäa  (Ungarn),  Aecidium  Compositarum  Mart.  auf 
LinasyHs  vulgaris  =  Aeeid.  Linosyridis  Lagerh.  n.  sp.  (Ungarn).  —  Die  Exemplare  sind 
gut  und  reichlich  aufgelegt  In  den  folgenden  Fascikeln  werden  auch  exotische  Uredhieen 
xüT  Ausgabe  gelangen.  Sydow. 

68.  Rehm  (270).  Fasdkel  XIX  der  R.'8chen  Ascomyceten  enthalt  die  Nummern 
901—950.  Bemerkungen  dazu  sowie  die  Diagnosen  der  neuen  Arten  sind  mitgetheilt  in 
Hedwigia  1888,  p.  168~17&  N.  sp.:  MoVisia  lyeopimcola  auf  faulenden  Stengehi  ?on 
LyeapuM  emropaeuslSlo.  910,  Byparobius  paehyascus  Zuckal  in  litt  auf  Pferde-  und  Kaninchen- 
mist No.  914  b,  Stictophacidium  n.  gen.  S.  camiölicum  auf  abgestorbenen  Aesten  von 
Comus  mos  No.  916,  Monograpkus  mierosporus  NssL  in  Krieger  fungi  saxonid  exdocati 
Ko.  931,  Nectria  importaia  No.  988,  Leptosphaeria  pleurospora  auf  dürren  Halmen  von 
Aira  eaespüoaa  No.  937,  Chumonia  spermoganioides  auf  faulendem  Bubus  agrestis  No.  944, 
Sordaria  Lojkaeana  auf  Rehmist  No.  946. 

64,  Roimegnftre  (279).  Der  Inhalt  der  Centurien  XLFV,  XLV,  XLVI,  XLVII  der 
yangi  exriccati  praecipne  Qalliei  und  Fongi  selecti  exsiccati  (Fortsetzung  der  Fungi  gallid 
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ezffccati),  welche  Pilze  yenehiedener  Herknoft  eithaltea,  ist  reneichnet  ia  Beme  Myco* 
Ibgiqiie  Tbl.  10,  1888,  p.  8^17,  86-96,  141-149,  186—198.  N.  «p.:  Tolyporua  Cecüiae 
No.  4420^  Irpex  Emähfpti  Wint  in  hb.  No.  4424,  Pieospora  OhrysanOimi  («  m.  vulgaris 
IM.  p.  p.)  No.  4466,  PI  Brassieae  (=»  PL  hmharum  [Per».]  Rabh.  p.  p.)  Ko.  4486,  PKma 
mfrieans  Hb.  4408,  Ph.  Atropae  Ko.  4466,  PhyUostieta  Ni^iam  aaf  lebenden  Blttteni 
im  Polpgwmm  Bittmia  No.  4469,  Bmäeraama  PhyiUreae  No.  4474,  Ceroospora  Ca»mae- 
cobi  auf  lebenden  Blattern  von  Caana  sp.  No.  4486,  Triehothecium  sderoHorum  No.  4497, 
DiseeUa  Äesculi  Oudemaos  mspt  No.  4686,  Fuearium  deseiseum  Oudemans  mept.  No.  4699, 
Pueeinia  gMerosa  Lagerh.  anf  lebenden  Blättern  von  Festuea  sihatica  No«  4614,  Hender- 
somia^  Suecisae  No.  4668. 

65.  6.  Brloti  et  F.  Gavara  (45)  nntemehmen  die  Heransgabe  von  Pilxen,  welche 
«nf  cnltifirten  oder  nützlichen  Gew&chsen  parasitisch  vorkommen,  als  Herhar- 
ezenplare  mit  dem  Pflanzenorgane,  worauf  oder  worin  sie  gedeihen.  Jede  Pilzart  ist  auf 
aeparatem  Blatte  ausgegeben  nnd  progressiv  nommerirt,  femer  mit  einer  Beechreibnng  der 
wichtigeren  Entwicklnngsphasen ,  sowie  d&c  krankhaften  Erscheinong  an  dem  Wirthe  ver- 
aehen;  ferner  sind  Standortsangabe  nnd  eventuelle  Gultnrmethoden  der  Krankheit  notirt 
Die  Neuerung  des  Unternehmens  besteht  hauptsächlich  in  der  reichlichen  Beigabe  von 
mehreren  feinen  Illustrationen ,  welche  jeder  Art  beig^^ben  sind  und  sowohl  das  Aeussere 
des  Parasitismus  zu  veranschauUchen  trachten,  als  auch  geeignete  mikroskopische  Bilder 
(Sporenlager,  Sporen,  Mycelien  etc.)  vorführen. 

Das  vorliegende  erste  Heft  bringt  folgende  25  Arten: 

1.  Plasmopara  viHcola  (Berk.  et  Gurt.)  Berl.  et  D.  Ton.,  anf  Blättern  verschiedener 
Ff^- Arten,  ans  Pavia. 

2.  Ustüago  Maydis  (DC.)  Gda«,  anf  Maisstengeln,  aus  Pavia. 

8.  Uromycea  Phaseoli  (Prs.)  Wint,  auf  Blättern  verschiedener  Phaseoius- Altais  ans 

Pavia.  ^ 

4.  ü,  striatua  Schrt.,  auf  mehreren  Papilionaceea,  aus  Pavia« 
6.  Mdampsora  poptdina  (Jaq.)  L4v.,  auf  Blättern  von  Poptdus  nigra,  aus  Pavia 

(botan.  Garten). 

6.  Puceima  Pruni  spinosae  Pers.  auf  Prunus  domefÜca^Blättern,  aus  Lncca. 

7.  P.  Maydis  Garrad.,  auf  Maisblättem,  aus  Pavia. 

8.  Phragmidium  subcorticium  (Schrk.)  Wint.,  auf  Rosenblättem,  aus  Pavia  (botan. 
Garten). 

9.  Phytisma  acerinum  Tul.,  auf  Blättern  von  Acer  campesire  und  A,  opüUfdUum,  ans 
Bologna. 

la  Sphaeroiheca  patmosa  (Wllr.)  L6v.  in  der  Gonidienform  (Oidium  leueoconium  Dams.)» 
auf  Eti&us-Blättem,  aus  Pavia  (betau.  Garten). 

11.  PhyUaeHnia  statuta  (Bebt)  Sacc,  auf  Blättern  von  Alnus  gUuUnosa,  ans  Pavia« 

12.  PolysHgma  rubrum  (Prs.)  DG.,  anf  Blättern  von  Prunus  domesHca  und  anderen 
Prunus- Arten,  ans  Mundo vL 

18.  Botrytis  parasUica  Gavar.,  aal  Stengeln  von  Tulpen,  mit  Sclerotien  zugleich  (8cle* 
rotium  Tulipae  Lib.),  aus  Pavia  (botan.  Garten). 

14.  Bamülaria  Tulasnei  Sacc.,  in  Gonidienform,  auf  Blättern  von  iFVa^oKa-Arteo,  aus 

Pavia  (botan.  Garten). 
16.  Polythrmei^m  IVifölii  Ese.,  auf  Kleeblättern,  aus  Pavia. 
16.  Csreospara  cerasella  Sacc,  auf  Kirachblättem,  aus  Pavia  (botan.  Gartoi  und  Um« 

gegend). 
17*  Iiariopsis  grüiola  Sacc.,  auf  Phassolus-BUtten^  ans  der  Provinz  Pavia. 
la  PhyUostieta  maeuliformis  Sacc.,  anf  Kastaaienblättem,  aus  der  Provinz  Pavia. 

19.  P.  Magnoliae  Saoc,  anf  Magnolienblättem,  aus  Pavia  (botan.  Garten). 

20.  Dendrophoma  Marconii  Gavar.,  auf  HanfBtengehi,  aus  Fori!  nnd  Pavia  (botaa» 
Garten). 

ai.  8epiogloetm  Mori  Brm.  et  Gavar.,  d.  ip.-Benennung  (für  Septoria  Mari  L6t., 
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PhlBMrpora  Mori  Sace.);  mit  lateiniselier  korser  Diagoot»,  anf  MaalbeerbHlttanr» 
avf  FsTia. 
72i  S!epti>rm  pirieola  Dena.,  auf  Blrnblitteni,  auff  Mondovi  «nd  Co»o. 

28.  Labreüa  Coryli  Sacc,  auf  Blättero  der  Has^stande,  aus  Paria  (botan.  Oarten). 
^  Jfar90Mta  Jii^Zcmdt»  (Üb.)  Sa€C.,  auf  Blfltterar  der  Jugplaiw-Artcni,  ans  Pavia. 

29.  MefvCitm  Orysme  Catt,  aof  Beiaiaüneff,  ansden  Proriaaea  ¥#&  Pavia  und' Novari. 

SolUu 
68.  Sdlllttlwgvr  (290)  bildet  ab  Arten  der  Oattitogeii  F^Miota,  Clitopüm,  Coh 
iybia,  Atmülafia,  LacUxrius,  CmnthareUua,  Tridhohwuip  Boletus,  Eydmm  repomOmm, 
Morehdla  eseulenta,  eoniea,  HelveOa  escuUtUa,  Ciavaria  flava,  CL  Botrytis  and  !Rtbet 
aestivuni.  Das  Cdlorit  der  efn&ch  gebalteoen  Zeiehnnngea  iit  Im  Allgemeinen  gelangen« 
BextgHch  dea  beSg^^benen  Textes  kann  Ref.  die  Bemerining  nicht  nnterdrocken,  dass  Vert 
die  den  Ifenschen  drohende  Vergiftungsgefahr  dnrob  den  Qennss  von  Piken  viel  sn  gering 
•Bschlftgt.  Der  Sata  »Es  ist  nieht  schwer,  die  giftigen  Pilae  von  den  nnsch&dliehen  au 
«mterschefden,  wenn  man  sie  nur  mit  Anlinerksamlfeit^  betrachten  wollte* ,  dürfte  doch  nnr 
auf  cnneB  kleinen  Theil  der  Arten  anzuwenden  sein.  (WH  oft  irren  selbst  nicht  tttchiige 
Kenner  dieser  Pibe.  Ref.!)  Ganz  entschieden  ist  Jedoch  der  Sats  zaracksaweisen  „Wk 
dem  giftigen,  knolfigen  Blfttterpils  könnte  der  Cäiampigiion  in  der  Jagend  verwechselt 
werden,  was  aber  keine  Gefahr  bringt,  da  in  der  Jngendceit  sich  das  Gift  noch  nicht 
•entwickelt  hat*.  BezQgllch  Hdvdla  ond  itforcftella  vermisst  Ref.  Ae  Angabe,  dass  diese 
Pilze  vor  dem  Gebrauche  wiederholt  abgespült  und  abgebrüht  werden  mflssen. 

Sydow. 
67.  Ilebei  et  Roie  (272).    Fasdkel  8  ond  9  bilden  den  Sehluss  des  Atlas  der  Verit 
«nd  enthaicen  cKe  Abbfldungen  folgender  Arten: 

Boletus  fdleus,  B.  luridus,  A.  satanas,  B.  retieuJaitus,  B,  pat^ypus,  B.  scmgmnem, 
B,  subtomentosus,  B,  cyanescens,  B,  calopus,  B.  nigrestens,  B.  lupinus,  JB.  erythtopue, 
B.  purpureus,  B.  edülis,  B,  erosus,  Polyporus  ovinns,  P.  pescaprae,  P.  sguamosm,  P. 
umbdkttus,  P.  int^aeeus,  Dryodon  eHnaeeus,  D.  coralhides,  Hydnum  repandum,  H. 
rufescens,  J3.  imbricatum,  H.  gelatinosum,  Sparassis  laminosa^  Ciavaria  förmosa,  Cl.  aurea, 
Sderoderma  vulgare,  8,  verrueosum,  Ciavaria  hotrytis,  Cl,  flava,  Lycoperdon  excipuUforme, 
Morchdia  eseulenta,  M.  eoniea,  M,  delieioea,  M,  semi-Hbera,  Selveüa  erispa,  H.  kteunostt, 
K  mwuicHeXla,  Peeiea  aeetaimlum,  P.  cocfUeata,  P.  venosa,  P.  aurantia,  Tuber  dryophUum, 
Elaphomyees  LeveHlei,  E,  aeuleatus,  E.  maculatus,  E.  granulatus.  Tuber  melanospt^rmn, 
T.  brumale,  T.  aestkmm^  T.  mesmtericum,  T.  unemakm,  f.  ma^nadcm.  (Rtf.  nach  Revue 
M jcol,  voL  10,  1888.) 

68.  ■.  6.  Cooke  (58)  seist  in  seinem  Bilderwerk  der  britischen  Hymenomy- 
zeten (Bd.  6  und  6)  die  Gattung  Agarieus  mit  der  Section  E.,  Coprinarii,  fort  und  giebt 
<^e  (iattiii^^eo  Coprinus,  Hiattda,  BolbiNus,  Cortinarius,  6otnphidius,  Faxitlus  und  Hygro- 
j^horus.  Matzdorf  f. 

69:  Latba  (190).  Die  1888  erschienenen  Lieferungen  dieses  Werkes,  das  bereits 
Bot  J.,  1887,  Ret  120  besprochen  wurde,  mOgen  spftter  kn  Zusammenhang  mit  den  folgenden 
iMBprodiea  werden. 

70.  ItasllBSky  (146).  Berichtigungen  zu  denEalchbrenner'scben  Icones  selectae 
Hymenomycetwm  Hungariae  vom  Jahre  1873,  namentüoh  bezüglich  der  Benennungen  der 
^tnzelncp  Arten. 

7L  Tomuchek  (820)  wahrt  sich  die  Priorität  gegenüber  dem  von  2opf  vorgek 
achlagenen  Verfahren  zur  Isolirung  von  (}hyiridiaceen  etc.  aus  dem  Wasißer  (cf.  Bot.  J.,  1886, 
Pilze  Ret  260)  und  giebt  eine  Hodification  des  Verfahrens  an:  Ausstreuen  des  Pellens  auf 
^n  feuchtes  Filtrirpapier,  das  auf  eine  Sandschicht  gelegt  wird,  mit  der  ein  Blumentopf 
gefüllt  ist    Letzterer  wird  in  Wasser  eingestellt  und  unter  einer  Glasglocke  verwahrt 

72.  DiakoiOW  (80)  besdireibt  ein  Verfahren,  durch  welches  es  möglich  wird,  in 
^fattgeflssen  völlig  reine  Schimmelculturen  imd  zugleich  eine  sehr  gleichmfissige  Vertheihuifc 
•der  ausges&eten  Pilzsporen  auf  dem  N&hrsujbstrat  zu  erhalten:  Ein  Gefäss  wird  mit  mefaiereB 
4Uideren  gleichseitig  durch  seitlich  angebrachte  Glairöhrehen  und  Kautschukschlauchstücke 

19* 


Digitized  by  VjOOQIC 


293  Ed.  Fiseli^r:    Pike  (ohne  die  Schisomyoeten  nod  Flechten). 

tttrbenden.  Nadi  Sterüiention  wird  du  erstgenannte  Gefte  bei&et  Hat  dann  hier  der 
Schimmel  reichlich  Conidien  gebildet,  so  wird  durch  ein  mit  Watte  Tersehenes  Glasrohr 
Lnft  eingeblasen,  wodurch  die  Sporen  in  die  seitlichen  Geftsse  flbertragen  werden.  Far  da» 
Eimeloe  mnes  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

78.  BUkoiev  (81)  beschreibt  ein  Cultnrgeflss,  welches  die  bei  seiner  „Indicator- 
CnHnnnethode''  (s.  Bot.  J.,  1887,  ehem.  Physiol.  Eet  No.  230)  vorhandene  Gefahr  der  Ver- 
unreinigung der  Cultur  ausschliessen  soll. 

74.  BIlOB  (90)  beschreibt  einige  Apparate  für  die  Heferdnaucht  ans  dem  Labora- 
toritmi  der  HeinekenbronwertJ  hi  Rotterdam  (s.  Bef.  in  Dingler's  potxtecbn.  Jour.,  Bd.  270, 
1888,  p.  135). 

8.  aieh  SehiUlesvenekhalss  No.  932;  ferner  Ref.  No.  294,  296f. 

75.  Schwalb  (297)  giebt  eine  eingebende  Anleitung  Ober  die  Verfahren  cur  Conser^ 
virang  höherer  Pilse.  Er  sucht  dabei  die  Form  Her  Fruchtkörper  möglichst  UDverandert  sn 
erhalten.  Zu  dem  Ende  bringt  er  bei  vielen  Arten  Auftragung  einer  Decke,  s.  B.  von  Lehm, 
Mehl ,  Wachs  oder  Stearin  auf  die  Hutoberflficbe  in  Anwendung.  —  Die  Einleitung  in  das 
BOchlcin  ist  gebildet  durch  eine  popnl&re  Einführung  in  die  Kenntniss  einer  Anzahl  höherer 
Pilze,  dargeetellt  in  Form  einer  Exeursion.  Am  Schlüsse  ist  für  eine  ganae  Beihe  von  PiJs- 
arten  angegeben,  nach  welchem  der  verschiedenen  beschriebenen  Verfishren  sie  am  besten 
an  behandeln  sind. 

76.  leanlnga  (14^.  Viele  fleischige  Püae  lassen  sich  in  Alkohol  siemlich  gut  auf- 
bewahren, in  manchen  Fallen  —  namentlich  bei  Formen,  die  in  Alkohol  schwars  werden 
—  empfehlt  sich  aber  vorheriges  Einlegen  In  schwache  Lösung  von  schwefliger  S&ure.  Verf. 
bespricht  dann  hauptsftchlich  das  PrapaHren  filrs  üerbar  und  die  Anfertigung  der  Sporen- 
praparate.  Letztere  werden  mit  einer  alkoholischen  Colophoniumlösung  oder  nach  Herpell 
mit  dner  Lösung  von  Mastic  in  Aether  fixirt,  doch  ist  letztere  Lösung  nicht  aberall  ver- 
wendbar. Man  kann  auch  ein  Papier  verwenden,  das  mit  Colophonium  getr&nkt  ist  und 
das  fluui  stetig  vorr&thig  halten  kann:  man  lAsst  auf  dieses  die  Sporen  ausfallen,  durdi 
Erwftrmen  des  Papiers  Aber  einer  Flamme  wird  dann  das  Harz  flüssig  und  hält  beim  Er» 
kalten  die  Sporen  fest. 

77.  Herpell  (150)  giebt  einen  Nachtrag  zu  seinem  1880  erschienenen  Aufsatz  aber 
das  Pr&pariren  der  Hutpilze,  derselbe  enthält  u.  a.  Angaben  darüber,  wie  das  Verfahren 
abgekOrzt  werden  kann,  femer  Mittheilungen  über  die  bereiU  im  Bot.  J.,  1886,  Pilze  Bef.  71 
referirt  ist. 

78.  Berpell  (151).  Da  das  Prapariren  der  Hutpilze  idür  das  Herbar  nach  der  ersten  vom 
Verf.  angegebenen  Methode  äusserst  mühsam  und  zeitraubend  war,  so  giebt  der  Verf.  nun  in 
einem  Nachtrage  zu  dieser  IL  Ausgabe  weitere  Bathschläge,  welche  seine  Metbede  bedeutend 
vereinfachen.    Bef.  kann  nur  das  Büchlein  eigenem  Studium  empfehlen.  Sjdow. 

79.  IstT&afy  (157)  tbeilt  eine  Methode  zum  Präpariren  der  Pilze  mit,  über  welche 
sich  hier  nicht  kurz  referiren  läset  Staub. 

80.  latTiiiy  (158)  giebt  Anleitung  zum  Präpariren  von  Hutpilzen,  zunächst  be- 
spricht er  die  Conservirungsflflssigkeiten;  in  der  Beihenfolge  ihrer  Brauchbarkeit  sind  es: 
Spiritus,  Salzwasser,  Borsäure-  und  Sublimatlösungen;  hierauf  geht  er  auf  die  Präparatios 
fttr  das  Herbar  (Schnittmethode)  und  die  Herstellung  ?on  Sporenpräparaten  ein. 

81.  Eroifeld  (179)  bemerkt  zu  obigem  Artikel  ?on  Istvanffy,  dass  bereits  Ooethe 
die  durch  Verstäubung  der  Hymenomjcetenhflte  auf  Papier  entstehenden  Sporenbilder  aar 
Sprache  bringt 

HL  Schriften  allgeffldnen  und  gemisciliten  Inbalts. 

1.  Bibliographlscbes. 

82  Farlew  (97).  Nachtrag  zu  der  in  Bot.  J.,  1887,  Pilze  Bef.  129  besprochenen 
Bibliographie.  Derselbe  enth&lt  einerseiu  Ergänzungen  und  andererseits  die  Zusammen^ 
atellung  der  Pnblicatioaen  aus  dem  Jahre  1887. 
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2.  Pilxfloren.  —  Arbeiten^  welche  PUze  aus  Terscliiedeiieii  Grappen 
oder  Ton  Teraehiedenen  Lftndem  besebrelben  oder  aoflBUileii. 

es.  Sacoario  (287).  Der  6.  Band  der  SjUoge  Ftmgomm  eathilt  die  Polyporeen» 
Hydoeen,  TMephoreen,  Clayarieen,  TremelliDeen,  bearbeitet  vom  Herausgeber  in  Gemeinichaft 
mit  J.  Cnboni  and  V.  Mancini  (e.  Bef.  252}. 

Der  erste  Tbeil  des  7.  Bandes  enthält:  die  Phalloideen,  bearbeitet  yem  Bet 
(B.  Ref.  Ko.  277)$  die  Qbrigen  Oastromjrceten,  bearbekeC  Ton  de  Toni  (s.  Ret  Ko.  272);  die 
PhjrcoBiyoeten,  bearbeitet  ron  Berlese  imd  de  Toni  (s.  Ref.  No.  84);  die  Myxomyceten, 
bearbeitet  von  Berlese  (s.  Ref.  Nö.  168). 

Der  sweite  Tbeil  des  7.  Bandes  ist  gebildet  durch  die  Bearbeitung  der  Ustilagineea 
und  üredineen  von  de  Toni  (s.  Ref.  No.  85). 

84.  Berlese  und  de  Tenl  (26).  Die  in  Saccardo's  Sjrlloge  gegebene  Zusammen- 
iteHuDg  der  bis  jetst  beschriebenen  Pbycomyoeten  enthalt  200  Mneoraceea,  96  Petoaosporeen, 
80  Sapn^egnieen,  20  Entomopfathoreeo,  182  Chytridiaceen  und  19  Protomycetaeeen.  ^  Heue 
Gattung:  TieghemeOa  (s  Absidia  Tsn  Tiegh.  p.  p.)  p.  215. 

86.  de  Teaf  8  (821)  Zusammenstellung  der  bisher  bekannten  Üredineen  und  Usti- 
lagineea enthalt  ca.  1290  Arten  der  ersteren,  ca.  280  Arten  der  letstersn  Gruppe.  Am 
Seblnsse  and  Jeweils  alphabetische  VeneichniMe  der  Nafarpflansengattungea  gegeben. 

86.  lelMtsr  (294).  Lieferung  4  der  Pil«e  in  der  schlesischen  Kryptogamenflora 
enthalt  den  Schluss  der  AnricularieeU)  die.  Tremellineen,  Dacryomyceten  und  dto  Hymenomy- 
ceten  bis  sum  Aufiuig  der  Agaricaceen. 

Nene  Arten  und  Gattungen:  Pilacrella  Schroet  in  Sched.  (Auricularieen) 
p.  884,  P.  Sokmi  Gohn  et  Sohroet.  p.  886,  JBxidia  tugUcta  p.  898,  Tnlasnella  n.  gen« 
(aufgestellt  fBr  Tulasne's  Cortieium  trtcamalwfi;  wird  ton  Vert  als  Anhang  sa  ien  Tre» 
mellineen  behandelt)  p.  897,  T,  lüacina  p.  897,  Hypoehnus  Mpoms  p.  416,  M,  wmcidui 
p.  416,  H.  jMsponu  p.  416,  H,  mmcorum  p.  418,  H.  sdM»  p.  418,  &  svi^UUM  p.  418, 
H.  Bwrdidm  p.  418,  iL,  eoronaiu$  p.  418,  TamenMa  brwMM  p.  419,  Hypoehsella  m 
gn.  Hypochnaeeorum  {iür  Hyfodkma  tidlaomi  Auenw.  in  sched*  aufgsbtellt)  p^  420,  Cy- 
pheUa  s^raminea  p.  485,  GlaTulina  n.  gen.  Ciavariaceorum  (as  Olovaria  p.  parte)  p.  442» 
OL  eampressa  p.  447,  Phaeodon  n.  gen.  Hydoaoeorum  (ss  Eydmim  p.  parte)  p.  458, 
Amaurodoa  n.  gen.  flydnaoeorum  (aufSgestellt  fOr  SiBtoirewui  viriiis  Alb.  et  Schw.)  p.  46I9 
Oehropores  n*  gen.  Polypormceorum  (es  Folyporma  p.  parte)  p.  488,  Phaeoporns  n. 
gen.  Piolyporaoeoram  (ss  Polyporus  p.  parte)  p.  489,  Daodaleopsis  n.  gen.  Polyporaoeonua 
<äa  Daedaiea  p.  parte)  p.  492. 

87.  lehn  (289).  Die  im  Jahre  1888  erschienenen  lidhmngen  der  R.'8c1mb  Bearr 
beitung  der  Hystertoceen  and  Discomycetea  mögen  nach  Beendigung  der  ganten  AbÜMikuig 
m  rsferirt  werden. 

88.  Karsten  (162).  Im  Wesentlichen  eine  Kritik  ron  Winter's  Bearbeitang  fon 
Babenhorat's  Cryptogamenfiora  Bd.  I  Pihe. 

88.  tittet  (266)  pnblicirt  Unter  den  TiUl  Flore  myoologiqne  de  France  et  dea 
pays  liiBtropbes  eine  sweite  Bearbeitung  seines  findiiridion  ^Bot.  J.,  1886,  Pilse  Bei:  79), 
^iesHud  in  franiMscher  Sprache.  Der  erste  Band  enthalt  die  Hymenem/ceten,  welche  in 
die  FWniUen:  Auricalarii,  Ptycbephyllei,  Polyphylld,  Schiaopfayllei,  Pelyporei,  Erinacei, 
OaTariei  eintbeOt    (Bei:  nach  ReTue  Mj^^  toi.  10,  188a> 

9a  Oeebe  (55).  Beschrdbungen  von  Pilaen  aus  ?erscUedaien  L&adem:  N.  sp. 
Karamnius  CQOcpodeaJ  jnbasaeola  Cke.  p.  16,  TU€tiaimrmeo8a  Cke.  et  Mass.  anf  Panieum 
mOiare  p.  16,  Diähneeiria  (NtitrieJkO  gi^»^^»  Oke.  et  Mass.  auf  JMryMphoarte  tf^^ote 
f.  tö,  Botryosphaerim  inflata  Che.  et  Mass.  p.  42,  DoMdea  {CoeeodeaJ  gloMoaa  Che.  et 
Miss,  sitf  Btatfeem  Ten  Taammnia  orouHKica  p.  42,  THtbuÜa  emoaiypU  Cke.  el  Miss.  anC 
lüttem  von  JEuealypUu  ^rnmedk  ß.  mamifmra  p.  48,  Otypeohm  M^amicmm  Gke.  et  Maas. 
«Qf  Mengen  Blattern  p.  48,  MkropetUi  iepre$$a  Cke.  et  Mass.  auf  Blattern  ven  Ooia 
eeuiuiuate  p.  48,  Mieroeera  fh»irii«]^ta  Clce.  et  Mass.  auf  Coloccni  glot9oiie$  p.  dS» 
VhaeUmma  fureata  Cke.  et  Mass.  auf.  lederigen  BUttem  p.  48,  Mtmtmu$  somguinmm. 
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Cke.  et  Mms.  p.  69,  TciLyporus  (TeUOodc^  eervicarmu  Cooke  p.  69,  BovUta  jßsUrqspor^ 
Haaee  p.  60,  Lycoperdon  Dominicensis  VLnm.  p.  60j  Lepidoderma  Hdlatum  Mass.  p.  60^ 
Lensüee  «natiaw  €oeke  p.  75,  DHk^  phyVogma  Cfce.  et  Man.  auf  Meflgen  Blättern 
p,  76,  Qe^sUr  argewt^  f.  76,  Plboifia  torvitna  BMienl  auf  öawj^Ä-Zweif«  p.  75, 
FX  ßlobigera  Oke.  et  Haas,  «uf  Zweigen  rwi  F*««  vmifera  p.  76,  OJa^ocporiiMi  ^Hbtu^^Mi* 
a»f  Kapseln  ?erachiedener  Moose  p.  76,  Pleatpera  rnuadcola  Cke.  et  Maai.  auf  Brffum  pm^ 
Mn»  f.  76.  _ 

91.  Jlattraiehe  iß04)  Bemsrk«^^  ober  Cffpkdla  Malbrati^M  Pat^  ßph^cinmecm 
CaktMae  Malbr.  et  Boain.,  PhjßalospQra  ndmh$a  (Pers.)  Malbr.,  Ph.  Solidni^  (Fr.) 
Malbr.,  Diaporihe  Beekhauiii  Nits.,  QpÄtoftol««  nigrificami  (Cocke)  Saoc,  ^JpmeBojftyssisaAi 
(Gronan)  6acc,  GraiM«!»  pHaOlmn  (Walk.)  Smc,  l\ilfUma  ctniMibafiitMi  Sace.»  Pen^a 
drmptTa  Hob. 

92.  PitflUlirl  (241^  BeoehreibnBg  folgender  Pilze:  Eyimvm  (Swrcoäm)  ^aäwae-^ 
forme  (ii(M.)  (Fraaa.  Qijatfi),  iHyalo^ma  Mi^MtOMiim  n.  sp.  «nf  Myoel  Toa  JWtoI# 
(fMS),  H.  triOioUmm  n.  sp.  vai  Mycsl  von  üfeJtoIa  <x»ral2iiM  (GhiU),  AsUitim  spimdem 
n.  sp.  auf  Monocotjledonenbl&ttem  (GhlU),  Ä.  Lev^OUi  n.  sp.  aaf  QramiaeenblAttem  (CbiliV 
A,  furoata  ji.  sp.  Ä«f  lebenden  Blfittern  <Oaba),  4-  Fäkthi  n.  sp.  Unterseite  Ton  VirbumuM' 
blitten  (Tim-naa),  A.  lAmdigii  anf  labei^n  Bl&ttem  (Nen-Ckanada),  A?  wn/Um^  a.  ip. 
anf  den  fiUttem  von  Sahadora  permtm  (Yeneo),  UutoiikjfrUm  asimamdea  n.  sp.  üster- 
aaUe  i«n  Ormniaeeablftttem  (Chili),  Lepkf^phama  Come  n.  sp.  anf  dem  TiiaUns  «on  Coro, 
pavonim  (Ontmlasasiaka),  Smdenoniß  papiUatß  n.  sp.  auf  todton  ßt«ngeln  einer  Leapedega 
(Tnn-nan),  üramyces  rugtdastta  n.  sp.  auf  Lespedesa  Ywnmmmim  (Ynn-nan). 

'98.  iPatetUlacd  (244).  Beechrdimng  üoJgendfr  neoer  PUiarten:  Ptycfto^wster  effusu» 
(IbuMKamX  ÜnckimU  Ikdmoaifi  wi  der  ünterfläcbe  der  BlAtter  von  Adlaniue  sp.  (Tnn-nan)^ 
Srpsifim  tBoptuM  attf  4er  Obcraske  jdnr  Butter  ^ran  Popül^  TremtUa  (Yjan^nasi),  BoitUitm 
ftwffjftt  (Apislhy,  BcasOian). 

64.  AoiAir  mul  ritsilisrfl  (üfT)  beschreiben  die  beiden  neuen  Arten:  Hydnangium 
wum^ipomm  «nd  SMoeUa  BoHm,  beide  aus  der  üaigebnng  Ton  l^ina. 

^  P.  1.  Citstea  <166).  Beschraibwig  folgender  neoer  Arten:  PakkMmria  8mb^ 
fioeruk8€$m$  «uf  fanienden  BlfUlisen,  MdmnapBomtma  S^frmgiea  anf  trockenen  Zweigen  tob 
Syringa  vmlg^^rii,  D^tkideaa  Ph&aMpki  auf  todlen  Zweigen  fon  Phüade^m  ooromarmt, 
Cafymum  diiäförme  Sana  et  fik^a.,  (7.  snaoftMpofMm  n.  subap.,  ÜMöapariwm  defleekttm 
anf  eodt^i  üadeki  ton  Jtmip&rms  qotmmu^it,  Phoma  PiUMpari  Cooke  et  Harkn.,  P^.  Gan» 
htm»  A.  iitap>t  Jtfimospomiifli  cmstnosKi»  auf  altem  Hols  von  Acer  pimtanoidea,  Lepkh 
9phaeria  SpWaeae  anf  dOrren  Zweiglein  von  Spvraea  aorbifoliti,  OiMa  AmeUmdhi&rie  anf 
troekeaen  Zweigen  lon  ^wKiaMdbisr  wdgaris,  Aposphaena  Amelanehiem  anf  entrindeten 
Zweig«  Ton  Am§kmthiier  ixulprnnn,  Fermiewimia  »hmsmi  auf  dircen  Oranunoenhalmen. 

96.  9.  Passerini  (289)  beschreibt  weitere  64  neie  Pilaarten,  in  Foitseteung  au  dnn 
btseiti  bshannt  gegebenen  (r^  Boa.  J.,  1687).  -*  Ea  siadi 

Pyrenomycetes:  ^piosportiimiNiecMNMi  auf  Kuhexciementen, Parma;  EoBdHmi$ 
MammtB  anf  fanloMsn  ahfleworisaen  Zw^gan  von  Cormn  aoH^uwiea  oder  lAgustrum, 
Viglreffio  nAdbst  Pacma^  iMfäimdim  namdiooia  anf  dflrten  Zweigen  der  Gensst«  tfmcterto^ 
«benda;  £.  pmehmm  anf  trookenam  Jwncu$  amtm,  Bam  am  Piacio;  QnmuomUUa  rMcola 
aaf  «roakeMD  ^ambeeraweigBn,  Foraovo  nMbst  Paoaa;  SpikaertUa  intailbinm  uvi  dOrrea 
Schdsslingen  der  Waldrebe,  S*la  nILdhst  Paaaa;  8.  Mmdae  anf  £iulen4cn  St#i«ela  der 
<ts<ia  ha^Oa,  Tighaifi«;  8.  T$mbMhd  auf  «bgefattenen  BUbttern  der  Piamrim  Terebin- 
«bics,  Parma;  £L  Pesten  aofat^efisUeaen  FtndkUni^ßeandix  P$€tm  Vmmii,  Foxa4>#o; 
B.  amealMs  J^tf  4en  Btttteia  in>n  Pop&Hm  oBm^  Vifheifia;  S.  Moraeae  auf  atei|seln  na4 
dOsnn  BMetera  der  JCsraaa  nhurwaia,  Parma;  SHiymdh  ehatt/omma  anf  dannen  St^agelf 
aan  ^Artemssta  «anipM^ata»  Figjiaifio;  Fe^i^afrto  jloaüoa  aaf  /auiea  BlAtleca  tea  Ficm- 
aiaiCioa,  Parma;  IMapariks  <%»|o0iae  anf  Zweigkin  ätr  Cf^damm  mlgme,  Paj^a;  Ihdpr 
mritphamria  aaAdstica  auf  dttrraa  Zwägea  de^  iudaabanmes,  Parma;  OttMa  TFtstariae  aitf 
ßl^nm  ymsigwn  der  IRstoria  cKmmms^  Parma;  M^magim  Bfiioao^ami  wi  faulen  BaisM» 
im  Sätpm  JSaleao&QMum,  Fighafiio;  Lsptatphrniia  JBeaedße  anf  faulen  Stengeln  dar 
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Jltnäm  WUa;  X.  eardmna  auf  denfifillblftttem  abgefallener  Köpfchen  von  Cafdum  nukmf, 

*  TigJbeffio;  Zu  Sahiae  auf  dfinren  Zmmg^n  ?on  Salvia  ofßänalU,  Parma;  L.  paUMa»' 

/ormwanf  einem  faulen  Halme  von  Zea  May^  yig.heffio;  L.  rhittmatum  hxd  RhizornetfifiluB« 

4m  Oymdon  J)acif/ilon  und  auf  den  Analäufern  ?on  Agrosiis  vulgarU^  Vigheffio;  Mekh 

'MOMMa  Carieae  anf  einem  dfliren  Feigeubaomsweige,  Tarma;  Tremai09phaeria  Garwkm 

Aof  alür  Biikenboxke»  EiTa  di  YAlaesia  (Piemont);  Kdlmuaia  Fici  aofdOneD  Zweigen 

Ten  FkuB  Cortoo,  Parma;  Masaarma  Spartühul  Zweigen  des  Sparikm  aeqparnm,  IncJAa 

niehat  S«  Maria  dal  Taro  (Parma);  Metasphaaria  »phaereüaidea  auf  Zweigen  der  Waldrebe, 

SaU;   M.  LUrioimdri  aof  dOsren  Zweigen  des  Tolpenbanmea,  Parma;   M.  Farayikiät 

aaf  IrockMMn  Zweigen  der  Fonffihia  viridisiima,  M.  Ideaiae  aof  schlaffen  Blftltem  dar 

Idcma  pch^arpa,  M.  Ckrioae  aof  einem  faulen  Zweige  ?on  Ficue  Cwica,  M.  Chamaerapiß 

«nf  trockenen  Blaltetielen  von  ChamaeropB  hurnUis  —  sftmmtliche  im  botanischen  Garten  m 

Parma;  M.  Mfmlto  anf  fallen  Halmen  von  SdrpuM  JEToloecftoemi«,  Vig^affio;  M,  Zmt 

4Mif  faulen  Mmhalmen^Fornoro;  SphMrMvMcoriariaewi  trockenen  Zweigen  der  Cariapia 

•myriifdUck^  R^oea  Prebalaa  (Parma);  ZignoiUa  aipmcta  anf  einem  entrindeten  faulen 

fiaaelnneaaweige,  Vigheffio;  Teicho^^a  endophloea  auf  der  Innenseite  eines  abgefallenen 

Biii4eniiAckes  des  Pfirsiehbanmes,  ebenda;  desgleioben  Ophiobohu  Beaedae  auf  faulen  Stengeln 

Ton  Baeda  hiUa;  0.  ElkogadioU  auf  Stengeln  und  Frachten  des  Bhagt^ujhw  MÜBäM^ 

Parma;  O.honMsporm  aof  ddrren Zweigen  deriSob^  offiwnMB^  Parma;  0.  canmaMmm 

aof  niederüegenden  Hanfstengeln»  Langhirano  (Parma);  0.  panaenets  auf  einem  dorren 

■lindenknen  Zweige  ?an  F\m»  €wric€^  Parma;  GMmtUa  atrtHrufa  aof  einem  faulen  Zweige 

des  Feigeobaames,  Parma;  ßeynma  Cttronae  aof  der  Bkide  dOrrer  Zweige  Ton  Spartimm 

Junmm,  Fornofo;  TrilAidUUa  hmehpcmoa  aof  Baumrinde  der  C^foeti  turaibica,  Parma. 

Sphaeropaideae:  ^^OetHckioorrodaii^auf  den  BlMern  der  Waldrebe^Viifhefü 
P.  ftaderiMipenaa  mit  der  toiigen;  P.  Mautan  aof  sohlaflSsn  BlAttem  ?on  Faeomia  Mawimm, 
Parma;  P.  TuLipif^ü6  anf  lebenden  Blattern  des  Tulpenbaumes,  Parma;  P.  J(refi<6permi 
auf  echlaffen  BiAttern  von  MtMapitmum  cofiodänse,  Parma;  P.  Ufiüouiaris  auf  Umonien- 
blMem,  Parma;  P.  deltoieea  auf  Bl&ttem  von  CUrua  delicioea,  Parma;  P.  Ter^iiähi 
auf  echlaffen  Bl&tternder  PMtem  TmrtbMhus.^hstmdi;  P.  odi^cna aof  schlaffen  Blattern  der 
Bobinie,  Gajone  (Parma);  P.  eondtcaiis  aof  Bl&ttera  der  Bauhmia  aoiä$ata,  Parma;  P. 
gMmk  aof  aägefiallenen  BUküeni  von  Eitcalpptm  glolndm^  Parnui;  P.  coronaria  aof  Blattern 
den  PhäoddtphMS  cofienartus,  Vigheffio;  P.  Lagtnariae  anf  schlaffen  Blattern  der  Lttgt- 
nmria  ndgaru,  Parma;  P.  impkm  aof  sohlaffen  BUUtem  der  Lomoera  impkxa  (wahv- 
aeMnli^  das  Spermogon  der  S^erdla  mplexa  Passer.),  Parma;  P.  MOmophylli  aof 
Blittecn  von  MdäUB  mOmophpIhm^  Parma;  P«  marifcUa  anf  schlaffen  Blfisttern  des  weiasen 
liaoibeerbaomes,  Parma;  P.Utoermti  auf  BUttera  von  ülmmcampettrü;  F.coeophUa  aof 
BUttem  wm  CB€0$flemuoaa^  Parma;  P.  oycodina  auf  Blftttem  van  Ctirca«  revol^aa,  Parma. 
Stamllkhe  Dfagnoeen  sind  lateinisch  abgefsest  nnd  nach  Herbareiemplaren  des 
Vertue  gegeben.  Die  aosfilhrliehen  Standortsangaben  sind  italienisch;  kriUsohe  hin  und  wiedmr 
vorkommende  Bemerkongen  sind  gleichfalls  lateiaiseh  .geschrieben.  SoUa. 

eaa.  fi.  fassMlnl  (240)  beeehreibt  bier  weitere  77  nOM  PiUarlea,  in  der  bekannten 
W«iae  (vgl  Bei  ITo.  96). 

Sphaeropaideae  (Fortsetanng):  Fkoana  Thämmii  anfdOrven  Zweigen  des  Tolpen- 
baomee;  Parma;  F.pierogena  auf  abgefallenen  Frachten  desselben  Baumes;  P  Capparidia 
aaf  dorren  Aeslen  von  Ct^ßpmm  apmoMa,  Parma»  aigleich  mit  P.  cappMridäui;  F.  Lehr 
<Me»  aof  dflrrsn  Bl«tteni  von  Psskieia  J>iiiisew,  Parma;  P.  tiav^^ 
Endaweigen  von  QUdit$clm  triamfOM,  Parma;  P.  deObmta  auf  dOiren Zweigen  des  Pfimieh- 
iMMinn,  VigJheffio;  P.^psrvMNia  aof  «tem  dAcren  Zwdge  von  Bpiraea  miififoka,  PariM; 
P.  Fomi  auf  dar  tn>ckMen Fneht  van  (^demo smeniMt,  Vigheffio;  P.  JB^^iiomae anf 4en 
Zmeigleia  dar  JeoMna  ivdtiaiie,  Parma;  P.  eMatriem»  anf  den  Bkttnmrbea  auf  j&krigea, 
gilroMaen  Triehmi  von  Ptkwe  Cofka,  Parma;  P.  Zimbalte  auf  abgelaUenen  Blftttera  van 
PlatiMitt  0ccidetiiali»  (vielleicht  daa  Spermqgon  ao  Xoestedia  «enete  Saec.);  P.  coopmia 
md  den  achnppoa  ven  Flcbteai^^  Parma;  P.  VikObae  auf  jungen  Zweigen  der  Waldrebe; 
Parma;  P.  Felygadat  anf  d«mn  Stoppeln  von  Polyfala  mlgari»,  Fornovo;  mit  ihr  aoeh 
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T.poiygcHma;  P.  Lwi  aof  trockenen  Leinstengeln,  Vigheffio;  P.  teeta  auf  (knien  Stengda 
■der  zännrebei  Parma;  P.  lagenaria  auf  dem  serCsdlendea  Fmchtfleiiche  ron  Lagenaria 
mlgaris,  Parma;  P.  Süphii  auf  niedergeworfenen  Stengeln  von  Süphium  sp.,  Parma; 
•P.  Cichorü  auf  entrindeten  trockenen  Stengeln  ton  Cieh&rium  IntybM  and  ▼on  Phiom 
tarolma,  Vigheffio;  P.  Plumbagmis  aof  dflrren  StengeWersw^gnngen  der  Plumbago 
'Cmvpaeaj  Orvieto;  P.  Typhae  auf  trockenen  Blutern  der  Typha  latifuiHa,  Magnantt 
nAchstFomoTo;  P.irina  auf  dflrren  Stengeln  der  Funkia  eardata,  Parma;  P.  Hdloeehoeni 
«nf  faulenden  Halmen  des  Sdrpus  Holoedioemu,  Yighetfio;  P.  abseondita  m%  der  Torfgen; 
MaerophomaconieatMt  dflrren  Zweigen  von  BtOms  HoffmeiiteriamM,  Parma;  M.  OUßndri 
auf  abgefallenen  Oleanderfolättem,  Parma;  M.  Ipamoeae  auf  trockenen  Stengeln  Ton  Ipmn^ea 
pandurcUa  Hort.,  Parma;  M,  pinea  auf  den  Zapfensehnppen  von  Pinus  austriaea,  Parma; 
M.  Coeoi  auf  den  Stielen  abgestorbener  Bl&tter  ron  Cocos  flexuosa,  Parma;  Apoiphaeria 
compressa  (delleicht  das  Spermogon  zu  Lophidium  eomprenum  Prs.)  auf  hartem  Pfirsich- 
holze,  Vigheffio;  Ä,  Carieae  auf  einem  kahlen  Zweige  von  PVctis  Cariea^  Parma;  Ver^ 
micidaria  Scolopendrii  auf  den  Wedeln  einor  in  Töpfen  cnltivirten  Hirschzunge,  Parma; 
F.  heterocheta  auf  dem  trockenen  Schafte  ?oa  Muscairi  comomm,  Vigheffio;  Bahet^harstia 
Foürcroyae  auf  der  faulenden  Blattscheide  ?on  Foureroya  gigantea,  Parma;  OyioipareUa 
Chamaeropis  auf  einem  fkolen  Blattstiele  von  Chamaerops  hwmüu,  Parma;  Sphaeropfis 
tmdophloea  auf  der  Innenseite  abgehobener  Binde  eines  Apfelbaumes,  Collechie  (Prov. 
Parma);  8,  salieieola  auf  einem  dflrren  Weidenzweige,  Parma;  8,  heterotpora  auf  einem 
dflrren  Zweige  ?on  Morus  alba,  Parma;  8.  Euphorbiae  auf  trockenen  kahlen  Wollsmilch- 
Stengeln,  Parma;  8.Zonata,  auf  trockenen  Zweigen  der  Lonioera  Xylosteum^  Vigheffio; 
8.  Cydaniaeeola  auf  dflrren  Zweigen  der  Cydonia  vulgaris:  Haploepor^a  margmt^  auf 
einem  dflrren  Zweige  von  Oymnodadui  canadensis,  Parma;  H.  Bauwardiae  auf  dflrren 
Zweigen  Ton  Bouwardia  vm-sieolor,  Parma;  D^lodia  antiqua  auf  dem  faulen  Stengd  ?on 
Euphorbia  antiqucrumf  Parma;  D.  EeHchryn  auf  dflrren  Verzweigangen  des  Heliehrysum 
angusiifdlium,  Monte  Prinsera  (ProT.  Parma);  D.  comdueens  auf  dflrKn  Zwe^ehi  ron 
8al%x  mmtnalM,  Vigheffio;  DiplodieUa  ülmea  auf  Ulmenstflcken,  Vigheffio;  D.  fiema 
«uf  einem  kahlen  Zweige  des  Feigenbaumes,  Parma;  Chaetodiplodda  anceps  auf  einem 
4flrren  Zweige  von  Salix  alba,  Parma;  Diplodma  8puraea€  anf  dflrran  Zweigen  von 
ßpiraea  crenata,  Parma;  atagmaspara  Fiei  auf  einem  dflrren  entrindeten  Endzweige  von 
Fieus  Carica,  Parma;  8.  assans  auf  verschiedenen  Cerms-  und  EMnocaetus-Attsa 
parasitisch,  Parma;  8eptoria  Nardni  auf  der  abgestorbenen  Spitze  lebender  Bl&tter  von 
Narc'muB  sp.,  Parma;  5.  i)^yUadW>9ioüiet,  auf  schlaffen  und  dflrren  Blftttem  von  Agropyrum 
rspeni,  Vigheffio;  Bkdbdo^a sphaeroidei 9int  trodmen  Zweigen  der  Wistaria  sinensi», 
Parma;  B.  Cydaniae  auf  Endsw^gen  der  Cydoma  vtdgarii,  Parma;  B.  Bauwardkf  anf 
dflrren  Zweigen  von  Bouwardia  versicölor,  Parma;  R  Fort^iae  auf  dflrren  Zweigen  der 
^\n'sy(hia  vnidisHma^  Parma;  B.  tenuis  auf  einem  abgestorbenen  Zweige  von  Fieus  Carica, 
Parma;  Leptoihynum  Cyeadis  auf  Blättern  von  Cycas  revoluta,  Parma;  Lepiostromella 
anceps  auf  Stolonen  und  Rhizomen  von  Agrostis  vulgaris,  Vigheffio. 

Melanconieae:  Gloeosporium  Phiüyreae  auf  schlaffen  Blittem  der  PhiOyrea  media, 
Parma;  Colletotrichum  sphaeriaeforme  auf  abgestorbenen  Zweigen  von  Menispermum  ooita- 
dense,  Parma;  Naemaspora  gummosa  anf  einem  dflrren  Zweige  lon  Paulownia  imperialis, 
Parma;  PestaioMna  Chamaeropis  anf  dem  dflrren  Blattstiele  der  Chamaerops  humüis,  Parma. 

Hyphomycetes:  (hulariaAIis$Mtis  auf  BUttem  von  Alisma  Plantago,  M agnana; 
Comosporium  Agaves  auf  faulen  BUttem  von  Agave  amerieanaf  Rom;  Trichosporium  heter- 
cnemum  auf  der  Unterseite  schlaffer  Blätter  von  Cycas  revoluta,  Parma;  EUisiella  Art 
auf  Khlaffen  Bl&ttern  von  Arum  itaiicum,  Parma;  Stempkylimm  vitieolmm,  auf  dflrren  Zweiglein 
des  Weinstockes,  Parma;  Tubercuiaria  atra  auf  fsulen  Endzweigen  des  Feigenbaumes, 
,  Parma;  Dendrodoehium?  oUvaceum  auf  trockenen  Zweiglein  von  Poindema  OiUesii,  Parma; 
FStsarium  Poineiamae  mit  der  vorigen;  F.  sphaeroideum  auf  einem  kahlen  Zweige  von 
Fieus  Carica,  Parma,  zugleich  mit  Hymenopsis  decipiens,  Soll«. 

97.  Halsted  (131).  Das  Bulletm  des  boten.  Departements  der  staadichen  Agrienltur- 
schttle  von  Arnes,  Jowa  enth&lt  folgende  mjroologische  Artikel:  Keimung  des  Mutterkorns 
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der  wOdeo  Gtnte  („  W9d  Btrlejr«),  Ober  Beste  auf  Juniperus,  Notisen  aber  die  UstUagineen; 
di^sattige  Teleatoeporen  ¥011  Pucdma  Tanaeeti;  Mehlthaupilze  in  trockener  Jahreszeit;  vor» 
Utifiget  Yerseichnise  proTieorischer  Pilzarten;  califomische  parasitische  Pilze.  Nene  Arten: 
C^rwipora  anomala  Ell.  et  Halst,  auf  Blättern  ?on  Aetinomeris  squarrosa,  C.  lateritia 
Ell.  ec  Halst,  auf  Blättern  Ton  Sambucus  racemosay  0.  Lycii  Ell.  et  Halst,  auf  Blättern 
^vo  Ljfemm  vulgare,  C.  Oxybapki  Ell.  et  Halst,  auf  Oxybaphus  nydagineue,  Cylindro-^ 
eporium  Iridie  EU.  et  Halst  auf  lebenden  Blättern  Ton  Iri$  versicoJor,  Phoma  virginiana 
EIL  et  Halst  auf  Prunm  Virgimana,  Septoria  Budbedciae  Ell.  et  Halst,  auf  Budbeckia 
trüoka  und  B,  laeiniata,  Vermieularia  aanguinea  Ell.  et  Halst,  auf  Pantctcmblfittern,  Uro* 
mifees  digiMue  Halst  anf  Blättern  Ton  Leersia  Virginica.  (Ref.  nach  Joum.  of  Mycol. 
VoL  W.  p.  47.) 

96.  Pefk  (252).  Verschiedene  kurze  Bemerkungen  über  eine  Anzahl  von  Pilzen, 
meist  Hymmomyceten. 

99.  F.  A.  Dasgeard  (78).  Beschreibung  ron  Phospora  Salicomiae  n.  sp.  auf  Sali- 
eomia  herbaeea,  Chytridium  Brauni  n.  sp.  auf  Apiocystis  Brauniana,  Ch.  Zoophthorum 
IL  sp.  auf  Rotiferen»  Ch.  glaboeum  A.  Br.  Zu  der  (Gattung  Bhizidium  in  Verf. 's  Umgrenzung 
gehören  anch  die  Rosen 'sehen  Chytridia  dentigera  (s.  Bot  J.,  1887,  Ref.  289).  Von 
Sphaerüa  werden  die  Baoerzellen  beschrieben. 

loa  A.  E  Beriete  (19)  setzt  in  der  bereits  mitgetheilten  Form  (rgl.  Bot  J.,  1886, 
Pilse,  Ref.  No.  182)  seine  Fnngi  Moricolae  fort 

LeptoepKaena  LueiOa  Sacc.,  von  ihrem  Autor  auf  Bimblättem  beobachtet,  wird 
Tom  Verf.  aoch  aof  itfiom^-Blättern,  wenn  auch  in  ehngermaassen  abweichender  Erscheinung 
(lebhaftere  Färbung,  zuweilen  monostiche  Sporidien  etc.),  angegeben.  —  L.  fällax  n.  sp. 
(Taf.  80,  ßg.  1—4)  auf  todten  Zweigen,  zu  Fiumicello,  der  X.  Medieaginum  Sacc.  ver- 
wandt, aber  hauptsächlidi  durch  die  cjlindrisch- keulenförmige  Asken  und  durch  doppel* 
kegelftanige,  5-septirte  Sporidien,  mit  dem  mittleren  Fache  mehr  gedunsen,  charakterisirt 
—  ZignoÜla  Mori  (Fabr^  Sacc  (Taf.  28,  fig.  7—12)  ist  Tom  Verf.  nicht  gesammelt  worden, 
«r  erhielt  den  Pilz  auf  fitulem  Holze  Ton  M,  aXba  aus  der  Vaucluse.  —  Zu  Ophiobolu$ 
eoBapeus  EU.  et  Sacc.  ftkgt  Verf.  die  s.  var.  moricola  Berl.,  die  er  auf  todten  Zweigen 
des  wefflsen  Ifaulbeerbaumes,  nächst  Vittoria,  gesammelt.  Die  Varietät  ist  durch  kleinere 
Peritheden  und  durch  pseudo-septirte  Sporidien  gekennzeichnet  —  0.  Antenareus  a.  sp. 
<Taf.  98,  flg.  6—8)  auf  todten  Zweigen  der  M.  dlha,  im  botanischen  Garten  zu  Padua. 
Die  Grosse  der  Asken  und  der  Sporidien  kennzeichnen  leicht  die  Art.  —  Fracchiaea 
emeriecma  Berl.  1.  sp.  (Ta£  15,  fig.  1—6)  aus  Amerika,  mit  kugelig  abgephitteten  Peri- 
theden mit  nrnzüger  Wand,  die  Asken  sind  gedrängt  toll  ?on  kldnen,  nahesu  hyalinen 
8pori(tteo  mit  je  drd  Tmpfan.  —  OrgptovaUa  BabenharstU  (Kits.)  Sacc.  anf  Robinia 
angegeben,  wnrde  ton  Verf.  anf  didceren  Zweigen  ron  Marue  alba  und  Af.  nigra  beob- 
achtet —  BoedUnia  Tassiana  De  Not.,  vom  Verf.  angefahrt  und  nach  Figuren  ?on 
Tassi  (Taf.  28,  fig.  2—5)  wiedergegeben,  hat  Verf.  nicht  gesehen  und  fährt  als  Vorkommen 
Siena  and  Pisa  an,  nebst  dem  südlichen  Fhmkreich.  —  Daläinia  concentriea  (Bolt)  Ges. 
«t  De  Noty  aus  Parma,  wird  gleichfalls  auf  die  Autorität  Passeriai^s  hin  angefahrt  — 
Diapor^  Mort  1.  sp.  (Taf.  25,  fig.  1-^)  auf  todten  Zweigen  von  Mcrue  alba,  zu  Padua, 
wesentlieb  durch  specifische  Charaktere  von  den  abrigen  Arien  der  Gattung  nnterschieden. 
.—  VaUaria  m$itif>a  Ges.  et  De  Not  hält  Verf.  fOr  identisch  mit  F.  aethiops  Ell.,  derart, 
dass  er  die  epische  Art  EUis'  abbildet  Der  Pilz  wird  nur  ans  New  Tersej  angefahrt.  — 
Trtmaiösphaeria  obiutuia  1.  sp.  (Taf.  26,  flg.  6—10)  auf  trockenem  Heise  ron  Mona  aWa, 
itt  Vittoria  —  Bei  Pleoepora  herbarum  (Prsi)  Babh.  schliesst  Verf.  Cugini's  Mdnuog 
ans,  dass  der  Pils  die  Krankheit  der  Jungen  SprOesUnge  terarsachen  könne.  —  TryblidieUa 
minor  (Gook.)  Saoc  flndet  sich  zwar  angefahrt  und  abgebiklet  (Taf.  46,  fig.  l^,  doch  ist 
VerL  geneigt,  die  Art  fOr  eine  Fleohtenform  zu  halten.  —  Tryblidmm  rhopalaseum  Sacc. 
kommt  zwar  in  Oberitalien,  aber  nicht  im  Gebiete'  Paduas  ?or.  —  Von  Cephalotheeium 
roseiMiiOda.  giebt  Verf.  eine  1.  Tar.  arthrobairyoiäes  (Taf.  56,  flg.  1-8)  an  ans  Fiumicello 
«id  Padaa.  Die  k5pflg -gezähnten  Hyphen  unterseheiden  die  Varieat  —  SUMchglidium 
0Xtom  Sacc  1.  Tar.  «mW  Berl.  in  allen  Dimensionen  bedeutend  grösser.    Botanisehec 
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^^  Ed.  Fischer:    Pike  (ohne  die  Schitemyoetan  und  Fieehtan). 

Garten  sn  Padn«,  eof  entrindetam  Holne  von  Moru$  alba,  —  ^^uwreUa  morifoHa  f  aes. 
^vielleicht  =  8jph.  Mcri  Fuck.),  bisher  Uoss  aus  Parma  bekannt  —  Pht/üosHcUi  osteaspofm^ 
Sacc.  auf  Maulbeerbäumen  in  Italien  noch  nicht  beobachtet  —  Fhoma  manföHa  i.  ^ 
auf  faulenden  Maulbeerbl&ttem,  zu  Padua,  Peritheoien  weich,  herTemcend,  Baaidien  Umt^ 
—  Macrophoma  micromegaia  n.  sp.  auf  todten  Zweigen  Yon  Morus  alba,  Päd  na,  mit  acdur 
Jdeinen  Perithecien.  Die  Sporen  siod  der  Form  nach  jenen  lon  M,  hmceoUUa  ähnlich, 
jedoch  bedeutend  kleiner.  —  Dendrqphama  teres  n.  ap.  (vgl.  Bell  No.  35),  D.  Mori  9.  ff. 
^1.  c).  —  Apoapha^na  mintUa  n.  ap.  ist  die  Ton  T hürnen  ausgegebene  (Mysoüieea  usüt- 
Tersalis)  Phoma  Mori  Mont,  wdche  der  Beschreibung  des  Autors  nicht  entsprii^ht  Auf  tfoir 
rindeten  St&mmen  von  Morus  alba,  an  ^  jon  (Tai.  49,  fig.  IS— 16).  —  Äscoekffta  moncoim 
n*  *P*  (^gl*  1*  c.)*  "  Rhabdospora  eurvula  1.  ip.  (vgl.  1.  c),  Phleospora  Mari  (L^y.)  Sacp« 
(Taf.  58,  fig.  10—18)  auf  Blftttern  von  Morus  alba  und  M.  nigr<i^  verursacht  das  Vertrocknen 
der  letzteren.  Solla. 

101.  ?.  Mancial  (205)  bringt  die  lateinischen  Diagnosen  zu  den  folgei^ea  15  Pilz- 
arten des  Weiustockes,  die  nach  dem  Erscheinen  von  P.  A.  Saccardo'a  SjUoge  be- 
kannt gemacht  wurden.  (Vgl.  Berlese  et  Voglino.  Additam.  ad  vol.  I^IV,  1886.)   Es  sind: 

PhysaUspora  üvae-sarmenti  (Cook.)  BerL  et  Vgl.,  Diaporihs  süvesiris  Sacc.  et  Berl., 
Didymosphaeria  sartnenti  (Cook,  et  Hark.)  BerL  et  Vgl,  Meta^asria  tHaiooniea  Schk. 
et  Sacc.,  Thyridium  anUquum  (EIL  et  £v.)  Berl.  et  Vgl.,  NscUia  Passerimma  Cook.,. 
Lophiostoma  stenostomum  £11.  et  £v.,  Phyllostieta  netirospiUa  Sacc.  et  Berl.,  Sendersonim^ 
eorticalis  EIL  et  Ev.,  H,  Bubi  West.,  Discella  albomaeulans  Peck.,  (7/oeosportMW  erassipes- 
«Sp^f  Pestaiaezia  affinis  Sacc  et  Vogl.,  P.  monochaetoiiea  Sa^,  lUosporium  4impelo<^ 
phagum  BerL  et  Sacc 

Vorkommen  und  Fundorte  sind  bei  jeder  Art  angegeben.  Solla. 

102.  laDclai  (208)  führt,  Saccardo  folgend,  die  Gattung  Peronospora  Cda.  auf 
Plasmopara  Schrt  zurück  und  citirt  in  der  angegebenen  Weise,  als  Woipctockbffwohner^ 
Ton  den  Gasteromjceten:  Ijycoperdon  Bovistah,,  von  denPhjcomyceten,  ausaer  dem 
früher  genannten  Pilse  noch:  SeUcostylum  repens  V.  Tgh.  und  Bhizopus  nigriea/ns  Ehrhw 

SoUa. 
108.  flanelal  (206).    Auiaihlang  der  von  J.  Cavara  revidirten  oder  neu  auf^ 
gestellten  Pilzarten  als  Weinstockbewohner  nebst  kritischer  Besprechung  der  Arbeit 

S4)Ua. 
meliere  Weinftack-bewehaeada  Ptfae  s.  Bei  No.  258,  26i. 

104.  W.  Wyatt  (868)  schildert  Yojrkommen,  Anatomie,  Entwicklung  und 
liObensweise  von  auf  Banunculus  Ficaria,  Adaxa  mosshatdlim,  Lapsama  ^ommnmmj, 
.Btrberis  imlgaris,  AnmMns  nemorosa,  Grtaern  u.  a.  schmarotaeadea  Pilzesi,  so  von  .iee»- 
dium  Isueosparum»  A,  quadrifidum,  Pucdnia  graminis,  üromyees^  Xenodochus  carbonariMSf, 
TiUetia  caries.  Matador  ff. 

8.  Morphologie.    Teratologie. 

105.  Farf  ulgMi  (105).  Verf.  bemerkt  in  der  Einleitung,  da»  sein  Büchlein  hanp*» 
.sftohliofa  Klr  Anfänger  bestimmt  aeL  Dasselbe  gliedert  sich  in  4  Abschnitte.  Cap.  1,  p.  1— ]<flt,. 
bringt  Allgemeines  über  Physiok^ie  der  Pilae  und  praktische  Bemerkangen  für  den  Saaaaleiv 
so  Angaben  über  Zeit  und  Ort  de<  Einsamm^ns,  femer  über  Gestalt,  Farbe,  Camslena, 
Geruch  der  Pibe,  tlber  die  Art  und  Weise  des  Yeraendens  deraelben  darch  dl«  Pest 
Cap.  II,  p.  19-^82,  besebOftjft  sich  mit  den  Oiganen  der  Pilze.  Cap.  IlL  Classtfieaüan  der 
Pilze.  Einleitend  giaht  Verl  kurze  Bemerkangen  über  die  terminologiaehe  Beaeiehnoag  der 
Xiamellen.  Es  folgen  dann  knra  gefaasts  Bii^eaen  der  einzelnen  G^ttangeo  jrei#.  Seotioim 
Innerhalb  einer  Gattung.  JLvi  die  Alten  einer  Oattui^  wird  nii^ends  eing^psQfsn.  Cap.  lY 
bringt  die  Diagnosen  der  exotischen  Genera  der  Hjmenomyceten. 

£s  folgt  «in  alphabetisch  geordnetes  VeraeiohBiss  der  hauptsüchlichslea  Litaratnr 
über  Baädiemyeeten.  Ein  etymolegischea  Yoaahnlarinm  und  ein  kqraos  Verzefehuiai  der 
angewandten  Abkürzungen  der  Autarennamea  besohliesst  das  BAchJein.  Die  dem  Text  aiar 
fednid(ten  Zeichnungea  aind  von  Quellt  besorg»  worden.  Sydaw. 
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106.  Toillandii  (842)  beschreibt  die  WiuuL?6rdickiingQP  d^  eadogeoen  Sporen  bei 
AjcomycetflD  und  Macorineen. 

IW.  fldUettin  (841)  macht  fiemerkongeB  aber  die  Waiid?erdickuogeo  bei  Pilzen. 

loa  W.  Ckmlalefski  (^)*  Bei  Huplotricbam  raseom  Corda  ist  ia  4ea 
Conjdien  dnrch  Safntuin  je  ein  Kern»  selten  swei,  nachgewiesen.  Die  der  Beife  angenftherte 
CtMudle  steht  noch  mit  dem  Stengma  in  Plasmayerbindcutg.  Das  letatere  tritt  an  dem  luigel- 
ItoHgen  Bueidiom  suerst  als  cylindrische  Aosatalpong  hervor;  erstjpäter  wird  die  Sterigma^ 
btsis  kcselfj^rmig.  Im  BatddieniBhait  sind  ^le  Kerne,  in  Hjphenzellen  nur  Je  einer;  grosse^ 
Kerike  ^d  sqhwer,  kleine  leicht  tiogirbar.  Bei  Picrinsäure-Flxation  and  Mftpiato-Ammoniak- 
.  TiDeÜMi  seigt  sich  PlaBmaierbindnng  der  Qyphenselkn  und  Qoerwandperforation.  Bei« 
JJ.K.-Fijrbung  und  liösong  der  Wände  durch  60«  Hi  bleiben  ganze  /Zellenzüge  ?erbunden, 
Aüctk  bei  J^olyaciis  foßciculani  scheint  plasmatische  Verbindong  der  Zellen  vorhanden 
au  aeön.  Bernhard  Meyer. 

100.  liohelbUB  (88)  beschreibt  eine  anfallende  Form  Jim  Stereum  purpmreuw^ 
(var.  daedoHforme)  und  einen  Aspergiüm  mit  eigenthOmlich  reducirten  Conidientrftgecn. 

110.  U.  larl^  (211)  bespricht  einen  monströsen  Fall  an  einem  Pilse,  welcher 
der  Figur  anf  Tat  405  der  Flora  Daniea  fthnlidh  kommt  Verf.  halt  den  Pilz  for  Agarieu^ 
eoäle$eenß  Vir.;  seine  Masse  besitzt  25cm  Durchmesser.  Eine  abnorme  Verzweigung  dea 
Strunkes  verleiht  der  Masse  das  Aosaehen  emer  riesigen  Clavttria  oder  Cladonia;  die  End- 
sweige  tragen  emen  nor  mdimentärsB  Hut  mH  Spuren  von  Liamellen. 

Die  monströse  Masse  wurde  in  einem  irdenen  Gefftsse  in  einer  Wohning  zu  Ca» 
leasano  (Frov.  Fk>rena)  anfgefunden. 

Die  Doppehalel  XVII  bringt  eine  Skisze  dieses  teratologisohen  Falles.    SoUa. 

111.  niflllpt  (257)  giebt  eine  Znsammenstellung  der  bisher  beobachteten  Monstro-^ 
sitaten  bd  HymenomycetenfruchtkOrpem,  dieselben  lassen  sich  ziurOckftthren  anf  Verwachsung, 
Prolification,  Hypertrophie  und  Atrophie.  Bloss  zwei  F&lle  erw&hnt  er,  fQr  die  eine  be-^ 
friedigende  Erklärung  schwer  zu  geben  ist. 

8.  ancb  SebrlftenTeneichnisB  No.  13,  15,  41, 147;  ferner  Ref.  No.  185,  224. 

4.  Physiologie  (inel.  Gfthrün^;  and  andere  PUzvirknngen).    Biologie. 

112.  I.  MUtor-Thorgan  (281)  veröffentlicht  eine  eingehende  Abhandlung  aber  die 
Edelf&nle  der  Trauben  uod  den  sie  hervorantfenden  Pilz.  W&hrend  bei  wilden  Weinen« 
die  Reife  dann  erreicht  ist,  wenn  die  auf  Verbreitung  dnrch  Thiere  angewiesene^  Beeren^ 
keimfiüiigste  Samen  enthalten,  verschiebt  sie  sich  in  der  Cultur.  Die  Eeife  der  ^men 
erfolgt  oft  spater,  als  die  Geniessbarkeit  eintritt,  so  dais  die  Weinzflchter  die  „Beife''  nach 
der  Beschaffenheit  des  Beerenfleisches  beurtheilen*  Beim  Quantititsbau  i&Ut  die  Reife  mit 
der  Erreichong  des  höchsteo  Zuckergehaltes  des  Saftes  zusammen.  Anders  Ut  es  beim  Quali«^ 
UUabanj  hier  folgt  in  einer  ^pfttem  Zeit  die  »Edehreife^,  die  erst  den  besten  3eerenp 
saft  lieCsrt.  Der  Vorgang  des  Reifens  besteht  also  1.  |n  Aufspeicherung  des  Zi»ckers  bia 
anr  Rei£s,  2.  in  einer  geringen  Zuclcerahnahme  bis  zur  Edehreiüa.  Die  edelceife  Beere 
verliert  jedoch  so  viel  Wasser  und  etwas  S&ure,  dass  sie  sogar  noch  aOssern  Most  liefern 
kann  als  die  reife.  A^Qk  die  stickstoffhaltigen  Körper  venniodern  sich  hier  an  Gunstea 
der  Weinqoalitat.  Za  den  Stufen  der  unrei£^i^  reifen  nnd  edeireifen  Beeren  tritt  als  4.  die 
der  y^Ko^inen'. 

Die  FAnlniss  der  Beeren  wir4  dmdi  ^emeäimim  glaMcum  verursacht,  dif  snr  £r* 
lengung  der  edelsten  dentschen  Weine  über  wichtige  ipEdeUftnle'^  durch  Botryti$  cimermp. 
Verf.  berOcksichtig^  hier  nur  als  in  Frage  kommend  Riesling,  «n  aweitor  Linie  Orleans  und 
Sflvaaer.  Der  genannte  Pilz  dringt  unter  normajen  Verh&linissen  nur  in  edekreife  JKeere» 
In  Folge  der  Verminderung  ihner  Lebenskrftftigkeit  ein  und  macht  m  cdelfajul.  BeMe  Beere» 
ktanen  sMur  hei  grosser  Feuchtigkeit  befallen  werden  und  werden  dann  fsul;  werden  sie  in 
Folfs  Mohiolgender  Trockenheit  nachlrftgUch  edeUkul,  so  sind  sie  doch  geringer  als  di# 
«rwjuasnnten.  iJntar  UmstAnden  können  die  edelCaukn  Beeren  »edelfianle  Restnen«'  werden. 
Unbrauchbar  sind  die  unter  Milwirknug  der  Raupe  von  Tortriz  ambiguella,  des  Saaerwurma 
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300  ^^  Fischer:    Pilze  (ohne  die  Schisomyceteo  ood  Flechten). 

^Muexfanl,  nasafaul  oder  mastfaul*  gewordenen  nnreifen,  sowie  die  durch  Pemeülium 
^speckigfaul'^  gewordenen  Beeren. 

Der  Veranlasser  der  Edelf&ulo,  Botrytis  cinerea  Pers.,  ist  derselbe  Pilx  wie  B. 
^cinorum  Pers.  und  Pezüa  IiuckeUana  De  By.  Verf.  erbrachte  die  Beweise  durch  Bein- 
infecUonen  und  -Culturen  ?öllig.  Weiter  folgt  eine  Lebensbeschreibung  des  Pilzes.  Sein 
Einfluss  auf  die  Traubenqualitit  erfolgt  dadurch,  dass  einmal  die  Beeren  mürbe  werden, 
.  -sodann  der  Most  aus  den  äusseren  getödteten  Zellen  immer  mehr  ins  Innere  tritt,  wdter 
"  in  Folge  der  Lockerung  der  HauUellen  die  Wassenrerdunstung  erleichtert  wird.  Doch 
dringt  auch  darum  das  Wasser  um  so  leichter  ein,  und  Regen  wascht  edelfaule  Beeren  oft 
völlig  aus.  Ferner  brftunt  der  Pils  weisse  Beeren  und  entzieht  blauen  den  Farbstoff  bis 
zur  Zerstörung,  so  dass  man  Rothweine  nicht  edelfaul  werden  lassen  darf.  Die  Stoffe,  die 
4)eim  Erfrieren  aus  den  Hautzellen  austreten  und  den  Frostgeschmack  herrorrufen,  werden 
zerstört.  Endlich  speichert  der  Pilz  Stickstoff  auf  und  bildet  Fett.  Verf.  glückte  es,  aaf 
Beeren  Sclerotien  zu  erzengen,  die  denen  der  Blatter  glichen  und  bis  4  mm  Durchmesser 
hatten.  Auch  auf  au^eflossencm  Saft  konnten  Sclerotien  entwickelt  werden;  hierher  gehöcen 
wohl  SderotiMm  uvae  Desm.  und  S.  vüU  PeyL  Eigentliche  Beerensderotien  fand  Verf.  im 
Freien  unter  Laub  auf  abgefallenen  Beeren  im  December.  Schliesslich  beobachtete  Verf. 
In  Reinculturen,  aber  nur  hlw,  dicht  bCkschelig  verzweigte,  braungrflne  Haftorgane,  die  dch 
his  zu  einer  5  mm  Durchmesser  haltenden  Scheibe  eniwtek^ten. 

Die  inneren  Veränderungen  der  Beere  in  Folge  der  Edelf&ule,  die  der  Verf.  aof 
Gruud  sahhreicher  Versuche  ansführlieh  schildert  und  mit  Zahlen  belegt,  sind  im  Allgemeinen 
bereits  angedeutet  worden.  Weiter  ergeben  die  Uutersuchongen  über  den  Stoffwechsel  des 
Pilzes,  dass  die  Wasserabgabe  der  edelfaulen  Beeren  nur  eine  indirecte  Folge  seiner  Th&tig- 
keit  ist,  dass  er  Zucker  und  Säure  aufnimmt,  aber  letztere  in  ungleich  grösserer  Menge, 
and  zwar  wird  von  ihm  in  erster  Linie  Gerbs&ure,  dann  freie  Wein-  und  Apfelsäure  ver- 
zehrt.  Der  Pilz  erzeugt  dagegen  und  gicbt  an  den  Beerensaft  ab  ein  wenig  Glycerin  und 
•eine  gewisse  Fettmenge,  von  der  der  Most  einen  Theil  aufnimmt.  Zum  Schluss  bespricht 
Ver£  die  Bedeatung  der  Edelfäule  für  den  Weinbau,  die,  wie  aus  dem  Vorangehenden  ersicht- 
lich ist,  zwar  nicht  immer  abgewartet  werden  darf,  in  gewissen  Fällen  aber  allein  edelste 
Weine  liefern  kann.    Spät-,  Aus-,  Vorlese  werden  gleichfalls  erörtert      Matzdorff. 

113.  WasserxQg  (345)  beschreibt  fOr  einen  Hypbomyceten,  der  zu  Fusoma  oder 
Fusarium  zu  stdlen  ist,  das  Wachsthum,  die  Conidienbildung,  sowie  auch  die  Bildung  von 
'Chlamydosporen.  Cultivirt  man  diesen  Pik  in  Saccharose^haltiger  Nährlösung,  so  wird  der 
Zucker  invertirt,  aber  erst  in  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  die  GKmidienbildung  beginnt. 
id,  übrigens  Bot.  J.,  1887,  Ref.  Ko.  156.) 

114.  laisei  (136).    Siehe  folgendes  Ref. 

115.  Hansel  (137)  stellte  seine  Versuche  mit  4  verschiedenen  Znckerarten:  Sac- 
isharose,  Mlahose,  Lactose  and  Dextrose  und  mit  ungefähr  40  Arten  von  PiUsen  an.  Diese 
waren  theils  die  von  ihm  in  der  Literatur  eingeführten  (1888)  6  Saccharonnfees-Aiten,  femer 
die  neoen  Arten  8,  MarxianM,  S,  ecciguus,  S,  metnbranaefaciem,  10  Arten  Branereiunter- 
tefe  CS.  eerevisiae),  Mycoderma  cerevisiae,  Saccharomycea  apieviatus,  7  Arten  der  sogen. 
Pasteur'schen  Tormla,  Monüia  Candida,  Mucor  ereehu,  M,  spinasus,  M,  Mucedo,  3f.  race^ 
fno8U8,  einige  nicht  genauer  beschriebene  Arten  der  letztgenannten  Gattung  und  Oidium 
Noctis.  Es  ist  somit  die  umfassendste  Untersuchung,  welche  bis  jetzt  auf  diesem  Gebiete 
ausgelührt  worden  ist.  Einige  dieser  Arten  sind,  obwohl  sie  keine  Gährung  hervorrufen 
können,  morphologisch  aber  mit  gewissen  Alkoholgährungspilsen  fibereinstimmen,  des  Zu- 
sammenhanges and  der  Uebersicbt  halber  in  die  Untersuchung  bdgezogen  worden. 

Die  Zuckerarten  wurden  theils  in  wässerigen  Lösungen  ohne  Zusatz,  theils  mit  Zu- 
'Satz  des  von  Pasteur  und  Andern  benützten  Hefsnwassers  angewendet  Die  Bierwürze  war 
^ie  gewöhnMche,  in  Untergäfaningsbraaereien  verwendete  gehopfte  Würze  (14^15%  Ball). 
Alle  Flüssigkeiten  waren  sterilisirt  und  alle  die  angewendeten  Culturen  absolute  Rein- 
culturen, welche  in  Betreff  der  Hefezellen  nach  d^  vom  Verf.  früher  beschriebenen  Methode 
(Ausgangspunkt  einer  einsigen  Zelle)  dargestellt  wurden,  während  er  bei  den  ifneor-Artea 
won  einem  einzigen  Sporanginm,  also  auch  vom  Individuum,  ausging. 
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Physiologie,  G&hraog,  Biologie.  30£ 

YerL  theilt  ertt  seine  Yersocbe  Aber  die  ftchteo  Saccharomyceten  mit  Die  6  oben' 
vfthDten  Arten  (Saedutrornffces  Cerevüiae  I,  S.  Patt.  I,  8.  PagU  n,  8.  Post.  III^  8. 
€UipsoitL  I  nnd  8.  eUipioid.  II)  entwickeln  alle  Invertin,  sie  verwandeln  dadnrch  Sae* 
ehMTom  in  Invertzacker  und  vergfthren  ihn;  natOrlicherweise  können  sie  auch  Dextrose  Ter- 
fähren,  nnd  in  Maltoaelteungen  besonders  mit  etwas  Uefewasser  rufen  sie  eine  kr&ftige 
Oihrong  hervor.  In  BierwOrse  entwickeln  sie  nach  14  Tagen  bei  Zinunertemperatur 
4—6  Vol.^/»  Alkohol.  Lactose  können  sie  aber  ebensowenig  wie  die  andern  bis  jetst  untere 
snchlen  Alkoholgfthmngspilxe  ?ergähren,  welches  Resultat  auch  von  Pastenr,  Fitz  nnd 
Doclaaz  bestätigt  worden  ist  Auf  gans  dieselben  Weise  verhielten  sich  alle  bis  jetst 
bekannten ,  in  der  Industrie  angewendeten  Unterhefeformen.  Mit  den  S  folgenden  Formea 
ist  daa  Yerhaheo  aber  ein  gans  anderes. 

Der  8acehan>myces  Marxianus  nov.  spec,  dessen  kleine  Zellen  am  meisten  oval 
und  eiförmig,  wie  8.  exig.  und  8,  eUipioitL  sind,  wekher  aber  auch  länglich  wurstförmige, 
oft  SU  Colonien  vereinigte  Zellen,  ja  sogar  kleine,  schimmelähnliche  Körper  bilden  kann,, 
entwickelt  nur  mit  Schwierigkeit  Asoosporen,  die  häufig  nierenförmig  sind.  Auf  festen  Nähr- 
boden bildet  er  unter  gewissen  Bedingungen  ein  Mycelium.  In  BierwOrse  erseogt  diese  Form 
Dtir  1-1.8  701.%  Alkohol  und  ruft  deshalb  auch  m  Maltose  keine  Gährung  hervor,  die 
Saccharose  wird  von  ihr  invertirt 

Der  8accJuuromyees  exiguus,  welcher  vom  Verf.  aiemlich  häufig  in  Hefe  ans  einer 
Presshefenfabrik  gefunden  ist,  stimmt  in  seiner  Form  mit  derjenigen,  welche  Reess  mh 
ebeoerwähnten  Namen  beaeichnet,  recht  gut  Oberein.  Er  bildet  in  Wflrse  keine  mycel- 
ähnlichen  Colonien  nnd  nur  schwache  Andeutungen  von  Hantbildung,  auf  festen  Nährboden 
entwickelt  er  kein  Mycel.  Sowohl  in  Saccharose,  welche  in?ertirt  wird,  als  in  Dextrose 
ruft  er  eine  kräftige  Gährung  hervor,  vergäbrt  aber  nicht  die  Maltose. 

Der  8aeeharomycc8  membranaefaeiens  nov.  spec.  wurde  ?om  Verf.  in  einer  gelatinöse» 
Masse  gefunden,  die  sich  an  beschädigten  Ulmenwurceln  gebildet  hatte.  Er  gleicht  in 
mancher  Hinsicht  dem  mit  Unrecht  so  genannten  8.  Mycoderma  (Myeoäerma  eerevi$iae  nnd 
M.  vini),  unterscheidet  sich  aber  von  diesem  dadurch,  dass  er  ein  ächter  Sacciiaromycet 
mit  ausgeprägter  Sporenbildung  ist,  die  bei  den  Mycudermen  vollständig  fehlt  In  Wflrze 
bildet  er  schnell  auf  der  ganzen  Oberfläche  eine  stark  entwickelte,  hellgraue,  (alUge  Haut, 
ans  wurstförmigen  und  länglich  ovalen  Zellen  bestehend,  die  theils  vereiuaelt,  theils  in 
Colonien  auftreten.  Die  2^]len  sind  reich  an  Vacuolen,  sehen  wie  entleert  aus,  und  zwischen 
ihnen  findet  sich  eine  reichliche  Einmischung  von  Luft.  Die  Ascosporenbildnng  ist  eine 
sehr  reichliche«  sogar  in  den  Zellen  der  Häute.  Die  Colonien,  welche  von  Zellen  dieser 
Art  in  Nährgelatine  (Würze  mit  5-^  %  Gelatine)  sich  entwickelten,  hatten,  wenn  sie  voUr 
ständig  durch  die  Gelatine  hervorgebrochen  waren,  ein  von  allen  andern  bisher  untersuchten 
Saccharomyceten  ganz  verschiedenes  Aussehen,  welches  aber  demjenigen  von  Mytoderma 
vini  nnd  üf.  oerevüitLe  sehr  ähnlich  war  (siehe  die  AbhandL  des  Verf.'s  in  Mitth.  aus  dem 
Carlsh.  Laborat,  Bd.  U,  Heft  4,  18S6,  franz.  B^sum^  p.  101.)  Diese  Form  ist  ferner  da- 
durch interessant,  dass  sie  der  einsige  bekannte  Saccharomycet  ist,  welcher  keine  alkoholische 
Gährung  hervorrufen  kann.  Weder  in  Bierwflrze  noch  in,  Lösungen  von  Saccharose,  Dex- 
trose, Maltose  oder  Lactose  rief  er  Alkoholgährung  hervor,  die  Saccharose  konnte  er  nicht 
iuTertiren. 

Za  den  Alkoholgährong^lzen  mit  iSocc^romyoes-ähnlichen  Zellen,  die  aber  Endo* 
Sporen  nicht  bilden  kOnnen  nnd  daher  von  den  echten  Saccharomyceten  scharf  zu  trennen 
sind|  werden  vom  Verf.  ausser  dem  viel  besprochenen  Mycoderma  vini,  M.  cerwisiae  und 
8a€^iaromyces  apieülaUta  auch  die  sogenannten  Pasteur'schen  Tonda  und  die  Monüia 
eandida  gerechnet 

In  Betreff  des  Mycoderma  eereomae,  unter  welchem  Namen  sich  möglicherweise 
mehrere  Spedes  verstecken,  theilt  Verf.  mit,  dass  diese  sehr  verbreitete  Form  in  keiner  der 
erwähnten  Zuckerlösuogen  Alkoholgährung  hervorruft  und  auch  nicht  SaccharoselOsnngea 
inverürt. 

Der  Sac^Mromycee  apiculaim  giebt  in  Bierwürze  nur  eine  schwache  Alkoholbildung,. 
ca.  IVol  V    E'  ^"^^  *^®  Maltose  nicht  vergähren,  vermag  auch  die  Saccharose  weder 
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-weder  ztt  inTertiren  noch  za  rergthren,  roft  dagejjen  in  DextroseTösangen  mit  Hefewasser 
•ahie  siemlich  kr&fiiRfe  6&hrang  hervor. 

Was  die  sogenannten  Pasteur^schen  Ttmda  hetrifft,  sind  schon  früher  vt)m  Verf.  5 
Arten  (in  Mktheil.  des  Carlsh.  Lahorat.  1888)  heschriehen,  ton  welchen  nnr  2  Inrertiii 
childeten  mid  keiner  Maltose  tergfihren  konnte;  dereine  bildete  nnteY  gewissen  Bedingüngett 
•ein  Mycel.  Von  den  2  neuen  Arten,  welche  nnten  erwähnt  werden,  ist  die  erste  dnrch  In^ 
fection  atn  der  Luft  genommen.  Sie  besteht  aus  runden  und  ovalen  kleinen  Zellen,  die 
Mne  Endesporen  bilden.  In  Bierwörre  rufen  sie  eine  deutliche  Gfthrung  berror  (1.8  Vol.  % 
Alkohol)  können  die  Maltoite  aber  nicht  rergäbren.  Saccharose  wird  von  ihnen  inrertirt, 
und  diese  Zuckerart,  sowie  auch  die  Dextrose  werden  vergohren. 

Die  zweite  neue  Art  wurde  in  der  Erde  unter  WeinstOeken  am  Ufer  des  Rheins 
gefunden.  Die  Zellen  sind  hftufig  oval  und  bedeutend  grösser  als  die  der  ersteren  Art. 
JHeaer  Nicht-Saodbaromjrcet  producirt  hi  Bierwfhrze  nur  IVoJ.Vo  Alkohol,  er  kann  die 
Maltose,  sowie  auch  die  Saccharose  nicht  rergähren,  Termag  auch  nicht  die  letztgenannte 
SU  invertiren.  Dextroeelösnngen  in  Hefewasser  werden  zwar  von  ihm  Tergohren,  er  besitzt 
aber  dieser  Flftssigkeit  gegenflber  eine  schwädiere  Gähmngsthfttigkeit  als  die  Yorhergehen<iB 
Art.  Verf.  Termuthet,  dass  diese  und  ähnliche  Arten,  welche  zwar  die  Dextrose  aber  nicht 
die  Maltose  verg&hren  können,  eine  Rolle  in  der  Wein-  und  anderen  Fruchtg&hrungen 
«pielen  mögen,  w&hrend  s§e  dagegen  in  den  Brauerefen  und  Brennereien  keinen  grossen  Ein- 
flUBs  bekommen  können. 

MoniUa  Candida,  Auch  Ober  diese  physiologisch  merkwürdige  Art  sind  fHLher  yom 
Verf.  Mittheilungen  gemacht  Sie  tritt  in  der  Natur  auf  frischen  Kuhfladen  und  in  Spalten 
an  sQsseo,  saltigen  FrOchten  auf.  In  Bierwürze  oder  Dextrose-  und  Saccharoselösungen  mit 
Hefewasser  cultivirt,  entwickelt  sie  Saccharomyeen-^hvWch^  Zellen,  sie  ruft  in  den  erwähnten 
Flüssigkeiten  eine  ziemlich  starke  Alkoholgährung  herror  mit  Verg&hrungfjsh&Qomenen  und 
bildet  gleich  während  der  G&hrnng  eme  matte  graue  Haut  über  cüe  ganze  Oberfläche  der 
Flüssigkeit;  die  Zellen  sind  von  Terschiedener  Form  und  theils  dem  Saecharomyces  eere» 
visiae  und  8,  ellipsoideuSy  theils  dem  5.  Pasteurii  und  8.  exiguus  ähnlich.  Später  bilden 
«ich  mehr  längliche  Zellen  und  endlich  ein  vollständiges  Mycelium,  eine  weisse,  mehlartigei 
etwas  zottige  Schimmehregetation,  welche  Hefezellenconidien  abschnürt  oder  sich  in  einzelne 
Glieder  wie  cBe  Oidium- Arten  theilt.  Auch  auf  festen  Nährböden  entwickeln  sich  dieselben 
Vegetationen.  Bezüglich  der  Schimmelvegetation  stimmt  sie  io  mehreren  Punkten  mit  der 
von  Bonorden  beschriebenen  und  abgebildeten  MoniHa  Candida  überem,  weshalb  Verf. 
diesen  systematischen  Namen  für  seine  Art  gewählt  hat.  Die  Bierwürze  wird  zwar  wie 
früher  auch  gesagt  von  Monüia  Candida  vergohren,  die  höheren  Alkohdprocente  werden  aber 
entgegengesetzt  den  meisten  Saccharomyceten  liei  gewöhnlicher  Temperatur  sehr  langsam 
erreicht  Die  Dextrose  kann  sie  leicht  vergähren,  in  reiner  Maltoselösung  aber  kann  sie 
sich  wohl  verm^iren,  aber  keine  Gährung  hervorrufen;  nur  wenn  die  noth wendigen  Sti(^stol^ 
Verbindungen  und  Nährsalze  hinzugesetzt  werden,  um  ihr  eine  günstigere  Emähmng  zu 
geben,  wird  sie  dazu  befähigt.  Hier  ist  somit  ein  neuer  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage 
gegeben,  ob  die  Maltose  dhnect  vergährungsfthig  sei  oder  nicht,  denn  dieser  Pilr  kanu,  ob^ 
wohl  er  keine  invertirenden  Fermente  besitzt,  doch  eine  Alkoholgährung  in  Maltoselösungen 
hervorrufen.  Der  interessanteste  Punkt  in  der  Lebensgeschicbte  dieses  Pilzes  ist  indessen 
dieser,  dass  er,  obwohl  er  das  Invertin  nicht  besitzt,  die  Saccharose  vergähren 
kann,  denn  hieraus  folgt  also,  dass  diese  Zuckerart  unter  gewissen  Umständen 
direct  vergährbar  ist  Bisher  wurde  sonst  diese  Zuckerart  immer  zu  den  nicht  direct 
Tergährbaren  gestellt    Hohe  Temperaturen  (40*0.)  erträgt  dieser  Pilz  sehr  gut 

Alle  diese  Nicht-Saccharomyceten  haben  in  der  Industrie  eine  geringe  Bedeutung. 
Verf.  spricht  aus,  dass  es  möglich  ist,  dass  diese  Arten  —  Saccharomyces  apietdatui,  Tonda 
«nd  Monüia  Candida  —  nur  Entwicklungsformen  höherer  Pilze  sind,  die  Beweise  dafür 
fehlen  uns  aber  jetzt,  möglicherweise  sind  sie  aber  selbständige  Arten. 

In  Betreff  der  Mucorineen  macht  Verf.  erst  darauf  aufmerksam,  dass  man,  wenn 
man  eingehende  Studien  über  die  zahhrelchen  Arten  macht,  bald  findet,  nicht  nur  dass  wenige 
untersucht  worden  sind,  sondern  auch,  dass  es  nach  der  vorliegenden  Beschreibung  nicht 
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mögUch  y^  mt  Sieberlieie  feststellon  za  könoen,  ob  dfe  ein»  oder  die  md^ne  Fbntf  B»« 
■chrieben  ist  oder  nicht;  selbst  über  die  so  hftufig  beschriebeoen  Arten  Mueor  Sfueedo  mtä 
Mkeor  raeemunus  hemefat  grosur  UnUsrbei«. 

Der  3hicor  erectui  Bainier,  wtlchor  norphologiadi  ttiit  Jf.  raoemoiu»  ziomUcli 
forno  flbcreiBSttiDiiit,  gehört  zu  den  kräftigsten  Alkobolgähruagspilsen  der  Qtttang.  Cr 
bildet  in  der  bescbriebenen  Bierwfirse  bis  8  Vol.  •/o  Alkohol.  Er  ▼ermsf  sowohl  die  Maltose 
ab  difr  Deoctrooe  za  Tergihrett^  nicht  aber  die  Sacjsharose  und  besitzt  aach  kein  Invertin. 
Li  Dartrinktoangen  rait  er  eine  AUiOh<rfgfthrang  benror  und  ist  im  Stande,  Stftrke  in  redi»* 
tJeenden  Zucker  mnzavandeln. 

Mueor  apinoaus  van  Tiegh.  ist  seinem  Ansehen  nach  sehr  tariabel.  Di»  Ton  ya« 
Tieghea  b^schriebeiien  Yorsprftnge  an  der  Cohimella  fehlen  bisweilea  ganz,  bisweilen  sind 
sie  his  auf  baetdrienSbnlicbe  YerUagtnmgen  beschrftnkt,  der  wesentliebste  Ghamktsr  iai 
dann  Terloren  gegangen;  auch  ÜBiet  man-  bei  andsrea  Arten  z.  fi.  bei  Mneor  e^fjmbif^r 
Ähnliche  warzenförmige  VonqurOnge.  Die  W&rze  wird  von  ihm  aber  langsam  yei^ohren;  wtiirend 
aber  Oayon  bebauptet,  dass  diese  Form  nicht  mehr  ds  l*-ayoL%  Alkohol  pr^nenen 
bann»  fand  Verl  nach  mehreren  Monaten  ca^  5.&  YoL  Vo*  Ob  die  beiden  Verff.  mit  derselben 
Art  gearbeitet  haben,  ist  natflrlicherweise  eine  Frage,  vieUeicht  li^t  die  Ursache  der  DiffeTeni 
«och  darin,  dass  Oayon  seine  Versuche  ziemlich  frOh  unterbrochen  hat.  Sowohl  in  Dex* 
trose-,  als  in  MaltoselOsnngen  ruft  er  eine  G&hrung  herror,  Saccharose  kann  er  weder  ?efw 
ffthren  noch  in?ertiren.    Seine  G&hrungsenergie  ist  Oberhaupt  ziemlkh  gering, 

Der  Mmor  Mueedo  L.,  mit  welchem  der  Verf.  experimentirte,  stimmte  ziemlick 
genan  mit  der  vorliegenden  systematischen  Bescbreibung  dieses  Pilzes  Oberem,  doch  warea 
die  Sporaogientrager  oft  verzweigt;  den  Mangel  an  „Gemmenbildnng^,  ein  sehr  wesentlicbea 
Merlönal,  bewahrte  er  aber  unter  allen  Culturverh&ltnissen.  Diese  Art  gehört  auch  zu  den 
achwftcheren  Alkoholg&hrungspilzen ,  sie  verg&hrt  sowohl  Bierwürze  und  Dextrose  als 
MaltoselOsungen,  sie  bildet  kein  Invertin  und  vergftbrt  auch  nicht  die  Saccharose,  entwickelt 
aber,  wie  mehrere  andere  Jtfucor-Arten,  eine  kräftige  Vegetation  in  dieser  Lösung^ 

Jf ucor  raeemosus  Fres.  verhalt  sich  gegen  Würze,  Dextrose  und  Maltose  wie  der 
Torhergehende,  zeichnet  sich  aber  dadurch  aus,  dass  er  Invertin  bildet,  und  deshalb  die 
Saccharose  in  Invertzucker  umwandeln  und  vergähren  kann.  Dieselbe  Beobachtung  ist 
auch  voB  Fitz  und  Brefeld  gemacht,  von  den  französischen  Oäbrungsphysiologen  aber 
bezweifelt  worden.  Die  Missverst&ndnisse  haben  ihre  wesentliche  Ursache  in  der  Verwirrung; 
welche  in  Betreff  der  Speciesanflfkssung  noch  herrscht  Verf.  hat  noch  eine  Art  oder  VarIeüU 
gefdnden,  die  Invertin  bildet  Diese  Invertinbildong  ist  einer  der  wesentlichsten  Charaktere 
ftr  die  Spedesbestimmung.  Die  krftftigen  Alkoholgährungspilze  dieser  Gattung  senden  im 
AU^geneitteB  während  der  Gähmng  ihr  Myceliura,  ihre  „Gemmenbildungen*  und  Eugelhefe 
as  die  Oberfliche  und  geben  folglich  Obergährnngsphänomene;  dass  diese  »Gemmen''  und 
KogelheHs  nicht  nothwendigerweise  in  emem  Verhältnisse  znr  Alkoholgähnmg  stehen, 
«iehS  Baa  daraus,  dass  s.  B.  M.  Mueedo,  obwohl  ihm  diese  Organe  fehlen,  doch  diese 
Pnaetlen  smsQben  Irann;  das  Umgekehrte  kommt  auch  vor;  doch  wird  man  sie  bei  allen 
Arten  mit  anageprägter  Gthmngsffthigkeit  finden.  Diese  Organe  sind  nach  dem  Verf.  als 
Termefamngaorgane  aufzufassen,  die  zugleich  in  den  Dienst  der  Alkoholgähmng  treten  nnd 
der  Art  liber  schwierige  Perioden  hinanshelfen  kOnnen. 

Endlich  wird  noch  eine  Art,  welche  eigentHeh  an  den  AlkofaofgährongspihEen  nicht 
gereehnel  weRtes  kann,  vom  Verf.  erwähnt,  nämlich  Oiditm  laeti$  Ftm.  In  Würze  nnd 
Deoctroaciflsangon  werden  vielleicfat  nnr  Spuren  von  Alkohol  geödet,  in  Maltose«  nnd  in 
SaocbarosalOsangea  sewie  anch  in  LaetoselOsungen  trat  nie  dne  Gähmng  ehi.  Invertin  wurde 
aach  nidit  gebildet.  Zu  demselben  Resultate  war  Brefeld  auch  gelangt  Weder  dieser 
POs  neob<  die  früher  erwähnten  ilfticor-Arten  werden  im  Dienste  der  Industrie  angewendet^; 

In  einem  flbersichi^hen  Rückblick  werden  schliesslich  vom  Veif  die  wichtigsten 
Resultate  hervorgdioben  imd  von  verschiedenen  Seiten  beleud^tet;  in  Betreff  hierauf,  sowie 
surf  die  zahlrehAen  detaiUinen  Versnobe,  verweisen  wir  auf  die  Abbanfiong  selbst 

Jnst  Chr.  Holm  (Kopenhagen). 

na  Anthor  (4)  mtenuchte  die  diemlsolie  Arbeit  versefaiodener  Hefte  In  Bierwürze 
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derselben  ZasammemetsaDg  nad  findet,  dass  m  dieser  Hinsicht  sdbst  die  Cnlturheflen  greif- 
hure  Differenzen  seigen. 

117.  6.  Arctngeli  (7)  entwickelt  ansführlicher  die  Geschichte  der  Stadien  ond  An« 
sichten  Ober  die  Brotgährnng,  den  Yerlaof  seiner  Cnltnren  nnd  die  Ergebnisse  derselben. 
£ine  bibli<^grsphiscbe  Uebersicht  verrollständigt  die  Abhandlang,  deren  Kern  wesentlich  ▼om 
Verl  frflher  (rgl.  Ref.  No.  118)  im  Ansznge  mitgetheilt  wnrde.  Bolla. 

118.  6.  ircaageli  (6)  stellt  Folgendes  Ober  die  Brotgfthrang  fest:  Der  Zacker- 
gehalt in  dem  Mehle  hftlt  die  Finlnissgährnng  aof,  fördert  hfaigegen  die  Brotgfthrang  derart, 
dass,  wenn  die  Hefeth&tigkeit  im  Teige  aof  gehört  hat,  dieselbe  durch  Znsatz  Ton  Zocker 
wieder  hergestellt  werden  kann. 

Geeignete  Cnltoren'  haben  dargethan,  dass  Saccharomycea  minor  Engl,  der  Erreger 
der  Brotgfthrang  sei;  derselbe  tritt  regelmässig  in  Begleitang  von  Bacühu  subtüus  Präs. 
aof,  welchem  wahrscheinlich  die  Lösung  der  Eiweissstoffe  des  Klebers  zofftllt. 

Alte  Hefe  wnrd  saier  in  Folge  der  Ton  Saccharompees  minor  nnd  Von  8.  Myeoderma 
Teranlassten  Entwicklung  Ton  Essigsäure.  Solla. 

119.  6.  Arctngeli  (8)  Tertheidigt  die  Autonomie  des  Saccharomyces  minor  Engl 
[1862]  auf  Grund  von  gef&rbten  mikroskopischen  Prftparaten,  sowie  von  geeigneten  Colturen 
in  Terschiedenen  Nährstoffen.  Verf.  hftlt  den  Pilz  für  die  erste  und  wahre  ürssche  der 
Brotgftbmng  und  schreibt  ihm  die  Entwicklung  von  Kohlensäureanhydrid  (anstatt  einem 
BadMus  pamfican$)  zu.  Saccharomt/ees  minor  entwickelte  sich  auch  mit  Bacillen  in  dem 
Mantel  der  Samen  von  EuryaU  ferox  Sal.,  welche  an  der  Oberfläche  des  Wassers  in  einem 
Glascylinder  schwammen.  Solla. 

120.  6.  Arcangeli  (5)  findet,  dass  die  Gährung  des  Kefirs  vorwiegend  von  Saccha- 
romyces  minor  neben  Bacillus  Hibtüis  und  B,  acidi  lacHci  hervorgerufen  werde;  dieselbe  wfirde 
somit  der  Brotgährung  sehr  nahe  stehen.  —  Bekanntlich  schreibt  Kern  die  Gährthätigkeit 
eigenthümlichen  Bacterien  (Dispora  eaucasica)  und  einer  Culturform  des  Saccharomyces 
cerevisiae  zu  (vgl.  Bot.  J.  X,  254).  Bezüglich  des  Saccharomyces  findet  A.  bei  seinen  Unter- 
suchungen und  bei  genauer  Wiedergabe  des  Bildes  mittelst  der  Lichtkammer^  dass  die  frag- 
liche Art  mit  Engel's  S.  minor  übereinstimme.  Die  Bacterien  sind  zweierlei  Art;  die 
erwähnte  Dispora  dürfte  aber  nur  ein  Lebensstadium  des  Bacillus  stibtüis  sein.      Solla. 

121.  Laurent  (188)  untersuchte,  welche  organischen  Substanzen  zur  Ernährung  der 
Bierhefe  dienen  können.  Er  theilt  eine  Liste  von  Stoffen  mit,  die  er  durcbprobirt  hat,  und 
giebt  die  mit  denselben  erhaltenen  Resultate  an.  Ausser  den  bereits  bekannten  Zuckerarten 
bringt  die  Hefe  bei  keinem  der  untersuchten  Stoffe  Alkoholgährung  hervor,  und  diese  leta- 
teren  Stoffe  können  nur  dann  als  Nahrung  dienen,  wenn  sie  bei  Luftzutritt  aufgenommen 
werden. 

122.  Grehant  et  aolnquand  (125).  Untersuchungen  über  die  Umwandlung  der  Glucose 
durch  die  Fermentation.  Yerff.  gelangen  zu  dem  Schluss,  dass,  obgleich  die  Formel  C^' 
H»2  0"  =  2C*H«0»  +  4CO2  nicht  vollkommen  ezact  ist,  wie  dies  von  Pasteur  gezeigt 
wurde,  man  doch  zugeben  kann,  dass  5cgr  Glucose  12.35  cc  Kohlensäure  geben  können.  Die 
von  den  Yerff.  experimentell  gefundenen  Zahlen  10.2  und  11  ccm  nähern  sich  also  sehr  des 
durch  die  theoretische  Berechnung  gefundenen  Zahlen.  Sydow. 

123.  Grahant  et  anin^oand  (124).  Die  im  luftleeren  Raum  eingeschlossene  Hefe 
giebt  bei  aner  Temperatur  von  40<^  viel  Kohlensäure  ab,  obgleich  sie  keine  Spur  von  Sauer- 
stoff aufnimmt,  sie  entnimmt  also  Sauerstoff  nnd  Kohle  aus  ihrer  eigenen  Substanz.  Die 
von  den  Yerff.  angestellten  Experimente  decken  sich  mit  denjenigen  von  Grehant  und 
Madrzejewsky.  Die  Hefe  verliert  durch  diese  Zenetsui^  ihre  Eigenschaft,  den  Zucker 
zu  fcrmentiren.  Sydow. 

124.  «rMiaat  et  ailMUand  (123).  Anknüpfend  an  die  Arbeiten  von  Pasteur, 
Schützenberger,  Quinquaud  und  Paam6  geben  die  Yerff.  ein  kurzes  Resume  der  von 
Bonnier  et  Magnin  in  »Becherches  sur  la  respiratioa  et  la  transpiration  des  Champignons'^ 
aufgestellten  Thesen,  beschreiben  dann  eingehend  ihre  angestellten  Yersuche  und  den  von 
Grihant  erfundenen  neuen  Apparat  und  kommen  za  dem  Schluss,  dass  die  Beziehung 
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Ewiichea  00*  nud  0  sieh  «oderl  ndt  den  Temperalmeii,  woraus  erhellt,  data  die  ieoUrten 
Zellen  der  Hefe  lieli  nicht  so  sa  Terhalten  scheinen  wie  die  höheren  Pilse  und  die  chlorophyU* 
freien  Gewebe.  Sydow. 

125.  H.  Sclwlx  (296).  Durch  Einwirkong  yerdQnnter  Losungen  von  Qiftea 
aof  Hefe  stellte  Verf.  fest,  dass  je  nach  dem  Qrade  der  Yerdflnnung  die  ThAligkeit  der 
Hefe  der  normalen  Arbeit  sich  n&hert  oder  aber  dieselbe  durch  stärkere  Abschddung  von 
Kohlensftnre  hinausgeht»  endlich  wieder  der  normalen  gleich  wird.  Das  Optimum  der 
günstigen  Wirkung  auf  die  Eohlens&oreabscheidung  hig  for  Sublimat  bei  einer  VerdOnnung 
Ton  1:500000—700000,  Jod  bei  1:600000,  Brom  bei  1:400000,  Arsen  bei  l:4000a, 
Salicylsfture  bei  1:2000.  Die  Versuche  und  ihre  Ergebnisse  beabsichtigt  Verl  anderen 
Orts  ausf&hrlicher  darzulegen.  £.  Eoehne. 

126.  SoreUn  (808)  beobachtete  bei  einer  Erkrankung  von  ÄUium  Gepa- Zwiebeln, 
darin  bestehend,  dass  sie  weich  und  gallertig  wurden,  neben  Bacterien  einen  Sprosspila, 
welchen  er  8aaAaromtfec8  AÜU  n.  sp.  nennt  In  Raupen  von  Agrotis  segetäÜB  fimd  er 
üamer  Haufen  Yon  Piksporen,  welche  ihn  an  diejenigen  Ton  Sorospormm  erinnerten  und  er 
beseichnet  daher  den  betreffenden  Pilz  als  Sorosporella  n.  gen.  (8.  Agrotidis  n.  sp.). 
Endlich  beschrdbt  Verf.  eine  Erkrankung  von  ^t<r-BiathenkOpfchen,  bei  der  ein  epiphy- 
tiacher  Folydetmus  auftrat,  welchen  er  P.  petaUeolor  n.  sp,  nennt. 

127.  Ondley  (85)  macht  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  holaeerstOreade  Pilae 
«nd  zählt  dann  die  Pilze  auf,  die  er  auf  Hölzern,  welche  zu  Eisenbahnschwellen  und  bei 
Brocken  verwendet  werden,  beobachtet  hat    Es  sind  dies: 

Auf  Querem  alba:  FolyporuB  applanaius,  P.  ver«teo2or,  P.ptrgamemu,  DaedaUa 
ynicdhr,  D.  queroma,  LetuiUs  vidlü. 

Auf  Castcmea  vulgaris  Tar.  Amerieana:  Polyporu$  iulphunus,  P.  8pum§u$7,  P. 
hirsutuß,  P.  versicolor,  P.  pergamenus,  Agaricus  amerieanus  Pk.,  A.  sMakritius, 

Auf  Chamaecyparis  sphaeroidea:  Agaricus  can^anetta. 

Auf  Lwrix  amerieana:  Falgparus  pinicoia  Fr.,  Trametes  PM  Fr. 

Auf  Tauga  eanadensis:  Agaricus  rndkui  Yabl,  A.  campanella  Batsch,  A.  pcrri' 
gen»  Pers,  A.  sueeosus  Pk.,  A.  rugodisem  Pk.,  A.  epipterygius  Scop.,  Paxülua  atrotomet^ 
t09U8  Fr.,  LeriMÜee  sepiaria  Fr.,  Stereum  radiatum  Pk.,  Folffporua  lucidu»  Fr.,  P.  benzomus 
Fr.,  P.  epHeucua  Fr.,  P.  VaOlaniii  Fr.,  P.  aubacidm  Pk.,  P.  meduHa-pams  Fr.,  P.  pim^ 
eola  Fr.,  P.  abietinus  Fr.,  P.  borealis  Fr. 

Auf  Ptfitis  päluetrii:  Lentinus  lepideua  Fr.,  Sphaeria  püifera  Fr.,  Trametee  PM 
Fr.,  MeruUua  Ic^erymans  Fr. 

Auf  PttitM  Strobus:  Lenünus  lepideue  Fr.,  Agaricus  meUeua  Vahl,  Polyporus 
VäiUanUi  Fr.,  MenUius  lacrgmans  Fr. 

128.  L  Jiat  (159)  theilt  nach  eigenen  Untersuchungen  mit,  dass  Poleck  bei  «eine« 
ünteranehnogen  Ober  den  Hausschwamm  (vgl.  Bot  J.,  Bd.  12,  1.  Abth.,  p.  428)  nur  Winter- 
holz zur  Verfügung  gehabt  habe,  dass  die  von  Poleck  ang^ebenen  Unterschiede  in  der 
Aschenzusammensetzung  bei  Sommerhoiz  und  Winterhols  thats&chlich  nicht  vorhanden  sind, 
und  dass  ein  Unterschied  zwischen  beiderlei  Hölzern  bezflgUoh  der  Angreifbarkeit  durch  den 
Hausschwamm  nicht  besteht  Der  Best  der  Mittheilung  bezieht  sich  im  Wesentlichen  auf 
Hartig's  Angaben  (vgl.  Bot  J.,  Bd.  12,  1.  Abth.,  p.  423).  —  In  einer  Anmerkung  fOgt 
Meidinger  hinzu,  dass  man  statt  Winter-  beziehungsweise  Sommerhok  geflösstes  be- 
ziehungsweise ungeflOsstes  Holz  zu  setzen  habe,  da  letzteres  allerdii^  leichter  vom 
Hausschwamm  ergriffen  werde  als  ersteres.  E.  Koehne. 

129.  fiiard  (116)  berichtet  über  den  Einfluss  des  üsHlago  antherarum  hinsichtUch 
der  sexuellen  BiQthenformen  der  Lyehnis  dioica,  Sydow. 

130.  Hagnin  (197)  erwähnt  kurz  die  Veränderungen,  welche  Lyehnis  diaica  durch 
das  Auftreten  der  üstilago  antherarum  erfährt.  Sydow. 

131.  Anoiyfll  (234).  Bericht  Ober  UstHago  antherarum  Tul.  in  den  Blflthen  der 
Lyehnis  diaica,  Sydow. 

I.  aich  SchrifteaverieUhnki  No.  118,  lU,  194,  212;  ferner  Ref.  No.  74,  296  ff. 
132.  B.  Hejer  (222)  ernährte  und  zflchtete  eine  Anzahl  Schmarotierpilze  ausser- 
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kalt  lebtnder  Off anisnen.    Aäw^fä  ton  Pcfystigma  ndfrum  TxA  konnten  nur 
eiCM}  ma  Kefcn^f  bb«  MyodMI*Mg  gelincht  werden,  dock  nntcr  Bedfngnngen,  d!e  a«f 
dn  Oftoee  »prophytisches  Gedeihen  im  Freien  achUessen  Messen.    Die  feinhyphigen  Basen 
isigten  die  AuegieWgkelt  eiÄes  Ächten  Schittmeta,  entmckelten  Appresswien  und  Conidien, 
konnten  aker  nickt  «nr  gescAlecktUcken  FortpÄamrang  gekracht  werden.    Von  Batmdaria 
mpefifoUa  Saca  wurde  nnr  die  auch  sonst  allein  bdoinnte,  Conidien  bildende  Form  erkalten, 
«ese  aber  in  günstiger  Entwicklung.    Tielleidrt  können  unter  den  Aw^omyceten  Tiele  Co- 
ai^flB  der  Jmperfeod«  ausserhalb  des  Wfrthes  Mycelien  biHen.  Die  Formen  der  BanmUiriar 
M7«elien  liessen  den  Sckluss  «u,  dtas  die  häufig  geringftgigen  Artenkennselchen  mancher 
klarer  gekOrigwi  €^attralgen  nur  Anpassungen  desselben  Pilses  an  rerschiedene  Wirthe  smd. 
Bei  Clm)%etp8  purpurea  Tul.  trat  hmerhalb  Jahresfirist  keine  Sclerotienblldung,  wohl  aber 
«in  BiAewsland  okne  Fer«v«*iderung  ehi.  Die  typischen  Gehimwhidnngen  der  Sphacdia 
«od  die  %>e«nabglled«rung  aus  einer  Basitonsdiicht  wurden  heobachtet.    Der  Nachweis 
«ber  taptepkitlsckeB  Entwicklung  unter  den  Bedingungen  des  Frsilandes  ist  ftr  diesen 
Km  gettsfsrt.    PrMom^eeo  maerosporw  Unger  scheint  ein  streng  angepasster  P&rasit  zu 
sab,  da  er  sehr  empfindUch  gegen  jede  Aendenmg  der  Nährfesung,  namentlich  ihre  Con- 
eenfttioD,  war.    Die  Sporen  copulirten  in  der  Nihrlösung,  doch  in  geringerer  Anahl  als 
im  Wasser;  Sporenbildung  kam  ausserhalb  des  Wirths  nicht  m  Stande.    Ffasmodiophora 
»assieme  Woroain  konnte  nickt  rar  Kehnung  gebracht  werden  und  schefait  ein  streng 
obligater  Parasit  lu  sefai.    Mit  gleichfalls  meist  negatirem  BesuHat  worden  schliessliiA 
Tttder  ae$tivum,    CordaUa  persicina  Gobi,   üredosporen  von    Driphragmium   Uhnariae, 
Telentosporea  Ton  Melamspcra  popvHina  Jacq.,   PuccMa  phragmitis  Sckum.,   Gymno- 
gporangium  juniperinum  L.,  Ascosporen   von  Oryptomyces  Pteridis  Bebent.,  Shyt%$ma 
^ieeHnwm  Fr.,  Spermatien  von  IHsdosia  aJnea  Fr.  gezflditet.  —  Die  Vortheile  der  para- 
sitischen vor  der  sapropbytischen  Emfthrung  beruhen  znnfichst  wohl  auf  den  umständen, 
dass  dort  passende  und  reichliche  Nahrung  stets  neu  zugefOhrt  wird,  dass  der  Wirth  gegen 
mechanische  und  thermische  Eünllfisse  Ecbfltzt,  dass  dort  ein  za  schneller  Wechsel  in  Gon- 
aeotradon  und  Zusammensettung  (namentlich  Addität)  des  Substrats  nicht  leicht  eintreten 
kaaa,  dass  Cooeurrenc,  namentlick  seitens  Bacterien,  ausgeschlossen  ist;  aber  ausserdte 
tedet  im  Wirth  (and  diese  Yethältnisse  lassen  sidi  noch  schwerer  als  die  erstgenannten  b 
kaostficbea  GuHaren  fehlerfrei  nachahmen)  eb  stets  gleich  hoher  Gasdruck  und  stetes  Um* 
apfllen  durch  Athmungs-  und  Assimilationsgase  statt,  die  Zwischenproducte  des  Stoffwechsels 
ateken  Jederzeit  zu  6^lM>Se,  und  endlich  erhält  der  Schmarotzer  bei  der  Dissociation  dar 
Stoffe  im  Wirth  die  chemischen  Körper  im  statu  nascendi.  Matzdorff. 

18S.  L.  D#sir  (87)  beobachtete  bei  Triehoctaditttn  asperum  auffallende  Yerschieden- 
keiten  in-  der  Ausbildung  der  Conidienträger  und  der  Conidien  selbst,  Je  nach  dem  Nähr- 
aahttrat,  auf  dem  der  Pik  cultivirt  wurde:  In  neutratishrtem  Orangensaft  waren  die  Conidien 
adMrarz,  slaoklig,  sdten  einiefi%,  auf  relativ  langem  Träger,  in  Zwetschen-  oder  Mistdecoct, 
Olyosee  oder  OandiszackerMsaag  waren  sie  dagegen  gelblich,  glattwaadig,  auf  sehr  kurzen 
Trigera  and  viel  kkuiger  eimellig  als  im  erstem  Falle. 

184.  lalstad  (182)  kespriehi  dea  Bhifiuss  einer  Zeit  extremer  Trockenheit  auf  das 
imttntBn  der  Peraaosporeen  in  ^wa.  Derselbe  bestand  natürlich  in  staricem  Zurttcktreten 
dsr  Pilas;  eine  Aunahmo  hievon  bildete  Cyttopns  Pdrttdaeae,  welcher  wiUirend  der  Trocken* 
keit  reieklieker  au  seb  s^ien  als  sonst. 

IdS,  lan  (146)  bes^rdbt  eine  Beihe  von  Pflzformen,  die  er  im  Brannkohlenber^ 
werk  ii#^^iiftM^«  ia  Oberbayem  sammelte.  Als  n.  sp.  stdlt  er  auf:  Badulum  nifterranmim, 
2\%pof«f  Sng^kiL 

1S9.  Frank  (106)  giebt  eine  ZusammensteRung  aller  der  (Fronde,  welche  ihn  zur 
Anaahme  bewegen,  dass  die  Pike  d«  Mycorhiaen  ab  Üebertrager  der  Nährstoffe  in  die 
Bäume  fonctioniren: 

1.  Die  Mffcofkiga  ist  an  den  natflrlichen  Standorten  allgemein  verbreitet,  was  nicht 
der  Fall  wäre,  wenn  Parasitismus  vorläge.  Verf.  giebt  fOr  diese  allgemeine  Ter^ 
breitnng  eine  ganse  Beihe  europäischer  und  aussereuropäischer  Beispiele. 

2.  Dm  Mycorhisenpilze  finden  nicht  hi  der  lebenden  Fflanzenwurzel  ihre  Lebens- 
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bidiagaagea,  aoii#ern  liOmAt  bt  gimiwe«  BMcluiffiuhaltM  4«  Botet;  ror  allam 
ist  es  der  Banmliomiis,  y«n  welcbin  die  Anwetenkeit  ditter  Pllae  und  der  von  ihnen 
felildeteo  Mjcorbiieo  abhingt.  Dieee  AMi&sgigkeit  d^  MycorhUa  Tom  Terkanden- 
seht  dee  Humus  inustrirt  Verf.  durch   fersdnedene  Beobaohtoiigen  au  den  natflr- 
Ucken  Standorten  und  dareh  Experhneote. 
3.  Die  Hyeorhtzen  aeigen  eine  Reihe  ?on  Erseheinaagen,  die  mU  der  Anaahme,  daaa 
ffie  PITae   Nahraagsrennittfer  sind,  im  Binklaog  st^en  und  fegen  Pftrasitismns 
sprechen:  Die  gaaie,  der  AulMugung  fähige  Begiott  der  Wurzel  ist  lOdKulos  Tom 
Ptlsmaatel  bedeckt,  und  cHe  Wursel  Tnüert  anler  gewöhnlichen,  natttriichen  Yer- 
fa&ltnisseu  niemals,  wie  es  Hart  ig  behauptet,  ihren  Pilamantti;  die  ganae  Be- 
«oliaffeDbeit  der  Mycorkiza  ist  nicht  eine  solche,  wie  sie  bei  Pflamnutheilen  uns 
efvtgegentritt,  welche  fon  einem  parasitiaeheu  Pttse  hefaileo  ahid;  die  MycorMga 
fuht  nicht  froher  aa  Onmde  als  uaiferpilale  8augwnnehi;  die  Art  und  Weise,  wie 
Pilz  uad  Worael  Terbunden  shid,  entspricht  der  Function  dos  entern  als  nahrungs* 
«uliiekmendes  Organ  und  endlich  enthahea  die  Mycerhiaea  keine  Spar  von  Salpeter- 
aiore  und  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  daas  die  Mycorhiaenpflze  Ammoniak 
<»der  oi^ganische  StickstoffVerbiadangen    aufnehmen    und  der  Warael    angftnglich 
machen;  es  wftrde  dann  die  Bedentuog  der  Yerbindong  von  Pila  und  Wnrael  gerade 
darin  liegen,  dass  ersterer  im  Stande  ist,  Stickslogqqellen  a«  erschliessea,  welche 
die  iW^here  Pflanse  ohne  diese  PilxhQlfe  nicht  an  verwerthen  tennag. 
4.  JoDge  Bacheopflansen  gedeihen  ohne  Gegenwart  der  Pilee  schlechter  als  bei  Vor* 
haadenaein  derselben.  Es  geht  dies  ans  Tersudien  herror,  hei  welchen  aal  feuchtem 
Fliesspapier  aoag^Eeimte  Bochelkeme  in  humosfreiea  Boden  oder  sterüisirten  Humus- 
boden eingepflanst,  darin  weiter  onlÜTirt  und  mit  (Tontrolcukuren  TorgUdien  wurden. 
Sdiliesslich  discuthrt  Verf.  noch  die  Frage,  welche  Vortheile  der  Pils  darch  seine 
Anaiedlung  aaf  der  Wurzel  gewinnt 

187.  Schlicht  (291)  fand  Hycorhiaen  an  Pflanzen  aas  folgeadeo  Famiüent  Legumi- 
nosae,  Bosaceae,  Oenothereae,  Umbelliferae^  Qeraniaoeae,  Qzalideae,  Hjpericaeeae,  Violaceae, 
Bannncttlaceae,  Primulaoeae,  Borragineae,  Labiatae,  Plantagiaeae,  Craipannlinae^  Bnhiiwae, 
Compositae,  Dipsaceae,  Yalerianaceae,  Smilaceae,  Gramineae.  Dass  die  MyoorhUa  im  dieser 
gresaen  Vetbrelfng  bisher  noch  nicht  gefunden  wurde,  dOrfle  seinen  Orund  daria  haben,  daas 
^e  POse  nur  in  den  ganz  feinen  Wurzelfasem  Torhanden  shid,  die  bisweilen  einen  Durch- 
messer von  nar  0.04  nmi  hahea.  Bei  manchen  Pflanzen,  die  Verf.  untersuchte,  fehlte  jedoch 
•die  Mycorhiga,  u.  a.  auch  bei  Arten  einiger  der  obengeaannlen  Familiea. 

188.  Zopf  (857)  tbeilt  eine  Anzahl  von  Pila-bidogisehen  Beohachtnngen  mit,  die  sich 
4inf  fMgend^  Gegenst&nde  beziehen: 

1.  Einigt  durch  Schimmelpilze  verursachte  Krankheüen  Nematoden-artiger  Wftrmer.  — 
If ach  emer  kurzen  Oebersicht  der  bisher  beschriebenen  Püzkraakheiten  yen  Wirmem 
bespricht  Verf.  aunichst  Ärtrohotrps  cUgotpora;  dieselbe  bildet  aaf  n&hrstoffarmem 
43abstrat  an  ihrem  Mycel  eine  Art  Gesen,  in  welchea  sich  kleine  Wflrmer  <dia  Vev- 
miche  wurden  mit  Tyhnehua  aetmdens  angestellt)  fttngen  uad  dort  festgehaHen 
werden;  es  dringen  dann  von  den  Oeeen  aas  Myceiftden  in  den  KOrper  des  Warmss 
^n  und  durchziehen  denselben;  anfangs  bleibt  der  Wurm  noch  lebendig,  wenn  sich 
aber  das  Myoel  in  seinem  Innern  weiter  yerbreitet  hat,  gebt  er  za  Grunde.  Die 
Wkkangen  des  Pilzes  bestehen  zuniohst  k  einer  fettigen  Degeneration  der  Organe; 
das  Fett  dient  dann  dem  Pilze  als  Nahrung  und  wird  von  ihm  aa%eadirt;  saletst 
bleiben  nur  noch  die  chitinisirte  KOrperhaut  und  beim  lläanchen  die  Spicnlae  übrif ; 
Yerf.  beobachtete  neben  den  GonidientrAgem  die  EnUtehang  von  Dauersporen: 
einzelne  Ifycelzellen  schwellen  an  und  umgeben  sich  mit  derber  Membran.  —  Ferner 
untersuchte  Verf.  die  bereiu  von  Lohde  und  Sorokin  uatersuchte,  darch  Barpo- 
sporium  AnguQhdae  hervorgerufene  Krankheit  der  Anguillulen  und  bestfttigt  daini 
im  Gegensatz  zu  Sorokin 's  Angaben  die  Beobachtungen  von  Lohde;  er  laadaadi 
hier  BUdung  von  Dauerzellen  am  Myoel;  das  Eindringen  des  Pilzes  in  den  Wum 
«erfolgt  wahrscheinlich  durch  die  Comdien,  die  an  dessen  Haut  haften  bleiben.  — 
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3Cf8  S^  Fitcher:    Filze  (ohne  die  Schizomjceten  und  Flechten). 

Endlidi  beobftclitete  Verf.,  daie  andi  ein  der  BotryÜa  Bassiana  fthnllcher  Schimmel 
tewie  Mono^paridium  repens  n.  8p.  Anguilluliden  hefallen. 

2.  lieber  einige  Infectionskrankheiten  niederer  Algen.  Beschreibung  von  Bhieophi^an 
agüe  n.  sp.  auf  Chrooeocetu  turgidus  uod  Ton  Bh»  gibbosum  n.  ip.  auf  Cylind^o- 
eyttia,  Phyeastrum,  Pmium,  auf  einer  Palmellacee  und  Pinnularieo,  sowie  endlich 
anf  Eiern  Ton  Räderthieren.  Femer  fand  Verf.  auf  einer  Pitmularia  eine  Khizi" 
diacee,  deren  eztramatricaler  Theil  aus  einer  Stielaelle  und  einem  Sporangium 
besteht;  er  nennt  sie  Septoearpua  earynephonu  n.  gen.  et  spec  —  Bkizidium 
Braunii  n.  sp.  endlich  beeitat  ein  weitläufig  Tersweigtes  extramatricales  Mycel,  dessen 
Endaweige  in  eine  kleine  Diatomee  einzudringen  scheinen. 

8.  üeber  einige  Infectionskrankheiten  der  Monadinen.  In  dem  Cystenzustande  von 
Vampyrdla  pendula  ond  F.  Spirogyrae  bilden  Pseiulafpora- Formen  ihre  Dauer- 
sporen; ferner  befiült  ein  Oipidium  eine  In  Spirogyra  lebende  Pseudospora. 

4.  In  einem  vierten  Abschnitt  wird  die  bisher,  nicht  beobachtete  Zygosporenbildung 
bei  PüoMua  cryitaüinus  beschrieben;  dieselbe  erfolgt  nach  dem  gleichen  Typus 
wie  bei  Mueor  8töUmifer,  M,  Mwcedo,  ChaHocJadium  Jone$ii,  Püaira  anomala 
und  steht  besflglich  der  Zangeoform  der  letztem  am  n&chsten.  Diese  Zygosporen- 
bildung trat  nur  dann  ein,  wenn  die  Hyphen  des  PHobchts  von  Pkoirachdus  ftdgens 
Zopf  und  einer  SyneephaUi  befallen  wurden. 

5.  Anhangsweise  beqiricht  Verf.  einen  Pro^omyce^-artigen  Pils:  ProUmyees  (eyentuell 
Phyioiheca  n.  gen.)  radicicol^u  n.  sp.,  welcher  bei  Compositen  eine  Wurzel  Aule 
herrorruft.  Er  unterscheidet  sich  Ton  P.  maeroaporu»  durch  das  Vorhandensein 
Ton  Haustorien.  In  den  Dauerzellen  sah  Zopf  ziemlich  winzige,  ellipsoidische 
Fortpflanzungsseilen  entstehen,  deren  Austritt  er  aber  nicht  beobachtete. 

6.  Eine  Xep<omt(ii4- artige  8aprolegniee  (ApodaMya  pyrifera  n.  sp.),  welche  ausser 
meist  birnförmigen  Zoosporangien  mit  diplanetischen  Zoosporen  dickwandige  Dauer- 
Zellen  bildet,  die  aus  anscbwelleoden  MycehEellen  herforgeben. 

189.  Thomas  (317)  erw&hnt  für  einige  parasitische  Pilze  neue  N&hrpflanzen:  Syn- 
chytrmm  e%ipülatum  Schrot  auf  Odlium  Iheheticum,  Puccmia  Thlapscos  Schubert  auf  ThUupi 
rat%mdifoUum,  Urmnycea  AlchemiXlae  Pers.  auf  AlchmiiXla  pentaphyllea,  ürocystis  Änemones 
(Pers.)  anf  Banuneulus  aurieofnus,  Coleosporium  Compantdae  (Pers.)  auf  Speetdaria  hybrida> 
Ferner  bespricht  er  ffir  Excboiidium  Vaccinii  das  Vorkommen  der  beiden  Formen  des 
Auftretens  (Localisation  auf  einzelne  Blattstellen  oder  Blatter  und  Ergreifen  ganzer  Zweige). 
Endlich  erw&hnt  T.  den  Fund  Yon  Sclerotinia  bacearum  im  ThQringerwalde. 

140.  CiStaBtia  (64)  theilt  Beobachtungen  aber  einige  pilzliche   Parasiten  höherer 
Pilze  mit;  sie  betreffen  Asterothedum  strigoeum  Wall,  Hypomyees  cervinm  Tul.  mit  einer 
Myeogme-Form  zusammengehörend  und  Bulbillen,  ahnlich  denen  von  Paptdospara,  bildend 
nnd  endlich  ein  Sphaeronema,  das  Verf.  als  zu  Hypomyces  LeoUarum  Fayod  gehörig  ansieht. 

141.  Hagaus  (198).  Peronoepora  effusa  Grev.,  welche  bei  Berlin  in  den  Herbst- 
monates  auf  den  jungen  Qberwintemden  Spinatpfl&uzchen  epidemisch  auftritt,  bildet  keine 
Oosporen,  sondem  aberwintert  in  den  Blättern  als  Mycel,  dasselbe  gilt  auch  fOr  die  zweite 
Jahresgeneration  von  Peranoepora  Ahinearum  auf  Stellaria  media  und  Peronoepara  grisea 
auf  Veranica  hederaefolia. 

142.  Icribner  (299)  erwähnt  neben  mehreren  anderen  Notizen  aber  das  Auftreten 
▼ersdiiedener  phytopathogener  Pilze  auch  Beobachtungen,  wonach  die  Stylosporen  vo» 
Physdloepara  BidtDeUii  den  Winter  aber  keimf&hig  bleiben  können  und  wonach  das  Mycel 
Ton  BoesteUa  penieeUaia  in  den  Zweigen  aberwintere. 

148.  A.  Möller  (226).  In  Bot.  Z.  1888,  No.  10  hatten  sich  BOsgen  und  Ref.  bei 
der  Besprechung  von  M.'s  Arbeit  aber  die  Cultur  flechtenbildender  Ascomyceten  ohne  Algen 
(s.  Bot.  J^  1887,  Flechten,  Bef.  1)  dahin  ausgesprochen,  dass  durch  die  ?on  11  beobachteten 
Keimungen  yon  Spermatien  noch  kein  Beweis  gegen  deren  sexuelle  Natur  gegeben  sei.  Diea 
Teranlasst  M.,  die  GrOnde  zusammenzustellen,  die  er  als  beweisend  ansieht  gegen  die 
sexnelle  und  für  die  Conidiennatur  der  Spermatien.  Es  sind  das  die  folgenden:  1.  In  keinem 
-der  8  f&r  Spermatienbefruchtung  bekannten  F&llen  (Collemaceen,  Polystigma,  Onomonia)  ist 


Digitized  by  VjOOQIC 


PÜskrankheiten  der  Menscheii  und  Thitre. 


309 


die  Copulation  des  Spermatiums  mit  dem  Trichogyn  bewiesen;  2.  die  Annahme  der  SeznaHttt 
leut  foraiw,  dass  der  befrochtende  Stoflf  des  Spermatinms  sich  durch  die  gaase  Beihe  der 
TrichogTnselleo  durcharbeite,  um  die  Befruchtung  zu  vollziehen,  was  sehr  nnwahrscheiolich 
ist;  3.  es  giebt  FftUe  (Cladonien),  in  welchen  sich  die  Ascusfrucht  trot«  Vorhandenseins  der 
4>eraiatien  dine  deren  Mitwirkung  entwickelt;  4.  Brefeld  hat  die  Entstehung  der  Ascus- 
frocht  Oberhaupt  als  eine  ungeschlechtliche  dargelegt;  5.  die  Spermatien  —  inbegriilen  die 
?0B  CoUema  microphyllam  —  sind  keim*  und  entwicklungsfiOiig  und  es  ist  unzulässig  hier 
anzunehmen,  dass  bald  Keimung  bald  sexueUe  Function  derselben  eintritt  (wie  z.  B.  bei 
den  Zoosperea  von  Eetocarpua.) 

1.  atok  Sekriflenfineickaiss  No.  10,  268,  887;  fener  Bit  Ko.  97,  106,  107,  166. 
aiO,  212,  213,  217,  225,  232  £,  266,  278,  281.  »       i       »       t 

5.  Pilie^  auftretend  b^  Krankheiten  der  Mensclien  nnd  Thiere. 

144.  luBieh  (232)  beschreibt  Culturen,  die  er  vom  Favuspibe  gemacht  und  ver- 
glicht dieselben  mit  den  Ton  anderen  Autoren  beschriebenen.  Er  bezweifelt,  dass  es  sich 
beim  Quincke'schen  «-  und  ß-Ftmupilz  um  verschiedene  Yanet&ten  handle.'—  Der  Auf- 
satz ist  begleitet  von  phototypischen  Abbildungen  der  mikroskopischen  Bilder  einiger  der 
CnltiireD. 

145.  0.  l^occhi  (203)  wurde  bei  mehreren  Pellagrakrankeui  im  Stadium  des  Fett« 
flostes,  einen  Hyphomyceten  gewahr,  dessen  Hycefium  er  nUier  beschreibt  und  abbildet. 
^>^  Pils  —  ein  Name  wird  für  denselben  nicht  vorgeschlagen  —  vegetirt  im  Innern  der 
Fettdrüsen  („Hyphomycet  der  FoUikebi«  nennt  ihn  deshalb  VerL),  woselbst  er  hornige  Aus- 
wflchse  veranlasst.  Doch  Iflsst  sich  dar  Pilz  keineswegs  ak  Erreger  der  Pellagra  ansprechen; 
Fer£  ist  vielmehr  geneigt,  in  ihm  den  Parasiten  der  charakteristischett  Mikrophyten  der 
beseichneteB  Krankheit  zu  sehen.  Sella. 

146.  lehietsler  (298).  In  dn  Oefiiss,  in  welchem  sich  eine  Froschlarve  befand, 
wurde  eine  FKege  gebracht,  deren  Körper  sieb  nach  ihrem  Tode  mit  reichlich  ao<aporei^ 
bPdender  SaproUgnia  ferox  bedeckte.  Bald  darauf  verlangsamten  sich  die  Bewegungen  der 
Froschlanre,  ihr  Körper  bedeckte  sich  mit  SaproUgnia  und  nach  zwei  Tagen  war  sie  todt, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  Unterdrackung  ihrer  Hautthfttigkeit  durch  den  Pilz.  Eine 
zweite  in  einem  anderen  Oeläss  ohne  Fliege  befindliche  Larve  blieb  geeund. 

147.  J.  KrassUstKhIk  (176)  giebt  ein  tabellarisches  Yerzeichniss  von  135  tödtiichen 
Insectenkrankheiten,  die  durch  Pilze  hervorgerufen  werden.  Unter  diesen  sind  11  neue; 
Imago  von  Stenobothrus  nigromaculatus  wird  (nach  Widhalm)  bei  Kischinew  durch  JBI^to- 
mophtora  Orylli^  Schizoneura  radicicola  (ungeflflg.  Form)  im  Kreise  Bender  (nach  Widh.) 
dorch  einen  noch  unbestimmten  Pilz;  Lixus  (sp.)  -Larve  und  -Puppe  (iaek  Widk)  dar<^ 
laaria  (nach  Terf.);  Agrotis  segetum  W.V.Eaupe  (nach  Widh.)  durch  ebe  Enttmophiara 
(nach  YerU);  Oeeydomia  destructor  Sag. -Larve  und  -Puppe  (nach  Widh^  theäs  durch  eine 
JSKtamophtoray  theils  ein  TarickMm  (nach  Verf.)»  Cleonus  punctiventiis  Qerm.-Imago  durch 
BtOrytU  Basnuma  Buls.  (nach  Terf.);  Gl.  punctiventria- Larve  durdi  Tariclmm  vfoOla 
f^asaiL  (bot.  sp);  Lethras  c^halottts  Fabr.-Imago  durch  ÜMfia  ies^mc^ Metschn.  (nach 
Yerf );  Musca  domestka  durch  Boirrfti9  Bassianm  (naoh  Kowalewsky);  Athalia  berberidia-  (?) 
Jjarve  und  «Puppe  durch  B.  B€iB8iana  (nach  Kow.);  Pachytylus  migratorius  Linn«Ovum, 
•dessen  Hiute  zuerst  von  Itaria  CCordjßcepiJ  oph^heioidei  ErassiL  (nov.  sp.)  dorch- 
^mchert  und  dann  gänzlich  von  seinen  Elementen  angefüllt  werden.  In  der  botanisdien 
Litermtiir  Muten  bnAier  die  Tödtuag  von  Agriotes  s^  -Baupe  und  Heliothis  dipsaceH»*Baupe 
4kirch  Jbana  ileatmcier  Metschn. ;  femer  von  Trips  solanacearom-Imago  und  -Baupe  durch 
TariMmm  tp.  und  BhUomofhtora  «—  diese  drei  nach  Widh.)  endlich  AmsopUa  austriaca 
durch  Botrytis  Bassicma  (nach  Metschn.). 

Isaria  ophiogJossoides  KrassiL  nov.  sp.  stionnt  mit  Cariyoept  oplmglomoides 
Ehrhardt  flkerein,  nur  dass  die  Basidien  bei  jenem  auf  dem  FruchttrAger  eiaander  nAher 
stehen  sls  bei  diesem.  TariMiuim  wMa  KrassiL  nov.  sp.  erzengte  ^e  rothe  Muscardine. 
Die  Sporen  haben  8—10  ^  im  Durchmesser,  sind  dOnn  und  festh&utig;  angegeben  wird  ein 
(selten  zwei)  excentrisch  liegender  Kern  von  3— 4.5  f»  Durchmesser,  Mycelreste  waren  kaunt 
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an  jete  Bff^f  ater  ds  IMn«  AiiattssftpfcheB.  In  aogesftiiertem  ZoelDerwaaMr 
aü  PJMwnrai  «od  CkamfigßmBmshB  bildat  Im  HAagetropte  die  gekeimt«  Spore  «rsweigtie 
BiilWjnilli«,  die  an  dar  Luft  cylindriiche  Spon«  biUkn.  Auf  der  Oberi&dM  tos  Kolbeö* 
eattuRB  eatitaad  nakroikopiech  «aktei  M yoel  ant  echianaekirtigeii  HjplieD. 

Jaihaagaireiie  giebt  Terf.  an,  dau  Piromotpora  viüeolä  de  By  ia  Beeambieii, 
Kieii  lenael  antodubaa  yntkamme  and  MM  alt  WarselparaaÜ  der  BeWa  ton  der  Deaaa 
Mi  rar  Ifitte  dee  Kreiiee  Einddaeir  Farmph^sBOa  miiciooim  ErawL  aar.  gen.  ei  ap.  em* 
Helf  ellaeee  ao.  Dieae  ntdwt  mit  weiaieaf  0,5  aui  oad  hreiterep  HyphenüriDgeB  ia 
jongen  oDd  alten  Wuneln  dem  HolskOrper  augelegt  und  aeadet  dardh  die  Biada  S-6  maa 
lange  tad  ea.  Oi>  mm  dftdce  SyphenauJolMn  «ni  ^  welche  an  dar  Spftae  eia  1  mm  breites, 
aschgraues  Köpfchen  tragen.  Grössere  SAalchea  sind  Tetaweigt,  die  Zweige  gkichfklli  i» 
Köpfchen  endigend.  Diese  bestehen  aas  keulenförmigen  Asci  und  doppelt  längeren  Para- 
physen;  letAei«  werden  aus  Itnglüch-tomienfbnnigen  Zellen  gebildet  tmd  endigen  in  eine 
Zelle;  «ie  sind  teblas  mid  durebsiehtig  wie  die  Asci.  Anf  dem  Säulchen, 
aasiere  Hyphaa  stirkere  ZeHenwaad  als  die  inneren  seigen,  stehen  dieht  paraphysen» 
ilttditihe  Haara,  Die  SperaD,  zu  S  im  Aaeas,  sind  furbbs,  liasen-  bis  kisseoförmig«  S^^ 
M  ^  im  DaiakaiessBr« 

Verf.  hat  im  Grossen  Versuche  angestellt,  rabenfressende  Banpen  durch  Mueeardine^ 
pOaaasaaat  aa  ^nrniditen;  65*^66%  derselben  erlagea. 

Iki  hisioriasber  UeberVliak  der  Eennlnime  tod  Püakrankhettea  bei  Insectea  ist  der 
AlMt  tioraagestiUl.  Bernhard  Meyar. 

lia  tlaN  (IIT)  fand  fai  den  Kietea  tm  Kolgulldeen  Pike,  die  er  k  die  Kihe  rea 
ftitinarfa  fierofc.  stellt  imd  N^hnm^fen  nennt  Dieselben  bilden  Sn  Spomagiea  Zoo^torai 
mH  stMV  an»;  im  Herbst  findet  maa  DMenporen,  die  Yerf.  als  Zygospoesn  beseichaet^ 
Es  weadM  awei  Arten  unterschieden:  N,  Molgularum  in  Molgula  aociaÜs  AVier  «ad  JST^ 
$m)kM  fa  LWumephrya  iwtjgaaia>  Dia  Aagidke  Toa  Dnueiiporen  beäsfat  sloli  speciell 
«af  dfa  erstem  dieesr  swsi  Amen.  Ter£  Termuthet)  dieee  Pilas  seiea  ibsea  VHctiiea  tm 
Mtaaa  dadandi,  dam  sie  sie  wi  üupea  fikereüenspradnetea  befreien.  (Bei  nacb  R&fwt 
my«Di^  Tsk  10,  i88a> 

I.  aiek  MvllletfeiMleküai  lio.  iso^  in,  968^  832. 

<(.  Pll£6  Ab  Ut^heber  tot  FllaimnkrankheHeii. 

tiebe  dea  Abscbattt:  Pflanzenkrankheiten.  Htutt  Sebilfteikfertrtdiniat:  No.  II» 
IM,  29Ö,  WO,  364  lad  Ret  No.  23,  65,  97,  100,  101-103,  112,  126,  138,  189,  141,  143^ 
147,  167,  169,  172,  179,  187,  200,  2Ö4„  Ä)6,  2U6,  208,  218  ff.,  225,  245,  258,  261. 

V.  BM(Mfi  iirf  giflige  PUxe.  ^  PilM  als  Eentorw  TOA  ^ 

U».  e.  üagM  (228)  bfesebiftfgt  sieb  mh  einigen  der  essbaren  Sebwftmme^  Zi^ 
Mdist  besixMfl  Vert  die  eiiem%Ni^e  ZasammsMetmmg  der  AgarioineM  -and  ataditt 
MiJilsiolk^baA  wH  RiiABiieiit  amf  das  £maiiiruagimmggeB  derselbea.  Auaser 
toa  PaTiftH  Q.  A.  Mh  Verf.  ao^  aslbatüsdige  üatereacbaafai  for.  Aae  dnmelbea'anl- 
Mmmt  man,  daas  Äpmici^B  ttmpes^tk  74.4  %  aad  TMUkt  bis  86.1  %  Mekateff  in  der 
etguAg^M  tfamb  entkaltea;  egmmCUeher  düoksteff  im  an  die  fiiwaisskörper  gebaadaa. 
An«  dea  AHidyaett  taa  aeehs  A^mlciaeeb  geM  die  DwrebeibutWaraM  41  berver  als  rsetaid 
"nm  'ieMk  äet  Tbieve  des  animiHrbarai  Jtiiiaaoftn;  der  Jtai  gabt  lir  die  Nalni«  set^ 
lorea.  LeMei«ii  tSahleaiHnrtb  ¥emkaflto  aiek  Vktt  datcb  mehrere  kanstlidie  ?ardaa*ag»- 
^«rsaiM  w^  f  etracAaaeteii  Bdbwtmmea  im  Kiteaaafte  imd  in  pas^kreadadtem  flalm.  -^ 
'Wbitem  lieaprlelft  nrf  iM  XenweMieft)  ^iMie  maa  aageban  Montot  ^^  aasbara  vmi 
gfftigea  SAndtsiman  «a  «MeMbeldea.  Dabei  aiadbeiBt  eaa  laimeesi>  dam  die  mbüücbmi 
Stoffe  der  Oiftpilae  CÄgarieus  panthermusj  sowohl  ia  IMgsiare  ^  %)  >- w^stll  aodi 
1k  lüBlt  ntümnwa  ismig  --  als  ia  OhlerwaaNntoiMare  (0.1  %)  ais  Ia  Kaebeittlilösung 
tO.1  «/^  Mak  ta.  Mai  ^  Ml  dMaikniiger  l^pstimi  aoiOi»^ 

Wms  mmst  ibar  Baneitaugswaiae,  »ackam^g,  iodMria  u.  a.  m.  der     ^ 
AgaflMbeaa,  dar  l^iypevaea  «nd  TidMraceen  mHgaikdlt  iHrd,  gsiiirt  aickt  yerhmu 
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15a  !•  f «rr j  (]0Q  beipndkt  la  mrum  Badi»  Ober  clie  TrttMi  cüe  Orjüilii^ioi 
dieser  Pilsei  dm  PrS|iarati«D  deraelbea  ju  mikroikopiMber  UattrsuchiMg^  ibM  JBiAlhaäiii^ 
£r  giebt  dABO  eine  dickotoauache  TaibaUe  sur  BestiiuBiiDg  ainer  frow«  Mmahl  ieraelben, 
neu  md  danuxter  Tüber  stramiMmm  Qa^let  und  Feiry  und  Z  moschaiwn.  EadUeb  Mmnddft 
YerL  dk  EotwicklangsbediogangeB  der  TrftffiBln  vnd  iasbesooden  ilun  B^dahaagen  aa  4m. 
BaoaiwarselD,  die  Anlag«  tob  TrfifielcaUuiwii  die  Yerweadaag  dioeer  Pike  eie.  (Rei  smk 
B.  a  B.  Fraaoe^  T.  36.    Beroe  biblkgr^  p.  170 

ü  aacli  iakrlfteaMTsaiehaisi  Ka.  16,  isa,  177,  223,  227,  J283,  382;  leraer  iaf. 

»)•  126,  138,  176.  176.  177. 

161.  M.  lenaoy  (170)  beschreibt  die  ia  Jf^sj^KeaBUm  za  Marlct  0^>Mditea  fidKwfiaiaie 
aad  tlietU  ihre  locaieB  popalAren  Beaeaauofea  aiii.  Stanb. 

162.  Braaaheiat  (48).  TortOa  pvivifuiis  Sacc.  <ss  TFaOmia  ithihyopkaga  Jobaa 
Olse«»)  bildet  an  dar  Oberfache  der  Siodcfieolui  aehwarae  Aaawacfaae  «on  l--a  aua  Ovnb- 
aoasaer,  beatebead  aoa  eiaen  parenehjfiaatiacbea  Stroiaa,  voa  wefehen  Cooidieotia^er  sdt 
Bttben  von  farameo  Sporen  and  ia  da«  laDare  dea  Fiacbtorpera  dri^ieade  Hyphea  abgeben. 
Dar  narwegiaabe  Handel  erleidet  durch  dieaen  Paraeitan  gsosae  Verlnate.  B.  iat  dar  Aaaicht, 
daas  die  lafectioa  in  den  Aufbewahrungsräumen  der  Fieebe  ver  eich  c^bt  nnH  empfiehlt 
4ab«r  Daainfiadion  der  arsteven.  (Ee^  nach  B.  S.  B»  Franee,  T.  15.  Beme  foibliogr«»  p.  116.) 

k  aaeb  MriftaaianricbBlM  ^.  191,  333;  ianar  Aet  66,  67, 66,  ite,  212. 

IV.  Myxomyceten. 

166.  Betleae'a  (24)  ZnsammeDatellung  der  Myxomyceten  in  Saccardo's  Sylloge 
antbAlt  oirca  440  Arten.  £s  werden  dieeeibea  ctogetbeit  in  eigaatlnbe  Myaomi^eten  (mit 
einem  Anhang  enthaltend  die  Guttallneen  ond  Dic^oaleliaicean)  and  Monadiaeen. 

164.  aaaaktoar  <266)  ü^t  seine  Arbeit  ia  3  Abacfaniate;  L  Haaptpuidcfta  Ia  4ar 

Geacbicb^e  der  Sjyateiaatik  4et  Myxosycetan  <pw  22-^26).  IL  Verandi  ainer  Syatematik  dar 

Myxo^yoelan  (p.  QS-^-40).    D|r  Myunaiycatep  zeririktt  in  vier  Unterondaiiagea^  davaa 

Charaktere  im  Fructificationsstadium  uud  namentlich  la  der  veiaohiedenen  Ai!f]hWy*c  daa 

Capülitiiiaa  oder  SporeaveiireitaagBapparatea  lie«an;  dieaea  ht  ao  anagebadet,  daaa  es  die 

Sporen  daran  verhindert,  allzalelcbt  naaanfaüen;  darana  folgt,  dasa  atitkaia  Windaiaiaa  aatfe- 

wendif  amd,  na  aie  lertaaAbcea,  «atech  die  Wabncbekta'^Ma,  daaa  dieaelban  weiter 

berumgefOhrt  werden  könn«,  varaehi*  «ird.    Bla  flac  Unterardnaagaa  läad:  fiomoder- 

meae  nnd  Heterodermeae,  beide  ohne  (^pillitium,  jene  ohne  eigentlichen  Apparat  fftr  die 

SpgpMiTtfnfcreitnnf ,  dieae  mk  dem  Beridlam  lüa  Ferbrätmfsappaiati  £efe«er  Ooelonemeae 

und  Stereonemeae,  beide  mit  Capülltium,  die  erste  mit  röhrenförmigen,  die  zweite  mit 

maasiven    oder  sehr    eoglamigen   (MpinMeaMan.     IIL  Beschreibung    der   Myxomyceten 

Dtoemarks  (p.  40--97).   Zu  Homodermeae  gehören  die  (kttongan  TmMmi«  (1  Art),  Ltnd- 

bladia  (1  A.};  zu  Heterodermeae  gabörea  dieGaUnngm  JßhUeridhm  (2  A.),  Clathropiyia^Mü 

(1  A.),  Cribraria  (6  A.),  Dietydium  (1  A.);  zu  Ck>e]oAeaieee  gehören:  PeriekaeMa  (4  A.), 

JUehnobalm  (1  A^  Aroj/rU  (9  A.X  Commm  (1  A ),  Lycog^Oa  (1  A.),  B^ianyria  (3  A.), 

Trtchia  (7  A.);  za  Stereonemeae  gehöran;  B^cOuiwm  (6  A.),  Fhy$anm  (8  A.),  TUnmäoHm 

(4  A.),  FüUgo  (1  A.),  Leocarpus  (1  A.X  Craterium  (5  Ä.\  Chondrioderma  (8  A.),  X^ida 

dcraia  &  A.),  Didymmn  (8  A.),  Spumaari^  (1  A.),  ImmfradmM  (6  A.),  Fmrthenema 

(1  A.),  Ancyropharua  (1  A.),  Comatricha  (3  A.),  Skmofdtie  (3  A.X  BrefMiok  (1  A\  SeÜ- 

cularia  (1  A.).    Ffir  Dinemark  aind  im  Ganzen  96  Spaaiea  beaehriaben«   l^ao  eiad:  Ente- 

ridium  JSoatntpm,  E.  maemt^orumf  Peri4hama  cana-Zlaaeaeaa«,  F.  mim»^  JreyHa  eMiari0 

var.  cribroid^  A.  punicem  aar.  mlfr^üUh  A.  atiraurtacw,  JMfmivm  affine,  Aae^fophanm 

ama^^l  diaaelbea  aiad  aadtfrftgliab  aagKsck  diagaasiieirt,  wftbrend  sianatMcha  Baachrtl- 

bangen  aooat  dAniach  aiad.    jlucyrop^ertia  ist  ekie  aeua  Gattnng,  die  aa  der  Datevordnaog 

Stareoaaweaa,  Fvnilia  fitanenitaaeae  fabdrt,  nad  folgendermaaieea  iligiiaattfirt  wird: 

8pocoqr*ten  geatielt.  Stiel  verlingert  sich  mi  eine  Cokunella,  die  bia  aum  GipM  der  Bpova- 

cyale  reicht  und  aich  hier  in  eine  mit  dem  Peridium  varwacbaane,  kreiamnde  SdMiba  «a^ 

Uagert,  van  daran  Unteaaeite  aawie  von  der  oberen  Halfta  der  eigaaUi^ea  Coluaiefla  die  Ca- 

luUüfettfllden  amgeheng  dieaelben  veraweigen sich  gegen  die  Spitze  gabelig;  ^  auaaaiiten i 
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biegen  snr  Seite  bfnaos  nnd  sind  mit  zihlreiohen  pfrienenfOrmigen  Spitzen  Tersehen  (abgebildet 
ebenso  wie  eine  grosse  Ansahl  der  anderen  beschriebenen  Arten).       0.  G.  Petersen. 

156.  Beiayer  (79).  Vorliegendes  Doppelheft  beschäftigt  sich  mit  den  Schizomyceten 
und  Myxomjceten.  Von  ersteren  werden  22  Genera  mit  ihren  Arten  kurs  beschrieben. 
Beigefügt  ist  eine  Classiücation  (nach  Henninger)  der  rerschiedenen  dnrch  Bacterien 
bedingten  FermenUtionen.  Die  Angabe  der  Autoren  ist  vielfach  nnterlasseo;  Hinweise  aof 
die  Literatur  fehlen  fast  gänslich.  Die  nach  Crookshank  photographisch  reprodncirten 
Figuren  der  Hauptforraen  sind  sn  klein,  auch  fehlt  die  Angabe  der  YergrOsserung.  Die 
Myxomyceten  theilt  Verf.  in  Endomyxeen  (88  Genera),  Gerat ieen  (11),  Acrasieen  (d) 
nnd  Plasmodiophoreen  (1).  Verf.  giebt  bd  jeder  Snbfemilie  eine  Analyse  der  Gattungen. 
Jede  Gattung  wird  mit  ihren  Arten  knri  beschrieben;  sum  Theil  sind  die  Bestimmunp- 
tabellen  ffir  die  Arten  nach  Rostafinsky  beigefttgt  Die  Synonymen  sind  angegeben, 
Literaturhfaiweiae  fehlen  andi  hier.  Beschrieben  wird  als  n.  Bp,  TitbuUna  spedoia  auf 
flols  Ton  Phims  süvestm.  Bei  den  VarieUten  fehlt  die  Angabe  des  Autors,  es  ist  duher 
jiicht  ersichtlidi,  ob  dieselben  Verf.  aufgestellt  hat.  Die  Figuren  der  9  Tafeln  sind  meist 
.Cooke  entnommen,  dieselben  sind  jedoch  su  klein  und  tu  sehr  susammengedrängt,  auch 
fehlt  die  Angabe  der  VergrOssemng.  Sydow. 

156.  T.  P.  Blnt  (28)  erwähnt  gelegentlich  einer  Besprechung  des  Chlorophylls  als 
SchuU  fikr  das  nngeftrbte  Protoplasma  Brefeldia  masrima,  dieser  Pils  bildet  anfangs  weisse 
Plasmodien,  die  später  purpurn,  dann  braun  und  eodlieh  fast  schwars  werden.  Offenbar 
bildet  auch  hier  die  Farbe  ein  Schutsmittel  gegen  den  schädlichen  Einfluss  des  Lichts. 

Matsdorff. 

157.  Ifllakarla  (224)  besdureibt  Tylogomu  Agavae  n.  sp.,  parasitisch  auf  Agave- 
Blättern.  Der  Pils  wuchert  unter  der  Epidermis  im  Palissadengewebe  als  ein  weisses,  aus 
warm-  oder  strangförmigen,  tou  einer  Gallerthftlle  umgebenen  Fäden,  bestehendes  Plas- 
modium. Indem  duroh  Veranlassung  des  Parasiten  die  benachbarten  Palissadensellen  hyper- 
trophiren,  bildet  dar  Pils  eigenthttmlicfae,  cbarakieristisohe  Polster,  wekshe  Eigenschaft  Verf. 
▼eränlasste»  obigen  Namen  su  wählen. 

üeber  die  Kefanung  der  Sporen  und  die  ersten  Stadien  der  Entwicklung  dieses  Pikes 
(Myzomyoet?)  konnte  Verf.  bisher  noch  nichts  genaues  eruiren. 

Inleressencen  stellt  Verf.  Präparate  und  Bobmaterial  snr  Verfügung.    Sydew. 
t.  mk  lebrlllewenektotsa  No.  49;  fentr  Eef.  182. 

V.  Ghytridiaeeen  und  verwandte  Organismen  (Monadinen, 

Ancylisteen). 

158.  Daigeard  (76)  giebt  einleitend  eine  historische  Uebersicht  der  gesammten 
Literatur  Ober  diese  Familie  und  theOt  dieselbe  dann  wte  folgt  ein: 

I.  Gruppe:    Ohne  Mycelium. 

a.  ICit  einlachem  Sporangium:  Sphaerita  endagena  Dang.,  auf  Bhisopoden,  Eu- 
gleoen  und  Cryptomonadineen;  Oipidmm  Sphaeritae  Dang.  n.  sp.,  auf  Sphaerita  endogena 
«chmarotsend. 

b.  Mit  mehrseiligem  Sporangium:  Micnmycee  Dang.  n.  gen.,  Jf.  Zggogonü  Dang. 
B*  sp.;  parasitiMsh  in  den  Zellen  Ton  Zygogönium. 

n.  Gruppe:  Mit  Mycelium:  Chytridium  sect  2.  Chyt.  Bramii  Dang.  n.  sp ,  auf 
Apiocyetii  Braumana;  CK  toopJUhonm  Dang.  n.  Bp.,  auf  Botiferen.  (Von  Ch.  gregarium 
dufch  geringere  Grösse  und  das  Bhisold  Torschieden);  Ch.  Bribiesonii  Dang.  n.  sp.,  auf 
<M€0€haete  eeittata,  charakteristisch  ist  der  Zackenkraas  auf  dem  Sporangium;  Ch.  eimplex 
Dang.  n.  wp^  auf  OrfpUmonae;  Ch.  Ehdeae  Dang.  n.  sp.;  Ch.  globoeum  AI.  Br.  =  Bhigo. 
phidium  8<Aeiik  fend  Verf.  auch  auf  Ohiamgdomonae  und  Eugleneen.  Hierher  dürfte  auch 
«ine  Form  gehören,  welche  pararitisch  auf  einer  VampyreUa,  die  wiederum  die  Cysten  tou 
OiotocgsUB  veeieiOoea  bewohnt,  lebt 

Bhiäidium  ZygnematU  (—  Chyt.  ZygnmaHs  Bösen),  Bh.  denJULtum  (—  Ch,  den- 
<a<Mm  Boeen)  und  Bh.  quadrieome  («■  Ca.  quadrioome  de  By.)  fasst  Verf.  als  Sect.  Dentis 
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^era  dieser  Gattung  snsammen.  Besprochen  werden:  Bhig.  Euglenae  Dang.,  JBÄ.  Lagenariae 
Schenk  nnd  Sh.  eatenatum  Dang.  n.  sp.  auf  NüeUa  tenuissima. 

Im  m.  Theile  geht  V^.  auf  die  Verwandtschaftsyerhaltnisse  der  Chytridiaceen  ein; 
er  leitet  dieselben  von  den  Manadinae  soosporae  ab.  Schliesslich  giebt  Verf.  noch  An« 
gaben  fiber  Beobachtnngs-  nnd  Caltnrmethoden  dieser  Pilze  und  aber  ihre  biologischen 
E%eBtfaflralichkeiten.    (Ref.  nach  Bot.  C,  fid.  88,  p.  530.)  Sydow. 

159.  Maglli  (202)  beschreibt  ans  der  sächsischen  Schweiz  eiue  neue  UrophlyctiS" 
Art  (U,  Kriegeriana),  anf  Carum  Carvi,  welche  der  Uropklydis  major  Schröter  nahe  steht 
nnd  wie  diese  keine  Schwärmsporangien  zu  bilden  scheint  Thümen  hat  diese  Art  in  seinen 
Fnngl  anstriaci  ezsiccati  No.  434  als  Synchytrium  aureum  f.  Dauci  ausgegeben. 

160.  Dangearl  (77).  For  die  Peridineen  beschreibt  Stein  eine  Vermehrung  durch 
Bildung  einer  in  Zoosportn  zerfiallenden  Keimkugel  in  ihrem  Innern;  Verf.  weist  nun  nach, 
da«  bei  OUnodimmm  dnchm  Ehrb.  diese  Angabe  auf  dem  Vorhandensein  eines  endogenen 
Olpidiwns  (0.  gUnodimanum  n.  sp.)  beruht  Ferner  beobachtete  er  als  Parasiten  der 
Peridineen:  Chjftridium  echinatum  n.  sp.  auf  Glenodinium  cinctum  nnd  Chift.  Braunii. 
Die  Gattung  Chytridium  theilt  er  in  3  Sectionen: 

1.  Sporangien  mit  mehreren  Wnrselfortsfitzen  und  nur  einer  Mündung. 

2.  Sporangien  mit  einem  basalen  Wurzelfortsatz  und  nur  einer  MOndung. 
8.  Sporangien  mit  mehreren  Mflndungen. 

161.  Lagerlielai  (182)  beschreibt  eine  neue  Chytridiacee  Olpidiella  Uredinis  n. 
gen.  et  spoc,  die  ihre  Zoosporangien  im  Innern  der  Uredosporen  tou  Uredo  Airae,  Ptic- 
eimia  Viotae  nnd  P.  Bhamni  bildet  Diese  Gattung  steht  Olpidium  am  nächsten  und  unter» 
•cbeidet  sich  Ton  ihr  dadurch,  dass  bei  ihren  Zoosporen  die  Cilie  am  hiuteren  Ende  befestigt 
ist.  In  dieselbe  Gattung  sind  auch  Olpidium  endogenum  A.  Br.,  Chgtridium  decipiens  A. 
Br.  nnd  Olpidimm  diploehytrium  Schröter  zu  ziehen.  Schliesslich  giebt  Verl  eine  Ueber« 
siebt  der  bisher  bekannten  Olpidiaceen,  diese  umfassen  die  Gattungen:  5p/k»m^a  Dangeard, 
Olpidium  A.  Br.,  Olpidiella  n.  gen.,  Plaeotrachelus  Zopf,  Ectrogella  Zopf  und  Olpidiopsia 
A.  Fischer. 

162.  Daigeard  (75).    Kurzer  Bericht  fiber  Micromyces  Zygogonii  n.  sp. 

Sydow. 
168.  Penreieito  (254)  beschreibt  unter  dem  Namen  Chytridium  eJegans  einen  Or- 
ganjamna,  welcher  in  Form  von  sphärischen,  zu  einer  grösseren  Gruppe  vereinigten  kugligen 
Zellen  im  Innern  eines  grösseren  Räderthieres,  Phüodina  rosea  lebt.  Bei  der  Keimung 
treiben  diese  Zellen  Schläuche,  welche  die  Haut  des  Nährthieres  durchbohren  und  durch 
wekhe  lahlreiche  mit  zwei  Cüien  yersehene  Zoosporen  austreten. 

164.  SereklA  (804)  beschreibt  einen  wasserbewohnenden  Organismus,  den  er  am 
gewöhnlichsten  in  Form  Ton  Schwärmern  antraf,  bestehend  aus  einem  Köpfchen  nnd  langen 
dflnneo  Ptondopodien  in  wechselnder  Zahl  Mit  Hälfe  der  letzteren  ?oIlziehen  die  Schwärmer 
«nf  Algenfitden  eine  Art  marschirender  Locomotion,  bis  sie  sich  schliesslich  mit  ewem  dieser 
Paendopodien  festsaugen  nnd  das  Chlorophyll  ans  der  Algenzelle  in  sich  aufnehmen.  Sie 
angeben  sich  dann  mit  einer  dicken  Membran  nnd  stellen  nun  eine  MicroeysU  dar,  welche 
durch  Entlassong  eines  Schwärmers  von  gleicher  Beschaffenheit  wie  die  obigen  keimt.  — 
Es  Tenchmelzen  häufig  auch  mehrere  Schwärmer  (bis  zn  20)  mitdnander  und  bilden  nach 
ihrer  Verschmelzung  anüi  neue  Pseudopodien.  Kommen  solche  verschmolzene  Schwärmer 
xnr  Eocjstimng,  so  bilden  sieh  Makrocysten,  welche  durch  Bildung  von  zahlreichen 
Schwftrmem  keimen.  Endlich  beschreibt  Verf.  auch  Dauersporenbildung:  Zwei  Schwärmer 
atieasen  mit  ihren  spitaen  Enden  zusammen  und  an  der  Berahmngsstelle  entstand  eine  sehr 
kleine  kugelige  Zelle,  die  sich  dadurch,  dass  die  beiden  —  inzwischen  mit  Membran  um- 
kleideten —  Schwärmer  ihren  Inhalt  in  sie  ergossen,  vergrösserte  und  sich  zuletzt  mit 
dicker  Membran  umgab. 

165.  Xepf  (856).  Entwicklungsgeschichte  einer  neuen  Sflsswassermonadine  Foly^ 
spareOa  KütgingU  n.  gen.  et  sp.,  mit  polysporen  Sporocystcn;  dieselbe  parasitirt  auf  ver- 
schiedenen Algen:  Comnarium,  Oedogonium,  Cladophora.  Ausserdem  macht  Verf.  Mitthei- 
longen  Aber  einige   andere  unvollständiger  bekannte  Monadinen:    Leptophryn  KOtHngii 
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Zopf,  Fs€udo»pora  acukata  Zopfj  Endomonas  spermophüa  Zopf.   (Bef.  nadi  Bot  GL» 
XXXVn,  p.  206.) 

166.  de  imjiie  (50)  fand  in  Chara-ZeOen  eine  MoBAdine  (JSndobiella  JBafnbeckii 
p.  sp.),  Ton  weJcher  er  Zooeporen,  Amoeben  und  Danerzellen  beobachtete.  Die  Zoosporea 
sind  mit  einer  Cilie  Tersehen,  nach  einiger  Zeit  .zeigen  aie  trligere  Bew^gongen,  Ibre  Cilli 
Yerscb windet  und  sie  geben  in  einen  Amoebensnstand  über«  in  wekbem  jie  aber  iteU  nor 
ein  eloziget,  und  zwar  sehr  stompfes  Psendopodiuni  bUden.  SchUeMlicb  ux^gebeo  sie  sich 
mit  einer  Membran  und  werden  so  zu  DauerzeUen,  deren  Keinraig  YerL  nicht  beobicbtett* 

t.  auch  SchrinenTenelchnisi  l^o.  15;  fetser  Ret  84,  dS^  138,  l4d,  l5Sw 

TL  PeroDosporeen  und  SaprolegBieen. 

167.  H»  Bary  (14).  Vorliegender  Aufeatz  aber  die  Systematik  der  Saprolegoleen  isl 
naeh  de  B.'s  Tode  avs  dessen  Tagebndhnotizen  und  theihreiser  Ansarbeftang  ron  Solms* 
Laubach  zosaAMneBgesteHt  und  teröffentKcht  worden. 

Znnftchst  wird  das  f&r  die  Ouhnr  eingeschlagene  Verfahren  beschrieben,  hierauf  ein 
kurzes  B^ume  der  allgemeinen  morphologischen  Eigenschaften  gegeben.  Wiipidium  und 
Monöbkpharis,  die  de  B.  nicht  begegnet  sind,  blieben  unberOcksichtigt;  mit  LeptomiUis 
und  Aphanomyees  hat  er  sich  nicht  näher  befasst  Eingehender  beschrieben  werden  dagegen 
folgende  Genera  und  Species: 
I.  Saprohgnia  Nees. 

1.  ÄBterophora'Qruppe. 

S.  asUrophora  de  Bj. 

2.  Ferax'Omppe.    (Saprohgnia  ferax  Pringsh.) 

a.  Ohne  Antheridien.    Oosporen  centrisch. 
S.  Thureti  de  Bj.    (8.  ferax  Thuret) 

b.  Antheridien  meist  Torhanden,  als  kurze  Dliederzellen  des  Oogooiumtrftgers  unttr 
rosp.  neben  dem  Oogonium  stehend.    Androgyn.    Oosporen  centrisch. 

8,  hypogyna  Pringsh. 
c  Antheridien  auf  Keben&sten. 

er.  Oosporen  centrisch. 
8,  monoica  de  By.  (aut.  ex  pte.). 
8.  mixta  de  By.  n.  sp. 
8,  torülosa  de  By. 
8,  dioica  de  By.  (aut.  ez  pte.). 

ß,  Oosporen  ezcentrisch. 
8.  anisospora  de  By.  n.  sp. 

3.  JfootZt/^o-Gruppe. 

8,  manüifera  de  By.  n.  sp. 
H.  Leptolegnia  n.  gen. 

£.  caudata  de  By.  n.  sp. 
in.  Tyihiopsis  n«  gen. 

P.  cymosa  de  By.  n*  ap. 
IV.  AMya. 

A.  prolifera  de  By.  (aut.  ex.  pte^* 

A,  polyandra  de  By. 

A.  ßracüipes  de  By.  a.  sf. 

A.  apicuUta  de  By.  n.  sp* 

A.  racemosa  Hild 

A.  obUmgata  de  By.  n.  sp. 

A  gpinosa  de  By. 

A.  oUgacaniha  ^  By.  n.  sp. 

A,  Mtellata  de  By.  n.  sp. 
V.  Aphanomyce$  de  By. 
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YI.  Dictywhus. 

D.  claitatus  de  By.  n.  sp. 
TU.  Arianes  d.  gea. 

A»  Braunxi  da  By.    (AMya  Braunii  Reinsch.?) 
TUL  LeptomUus, 

Für  die  Beschreiboofen  der  Genera,  Uoterabtheilnngen  ud  Species  moas  aaf  das- 
Opgisal  Yerwieeen  werden. 

168.  Hothert  (278)  notersncbte  die  Entwicklang  der  Sporangien  uad  Zoosporen  bä 
Saprolegnieen  und  kommt  dabei  ao  Besiltaten,  die  aom  Tbeil  Ton  der  bisherigen  Angabe- 
abweichen. 

L  SaproUgnia  Thwreti,  5.  spec  and  8,  tnonoica.    Nachdem  das  Sporaogium  sich 

dorch  eine  Querwand  abgegrenst  hat,  gehen  im  Inhalte  Bewegungen  und  Yeränderongen  vor 

sieb,  welche  schliesslich  xn  einer  gleichmftss^en  Yertheilung  des  Protoplasmas  fahren,  die- 

dreierlei  Art  sein  kann:   1.  das  ganze  Sporangium  ist  mit  Protoplasma  erfüllt  (gefüllte 

Spormnglen),  2.  das  Protoplasma  bildet  einen  Waadbeleg,  dessen  Dicke  der  H6he  der  sp&terea 

8porenanlagen  gleich  ist  (normale  Sporangien,  der  gewöhnliche  Fall),  3.  das  Protoplasma 

bildet  einen  Wand  beleg,  dessen  Dicke  geringer  als  die  Höhe  der  sp&teren  Sporenanlage^ 

(inhaltsarme  Sporangien).    Beim  Beginn  der  Dififerenzirung  der  Sporenanlagen  treten  in  den 

normalen  Sporangien  snnftchst  unregelm&ssige,  Tereinzelte  Einschnürungen  des  VVaodbelegos 

anf,  die  yerschwinden  und  wieder  erscheinen  und  sich  suletzt  zu  einem  Netzwerk  vereinigen,. 

das  den  ganzen  Protoplasmawandbeleg  in  ungefähr  gleich  grosse  poIySdrische  Portionen 

tbeilt:  die  Sporenan^iptii.    Die  Tkailtiag  Ist  jedodk  noch  keios  TollstAndige,  denn  die  Por- 

tiooen  sitzen  einem  das  ganze  Sporanginw  coAtinnirlich  auskleidenden  Wandbeleg  auf. 

Aehnlich  erfolgen  die  Yorgftage  bei  den  gefüllten  Sporangien,  bei  den  inbaksarmeo  dagegen 

entstehen  die  Spozemanlagen  dadurch,  daas  der  ursprüngiiohe  Waadbeleg  an  bestimmtem 

SteUeo  zu  halbkogligen  Yocsprüngen  anschwtlU,  wählend  er  sich  zwischen  diesen  Stellen 

verdünnt  —  Die  an£aqgs  nur  durch  schmale  Grenzlinien  getrennten  SpoMnajslagen  con- 

irahiren  sich  hierauf^  so  dass  die  Zwischenrftame  oft  eo  breit  werden  wie  die  Sporenanlagea 

•eiber.    Dann  quellen  die  Sporeoanlsgen  bis  ao  gegenseitiger  Berührung  auf  (homogenes 

Stadium  Bfi^en),  wobei  aber  die  Trennongsliiien  desselben  erbalten  bleiben«    Hienuif  hebt 

sich  der  zarte  Plasmaheleg  zwischen  je  zwei  ^poreoaoJagen  von  der  Wandung  Ah  und  wird 

dncchrissen  nnd  in  die  jetzt  isolirten  Sporen  etngeaogen;  im  gleichen  Moment  erfolgt  eine 

YedcOrsnng  des  Sponoginms.    Unmittelbar  darauf  traten  in  den  Sporen  winzige  Yacuolen 

jMf  nnd  in  dem  liaasse  ids  sich  diese  vergrössero,*  quellen  die  Sporen  wieder  au^  doch  nar 

answahresweise  bis  zu  aUseitager  BerAhrnag.    Dann  erfielgt  Centraction  und  Abruadung  der 

Sporen,  Bildung  der  Cilien  und  zugleich  werden  von  den  Sporen  kleuM  Plasmaklümpchen 

alveiOst,  die  theils  wieder  aafgenonunen  werden,  tbeils  aber  losgekiet  bleiben.  Bald  erfolgt 

dann  die  Sporenentieerniy. 

n.  AMjfa  pdjfondra,  IHct^mhm  davatms^  AMya  oblongatOf  zwei  weitere  Sapro^ 
I^ffMO-Species,  LeptmnUua  lac^mis.  Dkm  ^KrhaUen  äch  in  allen  wesentlichen  Funksen  ehenso^ 
wie  die  obigen  Arten;  aich  die  Sporangienentwicklaog  veo  Aphan(mi^cis  iiasü  in  den  aUg^ 
attnea  Tfpm  der  Sporangienhildung,  wie  ihn  Yevl  festgestellt,  hinein. 

Die  £atwidüung  der  Oo^onkn  und  (kaperen  etinunt  im  weaaBtlichen  und  sogar  ia 
idel«!  kkineB  Detaila  mit  deijeoigen  der  ZeoHMcangien  und  Zeosporen  überein. 

Füt  weitere  Einzelheiten  sei  anf  daa  Original  oder  auf  Yeri'a  B«toat  ia  Bot. 
OeoiraiU.  verwiesen,  ans  wetehem  obigpe  fief^rai  entaeaunen  ist 

l«a  G.  teheal  (78)  signaliairt  daa  Ynrkoaraen  von  Pertmoapata  »form  tek.  aof 
eakivirten  R^reffPftt^Hs^'*  in  der  NAhe  voo  fioou  Aaf  em  —  watarseheinlich  sforadiiches  — 
i  dieeea  Pilzes  hatte  schon  a  BAgaia  (187fl^  nnd  zwar  in  uad  am  Rem  anfmerkssm 
t;  aeither  war  dereribejachi  wieder  heohaohtei  worden.  Dochseü  8  Jahrea eakftdigt 
er  wfenarHth  die  BeeeaBaHuiwi  der  Stadt  aad  giaift  vorwicfsad  die  edleivn  Fonaco  aa; 
si^blich  isa  der  Pilz  mit  BceeastOckea  aas  Frasdcreich  importirt  wordea. 

Yerf:  giebt  eiaea  karzea  geschichtiichea  BÄckhlick  über  du  AuÄiaten  dieser  P«^^^ 
spora^hxK  m  Europa  (von  Berkeley,  1862,  ab)j  bespricht  sodann  die  Krankheitserschetntingen. 
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^welche  er  Ternrsacht  und  an  welchen  er  xn  erkennen  w&re,  lowie  die  Unterschiede,  durch 
welche  er  von  »nderen  Parasiten  sich  unterscheiden  Hesse,  und  geht  dann  flher  zur  Dar- 
etellung  der  morphologischen  Merkmale  der  P.  sparsa,  wohei  eine  trefflich  gestochene  Tafel 
^ie  wesentlichsten  Merkmale  illustrirt  -  Auch  die  Biologie  des  Pilzes  wird  mitgetheilt  und 
^um  Schlüsse  erwähnt  Verf.  die  Terschiedenen  Mittel,  welche  zur  Ahwehr  des  Feindes  vor- 
rgeschlagen  wurden,  mit  kritischer  Beleuchtung  des  Gegenstandes.  Solla. 

170.  Gast  Lagerhelm  (184)  fand  während  einer  Reise  in  Lappland  u.  a.  auch  eine 
Teranospora  auf  den  Bl&ttern  Ton  Euphrasia  officmalia  L.,  welche  sich  als  eine  neue  Art 
lierausstellte.  Die  neue  Art,  Lappanica,  gehört  der  Schröter*schen  Gattung  Peronospora 
nnd  unterscheidet  sich  durch  mehrere  Merkmale  und  schon  das  äussere  Aussehen  (graue, 
lockere  Rasen)  von  P.  {Plamopara  Schröter)  densa  Rahenh.  (dichte,  schneewesise  Rasen). 
Beschreibung  deutsch,  Diagnose  lateinisch. 

Neue  Art:  Peronospora  lapponiea  Lagerh.  n.  sp.  p.  60.  Auf  den  Blättern  von 
Euphrasia  officinalis,  im  schwedischen  LappUnd.  Ljungström. 

171.  Ch.  J.  Gobi  (118)  besprach  ein  Pythium  (wahrscheinlich  P.  reptans  de  Bary) 
in  Vaucheria  sessüis  parasitirend,  mit  Zoogonidien,  Antheridien,  Oogonien  und  einer 
Oospore.    Die  Zoogonidien  keimen  nur  anf  der  Vaucheria.  Bernhard  Meyer. 

172.  6.  Ftm  (255)  schildert  die  Infection  Ton  Impatiens  SuUani  durch  Puthium 
JBarj/anum.  Matzdorff. 

8.  aich  Bef.  No.  51,  84,  184,  188,  141,  146. 

Yn.  Mneorineen,  fintomophthoreen. 

178.  Oostantll  (68).    Beschreibung  Ton  Mortierella  Bainieri  n.  sp. 

174.  TttlllSBll  (840)  beschreibt  Syncephahutrum  nigricans  n.  sp. 

175.  Tbaxter  (816)  veröffentlicht  in  vorliegender  Monographie  der  Entomophthorecn 
der  Vereinigten  Staaten  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  Ober  diese  Gruppe,  wobei  er 
theils  die  Beobachtungen  froherer  Forscher  (fftr  die  Danersporenbildung  insbesondere  die- 
jenige von  Nowakowski)  bestätigt,  theils  denselben  neue  Beobachtungen  hinzugefUgt;  nnter 
letzteren  mag  insbesondere  erwähnt  sein  die  Dauersporenbildung  von  Empusa  Fresenü  und 
X  OryUi,  Bei  ersterer  findet  eine  Copnlation  statt  zwischen  isolirteo,  kugligen  Spross- 
sellen in  der  Weise,  dazs  sie  durch  kurze  Fortsätze  in  Terbindung  treten  und  an  der  Yer- 
'einigungsstelle  derselben  eine  ellipsoidiacbe  Daueripore  gebildet  wird.  Bei  E.  Orytti  theflen 
eich  die  Sprosszellen  in  zwei  bis  mehrere  Zellen,  und  eine  äet  letzteren  bildet  sich  nnter 
gleichzeitiger  Entleerung  der  anderen  zur  Danerspore  aus,  ob  indess  eine  (^pulation  statt- 
€ndet,  das  Hess  sich  nicht  entscheiden.  Ausserdem  beobachtete  Verf.  die  Dauersporen  bd 
•mehreren  nenen  Arten. 

Die  Arten,  welche  Verf.  in  den  Vereinigten  Staaten  beobachtet  hat  und  genauer 
beschreibt,  gehören,  abgesehen  von  Basidicholus  Sanarum  und  Massospora  cicadina  Peck. 
^er  (Gattung  Empusa  an  (in  welcher  Verf.  auch  die  Genera  Lamia  und  Entomophthora  mit 
«insehlieast).  Eine  ganze  Reihe  von  Arten  sind  nen^):  E,  apieuHata  auf  Lepidopteren 
tLarven  von  Efphantria  iextor,  Imagines  von  Tortrix  sp.  u.  a.),  Dipteren  und  Hemipteren 
.(Imago  einer  Species  von  Typhlocyba);  *E,  apieulata  var.  major  auf  Coleopteren  (Image  von 
PtUbdactyla  serricoUis),  *E,  papiüata  anf  Dipteren,  *E.  Caroliniana  auf  Dipteren  (Imagines 
von  TXpula  sp.),  E.  (Triplosportum)  lageniformis  anf  Hemipteren,  E.  (EntomophihoraJ  Lam* 
j^yWdctrtnii  auf  Coleopteren  (Image  von  ChauKognaihus  Pensylvan%cus\  *E,  (EniomopMhoraJ 
geometralis  anf  Lepidopteren  (Imagines  von  Petrophora,  Eupithecia,  Thera  etc.),  *E,  (En- 
iomophihoraj  occidentalis  auf  Hemipteren  (Aphiden  anf  BeMa  popuKfera),  *E.  Entomo» 
phthora)  dipterigena  auf  Dipteren,  E,(EfdomopMhora)  virescens  auf  Lepidopteren  (Larven  von 
Agrotis  fenniea),  *E,  (EntomoplhiwraJ  Americana  auf  Dipteren,  E,  CEnUmophthoraJmontana 
-auf  Dipteren,  *E.  (EntomophihoraJ  eMnoepora  auf  Dipteren,  *E,  (Entomophthora)  sepuMiraUM 
«uf  Dipteren,  E,  (EntomophihoraJ  variabüis  anf  Dipteren,  *E,  (Entomophthora)  rhieospora 
auf  Neuropteren  (Imagines  von  Phryganeiden),  E.  (EntomophihoraJ  gracüis  auf  Dipteren. 

Auf  8  Tafeln  bildet  Verf.  die  sämmtlichen  von  ihm  untersuchten  Arten  der  Ver- 

*)  Bet  den  mit  *  beseichneteo  Arten  beobachtete  and  beechrefbt  Verf.  die  Daaertporen. 
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einigten  Staaten  nach  ihren  morphologischen  and,  soweit  beobachtet,  entwicklnngsgeschicht- 
liehen  Verhältnissen  ab. 

176.  fiiard  (115)  erwähnt  L,  dass  von  Witlasil  ein  Parasit  der  Blattl&ase  anter  den» 
Namen  Neozygites  aphidis  beschrieben  und  zu  den  Gregariniden  gestellt  worden  sei.. 
Durch  l^owakowski  wurde  1883  eine  neue  Entomophthoree  unter  dem  Namen  Empusa 
IVesemana  aufgestellt,  welche  Art  yon  Schroeter  in  Schlesien  wiedergefunden  wurde.. 
Thaxtdr  nannte  diese  letztere  Form  Triplosporium  Fresenii  Now.  and  fand  sie  an  yer- 
schieden«n  Locali täten  Nord- Amerikas  auf  Äphis  mali  und  mehreren  anderen  Blattlaua-^ 
arten.  Jan  Vergleich  der  Abbildungen  bei  Thaxter  mit  den  von  Witlazil  gegebenen 
ergiebt  die  Identität  der  Neoeygües  aphidis  mit  Triplosporium  Fresenii, 

IL  Verf.  fand  auf  den  Dflnen  von  Wimereux  die  Entamophthora  caUiphorae  Gd.,. 
und  zwar  epidemisch  auf  CaUiphora  vomitoria  auftretend.  Die  in  dem  Dorfe  gefangenen 
Fliegen  zeigten  keine  Spur  einer  Pilz-Infection.  Die  gewöhnlichen  blauen  Fliegen  wurdeik 
aber  nicht  befallen,  auch  versuchte  Verl  vergeblich,  diese  Fliege  mit  den  Dauersporen  des 
Pilzes  zu  inficiren.  —  Im  S«  ptember  fand  G.  die  Entomophthora  an  einer  neuen  Localität 
ebenfalls  auf  der  Cdlliplwra,  £s  gelang  Verf.  nun,  zweierlei  verschieden  geftrbte  Dauer-^ 
sporen  für  diesen  Pilz  aufzufinden.  Eben  solche  verschieden  gefärbte  Dauersporen  besitit 
Basidioholus  ranarum  Eid.  Die  Dauersporen  der  Entomophthora  sind  nun  denjenigen 
von  Basidiobolus  täuschend  ähnlich.  Eidam  fand  Basidiobolus  ranarum  auf  den  £zcre> 
Bienten  von  Fröschen  und  Eidechsen.  Thaxter  und  Schroeter  beobachteten  den  Pil& 
unter  denselben  Verhältnissen.  Verf.  hnä  ihn  nun  auch  auf  den  Excrementen  der  Hyla 
arborea.  Die  untersuchten  Excremente  kleiner  Frösohchen  und  der  von  Bana  temporaria 
und  Lacerta  muraJis  enthielten  enorme  Quantitäten  von  Ueberbleibseln  der  CaUiphora^ 
Diese  8  Thiere  sind  sehr  häufig  in  den  DQnen  von  Wimereux.  Im  Verdauungscanal  der 
Thiere  fand  G.  stets  die  Conidien  abschnürende  Form  des  Pilzes.  Es  unterliegt  nun  für  G- 
keinem  Zweifel,  dass  die  Dauersporen  der  Entomophthora  cailiphorae  in  diese  Thiere 
durch  das  Verschlingen  der  Fliege  gelangen.  Die  durch  den  Pilz  geschwächten  Fliegen 
werden  aber  eine  leichte  Beute  der  Frösche,  speciell  der  Hyla  arhorea.  Die  Dauersporen 
keimen  nun  im  Verdauungscanal  und  entwickeln  sich  wieder  völlig  auf  den  ausgestossenen. 
Excrementen.  Die  CaJliphora  wird  infidrt,  indem  sie  ihre  Nahrung  auf  den  Excrementeiv 
der  Frösche  sucht.  Durch  die  Bewegungen  des  Rüssels  und  der  Füsse  werden  die  Conidien^ 
auf  daa  Insect  übertragen.  Im  Innern  des  Insects  erzeugt  der  Pilz  ausschliesslich  Dauer- 
sporen, welche  un&big  sind,  den  Parasiten  direct  auf  andere  Dipteren  zu  übertragen.  Hieraus, 
erklärt  sich  auch  leicht  die  Abwesenheit  der  Epidemie  unter  den  Fliegen  im  Innern 
der  Städte. 

in.  Vorläufige  Mittheilung  über  einige  neue  Entomophthora-Artßik, 

1.  Entomophthora  saccharina^  parasitisch  auf  den  Raupen  der  Euehelia  Jacobae. 

2.  E,  Plusiae,  auf  den  Ranpen  von  Plusia  gamma.  Auf  einigen  der  befallenen  Ranpen. 
befand  sich  zahlreich  eine  Acarinee,  welche  Tyroglyphus  mycetophagus  Megni» 
sehr  nahe  steht  Verf.  glaubt,  dass  dieselbe  zur  Verbreitung  des  Pilzes  beiträgt,, 
indem  sie  die  Conidien  überträgt.  Die  von  anderen  Dipteren  (Exorista  vulgaris^ 
angestochenen  Raupen  zeigten  keine  Spur  der  Entomophthora. 

3.  Metarhyeium  Chrysorrheae  auf  den  Raupen  von  Liparis  Chrysorrhea  L. 

4.  Metarhyzium?  Leptophyei  auf  Leptophyes  punetatissima  Bosc  Sydow. 

177.  Teich  (816).  Mit  dem  Namen  Emptisa  puparum  bezeichnet  Verf.  einen  Schma- 
rotser  von  in  Cocons  befindlichen  Puppen,  besonders  der  Cucullia  gnaphalii  und  Cidavia 
sagittata.  Die  Puppen  werden  zerstört,  die  Hyphen  wachsen  durch  den  Cocon  heraus;: 
Sporen  sind  gelblich-röthb'ch,  länglich  rund  »und  bilden  perlschnurartig  aneinander  gereihte 
Fäden*'.  Bernhard  Meyer. 

178.  Kirchner  (172)  &nd  in  Mohnöl  einen  Pilz,  bestehend  aus  kleinen  ei-  bis- 
stabftemigen,  durch  Sprossung  sich  vermehrenden  Zellen,  welche  im  Oel  Zersetzungen  zu 
bewirken  scheinen.  Eine  Anzahl  dieser  Zellen  rücken  dann  dicht  zusammen  und  verwachsen;. 
68  achwellen  dann  einzelne  derselben  zu  derbwandigen  „Sporen'^  an,  während  die  übrigen  sich 
entleeren.     Die  Keimung  dieser  „Spoi^en^  wurde  nicht  beobachtet.    Verf.  erblickt  in  denk 
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Amchwrilen  der  eineD   Zeilen  und  gleichzeitig  Entleeren  der  andern  einen  Copnlationsact 
lind  zieht  den  Pilz,  den  er  Elaeomyces  olei  nennt,  zu  den  Mncorineen;  doch  könnten 
inm  Vergleiche  anch  üstilagineen,  besonders  ürocjrstis  beigezogen  werden. 
8.  anch  Sohrtnenfeneichniss  No.  15;  ferner  Ret  No.  84,  1S8,  147. 

YIQ.  üstilagineei. 

179.  BreMd  (89)  recapitnfirt  zunächst  die  wesentlichsten  BesaHate  seiner  fraheren 
<^ultnren  Ton  üstiiagineensporen  in  NfthrKtonngen  and  beschreibt  dann  Infectionsyersache 
mit  den  in  jenen  Cultnren  erhaltenen  hefeartigen  Coniifien.  Diese  Versuche  erstrecken  sich 
^uf  UHüago  Carbo  des  Hafers^  auf  üst.  eruenta  und  Ust,  Maydis  und  ergaben,  dass  die 
hefeartigen  Conidien  auf  den  entsprechenden  Nfthrpflanzen  die  Brandkrankheiten  hervor- 
zubringen vermögen.  Die  Conidien  ?erlieren  jedoch  ihre  Infectionstflchtigkeit,  wenn  sie  l&nger 
jils  ein  Jahr  in  continuiriicher  Fortentwicklung  ausserhalb  der  Pflanzen  saprophytisch  emfthrt 
werden,  und  zwar  deshalb,  weil  sie  dann  nicht  mehr  zu  Eeimschlänchen  anwachsen. 

Das  Eindringen  der  Pilzkeime  kann  ra  alle  jungen  Theile  der  N&hrpflanzen  erfeigen: 
nicht  nur  in  die  Keimlinge,  sondern  auch  in  die  jugendlichen  Gewebe  erwachsener  Pflanzen. 
Bezflglich  ihrer  weitem  Entwicklung  Terhielten  sich  jedoch  UsU  Carbo  und  eruenta  einer- 
seits und  Ust,  Maydis  andererseits  Tersehieden: 

Bei  ersteren  kommen  nämlich  ron  sftmmtlicheu  eingedrungenen  Pilzkeimen  nur  die 
cur  Entwicklung  und  Branderzeugung,  welche  den  Vegetationspunkt  erreichen,  und  dieser 
ht  nur  in  den  ersten  Stadien  des  Auskeimens  des  Hafers  und  der  Hirse  erreichbar;  Pflanzen, 
-die  in  älteren  Stadien  von  oben  ins  Heiz  inficirt  wurden,  zeigten  dagegen  zwar  eine  locale 
Erkrankung  der  Blätter,  bestehend  in  Gklbwerden  derselben,  aber  es  entstanden  keine  bran- 
digen Fmchtstände.  Es  ist  also  nur  ein  kurzes  EmpflngHchkeitsstadium  ftlr  die  Brand- 
krankheit vorhanden  (während  des  Keimens)  nnd  Je  rascher  dasselbe  durchlaufen  wird,  um 
«0  geringer  ist  die  Erkrankungsgefahr.  Da  nun  die  Wachsthnmsgeschwindigkeit  der  Keim- 
pflanzen von  Temi>eraturverhältnissen  abhängig  und  bei  verschiedenen  Individuen  und  Species 
verschieden  ist,  so  wird  anch  die  Empftngikhkeit  fftr  die  Krankheit  nach  Maassgabe  dieser 
Verhältnisse  verschieden  sein :  so  erklärt  sich  die  vom  Verf.  constatirte  Thatsache,  dass  bei 
Ü8t,  eruenta  ein  grösserer  Procentsatz  der  Infectionen  erfolgreich  war,  als  bei  üet,  Carlo, 
dadurch,  dass  die  Keimpflanzen  von  Sorghum  langsamer  wachsen  als  die  des  Hafers. 

Anders  verhält  sich  üst,  May  die:  Dieselbe  kommt  in  allen  Theilen,  in  welche  sie 
«Ingedrungen  ist  —  also  an  allen  Stellen  der  Mayspflanze,  an  denen  sie  auf  hinreichend 
Junge  Theile  gebradit  wurde  —  zur  Entwicklung  nnd  Brandbildung;  die  EmpfiLnglichkeit 
für  die  Krankheit  ist  somit  nicht  nur  in  den  ersten  Keimlingsstadien  vorhanden,  wie  dies 
bei  den  beiden  oben  genannten  Arten  der  Fall  ist.  Dabei  ist  die  Wirkung  eine  streng  loca- 
lisirte;  nur  die  nnmitteibar  von  den  Pilzkeimen  getroffenen  Pflanzen  theile  werden  brandig  und 
snm  Unterschied  von  Ust,  Carbo  und  eruenta  tritt  die  BiMung  der  Brandbeulen  schnell, 
längstens  8  Wochen  nach  der  Infection  ein. 

Infectionsversuehe  mit  Hefeconidfen  von  Ust.  Carbo  des  Hafers  auf  Gerstenpflanxea 
blieben  erfolglos,  woraus  hervorgeht,  dass  Üst.  Carbo  der  Gerste  und  Ust.  Carbo  des  Hafers 
Tcnchiedene  Pilze  sind.  Cuhurversudie  zeigten  bei  ersterer  {Ust.  Hardei  n.  sp.)  anch 
abweichende  Keimnngsverhähnlsse:  in  Nähriöeungen  entstehen  bei  ilir  keine  Conidien,  sondern 
ein  rekh  verzweigtes  Mycel. 

Obige  ResuHate  wurden  von  Brefeld  in  einem  Vortrage  im  Club  der  Landwirthe 
dargelegt  In  der  Discnssion  hebt  Fmk  hervor,  dass  es  der  Zucker,  oder  andere  Kohle- 
hydrate seien,  welche  in  den  Nahrungen  das  die  hefeartige  Sprossumg  befördernde  Agens 
darstellen.  Zucker  ist  aber  im  Erdboden  nnd  Bfist  nicht  zu  erwarten  und  so  sind  auch  dort 
jene  hefeartigen  Conidien  nicht  zu  gewärtigen.  Wenn  sie  vorhanden  wären,  so  würde  zudem 
auch  das  Beizen  der  Samenkörner  keinen  Sinn  haben,  während  doch  die  Erfahrung  die  Wirk- 
samkeit dieses  Mittels  unzweifelhaft  macht  —  LeUterem  Punkte  gegeaflber  entgegnet  BteMd^ 
•das  Beizen  habe  die  Wirkung,  dass  der  Kupfervitriol  aus  der  Samenschale  in  den  l^oden 
««Uffundire  nnd  dort  die  Hefeconidien  zqrstöre. 

180.  D.  D.  Cinnfngham  (74)  fsuid  anf  den  Blättern  von  Nymphaea  steUata^  ÜT.  htm 
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und  If.  m^,  aber  nicht  auf  Euryale  oder  ^eZum&ttim,  eine  neue  Ustilaglneen-Gat- 
tnng:  BhampJioapara  mit  B.  Nymphaeae noy,  sp,  Kennzeichen:  Die  isolirten  geschn&belten 
8porai  entstehen  enbterminal,  das  Promycel  besteht  aus  einem  langen  Keimschlaach  mit 
Endlsteii,  die  gipfelstftndige  Sporidien  tragen.  ShampTiospora  ist  zwischen  TüUtia  and 
jEniylama  sn  stellen  nnd  zeigt  namentlich  der  Sporen  wegen  zu  letzterer  Gattung  Be- 
sMnagtn.  Der  Pilz  bHdet  (die  Beschreibung  bezieht  sich  auf  N.  stellata)  auf  der  Blatt- 
obeneite  hellgefbe  Flecken.  Sdir  zarte,  sparsam  septirte  verzweigte  Faden,  die  kleine 
knospenfdnnige  Haastorien  ins  Innere  der  Zellen  treiben,  wachsen  namentlich  durch  das 
tfidkte,  subepidermale  Parenchym,  selten  in  das  innere  System  der  Intercelluhirrftume.  Ge- 
langt daa  Myoel  in  die  AthemhOhlen  der  Spaltöffnungen,  so  werden  seine  Fäden  dicker  und 
Mden  Sporen.  Diese  Fftden  shid  reichlich  rerzweigt  und  mit  Vacuolen  haltendem  Proto- 
plasma dicht  angefOUt  Jeder  Ast  bildet  eine  Spore.  Diese  ist  anfangs  nur  sein  verdicktes 
Ende,  später  wird  der  Inhalt  dicht  and  kOmig,  eine  Wand  trennt  die  kugelig  gewordene 
Spore  ab,  es  entstehen  Oeltropfen,  bis  endlich  in  der  dickwandigen  Spore  eine  grosse  Oel- 
kagel  Yon  einer  dflnnen  Lage  kOmigen  ProCeplasmas  umgeben  ist.  Die  reifen  Sporen  sind 
fiurblos  oder  in  Fo]ge  des  dicken  Epispors  bräonlich,  ftbar  14/»  lang  und  10  bia  11  n  breit 
Sie  fÜUen  die  Athemhöhlen  oft  dicht  an.  Die  Eeiiming  findet  im  Wasser  oder  Ut  situ  derart 
statt,  dass  das  Oel  allnfihlich  schwindet  und  sich  ein  dicker  Ejnusdüauch  bildet,  ia 
den  das  Protoplasma  wandert  Allmählich  entleert  sich  sein  unterer  Theü,  und  es  entstehe» 
Scheidewände.  An  seiner  oberen  Spitze  bilden  sich  Köpfchen  von  4  bis  6  Zweigen,  die  sich 
lospitzen,  durch  Wände  abgetrennt  und  selbst  8  bis  4-zeIlig  werden.  Jeder  Zweig  trägt  am 
Ende  2  bis  8  kleine  Sterigmen,  deren  jedes  ein  langes  dünnes  Sporidinm  entwickelt  Diese 
^oajwffrmi  wie  die  von  TüleHa  und  I^Ktyloma,  nach  oder  vor  der  Trennung  der  Sporidien 
^nm  PromgrceL  Der  VerelMgangseanal  ist  oft  lang  und  bogig  gekrtkmnrt.  Die  Spori^en 
flttd  oft  länger  als  21  ^  und  0.9  f»  breit.  Ton  einigen  gehen  Secundärsporidien  ans,  ^  oft 
4bb  priMätea  gleaeheo,  oft  sehr  kurz  snid.  —  Erfolgt  die  Eeimang  in  einer  Abkochung  von 
l?y mphaeaMätlem ,  so  baden  sich  häufig  an  onconjugirten  Sporidien  secundäre,  die  den 
Iprimäre^  itetg  gieichen  imd  Beihen  von  dfinnen  Spindeln  entwickeln,  die  in  ihrer  yereinigung 
TCrzweigttt  Ftenentreiben  bilden.  Sonst  ist  der  Eeimungsvorgang  der  gleiche.  —  Bei  ^. 
Mu$  und  rvbra  verhält  sich  der  Püa  ganz  in  derselben  Weise.  Matzdorff* 

181.  Qust  lagerheim  (185).  Von  der  Gattung  ürocysUs  war  bisher  auf  Jvneus 
kefai  Repräsentant  gefunden,  wohl  aber  auf  der  nahe  verwandten  Luzula.  Yerf.  fand  die 
iMfiie  Art  ül  Jtmci  auf  2  Juncus-Arten,  nämlich  an  den  Blättern  von  J-  filiformis  aus  der 
ficfawA  ond  von  /.  Imfomus  ans  Sm&land  und  Halland  in  Schweden.  Die  an  den  beiden 
Arten  auftretenden  Formen  sind  makro-  und  mikroskopisch  verschieden  und  wird  deshalb 
die  Form  aof  bufimius  als  Varietät  aufgestellt  (ß  Johansonn  n*  var.),  welche  u.  a.  kleinere 
luid  dmddere  SporenbaHen  hat  —  Beschreibung  deutsch,  Diagnoeen  lateinisch. 

UrocytHi  Jbnci  Lagerh.  n.  sp.  p.  201.  cc,  genuina  Lagerh.  n.  var.  BxilJuncus  fiKfortnis,  Schweig, 

p.  JoTuimonxi  Lagerh.  n.  var. ,  auf  Juncm  bufbnim, 
Schweden,  Prov.  Smäland  nnd  Halland. 

LJungström. 

182.  de  Teil  (823).  Zusammenstellung  und  Beschreibung  der  bis  jetzt  bekannte» 
J>oaMaiiMa- Arten,  und  der  darauf  bezfiglichen  Literatur.  Im  Ckmzen  werden  11  Spedes 
«ufgezfthlt.  Entyloma  Hottaniae  Bostmp  und  ProUmyces  Comari  Berk.  et  Br.,  vielleicht 
jiach  ütUyloma  Catabroaae  Johanson  sind  ebenfalls  hierher  zu  ziehen. 

S*  MQh  Schriftenvenekhniss  No.  15,  281;  fomr  Ref.  22, 84,  85, 129ff.,  182, 188. 

Zweifelhafte  UstUagineea. 

188.  lagBOS  (200)  bespricht  die  Gattung  Schinaia  und  beschreibt  drei  Arten  der- 
selben: Sehinsfia  cypericola  Magn.  (in  Verhandlung.  Brandenburg  1878)  auf  Cyperus  flavea- 
^cens,  8dl.  Aschersonitma  n.  sp.  (Syn.  Entorrhiea  cypericcla  Weber  Bot  Ztg.  1884,  von 
Weher  als  mit  8(^*  cypericola  Identisch  betrachtet)  auf  Juncm  huf^mius  und  8ch.  Coi- 
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paryana  n.  sp.  auf  Juneui  Tenageia.  Ein  Holnchnitt  stellt  die  Sporen  genannter  di« 
Arten  dar. 

18i.  Ugerbeim  (181)  beschreibt  eine  neue  ^torr^iM-Spedea:  E.  digitata,  auf  den 
"Wurzeln  von  Juneus  artiaäatus  nnregelmSssige  Gallen  bildend;  am  schönsten  entwickelt 
ist  der  Pilz  in  sandigem,  nicht  zu  nassem  Boden. 

185.  Ed.  Fiiclier  (108)  tbeilt  in  Erg&nzung  seiner  irtlheren  Untersochnngen  Aber 
Oraphiola  Phoenicis  Poit.  (Bot  Ztg.  1888)  eine  Serie  von  erfolgreichen  lafectionsversnchAn 
mit,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  Sporen  dieses  Pilzes  sich  direct  wieder  in  den  Dattel* 
blättern  weiter  entwickeln  und  dort  nach  Verlauf  von  wenigstens  4  Monaten  wieder  Froeht- 
körper  bilden.  Die  Ausbreitung  des  Pilzes  scheint  eine  mehr  locale  zn  sein.  In  die  BUUter 
kann  der  Pilz  jedenfalls  noch  in  dem  Stadium  eindringen,  in  welchem  diese  den  grtesten 
Theil  ihrer  Spreite  ausgebreitet  haben. 

IX.  Aseomyceten. 

a.  Aus  verschiedenen  Gruppen. 

186.  Rieben  (271)  Beschreibung  folgender  neuer  Arten:  Ästerina  Seäbiosae  n.  sp. 
auf  Stengeln  von  Seabiosa  columbaria,  Phomatospora  Berheriäis  n.  sp.  auf  todten  Zweigen 
von  Berberis  vulgaris,  Änthost&meUa  Berberiäis  n.  sp.  auf  todten  Zweigen  von  Berheris 
vulgaris,  Samphoria  Buxi  n.  sp.  auf  Buxus»U6lz, 

8.  aieh  Schriften verzeiebnitt  No.  309;  ferner  Ref.  No.  68,  148. 

b.  Exoasci  und  Oymnoasci. 

187.  8adabe6k(288)  Infections-  und  Culturverauche  zeigten,  dass  Exoaseus  epipkgUus 
Sad.  anf  den  Zweigen  von  Alnus  incana  Hezenbesen-artige  Bildungen  enengt  Wettere  Ver- 
iuche  zeigten,  dass  Taphrina  borealis  (Joh.)  (frflher  J.  Sadebeekii  var.  horeäUs  Joh.)  nicht! 
weiter  ist  als  Exoaseus  epiphyllus.  *-  Der  die  weiblichen  Zapfenschuppen  von  Abnus  gMi^ 
nosa  und  incana  deformirende  Eecoascus  ist  eine  besondere  Species:  E.  ameniorum  n.  sp. 

188.  laisalongo  (214)  beschreibt  als  neue  Species  Taphrina  Osiryae .  anf  den 
Blattern  von  Ostrya  earpinifolia,'  aber  keine  Verunstaltung  derselben  hervormf^nd.  Es 
scheint  diese  Art  kein  perennirendes  Myoel  zn  besitzen. 

189.  i.  Renl  (31)  stellt  ein  neues,  den  Gymnoasd  zugehöriges,  Genus  auf: 
Eremoihecium^  ,mycelio  arachnoideo^ffuso,  albicante,  hjphis  tenerrimis,  fayalinis, 

laxe  et  irregulariter  complicato-ramosis,  remote  septatis;  aacis  solitarüs  ad  apices  hypharum, 
lageniformibus,  sessilibns  aut  basi  breviter  attenuatls,  membrana  laevi,  aetate  provecta  diii- 
quescente;  sporis  30  aut  plurimis  in  singnlo  asco,  claTato-acicnlaribns,  rectis  vel  saepins 
Gurvulis,  achrois,  simplicibus^. 

Als  Bepräsentaut  dieser  neuen  Gattung  nennt  Verf.  E.  Oymbalariae  n.  sp.  (Hyph. 
lat.  2— 6fft;  asc.  long.  25-80x  10-14fft;  sp.  long.  7— lOf^X  welche  Art  er  im  Innern  der 
reifenden  Kapseln  von  Linaria  Cymbalaria,  die  Samenhant  oder  die  Placenten  und  die 
Scheidew&nde  aberziehend  zu  Montecatini  (Toscana)  im  Sommer  beobachtete.  Die  Gegen- 
wart des  Pilzes  ruft  keine  Missgestaltung  der  genannten  Erachte  hervor,  verhindert  jedoch 
das  Anfiq;»ringen  derselben. 

Im  Regenwasser  angestellte  Cultnrversnche  der  Sporen  dieses  Pilzes  ergaben  keine 
befriedigenden  Resultate;  in  Brunnenwasser  blieben  die  Sporen  einen  Tag  lang  unverändert^ 
bevor  sie  zur  Keimung  gelangen.  Vor  derselben  werden  die  Sporen  kaum  merklich  grosser 
nnd  abgerundeter,  in  ihrem  Innern  treten  eine  bis  mehrere  Vacuolen  auf;  durch  einseitiges 
Wachsthum  gelangt  die  erste  Hyphe  zur  Bildung. 

Ein  HolzschniU  (8.  456)  fOhrt  die  neue  Art  in  reifendem  Stadinm  nnd  mit  Einzel» 
heiten  vor.  So  IIa. 

S.  anch  Schriftenveridleknisa  No.  15,  156. 

c.  Perisporiaceen. 

190.  I.  lorini  (229)  beobachtete  auf  der  Samenschale  von  Querem  pvbeseens  Willd» 
Sclerotien  von  Penieiüium  eandidum  Lk.  und  untersuchte  die  Ascusbildung  desselben 
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Trotsdem  T^|etatiT68  Mycelinm  erhalten  war,  gelang  es  dem  Y^f.  dennoch  nicht*,  die  Ent- 
wicklongssostAnde  der  Sclerotien  nachzuweisen  und  sah  sich  dämm  auf  das  Stadium  der 
EotstehoDg  der  Aecen  beschrftnkt.*  Auch  dabei  mangelten  ihm  die  ersten  Anlagen  der 
ascogeoeD  Hyphen  oder  ward  ihm  wenigstens  nicht  möglich,  dieselben  nachzuweisen;  gleich- 
wohl gelangt  er  zum  Schlüsse,  dass  derartige  Hyphen,  firflhzeitig  angelgt,  auch  ziemlich, 
bald  Terkltramem  und  gftnzlich  verschwinden,  was  aber  nicht  ausschliesst,  auch  anzunehmen, 
auf  Grund  morphologischer,  biologischer  und  phylogenetischer  Betrachtungen,  dass  sich  bei 
der  TorHegenden  Art  die  fintwicklungsrerh&ltnisse  ganz  so  zeigen  werden,  wie  dieselben  au 
P.  gJaueuim  Lk.  und  an  P.  aureum  Gda.  studhrt  wmlen  konnten.  Von  hier  an  bis  zum 
Ruhestadium  zeigt  sich  P.  candidum  von  P.  glaueum  darin  abweichend,  dass  bei  ihm 
die  ascogeoen  Hyphen  zunächst  einen  losen  Enftuel  bilden,  sich  theilen  und  aus  einzelnen 
daraus  hervorgehenden  Hyphenzweigen  ebensoviele  Herde  för  neue  Ascenbildner  auftreten. 
Der  Ruhezustand  dauert  ungeflihr  zwei  Wochen,  worauf  bei  der  Bildung  der  Sporenschl&uche 
einige  Eigenthtkmlichkeiten  nachweisbar  werden:  die  Absorptionsfäden  werden  nicht  gebildet, 
auch  sind  die  Ascen  nicht  gereiht;  in  dem  Maasse  aber,  als  letztere  sich  heranbilden, 
warden  allmählich  die  Halle  und  die  steril  gebliebeneu  Hyphenzweige  aufgelöst  Die  Sporen- 
membran  ist  nahezu  glatt.  —  Trotz  der  genannten  Eigenthflmlichkeiten  sind  die  entsprechen* 
den  Entwicklungspbasen  dennoch  mit  jenen  der  beiden  anderen  Arten  homolog. 

Zum  Schlosse  legt  Yerf.  eine  hypothetische  Abstammungsreihe  fOr  die  Askomyceten, 
ansgefaend  von  der  Gattung  Erewuueus,  vor;  dieselbe  zeigt  mehrfache  Homologieen  mit 
der  Gattung  Piptocephalis,  während  sie  andererseits  zu  den  Oymnoaaei  direct  hinführt* 
Die  vom  Ver£  entworfene  Tabelle  möge  indessen  darfiber  bündigeren  Auftchluss  geben. 

Solla. 

191.  Traoy  and  Gallsway  (825)  geben  eine  neue  Beschreibung  von  UncmtUa  poiy^ 
chaeta  B.  et  C. 

192.  lassoo  (215)  bespricht  die  Synonymik  und  die  ünterschiede^von  Erysiphe  poly- 
tiuieta  B.  et  C.  uad  Unemula  polyefuuta  B.  et  C. 

198.  PatMlllard  (249)  giebt  ohne  eingehendere  Beschreibung  der  folgenden  Mdiola* 
Arten:  M.  eymbisperma  Hont.,  Jlf.  earMina  Mont,  M,  lano$a  n.  sp.  (=  Jbf.  mocrocarpa Hont, 
mspt.  in  Herb.  mus.  Paris  p.p.)  auf  lederigen  Blättern,  M,  Andromedae  a  sp.  auf  Andrih 
meda  säUcifölia,  M.  amphihieha  Fr.,  M,  fwrcata  L6v.,  M.  JEvodiae  n.  sp.  auf  Blättern 
Yon  Uvodia,  M.  Bamlntsae  n.  sp.  auf  Bambusa^BUkttem,  M.  tindla  n.  sp.  auf  Blättern 
TOB  Murraya. 

194.  Ziekal  (860)  beschreibt  unter  dem  Namen  P.  Meum  n.  sp.  ein  PmtciUfiiai, 
dessen  Oanidienträger  mit  denen  von  P.  glaueum  sehr  übereinstimmen,  dessen  Asousfruchl 
aber  warn  Verwechseln  einem  Oymnoaacus  gleicht 

8.  aacb  SehrfllSBfeneichilu  No.  855;  fisrasr  Ref.  No.  48,  51,  97,  186. 

d.  Pyrenomyceten. 

195.  Cotke  (58).  Fortsetzung  der  in  früheren  Jahrgängen  der  Grevillea  gegebenen 
Synopsis  der  Pyrenomyceten.  —  N.  sp.:  Bidymosphaeria  (ÄmphisphaeriaJ  atro-grisea  Cke. 
et  Peck.  aaf  Rinde  von  Querem  alba  p.  92,  Massaria  fMassarieOa)  aeriaia  Cke.  auf  Carya- 
Zweigen  p.  92. 

196.  0.  lattirola  (219)  stellt  mit  experimentellen  Untersuchungen  die  Selbständig- 
keit der  Arten  Pleospora  Sareinulae  und  P.  Altemariae  fest,  wie  sie  bereits  1878  von 
Oibelli  und  Oriffini  aufgestellt  und  von  den  Autoren,  bis  De  Bary  (U.  AufL  der  VergL 
Morph,  u.  Biol.  der  Pilze,  p.  2e8X  auch  angenommen  worden.  Verf.  verschaffte  rieh 
Sporen  klassischer  Herbarezemplare  von  den  beiden  genannten  Arten  und  versuchte  deren 
Gulturen  in  geeigneten  und  steriKsirten  Apparaten  auf  Mist-Decoct  Der  Verlauf  der  Keimung 
und  der  Entwicklungsphasen,  mit  den  Angaben  der  angeführten  italienischen  Autoren,  sowie 
mit  jenen  von  Bauke,  Kohl  u.  A.,  wird  vom  Verf.  kurz  resumirt  und  beweist  die  Auto- 
nondtät  der  beiden  Arten:  1.  Pleospora  Sareinulae  Gib.  et  Griff,  mit  den  Synonymen 
Sphaeria  herbarum  Pers.,  Pleospora  herharum  Rabh.,  Tul.  et  Auct,  Cooke,  Saccardo,  Karst, 
Wint,  Berlese  etc.  und  2.  P.  AUemartae  CHb.  et  Griff,  mit  den  Synonymen  Pleospora 

BotMdMlMr  Jabresberioht  XYI  CL9SB)  1.  Abth.  21 


Digitized  by  VjOOQIC 


322  Ed.  Fischer:    Pike  (olme  die  ScM«omyceten  und  Flechten). 

h0^mm  Tnl.,  p.  p.,  P.  infeetaria  Fnck.,  8.  infeetaria  Cook.»  Plea^^a  infeetoria  Stcc, 
WlMt,  Eurst,  Berleee  etc. 

Verf.  giebt  einen  aasfahrüdieo  ge8ebicktlicke&  tJebcrWdc  aber  die  nannioiiffMdieQ 
Yerflnaeratgen,  welche  Pleospora  herharum  seit  Tnlasne  nnd  Ballier  erfahren  und  st^lt 
efoe  Parallele  (Uteiniseh)  einsehen  P.  hmtarum  Anot.  «  P.  Baireimüae  Gib.  et  Gdffl  nnd 
F.  ÄUmmriae  Gib.  et  Griff,  nadi  etgenen  Diagneeen  an  klassischen  Ifatffiale  aal. 

Zum  SchloBse  werden  die  Entwickkngsphaiea  der  beiden  Arten  echenatisoh  ent- 
warfen. Soba- 
ld?. A.  I.  terlesa  (22).  Die  Moiiogr^>hie  der  Oattnni;  Fleoepora  hebt  ii^  esner 
GMcbichte  derselben  seit  Fuckel  (i869)  nnd  Niessl  (1876)  an,  und  namentlich  «af  die 
VonOge  in  dem  kritischen  Stadium  des  Letsteren  wird  mit  Nachdruck  hingewiesen;  YerC. 
hst  sogar  die  Sporencharaktere  nnd  die  Sporidienförmen  als  wichtige  Unterscheidungsmerkmale 
—  wenn  aneh  hi  gana  Terechiedenem  Sinne  als  Niessl  -^  beibehalten.  BekaimtU<^  wurde 
n  dem  von  Rabenhorst  (1857)  anfgealellten  Genas  erst  von  Bonorden  (1864)  eme 
IMagnose  gegeben,  welche  aaeh  Toa  spAteren  Autoren  grösstentheils  als  richtig  »erkannt 
wurde.  Die  Rflrision  hingegen,  wefaihe  Verf.  vorgenommen ^  eriieiedbte  eine  Modificiruaf 
der  Diagnose»  angepasst  der  Bedentung,  welche  B.  der  (^tung  PUospara,  nach  Aussdieidnng 
verschiedener  Artm  (zu  ClaChrwpora  und  Pyrenophora  etc.  gehörig)  xnsohrkb.  Als  con- 
stont  wiederkehrendes  Merkmal  fftr  die  PiMMpora- Arten  stellt  Verl  die  der  Linge  nach 
sepCirten  Sporidien  anf ;  die  sehr  verschiedene  Entwicklung  der  Fraotificatwnaorgane  lietet 
weiten  mehrere  Typen,  welche  sich  zu  einer  Vereinigung  der  zahlreichen  Arten  zn  etUeh^i 
Gruppen  vortrefflich  eignen. 

Also  stellt  Verf.  für  die  emendirte  Rabenhorst'sche  Gattung  Pleospora  folgende 
Diagnose  {^  23)  auf:  „peritheda  sparsa  vel  snbgregaria,  per  epidermidem  erumpentia  vel 
snbimmersa,  sphaeroidea  vel  depresse  globosa  globosove-conoidea  vel  demum  cottspea,  ostiolo 
ptommqoe  papillato,  uro  fimbrtato  donata,  glabra  vel  viz  rugosiuscula,  memhrmnaoea,  rariua 
aclerotiacea,  basi  non  vel  mycelio  fibrilloso  atrocancta,  apice  nunquam  sedgera.  Aaci  oylindraoei 
vel  davati,  tmuca  crassa  prsiediti«  apice  faveolati  rotundatique  basi  brevisnme  i^rupteque 
nodnleso^stipitati,  psn^^ysibus  artioulatis,  guttoligeris  cincti,  octospori.  Sporidia  Insoidaa 
vel  ovoidea^  mnn^-divisi^  flava,  olivaeea,  vel  fuHgiaea.^  — -  WAhrend  die  Sporidien  die 
Gattung  von  der  verwandten  Lefito^hMria  untersdieiden,  ist  dieselbe  noch  durch  die  Peri- 
tkeoien  und  durch  das  veiichiedene  Habitat  von  den  aMnen  Teidkosfora  und  CWnrMorüi 
abweichend.  —  Je  nachdem  die  Sporidien  spindelförmig  oder  eiförmig  sind,  sldit  Verf. 
üaSerabtheihingen,  in  Lepio9fihaetiacM^  und  PkoqM>faoeae-Arten,  auf.  Die  Abtfaeilungen 
der  Gattung  sind  6,  und  «war:  „A  Species  sporidiis  transversa  triseptatis,  k>cttlo  aM>  medio 
Tel  rarius  binis  septo  longitudinali  plerumqne  diviais.''  Die  au  dieser  Abtheilung  gehörigen 
Arten,  einer  LAngssepthrung  nahenu  gana  entbdoend,  zeigen  die  aliermeiete  AnnAhesiing  nur 
Gattung  Leptosphaeria.  —  „B.  Spec.  sporid.  transverse  4-septati8,  loculo  uno  medio  vel 
binis,  rarius  tribus,  septo  longitudinaB  divisis.'  Ist  im  Allgemeinen  eine  Uebergangsgruppe 
von  A.  au  «G.  Spe&  Sigrid,  transversa  5-8eptatis,  localis  septo  uno  vel  rarius  binis  longi* 
todloali  divisis.  D.  Spec  sporid.  tranverse  6— T-aeptatis,  murali-divisis.''  In  diese  Abtheilung 
gehören  die  Arten  nach  dem  Typus  P.  kerhar%m,  die  constaotesten  und  bestimmteeten  der 
Gattung.  „K  Species  sporidiis  transverse  S-pluriseptatis,  muriformibos  (typ.  (P.  ÄnihtfüidiB). 
»F.  Spec.  flporid.  8-plnriseptatis,  locuha  mediia  vel  etiam  eztemie  scjpto  loogitudinaii  diviais, 
hfalin^'<  Hierin  auch  die  von  Saccardo  (Sylloge)  in  dem  Kreise  der  Caih^rinia  eioge- 
achiiassenen  Arten  aufgeaonnneo. 

Die  Bearbeitung  der  aazelnen  Arten  ist  sehr  umsichtig  und  tiefgehend.  Zu  jeder 
Art  giebt  Verf.  die  ent^rechende  Synonymie,  eine  lateinische  Diagnose  und  kritische  Be- 
nwrkungtti  (^talieniech)  neben  Angaben  aber  das  Vorkcmimen  derselben.  Kritische  Arten 
sind  wohl  auch  von  Farbeabildem  auf  den  beigegebenen  Tafeln  begleitet 

W&hrend  Niessl's  Werk  bloss  26  Pleospora -Ajcten  nennt,  Saccardo  hii^segen 
(lfi88>,  mit  Inbegriff  der  Pyrenophoreen  die  Artenaahl  auf  160  bringU  finden  wir  im  Vor- 
liegenden 102  Arten,  darunter  8  neae  —  mit  Ausschluss  der  VarieUten  —  anfsfOhrU  Die 
ntion  Arten  sind:  P.  rudis  (p.  45)  auf  AsiraffdkkB  Johamis,  in  Nordpersien  und  ^^Shma'^ 
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(l^g.  HatisBkiieelit);  P.  brevia^ta  (p.  47)  aof  trocfeetien  Aesten  der  Euphorbia  lutea^  tu  J\g^ 
beffio  Hiebst  Parma;  P.  palustris  (p.  67)  aof  Jwnctis  eonglomeratus,  sti  Rastatt  in  Baden; 
P.  aeulearum  (p.  79)  aof  den  dOrren  Stacheln  der  Rosen,  zu  Parma;  P.  /i&rAZa^a  <p.  80}  auf 
troekeiMi  CaJoififn^Aa- Stengeln,  ni  Parma;  P.  güjhosa  (p<  88)  aof  dOrren  Stengeln  des 
IHfcUum  onguMUfoUum^  ta  VigikeffiiF;  P.  PM^ertnuiiia  (p.  di)  aof  den  trockenen  Stengeln 
de«  Wiesenknopfea,  an  Parma;  P.  Saeeardoi  (p.  127)  aitf  einem  famlenden  Halme  von  iSfctr^M 
MoMerts,  ans  Frankreich.  —  Als  einer  weiteren  UaAersachung  —  die  ihm  nicht  mOgHch 
feworden  —  bedftrftig,  beieiohnet  Verf.  die  Arten:  P.  Labiatarum  Cook,  et  Hfkns.,  P. 
Batiä>uei  (Phrr.),  P  Cassiae  BlI.  el  Erer.,  P.  refracta  Sacc,  P.  ^oRaeen^  Speg.,  P.  TypAo« 
Paaa.,  P.  et««e^  Saco,  P.  abbrevuda  F*ek.,  P.  Syrmgae  Fuck ,  P.  UfattiafW/Jia^a  ThAm^ 
P.  ^idbuHarioides  Sacc,  P.  .^^fanciiM  Sacc.,  P.  t^erecnfula  Sacc,  P.  pegigoides  Ges.,  P. 
Paronf/chiae  Cook.,  P.  Itmj>«r(2a  TbOm.,  P.  {u^ieanioa  Pass.  et  Tbtkm.,  P.  ^pertäeaniiii 
Catt.,  P.  Geirreptantis  Garest.;  im  Ganzen  also  19  Arten,  welche  alle  mit  der  (latdnisohen) 
diagnoatiacben  Phrase  ihrer  Antoren,  mit  Staudortsangaben  ond  kritischen  j^merkongen 
(italienisch)  [P,  Zdandiea  auch  mit  Illustrationen]  versehen  skid.  -*  Es  folgen  dann  12 
ebenso  anigefflhrte  Arten,  die  Verf.  als  zweifelhaft  angiebt  oder  aus  der  Gattung,  im 
«igenett  Sinne,  ansschliesat,  nämlich:  P.  cladiicöla  Sacc,  mit  ungentigender  Diagnose; 
P.  FUriäis  Rbb.,  ist  nicht  an  entwirren;  P.  Vogliniana  Sacc,  ist  eineFlecihte;  P.  Uchenali» 
flaoc,  der  vorigea  sehr  ahnlich,  vielleidit  ebenfalls  eine  Flechte;  P.  plicata  Prenss.  und 
P.  'Mdaetylitis  Aorsw.,  nngendgend  diagnostieirt  und  daher  zweifelhaft;  P.  f>itri8pora 
Cook,  et  fiarkn.,  ist  aus  der  Gattung  zu  streichen;  Verf.  macht  daraus  ein  eigenes  Genua 
JMtosphama,  Femer:  P.  mgerrima  Bios.,  gehört  (nach  Saccardo)  einer  eigenen  Gattung» 
BerlesiMa  an;  P.  loctäata  Crid  und  P.  mtmtraliensis  Berl.  sind  zweifelhaft;  P.  ihuridoniUi 
Cook,  et  £11.,  zu  Teiohospora  gefadrig;  P.  septsmseptata  Aurew.  et  Sacc,  dOrfte  vielleicht 
P.  ke^intrum  HWl  sein;  und  noch  P.  batitridha  Soblz.,  P.  ephaeroidea  Schlz.,  P.  o»r<»oo)a 
Schlz.,  simmtlich  Verf.  nur  dem  Namen  nach  bekannt.  Ein  analytischer  Schlüssel  lOr  die 
gvrainen  Arten,  lateinisch  abgefasst,  findet  sieh  im  Anbange  (p.  168—176). 

Die  Gattung  OkUhrospora  Rabh.,  von  einigen  Autoren  nicht  anerkannt,  stellt  ¥erf. 
wieder  in  ifare  Rechte  zarOck,  und  zwar  mit  der  Begrenzung,  weldie  ihr  Rabenhorat 
^iedwigia,  I)  angewiesen.  Die  stark  zusammengepressteu  Sporidien,  welche  in  F«»lge  dieser 
j^genscbaft  ein  verschiedenes  Aussehen  darbieten,  Je  nachdem  man  sie  von  oben  oder  von  der 
Seite  betrachtet,  liefern  ein  treffliches  EIrkennungsmerkmal  für  sämmtliche  Arten.  Es  Ueibt 
bier  wiedenm  nicbt  ausgeschlossen,  dasa  diese  artenarme  Gattung  eine  grossere  Zahl  von 
Tertretem  zahlen  werde,  wenn  man  genauer  die  Form  der  Speridien  studirt  haben  wird; 
>iijkl  80  dArfte  dann  manche  PUospora  atriote  zu  dieser  Gattung  an  redinen  sein,  wie  etwa 
aokiaea  Yerf.  Akr  P.  pyneUfofmi$  KssL  storic  vermuthet.  Die  Perithecien  von  Cla&ifoipora 
aind  niamals  borstig. 

Ale  Typus  der  Gattung  gilt  C.  Elynae  Rabh.,  und  nd  dieser  geselle  Verf.  noch  7 
andere  Arten,  von  welchen  zwei  neu  sind.  Die  8  Arten  gruppiit  Verf.  in  nicht  weniger  alz 
b  Abtbeilaiigen,  welche  entsprechend  jenen  von  Pkospora  je  nach  der  Segmentirung  der 
8poridiaa  au^estelU  sind.  Die  meisten  der  hier  mitgetheilten  Arten  sind  vorher  von  dea 
Autoren  als  P^^pom- Arten  beschrieben  worden.  Die  Bearbeitung  jeder  Art  ist  auch  hier, 
wie  bei  der  vorangehenden  und  bei  der  n&chstfolgenden  Gattung  die  gleiche;  auch  ist  zum 
&hln80e  ein  (lateinischer)  analytischer  Schlüssel  zum  Bestimmen  der  Arten  zusammengestellt 

Die  neuen  C2ae^ro5pora-Arten  sind:  C.  Passeriniana  (p.  199;  auf  todten  Stengeln 
von  Asperula  cynanchica,  zu  Chieti  in  Mittelitalien  (leg.  Passerini);  C.  Donada  (p.  201) 
4iuf  trockenen  Halmen  von  Arundo  Donax,  zu  Parma  (leg.  Passerini). 

Pyrenophora,  als  Gattung  von  Fries  (1849)  aufgestellt,  fand  in  der  Folge  eine 
mannichfache  Umarbeitung,  zumal  von  den  drei  bei  Fries  genannten  Arten  nur  P.  phaeo' 
^xmes  Reh.  als  autonom  betrachtet  werden  konnte.  Fuckel  änderte  die  systematische 
Stellung  der  Gattung  und  Saccardo  war  ungewiss  über  den  taxono mischen  Werth  der 
Vertreter  dieser  Gattung. 

Verf.  hält  die  Gegenwart  von  rauhen  divergirenden  Stacheln  an  der  Spitze  der 
Peritheden  ftkr  ein  tief  genug  greifendes  Merkmal,  um  auf  dieses  hin  eine  neue  Gattung 
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aufstellen  su  können;  der  ton  anderen  Autoren  angenommttie  Charakter  der  Sclerotien» 
fthnlichen  Fmchtkörperchen  ist  ihm  nebensächlich,  wenn  aoch  vor  der  Hand  ein  beständiger 
Begleiter  des  erstgenannten  Merkmales. 

Ungeachtet  der  Auffassungen  der  Autoren,  hält  Verf.  die  von  Saccardo  modifidrte' 
Beschreibung  der  Fries'schen  (Gattung  aufrecht  und  diagnosticirt  (p.  207)  das  Genus  Ppre^ 
nophora  folgendermaassen:  „perithecia  subcutaneo-erumpentia,  globulosa,  nigra,  setis 
rigidis,  diTorgentibus,  atris,  longis  apice  vestita,  nunc  dura  scierotioidea,  nunc  coriaceo* 
membranacea,  ostiolo  pertusa.  Asci  elongati,  octospori,  paraphysibus  obT^llati.  Sporidia 
oyato  oblonga,  transverse  tri-pluriseptata,  muriformia,  e  flavo  fuliginea.'^  —  Penzig's  Pleo- 
sphaeria  Passerinii  nähert  sich  rtark  dieser  Gattung,  doch  möge  dieselbe  von  Pyrenophara 
hauptsächlich  durch  die  absolut  oberflächlichen  Fruchtkörperchen  unterschieden  werden.  Jeden- 
falls lässt  sich  die  genannte  Art  als  ein  üebergang  unter  den  Vertretern  der  beiden  Gattungen 
hinnehmen. 

Eine  Eigenthamlichkeit  der  Gattung  Pyrenophara,  ist  nach  Verf.,  dass  die  meisten 
ihrer  Arten  Alpenbewohner  sind. 

Die  28  Arten  zählende  Gattung  zerfällt  in  nur  drei  Abtheilnngen,  welche  den  ent- 
sprechenden bei  Pleoßpora  gleichwerthig  sind,  nämlich:  A.  Sporidia  transyerse  triseptata, 
loculis  mediis  septis  1 — 2  longitudinalibus  divisis;  hierzu  3  Arten;  darunter  P.  triehostoma 
(Fr.)  Fck.,  welche  mit  P.  relicina  Fck.  vielfach  irriger  Weise  verwechselt  wurde.  P.  rdioina 
Biz.  (1886)  ist  hingegen  synonym  mit  P.  triehostoma.  —  B.  Sporidia  transverse  8 — 6-eeptata, 
loculis  uno  alterove  septis  1—2  longitudinalibus  divisis;  hierher  9  Arten;  darunter  ist  Pyre- 
fiophora  Penicülus  (Fck.)  Sacc.  mit  P.  phaeocomoides  Sacc.  synonym  gestellt,  und  letztere 
Art  als  Typus  aufgenommen.  —  C.  Spedes  sporidiis  transverse  7 — S-septatis,  loculis  septis 
1 — 8  longitudinalibus  divisis,  mit  den  öbrigen  16  Arten.  Neue  Arten  fährt  zu  dieser 
Gattung  Verf.  keine  an.  Hingegen  schliesst  er  folgende  vier  als  zweifelhaft  aus:  P.  sphag-' 
noecetieola  Sacc,  von  Gronau  einer  Sphaeria  zugerechnet,  ist  allzuwenig  beschrieben; 
P.  indusa  Sacc.,  ist  nicht  leicht  zu  entwirren;  P.  Armeriae  Berl.,  wird  von  Cor  da  (snb 
Sphaeria)  mit  borstigen  Peritheden  abgebildet,  während  die  Sporidien  der  Art  eher  einer 
Pleonpora  entsprechen  wflrdeo,  also  bleibt  Verf.  im  Zweifel,  ob  es  sich  hier  um  zwei  auto- 
nome Arten  handle,  oder  ob  eine  Verwechslung  eventaell  voriiege.  Schliesslich  P.  Bo$a0 
Saoc.,  welche  einer  ganz  eigenen  Gattung  (PratovefUnria  Berl.,  vgl.  Bot.  J.,  1887)  zuzu- 
schreiben ist. 

Ein  Verzeichniss  von  ca.  100  Werken  und  kleineren  Schriften,  welche  Verf.  za 
Bathe  gezogen  oder  citirt  hat,  ist  beigegeben;  ein  detaillirter  Artenindex  erleichtert  die 
Handhabung  der  ziemlich  umfangreichen  Schrift  ungemein.  Die  12  beigegebenen  Tafeln 
in  Farbendruck  zeichnen  sieh  nicht  besonders  aus;  entsprechen  viehnehr  der  von  Saccarda 
benutzten  Skizzimngs weise.  Solla. 

198.  0.  lättlrtle  (220)  beweist  mittelst  geeigneter  Culturen,  dass  die  von  Gibelli 
et  Griffini  (1874)  angegebenen  Arten:  Pleospora  Sareinülae  und  P.  Ältemariae  als  voll- 
kommen selbständige  Arten,  welche  zusammen  auf  gleichem  Substrate  auch  vorkommen 
mögen,  zu  betrachten  seien.  P.  herbarum  Tnl.  sei  hingegen  nicht  eine  eigene  Art,  weil 
von  den  Autoren  der  Tulasne'sche  Artenname  far  die  beiden  oben  genannten  Arten 
gebraucht  wurde. 

Eine  üebersichtstafel  stellt  vergleichsweise  die  beiden  Arten  in  ihren  BeproductioDa- 
formen  zusammen.  Solls. 

199.  L  I.  Berlese  (28)  stellt  für  Cooke's  Pleospora  vitrispora  das  neue  Genus 
Peltosphaeria  auf. 

200.  WobltmaBtt  (850)  fand  Pleospora  herbarum  an  der  Spitze  von  Gerstenkörnern 
(Hord,  dist  nutanaj  des  südlichen  Schwedens.  Der  Pilz  hatte  vorzugsweise  die  Schale,  nur 
in  geringem  Maasse  das  nackte  Korn  befallen.  Matzdorff. 

201.  i.  I.  Beriete  (21)  unternimmt  eine  kritische  Sichtung  minder  bekannter 
Leptosphaeria- A,rten  und  veröffentlicht  zunächst,  als  Resulut  seiner  Studien,  folgendes: 
die  von  Saccardo  aufgestellte  Art  X.  vagabunda  (als  Modification  der  Sphaeria  fuseeUla 
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Sacc.)  crwtiti  sich  bei  nfiherer  üntersnchimg  als  Ton  zwei  verschiedenen  Formen  zosammen- 
gesetst  Verf.  scheidet  die  eine  derselben,  mit  braanen  .Sporen  and  mit  Peritheden,  welche, 
aneh  im  Betfasustandey  einen  charakteristischen,  Tollkommen  weissen  Kern  enthalten,  als 
L,  vagdinmda  Sacc  p.  p.  (Diagnose  p.  21)  ab,  ond  fahrt  die  zweite,  mit  farblosen  Sporen, 
auf  Sphaeria  sepincola  Berk.  et  Br.  (auch  bei  Fack.,  Symb.,  Myc,  nicht  aber  bei  Fries, 
Obs.  Myc)  snrflck,  welche  bereits  Ton  Saccardo  als  Metasphaeria  sepincola  (Diagnose 
p.  29.)  nmgeuoft  worden  war.  Verf.  corrigirt  die  bis  dahin  mangelhaften  und  zum  Theil 
anoh  nnrichtigen  Angaben  Ober  letztgenannte  Art  auf  Grand  der  eigenen  Untersachangen 
und  findet,  dass  Sphaeria  sepincola  Fr.  der  €(attang  3£as8aria  zugeschrieben  werden  mOsse. 

Ferner  wendet  sich  Verf.  der  Sphaeria  sabuUtorum  Berk.  et  Br.  zu,  und  findet 
sQfiAdist,  dass  die  Angaben  der  Autoren  bezflglich  der  »siebenfilcherigen'^  Sporidien  nicht 
mit  der  Figur,  die  sie  geben,  übereinstimmen ;  weitere  schliessen  die  Autoren  aus,  dass  ihre 
Art  mit  S.  perforana  Desmas.  (richtiger  Roberge)  zu  identificiren  sei.  Spätere  Autoren 
liab«B  aber  die  S.  perforans  Desmaz.  sehr  verschieden  aufgefosst  und  zu  Yerwirmngen 
Veranlassung  gegeben.  —  Nach  Saccardo 's  Annahme  dflrfte  S,  perforans  Bob.  eine 
Aseochyta  und  wahrscheinlich  das  Spermogon  zu  Metasphaeria  sabuletoreum  sein.  —  Cesati 
«nd  de  Notaris'  SphaereUa  perforans  (Roh.)  kann  nicht  als  Synonym  der  Roberge'schen 
Art  angenommen  werden.  —  Was  Rehm  (1863)  als  Leptosphaeria  Ämmophüae  bezeichnet, 
durfte  eine  Pleospora,  kdneswegs  aber  mit  Sphaeria  Ämmophüae  Lasch,  zu  identificben 
nein;  nach  Untersachung  typischer  Exemplare  findet  Verf.,  dass  die  Rehm'sche  Art  mit 
der  Leptosphaeria  Uioralis  Sacc.  identisch  sei,  zu  welcher  auch  Sphaeria  sabuUtorum 
Flwrgk.  gehört  —  Hiermit  stellt  Verf.  die  Angelegenheit  als  noch  unentschieden,  aber  als 
nnJeitend  zu  einer  Verwischung  gewisser  Unsicherheiten  (z.  B.  bei  Winter)  hin. 

Splla. 

2Q2.  larl  Starbick  (806)  hatte  in  Finnhmd  an  Suooisa  pratensis  und  AngeUca 
swei  LeptosphaeriO'AitBn  gefunden,  die  er  beide  als  L,  mödesta  (Desm.)  bestimmte,  indem 
«r  erstere  nach  Karsten's  Myeologie  fennica,  letztere  nach  Winter's  „Die  Püze"  eza- 
minirte.  Und  doch  waren  sie  entschieden  nicht  identisch.  Darum  wurde  eine  kritische 
Sichtang  der  Synonymik  und  diesbexflgliehen  Literatur  vorgenommen.  Als  Resultst  ergab 
äch,  dass  die  anter  jenem  Namen  bisher  bezekdinetai  Formen  zu  swei  verschiedenen  Arten 
an  ziehen  sind,  n&mlich: 
Leptosphaeria  modesta  (Desm.)  Ausw.  et  Dditseh  in  Babh.  Fung.  eur.,  IX,  958. 

Syn.:  SpK  modesta  Desm. 
^K  dbostn  de  Not. 

LeptospK  dbostn  Ges.  et  de  Not    Schema  p.  61,  zufolge  Winter. 
LeptospK  Sanguisorba  Karsten. 

Haoptsichlkhe  Charaktere  siehe  Karsten,  Mycologia  fnmioa,  und 
Leptosphaeria  setosa  Niessl  (Verb.  d.  Naturl-Vereins  in  BrOnn,  Bd.  X). 

Syn.:  L,  PässermU  Sacc 

Haoptsftchliche  Charaktere  s.  Niessl  1.  c.  LJungström. 

206.  Sttrblek  (900)  s.  voriges  Ref. 

204.  1.  lirtig  (141)  beschrdbt  einen  neoen  Fichten,  Bergkiefern  and  Wach- 
kolder  schädigenden  Pilz:  Herpotridiia  nigra.  Ein  schwarsbraanes  Myoel  Aberzieht 
und  verfilzt  die  Nadeln,  indem  es  von  Zweigen  und  Nadeln  allseitig  locker  absteht.  Es 
sendet  in  die  Aussenwand  der  Epidermis  stabfl^fmige  Haaslorien;  später  dringen  auch  Hyphen 
ins  Innere  ein.  Auf  den  getödteten  Nadeln  ei^lilehea  regellos  schwarze  Peritheden  (bis  zu 
0.9  mm>  Diese  sind  kugelig,  oben  offen  und  mit  krausen  Haaren  bedeckt  Im  Innern 
ftehen  Paraphysen  und  Asci  mit  je  8  vierzelligen  Sporen.  Matzdorff. 

205.  i.  Itrtlg  (140)  beschrdbt  Triehosphaeria  parasiUea  und  Herpotriehia  nigra, 
swei  Parasiten  der  Nadelholzbäome.  Erstere  ist  auf  Abies  pecHnata  aHgemein  verbreitet 
ond  wurde  vereinaelt  auch  auf  Picea  excdsa  beobachtet,  letztere  ist  Parasit  von  P.  exesisa, 
Finus  montana,  Jtmiperus  communis  und  nana.  Beide  leben  epiphytisdi  and  «ntwden 
in  die  Nihrpflanze  sUbförmige  Haustorien,  die  nur  bis  zur  Ifitte  oder  Ws  zu  »/,  der  Dick» 
der  Epitemisaassenwand  dringen. 
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20e.  TtiUeBÜB  CMfi)  hatte  schon  ürCher  (b.  Bot.  J.,  1887,  Bef.  252)  eine  durc^ 
Corymum  Beyeri$tckii  hervorgebmchte  Krankheit  der  Kirschbftnme  heechridMn;  an  de» 
frfihzeitig  Tertrocknetea  and  am  Baame  hangen  gebliehenen  Früchten  findet  er  nnn  aneb 
besondere  sor  Ueherwinternng  geeignete  Conidienbildangen  and  Ende  Aprü  reiüende  Perl- 
thecien,  welche  er  als  a«m  Coryntum  gehörig  ansteht  Die  letzteren  stimmen  am  beste» 
mit  A»M8pora  und  werden  ¥0«  Verf.  als  Ä.  BeyerinkU  bezeichnet.  De?  Pib  scheint 
übrigens  pur  anter  besonderen  Witlerungsverhaltnissen  denKirscbbAumen  scb&dlich  so  werden. 

2D7.  8»Ccar4o  (286)  begründet  für  Sphaeria  nigerrima  Blozam  and  Oucwhitarim 
hirUQa  Beccari  et  A^etU  die  neoe  Gattung  BerUaielU  (B.  nigerrima  et  B.  MrUBa). 

208.  FrödMH  (109).  Bei  Fhysalospora  Bidwdli  findet  die  Kntotehong  der  Pm- 
thecien  in  d«r  Weise  statt,  daas  im  gleichen  Behälter,  der  als  Spermogoninm  gedient  halte» 
spftterhin  Asci  entsUhen. 

209.  PatonUlard  (248)  Canuilea  Lepriewrü  kommt  in  zwei  Formen  tot,  die  w» 
mit  att£rechttm,  die  andere  mit  ausgebreitetem  Stroms,  letztere  war  von  Montana  ala 
Sphaeria  meiana$pi8  beaeichnei  worden. 

210.  Winter  (340).  Bei  Ba2a$i9is  paHida  entstehen  ahnlich  wie  heHn  Matterkor» 
in  den  Fruchtknoten  eines  Grases  Sciirotien,  äock  brauchen  diese  nicht  aus  der  Grasblfltk# 
aassn&Uen,  bedürfen  keiner  Bnheperiode,  sondern  entwickeln  ihre  Fruchtkürper  noch 
innerkalb  der  Grashlüthe.    Das  Sclerotium  hat  hier  seine  biolegiscbe  Bedeatnng  ?erloren» 

211.  Oeataitia  (6&)  besehreibt  eiogabend  eme  jQ^pom^/ccs-SclerotAen-  und  eine 
A[plecia<liniti-Conidienform* 

1  aieh  Sakriftcifanalshntoa  No.  192,  ferner  lef.  No.  10,  52,  97,  90,  132,  im, 
142,  147,  186. 

e.  Tuberaceen. 
219.  Bontat  {MS).    Fortaetznng  des  in  Bot.  J.,  1887,  Püze,  Ref.  890  besf^rochene» 
Artikels  fther  den  Parasitismat  der  Trüffel. 

I.  atek  SehrtftenferaelAnlss  Ko.  280,  fmier  Raf.  Ho.  182,  iMh 

L  PiscomyceteQ. 

2)S»  Uakak«  U74).  Dia  Spomn  ^m  Bh^Uswui  a^erinmn  gelangen  im  Frühjahr  kl 
der  Weise  auf  die  Blatter,  dass  de,  aus  den  am  Boden  liegenden  Apotheden  anegesciüeiidertr 
▼om  Winde  iMSgelrage»  weeden  upd  tarmltteist  ih  wr  Gallerthfllle  an  den  BUttem  kleben  bleiben» 

214  Caoke  (57).  Als  Liehenopsis  sphaeröboloide»  Schw.  figunren  zwei  Pilzarten,, 
die  Verf.  in  das  neue  Qenas  der  Stictiaei  Platysticta  zusammenCsest:  Fl,  magnifica  (syn. 
Platygrapha  m^gmfiem  B.  fl  Br.)  «nd  Pl  aimulsm  Cke  et.  Mass. 

215.  Ed.  Fischer  (101)  untersuchte  einige  Arten  der  Gattung  CyUaria,  die  von 
Hariot  in  Feuerland  gesammelt  wofden  waren«  in  Bezug  auf  ihren  Bau  undaoweit  möglich 
Entwicklungsgeschichte;  es  waren  dies  d  jBmeii  n.  spj,  C.  JDarwini  und  C*  Bookeri, 
Von  der  erstgenannten  lagen  einige  vorgerücktere  Stadien  for,  ihre  Apothecien  sind  von 
einer  dicken  Bindenschicht  bedeckt  und  in  dem  so  entstandenen  Hohhranm  liegt  eine  wohl 
als  Lichenin  oder  IsoUchenin  anzusprechende  Maseai  -**  C»  Darwmi  besitzt  an  ihrer  Basia 
asWaeislia  Qpmrnovmkik  Die  Apethe^en»  a«ch  h^r  tiaC  eingoeenkt  and  vnn  Rinde  bedeckt,, 
neigen  ks  jataffp  Stadie»  Ui  iümu  Vmgebwig  weiilumige  Hyphen^  aus  denen  vieUniaht  sp^tter 
die  Aioi  eatsBugeD.  Eine  sazoelle  FonctiM  der  Spermatien  ist  nicht  anannehnmn.  -^ 
Bei  C  JSodksri  liegen  dia  Spermefonitn  aqLi^eitel  des  gaaaen  Kürpers^  die  Apetheeiea 
natarhalb  dersalban.  Ss  Ikss  siiA  iunm  l^£|Aieeer  Sfeeies  daa  Verhalisn  zur  Vfthrpflanzei 
nnd  die  ttefoimatioii,  wekba  imh  #e  im  «elakftrpar  der  Zweige  femnacht  wird,  niber 
nnterswdien.  Z»  0.  Hookeri  gehüren  ssögücherveise  aueh  PycnideUf  ^  Ans  dsr  Clatinnff 
44tiri<i  a»  sHaMM»  ist  0,  dmifarwm  Un  ^  Wen  ihra  qraieoiatieeha  Stellunt  betriilt,. 
•0  ist  C^fifmriß^  ei»  wiaimtfelhafter  Discomycsi^  dessen  A#cÄheoien  in  einem  Stiom  •te* 
|«siPkt  sind. 

aiir  R.  I.  W«Mita  (SM)  seh  auf  voijftbrigen,  mnmificirtan  Früchten  von  PnuMft 
fßim  itee  Paaiia  herv^cwasksen  (P.  Fa^  W.).  Daa  Gleiche  sei  ihm  für  Kkrsehen,  fibexK 
eschenbeeren  nnd  Birkensamen  bekannt.  Bernhard  MejFar. 
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1117.  Woraftia  (859  gi«l>t  ii  foriiesender  Arbeit  die  auaflArltdi^  fön  1&  forzflgllch 
moBgeftlurteii  Ti^la  begkitiete  DanttUang  aeiaer  Untefsudmogen  Ober  die  Selereiiniea  4«r 
▼aociiiieiibeeren.  £»  handelt  mk  um  4  ▼erschiedene  Arten:  ScUraÜnia  Vaeinii  n.  sp.  auf 
VaeetHnm  ViUe'Idciea,  8d.  Oxycacei  n.  ap.  auf  Vaceinium  Oxycoeco»,  ScL  bacßorum 
Schröter  auf  Vaoeinmm  MyrfiXlm  und  8d.  nugtdo$pora  n.  sp.  anf  Vaceinium  tdiginoanm. 
Die  Hanpiresultate  der  ÜBtersncbing  bat  Yerf.  bereits  1886  reröffentliebt  and  es  kann 
daher  fftr  dieselben  anf  Bei.  J.,  1885,  Pilze,  Ref.  266,  verwieeen  werden,  Dia  in  jenem 
Beferate  mitgetheilten  entwiddBngsgeechichtliQben  Daten  besehen  sich  speciell  aof  Sd> 
Vaceimi;  die  andern  Arten  terbalten  sich  ihrem  ganzen  Entwidcluagsgange  nach  dieaer 
gleich,  weichen  jedoch  von  ihr  und  unter  einander  durch  constante  Merlanale  ab. 

AefanUche  Bclerotiaien  dtrflen  im  Spiele  sein  bei  den  Ton  Yerf.  und  aadern  Forschem 
beobachteten  „munificirten^  FrOchten  des  Kirschbaumes,  von  Prunus  Padu8  und  Sorhus 
Aucuparia;  auch  Toruia  (^  Monüia,  OidiumJ  fructigena  dürfte  Conidienform  einer  ScUro- 
iinia  sein.  An  Alnus  und  Bttula  fand  endlich  Verf.  Sclerotien,  too  denen  die  Betüla* 
bewohnenden  zu  Sclerotinienbecherfrüditen  auswuchsen. 

218.  Hartig  und  Wettstotn  (142, 149, 847).  H.  wendet  sich  gegen  cBe  ?ob  ?on  W. 
aaagesprocheae  yermuthong  einer  Rflckwanderung  tou  Petita  WüQwmmii  aus  dem  Piachlande 
ins  Alpengebiet  und  gegen  die  Bezeichnung  dieses  Pilzes  als  HelGtimn  WiVkammii.  W. 
(847)  hält  demgegenftber  seine  Ansicht  eiaer  Rfickwandernog  aufrecht  und  filhrt  als  Beleg 
dafOr  einige  Beobachtungen  an,  welche  jedodi  H.  (148>  nicht  als  bew^end  ansieht. 

219.  Vittiemia  (886)  &nd  auf  der  Rinde  von  Pinus  süvestris  und  P.  Strobus  eine 
Petita,  die  er  als  Tridhoseypha  eäfycina  (Schum.  p.p.?)  bezeichnet,  und  bespricht  ihre  Be- 
aiehongen  zu  den  ihr  labeeti^nden  Arten,  ind>e8ondeie  T.  oal$cifanmt. 

220.  lawasohlB  (285)  findet,  dass  das  in  den  weiblichen  BUMImd  ¥on  Spkagw^m 
Bistende  und  von  W.  Ph.  Sohimper  als  Para^ysenbildung  besebciebeike  Mycel  etnam 
Hei^um  {H.  SMmpeH  n.  np,)  angehört.  Diese  MjKelftden  dringen  aach  ia  dia  in  dan 
^attaehseln  beflndlieben  benlenümigen  Haarchen  eän  und  yetswdgen  Bck  daselbst  awisebaa 
Bwei  Sehlehten  der  Wandung.  m 

221.  f  aillesin  (888)  ftad  eiaen  gelben  Schimmel,  dessen  FmctificsMoo  dea  Conidiei* 
trägem  rem  Aspergillus  fthnlidi  ist  Denalbe  geii#rt  in  den  Entwieklnngskreia  eiaer  Pejnäo. 
Die  Asooepore  denelbep  entwiekaU  sich  je  nach  dem  Medium  direct  an  einem  Conidien- 
tr&ger  oder  aber  zu  einem  Mycel,  das  nach  einer  mehr  oder  weaiiger  langen  Vegetation 
leiehlidiere  Coni^entrager  bildet 

222.  Betdier  (88)w  Beaefaf  eibang  und  Abbildnagen  dreier  aener  Aseobeleenspesies 
aus  Frankreiehr  ^«ce6o2tis  minu^i»  m^  sp^  anf  Mist,  A9$9phamm  paßmu  n.  sp.  auf  der 
Erde,  Bifparehim  albidiM  n.  sp.  anf  Mist 

228.  laHaid  (271^  Beschreibung  Ton  Aeepb^hm  CoakuiHm  n.  Sf^  auf  fanlendsr 
J9ic6ttö4Uade,  A.  gloMari»  n.  ep.  anf  Ziegeaaist  und  Pseudawlbrophiim  tkeiolmca  n.  sp.  anf 
^genasist. 

224.  lokal  (368)  untersuchte  die  Entwicklung  der  AscusMohIa  von  PeimiUiMm 
(seine  beaflgliohen  Resnhaia  s.  Bot  J.,  1887,  Pihss,  Ref.  810)  und  von  Ascoboleen:  Bei 
A.  fmrfwFoeeus  konnte  er  Janesawaki's  Angaban  besOglidi  der  ersten  Anlage  der  Cnpnk 
bestttigen,  do<A  kennte  er  skh  von  der  diveeten  Abstawwmg  der  Aad  aua  deas  Soolenit 
sieht  tbarsengon.  Ausser  dteser  Ait  fittd  er  noch  bei  A.  gHader  Paia^  bei  einem  B^pm^ 
febim  nad  bei  Fetita  Mer^earsa  Feca.  den  Scoleait,  oder  isenigsiena  ein  ibnlichea  initial 
ergan,  niebt  dagegen  bei  A  pMkiniwme,  A.  eatneut  Bond,  iSaeeaboItis  Kenrnni  BewL 
und  TK§ec4kem  Eehmii  Znkal.  Seine  BeobachAongan  ftkrsn  ihn  dann,  den  bei  der  Cnpnln* 
anläge  ?ob  Aseob^hte  baobaeblatoi  Vorgang  nichl  far  einen  Befruehtnngaact  zn  halten. 

2S5.  f.  TMmm  (818)  bestiligt  Lndwi^'a  Angaben  (ef.  Bo«.  J.,  1887,  Pilae,  Ret 
Ks.24l)  beaOgfieh  deaiMottatleenParasitisaiBafOD  JBii^art0«MgMmniia(l^^ 
1  lulerieL  a.  Parasitanknnde,  Bd.  HI,  p.  68^ 

HS.  dieangtll  (9).     MOmia  pmludesa  wnrde  auf  varwescadan  FrachthflUen  der 
an  Verne  (Teseana,  600m)  beobacfaist    Wabrsoheinlicb  nen  Iftr  RaMsn. 

Solla. 
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328  ^^*  Fischer:    Pilze  (ohne  die  Schisomycetea  und  Fluchten). 

227.  Cestoitin  (69)  giebt  eine  Beschieibung  ton  Orbilia  vkiosa.  Dieselbe  bildet 
Mch  CoDidieo,  die  nach  YerL  am  Scheitel  von  Paraphysen  zn  entotehea  scheinen« 

228.  Boidier  (34)  beschreibt  die  folgenden  Discomyceten,  simmtlich  neue  Arten: 
GeogloBSutn  BarUu,  OmbrophOa  vema,  Fachydisca  laeta,  DiscineUa  badicolor,  D.  livido- 
furpurea,  OrbiUa  curvatispara,  EeloHum  Catantim,  IL  gemmarum,  ürtoUüa  Bichonii, 
CaroneUa  amoena,  Niptera  RoUandri,  Pseudopetisa  Mercurialis. 

229.  Phillips  (256)  briogt  Ergänzungen  zu  seinem  „Manual  of  the  british  Disco- 
mycetes''  (s.  Bot.  J.,  1887,  Ref.  326).  N.  sp.:  IhmuUea  PseudopkUani  auf  der  Rinde  Ton 
Äeer  pseudoplatanua,  PateOaria  Crataegi  auf  OakK^ua- Zweigen,  Phacidium  CkmoHdia 
auf  todten  Clematis-Zweigen. 

8.  auch  Sehriftenferseichnisi  No.  129,  346;  ferner  Ret  No.  87,  112, 132, 147. 

g.  Zweifelhafte  Ascomyceten. 
280.  H.  Karsten  (163).  Der  tou  Eidam  als  Helicosporangium  Karsten  bezeichnete 
Pilz  ist  mit  dem  Ton  Verfl  thats&chlich  unter  diesem  Namen  beschriebenen  nicht  ideutisch, 
muss  daher  einen  anderen  Namen  (BaryeidamiaJ  erhalten.  Ferner  hält  Verf.  seine  früheren 
Beobachtungen  über  SUgmaUmyees  Muscae,  speciell  bezüglich  des  Vorkommens  von  Sper- 
matienbefruchtuDg,  aufrecht. 

231.  Oostantln  (63)  beschreibt  eine  neue  Art  von  Papulospara  (P.  BaJdiae)^  die 
er  durch  Auswachsen  von  Hyphen  keimen  sah. 

I.  Uredineen. 

232.  Kienlti-fierleff  (171)  nntenoheidet  in  den  gallertartigen  Telentosporenlagem 
Ton  6ymM9porangium  davariaeforme  neben  den  typischen,  dickwaudigeu  Teleutosporen 
noch  andere,  ebenfalls  zweizeilige  Sporen,  welche  eine  farblose,  dünne  Wand  besitzen,  in 
der  Zone  der  Querwand  eingesclmflrt  sind  und  auch  etwas  abweichende  Keimungs- 
erscheinungen aeigen.  Die  Keimschläuche  sah  Verl  niemals  zu  Promycelien  sich  ausbilden, 
doch  unterbleibt^ie  Promycolbildung  auch  bei  den  typischen  Teleutosporen  nicht  selten. 
Verf.  betrachtet  diese  Sporen  als  die  Uredosporen  des  Pilaes  und  man  hätte  dann  hier 
einen  Fall  Tor  sich,  in  welchem  Uredo*  und  Teleutosporen  sich  noch  nicht  ToUständig  von 
einander  differenzirt  haben.  Das  Eindringen  der  Keimschläuche«  dieser  Uredosporen  in 
Jumptrua  konnte  nicht  constatirt  werden. 

233.  Kieobahn  (173)  theilt  Beobachtungen  und  Versuche  mit,  welche  dafülr  sprechen» 
dass  das  Ton  ihm  aufgestellte  Piridenmum  8trM  der  Weymouthskiefer  (cf.  Bot.  J.,  1887, 
Pilze,  Ref.  No.  366)  au  Oronartium  Mibieoia  Dietr.  gehArt.  Er  theilt  dann  noch  einige  Be- 
obachtungen über  die  Spermogonien  dieses  Pilzes  mit  und  schlägt  Maassregeln  zur  Bekämpfung 
desselben  vor.  Infectionsrersnche  fon  Sporen  des  Pefidermium  Pmi  acicola  auf  Vincetoxicum 
•cfalugen  fehl,  nichtsdestoweniger  möchte  Verf.  die  von  Cornu  (s.  Bot  J.,  1886»  Pilat, 
Ref.  No.  318)  ausgesprochene  Meinung  der  Zugehörigkeit  desselben  zu  Cranartwim  osde- 
piadeum  nicht  aul^ben. 

234  0.  Brebner  (38)  brachte  im  Juni  sehwach  keimende  Sporen  ?on  Gymno* 
sporangüm  Jmiperi  in  feuditem  Löschpapier  auf  eingeritste  Blätter  einer  jungen  Bergesche. 
Es  erschienen  iwar  keine  Pusteln,  doch  zeigte  das  eine  Blatt  im  Herbst  reife  Boe$UUa 
^ormOa.  Weiter  wurden  leicht  keimende  6^iiifio«por#fij^iMiii-Sporen  mit  vielen  Promyeel- 
Sporen  auf  gerande  Blätter  derselben  Pflanze  übertragen.  Auch  hier  war  im  Herbst  der 
ganzo  untere  Theil  derselben  von  BouUHia  eotmUa  inficirt,  während  die  Blätter,  die  sich 
oberhalb  der  Inoeulation  entwickelt  hatten,  gesond  geblieben  waren.         Matsdorff. 

236.  L  iaiferd  (290)  beschreibt  die  durch  Qywmo9porangium  macropH»  an 
Icleinen  Zweigen  tou  Jvmp§ru9  virginiana  erzeugten  silbergrauen  Knoten,  die  im 
Hai  ihre  Sporenmassen  entwickelten  und  im  Juni  mit  trockenen  Sporen  bedeckt  waren.  Verf. 
schildert  die  histologischen  Elemente  eines  Querschnitts  durch  die  gesunden  Junipm-ui* 
Blätter,  die  von  dem  Pilz  derart  veranstaltet  werden,  dass  sich  im  Mittelpunkt  des  Knotens 
eine  Geftssbündelzone  zeigt,  von  der  aus  skh  verästelnde  Bündel  durch  den  ganzen  Knoten 
verlaufen.    Dieselben  sind  vermehrt,  verdreht  und  die  collateral  angeordneten  Xylem  und 
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PUoem  etwas  ton  einander  entfernt.  Den  grönten  Theil  bilden  die  leiter«  und  nettförmigen 
Tracfaelden.  Die  Hauptmasse  des  Knotens  wird  vom  Parenchjm  gebildet.  Die  Epidermis, 
die  sonst  meist  2  Zellschiohten  aufweist,  zeigt  4  Schiebten  ton  aussen  flachen  und  ausammen- 
gedrückten  Zellen  beziohungsw^ae  Zelbresten.  Der  Ring,  in  dem  der  Fuss  jeder  Sporen- 
inasse  sitst,  entsteht  durch  aufgebrochene  und  emporgehobene  Epidermiszellen.  Das  Mycel 
sitst  zwischen  den  Zellen,  enthält  Oel,  Terzweigt  sich  reichlich  und  entbehrt,  ausgenommen 
die  Stellen,  wo  Sporenbildung  stattfindet,  der  Septa.  Es  entsendet  rerdickte  Haustorien  in 
die  Zellen.  Wo  die  Sporen  entstehoa,  Terschmelzen  h&ufig  die  Hyphenwfinde,  ko  dass  ein 
Pseudoparenchym  ensteht  Hienron  erheben  sich  lange,  hyalme  Filamente,  die  den  soge- 
nannten gelatinösen  Theil  der  Sporenmasse  bilden.  Jedes  Filament  tifigt  am  Ende  eine 
sweiselUge  Spore  mit  kömigem  Inhalt  und  dicker  Wandung,  also  Tom  gewöhnlichen  Bau 
der  Teleutoeporen.  Matzdorff. 

286.  Plowright  (259)  kommt  auf  Grund  zahlreicher  Culturversuche  zu  dem  Schluss, 
dass  die  parasitischen  Pilse  zahlreicher  sind,  als  bisher  angenommen  wird,  lieber- 
tragungen  ron  Sporen  auf  selbst  nahe  verwandte  Pflanzen  hatten  keineswegs  oft  guten 
Erfolg.  So  wurden  mit  Uramyces  fabae  Erbsen,  Bohnen,  Vieia  craeca,  F.  sativa,  Latkyrus 
pr(Uen$i8,  Ervum  htrst^um  inficirt,  doch  es  entwickelten  sich  Aecidien  nur  auf  Bohnen  und 
Erbsen.  Uramyces  von  Enmm  hirsutum  konnte  von  allen  genannten  Pflanzen  nur  Erbsen 
l>efallen.  Audi  die  Körbchenbiflthler  werden  von  mehreren  Puecinia  bewohnt  (Jredosporen 
Yon  CmUaurea  nigra  kamen  auf  Taraxaeum  officin€Ue  nicht  zum  Keimen,  und  die  ?on 
letzterer  Pflanze  gewonnenen  Infectionen  TOn  Äpargia  aiOumnäliB  und  Lap$ana  communis 
nicht  Matzdorff. 

287.  Plowright  (260)  s&te  üromyces  fabäU  auf  Erbsen  und  Bohnen.  Das  Aecidium 
liUdete  auf  ersteren  dOnne  bleiehgelbe,  auf  letzteren  dicke  weisse  Flecken.  Von  Puecinia 
extensicola  erzeugte  Verf.  Aecidien  auf  Äster  tripolium,  Oymnosporangium  confusum 
Plowr.  ist  bisher  mit  O.  fuaeum  verwechselt  worden.  Es  bildet  nicht,  wie  dieses,  auf  Birnen 
Aecidien,  sondern  auf  Weissdorn,  Quitten  und  Mispeln,  und  kommt  auf  dem  Sadebaum  vor. 
Sorauer  hat  aus  Teleutoeporen  die  Aeddiosporen  auf  Weiradom  gesflchtet 

Matzdorff. 
2dS.  6ist.  Lagerheia  (163)  verzeichnet  erst  die  bisher  aus  Deutschland,  Oesterreich 
and  der  Schweiz  bekannten  17  Pucctnia-Arten,  welche  Grftser  bewohnen.  Verf.  fand  in  der 
l^&he  von  Freiburg  bei  dem  Waldsee  auf  Festuca  süvatica  eine  neue  Art,  welche  sich  von 
P.  Eharnni  (GmeL)  WetUt  und  Asperifölii  (Pers.)  Wettst  durch  grössere,  mit  doppelt  so 
▼ielen  Keimporen  versehene  Uredosporen  unterscheidet  und  von  ersteren  noch  durch  wenigere 
(1—4)  Warzen  am  Scheitel  der  Teleutospore  (nicht  4-8  hornartigen  Spitzen).  —  Wahr- 
scheinlich heteroecisch. 

leie  Art: 
Puecinia  (Heteropuccinia?)  gibheroßa  Lagerh.  n.  sp.  S.  126  äiii  Festuca  süvatica^  Freiburg 
im  Breisgau.  L jungström. 

239.  Chr.  fiebi  (122).  Caeoma  Cassandrae^  in  Finnland  gefunden,  kommt  auf 
der  Unterseite  der  Blattspreite  von  Ändromeda  cdl^fculata  vor.  Sporenhäufchen  schwach 
oraog^gelb.  Peridie  fehlt,  doch  sieht  ihr  das  abgestorbene  dem  Pilze  nachbarliche  Blatt- 
gewebe t&nschend  ähnlich.  Aecidien-Anlage  in  der  vierten  oder  fOnften  subepidermalen 
Parenchymschicht  Die  Sporen  ^d  durch  Zwischenzellen  getrennt,  die  aber  zwischen 
Alteren  Sporen  bis  zur  Unmerklichkeit  zusammengepresst  werden.  Die  Sporen  sind  von 
«elliptischer,  schwach  polygonaler  Form,  fein  warzig,  22— 32(bt  lang  und  14— 17f»  breit  Die 
Coeoma-Lager  treten  ungefähr  vom  25.  Juni  (7.  Juli)  bis  16.  (28.)  August  auf.  —  Als  hier- 
tiergehOrig  mag  Melampsora  Vaccinü  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  sein. 

Bernhard  Meyer. 

240.  Ckr.  (MI  (119)  fand  ein  Äeeidimn  auf  Ändromeda  fCassandraJ  calycuiata. 
JECs  gebore  vielMeht  su  Melampsora  Vacdmi,  die  sich  benachbart  vorfand. 

Bernhard  Meyer. 

241.  Traey  and  GaUsvay  (327)  beschreiben  die  folgenden  Uredineen  aus  den  Ver- 
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330  ^^'  Fischer:    Pihe  (ohae  die  Sdiisomyceten  und  Flechten). 

diifCao  StaateD,  als  b.  sp,:  üromyce^  Ärizomea  Mif  Eriogafium  raeemomm^  Puecmm  pro- 
gü%$  aof  Arenaria  pungem,  P.  iatdiecia  aitf  Saivia  lanceolata,  P.  verti-septa  auf  SiiMa 
battotaeßora,  JUeidium  Drahae  auf  Draba  aureuj  Äee.  HeUoiropii  auf  HeUotropium  cmtom»- 
vkum,  Aee,  Eüisii  auf  Chenopodium  älbum,  Ate.  LepidU  auf  Lepidivm  monUmum. 

242.  Traty  and  Galloway  (824)  berichten  Aber  Funde  von  Puceinia  mirabüissima 
anf  Berberis  repens,  Anf  derselben  Nährpflanze  fand  sich  anch  ein  Aeeidiunit  welches  Yief* 
leidit  daza  gehört  (?)  und  von  Aee.  Berberidis  abweicht. 

243.  Tracy  and  Calloway  (826)  Notizen  über  Caeoma  JUbes-alpini  Wint,  Pvmdnut 
flosculo8orum  Wint,  Melampsora  Lim,  Chrysomyxa  albida. 

244.  Dletel  (84)  Termuthet,  dass  das  Aecidium  auf  Lappa  officinaUa  zu  Puceinia 
süvatica  gehöre,  ferner  unterscheidet  er  eine  Var.  major  von  Puceinia  Lampsanae.  Die^ 
Lage  der  Keimporen  giebt  einen  sichern  Anhaltspunkt  zur  Unterscheidung  von  PueeiniOr 
Cirsii  lanceolati  Schrot,  und  Puceinia  Hieracii  (Schum.). 

245.  Dietel  (88)  giebt  in  vorliegendem  Schriftchen  ein  Yerzeichniss  der  gegenwärtig^ 
bekannten  üredineen^  nach  den  Familien  ihrer  Nährpflanzen  geordnet  Innerhalb  jeder 
Familie  sind  dann  die  Pilzarten  aufgezählt  und  bei  jeder  derselben  die  Species  auf  der  sie 
vorkommt,  angegeben.    £in  Eegister  der  Pilzapecies  erleichtert  das  Auffmden. 

246.  Dietel  (82)  beschreibt  eine  neue  Mdampsora,  die  er  3£.  congre§ata  nenot,  auf 
Euphorbia  dulcis, 

247.  Briard  (44).  Winter  vereiiiigie  unter  dem  Namen  PaieciiiM /tosoiJosortfiii  aUe 
auf  Cirsium  uad  Carduus  vorkommenden  Pucdnien.  Dagegen  fand  B.  auf  Cirsium  dUn^ 
ceum  und  laneeolatum  zwei  unstreitig  verschiedene  Puccinien,  von  deoAu  die  etee  mit  P» 
fiogculotorum  (Alb.  et  8chw.)  (==  P,  Cirm  I4a8ch),  die  andere  mit  P.  Cir94fH>ler^ieei  Dom» 
SS  P.  Syngene^iarum  Link  pp.  und  P.  Cirm  Dekusour  flbereinstimmt. 

247  a.  Winter  (849).  Bei  manchen  ezetischea  ürediaeen  besitzen  die  Sporen  eiaa 
im  Wasser  stark  qneUungsfähige  Ausseamembran  oder  einen  Stiel,  der  in  seinem  VeriaMt 
eine  stark  quellongsfUiige  Schicht  besitat.  Die  Badentang  dieser  Erscheinung  ist  noch  uoldar« 

S.  auch  ScbrilteaverzelcbaUs  No.  854;  ferner  Ref.  No.  4,  22,  62,  85, 97, 182, 189» 

IL  Basidiomyceten. 

a.  Allgemeines  und  Formen  aus  mehreren  Gruppen. 

248.  Brefeld  (40)  bespricht  zunächst  einleitend  die  Eintheilung  der  Basidiomycetea: 
er  gliedert  dieselben  in  Protobasidiomyceten  und  Autobasidiomyceten,  erstere  mit  getheilteo,. 
letztere  mit  einfachen  Basidien.  Die  Protobasidiomyceten  stellen  in  gewissem  Sinne  die 
Anfangsformen  der  Basidiomyceten  dar;  sie  zerfallen  in  8  Qruppen: 

1.  Pilacreeo,  angiocarp  mit  langen,  quergetheilten  Basidien. 

2.  Auricularieen,  gymnocarp  mit  langen  quergetheilten  Basidien. 

9.  Tremellfneen,  gymnocarp  mit  rundlichen,  longitudinal  getheilten  Basidien. 

Die  Autobasidiomyceten  umftissen  die  Oasteromyceten  und  Hymenomyceten,  zu  letztem, 
gehören  auch  die  Dacryomyceten,  da  sie  ungetheilte  Basidien  haben. 

Im  Gegensätze  zu  de  Bary  bäh  Verf.  daran  fest,  dass  nicht  aHe  Basidiomycetea 
auf  die  Tremellineen  zurOckzuf  Ähren  sind,  vielmehr  stellen  nach  ibm  die  Pilacreen  den  Aue* 
gang  fftr  die  Gasteromyceten  dar;  die  TremelKneen  und  Auricularieen  denjenigen  fftr  die 
gymnoearpea  Hymenomyceten. 

Im  Einzelnen  umlssst  das  vorliegende  Hef^  die  Resultate  sehr  sorgftltiger  und  ein* 
gehender  entwickhingsgeschlchtKcher  Untersuchungen  über  die  Protobasidiomyceten  in  obiger 
Umgrenzung  und  tlber  dit  Dacryomyceten. 

l^ocre  JPi0^«fi  besitzt  eMtch  gebaale  fVuahlkerper,  deren  Baaidieo  fa  einer  dichten 
Geflechtszone  eing«betlet  liegea,  weUe  veo  elaer  Hültschieht  ftberaogen  wird.  Leüter» 
ist  gefaildel  aus  den  letaten  Auszweigungen  der  basidientragenden  Hyphen  und  bleibt  bei 
dm  Frachireife  anfänglich  stehen,  ein  lecktrea  Sportnpnlver  amaddieseend    Verf.  weist 
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vtm  Uxma  jm^  data  in  dra  £«|wiokliuig8g«ig  dieie»  Pikes  QOQh  C«mdteo  gehAct^  weld^ 
auf  deutlich  differenzirten  Trfigern  sich  am  Mycel  entviokWD. 

Die  Aamalariea»  sind  io  zwei  Gattungen  J^kannt:  AuncUiaria  ond  Tachaphan- 
Uum  D.  fea,  entere  aeigte  in  den  CnUarea  zeichliche  ConidiftuWUtangen»  welclhe  letnero^ 
feUni,  aotiMM^^deBa  weieht  letatere  aock  in  der  äuaeeren  Ersoheinnsg  sebr  Ten  Auricularia  ab. 

Sehr  weitJirolle  Aohahspopkte  haben  Verf.'i  Coitnrresultate  far  die  Gattungtein^ 
theihiDff  der  XremeUineen  g^ben,  f&r  welche  bisher  wegen  Fehleas  von  morphologtsch 
beitonate«  Charaktere«  eine  £inthalunc  schwierig  war:  es  zeigte  sich  nämlich,  dass  die 
GonidiaQ  sehr  eharaktmstisohe  Unterschiede  darbi^en.  Mit  Zuhülfenahme  derselben  unter» 
scheidet  Y&t  die  Gattonfui  lolgendermaaasen: 
Eaoidia:  Ceoidien  hHkenftrmig  umgebogen. 

Trem^U»:  Conidien  rundlich  (bei  T.  meunUrieti  und  luMseens  neben  der  gewöhnlichen  Bot* 
atehuDgsart  an  den  lernenden  Sporen  aueh  in  lisgem  auf  den  nachherigen  Basidien- 
frCtohtan). 
UlocoUa  (ae  bisherige  TremeUa  foliaom)  Ck>n}diea  stabförmig. 

CraUrocolla  (=  bisherige  TremeUa  Gerast)  Couidien  an  besondern  Conidienfruchtkörpem.^ 
Sebaeina  mit  eigenthOmlichen  schimmelfthaHeheo  GonidientrAgem  auf  dem  Hymenium. 
Gffrouphaiu$  ((j^.  rufus  ^^  Guepimia  helveUoidesJ. 

Die  Dacrjeraycetea  endliek  lassen  4  Gattungen  abgrensen,  welche  sich  durch  die 
KiSfe  dai  Hymeniums  von  einander  unterscheiden:  Daeryompas^  Chutpinia^  Ikteryamtroy 
Calocera,  Unter  diesen  wurde  tou  Verf.  besonders  Dacryomyces  deUqmsom»  in  seiner 
SntwJokhug  genau  verfolgt»  es  jeeigiten  sieh  auch  hier  reichliche  Coaidisabildiingen  iiad  ausser* 
diip  galsug  es»  die  schon  ▼an  TuUsne  beschriebene  grnnmsnbüdende  Fruchifonn  aus  Basi*- 
diosporen  au  eniehenr 

Ale  neue  Arien  beschreibt  Verf.,  abgesehen  von  den  obengenannten,  unter  Beir 
behalumg  des  alten  Nansens  neu  bcfrenateu  Gattungen:  Tacha^pi^smtium  n*  gen.  p^  78,  T* 
JOsoe  p.  79,  Exidia  ^pofj^iÜQta  p.  87,  E.  guttata  p.  93,  K  corruga*ha  p.  ^  E.  älbidm 
j^  Hj  E,  (Eäßidiopiia  n.  Subgt».)  effuaa  p.  94,  ülocoUa  n.  gen.  p.  9&,  ü,  saeeharina 
p.  96,  17,  foUa^ea  (tm  JreviaJia  f.)  p.  98,  CraUrocoüa  n.  gen.  p.  98,  C.  cerosi  (hu  TremeUa 
c«;  p.  98,  IrmneUa  gloimiue  (frOher  NaemateUa  g.)  p.  186^  Tr.  eneephala  (frfllMr  Natmoi^ 
Ulia  enc)  p^  1^,  Tr.  vir€9cen9  (frfther  NaewmteUa  tiaresuna)  p.  128,  Tr.  dUiha$triHa  p.  129i, 
Baaryimye$B  Jukscen»  p^  151,  i>.  «ersiri/ermis  p.  158,  D.  hmgiapanu  p.  168,  i>.  orscsporus 
p.  158,  Qutpimia  Fem^onimna  (Olsen)  {az  Ihnßjonia  lute^*alba  Fries)  p.  181»  Dacryomitra 
glo9$aidm  p.  162.  —  Die  Gauuug  Naematäia  ist  smI  Tremdta  au  vertialgeu* 

249.  CaslauttB  (62).  TorHegende  Bemerkungen  beaiehen  sich  auf  Brefeld's  ünterw 
eoehiuifen  aas  dem  Gemamtgehiet  der  Mykekgis  Heft  TU  aad  betrsßeu  Mmaäb^M  di» 
Namengebung:  FHaert  Fagnifia  und  Pstcrsü  »Assen  den  Gattungsnamea  Ecdiyna  Fr. 
erMteu;  die  Spaltung  von  Qmpinia  in  swei  Gadtungeu  wttide  faereitg  veu  Patouillard 
doffchtfeAlhrt;  unter  Berftckslehtignng  der  Prior^flt  mOssen  dieselben  Gyroeephaium  Pen. 
(»is  venieal  geth^ten  Basidien)  uad  (7imp«mo|»ms  Fat  Anit  ungetheilten  Basidien)  heiaBeo. 
OraUfOooüa  (^m  OmhrofkQa  jMira)  wurde  bereits  von  Karate»  uMerachiedeu  und  DitefK 
gjmm  geuaunt  TrmdMbn^  hai  lü^sgetheilie  BMidien.--  Schliesslich  sacht  Verf.  die  von 
Bjrefeld  heehachletea  Ceniaieatoueu  mit  versebwdeneu  bisher  witer  den  Hyphemyeeten 
M^e^ftUtea  Fermgeaesa  au  rergWchcn:  die  CoaldieBfer»  van  Piloer»  Pi^trsis  atimaii 
ibapan  ak  Sofima,  die  von  Amkuimria^  abgesdrau  veo  der  Gestalt  der  Gonidien,  mis 
Botrytis,  die  von  UlocoUa  mit  Cephälosporium  steilatum,  die  von  Dacryomycm  und  Galo»^ 
Cfra  ethsiiaru  an  JBpoehfmm  eder  Cepkokmpcrmm 

9^  aattst  (264)  beaprieht  im  AnsebliMs  an  Cestanüft's  BeaMtkuBgen  (Rat 
Saw  248)  die  ijnMByvik  der  Oativage»  Ombr^i^tOa  und  OmpMm. 

»X  BeMlet  (92)  he^NRiciit  die  ^ynoeonnik  rai  Fümre.  Diese  Galtmig  wurde  yo» 
Pries  ttf  S'Umre  Weimmami  («*  üerttsm  hyp^fam  r.  ThasMn)  amfgeaMt  u«l  gehori 
an  im  Piaoe>ive<i»n.  Ptfocr e  fagmea  u«d  JVNms  dagegen  sind  mk  Uweoht  mit  diesem 
gatfagsnaineft  beaefchaet  wvrds«  und  mOssen  vietaaehr  Eethyna  genannt  werdsn. 

an.  lieaard»,  4MmA  und  MieM  (287)  geben  in  Bd.  VI  der  Syilog»  Fnagorua» 
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332  ^^-  Fischer:    Pilie  (ohne  die  Schiiomjceten  and  Fiecbten). 

«ine  Zunmmenstelloog  der  bisher  bekannten  Polyporeen,  Hydneen,  Telephoreen,  Clavarieen, 
Tremellineen,  umfassend  3911  Arten. 

268.  Nach  kurier  Einleitung  stellt  V.  ■andal  (207)  als  Weinstockbewohner  Ton  den 
fijrmenomycetendie  Polyporeen,  Hydneen,  Telephoreen, Cla?arieen  und TremeUineen  ans  dem 
VIII.  Bande  der  Sylloge  susammen.  Es  sind  ihrer  28  Arten,  die  hier  Torkommeny  nAralioh: 
"^Polffporus  venetus  Sacc,  Polystictus  Fibula  Fr.,  Paria  papyraeea  (Schw.)  Fr.,  P.  barbae^ 
formis  B.  et  C,  P.  nitieola  Schw.,  Mendius  Corium  Fr.;  Hydnum  vitieolum  Schw.,  Irpex 
vitieola  C.  et  Peck.,  *Odantia  Pruni  Lasch,  f.  viHs,  *Muoroneüa  viHcola  Passer,  et  Beltr. ; 
Stereum  cristatum  B.  et  C,  L.  LeveHUanum  B.  et  C,  *Cortieium  laeUseens  Berk.,  C. 
hypopyrrhinum  B.  et  C,  C.  crocieeras  B.  et  C,  *C.  vUieolum  (Schw.)  Fr.,  C.  aSbiäo* 
carneum  (Schw.)  Rav.,  C.  ealceum  Fr.,  C.  armeniaeum  Saoc ,  Caniophora  puteana  (Schnm.) 
Fr.,  *OypheUa  albo-violaseens  (Alb.  et  Schw.)  Krst,  C.  farinaeea  Klch.,  C.  dnereo-fuaea 
<Schw.j  Sacc.,  C  vülo$a  (Prs.)  Krst ;  *PiHiüaria  biüynensis  Speg.;  *ÄwricuUEria  meaen* 
Urica  (Dcks.)  Prs.,  Bacryomyces  viticola  Schw.,  DiHola  sülcata  (Tod.)  Fr.  —  Die  mit  * 
angeführten  Arten  wurden  auch  in  Italien  beobachtet.  Solla. 

b.  Hymenomyceten. 

254.  Patonillard  (246)  beschreibt  unter  dem  Namen  Prototremeüa  einen  Basidio- 
mycetea  von  C^orftctvm-Habitus  mit  ungetheilten  Basidien,  deren  jede  je  4  sehr  stark  ent* 
wickelte  Sterigmen  tragt.  Sporen  kuglig,  bei  der  Keimung  in  der  Regel  Promyeel  und 
Sporidie  bildend. 

266.  de  Seyiet  (301)  bringt  Untersuchungen  ober  Polyporui  sulfwreus  und  bimm$. 
Bei  ersterem  kommeu  neben  den  Basidiosporen  dreierlei  Conidienarten  vor:  a.  solche  aof 
dem  Mycelium  (im  Innern  der  Holzgewebe  des  Baumes  auf  dem  der  Pili  wftchst),  b.  Im 
Innern  des  Hutes,  aber  nur  dann,  wenn  dieser  dick  ist  und  eine  wenig  entwickdte  Poren- 
achicht  seigt,  und  c  im  Innern  von  i^j^cfco^o^ter- Bildungen.  —  Zu  Polyporus  biennit  gehören 
«Is  Conidienfimctificationen  FibriUaria  und  Ceriomyees,  Erstere  ist  eine  Art  von  Rhiao- 
morphen,  welche  von  Höhlungen  dorchsetst  sind ,  die  in  grosser  Menge  Conidien  enthalten; 
die  Ceriomyce$  sind  dagegen  mehr  knollenförmige  oder  gestielt  conische  Bildungen,  in  deren 
Innerem  sich  conidienffthrende  Hohlrftume  befinden.  Es  kann  auch  der  Fuss  des  eigent- 
lichen Po<ypofiis*Fmchtk6rpers  Cmoiiiyc«f*Charaktere  zeigen,  und  in  den  Poren  entstehen 
«tau  der  Sporen  Cooldien.    (Ref.  nach  B.  8.  B.  France,  T.  36,  Revue  bibHographique  p.  114.) 

266.  de  Seynes  (800).    Die  Gattung  FibriUaria  Pers.  ist  identisch  mit  Ceriamyeei, 

267.  Beidler  (86)  besehreibt  eine  eigenthflmliche  PtychogasUr-Form  (P,  alveoUOusJ, 
welche  er  als  zu  Pdyparui  bimnis  gehörend  betrachtet.  Dieselbe  besteht  aus  zwei  von 
.gemeinsamem  Stiele  getragenen  Keulen,  deren  Oberfläche  von  Poren  bedeckt  ist;  in  letzteren 
befinden  sich  statt  der  Basidien  und  Sporen  die  conidientragenden  Hyphen. 

26a  ?.  Beck  (17)  beschreibt  unter  dem  Namen  Poropiyehe  eamdida  n.  gen.  et  sp. 
^ne  resupinirte  Polyporae,  welche  sich  dadurch  ausaeichnet,  dass  der  porentragende  Frucht- 
körper nicht  nur  am  Ruide,  sondern  auch  an  der  Oberseite  nach  aufw&ru  fort  wftchst:  es 
bilden  sieh  an  den  Poren  anfangs,  spftter  oft  nach  aufwftrts  gerichtete,  unregetmässig  lappige 
Fortsätze,  welche  das  Lnmen  der  ebenfalls  weiter  wachsenden  Poren  labyrinthförmlg  ein« 
engen  und  theilweise  abschliessen.  Durch  diesen  Zuwachs  entstehen  in  weiterer  Folge 
«nregelmftssig  Qbereinander  gelegene  Hohlr&nme  und  der  Frnchtkörper  erscheint  im  Quer- 
schnitte  nach  jeder  Richtung  wie  durchlöchert.  Das  ftnssere  Ansehen  erinnert  am  ehestoi 
an  MendiuB. 

269.  Zlkal  (869)  £and  auf  faulenden  Blftttem  nnd  Frfickten  der  Olive  einen  Hutpilz, 
der  dem  Jlimra9miu8  androsaoeus  ähnlich  ist;  die  Oberfläche  seines  Hutes  ist  mit  einem 
Hymenium  überzogen,  bestehend  ans  Hyphetoenden,  welche  je  zu  einer  Spore  anschwellen, 
deren  Keknnng  jedoch  nicht  beobachtet  wurde.  Dieses  Hymenium  hat  eine  grosse  Aehn- 
Uchkeit  mit  dem  Uredolager  von  Uredineen,  weldie  Aehnlichkeit  besonders  dann  gross  wird, 
wenn  (wie  es  zuweilen  geschieht)  die  Stipesbfldnng  unterbleibt  und  so  der  Hut  des  Pilzes 
direct  dem  Substrate  anfliegt.  Verf.  nennt  den  Pilz  Hymenocanidium  pekisatum  n.  gen.  et 
ap.  und  sieht  ihn  als  einen  sebr  einfach  orgaaisirten  Hymenomyceten  an,  bei  welchem  der 
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Bisidiomycetes.  33$ 

Goiddienlrlffer  noch  nicht  nir  Baddie  spedalisirt  worden  ist  --  Dem  gegenüber  hebt  Fayod 
(Bot.  Z^  1889,  No.  9»  p.  158)  herror,  dan  der  Pilz  Marasmiw  hygromeiricus  sei  und  das» 
das  Ton  Z.  beichriebene  Hymenium  die  Onticola  der  Hotoberflftche  desselben  darstelle. 

360.  Pateiillard  (247>  Die  Sporenfarbe  kann  nicht  als  oberstes  Eintheilnngsprincip' 
deor  Agaridneen  Tenrerthet  werden.  Wichtiger  ist  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  eines 
Keimporos:  nach  diesem  Kriteriom  möchte  Verf.  die  Agaridneen  in  swei  Unterikmilien 
theüen,  die  dann  nach  der  SporeDftrbung  ihrerseits  in  mehrere  Reihen  von  Gattungen 
serf allen. 

261.  ?.ltaelBl(209)stelItaasSaccardo'BSyllogeBd. VldieAgaricineen,  welche 
auf  dem  Wein  stocke  vorkommen  msammen.  Es  wird  einiges  aus  der  Morphologie  dieser 
Pillfamilie  Torangeschickt,  sowie  allgemeine  Betrachtongen  fiber  das  Vorkommen  dieser 
Pilie.  Verf.  yerallgemeinert  jedoch  die  Lebensweise  der  Hymenomyceten  allzu  stark,  wenn 
er  asssagt,  dass  sie  in  deu  organischen  Zerfallmassen  unbestimmbarer  Herkunft  die  zu  ihrer 
Entwicklung  noth wendigen  Substanzen  finden  und  daher  es  nicht  leicht  sei,  fiber  deren 
Yorkommen  zu  urtheilen.  Solches  sei  auch  fftr  den  Weinstock  und  die  auf  demselben 
bekannten  Agaridneen  der  Fall.  Ais  eine  Folge  dessen  sieht  Verf.  zu  der  Vermuthung 
sich  veranlasst,  dass  Dematophara  necatrix  ein  Entwicklnngsstadium  der  Ärmülaria  tneüea 
mbgWchorweiie  sein  könne. 

Die  16  Agaridneen  des  Weinetockes  werden  mit  der  entsprechenden  (latemischen) 
Diagnose  und  mit  (iulienischen)  Angaben  Ober  deren  Vorkommen  aus  dem  citirten  Werke 
heraosnotirt:  Lepiota  SchulMeri  Klchbr.,  L.  nietophüa  EH.,  *  Ärmülaria  mdlea  Valh., 
Coü^bia  hatmatricha  Berk.,  Myeena  Bresadolae  Schh.,  M.  hyemdlia  Osb.,  Fleurotu$  Oa> 
tertlius  Dur.  et  L6v.;  *Marasmiu8  ealopus  (Prs.)  Fr.,  *M.  eanäidus  (Bolt)  Fr.,  *M.  epi- 
phpüus  Fr ,  M,  witicola  B.  et  C,  Xeroius  viticola  B.  et  C,  ^Lenntes  atro-purpurea  Sacc.; 
Claudapus  pratem  Klchbr.;  Coprtnu»  eundabundus  Mont.,  C.  FatatdUaräii  Qu61.  —  Von 
diesen  sind  nur  die  fünf  mit  *  gekennzdchnetea  auch  aus  Italien  bekannt      Solla. 

262.  Beidier  et  PatevlUard  (37).  Beschrdbnng  von  Clavaria  fClavarieOaJ  nmilif 
B.  sp.  und  Cl.  cardindlis  n.  sp. 

263.  lagau  (201)  fahrt  eine  Rdhe  von  Fällen  an,  in  denen  bei  Po7yporei«-Arten 
die  Insertion  des  Stieles  am  Hute  je  nach  der  Lage  des  Substrates  eine  centrale  oder  eine 
seitliche  ist. 

264.  Isrst  (280).  Pölyporus  abiHinua  Fr.  und  Irpex  fuscoMcHaeeus  Fr.  sind  mit 
einander  identisch. 

265.  Steinhais  (810)  giebt  far  25  Agaridneen- Arten  die  Beschreibung  und  Abbildung^ 
Ton  Sporen,  Basidlen,  Paraphysen,  z.  Th.  auch  der  Cystiden. 

266.  Bemard  (27).  Beschreibung  von  Lepiota  echineUus  Quälet  et  Bemard  n.  sp.^ 
der  X.  hispida  nahestehend. 

267.  Harx  (144)  beschreibt  als  neue  Art:    Ägaricus  (PsäUiotaJ  lecenais. 

268.  ForqnignoB  (106).    Beschreibung  von  Coprinus  (^ueUtii  n.  sp. 

269.  Cooks  (60).  Bemerkungen  über  die  Unterscheidungsmerkmale  der  Eu««tt2a-Arten«. 

270.  PatoniUard  (248).  Beschreibung  von  Nevrophyllum  viride  n.  sp.  aus  franzö- 
sisch Guyana. 

271.  Förster  (107).  Beschreibung  der  Panus-Arten  aus  den  Vereinigten  Stoaten». 
14  Species. 

8.  aich  SchriftesYerzeichniu  No.  10,  41,  86,  147,  835;  fener  Ref.  Na  2,  8,  66,. 
67,  68,  69,  70,  86,  98,  109,  110,  111,  127,  128,  185,  189,  248. 

c.  Grasteromyceten. 

272.  de  Toars  (822)  Zusammenstellung  der  bis  jetzt  bekannten  Nidularieen,  Lycoper- 
daceen  und  Hymenogastreen  in  Saccardo's  Sylloge  enthAlt  512  Arten.  Den  Nidnlarieei^ 
wird  auch  8phaeroMu$  und  sogar  Theleboka  beiges&hlt.  Die  Lyooperdaoeen  werden  ein-^ 
getheilt  in  Podaxineen,  Diplodermeen,  Lycoperdeen  und  Sclerodermeen.  Am  Schluss  des* 
Bandes  (p.  469—492)  findet  man  einen  Nachtrag  zu  den  Oastromyceten,  in  weldtem  noclt 
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•dse  Antäkl  weiterer  Arten  «nf^zfthll  dod  Uta  äsenden  Masflee's  Bearbeitang  tob 
Lyooperdon  (cf.  Bot.  J.,  1887,  Pilze,  Ref.  S8S)  berftekeichtigt  urird. 

*  Zu  Bot.  J.,  1887,  Pflse,  Ref.  106  ist  hi^  noch  naciiciitragen  ffie  Sderodeirmeett- 
gtttang  Oattanum  Cke.  et  Mass.  in  Grevillea,  XY,  p.  100,  mit  der  einzigen  Speeies  C,  radicatum. 
278.  HtSMO  (217).  Der  Ton  Berkeley  und  Broome  nnter  dem  Ntmen  ArtoeentM 
jKmmatformt  beeehriebene  Pit«  ist  ein  kleiner  GMtromycet,  den  Yof.  als  MaUjüa  poro^ 
maeforme  bezeichnet  und  als  Typns  einer  neuen  zw^hen  den  Kidolarieen  und  Hymeno* 
gastreen  stehenden  Ordnung  (Matuleae)  ansieht.  Es  ist  derselbe  ein  Rindenbewohner,  in  der 
Jugend  ist  er  kageUg,  umgeben  ?on  einer  am  Scheltd  als  dfinne  Membran  ausgebildeten 
Peridie  aas  wirrem  Hyphengeflecht,  durchzogen  von  Tramaplatten  mit  Baridien,  die  je  ane 
Ins  zwei  Sporen  bilden.  SpUerhin  ist  die  Peridie  oben  becherförmig  geöffnet,  so  dass  die 
■Sporenmasse  frei  zu  Tage  tritt. 

274.  •.  Haasae  (218)  giebt  fOr  die  Gattung  S^mista  die  Gattungskennzeiehen, 
bespricht  ihre  systematische  Stellung  und  zählt  sodann  unter  Anführung  4er  Merkmale, 
geographiscbcsi  Verbreitung  etc.  folgende  80  Arten  auf.  1«  Sporen  kugelig,  warzif  oder 
stacheHg:  B.  *jugUmäiformiM  Berk.,  Zeyheri  Berk.,  *hydlo^rix  Cke.  et  Mass.,  *irr4gMlari$ 
Berk.,  MtMeri  Berk.,  pannoia  Cke.,  laUriHa  Berk.,  deaibata  Berk.,  arfentea  Berk.,  *eir' 
cutnscissa  Berk.  et  Curt.,  tosta  Berk.  et  Curt.,  glauctHsinerea  Speg.,  pampeana  Speg. 
2.  Sporen  kugelig,  glatt:  B.  püa  B^k.  et  C,  *nigr€8een8  Pers.,  plumbea  Pen.,  *olivacea 
Cke.  et  Mast.  nov.  q>.  (p.  188,  Fig.  8,  9),  von  Winnoera,  Amtralien;  hrunnea  Berk., 
*veMina  B^rk.  et  Br.,  ammophUa  lAr.,  (?)paludosa  L^.,  aby$9mica  Mont.,  '^radieaia  Mass. 
BOT.  sp.  (p.  134,  Fig.  12,  18),  Kamerunberge;  ^c^rrtmi  Berk.,  üruguayeims  Speg.,  oboviUa 
Mass.  a.  sp.  (p.  184),  Neu-Mexico;  ntuppta  Berk.,  dnena  EMis,  ^amethysti/tia  Cke.  et  Mass., 
eastanea  L^v.,  Cisneori  Speg.,  dübiosa  Speg.  8.  Sporen  elliptisoh:  B.  hieolor  L&r.,  *oväh' 
tpora  Cke.  et  Mast.  M^a  Mass.  nov.  sp.  (p.  186),  Simls.  4.  Sporen  nieht  bekannt:  B. 
tuwicata  Fr.,  /iiaca  L^t.,  erafdifcrmis  Schwein.,  9pwmo%a  L6t.  Die  mit  einem  Stern  Ter- 
sehenen  sind  mitsammt  ihren  Sporen  abgebildet  —  B.  lüacintk  Berk.  et  Mont.  ist  ein  Lyeth 
perdon,  B.  deluuUa  Berk.  =  Lycoptrdon  BerUtyi  Mass.  Matzdorff. 

275.  Bete  (282).  Beschreibung  und  Abbildung  ron  Geaster  PüMi  n.  sp.;  das 
Exemplar,  auf  welches  Verf.  diese  Spedes  gründet,  war  ron  Pillot  als  G,  rufeicemt 
bestimmt  worden. 

276.  W.  Trelaue  (880).    Beschreibung  ren  Lycoperdan  MismwrioMe  n.  sp. 
S.  auch  Referat  No.  248. 

d.  Phalloideen. 

277.  Ed.  Fischer'a  (104)  Bearbeitung  der  Phalloideen  in  Saccardo's  Sylloge  Fun- 
gorum  giebt  mit  einigen  Veränderungen  und  Ergänzungen  Verf.'s  frühere  Bearbeitung  (s.  Bot. 
J.,  1886,  Pilze,  Ref.  852)  wieder.  Sie  um&sst  79  Arten.  N.  sp.:  Mutinus  MueOen  p.  12, 
Anthurtts  Sanctae-Catharinae  p.  23. 

278.  Ed.  Fischer  (102)  untersuchte  die  Ursachen  der  auffiillenden  Streckung  des 
Receptaculums,  welche  bei  den  Phalloideen  den  letzten  Act  der  Frnchtkdrperentwicklung 
bildet  Es  beruht  dieser  Vorgang  auf  einer  Geradestreckung  der  yorher  gefalteten  Kammer- 
wände; diese  hinwiederum  kommt  folgendermaassen  zu  Stande:  im  gefalteten  Zustande  zeigen 
die  (psendoparenchymatischen)  Kammerwände  an  ihren  Faltungsstellen  ungleiche  Beschaffen- 
heit der  Concav-  und  Convexseite:  die  Zellen  der  Concavseite  haben  eine  seitlich  compri- 
mirte  Gestalt,  die  der  Convexseite  dagegen  sind  rund,  oft  sogar  in  der  Richtung  der  Fläche 
der  Kammerwand  gedehnt  und  zeigen  zahlreiche  Intercelloiarlüeken.  Es  erfolgt  nun  eine 
Turgorzuoahme  der  Zellen,  deren  Wirkung  jedoch  an  den  Faltungsstellen  zu  beiden  Seiten 
nicht  ganz  die  gleiche  sein  wird :  die  Zellen  der  Conrezseite  und  Mitte,  schon  rund,  werden 
eine  wesentliche  Contourreriademaf  nicht  m^r  erfahren,  die  der  ConcaTseite  dagegen 
werden  sioh  abrunden,  was  eme  Verlängerung  der  Concavseite  zur  Folge  bat  und  mithin 
eine  Gtradestreekung  der  Falte.  •—  Als  Material  zu  den  Vo^suchen  dienten  hauptsächlich 

.frische  Exemplare  von  IthffpkaUus  ^mpmdicm. 

279.  f.  I.  (288).    in  Nobie's  BonmaeMe  in  Sonningdale,  Enffland,  erschien  der 
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j«?aftiaelie  JUMmu  bambusimis  (ZolLX  wahncheinlich  ant  tragischen  Pflanten  dngeschleppt 
Es  wird  Too  diesem  MMtms  und  tarn  Vergleich  auch  von  M,  caninus  eine  karse  Be- 
•ekrethiu«  «nd  furhige  AbbOdimg  «egeben. 

280.  Hmt%  (154)  beeohreibt  das  Aussehen  »ehr  oder  weniger  Biedian  geffthrler 
TifagWfhBittn  von  mehreren  aufananderfolgenden  Jugeodstadieo  des  Corynües  CuriisH. 

S.  uok  ScMItottf  tnsisiiBiss  No.  15. 

Xn.  Imperfectea. 

d&l»  LtWOBt  (188)  üind  durch  OaUurrersache,  dass  Cladosporiufn  herbarum  (Liid^ 
in  folgenden  Formen  anftieten  kann,  welche  er  in  ihren  morphologischen  und  physiotogischen 
VediiltniaBea  eingehend  sdnldert: 
1.  Typische  Form. 

3.  Deinailiwm  (piäMmn$)  ohne  Sprosspüsiellen. 
4«  „  »  SprosspilszeUen  bildend. 

5.  WeisBe  Spro«pilsfonn,  in  Zncker-haltigen  Flassigkeiten  nur  sehr  geringe  Mengen 
▼on  Alkohol  bildend. 

6.  Bosafivbene  Sprosqnlsfonn. 

7.  Fmmago  oder  Danenellen  der  5  ersten  Formen. 

FmmdMiHm  dadosparioides  ist  eine  besonders  kr&ftige  Form  des  Cladoeparium; 
vmgnfcekrt  ist  Dtmaümn  ehi  abgeschwftchter  Znstand.  Yerf.  erhielt  denselben  wenn  er 
Qfaitoqwmim» Cnltoren  l&ngere  Zeit  ier  Insolation  oder  dem  Dunkel  aussetzte.  Mit  dem 
IMMigang  in  Me  Demaüum-Fmm  bekam  der  Pilz  die  Ffthigkeit,  in  der  Tiefe  Ton  Fhlss%- 
ksünn  sn  Man.  Die  rosafarbene  Sprosspüslorm  entsteht  aas  der  weissen  ebenfalls  in  Folge 
TOB  Inscdation.  ^  Die  Eugeh4rige  ^«ONS-Frucht  konnte  Yerf  nicbt  ermittdn;  TUospwra 
hmbmmm  ist  es  nicht. 

282.  Costanün  (72).  In  der  unter  dem  Titel  Mat^riaux  pour  l'histoire  des  Cham* 
figoons  erscheinenden  Publieation,  deren  erster  Band  Ton  Patouitlard  herausgegeben  wurde 
iß.  Bot  J.  1887,  Bei  862)  ist  der  sweite  Band  ron  CosUntin  bearbeitet:  Verf.  giebt  eine 
nfitteBatlBohe  Darslellnng  der  sogenannten  einfachen  Schimmelpilse,  p.  p.  HyphomTceten, 
'^aldie  sieh  an  der  Oberiftohe  eines  lebendigen  oder  todten  Substrates  entwickeln  und  ober* 
Sächlich  Sporen  produciren.  Ausgeschlossen  sind  hiernach  die  Uredineen,  Ustilagineen, 
Peronesißoreen  nnd  SntcoMphthoreen.  Die  Stilbeaa,  Tubercnlarieen  und  Melaaoe&ieen  sind 
foriinfig  ftnoh  nagenOgud  bekamt  und  werden  diAer  Tom  YerC  noch  nicht  berficksichtigt. 
fis  lolgBn  Angaben  Aber  Oonserwnngs-  und  QütuimelftodsB  dieser  Pilae,  sowie  dlmc  das 
AüSSodm  nnd  »Saismrtn  derselben. 

Aaf  p.  «6^25  giebt  VerL  Tabuen  zur  Bestimmung  der  Gattungen.  Diesdben  werden 
In  14  (hmppen  getheilt.  Auf  p.  26—197  werden  die  einzelnen  2S6  Gattungen  der  Beike 
naek  besehrieben  und  die  meistea  durch  einen  in  den  Text  gedruckten  Heisschnitt  lllustrirt. 
Die  Beschreibungen  selbst  sind  sehr  ▼erschieden.  HAn£g  giebt  Yerf.  ausser  der  Diagnose 
aeck  kjfitinche  Bemnrkungen,  femer  Beobacktimgttn  Aber  Cuhar  nnd  Entwicklung  der  Pilze. 
Bie  Speden  der  einzelnen  Gattungen  werden  entweder  alle  nnr  namentlich  aufgefAhrt,  oder 
bei  den  artenreichen  Gattungen  nur  einige  Beispiele. 

Neue  Gattongen  sind:  Harzia  (üost  n.  g.,  zwisdien  Stäbodemdran  Bon.  und  Äemo- 
^orium  Cda.  stehend,  umfasst  die  frOher  getrennten  Formen  ron  Acmosporium  nnd 
IfoNOtpoHifm  acnmamoides  Harz.,  Pkurophre^gmium  dost.  n.  g.  c  n.  sp.  P.  bicolar  (]ost., 
Wi^kocephähm  Cost  n.  g.  s=  CepMhtn^wm  Beik.  (der  leftatere  Name  war  schon  froher 
^mc  Cordn  an  eine  andere  Form  Torgeben). 

p.  198-«201  giebt  Yer£  die  GattungB-I>iacpu)ssn  der  Peronosporeec,  Entomoph- 
thoreen  nnd  Bactoriaoeen. 

SekUssslich  geht  Yerf.  noch  auf  die  Zugehörigkeit  der  einfachen  Schimmelpilze  sn 
den  Ascomyceten  nnd  Basidiomyceten  ein.  Sydow. 

288.  ElUs  und  E?srhard  (93).  Bemerkungen  nnd  Beschreibungen  zu  Arten  Ton 
•Csroonpora  und  Btmmimfm.    M.  Sf.:  RmtiUria  ßidaUeae  E.  et £.  auf  ^Stdoloeo,  £.Xtrfd- 
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dendri  £.  et  E.  auf  lebenden  BlAttern  von  Lmiodendron  TüUpifera^  R  subrufa  Ell.  et  Hol» 
way  auf  lebenden  Bl&ttern  von  Smilax,  K  cancomitans  Ell.  et  Holway  anf  Bidens-Bltittdrn^ 
Cereospora  gentianicola  E.  et  E.  auf  welken  Bl&ttern  von  OenUana  ertmto,  C.  verbtMcieola 
E.  et  E.  auf  lebenden  Blattern  von  Verbctscum  ThapsuSy  C,  Sal>batiae  £.  et  E.  auf  Bl&ttern 
Ton  Sabbatia  angidaria,  C\  latens  E.  et  E.  anf  Blättern  yon  Psarälea  argophyUa,  C.  eueur* 
hitae  E.  et  E.  auf  Cucurbita  perennis,  C.  Süphii  E.  et  E.  anf  abgefallenen  Blättern  von 
Süphium  integrifoliumy  C,  diffusa  E.  et  E.  auf  Blättern  von  Physalis  laneeolaia^  C,  Fraxinea 
K  et  E.  anf  yertrockneten  Eschenblattern,  C.  sedoides  E.  et  E  auf  lebenden  Blättern  yon 
FenJthwum  sedoides,  C.  subsanguinea  E.  et  £.  anf  Blättern  yon  Srnüadna  canadensis^  C7. 
eOra  E.  et  E.  auf  lebenden  Blättern  yon  Diospyrus  Virgwiana,  C.  senwnaUs  E.  et  E.  anf 
BucMoe  dactyloides,  C.  brachiata  E.  et  E.  anf  Blättern  yon  Amanmtus  retroflexus,  C,  obeta 
E.  et  E.  auf  Cntcus-Blättern,  C,  Heliotropii  E.  et  E.  auf  Blatter  von  Heliotropium  curas- 
saviaeum,  C.  DeutMiae  E.etE.  auf  Blättern  yon  Deuteia  graeUis,  0.  Mmispermi  Ell.  et 
Holway  auf  lebenden  Blättern  yon  Menispermum  eanadense,  CL  tabaeina  E.  et  E.  anf  Bud» 
beckia  trüoba,  C,  Bdleae  Ell.  et  Kellerman  anf  todten  Stengeln  yon  Dalea  laxiftora,  0, 
AscUptadorae  Ell.  et  Kellerman  anf  abgefallenen  Blättern  yon  ÄBdepiadara  viridis,  (7. 
chamaecrista  Ell.  et  Kellerman  auf  Cassia  chamaeerista. 

284.  6.  Paelettl  (288)  revidirt  die  Gattung  Tubereularia  Tode,  nach  Exemplaren 
nnd  Formen  —  im  Ganzen  129  Nummern  —  welche  in  Saccardo'e  Herbar  Torlagen. 

Die  meisten  Merkmale  der  Tubereularia- Arten  sind  sehr  yeränderlich,  was  zur  Auf- 
stellung zahlreicher  Arten  Veranlassung  gab;  Verf.  erkennt  als  constantere  Charaktere  an  r 
die  Gegenwart  oder  der  Mangel  eines  Stieles  bei  Sporodochnien,  welche  an  der  Oberfläche 
Torkommen;  mehr  noch,  die  Lage  der  Conidien  an  ihren  Trägem,  nämlich  oid-  nnd  selten- 
ständig  zugleich  oder  ausschliesslich  terminal.  —  Die  Conidien  sind  nahezu  immer  kernlos 
(nur  bei  T.  pinophila,  yon  den  nntersnchten,  fahren  sie  einen  Kern  nnd  sind  kahnf&rmig)^ 
yerläDgert-cylindrisch ,  mit  oyal  abgerundeten  Enden,  bald  gerade  bald  schwach  gekrftmmt, 
nnd  messen  zwischen  5.5 — 7fi. 

Terf.  nimmt  nur  10  Arten  als  gut  an,  darunter  sind  drei  nene  an%estdlt.  Jede 
Art  ist  mit  einer  ausfQhrlichen  Synonymie,  mit  einer  lateinischen  Diagnose  nnd  mit  zahl- 
reichen Standortsangaben  yerseheu.  Auch  giebt  Ver^  einen  analytischen  Sohlflssel  für  die 
yon  ihm  aufgestellten  und  einen  für  sämmtliche  bekannte  Tfi&ercii2aria- Arten;  beide  Sehltlssel 
sind  lateinisch. 

Die  yon  Verf.  angenommenen  Arten  sind:  T.  wdgaris  Tode,  T.  eonfiuena  Prs.,  T, 
gramvXata  Prs.,  T,  sarmentorum  Fr.,  T.  minar  Lk.,  T.  pmophOa  Cda^  T.  wrsieohr  Sacc^ 
die  neuen  Arten  sind:  T,  Coryli  Paol.  (i>.59)  anf  todten  Haselnusssweigen,  Venetien;  T, 
Bhamni  Paol  (p.  59)  auf  Zweigen  yon  Bhamnwt  dkUemus,  Frankreich;  7.  Ltbertiana  PaoL 
=  T.  vulgaris  f.  Fraxini  et  Fagi  non  Ant  (p.  61)  anf  Zweigoi  der  Esche  nnd  der 
Buche  im  Ardennen- Walde. 

15  yom  Autor  anfgestellte  Tubereularia'ATtefa  schUesst  Verf.  ans,  weil  er  die  Diag» 
noeen  mangelhaft  femd  oder  nicht  auftreiben  konnte. 

Unter  dem  bearbeiteten  Material  fand  Verf.  eine  T.  PimasM  Gda.  f.  ramieola  yor, 
welche  bei  näherer  Untersuchung  als  ein  Deniirocioo^m  sich  herausstellte;  Verf.  beseichnet 
dieselbe  als  nene  Art: 

Dendrodoehium  Pinastri  Paol  (p.  65)  auf  Zweigen  yon  Pinm  Pinaster,  Venetien. 

Solla. 

285.  G.  Hassalongo  (218)  beobachtete  die  Keimung  der  Sporen  yon  drei  neuen 
Sphaeropsideen-Arten  und  fsud,  dass  bei  PhyUosticta  Bigtoseriana  nnd  P.  Aristo^ 
lochiae  die  yon  de  Bary  unterschiedenen  Formen  der  Schlauch*  und  Sprosskeimnng,  bei 
Phoma  Oröbanehes  hingegen  die  Sprosskeimung  sich  wiederholten.  —  An  dem  anf  Keimungs* 
gründen  beruhenden  Unterschiede  zwischen  Stylosporen  nnd  Spermatien  noch  festhaltend, 
spricht  Verf.  seine  Pilzformen  fflr  Pycnidien  an.  —  Die  Keimkraft  der  genannten  Sporen 
hielt,  im  Herbare  getrocknet,  durch  7  Monate  an. 

Rene  Arten  sind  die  yom  Verf.  erwähnten: 
PkyUosticta  Bizzozeriana  Mass.  (1*  c.  p.  438)  anf  abgefallenen  Bebenblätiom  gesammelt 
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P«  Afistolodtiae  Mass.  (!•  c.  p.  438)  aof  gesunden  BlAttero  der  ÄristcHochia  ChenicaUis. 
Fhama  Oroöanches  Mass.  (1.  c.  p.  489)  aof  Tertrockneten  Blomenkronen  ?on  Oröbancke  rtibens. 

Solls. 
386.  W.  B.  GrOTS  (127)  beschreibt  die  neue  Gattung  Pimina,  verwandt  der  Stachy- 
lidiee  I\idceUna,  tod  der  sie  sich  im  Habitus  unterscheidet,  mit  der  Art  P.  paraHtica,  Die 
sterilen  Hyphen  sind  lang,  gekrflmmt,  sehr  dOnn,  hie  und  da  septirt,  zwischen  den  Septen 
gefi&rbt  Hier  entspringen  die  aufrechten,  kurzen,  mssfarbigeo,  zweizeiligen,  fertilen  Hyphen, 
deren  untere  Zelle  cylindnch,  und  deren  obere  Zelle,  heulen*  und  schwach  sichelförmig,  an 
der  Spitae  meist  je  4  hyaline,  Iftnglich-eif&rmige  Sterigmen  trägt.  Die  Cooidiea  sind  hyalin, 
kugelig,  acrogen  und  betragen  5f»  im  Durchmesser.  Der  Parasit  fand  sich  in  den  Hyphen 
Ton  Pofyaeti»  auf  der  Unterseite  trockener  Bl&tter  tou  Passiflora  prineeps  und  P.  qua- 
ärangukaris  in  einem  Garten  bei  Monkstown  bei  Dublin.  ^  Matzdorff. 

287.  Gosttntln  (67)  giebt  einige  Begehi  fOr  die  Nomenclatur  solcher  Schimmelformen, 
die  sowohl  im  einfSschen  als  im  Goremttim- Zustande  bekannt  sind  und  beschreibt  hierauf 
einen  PemciOtufiMutigen  Pilz,  dessen  orsprOnglich  einfache  Fruehttrftger  in  den  Gulturen  stets 
sofort  —  noch  befor  sie  Sporen  gereift  —  durch  Bildung  von  Verzweigungen  in  den 
Cü^remtMfn-Zustand  abeigehen.    £r  bezeichnet  denselben  als  SynpemdXUum  albwm. 

288.  Ohr.  Gobi  (121)  fand  die  Cordalia  in  dem  Aecidium  Aquüegiae  Pers.  auf 
Aquüegia  viügaris  in  sehr  beschränkter  Verbreitung  schmarotzend.  Sehr  deutlich  war  hier 
die  Verzweigung  der  Fruchttrftgerhypfaen  und  die  basipetale  Sporenbildung  ausgesprochen. 
Sclerotien  wurden  nicht  gefunden.  Bernhard  Meyer. 

28d.  Eidan  (89)  beschreibt  Coemansieüa  spiralis  n.  sp.,  eine  Form  mit  spiralig 
gewundenem  GonidientrSger,  auf  dessen  Windungen  die  0>nidien-bildenden  Basidien  abgehen; 
jade  der  letzteren  besitzt  eine  horizontal  von  der  Spirale  abgehende  Stielzelle,  am  Ende 
derselben  erheben  sich  senkrecht  oder  fast  senkrecht  in  einer  Reihe  4-5  Basidialzellen, 
die  auf  ihrer  Aussenseite  in  horizontaler  Richtung  je  eine  grossere  Anzahl  äusserst  feiner 
Sterigmen  treiben,  an  welchen  je  eine  lange,  spindelförmige  Gonidie  entsteht 

290.  J.  Camus  (51).  £ine  neue,  von  P.  A.  Saccardo  aufgestellte  Pilzart  wird 
hier  beschrieben  und  mit  lateinischer  Diagnose  Tersehen:  Phyllostieta  Camusiana,  mit  PK 
Zizjfphi  Thflm.  ? erwandt,  jedoch  mit  gefärbten  Sporen.  Verf.  sammelte  den  Pilz  auf  Blättern 
Ton  PaUurus  aetdeatus  Lam.  um  Modena.  SoUa. 

291.  De  Seines  (302).  Eingehende  Beschreibung  von  Sparosehiama  paradowuwi, 
welches  auf  AnanaifrQchten  vegetirt  und  zweierlei  Gonidien  sowie  (Gremien  bildet 

292.  CesUntll  et  RoUnd  (71)  beschreiben  unter  dem  Namen  Blastomyces  Juteua 
einen  Hyphomyceten,  ? on  welchem  sie  die  Gonidienbildung  und  Ghlamydosporen  beobaditeten. 

293.  Cestaatin  und  Rellaid  (70).  Eingehende  Beschreibung  der  Bildung  der  0>- 
nidienträger  und  Gonidien  eines  Stysanus  (wohl  S^.  stemonüit)  und  tou  Eormodenäron 
nigrtHiUmm  n.  sp. 

294.  Cestaitll  (66)  bespricht  die  Einrichtung  ? on  Schimmelpilzculturen  an  dem  Bei* 
spiel  Ton  Batryosporium  pyramidaie  (=  Phymatotridfmm  pyramidale  Bonorden)  und  beschreibt 
angebender  die  CTonidienbildnng  des  leUteren.  In  einer  Gultur  desselben  zeigten  sich  Peri- 
thed^  einer  CöOyaeUs^  welche  Verf.  C.  Botryosporii  nennt 

295.  PatOBÜlard  (242).  Beschreibung  von  Tubercülaria  ehaetospara  n.  sp.  auf  faulenden 
Gramineenstengeln  und  -Blättern,  mit  Abbildung  der  Sporen. 

S.  aMh  ScbrifteBferuicbniss  No.  120,  194,  329;  femer  Ref.  No.  9,  12,  19,  108 f.^ 
112f.,  182f.,  138,  144f.,  152. 

im.  Hefefonnen. 

296.  Wusenig  (8^)  «rW^t  mit  Sicherheit,  meist  im  Zeiträume  Ton  24  Stunden, 
bei  Saccbaromyoeten  die  Bildung  tou  Ascosporeu,  wenn  er  die  ersteren  auf  einen  Streifen 
Fliesspapier  brachte,  der  sich  in  einem  mit  Baumwolle  Terschlossenen,  am  Grunde  Wasser 
enthaltenden  Reagensglas  befand.  Die  Hefen  mussten  dabei  aus  einer  zuckerfreien  Lösung 
entnommen  werden;  in  einigen  Fällen  gelang  der  Versuch  jedoch  auch  dann,  wenn  sie  ans  einer 
snckerhaltigen  Lösung  kamen;  ausserdem  ist  es  nothwendig,  dass  sie  aus  einer  jungen,  höchstens 
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338  ^^  Fischer:    Pilze  (ohne  4»  SUdsomycetea  und  Flechten). 

8—4  Tiü^  tilen  Cultair  ttAinuen.  ZurZw^efae  det  Untonnu^nocr  hehtadelt  warn  die  Aeec^ 
9§mevk0alhtilLtm^m  2eUeir  am  bertm  folgosAeraiaaiMn:  sie  werde»  i^  efaeai  FhteB%iwliü> 
tropfen  am£  einen  Objecttrftger  gebracht,  man  Ifisst  dann  die  Flflssigkeit  rertrocknen,  zieht 
4ffk  ObjecCMgei  S«^mal  durch  dift  Fhum»  nui  seist  dUauk  AÜMbol  oad  iMther  so. 
Hierauf  taucht  maot  das'Ptäparab  m  «iafr  Lösong  von  MethylsnblMi,  welche  alle  Aisoadllaii 
wtmxf  fiUrb^  wisobit  es  iet  WaAser  ms  «od  taucht  es  wenig»  Sbcnndea  in  TcrdOHle^Sal^ittfr« 
oder  Sch^Ml»lsin]»;  die  v^^etalaiitn  ZeUest  werdan  dadnrtb  eitfifbt  and  «or  die  Aecosparaii 
bleiben  intenalT  geiHrbt  Maa  kaan  sohliassfich  noch  die^TC^slatiten  Zellen  mä  Eosin  ftrhaa. 

Qie  WMeisttndsfiUiiiktit  dar  8aocfaavom|roste»*Asceapof  e»  ist  nicht  vM  grtiaer  als 
di»!  den  Tcgetatiiie»  ZeUent 

297.  Bansai'  (138).  Diese  pvaktiscbeii  üntersndinnges,  die  audk  fdr  den  FfafsMofen 
und  den  Mykoleien  Interesse  haben^  weil  sie*  dam»  beittagen,  in  mehreren  Bedehaagen  H^'s 
theawtfsohe  Studien  sn  Tenrollstftadigen^  seHUllBn  in>  dnti  Terschiedene  HanptabBcbnllte.  Der 
arsit  behAadeit  die  Hafeveinzncbt  im  Dienste  der  Indostriev  Im  Mire  186»  ftAhtee  YmL 
nincnlttiirte)  planmftssig  aasgewshlte  Beüenarten  in  den  Bnmeveibelri^  eio,  iar  Veraas 
hatte  er  dna  nana  analytische  Methoda  bei  derHefenntersuchnng  gegeben  nnd  dnrdi  eanets 
üntersuchnngmi  fiMtgestaUt,  daas  efaiige  der  alljsemeinsten  und  schlhnmslen  KraaUwitin 
Isa  Biere  nicbt  nm  Baaterien,  sondern  von  gewissen'  HeiMUteD  hertflhren.  Paatcnr  war 
dagegea  der  Meinung  geweaen,  dasa  es  sich  nnr  dämm  handelte,  die  Hefe  fM  wn  Bacterten 
an  halten,  eine  aolche  Hefe  nannte  er  jedodi  mit  üaredit  absolut  rdae  Heis.  B»  gielt 
nach  den  VerfL  Tcrsohiedene  Arten  von  Saccharomyceten ,  welche  jedoch  nicht ,  wie  Reess 
glaubte^  dtavch  die  Fenn  von  einander  nnt«vchieden  werden  kennen.  Yen  diese»  Saccharo- 
WKfdMa  matk^m  wir  die,  weldit  im  Dienste  der  iBduetHo  angewendet  werden^  CnltOfMlM 
•der  Beanereihefaii  die  anderen  dags^sn  wiide  Hefen,  vnd  unter  ]eti«(enaHnten  gehAren  die 
obea  erwihnlten  Etankheitsfoiaiett.  Bei  Aawendnng  einer  rein  onltivirten,  aas  einer  ehurigan 
lalle  staasmendbD  GuUnriMfo  sidMt  man  sieh  hi  der  fiidnstrie  ein^  beeümnites  Bnanltat» 
€uen  rationellen  Betrieb  uad  sohMst  sidi  gegen  Krankheüen  im  Blere.  Jede  siasilae 
Bnaaerei  muss  eine  soIcIm  Art  haben,  die  fOr  ihren  Betrieb  passt,  weil  aber  diese  Art  sidi 
aidit  immer  rein  halte»  kann»  nritasen  ren  Zett  nu  Zdc  reine  Ifengea  in  die  Breneni 
eingeühit  werdfem.  Terf.  gi^t  hier  andi  an,  wie  man  am  besten  eine  fflr  den  Beisieh 
passende  reine  Hefe  anfbewabren  kann,  um  immer  lebendige  Zöllen  fir  die  Dasstellnng 
aaaev  Coltareni  in  hi^Ma;  die  beate<  Fllasif^it  dasn  ist  ein»  wisssrige  (10  %>  Auflösung 
Ton  Saccharose. 

Wie  die  (hbfihttteiie  Daistellanf  vehigesQohteter  Hhfen  for  Mk  geht,  wird  ?om 
'¥eii  ansfCkhrlidB  aogegehen,  esst  wird  aek  altes  TeiMirea  erwfthnt  und  danrn  der  mm 
Y^d.  nnd  Binnereidi^ector  Capftte  tohle  constmirte  Bemanebiapparat  beschrieben.  Während 
m  mmlich  Mher  nothwendir  war,  von  Zeit  sn  Zeit  ha  ehwm  Laboratorium  ein«  grOeiaro 
Henge  reiner  Hefe  fOr  die  Brauerd  darsustellen,  ist  man  mit  Hälfe  oboi  genaanlea  Ap* 
parates  dam  gekommen,  dasa  man  in  Am  Biaoereien  sribst  eine  oontinairliche  nmse  daron 
proAiciren  kaon.  Techniker  und  Gdhrangsphysiirtogen,  wriche  sieh  spedeli  fir  die  hier 
besprochenen  UntersnchnngeU'  interessiren,  werden  reiche  Aufld&rung,  anf  Tieyiltfige  Er» 
fahrung  gestützt,  in  den  beiden  TeHsttodigen  Ausgaben  finden,  Ton  welcher  die  dMäoA»  bei 
Bngerup,  Kopenhagen  nnd  ^  deutsche  bei  O^denbourg,  Mondän,  1888,  eiwMenen  ist. 
Das  die  dänische  Ausgabe  b^gldtettde  ftfaneOsische  R^sum^  giebt  nur  einen  s^r  kavea 
▲uBzag  davon. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  stellt  die  Beobachtungen  des  Veri's  über  Branerei- 
hefearten  dar.  Sein  System  der  Heferdnzncht  ist  darauf  basirt,  dass  die  Saccharomycetea 
als  bestimmte  Arten  auftreten,  und  däds  eine  Constanz  in  den  von  ihm  aufgefundeneü 
Charakteren  vorhanden  ist  Der  Charakter  M^  aber  nicht  in  der  Form  an  und  für 
sich  allein,  wie  man  früher  giaabte,  sondent  zugleich  in  den  äusseren  Bedingungen, 
durch  welche  sie  hervorgerufen  wird.  Deutliche  Differenien  zeigen  die  Saccharomycetea 
iä  ihrem  Yerhalten  zu  den  Zuckerarten  und  durch  die  chendscben  Teränderungen,  welche 
fiie  in  den  Nfihrflossigkeiten  herrorrufen;  Differenzen  rüchsichüich  der  Todesgrenze  der 
Arten  bei  focschiedener  Temperatur,  der  Enoiq»enbilda&g,  der  Hantbildung,  vor  allem  abra 
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4iMr  fiMvrieMmgBgaof  Ah»  8j^c«eii>  (MaxtaMnii-  Md  MMto«imtemperlitttfett)  sM^  «RarChAMdl- 
Itt«,  Atfcii  mAche  die  Arteo  snsh  tiHi  «ioaoder  MdMidM.  Als  ebA^wettiftttöils  ft^  dl4r  f rtds 
tiscbe  Analyse  wichtige  Differenz  hebt  der  Veit  hervor,  dass  die  Spof»  dflf  OiAMlilidf. 
käeutm  mtktet  gewinen  2Adi«iuif0iFerhaltife8e»  «ft  andara»  iAü^mn  labea  ak  die  der 
triÜBB  IIef(Mitftair;  die  eraiflt^  trbakei  ein  weniffar  diohtea  tsd  das  Li^t  waAigar  aüdc 
» Plaattft  iiiit  Vaeiwlen,  sie  s^Mtt  iide  aaAleert  aoa  rad  die  Wand  tritt  aefaB  daittUoh 

die  letatere»  sind  lOil  eittem  atarlt  Hebtbreahaaden  FksiM  ▼aUattadig.  aaa^^Utt. 
eine  Constana  in  den  angegebenen  Charakteren  Torhanden  ist,  hallen  groaK  BeÜMn 
mm  UntersQchungett^  theils  mit  einzelnen  Reincnltnren,  theils  mit  mebierea  derselben  unter 
Cmfln^  der  Concorrenz  dargethan. 

Physiologische  ümbildangen  und  vorlflafige  Yariatioaeii  herToczara£en  war  «war 
TerhUtBisamassig  leicht,  sie  yerschwanden  aber  wieder  bei  passender  ZOdaung»  Indifi- 
daelle  KigenÜiamllchlieiteD  können  bä  der  Branereinntarheie  auükveten.  Verl  benähtet 
darOben  folgendes  in  Betreff  der  Form  der  Zellen.  Wenm  man  Ton  einer  BeincoUar, 
SL  B.  Toa  Carlsberg  Unterhefis  No.  1,  welche  also  voa  einer  einzigien  Zelle  stammt,  einige 
Zelleii  in  WCüREegelaAine  aosaohüttelt  nnd  eine  seine  €oltur  in  feuchter  Ksmmer  ouuihV  «od 
«dann  af äter  die  Vegetationsfleoken,  welche  sich  ebenfalls  ans  einer  Zelle  entwickelt  habei^ 
ontersucht,  wird  man  finden,  dass  sie  oft  sehr  Terschieden  sind.  Einige  bestehea  ans  ZelleB, 
4ie  wie  Sacdt.  Pasiorianua  aassehen,  andere  haben  dagegen  die  Form  wie  eine  gewöhnliche 
JSaeeh.  Cereviame.  und  doch  gehören  beide  derselben  Art  an,  stammen  beide  ans  der  Aoa- 
«aat  einer  einzigeB  Zelle.  Inficiren  wir  jetzt  Kolben  mit  Wörze  ? on  diesen  Flecken,  einige 
TOB  demjenigen,  welche  die  Pos^ortanus-Form  enthalten,  andene  Ton  demjenigen  der  Cerewaim^ 
Worw,  so  zeigen  die  Vegetationen  auch  in  WOrze  dieselbe  Differenz,  nach  längerer  Züchlong 
wird  aber  der  Unterschied  immer  geringer  und  hört  am  Ende  auf,  indem  alle  Zellen  eine 
«Tale  Form  bekommen.  Beide  Formen  geben  Biere  yon  derselben  Beschi^enheit,  auch  ^ 
Beweis  dafOr,  dass  sie  derselben  Art  angehören.  Aus  diesen  Versochen  lernen  wir,  daas 
«wischen  den  Eigenschaften,  welche  den  einzelnen  Zellen  (Indi? idoen)  innewohnen,  ein  Unter- 
echied  ist.  Wünschen  wir  deshalb  die  Beaction  der  Zellen  gegenüber  Aosseren  Einwir- 
kungen als  Artmerkmale  zu  benatzen,  so  dfirfen  wir  folglich  nie  aasschliesslich  von  der  ReactioB 
der  einzelnen  Zelle  aasgehen,  sondern  müssen  immer  die  Summe  der  Beactionen  zahlreicher 
Zellen  nehmen. 

Yerf.  erw&hnt  schliesslich  die  früheren  Auffassungen  rflcksichtlich  der  Frage,  in  wie 
^eit  Oberhefe  und  Unterhefis  verschiedene  Arten  sind  oder  nur  Varietäten  derselben  Spedea. 
Beess  behauptet,  dass  Oberhefe  bei  4—6^0.  sich  leicht  in  eme  typische  Unterhefe  um- 
l)ilden  katnn;  Pasten r  nimmt  zwar  keinen  bestimmten  Standpunkt  in  den  Fragen  über  die 
iSaccfiaromyceten  ein,  doch  ist  er  geneigt  anzunehmen,  dass  Bhiuereiunterhefe  sich  leicht  in 
Oberhefe  umbüdet  und  dass  diese  Umbildung  ebenfalls  in  den  Brauereien  stattfindet  In 
•diese  Terwirrung  brachte  Hansen  Klarheit,  indem  er  durch  planmässige  Versuche,  die  sich 
durch  4  Jahre  erstreckt  haben,  zeigte,  dass  die  Unter  hefearten  bei  Obergährungstemperatur 
gezüchtet,  fortwährend  Unterhefeformen  blieben  und  dass  die  Oberhefearten  bei  Unter- 
gfthmngatemperatur  gezüchtet,  zwar  eine  sehr  schwache  Gährung  und  deshalb  keine  Ober- 
gfthroBgsphänomene  zeigten,  wenn  man  sie  aber  mehrmals  unter  günstigen  Bedingungen 
und  bewmders  bei  höherer  Temperatur  (25*0.)  züchtete,  traten  die  Obergährungserschei» 
attngen  wieder  ein.  JQne  Einwirkung  bestimmter  Temperaturen  kann  also  nicht  bewirken, 
•dass  sie  ineinander  übergehen.  Auch  liefert  Verf.  andere  Beweise  dafür,  dass  Ober-  und 
ünterhefe  swei  verschiedene  Arten  sind,  aber  auch  die  Ober-  sowohl  als  die  Unterhefe 
I)e8teht  ans  mehreren,  von  einander  sehr  verschiedenen  und  constanten  Arten,  wiö  schon 
früher  erwfthnt  worden  ist. 

In  dem  dritten  und  letzten  Hauptabschnitte  giebt  Verf.  eine  Mittheilung  über  die 
praktische  Untersuchung  des  Bieres  in  den  Lagerfässern  rflcksichtlich  seiner  Haltbarkeit 

Just.  Chr.  Holm  (Kopenhagen). 

298.  Beim  und  PoulMB  (163).  Nachdem  die  Verff.  in  einer  früheren  Mittheilung 
«bCT  «eae  Frage  (Mittheilungen  des  Carlsb.  Laborat.,  Bd.  H,  Heft  4,  1886)  nur  das  Ver- 
liiltniss  einer  Culturart  (Carlsberger  Unterhele  No.  1)  gegenüber  untersucht  hatten,  wurden 

22* 
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jetst  andere  Caltorarten  derselben  Probe  unterworfen,  um  zn  erfahren,  wie  weit  auch  hier 
die  gefundene  Temperator  25<^  C.  sich  benatzen  Hess;  darauf  geht  der  erste  Theil  der  neuen 
Untersuchungen  aus. 

In  Betreff  einer  bestimmten  Culturart,  die  Garlsberger  ünterhefe  No.  2,  hat  Hansen 
schon  frfther  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sie  nicht  bei  25^  C.  sondern  bei  16  —16®  C. 
zu  untersuchen  ist.  Diese  Beobachtung  ist  you  den  Yerff.  ebenfalls  als  efai  Ausgangspunkt 
benutzt;  ausserdem  sind  aber  einige  andere  Fragen,  die  während  der  Arbeit  aufgetaucht 
sind,  behandelt  worden. 

Als  Culturarten  sind,  ausser  der  obenerwähnten  Garlsberger  Unterhefe  No.  2,  18 
andere  rein  cultiyirte  und  in  Brauereien  erprobte  Unterhefenarten  benutzt,  von  welchen 
einige  theils  einer  rein  physiologischen  (Will:  Zeitschr.  för  das  gesammte  Brauwesen,  No.  16, 
1887),  theils  einer  chemisch-physiologischen  Untersuchung  (E.  Borgmann:  Zeitschr.  f. analyt. 
Chemie,  XXV,  Heft  IV,  p.  582  und  C.  Amthor:  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie,  XH,  p.  64) 
nnterworfen  worden  sind,  wodurch  unter  anderem  auch  bestätigt  wurde,  dass  sie  bedeutende 
Unterschiede  zeigten.  Als  Beimischungen  wurden  wie  in  der  früheren  Arbeit  die  Krank- 
heitshefen: Sacch.  Post.  I,  8acch.  Tost  IH  und  Sacch.  eUipsoid.  H  angewendet.  Die 
Züchtung  aller  dieser  Hefen  wurde  genau  nach  der  von  Hansen  angegebenen  Methode 
durchgeftkhrt. 

Das  Haoptresultat  des  ersten  Theiles  der  Untersuchung  war,  dass  unter  den  19 
nntersuchten  Arten  sich  5  befanden,  die  wie  Garlsberger  Hefe  No.  1  sich  bei 
25*  C.  analysiren  Hessen.  Einige  bildeten  ihre  Ascosporen  nach  S,  andere  nach  5 
Tagen,  die  Krankheitshefen  schon  nach  40  Stunden,  zu  welcher  Zeit  die  Analyse  also  aus- 
geführt werden  kann. 

ViTie  verhält  es  sich  nun  mit  den  übrigen  14  Arten,  können  sie  wie  Garlsberger 
Unterhefe  No.  2  bei  15 — 16^  G.  analysirt  oder  müssen  andere  Temperaturen  gesucht  werden? 
Die  Untersuchung  ergab,  dass  die  besprochene  Temperatur  wohl  in  den  meisten,  aber  nicht 
in  allen  Fällen  hinreichend  war,  wenn  man  aber  genau  15^  G.  wählt,  ist  die  Analyse 
bei  den  übrigen  14  Arten  ausführbar.  Keine  von  diesen  bildet  ihre  Ascosporen 
früher  als  nach  82  Stunden  —  einige  erst  nach  4—5—6  Tagen  ->  während  die  Krankheits- 
hefen schon  nach  72  Stunden  ihre  Ascosporen  gebildet  haben.  Diese  Methode  ist  anwendbar 
selbst  bei  Einmischungen  von  l—VtVo  wilder  Hefe. 

Bei  mehreren  anderen  Temperaturen  zwischen  35®  G.  und  10®  G.  sind  ähnliche 
Untersuchungen  von  den  Verff.  gemacht,  besonders  wurden  die  zwei  Temperaturen  SO®  0. 
und  12®  G.  erwähnt.  Rücksichtlich  einer  der  Krankheitsformen,  des  Sacch,  eUipsoid.  11^ 
welcher  „Hefetrübung"  giebt,  ist  eine  Analyse  bei  80®  G.  von  Bedeutung.  Diese  Form 
kann  bei  oben  erwähnter  Temperatur  nach  48  Stunden  in  Mengen  von  1— Vi  %  nach- 
gewiesen werden,  und  von  den  20  Arten  (die  Garlsberger  Unterhefe  No.  1  inbegriffen) 
wurden  15  gefunden,  die  erst  nach  3  Tagen  oder  noch  später  oder  überhaupt  gar  nicht 
Ascosporen  bildeten.  Diese  grosse  Anzahl  lässt  sich  also  bei  80^  G.  nach  48  Stunden  ana* 
lysiren,  wenn  eine  Infection  von  Sacch.  eUipsoid,  II,  in  Frage  kommt. 

In  Betreff  der  Temperatur  12® G.  haben  die  Verff.  gefunden,  dass  auch  diese  sich 
bei  einer  Analyse  anwenden  lässt,  kleinere  Mengen  als  2®/o  sind  aber  dann  kaum  nach- 
zuweisen. 14  Arten  können  bei  dieser  Temperatur  analysirt  werden.  Man  wird  aber  in  allea 
deigenigen  Fällen,  in  welchen  die  für  die  Analyse  günstigste  Temperatur,  25®  G.,  nicht 
benutzt  werden  kann,  immer  die  Temperatur  von  15®  G.  wählen.  Für  eine  Untersuchung^ 
bei  der  letztgenannten  Temperatur  ist  es  aber  nothwendig,  den  Thermostaten  an  einem 
kühleren  Orte,  z,  B.  in  einem  Keller,  anzubringen  oder  ihn  mit  einem  Eiskasten  in  Ver* 
bindung  zu  setzen,  wie  es  bei  Panum's  Thermostat  der  Fall  ist. 

Endlich  werden  die  Glasschalen  für  Ascosporenculturen,  ihre  Sterilisation,  daa 
Giessen  der  GypsblOcke  und  das  Verhalten  derselben  in  Betreff  der  Trockenheit  oder  Feuchtig- 
keit, während  die  Hefe  darauf  ausgesäet  wird,  ausführlich  besprochen.  Wir  heben  folgende 
Bemerkungen  hervor:  Ein  Zutritt  der  Luft  zur  Hefe  ist  bei  der  Sporenbildung  von  höchster 
Wichtigkeit,  die  Deckel  der  Schalen  müssen  deshalb  nicht  fest  schliessen.   Die  Sterilisation 
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der  Sebtlen  und  der  Blöcke  geechieht  durch  ein  emstflndiges  ErwArmen  bei  ca.  116<^  0.  in 
^nem  Trockenkasten. 

Es  geht  also  ans  diesen  Verrochen  herror,  dass  die  bisher  antersnchten 
ao  Caltnrarten  in  Betreff  ihrer  Prflfong  aaf  Reinheit  nach  Hansen's  Me- 
thode sich  in  zwei  Hanptgrnppen  theilen,  Ton  welchen  die  eine  sich  am 
besten  bei  25<*C.  nach  40  Standen,  die  andere  dagegen  bei  15<^G.  nach  72 
Standen  analysiren  Iftsst,  nnd  dass  man  in  beiden  Fällen  im  Stande  ist,  eine 
so  geringe  Menge  wie  1  %  und  Va  %  wilder  Hefe  nachzuweisen. 

Nicht  nur  die  Krankheitshefen ,  sondern  auch  die  anderen  Yon  Hansen  anter- 
snchten irilden  Hefenarten  fallen  aber  anter  obige  Haoptregel;  die  Methode  hat  folglich 
anch  in  dieser  Beziehung  eine  weitgehende  Anwendbarkeit. 

Just  Chr.  Holm  (Kopenhagen). 

299.  HaniOB  (135)  cf.  Ref.  297. 

800.  Helm  (152)  referirt  die  in  der  ^Zeitschr.  für  das  gesammte  Brauwesen",  1888, 
No.  8  erschienene  Arbeit  JOrgensen's  Aber  den  im  Titel  angegebenen  Gegenstand. 

Sydow. 

801.  Amtbor  (8).  Aus  den  yerschiedenen  Wirkungen  zweier  aus  Mosten  Terschie- 
dener  Gegenden  stammender  Formen  des  Saccharomyces  apicvHatus  auf  N&hrflOssigkeit  der- 
selben  Zusammensetzung  ist  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  yod  dieser  Art  yerschiedene  Rassen 
existiren.  AuffÜJig  war  dabei  der  hohe  Gehalt  der  erhaltenen  Weine  an  fixer  und  besonders 
flüchtiger  SAure.  Ferner  zeigt  Verf.,  dass  Maltose  direct  durch  Saccharom.  apiculatuB 
nicht  vergohren  wird,  wohl  aber  nach  üeberfQhrung  in  Dextrose. 

802.  Uidner  (195)  hatte  durch  mehrfache  Versuche  die  Lehre  Hansen's,  dass  die 
Terschiedenen  Heferassen  sehr  constant  sind,  best&tigt  gefunden,  und  stellte  danach  Beob- 
achtnngen  über  die  G&hmngserscheinungen  von  einigen  der  untersuchten  Heferassen  an. 
Die  G&hmngen  der  drei  gewählten  Hefen  verliefen  in  Zwei-Literflaschen  mit  Schwefels&nre- 
Terschluss  nnd  die  Resultate  stellten  sich  verschieden  mit  Hinsicht  auf  Yerg&hrung,  Kohlen- 
säureentwickluDg,  S&urebildnng,  Kräusenbildung,  Klärung,  Bodensatz  und  Geschmack  der 
Flüssigkeit    (Ref.  aus  Centralbl  f.  BacterioL  u.  Parasitenkunde,  Bd.  HI,  p.  749.) 

803.  LtidBer  (198).  In  einer  früheren  Untersuchung  (s.  Bot.  J.,  1887,  Pilze,  Refl 
893)  hatte  Verl  die  Frage  der  Constanz  der  Heferassen  untersucht.  £ine  andere  Art, 
diese  Frage  ui  Angriff  zu  nehmen,  war  eine  durch  viele  Generationen  fortgesetzte  Cultur 
anter  veränderten  Emährungsbedingungen.  Auch  auf  diesem  Wege  zeigte  sich,  dass  die 
xoletzt  in  der  Bierwürze  gebildete  Hefe  keine  bemerkbaren  Abweichungen  von  der  ursprüng- 
lichen Tegetation  zeigte.  (Ref.  nach  Centralbl.  für  BacterioL  u.  Parasitenkunde,  Bd.  HI,  p.  461.) 

804.  L  6.  Salamon  (289)  bespricht  Bau,  Entwicklung  und  Culturen  ver- 
schiedener /Sbce^roffi^ces-Arten,  so  von  8.  CereviHae,  Pastorianm,  eUipdOideus,  sowie  die 
Srnährung  und  den  Stoffwechsel  der  Hefepilze.  Matzdorfl 

S.  ai€h  Sehrtften?enelchnlss  Ko.  118,  114,  194,  212;  fetter  Ref.  Ko.  74,  114— 
126,  281. 
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VI.  Flechten. 

Jti»  mit  «inaia  *  venehenen  Arbeiten  varen  dem  Ref.  nicht  ft^ginglioli. 

I.  Alpltabetlsfhes  Yeraeichiiiss  der  ereekienenen  iii>eiteii. 

1.  Jirnol^,  F-    Lichenologi9cbe Fragmente  XXIX.  Miqaelon.  (Flora,  Tl.  JArg.»  l^^r 

No.  6,  p.  81—96  und  Nx).  7.  p.  107—112.)    (Ref.  38.) 

2.  —  MneUecdla  thaUopl^Ila  Am.  (n.  sp.).    (Flora,  71.  Jahrg.,  1888,  m.  1,  p.  14.) 

(Ref.  12.) 
S*  Bonnier«  G.    Recherche»  jor  le  d^yeloppament  du  Phjicia  parietina.  (Cqv^L  rend. 
hebdom.  de»  söana  de  VmA.  de  ac.  T.  CVII,  1888,  II.  Sem.)   (Eef.  8.) 

4.  Branth,  J.  S.  und  Grönland,  Ch.    Grönlands  Lichenenflora.  Ejöbenhavn,  1888.   8^» 

p.  66,    (Ref.  30.) 

5.  Brnttan.    Nachtrag  an  den  Lichenen  Liv-,  Est-  and  Kurlands.    (SHzber.  d.  Natnr- 

fpr8ch..Ge8.  b.  d.  üüSv.  Dorpat,  VÜI,  1888,  p.  444—448.)    (Ref.  19.) 

6.  Eckfeld t,  J.  W.   Lichene»  in  „An  Enumeration  of  the  Flants  })j  Dr.  B.H.  Rusbj 

in  South-America  1886—1886.    (Bull.  Torr.  Bot.  Club,  XV,  1888,  No.  7,p.  1888.) 
(Ref.  87.) 

7.  f  lagej^  C.  Herbodsation  lich^nplogique  dans  las  environs  de  Conatantine  £Alg^e]. 

(R^vne  niycplog.,  T.  X,  1888,  126—134.)    (Ref.  30.) 

8.  —  lacbens  de  Franche-Comt^  et  de  quelqaes  localit^  environnante».    Fase.  IZ^ 

No.  401—460.    1898.    (Rrf.  46.) 

9.  <r-  Flora  liwtanicit  ewc^ta.    C;ent.  m,  1887.    (Ref.  47.) 

10,  TxWt  Tl),  M.     Nigr^  anm&rkoingar  om  slajtet  Pilophoms  (Einige  Bemerkongei» 

tUier  die  Oattong  Pilophorns).    (Bot  N.,  1888,  p.  21^—214.    8^  —  Deatsch  im 

B.  C,  88,  p.  7«4-^766.    Mit  Qotsschnitt.)    (Ref.  U.) 
JU.  J|pemii04r9>  F.    QcaeiHeflechten  im  Kongoicebiet    (0.  Fl,,  Vol.  XXXVU,  19S», 

P.W7-148J   (B^tÄSO 
}^  jine^  tf.    Liehen»  4e  M)9«e]eo  eovojoM  an  Muaewn  par  M.  de  Dr.  Delamare.    (B. 

&  a  Ftam^  T.  86^  lafiSi,  0"  38-49.)   (Ret  39.) 
^  Bj,  M.  l'Abl)&   Hole  sur  las  liehen»  xeou£illi»  aox  en?iron8  de  QuiUao.    (R.  S.  B» 

Vifme,  T,  XXXV,  188^  f.  CXXXYI-CXXXVUI.)   (Ref.  «7.) 
K  JKo«li«  J.  J4.  A.   Di#  Btottfleohum  der  ZwiefrUer -Gegend.   (Jabivsher.  4.  Ver.  t 

leledtod.  Naturkunde  in  WQrMembflBg,  Juhfs^  XUV,  1886,  p,  m-i42^  (Ref.  J23J 
]fr  Sjinif  j  F«   Gami|>e9<ens  ups  Viedeilieeseiv.   Zmr  Ftora  r«n  Xaasel.   (D.  B.  M.,  V.^ 

1887,  p.  174.)    (Ret  24.) 

16.  liindan,  G.    üeber  die  Anlage  and  Entwicklung  einiger  Flechtenapothecien.  (Flora 

71.  Jahrg.,  1888,  No.  80—82,  p.  461—489  and  Üb.  X.)    (Ref.  2.) 

17.  Sartindale,  A.    Notes  on  British  Lichens:  Lecanora  maroram  and  its  more  imme> 

diäte  Alliea.    (Naturaliste,  1887,  p.  866-864.)    (Ref.  16.) 

18.  Minks,  A.    Die  Flechten  in  üem  ,3Atichte  der  Oommission  ftlr  die  Flora  Ton 

Deotschland  1887.  (Ber.D.B.G.,  Vol.  VI,  1888,  p.  CLXVI— CLXVm.)  (Ref.  21.) 

19.  Möller,  A.    Ueber  die  sogenannten  Spermatien  der  Ascomjceten.    (Bot  Z.,  XLVI, 

1888,  p,  421-426.)    (Ref.  1.) 

20.  Müller,  Dr.  J.    Lichenologische  Behrige  XXVIL    (Flora,  71.  Jahrg.,  1888,  No.  2, 

p.  17-26  and  No.  8,  p.  44—48.)    (Ref.  6.) 

21.  —  Lichoiolagitche  Beitrftge.  XXVIIL  (Flora,  71.  Jahrg.,  1888,  No.  9,  p.  129—142.) 

(Ref.  6.) 

22.  -  lichenologische  Bdtr&ge.    XXIX    (Flora,  71.  Jahrg.,  1888,  No.  18,  p.  196—208.) 

(Ref.  7.) 
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M.  lUlter,  J.    IMmkokagmbiB  BdUge.  XXX«    (Flüa,  71.  lalirg.,  1888,  M.  34^^^, 

p.  5SB-*-M8.)    (Bet  S.) 
21   *-  fievis»  IrtohimDi  ftclurtflaiteiiram  «  novt  studio  «peeMMin  i^rigiMiiuii  in 

herbario  Regio  MoHUsenai  aaservatonm.    Sori«  II.   (Flora ,  71.  Jafhrg.,  I8889 

No.  83,  p.  607—613  ond  p.  Wl-«628.)    (Ret  9.) 
25.    —  Lichenes  Portoricenaes  ab  egregio  Sintenis  lecti,  in  higos  collect,  ezs.  sab  dtads 

nnmeris  editi,  et  a*  cl.  Dr.  Xkbwn  eonMunicat],  actjunctis  nonnullis  a  Barone  Egger 

in  St.  Domingo  lecti%  quos  4etermiiiavit  . .    (Flon^  71.  Jahrg.,  1888,  No.  32,  p. 

490—496.)    {Ref.  41.) 
M.    —  Liditncs  monteiideiisss,  quos  legit  et  «oaRnnioavit  BpoC  Ar6Glia;valela  et  qaos 

^fltsnninMdt . .«  (fievM  nqfoolog.,  IT.  X,  1888,  p.  1^6.)    (Itef.  i8.) 
27.   ~  PyrenMarpeae  Föeanae  in  Ftei  Essai  (1824)  «t  Snpf  Iteeot  («887)  edüne  «  ovfO 

atBÜo  apedorinrnn  «rigiaalhim  expesilae  «A  in  novaa  disposttiooem  «rdlaattoi» 

{M6m.  8«c.  de  phjrs.  et  4'.kiit.  nas.  de  Qewbvt,  T.  XXX,  8.  A.  Oea^fe,  1888.  4^. 

]k  46.)   (Bef.  10.) 
2B.    ^  LiiolMM  in  „IfiseioQ  «cisnti4qae  dn  Oap  Hom  1882-1883^.  Tdm.  ?.  Botaniqae 

p.  141-^172.    Pum.   A    1888.    (Rtf.  ^ 
98.    **-»  Liiiwes  Baragoafensea  a  d.  Batensa  leetL  (Revae  nycolog.,  T.  X,  1888,  p.  S8^ 

88,  U3--128  quid  178-184.)    (Ref.  43.) 

80.  Nylander,  W.    Note  snr  4e  Barmelia  perteta  4Bt  qvdqies  espioes  alftoes.    (Joatn. 

de  fite.,  YoL  U,  1888,  Ko.  S,  p.  38--44.)    (Ref.  18.) 

81.  «-^  LjobenB  im  nord  dn  Portag^^*    (^Mecim  da  «ocied.  BroteriaDa,  Vel.  TI,  1888^ 

p.  188—248.)    (Ref.  28.$ 

82.  «*^  LiclMnes  nnuMdli  ex  insola  Pvincfpis.    (Boletim  da  «ocied.  Broteri«ia,  ^cd.  V, 

1867,  p.  221^224.)    (Rei  32.) 
88.    —  liobenesFoegiattetPfttagoBiae.  Paris (HdleincftGharlesX  1888.  8».  pp.mOKef.44.) 
84.    —  La  aaJIce  des  Lkbeos.    Puis,  1888.    S^.   p.  4.    (fiel  4.) 
«96.   —  Rnuevacio  Liebenum  teti  BeMagü.    (8ep.-Abdr.  a«s  finll  8eo.  Lina,  de  Ktir- 

nandi«,  U  a^r.,  t«r  Yoi.    Gaen,  1888.    8<>.    pp.  82.) 
88.  Oltfiter,  N.    CUeaeoiegie  lieh4nique  ^n  voeaboiaire  alptbaiMtiqne  et  raisonoift  des 

pnadpats  Sermea  apteianx  ä  Ttede  de  la  Lioheneiogie.    (Revue  de  Betaniqne, 

Tom.  TU,  1888,  p.  82-*69.)    (Ref.  16.) 

87.  B*Q,  £.  A.    A  licäen  sew  So  tbe  ÜDÜed  Sitttes.    (Joom.  of  Msroalegle,  Tot.  IV, 

ltt8,  p.  2Ql)   <Ref.  418.) 

88.  «Sein,  B.    Ueber  aMnaiaebe  Fleeblen.    <Jahrert>er.  d.  S^les.  €»18.  f.  vsterl.  Onl- 

«mr,  1888.   «ap^bdr,  p.  iO.)    (Re£.  ».) 
88.    «^  Naditsige  rar  üleehlenflera  äcUesicDS.    (JahseälMn  d.  ScUea.  Qes.  f.  vaterl. 

(Mivat,  188a    «ep.«Abdr.  p.  liO^lT,)    ^Re£  82.) 
40.    ^  OrseWeieeliien  I»  SongofeMet.    AntMrt  ^  Hsnm  P.  Bennings.    (G.  FL» 

Td.  XXXFU,  1888»  p.  431.)    (Re£  84.) 
4L  Stirto»,  J.    Noies  an  Britlrii  Gtedonia.   <Sootti8h  IINUnfafiat,  New  Ssvies,  Tel  ü, 

1884^1888,  p.  118-^188.)    (R«f.  18.) 
42l    --  lichew.    ^CDlüsii  Itatoraüst,  New  Ssfiea,  Vol.  III,  1867-1888,  >  807-888.) 

QEM.  If.) 
48.  8tiaaiik(«rgar,  £.    ISMi  «ter  FaMMHa  perlflta  mä  ^aige  w^iandie  ArM  ^rtti 

W.  VylaadM.    C^te  Joian.  de  fi«t,  21.  Jahrg.,  X^  8.]    (Flora,  71.  Jihit., 

1888,  ^e.  9,  p.  ii42^1484  <Rei  M.) 
44.    ^  lAJUMa  teaakie  lüaiBna.   (BoMm  daanlad.  Br^taHM»,  ¥«i  T»  I88T,  ^  lÜ^ 

188)    (RetM.) 
«6.  6%rrtl,  P.  a    Ftea  4ea  fiina.   XielieDis.    (Oeat.  RA.,  T0L88,  »88, ».  18I--1M 

nai  ]«^M84  (Raf.  J8.) 
48.  «wkerastn,  J9dw.  iL  %Mpaia  «f  <he  WaUk  Aiaerkan  Udtmm.   Bui  n.   Cift- 

pääHtbB<'ecidaaoai,«id(iApaA)tliia»pWdae^  Sisfr  Bedtod,  Mass.  M08. 

8».    p^  176.    (Rel  86.) 
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47.  Wainio,  E.    lachenes  in  „Plantae  Turcomanicae  a  6.  Radde  et  A.  Walter  collec- 

tae«.    (Acta  Horti  Petropol.,  Tom.  X,  fasc  H,  1888,  p.  651-662.)    (Ref.  36.) 

48.  Zahlbrackner,  A.    Beitrage  zur  Flechtenflora  Niederöeterreichs.    IL    (Z.-B.  G. 

Wien,  Bd.  XXVIII,  1888,  p.  661-667.)    (Ref.  25.) 


U.  Referate. 


A.  Anatomie  und  Physiologie. 

1.  L  HUler  (19)  tbeilt  vorläufig  mit,  daas  auch  die  Spermatien  Ton  CoUema  mtoro- 
phyllum,  die  dorch  die  Arbeiten  StahTs  in  Beziehnng  mit  der  sexuellen  Function  gebracht 
wurden,  nach  einmonatlichem  Liegen  in  der  Brefeld'schen  N&hrflOsrigkeit  tu  keimen  be- 
ginnen und  im  vierten  Monat  das  Stadium  eines  Tersweigten  Schlauches  erreichen.  Es  ist 
dadurch  der  Nachweis  geliefert,  dass  auch  die  Spermatien  obiger  Flechte  nichts  anderes 
als  Conidien  sind.    (Vgl.  auch  Bot.  J.,  1887,  Ref.  No.  1.)  Zahlbr uckner. 

2.  6.  Undau  (16)  gelang  es,  den  Nachweis  su  liefern,  dass  bei  emer  Reihe  hete- 
rom  er  er  Flechten  sich  Ascogone,  ähnlich  wie  fOr  die  Collemaceen  nachgewiesen  wurde, 
vorfinden;  ferner,  dass  bei  allen  untersuchten  Arten  in  den  Apothecien  Schlauch-  und  Htlll- 
schichte  getrennt  entotehen  und  schliesslich,  dass  im  Entwicklungsgang  des  Apotheciums  eine 
weitgehende  Aehnlichkeit  mit  den  Collemaceen  hervortritt. 

Bei  Anaptyehia  eäiaris  findet  man  in  der  Gonidien-,  seltener  in  der  Markschichte 
Zellen  mit  einem  stark  lichtbrechenden  Inhalt,  der  sich  durch  Ohloninkjod  tief  braun  fiürbt, 
nur  die  Enden  dieser  Zellen  oder  schmale  Bande  mitten  drin  zeigen  die  gewöhnliche 
Gdbfftrbung  der  vegetativen  Hyphen.  Diese  Primordien  sind  entweder  die  seitlichen  An- 
hänge oder  die  Endzellen  einer  vegetativen  Hyphe;  in  begrOndeter  Weise  sieht  Verf.  die- 
selben als  Ascogoninitialen  an.  Als  nächstes  Stadium  —  die  Entwicklung  Hess  sich  leider 
direct  nicht  verfolgen  —  finden  sich  die  fertigen  Ascogene;  dieselben  bestehen  aus  einer 
unbestimmten  Anaahl  von  dicken,  fast  tonnenförmigen  Zellen,  in  Form  und  Grösse  von  den 
vegetativen  Hyphen  sehr  verschieden.  Diese  Ascogonzellen  machen  entweder  einige 
wenige  schraubige  Windungen,  oder  sie  sind,  und  das  ist  der  häufigere  Fall,  zu  unregel- 
massigen,  unentwirrbaren  Knäueln  zusammengeballt;  ihr  Inhalt  färbt  sich  durch  Chlorzinlgod 
gleichmässig  dunkelbraun,  wie  derjenige  der  Primordien.  Die  Ascogone  werden  von 
verzweigten,  senkrecht  auf  die  Oberfläche  der  Lager  wachsenden  vegetativen  Hypheo,  welche 
aus  der  Markschichte  hervorgehen,  dicht  umschlossen  und  diese  Hyphen  sind  die  ersten  An« 
iänge  der  Paraphysen.  Nach  oben  setzt  sich  das  Ascogon  in  ein  Trichogyn  fort, 
welches  mit  seinen  unversweigten  Enden  über  das  Lager  herausreicht;  auch  der  Zellinhalt 
des  Trichogyns  zeigt  eine  Braunfärbung.  An  den  Spitsen  der  Triehogyne  fand  Verf. 
häufig  Spermatien  kleben,  ihre  gegenseitige  Verbindung  ist  eine  innige,  doch  Hess  skh 
selbst  bei  den  stärksten  Yergrösserui^n  keine  Membranbrflcke  nachweisen,  wodurch  ein 
geschlechtlicher  Act  schon  sehr  in  Frage  gestellt  wird;  ein  Befimchtungsvorgang  ist  um  so 
unwahrscheinlicher,  da  Möller  (vgl.  Bot  J.,  1887,  Ret  1)  den  Nachweis  lieferte,  dass  die 
Spermatien  auskeimen  und  sich  zu  Flechtanthalli  ausbilden.  Nach  dem  Absterben  des 
Trichogyns  beginnt  das  Gewebe  um  die  Ascogone  mächtig  zu  sprossen  und  das  sich 
bildende  Gewebe  umhüllt  die  Ascogone;  durch  dies^  Vorgang  wird  das  (Iber  der  jungen 
Anlage  befindliche  StQck  des  Lagers  emporg^oben  und  zum  Absterben  gerächt,  es  inrd 
ferner  dadurch  der  umliegende  Theil  des  Lagers,  welcher  in  lebhafter  Tbeüung  befindliche 
Gonidien  birgt,  ebenfalls  gegen  die  Oberfläche  gezogen,  wodurch  der  erste  Anstoss  zur 
Bfldung  ehies  Exdpulum  ihaüodea  gegeben  wird.  Inzwischen  sprosst  auch  das  Ascogon 
lebhaft  aus,  die  Sprossungen  verweben  sich  mit  den  Paraphysen  und  bilden  in  ihren 
letzten  Anuweigungen  die  AscL  Im  Weeen  ähnlich  verhalten  sich  auch  die  flfarigen  unter- 
suchten Arten;  es  wurden  diese  Verhältnisse  constatirt  &ir  BamäUna  fraxima  Fr.  —  hier 
.Ist  nur  das  Durchbrechen  der  Paraphysen  bei  der  Entwicklung  der  Apothecien  etwas  ab- 
weichend — ,  Phyada  atdlaria,  bei  welcher  die  Ascogone  aoch  von  Stahl  schon  beob- 
achtet wurden,  P^.  puJverulenta  Nyl,  Parmelia  iiUacea,  Xanthariaparietma;  von  Krusten- 
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flachten  bei  Placodium  saxicolum.  wo  die  Ascogone  xwisehen  den  Gonidien  liegen,  Lecanara 
$%Hrfu8ea  und  LecideUa  enteroleuea. 

Di»  Arbeit  enthftH  aoch  eine  Falle  interessanter  Angaben  Aber  den  anatomiscben 
Baa  ond  Aber  das  Wacbstbom  des  Lagers  der  ontersocbten  Flechten;  doch  müssen  wir 
diesbesflghch  suif  die  Arbeit  selbst  verweisen.  Zahlbrnckner. 

3.  6.  Beuler  (3)  hatte  bei  seinen  synthetischen  Tersnchen,  die  Licbenen  aas  ihren 
Goaponenten  an  erzielen,  Gelegenheit,  die  ersten  Anlagen  des  Lagers  von  Phyaeia  parietma 
zn  Stadiren  und  tbeilt  die  folgenden  Resaltate  mit  Fünf  Tage  nach  der  Aussaat  der  Sporen 
Toa  Fhy$cia  parietma  aaf  reine  Pro^oeoooMs-Colonien  differensiren  sich  die  ans  den  keimen- 
den Sporen  berrorgegangeneo  Hyphen  in  dreierlei  Formelemente:  1.  „filaments  renfl^s'^,  an* 
gescbwoUeiie,  karzgegliederte  Hyphen,  welche  direct  ans  den  keimenden  F&den  hervorgeben 
ond  die  mittlere  Partie  der  joagen  Anlage  einnehmen;  2.  Filaments  crampons^^  knrze,  ver- 
zweigte Fftden,  welche  die  einzelnen  Algen  amklammem  and  8.  ,Jilament8  chercheurs*',  lang- 
gestreckte schmale  Hyphen,  welche,  gewissermaassen  neae  Algen  suchend,  centrifugal  vor- 
wftrts  wachsen.  Zwei  Wochen  nach  der  Aassaat  Iftsst  sich  feststellen,  dass  die  „filaments 
renfl^a**  em  dicbtes  Pseadoparenchym  bilden,  welches  die  junge  Anlage  oben  und  unten 
ala  Riadenschichte  umgiebt,  während  die  beiden  anderen  Formelemente  zur  Bil- 
dasg  der  Gonidienschichte  verwendet  werden.  Ein  ferneres  directes  Beobachten  des 
inzwiBchen  zu  dick  gewordenen  Lagers  konnte  nicht  mehr  bewerkstelligt  werden.  Schnitte, 
welche  56  Tage  nach  der  Aussaat  durch  den  entwickelten  Thallus  gemacht  wurden,  zeigten 
bereits  den  normalen  Bau  der  letzteren.  Zahibruckner. 

4.  W.  lylaader  (84)  spricht  sich  gegen  die  Stichhaltigkeit  der  Resultate  der  von 
Bonnier  aosgefOhrten  Synthese  der  Flechten  aus  ihren  Componenten  aus,  ohue  jedoch 
wissenschaftliche  Argumente  ins  Treffen  zu  tOliren.  Zahibruckner. 

B.  Pflanzengeographie  und  Systematik. 

5.  J.  Hiller  (20).  1215.  Sphaeropharon  complanaium  J.  D.  Hook,  et  Tayl.  in  Hook. 
Lond.  Joom.  of  Bot,  1844,  p.  664  =  Sphaeropharon  australe  Laur.  in  Linnaea,  1827, 
p.  44.  ~  1316.  Sphaeropharon  curtum  J.  D.  Hook,  et  TayL  in  Hook.  Lond.  Joum.  of  Bot., 
1844,  p.  654  s  Sph,  globiferum  DC.  var.  eongeetum  Mflll.  Arg.  (Syn.  Sph.  eordlloides  var. 
eongeetum  Lamy  Cat.  p.  18).  —  1217.  Sphaeropharon  polycladum  MolL  Arg.  {Sph.  tenerum 
MflU.  Arg.  Lieh.  Qazelle,  p.  50)  >-  Sph.  ausirak  J.  D.  Hook,  et  TayL  in  Lond.  Joum.  of 
Bot.,  1844,  p.  668.  —  Cenomyce  hvrta  TayL  in  Hook.  Joarn.  of  Bot,  1847,  p.  185  = 
Fhyseia  imMeaia  var.  ephd>ea  KyL  Syn«  p.  409.  —  1219.  Cenomyce  ddatrype  Tayl  in  Lond. 
Joom.  of  Bot,  1847,  p.  186  »  Cladonia  aggregata  Eschw.  (Cla^hrina  aggregaia  MftlL 
Arg.).  —  1221.  Cenomyce  aphaertdifera  Tayl  in  Hook.  Journ.  of  Bot,  1847,  p.  186  = 
OUukmia  p^dehdla  Tack.,  Suppl  I,  p.  427  (Cladonia  mueeigena  Eschw.  var.  p^dchdla 
Tnck.  in  Willey,  Caulog  p.  18).  ^  Cenomyce  earmentOBa  Hook,  et  Tayl  in  Hook.  Journ. 
of  Bot,  1844,  p.  651  »  Cladonia  aquamoea  var.  sarmentoea  MOU.  Arg.  p.  18.  —  1228. 
Cemmyee  rigida  Hook.  f.  et  Tayl  in  Hook.  Lond.  Journ.  of  Bot,  1844,  p.  652  s=  Cla- 
domae  iquamoiae  Hoffim.  Status  sabaterilis.  *-  1224.  Cenomyce  <icuta  TayL  in  Hook.  Joum. 
ef  Bot.,  1847,  p.  186  a  Cladonia  aquamosa  var.  acuta  MOll.  Arg.,  p.  19.  —  1225.  Ceno- 
myce phyUo^a  Hook.  f.  et  Tayl.  in  Hook.  Joom.  of  Bot.,  1844,  p.  652  =»  Cladonia 
a^wmom  var.  nana  MOll.  Arg.,  p.  19.  —  1226.  Cenomyce  uetulata  Hook.  f.  et  Tayl  ia 
Hook.  LODd.  Joum.  of  Bot.,  1844,  p.  652  s  Cladonia  fimbriata  Hoffm.  var.  ustülata  MOll 
Arg.  p.  19.  —  1227.  StereocaüUm  Argue  Hook.  f.  et  Tayl  in  Hook.  Lond.  Journ.  of  Bot, 
1844,  p.668  offlCMSt  zwei  Arten,  nämlich  Argopeia  megaloepora  Tb.  Fries  and  Stereoeatdon 
ramuloamn  var.  maeroearpum  Bab.  —  1229.  Baeomycea  capenaia  Tayl.  in  Hook.  Joum.  of 
Bot,  1847,  p.  186  «-  BueUiü  halonia  Tack..  Lieh,  of  CaUf.,  p.  26  (Leddea  halonia  Ach., 
Math.,  p.  47).  —  1281.  üanea  tumubOa  Tayl  in  Hook.  Joum.  of  Bot,  1847,  p.  191  =  eine 
fona  der  Bamalina  centehia  DeNotn.  —  1282.  üanea  angulata  Hook,  et  Tayl  in  Hook. 
Lond.  Joora.  of  Bot.,  1844,  p.  658  »  üanea  angulata  Ach.  Syn.  p.  807.  ~  1288.  Üanea 
pectinata  Tayl  in  Hook.  Lond.  Journ.  of  Bot,  1847,  p.  191   «   üanea  longiaaima  Ach., 
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ü»v^  p.  6M.  -*-  1105.  ÜJPMO  ßemem  Tayl.  in  filook.  Load.  Joaro.  «f  B«t,  18i7,  p.  IM 
=  üsnea  plieaUi  Tar.  flexuosa  MOll.  Arg.,  p.  21  (Syn.  CT.  terMa  nr.  «ero^tmi  Jlyi.  m« 
SflbMT.I).  *^  liS6.  U*nea  cm^pwCTft  Sayl.  ia  H^ok.  Jowro.  of  Bot,  1947,  >p.  192  =  Ulme» 
ftar&«te  Tar.  cmehmmnm  (F6e)  Mfltl.  Arg.  L.  B.  Nt».  1005.  --  1S87.  Vmea  Mii5rMi«  Da^ 
IQ  Hooir.  JowQ.  of  Bot.,  1847,  p.  198  »  U.  btwbm^  vmr.  Bcäbrida  MfUl.  Atg.  Lfoh.  Nio^r. 
€lffML  No.  Ja  —  1298.  ÜMM  nHlwirui  TayL  in  HoA.  Lood.  Joani.  of  Bot,  1847,  p.  192 
wm  U.  barbata  Tar.  ««pem  MCklL  Arg.,  Re?it.Iiioh.  Hey.  Ko.S  (Pormeto  cor«Qouii9  «f|Mr# 
EmMt.,  Brasil.,  p.  237).  —  124a  AamaZifui  peltotia  Tayl.  in  Hook.  Joura.  of  ®ot,  t64«V 
p.  MO  SS  !{.  JShlohfd  nur.  fRfm&rtMMioM  Mflll.  Arg.  L.  B.  Ko.  818  {R  membriumoea  Laur.). 
-^  1241.  Bamäkma  prolifera  Tayl.  in  Hook.  Joaro.  of  Bot,  1847,  p.  189  «  E.  EMmm 
tar.  elongata  MAIL  Arg.,  p.  22.  -  1242.  SUetma  impretsulm  MOll.  Arg.  Mf.jpoc  aoa^er 
Tenraadtsdnilt  der  ßt.  eUmmmmnea  (Riob.)  IfOll.  Arg.;  Tom  Berge  Beton^en-Kor,  <i«e«Ba^ 
kod,  AnstraHeB.  -^  1248.  SticUm  fragiüimm  Nyl.  var.  ünMrM  Mit].  Arg.  nov.  for.  p.28; 
BeUenden^Kcr,  Aoatnliea.  —  1244.  Stidta  ßmyeri  MtOl.  Arg.  na?,  opoe.  f.  29;  BelleodoQ- 
Ker,  Austnüien.  ^  1245.  8ideta  bieolor  Tayl.  in  Hook.  Lood.  Joom.  of  Bot,  1847,  p.  189 
as  SHetina  iomeniom  N^.  Syn ,  p.  948.  —  1247.  SUetm  lacmneea  Tayl.  in  Hook.  Load. 
Jouro.  of  Bot,  1847,  p.  180  ■•  Mica$olim  erota  KrplUNr.,  Lich.01az.,  p.l5  (Parmeliatrom 
Emihw.)  —  1248.  Stieta  Letßandi  Tay],  in  Hook.  Lood.  Jonm.  Bot.,  1847,  p.  179  <*  JBKo- 
dmma  LeyUmdi  MAIL  Arg.,  p.  24  (Syn.  E,  ^merieanum  MOll.  Arg.  L.  B.,  Ko.  179).  — 
1249.  ParmeUm  patimfera  Tayl.  in  Hook.  Load.  Joom.  of  Bot,  1847,  p.  172  «=  EiöMtm 
subJaevü  JXjl  —  1260.  Parmelia  criitifera  Tayl.  in  Hook.  Lood.  Joam.  of  Bot,  1847> 
p.  165  ^  P,  Missima  f.  ßorediata  ^jl.  Syn.,  p.  860.  —  ISHbh  Parmdm  fittiäata  Tayl  in 
Hook.  Lond.  Jonm.  of  Bot,  1847,  p.  168  »  P.  EmmüthadaUi  Tar.  figiuUia  BAkll.  Ai^.^ 
p.  24.  —  1252.  Pmrmelia  Unaeformis  TayL  in  Hook.  Lood.  Joam.  of  Bot.,  1847,  p.  170  « 
P.  KamUchadalis  var.  arrMza  Müll.  Arg.  Reyia.  Lieh.  Mey.,  No.  7  (Syn.  Evemia  Kamt'^ 
sehadcUis  ?ar.  arrkiga  Mey.  et  Flot  Act.  Leopold^  1843,  p.  211).  ^  1258.  ParwuUa  c<m^ 
turbata  Mail.  Arg.  no?.  speo.,  p.  44,  der  JP.  prvUxtk  NyL  aod  JP.  irnüatrix  Tayl.  zan&chst 
alebind;  anf  Qaarafolnn  in  GMaa*Natta4|oalMHl  in  Afirika  Ton  Dr.  fi.  Sofain  gaaanmelt  — 
1«I55.  .ioipMoota  endoxum  MAIL  Arg.  nog.  opoe«,  p.44i,  aof  (Qoanfelsen  am  Angsa-iPeqnonn 
L  Dr.  H.  Sobina.  ^  1256.  Pamt9Aria  phoUd^ta  Nyl.  finwn.  g^  p.  109  »  JP^oroma  pkM- 
d§tum  MAIL  Arg.,  p.  45  (Syn.  Pmrmaia  pMiSota  Mntg.  Flor.  Femaodes,  p.  16,  Ho.  95). 
—  1257.  Leoanora  nUBeffrtma  TayL  in  Hook.  Jootn.  of  Bot,  1847,  p.  119  ik  PttUUmHa 
miiUffrana  MOll.  Ai«.,  p.  45  (Sf(n.  PaUHmria  keUrotihroa  MAIL  Arg.  L.  B.,  No.  203).  ^ 
125&  LecidM  mdoMora  TayL  in  Hook.  Load.  Joarn.  of  Bot,  1847,  p.  151  «*  SiaUßm 
ietericm  Mntg.  in  Ann.  oc.  nat,  1884,  p.  6.  —  1259.  JUmeiemia  punieea  MAIL  Arg.  aof . 
ipoo.,  p.  4&;  der  BL  eoccinea  MAU.  A^.  Afanüch,  doefa  darch  die  Sporen  TOiociiiaden;  an 
Öuarsfelaen  der  NantilaaBpitae,  Angra-Peqaena.  —  1290.  Blmsiema  confluma  MAIL  Arg. 
sor.  j^.,  p.  46,  an  Bl.  m§Um9Cßrpa  MAIL  Arg.  aozoneikoo;  an  Qvarzfelaen  der  Nanälna» 
qnue,  Aagva^Feqnona.  —  1291.  Stuika  Sckituumm  MAIL  Arg.  MRT.  apeo ,  p.  46,  der  J9.. 
tfyw^m  MAIL  Arg.  sonAelMt  oanNHidl;  an  <2narafel8en  der  NautilMspitao,  AngDa^efBOiau 
-*-  I26fi.  VarioloHa  carma  TayL  in  Hook.  Lond.  Jonm.  of  Bot.,  1847,  p.  157  «r  JBerinoarMi 
O0Mft  Kyi.  Scand.^  p  179.  —  U99.  OcOtdaria  gyPöikmoides  MAU.  Aig.  lOf.  apOO.  p.d7; 
rindeobewohDend  am  Daintree-fiirer  in  4}afi0O8laiid,  Aoatnüion.  —  1264.  Comopemium  ptUm^ 
gmietm  MAIL  Arg.  oof.  spat.,  p.  47,  dam  CL  rigidtun  Ttnrandt^  rindnboirokieMi  in  PalAr 
gonitn.  ^  1265.  AnAiiacaAeemm  aeet  IBuanihrac«Aecium  MOU.  Arg.  MRT.  OfCttO,  p.  4f 
«poritbocinm  nigraia*;  in  diaao  Soation  gafaflran  alle  bisher  beachriebanen  Acten  dar 
Gattung  AmUwaoQtkMeium.  —  1J86.  AnO^rMoAeomm  soet  P^nmuirtm  MAIL  Ai^g.  «9?. 
AOOllo,  p.  47  „peritkeeinai  eolomtnoi«  mit  felfMidan  dnkin  g^Orifai  ntnAo  Aiitmt 
•*-  1297*  AtUhraooihmHum  (a.  Pormminm)  d$aqitaman$  MAIL  Alf.  aof.  ap96^  p.  49;  an 
Bisden  Im  «Btlioben  Aottraäen  and  1268.  AfiMurmeoih$mm  (a.  P0n$tm8tnm)  oüg^aporum 
MAIL  Ai«.  aof.  ipac,  fu  48;  aa  Aindon  aaa  Lover-Harbert-BiTcr,  Anatsaliaa. 

Die  in  dieaam  ßeiiaivo  gegabaooii  Bkbtigsiellangen  ffolar  voa  Taylor  mud  Taa 
Taylor  In  GemeiaoGbalt  mit  Hook ar  f.  beacbeMonea  Fkcbieo  oAlgia  aaf  CLmadiige  deo 
Sladiaam  dar  Qrigintlrxf mplare.  Vcrbeaaeraugan  det  Ldagoosen  and  C— alaiii  un  acban  Irtby 
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odtr  woMMaäemt  F^nAmk  gß^ODmen  Bklaigtt^aii0Mi  l>eiieh«B  sich  muh  «tf:  XSaD  (So^ 
ämia  $€piU:Ma  BftUBgt,  liA.  l^eirnaBaL,  p.  82,  lab.  <]XZX  (Cteims^  4iapiUVsta  fio«k. 
et  TarL  «  Hook.  Loiid.  Joora.  ^Bot,  1844,  p.  652);  --  12d4.  Usnea  pUcata  mr.  midifiott 
MtlL  i^  L.  a,  ^0.  805  (17.  niäifiea  Taji  ia  Hook.  Lood.  Jbura.  af  Bot.,  184T«  9.  Ifil). 
lasa  27aMa  ku^ZMito  Tar.  <iM«Jro»tra  MAU.  Mg,  L.  B.,  Ko.  234  (U.  denmoairaTRyL  in  Hook. 
Laptf.  Jowru.  of  fiot,  9.  199);  1246.  SUcta  nitida  Tvfl  an  fiook.  Joura.  of  Bot,  1847^ 
p.  ^78  [ist  oiaa  gata  An]  mä  1264.  Phyada  eomoM  Nyl.  (Parmeüa  eefmaia  TayL  in. 
Baak.  toiid.  Jooni.  of  Bot,  1»4S,  p.  16^.  ^klt>rackner. 

«.  J.  MUar  (21).  Aooh  Mmu  Bdtoag  (fgl.  fiaf.  £)  bringt  in  antar  lioi«  dia 
Banltato  4er  taritttcban  fi«ri«ion  der  ma  Taj ior  and  toi  Taylor  In  Ganainaahaft  not 
Biaalcec  £.  aafgealalltan  Fi«oht«actan;  aiuserdea  findan  aiob  noch  «aäga  Tom  Y«rf.  mla 
na«  beadbriabana  Spedes. 

1269.  JLUctoria  «ptita«»  Tayi  in  Hook.  Lond.  Joucn.  of  Bot,  1847,  p.  188  out 
Aftcte  TOtt  Kf  landar  aa  AUd^ria  mkaia  (L4t.)  gasleilt  --  1270.  Aledoria  tuber^ 
mhm  Tapl  in  Hook.  Land.  Jowa.  of  Bot,  1847,  p.  lj»7  >p=  Mamalim  ismigata  Fr. 
TAT.  tu^tfrcuIoM  liftll.  Aug.,  p.  12a  —  i27L  Akctaria  mrens  Tayl.  ia  Hook.  Journ.  ol 
Bot«  1847,  p.  188,  JBl  äob  gott  Art,  was  anah  Nylandar  besUUlgt  —  1272.  Oomicularia 
Iiieia  TayL  in  Book.  Lood.  Joanu  of  Bot,  1847^  p.  190  ^  Bryopogon  Imtut  Mail.  Arg.« 
p.  IBO.  --  1274.  Ihtfaurea  pbmbta  l'ayl  in  Hook.  Lawi.  Journ.  of  Bat,  1647,  p.  184  «» 
S^pfmdm  iäbtdam  liyl.  Syn.,  p.  268.  -^  1275.  J^tifourea  simpUx  Tayi.  in  Hook.  Lood.  Journ«^ 
9i  Bat,  1847,  p.  165  -p  Siphnh  cmMes  var.  «mri^I««  MOlL  Arg.,  p.  ISO.  ^  1277.  Oetrmna 
infiata  Haak.  f.  et  T^l.  in  Hook.  Lood.  Jooni.  of  Bat.,  1844,  p.  646  [Mamaiina  inßat^^ 
Hoak.  £  ai  Tayl.,  Fioc  aotarct  I,  p.  194,  tah.  79,  «g.  1]  =  MamaHna  gtnuMlmta  KyU 
Bae.  SmiaLt  p.  65  non  antam  iL  ^«menlato  Hook.  f.  et  Tayl.  —  1278.  Cetraria  laeera 
Hook,  l  H  TayL  in  Hook.  Lond.  Jovn.  of  Bat,  1844,  p.  646  =«  BUoia  laoera  MoU.  Arg.^ 
p.  181.  -^  1279.  SawMÜna  ccmaiiomiaUk  Tayi  in  Hook.  Joom.  of  Bot,  1847,  p.  188  (qaoa4 
apecimina  e  Yeragoa)  a  B.  aUudena  Nyl.,  Rec.  Bamal.,  p.  82.  **  1280.  Bamalina  pemcit- 
lata  Hook.  f.  et  Tayl.  in  Hook.  Jooro.  of  Bot,  1844,  p.  655  (non  Nyl.)  Ton  Nen-Seeland 
wird  in  den  Originalexsiccaten  Ton  drei  Arten  znsammengeseut,  nfimlicb:  a.  it  infUkta  ß^ 
gradUs  MOB.  Arg.,  p.  182  (8yn«  R  $ubgemoulm^a  Nyi«  Bac  Banu,  p.  69);  b.  iL  gracUis 
NyL,  Sya.,  p.  296  und  c  iL  üneqm  Nji.,  Bac  Bmn.,  p.  31.  —  1283.  Bamalina  ovaUs 
Hook.  f.  et  Tayl  in  Hook.  Lond.  Joorn.  of  Bot.,  1844,  p.  655  «=  J2.  Eekioni  Tar.  ooa/w 
MOIL  Ajc$^  p.  133.  —  1285.  Bamalina  tcrebrata  Book.  £  et  TayL  in  Hook.  Lond.  Joarn, 
of  Bot,  1844,  p.  654  »  JB.  lamgata  Fr.  £  terebnUa  Hüll.  Arg.,  Liclu  Terr.  Magell.  -^ 

1286.  BawMima  vtrrucoaa  Hook,  t  et  :{!ayL  in  Book.  Lond.  ^itro.  of  Bot.,  1844,  p.  655 
wm  Ä  iaevigaUi  Frie»,  Sy#t  Ork.  ¥«g.,  1825,  p.  283  (Syn.  R  si^iaota  [Bert.]  Nyl.).  — 

1287.  Feltidea  enmp^m  TayL  ia  Hook.  liond.  Jouro.  c^  Bot,  1847,  p.  184  ^  Peltigera 

puaiOa  Tac  w4»erata  MOlL  Arg.,  p.  133  (Syn.  P.  rufescens  var.  wdnerata  MOIL  Arg.,  L. 

B.,  No.  408.  —  1288.  PtHUdta  glaucescens  TayL  in  Hook.  Lond.  Jonrn.  of  Bot,  1847,. 

p.  183  =  Erioderma  poltfcarpum  F6e,  Ea«.,p.  146.  —  1290.  6Ucta  calithamnia  TayL  in  Hook. 

Lond.  Joom.  of  Bot,   1847,  p.  188  =  Stictina  calithamnia  MülL  Arg.,  p.  134.  —   X291. 

SUeta  ceRyMfera  Hook.  £  et  TayL  in  Hook.  Lond.  Jonro.  of  Bot,  1844,  p.  467  =  Sticia 

ßiUardim  var.  ceUulifera  MOU.  Arg.,  p,  134.  —  1292.  Sticta  Maroleuca  Hook.  £  et  TayL 

in  Hook.  Und.  Journ.  of  Bot.,  1844,  p.  649  =  5t  Fr^ycimtii  var.  prolifera  Müfl.  Arg. 

L.  B.  No.  565.  —  1296.  Stida  divulsa  TayL  in  Hook.  Lond.  Journ.  of  Bot,  1817,  p.  182 

=  SU  Bichardi  f.  rufo-vireßcena  Babingt  in  Hook.,  Flor.  New-Zeal,  p.  14.  -  1297.  Sticta- 

Drummondii  TayL  m  Hook,  l-oad,  Journ.  of  Bot,  1847,  p.  181  =  mphrmium  tometir 

i^^swm  NyL  —  1298.  Sticta  erythro9(^tß^  TayL  in  Hook.  Lond.  Journ.  of  Bot.,  1847,  p.  181 

s=  StkUm  Mongtotiana  NyL  ^  1300.  Sticta  flavicans  Book.  £  et  TayL  in  Book.  Lond. 

Jon»,  of  Bot,  1844,  p.  648  (Syn,  Si.  Urvüki  var.  flavican$  NyL,  Syn.,  p.  360)  :^  St. 

«idoel^yiea  rar-  flMvican»  MolL  Ai:g.  --  1301.  BUcta  glabra  Book.  £  et  TayL  in  Hook. 

Lond.  Journ.  of  Bot,  1844,  p.  467,  von  den  Falklandflnseln  =  5t  Frcycinetii  DeL;  die- 

jantga  ton  Yan  Diementland  =  5t  Freyeinetii  tar.  glabra  Müll.  Arg.  L.  B.,  No.  565  und 

diejentn  Tom  Cap  Bora  ist  5t  FregdnctU  var.  glabrwen9  Uoll.  Arg.  L.  B.,  No.  565.  — 
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1S03.  Stieta  imbrieaUila  TayL  in  Hook.  Lond.  Jonrn.  of  Bot.,  1847,  p.  180  »  St  endo- 
<hry8€a  var.  ürvilUi  Müll.  Arg.,  Lieh.  Hariot  —  1S04.  Stieta  impressa  Hook.  f.  et  TayL 
in  Lond.  Joaro.  of  Bot.,  1844,  p.  648  (Syo.  SU  physiocarpa  Ny\.\  ist  eine  gate  Art  — 
1805.  Stieta  linearis  Hook.  f.  et  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Jonrn.  of  Bot,  144,  p.  647  ^  St. 
^BiUardieri  Del.,  Stict,  p.  99.  —  1808.  Stieta  qmreifolia  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Joum.  of 
Bot.,  1847,  p.  177  =  St.  iulphurea  Schaer.  in  Moritzi  Yerz.,  p.  124  (1846).  —  1809.  Stieta 
rubeUa  Hook.  f.  et  TayL  in  Hook.  Lond.  Jonrn.  of  Bot,  1844,  p.  649  »  iSt  aurata  Ach. 

1811.  Stieta  WaUiekiana  TayL  in  Hook.  Lond.  Jonrn.  of  Bot,  1847,  p.  177  =s  Cetraria- 
Waüichiana  Müll.  Arg.,  p.  189  (Syn.  Platysma  leucoatigmeum  var.  WaUiehianum  NyL).  -* 

1812.  Parmelia  amphixantha  Müll  Arg.,  nof.  spec.,  p.  189,  der  P.  fh/oa  Erplhbr.  &hii- 
iich;  Aibacatya*See  in  Victoria,  Anstralien.  —  1818.  Amphüoma  leucoxanthum  Mnll. 
Arg.,  nov.  spec,  p.  189,  rlndenbewobnend  in  Angra-Pequena;  dem  A.  eudoxum  Mail.  Arg. 
sich  n&hemd.  —  1814.  Psora  Ustudinea  MQll.  Arg.,  DO?,  spec,  p.  189,  der  Pswra  crystaJUr 
fera  Müll.  Arg.,  p.  140  {Lecidea  erystdüiftra  TayL  in  Hook.  Lond.  Joum.  of  Bot,  1847, 
p.  148)  verwandt;  auf  der  Erde  am  Albacutya«See,  Australien.  —  1816.  Lecanara  fibrosa 
Müll.  Arg.,  BO?.  spec-,  p.  140,  neben  L.  subfusca  Acb.  einzureihen;  rindenbewohnend  um 
San  Salvador  in  Westafrika.  —  1816.  Leeidea  (s.  Leeidella)  oeeUatula  MülL  Arg,  fiST. 
«peo,  p.  140,  der  Lee.  Bellidiastrum  Müll.  Arg.  L.  B,  No.  1168  zunächst  stdiend;  aa 
Felsen  der  antarktischen  Insel  Südgeorgien.  —  1817.  Blastenia  pulcherritna  MülL  Arg., 
nov.  spec,  p.  141,  der  Bl.  punieea  anzureihen;  riideobewohnend  in  Victoria,  Australien.  «- 
1818.  Buellia  argiUaeea  Moll.  Arg.,  BO?.  spec,  p.  141  <),  der  B.  leptocline  Mass.  sunftchst 
▼erwandt;  felsenbewohnend  auf  Südgeorgien.  —  1819.  Phlyetidium  (s.  PhyUophlyctidium) 
jphyllogenum  Müll.  Arg.,  noT.  spec,  p.  141;  blattbewobnend  in  Neu-Gninea.  —  1820.  AsirO' 
ihelium  grossum  MülL  Arg.,  nov.  spec,  p.  141,  dem  A.  conieum  Esohw.  zunächst  stehend; 
^n  Rinden  in  Keu-Caledonien.  —  1821.  Arthopyrenia  (s.  Euarthopyrenia)  subpunctiformis 
MülL  Arg.,  nov.  spec,  p.  142,  aus  der  Verwandtschaft  der  A.  punctifamUs  Mass.;  voa 
Mordialloc,  Victoria,  Australien. 

Eine  Ergänzung  ihrer  Beschreibung  erfahren  ausserdem  in  diesem  Beitrage  noch  die 
folgenden  Flechten: 

1281.  BamaUna  linerais  (Ach.)  NyL  (Syn.  B.  leueostieta  TayL  in  Hook.  Lond.  Joum. 
of  Bot,  1847,  p.  189.  —  1234.  Barn,  püülifera  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Joum.  of  Bot,  1847,  p.  190. 

—  1245.  Bicasolia  disseeta  (Ach.)  NyL  (Syn.  Stieta  denudata  TayL  in  Hook.  Lond.  Journ. 
of  Bot,  1847,  p.  182).  —  1299.  SticUna  Dufourei  Nyl.  Syn.,  p.  848.  (Syn.  St.  fimbriata 
Tayl.  in  Hook.  Lond.  Joum.  of  Bot,  1847,  p.  180;  Stietwa  sylvatica  var.  Dufourei  NyL, 
Enum.  synopt  Stict.,  p.  297).  —  1806.  Siiet.  quercieans  var.  hUescens  NyL,  Ennm.  synopt 
Stict,  p.  297  (Syn.  Stieta  lutescens  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Joum.  of  Bot.,  1847,  p.  179)  und 
1807.  Stieta  propaginea  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Journ.  of  Bot,  1847,  p.  178. 

Zahlbruckner. 
7.  J.  Müller  (22).    1822.    Die  Gattung  Clathrina,  welche  von  Wainio  in  dessen 
Monographie  eingezogen  wird,  ist  auf  Grundlage  anatomischer  Merkmale  aufrecht  zu  erhalten. 

—  1328.  Parmelia  albo^lumbea  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Joum.  of  Bot.,  1847,  p.  161  =: 
Physcia  eaesia  (Hoffm.)  Nyl.  —  [Verf.  spricht  sich  hier  mit  Recht  gegen  diejenigen  Arten  der 
«Gattung  Parmelia  aus,  welche  auf  chemischen  Reactionen  oder  auf  den  Bau  der  so  äusserst 
Tariablen  Spermatien  gegründet  wurden.]  —  1326.  Parm.  earporrhizans  TayL  in  Hook.  Lond* 
Joum.  of.  Bot.,  1847',  p.  884  =  P.  tüiaeea  var.  hypothrix  MülL  Arg.,  p.  198  (P.  sinuosa 
▼ar.  hypothrix  Nyl.  Prodr.,  p.  55.)  —  1828.  Parmelia  caraHiphora  TayL  in  Hook.  Lond.  Journ. 
of  Bot.,  1847,  p.  164  =  Physcia  speeiosa  f.  isiäiosa  MülL  Arg.,  p.  197  {Ph.  spedosa  var. 
Jiypoleuea  f.  isidiophora  NyL  Syn.,  p.  417).  —  1830.  Parm.  cylindrophora  Tayl.  in  Hook.  Lond. 
Joum.  of  Bot,  1847,  p.  166  =  Psoroma  sphinctrinum  Nyl.  f.  cylindrophorum  Müll.  Arg., 
p.  197.  —  1831.  Parm.  diademata  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Journ.  of  Bot ,  1847,  p.  166  =  Physcia 
speeiosa  f.  diademata  Müll.  Arg.,  p.  197  (Syn.  Ph.  hypoleuca  var.  diademata  MülL  Arg. 


')  Der  Kamen  Buellia  argillacea  lat  bereite  rergtben   (B.  argiUacea  Stein ;  Liehen  argillaceui   Beil.; 
Sju.  Buellia  scabroMa  Korb) ;  es  heieee  demoAch  obige  Fleohte  BuetUa  MüUerl  A.  Eahlbr.  Bei 
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L.  B.»  No.  193).  — 1382.  Parmelia  divarieata  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Joorn.  of  Bot.,  1847,  p.  16^ 
«  P.  KamUehadalis  Esehw.  yar.  divarieata  Mall  Arg.,  p.  197.  -^  1333.  Parmelia  endoleuc» 
Tayl.  in  Hook.  Lond.  Joarn.  of  Bot  1847,  p.  167  =  P.  tiüaeea  var.  minor  MQll.  Arg.  L.  B^ 
Ko.  46.  —  1334.  Parmaia  exsecta  Tayl  in  Hook.  Lond.  Joarn.  of.  Bot,  1847,  p.  166  =s 
P.  lasvigata  Ach.  —  1336.  Parmelia  ßameniosa  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Jonm.  of  Bot.,  1847, 
p.  166  ^  Thelosefiistes  flavieans  Tar.  exilis  MQlL  Arg.,  Lieb.  Nov.  Gran.  No.  40.  —  1337. 
Parmelia  fuli>eUa  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Joarn.  of  Bot,  1847,  p.  168  =  StictapaUida  Hook, 
in  Easthii  Syn.  plant,  aeq.  (1822),  p.  2a  —  1338.  Parmelia  Hoökeri  Tayl.  in  Hook.  Lond. 
Jonm.  of  Bot,  1847,  p.  169  «  P.  tüiaeea  var.  sublaevigata  Nyl.  Syo.,  p.  383.  —  1340. 
ParmeHia  ineisa  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Joum.  of  Bot.,  1847,  p.  162  =  P.  eon^persa  var. 
laxa  Mdll.  Arg.  L.  B.  No.  576.  —  1341.  Parmelia  lameUigera  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Joarn. 
of  Bot,  1847,  p.  169  =  Physeia  speciosa  var.  hypoleuea  Nyl.  —  1342.  Parmelia  leiocarpa 
Tayl.  in  Hook.  Lond  Joorn.  of  Bot.,  1847,  p.  )70  =  P.  rudecta  Ach.  -  1343.  Parmelia 
Uitcothrix  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Joarn.  of  Bot,  1847,  p.  170  =  P.  formosa  F^e  =  Physcia 
iUllaris  yar.  angustata  Nyl.  Syn.,  p.  426.  —  1344.  Parmelia  livida  Tayl.  in  Hook.  Lond. 
Joarn.  of  Bot,  1847,  p.  171  =  P.  tüiaeea  subgp.  livida  Nyl.  Syn.,  p.  383.  —  1346.  Par- 
melia fnammiUata  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Jonm.  of  Bot,  1847,  p.  171  =  Phyacia  ciliari» 
▼ar.  Moxieola  Nyl.  — '  1346.  Parmelia  mutabüia  Tayl.  in  Hook.  Joarn.  of  Bot,  1847, 
p.  171  =  P.  hypoleid  Nyl.  Syn.,  p.  393,  —  1349.  Parmelia  pulpebrata  Tayl.  in  Hook^ 
Journ.  of  Bot,  1847,  p.  173  =  Physcia  leueomela  var.  eubeomosa  Nyl.  Syn.,  p.  415^ 
—  1360.  Parmelia  plumosa  Tayl.  in  Hook.  Journ.  of  Bot,  1847,  p.  173  =  Physcia 
picta  Nyl.  -  1362.  Parmelia  rutidata  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Journ.  of  Bot,  1844,  p.  64& 
=  P.  ochroleuca  Müll.  Arg.  L.  B.,  No.  409.  —  1863.  Parmelia  saceatikha  Tayl.  in  Hook. 
Jonm.  of  Bot,  1847,  p.  174  =  die  Exemplare  Ton  Manritias  und  Brasilien  P.  praetervisa 
Moll.  Arg.  L.  B,  No.  191;  diejenigen  von  Pitcaims  Islands  P.  latissima  f.  isidiosa  Müll. 
Arg.  L.  B.,  No.  190.  —  1364.  Parmelia  acabrosa  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Joorn.  of  Bot,. 
1847,  p.  162  s  P.  conspersa  var.  hypocleistodes  Mfill.  Arg.  L.  B.,  No.  676  f.  isidiosa,  — 
1366.  Parmelia  sparsa  Tayl.  in  Hook.  Joorn.  of  Bot.,  1847,  p.  176  =  Physcia  ad* 
glutinata  var.  minor  MQII.  Arg.,  Revis.  Lieh.  Fe^an.,  p.  13  {ParmeUa  minor  Fe^,  Ess., 
p.  126,  Üb.  33,  fig.  3,  non  ejusd.  Soppl.).  —  1356.  Parmelia  spinosa  Hook.  f.  et  Tayl.  in 
Hook.  Lond.  Joorn.  of  Bot ,  1844,  p.  644  =>  Theloschistes  chrysophthälmus  var.  Si^erianus^ 
Müll.  Arg.  L.  B.,  No.  684.  —  1367.  Parmelia  splachnirima  Hook.  f.  et  Tayl.  in  Hook. 
Lond.  Joum.  of  Bot,  1844,  p.  646  »  Knightküa  squamaroides  Müll.  Arg.,  p.  202  (Syn^ 
Kn.  Uucocarpa  Müll.  Arg.  L.  B.,  No.  1010;  Baeomyces  squamaroides  Nyl.  Syn.).  ~  1868. 
Parmelia  subflava  Tayl.  in  Hook.  Joorn.  of  Bot.,  1847,  p.  174  «  P.  lacerattda  Nyl. 
Syn.  (1860X  p.  890.  —  1359.  Parmelia  stuppea  Tayl.  in  Hook.  Joorn.  of  Bot.,  1847,. 
p.  176  =  P.  hypotropa  Nyl.  Syn.,  p.  378  (P.  corrugis  Müll.  Arg.,  L.  B.,  No.  1074).  — 
1860.  Parmelia  tasmatdca  Hook.  f.  et  Tayl.  in  Hook.  Joarn.  of  Bot,  1844,  p.  644  = 
P.  conapersa  var.  laxa  Müll.  Arg.,  L.  B.,  No.  676  (P.  ineisa  Tayl  in  Hook.  Lond.  Joorn. 
of  Bot,  1847,  p.  162).  -  1362.  Parmelia  tenuiscypha  Tayl  in  Hook.  Joarn.  of  Bot,  1847,^ 
p.  176  =  P.  tenuissima  Hook.  f.  et  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Joarn.  of  Bot  1844,  p.  645. 

Erg&Q2Qngen  ihrer  Diagnosen  erhalten: 

1361.  Parmelia  polycarpa  Tayl.  in  Hook.  Joorn.  of  Bot ,  1847,  p.  173  und  1868^ 
Parmelia  WaJlichiana  Tayl.  in  Hook.  Joorn.  of  Bot,  1847,  p.  176. 

Femer  werden  die  folgenden  Flechten  als  neo  beschrieben: 

1364.  Bamalina  inflata  var.  fissa  Müll.  Arg.,  aov.  var.,  p.  203;  rindenbewohnenci 
in  Kingsland,  Anstralien.  —  1366.  Placodium  deminutum  Müll.  Arg.,  aov.  spec.,  p.  204^ 
don  PI  saxieolum  nahestehend,  an  Felsen  in  Transvaal.  —  1366.  PI  gldmlare  MOIL  Arg., 
!•?.  Sf  ee.,  p.  204;  aof  der  Erde  am  Albacotyasee  in  Anstralien.  —  1367.  Psora  endochlora 
Müll.  Arg.,  10V.  spec,  p  204;  mit  der  vorigen.  —  1368.  Lecanora  sUnrica  Müll.  Arg., 
l«V.  spec,  p.  206;  der  X.  flavidula  MQll.  Arg.,  L.  B.,  No.  238  anzoreihen,  an  Führenrinden 
in  Sibirien.  —  1369.  Lecanora  leueoxanlha  Müll.  Arg.,  nov.  SpSC,  p.  205;  rindenbewobnend 
in  Transvaal,  ans  dem  Formenkreise  der  X.  conizaea  Nyl.  —  1370.  Lecanora  cameo'flava 
MoU.  Arg.,  BOT.  spec,   p.  206;  an  Rinden  in  Transvaal.  —   1371.  Lecanora  (%.  Pseudo* 
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-ifiarMi^  ermsOabrm  lifilL  Arg.,  Mt.  tpw,  p..  90&;  «v  ttndtn  itt  TransvMl.  ^  1370. 
JlMtotüfia  iiNci«o2<2HdBNi  MAIL  Arg;,  Bf t.  Bf«f.r  p.  SO^r  cbr  A.  ü^f^^MMwIaeiMi  Tttck.  ver- 
iraAdty  AD  EfllkliBlie»  i&  TsaBntBl.  —  1878.  Per^urarta  (Verrucosae)  eßyffkmiOftia  MaV. 
^g*.,  OOf .  tf|Ma,  p.  906;  der  P.  ewtloc^roifia  MtllL  Arg.  ftknlkli^  ai  Rinisii  in  Tranra«!. 
^  1374.  PbrttMurta  (FutMatae)  xcml^mtUxmu^  MülL  Arg.,  Btf^  spw.,  P»  907;  tor  P. 
4rmim«2aena  Teswaodt,  aB  Rinden  am  Tafelberg».  ^  1375.  BmUim  parmewM  tar.  Mn<7«i<fiMi 
Hon.  Arg;,  lof.  var.,  pi  207;  an  Knden  in  Transvaal.  ->-  1376.  Opegriipha  eapensis  Meli. 
Ajpg.,  ntf.  epet.,  p.  207;  an  glattem  Rinden.  —  1877.  Afihalihdiimn  oon$am§ui/mm  MüU. 
Arg.,  MV.  ipec,  p.  a07;  den  A.  mtro-mfiim  MOii  Avg.  sehr  Mthe  verwandt,  an  Rindea  adi 
Tafelbopge.  —  1878.  Verruoariti  efodemi  MtlL  Arg^  lev.  apeo.^  p.  208;  an  Felsen  in  Traae- 
tmL  —  1370.  AaUhraco^eium  ftamMeidum  MfllL  Ai^.,  p^  208  (Syn«  Ferrucam  pHoniuecttla 
ifyL  Py^enoe.,  p.  58).  ZablUruckner. 

8.  JL  HtUlev  (23).  1380.  CtOictMiii  ^lo&eKum  Tayl.  in  Hook.  Lend.  Journ.  of  Bot., 
1847,  p.  02,  ist  ein  File,  det  parasitisoh  anf  einem  sterilen  Fiediteniager  gedeiht  —  1881. 
üsnea  harbata  yar.  eapünUfera  MüU.  Arg.,  aev.  flf.,  p.  528.  —  1882.  Ü6nea  mdagcantha 
Ach.  yar.  angtdosa  Müll.  Arg.,  aof.  Tar.,  p.  628,  Fatagonien.  -^  1384.  Gyrophora  Hygia 
fioek.  f.  et  Tayl.  in  Lond.  Journ.  of  Bot^  1844,  p.  688  »  (7.  polyphyUa  a.  glabra  Schaer. 
Xnam.,  p.  28  (ümbOicaria  muifina  yar.  N^I.,  Consp.  ünkilic,  Ko.  14).  ^  1886.  ParmeKA 
Jäehenckiana  KOlL  Arg.,  aef.  spet^  p.  029;  der  P.  congr%tens  Aeh.  kknlfch:  an  Qnarziblsea 
«nOronjeRiyer,  Weetaftika.  —  1387.  ParmeUa  leeanoracea  Man«.  Arg.,  ■«?.  speo«,  p.  529,  der 
P.  phyacioides  NyL  anzureihen;  an  Felsen  am  Oraige  Riyer.  -*  1889.  Amphüoma  sanymneum 
MAll.  Ariti,  DOV.  ipee.,  p^  580,  aebea  AL  erythrmum  MOlL  Arg.  an  stellea;  an  Felsen  it 
Palagonien.  *-  1390l  Faora  mierolepidea  Mfill.  Arg.,  ne? .  spee.,  p.  580,  unter  P«.  paüidocervina 
MM.  Arg^  p.  5ai  (Lecideapalliäocirvinea Srplhbv^  Lieh.  Blnm^  p.  49)  tu  stellen;  an  Sandstete- 
Msen  um.  Faxina  in  Brasilien.  -^  1891.  TheUMimoflyueipense  MOIL  Arg.,  lev.  spes.,  p.  58t, 
dem  Th,  Bartkymttm  Mftll.  Arg.  sieh  sehr  nfth^ni;  fekesbewohnend  am  Igoape  ia  Bnb- 
ailiea.  -«  1892.  Leeanora  büHda  TayL  in  Lond*  Journ.  of.  Bot,  1847,  p^  160  »  Peara 
parvifeUa  (Perft)  MaiK  Afg.  —  liSM.  T^eemora  eomttaU  yar.  lireüma  JMl.  Aiig.,  üV. 
f  ar.,  p.  581 ;  auf  Erdhodlsn  um  Apiahy^  in  Bratiliea.  —  1895.  Leeanora  comminuta  TayL 
in  üioud.  Journ.  of  Bot»,  1847,  p.  160,  yen  Taylor  sdion^  frfther  richtiger  als  Varietil  der 
lu  mtrieaki  aa^tfasst.  -^  1896.  Lecmwra  JDmltotUae  Tayl.  ia  Lond«  Jounu  of  Bot,  1844» 
p«  461  a=  Plaeodium  chryeoltticum  rar*  nUkmapk&almum  Bagl.  et  Gar.  —- 1397.  Leeanora 
diehroa  Hoek.  f.  et  Ts^L  in  Lond.  Joutit  of  Bot,  1844,  p.  648  sda  Pannaria  dUhroa 
Crombie  in  Bot  of  Kerg.4sL  p»  3  (1879)  (Syn*  P.  Taylori  Tudc  ia  BuU.  Torr.  Bo«. 
(Dlofo.^  1875^  p.  87;  P.  pJäcodiopek  Nyk  in  Jourui  Idnik  Sbc,  XV,  p«  188.  --  1398.  Aewl- 
nopa  Drummond»  Tayl  in  Lond.  Joorn.  oi  Bot,  1847,  p.  166'  wurde  yon  Taylor  h^rthaifr- 
lich  als  duft  neue  Ast  beaehrfisban;  es  ist  dies  en  Oemeugsel  yon  Phusodmm  ftdyens  DG. 
«ad  i^ona  chcipiens  Hoftn.  (tetrtere  yon  Taylor  als  Apothecien  aufgefassQ.  -^  1899i  Leco- 
nofa  epiphora  Tayl.  io  Land.  Jeum.  of  Bot,  1647,  p.  159  «=  CMopisma  CMtemHaeum 
yar.  iaiiaiHum  Uem  b.  0pi|);ior«fis  MOlL  Arg.,  p.  592;  —  1400.  Leeanora  eryihroeticta 
Tayl.  in  Lond.  Joun^  of  Bot,  1847,  p.  161  ^  CaJhpisma  ery^osticPum  MOlL  Arg.,  p.  588. 
—  1461.  Leeanora  microphthaltna  Hook.  f.  et  TayL  ia  Lond.  Journ.  of  Bot,  1847,  p.  462, 
iat  eme  gute  Art  (Syn.  L.  dentüdbra  Tuck;  Obsery.,  IV,  1877,  p.  173;  X.  praedolosa 
NyL  Lieh.  Fueg.  et  Fatag.,  1888,  p.  9  und  I^  tOMlina  Mflll.  Arg.,  Lieh.  Gap  Hom,  188^ 
No.  64.)  —  1402.  Leeanora  oehreleuoa  Müll.  Arg.,  noT.  spe«.,  p*  538,  aus  der  Terwandt- 
schaft  der  X.  eameo^fiana  und  X.  leiKOxantha  MOll.  Arg.;  an  Felsen  in  Brasilien.  — 
1408.  Leeanora  mibcrenulata  MülL  Arg.,  ler.  spos^  p*  588,  der  X.  pdUido-fueea  Krplhbr. 
ähnlich;  an  Felsen  in  Brasilien.  —  1404.  Leeanora  vereicohr  Hook.  f.  et  Tayl.  in  Lond. 
Journ.  of  Bot.,  1844,  p.  642  =*  Peoroma  veraicolor  Moll.  Arg.,  p.  534.  —  1406.  Leeanora 
vigüana  TayL  in  Lond.  Journ.  of  Bot,  1847,  p.  159.  =  PateUaria  (s.  Bombyliospora) 
vigilans  Müll.  Arg.,  p.  584.  —  1406.  Leeanora  xantJiomelaena  Mflll.  Arg.,  dö¥.  spes., 
p.  534,  der  X.  eulphureo-a&a  NyL  nahestehend;  an  Quanfelsen  in  Brasilien.  —  1407.  Xe- 
^ania  eoarcUUtsia  Mflll.  Ainf.,  BOT.  spes.,  p.  534;  an  Felsen  um  Apiahy  in  Brasilien  — 
1408.  Lecania  nigreüa  Müll.  Arg.,  107.  sptc.,  p.  565;  an  Quarzfelsen  ia  Brasilien.  — 
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14M.  JUmim  ndphmdla  MtlL  Arg;^  lOT.  Mp^r  p.  hW;  ttll  der  forifeo.  -^  141«.  GMi»» 
p«0iM  /l0Mdiiffi  MiU.  Arg^  BMI.  n^^  ^  566,  dM  a  Barioti  HfOL  Af»  termdl;  m 
^ßmrMmn  wm  Api^hf  in  BnHilieo.  ^  1411.  DwiodtNa  dmato  MftlL  Arg.,  bm;.  «pM^ 
]pL  685,  der  JB.  oBpUüioide^  MOtt.  Arg:  «woreillen;  an  Apiahy.  -^  1412.  J2tii#4lna  mMüit 
MOlL  Ang^  Oif .  8f«e.,  p.  586;  $n  Qsarxfelten  um  Apikhj.  —  T414.  Uret^iHia  €iMm 
Tflfl.  in  Lood.  Jowa.  of  Bdl.,  1847,  p.  168  r=  FlacotUum  (s.  Aaaroepofu}  eüri^mm  mi 
Ak§,^  pu  5S4-  (Sjn.  XeoMiora  5e0a  Nyk  «nd  X*  xatUhopham  Ny).).  —  1415.  ürceohiria 
muhtM&ra  Emk.  f.  et  Tayk  in  Lond.  Joum.  eC  Bot.,  1844)  p.  640;  beiteht  ms  9  ArWa^ 
Mdilich:  Läeid&n  sybcotOimm  NyL,  L.  hamalotera  Nyl.  «nd  X.  dMtftm^eiui«  CtmiW  ««- 
1417.  UPimlaria  tt8$daJta  Tayk  in  Lond.  Jouni.  et  Bet.,  1847,  p^  15a»»  CcMofima  cfniM^ 
^ttHntim  MAIL  Acg.^  L.  B.,  New  888.  —  14ia  Fertuaßuria  eowmmiU  DG.  wr.  teenmem 
MtH.  Arg.,  Mf.  var.,  p.  537;  felsenbewohnend  nm  Apinhy  in  Braiaien.  -*  1419;  Xectlita 
wXbido-iflliwBAta  Hoek.  1  et  Ti^L  in  Lond.  Joora.  el  Bot,  1844,  p.  488  «  PM^Kaft« 
(e.  foeklMi)  ol&ido^Mmdea  MAU.  Arg.,  p.  587  (Syi.  XeeiciM  «tagttmf  Nyi).  -^  14».  j&eeuleii 
emargena  TayL  ia  Loo4  Jonm.  <tf  Bot,  1847,  p.  151  —  Pb€$ögrapki$  Mata  Mttll;  A«g., 
JU  Bw,  Ne.  45a  —  1422.  LecUka  (LeeiddU)  Faee^eMirMOlL  Ai^.,  nim  tptc.,  p.  888^ 
^•r  Xw  tüwltna  Tock.  aauveilien;  an  Feleen  m  Braaflieo.  ^  1428.  iMiidea  gkmca  t9,fL 
^  Lond.  Jonrn.  of  Bot.,  1847,  p.  149  «=  F$ora  €HdoeUor4i  Moa  Arg.  —  1426^  XeeMiM 
£aUid4k  TayL  in  Lond  Joum.  of  Bot,  1847,  p.  150  »  BwOlia  MeKsl»  EM>.  -^  I49f7. 
Jtöddea  ItUetUia  Tayk  in  Lond.  Jounb  et  Bat,  1847,.  p.  U9  «  ^tn^^iloiiMi  munntmim^ 
iMiteratum  Körb.  —  1428.  Leeidea  mamOiata  Hook.  f.  et  Tayk  in  Loodl  Joirn«  «f  Bot, 
1844,  p.  687  »  FarwüUUa  adumbrmu  MAU.  Arg.  (Syn.  Leaidea  adwmbmns  Hyi).  -^ 
1429.  Ledde»  mmfkUfltxa  Hook  f.  et  Tayk  ki  LomI.  Jonrn.  ef  Bot,  1844,  pi  688  «l 
FüteUatPia  (s.  P^fo^^citcm)  matginiflema  MAU.  Arg.,  p.  580.  -^  1481.  X«a4ia  MoufMafHi 
!Ci^l.  in  Load.  Jonm.  of  Bot,  1847,  p.  151  =»  Fkora  JSfauriiiana  MAO.  Arg:,  p.  540',  $m 
4er  Veffwandtaekaft  dea  P.  Fmdkri  MAlk  Arg.,  p.  540  {Biatatm  FtfMm  Montg.  et  Tnek.) 

—  UdSL  PoidlarM  (a.  J9iZtM6ia)  nigrakt  MAfl.  Arg.,  Mf.  apee.,  p.  5^,  der  P.  %j)«ie«n 
MM.  Arg.^  p.  540  {UMm  thfsanoia  Tnak.)  ▼enrandt  —  1488.  PateUaria  (^  MMmMo) 
rt^UId  MAU.  Arg.,  D4f;  ipae.,  p.  540,  dee  P.  phamuda  Um  Arg.,  p.  54t  (L$eide»  ghaeo- 
mda  Nyk)  sanftckst;  an  Qnarafelsen  am  Apiahy.  •*  1484.  FtMlaria  (e.  BactOia)  mäU- 
gßfQmm  ¥wr.  <mnea  MaU.  Arg.,  ae«.  faa.,  p.  541;  a»  Feben  onn  Ayiahy.  —  1485.  PaUOtma 
<8.  Bofdäia)  WHUcm  MAlk  Arg.,  lo?.  spec.,  p.  541,  deff  P.  pacifiea  MUk  Arg.  coriU^Ha 
verwandt;  Aber  Mooeen  in  Victoria,  Aoatralien»  -*  1436.  BUutMma  mtUmanika  MAlk  Arg., 
mov.  apee.,  p.  541,  der  Bl.  melanocarga  MAlk  Ai;g.  anaaschlieieen;  an  Felsen  in  Braailiea 

—  1487.  BudUa  fiavihvirens  MAU.  Arg,,  ae? .  speo.,  p.  54a;  an  Felsen  am  Apiakflr  ia  Bra- 

aUien.  ~  148a  Bueüia  fuseella  MAU.  Arg.,  nov.  apee^  p.  542,  der  B.  puOaia  Tock.  sehr 

nahe  yerwandt;  nm  Apiahy  an  Felsen«  —  1489.  Buellia  hBmocarga  MAlk  Arg.,  aov.  apee., 

p.  542,  der  B.  8ubpli4Mta  MAlk  Arg.,  p.  542  (Lecidea  mbpUcata  Nyl.)  yerwandt;  an  Felsen 

in  BraaUien.  —   1440.  Buellia  insulana  MAlk  Arg.,  aof.  spee.,  p.  542;  am  Apiahy  an 

Felsen.  —  1441.  Buellia  papulosa  MAlk  Arg.,  aof.  spec,  p.  543,.  neben  B.  aubareolata 

MAlk  Arg.  za  stellen;  an  Felsen  am  Apiahy.  —  1442.  Buellia  rimülosa  MAlk  Arg.,  nof. 

jpec.,  p.  548,  der  B.  leucina  MüU.  Arg.  irich  nfthernd;   an  Felsen  um  Apiahy.  —  1448. 

Ithab^^apora  MAlk  Arg.  aef .  gan.,  p.  543  ^^thallas  crastaceas,  adnatns,  sapra  non  corticatoa, 

«  maxima  parte  filamentis  Torticalibas  recte  paraUelis  late  bacaliformibas  articalatis  firi- 

^bos  (sabconfervaceis)  et  pancis  tenuioribas  hyalines  formatas;  apothecia  gymnocarpia, 

immersa,  margine  destitnta  yel  demam  circa  discam  emergentia  thallina  spurie  marginata; 

hymenium  paraphysitos  irregalaribas  praeditum;  sporae  (in  ascisS— 20)  simpUces,  hyalinas.'' 

Die  Gattnng  bUdet  ehien  eigenen  Tribns:  Bhahdosporeae  MAlk  Arg.,  p.  544,  welcher  dem 

^Tribos  der  Biaiorinopsideae  zonaehst  steht  — 1444.  Bhabäospora  polymorpha  MAlk  Arg., 

lOf.  spec.,  p.  544;  felsenbewohoend  am  Igoape  in  BrasiUen.  —  1445.  Opegrapha  (s.  Leca- 

^^ctit)  eaesia  MAlk  Arg.,  nof.  spet.,  p.  544;  an  Qoarzffelsen  am  Apiahy  in  Brasilien.  — 

1446.  Opegrapha  (s.  Lecanaetis)  rufo-atra  MAU.  Arg.,  nof.  spec.,  p.  544,  zwischen  0. 

^jWorocoHia  MAU.  Arg.  and  0.  proximans  MAU.  Arg.  za  steUen;  an  Felsen  am  Apiahy, 

JBwsilien.  —  1447.  GrapMs  cmgttHlaefermii  Tayk  in  Lond.  Joara.  of  Bot.,  1847,  p.  152  = 
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Oraphis  iUinata  £8chw.  —  1448.  OrapMna  (s.  Bhabdographina)  multisuleaia  MOlU  Arg., 
10?.  tpee.,  p.  545,  neben  Oraphina  inturgeseens  Mfil).  Arg.,  p.  544  (Graphis  inturgescens 
Erplhbr.)  zu  stellen;  an  Felsen  in  Brasilien.  —  1449.  Arthonia  seriaUs  Mflll.  Arg.,  lOT. 
Spec.,  p.  544;  der  Ä,  pruinosuia  Nyl.  nahe  Terwandt;  an  Felsen  in  Brasilien.  —  145(K 
Arthonia  temdssima  MOll.  Arg.,  no?.  tpec,  p.  546;  an  Zweigen  auf  der  Insel  Trinidad.  — 
1451.  Endoearpon  crenaium  Tayl.  in  Lond.  Joom.  of  Bot,  1847,  p.  156  «  Psara  coroni' 
formis  a,  crenata  MQll.  Arg.  —  1452.  Endoearpon  fragüe  Hook.  f.  et  Tayl.  in  Lond. 
Journ.  of  Bot.,  1844,  p.  689  =  Stieta  fragüis  MQll.  Arg,  p.  546.  —  1452.  Endoearpon 
peltatum  Tayl.  in  Lond.  Journ.  of  Bot.,  1847,  p.  152  =  Endopyrenium  pdtatum  MQll. 
Arg.,  p.  546.  —  1454.  Endoearpon  speireum  Tayl.  in  Lond.  Journ.  of  Bot.,  1844,  p.  156 
s=  Faora  coromformis  y.  speirea  MQll.  Arg.  —  1456.  Microglaena  hrasüienM  MQll.  Arg.» 
BOT.  ipec,  p.  547;  der  M,  saxicoia  MQll.  Arg.  ähnlich;  an  Felsen  in  Brasilien.  —  1467. 
Trypethelium  bicohr  Tayl.  in  Lond.  Journ.  of  Bot.,  1844,  p.  157  =  IV.  qmssiaeeolum 
Fe^.  —  1459.  Sta%»ro(hele  paehystroma  MQll.  Arg.,  no?.  tpec,  p.  548,  an  häufig  Qber- 
schwemmten  Felsen  in  Brasilien.  —  1460.  WiUeya  diffraetella  var.  fkmeana  MQll.  Arg., 
A07.  var.,  p.  548;  Brasilien.  —  1461.  Porina  (s.  Euporina)  exseria  MQU.  Arg.,  107-  ipeo.» 
p.  548,  der  P.  dolichophora  MQll.  Arg.  anzureihen;  an  Felsen  in  Brasilien.  —  1462.  Porina 
nigro-fusea  var.  stdfmersa  MQll.  Arg.  nof.  far.,  p.  548;  an  Felsen  in  Brasilien.  —  1468w 
Porina  gramdata  Hook.  f.  et  Tayl.  in  Lond.  Journ.  of  Bot.,  1844,  p.  640  =  Lepoliehen 
grantdcUus  MQll.  Arg.,  p.  549.  —  1464.  ArÜhopyrenia  (s.  Mesopyrenia)  eonata  MQll.  Arg., 
AO?.  ipee.,  p.  549,  der  A,  eeuthoearpoides  anzuschliessen ;  an  Felsen  in  Brasilien.  —  1465. 
Verruearia  aspera  Tayl.  in  Lond.  Journ.  of  Bot.,  1847,  p.  158  =  F.  fuseeUa  var.  atrata 
MQU.  Arg.,  p.  549.  —  1466.  Verruearia  brasüiensis  var.  genuina  MQll.  Arg.,  BOT.  Tar., 
p.  550.  —  1467.  Verruearia  imbrida  Tayl.  in  Lond.  Journ.  of  Bot.,  1847,  p.  153  =  Pyro- 
nopsis  imbrida  MQU.  Arg.,  p.  550.  —  1468.  Verri*caria  littoralis  Tayl.  in  Hook.  Lond. 
Journ.  of  Bot,  1847,  p.  154,  ist  keine  Flechte,  sondern  ein  Alge,  HUdenbrandtia  rosea 
EQtz.  —  1469.  Verruearia  mdaspora  Tayl.  in  Hook.  Lond.  Journ.  of  Bot.,  1847,  p.  158  = 
Anihracoiheeium  melasporum  MQll.  Arg.,  p.  551.  —  1470.  Verruearia  rhodosUeta  Tayl. 
in  Lond.  Journ.  of  Bot,  1847,  p.  154  «  Pyrenopsis  rhodosUcta  MQU.  Arg.  p.  551  (Syn. 
P.  $anguinea  Anzi,  P.  tubareölata  Nyl.,  P.  fuscatula  Nyl.)  —  1471.  Polyblastia  verru' 
culoaa  MQll.  Arg.,  BOT.  spoc«  p.  551,  der  P.  ihdoearpoides  MQll.  Arg.  zunächst  verwandt; 
auf  moosigem  Erdboden  in  Brasilien.  Zahlbruckner. 

9.  J.  HQUor  (24)  bringt  eine  neuerliche  auf  dem  Studium  der  Onginalspecies  beruhende 
Revision  der  £  seh  weil  er 'sehen  Flechten.    Die  Resultate  dieser  kritischen  Durchsicht  sind: 

1.  Diorygma  insculptum  Echw.  Bras.  p.  66  «  Graphina  insculpta  MQll.  Arg.,  p.  507. 

2.  Diorygma  biformis  Eschw.  Bras.  p.  66  =  die  linearen  Lirellen  gehören  zu  Oraphis 
grammiHs  F6e,  die  punktförmigen  zu  einer  Art  der  Gattung  Myeoporum. 

8.  Diorygma  grammitis  Eschw.  p.  67  =  Graphina  incrustans  MQll.  Arg. 

4.  Diorygma  iinctorium  Eschw.  p.  67  =  Graphina  macrospora  MQll.  Arg.,  p.  508 
(Graphis  macrospora  Krplhbr.). 

5.  Diorygma  nitidum  Eschw.  Bras.  p.  68  =  Graphina  nitida  MQll.  Arg.,  p.  508. 

6.  Graphis  pulveruUnta  var.  ^oeellata  Eschw.  Bras.  p.  67  und  var.  macülata  Eschw. 
1.  c.  =s  Chraphis  duplicata  var.  sublaevis  MQU.  Arg.;  die  var.  biformis  Eschw. 
Bras.  p.  72  =  Graphis  duplicata  Ach.;  die  var.  ?ambigua  Eschw.  1.  c.  =  Graphig^ 
teneUa  Ach. 

7.  Graphis  angusiata  Eschw.  Bras.  p.  73,  ist  eine  gute  Art,  die  var.  ?ramulosa  Eschw» 
1.  c.  =  Graphis  (s.  Aulaeographa)  ramulosa  MQll.  Arg.,  p.  509. 

8.  Graphis  platycarpa  Eschw.  Bras.  p.  73  =  Graphina  sophisOea  (Nyl.)  MQlL  Arg» 

9.  Graphis  duplicata  Eschw.  Bras.  p.  75  =7  Graphis  striatula  Nyl. 

10.  Graphis  eomma  Eschw.  Bras.  p.  76  =  1.  Graphis  Lineola  Ach.  und.  2.  Melaspilea 
interälbicans  Müll.  Arg.  Die  Varietät  sigmoidea  Eschw.  1.  c.  =  Graphic 
tenella  Ach. 

11.  Graphis  venosa  Eschw.  Syst.  Lieh.  p.  25  =  Graphis  duplicata  Ach.; var. 
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dang^a  Eschw.  Bras.  p.  78  =  1.  Graphina  scripta  w.  mpentina  Nyl.  und  % 

Graphma  sophistica  (Nyl.)  Mall.  Arg.  x-  j  -. 

12.  Oraphis  Uctigera  Eschw.  in  Martiua,  Icon.  sei.  p.  10,  t  6,  fig.  4.  =  Chaphina  (b. 

Eugraphina)  iectigera  MölL  Arg.,  p.  610. 
IS.  Graphis  intricata  Eschw.  Bras.  p.  79  non  F4b  «  Graphina  (s.  ^lOacoörapÄMia) 

intrieata  Müll.  Arg.,  p.  610. 

14.  örapÄw  mwa  Eschw.  in  Martins,  Icon.  sei.  p.  10,  t.  6,  fig.  5  =  Graphia  Afzelii 
Ach.  =  Fhaeographis  ÄfzeUi  Müll  Arg.  p.  611. 

15.  Graphis  ülinata  Eschw.  Bras.  p.  83  «  GrapMs  anguüliformü  Tayl. 

16.  Graphis  ehrysoearpa  Eschw.  Bras.  p.  84  =  Graphina  chrysocarpa  MüU.  Arg 

17.  Graphis  mactdaris  var.  picta  Eschw.  Bras.  p.  86  =  Opegrapha  agelaea  F6e.  * 

18.  Graphis  anfractuosa  var,  /fea^wosa  Echw.  Bras.  p.  87  =  Opegrapha  agelaea  F6e. 

20.  Graphis  herpetica  var.  sübconica  Eschw.  Bras.  p.  88  =  Opegrapha  Bonplandi  F^c 

21.  örapÄtt  scapheUa  var.  ^«me»a  Eschw.  Bras.  p.  88  =  Melaspüea  gemella  Nyl. 

22.  Graphis  varia  var.  orWcu^aris  Eschw.  p.  89  =  Opegrapha  varia  var.  ÄcterocofDa 
Müll.  Arg.,  p.  612. 

23.  Graphis  aurita  Eschw.  in  Martins,  Icon.  sei.  p.  10,  Üb.  7,  fig.  1  =  Graphis  Stria- 
tvAa  Ach. 

24.  Graphis  triquetra  Eschw.  Bras.  p.  90  =  Jngendaustand  von  Fhaeographis  dnnor 
harina  Müll.  Arg. 

26.  Oxystoma  amnatum  Eschw.  Syst  Lieh.  p.  25  =  Graphis  anfractuosa  Eschw. 

26.  Leiogramma  angustum  Eschw.  Bras.  p.  94  =  Graphis  angusta  MülL  Arg.  p.  613. 

27.  Leiogramma  tartareum  Eschw.  in  Martins,  Icon.  sei.  p.  11,  t.  6,  fig.  3  =  OpegrapT^a 
(s.  Pleurothecium)  tartarea  MülL  Arg^  p.  621. 

28.  Leiogramma  ubrinum  Eschw.  Bras.  p.  96  =  Fhaeographina  scalpturata  Müll.  Arg. 

29.  Leiogramma  Lyelli  Eschw.  p.  96  =  1.  Fhaeographina  scalpturata  (Ach.)  Müll. 
Arg.  und  2.  Fhaeographis  diversa  (Nyl.)  Müll.  Arg. 

81.  Leiogramma  lateritium  Eschw.  Bras.  p.  97  =  Fhaeographina  caesiopruinosa  MülL 

Arg.,  p.  622. 
83.  Leiogramma  serieeum  Eschw.  in  Martins,  Icon.  sei.  p.  12,  tab.  7,  fig.  2  =  Fhaeo- 

graphis  (s.  Melanobasis)  sericea  Müll.  Arg.,  p.  623. 
34.  Leiogramma  pruinosum  Eschw.  in  Martins,  Icon.  seL  p.  12,  t.  7,  fig.  3  =  HelminihO' 

earpon  pruinosum  MülL  Arg.,  p.  623. 
36.  Leiogramma  lobatum  Eschw.  Syst  Lieh.  p.  25  «  Fhaeographis  lobata  Müll.  Arg» 

(Syn.  Verruearia  aspistea  Eschw.  Bras.,  p.  183). 
87.  Leiogramma  teneUum  Eschw.  Bras.  p.  101  =  Arihonia  gregaria  var.  adspersa 

(Nyl.)  Müll.  Arg  (Syn.  Lecanactis  tenella  Erplhbr.) 
89.  üstalia  gracilis  Eschw.  Bras.  p.  106  =  Arthonia  gracilis  Müll.  Arg.  p.  624;  — 

—  var.  adspersa  Eschw.  1.  c  =*  Fhaeographis  (s.  Coehgramma)  adspersa  MülL 

Arg.,  p.  626. 

40.  Ustälia  ochroleuea  Eschw.  Bras.  p.  106  =«  Fhaeographis  inusta  var.  medustdiformi$ 
MülL  Arg.,  p.  626. 

41.  üstalia  fiammula  Eschw.  Syst  Uch.  p.  26  nnd  42  UsU  speciosa  Eschw.  in  Martim 
Icon.  seL  p.  13,  t  7,  fig.  6  =  Fhaeographis  haematites  (F6e)  Müll.  Arg. 

42.  UstaUa  fasciata  Eschw.  in  Martins  Icon.  seL  p.  13,  tab.  7,  fig.  6  =  Graphina  fth 
sciaia  Müll.  Arg.,  p.  626. 

44.  Arthonia  punctiformis  Eschw.  Bras.  p.  110  =  Mycoporedum  Eschweüeri  MülL 

Aig.,  p.  626. 
46.  Arthonia  pölymorpha  var.  mcundans  Eschw.  Bras.  p.  111  «  Arthothelium  macnh 

theca  MflU.  Arg.; var.  glauoo-fusca  Eschw.  L  c.  =  Arthonia  eomplanata  F^ 

46.  Conioloma  coedneum  Eschw.  Bras.  p.  170  a  Arthonia  gregaria  var.  adspersa 
(Nyl.)  Müll.  Arg.  * 

47.  Glyphis  cieatricosa  Eschw.  Bras.  p.  166  ==  Gl.  famdosa  ß.  intermedia  MülL  Arg. 

48.  Thdotrema  occMum  Eschw.  Bras.  p.  174  «  Th.  compmctum  (Ach.)  NyL 

BoUniMher  JahrMiMirloht  XTI  (1888)  1.  Abth.  23 
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^.  Theh&ma  cavaftHM  Ssehw.  Bru.  p.  176  ^  OedMaria  oMnrttfa  Spreng. 
60.  Lecidea  earaUina  Eschw.  Bras.  p.  386  «s  Aom  coroUtna  MAIL  Arg.  p.  527. 

Zalilbni^kner. 
10.  J.  Mller  (27).  Vorliegende  Arbeit  bildet  den  dritten  Theil  und  den  Schloai 
der  krhleeben  Betlsion  der  ton  filteren  Antoren,  in  enter  Linie  der  Ton  F6e  In  »Etsai^ 
(1824)  nnd  , Supplement *<  (1837)  beschriebenen  exotischen  Lichenen.  Die  Bearbeitung 
des  8toflbs  ist  deijenigen  der  beiden  ersten  Tbeile  analog.  (Tergl.  J.  Bot  1887,  Ref.  No.  15 
nnd  16.)  Die  wichtigsten  Resultate  dieaer  flllr  die  Kenntniss  und  richtige  Terminologie  höchat 
wichtigen  Arbeit  sind  Im  Folgenden  knn  wiedergegeben  i  insofern  sie  sich  nidit  auf  schon 
frühere  RecdficatioMn  besiehen. 

Trlb.  L  ttrigdeae  MOlL  Arg. 

1.  Strignia  Fries. 

nyttodUMfU  eompianaUi  Ffo  bs^  p.  XCIX  «e  Ar.  etmf^anaia  tar.  gemdna  MOlL 
Arg.s  Nematora  (urgenUa  F6e  Ess.  p.  XCOL  (Syn.  StrifftOa  cüiata  Mntg.)  as  8tr.  eomph- 
fMia  Tar.  elHata  Bftdl.  Arg.,  Btrigüla  tUgmu  tar.  viHdisBima  Moll.  Arg.  (»  Nematorea 
viridUsima  Fte  Ess.  p.  CXIX);  tar.  intermedia  MfllL  Arg.  (=»  Craspeden  conerehm  F^ 
fiH.  p.  C);  tar.  gemüna  Bfflll.  Arg.  {^  Thyüodugrii  degam  We  Ess.  p.  C);  Str.  ilntiOa- 
rum  MfllL  Arg.  (=  MOanophthälwhm  AfMlarum  F6e  Ess.  p.  C);  Str.  eubHlieeima  MflU. 
Atg.  (>B  Saeepktea  eubtaietima  F^  Ess.  p.  ZCO). 
Trib.  n.    Pjreailaceae  MfllL  Arg. 

8er.  I.    Fjrenulaceae  campxlostematlcae  HfllL  Arg. 
SubCrib.  I.    Astrothelieae  Tret. 

2.  Astrothelium  Tret. 

A.  varidoeum  MfllL  Arg.  (»  Trgptlhekum  tariolotum  Ach.;  Parina  w^äeroearpa  F4e 
Sss.;  FgrenodUm  maeroearpum  Fde  Suppl.;  P.  hpppxyhn  F^  Ess.). 
8.  Farmentarla  F6e. 
P.  of^roufed  F6e  (s  Heufteriäium  feniag09trie¥m  MfllL  Arg.). 

4.  Pyrenastrum  Eschw. 

P.  oUaguium  MfllL  Arg.  p.  8  (»  Pyrenüla  oleagma  F^  SuppL);  P.  ^h-^fitfeire  Mflil. 
Arg.  p.  8  (s=  Pyrenula  irrtf^uIarM  F6e  Ess);  P.  dofufefetfiiMPi  MfllL  Arg.  p.  8  (««  IVyjie- 
iheUum  clandeetimm  F6e  Ess);  P.  lagenifirum  MfllL  Arg.  p.  9  («  PifrenoMMi  {o^eiH- 
/hnifii  Fte  Ess.  eKClas.  TfffpetheHum  tageniferum  Adi.). 

8er.  II.    Pyrenulaceae  orthostomaticae  MBU.  Arg. 
Sdbtrib.  n.    Trypethelieae  MfllL  Arg. 

5.  Trypethelium  Tret. 

Beet  1.  Bathaimm  MfllL  Arg.;  T.  uberimm  NyL  («=  P&rina  lAerma  F^  Ess.;  Pjy- 
remOa  vbenna  F6e  SuppL;  AetrotheUum  umbiiieatum  Fries);  T.  tropieim  MAIL  Arg.  (« 
Termcaria  tropica  Ach.;  rmticaria  ^udidiatMlü  Fte  Ess.);  T.  £mj»t  Fifo  (±s  Femi- 
CoWa  Tiftefodbroa  Mont);  T.  caUrvarium  Tuok.  (»  FernieiiKei  eatervaria  F^  Ess.;  2Vy- 
|)e<^^elitim  inaequale  Fte  Monogr.;  Fm-.  BoUbroea  F6e  Ess.;  Ferr.  MrioKs  Fte  Ees.;  Pyre- 
fN^  mytiocarpa  F^  Ess.  pr.  p.);  T.  mareiäum  MBtL  Arg.  p.  11  (^  Pyremda  mareida 
F6e  Ess.  et  SuppL);  T.  maetoideum  Ach.  (=  2V.  Feei  Meissn.;  Tr.  tcaria  NyL;  Tr.  eara- 

Umatmm  Tuck.;  Afihonia  f  granulosa  F6e  Ess.); tar.  cenvexim  MfllL  Arg.  p.  12 

(^  T.  «cortd  tar.  cmvescum  Ifyl.);  T.  pifJd^efKmfiNi  F^  Ess.  (»  Tr.  i>oro«iMii  Fte  Ess); 
T.  OMosHlZae  MfllL  Arg.  p.  14  («s  }V.  duplex  F6e  Monogr.);  Tr.  erviaum  FAe  (^  Tr. 
OfinuZor«  Montg.);  Tr.  annulare  MfllL  Arg.  p.  15  (««  Pjfrentito  omiiiJeiris  F^  Ess.;  Try» 
petlbeUum  cmnulore  Nyl.  pr.  p.). 

Sect  2.    J^itr^eeMtwm  MfllL  Arg.     T.  EUOeriae  Sprgl.  (rs  T.  ^m-sm^ii  Ach.; 

IV.  PeffüttetH  Fde  Monogr.;  2V.  ittoettcale  F<e  Monogr.  pr.  p.); far.  nigricans  MfllL 

Aig.  p.  1«  (Tr.  Bprengdü  tat.  fi^Weans  F^  Monogr.); rar.  expäOidum  Mflll.  Arg. 

p.  16  (IV-.  AnaeardU  F^  Monogr.). 

Auszttschliessen  aus  der  Gruppe  der  Pyrenoearpeae  sind  folgende  Arten  der  Gattung 
Trgptff^eUum: 

T.  Moiedtmwiäes  Föe  Ess.  (=  Periumia  thioteetomidee  HyL);  T.  ßdlervtkm  F^ 
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Kati  («I  FtfUaaria  ScUroHum  MQll.  Arg,);  2*.  »wräideaemM  Fte  Sappl  {=»  EtOeroitigwm 
^9mpmäum  MOll.  Arg.);  T.  Utraihalammm  Fte  En.  («t  J^wafia  tetratkdlmma  NjL); 
7.  vtrruomoidea  F^  Em.  M  CfttodMioii  «jrmciirMde«  MOlL  Arf*)i  T.  vtirrucomm  FM 
Em»  {PoritM  verrucosa  F^  Soppl). 

6.  Bathelium  Tre?. 

B.  madrtpmif^rme  Tr«T.  (=  TtYp^äuUum  margimdum  F^  Monogr.);  B.  vorium  MülL 
Arg.  p.  17  (=  Meissneria  vwriß  F^  SnppL ;  Tr^pstMüm  deforme  Fi%  Monogr» ;  Trjfptihdwm 
varntm  NyL);  B.  ExoHemmatii  Müll.  Arg.  p.  17  (k  Pyrenüla  mibeuUmem  FAe  Sappl.). 

7.  Bottaria  Man. 

B.  eruentata  MOll.  Arg.  («=  PormmtoKa  M^noük«  Fte  Sappl.);  JB.  endolema  Blfllk 
Arg.  p.  18  (»  Pyr^fiMkc  eudoltuea  F^e  Ess^). 

8.  MeUnotheca  F^  ^ 

Jlf.  iiggregata  MQll.  Arg.  p.  18  (»  Fcrmcaria  aggregmta  FteEss.;  Pyremila  aggre- 
gata  Fte  Soppl. ;  Trypeükdium  mdam  F^  Sappl.);  Jlf.  ofikimUMu  MOU.  Arg.  (»  Term- 
4mrim  arihonuMu  Eschw.;  TrypeÜkeliMm  i^gHAviwm  NyL);  M.  arolf-oincta  MOll  Arg.  p.  19 
(=5  Fyrenvia  curcU^mcta  Fie  SappL). 

9.  Tomasellia  Mao. 

T.  Eeenbeekianti  MQlL  Aig.  p.  20  (=»  Mekmotkeca  Esenbeckiana  Fte  Soppl), 
Sobtrib.  XIL    Yerracarieae  MQlL  A«g. 
19.  Forina  MfllL  Acg. 

Seet  K  üuporina  MoH  Arg.  P.  ameriema  Fte  Eu.  (»  P.  Mif)«rtor  MilL  Aig.) 
P.  marginata  Fte  Eai.  (s  P.  americauia  Fte  E«.  pr.  p.);  P.  «attotdgg  MaU.  Arg.  (= 
Forima  viridi-olkacea  F6e  Siq^pL);  P.  nuetda  Ach.  (aa  P.  CMiertcofMi  Fte  Em.  pr.  p«, 
Por<>pAofa  güva  Zenk);  P.  maetaidea  Fte  SippL|  P.  fMicuI^omitt  Mail  Arg.  (a  P«  auMrt- 
e0iMi  F^  Em  pr.  min.  p.);  P.  Te^aeerae  MAU.  Arg.  i=zP.wuutoidea  var.  ^riseo-vireftt  F6a 
Em.,  P^  ««lofioitoiii«  F^  Soppl);  P.  vmriegata  F^  Soppl.  (a>  r«miO0fia  <iiM»|KifM  Nyl). 

&ect2.  PAyUp|>orfna  Moll.  Arg.  P.ep%>J^aF6eSoppL(»:  remicaria  jmiMtofitNy^^^ 

Sect  8.    Äi^edta  Mall  Arg.    P.  JotnorifMlt  MQll  Arg.  p.  24  («  FerrMCoria  To- 

•tartnii  F4e  Soppl);  P«  iMulata  Müll  Avg.  p«  24  (»  FmtKaria  tnMilata  Fte  Soppl); 

P.  JBofiplaiuitaa  MQll  Arg.  p.  25  {^  Verruearia  tÜgmcUäla  var.  lactea  F4e  Est.  aon  Ack.); 

P.  GucorOIaf  Mall.  Arg.  p.  25  (=«  Frrrucaria  CoMartttoc  F4a  Soppl)* 

AoMoachliesian  sind: 

PoHmi  Aekarü  Fte  Soppl.  (=s  P«r(fi«arMi  üo^ktrü  Nyl.);  P.  d^cIaetonpulM  F6e 
Soppl  (n  Pertttforia  ehiodectonoidee  Nyl);  P.  cofiipimda  Ach.  F^  Em.  (==  JEntero- 
sHgma  eawifitmeUtm  Mail.  Arg.);  J^  d^eeea  F^  Em.  (=  Per^niana  d^eeea  MQlL 
Arg.);  P.  peU^etoma  AcL  Fte  Eh.  (=>  P«rtM8am  peJio<«OMia  MQll  Arg«);  P.  granulata 
Ach,  F^  £88.  («B  Pertusaria  granulata  MOll  Arg«);  P.  (iuaeaiae  F^  E88.  (=  PerhtMrta 
Quaeeiae  Kyl);  P.  iScJeroeüim  F4e  Soppl  (»  Periiitarta  Sclerotiiim  MQll  Arg.);  P- 
MraeftoJamui  Fte  S^ppl  (=  P^ttMorta  teirotAalamia  Nyl.)  ond  P.  vermeota  F^e  Soppl. 
(«B  Perttuaria  granulata  MQll  Arg.). 

11.  Arthapyrenia  MQll  Arg. 

Sact  1.  Meeofyrenia  MQU.  Arg.  A.  quaseiaeeola  MQll  Arg.  p.  26  (=  Verruearia 
eg^idermidis  var.  jfuoMUMCola  F6e  Soppl);  A.  planarbie  Mall  Arg.  (=^  Pyrenüla  UueasUma 
F^  £88.);  X  fyremüoides  MQll  Arg.  p.  27  («•  Ferrucorta  pyrenuloidee  F^e  Soppl, 
Fm*ticarta  CoMonZkie  F^  Soppl  pr.  p.);  A.  Feeana  MQll.  Arg.  p.  28. 

Sect  2.    ^msomendium  MQll  Arg. 

12.  Pseodopyrenola  MQll  Arg. 

P.  düuta  Mau.  Arg.  (=  Verruearia  düuta  F^e  Soppl);  P.  Pupüla  MOU.  Arg.  (=« 
Pyrenüla  diecdar  F^  Em.;  Pyrenvla  cartHaginea  F4e  £88.);  P.  ceraitna  MOU«  Arg.  p.  29 
<=  Pyrenüla  ceratina  F^  Soppl). 

13.  Pyrenola  F6e. 

P,  quaseiaeeola  MüU.  Arg.  p.  80  («=  Fcrmcarwi  guoMtaecoZa  F6e  Ew.,  Pyrenüla 
hrunnea  F6e  Soppl);  P.  «awitWatia  Trev.  («  Pyrenüla  Cinchanae  F6e  Soppl);  Pyrenüla 
fdtida  F6e  E88.,  Femicana  «ontenw«  Tock.);  P.  marytnata  Xrevis  (=  Pyrenüla  KwUHU 

23* 
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F6e  Sappl);  P-  Bomplandiae  F^  Em.  (=  Pyrenüla  aapUtea  Ach.);  P.  glauca  Mall  Arg» 
p.  81  (=  Verrucaria  ^ZatieaF^eEss.  et  Sappl.);  P.  portnoiiw  Ach.  (=s  PyreimZa  «ioIIm  F^ 
En.,  P.  vtn(2MC«n«  F^  Soppl);  P.  (^lairiovü  MOll.  Arg.  p.  82  (=  P.  gtia««ta«cola  F^e 
Ess.  et  Suppl.  non  Verrucaria  quaasiaecola  F6et);  P.  Chtayaci  MOIL  Arg.  p.  32  (=  Ver' 
rucaria  Ottayaci  F^  Suppl)  \  P.  cerina  MöU.  Arg.  (=  P.  aurantiaca  F6e  Sappl.);  P,pin' 
guis  F^  Ess.  (=  Verrucaria  puneteUa  Nyl.,  PyremiZa  puneteUa  Moll.  Arg.);  P.  aeiocfa 
F^  Ess.  (=  P.  copafeAtana  F^e  Sappl.  et  P.  nittVIa  F4e  Ess.  pr.  p.). 
AoBzuschliessen  Bind: 
P.  clamiesftna  F4e  Ess.  (s  Oeeüularia  clandestirM  MflU.  Arg.);  P.  clafui^^euia  F^ 
Soppl.  (s  OeeUularia  äemer$a  Mflll.  Arg.);  P.  fimbriata  F^  Ess.  (==  Sphaeria  fimhriata 
F^e  Sappl.);  P.  subfarinosa  F^  Ess.  (=  Phaeatrema  Bubfarinosum  Mflll.  Arg.);  P.  tim- 
brato  F^Ess.  {=^  Leptotrema  tim&rafutn  Mflll.  Arg.);  P.  voZmnot^e«  F^Ess.  {=^Conoire» 
matis  sp.  a.  zw.  C.  volvariaides  Mflll.  Arg.  noT.  sp.  p.  86). 

14.  Antbracotheciam  Mass. 

Ä,  libricolum  Mflll.  Arg.  {=  Pyremäa  aspistea  F^  Sappl.);  A,  subcutaneum  MflU» 
Arg.  p.  87  (=  Pyrenula  subcutanea  F4e  Ess.). 

15.  Microtbelia  Körb. 

3f.  äominans  Mflll.  Arg.  p.  88  (=  Verrucaria  CascariUae  F4e  Sappl.  pr.  p.);  M, 
sexlocülaris  Mflll.  Arg.  p.  88  («=  Verrucaria  Cascarülae  F^  Sappl.  pr.  p). 

Aoszaschliessen  aas  der  Grappe  der  Pf/renocarpeae  sind  feruer  noch  Verrucaria 
Acharii  F^  Ess.  (=  Pertusarit  Acharü  Nyl.);  F.  coJuüa  F^e  Ess.  et  Sappl.  (=  Jagend- 
zastand  einer  gymnocarpen  Flechte);  F.  cincta  F^  Sappl.  (=  Enterographa  quoBeiaecola 
F^  Ess.  =  Chiodectony,  F.  theioplaca  F^  Ess.  (Jagendzastand  von  PaieUaria  endodiroma 
Mflll.  Arg.);  Aulacina  opegraphina  F^  Ess.  (=  Orapbidee). 

Ein  sorgflltig  aasgearbeitetes  Register  beschliesst  das  Werk.    Zahlbraekner. 

11.  Th.  H.  Fries  (10).  Von  der  Qattnng  POaphorus  waren  bisher  8  Arten  bekannt: 
P.  röbmtus  Th.  Fr.,  P.  acicularie  (Ach.)  Tackerm.  and  P.  cereolii«  (Ach.)  Th.  Fr.  (=  T. 
fibula  Tackerm.).  P.  cereolus  ist  den  anderen  am  onihnlicbsten,  warde  aber  ?om  Verf. 
wegen  aafgefandener  Zwischenformen  schon  1864  als  Variet&t  mit  P.  röbustus  vereint.  Spflter 
hat  Tackermann  alle  8  za  einer  Art  vereinigt.  Derselben  Meinang  ist  jetzt  Verf.,  seit- 
dem er  von  Prof.  Maconn  in  Canada  eine  Flechtencollection  aas  Vancoawer  Island  empfangen 
hatte,  wo  sich  dentliche  Verbindangsglieder  zwischen  P,  acicülaris  and  röbustus  fanden.  — 
In  derselben  Sammlang  war  anch  eine  Form  enthalten,  die  als  neae  Art  aaf gestellt  and 
beschrieben  wird.  Ljangstrflm. 

leae  Art:  Pilopharus  eiavaius  Th.  Fr.  n.  sp.,  p.  214.    Vancoawer  Island. 

12.  F.  Arnold  (2)  beschreibt  eine  neae  Flechtenart:  MueOerdla  ihaJlopyüa  Am» 
10T.  spec,  p.  14;  sie  lebt  aaf  den  Thallasareolen  der  Alpenform  der  Aspieüia  caesiodnerea 
(Nyl.)  an  Porphyrblöcken  am  Paneveggio  in  Sfldtirol,  2600m.  Zahlbraekner. 

13.  W.  lylander  (90)  bringt  einige  nähere  Angaben  znr  Diagnose  der  Parmelia 
perlata  (L)  and  der  in  diesen  Formenkreis  hineingeborenden  Arten:  P.  erinita  Ach.,  P. 
eetrarioides  (Del.)  Nyl.,  P.  olivetarum  (Ach.)  Nyl.,  P.  saccatüoba  Tayl.  and  P.  Nilgher- 
rensis  NyL  Zahlbraekner. 

14.  E.  SttxeDberger  (48)  bringt  in  deatscher  Uebersetzang  die  von  Nylander  im 
„  Joomal  de  Botaniqae''  veröffentlichte  Gliederang  des  Formenkreises  der  Parmelia  perlata^ 
(Tgl.  Bef.  No.  18.)  Zahlbraekner. 

15.  I.  Olifler  (86)  bringt  ein  alphabetisch  geordnetes  Yerzeichniss  aller  in  der 
descriptiven  Lichenologie  verwendeten  französischen  Termini  and  fügt  denselben  eine  aas- 
fflhrliche  Erklärang  ihrer  Bedeatang  beL  Zahlbraekner. 

16.  A.  HartiDdale  (17)  tbeilt  die  Verwandten  der  Lecanora  murorum  der  englischen 
Flora  nach  dem  Baa  der  Spermatien  and  Sporen  in  8  (trappen : 

1.  Spermatien  sehr  kurz,  Sporen  ellipsoid  oder  oblong- ellipsoid  (hierein  gehören: 

X.  elegans  (Link.),  X.  dissiäens  Nyl.,  L.  scopularis  NyL,  L,  lobulata  Smrft.,  L.  murorum 

Hoffm.,  L.  decipiens  (Am.),  X.  tegularis  Ehrh.,  L.  oblitcrascens  Nyl.,  X.  miniatüla  NyL 
und  X.  cirrochroa  Ach.). 
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2.  ^ermatien  lioger  alt  diejenigen  der  ersten  Gruppe,  die  Sporen  in  der  Mitte  aos- 
^baoeht  (X.  eänopuma  Ach.  and  X.  symphtugea  (Ach.). 

8.  Spermatien  und  Sporen  anbekannt  (X.  xaniiholyia  Nyl).    Zahlbrnckner. 

17.  J.  StIrtOB  (42)  beschreibt  eine  neue  Qattang  ans  der  Familie  der  LecoMorea€^ 
<iBd  «war  aas  der  Gruppe  mit  Tielsporigen  Schl&uchen.  Die  Diagnose  der  dam  gestellten 
Art  CathUmia  eoncinna  Stm.  noT.  sp.,  p.  307,  lautet: 

„Thallas  nullus  yisibilis  nisi  aspectum  apothedorom  iDferiorum  obtegens,  et  go- 
nimia  mediocria  sphaeroidea  Tel  ellipsoidea  inclndens.  Apothecia  in  eadem  faveola  saxi 
sditaria  yel  interdam  2*3  aggregata,  nigra,  plana,  ?el  hnme&cta  loTiter  con?eza,  lecanorina, 
margiiie  tenui  leviter  prominnlo  rugulosa  dncta,  ambilicato*adfiza  vel  etiam  interdam  sab- 
atipitata,  subtns  nigra,  qKurae  in  thed^iiomerosae,  incolores,  oblongo-cylindricae,  saepissime 
qumai  constrictae«  simpiices  0.005*0.006  nmi  longae,  drdter  0.015  mm  latae;  paraphyses 
distinciae  crassiusculae  apicibns  conglutinatis  fnsoescentibus  vel  rubofuscescentibas,  Jodo  gel 
iiym.  intensire  caerulesc  Hypothecium  rubrofüscesoens.* 

Diese  Flechte  wurde  auf  Überschwemmten  Steinen  in  Schottland  gefunden. 

Femer  beschreibt  Verf.  noch  folgende  Formen  der  Gattung  Cladaniai  Gl  furcata 
L  dispensa  Stm.,  p.  308,  aus  Schottland;  Gl  retipara  f.  arcuata  Stm.,  p.  308,  aus 
Aaatralien;  Cl  eüiata  Stm.,  noT.  sp«,  p.  308,  der  Gl.  syhatica  var.  syhetMi  ahnlich, 
«OS  Schottland;  Ch  eonferhda  Stm.,  nor.  sp.,  p.  309,  Ähnlich  der  GL  squamoga  ynr. 
frondosa  DeL,  aus  Schottland.  Zahlbrnckner. 

18.  J.  tttrtei  (41)  weist  auf  die  Unterscheidungsmerkmale  der  Cladonia  sqmmoaa 
und  dadama  subsquamosa  NyL  und  beschreibt  ron  der  letzteren  folgende  neue  Formen, 
die  er  in  einer  aus  Schottland  stammenden  FlechtencoUection  herausfand:  CL  squamosa 
f.  dOataia  Stirt.,  p.  119;  CL  s^imm.  f.  sMacUa  Stm.,  p.  120;  CL  squam.  f.  deßexa 
Strn.,  p.  120;  Cl  $quam.  t  phyüina  Stm.,  p.  120;  CL  squam.  f.  crütata  Stm.,  p.  120; 
CL  sqiMm,  t  eompressula  Stm.,  p.  120;  ferner  beschreibt  er  Cladama  arbarea  Stm., 
ae?.  spee«,  p.  121,  mit  den  Formen  cantexta  Stm,,  p.  121  und  diffusa  Stm.,  p.  121; 
diese  Flechte  gehört  in  den  Formenkreis  der  Cladonia  furcata,        Zahlbrnckner. 

19.  Bnttaa  (5)  giebt  ein  Verseichniss  deijenigen  Flechten,  die  sdt  dem  Erscheinen  der 
^Lichenen  üt-.  Est-  und  Kurlands^  von  ihm  in  den  OstseeproTinzen  noch  aufgefunden  wurden. 
Als  Grundlage  der  Bestimmung  und  Nomenclatur  dienten  Koerber's  »Syst.  Lieh.  Germ.^ 
und  ,»Parerga  lichenol.*,  ferner  die  „Liohenographie  ScauitinaTica'*  von  Th.  M.  Fries. 
Die  Aufzahlung  nennt  56  Arten  in  80  Gattungen,  darunter  einige  sehr  seltene  und  interessante 
Species.  Zahlbrnckner. 

20.  J.  S.  traath  und  Ohr.  GrOaluad  (4)  geben  eine  Zusammenstellung  der  Lichenea 
Orönlanda  Als  Einleitung  dient  ein  Verzeichniss  der  Autoren,  welche  Ober  dieses  Gebiet 
geschrieben,  dann  eine  Liste  der  Sammler,  femer  die  Charakteristik  der  Flechtenflora  GrOn* 
lands.  Die  Aufeihlnng  der  Arten  erfolgt  nach  dem  Systeme,  welches  Th.  M.  Fries  in 
^Licheoes  arctd*  au^s^stelU;  diese  Ennmeratio  uaifasst  208  Arten  in  65  Gattungen.  Neu 
wird  eine  Species  beschrieben,  nftmlich  Leddea  atroferrata  Branth  et  GrönL,  Sf .  ae? ^  der 
X.  tmUlHrosa  Flot  Terwandt;  Zahlbrnckner. 

21.  A.  liaks  (18)  giebt  eine  Zusammenfassung  der  für  die  Flechtenflora  von  Deutsch- 
land im  Jahre  1887  in  der  Literatur  angeffthrten  Arten.  Als  neu  fflr  das  Gebiet  werden 
bezeichnet: 

Siereoeamhn  spisium  Nyl.,  Cladoma  graciUör  NyL,  CL  pcHybo^rya  Nyl^  SUgmor 
tomma  anbathalUmm  Arn.,  ThOoearpan  Herten  Lahm,  und  Daefylospora  maadane  Ära. 

Zahlbrnckner. 

22.  B.  ttela  (39).  Vorliegende  Arbeit  umfasst  die  Resultate  der  lichenologischen 
Durchforschung  Schlenens  seit  dem  Erscheinen  der  «Flechtenflora  Schlesiens*'.  Die' 
Zusammenstellung  umfasst  Standorte  von  124  Flechten,  darunter  23  für  Schlesien  neue 
Arten,  und  zwar:  Evemia  thamnodes  Fw.,  BamoKna  miwueetda  Nyl.,  Cladonia  polybotrya 
NyL,  CL  coedfera  f.  minuta  Stein,  CL  beUidiflora  far.  glabrescena  Nyl^  Acaroepora  oUgo^ 
epora  (NyL),  Gallopisma  pyraceum  rar.  microcarpon  Anzi,  Cdüopiema  obseurdlum  (Lahm.), 
Th.  Fries,  Dimeroepora  Hdhoigii  SMn^uo^.  sp^  P«  12,  Lecanora  siUsiaca  Stein,  nef.  sp.» 
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p.  19,  ans  der  Venraodtsebaft  der  L.  nibftueet;  Lemiwra  »MnUriMa  (9jl.)  Th.  FrieSy 
Thdoearpon  EUneri  Stein,  nof.  tp.,  p.  18,  dem  Th.  eonoüelhm  NjL  nahe  stehend;  8o^ 
Uciosponm  Boggti  Metal.  Tar.  EpU^pnmm  Bteia,  ae?.  ?ar.,  p.  18,  Biatonna  adpresta 
Bepp.,  BMora  asBerculorum  (Acb.)  Th.  Fries,  Bia/tora  ptdwraeea  (Fkte),  flitwtflinsf^  o^Zo- 
grapMdes  Stein,  aoT.  sp.,  p.  16,  Ckmiangiim  lapiiieohm  (Tay!.),  1^0rffiatoc(ir|xm  iSdUerer» 
▼ar.  minuta  Stein,  BOT.  far.,  p.  15,  Poh^loitia  gveitphaUca  Lahm.,  Femceorid  murali^ 
TW.  Ofegraphoides  Stein,  p.  16,  Mroffi6»t«m  C^eimtae' Stein,  aef.  ip.,  p.  16,  Tkromhium 
Jbnaspidis  Stehi,  aef.  sp.,  p.  16,  StridKrta  Bar^n  Kbr.,  Strickeria  HeÖwiga  Stein,  aef.  ip., 
p.  16,  8agMa  afßnis  Mass.,  Arihopyrema  wa$i$kmmm$  Stein,  aar.  Bp„  p.  17,  Phaeo^ 
tp^rm  peregrina  (¥V.),  TMolJlee^iiiPi  ecdearieelwm  Madd.  and  JPsero^idkia  J^moMMtia  (Hepp.). 

Nach  einem  Origtealexemplar  Ten  Bellardi^  Herbar  Hampe  ist  BtielHa  argükusem 
Stein,  p.  14  {Ledäea  QrgiUaeea  B^.),  der  altere  Name  I5r  BuelUa  8eabro$a  (Aeb.). 

Zahlbrttckaer. 

28.  J.  L  i.  Koch  (U)  bringt  eine  Zusammenstellung  der  Btattieehten  der  Zwia- 
f alter  Geg^ad  in  Warttemberg.  In  cBesem  Gebiete  sind  Ten  Blattfleebten  nur  Par- 
meliaceen,  Feltideaeeen  und  Bndecarpeea  Tertreten  and  aueh  diese  nur  mit  einem 
kleineren  Theile  Ihrer  Arten.  Yen  den  Parmellaeeea  Mlea  die  Gattaagen  8Hct»,  Meftna 
oad  MenegwsMitk  gflnilieh;  es  bleiben  also  demnaeh  aeeh  die  Gattaugen  Barmdia  Aeb., 
Phy9ekk  9t.  nnd  XatUhotim  Fr.t  JRarmelfa  in  8,  Phg^cia  in  4  und  XanUk&ria  in  1  Art; 
Von  den  Feltideaeeen  finden  wir  im  Gebiete  Vertreter  der  Gattaagen  Sölorina  (1  Arl) 
mid  PMgem  (8  Arten).  Die  Eadoearpeea  sehBesslich  luden  sieh  in  1  Gattang  Endo^ 
earpen  in  einer  Speoies.  Zahlbraekaer. 

24.  F.  WMf  (15)  entdeckte  fitar  die  Flora  Ten  Hassel  zwei  bisher  dort  nicht  gefkn^ 
dene  Fleehten,  namHoh  Pemnarim  pihmbM  Del.  und  Aerocordia  Uf9a  KörK 

Zahlbraekner. 

28.  üMIfttkner  (48)  sahH  in  dem  zweiten  Beitrage  inr  Fkchtenflora  Nieder^ 
Osterreiehs  66  Arten  auf,  Ton  welchen  die  lölgendsa  fftr  das  Gebiet  Boeb  nMn  ange- 
geben sind: 

ÜMhnia  eampiUlHm  FIk.,  IMMtkMia  pmtiuktta  Bolfm.,  Gj^roph^rm  fheeuhsa  KOrb.^ 
BMömrpon  fitmisHU  DC.,  .^aipMtom«  efegon»  Tar.  dis^rehtm  Kbr.,  Aearoepora  fmemtm 
fi,  ruftseem  Th.  Fries,  ^OmdeUma  ^Hdhna  ß.  arwtmta  Mass.,  Minodina  eseigua  Mass., 
JNiieJifM  caeiüHh  Eirb.,  JLeeemof«  seiWsea  Adt«  Baemaiamma  ventoeum  Ifses.,  Tanimia 
mromalfiea  o.  ttcervuMa  Th.  IVies;  BiaUmmm  pieiia  A.  Zi^ilbr.  (Sjm.  Biatara  pisdet  Am,\ 
BueUia  Ihd>gana  Am.,  Catocarpua  chionophilui  Sjd.,  Catülaria  athdüina  Hellb.,  Leoidm 
Bareofynoidea  Hdrb.,  Leoidea  ipttHa  Ach.,  CäUdum  hHümdarB  Ach.,  JSndbpjrremum  mon- 
itruonm  Kerb.,  Perttmarim  ghmerata  Sehaer.,  Pertmaria  coraUHna  Am.,  PolyhkuHa  witer- 
eedem  Lennr«,  Sagedia  earpinea  Mass.,  V\um»earia  phtuibm  AdL,  Ar^iepgremia  «NeieeHs 
Mass.  Zahlbruekner. 

28L  0.  ttrell  (48)  Ahn  in  seiner  „Flon  des  Etaa*  Ar  dfoses  Gebiet  26  Fleefate»- 
gattaagen  bmI  48  Arten  (sammtBeh  schon  beschriebene)  aa.  Zahtbrnckner. 

27.  Bf  (18)  giebt  eine  Aaüsählang  seltener  oder  aoffitllender  Fledrten,  welche  Ton 
ftm  gelegentlich  efaies  Aasflages  der  „Secl^td  botaniqne  de  Franoe**  in  fie  Corbidre 
bei  Quillan  gesammeil  wurden.  Ton  den  Arten,  die  in  einer  H6be  Ton  I066-*  1609m 
gedeihen,  wären  zu  erwähnen:  CoOema  aggregaium  NyL,  Leptogium  Maromelaemm  Njf.^ 
OaIMm»  eitHvm  Dorr.,  Cetraria  ocufeata  Fr.,  SHetima  hmdata  1^1.,  Pcmnaria  triptophyüa 
Miaer.|  Eeea$tora  dnerea  My).,  Pertmaria  obdtteens  nyi,  Zieeidea  tiitermigte  Ifyl.,  Jl^tckK 
carpon  mittMwm  Ach.  and  Verrucarw  Umüata.  Zahlbruekner. 

29.  V.  IjlaBder  (81>  giebt  naeh  einigen  Sohllderaagen  dar  bisher  erfolgten  liehe- 
ttdogis^en  Dnrchlbrschangeo  eine  Zasammensidlong  s&mmilieher  bekannten  Flechten  Kor^ 
Pertafals.    Die  AoMhlontf  nmfasstr 

Fkm.  1.   lph«bae«ea. 
direttphoH  (2  Art.),  PymmpiU  (1),  JBj^Mbe  (1),  Epheheia  (1),  SpOonema  (l). 

F«B.  2.   OoneBaeoea. 
C^Uemtf  (4),  Leptogium  (2>,  Ma^hiium  ll\  Bmodkm  (2). 
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Farn.  8.  UcbiueiM. 
(%i2ictiMi  (1)»  ^pAaeropJk>ron  {2\  Baeamyees  (8),  SferecHkMiIon  ($X  PyenotTielta  (1),  Oa- 
doma  (17X  Cladina  {Z\  Boeedla  (1)»  JZamaltna  (8X  I7«iiea  (8),  Ceeroria  (1)»  Platysma  {2\ 
Everma{l),  Parmelia  (15X  SHctina  (2),  Lobaria  (2),  .Bica«o2»a  (2X  ^Tej^^omtMni  (1),  Pett»- 
^#ni  (1),  Physcia  (18),  Uifi6tlicarta  (2),  Pannaria  (6),  Coccoearpia  (1),  Äfiipia  (1),  JLeca- 
Mora  (49);  darimter  als  nea  beschrieben:  Leeanora  limUosa  Nyl.,  laf.  sp.  p.  225,  Yielleicbt 
nnr  abie  Unterart  der  L.  auranUaca;  Leeanora  pltmbeüa  Nyl.,  lOT.  sp.  p.  227,  aas  der 
Terwandtacbaft  der  Leeanora  eonfragosa;  Leeanora  quartzina  Nyl.,  lOT.  sp.  p.  229,  ans 
dem  Formenkreise  der  L.  iubfuaea;  Pertusaria  (7),  TheJotrema  (1)  n.  zw,  Thdotrema  leid- 
tpodhim  Nyl^  iOf.  ip.  p.  285,  dem  Th,  Baveneli  (Tack.)  sanächst;  Urceolaria  (6);  Leddea 
(44),  JLeddea  vexabüis  Ifyl^  lOT.  tp.  p.  288,  aas  der  Gruppe  der  L.  badUitera;  Orapkis 
(2),  Opegrapha  (6\  Ckiodecton  (1),  SHgmatidium  (2),  Arthonia  (8)  daranter  Arthonia  haea- 
stroidea  NyK,  BOV.  sp.  p.  247;  Endoearpon  (6),  Verrucaria  (8). 

Xepraria  (2).  Zahlbrackner, 

29.  1.  ttUeiberger  (44)  giebt  eine  geschichtliche  Uebersicht  der  lichenologlsdien 
Erforschung  der  Insel  Madeira  und  eine  Liste  aller  bisher  dort  gefundenen  Flechten.   Die 
Aaizftblang  ooilMst  145  Arten,  d!e  sich  folgendermaassen  in  Gattungen  rerthellen: 
SfTMlpbet 
Sirotiphon  (1). 

Golleael. 
ColUma  (4),  Leptogium  (4). 

OaUdel. 
Sphinebrina  (1). 

Spbaerepkerei. 
Sphaeropharon  (1). 

ttereteiirieL  ^ 

Sioreocofdon  (4). 

eiaitBlel. 
aadonia  (8),  Cladim  {}). 

leeeeUil. 
BöeeeOa  (3). 


SaimMna  (7). 


Umea  (5),  Olorsa  (1). 

OfIraitoL 
PUUgtma  (2). 

AleftfrieL 
AUeioriaiiy 

ParaelM. 
Parmelia  (12). 

StMet 
iftictiiia  (8),  Lobom  (1),  Xoterin»  (1),  £Mc«a  (8),  AumsoIm  (2). 

PettilMret. 
A^egi^roMtiMi  {l\  PMg^ra  (5). 

PhfaeliM. 
Pftysm(9). 

QyrophareL 
Umbüicaria  (1),  GyrtpAora  (1). 


Moaswim* 
Coooo€mpia  (1),  Paimaria  (1),  Pawnwtorki  (2),  Xecanora  (26),  ürceolam  (2),  P#r- 
Umtmi  (6),  XMiiea  (19). 

TkektriBsL 

TMoffMMI  (1). 
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erapUdet. 

Opegrapha  (S),  Ärthoma  (1). 

Endocarpon  (2). 
PeridieL 
EndoeoceuB  (1).  Zahlbruckner. 

80.  C.  Fligey  (7)  sammelte  um  Constantine  io  Algier  Flechten  and  giebt  eine 
Liste  der  gefundenen  Arten.    Die  Arten  yertheilen  sich: 

CoUemaceae. 
Synalisaa  (1),  Amoldia  (1),  Omphalaria  (6),  Lethagrium  (4),  Collema  (8),  CoUe- 
medium  (2),  Leptogium  (2). 
Lkhenes  foliae. 
Cladonia  (6),  Evemia  (2),  JBamaltna  (2),  PeUigera  (1),  PormeZia  (7),  XatUharia  (l\ 
Physcia  (10). 

Pannülaria  (2),  jS^^ttamaria  (6),  Placodtuin  (10),  Caloplaca  (18),  JBinodtfia  (7),  Le- 
canora  (17),  Lecania  (5),  ui^pio^ta  (6),  Äcarospora  (4),  Glypholechia  (1),  Ureeolaria  (2). 

P^ora  (4),  Jomnia  (1),  ThalJoidima  (5),  Boctdta  (1),  Pt2tm6ia  (1),  Biafonna  (1), 
OitOJaria  0^),  Sarcogyne  (3^  Ptotora  (2),  HymentUa  (2),  LectViea  (7),  ^u^Rta  (8),  2>^lo- 
tomifia  (2),  iSAurocarjKm  (1^,  ^rt/ionia  (2),  Opegrapha  (1). 
jEVuIocarpeae. 

.Emiocarpon  (6),  LUhoicia  (8),  Verrucaria  (6),  ultnpAonVitum  (3),  Pölyblastia  (4). 

Nene  Arten  werden  nicht  beschrieben.  Zahlbruckner. 

81.  B.  Steil  (88).  L  Flechten  Tom  Eilimanjaro;  enthalt  die  Bestimmung  der 
Yon  Dr.  Hans  Meyer  am  Eilimanjaro  in  einer  Höhe  von  2000— 6000m  gesammelten 
Lichenen.  Unter  diesen  26  Nummern  enthaltenden  CoUectionen  fanden  sich  folgende  Neu- 
heiten: ümea  longiaaima  Ach.  t  Ebersteinii  Stein,  nof.  f.»  p.  1;  Usnea  eomuta  Yar. 
Meyeri  Stein,  igt.  var.,  p.  1;  Stertocaxdon  Veauvianum  Pers.  Tar,  Küimandseharoense  Stein, 
■0T.  var.,  p.  2;  Stereocaulon  Meyeri  Stein,  n07.  sp.,  p.  2  mit  der  yar.  BommüUeri  Stein, 
MT.  var.,  p.  2,  dem  St  strictum  Th.Fr.  zun&chst  verwandt;  Bamalina  Meyeri  Stein,  nOf. 
tpt  p.  8,  der  K  pollinaria  (Westr.)  n&chstverwandt;  Orocynia(?J  haemcüina  Stein,  lOV. 
spi  p.  8;  Gyrophora  umbütcarioides  Stein,  lOT.  sp.,  p.  8;  Ureeolaria  Steifensandii  Stein, 
BOT.  sp.,  p.  4;  Pyrentda  Oravenreuihii  Stein,  nOf.  sp.,  p.  4,  der  P.  auranüaca  verwandt 

IL  Flechten  von  Usambara,  gesammelt  von  Dr.  Hans  Meyer  gelegentüch 
seiner  zweiten  Expedition  in  das  centrale  Ostafrika.  28  Arten,  darunter  als  neu  beschrieben: 
Samälina  pusilla  Le  Prev.  var.  Meyeri  Stein,  p.  5;  Bamalina  rigida  var.  africana  Stein, 
p.  6;  Parmdia  iüiacea  var.  eximia  Stein,  p.  6;  P.  revoluta  ?ar.  anUngua  Stein,  p.  6; 
PKlyetis  Meyeri  Stein,  lof.  sp.,  p.  6;  Bombylioepora  Meyeri  Stein,  ist.  sp.,  p.  6,  der  B, 
mekmocarpa  (Nyl.)  sunftchst  verwandt. 

HL  Congo-Flechten.  Diese  21  Arten  umüsssende  Collection  erhielt  VerL  von 
Herrn  Ledien,  der  dieselbe  um  Vivi  am  unteren  Congo  sammelte.  Die  interessante  Aus- 
beute enthält  als  neu  beschrieben  die  folgenden  Arten:  üsnea  ttrigosa  f.  Lediienü  Stein» 
p.  7;  ParmeUa  congensia  Stein,  lOf.  sp.,  p.  7,  aus  der  Verwandtschaft  der  P.  eanspersa; 
Crocynia  Leopoldi  Stein,  aot.  sp.»  P«  8;  Dimelaena  Stanleyi  Stein,  BOT.  ip.,  p.  8;  Biwh 
dina  exigua  var.  Cangensis  Stein,  BOf.  far.,  p.  8;  Binodina  eaphodea  var.  LedienU  Stein, 
BSV.  var.,  p.  9;  Mixodictyon  icmadophilaidee  Stein,  bot.  sp.,  p.  9. 

Ausserdem  beschreibt  Yerf.  noch  eine  neue  Flechte,  welche  von  Dr.  Schaden berg 
auf  Mindanao  gesanmielt  wurde,  n&mlich  Psoroiheciüm  Schadenbergianwn  Stein,  bot. 
sp.,  p.  9.  Zahlbruckner. 

82.  W.  lyUnder  (82).  F.  Newton  sammelte  im  Jahre  1887  einige  felsenbewohnende 
Flechten  auf  den  Inseln  Ilha  de  Principe  und  Ilha  das  Cabras  im  Golfe  von  Guinea,' 
deren  Bestimmung  Verf.  in  vorliegender  Arbeit  mittheilt    Als  neu  werden  beschrieben: 
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CkuUmia  baetOaris  t  comuhila  JXjl^  lOT.  f.,  p.  222;  Leeanora  aJbidofusca  Nyl.» 
mtf.  Mf^t  p.  228,  am  der  Verwandtschaft  der  L,  ferrugmea;  Leeanora  pertenuescens  NjL, 
Mf.  sp.,  p.  228,  in  die  N&he  der  L.  lobulata  Smri  gehörig;  Leeanora  subanceps  Nyl.,  le?« 
•f.,  p.  228,  der  L,  Zwaekkiana  nahe  stehend;  Leeanora  praeßnüa  Nyl.,  BOT.  sp.,  p.  224» 
ins  dem  V^wandtschaftskreise  der  X.  umbrino-fmea  und  X.  «m&rifto-fit^a. 

Zahlbrnckner. 

88.  F.  lenBlngi  (ll)  erkürt,  reflectirend  auf  B.  Stein's  Yermathnng,  dass  die  am 
Congo  im  Binnenlande  in  grosser  Menge  anf  Bänmen  Torkommende  nnd  von  Stanley  als 
eine  Art  der  Gattung  BocceUa  gehaltene  Flechte  eine  Uanea  sei^),  dass  sich  im  Egl.  botan. 
Moseum  von  MOnkemeyer  bei  Banana  am  Congo  gesammelte,  an  Baomzweigen  lebende 
Or^etlle-Flechten  ?orfinden;  die  Art  imrde  ?on  J.  MQller  als  BoeceUa  MorUagnei  Bell, 
bestimmt.  Zahlbrnckner. 

84.  B.  Stell  (40)  halt  gegenüber  den  Ansfahrungen  Hennings  seinen  Nachweis  des 
Irrthuma  Stanley*s  in  Bezug  auf  die  im  Binnenlande  am  Congo  vorkommenden  riesigen 
Mengen  von  OrseiOtf-Flechten  aufrecht    (Vgl.  auch  Bef.  88.)  Zahlbrnckner. 

86.  1.  Wallle  (47)  bearbeitete  die  ?on  Rad  de  nnd  Walter  in  Turkmanien 
gesammelten  Flechten;  die  AuMhlung  derselben  umfasst  40  Arten  in  13  Gattungen.  Von 
diesen  werden  die  folgenden  als  neue  Arten  beschrieben: 

PsorotkMa  (CoUemopnsJ  asiatiea  Wainio,  lOf.  sp.,  p.  651 ;  Physeia  (ThdoachistesJ 
brevior  Wafnio,  lOT.  sp.,  p.  552;  Physeia  ulothricaidea  Wainio,  lef.  sp.,  p.  563  et  forma 
ienuior;  Leeanora  sophodes  Tir.  expaUida  Wainio,  lOf.  ?ar.,  p.  556;  Leeanora  gypsophüae 
Wainio,  lef.  sp,  p.  565;  Leeanora  triseptata  Wainio,  lOT«  sp.,  p.  566;  Leeanora  (Äapir 
€il4aj  endoeoednea  Wainio,  ^lOT.  sp.,  p.  557;  Leeanora  (Aearospora)  seabra  Wainio, 
p.  567  (Syn.  Äearospora  seabra  Th.  Fries);  Leeanora  (Äearospora)  assimulans  Wainio, 
lef.  ip.,  p.  558;  Leeanora  (Äearospora)  hicohr  Wainio,  ist.  sp.,  p.  558;  Sareogyne  fife- 
hwa/na  Wainio,  lOf.  sp.,  p.  559;  Perimaria  austrälis  Wainio,  lOT.  sp.,  p.  559;  Urceolaria 
indurata  Wainio,  nsf.  sp.,  p.  560;  Lecidea  (Psora)  subrubiformis  Wainio,  noT.  sp.,  p.  560» 
Leeidea  (Psora)  puM^errima  Wainio,  lof.  sp.,  p.  561 ;  Endocarpon  cinereofuseeseens  WainiO| 
me?.  ilbsp.,  p.  561.  Zahlbrnckner. 

86.  E.  Tickermai  (46).    Der  zweite  Theil  der  Synopsis  umfasst  die  Lecideei 
imd   einen  Thdl  der  Graphidacei;  er  schUesst  sich  in  der  Art  der  Bearbeitung  toU- 
ständig  dem  ersten  Theile  an.    Leider  wird  dieses  sorgf&ltig  gearbeitete  Werk  des  besten 
Kenners  der  nordamerikanischen  Flechtenwelt  in  Folge  seines  Todes  ein  Fragment  bldben. 
Ueber  das  befolgte  System,  die  Abgrenzung  der  Gattungen,  über  den  Reichthum  der  Arten 
mag  der  folgende  Auszog  Aufschluss  geben: 
Trib.  IL  Lecideacei. 
Fam.  8,  Leoldeei. 
Sub-Famiüe  1.  Baeomycei. 

XLVIL  Baeomyees  Pers.  (inclus.  IcmadopMa)  5  Arten. 
Sub-Familie  2.  Biatorei. 

XLYIIL  Biatora  Fr.  Sect.  Psora  (15);  Sect  Eu-Biatora  (incl.  Biatora,  Biatorina, 
Büimhia,  Baeidia,  BiaioreUa)  67  Arten,  darunter  B.  eampiocarpa  Tnck.,  aef.  8p.,  p*  13; 
B.  puncUOa  Willey,  nov.  sp.,  p.  28;  B.  Paddensis  Tuck.,  lOf.  sp.,  p.  25;  B.  Aolöpolia 
Tuck.,  Mf.  sp ,  p.  26;  B,  ftavido-livens  Tuck.,  lOf.  sp.,  p.  28  alle  aus  der  Gruppe  Biatora 
sensu  strict;  B.  JB)raneiseana  Tuck.,  lov.  sp.,  p.  88  und  B,  flavens  Willey,  nov.  sp.,  p.  84 
mit  einfisch  septirten,  hyalinen  Sporen;  aus  der  Gruppe  J^iKm^ia:  B.molt^ditisTaclL,  MT. 
sp.,  p.  84;  B.  BaveneUi  Tuck.,  nov.  sp.,  p.  84  und  B.  Fhridana  Tnek.,  lo?.  sp.,  p.  89; 
aus  der  C^uppe  Baeidia:  B.  Caloosensis  Tuck.,  nov.  sp.,  p.  41;  B.  prasinata  Tuck.,  iif. 
fep.,  p.  41;  B.  Augustini  Tuck.,  lOT.  sp.,  p.  42;  B,  akompsa  Tuck.,  lif.  sp.,  p.  47;  B» 
Jaeobi  Tuck.,  le? .  sp.,  p.  4a 

XLIX.  HeUroihecium  Flot.  emend.  12  Arten,  darunter  H,  (s.  Lopadium)  Äugustini 
Tack.,  lev.  sp.,  p.  59. 

0  Tgl.  Bot.  J.  ISSS.    Ltoh.    B«f.  3ft. 
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aob-Fanili#  g.  Evleeideei. 

L.  Li€ide^  Fr.  4^  Artto;  \M%f  diesen  £*  entäaria  Tack.»  lOf.  ly.,  p.  67;  L, 
Mmni  Tock.,  iff.  Sf •»  p.  76. 

LL  JNieKia  (Dt  Not)  Taek.  (iael.  Shitoearpan)  mk  87  Artfift;  danmiar  au9  d«r 
Sect.  Catoleehia:  B.  bolaema  Tnok.,  BOf.  tp.,  p.  88;  aus  der  Grappa  ^n^BiMnia.-  B.  retro- 
veriena  Taek.,  ilf.  tp.,  p.  89;  B.  ttigmaea  Tack.,  HO?,  sp.,  p.  90;  B,  Semitensis  Tack.» 
M?.  ly.,  p.  95;  B.  Cmlooaen$i9  Tack.,  BOf.  ip.,  p.  99;  B.  TrypMM  Tadc.,  BOf.  8p.> 
p.  106;  ^.  mtfctmtila  Tack.«  BOf.  tp»  P'  106;  B.  F$rtu8<wieola  Willey,  Btf.  Sf.,  p.  108. 
Trib.  HL  GraphidaceL 
Im.  L   Xjlopafbtl. 

LII.  Ägyrium  NyL  2  Art,  daraoter  A.  cameolum  Tack.  BOf.  ip.,  p.  111. 

LUL  Xylographa  Fr.  4  Art.,  darunter  X.  disseminata  Willy  BOf.  fp.,  p.  113;  X 
Miti«  Tttok.,  BOf.  sp.,  p.  113. 

Fofli.  8.   LooaaaotMel. 

UV.  LeoanücHs  Eoerb.  omend.  8  Art,  woraoter  L,  eaUfornica  Tock.  BOf.  fp.t  p.  116. 

LY.  Flatygrapha  Nyl.  6  Art ,  darauter  P.  vwmoM  Tack.  BOf.  «p.,  p.  116. 
FtBi.  3.   Opofrapkot 

LVI.  Enterographa  F6e,  1  Art 

LYU.  Graphis  (Ach.)  Ny].  nk  16  Spedeo,  daronier  aut  der  Seet  Fiaiurina,  G. 
hotryoaa  Taek.,  nof .  ip- »  p.  132;  G.  Cchmbina  Tack.,  BOf.  ip.,  p.  128 ;  G.  Bearnm^fäU  Tack., 
p.  124  (Syo.  G.  Babingtonii  Taek.);  aas  der  Sect  Leucogramtna:  G.  Fhridam  Tack.,  BOf. 
9.,  p.  126;  G.  Mos^iUnsis  Tuck.,  BOf.  fp.,  p.  126;  P,  leucoptpla  Tuck.,  BOf.  fp.,  p.  126. 

Ib  einem  Nachtrage  giebt  Willey  ein  YeraeicbBisB  and  die  Diagnoaeu  doijeDigtB 
Flechten,  welche  in  TackermaBS  Manuscript  und  in  dessen  Herbar  als  neae  Arten 
beseiehneY  waren;  es  sind  dies  die  folgenden: 

Biatom  furvo-mgrana  Tack.,  BOf.  sp ,  p*  129;  B.  Meaddi  Tack.,  BOf.  sp»,  p*  129$ 
B.  aXbidUla  Willey,  BOf.  sp.,  p,  180;  LscidM  mMj^Ttek.,  BOf.  sp.,  p.  191;  X.  j^ioiietioa 
Toek.,  BOf.  sp-,  p.  181.  Aosserden  werden  Boch  mehrere  üOr  das  Gebiet  bisher  noch  nicht 
angegebene,  schon  beschriebene  Spedee  angefahrt  Ein  weiterer  Nachtrag  bringt  Dia» 
gnosen  nordamerikaaischer  and  exotischer  (schon  pabUcirter)  Flechten. 

JSiB  alphabetischer  Index  su  den  beiden  Theilea  der  Syn<^is  schliesst  das  Werk- 

Zahlbruckner. 

87.  J.  W.  lekflUt  (6X  Die  AnfaBhlmig  sadamerikanischer,  von  Raeby  gesammelten. 
FleditOB  osft&sst  20  schon  beochriebeno  Arten,  welche  sich  anf  14  Gattnngen  fertheilan. 

Zahlbrnckner. 

88.  Arnold,  F.  (1)  bringt  in  diesem  Fragmente  die  Aa£i&hlaog  der  von  Dr.  K  Del a- 
mare  anf  der  Insel  Miqnelon  in  Nordamerika  gesammelten  Flechten,  fisänd  vorwiegend 
nordische  Arten,  doch  gesellen  sich  nach  einige  sQdHcbo  Formen  htnao.  TM  geologische 
Unterlage  der  Insel  bildet  Urgestein.  Die  Anfs&hlong  amüasst  186  Arten,  daronter  als  neae 
beschrieben  je  eine  Art  der  GaUangen  Binodina  and  Jjeddaa,  bdde  jedoch  anbenannt  ^ 
lenier  Dac^ylospora  parvfüa  Ära.,  BOf.  sp.,  p.  112.  —  Erschöpfende  Angaben  der  Exsic- 
eaten  einselner  Arten  machen  Torliegende  Arbeit  sehr  beachtenswerth.    (Vgl.  aach  Ret  89.) 

Zahlbrnckner« 

89.  1.  Hb«  (12)  giebt  eine  AnfiUilang  der  tob  Dr.  DeUmare  auf  der  Insel  Mi- 
quoloB  geoammoiten  Fleohlen»  welche  sich  im  Pariser  Mosoom  befinden.  Unter  diesen 
Ueheaen  lind  15  Arten,  wekhe  von  Arnold  and  Ny  lander  in  ihren  Beiträgen  aar  Flechtenflora 
dieser  Inoel  nicht  gesehen  worden.  Im  Ganaen  sind  daher  f&r  Miqnelon  bisher  182  Artea 
bekannt  Neae  Arten  wevden  in  dieser  Anfafthlong  nicht  beeohrieben.    Zahlbrnckner. 

40.  I.  Roi  (87)  giebt  als  fOr  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  als  neu  Tryp€^ 
ihaium  htUrodwoM  (Mont)  Tnck.,  von  ihm  am  Lake  Osceola,  Orange  connty  gefanden,  an. 

Zahlbrnckner. 

41.  J.  HOUer  (25).  Die  von  Sintenis  auf  Portorico  gemadite  Fleehtenaasbeate 
nmfasst  51  Arten;  anter  denselben  befinden  sich  folgende  vom  Verf.  als  nen  beschriebene 
Lichenen:  üladonia  maerophylla  MOlL  Arg.  BOf.  sp.,  p.  490  (Sintea.  exsicc  no.  97);  Bama* 
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lina  SmUmsH  Mflll.  Arg,  BOf .  tp.,  P*  491  (Syo.  iS.  rt^t^  f.  dendroidn  Vjl.)  (Sinten.  ezsicc 
M.  19  pr.  p.,  20  pv.  p*,  74,  85,  116  pr.  p.,  138  i.  6^;  Bamalinm  Smimmmi  wm.polydada 
HtiL  Ajg.,  Mf .  ?ir.,  p.  492  (Sinten.  extlae.  no.  41,  49  n.  59);  Jttiwwiliiig  M5p<StiaMi»  MMI, 
Arf.  MT.  fp.,  p.  492  oimI  £.  «tdiptStieMU  Tar.  tuhefcnkiia  ICill.  Afg.  bvt«  W.,  P-  49t^ 
(Saiten,  exsicc.  no.  68);  Farmdia  praetervisa  var.  flavieans  Mflll.  ikjf.,  Mf.  ftr.,  p.  494 
(S&iten.  exsicc.  no.  21);  Oraphina  (sect  Platygraphapsis)  platygrapia  MOU.  Arg.,  lof.  fp.,. 
p.  496  hinten,  exaiec.  n.  26  pr.  p.);  AgtrvtheKum  «emeoZor  MAIL  Arg.,  Mf.  gy.,  p.  49a 
(Olulen.  extiec  no.  6). 

Aii«erdem  werden  nedi  9  FleeiteBarten  aegeffllirt,  die  fon  Bare«  Eggere  in  St 
I^onisf o  fesMmnelt  worden.  Zablbrtieko«r. 

42.  J.  mier  (26).  Die  FlediteMrasbeate  aiie  te  Umgebung  MonUfideo'i  g^ 
eanundt  Ton  Proi  Areebaftleta  umfiMet  50  KimHnern;  onter  dieeen  iM  4ie  folgende» 
▼om  Terf.  als  nep  besebriebeo: 

Parmdia  ÄreckmwMan  BML  Arg.,  Mf.  ip.,  p.  1;  Farmdia  BdUmtae  Mflll.  Arg.,. 
»9r.  sp.,  p.  1. 

Leeanora  fitaca  Mtfl.  Arg.,  Mf .  fp.,  p.  2. 

ArtMMfM  cmerdta  MflU.  Arg.,  Mf.  sp^,  p.  S. 

Lecidett  fß,  Eukeidea)  metOefMmtiiB  Mflll.  Arg.,  Mf.  sp.,  p.  8;  PateUana  (s.  B(^ 
cidia)  roseüina  Mflll.  Arg.,  lef.  ip.,  p.  8. 

Phaeographina  (s.  Bleutherolama)  Areehavaletae  Mflll.  Arg.,  Mf.  Sp.t  P*  ^i  -^^-^ 
^ania  laetea  MftlL  Arg,  Mf.  8f.,  p.  4. 

Ar^topffrenim  (s.  Euarthopyrema)  p%mctiaarie  MAIL  Arg.,  Mf.  sp.,  pw  4;  Är^i^ 
pyrenia  (s.  Polywteridium)  myeopor&ides  Mflll.  Arg.,  Mf.  sp.,  p.  4.    Zablbrnekner. 

48.  J.  Iflller  (29)  giebt  die  Bearbeitung  der  ron  Balansa  Sd  Paragnty  geannmette« 
Flechten.  Die  Liste  nm&sst  248  Arten  (darunter  78  als  neu  bescbriebeae)  mit  56  Variet&teik 
(nnter  dieeen  18  neue).  Ton  den  sehe«  bHtannten  Arten  finden  sieb  nieht  wenige,  welche  in 
Ken-Caledonien,  Afrika  und  Australien  vorkommen;  es  wirft  dieser  Umstand  ei» 
interessantes  lieht  auf  dto  geograpblscke  yerbreflong  tropischer  uad  subtropischer  LiebeneaL 

Als  neo  werden  beschrieben: 
CeneaaeeM. 

Ltptoghm  lamm  Kyl.  T«r.  granuhr$  MOlL  Arg.,  lef.  Mr.,  p.  68;  Symd^ohkututr 
cfenatu$  Mflll.  Arg.,  lOf  .  spee.,  p.  68. 
OMeileM. 

Chä&nim  fimbHata  HoAi.  far.  pulvenO^nta  MAIL  Arg«,  Mf.  fif.,  p^  54  (Syn.  GL 
oofoofucci  Nyi.^  ^ 

lasAllAiM. 

MamaHna  EMfd  Montir*  ^nt^maatkm  MAU.  Arg.,  lOf.  fir,  p.  66« 
PifiMltieeM. 

Bicoidlia  evprta  MflH  Arg.,  Mf.  spec.,  p.  66;  Pammdia  meaatrepa  Mtil.  Ait^^ 
Mf.  spee.,  p.  55;  ParmeUa  earanata  t  itidiosa  Mflll.  Arg.,  p.  66;  FinnMilia  eaperata  f.. 
isidiosa  Mflll.  Arg.,  p.  56;  Parmdia  aOpreim  far.  sUnophyii^idM  MAIL  Arg.,  aof.  VAr.,. 
p.  56;  ThdosdMtes  flavieans  far.  pic5mis  Mflll.  Arg.,  p.  56  (Syn.  Berrm»  pubera  Ach.);. 
Pkysdaparaguayana  Mflll.  Arg.,  MT.spee.,  p.  iT;  Physcia  pttehyphfßm  MAR.  Arg.,  Mf .  Spec., 
p.  57,  aus  der  Gruppe  der  PJl  phaeocarpa  NyL;  Physeia  eonvexa  MAIL  Arg.,  Mf.  spec,  p.  57,. 
ans  der  Verwandts^aft  der  PK  sMmri»;  Physeia  sbiemra  lar.  eyeloseHß  MAIL  Arg.,  p.  57 
(Byn.  fenrmsUa  ebseura  nur«  cs^7os«ltt  Sebasr.);  Pkywoia  pt^n^imoia  Mttll.  Arg.,  nsf.  ipoe:». 
p.  68;  PhysM  mdasMorpa  MAIL  Aig.,  Mf .  epoc,  p.  öa,  der  Ph.  msyüim^  1^.  AMiok^ 
hnMrteao. 

PoMOfMi  pof/yspom  MM.  Afg.,  Mf .  ipAi^  ^  69;  diese  Art  ist  duteh  fiel^^rlio^ 
«MineW  aosgtselebnel,  sie  bildet  elM  neue  Seeüe«,  PAyspema  WXL  kt^,,  pw  59  b». 
•egensatae  a«  dea  Abrigen  acbtsporigea  Arten  dfeaet  Gattung. 
HMAdieaew 

PImaMm»  (i.  Aomtimpomy  eoeiguum  MAV.  Arg.,  Mf.  tpA«.,  p.  59;  AmpMmm 
kradhyMmmUM.  Arg.,  Mf.  spee.,  p.  69,  babkMll  dem  CaUopima  amuMiawm^ätm  Ahnlick. 
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Paara  pycnoearpa  MOIL  Arg.,  lof.  ipoc,  p.  60;  Paora  cam^ginata  MQlL  Arg«, 
:bo?.  ipM.,  p.  60;   ThaUotdima  (8.  PsoreUa)  mioraphyUiinum  MOll.  Arg.,  p.  60  (Syn.  Leei- 
4ea  mier&ph^Uina  Njl);  die  lection  Psoreüa  MalL  Arg.  ist  durch  nadelfOrmige,  sehr  dOime 
Sporen  gekeonieichiiet 
LtCAioreae. 

Lecanora  mbfusea  var.  compacta  MOlL  Arg.  et  var.  nibcraisa  Müll.  Arg.,  bot.  f ar., 
p.  61;  Lecanora  hadiola  MOll.  Arg.,  BOT.  tpec,  p.  61,  der  L,  badia  verwandt;  Leeanora 
Jiypamelaena  Erplhbr.  var  granularia  Mail.  Arg.,  lOf.  far.,  p.  62;  Lecanora  (sect  PseudO' 
Maronea)  horieoides  Mtill.  Arg.,  BOT.  ipec,  p.  62;  Lecania  (aect  Eaematomma)  eubpunicea 
Moll.  Arg,  lOf.  spee.,  p.  62,  (jer  L.  punicea  zonichst  stehend;  CaUopisma  erythranthum 
HülL  Arg.,  p.  62  (Syn.  Lecanora  erythraniha  Tuck.);  Cäüopisma  BcUanfanum  MfllL  Arg., 
10?.  ipeo.,  p.  62,  dem  C.  Puiggarii  Mall.  Arg.  anzureihen;  Callopisma  campHdium  MOlL 

Arg.,  p.  63  (Syn.  Lecanora  camptidia  Tuck.), var.  granuläre  MfiU.  Arg.,  lOf.  far., 

p.  68;  CaUopisma  fioridanum  Mtill.  Arg.,  p.  68  (Syn.  Lecanora  floridana  Tuck.);  Binodina 
metdbolica  Anzi  t  leioplaca  MOll.  Arg,  lof.  f^  p.  68  et  var.  phaeocarpa  MOlL  Arg.,  lof. 
var.,  p.  68;  Binodina  aspicüoides  MOll.  Arg.,  lOf.  ipoc,  p.  68,  der  E.  antarcHca  MQlL 
^Arg.  zunächst;  Binodina  xanMnula  MOll.  Arg.,  lOf.  ipoo^  p*  68;  üreeolaria  acHnoatoma 
Schaer.  var.  dispersa  Mall.  Arg.  et  var,  brunnea  Mail  Arg,  lOf«  far.,  p.  64. 
fiyaloeteao. 

SecoUga  valenewliana  Müll.  Arg.,  p.  64  (Bamonia  valensueliana  Stizbgr.),  sie 
bildet  die  sect.  Batnonia  Müll.  Arg.,  Yon  Stizenberger  als  Gattung  aufgefissst;  SecoUga 
(sect.  EttsecoUga)  nana  Müll.  Arg.,  p.  65  (Syn.  Gyäketa  nana  Tuck.);  OyalecHdiwn  rotüU' 
Jorme  Müll  Arg.,  BOT.  ipoc.,  p.  65. 
Ucidoao. 

Lecidea  (s.  LecideUa)  parasema  Tar.  punchdina  Müll.  Arg.,  BOT.  far.,  p.  66;  Xe- 
^idea  (s.  Lecideüa)  arenacea  Müll.  Arg.,  nof.  tpto.,  p.  66;  PateUaria  (s.  Bilitnbia)  rufo- 
camea  Müll.  Arg.,  BOf.  spoo.,  p.  66;  PateUaria  (s.  Büimbia)  segregata  Müll  Arg.,  lOf. 
ipee.,  p.  66.;  PaUUaria  (s.  Büimbia)  xanthohUphara  Müll  Arg.,  lof.  IpOO.,  p.  66;  Po- 
teUaria  (s.  Büimbia)  stenoloma  Müll  Arg.,  lof .  ipoc,  p.  67;  PaUUaria  (s.  Bacidia)  tranS' 
4ucens  Müll  Arg.,  BOf.  spee.,  p.  67;  PoMaria  (s.  Bacidia)  Sid>spadicea  yar.  nigrata  Müll 
Arg.,  BOf.  far.,  p.  67;  PateUaria  (s.  Bacidia)  mülegrana  var.  fuseo-nigrescens  Müll  Arg., 
p.  68  (Syn.  Lecidea  mtUegrana  var.  fusco^igrescens  Nyl);  Blastenia  croeina  Müll  Arg., 
p,  GS  (Syn.  Lecidea  croeina  Krplhbr.);  BwUia  granülaris  Müll  Arg.,  BOf.  ipoo.,  p.  68; 
Bueüia  su^juncta  Müll  Arg.,  p.  68  (Syn.  Lecidea  subjuncta  Kyl);  BueUia  subareolata 

Müll  Arg.,  lof.  spoc,  p.  68;  Budlia  inamoena  Müll  Arg.,  BOf.  ipoe.,  p.  118, Tar. 

granülaris  Müll  Arg.,  BOf.  far.,  p.  118;  Bueüia  sUUtdata  yar.  protothaUina  Müll.  Arg., 
p.  118  (Syn.  Lecidea  steUulata  var.  protothaUina  Erplhbr.);  Lopadium  virens  Müll.  Arg., 
HOf.  ipoc,  p.  118;  Lopadium  büiniboides  Müll  Arg.,  BOf.  ipoo-,  p.  118. 
BlatorlBopsidtao. 

Biatorinopsis  torülosa  Müll  Arg.,  BOf.  spoc,  p.  114. 
Tholotremoao. 

Leptotrema  flavicans  Müll.  Arg.,  BOf.  spoo.,  p.  144. 
GrapUdoao. 

Melaspilea  (s.  Hemigrapha)  leucoschisma  Müll  Arg.,  lof.  apoc,  p.  115;  Mela^ 
^püea  (s.  Hemigrapha)  epüeuea  Müll  Arg.,  aof.  spoc,  p.  115;  Melaspüea  {n.  Hemigrapha) 
phaeo^fiaea  Müll.  Arg.,  lof.  spoo.,  p.  115;  Melaspüea  (s.  Eumelaspüea)  orbictdina  Um. 
Arg.,  lOf.  spec.,  p.  116;  Melaspüea  (s.  Melaspüeopsis)  platygraphcUa  Müll  Arg.,  lOf. 
«pec,  p.  116;  Mdaspüea  (s.  Melaspüeopsi»)  epigena  Müll  Arg.,  BOf.  spoc,  p.  116;  Opc- 
^rapha  sparseUa  Müll  Arg.,  BOf.  spoc,  p.  116;  Opegrapha  Bonplandi  var.  conglom&rana 
Müll  Arg.,  BOf.  far.,  p.  117;  Platygrapha  camea  Müll  Arg.,  BOf.  spoc,  p.  117;  Platy- 
grapha  (s.  BottOa)  leucophthalma  Müll  Arg.,  nof.  spoc,  p.  117;  Orapkis  (s.  Äulaco- 
^amma)  Baiansana  Müll.  Arg.,  BOf.  spoc,  p.  117;  Oraphis  (s.  Äulacogramma)  Jatrophae 
Müll.  Arg.,  BOf.  spoc,  p.  118;   Oraphis  (s.  Aulacographa)  dt^licata  var.  paraUeHa  MüU* 
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Arg.,  Mf.  fir.,  p.  118;  OrapUs  (&  Chhrographa)  glauco^eaesia  MfilL  Arg.,  BOT.  ipee.,. 

p.  118;  Cfrqphina  (s.  Bhabdographina)  8ule(Uvia  MflU.  Arg.,  iiov.  ipee.,  p.  119, var. 

conglomerata  Mflll.  Arg.,  aof.  far.,  p.  119;  Oraphwa  (s.  Bhabdographma)  endoscMga 
Mfill  Alf.,  10?.  apae.,  p.  119;  OrapMna  (s.  8M$ographma)  bipartita  MfllL  Arg.  Bor. 
spaa.,  p.  119;  Oraphina  (s.  Mesographina)  subeontorta  Mflll.  Arg.,  lOf.  apaa.,  p.  120;  Ora^ 
phina  (8.  Mesographina)  immer$a  MfllL  Arg.,  lOf.  apoc,  p.  120;  Oraphina  (ß.  Platp- 
graphimia)  notha  Mflll.  Arg.,  aof.  apac.,  p.  177;  Oraphina  (8.  Thalloloma)  mendax  MflU. 
Arg.,  p.  177  (Syn.  Oraphia  mendax  Njl.);  Phaeographina  (s.  EUutheroloma)  mterceden^r 
MfllL  Arg.,  aa?.  apaa.,  p.  177;  Arthania  eubnoveOa  MfllL  Arg.,  la?.  apaa^  p.  179;  Ärthonia 
Uueographeüa  MfllL  Arg«,  bot.  apaa.,  p.  179;  Arihonia  radians  Mflll.  Arg.,  la?.  apaa.,. 
p.  179;  Ariholhdium  alboMum  Mflll.  Arg.,  Baf.  apac,  p.  179;  Strigula  mibükata  Mflll^ 
Arg.,  lOf.  apaa.,  p.  179. 
PyraBUlaaa. 

Lithothelium  paraguayeme  MfllL  Arg.,  la?.  apae.,  p.  180;  Portna  (s.  Euparinay 
F^^onüla  MflU.  Arg.,  aa?.  apac.,  p.  180;  Porina  (s.  Euporina)  podoeyda  MfllL  Arg.,  la?^ 
gpec.,  p.  181;  Porina  (8.  Euporinä)  UeanoreOa  Mflll.  Arg.,  la?.  apaa.,  p.  181;  Porina 
(a.  Sagedia)  conaanguinea  MoU.  Arg.,  aa?.  spaa.,  p.  181;  Porina  (8.  Sagedia)  Zanthoxyli 
MülL  Arg.,  BOT.  apac,  p.  182;  Clathroporina  Uioplaca  Mflll.  Arg.,  bo^.  apoc,  p.  182 ;' 
CUUhroporina  irregülarie  MflU.  Arg.,  BOT.  apao.,  p.  182;  Arihopyrenia  (8.  Mesopyrenia) 
griaeola  MqU.  Arg.,  la?.  apac,  p.  182;  Arthopyrenia  (8.  Mesopyrenia)  effugiens  MAIL  Arg.. 
BOT.  ipoc.,  p.  188;  ArÜiopyrenia  (8.  Pleuridium)  punetuliformis  Mflll.  Arg.,  Ba?.  apaa.,. 
p.  188;  Verruearia  leioplaedla  Mflll.  Arg.,  la?.  apaa.,  p.  188;  Eaplopyrenüla  aeervata 
Mflll.  Arg.,  aa?.  ipaa.,  p.  188;  Pyrenula  gracüior  Mflll.  Arg.,  aa?.  apaa.,  p.  188;  Pyrenida 
virens  Mflll.  Arg.,  BOT.  apaa.,  p.  184;  Pyrenüla  puncteUa  var.  emergens  MfllL  Arg.,  p.  184 
(Syn.  Vemtcaria  puncUUa  rar.  adaeta  NyL);  Anihracotheeium  platystomum  MflU.  Arg.,. 
Ba?.  ipoa.,  p.  184.  Zahlbrncknar. 

44.  W.  lylaidar  (88)  giebt  eioa  AoMhluog  der  tob  Spegaszini  im  Jahre  1882: 
im  Fenerlande  geaammelten  Flechten,  berflckaicbtigt  dabei  auch  noch  dioTon  anderoD 
Sammlern  in  die8en  Gegenden  gefnndenea  Lichenen  (so  namentUch  diejenigen  von  Canning* 
ham).    Die  AuCifthlang  der  Spegaszini'echen  Collection  nmfiasst: 

Leptogium  (1  Art)  * 

Calieium  (1) 

Sphaerophoron  (2) 

Siphula  (1);  8.  subtabularis  Nyl.,  la?«  fpec,  p.  8 

Stereoeaülon  (1) 

Cladonia  (5) 

Cladina  (1) 

Ciadia  (1) 

Sam<üina  (1) 

Neuropogon  (2);  N.  iradiycarpus  Stirt 

Usnea  (1) 

Chhrea  (1) 

Cetraria  (1) 

Parmelia  (2) 

StieHna  (1) 

Stieta  (2) 

Nephromium  (1) 

PeUigera  (8) 

Nephroma  (1) 

Physeia  (1) 

Pannaria  (1);  P.  ati5cMictimato  Nyl.  in  Cr.  FalkL,  p.  231. 

Pswoma  (3);  Ps.  saceainm  NyL  in  Cr.  Austr.  Lieh.,  p.  898  nnd  Ps.  sübdeseendens: 
NyL  BOT.  8paa.,  p.  7. 

Plaeodium  (1). 
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^  8;  X.  h^p6tartarm  NyL,  ftOf.  ipeo^  f.  8;  L,  prit$dQlo$a  NjL«  Mf.  tfdf^  p.  8. 

IVrinMirMi  (4);  P.  nuMimata  NyL,  m?«  «fac,  p.  K);  P.  aiihMtiirüi  NyL,  ftif. 
jfit.,  p.  10;  P.  dm^a§iua  NyL,  m?«  apw.,  p.  10;  P^  coceqi^Aara  NyU,  p.  U  (=:P«rmelHi 
.flMPptov  Hom  C^iL  p.  188,  «Ik.  13,  fif.  8). 

Th§l0trem0i  (1) 

LMiil««  (10);  Xi.  (l0citiMf  KyL,  wv.  ifto.»  p.  18}  L.  ^{mkiw  KyL,  atf«  lyoc, 
f.  18;  Ir.  octümm  VyL,  Mf.  tpM.«  p.  18;  L.  paMärma  Nyl.,  m.  apeo^  p.  16;  X.  JFW 
jimrfir  NyL«  tot.  «pM^,  p.  li;  X.  «hiM^«««  Hyl.,  itv«  ipeci  p.  14;  £..  «ckwU^rfo  Myi 
«d  Ko^  1867,  i  mmliueod^  Nyl,  p.  18;  X«  hnidonigfu  NyL,  Mf.  tpoo.,  p.  18;  X.  o»«- 
ilwüiif  NyL,  M?.  üH*«  p.  18;  X.  jn^momma  Nyi,  Mf.  ipM.,  p.  16;  JL  diffiums  Nyl, 
mof.  tpec.,  p.  17. 

Opegrapha  (1);  0.  medusuliga  Nyl,  lOf.  ipec.,  p.  17. 

StigmadiHmt  (1);  5«.  gn^fkioid^  Cr.  Falkl^  ^  888. 

ChioOmtom  (1). 

artMH'a  (^;  ^.  imrbaiiia  Hjt,  Mf .  ifM.,  p.  18« 

Vermtana  (4);  F.  dm^placa  NyL  ia  Cr«  FalkL,  p.  884;  F.  M^/olIaa;  Nyl,  Mf. 
p.  10. 

Ftr  di«  von  V«r£.  iMStuMuta»  und  fOB  Crombie  ▼•r(yffiBtliclitoa  Flechtan,  9^ 

ir«i  CftttBimgbaa  (CMmbie:  Oa  Ibe  TichoM  coUeoted  by  ProLE.  0.  Ganni^iMft 
ti  Um  Fattüaod  Itlud,  FMgift,  Pati^DM,  1887-1868  in  Joorik  Libo.  Sog.  XY,  p.  228— 
ttd),  werdM  di«  MsföbrliobiD  DiagsoieB  eiatf er  AiteD  BtebffBholt  Bad  alt  aea  betcbiiaben: 

SipMa  ramaUmides  tat.  oomuUa  NyL,  aaf « far^  P-  20;  PerUuarU  aXbido^aOm» 
Hyl^  BOf«  apta.»  p«  22;  F^rruearMi  JViBrMiidigfi  Nyl.,  Mf.  tpM^  p.  22. 

J>en  dkMir  Abbiadlaag  am  SchluMB  beigeftigtgn  »ObsarfationeB''  TtfOBscbtaa 
lichen^fifobMi  inbaltes  wäre  noch  zu  entnehmen:  Die  Gattung  Ciadia  NyL  ist  auf  Grasd 
BMtoBiiiebrr  Marlunala  aB£reobt  aa  arhtkaa  and  aioU  mit  CladfmM  aa  vweinigen  (TgL 
4Mm1i  Bat  No»  7)  und  alt  Trtbag  Cladki  an  begeicbaen.  In  diesen  Tribas  gehört  aocb 
dUM  Qattang  FycMÜMa  (Aok)  Duf.  —  Einen  andaran  Tribua,  die  HeUrodei^  bildet  dia 
-Oattong  Heterodta  Nyl    Demnach  aarfiallen  nach  Terfl  die  Cladoäei  ia: 

1.  BaeomyceUi,  5.  Cladoniei, 

2.  SiphMlei,  6.  Cladiei, 
8.  Stereocaüleif  7.  HeterodeL 
4.  PttopAorei, 

Aehnlich  wie  die  PelUgerei  auf  Orund  der  Gonidien  in  Gattungen  getrennt  werden, 
hat  dies  auch  bei  den  Stictei  stattaufinden  und  wir  h&tten  in  analoger  Weise:  L  StieUnei 
<mit  den  Gattungen  SticHna  und  Lobarina)  und  2.  Eustietei  (Lobaria,  SUcta  und  Bicasölia), 

—  Femer  h&lt  es  Verf.  fUr  angeaeigt,  die  /^«cano-Xeeidet  in  folgende  Unterabtheilungen 
an  giiedem:  1.  Fanna/rinei,  2.  LecoMorineif  8.  Fertusarinei,  4.  Thelotremei  und  6.  Lecidei. 

—  Dass  sich  Verf.  noch  sum  Schlüsse  gegen  die  ans  den  Caltunrersuchen  resaltirenden 
Schlosse  Aber  das  Wesen  der  IJchenen  ausspricht,  ist  bei  den  Ansichten  Nylander's  über 
^esen  Gegenstand  unausbleiblich.  Zahlbruckaer. 

45.  J.  mier  (28)  giebt  die  Bestimmung  der  Yon  der  Expedition  aur  wissenschafit- 
lieben  Durchforschung  des  Feuerlandes  mitgebrachten  Flechten.  Hariot,  der  Sammler 
dieser  Collection,  l&sst  der  Aufsählung  eine  geschichtliche  üebersicht  der  lichenologischeai 
Erforschung  dieses  Gebietes  Yoranschreiten.  Die  Aufi&blung  enth&lt  89  Nummern,  63  Arten 
lud  43  Yariet&ten;  darunter  ist  neu  1  Gattung  und  26  Arten.  Die  Arten  der  Gattung 
Cladonia  bestimmte  Wainio.    Die  als  neu  beschriebenen  Flechten  sind: 

Sphaerophoran  globiferum  var.  verHcolor  MQll  Arg.,  aof.  f  ar.,  p.  146;  Siireocaulon 
dpinum  Laur.  far.  glabrum  MQll  Arg.,  aOf.  fsr«,  p.  151;  Siphtda  subeoriacea  Mail  Arg., 
Mf.  spsc,  p.  151;  Nephnma  anUreticum  ts?.  lobiiUgerum  Müll  Arg.,  aOf.  spes.,  p.  155; 
SiUtina  witfoim  far.  hyfomelaena  MOlL  Arg.,  BOf.  far.,  p.  155;  Sticta  endoehrysea  Del. 
var.  compacta  Moll  Arg.,  aof.  far.,  p.  157;  Cetraria  glatuM  Ach.  var.  lugubris  MOll  Arg^ 
-BOf.  far.,  p.  158;   Farmelia  conspersa  far.  ruguloua  Müll  Arg.,  aaf.  far.,  p.  158;  Far- 
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mdia  opmtioides  Mail  Arg.,  itf.  sp««.,  p.  169;  P$ar<ma  contortum  MftU.  Arg.,  BOT.  tpac. 
p.  160;  Lecanora  albeama  Mall.  Aijg^  MV.  ip«o.,  f.  162;  C^iIIopiMia  FartoM  MOlL  Arg., 
mof.  ff«e^  p.  162;  Binoäina  antarcHca  Mflll.  Arg.,  10?.  ipec,  p.  168;  PerfiMana  rugifera 
Moll.  Arg.,  itf .  ipoe^  p.  168;  Ltddta  (ä.  Biatora)  Uciäüla  Mali.  Arg.,  nOf.  gp«e.,  p.  164; 
Lecidea  (%.  LeddeUa)  epicMorctka  MOll.  Arg.,  itf.  gp^c,  p.  164  et  yar.  cgasl  expäü&ns 
Mail.  Arg.,  BOT.  ftr^  p.  166;  LidtUa  (%•  dKN2«e«lM>  impolila  MAIL  Arg.,  BOT.  spM^ 
p.  165;  Lecidea  fy.  EüUcideaJ  azurOla  Mtall.  Arg.,  Bff.  ipac^  p.  166;  PateOaria  (%.  Bio- 
iarinaj  pramMda  MaH  Arg.,  t«f.  ipee^  p.  166;  l'Maaria  (ju  Jhoralkeekm)  humietrata 
um.  Affn  B«f.  fVft^  p.  166|  PakOmna  (%.  SacicUaJ  pMida  MaU.  Arg^  Bff.  if ae^  p.  167; 
MeUupOea  {b.  Hciographa)  stenocarpa  Mail.  Arg.,  BOT.  tpao.,  p.  168;  Opegrßpha  pseudo- 
iyfiflw  Man  Aif.,  Mf.  tpff.,  p.  168;  Arihama  hehrowtorpha  MaiL  Arg.,  B«f.  ipae., 
p.  169;  Dermatocarpan  nigrum  Mail  Arg.,  iaf.  tpifi^  p.  170;  PUurctrewuk  Uptosponm 
MftU.  Atg^  MV.  apatn  P*  170. 

Ot>co9«rma  Mafl.  A«|.,  Bif.  §«.,  p.  171. 

,Tkattoi  cmfUceoi;  goiiidia  rm^  (dfpaaperato-)<hkipalepoldift;  »pothecia  in 
»adnIN  fhalliBii  tadiM  pytiMicIea,  partplqFiii  libara«,  qK)nye  iiaipUm,  hjBÜMt.  Otooi 
Juxta  proxlmnm  Thehcarpan  Njl.  locandom  eif 

Coeea$rema  «lUare^ioiMi  Mail.  Arg,«  Bif.  ifaa.,  p.  171;  Arthgpyrtma  (k  Muar&uh 
pyrema)  auftraUs  MalL  Atg.,  Bff*  ipaa.,  p*  172. 

Zu  Mndmm  C^attoog«»  oder  ArUn  fBMfCA  imd  ii  Folft  denen  m^eUgft  wniien: 

Stieta  endcekry$ea  PeL  vsr.  ^rygmaeoidee  MAIL  Aig.,  p.  157  (^  8U  ürviüei  rar. 
mrffgmafiäei  lHjH;  SMa  endoekrpeea  P«).  var.  UmUei  MAU.  Arg.  i  c  (o*  &.  i>iir«ill0i 
Del.);  Stieta  eHOroekryiea  PeL  iw./lM^eoM  MAU.  Arg^  p*  157  («:  8t.  Urft&im  fAT.  flavieane 
]ifL)i  Pmamia  (t^BmaUicO  mOUgfmna  MW.  Alf.,  P-  Wf  (:*  Immtara  müUgmna  T%L). 

£alil¥rBCkner. 

C.  Exsiecatea« 

46.  C.  llAfiy  (8).  Dir  IX.  WmaM  dar  fot  F.  httaiilftigibeBeB  Fariroaten  ent- 
halt  folgttde  Fleaton: 

4A1.  Claimia  mäMatfoHa  Fr.  dOA.  Bomalina  mtfmrinaem  Nyl.  408.  P&i^MMa 
eacMatam  Hoffm.  404«  Parmcl«!  l<i5rdM  Adi.  406.  Fa/rmtiUm  ioxoMie  l  fkrfmraeea  Leiu 
408.  Ph^aoia  eamim  Ff.  407.  Umb9umHa  puaMaia  DO.  408.  Fkiaödmm  Bea^ri  MM. 
äa§.  408.  PiacadttnB  folgern  PC.  4ia  Plaeodium  fwtgem  var.  olptiiiMi  Th.  Fries.  41L 
Caloplaea  lamproeheOa  Del.  412.  Cdloplaea  vüdHna  rar.  oreoloto  Th.  Friaa.  418.  CäUh 
ißium  ImkamOa  H.  üriaa.  414.  J<nwMiia  ^ayAadai  A4h.  4VL  SimoiinaeanfimgoeaBapp. 
416.  I^aaMom  panOa  Aah.  417.  Xeaimom  «djp^BTgg  Aah.  416.  Ltcamarm  in/OunMscens 
Bbümub.  419.  Leeaaom  h^rim  Aek  428.  Lemmra  pMpetda  KIr.  481.  ilapMia 
farinosa  Flk.  422.  iijptctiiti  cinerea  yar.  rufeeeens  Aofi.  421.  4«pMfo  mieranüm  Kbr. 
«U.  ArtoiMiiB  oiwaiMWii  DC.  485.  üremiana  aotmoetama  «ar .  aticaria  Mail  Aig.  426. 
l7molaf>fo  «enipoM  fac  traAiia  Mala.  487.  ThaUoidima  iäbaeimm  Maaa.  428.  2%<a- 
Mdima  diß'oetum  Maaa.  480.  JjhaOoiiiHiMi  manMan  Ma«.  480.  l^aSouNNia  rommafttim 
Maaa.  43L  Bacidia  hOeola  Ach.  482.  Biatoridium  monasterieMe  Labtt.  488.  Leddea 
^Bnmtata  tar .  oxgdata  Ib.  484.  St^iimateiiifNa  itofauMiii  Kbr.  485.  BifMömma  eübo» 
iKtrum  Tar.  C^iricae  Am.  486.  BMzocarpim  Heppianrnn  MqH  Arg.  487.  MhiMoearpon  di- 
Mimiam  Th.  Friaa.  488.  Opegrapha  eakeidereOa  NyL  488.  Opegrapha  Ljfmea  8m. 
441.  Opa^apka  «oHa  Fr.  448.  Opegrapha  aira  nar.  Ir^eate  DC.  448.  Polpblattia 
fmaksta  FUl  444.  TkOiämm  wmkrommi  Kbr.  416.  lMo<ar|>uUMii  Cuitani  Maaa. 
446.  ilrf^opyrenia  <ai>pofMca  Anal  447.  Jrti^yrema  eorgU  N7I.  448.  AHhopyrenia  rhg- 
faul«  Am.    448.  ÄHhappnaia  pimieeptmta  Nyh    450.  Daeampia  Sngiihiana  Erb. 

Zahlbrnekner. 

(47.)  In  der  8.  Centnrie  fetreekoalir  pofftogiaeiacher  Pflanaen  Andat  äefa  auch  eine 
V^dokar.  No.  805.  C^^^taifiAria  aceHate  VttL  Zahlbroeknar. 
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3g8  ^*  Sydow:    Moose. 

.  VIL  Moose. 

Referent:  P.  Sydow. 

Di«  mit  diMm  *  bex«iohiiet«ii  Arbeitan  wann  lief,  nicht  zngincUdu 

I.  Alphabetisches  Yerzeichniss  der  erschienenen  Arbeiten. 

1.  Amann.     Canserie  brjologiqoe.     (RoTae  bryolog.,  XV,  1888,  p.  83—86.)    (Ref. 

No.  1.) 

2.  —  M^thodes  de  pr^paratioos  microBcopiqoes  poür  l'^tude  des  Musculus.    (BeToe 

bryol,  XV,  1888,  p.  81-83.)    (Ref.  No.  2.) 
8.  Barbey,  William.    Florae  Sardoae  Compeodiam.    Catalogae  raisoon^  des  T^gö- 

tanx  obser?^  dans  Ptle  de  Sardaigne.    Avec  Supplement  par  M.  M.  P.  Ascher- 

son  et  £.  Levier.    Lausanne  (Georges  Bridel  1885).    (Ref.  No.  39.) 
4.  Barnes,  C.  R.    RoTision  of  North  American  species  of  Fissidens.  (Botanieal  Oaiette^ 

1888,  Tol.  18,  p.  99.)    (Ref.  No.  96.) 
.5.  Bastow,  R.  A.    Jungermannia  reticnlata.    (Jonm.  and  Proceed.  R.  Soc  Tasmania, 

1885.    [Tasmania,  1886.]    p.  311-812.)    (Ref.  No.  90.) 

6.  —  Tasmanian  Mosses,  their  identüication  etc.    (Joum.  and  Proceed.  R.  Soc  Tas- 

mania, 1885.    [Tasmania,  1886.]  p.  818-320.)    (Ref.  No.  96.) 

7.  — -  Mose  flowers,  spli^mo8s,  bog-moss,  and  earth-moss.    (Jonm.  and  Proceed.  R.  Soa 

Tasmania,  1885.    [Tasmania,  1886.]    p.  838-341.)    (Ref.  No.  97.) 

8.  —  Mosses  of  Tasmania  (continued),  tribe  U,  Weisiae.    (Jonm.  and  Proceed.  R.  Soc 

Tasmania,  1885.    [Tasmania,  1886.J    p.  395—399.)    (Ref.  No.  98.) 

9.  —  Tasmanian  Mosses.    (Journ.  and  Proceed.  R.  Soc.  Tasmania,  1886.    [Tasmanis^ 

1887.]    p.  38—102.)    (Ref.  No.  91.) 

10.  —  Tasmanian  Hepatieae.    (Papers  and  Proceed.  of  the  Royal  Society  of  Tasmania, 

1887.  [Tasmania,  1888.J    p.  209-289.    Taf.  I— XLUI.)    (Ref.  No.  92.) 

11.  Berendt,  6.    Zur  Geognosie  der  Altmark.    (Jahrb.  d.  Egl.  Preuss.  Qeoh  Landes- 

anst  f.  1886.    BerUn,  1887.    p.  105—115.)    (Ref.  No.  27.) 
*12.  Bergevin,  £.  de.    Note  sor  les  affinit^  des  Thallophytes  et  des  Mosointo.    (BolL 
de  la  Soc.  des  amis  des  sc.  naturelles  de  Rouen.     1887.    2.  semest    Rerae 

1888.  12  p.) 

13.  Bernet,  H.    Catalogue  des  H^patiques  du  Snd-Ouest  de  la  Suiase  et  de  la  Hante- 

SaYoie.    Genöre  (H.  Georg),  1888.    135  p.    8\    avec  4  pl.    (Ret  No.  55.) 

14.  Bloomfield,  K  M.    The  Moss  Flora  of  Snffolk.    (J.  of  B.,  vol.  XXYI,  1888, 

p.  69— 71.)    (Ref.  No,70.) 

15.  Bottini,  A.    Quali  siano  le  condisioni  attnali  della  geografia  crittogamica  in  Italia 

e  quali  i  meui  che  potrebbero  migliorarle.  Parte  I»;  mnschi.  (Atti  del  Congr. 
Nasion  di  botanica  crittogam.  in  Parma.  Yarese,  1887.  gr.  &>.  p.  5-12.)  (ReL 
No.  40.) 

16.  —  Appunti  di  briologia  toscana.    Seconda  Serie.    (N.  G.  B.  J.,  toL  XX,  1888| 

p.  297-303.)    (Ref.  No.  41.) 

17.  Bottini,  A.,  Massalongo,  C,  Ardissone,  F.    Quali  sieno  le  condizioni  attnali 

della  geografia  crittogamica  in  Italia  e  quali  i  mesd  che  potrebbero  migliorarle. 
Belationi.  (Atti  del  C^ngr.  Nadon.  di  botanica  crittogamica  in  Parma.  Yarese^ 
1887.    gr.  8».    p.  5-32.)    (Ref.  No.  42.) 

18. Quali  gieno  le  condizioni  attnali  della  geografia  crittogamica  in  Italia» 

Relazione.  (Atti  del  dongresso  Nazion.  di  botanica  crittogamica  in  Pamuu 
Yarese,  1887.    gr.  8<».    p.  5-32.)    (Ref.  No.  43.) 

19.  Braithwaite,  R.    The  British  Mossflora.    Part  XI.    London,   1888.    56  p.    A\ 

5  Tal    (Ref.  No.  99.) 

20.  Breidler,  J.    Bryum  Reyeri  n.  sp.    (ReTue  bryol.,  1688,  p.  35—36.)   (Ref.  No.  37.) 
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21.  BrittoB,  Elizabeth  0.     UloU  phjllantha  in  fruit  from  Eillarney.    (J.  of  B^ 

ToL  XXVI,  1888,  p.  282.)    (Ref.  No.  100.) 

22.  —  Hjpnom  (Thuidium)  calyptratnm  Sulliv.    (B.  Torr.  B.  C,  ▼ol.  15,  1888,  p.  220.) 

(Ref.  No.  72.) 
S^  firotherns,  V.  F.    Mosel  nori  exotieL    (Bot.  C,  Bd.  XXXYI,  p.  85—87.)    (Ref. 

No.  101.) 
24.    —  Masci  novi  transcaspid.    (Bot.  C,  Bd«  XXXIY,  p.  24>27.)    (Ref.  No.  102.) 
*S5.    "  Musci  Fenoiae  ezsiccati.    Fase  IX.    Helsingforsia,  1888. 

26.  BrOckner.    Laubmoose  des  Herzogtbams  Cobarg.    (Erster  Bericht  aber  die  Th&tig- 

keit  des  Thier-  luid  Pflanzenscbutzvereuis  fQr  das  Herzogthum   Cobarg,   1888, 
p.  96-100.)    (Ref.  No.  28.) 

27.  Cardot,  J.    Note  snr  one  Fontinale  du  Rbdne.    (Revue  bryol,  1888,  p.  18.)   (Rel 

No.  66.) 

28.  —  Le  Zygodon  du  Rigbi.    (Revue  bryol.,  1888,  p.  12.)    (Ref.  No.  57.) 

29.  CarringtoD,  B.  aod  Pearson,  W.  H.    List  of  Hepaticae  collected  bj  M.  Tbomas 

Whitelegge  ra  New  sonth  Wales.    1884—1885.    (Proeeed.  of  tbe  Linn.  Soc.  of 
New  Soutb  Wales,  1887,  p.  1035-1060  and  pl.  XXII,  XXXH)   (Ref.  No.  98.) 

SO. Descnption  of  new  or  rare  Tasmaoian  Hepaticae.    (Papers  and  Proeeed.  of 

the  Rojal  Society  of  Tasmania,  1887.   p^asmania,  1888.]  p.  1—12.)  (R^.No.94.) 

81.  Chevallier,  L.    Liste  des  Mensses  et  des  H^patiques  röcolt^es  dans  la  fordt  des 

Fanges,  le  16  juin.    (Ref.  No.  61.) 

82.  9^bat.    Anatomie  de  la  tige  des  Moosses.    (B.  &  B.  Lyon,  1888,  p.  48^-44.) 

(Ref.  No.  8.) 
58.  Delamare,  K,  Renaald,  F.,  Cardot,  J.    Fimra  Bfiqiielooaasis:    Florule  de  llle 

Miquelon  (Am^rique  da  Nord),  toumdration  syst^matique  avec  notee  döscriptives 

de»  Phan4rogamei,  Cryptogames  Tasculaires,  Mousses,  Si^ignes,  H^patigaea  et 

Uchenes.    Lyon.    (Assoc  Typograph.,  1888.    8*.    p.  79.)    (Ref.  No.  78) 
88a.Deloyne,  C.-H.    Note  sar  le  Paludella  squarrosa  Brid.  (B.  S.  B.  Belg.,  toL  XXVII, 

U.  Partie,  p.  168-169.)    (Ref.  No.  103.) 
84.  Deloynes.    Neckera  crispa.    (Actes  de  la  Soci6t6  Linn^enne  de  Bordeaux,  vol.  41. 

Tome  I,  1887,  p.  XIL)    (Ref.  No.  62.) 
86.    —  Trichocolea  tomentella  (Dum.).    (Actes  de  la  Soc  Linn.  de  Bordeaux,  toI.  41. 

Tome  I,  1887,  p.  XXY.)    (Ref.  No.  63.) 

86.  —  Station  de  Trichocolea  tomentella.    (Actes  de  la  Soc.  Linn.  de  Bordeaux,  vol.  40, 

1886,  p.  U-LH.)    (Ref.  No.  64.) 

87.  —  Le  Tetraphis  pellucida  Hedw.  dans  la  Gironde.    (Actes  de  la  Soc.  linn.  de  Bor- 

deaux,  vol.  40,  1886,  p.  XLUI-XLIV.)    (Ref.  No.  65.) 

88.  Deloynes,  P.    Essai  d'un  Catalogue  des  H^patiques  de  la  Gironde  et  de  quelques 

localitte  du  sud-ouest.   (Actes  de  la  Soc  Linn.  de  Bordeaux,  voL  40,  1886,  p.  223— 
269.)    (Ref.  No.  66.) 

89.  —  Lcs  Sphagnum  de  la  Gironde  (Actes  de  la  Soc.  Linn.  de  Bordeaux,  vol  40,  1886, 

p.  11—20.)    (Ref.  No.  67.) 

40.  Delpino,  F.    Applicazione  di  nuovi  criterii  per  la  classificazione  delle  plante.    I. 

(Mem.  Ac  Bologna,  ser.  IV,  to.  9,  1888,  p.  221-243.)    (Ref.  No.  104.) 

41.  Demeter,  Ch.    Cynodontium  Schisü  (Wahlenb.)  Lindb.  en  Transylvanie.    (Revue 

bryol.,  1888,  p.  60.)    (Ref.  No.  24.) 

42.  Demeter,  Karl.    Weitere  Beiträge  zur  Moosflora  von  Ungarn.    (Sep.-Abdr.  aus 

dem  Bericht  der  Medicioisch-Naturwiss.  Gesellscb.  in  Siebenbürgen,  1888.)  (Tov&bbl 

adatok  haz4nk  mohfloräjiboz.    0.  T.  E.    Klausenburg,  1888.    Bd.  X,  p.  137— 

144.    [Ungarisch.])    (Ref.  No.  24a.) 
•43.  du  Noday,  Olivier.    Notice  bryoloj^que  sur  les  en?irons  de  Jossehn  (Morbihan^. 

(Brochure  de  7  p.,  extraite  de  la  Re?ue  de  Botanique,  1888.) 
♦43a.  -  Notize  bryologique  sur  les  environs   de  Nice.     (Revue  de  Botanique,  t  Yl, 

1887—1888.)  «.  . 

BotuüMher  JabrMbericht  XVI  (1888)  1.  Abtb.  ^ 
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37^  P.  By^d'ir;   Mo«a6. 

44.  DUs^a,  S.  IT.    TMi«  ttaige  SplMt«;irani*!Vobefi  äoa  der  Ti6te  tOdachweAfteker  I>[^- 

moore.  (Bot  C,  Bd.  XXXt,  1888,  p.  846-^861  tt  Bot  lt.,  1888,  p.  79-86.) 
(B6f:  Ko.  14.) 

45.  Farneti,  R.    Maschi  della  proTinda  di  Pam.    Seconda  Oenttti^    (lititato  bo- 

taaico  Aella  B.  Onivers.  di  Paria;  Laborator.  crittogam.  HaHaio.  idumo,  1888. 
gr.  8«.    85  p.)    (Bef.  No.  44.) 

46.  C(oebel,  K.    Zur  K^imtuigsgesölifclhte  tiniger  Fame.   (Annales  da  JardSn  boUid<itLe 

de  Buiten«org,  vol.  VII,  1.  parüe,  1887,  p.  74-119,  Taf.X-Xm.)  (ReC.No.4.) 

47.  Orönval,  A.  L.    Bemarqnes  sor  quelques  formes  du  genre  Orthotrichom.    (Berae 

bryol.,  XV,  1888,  p.  2-6.)    (Ref.  No.  105.) 

48.  Gaineti  A.    Catalogoe  de  Monetet  des  «nviroas  de  Gendre.    (BolL  de  travanx  de 

U  8od4t4  botaDiqoe  de  Gen^ve,  1888,  No.  4.)    (Bei  No.  58.) 
*49.  Houlb^rt,  Conttant    £tode  ^l^mentaire  d'ane  liovssa.    (FeulllM  des  Jeiaes 

aatonüsles,  1«  jaavier  1888.) 
50l    —  CaUlofna  des  cryptogataes  cellviaires  dm  d^ipart  de  la  Majeone.  Paitie  L  Mos- 

dato,  p.  7^^*48.    8«.    (Extrait  4a  Balletin  4e  la  Soei^  d'^tudes  sdeotif: 

d'Aagen,  1888.)    (B«£.  No.  6a) 
Hä.  fiaviiot,  T.    M«se(riegia  fsllioa.    6.  «.  7.  livraiMM.    Preis  k  5  Fr. 
ia    --  Nowellet.    (Befoo  bifoL,  1888,  p.  96.)    (Asf.  No.  71.) 

58.    —  Brjam  carinatam  et  B.  oavieolare.    Qkmm  brfol.,  1888,  p.  44.)    (Bit  No.  106.) 
#4.    •-  Hepallcae  Oalliae.    Fmc  YUL    JTo.  150-175  et  ose  pl.    Prix  5  kk   dtef. 

No.  125.) 
66.  er,  l'Abb^.  <tlritoe  ool»  aar  lea  ktiiMiaatiODa  de  la  FacaM  dss  BdeMes 

i'Antm,  1887.    8«.    ^  la    (Brif.  No.  1074 
66.  iJriir«kaoa>  B.  Dajdo«.   Note  im  tbe  bsusnfoal  pktes  of  Ibt  «xpedilion  of  tbe 
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IL  Referate. 


A.  Anatomie  und  Physiologie. 

1.  tern  (1)  bespricht  den  Tersehiedenen  Werth  der  Arten  and  ihrer  Merkwale, 
^ipedea  erlftntert  an  den  Arten  der  Sect  Orataneuron  des  Cknns  Hypmm. 

2.  *^^>«  (2).  1.  Prtparation  des  Peristoms  und  der  NLtter  cor  mikroskopis^et 
ÜBtOBoelning.  Verf.  empfiehlt  hieran  ^ne  Mischnng  glekher  Thelle  Ton  reinem  GlyeeriA 
«md  eoncentrirter  Carbols&are,  mit  Enr&rmen  des  Ob]ecttrflgers  Vis  cum  Kochen.  ^  S.  Dmmt» 
]^parate.   Verl  ^«wendet  eine  Lotong  ton  6gr  OununiaraUewn  in  6ce  mwmmt  mtt  Zu» 
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MMi«  ff»  y^  !Rt)pf0»  cttbdUtftto  Qiffnku.  ^  S.  Zv  Uiitevitciuttg  d«  FirifM«» 
empfiehlt  Yetf.  eine  Lösimg  von  ein  Theil  Eiiencblorid  in  neiia  Thei«»  Wteamr. 

t  Mlit  (9B>  krftiiirt  cBe  ArbeK  Hottlberte  „ifttiide  Wmenttlre  d^e  Monse*. 
Honlbert  weist  nadi,  dass  daa  StAmmcben  von  Atrichum  undtdatum  9MB iaeti  tfrscbiedeneii 
KeiicBÜBblen  sneamiiettgesetil  iet:  einer  ftiisaerea,  |>eripher!8eben,  tue  brattoeii  ZüJkik 
bestehenden  Schicht  (appareil  protecteQr)|  einer  daronter  liegenden,  breiten,  cMoro^hjllreieheD 
Schie&C  («ppareü  aflskuHitear)  md  dem  axilen  Markeylinder  (appareil  cendueteur).  I>Br 
hta  dfeset  iltHdirtifi^tengels  er&uMit  orfthis  arirr  an  dei^Sgen  Ton  Spfnffnum. 

4.  fiö^bef  (46)  bespridit  anch  die  Frothallien  einiger  Moose  im  Yergteich  m  am 
Prothallien  der  Farne.  Folgender  Parallelismns  besteht  in  der  Eotwicklnng  der  Keimung 
der  Spo^n  be!  beiden  Fkmilien.  1.  Die  arsprfingliche  Form  der  Moose  besass  versweiiste 
Protonemafkdeli  mit  dlrect  aufsitzenden  Antheridien  und  Arcbegonien.  Dieselbe  ist  jedoch 
flieht  bekannt  2.  Alle  Protonenulformen  sind  am  Fadeaprotenema  entstanden,  und  zwar  mit 
folgenden  Modificationen:  a.  Zellflftchen  treten  an  dem  Fadenprotonema  ak  tTmbildungen 
bestimmter  Seitenzweige  auf,  wie  bei  Tetrajphis,  Tetroäonttum,  OedopocRum;  h,  die  Flftcben» 
Bildung  tHtC  bereits  an  der  Hanptadise  des  Keimfadens  auf  fSpha^num},  3.  £8  findet  eine 
körperliche  Ausbildung  des  Protonema's  statt  (And^eaea). 

6.  Ledere  du  Sabloa  (70).  Da  die  Autoren,  wdche  sich  mit  dem  Bau  der  Antherozoiden 
beschäftigten»  hinsichtlich  der  Function  des  Zellkernes  und  Protoplasma's  in  den  Mutter» 
leUeo  nicht  fo  Uebereiastimmang  waren,  so  Terefifentlicht  Verf.  nun  seine  Dntersiichongen 
Aber  diesen  Gegenstand«  Als  Object  diente  ihm  hauptsächlich  Mettgeria  furcata,  Yerf. 
fand  folgendes:  Wenn  die  Xheilung  der  Mutterzellen  der  Antherozoiden  beendet  ist,  so  n&hert 
sich  der  Zellkern,  welche«  rorher  eine  centrale  Stellung  hatte,  der  Zell  wand,  ohne  jedoch 
Fona  and  Grösse  zu  ftadem.  £s  differenzirt  sich  nun  um  den  ezcentrischen  Zellkesn  ein  feine» 
Gewebe  von  Protoplasma,  welches  homogen  und  schinunerud  ist  und  sich  anfitnglich  nur 
schwer  durch  die  gewöhnlichen  Reagentien  vom  übrigen  Protoplasma  und  Tom  2«ellkeme 
abhebt  AUrnftUich  vergrössert  sich  dieses  Gewebe  auf  Kosten  des  Kernes  und  des  fibrigea 
Pretoplaamas.  Ist  dessen  Wachsthum  beendet,  so  rdsst  der  Ring,  das  Gewebe  lerläQgert 
■ich  und  die  Antherozoiden  erhalten  ihre  endgültige  Form  mit  zwei  Cilien  an  einem  Ende» 
Derselbe  Vorgang  findet  statt  bei  Sadula  complanaia,  Frtdlama  düaiata,  Alieularia  $car 
krts  eta 

4.  Ol  latlkflt  (M)  erweitert  «naen  Kemtniase  aber  die  BehutaeiarichtuDiren 
der  Gewebe  w^gßt  um  iHiersnlssige  TraMpiraiiea  aid  über  damit  im  Zusammenhang 
atehsadst  Unterbrechen  der  Lsbensthttigkeit  der  Organe. 

Verf.  hat  Marchantieen  als  Untersuchungsmaterial  gewählt  und  bei  den  mit  schma» 
!•»  TkfdlUr  welofatr  braune  oder  Tielette  Sehl^H^^  «Mif  der  Unterseite  besitzt,  f eaeheneA 
Gattungra  {Plagiockasma  L.  et  Ldbg.,  Heboulia  Nees^  QtimM/ia  Rdi^  FimMaria  Nees^ 
yarjifisfci  Miolk)  die  hjgrcekepiKhen  EiupgüungsersnheinuBgpn  der  ThaUomn  «af  der» 
wichtige  Ursache  znrflckgeAhrt*  Die  nichsle  mechanische  Ursachoi  welche  das  plqrsiol(>gische 
Pkinnwsn  bediaft,  Mfft  atysachlissslich  in  den  ybfaikslischen  Eagensehaftea  eiaseiner  te- 
webselemente,  deren  Zusammenhang  Verl  mit  dem  Ausdrucke  „asechssiiaelw  Schichte^ 
bezeichnet  Es  traten  bei  den  genannten  Lebermoosen  Erscheinungen  auf,  welche  aocb 
bezüglich  ihrer  physiologischen  Deutung  mit  den  Ton  Firtsch  an  Tolytrichum  und  von 
Tschirch  an  Grasblftttern  dürrer  Standorte  nachgewiesenen  Zellwandfunctionen  zusammen* 
^eo.  Analoge  Verhältnisse,  welche  ansediliesslfeh  hygroskopischen  Eigenthümlichkeiten 
der  Zdlwände,  nicht  aber  Turgescenzerscheinnngen  zuzuschreiben  sind,  finden  sich  bekannt» 
lieh  auch  bei  BlüthentMlia  (iMhny)  oAeV  lei  Bmmm  |Keri>o  etc.)  Tor. 

¥oa  Interesse  aiad  die  üntersurbangsn  des  Verf.'a,  sofern  sie  aachweiaen,  das» 
etliche  Marchantiaea  darch  13  Monate  hindarch  in  laittrockaoea  Medien  aafbewahrli  ihr% 
LebensfincUeaaa  aistirt,  aber  durchaaa  aicht  eiagebflsst  babea;  fielmehr  eraw^  in  den- 
felbea^  nach  Zarückfübfnuf  der  aatürUcbaa  Feacfatigkeilabediafapym ,  die  Lebonathätigkeü 
iriedeff  and  die  Gewächse  Teoadgen  weiter  an  «sdeibea.  Solle. 

1.  nMNvt  (90)  MWideei  in  «asfäbrlishsteri  anautiflesslef  Weise  den  Bau  «saPaeir 
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d»s  OrigiMi 

9.  Pbillbert  (92)  mumirt  kurz  den  goichiltartei»  Bm»  des  Periftow  d«r  Artl»<h 
4iole$%  ira&ebfs  enivad«  »diplolöpid^^  odar  atpM^iiite"  i$\  uoA  ff bt  4mi9  <lber  zn  den 
JlmaleAoMeeo,  derea  Porislom  pwntHchc  YcyrsfiUedwheiten  zeigt.  D^b  PeriHom  dv  P9^ 
iriateoteA  vird  tuMffthrMfh  beiiM«bei|. 

10.  Bitstw  (108).  unter  HioweiB  auf  das  bereits  im  Bot  JiOiwb.  3^7,  1997« 
i.  Ahtk»  p.  696  miebeoe  Bdliat  9ber  dieae»  »iobt  imit  die  Spbig^olof^,  soA^em  auch 
aUf  Fli]|totQiiitti  iQt«r«8aireade,  anigetetrluiete  Arbeit,  »Qpbte  Ret  vm  Moph  «titii«  i^lMr 
MC  dea  die  SystenatUc  betveffeodeii  Thal  denelbea  eingebeo,  Verf.  ?erweiic|^^  dii  «Qt- 
tomifchen  Merkmale  im  Interesse  der  Systematik  nnd  gelangt  zn  folgender  UebeirsKibt; 

L  Inophloea  (£eMerrindige). 
1.  Pälustria, 
a.  varkibüia.  «^  SpfKpdItmtre  L.  e.  salisp.)  esmbif^lhm  (Ebrk.),  intermedium  Rnst., 

medium  (Limpr.),  papiUosum  (Lindb.). 
1».  peeHnata,  —  iS[p^  tfuMcaftim  (Hrscb.)  Buss. 
n.  IMk<^kkea  (gbrttriiidigo). 

A.  Tfifk^.    GblofopbyllaelleA  gleiabaoheoMig  oitr  gleiöbsaidgMdreiacki«. 

a.  JSbKkyrfeurtt.    CblorepfayUzeUen  m  der  BlaHinnenfltobe  gelagert. 

«.  jwraea.  <^  8fk,  fimbr%atmm  Wila.,  ^ir^^enaoJbnM  Bo».,  Jhnaoicfi  WavMt. 
|I.  «MfUo.  -^  Sifh.  TFWntftor/ii  Bvsb.,  teii«0i4iii  Klinggr.,  fmoum  Kliiggr. 
y.  idtotdM.  •»*-  Spk.  gmmqmefßmm  (fieaitbwv)  Wamst,  mibmkm  R.  et  W.» 

mtmkifolmn  Ebrk  e.  p. 
#.  ttdflftlo.  «^  iS|p^  «oUe  SaUbr. 

b.  JBjropIeMro.    Cblorypbyllzellen  an  de^Anssenfl&cbe  des  Blattes  gelagert 

/}.  mifiroph^ßa.  -^  ^ß.  Wu^imum  Giif. 
4.  Qfmfi^dat9. 

«.  locMM^  --^  a$^  ImdbergH  Sohpr» 
^  eros«,  -^  iSPpJ^  ffporitiipi  Angslr* 
y.  tntmg%i$irißt  -^  8j^  cu^pidatum  EM.  9»  P* 
^.  tcmfnma.  ^  S^ß-  mgJtmumßtx^^ 
9*  Dtplagia.    QOoseplMMlMtoi  ^mmr  oder  towioQftvniig, 

a.  Perieleista, 

b.  Äeleista. 

9.  ^fuficala.  -^  Sph.  jMg*tromii  Bartpu 

7.  dnifolia.  —  18^/^.  cam/blium  Wamst  c  snbsp.:  «ubMCHfiA«»  (iNoes),  lofv 
eimm  (Bpmoß),  «autonom  (Sdrnlii;),  pZolfüpMIit«!  (Wampt.). 
11.  Taisey  (125)  sncbt  die  VerwandUchaft  zwiscben  den  MoQIMl  mmftil>  ^^  ^^ 
Taaenlarei  (Pteridopbyten  und  Phanerognffiep)  ai^dwreinaila  imkvmmWj  iA)EiiQpfend  an 
den  Bau  des  SporopbiU  der  Polytricbaceen.  Nacb  kurzer  historiscfafr  fiwMMU^  bfi^ddt 
Verl  diBD  Gegenstand  in  folgenden  Capiteln:  1.  Aiwmr^  Morpb9h«ie:  Swb^ibgng  der 
Tlieito  dei  Sporogoitt.  »,  AAaiQm9  9<mI  Histologie:  AuvftÜ^Ucbe  Mi^^ 
JMchum  undulatum  Beanv.  und  Polytrte^ttifi- Arten.  8.  BemerkoogeA  Abar  4i9  Nommclatur 
4ii  CsatylptOMura.  4  ^wifUqpg  de»  Spor^Mfon.  (u  9cU9atf<4geiW89A;  9.  Pm  Gewebe 
im  r^i^tnHrmm  b«itebt  aus  dem  Ii^itaphlo9ini  «itn>iE«obettd  d^m  PbMm  4er  Y^voote)» 
liddem  LeptoKitop,  walcbee  d» Fmetfap  tat,  dw  Tampi^tipi^s^trogi nay  a^ga  fftbfp* 
b.  Die  Apopbysis  des  Moossporogons  ist  m  AbeOfPtiop**  «od  Awifiibrtiwwprgill  ««4  fM^ 
Ml  «tMT  itinikht  dmi  BUtttm  des  Yi^tcptores.  ««^  OMeicb  dio  Stomata  M  d9»  Polytrich»^ 
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376  ^*  Sydow:    Moose. 

eeJui  Ton  don  e^enHlchen  TypoB  etwas  abweioben,  so  sind  sie  doch  nur  eine  ModificaÜoli 
der  Haaptfoniii  von  welcher  sie  dch  in  wesentHcben  Punkten  nicht  ontencheiden« 

Der  Fass  ist  das  Organ  f&r  die  Absorption  der  Flftssigkeiten.  —  Das  Warsei* 
organ  Ton  PhyOoglostum  stellt  yielleicbt  dn  Bindeglied  swiscben  dem  Fass  des  Spcrogons 
und  den  echten  Wurzeln  der  Tascolares  dar. 

12.  f  aiiey  (127)  weist  ezperfanentell  nach,  dass  der  Centralstnuig  („Leptoxjlefls^  dm 
Yerf.'8)  sowohl  das  Organ  der  Absorption  und  Assimilation  Ton  Oasen,  als  aoob  der  Tran- 
spiration des  Wasserstromes  ist.  Versochspflanaen  wisren:  Polytridmm  farmonm  Hedv. 
rQnd  ^laehmim  sphaerieum  L. 

18.  Taliej  (128).  Hinweisend  auf  die  Arbeiten  Haberlandt's  und  Oltmann's 
tlber  die  Wasseraofnahme  des  Lanbmoosstengels,  berichtet  Verl  Ober  seine  angestellten  Yer- 
suche  und  die  von  ihm  angewandten  Tinctionsmittel.  Spedelles  wolle  man  in  dem  Ori- 
ginal ersehen. 

B.  Pflanzengeographie  und  Systematik. 
L  SkandinaYieiL 

14.  Oute  (44)  bestimmte  die  Ton  Johanson  übergebenen,  ans  zwei  sAdscbwedisdien 
Torfinooreo  hecmofgebolten  Sphagmm-TtohmL  Die  meisten  Proben  enthalten  8ph.  nemoreum 
Scop.,  nnd  zwar  in  der  Tarietit  fkioum  Schpr.,  eine  oder  zwei  andere  dOrften  auf  Sph.  ei»- 
pidatum  zurückzuführen  sein.  Terf.  glaubt  aus  dem  Ergebniu  seiner  Untersuchungen 
folgendes  schliessen  zu  können:  1.  Es  lassen  sieh  noch  Sphagnum-BMt^  bestimmen,  welche 
sogar  bis  zu  einer  Tiels  Ton  5  m  heraufgeholt  sind.  2.  Durch  Untersuchung  von  Sphagnum- 
.Besten  ans  Terschiedenen  Tiefen  eines  Moores  lassen  sich  Bdtrage  zur  Kenntniss  der  Yer- 
Anderungen,  welche  das  Moor  erlitten,  gewinnen.  S.  Es  lisst  sich  anndimen,  dass  durch 
diese  Untersuchungen  AufiBchlflsse  über  die  iS^^ntiiii*yi'getation  nach  der  Eiszeit  gewon- 
nen werden. 

15.  C.  J.  Johusoi  (58).  Ausgehend  von  den  Theorien  des  Norwegers  Blytt  über 
die  wechselnden  feuchten  und  trockenen  Perioden  während  der  postglacialen  Zeit  sucht  der 
—  leider  zu  früh  gestorbene  —  Verf.  die  Bildungsgeschichte  einiger  sfldschwedischen  Torf- 
moore zu  beschreiben.  Steenstrup  hat  die  Torfinoore  in  „Skovmoser*  (Waldmoore), 
^Lyngmoser*  (Haidemoore)  und  „Kjaermoser*  (Orasmoore)  eingetheilt  und  Ton  Jedem  der- 
selben sucht  der  Verf.  ein  oder  ein  paar  Tjpen  zu  finden.  Darin,  dass  er  in  solchen 
Mooren  Schichten  von  WurzelhOlaem  antraf  (entweder  in  Profilen  oder  durch  Bohrung), 
welche  in  dem  amorphen  Torfe  eingebettet  lagen,  sucht  Yerf.  Beweise  flkr  Blytt's  Ao- 
aichten.  In  einem  Moore  bei  Elmhult  in  Sm&land,  welches  or  zu  den  „Ljngmosen*  (Haide- 
mooren)  rechnet,  hat  er  nachstehende  Lagerfolge  beobachtet: 

1.  Du  Orundlager,  18  Fuss  unter  der  Oberflftehe,  enthielt  Wasserpflanzen  wie  Phrag- 
mit€8,  ohne  Einmischung  Ton  ^^^ntnii. 

2.  Zahlreiche  Wurzelhölzer  von  Kiefern,  die  meisten  in  situ,  zudem  auch  üeberreste 
▼Ott  Birken. 

8.  Vermoderter  5p^^tiiiiii-Torf  ndt  üeberresten  Ton  Eriophortm  vagmatum  und 
OßUuna  vuigafia. 

4.  Wieder  eine  Schicht  tou  EiefemwnrzelhOtoem. 

5.  iSIp^^tNiffi-Torf. 

6.  Schicht  von  SefemwurzelhOlzem. 

7.  Bphagmm'^od^  wenig  Termodert,  auf  welchem  jetzt  CaUuna^  ünophorum  mi 
Sphagnum  wachsen. 

Also  drei  Schiebten  ron  WnrzelhOlzem,  ebenso  wie  Blytt  sie  in  Korw^r»  i^oaätä 
hat  Auch  in  anderen  Torfmooren  hat  Verl  Wurselholzschiehten  angetroiTen,  doch  giebt 
*«r  zu,  dass  diesdben  an  Tielea  Orten  fehlen;  er  erUlrt  die  Ursache  dieses  Factums  iaus  der 
wahrscheinlieh  grossen  Feuditigkelt  des  Torfteeeres. 

Eigentliche  »Skonnoser* (Waldmoore),  deitfenigen  entsprediend,  welcbe  Steenstrup 
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1U18  DüMiD&rk  beschrieben  hat«  ontersuchte  Terf.  in  Halland,  s.  B.  bei  St.  Ettarp  and 
•I4iiogtorp.    Folgende  Preille  werden  angegeben: 

L  Das  »Grandlager  stark  ▼ermodert*  mit  Stocken  von  Birkenrinde. 
3.  Ebenso  stark  Termoderter  Torf,  in  welchem  Eichenstamme  kreuz  und  quer  ein- 
gebettet lagen. 
3.  Sphagmm-Torf  mit  Ueberresten  Ton  EriopKarum  vaginatum  and  CaUuna, 

«Kjaermoeer**  oder  die  Grasmoore  haben  den  Moosen  C^^f^nun^  oder  noch  weniger 
^^^pmim)  sehr  wenig  von  ihrem  Entstehen  an  Tordanken.  Verf.  hebt  dagegen  herror,  dass 
in  den  betreiFenden  Ton  ihm  antersnchten  Mooren  die  Gef&sspflanzen  die  Hauptmasse 
gebildet  haben.  So  bei  Ulla  Ettarp  in  Halland,  wo  man  „ Wurzeln  and  Rhizomen  von 
Phragmüea  findet,  neben  Equiseiwm  UmoMum,  Bleocharü  paluttre,  Carex  and  Menyanthei 
irifo^UiUa  and  ausserdem  sahireichen  Aeaten  von  Eichen*.  In  anderen  Grasmooren  kommen 
iiaiifig  Blatter  von  Iris  nnd  Spargamum  vor.  Verf.  glaubt,  dass  ein  Grasmoor  gebildet 
wird,  wenn  ein  fliessendes  Wasser  durch  den  Tümpel  rinnt,  in  welchem  die  Torfablageru^g 
imgefangen  hat. 

Zum  Schluss  kommt  der  Verf.  zu  der  Frage  Ober  das  Alter  der  Torfmoore  und 
meint,  man  mOsse  hierbei  mit  »Jahrtausenden  anstatt  mit  Jahrhunderten  rechnen*. 

Gunnar  Andersson  (Lund). 

16.  Kaalaas  (59)  giebt  zunächst  eine  tJebersicht  der  topographischen,  geologischen 
und  klimatologischen  Verhältnisse  der  Yogtei  Byfylke  an  der  SQdwestkOste  Norwegens;  es 
folgt  dann  ein  Yerzeichniss  der  beobachteten  271  Laubmoose  und  85  Lebermoose.  Als 
neu  f&r  die  Moosflora  Norwegens  werden  folgende  Arten  angegeben:  Fontinalis  squamosa, 
Tissidens  deeipieiu,  Zygodon  canaides,  MetzUria  alpina,  Dicranoweisia  eirrhata,  Andreaea 
frigida,  Cesia  alpina,  Diplopl^üum  öbtusifolium,  Seapania  planifolia,  Herherta  adunea 
HarpanthuB  seutatus,  Jungermannia  Beichardtii,    (Ref.  nach  B.  Cent.,  XXXIY,  p.  259.) 

17.  B.  Kaalaas  (60).  Die  fanerogame  und  kryptogame  Flora  gewisser  Theile  des 
'westHehen  Norwegens  hat  riel  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  der  Britischen  Inseln,  besonders 
Bohottlands.  Durch  die  Beobachtungen  des  Yer£*s  wird  diese  Aehnlichkeit  noch  bestätigt, 
indem  er  folgende  in  Irland  und  Schottland  einheimischen,  zum  Theil  häufigen  Hepaticae 
im  westlichen  Norwegen  antraf. 

Xksia  crenulata  Garr.,  Plagioehila  punctata  Tayl.,  Jungermannia  Donniana  Hook ,  Badula 
aquüegia  Tayl.  nnd  Lejew^ea  ovata  TayL  LjungstrOm. 

18.  Chr.  Kairla  (61)  fand  die  Art  bei  Molde  und  konnte  die  Identität  durch  Yer- 
gleich  mit  einem  Exempisre  aus  Bergen,  von  Schimper  bestimmt,  feststellen. 

Ljnngström. 

19.  Chr.  Kairll  (62)  stellt  diese  neue  Art  auf  und  benennt  sie  nach  dem  Finder, 
S.  Ryan.    Lateinische  Beschreibung. 

lese  Art: 
Bnichtfiheeium  Byani  Kaurin  n.  sp.  p.  177.    Norwegen,  Onso.  Ljnngström. 

20.  liidberg  (68).  Aufzahlung  der  auf  Dovre  in  Norwegen  gefundenen  447  Arten 
liaubmoose.    Neu  werden  aufgestellt:  Bryum  flavescens  und  Grimmia  alpina» 

U.  Bnssland. 

21.  lawuchll  (85).  Ueber  die  in  russischer  Sprache  geschriebene  Einleitung  ver- 
mag  Ref.  nichto  zu  berichten.  Das  Standortsrerzeichniss  enthält  79  Bryineae  nnd  8  Sphagneae. 
Ala  neu  f&r  das  Gebiet  sind  beseichnet:  DieraneOa  criepa  Schpr.,  Dicranum  montanum 
Hdw^  D.  SOnraderi  W.  M.,  lisMene  osmundioides  Hdw.,  Batbula  rigiduda  (Dioks)  Schpr., 
m.  laWMa  B.  8.,  B.  ruraUs  Hdw.,  GHmmia  eonferta  Fonk.,  Brymm  indina^m  B.  8., 
B.  päOescene  Schleich.,  Mnwm  rostratum  Schw.,  M.  spinmloswm  B.  8.,  M.  Hdlare  Hdw., 
Mpe$ea  Imgiseta  Hdw.,  Leueodon  sciuraides  Schw.,  Mffrinia  p%dvinata  Schpr.,  Anawwion 
VmgifoliMi  Hart,  Thwdium  gracOe  (B.  8.)  Lind.,  Th.  iamariaeinum  B.  8.,  Th.  reeognüum 
Hdw.,  Piaiygyrium  repena  Br.  eur.,  Camptoihecium  niUn$  Br.  ear.,  Plagiothedum  mf*- 
«Mm  Br.  eur.,  Hfpntm  repHU  Mich.,  H.  fertOe  Sendt,  H.  |)fat«fw«1[och.,  Ä  ßMor 
niamm  Qref .,  Sphagnum  rigidum  Schpr.  and  8ph.  $ta>$eeimdum  N.  et  H. 
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^8  P.  8y4^w:    Mm«. 

39l  P.  bjl«V  (68)  flpabi  dii  dritte  FortsoUoH  dir  Penn'Mhea  FUrt  wil  8  Lelie^ 
moosen,  7  Spbagnen  und  66  Laabmo«eii.   SUndMt  «od  Fmetificatioomii  lüvl  yeraekfeail. 

Bernhard  Mejei. 

ni.  Polen. 

38.  iadNnkl  (M).  StandMüferBaichniBs  too  59  Lebennooteii  ist  dnnbfortehte» 
GtUttes.  Neo  fflr  dMMlb«  liBd:  Set^^amia  irrUfm»,  Jungenmnnia  ta$spitieui,  aeutm^. 
^Mpodtoufe»,  qumquedenUOa,  BoMama  trOdhata,  FihdUmia  tammrüei  vaA  L^tumw 
mrpffWfsIka, 

IV.  Osteiropa. 

24.  Beneter  (il)  fond  in  Gesellscbaft  von  tTtm^^rmannia  exseeta  nnd  IVidbAffomifii» 
tfyiKtroate  ah  Den  fOr  Tranisilraiiifii  Cynodontium  SehisH  (Whibg.)  Liudb.,  es  dOrfM  die» 
der  öetUcbste  Fondort  dieses  Mooses  in  Centralenropa  sein. 

24a.  Osmeter  (42).  Bemerknogen  sn  folgenden  Arten:  Jungermannia  exseda 
Scbmid.  f.  gemmipara,  eine  Form  mit  ausserordentlicb  stark  entwickelten  Keimkömer- 
bäufchen;  Cynodontium  Schisti  (Whlbg.)  Lindb.,  Ilva,  nen  fflr  Siebenbargen;  Dicranum 
negUatum  Jor.,  Spitze  der  Kelemenalpen,  neu  für  Siebenbürgen;  Seligeria  recurvata  (Hdw.) 
B.  S.,  Göde-Mesterbäxa,  nen  fOr  SiebenbOrgen;  Trichostomum  tenuirostre  (Hook,  et  Tajl.) 
Lindb.  mit  Cynodontium  Schisti  Torgesellschaftet ;  Bryum  cuspidatum  Scbpr.^  Csik-Tnsn&d, 
zweiter  Sundort  in  Siebenbürgen. 

25.  Inntas  (69).  Dr.  Carl  Maller  bestimmte  die  Ton  L.  EArnbach»  dem  Bciit 
begleiter  0.  Kuntze's,  gesammelten  Laubmoose.  Es  sind  folgende  Arten:  Angstroemi^ 
(DicraneUa)  caucasica  C.  MaU.  n.  sp.  p.  256,  Batnm.;  der  2>.  heteromaüa  &bnlicb,  aber 
durch  ßlattbau  Terschieden.  Barbtda  (EubarbulaJ  murälis  Timm,  et  var.  emargituUa 
0.  Moll.,  B.  (Syntrichia^  ruralis  Hdw.,  B.  (TortdlaJ  squarrosa  Brid.,  B,  (Senophyürna^ 
unguiculata  Hdw.,  B,  vinecUis  Brid.»  Bartramia  (PhüonotisJ  rigida  Brid.  et  var.  Idngtf 
pedunculata  C.  Müll,  Bryum  (Eubryum)  KaernbachU  C.  Mall.  n.  sp.  p.  257,  Batonv 
Habitus  von  B,  bimum  und  B.  Elwendicum  Fehin.,  aber  durch  Blattbau  leicht  so  unter* 
scheiden;  JB.  torqueaceni  B.  S.,  CtUharinea  (Ätrichum)  angustata  Brid»  Ceratodon  ptm- 
purem  Brid.,  Biaranum  undtdaium  Tum.  var.  Ickcvigatum  C.  MalL,  FwMiria  hygro' 
metriea  Hdw.,  Grimmia  (EugrimwiaJ  leucophMa  Grev.,  G.  ovälis  C.  Moll,  G.  pulvinata 
Hdw.,  G,  irichophylla  Grev.  rar.  meridionaUa  Br.  eur.,  Bypnum  (Thamnium)  cdQpecwrvm 
Hdw.,  H»  (TamarisceüaJ  delicattdum  Hdw.,  H.  (TtychodiumJ  euchloron  Bruch.,  J7.  (Brachy^ 
iheeiumj  populeum  Hdw.,  H.  (Eurhynchium)  praelongum  Hdw.,  H,  (Brach^fth^)  9dUbro9%m 
Hdw«,  H,  (Cupremna)  scariosifolium  0.  Müll.  n.  sp.  p.  258,  Batum,  ausgezeichnete |  at 
EL  cupressiforme  erinnernde  Art;  H,  (TZuffitrlana^  Sommer feUii  Mjr.,  U,  (Rylooomium} 
triquetruan  L.,  IL  (Anomodon)  viticulosum  H.  et  T.,  Leucobryum  vulgare  Hpe.,  I^eucodo» 
Stevenü  C.  Mall.  »  L.  caucasicus  Milde,  et  Jur.,  Mnium  affine  Bland.,  Neckera  pennata 
Hdw.,  Orthotrichum  umaceum  C.  MOll.  n.  sp.  p.  259,  Goktschasee,  Polytrichum  CAloiddktf^ 
dloides  Hdw.,  Pottia  cavifolia  Ehrh.  —  Die  nov.  sp.  sind  mit  ausführlichen  lateinischen 
Diagnosen  versehen.  —  Folgende,  von  R.  Slepbanl  bestimmte  Lebermoose  wurden  auf 
der  Reise  gesammelt:  Anthoceros  dtc^tomtis  Raddi.,  Chüoseyphue  polyanthus  Veei^  Junger^ 
mannia  ephaerocarpa  Hk.»  Metegeria  conjugata  Lindb.,  Badula  commuta/ta  Gottscbe» 
Bd)Oulia  hemisphaerica  Raddi. 

98.  K.  Sobabmiki  (no)  bestinniu  die  von  Y.  Ciakö  \m  ItetAr^SchnKki  in  4m 
Boh«a  TMx9L  gssammtlltn  Sphagfmm'JixtetL  £s  sind  dies  fbl^nide:  aphagmm  ^ßt^tfoürni^ 
£hrk,  Spk.  r^tbeütm  WUs.,  SpK  eymbiföUnm  £hrh.,  Sph.  GwgensiOmn  Rosi.  oad  t«k, 
f^ieusi  Limpr.  Stautu 

y.  Bentscblftsd. 

9T.  Btrstdt  (wy  In  den  Toinaasr»  der  Altmark  fiad«t  sich  sabr  htafig  Mmmm 
fiuiians  (teste  C,  Malier  BaL)  odar  doch  esn  dieser  An  sehr  nah«  steheite  Mooa. 
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aSr  BiMÜMr  (26)  gi6bt  eia  SUacktUversdohoi«  der  tob  ihm  im  Gebiete  beob- 
Aoktetift  LasboMt««  ii  Sosunft  148  Spedee. 

Jm  eioen  ABhange  enrftiiBt  Verf.  noch:  PokUa  d^ngata  Sehr,  ian  Banaer  Wald» 
ULmHä^idÜß  omrtipenduia  Brid.,  Banser  Wald^  L^tatriehum  fUwUauU  Sehr,  am  Staffelberg. 
Fumaria  medüerranea  lindb.,  frflber  Ton  Geheeb  am  Staffelberg  geaamnelt,  wurde  neaer- 
dinga  neab  nicht  wieder  aaüg^Bfiindta. 

29.  Klinggraeff  (66).  Ezcnrsionsbericbt*  Von  selteneren  Mooeea  seien  erwäbnt: 
Hyilocomium  iubpinnatum  bcbmp.y  Barbüla  laevipüa  B.  S.,  Orthoiriehum  cupulatum  Hffm.» 
0,  $axatile  Brid.,  O.  anomalum  Hdw.  (die  aebtttrei0ge  Form),  Hypnum  Sommerfdtii  Mg.» 
firyum  imOmaUm  B.  &,  JB.  Wwrwcum  Blande  B.  idi§ino§Hm  B.  S.,  JB.  paUens  8w.,  Dicra- 
n$Oa  heUrtmaUa  var.  serioea  Scbmp.  (neu  fOr  Preussen);  Z72oto  Ludwii^  Brid,,  17.  in<«r^ 
«ledia  Scba^K,  Macomitrium  tuditieum  B.  S.»  (TTttninia  Biartmanm  Scbrnp^i  Blasia  punHo- 
lu,  Aneura  pinguis  Dum.  nnd  Didymodon  eylindricus  B.  S.  (tob  Lfltzow  im  Mircbaner 
Forst  gesammelt).    Neu  f&r  Preussen. 

aa  Uvib  (78).  Da  seit  des  Erscheioen  der  Uloth'soben  Scbrifi  «Beiträge  zur 
JFlara  der  lAubmoose  und  Flechten  von  Karhessen,  1861^  aber  die  Hooeflora  dea  Gebiete» 
nicht»  weiter  yerftffemlicht  ist,  so  nimmt  Verf.  Veranlassung,  ein  aosführUchea  Standort»^ 
^ecaeUbnisa  der  ihm  bisher  behannt  gefwordenea  Moose  des  Gebietes  zu  liefera.  AufgefQbrt 
werden:  Uyloeomium  (4  AftaB)|  Bypmum  (18),  Lmncbium  (1)«  Thamnium  (1),  AnibU^gium 
(4),  IHagiothedum  (4),  BkjfoekosUgium  {7\  Brad^yihecium  (7),  Campioiheoium  (2),  Homalo^ 
thedum  (}),  Isotheeimm  (2),  PyUMa  (1)»  ClimaicHm  (l),  Pterogomim  (1),  Thuidium  (3). 

31.  Fritx  nUar  (83)  giebt  ein  Veraeiehuiss  der  bisher  aus  Oldeaburg  bekannten 
214  Lanbmooee  und  59  Lehenaoose.  AU  neue  oder  bis  dabin  aweifelfaafte  Borger  der 
dortigen  Moosflora  werden  angegeben:  Hgpnum  prateme  Koch,  EurhyaMum  $p*eioeum 
Schopr.,  Mnium  subglobonm  B.  8.,  Iriahostomum  toßhaceum  Brid.,  Triehodon  eglindrieua^ 
Scfanpr.,  Fisüdem  exäia  Hedw.,  Campyiopu$  hrevipüui  B.  8.,  JHcranetta  cmpa  S<diBpr.y 
D.  rufeteens  Scbmpr.,  AndretMi  peiröpküa  £hffh.»  Sphctgmum  pUUi^hfßäm  SnlUv.,  Phya- 
eomürium  evryHoma  Sondt»  Jumgermanma  mimuta  Orts.,  /.  o«ioma<a  Hook.,  /.  fluitaf» 
N.  T.  £^  /.  Floerhei  W.  et  M^  /.  h§Urwtipa  Carr.  et  Sipraca  Fössawibronia  DumarUeri 
Lindh.,  1.  cristota  JUndb.,  BlyUia  LyelUi  EndL,  Anwra  pimatifidm  N.  r.  £.,  A.  laH^ 
firous  Lindbw 

82.  Bibaahtfgt  (95).  Liefonag  8  bringt  anniobat  den  Scbtaai  der  GaUang  Fisiidans  und 
Bnscbtifisend  die  GaUoaiE  Ootodieeit^  »  Canomürium  JuUanum  Mtg.  Es  folgen  die  Sehgeri»* 
ceaa  aüi  84Ug§ria  (5  Artea  inol  Afmdus  1),  Troehobryum  (i),  SiyloiUgiim  (1)  nnd  Blindim  (l). 
^  XUi.  Fan^  Campjlost^iaceaew  Gattungen:  iBr«chydo»i<tiMii (I)  oad  C^mptfhstdiufn  (1).  -*^ 
XIV.  Fa«.  Dkriehaeeaew  Gattungen:  Cerßiodan  (8),  C.  GrmafU  Schlieph.  ist  vav.  von  C 
purp%ifm9;  a  crü^mc  Wanst  n.  sp^  w  Uti«  iat  IrkbKmtomum  crisptduml  -^  TrUhod»n  (1);: 
Pikrkkmm  (U)  tm  L^totrkhim  Hpe.  Das  hitetessante  JD.  tonatum  iBrid.)  hat  hier  seioea^ 
Flau  gefunden  (»lepraseaftin  gewiss  eiae  eigene  Galtm«*').  p.  598  wM  D.  Brtidleri  a. 
ap.  beaehfMen  (sjn.  »  SporUdera  pälu8tri$  X  Düriehum  pallidum  Breidl.  in  litt.,  Steier- 
laarlE,  1«  Btetdter;  p.  511  J>.  »aUmmdte  a.  s|^  «s  D.  pülUdmm  X  Pkmriditm  mibulatum 
BbML  io  litt^  Steiermack,  1^.  Breidkr.  —  UeL  9.  Gaitnng  J>is^MMMi  (2).  XV.  Faai. 
PaSüansM.  Gaitangea:  Ptm^gmiurwn  Jwt.  (8);  PoMia  (10).  p.  587  PoMai  comuMitala^ 
n.  sp.,  Lapad  bei  Ragnsa  (Istrien)  leg.  £.  Weiss.  —  JMIiniOdan  Hedw.  (11)$  1>.  i^iMo 
Sahnpr.  iat  BmimUk  ^mguimkUß  ^,  P.  moHm  Sehttpr.  ist  steHle  Fha(^Ut  fontana,  D^ 
iimmt$  (Wüa.)  Sobmpr.  ^drt  s«  JBarbuhi  epUmdeiea.  p.  567  D.  vaUdm  n.  sp.,  Tirat 
Kissihco^  aierU;  Lipiod(mtkm  Qpe.  (4);  JHdboa<«»MMi  (5)  (Fetla.  in  lieC  la  -^  Bef. 
h»na  wegaa  Baammaagel  nur  diiaa  karaaa  Daiea  bra^eft  mid  verweiat  Mnsfahtiii*  der 
spedallea  Dnrcbfahrnng  auf  frahere  Referate. 

88.  Mtt  ikOM,  Fsrteettnmg  der  Staadortswa^^niasa.  AafgrfihH  vectei:  Leu- 
mddm  (1  Art),  Fierogmhmii\  AmiäriMn  (l),  Ptßrpg^pk^mm (H,  Le$kmiß^  Ammodom. 
^H  P9tmMmkbm  (8),  H€k$fm}md%um  (8),  JMdMiai  (4),  JPter^ywwMlnrai  (1^  LtHmmm  (IX. 
PhHypyfitini  (1),  PyUMa  (1),  Gy2fndfoth«ct«a»  (1),  Gh'macwm  (1)«  JM^aitiai  (1),  Ortha>- 

^  a)y  JHbaMMhetMMi  (1),  (knu^mUemm  ^  Bfnuhgih^tmm  (19). 
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84.  WarBSttrf  (129).  Ken  iür  das  Qesammtgebiet  sind:  Dieramm  Sendtneri  Ldmpr^ 
Campylopus  Müdei  Limpr.,  Bryum  Betferi  Brddl.  und  Sphagnum  WamHorfßi  Rosa.  Eüxt- 
4;68chleppt  sind:    Hookeria  (HepoHcma)  BaXantU  C.  MflU.  nnd  Kwüia  arguta  8teph. 

85.  Wicks  (188)  &nd  Seligeria  ealearea  B.  S.  nebst  S.  pusüla  B.  8.  in  der  «Hohle« 
-bei  Fraueopriesnitz  nnwelt  Dornbarg  in  TbOringen. 

86.  WinkslHunn  (134)  fand  Jtmgermannia  acuta  lin^enb.  auf  der  lud  Wollin  and 
^i$$%d$ns  exüis  Hedw.  am  Julo  bei  Stettin. 

YL  Oesterreich-Ungarn. 

87.  Breidler  (20).  Ltteinisehe  Diagnose  des  Brffum  Beyeri  n.  q).,  gefondeo  ron 
Dr.  Beyer  bei  Taofers  im  Pastertbale  in  Tirol;  ist  dem  Br. paeudotriquetrum  benachbart, 

88.  IrtfOgl  (67).    Veneidiniss  Ton  210  Moosen  ans  der  Flora  Sflddrols. 

Vn.  Italien. 

89.  Barb«7  (8).  Der  Catalog  enth&lt  auf  p.  76-^2  anter  den  Nammem  1698—1867 
*ein  Verzeichniss  der  Laubmoose  und  Lebermoose  Sardiniens.  Als  neae  Art  ist  p.  77  auf« 
igestellt:  FisMenB  Sardagnai  n.  sp.  -  In  dem  Supplemeot  werden  anf  p.  197—201  die 
•von  Schweinfnrth  und  0.  Reinhardt  gesammelten  Arten  aufgefohrt.  Die  37  in  dem 
fiauptTerxeichniss  feblenden  Arten  sind  dorch  fetten  Drocfc  beseichnet. 

40.  L  Batttii,  0.  lassaloiie  et  F.  Ardis8oae  (15)  berichten,  jeder  fftr  sein  Haupt- 
fach, über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Kenntnisse  Aber  die  geographische 
Verbreitung  der  Kryptogamen  in  Italien,  und  zwar  der  Laubmoose,  der  Hepa- 
ticae  nnd  der  Meeresalgen  ausschliesslich  der  BaciUariaceen.  Die  detaillirten  Berichte 
^fnöge  man  unter  dem  entsprechenden  Abschnitte  aufsuchen.  Solla. 

41.  A.  Bottliü  (16)  fflgt  weitere  44  Arten  (sammt  Unterarten  und  Varietäten)  sa 
meinem  ersten  Beitrage  der  Moosknnde  Toscanas.  Die  Torliegende  Aafrilhlung  bringt 
ausschlieselidi  seltene  oder  fflr  die  genannte  ProWns  neue  Arten. 

Hervorsuheben  sind:  DieraTunoeiaia Bruntoni Schmp.,  Apuaner  Alpen;  DieraneHa 
«quarrosa  Schmp.,  su  Tre  Potente  auf  den  Apenninen;  FisMens  tivularia  Br.  eur.;  Bagni 
di  Lucca  und  nächst  Pescia  (neo  fftr  Italien  1);  F.  Cypriu»  Jur.,  (harten  Boboli  la  Florens 
(▼gl.  Ruthe  in  Hedwigia  1870);  Seligeria  Donii  C.  MQll.,  Apuaner  Alpen;  Barbula  palu^' 
-dorn  Schwgr.,  Apuaner  Alpen,  auf  600  m  ft.  M.;  üloia  enitlpula  Brid.,  Falterona,  auf  1500  m; 
Orthotrichum  anomdlium  Hdw.,  var.  defluen$  Vent,  Alvernia  hi  (Tasentino;  0,  t^neUum  Brch. 
In  Brid.,  Tar.  deeipiens  Unt  in  der  ProTina  Pisa,  anf  üfanen;  .^ulaeonttttinfi  androgynum 
Schwgr.,  Tre  Potenai;  Anomodon  rmtratm  Schmpr.,  Apuaner  Alpen,  auf  1200m,  Alvernia 
auf  1100m;  A.  longifoUus  Hrtm.,  mit  dem  ▼origen  zugleich;  PaeudcMBea  eatm^data  BM^ 
JkWemia,  1200m;  Braehythecium  plumotum  Br.  eor.,  ne«  fttr  die  Insel  del  Giglio;  Hypmm 
^lod$$  Sprc,  SelTa  pisana  and  Booca  d'Amo;  H,  OtisUHiastrtmBii  L.,  Boscolungo;  Andreaem 
Bothü  Web.  et  Mhr.,  var.  ^omoto  Lindb.,  Apuaner  Alpen  (nen  fftr  Italien!). 

Solla. 

42.  A.  Batllll  (17)  giebt  dnen  UeberfoUck  Ober  die  bryologische  Literatur  Italiens; 
4ebt  besonders  herror,  wie  dnselne  Gebiete  (Trient,  Piemont  etc.)  einigermaassen  nach 
-Moosen  durchforscht  worden  shid,  andere  hingegen  in  dieser  Beziehnng  nahezu  oabekaont 
4>leiben  (Rom,  Umbrien,  Sdditalien). 

Die  Tabelle  der  in  Italien  bisher  bdnaat  gewordenen  Moose  ontbäU  667  Arten. 
Die  artenreichste  ProTinz  ist  die  Lombardd  (479  Arten),  die  am  wenigsten  rdche  SioUien 
(99  Arten),  doch  sind  aelbetTerständlieh  diese  Zahlen  lange  nicht  der  Aosdrook  desannähem- 
^den  Artenrdehthums  der  betrefsoden  QoUete  an  Moosen,  als  ridmehr  ein  Modal  fftr  <lie 
derzdtige  bryologische  Durchforschung  Jener.  Solla. 

48.  f.  MassalfH«  (l^)  «ledigt  sdne  Aulgabe,  ftber  die  derzeitige  geogra- 
phische Verbreitung  der  Lebermoose  in  Italien  zu  berichten,  indem  er  zanichst 
^e  Terschiedenen  Stationen  bespricht,  sodann  die  HOhensonen,  in  welche  und  bis  za  wdchen 
^ie  genannten  Kryptogamen  Torkommen. 

Hierauf  giebt  er  eine  Gruppirung  der  Arten  je  nach  der  Natw  des  Standortes 
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(Wasser,  Ealkfelsen^  Kieselbodeo  a.  s.  w.)  und  betont  Tornebmlicb,  dasi  die  Feucbtigkeit 
der  weseotlicbe  Begnlator  in  der  Verbreitong  der  Lebermoose  erscbeine,  indem  nnr  wenige- 
Arten  derselben  an  sonnigen  Orten  vorkommen.  Der  cbemiscben  Natur  des  Bodens  gegen*- 
Aber  erscbeinen  die  Lebermoose  indifferent.  —  Entsprecbend  den  Feucbtigkeitsqaellen  kommt 
die  Jtfebrsabl  der  Hepaticae  In  den  Bergzonen,  xwiscben  HQgelland  und  subalpinem  Qebiete- 
Tor.  Soweit  unsere  jetaigen  Kenntnisse  reicben,  ist  in  lulien  das  subalpine  Gebiet  am  arten- 
reicluten;  doch  ist  Verl  der  Aosicbt,  dass  man  das  Hflgelland  als  solcbes  wird  betracbtea 
mOsseo,  sobald  unsere  bepatiologischen  Kenntnisse  mit  der  Durcbforschung  des  mittlerea 
und  südlicbeu  luliens  bereichert  sein  werden. 

Verf.  stellt  sodann  einen  Vergleieb  an  mit  dem  Beicbtbume  Italiens  an  Lebermoosen, 
nnd  dem  anderer  enropfiiscber  Gebiete;  sählt  Hepaticae  aus  dem  mittleren  und  nördlichen 
Europa  auf,  welche  in  Italien  nicht  gesammelt  wurden;  femer  italienische  Arten,  welche- 
▼ereinzelt  im  übrigen  Europa  vorkommen,  schliesslich  die  dem  Lande  ausschliesslich  eigenen. 
Lebermoosarten.  Solla. 

44.  R.  Faratti  (45)  ergänzt  die,üebersicbt  der  Moose  aus  der  Provinz  Paviau 
▼on  L.  Borsi  (vgl.  Bot.  J.l  XI,  p.  408)  durch  weitere  100  Arten,  wekhe  hier  systematiscb 
geordnet  und  mit  Literatur  und  Standortsangaben  aufgezählt  werden.  £s  sind  61  Bryinat 
etegoearpae  und  SdpUurocmrpae:  unter  diesen  Physoomitrium  sphaerieum  Br.  neu  für  Italien 
und  9Ewcalypta  streptoearpa  Hedw.  Ferner  die  nenen  YarisUten  des  Verl's:  Orimmia 
apocarpa  Hedw.  var.  l&ngidentata  (p.  10),  Bacomürium  eanescens  Brid.  var.  üliginosut» 
(p.  11),  Änamodon  vitieuloms  Hook.  var.  rivularia  (p.  23),  zu  welchen  lateinische  Diagnosen 
gegeben  sind.  —  Von  der  vorliegenden  Centurie  sind  nur  6  Arten  in  Nocca 's  Verzeichnisa 
(1823)  bereits  erwähnt.  —  Interessant  fOr  das  Gebiet  ist  das  Vorkommen  von  Bryum  tdigi' 
no8um,  DicrandJa  curvata,  DUtichium  indinatum,  Grimmia  molUs,  O.  moüia  ß,  aquaüea. 
und  Hypman  fastigiatum. 

Zu  80  Arten  früherer  Verzeichnisse  werden  zum  Schlüsse  neue  Standorte  angegeben. 

Solla. 

45.  L  lasshiatl  (74).  Die  58  Bryophyten  aus  den  Pallanzaaa-Bergen,  welche- 
Yerf.  nach  der  systematischen  Reihenfolge  von  Venturi  und  Bottini  (1888)  hier  aufzählt 
nnd  mit  Standortsangaben  sowie  mit  allg^neinen  Bemerkungen  Ober  deren  Häufigkeit  ver«^ 
siebt,  gehören  tbeils  den  Brgaceae  (28  plenrocarpae  und  25  acrocarpae),  theils  den  Hepaticae 
(10  Arten)  an.  -   Die  meisten  der  gesammelten  Arten  waren  steril. 

Auch  scheinen  die  mitgetheilten  Arten  meistens  die  vorwiegende  Moosflora  zu  bilden^ 
dn  Verfl  bei  nahezu  allen  Arten  ein  „sehr  häufig*  oder  dergleichen  anwendet  Von  selteneren 
Vorkommnissen  nennt  er;  Fterogonium  graeüe  Sw.,  Antmodan  vitieuhsus  L.  (c  fr.),  Pth- 
ganatum  aloides  P.  Beauv.  (c  fr.)  Solla. 

46.  ■artelli,(76)«  Lavier  sammelte  auf  einem  Ff&Mmtnn-Strauche  im  Garten  Bo- 
boli  (Florenz)  die  L^eunea  inoonspicua,  welche  seit  Raddi  nicht  wieder  gefunden  worden 
war.  —  Weitere  Standorte  dieses  Lebermooses  wurden  angegeben:  auf  Steineichen  in  den 
Caseine  (Florenz)  und  im  Doccia- Walde  (Fiesole)  9lu£Buxu8  eempervirena  zu  Poggio  n. 
Cajano.  Solla. 

47.  6.  lassalongs  (77)  hebt  anlässlich  seines  Berichtes  Ober  die  geographische 
Verbreitung  der  Lebermoose  in  Italien  hervor,  dass  bei  einem  eingehenden  Studiuni 
der  Arten  hauptsächlich  morphologische  Charaktere  in  dem  Baue  der  vegetativen  Organ» 
berOeksichtigt  werden  müssen,  und  weiters  auch  den  Beproductionsorganen  Beracksichtigung: 
gewährt  werden  solle.  £r  entwickelt  diese  Momente  ausfohrlicher,  in  dem  Sinne  von  H. 
Leitgeb  nnd  S.  0.  Lindberg.  —  Auch  des  tazonomischen  Vorgehens  eines  Limpricbt 
und  des  B.  Spruce,  welche  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Systematik  der  Lebermoost^ 
charakterisiren,  gedenkt  VerL  mit  Nachdruck.  Solla. 

48.  C  lassalongs  (78)  versucht  die  von  G.  De  Kotaris  aufgestellten  Lebermoos^ 
arten  und  -Varietäten  Italiens  (Memor.  Acad.  Torino,  Commentar.  Sodeta  crittogamo-^ 
logica  ital.  etc.)  beaflglich  ihrer  Affinitäten  und  Analogien  mit  später  angestellten  Arten  in 
Einklang  zu  bringen. 

Es  werden  81  Arten  vorgeführt  mit  Hinzuziehung  der  Synonymie  nnd  mit  Beir^ 
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fBgimg  gröDdöcher  kritisdier  Bemerknogeii.  —  De  Notaria'  Yarict&tfio  Ton  Sarcosey^phm 
Ehrkarti  bringt  Vurf.  lam  gpöaeten  Tlwil  UBter  Nardia  emarginata  P.  et  Gr.  fp.  minor 
€.  Mms.  et  Cm.  nod  y.  ogtioetca  [Nees.])  nnd  1^.  rofttwfa  Tretis.  ooter;  Sareoseppkus  piccus 
iriw  JVördia  «pfcac«?a<«  Carr.  ß.  media  C.  Mass.  —  Älietdaria  paehpphyUa  kann  Verl 
nicht  anders  als  Var.  fi.  pachyphpUa  ton  Nmräia  compressa  B.  et  Gr.  betrachten,  hing^en 
in  Alicularia  Boteana  keinen  Unterschied  von  -4.  (Nardia)  seähris  auffinften.  —  Jwig^* 
mamia  ÄlievUaria  wftre  mit  Sonthbya  gtSlididionm  Lindb.  synonym ,  desgleichen  Junger- 
mannia  nigreUa  ak  der  entsprechenden  ßotiMya  nigreUa  E.  Spr.  —  Zwdfelhaft  ersdidnt 
die  Anatomie  der  Scapania  Franeoniana  (p.  161,  mit  latein.  Diagnose),  welche  Tiellefcht 
-eher  mit  S.  eompaeta  rar.  Biroliana  C.  Mass.  et  Car.  yenrandt  wäre.  —  Jungermannia 
Bphaeroearpoidea  ist  nicht,  wie  Verf.  (Op.  cit.)  Tennnthete,  ehie  modificirte  Form  von  J". 
pwnüa  With.,  riehnehr  mit  Jl  riparia  Tayl.  tar.  minor  Carr.  et  Fear,  identfsdi.  —  /. 
Lamewtiana  ist  =s  J.  HomsdnM^Uana  Kees.  ß.  UÜlleri  (Kees.);  hingegen  ist  /.  Hamnanni 
mit  /.  coUaris  Kees.  synonym  nnd  mit  dieser  sehr  «ufcrsichtlich  =  J.  barhata  yar.  coUaris 
ßyn.  hep.  —  /.  crocata  ist  die  Tar.  erota  Kees.  sn  LophoeoUa  heterophplla;  desgleichen 
iBt  etat  Lophocdiea- Art,  die  Ton  Moris  et  De  Notar is  fl.  Capr.  p.  177,  tab.  VI,  1-7, 
puWicirte  Art  —  /.  Cordaeana  ist  Pordia  plah/phpHa  Lindbg.,  die  Gattong  8phaeroearpo$ 
^ird  auf  BidHa,  Flagiochama  auf  Rmpinia,  Fimbriaria  auf  ÄgtereHa  aurückgefllhrt  — 
Bieeia  paradoxa  nimmt  Verf.  noch  als  gute  Art  auf  (latein.  Diagnose,  p.  166),  Termntfaet 
jfber  sehr,  daes  es  sich  einfkcfa  um  eine  Variet&t  der  R.  tumida  (wahrscheinlich  var.  Unecnis 
8yn.  hep.)  handle.  ^  Auch  zu  Anthocerog  eaesptHtius  Ist  (p.  167)  die  lateinische  Diagnose 
himsugefflgt. 

Die  beigegebene  Tafel  ftthrt  in  fldchtigen,  aber  scharfen  Skizsen  die  Umrisse  mancher 
kritischen  oder  weniger  bekannten  Art  Tor.  Nftmlich:  Jungermannia  eollaris  Kees.,  Lopho- 
^Ua  fragrans  M.  et  De  Kot.,  Pordla  platyphyUa  Lindbg.  Tar.  (=s  P.  Notarim  TreTis.), 
P.  Thuja  Tar.  torva  De  Kot,  Badtda  otata  Jade.,  FnMania  caicarifera  Bteph.,  Bicda 
paradoaoa  De  Kot.  Solla. 

49.  ••  Eattlrelo  (79)  bereichert  die  bei  Änühoceros  nnd  Blasia  bekannt  gewordenen 
Ftne  Ton  symbiontischen  Erscheinungen  in  Geweben  der  Lebermoose  durch  einen 
Ton  ihm  nahezu  best&ndig  beobachteten  Fall  Ton  Orimaldia  duShotoma  Bdi.  Diese  Mai> 
diantiee  besitzt  in  den  ftusseren  Zellschicliten  der  Tlialhisuntersetee  mdirfach  im  Innem 
einzelner  ihrer  Elemente  Kostochiaceencobnien,  ohne  dass  dieselben,  noch  die  nftchsdiegonden, 
^Ton  irgendwie  beeintriehtigt  wflrden.  Bolla. 

00.  P.  PfaM  e  A.  Bottta!  (94)  geben  einige  Bry^ophyten  bekannt,  wefche  in  einem 
Theil  des  wasserrefehen  casentinisehen  Apennins  zu  Falterona  Conuddoli  (16^*— 700 m), 
Alvemia  (1269  m)  und  Alpe  Cateniu'a  (1400  m)  gesammelt  wurden.  —  Es  sind  im  Gaasea 
'TS  Laubmoose  (ind.  die  Unterarten)  und  16  Lebmnoose,  darunter  Dtcramim  seoparium 
fiedw.,  TUT.  vtdgare  fa.  elata  Bonl.,  Leptotridntm  flexieavde  Hmpe.  c  fr.,  Barbtäa  tortuosa 
W.  e  M.  fa.  typica  Boul.,  AWernia  Tar.  angusHfolia  Jur.  und  Tar.  fragüifolia  Jur.,  €a- 
tenaja  Barhula  tuMata  Pal.  BeauT.  Tar.  integrifolki  Boul.,  AlTernia,  Barbula  inermi»€. 
Müll.  €frimmia  irichophpUa  GroT.,  in  einer  besonderen  Form:  St^ngelchen  6  cm  lang,  stark  kaM 
an  der  Basis,  zu  dichten  Polstern  Tereinigt,  BHitter  2.6  =  0.6  mm,  das  Gewebe  an  der  Basis 
tmchtig  und  Terdickt,  die  Granne  mitteülang,  kaum  gesahnt;  am  podereOasalino  (000  m). 
Uloia  crispula  Brid.,  Falterona  (1600m),  neu  Air  Toscana,  Orthotrichum  cmoma^umEäw,^ 
^nir.  deßuens  Vent,  Mnium  stellare  Reh.,  wahrscheinlich  neu  fQr  Toscana,  da  die  Pflanze 
in  den  Samminngen  G.  8aTi^  (der  Einzige,  der  sie  sonst  anführt  Tom  Apennin)  nicht  top- 
zufinden  ist  —  Neehera  Besseri  Jur.,  AlTernia  (1100 — 1200  m),  Leucodon  »ciuroides 
Bchwgr.,  fa.  typiea,  AlTernia,  Tar.  Morensis  De  Kot,  Catenaja,  Anomodon  hmgifoUue 
Hrtm.,  AlTernia  (1100m),  A.  rostratus  Schmp.,  mit  der  Torigen  Art,  Pseudoleskea  eaU- 
nülata  Br.  eur.,  AlTernia  (1200  m). 

Von  den  Hepaticae  seien  genannt:  Plagioc^ila  aspUnioides  Dum,  p.  minor  lAndh.y 
Catenaja,  sehr  gemein  (1000— 1300m),  Scapania  aequil<^a  Dum.  a.  dentata  Carr.,  PoreUa 
dentata  Lindb.,  neu  für  Toscana,  Badula  complanata  Dum.  ß.  propagulifera  Ica.  am  Eremo  di 
Camaldoli  (1200m).  Solla. 
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Pflaoieogeosn^Me  ond  Syatittadk.  -*  Schweiz.  }g| 

51.  6.  R«ii0tll  (106)  l«gt  «te  TcvüSdiiiiBt  toti  Le%ermo«teii  «ror,  iMlMe  fikr 
Y«%«tat  UM  Skid.  £l  sind  im  Otueo  81  Arten  nit  Standortsaiifabeii,  Dstum  «md  FriMII- 
lettiMttbMeid^QDg«!  atrfjsetftblt;  dattmier  erscbefacn  ancfa  Aiteo,  wddie  bis  jetst  tos 
ItatH«  sodi  nielit  «ogegebep  wordett  waroi.  Letalere,  im  Orifinale  durch  ein  *  herror* 
gflhadieo,  sind:  PlaffioeMa  Mdeidktdata  Dmit.,  Oephalogia  Frunei$e%  Dmrt,  L<;0iifi«i 
<#fift0  Tttfl^  X.  Jtfodby»  Spreog.  Soila. 

66.  0.  ietseltl  (105).  Als  TorU«fife  Mittheihmg  einer  sä  pabtidrendea  Leber* 
5K>oanera  der  Piaaner  Berge  and  der  Apnaner  Alpen  giebtVerf:  im  YorliegeDdeD 
ehie  Av&ibliitif  Ton  55  Arten,  welefae  ffllr  Toscana,  tibeflwelse  auch  fOr  lulien  nea  sind. 
Die  Liste  beschrftnkt  rieh  ansstihliesrifch  aof  Angabe  der  ArCennamen  nnd  bringt  im  Weseot* 
üdieB  die  gleichen,  in  Ref.  51  dargestellten  Lebermoose;  es  rind  naMrlich  die  ansschliws* 
ttdwD  Thalbewobner  daronter  nicht  tertreten  und  die  ZAl  der  dort  auf  21  gebraditen, 
ftr  Toscam  neuen  Arten  Im  Vorliegenden  am  weitere  16  yermehrt.  Solls. 

55.  ilephill  (121).  AusfMirliche  hitelnische  Diagnose  ton  PorOtk  Levieri  Jack  et 
8leph.  a.  sp.  (p.  495).  ItaKen,  Boacohmge,  leg.  Leirier,  Grieehenhmd,  Achala  leg.  ▼.  Heldreiöh. 

54.  5tnM  (182)  beriehtei  ia  einem  Anliaoge  Aber  sdne  Hoosfuade  im  •Oebiele  des 
iUna  tmd  der  Hebroden  SiciBens.  Die  Besthnmimg  der  Moese  besorgte  fast  amsnafanriles 
Jntattka.  Die  ven  Alteren  sieflianischen  Autoren  geihaohtea  Angaben  wurden  berAok^ 
Sftehtigt.  Das  Verjekhalss  enthält  65  Laubmoose,  1  Bphägnmm  und  15  Lebenneose.  Er- 
wthnenswvrth  sind:  IViehosUmmm  ßtröblii  Jur.  in  ütt.,  (Hhetrichum  mtmme  4e  Not, 
BntoModon  Tetnptetom  (Hook.)  Sdiw.,  MMidihoferia  nüiia  Neos.,  Neekera  titrgidm  Jor., 
Fykriiia  BoUei  de  Not.,  BhynchoetegiiMi  Uttoreum  (de  Not)  Jur.,  Pfagioehoima  Aitmui», 

Vm.  SekwiOL 

55.  Intel  (18)  giebt  in  der  Einlefmig  einen  historischen  ÜOberbliok  der  hepalo- 
logischen  Foraehongen  seit  Schleicher  bis  auf  die  Neuseit,  g^  dann  nfther  ein  a«f  CBassi* 
tartion,  Synottjwie,  Werth  der  Arten  und  Formen,  geogr^»hisdhe  Vertneitang  derselbett, 
flMieixregionea.  Yerf.  unierscheidet  1.  die  Rqpon  des  Flachhtndes  oder  des  Weinetoolns 
Ms  505  m  Meeredifllie;  2.  die  Bergtegion  oder  die  Regton  der  NadelwUder,  nm  500—1505  n; 
5.  die  alpine  Region,  a.  mittlere  Ton  1555--4IOOOm,  b.  höhere  2000— 2fM)0m.  Die  jeder 
dieser  Regionen  angehörenden  Axteo  sfaid  ttbersichtHch  snsammengesteHt  Es  folgt  «in 
^yHemstiadier  Üebefbli(^  uHer  bisher  aus  dem  Südwesten  der  Sehwds  und  in  HodSMiFajen 
MuoHlen  Lebermoose,  nftmlidi  116  Jungermanniaoeen,  15  Marttentiaoeen,  2  AntfH>00re«een 
«nd  9  Riociaoeen,  in  Summa  140  Arten.  Bei  Jeder  Art  finilBn  sich  ausfohrlidie  Angaben 
ober  S^uoBjtnfe,  Substrat,  MoeroshOhe  md  Fundorte.  Die  aahlrelaien  eingestreuten  krittscnen 
Bemeriningen  erhoben  den  Werüi  der  Arbeit  Auf  den  Talehiiittd  abgebildM:  Jmgermtmmm 
fjphtiaj  fiparia  TayL  tar.  potamophüa  MOlL  Arg.  et  tar.  Sälevmisk  Bern.,  /.  (AploMta) 
jNMnOa  With.  Tar.  SehUUheri  Bern,  et  Tar.  HiparMAu  Bern.,  J.  MMm  Kees  und  «T. 
^Hmm  Lindb.    Die  neu  aufgestellten  Formen  shid  ausAhrlich  beschrieben« 

56.  Oardet  (27)  bestimmt  das  ton  Bemet  auf  Nagelfluh  am  Ufer  der  Rhone  bei 
Istenf  gefhndene  sterile  Moos  fOr  FofühiaHB  BtfivHa  Lindb.  Diese  Art  war  bisher  nur  aus 
flkanftawtlen  bekannt 

57.  Oardet  (28)  erhielt  tou  J.  Weber  fertile  Exemptore  des  Ton  v.  d.Broeck  et 
Dens  am  Rigi  getendenen  und  vom  Terf.  als  Diäymodim  ndbalpmus  bestimmten  Mooses. 
Limpticht  hält  dies  Moos  Ar  Zygodon  gmcOie  Wüs.^der  Z.  Nowelli  Sdh.  Die  Exemplare 
-des  Rigi  weichen  durch  bedeutendere  Grösse,  Blatt-  und  Peristembau  erheblieh  von  dem 
wahren  Z.  prmeilis  ab.  W«nn  die  Beschreibung,  welche  Schimper,  Syn.  ed.  II.,  p.  297 
Ton  Z.  gracaia  giebt,  wirklich  ezact  ist,  so  ist  das  Moos  Tom  Rigi  eine  hierTon  Terschie- 
^ene  Species. 

58.  O^et  (46)  fthrt  ftr  das  Gebiet  465  Arten  und  114  Vaiietiten  Ton  Laub- 
tttoosen  au£ 

bO.  riyet  (89)  führt  für  das  Gebiet  folgende  Lebermoose  auf:  Qymnamünum  om- 
-cmnatim  Cd.  et  var.  procumbcns  Nees,  rar.  viride  Bemet,  yar.  ru^m  Bemet,  G.  oaraU»id$s 
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KeeSy  ecnfertum  Limpr^  iueeicum  Umpr.  —  Sareoscyphus  emarginatm  Boal.  et  Tar.  aqwxHea 
Nees,  major  Barb.  et  gracük,  8.  Ehrharti  var.  ro&toiu«,  8.  alpinua  Gottache  et  yar.  Payoti 
Bernet  et  heterophyUtis  Gottsche,  8.  sphaeelatus  Limpr.,  8.  densifölius  NeeSi  8.  commutatu$ 
limpr.i  8.  FundUi  Nees  et  yar.  mc^jar,  obtusifdUus  et  mtnor  Nees,  8.  8prucei  Limpr.  — 
Nardia  eompressa  Carringt  —  Alieularia  icalaria  Cd.,  geo$eyphm  de  Not.,  BreidUri 
Limpr.  —  8outhbya  fenniea  Lindb.  —  Flagiochüa  aspUnioide»  Dam.,  8pmüla9a  Dieks^ 
interrupta  Dom.  —  8eapania  compada  Both,  subalpina  Nees  et  Tar. :  purpttrea,  humüis, 
^eciosa,  minor,  graeüia,  flacciddy  major^  utiüngua  et  tenuirostra,  8,  üUginosa  Sw.,  irrigwi 
Nees,  nemorasa  Dum.,  umbrosa  Dum.,  curta  Mart.,  apiadata  Spruoe,  resupinata  Dum.  et 
Tar.  speciosa  Gottsche  et  major  ^  aequüoba  Dum.  et  Tar.  demUUa  Garr.  et  erosa.  —  DipUh 
phyUum  aXbicana  Dam.,  DicXwom  Dum.  —  Jungermannia  obiusifoUa  Hook.,  exseeta  Schmid, 
minuta  Crtx.  et  Tar.  dl>breviata,  prostrata  et  elongnta,  «71  obovala  Nees,  crmiilato  Sm., 
%2/aIina  Lyell»  nigreUa  de  Not,  Taylari  Hook.,  «tiftopicoZM  Nees,  8ehraderi  Mart ,  riparta 
Tay],  et  Tar.  potmnophüa  J.  Mall ,  GMtfttaiia  Hueb. ,  nana  Nees  et  Tar.  mtfior,  sphaero- 
^rpa  Hpok.  et  Tar.  rostdUUa  Haeb.,  <er#a  Nees,  cordifolia  Hook.,  riparia  TayL,  pumiU^ 
Wils.,  inflaUi  Hads.,  oi&eseeiM  Hook.,  moachtOeUina  aauta  Lmd,  et  Tar.  cbtuiior  et  m«fior, 
Muelkri  Nees.,  dan^rtentM  Hook.,  orcadeims  Hook.,  FT^nfelM  Nees,  ventrieosa  Dicks., 
älpestris  Schleich.,  bierenata  Lindenb.,  intermedia  Lindeob.,  soeia  Nees,  barhata  Schreb.  Tar^ 
8€hreberif  gtUnquedentata,  attenuata,  Floerkei,  squarroaa  et  lycopodioides,  «71  JPVancisci 
Hook.,  divariea^  Sm.,  bieu$pidaia  L.,  conMt«ens  Dicks.,  lumeri  Hook.,  setaeea  Tar.  ^eituT 
JartouEe«  Haeb.,  iricho^yUa  L.,  julacea  L.  et  Tar.  graciUs,  genescens  et  «TtiratilKifitMi 
LÜBpr.,.2aNceoJato  Nees.  —  Lophocolea  bidenicUa  Nees,  minor  Nees,  ^^e(eit>p%yUa  Dom.  — 
J7arpant/iti«  acutatua  Sprace.  —  Chüoseyphus  polyanthua  Cd.  et  Tar.  rimkuria,  paüeseens, 
—  Calypogeia  Trichomania  Cd.  —  Lepidogia  reptans  Dum.  —  MasHgobryum  trüobatum 
Dum.,  deflexum  Nees  et  Tar.  implexum,  tricrenatum.  —  JBa^;ran«a  ^toti^uJam  Carrlogt  — 
TrichocoUa  tomenteOa  Dum.  —  FtiUdium  dliare  Nees  et  Tar.  WäOroMam,  commune, 
ptdchrum,  ericetorum.  —  Badula  complanata  Dum.,  germana  Limpr.,  commuixUa  G.  -« 
Jfa(iotft«ea  laemgata  Dom.,  |)2a<yp^yZ)a  Dum.,  ritHiZam  Nees.  ^  Z^^etmea  eerpyWfolia 
Idb.,  eaka/rea  Lib.  —  i'ViJJanu»  dilatata  Dum.,  JocibH  G.,  fragüifolia  Tayl,  Tomanset 
Dam.  —  KcmUa  arguta  Liodb.  —  jPoMomdronfta  an^M{o«a  Baddi,  jpti^tlla  Dum.  —  £2yttui 
Moerekei  Nees.  —  PfOui  eptpAytta  Cd.,  caiycina  Nees.  —  .BZoMa  ptmSa  L,  —  Aneurß 
pinguie  Dum.,  pahnata  Dum.,  muJt^iia  Dom.,  Metzgeria  fureata  Dum.,  piiöeseen«  Baddi, 
eof^ugaUi  Lindb.  —  Xumilaria  vwl^am  Mich.,  Sauteria  dlpitia  Bisch.,  MueUeri  Gottache, 
hyalina  Lindb.  —  JlfarcÄanto  poJymorpÄa  L.  —  Preieeia  commutata  Nees.  —  FegaieUa 
eoniea  Cd.  —  Ba>oidia  hemisphaerica  BaddL  •—  GrimoZcIta  diehotoma  BaddL  —  FuaMana 
fragram  Nees,  Lindenbergiana  Cd.  —  Targionia  hgpophyüa  L.  —  JKccia  ylaiioa  L.,  «mmmim 
L.,  Moroearpa  Bisch.  —  Die  gemuieren  Fundorte  sind  bei  jeder  Art  notirt. 

60.  PhUikert  (98)  giebt  eine  bis  ins  Kleinste  gebende  Beschrdbung  des  Ceratodan 
dimorphus  Phil.  n.  sp.,  gefonden  Tom  Yerfl  am  Simplen. 

IX.  Frankreich. 

61.  Okefallier  (31).  Ueber  den  Moosreichtham  des  betreffenden  Gebietes  gab  der 
1869  Ton  Boamegaöre  Toröffentlichte  Catalog  Auftchluss.  Yerf.  giebt  hiersa  eio  ergftnaende^ 
Terzeichniss. 

62.  Beleyiet  (84)  fand  frachtende  Exemplare  Ton  Neckera  crispa  in  der  Girooda 
68.  Delojies  (85)  berichtet  Ober  das  Vorkommen  Ton  TrichocoUa  tomenteUa  (Dom.) 

in  der  Umgegend  Ton  d'Uaeste. 

64.  Deloyiei  (86)  fand  Triehocolea  tomenteUa  (Dum.)  in  der  Umgebung  Ton  d'Uaeste, 
neu  fflr  die  dortige  Flora. 

65.  Dtloyiet  (37).    Tetraphis  pdludda  Hedw.,  neu  fflr  die  Moosflora  der  Gironde;. 

66.  Deloynei  (88).  Nach  koraer,  historischer  Einleitung  giebt  Yerf.  ein  genaaea 
StandortsTerzeichniss  der  in  der  Gironde  bisher  beobachteten  Lebermoose.  Bei  jeder  Art 
Anden  sich  ausfflhrliche  Notiaen  Aber  Substrat,  Frachtreife,  Literatur  and  Synonymen.  Daa 
Teraeichniss  enthAlt  76  Arten. 
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^.  Deleynef  (89)  giebt  ein  Verzeichnise  der  in  der  Gironde  vorkommenden  Spbagna; 
68  lind  diee  folgende  Arten:  8ph.  cymbifolium  Ehrfa.  etvar.  squarroguium  N.  et  H.,  8pK 
rigidum  Sebpr.  et  Tar.  compactwn  Schpr.,  8ph.  Mubsecundum  N.  et  H.,  8ph.  squarrosum 
Pera.,  8ph.  acMfoliwn  Ehrh.  et  Tar.  purpureum  Schpr.,  Sph.  mtermedium  Hoffin.  nnd 
8ph.  aapidatum  Ehrh.   AngeUngt  ist  ein  analytischer  Schlflaeel  sum  Bestimmmi  der  Arten. 

6a  liilhert  (50).  AosfOhrliches  StandorUTerzeichniss  der  im  Departement  Mayenne 
hifther  beobachteten  Mooee. 

69.  Stefhail  ai9).  Lateinische  Diagnose  der  Anihoceroa  HuanoU  Steph.  n.  sp., 
gefanden  Ton  T.  Hub  not  in  Frankreich  bei  Mesnil-Hnbert.  Von  Ä.  punctatua  weit  ver- 
aehieden.  A.  HumoH  ist  wahrBcheinHch  in  Frankreich  rerbreitet,  aber  bisher  mit  anderen 
Arten  Yerweehaelt  worden. 

X.  England. 

70.  Bleemield  (U).  Ergftnsnng  zn  dee  Verf.'s  gleichUntender  Arbeit  in  J.  of  B.» 
1866,  p.  288— 28a  Folgende  Moose  werden  aufgefUirt:  Sphagnum  eymbifoUum  var.  aquar- 
rtmiium  Neos,  SyiUgiwm  eritpum,  OymnosUmum  microstomumf  DicraneUa  eervictdata^ 
D.  rufeseens,  Campylopm  fleaouomts^  paraäocnuy  fragiUs,  PUuridium  mtiäum,  Sphaerangnm 
vtuiUcum,  Phaseum  curmeoUum^  rectum,  PoUia  erimta,  Didgmodon  rtdfeüw,  luridua, 
JriefkoeUnmm  tophaeeum,  Barbula  rigiäa,  marginata,  murnUis  ?ar.  aestiva,  unguiculata  Yar. 
aptcvJato,  rigidtOa,  vinealis,  laUfolia^  eonieoiuta,  intermedia,  papulosa,  Ulota  phyllan{h<n, 
Ortihotridium  eaxatüe,  Uneüum,  Epheimerum  eerratum^  PhyseomüreUa  patens,  Amhlyodan 
deälbatue,  Leptobryum  puriforme,  Bryum  laeustre,  intermedium,  Mnium  cuepidatum,  Aula- 
eammum  adroggnum,  paXuetre  var.  ramosum,  Poganatum  wmigerum,  Aniitrk^Ua  curO-' 
pendula,  (Jompioihecium  nUens,  Sderopodium  ?üleeebrum,  EurhyncfHum  pumüum,  Ehgu' 
ekoetegnm  teneüum,  muraie,  Plagioiheeium  eüvatieum,  undulatwm,  Amblgetegium  radiedle, 
Bjfpnum  Coeeom,  uuematum,  pahutre,  elodee,  polggamum  et  var.  etagnaium,  stramineum. 

71.  liiBet  (62)  theilt  ndt,  dassE.  Britton  im  Schimper'schen  Herbare  ein  ans 
Irland  stammendes  fertilea  Exemplar  der  ükta  phgUatMa  forgefanden  habe. 

XI*  Amerika. 

72.  Brlltil  (22).  Notiz  betreffend  den  Standort  des  Hypnum  (ThuidiumJ  ealyp- 
traimm  SoIHt.  Das  Moos  wnrde  nicht  bei  Los  Angeles  Cal.,  sondern  on  rocks,  Ben  More, 
New  Mexico  gesammelt 

78.  Deianare,  Eeiaiii  et  Gartet  (88).  In  dieser  Flora  der  Insel  Miqnekm  werden 
96  Laobmoosey  16  Sphagneen  und  87  Lebermoose  angefahrt.  Hierunter  sind  als  nene 
Borger  der  amerikanischen  Mooeflora:  Dicranum  miquelonense  Ren.  et  Card.,  Brac^^ecium 
Navae-Anghae  SnlL,  Bhapihidoetegium  reeurvaus  Snll.  nnd  Hgpnum  curvifdKum  Hedw. 

74.  Leiberg  (71).  Ansang  eines  Briefes.  L.  sammelte  in  Camp.  Lakeside  anf  der 
sQdlichen  Seite  tou  ,Lake  Pend  d'Oreille*  eine  grtaere  Anzahl  Moose,  darunter  als  bemerirans- 
werthesten  Fund  Neckera  MengietU  auf  einem  Granitblocke  mit  xahlreiehen  FrOchten. 

75.  laeen  (75).  In  einer  Torbemerkung  wird  erwähnt,  dass  ron  M.  fftr  die  Flora 
Ton  N<»damerika  und  Mexico  888  Spedes  Moose  nachgewiesen  worden  sind.  Verf.  selbst 
giebi  dann  ein  Namens-  und  Standortsterseichniss  der  neuen,  ron  Kindberg  anfgeetdlt^ 
Arten.  Es  sind  dies  folgende:  DieraneUa  parwda  (Rocky  Mountahis),  Dicranum  scopari' 
farwu,  D.  etenedie^on  (R.  M),  D.  ndmUfoHum,  D.  Cciumbiae  (Vancouver  Island),  D.  m^ 
eaium,  D.  rugoeum  (NoTa  Sooda),  Barbula  megaioearpa  (V.  L),  Bacomürium  Macaumi 
(R.  M.X  B.  obecurwn  (V.  L),  Mereeya  latifoHa  (V.  I.),  Physeamitrium  megäloearpum  (V.l.), 
PhüonoÜe  leicphgUa  (V.  I.),  Brffwn  ongueHreU,  B.  Vancauverense,  B.  hydrophilumy  B. 
meeeeoides  (V.  L),  JB.  denticidatum  (R.  M.),  Atrichum  leiophyllum  (V.  L),  Neckera  Maeoumi 
(V.  L),  Anütrichia  teneOa,  A.  ökgoelada  (V.  L),  ThOia  eampaeta  (Ontario),  Leakea  nigree- 
cei»  (0.),  Pylama  Sdwgni  (0.),  Eomaiathecium  eortioolum  (0.),  Maeounia  aduroides  (R.  M.X 
Thuidium  Ugmcolum  (Manttoba),  T.  Vaneoueeriense,  T.  UsJteoides  (V.  L),  Hypnum  hamor 
tidene,  Khrevinerve,  IL  myureUum  (V.  L),  E.  Dawmmi  (R.  M.),  Ä  aneuran,  H.  Ameri- 
canum  {0.\  H.  MaeaunU,  H.  crieHtula,  H.  Canadense  (V.  L). 

BotaBlMlMr  JahrMUriobt  XYI  (1888)  1.  Abtlu  25 
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P.  Sjiowi   Moose. 


Nea  ftr  die  dortige  Flora  dad  folgende  Moo«>:  Afidreaea  «^P««*'"*!^^';'  f- 
EmUU  UmpN  l>iau>danti^  ftatescena  (Dicke.)  lindb.,  Dieramm  ctmgeihm^iä.)  Liadl^ 

Schleieli.,  Bryurn  .If^n^eKcuiii  Schpr.,  B.  Dorn  G«t.,  ä  ete^raw  Neee,  B^^mUmk^ 

«rfore  Fek..  OrtotÄecium  imbricoHm  Hwtat,  Heterodadium  heteropterum  Br.,  2%iii^ 
deett>iefi«  de  Not,  flvptMiw  Juratekanum  Schpr.,  H.  Sommerfdtn  Ujv^  H.  fasttpatumBM., 
B  vZskeri  Leeq.,  Ä  öoirfan«  Schpr.,  Pö«<«  KitoroKf  Mitt,  Spha^m  meäSumhmvt. 
und  J-imdetM  ih«««i«  Wils.  -  We  spedelleB  Fundorte  lind  Angegeben. 

76.  I.  I.  (86).  Delannre  hat  «of  der  Doppeüneel  MiqaeUm  an  der  ifltoheD 
Kflste  TonNewfottndland94  Moose  gesammdt,  welche  in  der  ^Fiora  MiqnMonensIs«  ^ee^Mwa 
sind.  Unter  diesen  befindet  sich  eine  n.  sp.  Dieramm  Miquelanense  Ren.  et  Ctol.  und 
eine  neue  snbspec  ron  SacomUriwn  canegcmis,  ntndich  S.  DOafncu^ei  B«^^^ 

77  I  ■.  (87)-  Vorltufige  Mitthfttnng.  Enrfthni  irerden  als  neu  ftr  Nordamerika: 
Microlnvt^  Floerkeamm  8ch.  w.  Hemriei  (Kansas),  Weisia  wriMa  Brid.  w.uMda 
(Louisiana),  Bienmm  h^pmharmm  0.  MüU.  YWt.  papOlomm  (Grönland),  i>.  snWetorwi 
.  D.  «pNT^Nm  far.  «>«daM»N«»i  Lesq.  et  James,  non  D.  oof«Je««atwn  Hedw.  (Seuthecn 
StatesX  i>.  soo|Hin««i  Hedw.  var.  mOcahm  (Miquelon),  i>.  HowdUi  (Oregon),  i>.  Jßjfuele- 
«eiure  (Miquek»),  FiuideM  imciirvua  Sohw.  Tar.  brevifeüiiiB  (Louisiana),  TrkkodoH  fiexi- 
folmu  (Florida),  Pk^mstmiMim  pfriforme  Brid.  rar.  Lamghim  (Louisiana,  New  Jen^), 
Brpum  Sawyeri  (Florida),  FonHnaUi  Onfftmmms  (Qregwi),  Ahia  Cäl^formea  Süll.  var. 
fiageUifera  (Oslifonrien),  Emhpndnum  skigomm  B.  8.  var.  Bomem  (Idaho),  «o^feÄecMwi 
a0fitMuJa«Mii  B.  8.  ?ar.  mkrocarpmm  (Idaho),  ^aiUystf^.  riparimm  B.  S.  tar.  mkroemrptm 
(Kansas)  et  rar.  JPIorMkiiMiai  (Florida),  Hgpmm  ap^netrieim  (Idaho),  Ä  orcaalMai  var. 
jlüierioaiMMii  (Lonisiana). 

78.  EenaiU  et  Oai4fl  (99)  geben  ausfthrliche  lateinis^e  Diagnosen  nebst  kritiidieo 
Bemerknagen  Aber  folgende  noT.  spec.:  DteraneUa  FüzgerMi  (p.  128),  Oamp^/Upw  Km- 
riet  (p.  129),  Bacamitrum  Oregmmm  (p.  ISO),  Webera  eampMrMchila  (p.  181X  Po^ftn**« 
OÄioews«  Ben.  et  CSard.  Be?ue  bfyol.  1886,  p.  11,  FanimalM  Hawean  (p.  188),  F,  flaedda 
(p.  184)  und  CampMhedum  Ämesioi  (p.  188). 

79.  lenaild  et  Cnriot  (106)  veröffentlichen  die  ^ngyschen)  IHsgnosen  folgender 
neoen  Moose:  DieramtUa  FUßgeraidi  (p.  197,  Florida),  nahe  verwandt  mU  D.  Henoemrpa 
Bosch.,  von  D.  heteromaOa  durch  Bau  der  Kapsel,  des  Peristoms  eSc  weit  verM^ieden; 
ikmpgleput  JBetwM  ^p.  197,  Kansas,  Seine  (Jounty),  mft  a  l»ree4)aiis  B.  8.  und  C.  brevi- 
föUui  Seh.  an  vergleichen;  Baeamürmm  Oregamum  (p.  198,  Oregon)  steht  swisehen  B. 
^iamesemt  nnd  R  hetmrotHefmm,  rieh  letalerem  nähernd;  W$beta  eampMrMkOa  fg.  199, 
Kalifomieo),  sdbr  nahe  der  W.  amotkia  verwandt  mid  vidkicht  nur  eine  subspec  derselben; 
^Iptriefmm  (Moenu  Ben.  et  Card,  ist  wahrscheinlich  in  Notdamerika  weit  verbreitet  und 
JUsher  mit  P.  formo9um  verwechseli  worden;  FmtHmaia  Hmoetti  (p.  200,  Oregon),  fertile 
Exemplare  fimd  Howell,  von  allen  Verwandten  durch  M>hafte  FArbnog,  gebogene  Zweige 
«nd  dimorphe  Blfttler  verschieden;  Fontüi4ai8  flaeeiia  (p.  201,  Louisiaoa),  an^geieichnete, 
•ehr  locker  beUfttSerte  Art;  OeN^iMhee«Mi  Ame$iae  (p.  202,  Kalifornien,  gemischt  mit 
J^ptmm  pkmaUßäMm  SulL  et  Leeq.),  steht  swisdhen  H.  NvHaUn  Wils.  und  H.  pimmti- 
4Uhm.  —  Die  Tafeln  sind  von  J.  Gardot  geseiehnet. 

80.  BenanU  et  Oardat  (108)  geben  kurse  latefaiische  Diagnosen  dar  von  Qmmk  auf- 
jsslemen  neaen  Arten  resp.  Varietäten.  Weima  mridula  var.  niMa  Ben.  et  Card.  (Florida, 
Lonisiaiia),  Dieramm  hyperboremn  Qwm.  var.  papffUmm  Ben.  et  Card.  (Groenland),  Dtcr . 
JToimQj»  Ben.  et  Card.  (Oregon),  D.  iäbuleUfnm  Ben.  et  Card.  »  2>.  spmrimm  var.  ocmdm' 
JOlMN  Lesq.  et  Jam.  non  D.  eonämiottm  Hedw.  —  D.  ürenarmm  Ben.  et  Card.  (Florida, 
Xteolina,  LouisianiOf  THchodm  (?)  ßietrifoUm  Ben.  et  Card.  (Florida),  Fhgteomitriimpyri' 
fonw  vsr.  Im^lükü  Ben.  et  Osid.  (Louisiana,  Kew-Jersey),  Brywm  Sttwyeri  Ben.  et  Card. 
4Florida),  Wdksra  CardcU  Ben.  (Osegon),  FmitmeM$  amtipffre^k»  var.  Orei^aneNSts  Ben.  et 
Xkrd.  (Oregon),  F.  ZMtmarei  Ben.  et  Card.  (sub.  F.  9qummo9a  Insel  Ißqueloi^,  Mkia 
€aUfamiea  SulL  var.  flagdUfera  Ben.  at  Gerd.  (Calitenien),  Piagkiihemim  dmHe^ihkm 
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▼mr«  mkroemrpum  Ben.  et  Card.  (Idaho),  ÄmblfffUgium  ripqurium  var.  Floriäamm  Bea.  et 
Card.  (Fbridai  Loniäaaa),  SwrhynMum  stri^aum  rar.  Bameaii  Ben.  et  Card.  (Idaho)« 
Mpf^mm  Bpmmetrieum  Ben.  et  Card,  (enhsp.  von  H.  tmetnoltm)  Oregon,  Idaho. 

81.  Sftiee  (114)  beitimmt  die  Ton  Qlaiion  an  Bio  Jandro  geeamoielte  Lebemiooee. 
fie  aiad  ielgeade  Arten:  J^hOlama  JUqjanäremii  Baddi,  atrata  (Sn.),  Braiüiemis  Linden))., 
Lttfmmem  (OmphaianUmB)  fiUfomii  (Sw.),  L.  (Archü^imiinia)  xanthooßrp^  L.  et  L.,  L. 
^'ÄrtM^eHtmO  SeOofriana  8t.  mtt,  L,  (BrycpUm)  tmmea%diB  TayL,  toatamcina  B.  S. 
B.  ap.,  L.  (Aßrokieunea)  poipearpa  N.,  Xr.  CBraehj^ewMOJ  bicolar  K.,  Ir.  (Zophol^ieuneaJ 
qiec?,  Xt.  (Dicranckitmea)  langmdß  K.,  Xi.  (^Gioiiioloeufiea^  ^kurtomi  n.  sp.,  X.  (lEGir- 
ptd^etmea)  I^riMeela  n.  tp.,  X.  (^^rol^eimaa)  oenmi  L.  et  L.,  X.  (CeratdmeuneaJ  sp, 
tier*,  X.  pSSmomifioUimimM)  trifaria  K.,  X.  (l^ni^'ekneo^  «ympftofoto  n.  sp.,  geophüa  n.  pp. 
jlavii  Sw.  et  far.  monca  8.,  X^  (Microl^tuinea)  Imens  Tayl.,  ^boIo<<i|N»  8.,  laotacbya  serru- 
lato  OBw.),  cofukyoilteato  Liadb.,  RerhirUi  ehOenm  de  Kot,  TridweoUa  CLnomitraJ  flaedda 
S^  LepidoHa  phmaefifrwUs  n.  wp^  matgwiüfolia  Liadng.,  capäkms  (Sw.),  Mier^pt&rygimm 
M^phfßlum  8.,  OdatUo$ehi9ma  Sphagni  (Doks.),  XepJ^ocoiea  Faraguaymmi  n.  ep.,  ChiUh 
^egphm  Meaberuhm  n.  ip.,  PhgUHMa  8%ibpkma  Undng;,  Trickamafm  n.  %>.,  t/bafnmopitt 
a.  ap.,  Guiliminkma  Undb.,  Nato§eifpfm8  ürgUkkoeui  N«,  Fo9«eM(fOfiia  ip.,  NoUroelada 
€(mfimem  Tayl,  %«p^f  yiia  gyattnopJ^yPnai  (Hka.),  «imiato  (Sw.),  JMeura  ip.,  IcUimifMi 
8.,  mtMfida  L.?,  «Kt^p^Ooto  n.  ap.,  pr^etmki  H.  et  TayL,  MeUgeria  dichokma  (Sw.), 
«OMwa  n.  sp.,  pißnmieula  n.  ip.,  Jfare^antiia  ehenojNMto  N.?,  Fmbriaria  up.^  DmiarHera 

83.  Spraee  (116)  bestimmte  die  ?on  Balansa  in  Paragnaj  geeammeltea  Lebenaooee. 
JHßaMM  eanferta  n.  ep.,  $fuarro$a  var.  sviiiulatia  8.,  Li^mtnea  (Taml^eimeaJ  terricola 
n.  q».,  X.  (^tdefeuneaj  troehatUha  n.  q).,  pojyoep^a>fl  Q«  tp.,  plaucMeeiif  (}ottfiche,  X. 
<JGcroly<iiwgq^  globo$a  n.  ip.,  e^yilbakifuira  n.  q).,  X.  (ColoU^nea)  paucifolia  n.  ap., 
Jada?«  ourwiitn  n.  q).,  Parella  Bra$il4en9i$  OottaÄe,  Xop^becoleä  coaämmUa  (Sw.X  Poro- 
^naj^ttittt  tt.  sp.,  l*(Miom^n>fii«,  Symphißogyna  Braaüimms  Neee,  mnata  (Sw.),  Anewa 
ttKkuraetatntm  n.  sp.,  Met§§ma  pl^mintietda  n.  q».,  JKarefton^ia  paf^inoto  Baddi,  Dumaf' 
ü^ro  Mrstito  Hees,  ^äonta,  Otoifmitra  p^amidata  Baddi,  Biocsd  crystoUiiia  L.,  st«fK»pjby}2a 
JL  sp.,  Fantgwxyensi»  n.  q>.  ond  iluMoetfrot  teni¥$  n.  q». 

88.  Itaphaai  (118).    Die  Arbeit  fliedert  sich  ia  awei  Abschnitte. 

L  HepaJUeae  portarieeiiaes.  Verl  worden  von  Professor  Urban  die  Ton  Sintenia 
1885—1887  auf  der  lasel  Puerto  Bioo  gesammelten  Laabmoose  aar  BesUmmong  flbergeben. 
•J^ngeflochteo  finden  sioh  Bemedningan  über  die  frfther  von  Schwanecke  ebendort  gesam- 
oaelten  Arten. 

1.  Jnemra  digMoba  Spmce  ms.;  2.  A.  fueQide$  (M.  et  N.)  (Die  in  HeptU.  europ. 
anb  660  nnter  diesen  Namen  ausgegebene  Art  enthalt  noch  Ä.  virgata  G.  ms.;  hiervon  ver- 
aehieden  ist  A.  Zdhmgen  HL  n.  sp.  [p.  377],  Java);  8.  A.  SchwanecUi  St  n.  sp.  (p.  278); 
4.  BoMwmna  biämt^  {Uhg.  et  G.);  6.  B.  Br&uieUi  (Ldbg.  et  G.);  6.  B.  gracäis  (Hpe.  et  G.); 
7.  B.  portariemaiB  (Hpe.  et  G.);  8.  B.  SOnotmeekeana  (Hpe.  et  G.);  9.  B.  stoUmifera  (Ldbg); 
10.  B.  vmriabaia  (Hpe.  et  G.);  11.  B.  vineetUma  (L.  et  L.);  12.  B.  WrigMii  (G.);  18.  Du- 
MorNera  Mrwcto  Neos;  li.  FnOhmia  arteMMa  Taylor;  16.  F.  atrata  Nees;  16.  F.  riqjoinei' 
rmaia  Baddi;  17. .J^'.  rt^Ueaia  Nees;  18.  Herberte  jwmperma  (Neos);  19.  Kantia  MigiUln 
Mont.;  20.  K.  pcrtaricenäis  St.  n.  sp.  (p.  280);  21.  K.  Trichamanis  (Cd.);  22.  OdanMe- 
jemea  aeeedeni  G.;  28.  TaxO^eunea  antOlana  St  n.  sp.  (p.  281),  dnrch  die  tief  einge- 
achnittenen  Unterblatter  mit  schmalen  Lacinien  von  aHen  Verwandten  leicht  an  unterscheiden; 
irar  T.  ierrieoia  Spr.  ms.  verhalt  sich  ahnlich,  ist  sonst  aber  weit  verschieden;  24.  PkOg» 
Mimmea  bmrtnfiera  Ldl«.  et  G.;  26.  OdaiUol^emea  Berteroana  Q.  ms.,  weicht  dnrch  unge- 
sihalSB  Blatlrand  von  allen  Verwandten  ab;  26.  Ceraiol^eunea  BreiOefU  G.;  27.  a  ceror 
imäia  N.  et  M.;  28.  HggroUiewea  cerma  U  et  L.;  29.  Platgl^eimea  eanferta  Meissner; 
80.  OdoNlol^eMfMo  coiwemittipa  L.  et  L.  (syn.  X<|etmea  eminameneis  nnd  X.  Mongeatü); 
31.  Gflratolvewiea  comicto  Ldbg.;  32.  Piriohiemea  dentieuMa  Kees;  88.  (»eiM^eHmea 
4iiiriiiseiiki  Hase;  84.  Taanhieunea  Eggermma  St  n.  q».  (p.  286);  36.  LeptoUgemea  e0ip- 
«oa  L.  et  L.;   36.  Brpoi^emea  iOkkm  (Nees);  37.  (hnpheUkiemea  filiferm  (Ne^); 

26* 
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98.  Eul^etmea  flava  8w.;  89.  Platyl^emea  granükOa  New;  40.  Eid^mmea  glaueeseem 
G.;  41.  Depranömeunea  hamatifdlia  Dum.;  42.  8trep$%lejeunea  inwiiutaGt.;  48.  Drtpano- 
metmea  ina^waia  Meiss.;  44.  CheHoU^tunea  lineata  L.  et  L.;  46.  Od<mtdl^ie%mem  Infiiilato 
Nees  (syo.  X.  tartuoaa  tos  Afrika);  46.  Cololeoeunea  marginata  L.  et  L.;  47.  Jlf«crol<f«tmea 
om'/bZta  0.  ms.;  48.  HarpaXejeunea  patenHisima  Hpe.  et  6.;  49.  DiplaBtohieunea  pefheida 
Meissner;  60.  Neurokieunea  partoneenna  Hpe.  et  6.  (dngeflochten  ist  hier  die  Diagnose 
Ton  CokUejeunea  stylosa  Stepfa.  n.  sp.  (p.  289),  Insel  Laion;  61.  PyenoU;jewiea  Sdwoamiekei 
8t  n.  sp.  (p.  289),  ist  nicht  als  Yarietftt  an  L.  macr6M>a  an  stellen,  beide  Arten  sind  weit 
Tersehieden;  62.  CoMtQeunea  Heeaefolia  G.  ms.;  68.  C.  Sintemm  St.  n.  ^  (p.  391); 
64.  CeratoUjemea  apmosa  G.;  66.  StieM^eunea  a^uamato  Nees;  tS.  Earpal^etmea  siriek» 
Ldbg.  et  G.  {L.  MoUeri  St.,  Hedw.  1887  ist  an  cassiren);  67.  MaeroUjewMa  submmpiex 
M.  et  K.;  68.  TaxiUjemea  itdphurea  (L.  et  L.);  69.  Dr^panol^eunea  ienm$  Nees;  60.  Pk^ 
tyUjeimta  tramvendUa  Nees;  61.  EuomoU^jeunea  trifaria  Nees  (sehr  Tersehieden  benaimte 
Art,  Terf.  nennt  schon  hier  13  Synonyme);  62.  CeratoUjeimea  variabüia  Ldbg.;  68.  Platy^ 
l^eunea  fdncenfina  G.;  64.  LHamüra  fiaccida  Spmce;  66.  L.  tomentosa  Spruoe;  66.  £ept- 
dosia  eomwuMa  St.  n.  sp.  (p.  298);  67.  X.  wmiüO«i  St;  68.  LophoeoUa  eotmata  8w.  et 
Nees;  69.  X.  MarUana  Nees;  70.  Marehantia  ehenopoäa  L.;  71.  Jf.  Itiiearts  L.  et  L.; 
72.  Metegeria  fureaia  Ldbg.;  78.  Mieropterygivm  portorieenae  St  n.  sp.  (p.  294)  mit  M. 
eymbifolium  Nees  zn  verglichen  (eingeflochten  ist  die  Diagnose  von  3f.  IfartMiMKiii  St 
n.  sp.  (p.  296),  Amaaonenstirom,  leg.  Martins;  74.  Monodea  Forgteri  Hook.;  76.  Nardia 
eaUUhrix  G.;  76.  Odontoschiitna  partorieenaü  Hpe.  et  G.;  77.  0.  prortrata  N.;  7a  PaOa- 
vieinia  Lydli  (Endl.);  79.  Plagioehüa  abrupta  L.  et  L.;  80.  P.  adianMd€8  Ldbg.;  81.  P. 
arcuata  Ldbg.;  82.  P.  dieorm«  Hpe.  et  G.;  88.  P.  BrewtelM  Ldbg.;  84.  P.  6tirsttto  Ldbg.; 
86.  P.  C^trumtlana  G.;  86.  P.  eonfkndene  Ldbg.  et  G.;  87.  P.  contigua  G.;  88.  P.  duftiie- 
tt/blta  Ldbg.;  89.  P.  Dow%nicen$i8  Taylor;  90.  P.  <lyMa  Ldbg.  et  G.;  91.  P.  flaceida  Ldbg.; 
92.  P.  jF^ttocalyctYt«  M.  et  N.;  98.  P.  heteromäUa  L.  et  L.;  94.  P.  portoncennt  Hpe.  et 
G.;  96.  P.  rutüans  Ldbg.;  96.  P.  remo«i/oIia  Hpe.  et  G.;  97.  P.  imw$  Ldbg.;  9a  P.  «Oa- 
pensis  G.;  99.  Porella  Swariziana  (Ldbg.);  100.  Badula  flaedda  Ldbg.  et  G.;  101.  R  Ort- 
vaieana  Taylor;  102.  R.  KegeUi  G.;  108.  R.  paOefis  Nees;  104.  E.  portarieeHMS  St  n.  sp. 
(p.  298);  106.  12.  reeuhana  Taylor;  106.  J{.  «leriftamaiMS  St;  107.  R  amfmmpUx  St; 
108.  R  teetüoba  St  n.  sp.  (p.  296);  109.  fiRoapafHa  i^ortorteeiiMS  H.  et  G.;  110.  Symphyo* 
gyna  sinuata  M.  et  N.;  111.  Byzygidla  perfoUata  (Sw.). 

IL  Hepaticae  ex  insuüs  St  Dominingo,  tnas  collegit  Eggers.  Unter  den  86  anf- 
geführten  Arten  befinden  sich  folgende  nov  spec.:  BoMMoma  Krugiana  St  (p.  800),  Etde^ 
jeunea  Urhani  St.  (p.  801)  nnd  Badula  Eggeraiana  St  (p.  802). 

84.  Stephan!  (120).  Ansfflhrliche  latdnische  Diagnose  der  MarOwnUa  BesekereUei 
St  n.  sp.  ans  Rio  Janeiro,  leg.  Glasioa. 

86.  Underweed  (124).  Die  von  H.  N.  Bolander  in  CaHfomien  gesammelten  Leber- 
moose worden  theils  Ton  Anstin,  theils  ron  C.  Gottsohe  bestimmt.  Yerf.  veröffentlicbt  mit 
Genehmigung  des  letsteren  Antors  die  Diagnosen  folgender  noT.  spec:  JUmgennanma  Dofiteok» 
Gottsche  (p.  118,  Mt.  Dana),  J.  tvibra  Gotische  (p.  118,  Mendoemo  CSty,  Santa  Oma),  Jl 
Bolanderi  Gottsche  (p.  11»,  Mt  Dana),  J.  MudUri  rar.  Dcmdtims  Gottsche  (p.  114,  Mt. 
Dana),  Grimdldia  CktUfortUea  Gottsche  (p.  114,  Toseante  Valley,  Bridal  Veil  Fall).  —  Die 
Tafeln  sind  von  Gottsche  geseichnet 

XII.  Afrika.      . 

86.  Illller  (82).  Die  Mooawelt  des  Kilimaqjaro  war  bis  dahin  nur  sehr  on- 
▼ollständig  bekannt  H.  H.  Johnston  hatte  dort  nnr  3  Arten  gesammelt  Durch  Hau- 
nington's  Sammlung  erhöhte  sich  diese  Zahl  auf  88  Arten.  W.  Mitten  y^röfiSentlichte 
dieselben  in  J.  L.  S.  London,  vol.  XXII,  No.  146,  p.  298-819.  £s  sind  dies  folgende 
Arten:  Dicranum  CHemicampylus)  diehotomum  Brid.,  D.  (Eudicranum)  Johnstoni  n.  gp.^ 
Ltptodontium  radicosum  Mitt.,  Oncophorus  (Bhabdoweisia)  eyoMcairpus  «  Zygodon  Mtg.^ 
Orimmia  leucophaea  Qrev.,  Syrrhopodon  fOHhoihecaJ  asper  n.  sp.,  Anoectangium  puaülum 
n.  sp.,  Zygodon  {StenomüriumJ  erosus  n.  sp.,  Bryutn  (Braehymenium)  eapiUdatum  n.  sp.,. 
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Br.  (EiAryum)  roseum  Schreb.,  Br.  Commeraoni  Schw.,  Mnium  rostratum  Schrad.,  Bhieo- 
gamum  spiniforme  Brid^  Bhaeopüum  afirieanum  Mitt,  Hookeria  (CaüieosteUaJ  verHcolar 
Mitt,  DaUoma  pattUa  Mitt,  Hedwigia  (BrauniaJ  aecunda  Hook.,  H,  (Euhtäwigia)  cüitUa 
Ebrh.,  Cryphoiß  (AeroeryphMaJ  Welwitsehii  Dab.,  Prionodön  Behmanni  n.  sp.,  Calypto- 
ikeeittm  Afrieanum^  Meteorium  (EumeteoriumJ  imbrieatum  Schw.,  M.  (TapiUariaJ  Äfri- 
ctumm  C.  Mail,  Trachffpm  ierrulatua  P.  B.,  Leptodan  SmithU  Mohr,  Poro^ichum  pennae- 
forme  C.  MQll.,  P.  pteropi  BeboL,  Plagiotheeium  mtidifolium  Mitt,  Fabrmia  Schimperiana 
Hpe.,  MicroÜiammum  peeudareptafu  C.  MOIL,  Ptarogonimn  gracüe,  Hypnum  (Helicodontium 
»^^eimpressum  C.  MüU^  Ä  (Rigodmm)  toxarion  8chw^  H.  (Brachytheeium)  implicatum 
Haeh.,  Anowu>d(m  devolutus  Mitt,  Leskea  daviramea  C  Mail,  Thitidwm  laev^  n.  sp. 
und  Th.  tamariscinum  Hdw. 

Diese  Moose  gehörteo  wesentlicb  nur  den  unteren  tropischen  B^onen  an.  Dr.  Hans 
Heyer  sammdte  bei  seiner  Bestdgong  des  Berges  eine  gr(tasere  Zahl  Moose,  anter  denen 
sich  25  n.  sp.  befinden.  Diese  namentlich  auf  dem  Scheitel  des  Berges  angenommenen  Moose 
seichnen  sieh  fast  sammtiieh  durch  grosse  H&rte  nnd  SprOdigkeit  ans. 
Yerf.  giebt  nnn  die  lateinischen  Diagnosen  der  neuen  Arten: 
Andreaea  firma  C.  MQlL  n.  sp.  (p.  406),  steril,  der  A,  sparsifolia  Zetterst  nicht 
unähnlich;  A.  striata  C.  Mali.  n.  sp.  (p.  406),  durch  die  gestreiften  Bl&tter  leicht  von 

A.  aradunaidea  zu  unterscheiden;  FissideKS  undifoliua  C«  Müll.  n.  sp.  (p.  407),  steril; 
F.  eaiogUMi»  C.  MOlL  n.  sp.  (p.  407),  steril;  Mnium  (Eumnium)  Küimandsckaricum  C. 
MAU.  n.  sp.  (p.  407),  steril  =  M.  rostratum  des  Veraeichnisses  von  Mitten,  von  welcher 
sehr  ähnlichen  Art  durch  das  ZellneU  ferschieden;  Polfftrichum  (EupolytriehumJ  nanO' 
gldbuims  C.  MOlL  n.  sp.  (p.  408),  steril,  zierliche,  an  P.  püiferum  erinnernde  Art;  P.  (Euf 
polfftriehumj  pungens  C.  Mflll.  n.  sp.  (p.  408),  steril,  mit  voriger  Art  vergesellschaftet,  Habitas 
Ton  P.  Behmanni  n.  sp.  (Cap.);  Bryum  (BhodobryumJ  minutirosatüm  C.  Müll.  n.  sp.  (p.  408), 
steril,  ob  B.  roseum  nach  Mitten?,  Habitus  des  Br.  BiUardieri,  aber  hi  allen  Theilen  kleiner; 
Br.  CApalodietyon)  minutireU  C.  Mflll.  n.  sp.  (p.  409),  storil,  mit  Br.  GiUiesü  Hook,  ver- 
wandt; Br.  (ScUrodictyon)  oompressulum  G.  Mflll.  n.  sp.  (p.  409),  steril,  Habitus  von  Br. 
julaceum;  Dicranum  (Campylopus)  Joannis  Meyeri  C.  Müll.  n.  sp.  (p.  410),  steril,  mit 

C.  polyiriekoiides  De  Kot  zu  vergleichen;  D.  (Camp^opus)  acrocaulon  C.  Mflll.  n.  sp. 
<p.  410),  steril,  Habitus  von  Campylopus  Vaüis  gratiae  Hpe.  und  C.  leuoobaseos  C.  MfllL 

B.  sp«;  D.  (CampylopusJ  kueochlorum  C.  Mflll.  n.  sp.  (p.  411),  steril;  Bartramia  (PUcor 
UHaJ  KiUmandscharica  C.  Mflll.  n.  sp.  (p.  411),  steril;  Br.  CEvbartramiaJ  strietüla  C.  Mflll. 
n.  sp.  (p.  412),  steril,  mit  B.  striata  zu  vergleichen;  Barbula  CStenophyüumJ  pygmaea  G. 
MfllL  n.  q).  (p.  412),  steril;  Leptodmtium  Joannis  Meyeri  G.  Mflll.  n.  sp.  (p.  412),  steril; 
Anoeetangium  pauMentatum  G.  Mflll.  n.  sp.  (p.  418)  steril;  Ortkotriehum  (EuorihotriehumJ 
undulatifoUum  G.  MülL  n.  sp.  (p.  413),  ausgezeichnete,  habituell  an  0.  spedosum  erinnernde 
Art;  Grimmia  (Eugrimmia)  campylotricha  G.  Müll.  n.  sp.  (p.  414),  steril;  Or,  (Eugrimmia) 
ealycukUa  G.  Mflll.  n.  sp.  (p.  414),  der  Gr,  uneinata  Klfs.  ahnlich;  Hedwigia  Joannis 
Meyeri  G.  Mflll.  n.  sp.  (p.  415);  Braunia  (HedwigidiumJ  leres  G.  Müll.  n.  sp.  (p.  415), 
vom  Habitus  der  B,  maritima  G.  Müll.;  Neckera  COrthosticheUa)  imbricatida  G.  MfllL  n.  sp. 
(p.  416);  Hypnum  (Trismegistia  rs  PrionothrixJ  Trichocolea  G.  MflU.  n.  sp.  (p.  417). 

In  einem  Anhang  beschreibt  Vdrf.  noch  Bryum  Baemtzii  G.  Mflll.  n.  sp.  (p.  418), 
Korwegen,  LyngenQord  pr.  Lyngslidet,  gesammelt  von  Dr.  G.  Baennits. 

87.  Eenaild  (97).  Kritische  Bemerkungen  Aber  einige  Moose  von  der  Insel  Mauritius. 
Papülaria  Boiviniana  Bosch.  —  B.  hatte  eine  dieser  Art  benachbarte  Form  P.  Mauritiana 
Ben.  benannt,  ohne  aber  zu  wissen,  dass  dieser  Käme  bereits  von  G.  Müller  fflr  eine  Art 
ans  Mauritius  vergeben  war.  Von  B esc h ereile  erhalt  Verfl  folgende  Kotizen:  PapHlaria 
Mawrüiana  G.  MflU.  in  hb.  Oeheeb  ist  =  P.  Bdviniana  Bosch.,  P.  Mauritiana  Ben.  ist 
^  P.  Benauldi  Bosch,  n.  sp.  in  litt  —  Es  folgen  ausführliche  Diagnosen  von  P.  Boiviniana 
Bosch.  U.  lUunion,  p.  128,  P.  Benauldi  Bosch,  n.  sp.  und  P.  aeinacifölia  Bosch,  n.  sp. 
in  litt.  —  Schliesslich  beschreibt  Verf.  noch  Ectropo^hedum  Besehereilei  Ben.  n.  sp. 

88.  Stephani  (117)  bestimmte  die  ihm  von  verschiedenen  Seiten  zugegangenen  afri- 
kanischen Lebermoose: 
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JBUkjemt^  lepMedUk  SteJ*.  iLWp,  {$.  60),  lßör^>im«o  africma  Stepb.  n.  ip.  (p.  ea?>, 
£«lMirdH#  Mi^aftt  Miclr.,  l^Ieij^'oeMa  eonyoraid»  Steph.  n.  sp.  (p.  61),  ^FVulkiMto  Areeae 
(Sprtii^  O.,  Badulä  Mepefi  Sitpk.  n.  sp.  (p.  63),  Ä  «wwcw-ena  Süq^.,  Ä.  ru/wnaifMa 
Stepb.  B.  dp.  (p;  6S). 

b.  V<m  den  Maflcariraen  and  MoAmbiqa«:  PQ^dlantibM»  «luarrffMt  ISont,  MmH^ 
g6bryrm  aehiBmoideim  Stepb.  n.  ^.  (p.  106),  Insel  Bourbon,  dvrob  die  tou  Typus  Tftll^r 
alhrtiSebende  YersweH^g  nnd  die  peitsebeafi^mig  verlftngerteo  Zweige  bOcbet  auBfeBeidB^Ca 
Art;  Baäula  eae9p%U>9ä  Stepb.  B.  sp;  (p.  107),  Insel  Benrboo,  Acr<^Ujemmfa  BenmOdii 
Stepb.  B.  q».  (p.  107),  BoorboB,  JSuUjemsa  Bodri^fuegü  Stepb.  b.  sp.  (p.  10%  Insel  M^aatnu 

c.  Von  der  Insel  Prüdpe:  Aneura  lattssima  Sproce,  Chaoa(cypkm$  dmbms  B^  Fnd- 
Umia  BqwMrroea  Nees.,  LophotoUa  eomata  8w.,  Plagioi^ü^  sieewrifi^ia  N.,  P.  praemorsa 
Stepb.,  JM^ViffiM  /Iflw»  Sw.,  GheOa-L^femM  Naotoni  Stepb.  b.  sp.  (p.  109),  Ch.  jwrtn- 
cipeiMis  Stepb.  b.  sp.  (p.  109). 

d.  Ans  TerscbledeBeB  TbeQet  des  westlicben  AfHkas:  Eioeit^  hmcBokOa  Siepb.  n.  sp» 
(p.  110),  CaBBÖ,  Dabomey,  Mutiffo-L^ernnM  BueUneri  Stepb.  b.  sp.  (p.  110),  Sibange, 
Jf.  erispuJa  Stepb.  b.  sp.  (p.  111),  am  Niger,  08d  C3alabar,  sb  BamBStäameB,  Homalo- 
Lejtunea  Heitriquesii  Stepb.  b.  sp.  (p.  112),  Insel  St  Tbom4,  Aero-L^ewMa  ocetOta  SUfph. 
B.  sp.  (p.  112),  Niger,  OM  Oalabar,  Micro -Ltieunta  coMearifölia  Stepb.  b.  sp.  (p.  113)^ 
iBsel  St.  TboBi^,  Ardii-L^feunea  erronea  Stepb.  b.  sp.  (p.  118),  Gap.,  hotaehU  uncinata 
(Web.X  Osp. 

89.  Wrigbt  (1^)  giebt  eiBe  Znsammenstellnng  der  bMer  anf  Madagasear  beobacbtetea 
Moose,  nnd  twar:  Sphagnaeeae  S  Arten,  Acroearpi  119  nsd  1  Tsr.,  Cladoearpi  2,  Pleura^ 
carpi  106^  4*  7  «  224  ArteB  nfld  8  YaHetäten. 

Xni.  Polynesien- 

90.  BtItdW  (6)  £sBd  aB  deB  Quellen  des  Mount  WellingtOB  das  bis  dabin  ans  Ta»- 
msBien  Bo^b  Bicbt  b^anate  Lebermoos  Jungermannia  retietdata  nnd  giebt  eine  ausAlbr» 
Ikbe  BescbreibnBg  desselben. 

91.  BiStow  (9)  besebreibt  die  ans  Tasmanien  bekannten  Laubmoose.  Die  DiagnoeeD 
sind  meist  sebr  knrs  gebalten;  speeielle  Standorte  nnd  Synonyme  werden  angeftüirt,  Lite- 
ratnnotiseB  feilen  dagegeBi  Die  Artea  Tertbeilen  dcb  anf  die  einzelnen  Gattungen  wie 
folgt:  Atidnata  5,  Sphagnum  8,  Phaaetm  6,  BtudUa  1,  GymnosUmum  2,  Weinia  8,  Sym- 
hUpharia  1,  Fiaeideni  14,  Leucobrym  1,  Dierantm  13,  Blindia  3,  Campylopua  6,  Tr^matodofi  1» 
Dermaktehn  1,  Tartula  15,  Triekostomum  6,  Didymodon  1,  DxBiiehitm  1,  Oeraiodön  2,  Heä- 
^oigia  2,  Sraunia  I,  Leptangium  2,  Orimmta  6,  PtyeluHnürium  2,  SaeomÜrUm  7,  Jöi- 
töiypta  2,  Maeromtrium  S,  Orl^triOmm  4,  Zygodon  5,  C%>donod^i)^r«iM  1,  Xeptostomtfm  4, 
LepMheea  1,  itf^vt^opsw  1,  OrthodonHum  2,  Xepto&fyttt»  2,  JBraMj^m^miem  1,  MieKef^ 
hofMa  2,  Br^m  20,  Aülaeamnhim  1,  Bartramta  14,  CkmoMomum  2,  P^yacoifii^r^tiffi  3, 
XMos&wdon  2,  JFViwarto  4,  /SplacÄwim  8,  Busthaumia  1,  Pol^td^um  9,  Datraonta  1^ 
LeiiOodoH  1,  OUdomnion  2,  Ires^a  1,  MeteoHum  5,  Oryphaea  3,  Nedcera  1,  Omalia  1, 
IVacAyloma  1,  Isotf^eetMiM  10,  JEf^ppfium  88,  JBÄiro^rofitttm  8,  Hymenodon  1,  Hypopierygium  % 
Lopid^m  1,  (ÄiÄWMWfmion  1,  Osrat^ftorum  1,  .Roeopaim  2,  Hookeria  10,  i>aZj<mia  1.  — 
Nene  Arten  sind  nicbt  anstellt. 

Ein  ladei  der  Genera  nad  Snbgenera  besebliesst  die  Arbeit. 
Angebftogt  ist  eiB  iUnstrirter  ScblOssel  zum  Bestlrnmea  der  Genera. 

92.  Bftstow  (10).  Verf.  giebt  in  der  Einleitung  (p.  209^212)  eine  kurze  Bescbreibnn^ 
dar  Btael  der  Lebermoose,  enrftbBt  (p.  213)  die  YorbsndeBe  Literatur  ttber  die  Lebermoos» 
TaanaoienB  nnd  giebt  (p.  214)  Ratbscblftge  zur  Bestfmmung  da*  Genera.  Es  folgt  (p.  216-219> 
ein  MiaJyfiBcber  Scbltlssel  der  Gattungen.  Auf  p.  221-^283  beschreibt  Verf.  die  einzelnea 
Speciea.  Jeder  Gnuung  wird  €»n  analytischer  SebHissel  zur  Bestimmung  der  Arten  Toran^ 
gestellt  Die  Diagnosen  sind  ziemlieb  kurz  gehalten.  (Spedelle  Angaben  Ober  die  GrOss» 
der  Sporeti  etc.  f^len.)  Wertbroll  sind  die  dttgefiocbf^nen  kritischen  Bemerkungen,  des- 
i;leicbeB  die  geaauen  Angabea  Ober  Literatur  und  Synonymie.    AufgefObrt  werden:  PlagiO'- 
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tkOa  (12  Aftao),  Lehiet/phua  1,  Temnonm  1,  Lopkoeoka  12,  TrigommtfM^  l,  Jmffm^ 
mmMm  8,  S^imoHowM  1,  AddarUkus  1,  Gf^Ooec^Ai»  12,  iMoelaiifli  1;  GymmmÜhe  T^ifi. 
wird  Mri^  Hl  di«  6mtt«n(tQ:  TylMMntfbut  2;  Acrobolbm  1,  Xe(?U>co}ea  2,  Bdlantuy^if  li 
md  JfaiVMpuiitM»  1,  &3fNiiio«M<ritfflii  2,  UaktM»  8,  SeofMtma  2,  ^Oae^M  8^  iSbiuItfMfMi  1; 
X#|MraMa  1  ss  Sendtnera  »eolopendra,  Lepidszia  16,  Jfo^tt^o&r^ftim  5,  üodiila  4,  L^eunea  7, 
^VwAoeolMi  1,  ilfa^ttpopAora  1  bb  iS^^ndenara  flageUifera  Nees.,  J^ruSaiiia  11,  P^yohia  8, 
JPb«fMi6roma  2,  ZoopM  2,  Podonttfntim  1,  SteeUfia  2,  Symphyogynä  5,  MtUgma  2,  iSb»r- 
«OMtlnum  9,  Jiiooia  1,  Tarptoiiia  1,  lfardb«fi^  8,  Beboulia  1,  i^Vmdmria  8,  ^n«IW>c0ra9  8. 
—  £iii  Index  (p.  284  -289)  bescbliesst  die  Arbeit  Die  sehr  einfachen,  wenig  kllnsUeriseh  «na* 
ftftkbrt«B  Tafefai  brhigen  f«Q  jeder  Art  ein  j&bitnsbild,  lowie  die  VergrOtterong  eiojselner 
8tengelpartien  and  des  Laubes.  £s  fehlt  leider  die  Angabe  der  augewandten  YergrOesertuig. 
98.  OtrrlngtOB  et  fearton  (29).  Unter  den  60  gefundenen  Lebermoosen  ans  Nea- 
Süd-Wales  befinden  sich  folgende  18  n.  sp.:  FrvXkkma  einmnmomea,  L^eunea  subelobata, 
Jj.  gradMimo^  Lotaehys  grcmdis,  Lepidozia  graeüUma,  Lembidium  dendroides,  Chiloscyphus 
fissiztipuz  rar.  langifoUus  et  var.  tenerrimus,  Ch.  limoaua  var.  laevigatus,  Jungermannia 
Whiteleggii,  Symphyogyna  mterrupta,  Biecardia  minima,  Eiccia  marginata,  B.  bullosa  var. 
vesictdosa  und  B,  asprella, 

94.  Garriigten  and  Pearson  (SO)  geben  ausfahrliche  Beschreibungen  nebst  kritischen 
Bemerkungen  Aber  folgende  Lebermoose  aus  Tasmania:  Frtdlania  diplota  Tayl.,  Mount 
Knockfc)fty,  mit  F.  oangesta  Hook.  f.  et  Tayl.  zu  ^ergleiehen;  Lepidozia  eapülariz  (Sw.) 
Tar.  gemeukrta  ■>  L,  gemeulata  Pears.  Mss.  (p.  2),  Moubt  Wdlington,  Ton  X.  truncaieBa 
(Nees)  und  X.  nemoidez  Tayl  durch  Blattbau  weit  verschieden;  X.  vzrHezllata  Oarr.  Mss. 
wird  Ton  Mitten  su  X.  eapüligera  gestellt,  obgl^h  sie  einer  gans  anderen  Section  an- 
gehört; X.  qwulrifida  Tayl.  ist  gleich  X.  copiUt^era  Lindenb.  Cephdhzia  (ZoopsizJ  LeiU 
gebiana  n.  sp.  (p.  3),  New  Zealand,  Mount  Wellington;  Chüozeyphus  limosuz  n.  sp.  (p.  8)^ 
Brown's  River,  mit  Ch.  zupinuz  Hook.  f.  et  Tayl.  an  vergldchen;  Jungermcmnia  Bastovii 
n.  sp.  (p.  7),  Mount  Wellington;  Cezia  eroza  n.  sp.  (p.  8X  Mount  Wellington,  habituell  an 
0.  eoraUioidez  erinnernd,  von  C.  orenulata  schon  durch  Blathenstand  abweichend;  Junger- 
«•Ofifita  (JamesonizUaJ  teres  n.  sp.  (p.  9),  Mount  Wellington,  kleine  xierliche  Art,  an  eine 
Zwergform  der  /.  (Jamezan,)  rtibüla  Spruce  erinnernd;  Anihoeeros  longispiruz  n.  sp.  (p.  11)» 
MooBi  Wellington,  mit  A.  laemz  und  A.  glandulosa  Lehm,  zu  vergleichen. 

C.  Monographien,  Moossysteme,  Moosgeschiobte. 

95.  Banes  (4)  hat,  veranlasst  durch  die  abweichenden  Angaben  in  G.  Limpricht, 
die  Laabmose  (Rabh.  Krypt-Flora),  die  Arten  der  (Gattung  Fizzidens  einer  nochmaligen 
Bevision  unterworfen  und  gefunden,  dass  in  seinen  Grtaenangaben  ein  kleiner  Irrthum 
mit  erlaufen  sei.  Di»  angegebenen  Maasse  mfissen  nm  Vi  redudrt  werden,  also  z.  B.  20^ 
»15/i;  24f»sl8f»  etc. 

96.  Bastow  (6).    Kurze  Anleitung  zum  Bestimmen  der  Moose. 

97.  Bastow  (7)  schildert  den  Bau  der  MoosblAthe  und  giebt  Bemerkungen  fiber  die 
Gattungen  Andreaea,  Sphagnum  und  Phazeum. 

98.  Bastow  (8).  Allgemein  gehaltene  Bemerkungen  Aber  folgende  Moosgattungen: 
Oymnaztomum,  Weizia,  Symblephariz  Wilson,  Fizzidens,  Leucobryum  und  Dieranum, 

99.  Braltiiwalte  (19).  Die  vorliegende  Lief.  XI  (Lief.  I  von  Bd.  II)  behandelt  die 
Familie  der  Grimmiaceae.  AufgefAhrt  werden:  Orimmia  sect.  Sehiztidium  (8  ArtenX 
JEktgrimmia  (22),  Dr^todott  (4)^  Trichoztomum  »  Bacomürium  Sohmpr.  (9),  Cozcinodon 
(1),  Giytikamürium  (einschliesslich  PtydwmOrium  und  Campyloztyleum)  (8)  und  AazoeC' 
Umgium  (^  Amphoridimn)  Lapponicum.  Sänurtliche  beschriebene  Arten  sind  abgebildet 

Die  Synonyme  sind  in  chronologischer  Reibenfolge  sehr  ausführlich  gegeben. 
BetvefEs  der  etwas  besonderen  Umgrenzung  der  Arten  verweist  Bef.  auf  das  Original. 

100.  BrittOB  (21)  fand  bei  einer  Durchsicht  des  Schimper'schen  Herbars  ein 
fertilea  Exemplar  von  ülota  phyOaniha  „Mockross,  Killamey,  Hibem.  leg.  Jonio,  1866«. 

101.  Brolheru  (28).  Ausführliche  lateinische  Diagnosen  folgender  neuen  Moose: 
Arihrocormuz  africanuz  n.  sp.  (p.  86),  Madagascar;  Splachnobryum  Ba/Oeyi  n.  sp.  (p.  86)| 
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Amtralieo,  Qaeensland,  schöne,  von  8.  inäienm  durch  Farbe,  Blattbaa  etc.  Tonchiedeae 
Art;  BreuUKa  Wainioi  n.  sp.  (p.  86),  Brasüien,  Minu  Geraei,  Cara^,  robuste,  an  B. 
giganUwm  erinnernde  Art;  PaptOaria  Baüeyi  n.  sp.  (p.  86),  Australien,  Queensland,  von 
P.  polytricha  (Dos.  et  Molk.)  hinUnglich  verschieden;  Isopterygium  robuitum  n.  sp.  (p.  87), 
AustraUen,  Queensland,  mit  J*.  Teysmanni  su  vergleichen. 

102.  Bretiieru  (24).  Lateinische  Diagnosen  folgander  nor.  spec:  Tartula  deser' 
tarum  (p.  24X  schOne,'  der  T.  montana  am  n&chsten  stehende  Art;  T.  transeoapiea  (p.  26); 
T.  Baddei  (p.  26),  von  T.  VaMH  leicht  su  unterscheiden;  Barbula  exemrens  (p.  26),  mit 
B»  brevifolia  su  vergleichen. 

108.  Deloyne  (88a.)  erw&hnt,  dass  Palndaia  aquarroia  Brid.  in  Luxembuif  gefunden 
worden  seL 

104.  F.  Delplie  (40),  an  den  morphologischen  Charakteren  des  Sporogoos  fest- 
haltend, schiigt  —  in  den  HauptsOgen  —  folgende  natOrliche  Eintheiluog  vor: 

Bryaceae 

Phascaceae  Andraeaceae  Jungermanniaceae  Anthooeroteae 

Sphagnaceae  Marchantieae 

lUocieae 
entsprechend  einem  Stammbaum  dieser  Abtheilnng  von  Gewächsen.  Nur  ist  Verf.  der 
Meinung,  dass  die  Lebermoose  vereinfischte,  verarmte  Moostypen  sind  —  vrie  die  Blatt- 
rudimente beweisen  können  —  und  daher  folgerichtig  von  den  Laubmoosen  absuldten  wiren 
und  nicht  umgekehrt.  Diese  Verarmung  ist  geradesu  bei  Anthocerot  hochgradig,  welche 
(Gattung  vermöge  der  (kgenwart  der  (>>]umella  und  des  Auftpringens  des  Sporogons  su  den 
Laubmoosen  geradesu  su  sfthlen  wäre.  Solls. 

105.  firtttfal  (47)  hält,  entgegen  Yenturi  in  Husnot,  Muscologia  gallica  5  und  6, 
das  Artrecht  folgender  Orthotrichen  aufrecht:  0.  aurantiacum  Gronv.,  0.  jMiSidiiiii  Gronv., 
0.  obicurum  Gronv.,  0.  icanieum  Gronv.,  0.  ScMmperi  var.  mßjor  Gronv.  (==  0.  Schiw^peri 
Hamm.  =  intermedium  Gronv.),  0.  (hvalietue  Gronv.,  0.  Bogeri  Brid.,  0,  patens  Bruch, 
und  0.  erythrostomum  Gronv. 

106.  Htsiet  (58)  stellt  nach  Untersuchung  von  Originalexemplaren  die  Sjnonymie 
dieses  Brjum  fest  Es  ist  nach  ihm  also  Bryum  earinatum  Boulay  (1884)  =  B.  namctdare 
Cardot  (1886),  B.  eymbulifortM  Cardot  (1887)  und  Wehera  eucuUata  var.  nova  Herb.  Payot. 

107.  fly's  (55)  CJntersnchungen  besiehen  sich  auf  Barbula  Guepini  (höchst  wahrschein- 
lich hybriden  Ursprungs),  SchiatosUga  oamundaeea,  Düotna  LyeUü,  Thuidium  recognitum 
HypfMm  erasiinervium,  Änomodan  aUenuatus,  Bacomürium  protensum,  Seapama  uUginosa, 
Jungermannia  inflaia,  anomäla,  connivens,  setacea,  Sphagnum  rigidum,  moUuseum,  Äirickum 
angmtatum,  Ptychomitrium  polyphyllum  etc.    (Ref.  nach  Revue  bryolog ,  1888,  p.  47.) 

108.  Jackson  (56).  Auf  dieser  Expedition  wurden  folgende  Moose  gesammelt: 
ChUscKea  Lehmanniana  Neos,  Scapania  Urvüliana  Mont,  Plagioehila  pusüla  Mont., 
Seapania  clandeaHna  Mont,  Jungermannia  schismoides  Mont,  J.  pumcea  Nees,  Chüos» 
cyphm  (?)  JacquinoUi  Mont,  Badula  physoloba  Mont,  Herpetium  amträU  Mont,  H. 
involutum  Mont.,  Madotheca  eUgantida  Mont.,  Phragmicoma  aulacophora  Mont,  Frullania 
icandens  Mont,  F.  ptychantha  Mont,  Herpetium  decreseens  Lindenb.  et  Lehm.,  Tortüla 
"hyperborea  Mont ,  Orthotru^um  mageManicum  Mont  und  Hgpnum  (?)  auricuiatum  Mont. 

109.  ieaabenat  et  Renaild  (57)  erwähnen,  nach  kurser  Einleitung,  der  vorhandenen 
Moosliteratur  Ober  das  Gebiet,  berichten  ausführlich  aber  Klima,  BodenverhältnisBe  etc. 
nnd  geben  dann  für  jede  der  von  ihnen  angenommenen  Regionen  —  E6gion  m^diterranöenne, 
B^ion  siWatique  und  R^on  alpine  —  die  charakteristischen  Arten  an.  Eine  specielle 
Wiedergabe  der  aufgeführten  Arbeiten  erscheint  an  dieser  Stelle  nicht  thunlicb.  Ret  muss 
diese  interessante  Arbeit  eigenem  Stadium  empfehlen;  sie  wird  jedem,  der  sich  eingehend 
mit  den  Moosen  der  Pyrenäen  beschäftigt,  unentbehrlich  sein. 

110.  Lttacq  (72).  Französische  UeberseUung  der  C.  Warnstorf 'sehen  Arbeit  über 
die  europäischen  Sphagnaceen. 
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111.  liller  (81)  giebt  die  lateinischen  Diagnosen  folgender  neoen  Moose:  1.  AcouIoh 
CMicrcbryum)  nanum  C  MAIL  n.  sp.  (p.  1),  Paraguay.  2.  Ä.  (Sphaermgium)  SuOivaiU 
C.  MOlL  A.  sp.  (p.  2),  Aostralien,  Victoria,  Monnt  Ärarat.  8.  A.  {Sphaerangium)  vesieu» 
Ja9tm  C.  MOU.  n.  sp.  (p.  2),  Argentinien,  La  Plata.  4.  A.  (SphaerangiumJ  Uleanum  C.  MdlL 
IL  ^  (p.  S),  Bradlien,  Insel  St  Caibarina  (2,  8  und  4  mit  Sphaerangium  muticum  an  top- 
glaüan).  6.  Fhascum  (Euphascum)  peraristatum  C.  Mflll  n.  sp.  (p.  8),  Cap  d.  g.  H., 
SomerMt  East;  dorch  Blatt-  and  Kapselbau  ausgeaeichnete,  xierliche  Art.  6.  Ph.  (Euf 
pkaaemmj  aüodyciium  C.  Müll.  n.  sp.  (p.  4),  Montevideo;  dem  PK  cuapidatum  ftbnlicb. 
7.  PK  (SysUgium)  FmeharH  CMöll.  n.  sp.  (p.  4X  Montevideo.  8.  PK  (Syategium)  braehy' 
pdma  C.  Moll.  n.  sp.  (p.4),  Aostralien,  Victoria,  MountLofty;  habituell  t^  BarbtOa  faUax 
eriimemd.  9.  PK  (SfstegumJ  SüUivani  C.  Moll.  n.  sp.  (p.  6),  Australien,  Victoria  et 
New  8o«th  Wales;  von  dem  habituell  Ähnlichen  PK  brffoides  sehr  verschieden.  10.  PK 
(SytUgium)  recmrviroitnm  C.  MQlL  n.  sp.  (p.  6),  Paraguay.  11.  PK  (8ehigopha$eum) 
dignumpmi  C.  Mflll.  n.  sp.  (p.  6),  Aostralien,  Victoria.  12.  PK  (Leptophascum)  UpUh 
phyüum  C.  Mflll.  n.  sp.  (p.  6),  Gap,  Somerset  East;  Typus  der  neuen  Sect  Lepiaphaseum, 
wdche  Verl  wie  folgt  beschreibt:  Folia  eleganter  spatbulato-ovata  tenere  margine  erecto 
celloUs  prominentibus  crenulata  eleganter  tenuiter  reticulata.  13.  ArdUdium  fEuarehidiumJ 
ArechavdleUu  C.  MolL  n.  sp.  (p.  7),  Montevideo;  mit  Areh.  Oü>erH  Mitt  xu  vergleichen. 
14.'  ArcK  (Em^rdkidiumJ  subuUUum  C.  Mflll.  n.  sp.  (p.  7),  Gapetown,  a  AreK  B^manni 
C.  Mflll  in  hb.  Behmann.  15.  Areh.  (Euarehidnm)  LuUcum  Hpe.  et  C.  MfllL  (p.  8), 
BimuL  16.  ArcK  CSderarchidiwm)  stohnaeeum  C.  Mflll.  n.  sp.,  Australien,  Nen^fld-Wales; 
dem  AreK  jviaeeum  C.  MflU.  sehr  ihnlich.  17.  Aitomum  viride  C.  Mflll.  n.  sp.  (p.  9), 
Australien,  K.-S.* Wales.  18.  A.  braehyea%don  C.  Mflll.  n.  sp.  (p.  9),  Australien,  K.-S.- Wales. 
19.  Br%iMa  fSporlederaJ  BOmanni  C.  Mflll.  n.  sp.,  Afrika  austr.,  Rondebosch.  20.  B. 
(SporUderaJ  WhiteUggii  C.  Mflll.  n.  sp.  (p.  10),  Sydney.  21.  B.  (PyenewaJ  UgukUa 
C.  Mflll  n.  sp.  (p.  11),  Paraguay.  22.  B.  CEubruekiaJ  amoena  C.  Mflll.  n.  sp.  (p.  11), 
Australieo,  N.-S.^Wales.  23.  B^ohemer^Ua  Behmanni  C.  Mflll.  n.  sp.  (p.  12),  Cap,  Boschs 
berg;  mit  Ephemerum  eapmse  und  Phaaeum  peraristatum  vergesellschaftet  24.  Ephe- 
merum  eapmue  C.  MfllL  n.  sp.  (p.  1^,  Cap.  26.  Eph,  hawumallum  C.  MflU.  n.  sp.  (p.  12), 
Paraguay.    26.  LarentgidU  Oiberti  C.  Mflll.  n.  sp.  (p  18),  Montevideo. 

112.  lawasehifl  (84).    Die  Abhandlung  gliedert  sich  in  drei  Thdle. 

1.  Allgemeines  flber  den  Torf,  seine  Verbreitung,  Aber  die  Eigenschaften  der  Torf- 
moore uad  ihre  Flora.    Gefunden  wurden  im  Gebiet  bis  jetst  9  ^p^a^tim-Arten. 

2.  Besehreibung  der  Gattung  Sphägnum,  Angabe  der  wichtigsten  Merkmale  tur 
Unterscheidung  der  Speeies  und  Tabelle  sur  Bestnnmung  derselben. 

8.  Ausführliche  Beschreibung  der  efaizelnen  Arten.  (Rel  nach  Hedwigia,  1888,  p.  828. 

118.  I.  I.  (88)  bespricht  J.  Gardot's  „Revision  des  Sphaignes  de  l'Amörique  du 
Nord.*  Es  wird  erwähnt,  dass  Nordamerika,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Sphägnum  Äng- 
ttroemii,  sftmmtliche  europäische  Arten  dieser  Gattung  besitzt;  hierzu  treten  noch  einige 
sAdUche,  in  Europa  fehlende  Formen.  Beobachtet  wurden  in  Nordamerika  16  Arten  und 
9  Unterarten.  Dieselben  decken  sich  jedoch  nicht  mit  den  von  Lesquereuz  und  Jamea 
aufgefflhrten  Arten.  Die  hauptsächlichsten  Unterschiede  sind  folgende:  Zunächst  werden 
swei  neue  snbsp.  von  Sph.  eynibifolium,  nämlich  8pK  medium  limpr.  (Florida,  Insel  Miqnelon) 
und  SpK  affine  Ren.  et.  Card.  (Florida,  New-York)  zugefügt  8pK  rubeüum  Wils.  ist  Varietät 
von  8ph,  aeutifolkm;  SpK  Müüeri  ««  Sph.  molle;  SpK  Mendoeinum  =  SpK  euepidatum; 
SpK  sedoidee  =  SpK  Pylaiei;  SpK  strictum  Lindb.  gehört  zu  SpK  Qirgeneohnü  Russ.;  SpK 
eydophyUum  ist  wahrscheinlich  Jugendform  von  Sph.  evbseeundum;  Sph.  macrophyllum 
var.  Flaridanum  wird  zur  selbständigen  Spccies  —  SpK  Floridanum  Card,  erhoben. 

114.  Eenauld  (98).  Lateinische  Diagnose  der  Fontmalia  arvemica  Ren.,  subsp. 
von  F.  antipyretioa  L.,  hab.  in  lacus  „Pavin**  Avernlae. 

115.  lUaaild  et  Oardot  (lOI).  Ulota  phyllantha  Brid.  war  bisher  nur  steril  bekannt; 
^BlOthen  wurden  nur  einmal  von  GalUe  im  Departement  C6tes-du-Nord  gefanden.  Die  Verff. 
erhielten  nun  von  Th.  Ho  well  aus  Oregon  zwei  Rassen  dieses  Mooses,  welche  Kapseln 
trugen,  und  geben  eine  Beschreibung  der  letzteren.   Ho  well  fand  diese  fertilen  Exemplare  an 
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UdMiH  in  der  Nftbe  das  Meeres  steheadan  Baunstimmen,  in  Gesellsohift  mit  Or^triOwm 
paptOomm  Hpo.    Die  Pflftozcben  tri^en  ebenso  wie  dio  sterilen  die  bekannten  Propngnla. 

116.  BU  (103)  erl&atert  im  Anscblnss  an  seine  Mbere  Arbeit  »Zur  Systematik 
dir  TorfiBOOse''  seine  Ansicbten  Aber  die  Beadchungen  «Artentypen**  und  „FomenreikMi* 
mid  sacbt  nadanweisen,  dass  die  drei  „Artentypen«  Sphagwm  quinquefcurkm ,  8pk  Sua^ 
80WÜ  nnd  8ph.  Girgenaehnii  keine  Artentypen,  sondern  Formenreiben  in  seinem  Sinne  siiid^ 
und  dass  aocb  die  Bildung  der  Formenreibe  Sph,  Wamstorfu  vom  Standpunkt  der  £al^ 
wicklongsgescbicbte  Berecbtigang  bat  Anf  die  gegen  Warnstorf  nnd  Baasow  geriebtelo 
Polemik  n&ber  einzugeben,  verbietet  der  Raom  dieses  Referates. 

117.  Rnssow  (107)  entwickelt  auf  Grundlage  seiaw  bi^rigen  Beobacbtungen  hk 
der  Katur  wie  der  Ergebnisse  der  üntersucbnng  des  vom  ibm  bisber  gesammelten  und  darok> 
Tauscb  erbaltenen  Materials,  soweit  dasselbe  vorberrscbend  aus  den  beiden  formenzeiehsSeo: 
Griqipen  der  Spbagna,  der  Acutifolüs  und  Cuspidatis  bestebt,  seine  Anffisasung  des  Art- 
begriffes  bei  den  Torfmoosen.  BezQglieb  der  Einselbeiten  beliebe  man  das  Or^nal  dniasehen* 

lia  Ssbliephaeke  (lll)  sebildert  ausfobrlieb  den  Gebraocb  des  Mikromillimetefa 
mit  specieller  RQcksiebt  anf  die  Grösse  der  Moos^oren.    Die  Arbeit  ist  sebr  leeenswortlu 

119.  Sobliei^aeke  (112).  Lateiniscbe  Diagnose  von  Bryum  subglobomm  Scbliaph. 
(p.  176X  Bbaatia,  in  monte  Albnla,  leg.  Dr.  H.  GraeC.  Von  B,  aubrotundum  dnreh  BlAlbear 
stand,  lang  austretende,  gesSbnelte  B&attrippe,  umgebogenen  Blattraad  und  weiteres,  riiom- 
biscbes  Zellnetz,  von  Br.  Qraefianum  dorcb  Peristom,  glatte  und  kleinere  Sporen  verscbiedeo. 

In  einer  Anmerkung  wird  noch  erwäbnt,  dass  Graef  Bryum  microsUgUm  B.  8. 
zu  Trafoi  in  Tirol  entdeckt  bat.    Neu  fQr  das  europftiscbe  Festland. 

Stephan!  (116)  untersuchte  Exemplare  der  Cälycularia  eri^fHda  Mitten  ans  dem 
Herbar  Griffith  und  beschreibt  dieselben  aus&brlich.  CaiycMlaria  ist  darnach  eine  laubige 
Form  der  Codonieen. 

Synhymemum  aureonitena  Griff,  ist  identisch  mit  Cyathodium  cavernarum.  Die 
Gattung  MonoaöUnnm  GriC  wurde  schon  von  Mitten  als  identisch  mit  Cyaihadiwm  eotoer^ 
narwn  eingezogen.    Es  fallen  hiermit  zwei  zweifelhafte  Genera  fort 

121.  Yalzey  (126)  fand  1886  eine  abweichende  Form  der  Catharinaa  tmdiila^a,  welche  vob 
Lindberg  für  Catharmea  anonia/a  Brybn  gehalten  wurde.  Verf.  glttckte  es,  dies  Moos  an 
mehreren  Orten,  Brosboume,  Hertford,  aufzufinden.  Dasselbe  ist  ausgezeidinet  durch  die  late- 
ralen Sporogenien.  Eine  ausfQbrliche  Beschreibung  des  Blftthenstandes  wird  gegeben.  Da  vou 
Milde  schon  1869  ein  Atrichum  anomalum  au^esteUt  worden  ist,  so  nimmt  Verf.  Yeraulassnng, 
den  Bryhn 'sehen  Namen  zu  &ndem  und  die  fragliehe  Art  als  Cath,  lenUrtüu  aufznf&hren. 

122.  Wamstorf  (ISO)  bespricht  in  dem  ersten  Abschnitt  seiner  Arbeit  (p.  79—91) 
die  allgemeinen  morphologischen  und  anatomischen  Verhältnisse  der  von  ihm  und  Russo  w 
in  der  Actäifolium-Qm^^  jetzt  unterschiedenen  Artentypen  und  tritt  ratschieden  der  RölF- 
scben  Auffassung  entgegen,  nach  welcher  in  dieser  Gruppe  weder  constante  Arten  nock 
typische  Formen  auftreten,  vielmehr  alle  durch  Zwischenformeu  verbunden  sind.  Verf.  zeigt, 
dass  ei  wirklich  Merkmale  und  Charakterdgentbümlicbkeiten  giebt,  welche  bei  gewissen 
Typen  durchaus  constant  sind.  Die  Abgrenzung  der  Artentypen  innerhalb  der  AetUifoliui»- 
Gruppe  kann  daher  nicht,  wie  Böll  will,  eine  „conventioneile''  sein,  dieselbe  ist  vielmehr 
in  der  Natur  selbst  begrändet.  Aus  den  Schlussbemerkungen  dieses  Abschnittes  sei  nodi 
folgendes  erw&bnt:  Die  auf  beiden  Blattfl&chen  fast  immer  verschiede  auftretenden  Poreft 
lassen  sich  am  deutlichsten  nach  Anwendung  von  Tinctionsmitteln  erkennen.  Verf.  empfi^a 
als  bestes  eine  concentrische  Losung  von  Methylriolett 

Die  Seh  im  per 'sehen  Mikrosporen  fand  Verf.  bei  8.  aciUifolium,  ieneüum,  J3ut» 
soicii  nnd  Oirgenaohnii.  Dieselben  sind  auf  keinen  Fall,  wie  Stephani  vermutbet,  Pil«. 
Sporen,  sondern  sie  erzengen,  nach  Ansicht  des  Verf.'s,  die  ^Pflanzen. 

II.  üeberdcht  der  Arten  in  der  .^cuti/oItum-Gruppe  (p.  91—98). 

A.  Stengelbl&tter  im  oberen  Theile  mit  vollständig  resorbirten  ZeUmeml^ranen. 
1.  8,  fimbriatum  Wils.;  2.  5.  Oirgefutohmi  Russ. 

B.  Stengelblatter  nirgends  mit  vollkommen  resorbirten  Zellmembranen  und  daher  aa 
der  Spitze  meist  gez&hnt. 
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a.  S.  Euseatm  Waratt;  4.  8.  fitscum  (Sdipr.)  Klinggr.;  5.  8.  teneUum  (8chpr.> 
XÜBggr.;  6l  8.  WanMifffU  Riibs.;  7.  8,  quinquefsLfiMin  (Braithw.)  Warnst; 
a  8.  aeutifölium  Ehrb.  'ex  fnte;  9.  8.  svbnitens  Ru88.  et  W.;  10.  8.  mcUe 
SoUi?. 

Auf  p.  95^121  giabt  Verf.  eine  äusserst  detaillirte  Beschreibang  der  yorstebend 
«Qgeftbrten  10  Arten  mit  genauer  Angabe  dter  betreffenden  Literatur ,  der  Synonyma  and 
der  Exsiocatenwerke.  Fflr  jede  Art  wird  ibre  geograpbiscbe  Verbreitung  in  Europa  nach» 
gewiesen,  aoeh  werden  die  Grundsftise  bezeichnet,  nach  welchen  die  Varietäten  der  einzelnen 
Arten  benrtheilt  werden  können. 

In  den  „Schiassbemerkungen"  p.  121—125  referirt  Verf.  über  die  Rnssow'sche 
Arbeit  »üeber  den  gegenwärtigen  Stand  meiner,  seit  dem  FrühÜDg  1886  wieder  aufgenom- 
menen Stadien  an  den  einbeimischen  Torfmoosen'^,  p.  126—127  folgt  eine  Erklärung  der 
Abbildongen. 

Die  beiden  lithographischen  Tafeln  bringen  zahlreiche  Blattquerschnitte,  sowie  um* 
rissseichnongen  von  Stengel-  und  Astblättem  der  beschriebene  10  Arieo. 

123.  Wamsterf  (181)  hat  sich  der  MOhe  unterzogen^  die  in  älteren  Moosexsiccaten-^ 
werken  und  Sammlungen  zur  Ausgabe  gelangten  Torfkneosarten  und  Formen  nachzube- 
Btimmen,  da  manche  IrrthOmer  in  der  ursprünglichen  Bestimmung  untergelaufen  waren. 
Berücksichtigt  wurden  folgende  Sammlungen:  Rabenhorst,  Bryoiheca  europaea;  Ehr» 
hart,  Plantae  cryptogamae;  J.  B.  Mougeot  et  C.  Nestler,  SUtrpea  cryptogamae  Vogeso* 
Bhenanae;  Cromo,  Sammlung  deutscher  Laubmoose  (1803);  Funck,  Deutsehlands  Moose; 
Hornschttch,  Moostaschenherbar;  Funck,  Kryptogamische  Qewächse  besonders  des  Fichtel- 
gebirges; H.  Müller,  Westfalen;  Laabmooee;  0.  Sendtner,  Musei  frondoH  SiUsiae; 
Alpb.  de  Br^bisson,  Moosses  de  la  Kormandie.  —  Bez(^;lich  der  speciellen  Berichtigungen 
Torweist  Ret  auf  das  Original. 

Zum  Schlüsse  berichtet  Verf.  noch  über  seine  Untersuchung  einer  Originalprob» 
des  Sphagnum  mendoeinum  Sulliv.  et  Lesq.  Dasselbe  stimmt  in  seinem  anatomischen  Bau 
Töllig  überein  mit  S.  eiupidatum  Tar.  mc^jua  Russ.  ==  8.  porosum  Schlieph.  et  W. ;  8^ 
Dtisenii  Jens.;  8,  euspidatum  Tar.  Nawaschinii  Schlieph. 

D.  Sammlungen. 

124.  Wamstorf  (132).  Die  Serie  I.  dieser  neuen  /8;p?ia^ntim-Collection  bringt  Bei- 
träge der  hervorragendsten  Sphagnologen,  besonders  zahlreiche  neue  Formen  von  R  u  s  s  o  w.  Di» 
Exemplare  —  oft  Doppelnummern  —  sind  reichlich  und  schön  und  liegen  frei  in  weissen 
Papierkapseln,  denen  aussen  das  Etikett  aufgeklebt  ist.  Die  Etiketten  enthalten  ausser 
Name,  Fundort,  Zeit  des  Einsammelns  etc.  kritische  Bemerkungen  und  Beschreibungen  der 
neuen  Formen,  sowie  eine  Anzahl  Zeichnungen  von  Stengel-  und  Astblättern  und  auch  von 
Querschnitten  der  letzteren.  Der  Preis  von  25  M.  kann  bei  dem  Reichthum  des  Gebotenen 
als  ein  massiger  bezeichnet  werden.    Ref.  kann  diese  Sammlung  Interessenten  nur  empfehlen^ 

Zur  Ausgabe  gelangten:  No.  1—12.  Sph.  cymbifolium  (Ehrh);  13—14.  Ä  imbricatum 
(Homsch.);  15—24.  8.  medium  Limpr.;  26.  8.  fimbriatum  Wils.;  26—58.  8.  Girgensohnii 
Russ.;  hd--ei.  8.  Bussowii  Wamst.;  62-65.  8.  tenellum  (Schpr.);  66.  Ä  Warmtorfii  Enm.; 
67.  8.  fuseum  (Schpr.);  68—72.  Ä  quinqwfarium  (Braithw.));  73—76.  8.  aeutifölium  Ehrh.; 
77— 8a  5.  svbnitens  R.  et  W.;  81-86.  8.  ierea  (Schpr.);  86-87.  8.  squarrosum  Pers.;. 
88.  8.  riparium  Angstr.;  89—04.  8.  reeurvum  P.  B.;  95—96.  8.  laxifolium  C.  Müll.; 
97.  8.  obtusum  Warnst.;  98.  8.  Pylaiei  Brid.;  99.  8.  laricinum  R.  Spr.;  100.  8.  pUty- 
phyllum  (SuUiv.). 

126.  HoSBOt  (54)  Fase  VII  der  Hepaticae  Galliae  enthält:  8arcoscyphui  tphace- 
latus,  Jungertnannia  Taylari,  fluüans,  orcadensis,  obtusa,  curvifolia,  Sphagnoeeetis  com^ 
munis  var.  macrior,  LophocoUa  Hookeriana^  8endtner  a  SauUriana,  MastigopJ^ra  Woodsii^ 
Madoäuea  rivularia,  Fossombronia  pusüla  var.  ochrospora,  F.  angulosa,  Dilaena  LyeüH, 
Bkmd  puBÜkh  8auteria  alpina,  Aatereüa  pilosa,  Anihocerog  Huwoti,  Bidla  MicophyUa^ 
JBüUandieri,  Cossoniana,  Oxymitra  pyramidata. 
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YIIL  Allgemeine  und  specielle  Morphologie  und 
Systematik  der  Phaiierogamen. 

Beferent:    Emil  Knoblauch. 

Inhaltsübersicht 

I.  Arbeiten  allgemeinen  Inhalts.    Refl  1—41. 
IL  Morphologie  der  Phanerogamen: 

1.  WurseL 

2.  YegeUtiTer  Spross.    Ref.  42—44. 

a.  Stamm.    Ref.  45. 

b.  Blatt    Ref.  46-M. 
8.  Sezneller  Spross: 

a.  Inflorescens.    Esf.  51. 

b.  Blathe  im  Gänsen, 
c  Perianthium. 

d.  Androeoenm  (and  Pollen). 

e.  Oynoecenm  (und  Samenanlage).    Ref.  52—53. 

f.  Frucht    Ref.  54. 

g.  Same  (Keim  und  Keimung).    Ref.  55—57. 
4.  Anhangsgebilde:    Triehome  und  Emergensei^. 
m.  Arbeiten,  welche  sich  auf  mehrone  Familien  baiehen.    BeL  58—59. 
lY.  Arbeiten,  welche  sich  auf  einzelne  Familien^)  beliehen.    ReL  60—296. 


Titelverzeichniss  der  Arbeiten. 

Di«  mit  *  beMiclmeten  Arbeiten  haben  kein  nnmmerirtee  Befernt  erfanlceo,  etnd  jedoch  Mi  der  gehOrlgea 
SteUe  nm  Anfluic«  der  b^reffenden  ▲bfchnitte  betftckslefatlct. 

1.   Acqua,  C.   Sulla  distribuzione  dei  fasci  fibrovascolari  nel  loro  passaggio  dal  fusto 

alla   foglia.    Communicazione   prerentiTa.     (Mlp.,   an.  I,    1887,   p.  277—282.) 

(Ref.  44.) 
'^.  Adlam,  R.  W.    Dracaena  Hookeriana  K.  Koch.    (Revue  de  l'horticulture  beige 

et  ^trang^re,  vol.  14,  2.  s^.,  vol.  4,  1888,  No.  9.) 
^.  Alberg,  A.    Linnaeus.    The  floral  king:  a  life  of  Linnaeus.    London  (W.  H.  Allen), 

1888.    240  p.    8<>. 

4.  Ancona  s.  D'Ajncona. 

5.  Arcangeli,  G.    Sopra  alcuni  ibridi  del  genere  Canna.    (B.  Ort  Firense,  an.  Xu, 

1887,  p.  112-114.    Mit  1  Doppeltafel.)    (Re£  101.) 

6.  —  Sul  germogliamento  della  Euryale  feroz  Sal.  (N.  G.  B.  J.,  vol.  XX,  1888,  p.  467— 

473.)    (Ref.  184.) 

7.  —  Ulteriori  osservazioni  sull'  Euryale  ferox  Sal.    (Sep.-Abdr.  aus  Atti  della  Societi 

toscana  di  scieoze  natural!;  Memorie,  vol.  IX,  fasc  1.    Pisa,   1888.    8^    15  p.) 
(Ref.  185.) 

8.  Areschoug,  F.  W.  C.    Svar  p&  Lektor  Lindebergs  genmäle  (Antwort  auf  die  Er- 

widerung von  Oberlehrer  Lindeberg.)  (Bot.  N.,  1887,  p.  78—83.    8^)  (Ref.  251.) 
*9.  Arvet-Touvet,  C.    Les  Hieracium  des  Alpes  frangaises  ou  occidentales  de  PEurope. 
Paris  et  Lyon,   1888.    gr.  8».    140  p.    (Re£  unter  Allgem.  Pflanzengeographie 
oder  in  Bot.  J.,  XVIL) 


])  In  der  Begrensang  und  Benennung  der  Famflien  folge  loli:  Warming,  Saodbnoh  der  sywtenMttitchea 
Botanik.    Douteche  Auigabe  von  E  m  i  1  K  n  o  b  1  a  u  eh.    Berlin  (Oebr.  Bomtraeger),  1390. 

Ein  VerzoichDlti  der  1887  bekanuteo  phanerogamea  Oattongen  enthält :  Durand,  Iudex  gene mm  phane- 
rogamonun.    Berlin  (Gebr.  Bomtraeger),  188S. 
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10.  BabiBf  tOD,  C.  C.    On  Botaoicftl  KomencUtare.    (J.of  B.,  toI.  XXVI,  p.  869^871.) 

(Ba£  188.) 

11.  Bafley,  L.  H.    The  Origin  of  the  Tomato,  from  a  Morpbological  Standpoint   (Amer. 

Katnralist,  toI.  21.    Philadelphia,  1887.    p.  578-576.    Taf.  18.)    (Ref.  272.) 

12.  —  Garez  Notes  from  the  British  Moseam.    (J.  of  B.,  toI.  XXYI,  p.  821—828,  1888.) 

(Bef.  188.) 
*18.  Baillon,  H.    The  natoral  history  of  plants.    Vol.  Vm.    Lond.  (L.  Beere  &  Co.). 
516  p.    e9.    1888. 

14.  —  Histoire  des  plaDtes.    Tome  IX,  S:   Monographie  des  Dros^rac^s,  Tamaricacöes, 

SaBcac^es,  Batidac^es,  Podosttoacte,  Plantaginac^s,  Solanac^es,  Scrofolariac^es. 
OlHistr«  de  849  fig.  Paris,  1888.  p.  225^-491.  gr.  8.)  (Ref.  No.  88,  140,  217, 
221,  257,  266,  271,  276.) 

15.  —  Obsenratioos  sor  ks  Gesn^riaeto.    (B.  S.  L.  Paris,  1888,  p.  717-720,  722-725» 

781—786.)    (Ref.  über  p.  781—736  folgt  in  Bot.  J.,  XVII.)    (Ref.  148.) 

16.  —  ÜB«  qaesdon  de  nomendatore,  k  propos  des  Bignonia.    (B.  S.  L.  Paris,  No.  91  > 

p.  725-726,  1888.)    (Ref.  87.) 

17.  —  Le  genre  Newtonia.    (B.  8.  L.  Paris,  No.  91,  p.  721—722,  1888.)    (Ref.  95.) 
la    —  Le  nooveao  genre  Loorya.    (B.  8.  L.  Paris,  No.  98.)    (Ref.  164.) 

19.  —  L'oTnIe  des  Acokanthera.    (B.  8.  L.  Paris,  No.  91,  p.  727,  1888.)    (Ref.  71.) 

20.  —  Le  genre  Amblyocalyx.    (B.  8.  L.  Paris,  No.  91,  p.  727,  1888.)    (Ref.  72.) 

21.  —  Remarques  sur  les  Temstroemiae^es  (soite  de  la  page  712).    [Vgl.  Bot.  J.,  XY» 

1,  p.  408,  Ref.  880.]    (B.  8.  L.  Paris,  No.  91,  p.  728,  1888.)    (Ref.  277,  278.) 

22.  —  Les  feoflles  anormales  des  Codiaenm.    (B.  8.  L.  Paris,  No.  92,  p.  790—781,  1888. 

Ref.  Ton  Louis  Morot  in  Jonrn.  de  bot.  16  juin,  1888;  Revae  bibüogr.,  No.  12» 
p.  81.)  (Ref.  141.) 
28.    —  Les  Anacamptis  et  Gymnadenia;  l'origine  de  lenr  r^nacle.    (B.  S.  L.  Paris» 
No.  98,  join,  1888.)    (Ref.  196.) 

24.  —  Les  infiorescences  localis^s.    (B.  S.  L.  Paris,  No.  94,  1888.    Ref.  von  Lonis 

Morot  in  Jonm.  de  Bot,  1888.    Revue  bibl.,  p.  127—128.)    (Ret  51.) 

25.  —  Organog^nie  ovnlaire  des  Acokanthera.    (B.  S.  L.  Paris,  No.  95,  p.  755,  1888.) 

(Ref.  78.) 

26.  ^  Sor  Torganisation  flenrale  de  quelqaes  Oentianac^  (suite  de  la  page  708.)   [Vgl. 

Bot  J.,  XV,  1,  p.  856.]    (B.  S.  L.  Paris,  No.  95,  p.  755—756,  1888.)  (Ref.  144.) 

27.  —  Types  nouveanx  d'Apocynacöes.    (B.  S.  L.  Paris,  No.  95,  p.  752 ff.,  757-760.) 

(Reü  74.) 

28.  —  Remarques  sur  le  genre  Thenardia.    (B.  L.  S.  Paris,  No.  96,  p.  768—768,  188a) 

(Ref.  75.) 

29.  —  Sur  le  Dissolaena  vertieillata  Lour.    (B.  S.  L.  Paris,  No.  96,  p.  768,  1888.) 

(Ref.  76.) 
80.  Baker,  J.  G.    A  Synopsis  of  Tillandsieae.    (J.  of  B.,  XXVI,  p.  12-17,  89-50,  79- 

82,  104-111,  137—144,  167—172.)    (Ref.  89.) 
"^1.    —  Handbook  of  the  Amaryllideae  including  the  Alstroemerieae  and  Agaveae.   London 

(G.  Bell  and  sons),  188a    216  p.    80. 
32.  Baldini,  A.    Le  gemme  della  Pircunia  dioica  Moq.    (Annuario  del  B.  Ist  botas. 

di  Roma,  an.  lU,  fuc  2.    Milaao,  1888.    4».  p.  122-181.   Mit  2  Tal)  (R.  215.) 
♦83.  Balfour,  Bayley.    On  the  Value  of  the  »Type  System«  in  the  Teaching  of  Bo- 

tany  1888. 
S3a.Barbey,  W.    Epilobium  genus  a.  ol  Ob.  Cnisin   illostratum.    Lausanne,  1885. 

23  Tafeln  mit  Erkl&rung.    (Ref.  18a) 
34.  Beceari,  0.    Nnove  spede  di  palme  recentemente  scoperte  alla  Nuora  Gubea.  (N* 

G.  B.  J.,  Tol.  XX,  1888,  p.  177-180.)    (Ret  207.) 
85.    —  Le  pafane  indnse  nel  genere  Coeos  L.    [Forts,  u.  Schluss.]    (Mlp.,  an.  II,  1888» 

p.  85—95  u.  147-156.)    (Ref.  208.) 
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86.  Beeby,  W.  H.    On  Nomenclatnre.    (J.  of  B.,  toI.  XXYl,  p.  86— ST.)   <Eef.  282; 

▼gl.  aach  Bef.  288.) 

87.  —  8.  99.  Drace. 

38.  Beissner,  L«    Ueber  Jugendformea  Ton  Pflansen,  speciell  toh  Goniferen.    (Ber.  D* 

B.  G.,  VI,  p.  LXXXIII-LXXXVL)    (Bei  128.) 
89.  Beyer,  B.    üeber  Saxifraga  flomlenta  MorettL    (Terh.  Brand.,  XXYIL    FOr  1885, 

p.  II-VI,  1886.)    (Ref.  266.) 

40.  —  üeber  Hatchinsia  brevicaalis  Hoppe  and  Yerwandte  Forsten.    (Verh.  Brandy 

XXVn.    Für  1886,  p.  XX,  1886.)    (Bef.  121.) 

41.  —  Ueber  Primeln  aas  der  SecUoo  fioprimula  Schott  (Primola  Teris  L.)  und  deren 

Bastarde.    (Yerfa.  Brand.,  XXIX,  p.  22-29.    Berli|i,  1888,  im  Heft  1887  aus- 
gegeben.)   (Ref.  282.) 
«42.  Boeckeler,  0.    Beiträge  sur  Eenntniss  der  Cjperaoeae«  Hefi  1:  (^jn^ecaceae  noTse. 

Varel  a.  d.  Jade.    188a    68  p.    8«. 
48.  Bonnier,  6.    £tade  expdrimentale  de  rinflaence  da  dimat  alpin  sur  la  T^gtetion 

et  les  fonctions  des  plantes.    (B.  S.  B.  France,  t.  XXXV,  p.  486-439,  1888.) 

(Bet  40.) 
44.  Boulger,  6.  a    „Endosperm«'.    (J.  of.  B.,  toL  XXVI,  p.  87*89.)    (Ret  18.) 
46.  Breitfeld,  A.   Der  aaatomiscbe  Bau  der  BUtter  der  Bhodedendroideae  in  Besiebung 

zu  ihrer  syslematischen  Gruppirung  und  sur  geographischen  Verbreitung.  (BngL 

J.,  IX,  p.  819-879,  1888.    Taf.  V  u.  VL)    (Ref.  246.) 

46.  Brick,  C.    Beitrftfe  aar  Biologie  und  fergleiohenden  Anatomie  der  baltischen  Strand- 

pflansen.    Inaog.-Diss.  der  (JniT.  Breslau.    Dansig,  1888.  68  p.  8^    (Sep.-Abdr. 
aus  Schriften  d.  Naturf.  Ges.  su  Dansig.  V.  F.  VU.  Bd.  1.  Heft.)  (Bef.  102, 284.) 

47.  Britten,  James.    The  Nomenclature  of  Nymphaea  etc.    (J.  of  B.,  toL  XXVI, 

p.  6—11.)    (Ref.  9.) 
«4a    —  The  Nomenclature  of  Spanganium.    (J.  of  B.,  toL  XXVI,  p.  166—167.) 
4/9.    —  Recent  Tendencies  in  American  Bolanical  Nomenclature.    (J.  of  B.,  toL  XXVI, 
p.  267-262.)    (Refl  10.) 

60.  Brown,  B.     Germination  of  the  Brasil-Nat    (G.  Chr.,  III,  8<>.  series,  p.  18.) 

(Ref.  180.) 

61.  Brown,  N.  £.    Veronica  cupressoides  and  its  AUies.    (G.  Chr.,  III,  9^  series, 

p.  20—21,  Fig.  8-7.)    (Ref.  267.) 

62.  —  Veronica  lycopodioides.    (G.  Chr.,  III,  8<^  series,  p.  118.)    (Ref.  26a) 

68.  Brflgger,  C.  G.     Mittheilungen  über  neue  und  kritische  Pflaosenformen.    Erste 

Serie.    (Jahresber.  der  Naturf.  Ges.  (}raubündens.    Neue  Folge.    XXIX.    FQr 

1884/86.    Chnr,  1886.    p.  46—178.)    (Ref.  69.) 
«64.  Buchenau,  F.    Otto  Wilhelm  Heinrich  Koch.    (Abb.  Naturw.  Ver.  Bremen,  Bd.  X, 

1888,  p.  46—60.)    Eine  Biographie. 
«66.  Burgess,  Edw.  a    Guide  to  the  Student  in  Botany.    (Pamph.,  12^«  p.  44,  1867.) 

Syllabus  of  the  course  in  Botany,  Washington  High  School,  1887—1888. 

66.  Oallm^,  A.    Beitrftge  sur  Caricologie.    (D.  B.M.,  VI,  p.  1—6,  49—61.)   (Ref.  184.) 

67.  Calloni,  S.    Naturalisation  du  (^mmelina  communis  L.  prds  de  Lugano.   (Archives 

des  sc.  physiques  et  nat,  8m»  p4r.  t  XVIU,  p.  189-197.    Arec  1  pL    1887.) 
(Ref.  109.) 

68.  —  Gontribusione  allo  studio  dd  genere  Aehlys  nelle  Berberidacee.    (Mlp.,  an.  II, 

1888,  p.  26—84.    Ifit  T^.  VIH  u.  IX.)    (Bef.  86.) 

69.  Candolle  s.  De  Candolle. 

60.  Caruel,  T.    M  generi  deUe  Apkusee.    (N.  G.  B.  J.,  ?ol.  XX,  1888,  p.  814— 817.> 

(Ret  286.) 

61.  «"-  ün  nuofo  modo  di  monoeda  deUa  Fftpi^  Yulgads.    (N.  G.  B.  J.,  toL  XX,  ISQQ^ 

p.  848.)    (Ret  210.) 
^.    —  Deisceiwa  dsUe  aatere  della  Vaociakcee.   (N.  G.  B.  J.,  f ol  XX^  1888,  p.  418.) 
(Ret  292.) 
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es.  Chodat,  R.   Neu«  BeiMge  zum  Diagnunm  der  Gmciteeii-Blflüie.  (Flor»,  71.  Jahrg., 

1888,  p.  146-149.    Mit  Taf.  IL)    (Ref.  128.) 
HL  Clarke,  C.  B.    On  Acaljpha  indica.   (Annab  of  Bot,  I,  p.  8&9— 860.)  Bef.  ia  Bot 

J.,  XVIL 
tfw  Clans,  C.    Lamarck  als  Begrflader  der  Desoendenzlehre.   Ueber  die  Wertbschftlsaiig 

der  aatflrlkhen  Zuchtwahl  als  Erld&nuigspriiidp.    (Zwei  y<Mrtrftge,  gehalten  im 

WisseaschafUicheii  Ckb  su  Wien.    Wien,  1888.  —  Nach  J.  Brock's  Re£  in 

Natnnr.  Boadschan,  HI,  p.  432-434.)    (Ref.  21.) 
i66.  Glos,  D.    De  la  dimidiation  des  ötres  et  des  organes  dans  le  rigne  v^^taL    (Ass. 

fr.  poar.  Tay.  d.  Sc  16.  sess.    1*  P.    Paris,  1887.    p.  257.    2.  P.    Paris,  1888. 

p.  688-641.)    (Bef.  88.) 

67.  —  Lea  trois  premiers  botanistes  de  Pacadtoie  royale  des  sciences,  Dodart  et  les 

deox  Marchant    (B.  S.  B.  France,  t  XXXV,  p.  285—2^9,  1888.)    (Ref.  84.) 

68.  —  Loois  O^rard  on  des  pr^corseurs  de  la  m^thode  naturelle.    Sectateors  et  dissi- 

deots  de  oette  m^thode  au  d^but.  (M6m.  Acad.  sc  etc.  Toulouse,  t.  X,  1888.   81  p. 
8».)    (Ref.  37.) 

69.  Cognianx,  A.    DescripUons  de  quelques  Cucurbitac^es  nouvelles.    (Bull  de  l'Acad* 

Roy.  de  Belgique,  8«*  s6r.,  t  XIV,  p.  346*364,  1887.)    (Bef.  124.) 

70.  —  Notice  sur  les  M^lastomac^es  austro-am^ricaioes  de  M.  Ed.  Andr^.    (Bull,  de 

PAcad.  Boy.  de  Belgique,  3o»  s6r.,  t.  XIV,  p.  927—978,  1887.)    (Bef.  171.) 

71.  Colomb,  Q.    Becherches  sur  les  stipules.    (Ber.  scient,  8.  s^r.,  t  16.   Paris,  1888. 

p.  180.)    (Bef.  4».) 
^.  Conta,  B.    Origine  des  .esp^ces.    (Bull,  de  la  Soc.  des  m^dedns  et  naturalistes  de 

Jassy,  I,  1888,  p.  214fL,  809ff.) 
78.  Correyon,  H.    II  genere  Acaena.    (B.  Ort  Firenie,  an.  Xm,  1888,  p.  831—882.) 

(Bef.  254.) 
74.  Cosson,  K    De  spedebos  generis  Pc^ygala  ad  snbgenos  (^hamaeboms  pertiaendbas. 

(B.  8.  B.  France,  t  XXXV,  p.  858-861,  1888.)    (Bei.  222.) 
*75.  Coulter,  J.  M.  and  Böse,  J.  N.    Derelopment  of  ümbellifer  Fr«it  (Abstract).  (P. 

Am.  Ass.,  ToL  86.    For.  1887.    1888,  p.  270—271.)   Vgl  B^.  aber  die  ansf&hr- 

lichere  Arbeit  in  Bot  J.,  XV,  1,  p.  404. 

76.  Or^pia,  F.    Quelques  observatioas  sur  la  Situation  aotnelk  de  la  botadque  deserip- 

tiye.    (E  S.  B.  Belg.,  XXVII,  2»m  part,  p.  26—85,  1888.)    (Bef.  4.) 

77.  —  Sor  le  polymorphismeattribui^  i  certaina  groopes  gteöriqnes.    (B.  S.  B.  Belg., 

XXVn,  2iM  part,  p.  87—46,  1888.)    (Ret  5.) 

78.  —  Examen  de  quelques  id^  6mises  par  MM.  Bnmat  et  Qwjaüd  sor  le  genre  Bosa. 

(B.  S»  B.  Belg.,  XXVII,  2«*  part.,  p.  4A— 71,  1888.)    (Be£  247.) 

79.  -  Le  Bosa  vUlosa  de  Linn6.    (B.  S.  B.  Belg.,  XXVn,  2»e  part,  p.  74-76,  1888.) 

(Bef.  24a) 
"^BO.  Crosier,  A.  A.    The  modification  of  plante  by  climate.    Ann.  Arbor,  85  p.    8*. 

[1886  oder  1887.] 
81.    —  Polygamous  flowen  in  the  watermelon.    (Bot  G.,  Xm,  p.  244—245,   1888.) 

(Bef.  21L) 
62,  Curran,  M.  E.    Priority  of  Dr.  Eellogg's  (jtonns  Marah  ofsr  Miearrhixa  Torr. 

(BalL  CaUL  Acad.  8c,  vol.  H,  No.  8.    San  Frasdaco,  1887.    p.  621-^24.) 

(Bei.  12a) 
88.  Dagnillon,  A.    Obseryations  sur  la  straetare  des  fenilks  de  qnel^pns  Conifkes. 

(B.  a  B.  France,  t  XXXV,  p.  57—61,  186a)    (BeL  5a) 
84.  Damanti,  P.    Qeraniam  abortiysm  De  Not    (Mlp.,  an.  ü,  1688,  p.  847-«848.) 

(Bei  147.) 
i5.  D.  .  .  .  (Damner,  Otto.)    Gesandhetfchidlichkait  A»  Platanen.    (Homboldt,  Tu, 

p.  166—167,  1888.)    (Bot  218.) 
B6.  ^B^mar,  ü4o.   BeiMge  cur  Kenntnias  der  -vegetatifoa  Organe  yon  Limnobinm 

stolonif emm  Griseb.  nebst  einigen  Betrachtungen  4ber  die  phylogenetische  Dig- 
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idtät  von  DOdioie  and  Hermaphroditismos.  (loaug .4>iai.  d.  UniT.  Frdbarg  L  Br. 

BerUo,  1888.    20  p.    8<^.)    (Ref.  158.) 
87.  D'Ancona,  C.    Pithecoctenimn  bocdnatoriain.    (B.  Ort.  Fireoz«,  ao.  XIII,  1868, 

p.  272—274.    Mit  1  Taf.)    (Ref.  88.) 
86.  Dangeard,  F.  A.    Sur  la  formation  des  renflemeots  soaterrains  dans  l'EraBtbis 

biemalis.    (6.  S.  B.  Fraoee,  t  XXXV,  p.  866-868,  1888.)    (Ref.  289.) 
^89.  Darwin,  Ch.    Tbe  origin  of  species  by  means  of  natural  selection.    6.  edit    With 

additions  and  corrections.    2  toII.    London  (Murraj),  1888.    690  p.    8^. 

90.  Dareau,  J.     Un  Ameria  nonrean:    A.  Rooyana.     (B.  S.  B.  Franoe,  t  XXXV, 

p.  880-882,  1888.)    (Ref.  219.) 

91.  De  Candolle,  Casimir.    Sur  Peperomia  bracteiflora.    (Mto.  Soc.  pbjs.  et  dliist. 

nat.  de  Genive,  t.  XXVÜI,  1,  p.  XXXII-XXXni,  1882/88.)    (Ref.  216.) 

92.  -.  Sur  la  germination  du  Megarbisa  (^alifomica.    (M^m.  Soc.  pbjs.  et  dliist  nat  de 

GenÄve,  t  XXVXH,  1,  p.  XXXIII,  1882/83.)    (Ref.  125.) 

98.  De  Candolle,  Alph.,  Britton,  N.  L.  and  Britten,  James.    Botanieal  nomen- 

clature.    (J.  of  B.,  yoI.  XXVI,  p.  289—297.)    (Ref.  11.) 
94.  Delpino,  F.    Applicazione  di  nuovi  criterii  per  la  classificazioae  delle  plante.    I. 
(Mem.  Ac  Bologna,  ser.  IV,  t«.  9,  1888,  p.  221-248.)    (Ref.  7.) 
*95,  Desbois,  F.    Monographie  des  Cypripedium,  Selenipedium  et  Uropedium,  compr.  la 
descr.  de  toutes  les  esp^ces,  var.  et  bybr.    Gand,  1888.    159  p.    S^, 

96.  Detmer,  W.    Zum  Problem  der  Vererbung.    (Pflüger's  Archiv  für  die  gesammte 

Physiologie,  Bd.  41,  1887.    Nach  Ref.  in  Bot  C,  Bd.  83,  p.  829.)    (Ref.  20.) 

97.  De  Toni,  G.  B.    Ricerche  sulla  istiologia  del  tegninento  seminak  e  snl  Talore  dd 

caratteri  carpologici  nella  clasaificazione  dei  geranii  italianL  (8ep.-Abdr.  ans  A. 
Ist  Ven.,  ser.  VI,  t  6,  1888.  48  p.  5  Taf.)  (Ref.  146.) 
9a  Drake  del  Castillo.  Note  aar  deux  genres  interessantes  de  la  famille  des  Oom- 
pos6es:  Fitchia  Hook.  1  et  Remya  HiUebr.  (M^moires  publ.  par  la  Soc 
philoaiat  k  Poec  da  oentenaire  de  sa  fondation.  Paris,  1888.  p.  229—288.) 
(Ref.  115.) 

99.  Drnce,  O.  C.    The  Nomenclature  of  Sparganium.    (J.  of  B.,  voL  XXVI,  p.  115.) 

MU  «ner  Bemericong  von  W.  H.  Beeby,  tboida  p.  115-116.    (Ref.  288.) 

100.  Duchartre,  P.    Organisation  de  la  flenr  des  Delphinium,  en  particnlier  du  D.  elatum 

cultiv^.  (Mtooires  publ.  par  la  Soe.  philom.  k  Pocc  du  oentenaire  de  sa  fon- 
daüon.  Paris,  188a  p.  198-218.)  (Auch  in:  B.  S.  B.  France,  t  XXXV, 
p.  85-98,  188a)    (Ref.  248.) 

101.  —  Signale  nn  Palmler  hybride  <ft>tena  k  Cannes.   (B.  S.  B.  Franoe,  t.  XXXV,  p.  114» 

1888.)    (Ref.  209.) 

102.  —  Note  sur  Tenracinement  de  l'albnmen  d'nn  Cycas.    (B.  S.  B.  Franoe,  t.  XXXV, 

p.  248—251,  1888.)    (Ref.  182.) 

103.  —  Quelques  observations  sur  la  floraison  du  Tigridia  paTonia  Red.    (Joum.  de  la 

Soc.  nationale  d'HortieBltare  de  France,  1888,  p.  411—420.)    (Ref.  156.) 
^104.  Durand,  M.  L.    Note  sur  Porganog^nie  de  la  fleur  de  la  Claadesdne.    (B.  S.  L. 

Par.,  p.  689-690,  1888.)    Ret  in  Bot  J.  XVU. 
105.  Durand,  Th.     Index  generum  Phanerogamorum  usque  ad  finem  anni  1887  pro» 
mulgatorum,  in  Benthami  et  Hookeri  „Genera  plantarum"  fnndatus,  cum  numero 
specierum  synonymis  et  area  geograpUoa.    BrnxeUia  (Auctor),  1888.    XXII  et 
728  p.    8*.    Beroüui  (Fralres  Bomtraeger,  Ed.  ^gers).    (Ref  8.) 
*106.  Dyer,  Th.    Galcaieous  depont  in  Hieronyma  akhoraeoides.    (Annais  of  Bot,  I, 
p.  861—862.)    Ref.  in  Bot  J.  XVH. 
107.  Bimer,  Th.    Die  Entstehong  der  Arten  auf  Grund  von  Vnerben  erworbener  Eigen- 
schaften nach  den  Gesetzen  organischen  Wachsens.    Ein  Beitrag  sur  einheit- 
lichen Au£Eusung  der  Lebewelt    L  TheiL    Jena  (G.  Fischer),  1888.   461  p.   8^ 
6  Abbild.    (Ref.  la) 
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108.  Em  er  7,  H.    Le  bonrgeon  da  Tolipier.    (B.  8.  6.  Fraoee,  t  XXXY,  p.  827—829, 

188a)    (Ref.  189.) 

109.  EngelmaDD,  G.  s.  812  Trelease. 

110.  Bngler,  A.  und  Praotl,  E.    Die  Natfirlichen  Pflanzenftunflien  nebet  ihren  Gat- 

tungen ond  wiebtigeren  Arten,  insbesondere  den  Nntspflansen.  Leipzig  (W. 
Engelmann).  8«.  Uef.  1«— 24.  1888.  (Ref.  2,  70,  77,  84,  94,  97, 99, 108, 108, 
180,  164,  167,  168,  168,  170,  172,  176,  177,  178,  182,  195,  214,  228,  286,  288, 
246,  284,  290,  296.) 

111.  Ettingshansen,  C.  t.  ond  Krasan,  Fr.    Beiirftge  snr  Erforschnng  der  atayisti- 

scb^  Formal  an  lebenden  Pflanzen  ond  ibrer  Beziehungen  an  den  Arten  ihrer 

Gattung.    (Denkichr.  Ak.  Wien.,  Matbem.*Natanr.  Cl.,  64.  Bd.,  p.  246-264, 188a 

Mit  4  Taf.  in  Natorselbstdruek.)    (Bef.  47.) 
*112.  Farmer.    On  the  derelopment  of  the  endocarp  in  Sambucus  nigra.    (Annais  of 

Bot.,  n,  p.  889—892.) 
lia   Fernow,  B.  E.    Wbat  is  a  tree?    (Bot  G.,  Xm,  p.  281—232.    1888.)    (Bef.  41.) 
114.  Fliehe.    Kote  snr  les  fonnes  du  genre  Ostrya.  (B.  &  B.  France,  t.  XXXV,  p.  160— 

172.    188a)    (Bef.  119.) 
^16.  Foerste,  A.  F.    The  development  of  Symplocarpus  foetidus  (L.)  Salisb.    (B.  Torr. 

B.  C,  Yol.  XV,  p.  161—166.  -  With.  PL  LXXXH.)  (Bef.  folgt  in  Bot  J.,  XVIL) 

116.  Forsberg,  G.  £.     Om  Eönsfördelningen  hos  Juniperus  communis  (üeber  die  Ge- 

'    schlechtsTertheilung  bei  Juniperus  communis).    (Bot  N.,  1887,  p.  250—262.    8*. 
—  Deutsch  im  Bot  C,  Bd.  88,  p.  91-92.)    (Bef.  129.) 

117.  Foucand,  J.     Note  sur  une  variM  nouveUe  du  Ceratophyllum  demersum  L.    (B, 

a  B.  Fraoee,  t  XXXV,  p.  82—85.    1888.)    (Bet  104.) 
lia  Franchet,  A.    Lefrora,  genre  nouveau  de  Mutisiac^s.  (Jonm.  de  Bot,  II,  p.  877— 
87a    Paris,  188a)    (Bef.  112.) 

119.  —  Note  sur  quelques  Primula  du  Tun-nan.  (B.  S.  B.  France,  t  XXXV,  p.  428—481. 

1888.)    (Bef.  238.) 

120.  —  Monographie  du  genre  Paris.    (Mtooires  publ.  par  la  Soc  pbilomat  k  Pocc.  da 

centenaire  de  sa  fondation.    Paris,  1888.    p.  267—291.)    (Bef.  116.) 

121.  Fritsch,  C.    Ueber  die  Gattungen  der  Chrysobaianaceen.    (Z.-B.  G.  Wien,  8a  Bd., 

SiUuDgsber.,  p.  98—96.)    (Bef.  106.) 

122.  —  üeber  die  Verbascum-Arten  und  -Bastarde  aus  der  Seetion  Thapsus.    (Z.-B.  G. 

THen,  8a  Bd.,  Sitzungsber.,  p.  23-26.)    (Bei  269.) 
128.    —  Zur  Phylogenie  der  Gattung  Salix.  (Z.-B.  G.  Wien,  8a  Bd.,  Sitsungsber.,  p.  66— 

67.    188a  -  Bot  C,  86.  Bd.,  p.  68—69.)    (Bef.  268.) 
^124.    —  Anatomisch-systematische  Stadien  über  die  Gauktung  Rubus.  (S.  Ak.  Wien,  96.  Bd^ 

April-Heft,  28  p.,  2  Taf.)    (Bef.  unter  „Morphologie  der  Gewebe*  oder  in  Bot 

J.,  XVIL) 
126^  Fryer,  Alfr.    Notes  on  pondweeds.    (J.  of  B.,  toI.  XXVI,  p.  278—278,  297—299.) 

(Bei  28a) 

126.  —  On  leaf-bearing  stipules  in   Potamogeton.     (J.  of  B.,  fol.  XXVI,  p.  67—68.) 

(Bef.  281.) 

127.  Aarcin.    D^reloppement  des  fleurs  et  des  firuits.    (B.  a  R  Lyon,  1888,  p.  44—46.) 

(Bef.  278.) 
n2a  Garlandat,  J.    Note  sur  PEucilyptas.    Cognac  (B^rauld),  1888,  16  p.    8*. 
*129.  G^rardin,  L.    Herbier  des  4coles.  Dessins  par  £.  Fagnet    Pluris  (Engel),  188a 

90  p.    4«. 
190.  Goebel,  K.    Morphologisehe  ond  biologische  Studien.  (Ann.  dn  Jarl  bot  de  Buiten- 

sorg,  ToL  VII,  p.  1-140,  pL  I-XV,  1887.)    (Bef.  186.) 

181.  Gray,  Asa.    Botanieal  Necrology  of  the  year  1887.  (Amer.  J.  Sc,  XXXV,  p.  260- 

asa    188a)    (Ref.  86.) 

182.  —  Sehe  812.    Trelease. 

BoUniMUr  JahrMberklit  XYI  (1888)  1.  Abth.  Qß 
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41(13.  E.  Enoblaach:    Allgem.  u.  ipeeielle^  Morphologie  a.  Syttematik  d.  Phanerog. 

ISft.  Chriee«e ,  Hdv.  L.    Bchinoc|Bti8  §  MegarrUsa.  (Pittonia,  I>  p.  U8--146.)  (Baf.  127^ 
184.    -  Botanic&l  Nomenclature  in  North  America.    (J.  of  B.,  toI.  XXYI,  p.  826-828.) 
(Ref.  12.) 
*lfi&    —  LinoMus  flüd  hii  Genera  of  Plants.    (B.  Torr.  B.  C,  toL  XV,  p.  11191-1»;) 

(RfeL  folgt  im  Bot.  J.,  XYIL) 
*1M    -*•  Oenoerning  tlie  (^tatioa  of  Antbonu     (Pittonia,  I,  p.  281-237.)    (B^  folgt  in 
Bot  J.,  XVH) 
137.    _  Bibliographical  Notes  on  well-known  Planta.  VII:  Cattalia  and  Nymphaea.    (B. 
Torr.  B.  C,  rol  XV,  p.  84-85.)    (Bei  14.) 
♦I8a    —  IX:  ünifelium.    (B.  Torr.  B.  C,  XV,  p.  285-287.)    (Bef.  folgt  in  Bot  J.,  XVIL) 
*188k  Ctrisard,  J.    Le  tpecte  del  geoere  Psidinm,  loro  ooltnra,  deicrizioM,  nsl^  ecc    (B. 
Ort  Firenze,  an.  XIII,  1888,  p.  235—240.)     üebenetst  aoa  BalL  binnens.  de 
la  See  Nat.  d'Acdimatation  de  France. 
140.  Guinier,  D^feloppement  anormal  de  boorgeons  de  H6tre  k  l'anlomne.    (6.  S.  B. 

France,  t  XXXV,  p.  400.    1888.)    (Befr  42.) 
^14Jl.  HarWg^  M.  M.    Od  the  floral  oiganogeny  and  anatomj  o£  Broimea  and  Saracik 

(Annais  of  Bot,  II,  p.  809— 3ia)    (Bef.  in  Bot  J.,  XVII.) 
142.  Hatschek.    Ueber  die  Bedentong  der   geschlechtlichen    FortpBanzong,     (Pra^per* 
medicin.  Wochenschrift,  1887,  No.  4a)    (Ref.  24.) 

148.  Heede  s.  Van  den  Heede. 

144.  Heinricher,  £.     Zur  Biologie  der  Gattung  Impatiens.    (Flora,  71.  Jahrg.,  1888, 
p.  168—176,  179—185.    Mit  Taf.  HI.)    (Refl  81.) 
^145.  H^ment,  F.     L'origine  des  6trcs  yivants.  Illustratiöns  de  Domont,  Notor,  F.Mass^ 
etc.  2.  Vitien,  entilrement  refondue.    (Bibl.  d'4duca^on  scientifiqoe,  collectiön 
Picard.)    Paris  (Picard  et  Xaan),  1888.    224  p.    8^. 

146.  Hennings,  P.    Das  Präpariren  von  Herbarp0anzen,  welche  auf  ge#5hnlichem  Wege 

schwierig  und  schlecht  za  consenriren  sind.    (Humboldt,  VH,  1888,  p.  126—127.) 
(Ref.  30.) 

147.  —  Zur  Technik  der  Pflanzenconienrirong.    (Verh.  Brand.  XXX,  p.  184—187.  Aas- 

gegeben 1888.0    (Bef.  81.) 
*148.  Henslow,  G.    A.  C^ntribution  to  the  Study  of  the  Comparative  Anatomy  of  Flowers 
(Abstract).    (Proc.  Roy.  äoc  London,  ?oL  48,  1888,  p.  296—297.) 

149.  Hildebrand,  F.     Deber  die  Keimlinge  von  Oxalis  rubella  and  deren  Verwandtea 

(Bot  Z.,  1888,  p.  198-201.    Tafl  IV.)    (Ref.  205.) 

150.  Hob  ein,  IL     Beitrag  zur  anatomischen  Charakteristik  der  Mbnimiaceen  anter  ver- 

gleichender Berücksichtigung  der  Lauraceae.    (Engl.  J.,  X,  p.  51—74.    1888.) 

(Ret  160,  175,  275.) 
*i5L  Hoch.     Notizen  aber  den  Blüthenbau  der  Riebe.     (Mitth.  Frdb.,  1888,  No.  54, 

p.  25—26.) 
*152.  Hollick,  A.    A  recent  Discovery  of  hybrid  Oaks  on  Staten  Islands.    (B:  Torr.  B. 

C,  XV7  p.  808-809:)    (Bei  folgt  in  Bot  J,  XVIL) 
*158.  Hovelacgfie,  M.  Sar  les  tiges  soaterraines  de  rütricnlaria  montana.  (C.  B.  Paris^ 

t  CVi;  1888;  p.  810—812.)    Vgl.  B^f;  unter  Anatomie  der  Gewebe. 

154.  Hoyt,  B.  F.    The  Tree-Trank  and  its  Brauches.  (Amer.  Natoralist,  vor.  21.  Phila- 

äxkpbüti,  1887.    p.  76,  77.)    (Kef.  45:) 

155.  Hanger,  E.  H.    Ueber  einige  vivipare  Pflanzen  and  die  Erscheifmng  der  Apogamie 

bei  denseltoen.^    (Itamg'.'^iflseil  d.  UÜ^  BMteck.   Bastzen  [BflU],  ism,    OT^pc 

8^i);  (HW?27.V 
*166.  Hath,  £.    Die  Hakenklimmer.    (SammL  naftorw.  Vorträge,  Bd.  It,  Nm  7.    Berlin 

[BViedllBder},  18S8..  ie>p;.  2iTfl^,  6iHiitteluu    8R.  —  Aach  in  Verl»  Brand. 

XXX,  1888,  p.  202U91.7  [oimrdie^Tät].).  (Etf.  in  Boft.X,  XYIL) 
^14T«   -«  Uebcr/stamfr(tafalig#  PAttMki  (SammL  Mtew.TeiMf^  Bd.  H,,  No^  a.  Berfim 

[Friedlftnder],  1888.    11  p.    8*.  *-  Auch  in  Verlb.  Bttfi.  2XX,  1888^  p.  218— 

22a)   (Bef.  in  Bot  J.,  XVH.) 
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1584  Mw,  ToJcotaro.     Bansaoia:  tf  mv  Oenus  of  Berberidaceae.    (J.  of  S.,  XXVT» 
p.  802-808.)    (Ret  850 

159.  Jwmw,  Joseph  F.    The  Mtlkwee^.    (Amtr.  Natä^aliflt,  id1.  21.  Pliilitddpliia,  IBSf. 

p.  605-^W.)    (Keft  80.) 

160.  —  AnthophyU  for  Phaenogamia.    (B.  Torr.  B.  C,  vol.  XV,  p.  20.)    (Ref.  17.) 
la.   —  Oastalia  yi<envn  Nynlphaea.    (B.  Torr.  B.  C,  tel.  XV,  p.  51.)    (Ref.  18.) 

162.  Janczewski,  Ed.  de.     Germination  de  1' Anemone  apennina  Lin.   (C.  R.,  t  106, 

p.  1544--1&».)    (Reff  241.) 

163.  Jordan,  K.  F.     Goethe  —  nnd  nedi  immet^  kein >  Ende!    Kritische  WOrdignng  der 

Lehre    Goethe'»  Tk>n  der  BDetamorpbose  dar  Pflanaen.     (Samml.   gem^veMtl 

wissensch.  Vortrftcfe,  heransgeg.  von  Virchow  und  Holtzendorii;  If.  Folge,  B.Ser., 

Heft  52.    Hamlm^,  1888.)    (Bef.  29;) 
^164.  Jorissenne,  G.    Ed.  Morreo,  sa  vie  et  ses  oearreei    Giuid,  1887.    62  p;    8*. 
165.  Joet,  L.    Zur  Keantsi»  der  Blftthenentwiekliing  der  Mistel.  (Bot.  Z.,  188^,  p.  85r-^ 

868,  873—887.    Mit  Taf.  VI.)    (Ret  165.^ 
J66.  Juel,  O.    Meifbloglaha  Bidersftkauiiar  Ofrer  Koenigia  islandiea  L.  (MorpMbgiMhä 

üntersochnngen  Ober  Eioeiiigia  ifikodica  L;).    (Bot  N.,   1888,  p.  2X5-^224.    8®.) 

(Ref.  228.) 

167.  Jomeile,  H.     Sar  la  Constitution  du  fruit  des  Graminto.    (See.  dee  Sdences  de 

Haner.    Stenee  d«  28  joillel,  1888.)    (Ref.  U,) 

168.  Kamensky,  F.     Ver^eidi^de  üoMrsitcHiiiigen  der  Emtwlckelng- und' des  Baues 

d^r  Dtricniaria.  70  p;  l  Taf.  (Aach  in:  Arbeiten  der  St  Petenb.  NaCavföt8cliei> 
Ges.  St.  Petersburg,  1886.  [Russisch.]  —  Ref.  in  Scriptum,  botakiica  ExM  Univers. 
Imp.  Petrop.  [Rose,  oad  Deotsdi},  p.  2d4— 262.)    (Ref.  291.) 

169.  Karete«^  G.  Ueber  die  EntnAcklung  der  Sobwidimblftttef  bei  einigen  Wasserpflansen. 

(Bot.  Z.,  1868,  p.  066^-598,  581^6890    (Ref.  46.) 
f70:  Karsten,  H.    ParthenogeneiBia  «nd Gisnetatiootwe^hsel  im  Thier«  und  Pflkuikenreiche. 

58  p.     8«.     9  Holaschn.     (S.  A.  aus  «Die  Natttr«.)    Berlin  (Friedlinder),  188a 

Nicht  gdMhen;  refhriii  nach  einer  Aniniger  des  Verlegers.    (Ref.  28.) 
^^171.   Ketchunn,  Annie  C.     Botany,  for  ac^emies  and  coU^ses;  oonsistinig  of  phiat 

dMrtslopiient  and  siaraclttre  tnnt  Seaweed  ta  GMoMtis.    With  illnstratkmr  andf  a 

flMumal  of  phnlsi  IneludiDg  aU.  the  kneirti  orders  iH^  tfaeir  represeatatira  genetlk 

Philadelphia  add  Londonf  1888.    8^ 
172.  Knoblauch,  EmiL    AftatomiB^  des  Holzes  der  Lanrinees.    (inaagv-Disi.    Königs- 

besf  L  Fr.    Regtasbwfv  1888.    68  p.    8«.    Mit  5  TaheUen  und  1  Htheg^.  T^ 

-^  Fioi»,  71.  Jalarg.,  p:  889-400.    1888.)    (Ref.  169.) 
"^78.  Koeh,  H.  Die  Kerbelpflanse  und  ihre  Verwatidteik    (AUt  Nimarw.  WlWhi  Bremen, 

B4  J^  1888,  p.  74— ia9i>    (Ref.  im  Bot«  J.,  XVU.) 
173a.KoeliBe.    (Vgl.  Bef.  16U 

174.  Krasan,  Fr.     Uebev  amtinairiKhe  und'  sprvitgireiBe  V«f!ation.    (Bn^.  J.,  IX, 

p.  dOOh^-^ia»,    1888.)'  (Befi  46.) 

175.  Krause,  Ernst   H.   L.    Ueber  die  Rubi  corylifoUL    (B«v.  D.  B.  G.,  VI,  p.  106— 

IM)    (Ret  258.y 

176.  Kronfeld,  M.    Ueber  Geoffiroy  des  Aelteren  Anthdl  aa  dar  Sezuidtiieorie  der 

Fflansen:    (Z.-B.  G.  Wiee,  8a  Bd^,  SiOtai^bet.,  p*  17.  —  Bot.  €L>,  84.  BIL, 

p.  882-883.)    (Ref.  28.) 
177.^   —  Saaenkoosie»  Ton^  Diablo  vemaL.  mit  setar  aasibtolielm  EsibrTOaalage.  {Zkt^BL 

Q.  Wien,  8a  Bd.,  Sitiungsber.,  p.  26.)    (Refi  182) 
178t    --  Die  SpMiha  von  OMaothMT  iif«|l8  L.  ia»  firikhSste»  ZMadde.    (Z.-».  a  Wim, 

88.  Bd.,  Sitiungsber.,  p.  26—27.)    (Ref.  64.) 
17t.  Iiocle^c  4vSablM*^    tar  les ^dlf  radkaui  4e»  RhiMuilMes.   (B.  8.  B^  Frawe, 

t  XXXV,  p.  81-8tk    188a)    (ßfit  266«.) 
180.  Legrand,  A.    Essai  de  röhahilitation  des  genres  dv'ToiMefort    (B.  a  B.  France, 

U  XXXV,  0.  18»-187^    1888.)    (fiO.  16.) 

26* 
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404  E.  Enoblaach:    Allgem.  n.  spedelle  Morphologie  u.  Sjstematik  d.  Phaaertg. 

181.  Le  Monnier,  0.    Sor  let  OTtires  nnfloeiilaSres  k  plaeentas  ptriteoz.    (Ball,  de  la 
Soc.  des  sc.  de  Nancy;  &8e.  XXI,  1888,  p.  51,  1  pL)    (Ref.  58.) 

183.  Lermer  und  Holsner,  G.    Beürftge  snr  Kenntniss  der  Gerste.    Heransgeg.  von 

G.  Holsner.    Manchen,  1888.    106  p.    i\    Mit  51  Tal    (Be£.  nach  Wieler  in 
Bot  C,  87.  Bd.,  p.  817.)    (Ref.  149.) 
^^188.  Licopoli.    Sopra  i  semi  della  Cobaea  scandens.    (R.  A.  Ki^H,  toI.  I,  ser.  11, 
fasc  5.    1887.) 

184.  Lindberg,  G.    Eine  merkwürdige  Euphorbia.    (G.  Fl.,  Bd.  87,  1888,  p.  274-278. 

Mit  AbbUd.  59  aof  p.  277.)    (Bei  142.) 

185.  Lindeberg,  C.  J.    GenmJÜe  (Erwidening).    (Bot.  K.,  1887,  p.  69-78  nnd  126.  8^> 

(Ref.  250.) 

186.  Lindenia.    Iconographie  des  Orehidte.    Directeor  J.  Linden.    BruxeQes,  1888. 

Tab.  125-182.    (B.  208.) 

187.  Lothelier,  A.    Obsenrations  snr  ka  piqoants  de  qoelqoes  plaates.  (B.  S.  B.  France, 

t  XXXV,  p.  818-8ia    188a)    (Ref.  48.) 
18a  Maass,  G.    Mittdform  swisdien  den  bdden  Wefssdornarten.  (Yerh.  Brand.,  XXVn, 
p.  XI-XIL    FOr  1885.    Berlin,  1886.)    (Bei  226.) 
n89.  Mc  Alpine,  D.  Life  Cycles  of  Organisms  represented  diagrammaticaly  and  compara- 
tively.    1888. 

190.  Macchiati,  L«  CJaratteri  delle  prindpali  rarieti  di  Titi  die  si  ooltiTiao  mi  diatomi 

di  Aresso.    (N.  G.  B.  J ,  toL  XX,  1888,  p.  847— 85a)    (B«l  67.) 

191.  Malinvaad,  £.    Qoestion  de  nomendatore.    ^Joom.  de  Bot,  II,  p.  447.    Paris» 

1888.)    (Bei  292.) 

192.  Mangin,  Loais.    Obsenrations  snr  le  d6?eloppement  des  flenrs  dans  les  bonrgeons. 

(Joom.  de  Bot,  II,  p.  1-7,  20—28,  At.  8  fig.    Paris,  188a)   (Bei  69.) 

198.  Martel,  K     8nllo  STilnppo  del  fimtto  dd  Palnhros  (Grtn.).    (Annnario  dd  R.  Ist» 

botan.  di  Roma,  an.  m,  fsac  2.    MOano,  188a    4«.    p.  186-140.    Mit  Taf. 
XIY  und  XY.)    (Ref.  244.) 

194.  Martelli,  U.    Snlla  Qaercos  macedonica.    (N.  G.  B.  J.,  vol.  XX,  1888,  p.  427— 

481.)    (Bef.  181.) 

195.  Mattei,  G.  E.    GonTolTolacee.    Bologna,  1887.    89.    85  p.,  9  Taf.    (Bei  118.) 
*196.  Manrin,  8.  K    Formabire  de  rherboristerie,  contenant:   lo  £tode  gte^rale  da 

T4g6tal;  20  Repertoire  alphab^tiqne  des  v4g6taox  et  de  lears  prodnits;  So  Mimo- 

randnm  cliniqat.    Paris  (AkanX  1888.    577  p.    8*. 
197.  Maary,  P.    Note  sor  le  mode  de  r^tation  de  l'Heniphragma  heterophyllnm  WalL 

(Ass.  fr.  poor  l'aTane.  d.  Sc.,  15.  sess.,  1.  P.    Paris,  1887.   p.  148.    2.  P.  Paris, 

1887.    p.  496—508.    Taf.  11.)    (Rel  270.) 
19a    —  ObserratioDs  sor  le  genre  Clievalliera  Gaudiehand,  et  description  d*ane  espdoo 

nonfdle.    (Ass.  fr.  poor  l'avanc  d.  Sc,  16.  sess.,  1.  P.    Paris,  1887.    p.  248. 

2.  P.    Paris,  188a    p.  551— 55a    Taf.  17.)    (Rel  98.) 

199.  —  Snr  les  affinitte  dn  genre  Susnm.    (B.  S.  B.  France,  t  XXXY,  p.  410—416, 

1888.)    (Bef.  148.) 
*200.  Meehan,  Tb.    Gypress  Knees.    (B.  Torr.  B.  C,  toL  XT,  p.  192.)    (Rel  folgt  im 
Bot  J.,  xvn.) 

201.  —  On  irregulär  Tendendes  in  Tnbifl<md  Gorapositae.    (B.  Torr.  B.  G.,  XY,  p.  266— 

267.)    (Bei  110.) 

202.  —  Gn  the  tendeocy  to  irregnlarhy  in  the  tnbUloral  Gomposttae.    (Bot  G.,  XUI^ 

p.  281,  1888.)    (Ref.  111.) 
208.  Mejer,  L.    Yacdninm  nliginosom  x  Yhis  Idaea.    (Bot  Z.,  1888,  p.  790~79l.> 

(Ref.  293.) 
204.  Mes,  C.    Bdtrige  sor  Kenntniss  des  ümbelliferen-EmbrTos.    (Yerh.  Brand.,  XXKX, 

p.  80-86.  •  Berlin,  1888;  p.  80—82  mit  den  allgemeinen  Ergebnissen  erschienei» 

schon  1887.)    (Rel  287.) 
*205.    —  Morphologische  Studien  Aber  die  Familie  der.  Lanraoeen.    Inaag.-Di88ert  Berliiu 
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Beriin,  1888.    IV  +  88  p.    gr.  8^^.    (Erschien  in  Verb.  Brand.,  XXX,  p.  1-81, 
im  Heft  Mai  1888,  im  Bande  1889  ausgegeben.)    (Ref.  in  Bot.  J.,  X7U.) 
*!206.  Micbiels,  H.    De  la  d^omination  des  plantes  horticoles  par  les  Congr^  botaniques 
et  d'borticaltare.    (Revue  de  PhorticaHnre  beige  et  toang^re,  voL  U,  2.  sörie, 
vol.  4,  1888,  No.  8.) 

207.  MonaL    8or  le  talon  des  KjcUginöes.    (Soc.  des  Sciences  de  Nancy.    S^ce  da 

2  jnillet  188a  —  Bd:  nach  Jon»,  de  Bot  II,  p.  259.    Paris,  1888.)    (Ref.  181.) 

208.  Monnier  s.  Le  Monnier. 

209.  Morgan,  C.  Llo  jd.    Natürliche  Auslesnng  und  Aosscheidnng.  (Natnre,  1888,  voL  38, 

p.  870.  ^  Nach  dem  AofiMtse  in  Natnrw.  Rundschau,  III,  p.  634—685.)  (Ref.  22.) 
*210.  Morong,  T.    Stodies  in  Typhaceae.    (B.  Torr.  B.  C,  XV,  p.  1—8,  78—81,  1888.) 

(Ret  folgt  in  Bot.  J.,  XVIL) 
211.  Morot,  L.    Remarqne  sor  la  place  de  „PAdoxa  Moschatellina*'  dans  la  Classification. 

(Jonm.  de  Bot,  II,  p.  275-276.    Paris,  1888.)    (Ref.  264.) 
^212.    —  Notice  sor  Jales-£mile  Planchen.    (Joum.  de  Bot,  n,  p.  220—228.    Paris,  1888.) 

Kurse  Biographie  nebet  Aufc&hlang  der  Schriften. 

213.  Mühlen,  von  zur.    VarietHtea  der  Syringa  chinensis  etc.    (Sitsungsber.  Natnrf.- 

Ges.  Dorpat,  8.  Bd.,  2.  Heft,  1888,  p.  275.)    (Ref.  191.) 

214.  Müller,  F.  v.    Iconography  of  Anstralian  species  of  Acada  and  cognate  genera. 

IX— XIIL  decade.    50  pl.    4«.   Melbourne,  188a   (Ret  174.) 

215.  —  Description  of  an  nnrecorded  Ardisia  of  New  Guinea.    (Joum.  and  Proc  Roy. 

Soc.  New  South  Wales  for  1886.    Sydney,  1887.    p.  43.)    (Ref.  179.) 

216.  —  Considerations  of  phytographic  expressions  and  arrangements.    (Proc  Roy.  Soc. 

New  South  Wales,  1888,  17  p.    8*.    Eztraprint.)    (Ref.  8.) 

217.  Müller,  Fritz.     ZweimAnnige  Zingileraceenblumen.    (Ber.  D.  B.  G.,  VI,  p.  95— 

100.)    (Ref.  296.) 

218.  Nenman,  L.  M.    Om  Robus  corylifolios  Arrh.  och  R.  pruinosus  Arrh.,  deras  nomen- 

klatur  och  artriUt  (Ueber  R.  corylifolius  Arrh.  und  R.  pruinosus  Arrh.,  deren 
Nomenclatur  und  Artrecht)  (St.  Y.  Ak.  Öfv.,  1887,  No.  10,  p.  629  -645.  Stockholm, 
1888.  8« )  (Ref.  252.) 
"^19.  Nilsson,  N.  H.  Dikotyla  Jordstanmiar  (Unterirdische  Stämme  der  Dicotylen).  (Acta 
Univ.  Lund.,  t  21,  250  p.  4^  1  Tab.  1885.  —  Ref.  unter  Morphologie  der 
Gewebe  oder  in  Bot.  J.,  XYII.) 

220.  —  Scirpus  parvolus  Roem.  &  Seh.  och  dess  nftrmaste  fürvandtskaper  i  v&r  flora 

(Scirpus  parvulus  und  dessen  nAchste  Verwandten  in  unserer  Flora).    (Bot  N., 
1888,  p.  139—147.    8».) 

221.  Nobbe,  F.,  Schmid,  £.,  Hiltner,  L.  und  Richter,  L.    Untersuchungen  über 

den  Einfluss  der  Ereuzbefruchtung  auf  die  Nachkommenschaft.    (Landw.  Vers.- 
Stat,  35.  Bd.    Berlin,  1888.    p.  148-159.)    (Ref.  26.) 

222.  Oliver,  F.  W.    On  the  structure,  development  and  affinities  of  Trapella  Oliv.,  a 

new  genus  of  Pedalineae.  (Annais  of  Bot,  II,  p.  75— 115.  PI.  V-IX.  1  woodcut.) 
(Ret  213.) 
«228.  Palla,  Ed.    üeber  die  Gattung  Scirpus.   (Z.-B.  G.  Wien,  38.  Bd.,  1888,  SiUungsber. 
p.  49.  —  Vgl.  Ref.  137.) 
223.a.  —  Ueber  die  systematische  Stellung  der  Gattung  Caustis.    (Z.-B.  G.  Wien,  3a  Bd., 
Abh.  p.  659 -eeo,  1888.)    (Ref.  186.) 

224.  —  Zur  Kenntniss  der  Gattung  „Scirpus<<.    (Engl.  J.,  X,  p.  293—301,  1888.    Mit 

Taf.  XL)    (Ref.  137.) 

225.  Pariatore,  F.    Flora  italiana,  continuata  da  T.  Caruel,  vol.  VIH,  p.  I.    Firenze, 

1886.    8<».    176  p.    (Ref.  190.) 

226.  Pax,  F.    Monographische  Ueberricht  Ober  die  Arten  der  Gattung  Primula.  (Engl  J., 

X,  p.  75-192,  193-241,  188a)    (Ref.  236.) 
^227.  Petit,  L.    Note  compl^entaire  sur  Fanatomie  du  p^tiole  des  Dicotyl^dones.    (G.  B» 
Paris,  t  CVI,  p.  956 -95a  —  Vgl.  itef.  unter  Anatomie  der  Gewebe.) 
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496  ^  Knoblaacb:    AUgem  u.  n^eoieUe  Moffholctgie  o.  Systematik  d.  Pbanerog. 

j229.  f  fttter,  E.  MorybologiMhe  Stodieo  ttber  die  OrelMdeenbttklhe.  (Fettscbrift  zur 
"Bei^T  des'JMX^'ftbxigan  Beirtehenfider  fiQp6rto*Garola«4ttcgel^^  dem  Naturh.- 
jAedic  Yer.  jüileideiberg.  Heidelbei«,  1S66.  ILTbeil.  p.  1-480.  gr.  8».  iiit 
65  Bolsschnltten.)    (Eef.  3a,  1020 

229.  —  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Orchideenblüthe.  (Tageblatt  d.  00.  ¥en.  deutscher 
ITatiidöracher  und  AmUi  ia  Wiesbaden,  1037,  p.  246.)    (Reff.  198.) 

280.  r^  Uatersachangeo  nber  Bau  und  EatwfckliiBg  der  OrehideenblQtbe.  I.  Tbaü: 
Cypripedilinae,  Ophrydinae,  Neottiinae.  (Pr.  J.,  XIX,  1886,  p.  156--I77.  Ta£ 
jn-IV.J    (Bef.  W.) 

231.  Piergroasi,  <}.    Roellia  Devosiaaa  var.  Qrittiaiia.    (B.  Ort.  Firenae^  aa.  Xin,  1888, 

p.  882-T3d3.)    (Ref.  6&) 

232.  —  NnoTa  varietä  di  Cupbea.    (B.  Ort.  Firenae,  m.  XH,  1887,  p.  389.)    (Ref.  167.) 
2S6.  Pierre,  L.    Sur  le  geare  Telotia.    (B.  8.  L.  Paria,  Ko.  95,  p.  754—766,  188a) 

(Ref.  173.) 
»4.    --  6ttr  le  genre  Melientha.    (B.  6.  L.  Paris,  No.  96,  p.  762-768,  1888.)  (Ref.  189.) 
285.  Pirotta,  R.    Sulla  stmttara,  delle  foglle  dei  Dasyttrion.    (Annnario  d.  R.  Istit  bo- 

tasieo  di  Roma,  vol.  8,  tat.  2,  1888.    4«.    11  p.  und  2  Taf.)    (Ref.  161.) 
236.  Planchen,  Louis.    &ude  sur  lesproduits  de  Ia  famille  des  Sapot^.  Montpellier, 

1886.    121  p.  io-8».    (Ref.  in  B.  S.  B.  France,  t.  XXXV;  R«Yue  bibl,  p.  168- 

159.)    (Ref.  261.) 
^^7.    —  Note  aar  Ia  floraisen  et  Ia  froetlfiosition  de  Ia  Vanille  au  jardin  des  plantes  de 

Montpellier.    (Annales  de  Ia  8oc  d'horticultnre  et  d'histoire  nat  de  L'H^rault. 

1886.    8  p.    Bf>.) 

238.  Poisson,  Jul.    Sur  un  nonreau  genre  des  OeHld^s.    (Assoc.  fran^  pour  Tay.  des 

sc.  Congrte  de  Toulouse;  s^ance  du  26  sept  1887.    Av.  1  pl.)    (Ref.  285.) 

239.  —  Observations  sur  les  ovules  et  les  graines  des  ombelliföres.    (Assoc.  firan^  poor 

Vtiß.  des  se.,  15.  sess.,  1.  P.    Paris,  1887.    p.  151.)    (Ref.  289.) 
249.    —  ^ur  Ia  diatioetioD  des  indiyidQS  dans  les  plantes  diolques.    (Assoc.  firan^  pour 
Vwr.  des  so.,  15.  sess,  1.  P.    Paris,  1887.    p.  151,  152.)    (Ref.  25.) 

241.  Pomel,  A.    Sur  l'Evaddium  Heldreichii.  (6.  S.  B.  France.  t.XXXV,  p.  313,  1888.) 

^f.  114.) 

242.  Potoniö,  H.    Die  Bedeutung  der  Steinkörper  im  Fruchtfleische  der  Birnen.  (Naturw. 

Wochenscbr.,  IIL  Bd.,  p.  19—21.    Mit  1  Abbild.)    (Ref.  224.) 

243.  I*r6aubert     Revision  des  Violari^s  de  Ia  flore  de  Maine -et -Loire.    (BuU.  Soc» 

d'^udes  scientif.  d'Angers.    1886.    20  p.    8».)    (Ref.  294.) 

244.  Pucci,  A.    Lnpatiens  Hawkeri.    (B.  Ort.  Firefae,  an.  XU,  1887,  p.  286-290.  Mit 

1  Taf.)    (Ref.  82.) 
*245.  Pnlliat,  V.    Mille  varii6t^  de  v^ea;  deseription  et  synoByrnies.    3.  ^t,  rerue, 

corrigte  et  consid^bl  angment^  (Bibl.  du  progr.  agricole  et  riticole).  Mftooa; 

ViUefraache,  Rhdne;  Montpellier;  Paris,  188a    414  p.    8«. 
246.  Bathay,  K    Neue  Untersuchungen  aber  die  6eschlechu?erhMknisBe  dw  Reben. 

(Z.-B.  G.  Wian,  38.  Bd^  Sttmigsber.,  p.  87-HIA2.)    (Ret  66.) 
*247.    —  Die  Geschlechtsyerh&ltniase  der  Reben  und  ihre  Bedeutung  fOr  den  Weinbau. 

Wien  (Frick),  1888.    lU  p.    ß».   2  Taf.    18  Jlbb. 

248.  Ravaz,  L.  et  Bassi,  F.  PropagasloM  perfemm»  iaolata.  (Baas.  Coa.,  an.  II,  1888, 

p.  07-402.)    (Bef.  68.) 

249.  Regel,  K    Gatüeya  Telutina  Rchb.  t  m.  Uetsei  Bgl.    (G.  FL,  tBd.  37,  1888, 

|>.49-.i51.    Tal  1266.)    (Rcf  .  iNiL) 
^50.    —  Sphaeralcea  Emoryi  Torr,  und  OxybapbQs  '(Mivabilis)  eaMfomica  Stay.    (G.  FL, 

B#.  37,  1888,  p.  7«-m.    Tat  1216.)   Farbig»  Abbttdwg«!  *4bst  BesAräbaiieen 

u.  a.  Mittbeüungen. 
^fSa.    -r  ^aeatiaaa  ealyaoaa  Giiseb.  .  (0.  Fl.,  Bd.  37,  1866,  p.  198—194.    Taf.  1270,  ilg. 

a— €.)    BescMbniig  mid  iacbige  Abbildung. 
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«012.  BtagMi  £.    Staüee  exkM  Sckveük.  imr.  turkcttanica  Bgl.    (G.  Fl.,  Bd.  37,  1868, 

p.  194—195.    lÜAt  1270,  Fig.  d^m.)    Farbige  Abbild,  und  Betchreibung  dieser 

uema  .VarieHit. 
*26S.    —  1.  Bahia  confertiflora  DC,  2.  Chaeoaelis  tenolfolia  Nutt.  und  3.  ADtirrhiniun 

NottalianaiB  BeDtb.    (G.  Fl,,  Bd.  37,  1888,  p.  329-382.    Taf.  1276.)    Beaabtti- 

boDgen  aod  Carbige  Abbildoiigen  dieser  Eiofabniiigen  aebst  Gtiltiurbericbten  toh 

C,  Sprenger. 
•254.    —  ZjgQpetalaia  bnuOtypetalam  LindL  fi.  stenflipetaliim  EgL    (G.  Fl.,  Bd.  37,  1888, 

p.  385-^886.   Taf.  1277.)    Besobreiboog  und  farbjge  Abbild,  einer  nenen  brasUift- 

niscben  Form. 
♦256.    —  Ecbinocactus  texeosis  Hopf  er.    (G.  FL,  Bd.  37,   1888,  p.  633-634.    Taf.  1286.) 

Farbige  Abbild,  neb^t  Beacbreibuiig. 
♦966.    —  Ein  neues  Zjgopetalom,.Z7gopetalam  Sanderiannm  Rgl.    (G.  Fl,  Bd.  37,   1888, 

p.  657.    Taf.  1287.)     Beschreibung  und  farbige  Abbildung   dieser  neuen,  Ton 

Sander- London  eingeführten  Art. 
257.    —  Aster  alpinns  L.  ß.  speciosus  Rgl.    und  Trichopilia  Lehmanni  Bg).     (G.  Fl., 

Bd.  87,  1888,  p.  355—857.    Hierzu  Taf.  1276.)    (Ref.  113,  202.) 
♦268.    —  Oncidium  Lietzel  y.  aureo-maculatum  Rgl.  b.  Tetrapetala  micropetala  (LindL 

Fol.  orch.  Oncidium,   p.  21).    Mit  Taf.  1279.    (G.  FL,  Bd.  87,   1888,  p.  441.) 

Farbige  Abbild,  nebst  Beschreibung  dieser  neuen  Variet&t. 
♦259.    —  Gattleya  labiata  LindL  var.  magnifica  Rgl.    Mit  Taf.  1281,  Fig.  1.  (G.  Fl.,  Bd.  37, 

1888,  p.  497.)    Farbige  Abbild,  nebst  Beschreibung  dieser  neuen  Varietät. 
♦260.    -  Qnesnelia  Wittmackiana  Rgl.    Mit  Taf.  1281,  Fig.  2.    (G.  FL,  Bd.  87,   1888, 

p.  497—498.)    FarUge  Abbild,  nebst  lateinischer  Diagnose  dieser  neuen  brasilia- 
nischen Art 

261.  Reichelt,  E.    Phrus  Ussuriensis  Maxim.    (Pomolog.  Monatsh.,  Neue  Folge,  Bd.  13, 

p.  291-298.    BAit  Abb.)    (Ref.  225.) 

262.  Reichenbach  f iL,  H.  G«   Orchideae  describuntur.  (Flora,  71.  Jahrg.,  1888, p.  149— 

156.)    (9ef.  199.) 
♦268.    —  Zygopetalum  Wendlandi  Rchb.  f.    Bdtr.  sur  Orchideenknnde  Centralamerikas, 

p.  74,  1866.    (G.  FL,  Bd.  37,  1888,  p.  105-106.)    Farbige  Abbild,  nebst  Mit- 

thdltmgen. 
♦264.    —  Gattleya  (labiau)  Gaskelliana  Friedr.  Sander  var.  albens  Rchb.  f.    (G.  FL,  Bd.  37, 

1886,  p.  297-299.    Mit  Tafel  1274.)    Farbige  Abbild,  nebst  Beschreibung  dieser 

neuen  Yariet&t  ans  Venezuda. 

265.  Beichenbach,  H.G.,  fiL  und  Ortgies,  E.  Oncidium  Jonesianum Rchb. f.  (G.Fl., 

Bd.  37,  1888,  p.  249-251.    Taf.  1272.)    (Ref.  200.) 

266.  Ridley,  H.  N.    A  rerision  of  tbe  genera  Microstylis  and  Malaxis.    (J.  L.  S.  Lond., 

XZIV,  p.  808—351,  1888.)    (Ref.  197.) 
♦267.    —  On  tbe  foHar  organs  of  a  new  species  of  ütricularia  from  St  Thomas.    (Annais 

of  Bot,  II,  p.  805-807.    With  pl.  XIX.  —  Ref.  in  Bot  J.,  XVII.) 
jMa  Rothrock,  J.  T.    Mimicry  among  Planta.    (P.  Philad^  1888,  Part  1,  p.  12-ia.) 

Olei  89.) 
969.  Bosie,  £.    Eitrait  d'nn  mtooire  d'Antoine  de  JcMoe«  snr  It  lim  d'Henres  d'Anne 

de  Bretagne.    (Joom.  de  Bot,  II,  p.  425-42a    Paris,  188a)    (Ret  Sß^i 
♦270.  Rnsby,  H.  H.    Coneerning  Nomendature.    (B.  T#ir.  B.  €.,  tqI  XY,  p.  218-219. 

—  Bef .  jfolü  in  Bot  J.,  XVIL) 
♦271.  Rossow,  £.    Astrocaryum  Mexicanom.   (Sitiungsfcer.  der  Nnlvf.-Ges.  Dorpat,  1886, 

pu  ^    Bet  in  Bot  h  XYIL) 
t72.  «Uebetk,  &    Ueber  woblrfedMide  Antbtfen  d«r  Qusiaeaan.   <B«t  €.,  XXXYI, 

p.  849—860.)    (Ref.  107>) 
279.  8M4«r,  F.    BeidieabMlda.    OBchiis  illosiMed  and  described  0n  Eoglisb,  TtmA 

aad  Qemn).    Fol.  London  (Sothera»)*   (Ref.  204.) 
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408  ^  KaobUnch:    AUgem.  u.  gpeoleUe  Morphologie  o.  Syitomatflc  d,  Phaiierog. 

274.  Sckeppig,  C.    Cj^ma  Adami  liort  ohne  RQckschllge.  (Yerh.  Brandy  XXIX,  p.  YH, 

Berlin,  1888.    Im  Heft  1887  aoBgegeben.)    (Ref.  212.) 
^275.  Scheuerle,  J.    Ein  sfldiicher  Standort  der  Salix  li?ida  Whlbg.,  deren  Bastarde  und 

Formen.    (D.  B.  M.,  VI,  p.  66-59.) 
276.  Schilberssky,  E.    A  mag-Tizsgälisröl  (üntersachnng  der  Samen).    (T.  E.,  Badar 

peit,  1888.    Bd.  XX,  p.  885-895.  [UngariMh.])    (Rel  57.) 
*277.  Schmidt,  C.    Vergleichende  üntersnchnngen  aber  die  Behaarung  der  Labiaten  und 

Borragineen.    Inang.-Dissert.  Freibnrg.    Rybnik,  1888.    68  p.    S^. 
*278.  Schneider,  0.  Ueber  Hanptspedes  und  Zwiscbenformen  innerhalb  der  Pilosdloiden. 

(D.  B.  M.,  VI,  p.  17-30.) 
*279.    —  üebersicht   der  sudetischen  nnd    systematischen   Grappirung   der  enrop&iachea 

Archieräcia.    (D.  B.  M.,  VI,  p.  118—123,  161—175.) 

280.  Schnetzler,  J.-B.    Quelques  obserTations  sur  Acanthus  spinosns  L.    (ArchiTea  des 

sc.  phys.  et  nat.,  8»»  p^r.,  t  XVUI,  p.  800-302,  1887.)    (Ref.  62.) 

281.  Scholz,  E.     Morphologie  der  Smilaceen  mit  besonderer  Beracksichtigung  ihres 

Sprosswechsels  und  der  Anatomie  der  Vegetationsorgane.  (Programm  des  Landes- 
Realgymnasiums  zu  Stockeran  in  Niederösterreich.   1888.  8®.  44  p.   Sfit  2  Taf.) 
(Ref.  117.) 
*282.  Schönland,  S.    (Kontribution  to  the  morphology  of  the  BüsUetoe.    (Annais  of  Bot, 
II,  p.  283—292,  pl.  XVIU.)    Ref.  in  Bot.  J.,  XVII. 

288.  —  Method  for  preserving  the  colours  of  flowers  in  dried  specimens.   (Annais  of  Bot, 

I,  p.  178-179.)    (Ref.  82.) 

284.  Schrenk,  Jos.    Notes  on  the  ioflorescence  of  Callitriche.    (Bot  G.,  XIII,  p.  286 

aod  p.  296-299.)    (Ref.  96.) 

285.  Schumann,  E.  Die  moderne  botanische  Systematik.  (Humboldt,  VII,  1888,  p.  1— 8.) 

(Ref.  6.) 

286.  —  Ueber  einige  verkannte  oder  weniger  gekannte  Geschlechter  der  Rubiaceen  Sad- 

amerikas.    (Eogl.  J.,  X,  p.  302—368,  1888.)    (Ref.  256.) 

287.  —  Einige  Bemerkungen  zur  Morphologie   der  Cannablttthe.    (Ber.  D.  B.  G.,  VI, 

p.  55—66.)    (Ref.  52,  100.) 
*288.  Seghert,  N..   Las  Eucharis.    (BnlL  Soa  Lonn^nne  de  Bruxelles,   vol.  14,  1888, 
No.  10—11.) 

289.  Simonkai,  L.    Hazänk  6s  a  földkerekr^g  h&rsfajainak  bir41ö  itndzete.     Revisio 

Tiliarum  Hungaricarum  atque  orbis  terrarum.  (M.  T.  E.,  Budapest,  XXIL  Bd. 
1888,  p.  271—352.  Mit  2  Taf.  [ungarisch  und  Lateinisch.])  (Vgl.  Ref.  in  Oest. 
B.  Z.,  38.  Bd.,  1888,  p.  188-140.)    (Ref.  279.) 

290.  —  A  magyar  erdök  härsai  (Die  Linden  der  ungarischen  W&lder).    (E.  L.,  Budapest, 

XXVII,  1888,  p.  214—222.    [Ungarisch.])    (Ref.  280.) 
^^291.  Sire,  G.    Le  Darwinisme,   discours  prononc^  en  s^nce  publique  de  l'Acad.  des  sc, 

belles-lettrea  et  arts  de  Besannen,  le  27.  janv.  1887.    Besannen  (Jacquin),  1888. 

27  p.    8». 
*292.   Solereder,  H.    Beiträge  zur  veri<Ieichenden  Anatomie  der  Aristolochiaceen.    (Engl. 

J.,  X,  p.  410—420,  1888.)  Der  gröeste  Theil  der  Arbeit,  p.  421—524,  erschien  1889, 

weshalb  in  Bot  J.,  XVII,  fiber  dieselben  im  Zusammenhange  referirt  werden  wird. 
298.  Sommier,  S.    Una  Genziana  nuova  per  l'Europa.    (N.  G.  B.  J.,  vol.  XX,  1888, 

p.  424—427.)    (Ref.  145.) 

294.  Sprenger,  C.    DelP  Aesculus  Hippocastannm  L.    (B.  Ort  Firenze,  an.  XIII,  1888, 

p.  298-298.)    (Ref.  152.) 

295.  —  Del  genere  Lycoris  Herb.   (B.  Ort  Firenze,  an.  XIU,  1888,  p.  828-82a)  (Ref.  65.) 
♦296.    —  Narcissus  pachybulbus  Durieu.    Mit  Taf.  1280,  Fig.  1.    (G.  FL,  Bd.  87,  1888, 

p.  465.)    Farbige  Abbild,  nebst  Beschreibung. 
♦297.    —  Crocns  Imperati  Ten.  var.  purpureus  Hort  Dammann.    Mit  Taf.  1280,  Fig.  2. 
(G.  Fl.,  Bd.  37,  1888,  p.  465—466.)    Farbige  Abbild,  nebst  Beschreibung. 
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*29a  Sprenger,  G.     Cjitanthos  Mickennii  Hook.    (G.  Fl.,  Bd.  87,  1888,  p.  466— 

467.)    Farbige  Abbild,  nebet  BescbreibaDg. 
299.  Stein,  B.    Gladiolns  G&ndftyenns  van  Hontte,  fl.  pL  „Oberprftsident  t.  Boydewitz**. 

(G.  FL,  Bd.  37,  1888,  p.  137—189,  Taf.  126a)    (Ref.  166.) 
•80a    —  Yitis  pterophora  Baker.    (G.  FL,  Bd.  87,  1888,  p.  278—274,  Tai  1273.)  Farbige 

Abbild.,  Beschreibong  und  Coltorberidit. 
^801.    —  Enlophia  macnlata  Bchb.  f.    (G.  FL,  Bd.  87,  1888,  p.  609—610,  TaL  1286.) 

Farbige  Abbild,  nebst  Beschreibung. 
*8Q2.    Steitz.    Barbarismen  in  der  Nomenclatnr.    (D.  B.  IL,  lY,  1886,  p.  91—92.)    YgU 

hierza  E.  Hatb,  ebenda,  p.  169—160. 
*306.   Sterns,  £.  £.    Some  Peonliarities  in  the  Seed  of  Smilaz  Tonm.    (B.  Torr.  B.  C, 

ToL  XV,  p.  162—163.)    (Ref.  folgt  in  Bot  J.,  XVIL) 
♦804.    —  The  Fruit  of  Calycanthus.    (B.  Torr.  B.  C,  toL  XV,  p.  206—209.)    (Ref.  folgt 

in  Bot.  J.,  XVÜ.) 
♦306.    —  The  Nomenclatnre  Qoestion  and  how  to  settle  it.   (B.  Torr.  B.  C,  toL  XV,  p.  280— 
236.)    (Ref.  folgt  in  Bot.  J.,  XVII.) 
806.  Stewart,  S.  A.    Botanical  Nomenclatnre.    (J.  of  Bot,  toL  XXVI,  p«  877—878.) 

(Ref.  13.) 
♦807.  Sulsberger,  E.    La  Rose:  histoire,  botanique,  cnlture.    Nainnr  (Charlier).    148  p. 
8«.    (1887  oder  188a) 
308.  Tanfani,  K    Sali'  Hyacinthas  corymbosas.    (B.  Ort  Firenze,  an.  XIII,  1888, 

p.  40-41.    Mit  1  Taf.)    (Ref.  162.) 
a09.    —  Soll'  Hakea  laurina.    (B.  Ort  Firenze,  an.  Xm,  1888,  p.  168—169.   Mit  1  Taf.) 

(Ref.  237.) 
810.    —  Nota  preliminare  snl  fratto  e  sul  seme  delle  Apiacee.    (N.  G.  B.  J.,  yoL  XX, 

1888,  p.  307—313.)    (Ret  288.) 
311.  Terracciano,  A.   Intorao  al  genere  Eleocharis  ed  alle  specie  che  lo  rappresentano 

in  Italia.  (Mlp.,  an.  II,  1888,  p.  273—318.  Mit  1  Taf.)  (Ref.  139.) 
812.  Trelease,  W.  and  Asa  Gray.  The  botanical  works  the  late  George  Engel- 
mann. Collected  for  Henry  Shaw,  Esqn.,  and  edited  by  William  Trelease 
and  Asa  Gray.  Cambridge,  1887.  636  p.  76  +  XXU  +  HI  pL  4«  (Ref.  68.) 
318.  Trelease,  W.  The  anbterranean  shoou  of  Oxalis  yiolacea.  (Bot  G.,  ?ol.  XIII, 
p.  191,  with  pl.  XII,  1888.)    (Ret  206.) 

814.  Tnbenf,  G.  Ton.  Ueber  die  Wurzelbildung  einiger  Loranthaceen.   (Bot  G.,  XXXIII, 

p.  346—347.)    (Ref.  166.) 

815.  Tallot    Le  Sapin  et  ses  transformations.  Paris,  1887.  Ay.  photogra?ures.  (Ref.  61.) 

816.  —  Le  Juniperus  phoeDicea  k  forme  spienlaire.  (Journ.  de  Bot,  II ,  p.  329—337.  Ar. 

fig.  1-14.    Paris,  1888.)    (Ref.  130.) 
♦817.  Van  den  Heede,  A.    Germination  des  graines  du  Helleboras  niger.    (Rerue  de 
rhorticnlture  beige  et  4traog^re,  ?ol.  14,  2.  sörie,  ?oL  4,  1888,  No.  3.) 

318.  Veitch,  James  and  Sons.    A  Manual  of  Orchidaceous  Plants   cnlti?ated  under 

Glass  in  Great  Britain.  Royal  Exotic  Nursery,  Chelsea.  Part.  UI.,  1888.  (Ref.  196.) 

319.  VelenoTsky,  J.    Zur  Deutung  der  Fruchtichnppe  der  Abietineen.  (Flora,  71.  Jahrg., 

p.  616—521.    Mit  Taf.  XI.)    (Ref.  60,  79,  281.) 
82a   Vilmorin,  H.  de.    Exp^riences  de  croisement  entre  des  B148  diff6rent8.    (B.  S.  B. 

France,  t  XXXV,  p.  49—62,  188&)    (Ref.  150.) 
«21.  Vifiand-MoreL     Stipules  du  genre  Salix.    (B.  S.  B.  Lyon,  1888,  p.  61-62.) 

(Ret  259.) 
822.    —  Hybridations  de  Rosiera.    (B.  S.  B.  Lyon,  1888,  p.  69-71.)    (Ref:  249.) 
323.  Voigt,  Alb.    Untersuchungen  fiber  Bau  und  Entwicklung  von  Samen  ihit  ruminirtem 

Elldosperm  aus  den  Familien  der  Palmen,  Myristicaceen  und  Anonaceen,    (Ann. 

du  Jard.  bot  de  Buitenaorg,  toL  VU.    Leide,  1888,  p.  161—190.)    (Ref.  66.) 
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4>|0  ^  Enoblaach:    AHgem.  o.  ^»ecielle  Morphologie  o.  Systematik  d.  Pbanerog. 

81)4.  Urarming,  Ißng,    Den  almiadeHge  BoteOtk.    En  Lftrti>og,  n&nnest  tflrBrag  for 

Stnderende  og  L&rere.   2.  IHgave.   Med  268  Afbfldn.,  VI  +  866  p.   8«.    KjObeo- 

havA  ^PkiHpieD),  ^880.    (Bef.  1.) 
825.    —  Biologiske  Optegneleer  om  frtaland^e  iiaater  (Biologisehe  Aalieiclmangen  aber 

grönländiscbe  Pfianaen).  -2.  Papaveraeeae,  Saxifragaceae,  Einpetnim,  StreptoiMn. 

(Bot  T.,  Bd.  16,  p.  1-40.)    <Ärf.  268.) 
836.    «--  Famiüen  «Podostemacea«.    Afh.  ill.    Med  12  Taylor.    Afec   on  r^sami^  et  «ne 

explication  des  plancbes  en  fraDfak  (ßtodes  sar  la  famüle  des  Podostanac^es. 

8>M»  oQ^wwe).    (Yidenak.  Solsk.  «kr.,  6.  Räkke,  natiirv.  og   UMth.    Aid.  4d#  »88. 

Yin,  p.  448-514,  Tay.  XVI— KXYIL    ^jöbenium),  1888.    4».)    (Ref.  220.) 

827.  Wo  neig,  Th.    Die  Gattuog  fipiraea  L.  «ea  bearbeitet.    (Flora,  71.  Jahig.,  ^MB, 

p.  243-248,  266-274,  275-390.)    (Ref.  255.) 

828.  ^  No?a  ex  Pomoeis.    (Bot  C,  XXKY,.p.  841 -8tö.)    (Ref.  227.) 

829.  Wettstein,  R.  y.    Beobacbtuugen  über  den  Baa  und  die  Entwiddong  des  Samens 

▼on  Nelombo  nocifera  Gkiertn.   (Z.  B.  G.  Wien,  XXXVIII.  Bd.,  p.  41—47,  T«f.  I., 
1888.)    (Ref.  187.) 
"^830.    —  lieber  die  Verwertbnng  anatoroisoher  Merkmale  aar  Eikennung  hybrider  Pflamen. 
(S.  Ak.  Wien,  96.  Bd.  p.  812-817,  2  Taf.)    Vgl.  Bot.  J.,  XV.,  1,  p.  845,  Ref. 
124,  und  Bot  J.,  XVI,  anter  Mofrpbologie  der  Gewebe. 

831.  White,  Buchanan.    SaHx  fragilis,  Russeliana  and  viridis.    (J.  of  B.,  yol.  XXVI, 

p.  196—201.)    (Ret  260.) 

832.  Wigand,  A.    Nelumbium  speciosam  W.    Eine  monographische  Stndie,    Vollendet 

und  herausg^.  yon  E.  Donnert  (Biblietheca  botanioa,  Etoft  11,  1887,  68  p, 
40,  69  Abbild,  auf  6  Taf.  Gassei.)  (Ref.  nacb  Donnert,  Bot  C,  Bd.  88,  p.  635.) 
(Ref.  186.) 
*838.  Willkomm,  M.  Ueber  die  Grenzen  des  Pflanzen-  und  Thierreichs  ond  den  Ursprung 
des  organischen  Lebens  auf  der  Erde.  Beet. -Rede.  Prag  (J.  G.  Oalve),  1687. 
81  p.    &. 

884.  Wilson,  W.  P.    On  tbe  rolaiion  of  Sarraeeoia  porpnrea  to  Sarracenia  vari<flaris. 

(P.  Philad.,  1888,  Part  1,  p.  10-11.)    (Ref.  262.) 

885.  Wink  1er,  A.    üeber  einige  Pflansen  der  deutschen  Flora,  deren  Keimblattstiele 

seheidig  yerwaehsen  sind.    (Veih.  Arand.,  XXVII^  Für  1885,  p.  116- lia  Mit 
8  Fig.    1886.)    (Ref.  56.) 

886.  --  Die  Eeimpflaoaen  der  Eoeh'schen  Clematis-Arten.  (Verh.  Brand.,  XXIX,  p.  37-«40. 

Berlin,  1888.)    (Ref.  240.) 

887.  —  Die  Eeimpflviae  der  Ooryhis  Arellana.   (Verb.  Brand.,  XXIX,  p.  41-.46,  X«£  I. 

Berlin,  188a)    (Re£  126.    Vgl.  aaefa  Ref.  161.) 
388.    —  üeber  das  Artenrecbt  des  Chenopodmm  opulifoünm  Schrad.  und  C.  fidfoliom  Sm. 

(Verh.  Brand.,  XXIX,  p.  112-118.    1  Abbild.    Borlin,  188a)    (Ref.  106.) 
^89.  Wittmack,  L.    Gradietf^s  nene  Variet&ten  yon  Phlox  Drommondii  Hook.  (yar.  fim- 

briata  md  ouspidala  Wittm.).    (a  FL,  Bd.  87,  1888,  p.  1-^,  Taf.  1264.)   3e- 

sebfeibaag  and  farbige  Abbild, 
mo.    -  Oaladinm  bicotor  Geheimralh  Singefanaon.    (G.  Fl.,  fid.  87,  1688,  p.  171^178, 

Taf  1269.)    (Ref.  78.) 

341.  _  Quesnelia  Eaderi  (RglO  Grafis^et  Wittm.  Eine  «Sammelart^  unter  den  JBromeliaaean, 

(G.  FL,  Bd.  87,  1888,  p.  196---0Oa    Mit  AbUM.  41^-48.)    (Ret  9a) 

342.  Wi)ttm»ck,L.  nnd  W6ber,F.  mshhoniia  erasaipes  (Marg  SoLmb.  (Pootederiaoafte.) 

(G.  Fl.,  Bd.  87,  1888,  p.  225—228,  Taf.  1271.)    (Ref.  229) 
843.    -  Bülbergia  X  Breanteaoa  E.  Andr«  (B.  Oappei  Hort  Moir«)  (&  viHaU  LiniL  X 
paUesoens  K.  KodL)    (G.  FL,  Bd.  87,  1868,  p.  521--522,  Taf.  1282^    OEteC«.) 
*844.  Kabel,  H.,    I^olygeiram  'baldsohuanioam  BgL    MH  Taf.  1298.   (G.».,  Bd.  87,  1888, 
p.  409  -  4ao.)    Farbige  Abbild,  liebst  Besebreibun«. 
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ArbeitMi  allgemeinen  :lnlia]ta.  4H 

%4^  £abe],  H.    Bekrige  rar  EeimtniM  der  Oattung  Suphylea  L.   (G.  FL,  Bd.  87,  1888,. 

p.  496-604,  637-581.    Mit  AMHld.  113,  114,  117,  118.)    (R.  274.) 
Sid.    f    Droppen.    (G.  Qur.,  III,  8<i-  series,  p.  276.)    (Ref.  168.) 
847.    f    Vrietea  X  WÜtamokiana  Kitt^.  (V.  Barilletii  X  Morreniaua.)    (G.  Fl.,  Bd.  87^ 

1888,  p.  658—554,  Taf.  1288.)    (Ref.  92.) 


I.  Arbeiten  allgemeinen  Inhalts. 
1.  Lehr-  und  Handbflcher. 

Vgl.  die  Arbeiten  »öS.  *171,  *189,  •196. 

1.  Eng.  WarmiBg  (824)  Teröffentlichte  1886  eine  zweite,  besonders  in  dem  ana« 
tomiscben  Tbeile  wesentlich  nmgearbeitete  Auflage  »eines  Lehrbuches  der  allgemeinen  Botanik. 
Da  Ref.  bei  Herausgabe  seines  Referates  für  Band  XIV  des  ^Bot.  J.^  noch  nicht  im  Besitz» 
des  Werkes  war  und  da  dieses  manchem  Leser  dieser  Zeitschrift,  welcher  die  dänische 
Literatur  nicht  regehnftssig  oder  nicht  eingehend  verfolgt,  wenig  bekannt  sein  dürfte,  sei  hier 
besonders  anf  dasselbe  hingewiesen.  Die  dänische  Sprache  sollte  Niemanden  von  dem 
Stadium  des  Werkes  abhalten,  ebenso  wenig  von  dem  der  übrigen  recht  reichen  botanischen 
Literatur  Dänemarks.*) 

Die  Capitelflberschriften  sind  (fibersetzt)  folgenae: 

L  Abschn.:  Zellenlehre  (p.  1--39).  1.  Die  Zelle  im  Allgemeinen;  das  Proto- 
plasma. —  2.  Zellbildnng.  —  8.  Zellwand.  —  4.  Zelltypen,  Gewebe  und  ZeUfusionen. 

n.  Abschn:  Gewebelehre  (p.  40—132).  5.  Die  Bildungsgewebe.  —  6.  Durch* 
Iflftnngasystem.  —  7.  Hautgewebe.  —  8.  Kohlensäure-Assimilations-Gewebe.  —  9.  Absorptions* 
System.  —  10.  Leitungsstränge.  —  11.  Vorrathsnahrung.  —  12.  Nebenproducte  des  Stoff- 
wechsels, Secrete  u.  a.  —  13.  Die  mechanischen  Gewebe;  Skelet  der  Pflanze. 

IIL  Abschn.:  Aeussere  Formenlehre  (p.  132—191).  14.  Der  Pflanzenkörper 
und  seine  Theile.  --  15.  Wurzel.  —  16.  Stamm.  —  17.  Blatt  —  18.  Haare. 

IV.  Abschn.:  Der  Ernährungsspross  (p.  191—236).  19.  Blattformen  des  £r^ 
sährungssprosses.  —  20.  Metamorphose  und  Dauer  desselben.  —  21.  Der  Ernährungsspross 
als  Vermehrungsorgan. 

V.  Abschn.:  Der  Fortpflanzungsspross  (die  Blüthe  p.  237-314).  22.  For- 
menlehre der  Blüthe.  —  23.  Die  Blüthenstände.  —  24.  Bestäubung.  —  25.  Befruchtung.  — 
26.  Frucht.  —  27.  Samen.  —  28.  Art;  Bastard.  Das  Verhältniss  zwischen  geschlechtlicher 
und  ungeschlechtlicher  Vermehrung. 

VL  Abschn.:  29.  Allgemeine  Physiologie  der  Pflanze;  Bedingungen  für  Aus- 
breitung und  Vorkommen  der  VegeUtion  u.  a.  (p.  315—337). 

268  gute  Abbildungen  erläutern  den  Text,  von  dessen  Reichhaltigkeit  der  Leser 
sich  beim  eigenen  Gebrauch  des  Buches  überzeugen  wolle.  In  Abschnitt  III — V  hat  Verf^ 
Tiele  Ergebnisse  seiner  wichtigen  morphologischen  und  biologischen  Untersuchungen  Ter- 
wertbet,  worauf  ausdrücklich  aufmerksam  gemacht  sei. 

2.  Grössere  Werice  allgemeinen  nnd  speeiellen  Inhalts. 

Vgl.  auch  die  Arbeiten  No.  *18  (Baillon,  The  natural  history  of  plants)  un^ 
14  (Baillon,  Histoire  des  plantes)  und  die  zugehörigen  Referate. 

2.  L  I«8lar  and  L  FrAitt  (HO).    Von  dan  ,^atirlicheii  PflansenfAinilieii'*^ 


«)  SlD«  bii  smn  Jahre  ISSO  niobende  ZiuiuniiMiutaUimg  dmalbtn  gtobt  Warming  (Den  daneke  bote^ 
j  Lttentur  fn  de  ildele  »Wer  tll  18S0.  In:  «Bot.  Tldeekrtll««,  w.  Bd.,  ISSS-lSSl).  WegMi  der  1880  und 
«fiter  epeMeneoMi  dSafetiMB  Aibeltea  tgl.  .^etonldi*  Hoüeer*«  för  er  ISMC,  *mer  «Meddeleleer  fk«  den  bo- 
4#nUke  rorening  I  J^öbenheTn"  (TUUcehefter  tU  „Bot.  TMeÄrUf*)  nnd  „Bot.  J.". 

IMe  termlnoloflMhen  d&ol«chen  Anedrftcke  erklärt  Warmlnf  Im  Begteter  dee  oben  beeprochenen  Lehr- 
nibii  «nd  i&bn  aaeh  die  betreitodea  Utelniflebeo  BeneiebnoBgen  nn.  Vgl.  wec»n  «olober  Brklimngen  eaeli  «nf 
yy^tir  in:    .WarrnJUK,  JBfMidbncb  der  v«*«>»»tifQbea  Botanik.   J>«ntecbe  ilnwbbe  Ten  Knoblnneh.    Berttik 

isio. 
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412  ^  EnobUoch:    Allgem.  a.  spedelle  Morphologie  a.  STStematik  d.  Phaaerog. 

«rtehienen  auch  1888  eine  grötiere  Reibe  Ueferangen,  Ton  wdchen  das  betrefft  der  ersten 
15  LieferoDgen  fraber  (Bot  J.  XV,  1,  p.  802)  Aber  Inhalt  und  Aiuttattnng  Gesagte  eben^ll« 
gilt.  Die  Bearbeitung  lasst  immer  mehr  erkennen,  daas  dieses  Werk  Ton  den  Botanikern, 
überhaupt  von  allen  Freunden  der  Botanik,  stets  mit  grösstem  Yorthdl  xu  Bathe  gesogen 
werden  wird. 

1888  sind  erschienen: 

II.  Theil,  4.  Abth.,  Bog.  4—5,  p.  49—78  (Schluss):  Bromeliaceae  (p.  49—69, 
Schluss).  —  Commelinaceae  (p.  60—69).  —  Pontederiaceae  (p.  70-76).  —  Philydraceae 
(p.  76—76).  —  Register  (p.  77—78). 

IL  Theil,  6.  Abth.,  Bog.  10,  p.  145-162  (Schluss):  Iridaceae  (p.  146-167).  — 
Register  (p.  168—162). 

IL  Theil,  6,  Abth.,  Bog.  1-14,  p.  1-224  (Schluss):  Musaceae  (p.  1—10).  — 
Zingiberaceae  (p.  10-80).  —  Cannaceae  (p.  80—32).  —  Marantaceae  (p.  33-43).  —  Bur- 
manniaceae  (p.  44-51).  -  Orchidaceae  (p.  62—220).  —  Register  (p.  221—224.) 

m.  Theil,  1.  Abth.,  Bog.  4-9,  p.  49—144:  Fagaceae  (p.  49—68).  —  ülmac^ic 
<p.  69—66).  —  Moraceae  (p.  66—98,  incl.  Cannaboideae).  —  ürticaceae  (p.  98—118).  — 
Proteaceae  (p.  119—144).    Der  Schluss  dieser  Abtheilung  (p.  146—289)  erschien  1889. 

III.  Theil,  2.  Abth.,  Bog.  1-6,  p.  1—96:  Nymphaeaoeae  (p.  1-10).  —  Cerato- 
phyllaceae  (p.  10—12).  —  Magnoliaceae  (p.  12-19).  —  Lactoridaceae  (p.  19-20).  — 
Trochodendraceae  (p.  21—23).  —  Auonaceae  (p.  23—29).  —  Myristicaceae  (p.  40—42).  — 
Ranunculaceae  (p.  43—66).  —  Lardizabalaceae  (p.  67—70).  —  Berberidaceae  (p.  70—77).  — 
Menisperroaceae  (p.  79-91).  —  Calycanthaceae  (p.  92—94).  —  Monimiaceae  (p.  94r— 96,  An- 
fang). —  Die  Fortsetzung  dieser  Abtheilung  folgte  1889. 

IIL  Theil,  3.  Abth.,  Bog.  1-3,  p.  1-48:    Rosaceae  (Schluss  fehlt). 

Betreffs  der  eins<;lnen  Familien  ygl.  die  zugehörigen  Referate. 

3.  Th.  Durand  (105).  Die  3  B&nde  der  „Genera  plantarum'  Ton  Bentham  et 
Hooker  entbehren  bekanntlich  eines  Generalregisters,  was  bisher  den  Gebrauch  dieses 
grundlegenden  Werkes  der  systematischen  Botanik  erschwerte.  Verf.  hat  diesem  Uebel* 
Stande  durch  vorliegenden  „Index  generum  Phanerogamorum^  abgeholfen,  sogleich  aber 
auch  ein  Werk  geschaffen,  das  auch  solchen,  denen  die  „Genera  plantarum"  nicht  au  Gebote 
stehen,  öfters  von  Nutzen  sein  wird,  da  nicht  nur  die  1887  bekannten  Gattungen  aufgef&hrt, 
sondern  auch  Angaben  aber  Artenzahl  und  geographische  Verbreitung  beigefügt  werden. 
Das  Werk  zerfällt  in  einen  systematischen  (p.  1—507)  und  einen  alphabetischen  Theil 
<p.  609—723).  £rsterer  enthält  die  Ordnungen  im  wesentlichen  in  derselben  Anordnung 
wie  in  den  „Genera  planlarum^  und  innerhalb  der  Ordnungen  die  einzelnen  Tribus  ^t  ihren 
Gattungen.  ^  Jede  der  letzteren  hat  zwei  Nummern,  eine  durch  den  ganzen  ersten  Theil  fort- 
laufende (1—8349)  und  eine  andere,  welche  nur  die  Gattungen  der  betreffenden  Ordnung 
zahlt.  Diese  Nummerirung  ist  besonders  beim  Ordnen  von  Herbarien  von  Werth.  Ausser 
Artenzahl  und  geographischer  Verbreitung  ist  bei  jeder  Gattung  der  Autor  und  die  besOg- 
liche  Stelle  in  den  „Genera  plantarum^  angegeben.  H&ufig  finden  wir  ferner  (jattungs- 
synonyme  und  die  Gattungssectionen  mit  ihren  Synonymen  angegeben.  Jedoch  hätte  in 
Bezog  auf  die  Anführung  der  Sectionen  mehr  gethan  werden  können;  Verf.  hat  mehrfach 
maassgebende  monographische  Arbeiten  nicht  entsprechend  berflcksichtigt  (ygl.  Eoehne, 
Bot.  Z.,  1888,  p.  794.  Vgl.  auch  hier  p.  793,  wo  der  genannte  Monograph  der  Lythraoeen 
Verf.  mehrere  Irrthümer  nachweist,  auch  nach  Urban  angiebt,  dass  des  Letzteren  Dar- 
stellung der  Humiriaceae  in  der  Flora  Brasiliens is  übersehen  sei). 

Anerkennend  ist  zu  erwähnen,  dass  Verf  sich  in  der  Reihenfolge  der  Gattungen, 
tlberhaupt  in  der  Eintheilung  der  Ordnungen,  an  neuere  Monographien  gehalten  und  nament- 
lich diejenigen  in  A.  und  C.  De  CandoUe,  Monographiae  Phanerogamarum  (Prodrom! 
nunc  continuatio,  nunc  reWsio)  und  in  £ngler-Prantl,  Die  Natürlichen  Pflanzenfamilien, 
au  Grunde  gelegt  hat  Beccari  theilte  Verf.  werthfolle  Notizen  über  Pahnen,  Radlkofer 
solche  über  Acantbaceae  u.  a.  Ordnungen  mit  Letzterer  bearbeitete  ferner  den  „Index" 
für  die  Sapindaceae  und  Sapotaceae,  Cogniauz  den  für  die  Cueurbitaceae  und  Melastoma- 
«eae.     Zahlreiche  andere  Botaniker  unterstützten  Verf.  durch   schätzenswerthe  Mitthci- 
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loogen  etc.    0.  BeBtham's  Erben  stellten  Verf.  das  Mannscript  snm  «Snpplementnm  ad 
Genera  plantamm*  nur  Yerfttgoog. 

Die  Gymnospermen  werden  hinter  die  Monocotyledonen  an  den  Schluss  der  Phane» 
rogamen  gestellt.  Fnmariaceae,  Hippoeastanaceae,  Aceraceae,  Melianthaceae^ 
Staphyleaceae,  Lobeliaceae  und  Masaceae  werden  als  eigene  Ordnungen  aufgeführt 
Die  Ordnungsnamen  Candolleaeeaef  Dichapetaleae  und  Stemonaceae  werden  statt 
Stylidieae,  Chailletiaceae  nnd  Bozbnrghiaceae  gebraucht 

Auf.  p.  IX— X  werden  einige  Gattungen  aufgesfthlt,  denen  Verf.  sur  Vermeidung^ 
Ton  Verwechslungen  neue  Namen  gab.  Badikofer  stellte  folgende  ganz  neue  Gattiagen 
der  Sapindaceen  auf  (mit  kurzen  Diagnosen  in  Fussnoten):  Äihyana  (p.  78),  Äphanococeus^ 
(p.  74),  MtkmoäiseM  Badlk.  (p.  76),  TrisHropHa  (p.  76),  Tmopsis  (p.  78)  und  Catuho- 
peUüum  (p.  81).  Cogniauz  yerOffentlicht  p.  188  die  neue  Gattung  Sehwaekaea  (ohne 
Diagnose;  Melastomaceae). 

Dann  folgen  p.  XI— XVI  die  Erklärung  der  Abkttrsungen  fär  Antorennam«!  etc.,  und 
p.  XVII^XXII  der  „Conspectns  synopticus  Ordinum^. 

Nach  einer  Uebersicht  auf  p.  XXII  haben  die  Abtheilungen  der  Phanerogamen 
folgende  Anzahl  von  Ordnungen,  Gattungen  und  Arten  (d.  h.  gut  unterschiedener,  sogen» 
Linn^iMsher  Arten): 

Polypetake   .    .      90  Ordnungen,     8060  Gattungen,       28800  Arten. 
Dicotyledones  Gamopetalae.    .     46  „  2886         «  87800      „ 

Monochlamydeae     86  „  849         „  12100      „ 

172  Ordnungen,     6784  Gattungen,       78200  Arten» 

Monocotyledones 86  „  1687         „  19600      , 

Gymnospermae 8  «  46         „  2420« 

Zusammen  Fhanerogamen      .    210  Ordnungen,     8417  Gattungen,      100220  Arten. 

Die  „genora  dubiae  sedis  ?el  non  satis  notae'*  sind  in  einem  „Appendiz^  (p.  487— 
492)  susammengesteUt  Die  »Addenda«  (p.  498—604)  und  die  „Emendanda<<  (p.  606-607) 
sind  for  dem  Gebrauche  des  Weites  zu  berOcksichtigea.  Die  Druckfehler  sind  leider  nicht 
ToUstindig  angegeben,  wovon  ich  mich  beim  Gebrauche  fiberzeugte.  Folgende  Gattungen 
vermisse  ich  in  dem  Werke: 

Gpmukrrlmui  Desf.  (fgl.  Bot  J.  XIV,  1,  p.  668,  Gatt  No.  166),  und  Mettenima 
Krst  (TgL  Bot  J.  XV,  1,  p.  826,  Bet  49).  Letztere  Gattung  ist  in  Erst.  Fl.  Cdumb.  p.  79, 
t  XXXIX  ein  ntf.  gM.  (mit  der  einzigen  Art  JC  edidis)  und  muss  nach  Karsten  (1.  c 
p.  80)  als  Typus  einer  besonderen  Familie,  deren  fibrige  Hitglieder  noch  zu  entdecken  sind» 
betrachtet  werden,  die,  den  Cknrdiaoeen  und  Asperifolieen  zunächst  verwandt,  auf  die  nahen 
Beziehungen  zu  den  ConvolTulaceen  hinweist 

Der  Namen  Minquartia  Aubl.  wäre  wohl  wenigstens  als  Synonym  auisunelmien,  da 
Baillon  ihn  neulich  (Bot  J.  XIV,  1,  p.  708)  als  gültigen  Gattungsnamen  gebraudit  hat 

Das  Begister  Ist  praktisch  ausgeffihrt  (aber  die  Einrichtung  Tgl.  p.  609). 

Des  Vei£*s  »Index  generum  Phanerogamomm''  wird  seinen  Zwedc  gewiss  bestena 
erffillen. 

3.  Systematik. 

Vgl.  die  Arbeit  *880  (Erkennung  Ton  Bastarden). 

4.  r.  (Mfti  (76)  schrdbt  Aber  die  gegenwärtige  Lage  der  beschreibenden  Botanik. 
—  Die  Arten  fieler  GaUungen  haben  untereinander  einen  ungleichen  morphologischen  Werth 
und  sind  Arien  Ton  Terschiedener,  erster,  zweiter  etc.  Ordnung.  Unter  Arten  smd  dabei 
linn^ische  Typen  ?erstanden,  die  tou  allen  guten  Autoren  als  legitime  und  gut  unterschiedene 
Arten  anerkannt  werden.  Jene  Ungleichwerthigkeit  der  Arten  muss  auch  in  den  Mono- 
graphieen  der  Gattungen  dargestellt  werden.  Bisher  ist  hierauf  im  Allgemeinen  noch  nicht 
geachtet  worden,  da  man  die  Arten  hAniig  aus  Bfangel  an  Zeit  oder  an  Material  nicht 
feofigend  studirte.  Jeder  Typus  wfard  lOmal,  20mal  und  mehr  Beobachtungen  erfordern 
als  ürfiher.    Es  wird  nicht  genfigen,  ein  dfinnes  Fsscikal  ron  Exemplaien  tou  jeder  za 
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beichreibeiiden  Form  an  uDtertneh^n.  Jede  Art  wird  dordi  reiches  Material  atts  reiw 
fichiedeoen  Gebieten  und  Zostanden  ihres  Vorkommens  Tertretes  sein  müsseo«  Dann  wirA 
man  die  wahren  onterteheidendea  Art-Charaktere  erkennen  können  and  innexlialb  d«r  Arten 
kleine y  untergeordnete  natOrliche  Grappen  entdecken,  welche  wahrscheialich  tkh.  bildende^ 
Arten  (des  esptoe  en  voie  de  formation)  mit  noch  schwachen  und  mehr  wenl|^  sohwttn* 
kenden  Charakteren  sind«  Diese  Grippen  sind  bisweilen  SubQ>eoie8  oder  Varietäten  genannt 
worden.  Die  meisten  Autoren  betehreiben  als  Varietäten  gewöhnlicb  einfach  Zustanda  -^ 
Es  ist  gefährlich,  «eine  Stadien  auf  eine  Gruppe  von  Arten  innerhalb  tinev  Gattung  zu 
beschranken  (TgL  Alph.  De  CandoUe,  Plqrtographie,  p.  161—162).  Ana  der  grfladlicherea 
Eenntnise  der  Arten  wird  künftig  die  wahre  Conatitntion  der  Gattmigen  hervorgeben  und 
hierdurch  ein  gOnatiger  Einfluae  auf  den  Fortachritt  der  allgem«nen  ClasBification  geftbt  wenfen. 
6.  F.  Cr^n  (77).  Gewiaeen  Gattungen,  s.  B.  Hieraoium^  Mentha,  Bmbm  und 
Bosa,  wird  hftufig  eine  ezceptiooelle  Polymorphie  xugeschrieben.  Dieselbe  ist  jedoch 
dttrchaua  nicht  bewiesen.  —  Die  BeatAndigkeit  der  Formen,  welche  zu  Gattuagen  gehören, 
die  für  nicht  polymorph  gehalten  werden»  ist  auch  nicht  erwiesen*  —  Der  Grad  der  Pdy- 
isorpbie  oder  der  Beständigkeit  der  ForaMn  einer  Gattung  im  VerbaUnisa  sa  dem  in  einer 
anderen  Gattung  ist  aiüserordentlieh  schwierig  m  bestimmen,  wenn  man  sich  nur  aof  die 
TerOffentlichten  Arbeiten  stützt,  da  dieselben  nicht  unter  hinreichend  gleichen  Bedingungen 
und  Ton  Botanikern,  die  ia  gleicher  Weise  mitt  Uatersuchungnnitteln  versehen  waren,  aus- 
gearbeitet sind. 

6.  El  Schnmaai  (285)  legt  den  gegenwärtigen  Stanc^iHUikt  der  boUnischen  Syste-  - 
matik  dar.  Die  Pflanzensystematik  ist  der  Unterbau  der  gesammten  Botanik.  Denn  die 
erste  Bedingung  jedes  Studiums  ist,  dass  das  Object  der  Untersuchung  fehlerlos  benannt 
sei;  denn  nur  unter  dieser  Bedingung  kann  es  jederzeit  wieder  erkannt  und  die  Beobachtung 
selbst  nachgeprüft  werden.  Beispiele  dafür,  dass  die  Pflanzen,  an  welcben  irgend  eine  ana- 
tomische Unter^uch«Dg  vorgenonbtoen  warde,  nfcbt  m  genügender  WelM  richt^  bestimmt 
wnrdea,  sind'  soboo^  bekannt,  md  da  in  den  laeteten  Fällen  eine  Controle  naheso  anmög- 
lich' ist,  so  ist  ansouehmea^  dass  noch  weitere  Beispiele  verborgen  geblieben  sind.  Es  wäre 
witaschenswerth ,  vrenn  die  Anatomen  ond  Physiotogen  sich  an  den  rechten  Stellen  die  Bis^ 
8timtt«ngen  ihrer  Untersachnngsobjeote  controliren  besiehungswelse  berichtigea  liessen« 
Verf.  geht  dann  aof  die  neueren  Arbeiten  auf  den  verschiedenen  botanischen  Gebieten  eiui 
vi«lehe  sidi  tmt  der  Pflanaensystematik  anflauen,  bespricht  die  irefaie  descripCit«  Botanik, 
die  Er  weiterang  der  Ziele  dersel^n  durch  die  Darwin'sefae  Sypothese,  die  Auffindung  des 
natürliehen  ^sce«MSy  dk  anatomfsdie  Al^ede  (anatonrisoh " systematische  Arbeiten),  die 
biologischen,  morpholegiselMii  uüd  pflaiuseDgeogn^hisi^en  Stadien  und  konmit  sn  dem 
Schkiss,  dass  die  Systesurtik  avf  ihrer  gaiizen  Front  and  in  aUen  ihren  Geldeteii  ein  eürfgls 
Forschen  und  das  emsige  Streben  erkennen  läset »  den  übrigen  Zweigen  der  Botanäe  ebAH 
bürtifsn  bleiben« 

7.  F.  MplW  (M)  g0ht  die  dM  i«rsehied«iei  Hetfioden  durch,  welche  bei  der 
taxonomisehen'  Ordnavg  der  Gherwächvei  blslang^  befolgt  vmrden,  nämlidi  die  em- 
pirisdie,  die  dii^^nosCisiAie  and  die  natlMeis;  Bei  der  letarteven  verweilt  Verf.  ond  seigt 
deren  gegenwärtige  ünvollständigkeit,  die  theils  in  objectiven,  theils  in  subjectiven  UrsachM 
ihren  Grund  hat  Die  objectiven  Gründe  liegen  in  der  unvollständigen  Erhaltung  der  fossilen 
Arten,  die  snbjectiven  Gründe  in  de^  tertelileifcheii  Aiiffusnng  seitens  der  Botaniker,  und 
diese  ist  nicht  immer  eine  correolSL  Bei'  dnsr  emmtm  &äMMmimk  dar  Pflaneen  sollte 
man  stets  dan  moiphologischen,  dea  biologischen  noi  den  phylogeoetisdbten  Standpunkt 
gleichseitig  im  Auge  behalten«  Verf.  erOstsrt  diese  seine  Ansicht  aunftohst  gana  aUgemeia 
«a  awei'Beispielen:  a»  der  SteUangi  der  ^Bftoao-  and  Diootylea  den  GysinoqMrmen  f^enflbsrc 

Gjpnno^ermsn 

dicotyle  Anglosi^enäetf 

Monoootyte» 
sedann«  an^  ehuehisiiaaaangsft  dato  Olelweaa»  wlslsüsfelns  Ma,  eine  vefMohaana,;  eine  imsr^ 
^ttediär«  oder  keiar  CovsUr  basHs^ 
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Das  lautere  Beispiel  fuhrt  Verf.  sur  Darlegang  seiner  Ansichten  betrefis  ein- 
faeber  Organe  and  vereinfachter  Organe.  Die  yerschiedene  und  vielfach  onglückliche 
Anffusong  dieser  Begriffe  ist  Ursache  gewesen,  dass  man  manche  irrthOmliche  £intheilang 
in  den  Sjstemen  traf;  allerdings  yermag  die  Morphologie  in  diesem  Falle  nichts,  nur  Bio- 
logie  und  Phylogenie  können  in  einem  Einzelfalle  eine  riditige  Erkläroog  gewähren.  80 
sind  die  i^ra:ctn«s-Blöthen  nicht  unfach,  sondern  vereinfacht;  die  AnfRusung  der  Gramineen 
and  der  Capnliferen  als  »sehr  einfacher^  Angiospermen  ist,  nach  Verf.,  eine  ganz  verfehlte» 

Auch  ist  der  Werth  der  genealogischen  Stammb&ome  nur  ein  annähernder,  indem 
die  derxeit  lebenden  Arten  sich  keineswegs  alle  aas  anderen  gemeinsamen  Vorfohren  ent- 
wickelt haben;  viele  Glieder  einer  gegebenen  Grappe  oder  Familie  können  weit  &lter  sein 
als  die  verwandten  Mitglieder  derselbai  Gruppe  oder  Familie.  Man  muss  daher  mit  grosser 
Umsicht  vorgehen  and  die  geologischen  Thatsachen,  wie  sie  sich  darstellen,  aufnehmen. 

Im  besonderen  Theile  entwidcelt  Verl  seine  Ansichten  über  die  Eintheilung  des 
Pflanzenreiches  nfther  und  begrOndet  dieselben. 

Zunftchst  findet  Verf.  das.  folgende  polyphyletische  Schema: 
A  B.  C. 

Thallophyten  Bryophyten  Pteridophyten. 

Gymnospermen 

Dicotylen 

Monocotylen 
den  Thatsachen  entsprechend»  als- das  gewöhnlich  angenommene  monophyfetisdle  Schenuu 

In  seinem  System  betrachtet  V^rf.  nicht  allein  die  Pteridopfaytest  ond*  die  Bryo- 
phyten  von  einander  getrennt  als  sdbstfiadige  Reihen,  sondern  fahrt  aach  die  Nenerung  ein, 
dastt-er  die  Monocotylen  von  den  Dicotylen  abstammen  lisst 

Die  Gegenwart  von  zwei  Cotyledonent  das  Vorhaodeisein  e^r  Cambiumzone  im 
Lmecn  der  im  Kreise  angeordneten  Geflssbcmlel  sind  histolo^Sche  Charaktere,  welche  die 
Dicotf  len  mit  den  Gymnospjsrmen  zasammenKringen,  aber  bei  ^ien  Moiocotylen  nicht  wieder 
auftreten.  Sieht  man  aber  auf  biologische  Mierkmale,  so  wird  man  finden:,  dais  Bau  nnd 
Function  der  Pollenblfltter»  der  Garpelle  und  der  Samenknospen,  die  I^oce«e  der  Be- 
st&ubnng  und  der  Befruchtung,  auch  die  VorgAnge  zur  Vermittlung  einer  ffienzlbfriidhtung 
bei  Mono*^  und  Dicotylen  identisch  sind.  Hingegen  wird  man  vergeblich  nach  Merlönalen 
suchen,  welcbe  die  Monocotylen  den  Gymnospermen  oder  den  Pteddophyten  nshe  f&hren. 

Dk  Abtheilong  der  Thallophyten  &sst  Verl  in  ntiodemem  Sinne  auf,  doch  erkl&rt 
er  sich  gBgen  die  verschiedenen  jetst  giltigen  systematiichen  Eintheilungen  derselben. 
Cohn's  dekUfopBjftae  bilden  eine  sehr  charakteristische  Ordnung  der  Thallophyten,  sind 
aber  als  ein*  verarmter  nnd  apcgamer  Stanflft  zu  betrachten  nnd  daher  durchaus  nicht  an 
die  Spitae  dee  PflanaedTeküäM  zu  stellen.  Ar  diese  gehörten,  unter  den  lebenden  Formen, 
allein  die  VakoeiHeaey  ynUtie  wirklich  einfache  Gebilde  sind  und  mh  den  Flagellaten 
grosse  Verwsndtsehaftsgöge  gemeinsam  haben:  Weiter  fssst  Verl  die  BaeiUariaeeae  streng 
als  Algen  aif,  nelch«  fibeidies  mit^den  DeBmidiäMU,  geradeso  wie  letztere  mit  den  Zygne- 
maeeae  grosse  Uitordnstimmnng  vüigui.  —  8aeeMarimyeete$  sind  ebenfalls  stark  verarmte 
nnd  apogame  FMen;.  hingegen  stellen  die  \E^oqfc«fes  eine  weite  und  morphologisch  wie 
biologisch  sehr  hodistttiende  ClasA  dar,  deren  VeKreter  zahlreiche  Anpassungen  an  den 
Wind,  an  Insecten,  ausweidende  TEiere  u.  s.  f  auftelsen.  Unerklärlich  erscheint  de  Bary 'a 
Aasschliessnog  der  MffocomifeeUs  aus  dem  Pflanzenreiche  (Mycetozoen),  deren  Plasmodien- 
büdung  Verl  als  dnen  Sexualact  auf&sst  tiid  döen  Sporenbildong  ein  Analogon  in  jener 
der  Gasteronlyceten  fädet,  aber  sonst  nichti  derartiges  unter  den  niederen  Thallophyten 
aufweisen  kmm.  «  Bie  Charaeeae  sind  or^^iscfr  hochgradig  entwickelt  und  stellen  ehie 
•ehr  evohite,.  aber  anok  eine  älteste  Abthdlnng  dir  Algen  dar,  und  f&r  ihre  hohe  Stellang 
iowis  tta  ihr  Alter  wflrdfc  die  Metamorphose  vonr  vegetativen  Edospen  in  Sexualorgane  sprechen. 

Das  provisorische  Schema  der  Thallophyten  im  Sinne  des  Verf.'s  wflrde 
äof  folgsnder  Seite  Tabelle  ▲  sein: 
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Die  Annftberong  oder  Vereinigung  Ton  Bryophyten  and  Pteridophyten  ist 
unstatthaft  Zwischen  der  sexuellen  Generation  der  beiden  Abtheilungen  können  nur  Homo- 
logien sweifelhaften  Werthes  existiren;  noch  bedeutender  sind  aber  die  Differenzen  in  den 
agamen  Generationen.  Unerklärlich  bleibt  die  Homologie  swischen  der  Mooskapsel  und  einer 
Fampflanse. 

Da  also  die  Bryophyten,  ausser  xu  biologischen  Zwecken,  keinerlei  Interferenz 
weder  mit  den  Pteridophyten  noch  mit  den  höchst  entwickelten  Algen,  d.  L  mit  den  Cha- 
raceen  aufweisen,  so  mnss  man  dieselben  nothwendiger  Weise  als  eine  von  allem  Anfange 
an  selbständige,  mit  eigenthamlicher  Yermehrungs weise  yersehene  Abtheilung  des  Gewächs- 
reiches auffassen.  FOr  dieselbe  schlägt  Verf.  als  correct  die  Unterscheidung  in  Laub- 
nnd  Lebermoose  Tor  und  stellt  das  auf  p.  416  (Tabelle  B)  befindliche  sy>tematische 
Schema  auf. 

Die  Abtheilung  der  Pteridophyten  wird  vom  Verf.  in  ihrer  schematischen 
Gliederung  wesentlich  umgearbeitet.  Grundlegender  Gedanke  ist  dabei  fOr  Yerf.  der  Ver* 
gleich  bezflglich  der  ?erschiedenen  Lage  der  Sporangien  auf  der  Unterseite  des  fertilen 
Blattes,  auf  einem  besooderen  Bkttzipfel  oberhalb'  des  sterilen  Blattes,  oder  an  der  Bhitt- 
achsel.  Die  Entwicklungsgeschichte  des  fertilen  Blattes  wflrde  in  diesem  Sinne  die  £nt^ 
wicklnngsgeschichte  der  Pteridophyten  offenbaren.  Die  morphblogische  Natur  der  Sporan- 
gien und  die  Diaphyse  der  Axe  (ein  wichtiger  Charakter  auch  für  die  Gymnospermen)  sind 
entscheidende  brauchbare  Merkmale  für  eine  Eintheilnng  der  Pteridophyten.  Als  oberstes 
Stammglied  derselben  erscheint  am  geeignetsten  die  Gattung  Acrostiekum;  Ton  ihr  zweigen 
2  Reihen  ab,  je  nachdem  die  Pteridophyten  trichosporangial  (d.  h.  die  Sporangien  sind  Trichom- 
metamorphosen)  oder  pachysporangial  (d.  h.  die  Sporangien  werden  Ton  Oberhaut-  und 
Mesophyllelementen  gebildet)  sind.  Betreffend  die  weitere  Eintheilnng  vgl.  das  Ref.  unter 
Gefiisskryptogamen«  SoUa. 

4.  Nomenclatnr  nnd  Terminologie. 

Vgl.  die  Arbeiten  »ISO,  ♦1S6,  ♦138,  ♦206,  *270,  ♦302,  ♦306. 

8.  F.  ▼.  Miller  (216)  erläutert  die  in  seinem  „Key  to  the  System  of  Yictorian 
Planta'*  zu  Grunde  gelegten  phytographischen  Ausdrücke,  die  hier  befolgte  systematische 
Anordnung  einiger  Familien,  einige  hier  Torkommende  Gattungsnamen  etc.  Der  »Key'^  ist 
nacbLamarck's  dichotomischer  Methode  bearbeitet.  Im  Uebrigen  sei  auf  den  reichhaltigeB 
Auftati  selbst  Terwiesen. 

9.  James  Britten  (47).  Die  bisher  gebräochlichen  Namen  fOr  die  Gattungen  Nym- 
phaea  (L.  exp.;  Sm.  Prodr.  FL  Graec.,  I,  360  [1806-1809?])  nnd  ^tip^r  (Sm.  Prodr.  Fl. 
Oraec.,  I,  361  [1808—1809?])  sollen  durch  die  Namen  Castälia  (Salisb.  Ann.  Bot  II,  71 
[1805];  yParadisus*  t.  14  [1805])  nnd  Nymphaea  (Linn.  ex  p.;  Salisb.  Ann.  Bot  II,  71 
[1805])  ersetzt  werden. 

Die  als  Nuphar  luteum,  N.  advena  etc.,  Nymphaea  alba,  Nymphaea  coervXea  eta 
bekannten  Arten  sollen  Nymphaea  lutea,  N  advena  etc.,  Castälia  epeciosa,  C.  ecuHfolia 
etc.  genannt  werden. 

Ref.  erachtet  es  jedoch  fOr  unthunlich,  bei  Gattungsnamen  auf  den  ersten 
Namen  snrtkcksugehen,  wenn  der  Gebranch  und  anerkannte  Monographieen 
dem  entgegen  sind.  In  diesem  Falle  ist  es  am  allereinfachsten,  die  durch  den  Mono- 
grapben  der  Nymphaeaceen,  Caspary,  festgesetzten  Gattungsnamen  beizubehalten  und 
Salisbary's  Namen  als  Synonyme  anzufahren,  üeberdies  sagt  Verf.  selbst:  The  trana- 
ference  of  the  remaining  spedes  of  Nuphar  to  Nymphaea  (Linn.,  Salisb.)  and  of  those  of 
Nymphaea  (Linn.,  Smith)  to  CaitaUa  is  easy^,  fflgt  aber  hinzu:  ^but  I  do  not  think  it  desi- 
rable  that  it  should  be  made  by  one  who  has  not  worked  at  the  genus.** 

Femer  soll  CaUiandra  Benth.  Hook.  J.  of  B.,  H,  138  (1840):  Änneslia  Salisb. 
I^ffad.,  t  64  (1807)  und  C,  grandiflora  Benth.:  I.  c  Ä.  grandiflora  Salisb.  L  c.  genannt 
werden;  ähnlich  wären  die  flbrigen  79  C.-Arten  umzutaufen. 

Im  Anschluss  hieran  solle  der  ähnlich  klingende  Namen  AmesUa  Wall  in  Day- 
dania  (nomen  noT.)  umgeändert  werden. 

BotMdtolMr  JahTMbOTioht  XYI  (18SS)  1.  Abtk.  27 
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10.  Janas  Brtttat  (49)  wendet  sich  gegen  die  Grundsätze,  welche  betreffs  der 
Nemenclature  von  N.  L.  Bfitton,  Stern  und  Poggenburgin:  „A  Prdiminary  Catalogue 
of  Anthc^hyta  and  Pteridophjta  reported  as  growhig  epontaneously  within  one  hnndred  mfles 
•f  New  York  (Mj^  vertreten  werden.  —  Im  Anschlnss  hieran  werden  mehrere  Beispiele 
behandelt 

Die  als  Adhimia  cirrhosa  Rat  bekannte  Pfianxe  i.  B.  hat  in  diesem  Catalog  einen 
gana  neuen  Namen  erhalten,  indem  man  anf  den  Artnamen  dieser  Pflanze  in  der  Gattung 
Fumaria  xvrfickgriff:  F.  fungosa  Ait.  Der  richte  Namen  soH  „Adltmia  fimgasa  (Ait), 
Greene  in  litt  {Ä.  enrhcea  Baf.)*"  sdn.  In  der  That  ist  dieses  aber  ein  nener  Namen, 
der  fiberdiea  sehr  onbeqnem  an  eitiren  ist.    (Vgl.  hienra  Bef.  11,  Schloss.    Der  Ref.) 

Carya  Nutt  ist  nach  Verf.  Seoria  Raf.,  EOUnocystis  eehinata:  Micrampelis  echir 
nata  Raf.  zn  nennen. 

11.  üpkeiie  De  Oudolle  (9S)  bezieht  sich  anf  vorstehenden  Aufsatz  Ton  James 
Britten  md  Terweist  auf  die  in  semem  (De  Gandolle's)  „Gommentarj  of  the  Laws  of 
Komenclature^,  p.  57,  in  den  „Laws  of  Botanical  Nomenclature**,  London  1868,  und  in  den 
»Noovelles  Remarques  snr  la  Nomenclalure  Botanique'',  (Hn^ye,  1888,  Article  48,  p.  25— 
27,  58,  54  behandelten  Gesetze  der  botanischen  Nomenelatur. 

Artikel  48  folgt  daravf  (p.  290-292)  in  englischer  üebersetzung. 

I.  L  BrltlM  (p.  292-295)  erwidert  auf  obige  Arbeit  Ton  James  Britten  und 
Ttrthaidigt  das  Verfiihren  des  Gommittees.  welches  die  Nomenelatur  des  New  Yorker  Cata- 
logen  bearbeitete. 

Jaata  MItei  widerlegt  diese  AusfAhrnngen  und  weist  auf  Trimen  (J.  of  B.,  1887, 
242),  Caruel  (1.  o.  282)  und  Hiern  (J.  of  B.,  1878,  78)  hin. 

J.  Britten  (Tgl.  Ref.  10)  verfährt  in  Bezug  auf  die  Artnamen  nach  dem  Grund- 
sätze, der  Ton  Bentham  in  folgender  Stelle  auagesprochen  worden  ist  (J.  L.  8.  Lond.,  toI 

XVn,  p.  198,  1878):  „ A  generic  name  is  sufficiently  indicated  by  one  Substantive, 

for  no  two  genera  in  the  vegetable  kingdom  are  allowed  to  have  the  same  name;  but  for 
a  species  the  combination  of  the  Substantive  and  ac^ective  is  absolutely  necessary,  the  twe- 
worded  spedie  uns  la  aie  aid  iidh1slble;4ind  the  combining  the  Substantive  of 
one  name  with  the  adjective  of  another  is  not  preserving  either  of  them,  but 
ereatea  an  abadntely  Btw  lane,  whidi  ought  not  to  stand  unless  the  previous  ones 
were  vidous  in  themselves,  or  preoocupied,  or  referred  to  a  wrong  genus.  It  is  probably 
from  not  perceiving  the  difference  between  maldng  and  changbg  a  name  that  the  practice 
objected  to  has  been  adopted  by  some  of  the  flrst  among  recent  botanists'*.  Diese  klar 
und  abernagend  dargelegten  Grsnds&tne  werden  noch  gegenwartig  von  Botanikem  hAufig 
nkht  befolgt.    Vgl  Mich  Bot  J.,  XV,  1.  p.  804,  Ref.  18,  14,  12.    (Der  Re£) 

12.  D.  L  9reoie  (184)  entgegnet  auf  James  Britten' s  oben  (Ref.  10)  be- 
sprochene Arbeit. 

18.  8.  A.  Stewart  (800).  Bemerkungen  au  der  Nomenelatur  der  „Flora  of  North- 
east Irdand«  von  S.  A.  Stewart  und  Corry. 

14.  E.  L  €reeie  (187)  tauft  2  beziehungsweise  5  nordamerikanische  Nuphoft'  be- 
siehangsweise  Nympkaea^Axteiä  m.  Nymphaea  beziehungsweise  Cattalia  um. 

Unter  JTymphaea  «2&a  wird  oichta  von  der  verwandten,  aber  eine  besondei«  Art 
hüdenden  N,  Candida  erwähnt  üeberdies  stimmt  Verf.  nicht  einmal  mit  J.  Britten  (siehe 
Ref.  9)  ObOTeitt,  nach  dessen  Vorgange  er  die  erwfthnten  Aenderungen  von  Artennamen 
vornimmt:  Nymphaea  aUba  Linn.  wäre  nach  Britten  CastaXia  speeiosa  Salisb.,  nach  Verf. 
CatUUia  alba  au  aennen. 

15.  JoB^  F.  James  (161).  Snrith  sagte  1807  in  seiner  „Introduction  to  Physiological 
and  Systematic  Botany^:  „I  bdieve  Mr.  Salirimry's  Castalia  is  well  separated  Crom  Kym^ 
pkata,  see  Ann.  of  Bot  II,  71.«  —  1808-1808  gebrachte  Smith  bekanntlich  die  noch  jetzt 
febUnehlkhen  Hamen  Nymphaea  und  Nupha^r,  ^ 

16.  L  Legraid  (180)  tritt  daliOr  ein,  bei  den  Gattungsnamen  bis  auf  Tonrnefort 
mfflcksigdieD  und  giebt  ein  Veneichttiai  von  etwa  50  Gattungen  (meist  der  europäischen 
Flora  angehörig),  deren.  Namen  au  &ndem  wären. 
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laliifiid  erwidert  darauf  mit  Recht,  dass  maa  bei  des  Gattongaoamen  dami 
«chlienlich  bis  auf  Bauhin,  Dodonaeos,  selbst  PUnins  etc.  zttrflckgefaen  mtsste. 

17.  Jos.  P.  James  (160)  sckügt  Tor,  den  Namen  Fhaenogamia  darck  den  Kamen 
Anthophfta  stt  ersetzen. 

la  6.  8.  Boyger  (44)  sfnicht  tkber  die  Terscbiedenen  Bedeutungen  der  Ausdrucke 
Bndosperm  und  Protkalliom  und  schlägt  zwti  neue  Ausdrücke  vor:  Archisperm  ond  Meta- 
sporm  (p.  89). 

5.  Des(»ndenztheorie. 

Vgl  auch  die  Arbeiten  ♦72,  »89,  ♦291. 

19.  Th.  linier  (107)  schrieb  ein  bedeutongsvoHes  Werk  Ober  die  Entstehung  der 
Arten  auf  Grund  fon  Vererben  erworbener  Eigenschaften  nach  deaGesetsen  orga- 
aiBcben  Wachsens.  Der  I.  Theil  erschien  1888.  Der  U.  Theil  wird  besonders  die  duröh 
Abbildnngen  erklärten  Beweise  fflr  des  Yerf.'s  AufEsssung  bringen.  Diese  Beweise  beziehen 
«ich  namentlich  auf  die  bestimmt  gerichtete,  gesetonassige,  nur  durch  organisches  Wachsen 
erklärbare  Umbildung  der  I^ebewelt.  Im  Folgenden  lege  ich  W.  De  tm  er 's  Referat  in 
Katurw.  Rundschau,  XU,  p.  800,  zu  Grunde  und  behalte  mir  im  Uebrigen  Tor,  in  Bd.  XYII 
des  Bot.  J.  noch  eingehender  auf  das  Werk  zurOcksukommen. 

In  der  Einleitung  hebt  Verf.  henror,  dass  ihn  besonders  seine  Untersuchungen  tAer 
4ie  ManereJdechse  zu  verschiedenen  An^hten  gefährt  haben,  welche  im  Stande  seien,  ein 
neues  Licht  auf  die  so  überaus  wichtige  Frage  nach  der  Entstehung  der  Arten  zu  werfen. 

Im  1.  Abschnitt  bespricht  Verf.  die  Anschauungen  von  Weismann  und  Naegeli 
tiber  die  Entstehung  der  Arten  und  erinnert  namentlich  an  die  Aui&ssung  Weismasn's, 
•dssB  erworbene  Eigenschaften  bei  den  höheren  Pflanzen  und  Thieren  nicht  vererbt  werden 
können,  äussere  Einflüsse  demnach  nichts  zur  Entstehung  neuer  Arten  beitrsgen.  Diese  An- 
«efaauung  steht  zu  der  des  Yerf.'s  in  directem  Gegensatz. 

Folgendes  sind  die  wichtigsten  Gesicht^Hinkte  der  Ideen  des  Verf.'s: 

Die  Yeränderang  der  Lebewelt  und  die  Entstehung  neuer  Arten  werden  dnr<^  das 
nach  bestimmten  Gesetzen  erfolgende  „organische  Wachsen^  vermittelt.  Dasselbe  gelangt 
aber  nicht  nur  durch  Grössenzunahme,  sondern  ebenso  durch  jede  Formveränderung,  welcher 
die  Lebewesen  unterliegen,  znm  Ausdruck.  Die  Bid^tang,  welche  das  organische  Wachsen 
einschlägt,  ist  abhängig  von  den  äusseren  Einflüssen,  die  auf  einen  Organismus  einwirke 
und  von  der  Constitution  des  Organismus  selbst  Haben  Pflanzen  oder  Thiere  in  Folge 
«iganischen  Wachsens  neue  Etgeaschaften  gewooneo,  sind  dieselben  weiter  durch  Vererbung 
flsirt  worden,  und  wird  auf  irgend  eine  Weise  die  Verbindung  mit  den  Verwandten  auf- 
gehoben, se  ist  eine  nene  Art  gebildet. 

Die  Rkktimg,  welche  das  organische  Wachaen  verfolgt,  ist  keine  beliebige,  sondern 
eine  solche,  die  —  wohl  in  Folge  coostitutioneller  Eigenschaften  der  Organismen  --  eine 
bestimmte  Bahn  einschlägt  Verf.  hebt  in  dieser  Hinsid&t  hervor:  1.  dass  die  nach  einer 
bestnimten  Richtung  fortschreitende  Entwicklung  einer  Eigenschaft  bestimmte,  ganz  regel- 
mässige Stufen  zeigt,  wobei  die  ganze  Reihe  der  Umbildungen  bei  jeder  individuellen  Entp 
wicklmg  wiederholt  wird;  3.  dass,  wo  neue  Eigenschaften  auftreten,  zuerst  die  Männchen, 
und  zwar  die  kräftigen  alten  Männchen  sie  erwerben  (Geseu  der  männlichen  Präponderanz); 
8.  dass  das  Anftreten  neuer  Eigenschaften  stets  an  bestimmten  Theilen  des  Körpers,  vorzüg- 
lich hinten,  erfolgt  und  witoend  der  Entwicklung  —  mit  dem  Alter  —  nach  vorn  rückt, 
während  von  hmten  die  nächs^'Ongere  Eigenschaft  nachrückt;  dieses  Undulationsgesetz  leitet 
Verl  z.  B.  aus  seinen  Beobachtungen  an  Eidechsen  ab;  4.  dass  die  sämmtlichen  Abarten 
und  Abänderungen  einer  Art  nichu  anderes  als  Stufen  der  Entwicklnngsreihen  darstellen, 
wekhe  die  Einzelwesen  der  Arten  durchmachen,  zu  denen  sie  gehören,  sofern  sie  nicht  auf 
neuen,  an  Männchen  gewöhnlich  zuerst  aufjgetretenen  Merkmalen  beruhen. 

Die  Anschauung,  dass  erworbene  Eigenschaften  erblidi  sind,  bildet  eine  der  widi- 
tigstsn  Grundlagen  des  Systemes  des  Verf.'s,  der  es  daher  unternimmt,  diese  Anschauung 
in  sehr  ansMhrlicher  Weise  zu  begründen.  Dabei  stützt  er  sich  theils  auf  eigene  Beob- 
achtnngen,  theils  auf  sablreiche,  sorgfältig  zusammengetragene  Angaben  anderer  AotsreiL 
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Freflich  fehlen  noch  immer  sichere,  auf  experimentellem  Wege  gewonnene  .und  ftllgemein 
ftls  beweiskr&ftig  angesehene  Thatsachen  znr  Sicherstellung  der  Lehre  von  der  Erblichkeil 
erworbener  Eigenschaften.  Aber  die  Wahrscheinlichkeit  dafttr,  dass  diese  Lehre  richtig 
ist,  darf  als  eine  sehr  grosse  bezeichnet  werden.  Es  sei  hiermit  auf  das  reiche,  Yom  Yerf. 
Torgeftüurte  Material  ausdrflcklich  hingewiesen.  Ein  besonderes  Intaresae  beanspruchen 
seine  Darstdlungen  über  die  Erblichkeit  erworbener  geistiger  Eigenschaften.  Ferner  ver- 
dient die  scharfe  Betonung  des  Gesichtspunktes  seitens  des  Verf. 's  Beachtung,  dass  die 
äusseren  Einflasse  nur  dann  erblich  werdende  Abänderungen  der  Organismen  erzielen  kOnneo, 
wenn  sie  während  langer  Zeiten  immer  in  der  nämlichen  Weise  auf  die  Individuen  Ter* 
schiedener  Generationen  der  Pflanzen  und  Thiere  einwirken.  Ist  dies  der  Fall,  dann  wird 
der  constitutioneUe  Charakter  der  Lebewesen  allmählich  mehr  und  mehr  modificirt 

Als  besondere  Mittel,  welche  die  Yerschiedenartigkeit  der  Eotwicklungsrichtung'  der 
Organismen  bedingen  und  ihre  Trennung  in  Arten  herbeifOhren,  sieht  Verf.  die  folgenden 
an:  1.  äussere  Einwirkungen,  welche  Terschieden  an  jeder  Oertlichkeit  die  Ausbildung  der 
Lebewesen  modificiren;  2.  Gebrauch  resp.  Nicht^brauch  der  Organe:  3.  Kampf  um's  Da- 
sein; 4.  Correlationen,  die  zur  plötzlichen  Entstehung  ganz  neuer  Bildungen  führen;  5.  con- 
stitutioneUe Veränderungen,  welche  der  Organismus  unter  dem  Einflüsse  äusserer  Verhält- 
nisse allmählich  erlangt  und  die  ihrerseits  eine  veränderte  Reactionsfähigkeit  desselbea 
bedingen;  6.  geschlechtliche  Mischung,  die  zur  Bildung  neuer  Formen  führt 

Der-  Kampf  um's  Dasein  ist  kein  formbildender  Factor,  sondern  nur  ein  solcher, 
der  neben  anderen  Factoren  die  Sonderung  der  Organismen  in  Species  herbeifQhrt.  Von 
den  meisten  Forschem,  welche  sich  mit  der  Frage  nach  der  Entstehung  der  Arten  beschäftigt 
haben,  ist  die  Bedeutung  des  Kampfes  um's  Dasein  weit  überschätzt  worden. 

20.  W.  Detmer  (96).  Zum  Problem  der  Vererbung.  Verf.  wendet  sich  nament- 
lich gegen  Weis  mann,  der  die  Erblichkeit  unter  dem  Einflüsse  äusserer  Verhältnisse  er- 
worbener Eigenschaften  für  die  höheren  Organismen  ganz  in  Abrede  stellt.  Er  weist 
besonders  auf  die  Grösse  der  Veränderungen,  welche  yerschiedene  pflanzliche  Organismen 
durch  die  Einwirkung  äusserer  Einflüsse  erleidoi,  sowie  auf  die  Correlations-Erscheinnngen  und 
•Nachwirkungen  hin. 

21.  C.  Clau  (65)  legt  seinen  Standpunkt  innerhalb  der  Descendenztheorie  dar. 
Seine  Fassung  derselben  ist  ein  Vermittlungsstandpunkt  zwischen  der  Selectionstheorie 
Darwin's  und  der  Anpassungstheorie  Lamarck's.  Im  Gegensatz  zu  Weismann  sieht 
Verf.  nicht  in  der  einseitigen  Ausbildung  des  Selectionsprincips ,  sondern  in  der  Weiter- 
entwicklung der  im  „Lamarckismns*  liegenden  fruchtbaren  Keime  die  Zukunft  der  Descendenz- 
theorie; er  erkennt  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  nicht  nur  als  Thatsache  an, 
sondern  er  erkennt  ihr  fOr  die  Bildung  neuer  Arten  mindestens  den  gleichen  Werth,  wie 
der  natürlichen  Zuchtwahl  zu.  —  Nun  ist  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  ein  riel- 
deotiger  Begriff.  Verf.  lässt  die  Betrachtung  künstlicher  Eingriffe  in  den  Bestand  des 
Organismus  mit  Recht  ganz  bei  Seite  und  schreibt  desto  grössere  Wichtigkeit  der  „functio- 
nellen  Anpassung«*  dar.  Sie  ist  ihm  neben  der  Zuchtwahl  der  wichtigste  Factor  für  die 
Erklärung  der  Zweckmässigkeit  des  Organismus  und  alle  sich  daran  knüpfenden  Fragen» 
also  auch  die  Divergenz  der  Artencharaktere.  Denn:  die  Entstehung  vieler  zweckmässiger 
Organisationen  nur  durch  Naturauslese  aus  planlosen  Variationen  würde  entweder  das 
gleichzeitige  Auftreten  mehrerer  nützlicher  Abänderungen  nebeneinander  oder  ganz  uner- 
nessliche  Zeiträume  postnliren  —  beides  gleich  unwahrscheinliche  Annahmen. 

J.  Brock  bemerkt  dazu  in  seinem  Referat  (Natnrw.  Rnndsch.,  III,  433),  man  dürfe 
nicht  vergessen,  dass  die  functionelle  Anpassung,  wie  die  Vererbung  erworbener  Verletzungen, 
bis  jetzt  durch  keine  einzige  Thatsache  gestützt  wird.  »Uns  bleibt  nichts  übrig,  als  anzu- 
nehmen, dass  zur  Entwicklung  einer  individuellen  functionellen  Anpassung  zur  bleibenden, 
die  regelmässig  wiederkehrende  Einwirkung  derselben  Reize  auf  weit  mehr  Generationen 
g^ört,  als  bis  jetzt  unserer  directen  Beobachtung  zugänglich  waren. **  »Die  grösste  Schwierig- 
keit, die  unseres  Erachtens  weder  die  Zuchtwahl  noch  die  functionelle  Anpassung  zu  lösen 

Im  Stande  ist,  bieten  die  sogenannten  morphologischen  Charaktere Eine  Erklärung 

derselben  aus  mechanischen  Prindpien  geben  zu  können,  wäre  schon  aus  dem  Grunde  im 
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böchsten  Grade  wQnschenswerth,  weil  wir  nicht  behaupten  können,  ohne  sie  aach  nur  den 
geringsten  Einblick  in  die  Artenbildung  —  also  doch  den  Kern  jeder  Descendenztheorie  ^  zu 
besitzen.  Denn  es  ist  wohl  bekannt,  dass  gerade  bei  den  Gruppen  mit  rielen  sich  sehr  nahe 
stehenden  und  stark  variirenden  Arten,  also  denjenigen,  welche  uns  die  Bildung  neuer  Arten 
noch  heute  Tor  Augen  fahren,  die  Divergenz  der  einzelnen  Formen  immer  von  morphologischen 
Charakteren  ihren  Ausgangspunkt  nimmt ^  „Die  Naegeli'sche  und  die  Weismann'sche 
Abstammungslehre  erfahren  eine  aosfahrliche  und  scharfsinnige  Kritik.  Besonders  die  erstere 
wird,  ohne  ihre  guten  Seiten  zu  verkennen,  auf  ihren  wahren  Werth  zurQdcgefnhrt.'^ 

22.  0.  Lloyd  Morgan  (209)  unterscheidet  bei  den  Processen  der  natQrlichen 
Auslese  (natural  selection)  zwei  Gruppen:  Auslese  (selection)  und  Ausscheidung  (elimi- 
nation).  In  der  natOrlichen  Auelese  werden  die  günstigen  Varietäten  zum  Ueberleben  aus- 
gesucht; in  der  natflrlicben  Ausscheidung  hingegen  werden  die  fehlerhaften  oder  die  ver- 
haltnissm&ssig  fehlerhaften  ausgerottet.  In  der  einen  wendet  die  Natur  ihre  bewussten 
Mittel  auf  das  obere  oder  höhere  Ende  der  Reibe  an;  in  der  anderen  ist  die  Natur  durch 
bewusste  und  unbewus&te  Mittel  an  dem  unteren  oder  tieferen  Ende  der  Reihe  thätig.  Bei 
der  Auslese  werden  die  gOustigen  Aenderungen  ausgesucht,  die  ungünstigen  und  die  gleich- 
gültigen bleiben  unbeeinflusst.  Bei  der  Ausscheidung  verschwinden  die  ungünstigen,  während 
die  günstigen  und  die  gleichgültigen  zurückbleiben.  —  Romanos  (vgl.  Bot.  J.,  XIV,  1, 
p.  606)  hob  die  Nutzlosigkeit  der  Artcharaktere  als  eine  der  3  Hauptschwierigkeiten  in 
der  Theorie  der  Artentstehung  durch  natürliche  Auslese  hervor.  Für  die  eigentliche  Aus- 
lese ist  dieser  Einwand  berechtigt.  Aber  bei  der  Ausscheidung  (die  von  beiden  die  mächtigere 
ist)  ist  kein  Grund  vorhanden,  warum  die  Artcharaktere  ohne  nutzbringende  Bedeutung 
ausgerottet  werden  sollten.    Weiteres  siehe  im  Aufsätze  selbst. 

6.  Sexualität,  Hybridisation,  Apogamie,  Partheaogenesis« 

Vgl.  Ref.  101  (Hybridisation  von  Canna)^  160  (desgl.  von  Trüicum)^  163  (phylo- 
genetische Dignität  von  Diklinie  und  Hermaphroditismus). 

23.  H.  Kronfeld  (176)  referirte  über  Glos'  Arbeit  „Une  lacune  daos  Thistoire  de 
la  sezualit^  v^g^Ule*<  (vgl.  Bot.  J.,  XV,  1,  p.  411). 

24.  Hatschek  (142).  Nach  der  Ansicht  des  Verf. 's,  die  sich  in  vieler  Hinsicht  an 
diejenige  Darwin's  anschliesst,  und  der  auch  W.  Detmer  (Naturw.  Rundsch.,  III,  p.  268) 
vollkommen  zustimmt,  Hegt  die  Bedeutung  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung, 
speciell  der  Kreuzung,  darin,  dass  durch  sie  eine  Correctur  gegen  die  ungünstige  und  erb- 
liche Wirkung  einseitiger  Lebensbedingungen  möglich  wird.  Dieselben  wirken  sowohl  auf 
das  Individuum,  als  auch  auf  die  Erhaltung  der  Art  nachtheilig  ein.  Näheres  vgl  im  Referat 
W.  Detmer 's  1.  c.  und  im  Original. 

25.  J.  Poisson  (240)  verglich  an  den  verschiedenen  Geschlechtern  zwei- 
häusigerPflanzen  die  nicht  auf  die  Blüthen  bezüglichen  Merkmale  und  fand  deutlich  bei 
Mtrcurialis  annua,  Urtica  dioiea,  Humulua  Lupulus,  Cantiabis  sativa,  Spinacia  oleracea, 
Aucuba  japonica,  den  zweihäusigen  Ca^uarino- Arten,  weniger  deutlich  bei  Ephedra  disiachya, 
Salix,  Populua,  Broussonetia^  Ginkgo  biloba,  Taxus,  Palmen,  dass  die  männlichen  Pflanzen 
höheren  Wachs,  längere  Stengelglieder  und  Blattstiele,  schmälere  und  am  Rande  bleichere 
Blätter,  die  weiblichen  dagegen  die  entgegengesetzten  Merkmale,  sowie  eine  geringere  Aus- 
dehnung der  Verzweigung  als  die  ersteren  zeigen.  Matzdorf  f. 

26.  r.  lobbe,  E.  Sclmild,  L  Hütner  und  L.  Richter  (221)  stellten  an  7  Sorten  von 
Matthiola  annua  L.  Kreuzungsversuche  an.  In  der  Blflthenfarbo  kommen  die  Eigen- 
schaften beider  Eltern  ziemlich  gleichmässig  zum  Ausdruck,  in  der  Form  des  Blfithenstandes, 
in  der  Gesammtböbe  und  der  Geschlechtsbildung  überwiegt  das  männliche  Stammprincip. 

Matzdorff. 

27.  E.  I.  Hanger  (166)  untersuchte  die  Erscheinung  der  Apogamie  bei  einigen 
viviparen  Pflanzen.  —  Verf.  behandelt  die  von  A.  Braun  (1860)  als  die  häufigste 
bezeichnete  Form  der  Viviparie,  „das  Auftreten  von  vegetadven  Knospen,  abfallenden 
Bulbillen  oder  auch  wurzelscblagenden  Laubsprossen  an  der  Stelle  oder  in  der  Nähe  der 
Blüthen,  durch  deren  Entwicklung  [d.  h.  der  Knospen,  Bulbillen  etc.]  die  Blüthenbildung 
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sowfilen  ganz  TerdrAogt,  in  anderen  Fallen  die  Fruchtbarkeit  der  BlOthen  beeinträchtigt 
oder  gani  verhindert  irird^  Diese  ErscheinaDg  ist  jeUt  bei  folgenden,  besonders  bei  mono- 
cotjlen,  Pflanzen  bdcannt:  Poa  bulbosa,  P.  alj^a,  P.  arniua,  P.  UriviaUs,  P.  praUnsie  etc.; 
LoUum  perenne,  Aira  caespitoea,  Agrostis  aJba,  Fhleum  phakuroides,  Alopecurua  pratenms, 
Dactyli»  gUmtraia^  Cpnoiwrus  criatatus,  Feshiea  nemordli$,  F.  avina,  Qlyceria  fluüant, 
G,  aquatiea,  Jmeue  supmus,  J,  pdocarpu»,  J.  lamprocarpus,  J.  vUginosuB,  Scirpus  atro- 
pirtnSf  8,  radieans,  Eleo^iaris  prolifera,  IsoJepia  prolifera,  L  inclinata,  Dieknmema 
puherula,  Aünm  oUraceum,  Ä.  earinatum,  A.  vineäle,  Ä.  Scorodoprasum,  A.  Ophio- 
Bcorodon,  A.  Cepa  var.  proUferum,  Gagea  Liottardi,  G,  arveims^  G.  büßfifera,  Lüium  bul- 
üferum,  L.  tigrinum,  L.  lancifoliumf  Eliema  natans^  Chlorophytum  Stemöergianutn,  Marica 
hmgifolia,  Dioscarea  BaUUaa,  D.  huJbifera,  B.  triphyUa,  Faurcraya  gigantea,  F.  BoezlU, 
F.  Midtdata,  F,  hngaeva^  Agave  vivipara,  A,  sobolifertk,  A.  Jacquiniana,  A,  bulbifera, 
Ananas,  Begonia  gemmipara,  Polygonum  vwiparum,  P.  bülbiferum,  Eryngium  vwipttrum, 
Saxifraga  cemua,  S.  bulkifera. 

De  Bary  (1878)  gedenkt  in  seiner  Abhandlung  über.  Apogamie  bei  Farnen  als 
hierher  gehöriger  Vorkommnisse  der  regalä^en  £mbryobildting  aus  unbefirucbteten  £izellen 
(Parthenogenesis)  bei  Chara  crinita,  der  Bulbillen  bildenden  Moose  Barbula  papulosa  und 
Ulota  phyliantha ,  der  Ad?enti?embryonenbildung  im  Nucellus-Scheitel  von  Funkia  ovata, 
AlUum  fragrans,  Coelebogyne,  Citrus  und  Euonymus  und  der  von  Braun  mit  dem  Namen 
der  Viviparie  belegten  Vorkommnisse.  Apogamie  wurde  dann  1879  vonGoebel  bei  Isoetes 
eines  Standortes  in  den  Vogesen  festgestellt;  auch  Lycopodium  Selago,  das  häufig  Brut- 
knospen bildet,  die  den  Isoe^- Sprossen  offenbar  analog  sind,  ist  der  Apogamie  im  hohen 
Grade  verdächtig  (briefl.  Mitth.  an  den  Verf.).  Goebel  kam  femer  (Bot.  Z.,  1880,  No.  49) 
bei  Poa  alpina  zu  dem  Ergebniss,  dass  eine  Correlation  stattfinde  zwischen  dem  „Aus- 
wach8€?n**  und  1.  der  Verminderung  der  Zahl  (1—2  statt  4—10)  und  2.  der  Functions- 
nn&higkeit  der  BlQthen,  fitlls  die  letztere  sich  allgemein  bestätigen  sollte,  und  dass  Poa 
alpina  eine  apogame  Pflanze  sei.  Ob  die  vegetative  Sprossbildung  oder  das  VerkOmmern 
der  BlOtken  der  primäre  Vorgang  sei,  blieb  unentschieden. 

Verf.  untersuchte  Poa  buWosa  L.,  P.  alpina  L.,  und  des  Vergleiches  halber  Poly^ 
gonum  viviparum  L.,  Fourcroya,  Atherurus  tematus  Tournef.,  Ficaria  ranunculoides  Roth. 

Poa  biUbosa  L,  scheint  im  Freien  in  durchaus  normalen  Pflanzen  nicht  vorzu- 
kommen (solche  wurden  bei  Cultur  beobachtot),  sondern  nur  in  mehr  weniger  umgebildeten 
Pflanzen  aufzutreten.  Die  Bulbillen  tragenden  Aehrchen  haben  über  den  beiden  Hüllspelzen 
2—7,  meist  3^4,  Deckspelzen,  deren  oberste  nicht  selten  laubblattartig  wird.  Üarauf  folgt 
die  Bulbille,  die  bei  einer  grösseren  Zahl  von  Deckspelzen  zuweilen  weniger  kräftig  ent- 
wickelt ist  Die  Bulbille  beschreibt  Verf.  bei  den  am  meisten  umgebildeten  Aehrchen  so: 
sie  besteht  aus  2—8,  in  ihrem  basalen  Theil  stark  verdickten  Blättern,  die  den  Vegetations- 
k^el  nebst  einigen  Blattanlagen  umschliessen ,  und  enthält  reichliche  Vorrathsnahrung» 
besonders  Stärke.  Die  Blätter  der  Bulbille  haben  in  der  Achsel  vegetative  Azillarknospen, 
deren  erstes  Blatt  immer  der  Hauptaxe  zugekehrt  ist.  Axülarknospen  finden  sich  zuweilen 
auch  in  der  Achsel  der  obersten,  laubblattartigen ,  aber  nicht  verdickten  Deckspelze.  In 
den  Blattwinkeln  der  Axillarknospen  können  wieder  Axillarsprosse  angelegt  werden. 

Die  Bulbillen  kommen  mit  dem  feuchten  Erdboden  in  der  Regel  dadurch  in  Be- 
rtkhrung,  dass  der  vertrocknende  Halm  durch  den  Wind  niedergebogen  wird;  sie  schlagen 
dann  Wurzeln  und  stellen  bald  üppig  wuchernde  Stöcke  dar.  —  Neben  diesen  rein  vege- 
tativen  Aehrchenbildungen  finden  sich  etwa  gleich  zahbreich  solche,  in  denen  der  Bulbille 
Blüthen  vorangehen,  und  zwar  meist  1—8,  seltener  4—7  Blüthen  (womit  oft  eine  schwächere 
Ausbildung  der  Bulbille  einhergeht).  Die  Blüthen  stehen  am  häufigsten  in  der  Achsel  der 
auf  die  Hüllspelzen  zunächst  folgenden  Deckspelzen.  Der  Uebergang  zur  Brutknospe  wird 
fast  immer  durch  eine  mehr  weniger  laubblattartige  Deckspelze  ohne  Blüthe  gebildet 
Zwischen  den  blüthenerzeugenden  Deckspelzen  sind  zuweilen  solche  ohne  Blüthen  ein- 
geschaltet. Hierzu  sei  bemerkt,  dass  die  Aehrchen  normaler  Pflanzen  8—11  Blüthen  ent- 
halten. —  Die  Vielgestaltigkeit  der  umgebildeten  Aehrchen  wird  durch  die  Neigung  der 
Aehrchenaxe,  sich  abnorm  zu  verlängern,  sowie  durch  das  sehr  häufige  Vorkommen  scheinbar 
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normal«  Aebrchen  Teraelirt;  letztere  haben  keine  BaMle,  aber  nur  wenige  Blüthen  in  der 
Achsel  der  oberen  De^speben.  —  Ausserdem  sind  auch  wiridich  normale  Aehrehen  in 
beobachten. 

Wie  die  einzelnen  Aehrehen,  sind  anch  die  Gesammtblathenstände  der  einzelnen 
Indifidaen  sehr  verschieden  gestaltet  Besonders  kennzeichnend  sind  unter  den  überaus 
nannichfalUgen  Fallen  folgende:  L  Alle  Aehrehen  mit  kräftigen  Bolbillen;  wenige  Deck* 
speisen;  keine  BlAthenanlagen.  Solehe  Pflansen  auf  trockenem  Boden.  II.  Meiste  Aehrehen 
^▼ipar;  Deckspelzen  zahlreicher,  mit  bis  7  Blüthen.  Uebrige  Aehrehen  scheinbar  oder 
wirklich  normal.  Oefters  zeigen  entweder  fttst  alle  Aehrehen  nur  wenige  (1—2)  oder  aber 
alle  eine  grössere  Zahl  yon  Blüthen  (4--6).  Die  Individuen  dieser  Gruppe  kommen  am 
h&nfigsten  vor.  III.  Nur  8—1  »auswadisende^  Aehrehen;  die  übrigen  scheinbar,  oder  wirk- 
lich normaL  Seltenerer  Fall  IV.  Keine  Bulbillen;  sonst  wie  Toriger  Fall;  ebenftdls  nicht 
hftnfig.    y.  Durchaus  normale  Pflanzen  scheinen  im  Freien  nicht  Torzukommen. 

Obwohl  Pollen  und  Eeimsack  sich  in  den  Blüthen  der  Tiviparen  Formen  anfangs 
normal  entwickeln,  sind  die  Blüthen  grösstentheils  unfruchtbar.  Nur  in  einem  kleinen 
Theil  sich  öffinender  Blüthen  kommt  es  zur  normalen  Eodosperm*  und  Embryoentwicklung; 
bisweilen  wird  dann  der  Samen  reif;  seine  Keimfähigkeit  ist  jedoch  noch  zu  untersuchen. 
Samen  treten  TQi'hältnissm&ssig  am  öftersten  bei  den  unter  IV.  beschriebenen  Individuen  au& 

Bei  Cultur  in  Töpfen  stellte  Verf.  fest:  1.  durch  die  Bulbillen  wird  die  Eigenschaft 
an  sprossen  (bisher)  nicht  yererbt;  2.  diese  Fähigkeit  geht  unter  gleichen  Verhältnissen 
anch  den  yon  normalen  Pflanzen  gewonnenen  Samen  ab.  Verf.  prüfte  auch  die  zwiebel- 
artigen Bildungen  am  Grunde  der  Axe,  durch  welche  P.  buJbosa  ausdauert,  auf  ihre  Ver- 
erbnngsfähigkeit  Diese  grundständigen  Bulbillen  vererbten  die  Sprossbildung.  Die  sich  ent- 
wickelnden Individuen  zeigten  Bulbillen  und  waren  im  Gegensatz  zu  den  normal  fructi- 
ficirenden  Individuen  kräftig  entwickelt,  obgleich  sie  unter  gleichen  Bedingungen  in  Töpfen 
coltivirt  wurden.  Goebel  beobachtete  hingegen  bei  im  Garte u  cultivirter  P.  huXbosa, 
dass  von  den  von  ihr  abstaounenden  Infloresoenzbulbillen  alle  darauf  hin  beobachteten  spros- 
sende Individuen  ergaben  (Mittheilung  an  den  Verf.). 

Poa  alpina  L.  stimmte  mit  P.  bülbaaa  im  Grossen  und  Ganzen  überein.  Aehrehen 
ohne  Blüthen  kamen  jedoch  nicht  vor;  es  waren  immer  1—3  Blüthen  vorhanden.  Die  dritte, 
suweilen  auch  die  zweite  Blüthe  bleibt  jedoch  häufig  rudimentär;  6taub-  und  Fruchtblätter 
werden  rückgebildet.  Auch  Samen,  in  der  untersten  Blüthe  gebildet,  hat  Verf.  beobachtet, 
sogar  bei  sehr  kräftig  sprossenden  Exemplaren.  In  einer  geschlossenen  Blüthe  sah  Verf. 
neben  den  entleerten  Antheren  einen  halbreifen  Samen;  es  war  hier  also  wohl  Selbst- 
befruchtung eingetreten.    Bei  Topfcultur  vererbte  sich  die  Viviparie  nur  in  einem  Falle. 

Ans  dem  Beobachteten  ergiebt  ach,  dass  die  Bulbille  bei  Poa  bulbosa  und  P. 
alpina  einer  Blüthe  nicht  gleichwerthig  ist.  Ihre  Erscheinung  darf  wohl  als  Durch- 
wachsnng  bezeichnet  werden.  —  Zahlreiche  sich  aufdrängende  Fragen  (p.  55—37)  lassen 
sich  zur  Zeit  noch  nicht  befriedigend  beantworten.  —  Verf.  giebt  dem  Begriff  Apogamie 
eine  grössere  Ausdehnung  und  erweitert  eine  erläuternde  Bemerkung  DeBary's  folgender- 
maassen:  »Die  Apogamie  kann  gradweise  abgestuft  sein,  von  der  nur  theilweisen  oder 
gänzlichen  Functionsunf&higkeit  einiger  oder  aller  der  Form  nach  mehr  weniger 
Tollständig  ausgebildeten  Sezualorgane  bis  zum  gänzlichen  Ansbleiben  ihrer  ersten  Anlage.*' 
[Das  gesperrt  Gedruckte  sind  Zusätze  des  Verf.'s.  Der  Ref.]  Goebers  Beobachtungen 
an  Isoetes  (1879)  hatten  schon  früher  eine  Ergänzung  des  Begriffes  Apogamie  dahin  noth- 
wendig  gemacht,  dass  selbst  die  ganze  geschlechtliche  Generation  ausbleiben  könne.  Die 
Tiviparen  Poo-Arten  dürfen  dann  zu  den  apogamen  Pflanzen  gezählt  werden,  und  zwar  würde 
P.  huJbosa  —  wenn  im  Freien  wirklich  keine  regulär  zeugungsfähigen  Individuen  vorkommen 
—  zu  den  vollständig,  P.  alpina  zu  den  unvollständig  apogamen  gehören.  Die  oben  be- 
sprochenen Culturversuche  zeigten  also  umschlagen  von  Apogamie  in  Eugamie  (bei  P.  alpina 
nur  einmal  nicht).  Ein  solches  Verhalten  ist  von  anderen  apogamen  Pflanzen  bisher  nicht 
bekannt.  Wegen  weiterer  sich  hieran  anschliessender  Betrachtungen  vgl.  man  hauptsäch- 
lich das  Original  (p.  40-63).  Man  dürfe  wohl  annehmen,  dass  die  Sprossung  durch  die 
Apogamie  veranlasst  werde  (p.  46).   Letztere  wurde  wahrscheinlich  durch  äussere  Ursachen, 
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klimatische  Verhaltoisse,  herbeigefflhrt  (p.  49).    Das  oben  erwähnte  abweichende  Verhalten 
bei  Topfcnltur  ist  wohl  auf  die  ungünstigeren  Bedingungen  zurückzuführen  (p.  51). 

Bei  Polygonum  viviparum  L.  ist  das  Wachsthum  der  Inflorescensbulbillen  ebenfalls 
rein  Tegetativ.  Die  hier  auftretende,  durch  die  Knollen  (die  Samen  erwiesen  sich  bisher 
nicht  als  keimfähig)  sich  yererbende  Apogamie  steht  sehr  wahrscheinlich  im  Zusammenhan^re 
mit  dem  Bestreben  der  Pflanze,  aus  der  Zwitterblüthigkeit  zur  DiOcie  überzugehen.  Dab 
durch  den  Ausfall  der  Samenbildung  überschüssig  gewordene  Bildungsmaterial  gab,  wie  bei 
den  viTiparen  Poa-Arten,  Veranlassung  zur  Bulbillenerzeugung.  Es  ist  Ton  mehreren 
Pflanzenarten  bekannt,  dass  ihre  Sexualorgane  in  den  Alpen  in  grösseren  Höhen  nicht  normal 
ausgebildet  sind  (H.  Müller,  Alpenblumen,  p.  642,  1881). 

Die  Tiviparen  Fourcroya-Arien  sind  noch  genauer  zu  untersuchen;  bei  ihnen  liegt 
offenbar  auch  Apogamie  vor.  Goebel  beobachtete  auf  Ceylon  und  Java  an  cultivirten 
Exemplaren,  dass  BIütbenstAnde  mit  Hunderten  von  Blüthen  keinen  Samen  ansetzten  (Mit- 
theilung an  den  Verf.). 

Bei  Atherurus  tenMtus  Toum.  und  Ficaria  ranunculoides  Roth  kommt  vegetative 
Knollenbildung  vor,  ohne  mit  Apogamie  verbunden  zu  sein.  Die  Samenbildung  ist  bei 
ersterer  an  die  Bedingung  der  Kreuzbefruchtung  gebunden.  Letztere  Pflanze  vermehrt  sich 
in  der  Regel  durch  Wurzelkoollen  und  erwies  sich  an  sonnigen  Stellen .  eines  Gartens  4 
Jahre  hindurch  unfruchtbar,  brachte  aber  an  schattigen,  wasserreichen  Standorten,  wie 
schon  Irmisch  fand,  keimfähige  Samen.  Nach  Goebel  (Mitth.  an  den  Verf.)  scheint  F, 
ranuncidoides  anderw&rts  reichlicher  zu  fructificiren.  Von  den  beiden  Keimblättern  ent* 
wickelt  sich  nur  das  eine  kräftig  und  dient  als  Saugorgan;  das  andere  bleibt  auf  früher 
Entwicklungsstufe  stehen  (vgl.  Goebel,  Grundzfige  der  Systematik,  1882,  p.  506). 

28.  H.  Karsten  (170)  beginLt  seine  Studie  mit  einer  Untersuchung  über  die  Begriffe 
Parthenogenesis  und  Generationswechsel  und  geht  dann  auf  die  Geschichte  der  betreffenden 
Theorien  in  der  Zoologie  über.  In  der  Pflanzenwelt  war  es  vor  allem  Al.  Braun,  der  auf 
Grund  seiner  Studien  an  Coelebogyne  im  Verein  mit  Hanstein  die  Parthenogenesis  als 
bestehend  annahm.  Verf.  habe  diese  Ansicht  widerlegt.  Eine  ausführliche  Behandlung 
findet  sodann  der  Generationswechsel  im  Pflanzenreich.  Der  Verf.  glaube  im  Stande  zu 
sein,  die  Ansicht  Hofmeister 's,  als  ob  derselbe  hier  nicht  ganz  allgemein,  sondern  nur 
auf  einzelne  Pflanzendassen  beschränkt  wäre,  als  einen  grossen  Irrthum  nachzuweisen.  — 
Ob  die  neueren  Beobachtungen  von  A.  Ernst  (Bot.  J.,  XIV,  1,  p.  611)  vom  Verf.  berück- 
sichtigt wurden,  weiss  Ref.  nicht. 

7.  Goethe's  Lehre  von  der  Metamorphose. 

29.  K.  F.  Jordan  (163)  unterzog  die  Lehre  Goethe's  von  der  Metamorphose  der 
Pflanzen  einer  eingehenden  und  gerechten  kritischen  Würdigung.  Der  botanische,  wissen- 
schaftliche  Werth  von  Goethe's  „Versuch,  die  Metomorphose  der  Pflanzen  zu  erklären* 
ist  fast  allgemein  allzusehr  überschätzt  worden.  Stimmen,  wie  die  des  Botanikers  Sachs 
und  die  des  Physiologen  Du  Bois-Reymond,  der  in  seiner  Schrift  „Goethe  und  kein 
Ende"  die  Aeusserung  thut:  „Die  Wissenschaft  wäre  auch  ohne  Goethe's  Betheiligung 
heute  so  weit,  wie  sie  ist",  blieben  vereinzelt.  Nachdem  auch  Goebel  und  Haberlandt 
(vgl.  Bot.  J.,  XV,  1,  p.  807)  sich  in  gleichem  Sinne  ausgesprochen  haben,  kommt  Verf.  un- 
abhängig von  beiden  Letzteren  zu  dem  Ergebniss:  „Lassen  wir  Goethe  seinen  wohl- 
verdienten Ruhm  als  Dichter;  aber  sehen  wir  endlich  ein,  dass  er  als  Botaniker  eine  Leistung 
geschaffen  hat,  die,  so  sehr  sie  auch  gelobt  worden  ist,  doch  in  der  That  keinen  wissen- 
schafüichen  Werth,  ja  auch  nicht  einen  rechten  wissenschaftlichen  Sinn  hat.« 

8.  Methoden  der  Conservirüng  nnd  Untersachüiig. 

30.  P.  Hennings  (146)  präparirt  in  folgender  Weise  seit  mehreren  Jahren  für  das 
Herbar  des  Kgl.  botanischen  Gartens  zu  Berlin  viele  Arten  von  Crassulaceen,  Mesembrian- 
themeen,  Portulacaceen,  Amaryllidaceen,  Liliaceen,  Iridaceen,  Araceen,  einheimischen  Orchi- 
daceen  etc.,  überhaupt  die  meisten  Pflanzen,  welche  sich  durch  eine  undurchlässige  Epi- 
dermis  auszeichnen,  sowie  solche,  die  einen  zähen,  schwer  trocknenden  Schleim  besitzen.  — 
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Verf.  legt  socculente  Pflanzen  zwischen  zwei  Bogen  Fliesspapier  und  l&sst  denselben  ein 
elastisches,  aber  ziemlich  kr&ftiges  Treten  mittels  der  flachen  Stiefelsohle  angedeihen,  bis 
die  grfloen  Pflanzentheile  flach  geworden  nnd  mit  dem  ausgetretenen  Safte  bedeckt  sind. 
Es  entstehen  durch  das  Treten  Risse  in  der  Epidermis,  durch  welche  der  Saft  leicht  aus- 
treten kann.  Dann  werden  die  Pflanzen  zwischen  Fliesspapier  gelegt,  ziemlich  stark  be- 
schwert und  beim  erstmaligen  Umlegen  die  etwa  noch  saftigen  Stellen  mit  dem  Finger  leicht 
aasgedrückt. 

Manche  Blüthen  und  Blathenst&nde,  z.  B.  von  Araceen,  welche  man  bei  dem  Tret- 
Terfahren  Terletzen  würde,  setzt  Verf.  entweder  einem  warmen  Luftstrom  oder  der  Sonnen- 
eventuell  der  Ofenwarme  aus,  l&sst  sie  möglichst  schnell  ausdörren  und  umhüllt  dann  die 
ganze  Blfithe  mit  feuchtem  Fliesspapier.  Nach  wenigen  Stunden  werden  die  Blüthentheile 
wieder  völlig  geschmeidig,  die  Blüthe  wird  dann  von  ihrer  feuchten  Hülle  befreit,  zwischen 
Fliesspapier  sorgfältig  ausgebreitet  und  gepresst  Bereits  nach  24  Stunden  ist  z.  B.  der 
Blüthenstand  von  AmorphaphaUiia  Eivieri  trocken  und  hat  Farbe  und  Gestalt  behalten. 

Die  Conservirung  von  Herbarpflanzen  auf  feuchtem  Wege  (Hennings,  Yerh.  Brand., 
XXY,  1882,  p.  219)  geschieht  in  folgender  Weise.  Ein  etwa  50— 60  cm  hohes  Cylinderglas 
wird  ungefähr  10  cm  hoch  mit  einer  Mischung  von  ca.  4  Theilen  Wasser  und  1  Theil  Al- 
kohol, welcher  mit  schwefliger  Säure  gesättigt  ist,  angefüllt.  Die  Pflanzen  werden  mit 
ihren  Stielen,  Wurzeln  oder  Zwiebeln,  welche  letztere  etwas  gedrückt  oder  eingeritzt  werden, 
hineingestellt,  so  dass  die  zarteren  BlQthentheile  nur  dem  Dunste  der  Säure  ausgesetzt  sind, 
und  verbleiben  in  dem  durch  einen  eingeriebenen  Stöpsel  verschlossenen  Glase,  je  nach 
ihrer  zarteren  oder  derberen  Consistenz,  72—24  Stunden,  wenn  die  Säurelösung  durch 
häufigeren  Gebrauch  schwächer  geworden  ist,  oft  längere  Zeit.  Alsdann  nimmt  man  die 
Pflanzen  heraus,  lässt  sie  an  der  Luft  oder  in  der  Sonne  leicht  abtrocknen  und  trocknet 
sie  in  der  üblichen  Weise.  In  3—4  Tagen  werden  die  meisten  Pflanzen  völlig  trocken  und 
in  ihrer  Färbung  unverändert  sein.  Rothe  Rosen  und  blaue  ilfi^cari-Blüthen  werden  bei 
diesem  Verfahren  anfangs  weiss,  später  wieder  roth  beziehungsweise  blau.  —  Nach  dieser  Me- 
thode conservirt  Verf.  besonders  Blüthen  exotischer  Orchidaceen,  Palmen,  Araceen  (die  brauc- 
blüthigen  Araceen  ausgenommen,  welche  rosenroth  gefärbt  würden),  viele  Cacteen,  Eupbor- 
biaceen,  Bromeliaceen,  Cycadeen,  Cyclantheen,  Pandaneen,  Agaven,  Aloeen  etc.  —  Die  dicken 
Blätter  der  Aloeen  schneidet  man  am  besten  der  Länge  nach  auf,  kratzt  mit  einem  Messer 
das  Fleisch  heraus  und  trocknet  beide  Hälften  für  sich.  Ausserdem  trocknet  man  sehr 
dünne  Blattquerscbnitte. 

3  t.  P.  Hennings  (147).  Zu  dem  am  Schluss  des  vorigen  Referates  besprochenen 
Verfahren  sei  nachgetragen,  dass  besonders  die  Blüthenstände  der  Bromeliaceen  längere 
Zeit  untergetaucht  bleiben  und,  wenn  sie  ganz  ausgeblichen  sind,  ca.  1 — 2  Tage  lang  in  eine 
äusserst  schwache  Säurelösung  gelegt  werden,  bis  sich  die  natürliche  Färbung  nach  und 
nach  wieder  einstellt,  und  dann  zwischen  Papier  getrocknet  werden. 

Zweige  von  Picea- Arten  präparirte  Verf.  in  der  Weise,  dass  er  sie  in  einem  Kessel 
mit  Wasser  ca.  2V2  Stunden  kochte  und  dann  trocknete.  Die  Nadeln  wurden  zum  Theil 
schmutzig-graugrün,  behielten  aber  ihre  Form  und  hafteten  fest.  Bei  Pseudotsuga  Douglasii 
Carr.  jedoch  fielen  die  Nadeln  ab  >) 

Schliesslich  theilt  Verf.  ein  Fixirungsverfahren  bei  Pilzsporenpräparaten  mit 

32.  8.  Schönland  (283).  Beschreibung  des  Verfahrens  von  Hennings  (1885).  (Vgl. 
Bei  30). 

33.  E.  Pfitzer  (228)  hat  folgendes  Verfahren,  getrocknete  Orchideenblüthen  in  die 
frühere  Form  zurückzubringen,  als  sehr  zweckmässig  erprobt  Die  Blüthe  wird  einige 
Stunden  in  Alkohol  gelegt,  um  die  Luft  aus  den  Geweben  auszutreiben,  dann  kommt  sie 
1—2  Tage  in  starke  Ammoniakflüssigkeit.  In  dieser  breitet  sie  sich  in  bisweilen  über- 
raschender Weise  aus,  ist  aber  zunächst  noch  sehr  weich  und  unhandlich.    Man  bringt  sie 


i)  B«i  diM6r  0«l6geDheit  mSobte  ich  darauf  hiDweii«n,  dast  ich  beim  Einlegen  tou  Picea-Zwergen  für 
da«  Harbar  des  Kgi.  botanlachen  Oarteni  zu  Köolgsberf  In  Pr.  mit  gutem  Erfolg  Alkohol  rerwondet  habe.  Dia 
Zweige  werden  fai  dentelben  eingetaucht  und  dann  In  der  bekannten  üblichen  Weise  iwlschen  Fliesspapier  getrocknet. 
Die  NadalB  hallea  dann  fest.  Emi»  Knoblauch. 
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deshalb  wieder  in  Alkohol,  wodurch  sie  eine  viel  grössere  Festigkeit  bekoonnt.  Ist  es  Botk- 
wendig,  so  kann  durch  Zosau  von  schwefliger  S&are  oder,  nach  De  Yries'  Yorschlag,  tob 
chlorsaoiem  Kali  nnd  etwas  Schwefelsaure  noch  eine  Bleichuog  Torgenommen  werdea. 
Manche  so  behandelte  Orchideenblflthen  sind  von  frisch  in  Alkohol  gesetsten  nicht  su  lutar- 
scheiden,  und  wo  das  £rgebniss  aoch  ein  weniger  günstiges  ist,  lassen  sich  die  Blflthen,  la 
Weingeist  liegend,  doch  wenigstens  gut  untersuchen. 

9.  Geschichtliches. 

Vgl.  die  Arbeiten  »3  (Linn6),  *64  (0.  W.  H.  Koch),  *\U  (E.  Morren),  *212  (J.-B. 
Planchen). 

84.  D.  Cles  (67)  giebt  geschichtlidie  Aufklärungen  Aber  die  drei  ersten  Botaniker 
der  1666  gegründeten  franzöeischen  Akademie  der  Wissenschaften:  Dodart  nnd  die  beiden 
Marchant  Der  Uaupttheil  des  1676  (in  folio)  von  der  Akademie  veröffentlichten  Werkes: 
,,M^oires  ponr  servir  k  l'histoire  des  Plantes^,  welches  durch  einen  Vorbericht  und  einen 
chemischen  Tbeil  von  Dodart  eingeleitet  wird,  rflhrt  von  Nicolas  Marchant,  einem 
Arste  des  Herzogs  Gaston  von  Orleans,  her;  dieser  Arzt,  nicht  Dodart,  ist  hier  als  Phyto- 
graph  aufgetreten;  Nie.  Marchant  lieferte  die  Namen  und  Beschreibungen  der  neuen 
Pflanzen.  Obwohl  Dodart  dies  in  dem  Vorbericht  angezeigt  hat,  scheint  diese  Thatsache 
fast  stets  übersehen  worden  xu  sein  (bis  auf  Boreau,  Flore  du  centre  de  la  France, 
introd.,  2.  6d.,  p.  39—40;  3.  6d.,  p.  21-22).  Nach  dem  Tode  von  Nie.  Marchant  (1678) 
folgte  ihm  sein  Sohn,  Jean  Marchant,  in  der  Akademie.  Schriften  des  Letzteren  (f  1788) 
sind  mehrfach  Ersterem  zugeschrieben  worden.  Jean  Marchant  unterschied  zuerst  die 
,^neue  Gattung"  Marchantia  (zu  Ehren  seines  Vaters  so  genannt)  von  Liehen  nnd  benannte 
die  später  von  Linn^  als  3f.  polymorpha  bezeichnete  Art  zuerst  als  M.  steUaia,  Viele 
Autoren  schrieben  die  Gattung  Marchantia  mit  Unrecht  Linn^  zu. 

35.  Asa  Gray's  (131)  leute  Arbeit  feu*  „Amer.  J.  Sc."  sind  Nekrologe  auf  folgende 
1886  beziehungsweise  1887  verstorbene  amerikanische  Botaniker:  W.  E.  Tolmie,  J.  Goldie, 
A.  Kellogg,  W.  Boott,  E.  Michener,  H.  W.  Ravenel. 

36.  E.  Roxe  (269)  druckt  einen  Theil  einer  Abhandlung  von  Antoine  deJussiea 
ab,  welche  1722  gelesen,  aber  erst  1886  veröffentlicht  wurde  (von  L.  Laianne  im  Bull,  du 
Comit^  des  travaux  historiques  et  scientifiques).  Die  Abhandlung  bespricht  einen  Atlas  in 
klein-Folio,  welcher  etwa  820  Pflanzenarten  in  Abbildungen  enthalt,  die  am  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  für  Anna  von  Breugne  hergestellt  wurden.  Der  Atlas  ist  besonders  wegen 
der  den  Pflanzen  gegebenen  französischen  und  lateinischen  Namen  bemerkenswerth.  Letztere 
sind  jedoch  mehrfach  unrichtig  verwendet  worden. 

37.  D.  Glos  (68).  Der  Arzt  Louis  G6rard  (1733-1819),  ein  Zeitgenosse  und 
Freund  von  Bernhard  de  Jussieu  und  Verf.  der  »Flora  Gallo-prorincialis«  (Paris,  1761. 
8^  avec  planches)  ordnete  zuerst  die  Pflanzen  eines  grösseren  Theiles  von  Frankreich  (der 
Provence)  in  natürliche  Familien  und  war  somit  der  Erste,  der  die  natürliche  Methode 
in  einem  wichtigen  beschreibenden  Werk  angewendet  hat. 

Gap.  I  hat  folgende  Theile:  »Vie  de  (^^rard*",  „G^rard  classificateur^,  „G^rard 
descripteur^.  —  Cap.  II  ist  überschrieben:  „Seetateurs  et  dissidents  de  la  m^thode  naturell» 
au  d^but''  und  behandelt  besonders  diejenigen  Botaniker  (bis  1846),  welche  für  die  natOr- 
liehe  Classification  der  Pflanzen  in  Betracht  kommen. 

10.  Allgemeine  Arbeitea  verschiedenen  Inhalts. 

Vgl.  die  Arbeiten  '^dO  (Abänderung  der  Pflanzen  durch  das  Klima),  ^^129  (Herbicr)^ 
♦333  (Willkomm,  Grenzen  des  Pflanzen-  und  Thierreiches). 

38.  0.  CIos  (66)  bebandelt  die  Halbirung  von  pflanzlichen  Individuen  und 
Organen.  Er  rechnet  in  die  erstere  Gruppe  Diatomeen,  Desmidiaceen,  Embryonen  yoq 
2.  B.  Lecyikis,  Bertholletia,  Orchideen,  Monotropa,  In  die  letztere  Abtheilnng  gehören 
1.  von  „ElemenUrorganen"  die  Schliesszellen  der  Spaltöffnungen,  die  abgeschnürten  End- 
zellen von  Cotiferva,  die  zu  einer  neuen  Alge  auswacbaen,  die  Hemisporen  der  Conjugaten, 
die  Azygosporen;   2.  von  zusammengesetzten  Organen  folgende.     Halbtheilung  von  Axen- 
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Organen  findet  statt  bei  Euscua  (»culeatus,  dessen  Phyllodadien  fast  bis  zar  Basis  gespalten 
waren,  weiter  als  Folge  der  Entwickelang  bei  Pffthlwurzeln  mit  2  Vegetationspunkten,  wie 
sie  bei  Eumtx  und  Umbelliferen  vorkommen,  bei  Lycopodiaceeozweigen,  bei  Blüthenstand- 
azeo  Ton  Bergenia  und  verwandten  Saxifragaceen,  Spiraea  Füipendula,  fast  allen  Kreoz- 
blfitblern  u.  s.  f.  £ndlich  kann  dieselbe  Erscheinung  an  Anhangsorganen  auftreten  und 
hier  2  Ursachen  haben,  entweder  einseitige  Entwicklungshemmung,  oder  abermässige  Ent» 
wicklnng  der  Lappung.  Normal  sind  ans  der  ersten  Ursache  die  Deckblätter  von  Pitto- 
sporum  undidatum,  abnorm  waren  Laubblatter  von  Ehodotypus  kerrioides,  vom  Wein,  von 
Syringa  wdgaris,  PolysUchum  Füix  mos,  Scolopendrium  offieinaU,  Latnium  amplexicaule, 
vom  Lorbeer  halbirt.  Die  zweite  Ursache  liegt  bei  Bl&ttern  von  Bauhinia  vor.  An  Blatte 
chen  von  Acacia  lophantha  und  Jtäibrissin  fand  sich  die  gleiche  Erscheinung,  ebenso  an 
Nebenblättern  von  Sanguisorba  canadensis,  Crataegus  punctata  und  Azarolus,  der  Bohne, 
Ton  Crotalaria  verrucosa  und  Wallichiana,  Medkago  lupulina  u.  a.,  Tacsonia  tomentosa 
und  longiflara,  Passiflora',  Salix» Atteü,  Cissus  auriculata,  Belang era  speciosa,  weiter 
an  den  Deckblättern  von  Smilacina  stellata  Desf.,  an  den  Kelchblättern  einiger  Bösen  und 
von  Vinca  minor,  Blumenblätter  waren  halbgetbeilt  normal  aus  der  (s.  o.)  erstgenannten 
Ursache  bei  Hypericum,  z.  B.  doldbriforme  Vent.,  in  Schiffchen  der  SchmetterlingsblQlhler, 
aus  der  zweiten  Ursache  bei  iS^eZ/arm- Arten;  abnorm  bei  Lilium  candidum  und  Tulipa 
Gesneriana;  femer  die  gamopetale  Krone  bei  Ajuga  und  einer  Anzahl  von  Korbblüthlem 
(Arnica,  Dahlia  etc.),  die  von  Onius  dipetala.  Weiter  gehören  hierher  das  Androeceum  von 
Diplandra  und  Semeiandra,  die  Staubblätter  von  der  Hainbuche,  Labiaten,  Tetracera,  Po- 
potcia,  Canna,  Malvaceen,  vielleicht  auch  die  der  Fumariaceen,  Cruciferen  (die  4  längeren), 
Polygalaceen.  Schliesslich  stellen  auch  die  Fruchtknoten  der  Labiaten  und  Asperifolien, 
von  AstragdluSf  Gayophytum,  Trapa  halbirte  Blätter  vor.  Eine  Neigung  zur  Halbtheilung 
zeigen  Eubia  peregrina  (Laubblätter)  und  Hortensia  (Kelchblätter).  Querhalbimng  konnte 
am  Oleander  und  bei  Pothos  scandens  beobachtet  werden.  Matzdorff. 

89.  J.  T.  Rothrock  (268)  unterscheidet  bei  der  Mimicry  unter  Pflanzen 
zwei  Fälle: 

1.  Die  einander  ähnlichen  Pflanzen  gehören  zu  deutlich  verschiedenen  Gruppen. 
Die  niedriger  stehenden  Pflanzen  können  bisweilen  anticipirende  oder  prophetische  Typen 
genannt  werden.  —  Verf.  vergleicht  Zygadenus  elegans  Pursh.  mit  Swertia  perennis,  ein 
junges  Lebermoos  mit  dem  Yorkeim  einiger  Farne  und  den  Verkeim  eines  Mooses  mit  Faden* 
eigen  (letztere  seien  prophetische  Typen). 

2.  Die  Pflanzen  gehören  zu  derselben  nattirlichen  Familie  und  können  von  einander 
abstammen.  —  Yerf.  vergleicht  Nepeta  Glechoma  und  Lamium  ampiexicatde,  ferner  (in 
Bezug  auf  „the  cup  about  the  base  of  the  Stigma^)  Lobeliaceen,  Goodeniaceen  (und  die  fern 
stehende  Onagracee  Gaura). 

40.  6.  Btnnier  (43)  bespricht  die  morphologischen  und  physiologischen  Unterschied» 
von  Pflanzen  derselben  Art,  welche  in  deu  Alpen  in  verschiedener  Höhe  (zu  Aiguille  de  la 
Tour,  Ober  Pierre*Pointue,  in  2  800  m  Höhe  und  zu  Chamounix)  beobachtet  wurden. 

41.  B.  B.  Ftrnow  (113).  Bäume  sind  Holzpflauzen,  deren  Samen  die  angeborene 
Fähigkeit  hat,  eine  kräftige  aufrechte,  nahe  des  Grundes  nicht  getheilte  Axe  hervorzubringen; 
die  prim&re  Axe  wächst  eine  Reihe  von  Jahren  kräftiger,  als  die  Seitenaxen,  und  die  untern 
Zweige  sterben  mit  der  Zeit  ab. 

ii.  Morphologie  der  Phanerogamen. 

1.  Wnrzel. 

Vgl.  Ref.  235  (Primulaceen). 

2.  Vegetativer  Spross. 

Vgl.  die  Arbeiten  *156  (Huth,  HakenklimmerX  •219  (Nilsson,  Unterirdischer  Stamm 
der  Dieotylen). 

42.  Goinier  (140)  beobachtete^  October  1888  die  unzeilige  Entwicklung  der  zur 
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UeberwinteroDg  bestimmten  Knospen  der  Rothbuche  in  Folge  warmer  Tage  am  Ende  dee 
'Septembers.  Bei  der  normalen  Entwicklung  im  FrOhjahr  yerl&ngert  sich  die  schon  lange 
und  zugespitzte  Knospe,  während  sie  noch  stärker  wird,  worauf  die  lotemodien  sich  ent- 
wickeln und  eine  gewisse  Länge  erreichen,  beror  die  Blätter  ausgebreitet  werden.  In  diesem 
Falle  glich  die  geschwellte  Knospe  einer  sich  entfaltenden  Birnblüthe.  Von  den  Schuppen 
breiteten  sich  nur  1—2  untere  Blätter  aus,  während  sie  ohne  Blattstiel  und  mit  dem  Grande 
in  der  Knospenmasse  bliebeu.  Diese  gehemmte  Entwicklung  erklärt  sich  wohl  durch  die 
geringe  Menge  und  den  fehlenden  Druck  des  Saftes  im  Herbste. 

43.  i.  Lothelier  (1B7)  studirte  die  Anatomie  der  Dornen  tou  ZJlex  europaeuB,  Genigta 
hispanica,  G,  anglica,  Crataegus  Oxyacaniha,  Rohinia  Pseudacacia,  Pdliurus  actdeatus, 
Berheris  vulgaris,  Ruhm  fruticosus,  Rosa  arvensis. 

44.  G.  icqaa  (l)  macht  eine  vorläufige  Mittheilung  Ober  seine  vergleichenden 
Studien  denStrangverlaufvom  Abzweigen  aus  dem  Stamme  bis  zur  Ausbreitung 
in  der  Spreite  betreffend  undresumirt  die  Schlussfolgerungen,  zu  welchen  er  Petit  entgegen 
gelangt.  Verf.  stellt  13  verschiedene  Typen  auf,  welche  später  ausführlicher  erörtert  werden 
sollen;  Petit  giebt  aber  für  Quercus  im  Allgemeinen  ein  Verhalten  an,  welchem  einzelne  Eichen- 
arten im  Speciellen  thatsächlich  nicht  entsprechen  (vgl.  übrigens  auch  De  Candolle); 
mehrere  Pelargonien  machen  ebenfalls  von  Petit 's  allgemeiner  Angabe  für  die  Oeraniaceen 
eine  Ausnahme.  Somit  lässt  sich  P.'s  Angabe,  dass  das  anatomische  Verhalten  des  Blatt- 
stieles ein  Erkennungsmerkmal  för  die  Familie  sei,  nicht  allgemein  unterstützen,  wenn  auch 
jenes  Verhalten  taxonomisch  vielfach  mit  Vortheil  verwendbar  erscheine.  Solla. 

a.  Stamm. 

45.  B.  F.  Hoyt  (154)  maass  in  400  Fällen  die  Stämme  der  Weisseiche,  Baumwolle, 
Wei88fichto  u.  e.  a.  dicht  unter  dem  Anfang  der  Verzweigung  und  die  Zweige  dicht  über 
diesem  Punkt  im  Umfang.  Die  Summe  der  Zweigumf&nge  war  um  11%  grösser  als  der 
Umfang  des  Summes.  Dem  Inhalt  der  Stengeltheile  nach  war  in  95%  der  Fälle  der  SUmm 
um  13%  stärker  als  die  Gesammtbeit  der  Zweige.  Matzdorff. 

b.  Blatt. 

Vgl.  die  Arbeit  *227  (Petit,  Blattstiel  der  Dicotyledonen). 

46.  G.  Karsten  (169).  Die  Arbeit  ist  wesentlich  physiologischen  Inhaltes.  Verf. 
kommt  p.  577  zu  dem  allgemeinen  Resultat,  „dass  es  der  Sauerstoff  der  Atmosphäre  ist, 
welcher  bei  den  Schwimmblättern  die  constatirte  Hemmung  im  Wachsthum  ihrer  Stiele 
bewirkt,  sobald  sie  die  Wasseroberfläche  erreichen«.  Bei  Ranunculus  aquatüis,  welcher 
durch  üebergipfelung  blattgegenständige  Blüthen  besitzt,  fand  Verf.  „alle  überhaupt  denk- 
baren üebergänge  an  Form  und  Stellung,  welche  vom  typischen  Gegenblatt  eine  continuir- 
liche  Brücke  zum  gewöhnlichen  Wasserblatt  bilden".  Näheres  siehe  in  der  Arbeit  selbst 
p.  686—586  unter  l)-3).  Diese  Ergebnisse  schliessen  sich  an  die  von  Rossmann  (Zur 
Kenntniss  der  Wasser-Hahnenfüsse,  Ranunculus  sect.  Batrachium,  Giessen  1854  und  im 
2.  Ber.  des  Offenbacber  Ver.  für  Naturkunde)  und  von  Askenasy  (üeber  den  Einfluss  des 
Wachsthumsmediums  auf  die  Gestalt  der  Pflanzen.  Bot.  Z.,  1870,  p.  193  ff.)  an.  Das  Blüthen- 
gegenblatt  ist  ein  durch  äussere  Verhältnisse  modificirtes  Wasserblatt  (vgl.  auch  Askenasy 
1.  c.  p.  216  Anm.).  Die  „typischen  Gegenblätter**  sind  Hemmungsbildungen  der  gewöhn- 
lichen Waaserblätter,  welche  sich  von  einem  gewissen  Entwicklungsstadinm  an  abweichend 
weiter  entwickeln  (siehe  Goebel,  Vergleichende  Entwicklungsgeschichte,  1883,  p.  251).  Ein 
Factor  der  Wachsthumshemmung  ist  der  atmosphärische  Sauerstoff;  die  anderen  sind  noch 
unbekannt  (Vermuthungen  des  Verf.'s  hierüber  siehe  p.  589  Schluss). 

47.  C.  V.  Ettingshaasen  und  F.  Kraian  (111).  Der  Frübjahrsfrost  von  1886  gab 
den  Verü  Gelegenheit,  die  eigenthümlichen  Erscheinungen  fremder  Blattformen  an  den 
Nachtrieben  der  vom  Frost  getroffenen  Zweige  zu  studiren.  Nicht  wenige  dieser  Formen 
zeigen  eine  mehr  oder  weniger  auffallende  Aehnlichkeit  mit  denen  vorweltlicher  Arten  und 
zugleich  verrathen  sie  eine  in  die  Augen  springende  Annäherung  zu  lebenden  Arten  fremder 
Florengebiete,  nämlich  zu  jenen  Arten,  welche  die  Verff.  als  die  Analogien  der  ersteren 
•bezeichneten.    Eine  ähnliche  Wirkung   übt  auch  ^t  Insectenfrass  auf  die  Pflanzen  aus, 
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indem  die  Nachtriebe  der  angefresseoen  Zweige  too  der  Dormaleo  Bildong  mehr  oder  weniger 
abweichen  und  sa  ROckscbl&gen  geneigt  sind.  —  Zuerst  kommen,  nach  unmittelbarer  Ein- 
wirkung der  störenden  Ursache,  ganz  abnorme,  krankhafte  Gebilde  zum  Vorschein,  denen 
es  gänzlich  an  Symmetrie  fehlt.  Wenn  sich  aber  solche  Eingriffe  in  das  Leben  der  Pflanze 
wiederholt  haben,  ohne  dass  die  Lebenskraft  Töllig  vernichtet  wurde,  so  gelangen  die 
formenden  Triebe  in  ein  anderes  Geleise;  man  bemerkt  nach  und  nach  Symmetrie  in  den 
sich  Ton  da  an  entwickelnden  Blattorganen  und  endlich,  nach  Jahren,  wird  der  Pflanze  die 
Fähigkeit,  atavistische  Gebilde  hervorzubringen  derart  inhärent,  dass  ein  nur  geringfügiger 
Anstoss  gentkgt,  dieselben  in  Erscheinung  treten  zu  lassen.  —  Vorliegende  Arbeit  bespricht 
Formen  von  Quereus,  Fagus  und  ArhutuB^  welche  Kradan  (S.  Ak.  Wien,  Bd.  95,  p.  81) 
noch  nicht  erwähnt  hat. 

Bezflglich  der  zahlreichen  Einzelheiten  vgl.  das  Original,  zumal  die  Verff^  sich  vor» 
behalten,  ihre  Schlosse  später  auf  Grundlage  eines  reicheren  Materials  und  in  entsprechender 
Erweiterung  zu  veröffientlichen. 

Die  Beobachtungen  an  Arhutus  ünedo  wurden  an  Trieben  von  EalthauspflanzoD 
t  sn  Graz  nach  dem  Frost  vom  8.  Mai  1886  gemaoht.  Es  zeigten  sich  RtLckschläge  zur  vor- 
weltlichen Stammart  Die  als  Quereus  serra  Ung.  gedeutete  Pflanze  der  fossilen  Flora  von 
Parzcblng  ist  ein  Glied  der  Abstammnngsreihe  von  Arbuhu  Unedo, 

48.  Fr.  Kralan  (174).    Ueber  coDtlniirliche  ond  sprmgveise  Tariation. 

Festuca.  Verf.  suchte  durch  Colturversuche  zu  entscheiden,  ob  die  üebergangs- 
fonnen  zwischen  Festuea  sulcaia  Hacke!  und  J.  glauca  (Lam.)  dem  Emflusse  des  Sub- 
strates zuzuschreiben  seien.  1*,  atüeata  verwandelte  sich  durch  dreijährige  Gultur  in  eine 
Mittelform  zwischen  F,  sulcaia  und  F,  glauea,  ohne  dass  Kreuzung  stattfand  und  indem 
sich  ein  augenfälliger  Einfluss  des  Substrates  zeigte. 

Recurrenz  der  Formen.  Andere  Variationserscheinungen  zeigen  Cupuliferen, 
Corylaceen,  Popul/us  alba  und  P.  tremula.  Auf  einem  zweiten  Trieb  der  Pflanze  erscheinen 
plötzlich  neue  Merkmale  und  ganze  Compleze  von  neuen  Charakteren.  Aeussere  störende 
Ursachen,  Frfilgahrsfrost  und  Beschädigungen  des  ersten  Laubes  durch  Insecten,  setzen  als 
auslösende  Factoren  den  Formtrieb  in  Gang.  Hierbei  tauchen  Blattformen  auf,  welche 
theils  an  gattungsverwandte  Arten  ferner  Länder,  theils  an  solche  früherer  Erdperioden 
erinnern.  Die  Natur  greift  gleichsam  zu  einer  oder  mehreren  früheren  Formen,  die  lange 
vor  dem  Normalblatt  bestanden  haben,  zurtkck  (Recurrenz).  Schon  A.  De  CandoUe 
habe  auf  die  nngleichmässige,  sprungweise  Variation  bei  Eichen  aufmerksam  gemacht: 
„Wohl  '/s  (von  ca.  300)  der  von  den  Bearbeitern  dieser  Gattung  aufgestellten  „Arten*  ver- 
dienen kaum  diesen  Namen,  da  die  Mehrzahl  vorzugsweise  wegen  mangelhafter  Kenntniss 
der  nächst  yerwandten  Formen  nur  einzelne  Gcstaltungsphasen  gliederreicher  Formenreihen 
und  Formengruppen  darstellt;  es  kommt  ihnen  daher  nur  provisorisch  die  Bezeichnung 
„Species*  tn^    (Bibl.  Univ.  Arch.  des  Sciences  phys.  et  nat  1862). 

Beobachtungen  an  lebenden  Eichen.  Der  zweite  Nachtrieb,  welcher  sich 
nach  dem  Johannistriebe,  Ende  Juli  und  Anfangs  August  in  Steiermark  an  einheimischen 
Eichen  entwickelte,  deren  erstes  Laub  durch  Insecten  zerstört  worden  war,  zeigte  durchweg 
die  Pinfiatifida-ToTm,  Die  Erscheinung  ist  eine  Nachwirkung  früherer  Fröste.  Bei  künst- 
licher Entblätterung  trat  im  zweiten  Trieb  nur  das  Normalblatt  auf. 

Castanea  vulgaris.  lo  Folge  des  Frostes  am  8.  Mai  1886  war  im  zweiten  Trieb 
bei  C,  vulgaris  die  Form  der  tertiären  C.  atavia  Ung.  aufgetreten. 

Verschiedene  Variationsfähigkeit.  Formelemente.  Die  beobachteten  ameri- 
kanischen Eichenarten,  Quereus  alba  ausgenommen,  varüren,  im  Gegensatz  zu  den  Robnroiden, 
auch  nach  starken  Frösten  theils  gar  nicht,  theils  nur  sehr  wenig.  Qu,  sessüiflara  und 
Qu.  pubeseens  gehören  nach  ihrer  Variation  enger  mit  einander  zusammen  als  mit  Qu. 
peduneulata. 

Fossile  Eichen.  „Diese  Einzelheiten  weisen  auf  den  hohen  Norden  als  Ursprung 
unserer  gemeinen  Wintereiche.* 

Fagus  silvatica.    Bei  der  Buche  findet  in  Folge  gewaltsamer  Unterbrechungen 
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des  ersten  Triebes  ein  förmlicher  Generationsvecfasel  statt,  indem  der  zweite  Trieb  in  den 
Umrissen,  der  Nenration  und  Behaamng  der  Blätter  Ton  dem  ersten  völlig  abweicht. 

Formverwandtschaft  lebender  und  fossiler  Buchen.  Eingehende  Ver- 
gleichung  ergab,  dass  die  hauptsächlichsten  Formelemente,  welche  am  Sommertrieb  der 
Buche  auftreten,  regressiver  Natur  sind.  Auch  hier  beruht  die  Abänderung  auf  Recurrens. 
Näheres  ober  diese  Vergleichungen  vgl.  im  Original  p.  394  ff.  —  Die  Complication  soldier 
Erscheinungen  wird  weder  bei  der  Eiche  noch  bei  der  Buche  durch  die  Variation  der 
Frfichte  erheblich  vermehrt. 

Spielarten  der  Wintereiche.  Ausgangspunkte  beginnender  Species. 
Verf.  weist  auf  mehrere  Formen  von  Qttercus  sessüiflora  hin,  welche  Anfänge  neuer  Typen 
dieser  Gattung  darstellen;  es  handle  sich  bei  ihnen  nicht  um  minder  bedeutende  Abweichungen 
vom  gewöhnlichen  Formzustand  der  Pflanze,  sondern  um  tief  eingreifende  Umgestaltung 
ihres  Wesens.  Formerscheinungen,  welche  in  der  combinirten  Zusanunenwi^ung  der  häufigen 
Entlaubungen  durch  Insecten,  Hagelschläge  etc.  einerseits  und  in  den  tiefer  gretfenden  Ver- 
änderungen, welche  die  wachsthumsfähigen  Gewebe  durch  öfter  wiederkdirende  Frühjahrs- 
froste  erleiden,  andererseits  ihre  äusseren  oder  auslösenden  Ursachen  haben,  werden  ver-i 
treten  durch:  Qu.  9e$$aiflara  f.  heUrophißa,  f.  pseudo-iOba  a.,  f.  pseudo-alba  b. 

Andere  Gestaltungsformeo,  z.  B.  Qu.  sesmliflara  f.  pseudo-xalapensia  haben  äussere 
Ursachen  von  bodenklimatischer  Natur. 

Formverwandtschaft  und  Descendenz.  Die  behandelten  Formähnlichkeiten 
^rechen  keineswegs  fQr  eine  genealogische  Zusammengehörigkeit  der  betreffenden  Eichen* 
arten  in  dem  Sinne,  dasa  die  der  Form  nach  einander  nächst  stehenden  auch  in  der 
logischen  Stufenleiter  (Staaimbaum)  immer  die  nächsten  sein  massten. 

Neue  Formelemente  werden  anscheinend  bei  den  Eichen  nicht  mehr  gebildet, 
genommen  das  Finnatifida -BlUi  ß,  y,  daa  in  Mitteleuropa  nicht  weiter  als  das  Pliooen 
zurflckreicht;  et  hat  sich  die  Modification  ß  bei  Qu.  alba,  sessüiflora  und  p^uncuUUa  in 
gleichem  Sinne  entwickelt  —  Schon  in  der  Ereideperiode  waren  die  GrundzOge  der  gegen- 
wärtigen Gestaltung  der  Eichen  da,  in  ihren  wichtigsten  Extremen,  als:  ungetheiltes 
schmales  Urblatt,  Lorbeerform,  Buchtenblatt  etc.  Jetzt  ist  die  Gestaltung  eher  im  Rftck- 
gange  begriffen,  nachdem  sie  vielleicht  schon  im  Eocän  die  grösste  Formentfaltung  erreicht  bat 

Im  Vergleich  zur  Eiche  zeigt  die  Kastanie  eine  auffallend  gmnge  Neigung  snr 
Artenbildung.  Es  sind  im  wesentlichen  Wiederholungen  fossiler  Blatttypen,  die  sich  uns  in 
den  wenigen  Variationen  dieses  Baumes  darbieten,  zugleich  mit  einer  tiefer  eingeschnittenen 
Blattform,  die  vielleicht  das  Vorspiel  einer  kOnfügen  neuen  Art  ist  (bisher  hat  Verf.  nur 
festgestellt,  dass  die  Anomalien  erblich  sind). 

Weiteres  zur  Abstammungsge^ehichte  der  Wintereiche,  Buche  und 
Kastanie.  Mehrere  vom  Verf.  näher  besprochene  Thatsachen  sprechen  för  die  ursprOng- 
lich  hybride  Natur  der  Eichen;  die  in  der  Urzeit  verein^ten  Elemente  rühren  wohl  von 
Individuen  her,  welche  verschiedenen  Gattungen  angehörten  (p.  417). 

Die  Gattungen  Fagus  und  Castanea  besitzen  jetzt  nur  eine  geringe  Fähigkeit  der 
Artenbildnng.  Die  Gattung  Quercus  befindet  sich  dagegen  (wenigstens  in  einzelnen  Abthei- 
luDgen,  insbesondere  jenen  der  Roburoiden,  Galleichen,  in  der  Gruppe  der  Q.  Calliprinos  etc.] 
noch  im  ununterbrochenen  Fluss  der  Arten-  und  Formenbildung,  wiewohl  auch  hier  keine 
neuen  Motive  mehr  entstehen.  Verf.  möchte  daher  Quercus  für  jünger  als  Fagus  und 
Castanea  halten.  Ihr  Ursprung  muss  jedenfalls  weiter  als  das  Tertiär  zurückreichen.  I] Ober- 
haupt sei  das  Alter  der  dicotylen  Gattungen  beträchtlicher,  als  man  vor  zwei  Jahrzehnten 
anzunehmen  pflegte;  so  ist  z.  B.  FopuJus  primaeva  Hr.  (in  der  unteren  Kreide  Nordgrön- 
lands) die  älteste  bisher  bekannte  dicotyle  Baumart;  die  Gattung  Popülus  war  schon  za 
Beginn  der  Kreideperiode  constituirt. 

Symptomatische  Vorläufer  neu  erscheinender  Formen.  Der  Variation 
geht  eine  enteprechende  Missbildung  voraus.  Unter  den  Missbildungen  unterscheidet  Ver£ 
1.  Pachyphyllosis,  Verdickung  der  Zellmembranen  des  Blattes;  2.  Neuromanie,  Ver- 
dickung und  mannichfache  Verkrümmung  der  Leitbündel  in  den  primären  und  secundären 
Iferven  unter  starkem  Hervortreten  des  (groben)  Adernetses;  8.  Schwund  des  Blattrandea 
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und  nebeobei  oft  aach  Schwand  der  BlaUsubstanz  zwischen  den  second&ren  Nerven,  wodurch 
fensterardge  Lücken  in  der  Lamioa  entstehen  und  das  Blatt  meist  so  aussieht,  als  ob  es  von 
Baupen  angefressen  wftre;  4.  Bleichsucht,  Chloropbyllmangel  fan  ganzen  Blatt  oder  in 
einzelnen  TheOen  desselben,  bei  weisslicher  oder  gelblicher  Färbung. 

Wir  haben  bei  Quercus  sessüiflora:  a.  Folii  forma  camptodroma  integra,  b.  Folii 
forma  linearis  integra,  c.  Folii  forma  ellipüca  integra,  d.  Folii  forma  pseado-xalapensis, 
e.  Folii  forma  pinnatifida  y. 

Das  Erineum  oder  Phyllerium.  Verf.  bespricht  das  Ton  ihm  bei  Quercua 
sesHUflara,  Eubus  $ubereetus  Anders.,  R.  glanduloaus  Bell.  u.  a.,  Popülus  tremüla,  Alnua 
^Mino$mj  Gettm  wrbamm,  l^yMut-Artao  beobachtete  und  naher  sntersuchte  Elrineum. 
Was  da^enige  der  2%Miiis*Artem  betrifft,  so  hat  Verf.  die  GrOade,  welche  dafir  q^recheni 
isM  einarselts  den  dam  betheiligten  Oallmilben  nur  eine  secuadäre  Rolle  zukommt,  anderer- 
Mita  diese  sogenannten  Pbytoptoceoidien  nicht  direct  zur  Entstehung  einer  neuen  haarigen 
j^Foni*  der  Pflanze  fiahren«  sondern  dass  diese  erst  einer  der  nächsten,  ans  Samen  hertor- 
gigangenen  OeaentioBen  zu  entspringen  scheine,  in  Oest  B.  Z.  1887  dargelegt  (ygl.  Bot. 
J.  XV»  1,  p.  698).  Bei  Q.  sesiüiflora  und  Älnm  glttUnosa  unterscheidet  Verf.  primäres 
ud  secundäres  Erineum. 

Das  Idioplasma.  Mit  Recht  asi  in  neuerer  Zeit  von  mehreren  Forschem  (rgl. 
Haberlandt,  Ber.  D.  B.  G.,  1887,  6.  Heft)  die  Ansicht  ao^gesprochen  worden,  dass  das 
Idioplasma  aasschüeoslich  an  die  ZeUkeme  gebunden  ist  Es  lohnte  sich,  die  Wandlungen 
des  Kernes  in  denjenigen  Epidermiszellen  zn  rerfolgen,  wekhe  zu  Erinenm*Haaren  aua- 
wachsen,  z.  B.  bei  Bübus,  Tüia,  Vitis  vitUfera,  Quereui  sessikflara.  Bei  letzterer  und  bei 
Täia  bemOhte  sich  Verf.  vergeblich,  das  Erineum  anf  Angriffe  des  P^ytopdis-Parasiten 
znrOckzuf Ohren. 

49.  G.  Colemb  (71)  unternahm  bei  der  Mannlchfaltigkeit  in  morphologischer  und 
pfayzblogiocher  Hinsicfat,  die  die  Hebenblätter  darbieten,  eine  Untersuchung  derselben  und 
defiidrt  dieselben  als  Anhänge  des  Stengels,  deren  Gefftssbfindelsystem  sich  ausschliesslich 
Ton  den  Blattbflndelsträngen  ableitet.  Matzdorff. 

50.  i.  Daguinon  (83)  untersuchte  den  anatomischen  Bau,  welcher  dem  äusseren 
Dimorphismus  der  Blätter  vieler  Coniferen  entspricht,  je  nachdem  sie  am  gerade  aufsteigenden 
Hanptstamm  oder  an  den  Seitenzweigen  sitzen.  Verf.  geht  genauer  auf  Picea  exceUa^  Abtes 
bracteata  (analoge  Ergebnisse  zeigten  Ä.  pectinata,  Ä,  pinsapo,  Ä,  cüicica,  Ä.  cepha- 
lanica  etc.)  und  Taxus  baccata  ein. 

3.  Sexaeller  Spross. 

a«  Infloreseeiiz. 

Vgl.  Bei  100  CCanmJ.  —  Vgl.  die  Arbeit  *157  (Hnth.  Stammfrachtige  Pflanzen). 

51.  8.  BalUsi  (24)  bezeichnet  als  localisirte  Blatheastäade  solche,  welche  wieder- 
holt, bisweilen  in  fast  regelmässigen  Zwischenzeiten,  an  einem  gegebenen  Pflanzenthefl 
g^Mldet  werden.  —  Hoya  camosa  entwickelt  in  der  Achsel  gewisser  Blätter  dicke,  nagd* 
ähnliche  Zwdge,  an  dervn  Ende  jährlich  ans  der  Achsel  von  kleinen  Braoteen  die  Cjnen 
der  BlCLthen  entwickelt  werden.  —  Ebenso  st^en  bei  Tielen  CuqMuaeen  der  Gattnngen 
SiythrochiUm  und  Cuiparia  die  Cymen  auf  besonderen  Axeni  die  meist  starr,  kantig  sind 
«nd  einige  Bracteen  tragen.  Nach  Toränderlichen  Zwischoueiten  aeigen  sich  in  der  Adnel 
4er  letzteren  neue  Cymtti,  bis  die  Axe  sich  am  Grunde  abgliedert  Diese  Aaen  dOrlen,  wie 
bei  Hoya,  nicht  entfernt  werden,  wenn  die  Pianze  blOhen  soll  —  Loealishrte  BlOtheaitände 
haben  femer  ,Bois  du  Jud^e**,  viele  Myrtaceen  nnd  andere  caoliflore  Banne,  mehrere 
Orchideen,  Buscus  androgynui.    (Vgl.  Bot  J.  XV,  1.,  p.  814.    D.  Bef.) 

b.  BlAthe  im  Cfuueiu 

Vgl  Bit  6f  (BlQthM  der  Amygdalaeeen),  165  CViBcum  (MumJ.  —  Vgl  aMä  die 
Arbfiten  «148  (Vtrikkbende  Anatomie  der  BhtthenX  *151  (Blüthenbai  der  BdM). 
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e.  Perianthinm. 

Vgl.  Bef.  235  (Primalaceae). 

d.  Androeceam  (und  Pollen). 

Vgl.  Bef.  166  CViscum  oRmmJ. 

e.  Oynoeeeain  (and  Samenanlage). 

Vgl.  Ref.  213  (TrapeUaJ. 

52.  L  Schuiiaftii  (287)  bat  die  Griffel  aller  monocotylen  und  vieler  dicotylen  Fa- 
milien onterBocht  und  theilt  die  Ergebnisse  in  dieser  Arbeit  gelegentlich  mit.  —  Die  Stmctnr 
des  Griffels  ist  für  grössere  Gruppen  des  Gewächsreiches  nicht  constant.  Sie  ist  abhängig 
von  der  Art  und  Weise,  wie  der  Fruchtknoten  sich  entwickelt.  Der  junge  Fruchtknoten 
bleibt  entweder  an  der  Spitie  offen  oder  die  apicale  Oeffnung  wird  durch  einseitig  gefördertes, 
dorsales  Wachsthum  in  einen  seitlichen,  aUmählich  immer  enger  werdenden  Schlitz  cmi* 
gestaltet,  der  zuletzt  durch  Berührung  der  Bänder  geschlossen  wird.  Die  Spitze  des  Frucht- 
knotens, seltener  ein  anderer  Theil,  wächst  zu  einem,  minder  häufig  zu  mehroen,  soliden 
Griffeln  aus.  So  bei  allen  monomeren  Fruchtknoten  der  Dicotylen  und  bei  den  Gramineen 
und  Cyperaceen.  Die  Asclepiadaceen,  Malraceen,  Sterculiaceen  und  Apocynaceen  erzeugen 
zwar  in  der  ersten  Zeit  sich  vollkommen  nnabhänig  entwickelnde  Griffel;  dieselben  legen 
sich  aber  später  an  einander,  verwachsen  mit  einander  und  bringen  eine  gemeinschaftliche, 
oft  complicirt  gegliederte  Narbe  hervor. 

Bleibt  die  Fruchtknotenanlage  in  den  jüngeren  Stadien  an  der  Spitze  geöflioet,  so 
können  folgende  2  Fälle  eintreten: 

I.  Die  Spitze  wächst  ohne  weiteres  zum  Griffel  aus,  der  dann  einen  Canal  darstellen 
muss.  So  verhalten  sich,  ausgenommen  die  Gramineen  und  Cyperaceen,  alle  Monocotylen, 
gleichgültig,  ob  der  Fruchtknoten  nach  Art  der  Pölycarpicae  monomer  oder  pleiomer  ist 
Die  kleinblflthigen  Monocotylen  verhalten  sich  also  wie  die  grossblflthigen. 

Die  Griffeläste  werden  in  der  Begel  sehr  früh  angelegt,  meistens  treten  sie  als 
CarpidBpitzen  zuerst  aus  dem  Centrum  des  Blflthenprimordiums  her?or  und  der  Griffel  ist 
ein  Product  intercalaren  Wachsthums  zwischen  ihnen  und  der  Spitze  des  eigentlichen 
Fruchtknotenkörpers.  Die  Narben  entwickeln  sich  am  häufigsten  so,  dass  sie  einem  m  der 
Mitte  gebrochenen  Blatte  gleichen.  Bei  den  Marantaceen,  Zingiberaceen,  Orchidaceen  werden 
keine  Griffeläste  erzeugt;  der  Griffekanal  endet  in  eine  mannichfach  gestaltete  Tasche,  deren 
Bänder  papillös  sind. 

Nicht  nur  die  Monocotylen  besitzen  in  den  meisten  Familien  Griffelcanäle  oder 
ofiinie  Fruchtknotenenden;  dieselben  sind  auch  bei  den  Dicotylen  sehr  verbreitet  (Crudfereo» 
Papaveraoeen,  Besedaceen,  Violaceen,  Droseraceen,  Bizaoeen,  Aceraceen,  Begoniaceen,  Eu- 
phorbiaceen,  Campanulaceen,  Scrophulariaceen,  Primulaceen,  Bhodoraceen  etc.). 

II.  Der  Fruchtknoten  erscheint  während  der  jüngeren  Entwicklungsstadien  geöffnet; 
später  aber  betheiligen  sich  die  e^tralen  Gewebesäulen,  wekhe  die  Samenanlagen  tragen, 
an  der  weiteren  Ausbildung.  Sie  verwachsen  mit  der  Innenwand  des  Griffels  und  es  ent- 
steht ein  solider  Cy linder  (Labiaten,  Boraginaceen,  Acanthaceen,  Bubiaceen,  Cucurbitaceen, 
Butaceen,  Saxifragaceen,  C^ryophyllaceen  etc.) 

58.  G.  Le  ■eiiler  (181).  Die  polymeren,  einfiu^rigen  Fruchtknoten  mit  wand- 
ständen  Pku^nten  darf  man  nicht  als  durch  Zusammenrücken  und  Verwachsung  mehrerer 
Fruchtblätter  mit  randständigen  Samenanlagen  gebildet  ansehen.  Diese  Deutung  würde  darauf 
abzielen,  die  Fruchtknoten  mit  wandständigen  Placenten  der  für  die  Gymnospermen  charakte- 
ristischen Anordnung  zu  nähern,  was  unzulässig  ist. 

f.  Frucht. 

54.  H.  Jumelle  (167)  kommt  bezüglich  der  Frucht  der  Gramineen  zu  folgenden  Er» 
gebnissen:  1.  Eine  feste  Verbindung  (soudure)  findet  zwischen  dem  Tegument  der  Samen 
and  dem  Pericarp  während  der  Samenreifs  nie  statt.  —  2.  Das  P^ricarp  wird  thdlweise 
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retorldit}  dM  TeguMat  •obwindet  ToUttlodig^  -*  B.  Die  Fracht  der  Gramiaeen  t^fy, 
dient  keineo  besoadereo  Namea;  sie  igt  eine  Kass  (ak^ne)»  die  efnea  Sanea  ehm 
Tegmaeni  eiaschlieeet.^^ 

g,  Same  (Keim  und  Kefaniug). 

Vgl.  Bef.  81  (Jmjpatiens),  184  und  186  CEurj^äleJ,  186  und  187  (Ndun^),  120 
CCk>nflu8j,  240  (CUmatis),  241  (Memont),  239  (Eranthis),  287  und  288  (ümbelliferen). 
—  Vgl.  auch  die  Arbeit  *817  (HeOeborus  niger). 

5$,  A.  Telgt  (823).  SftmmUiche  Ypm  Verf.  untersuchten  Buminationsarten  unter- 
scheiden sich  von  der  you  Hegelmaier  bei  Hedwa  Hdix  beobachteten  dadurch,  dass  bei 
letsterer  Pflanse  die  Ausstfllpuogen  des  Endospeme  durch  Wachsthnm  entstehen,  wahrend 
bei  den  vom  Verf.  stodirten  Fällen  das  Endosperm  sich  passiv  verhak  und  die  Tesla  in 
das  letztere  hineinwachst  Giltay. 

56.  A.  Winkler  (335).  Ein  Theil  der  Dicotjlea  besiut  bekanntlich  Keimblätter» 
deren  Stiele  au  einer  Scheide  verwachsen  sind  [weitere  Beispiele  als  die  folgenden  vgl.  in 
Bef.  205  unter  den  Oxalidaceen  und  in  Bot  J.,  XIV,  1,  p.  689.  Der  Bef.].  Bei  vielen 
Banunculaoeen,  Anthenideen,  den  meisten  Polygomm-Aiten  u.  a.  sind  die  Stiele  kurz  und 
bilden  nur  doe  kum  Scheide  am  Scheitel  der  hjpocotjlen  Axe^  der  Vegelatienspunkt 
kann  sich  ungehindert  aber  die  Keimblätter  erheben.  Die  Scheide  wird  auf  einer  oder  beidea 
Seiten  serrissen. 

Andere  Pflanzen  haben  längere  Keimblatt&tiele  und  eine  tiefe  Scheide  ^  auf  deren 
Grunde,  oft  noch  in  der  Erde,  sich  der  Vegetationsk^el  befindet  —  Bei  liranMs  hiewMÜB 
Salisb.,  Aconitum  Änihara  L.,  Smymium  ptrfaluxhun  Mill.,  Ckurum  Bülboea9tamm  Koch 
(zuweilen  auch  bei  Chaerophyllum  bidbosum  L.)  wächst  der  Vegetationskegel  noch  nicht 
im  ersten  Jahre,  sondern  erst  im  nächsten  FrObjahr  aus;  die  Keimblätter  und  deren  Stiel» 
sind  dann  abgestorben.  —  Bei  Clematis  recta  L.  [diese  Art  ist  vom  Verf.  jeden£slls  nur 
nach  Wichura  angeführt  Der  Bet],  Anemone  nareisaiflora  L.,  A.  aipina  L.  und  Chaero^ 
phyüum  hulbosum  L.  platzt  die  Scheide  seiüich  in  Folge  der  Entwicklung  des  ersten  Laub- 
blattes.  Dieses  drängt  die  Scheide  mit  den  beiden  Spreiten  zur  Seite.  —  Pölygonwm  Bis- 
iorta  li.  (wohl  auch  P.  vioiparum  L.)  enthält  im  Innern  seiner  Keimblattscheide  hinreichend 
Baum,  um  das  erste  Laubblatt  durch  sie  hindurchgehen  zu  lassen.  Das  zweite  LaubblatS 
durchbricht  die  Scheide  an  ihrem  Grunde  und  schiebt  sie  sammt  dem  ersten  Laubblatt  bei 
Seite.  —  8err<aula  radiata  M.  Br.  verhält  sich  ähnlich;  das  zweite  Laubblatt  spaltet  die 
Scheide  aber  in  ihrer  ganzen  Länge  und  lässt  sie  aufrecht  stehen.  Dieselbe  senkt  sich  erst, 
wenn  die  Laubblätter  sich  zur  Erde  neigen,  um  die  Grnndrosette  au  bilden,  mit  welcher  der 
Vegetadonsprocess  im  ersten  Jahre  abschliesst.    S,  Unetoria  ist  noch  nicht  beobachtet  worden« 

57.  K.  Sehllbersxky  (276)  schreibt  dber  die  Wichtigkeit  und  die  Methoden  der 
Samennntersuchung»  Stanb. 

4.  AnbangBgeMlde:  Trlehome  nnd  £mergenzen. 

Vgl.  die  Arbeit  *277  (C.  Schmidt:  Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Be- 
haarung der  Labiaten  und  Boragineen). 

tu.  Arbeiten,  die  sicti  auf  mehrere  Familien  liezjelien. 

58.  V.  Treleise  and  Aaa  Grair  (B12)  haben,  daroh  die  Hnelficenz  von  Henry  Sha-w 
«rterstotit,  die  gesammelten  Werke  von  «eeife  Ingelmain  beransgegeben.  Die  schfttzeBS- 
werthtn  Arbeiten  uneeres  Landsmannes  beaiehen  eich  nicht  n«  auf  die  amerflcanisehe  Flora, 


*)  I)«in  SatM,  Om«  die  Frucht  der  Gramineen  mit  keinem  besonderen  Nftuen,  londem  einCMk  «1«  Kuee 
sn  beselcbnen  let,  eohlleese  Ich  jnleh  Tonkommen  an  nnd  bin  darin  mit  mehreren  änderen  Botanlkerti  in  üeber- 

iiJMllM n     Mnr  der  KflrM  halber  darf  die  OrasCrneht  ale  ».Oaryopais*«  beMldmet  wwAen.    Dmu  man  dl* 

Benkfannng  ^ohaeainm"  tix  eine  beeondare  Art  Nfteee,  nimUch  f&r  eolche,  die  ans  nnterstlndigen  Fmchtknoteii 
berrorgeben,  gebrancbt,  ist  überflüssig,  da  oberstindlge  nnd  nnterstindige  Früchte  nur  geringe  Unterschiede  in 
Baa  nsd  in  blologiM)her  Hinsieht  nigen  fWarming,  nen  alratoSel%e  Botanik.  8.  üdff.  KjehBtaATn,  1686,  P-  300. 
Vgl.  auch  Warm ii^,  Haadbnoh  der  lystematiachen  Botanik.  Dfotsche  Ansg.  Ton  K^oblanoh.  BerUn», 
1S90,  p,  441.)  —  Die  Fmchttbrm  Hnss  heisst  im  Franiösischen  akdne  (Tgl.  %,  B.  Van  Tleghem,  Trait«  de 
Botaoiqne,  2me  4d.,  ».  986.    Paris,  ISSt).  Knoblancli. 

Botanischer  Jahresberiebt  XTI  (1S8S)  1.  Abth.  28 
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wüAetn  wträetk  itett  tob  allra  fiotanik«ni,  welche  nch  mit  den  betreffniden  Pflaazen&mUien 
beeehftftigen,  in  Batbe  geiogen  verden  mOssen.  Sie  liegen  nun  in  einem  stattlichen  Qoart- 
baode,  mit  den  originalen  Tafehi  venehen,  vor.  LeUtere  wurden  theik  mit  den  Origfnal- 
steinen  gedruckt,  theils  neu  lithographirt.  Die  Herausgeber  konnten  öfters  Druckfehler 
der  ursprünglichen  Ausgaben  nach  den  Handexemplaren  des  yerf.'B  Terbessem.  Auf  ein 
gutes  Bild  des  yerf.'s  folgen  die  Abhandinngen,  nach  dem  Inhalte  und  innerhalb  der  ein* 
seinen  Abschnitte  nach  dem  Jahre  des  Erscheinens  geordnet: 

I.  De  antholysi  prodromus.    Dissertatio  inaug.  phytomorphologica.    1832. 

n.  Sketch  of  the  botany  of  Dr.  A.  Wlsfioenus'  ezpedition  from  Missouri  to  Santa 

T6.    1848. 

in.  6  Papers  on  Cuseuiineae,  ^  lY.  14  Papers  on  Cacteae.  —  Y.  2  Papers  on  'Jtmcus. 
Yl,S  Papers  on  Tueea,  Agave,  Hesperahi,  ÄmaryUideae,  —  Vn.  12  Papers  on  Comferae, 

—  yni.  4  Papers  on  American  Oaks.  —  IX.  6  Papers  on  Viti$.  —  X.  6  Papers  on  Eu- 
phorbiaceae.  —  XL  S  Papers  on  Isoües.  —  XII.  11  shorter  miscellaneous  Papers.  —  Xm. 
Lists  and  collected  deseriptions  of  plants  (10  papers).  —  XIY.  Oeneral  notes  (8  papors). 

59.  0.  6.  Brftgger  (63)  yeröffentlichte  „Mittheilungen  Ober  neue  und  kritische  Pflansen- 
formen**  und  berflcksichtigte  „mehr  als  firOher  auch  Zwischen-  und  üebergangsformen  ron 
nicht  hybridem  Charakter,  kritische  oder  neue  Arten,  unter-  und  Abarten  —  sogenannte 
klimatische  oder  geologische  Formen**.  1.  Anemone  Hepatica  L.  var.  rhaeHca  Brgg.  (He- 
patiea  rhaetica  Bxgg.  Fl.  Cur.  86).  —  2.  Bantmculus  subhirsutuB  Brgg.  (£.  lanuginosus  x 
nemorosus  Brgg.).  —  8.  Aquüegia  Sternbergii  Bchb.  Griseb.  (A,  alpina  ß,  Sternb.  Chr.  Gdr.; 
A.  älpma  Sternb.  ex  Bchb.  non  L.).  —  4.  Fumaria  offteindlis  L.  var.  alpestris  Brgg, 
(p.  49,  VeltHn).  —  6.  Cardamme  KüHasii  Brgg.  (V,  amara  X  pratensisj. —  6.  Kamera 
saxatüie  Bchb.  (CoMearia  saxatüU  Lam.)  Tar.  coronopifolia  Brgg.  {CochL  Coranopue  Pool 
1781,  non  L.).  —  7.  Hwtcfwn»%a  proeumbena  Desv.  {papseXla  proeumbens  Fr.)  yar.  pauci- 
flora  (Caps,  pauciflara  Koch,  Htächin9ia  paueiflorä  Bert.,  H.  procumhena  var.  alpieoJa 
Brgg.  in.).  —  8.  K  brevieaulie  Hopp,  üebergangsformen  zwischen  dieser  Art  und  H,  alpina 
sind  Yeri  niemals  vorgekommen.  —  9.  Alsine  biflora  Whlbg.  {Arenaria  sphagnoides  Thom. 
ezs.)  nebst  var.  vereicolor  Brgg.  ^  10.  Melandryum  hybridum  Brgg.  CdiumumX,ver8per' 
Hnum).  —  11.  Agrostemtna  GOhago  L.  var.  KüliaHi  Brgg.  —  12.  Oeranium  rhaeiicwn 
Brgg.  (Q,  pyrenaicum  X  puaiUum).  —  13.  Epüobium  eoüinum  X  parviflorum  Brgg.  — 
14.  E,  dlpieolum  Brgg.  (E,  origanifolium  X  triganumj.  —  16.  Geum  rhaetieum  Brgg.  (Sie- 
versia  rhaeHca,  montan,  x  reptans).  -  16.  G.  reptans  L.  var.  vittoeum  Brgg.  in  sdied. 
H.  H.  —  17.  Potentilla  engadinensis  Brgg.  (alpestris  X  thwringiaea).  —  18.  P.  rhielica 
Brgg.  (cdpeshis  X  grandiflora).  —  19.  P.  subUmata  Brgg.  {plpestris  X  minima  Brgg., 
P.  Umata  Gat.  Tnr.  non  C.  Koch).  —  20.  P.  nibnifoalis  Brgg.  (aurea  X  minima,  P.  pul- 
ehOla  Brgg.  non  R.  Br.)  —  21.  P.jurana  Reut,  (vema  X  alpeatris).  —  22.  P.  TormenUOa 
Scop.  var.  euriefists  Brgg.  (P.  [TormenttUaJ  curiensis  Brgg.  in.).  —  23.  Sorbui  laUfoUa 
Pers.  (8.  Aria  X  torminali$J.  —  24.  Saeeifraga  Huguemni  Brgg.  (<SL  atpera  L.  var.  1111&- 
üoa/iäis  Brg.  in.)  a.  sp.  (p.  66,  Calancathal,  Rheinwaldthal).  —  26.  AnthyUie  (cUpieolaJ 
CherUri  Brgg.  (FL  Cur.  101).  —  26.  Vicia  Seheuchsen  Brgg.  (Fl.  Cur.  103;  F.  Craeea 
▼ar.  Sut  fl.  helv.  n,  99;  Rösch  hi  »Alpina«  II,  212;  F.  tenuifolia  Auct.  pl.  non  Bothl).  — 
27.  IHfolium  rubens  L.  var.  eübgkbosum  Brgg.  {T.  alpestre  Auct.  pL  non  L.)  —  28.  P^ 
mOa  Heerü  Brgg.  (P.  tntegrifölia  X  ^tffuto  [vüloea]  Brgg.;  P.  FloerJcecma  BoveL  p.  n. 
Heer  non  Sohrad.).  —  29.  P.  SdMi  Brgg.  (T.  hirmUk  X  visooea  a-  P.  vieeoea  X  gra^ 
veoUns).  —  30.  P.  Flcmtae  (P,  Iwnuta  X  ommisia)  Brgg.  —  31.  Verbaacum  avbiOpinwn 
Brgg.  (V,  motiiamum  x  LyehuMa).  —  32.  ZtHoria  cOpttia  Mill.  var.  gladaUa  Brgg.  — 
d^:  Pedicularis  paXUscens  Brgg.  (T.  tneomaea  X  tuberoaaj.  —  34.  Jfelampyruiii  aipeatre 
Brgg.  (Fl.  Cur.  80).  —  36.  Orobanche  rhaetiea  Brgg.  (0.  Rh.  msc.  1864,  FL  Cur.  80).  — 
36.  Cuicyia  aipicola  Brgg.  (0.  Rh.  p.  72  Z.  8X  —  37.  C.  Saroihamni  Brgg.  (p.  91,  trans- 
alpine ThiQer  Misox  und  C^alanca,  neos  Form  aus  dem  Fqrmenkrdse  der  C,  Epißkymum  DC). 

—  38.  Campamda  barbata  L.  var.  frigida  Brgg.  [1.  var.].  —  89.  C.  ursaria  Brgg.  {C. 
8^h€uchzeri  X  rhamboidaHie).  —  40.  Lonieera  lu^etica  Brgg.  ^.  nigra  ;><  Xylo8teum?J. 

—  41.  AdenostyUs  aXbifiront  Bchb.  var.  /loruia  Brgg.  (JL  floribunda  Brgg.  in.).  —  42.  .^ 
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Arbeiten,  die  dch  auf  eioselne  Familien  bedehen.  48{^ 

iNtermedui  Hegetscbw.  (Ä.  hybrida  Aot  p.)  —  48.  X  Uueophylla  Rcbb.  (nebst  ß  hybriäa 
Till.  Gind,).  —  44.  A  calcarea  Brgg.  (lene  Zwiscbenform,  p.  100,  Aroaa).  —  46.  Peta$iU$ 
olputris  Brgg.  (T.  niveus  X  officinalia),  —  46.  P.  Loregianus  Brgg.  (T.  oJ&u«  X  mwM«^. 

—  47.  Erigeron  SMeicheri  Moritzi  (1832!)  non  Grml.  (1881)  nee  D.  T.  (1882)  s=  E,  hirsuhu. 
Mor.  Pfl.  Grb.  1889  (non  H.  et  H.)  =  E,  ViUarsii  Heg.  Fl.  Scbw.  1840  (non  Bell.)  =  K 
BegeUchweüeri  Brgg.  1862.  —  48.  E,  glabrescena  Brgg.  (E,  aeris  var.  gläbreseens  Brgg. 
O.  Rb.  mac.  1864,  Fl.  Cur.  66;  E.  angülosus  yar.  pubescens  Brgg.  in.;  E.  angtdosus  X 
4icris),  —  49.  E.  paradoxu»  Brgg.  (E.  angülosus  X  SMeicheri  Mor.  =  £1  angülosus  X 
JSegetschweüeri).  — >  60.  K  rAoei^iM  Brgg.  (J&.  aZ|>tni4«  x  uniflorus  Fl.  (}ur.  66,  Jabresber. 
Natnr£  Ges.  Graub.  XXIV,  Ko.  170;  E,  dlpinus  yar.  uniflorus  Heer).  —  61.  E.  engadinensis 
Brgg.  (E.  SMeicheri  Mor.  X  uniflorus  »  J&.  He^«tocAf(76iTert  X  uniflorusj,  —  62.  JST. 
parviflorm  Brgg.  (^.  an^tclo^w«  X  canadensisj  m.  bjbr.  —  68.  AchiOea  KraettUana  Brgg. 
(iL  atrato  X  moschata  Brgg.;  .^.  motfchoto  ß.  impuncUUa  Hoppe  non  Test;  Ä.  atrata  ß, 
intermedia  Gand.  non  Scbleicb«;  tec.  Heimerl,  Monogr.  aect.  Ptarmiea  AcbiU.  gen.).  — 
64.  Ariemisia  rhaetiea  Brgg.  {A.  AbsnUhmm  L.  var.  cdpestris  Brg.  0.  Bb.  msc.  et  mss.).  — 
56.  Onaphalium  sOvaUcum  L.  var.  alpestre  Brgg.  (0.  Rb.  mae.  1864;  FL  Cor.  67;  Wartm. 
n.  Scblatt.  St  Gall.  Gefilsspflansen  211).  —  66.  G.  amhignum  (jedenfalb  Dmckfebler  für 
anibigumH.  Der  Bef.]  Brgg.  (O.  norveg.  X  süvaticum  var.  älpestrej.  —  67.  Senecio  incaf¥U$ 
L.  yar.  pygmaeus  Brgg.  i.  aebed.  H.  H.  1867.  —  68.  S.  Wartmanni  Brgg.  {8,  cordifolius  X 
Jaeobaea,  8.  lyrat/ifolius  Auct  pl.  non  Rcbb.).  —  69.  Carduus  Moritzii  Brgg.  (C  erispua  X 
deflaratus  Brgg.).  —  60.  C.  Küliasii  Brgg.  ^C.  multiflorus  X  platylepis).  —  61.  C.  PooZZw 
Brgg.  fC.  deflaratus  X  platylepisj,  —  62.  Htwocium  «plenient  Kern.  (^.  atirafilftaettm 
X  sphaerocephal,  Brgg.,  D.  Torre  »  £.  auranftaeum  x  fureatumj.  —  68.  H.  spurium 
Brgg.  (J7.  ^urtciila  X  püoseüaeforme  s=  iliirtcii/a  x  Hoppeantcm  Brgg.)  -—  64.  Seabiasa 
subalpina  Brgg.  (Fl.  Cur.  65).  —  66.  Knautia  Sendtneri  Brgg.  (£.  silvatiea  yar.  iSbuZtnm 
Yeg.-Verb.  Sfidbay.;  Scabiosa  Umgifolia  Scbl.  Heg.  p.  p.).~  66.  JT.  orvenn«  0>nlt  yar* 
alpesiris  Brgg.  {n.  ?ar.,  Alpenform].  —  67.  Valeriana  versifoUa  Brgg.  (F.  «aiii6uc^oZ«i, 
Fl.  Oir.  64,  yar.  ambigua  Brgg.  0.  Rb.  msc.  et  msa.).  —  68.  F.  ambigua  Gren.  ("F.  mon^ 
tana  X  <ftp<em  f.  supermontanaj,  —  69.  Polygonum  rhaetieum  Brgg.  (T.  Bistarta  X 
«toi^mm^.  —  70.  P.  conoolviiiotdef  Brgg,  (^P.  OoifOoIimZii«  X  daimetorufH^  [l.  hybr.].  — 
71.  Rumex  rhaetieus  Brgg.  (B,  alpinus  X  obtusifoUus  yar.  piirptfrtfiM  P.  Brgg.)  [i.  bjbr.]. 

—  72.  i^  cordt/bJtM  Brgg.  (B.  alpinus  X  arifolius)  [i.  bybr.]-  ~  78.  Ttoium  (pratense) 
refiraetum  Brgg.  (FL  Cur.  63,  Th,  pratense  yar.  aip««tr«  Brgg.  0.  Rb.  mac  1864).  —  74. 

2  h.  tenuifoUum  Sant  Kocb.  —  76.  Alnus  incana  DC.  yar.  dlpestris  Brgg.  —  76.  Saum 
4urbu9culaides  Brgg.  (i^.  arbuscula  X  coena  Brgg.)  —  77.  8.  Davosiana  Brgg.  ^5.  caesia  X 
Jkoatala,  f.  subhastataj.  —  78.  iS.  aii6cae«ta  Brgg.  (8.  caesia  X  purpureaj.  —  79.  Po^- 
£anatum  hybridum  Brgg.  ^P.  offidnale  X  mt«2<«^orum>.  —  8Q.  P.  tfU«rfN€ifum  (t7onvaUana 
«ntemtedAtim  yon  Bönningb.  in  Rcbb.  fl.  ezc.  Ko.  676  add.}.  —  81.  Ällium  oleraceum  L.  yar. 
4Upestre  Brgg.  —  82.  Qrc^i«  Loresiana  Brgg.  (t).  matütila  X  pcUlensJ,  —  88.  Platan(A«ra 
(btfoUa)  subalpina  Brgg.  (FL  Cur.  68).  —  84.  Carex  (limosa)  subalpina  Brgg.  (FL  Cnr.  68). 

—  86.  Ahies  (excelsaj  alpestris  Brgg.  (Finus  Abies  medioxima  Heer  non  Nyland.).  — 
86.  Ptnua  rfcoettca  Brgg.  (T.  moittona  X  süvestrisj  mit  folgenden  Modificationen :  a.  P. 
^rhaetiea)  Eeerii  Brgg.,  6.  P.  (rhaetiea)  pyramidalis  Brgg.  und  c  P.  (rhaetiea)  ChrisHi  Brgg. 

IV.  Arbeiten,  die  sich  auf  einzelne  Familien  beziehen. 

Abietaceae. 

60.  J.  TaleiOfskj  (819)  kam  nacb  der  Unteraucbong  yon  abnorm  entwickelten 
Urobeniapfen  an  folgendem  Ergebniaa;  „leb  glanbe,  daaa  die  Fmcbtacbnppe  der  Abietineen 
aberall  ana  2  Blattacbnppen  entatanden  iat,  weil  die  Form  der  Fmcbtacbnppe  aller  Gattungen 
darauf  binweiat ....  Eine  DoppeUiadel  yon  Sciadopitys  iat  dieselbe  morpbologiacbe  Er- 
acbeinnng,  wie  onaere  Abietineen-Fmcbtacbuppe.'' 

61.  fallet  (816)  beacbreibt  die  yon  ibm  auf  aeiner  Reiae  in  den  Pjrenaen  beob* 
itcbteten  Abänderungen  in  dem  Habitna  und  der  Versweigung  der  Tannen. 

28* 
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j^  E.  Knoblauch:    AUgetai.  it.  «|)edtö^  B^höIögM  n.  Systefiiätfr  d.  Phanerog. 

AcäntBäcöäe. 

62.  i.-B.  t^llttKl^f  (2to)  bofichreibt  diö  ton  ibm  im  Qärteb  des  Chantt»  de  rAif 
sü  Lansanne  angestellteüi  fieöbachlungen  ober  die  Best&abnng  von  Äca/nihus  spinoaus  L. 
JÜt  besnchendeü  flolnineln  geben  in  diö  Blfttben  ganz  hinein  und  indetn  sie  sich  gegen  die 
ääare  der  Antberen  reiben,  bedecki  sich  ihr  ttflcken  mit  Pollen.  —  t)ie  Pollenkörher  6tnd 
klebrig,  bimfdrmig,  ca.  0.05  mm  lang  und  seigen  schon  in  den  Alitheren  eine  sehr  deutliche 
Torgesceni.  —  Bi  den  verschiedenen  Pflänzeatheilen  von  A,  spinosua  konnte  Verl  0m  3üV) 
Weite  Verbreitung  von  t^annm  nachweisen. 

69.  6.  Plergtossl  (231).  ttuetlia  Devosiaiia  var.  Örüliana.  Üie  neue  fafietftt 
diiforiH  Tön  der  Art  durch  gedrungenen  Wuchs  mit  dichtgedrängten,  niederliegenden,  1)latt- 
ri^cheii  Zweien;  die  l^lattunterseite  ist  purpurn,  die  hervorragenden  Rippen  und  weisslich; 
iifl  Wihtef  i&then  sich  die  Blätter  auch  auf  der  Obersdte  roth-violett.  BlQht  im  December 
üfld  Janüäi».  Solla, 

AIt6Dla€e6ei 

Tgl.  Btf.  Itf  (EUämm). 

Amaryllidaceäe. 

Vgl  Ref.  27  nnd  die  Arbeiten  »Sl,  ♦288,  *296. 

64.  M.  Kroifeld  (178X  Die  Spaiha  der  Amaryllidaceen  ist  selbst  dort,  wo  sie  an« 
scheinend  ein  einheitliches  Gebilde  darstellt,  aus  mindestens  2  Blättern  verschmolzen  zu 
clenken.  Die  ^arct£sw«-Spatha  entsteht  nach  Bai  Hon  aus  zwei  in  der  Anlage  getrennten 
Primordien.  Nach  Verf.  werden  bei  Oälanthus  nivalis  4  Hochblätter  angelegt,  von  denen 
2  sich  zur  Bildung  der  Spatha  vereinigen,  während  das  3.  und  4.  auf  einer  froheren  Ent- 
wicklungsstufe stehen  bleiben. 

66.  G.  Sprenger  (295)  beschreibt  5  XyeorM-Arten,  welche  in  den  Anlagen  Damman 
zu  Portici  treffiich  gedeihen:  X.  aurea  Herb.,  L*  straminea  Undl.,  L,  radiata  Herb.,  X. 
aquamigera  Maxim.,  X.  sanguinea  Maxim.  £s  sind  auch  Winke  für  die  Cultur  der  Pflanzen 
gegeben.  Solla. 

Ampelidaceae. 

V«i.  di^  Atbrtteii  »löl,  »StÖ,  •247,  ♦SOO. 

66.  B.  lathay  (246)  veröiTtotnchte  weitere  ünterkuchnngeit  aber  die  Oeschlechts- 
vt^thältnlM  der  Reben,  welche  die  Ergebnisse  der  frAfaeren  Untersuchungen  (vgl.  Bot.  1., 
XT,  1,  t'  ^19)  bestäti^n  und  erweitern.  —  Biswellen  wird  die  Ercue  bekanntlich  nfcht  äla 
MütSchen  abgeworfen.  Ist  die  betreffende  Sorte  $,  so  bedingt  das  SÜzenMefben  äba  Mütz^ 
dk^s  dal^  Abfallen  der  BlQthe,  vreil  ihr  eigene  Pollen  zur  Befruchtung  nicht  taugt  und 
fremder  nicht  auf  ihre  Narbe  gelangen  kann.  Ist  die  Sorte  aber  ^,  so  tritt  unter  dem 
Mtltzcheü  Selbltbefruchtung  ein. 

Bei  9  Individuen  beobachtete  Verf.  bei  ausbleibender  FVemd»  und  Nachbarbefruchtun^ 
Snlbktbefrüchtüng.  Bei  den  $  Individueti  kann  nur  letztere  vwkommen;  ttnterbteiba 
de  bei  nassem  Wetter,  sb  &llen  die  Blfltfaen  der  $  Beben  ab  (vAnsreissen**). 

Bei  der  Befruchtung  der  Reben  $p\^t  der  Wind  eine  Rolle.  Derselbe  ist  im 
Stande,  die  Pollenmasse  der  Reben  zu  verstäuben*  Insectenbesoch  ist  nur  sehr  selten  be- 
obachtet worden;  z.  B.  sammelte  Verf.  an  2  Tagen  zahlreiche  Insecten  von  den  Blüthen 
der.  9  gtimiiiwibet  «yid  der  ij  Ksrtlir|A  eki,  darunter  eSne  ffc^k^s-Mii  welehe  ^oUdM  von 
d  iiod  $  Individuen  an  den  HOschen  forttrug. 

Dann  stellt  Verf.  folgende  Sätze  auf: 

1.  Die  ^InävMufen  der  Reben  entwiekeln  ausnahmslos  nur  $,  nie  $  oder  <$  Blflthea. 

2.  Die  ^  Individuen  der  Reben  eräugen  m'emals  $  Blfttben,  wohl  aber  ttüunter 
Mt#eder  In  denselben  oder  in  ireirschtedMen  BlOdienständen  neben  zahlteichoi  S  Bldthea 
att^h  9  und  intermediäre.  Letztere  sind  solche  Blttthen,  in  denen  der  Stempel  eine  üeber« 
gangsstnfe  zwischen  dem  kleinen,  narben-  ultd  griff^iloB^n  Stempel  der  S  Blätfa^n  und  dem 
grOssefiM,  äUi  fVu^fttftnoten,  GHffU  uttd  NIK^be  belMhtodett  Stemp^  ^r  $  BlOthea 
darstellt. 
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Arbd^,  4ie  tiflk  4Pf  «N^«  Vvifi^^  \f^l^^  4^7 

8.  Die  $  iDdmdaen  der  Beben  eptwMl^^  niemals  $  Blftthen,  doch  bringen  sie 
nicbt  selten  nebst  $  imcl^  ^  mid  ix^termediAn  Blathen  J^enror. 

Wenn  die  $  und  9  Indmdoen  der  Beben  die  Eigenschaft  besitzen,  jährlich  anaisr 
^ep  Ihpen  c^genthfi|nlichdo  Blathen  ituch  noch  $  nnd  inte^^^i&re^  beziebapjgawe^e  S  ^^ 
int^npediftni  zi(  enfwickelii,  so  blitzen  die  ihnen  entnomm^ei^  8tec]0ln|;e  4ie8e  Jßigei^aft 
aach.  »  Die  Individuen  gewisser  $  Sorten  nehmen  sehr  h|afig  die  Eigepc^  an.  ^eüwoi^ 
j  vnd  inter^iiedil^  Blfithen  herrorsobringen  nnd  werden  infolge  dessen  nnfracAtbar. 

Es  drängt  «ich  die  Vermnthang  ^uf,  dass  die  wil.den  Beben  si^mmtlich  swei- 
häusig  und  dass  die  $  Individuen  dieser  Pfl^pzen  erst  durch  CuUfir  aus  ^  ent- 
StfQden  sind,    Qiefflr  fpricht: 

1.  Unter  den  Individuen  der  wilden  I^be  der  Donauanen  un4  ebenso  ^t^  d^n 
jQqgsl  in  C^ltur  genommenen  anierikanischen  Qeben  C^itiß  tiparia,  ritpesfrü,  ^ifamica, 
artjBonica)  finden  sich  niemals  $  Individuen,  sondern  höchstens  solche  mit  i^n^c^tbar^ 
intermediären  BlQtben,  während  die  meiern  der  vop  Yerf.  untersuchten  amerikanischen 
Culturvari^ten  (24  von  2$)  geradeso  wie  die  Cnlt^rvariet^tep  der  europäischep  Bebe  $  sind. 

2.  Einerseits  sind  unter  den  jOngst  hi  Cultnr  genommenoi  Individuen  d^  F.  riparia 
und  F.  rupesiris  solche  lu  finden,  welche  intermedifLre  BlOthen  besitzen,  iilso  im  Begriff 
stehen,  $  zu  werden;  andererseits  werden  in  unseren  reinen  Sätzen  zwitteriger  Sprten  einzelne 
Stöcke  unter  unbekannten  pnflOssen  $. 

8.  Zu  Elo8temneub^rg  erzogene  Sämlinge  ^er  VUia  rtparia,  einer  erst  sei|  kurzein 
cvltivirten  Bebe,  sind  meist  ^  und  im  üebrigen  9,  während  sich  unter  den  ^selbst  hefind- 
liehen  Sämlingen  der  cnltivirten  amerikanischen  Sorte  Ti^lor  zahlreiche  ^  ui^  ^,  aber  nqr 
wenige  ^  Individuen  befinden. 

Mehrere  zweihäusige  Pflanzen  haben  auf  ihr^n  tndiyidueii  bisweilen  soirohl  9  ^ 
^  BlQthen.  Unter  den  zahlreichen  bisher  untersuchten  Individuen  der  Beb^  wurde  aber 
noc]^  niemals  ei^es  gefunden,  welches  ^  oder  ^  BlQthen  auf  demselben  Individuum  n^it  $  Blathen 
entwickelt  hätte,  während  doch  häufig  $  und  $  Blfithen  ne]l^t  intepnediären  auf  demselben 
Stocke  beobachtet  wurden. 

'  67.  L  ■aochlati  (190)  giebt  die  morphologischen  Charaktere  fOr  22  Weinstock- 
twmß^  «P«  wekhe  ia  der  Proviiw  Areaze  cnltivirt  werte.  Aieh  aNr  dtf  Yerweodung 
4er  9on9ß,  iie  flute  des  Weises  ele.  äosstfrt  sieh  Verf.  «(»IIa. 

68.  F.lasil  (248)  ObeTBOtate  L«  «ar«s^  Artikel  (FtffHi  Tinieole)  «hav  sgwe  For(- 
pflaimPDf  der  Re^  duKh  iielirle  Knospen.  ßoUf^ 

Amjgdalaceae. 

69.  L  ■angin  (192)  nntersnnkte  die  BHUhenknovea  i^ehvemr  Anijfdalaoedii,  r-r  Bei 
C0mna  viO^^ris  werden  die  BlOtkea  beneiu  anfinge  Aigiiet  aftgeifil;  fittJe^  September 
oder  lafang  Oetober  sind  ihre  Organe  £ul  v^lkosimen  aiM0lBldet  Yerl  besoSuiiM  die 
BÜtheaaitwicklimg  p.  d-T*e  und  wendet  sieh  daan  p.  20  daau,  4Sa  niovpheloiisflhe  Natnr 
ößt  «vafeebiadeiiea  TheBe  der  Knospe  s«  l^emehten.  Tert  geki  d*M  «tok  fttf  Hß  An- 
tomie  dar  BKlthe  vea  (J&rMa  fnO^mtw  ein.  Die  Ansieht  T4n  Tieghtoi^t  *4Mi  4fir 
rs0iplaeulam  Becher  der  Spiiaeaeeen  und  des  AtaifdaUuMH  anhM^glfhr«^  (pt,  d«  er  sich 
ntft  aeipic  Beaia  auf  de»  Blttheme  eiofigt,  die  aicli  obetMfc  des  B^chfn  ^  P  CntpHlß 
eslMiet»  elme  licb  darftbv  hiMis  an  veriia^vn^,  ftMn  Tier&  «ieht  awpihmem  #»«rt»ij(lt 
«ieh  sfeei  neck  nicht  dafür,  aospospreehen,  dass  dar  ^Ue$bäa^  mMm  Vum  irf*  (p.  ^)^ 

Die  BlAfthe  wop  €mß$m  ü9^m  hatte  am  26,  Sept  ^hwUN»  AeaseiiiP»  wl#  4if  mm 
C.  nOffork  am  17.  fieptembsv*  ^  DieBMtbfl  fön  t>ni$m  dmefüoß  hpt  ans  |9.  fitgimW 
4aiaelben  anstand,  wie  C.  v^igaria  am  ßi.  AiMSßtL  -^  F,  ^kma  tO^e  an  8r  Octokir  fß 
4m  Blühe  doi  bei  Osratiia  aofiags  Ssptemhrtr  auftretenden  ZoetMid.  ^  9»  ^Mifi9  mA- 
fmm  eftt««ßkelt  skh  die  BlflUie  hia  «m  4.  Oetober  lapgMser,  ivmf  iPhtteller  als  bei 
€er4mti. 

Die  BUtthesihildang  findet  bei  den  AmygdalaeeMi  in  fitm  gliMArnte«!^  W^ 
alatt  Im  Anguat  oder  Aiteg  September  büden  sidi  die  Blühen  aas,  ehtf  d«f|  fM»  itg^ 
.Erscheinen  bee<ihlsppigen  oder  verlangsaaen  kann. 


Digitized  by 


Googk 


\ 
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Anonaceae. 

TO.  !•  Prtltl  (110),  „Natürliche  PfUnzenfam.«  HI,  2,  p.  23-89,  theflt  die 
Anosaceae  wie  folgt  ein: 

L  Miliaieae  [=  M.  Durand,  Index  gener.  phaner.  1888,  p.  6  ausser  Gattung  5S 
und  61;  daiu  ferner  Gatt.  1.  Sageraea  Dali,  —  Saecopetalum  ist  «u  Gatt.  Mxlima,  J/mr 
ehomtra  zu  Gatt  Mezzettia  gezogen]. 

n.  ÜTarieae  [=Ut.  Durand,  p.  5,  ausser  Gatt.  8,  9  und  1;  siebe  oben.  Hierher 
tLnch  Asimina  Adans.  —  Gatt.  6.  Sapranthus  ist  zu  Gatt.  Porcelia  gereishnet,  CarcUopetalum 
Schicht  von  Duguetea  genefisch  getrennt]. 

m.  ünoneae  [=  Gatt.  18,  20,  21,  28—27  der  ün.  Dur.  p.  6,  Gatt  41  und  42 
der  Mitrephoreae  Dur.  p.  6.  —  Gatt.  21  ist  mit  20  Tereinigt]. 

IV.  Melodoreae  [=  Gatt  81,  83,  87,  88,  40  und  47.  —  Gatt  80  und  82  sind  za 
81  gerechnet]. 

V.  Mitrephoreae  [=  Gatt  84,  28,  46,  68]. 

VI.  Xylopieae  [=  Gatt  48,  14—17,  40,  48,  46.  —  Gatt  16  ist  als  Synonym  zu 
14  gezogen]. 

Vn.  Monodoreae  [=  Gatt  86]. 

Vin.  Eupomatieae  [»  Gatt  61]. 

Das  Tom  Verf.  gegebene  System  der  Anonaceae  weicht  also  ziemlich  erheblich  Ton 
dem  in  Durand  1.  c  mitgetheilten  ab.  Verf.  selbst  bemerkt  p.  28:  „Die  bisherige  Anordnung 
und  Umgrenzung  der  Gattungen  dürfte  den  an  ein  natürliches  System  zu  stellenden  An- 
forderungen kaum  genügen;  doch  war  es  nicht  möglich,  ein  besseres  Eintheilungsprincip 
ausfindig  zu  machen,  alt  die  zum  Theil  gewiss  überschätzten  Ausbildungsformen  der  Blüthen- 
hülle  und  der  Staubbl&tter.**  Bei  Durand  1.  c  p.  6  ff.  und  p.  493  werden  noch  mehrere 
▼om  Verf.  nicht  erwfthnte  Gattungen  aufgeführt  —  Habitusbilder :  Asimina  trtloba  (Flg.  20, 
p.  24),  Xylopia  aethiopica  (Fig.  29,  p.  86),  Monodora  Myriztica  (Fig.  82,  p.  88),  j^upo- 
maiia  SennetHi  (Fig.  84,  p.  89).' 

Apocynaceae. 

71.  I.  Byiton  (liM.  Die  Samenanlagen  Yon  Aeoktmßiera  sollen  —  wie  angegeben 
wird —  am  Grunde,  die  tou  Caris$a  an  der  Mitte  ihres  yeatralen  Randes  angeheftet  sein. 
Die  Sanienaalagen  tou  ToxitopUaea  zpzetcMk  Sond.  sind  Jedoch  in  der  Mitte  ihrer  Hübe 
angeheftet^  wie  bei  yielen  Gtimsa-Arten.  2.  eezitroidez  A.  DO.  (Ceztrum  vmenatum  Thunb.) 
hat  einen  niedriger  liegenden  Anheftungspankt;  die  Samenanlagen  sind  aufsteigend  wie  bei 
einigen  Gantso- Arten,  und  ein  Theil  Ihres  inneren  Randes  liegt  unter  dem  Anheftnngspunkte. 
Acökanifftem  wftre  wahftcheiBlich  gn  Caris$a  alt  Section  zu  steiles. 

72.  I.  Dattel  (20).  Entgegen  Bentfaam's  Angabe  über  Je  zwei  colkterale  Samen- 
anlagen in  dem  zweifleherigen  Fruchtknoten  Ton  Ambiffoealyx  enAftlt  jedes  Fad&  desselben 
eine  dicke  Plaeenta,  welche  auf  der  Wand  getragen  wird  und  durch  eine  senkrechte  sehr 
tiefe  Fnreke  in  zwei  Li^peo  getbeiH  ist,  deren  jeder  sehr  zahlreiche  Bamenanlägen  trigt, 
deren  unterste  absteigend  sind.    Die  Abbildung  in  Hooker's  Icones  ist  auch  ungenau. 

78.  I.  BtlllMi  (25).  Die  Samenanlage  von  AeokafUhera  spteuanliz  ersebeint  anflUig- 
lieh  als  halbkigeUges  Winch«i  mit  wagrechter  Axe  in  der  Mitte  der  Sdieidewand  der 
beiden  Fieber.  SpAter  wird  si^  leicht  abeteigend;  die  nach  oben  «nd  aussen  geHehtete 
Spitze  des  Nocellns  umgibt  sieh  gleichartig  mit  einer  integumentanlage.  Dann  wiebst  die 
Samenanlage  etwa  ebenso  riel  über  als  unter  ihrem  Anheftungspnnkt,  wahrend  die  ursprüng- 
liche Lage  der  Mikropyle  bleibt  *-  Die  Blüthenst&nde  sind  Trauben  mit  dreiblütfaigen 
Cymen.  Die  Prftflofiation  der  Gorelle  isl  gedreht;  die  linken  Ränder  der  Lappen  decken. 
Die  Unterscheidungsmerkmale  Ton  Aeokaiühera  und  Catisza  Terwisehen  sich  immer  mehr» 

74.  I.  BftiDeB  (27).  SlraphafOuB  Boivmi  und  8.  Orwei,  beide  aus  Madagascnr, 
bilden  die  neue  Gattungssection  BoupeUma  (p.  757).  »  Apoeynum  pietum  Schrenk  ist 
Typus  einer  besonderen  letei  Gattung:  Poaepnumi  P.  pietum  ist  nur  aus  der  Songarei 
bekannt  (p.  757).  ^  Neue  Gattungen  sind  femer  Perimritm  WOwitz^iü  aus  Angola  (Welw. 
n.  6982,  p.  758  beschrieben),  Zygonerion  WelrnüzMi  (Welw.  n.  5991,  p.  758  beeohrieben)» 
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ArbäteB,  die  gich  anf  «inseloe  Familien  bedeheo.  439 

PMomas  JBarteri  {m  Lagos  gMammdt,  während  Baikie'a  Nigerexpedition,  Barter  n.  2170, 
p.  769  beedirieben). 

Oynopogon  Font  (1776)  ist  älter  als  Alyxia  R.  Br.  (1610).  Ardmna  Hill.  (1759) 
ist  älter  als  Carissa  L.  (1767).  Die  Tribns  der  Carisseen  ist  fOr  Verf.  die  Reihe  der 
ArdoiBeen. 

Beaumontia  indecora  [a.  sp.]  (Yan^nan,  p.  769)  bildet  die  nene  Section  Pardbeau- 
wumiia.  <—  Za  der  typisdieo  Art  der  Gattung  Motandra,  der  EMtes  paniculata  Yahl, 
konnsai  ak  nMe  ArUl  hinan:  M.  WelwUsd^Unia  (Welw.  n.  6966,  Diagnose  p.  760)  nnd 
Jf.  giabrata  (Welw.  n.  6967,  Diagnose  p.  760). 

76.  I.  Balllaa  (28).  Panonna  B.  Br.  imd  Thmonrätia  Kth.,  obwohl  geographisch 
getrimt,  bilden  swei  Sectionen  einer  nnd  derselben  Gattung.  Lyonsia  ist  nach  YerL  ebie 
Seetion  Ton  Parmmma;  p.  766—768  folgen  abgekfirate  Diagnosen  folgender  Arten:  P. 
fiexMOBa  (p.  766,  Nen-Oaledonien),  P.  Ptßeaa  (p.  766,  Nen-Galedonien),  P.  puber&ula  (p.  766, 
Nea-Caledonien),  P.  rigida  (p.  766,  in  monte  Poome),  P.  flemlia  (p.  766,  in  iosnla  Art), 
P.  emmea  Paneher  (p.  766,  Nea^Saledonien),  P.  braehycarpa  (p.  766,  Nea*Caledonien),  P. 
(Lyomia)  angtmtifolia  (p.  766,  Balade  in  celKbns),  P.  (LyönsiaJ  linearit  (p.  766,  in  ooUibns 
oodd.  Montis  Mi),  P.  (Lyonsia)  Balamae  (p.  767,  Kanals),  P.  lAfutma  (p.  767,  ins.  Lifa), 
P.  maeroeatpa  (p*  767,  Nonmea),  P.  eseulenta  Pandier  (p.  767,  Kaaala),  P.  r^lKHista^^ 
poptdi/oMii  Q[>.  767,  Dnrone  ad  ost  fl.  Dotio),  P.  (Ly<m9ia)  crebriflora  (p.  767,  Komnea), 
P.  (lAf&niiaJ  eatalpaecarpa  (p.  768,  ins.  Art),  P.  a^t«  (p.  768,  in  syW.  or.  Gonception), 
P.  ViäXUurdi  (p.  768,  Balade  in  montibns). 

76.  E  lallleB  (29).  Baif«ooZ/ia  v^reictRata  ist  =  Bmolaena  verücaUUa  Lour.  = 
Ophioxyion  ckmense  Hanee  s  Cerbera  ehineima  Spreng,  nnd  geb6rt  an  den  Apoeynaeeoi- 
Plnmerieen,  aieht  au  den  Yerbenaceen,  wohin  sie  De  CandoUe  (Prodr.  YIIl,  818)  and 
Benthan  (QmL  n,  690)  stellen.    Y«rf.  bat  die  Pflante  Jahrelang  caltiwt 

Araceae. 

77.  A-Eaglsr  (110).  „Natflrliche  Pnansenfamilien''  (IL  Theil,  8.  Abth.).  Der 
grösste  Theil  der  Bearbeitung  der  Araceae  (p.  102  - 144)  erschien  1887,  der  Schlnss  (p.  146— 
168)  erat  1889.  Es  sei  hier  im  Zusammenhange  aber  die  ganze  Familie  berichtet. 

Yeri'a  Eintheilnng  dar  Familie  ist  in  Durand's  Index  p.  446-461  unter  „Aroi- 
deae*  wiedergegeben,  jedoch  stellt  Yerf.  die  Subtribus  Symplocarpeae  zur  Tribus 
Calloideae.  Habitusbilder  sind  anter  anderem  gegeben  von:  Pcihos  Btocarianus  (JPig. 
74  a,  p.  114),  Cukaaia  scandene  (Fig.  74  H.,  p.  114),  ^mtocMleos  Xoddifesti  (Fig.  76, 
p.  117),  Epipremum  mirabiU  (Fig.  78,  p.  121),  2>r«c(m<Miiit  Qigas  (Fig.  80,  p.  126),  iiaior- 
phopkaÜMS  eampamdakiB  (Fig.  81,  p.  127),  Matt^idnrdia  hnifarm  (Flg.  88,  p.  129),  PhOa- 
dendfon  eatmasfolium  (Fig.  86,  p.  188),  PK  bipifmatifid%im  (Fig.  87,  p.  134),  Äloooiia 
macrorrkiäa  (Fig.  88,  p.I88),  Syngommm  affine  (Fig.  89,  p.  Ul\  AriapsiB  pdiata  (Fig.  90, 
p.  14d),  Styloehüm  kineif6Uu$  (Fig.  91,  p.  142),  SpaÜnearpa  BogüüfoUa  (Fig.  98,  p.  146), 
Hüicepkylium  BamtolffU  (Fig.  96,  p.  149),  Arisaema  Or^fUhii  (Fig.  97,  p.  160)i  Crypto- 
toryne  retroept^aiis  (Flg.  99,  p.  162X  Pittia  8inUiate$  (Fig.  100,  p.  168). 

7a  L  WItImaek  (340).  Farbige  AbbUd«ng  und  korse  Beschreibung  eiaer  durch 
Kreoanngen  erhaltenen  neaen  Zachtung:  CkUadium  biooiof  Yent.  „Oeheimrath  Dn  Singel- 
mann**.  Auch  andere  von  Lietae,  Handelsgftrtner  jn  Rio  de  Janeiro,  durch  sahhreiche 
Erensongen  erhaltene  Formen  werden  kiura  beschrieben. 

Aristolochiaceae. 

Vgl.  die  Arbeit  «292  (Solereder). 

79.  J.  TelenOTSky  (319).  Einige  kletternde  tropische  ^rt^^oZocAta-Arten  haben  hinter 
jedem  Blatte  ein  ochreenartiges,  grosses  Bl&ttchen,  welches  den  Stengel  nmfasst  Dasselbe 
ist  kein  Nebenblatt,  sondern  die  erste  adossirte  Bractee  der  Achselknospe,  wächst  rascher 
als  die  Knospe,  wendet  sich  und  umfasst  die  Axe. 

Aaclepiadaceae. 
8O1  J.  F.  iaaea  (169)  schildert  eine  Anaahl  morphologischer  und  physiolo«" 
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4M  £•  Knoblaach:   AUge».  u.  speeMI«  Morpkologie  u.  Sp^mtOk  d.  Phanerog. 

f  iieker  fijjgenadiallaB  4er  ,Milclipflaniea%  im  Aade^iadMetn«  aainttitlich  Ihcia  Qe- 
halt  an  Milchsaft  und  deMen  WirknngeQ,  ihren  Blflthenbao  und  die  BeMxümag  o.  A.  if. 
Eft  weröm  AMd^ias  OwrmiHy  GimMimfimiU^n$^  ^ftopetta  Avlmat,  Hoya  gUbüloMa  m.  a. 

Mattdorif. 


Balsaminaceae. 

81.  L  leittMfr  (144).  Impakent  gkmduU0er»  Boyla^  X  $e§bnda  DC.»  £  ncU 
hmgen  L.,  X  pm^iflora  DG,,  X  MeomtOa  Wall  and  X  Bahamma  L.  hal>«a  lehM  tm 
Keim  des  Samens  vier  siemlich  weit  entwicMte  Nebeonneia  angelegt  (Verf.  ertatrt  an 
JÜialich«  FAlle  bei  vielen  Gfaviaeea  and  bM  OucttMiA,  s.  GoebeL,  Tgld.  Entwieklnngs- 
gMfh^^rf^,  1888,  p.  176).  Bei  der  Ktinuiag  eilt  die  Hanptvursel  in  dem  WaofasUuun  aaiaiigB 
den  Nebmwiirsela  ?or;  dann  entwindMla  sieb  anch  diese  rascb,  so  daea  die  Veiankeraiig 
der  Keimpftame  im  Boden,  welcbe  zunAeh«t  dorob  die  Haoptworael  geschieht^  darck  die 
Hebenworaeln  gesichert  wird. 

Andere  Anpassungen  des  Samens  dürftea  aof  eina^ne  ImpaUen»-AMUfl^  besebrAukt 
aein  (wahrscheinlich  auf  die  Arten  der  Qaltong  BiiUamma  VC.;  p.  167).  X  Balmmna, 
X  capmiaii,  X  Jobata  (ob  noch  X  lepUKtras?)  haben  in  den  KeimbUtterA  der  reite 
Embryonen  ein  Kohlenhydrat  (fieUekhi  Amyloid)  als  Beserrestoff  in  der  Form  ?on  Wand- 
Terdickuttgen  abgelagert  Ein  gleiches  Verhalten  seigen  auch  die  ^hryonen  reifer 
Samen  dnseker  Gattongen  and  Arten  der  Papilionaceen  (Mucuna  urem,  Lufinus  lutemj, 
Caesalpiniaceen  (Schotia  latifolia,  Hymenaea  Courbarü,  Tamorindui  indiw)  and  Tropae- 
olaeeen  (Trop0$okm  mam$J.  Bei  X  BiOtßmißia,  X  cap^MsU  etc.  ergrOiien  die  KmmbUtter 
naeh  der  bei  der  Keimong  erfolgenden  Auflosung  der  Wandverdickopgen  und  aeigen  wAhreod 
ihrer  langen  Leboiedaoer  rege  AssimilationsthAtigkeit»  Die  Speichemng  tob  Kohleohydrat 
in  der  Form  von  Wandverdickangen  stellt  jedenfalla  eine  biologisehe  Anpassnag  dar, 
deren  Bedeatang  darin  liegen  dürfte,  dass  die  Samen  mit  so  beschaifenen  Embryonen  eine 
grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen  mechanische  Vorletsnngen  seigen  nnd  wahrscheinlich 
damit  mack  in  geringerem  Maaase  der  Gefahr  ansgesettt  sind,  von  TliieEen  als  Nahrang 
Tenehft  «a  werden. 

Wandrerdickangeo,  wdche  als  Reaerfestoif  abgelagert  and  bei  der  Keimong  auf- 
gelöst werden,  sind  von  Endo spermaellen  bekannter  (s.  B.  von  der  Dattel,  Sachs, 
Bot  Z.,  1862). 

Die  Festigkeit  der  Samen  wird  dnrch  den  Baa  der  Testa  mitbedingt.  Derselbe  ist 
bei  ImpoHem  BaUamma  ele.  and  Tropaeolmn  viel  weniger  fest  als  bei  dea  Samen  der 
oben  genannten  PapiMonaeeen  and  Oscsalpiniaeeen.  Bei  Jfopoeoliiiii  seMiessen  die  sieb 
berObrenden  Oberseicea  der  Keimblitier  so  fbst  aneinander,  dass  dieselben  sehr  sdkwer  von 
«ioander  gelrennt  werden  nnd  man  anf  Dorchsohoitteo  ein  einheitliebes  Gewebe  tot  stob  an 
haben  glanbt  Man  erkennt  stellenweise  die  TrenanngsUnie  nnd  die  betreffenden  ZeUen 
als  der  Epidermis  angebdrig  nnr  daran,  dass  die  Aasserste  Lamelle  der  ^MdermisseUen  sick 
Btit  Kengeroth  nicht  Orbt  nnd  dass  die  Anssenw&nde  eine  gleichmissige  Verdickung  ohne 
Porenbildnng  besüaen.  Impatiem  BäUmmmL  fehlt  diese  fortkeilbafte  fiinriditang;  immerhin 
sind  aook  ihre  Samen  sehr  tot.  Es  geliogt,  die  Samen  ?on  X  Bcd$tmkut,  X  capemis  etc. 
mil  einem  HolastOcke  oder  der  stampfen  Flftebe  eines  Bleistiftes  in  ein  Brett  aos  weidism 
Heise  völlig  einaodraeken,  ohne  dam  dieselben  aerf  netsoht  wftrden. 

Die  Arbeit  enth&lt  noch  sahireicke  anatomische  nnd  phyaiologisebe  Angaben. 

82.  i.  Paed  (244)  schildert  die  nea  eingalftbite  Zierpflanse  Impaiimi  Hawkeri  nnd 
bildet  sie  trefflich  ab.  Gleichseitig  s&hlt  Verf.  alle  bisher  cnkivirten  J^potiefis- Arten  nnd 
solche,  die  cnltivirt  ra  worden  verdienten,  anf;  es  sind  im  Gänsen  28  mit  einigen  Varietftten. 
Mitanter  werden  geographische  Kotisen  oder  Nachrichten  aber  die  Caltur  beigefflgt. 

Solla. 

Batidaceae. 

88.  H.  Baillen  (14).  Zar  Familie  d«  Batidaceen,  der  LXXXm.  in  der  „Histoire 
des  plantest,  welche  in  jeder  Gruppe,  sn  der  aum  Ue  gestellt  hat,  eine  Aasnahmestellnng 
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AvMte«,  die  9idi  auf  iloialiM  Farnüieft  b^rfehen.  44I 

fihon  nur  die  Ottttug  Bati$  F.  Br.  mit  der  eiatigen  Art  J9.  mmrüima  in 
Necd-  und  SOdemerika  und  auf  dea  Sandwich-Ioaelii. 

Begoniaceae. 
Tgl.  'Ref.  27. 

Berberidaceae. 

84.  I.  Praall  (110).  »NatarL  Pflanieafan.«,  m,  2,  p.  70--77.  Bangardia 
WKä  Ü4^ii^phfßi»m  werden  Secdonea  ?on  Le&ntiee;  Vamcomeria  Dene.  cmd  AteromÜms 
Deae.  ivetdea  vit  Bj^nimm  L.  ferdaigt  Die  Gatfemig  Berberidap^is  Hook.  f.  fahrt  Yerf. 
«iekl  WML  HabitoaUlder  elad  a.  B*  PüdophyOmi^  pdMum  (Fig.  56,  p.  76)  and  ImnUee 
Chrytogonum  (Fig.  57,  p.  76). 

«k  Tekltai«  lle  (158)  eteUt  P6doph|f^tm  japonicmn  Ite  (f]^.  Bot  J.,  XV,  1,  822, 
lel  44i  SQ  eiaer  neuen  Gattnag  nnd  sehlägt  (p.  803)  Tor»  dieeelbe  BanMania  in  nennen, 
glabt  aher  hier  nocah  iBdae  Diagneee  dar  Gattung.  Dieeelbe  eteht  wohl  iwischen  Pod^ 
ph^km  nad  Diptn^ieia.  —  Podophy/Owi^  pwttatum  kenKat  in  Japan  sweiMloc  vor  (in  der 
Profiai  Shinaoo). 

S6.  l  Oaileai  (66)  nntemimait  auf  (3mnd  eingehender  Stauen  Yon  Äeklpi  triphyüa 
DOl  ioi  Herb.  A.  D.  Oandolle^  eine  kritiscbe  Belenohtong  der  Gattung  AMys  mit  Bflok- 
»icht  auf  die  rerwandten  Berberidaceen-Gattnngen.  Ä.  japonieaÜMMim.^  welche 
einen  anderen  WohnbeaHc  einolamt  ale  die  vorige  Art  und,  den  Betohreibnngen  nach,  ?on 
jeaer  nnr  beiflglich  der  Anabildaag  dea  Blattrandea,  sowie  betreffs  des  unterbrochenen 
Bkithenitaadee  abweicht,  hat  VerfL  nicht  au  Gesicht  bekemmen.  Er  halt  sie  Jedoch  fflr 
eine  Abart  der  amerikanischen  Art 

Die  ansfiUif HdiSD  Ererterungen  beaaglidi  der  BlattentwicUungt  des  Perigons  (Verl 
beloni  die  Gegeawart  eiaea  wirldidi  mdimenliren,  im  Verlaufe  einer  voraeltigen  Entwksk- 
kag  abertirtan  Perigon^  nnd  der  Pollenblatter  fahren  sa  folgenden  Betrachtungen:  Die 
Blattentwicklnag  nähert  Aehiye  an  Jeffenoma;  die  JMatlstielglledetiing  sowie  das  Auf- 
springen dar  Aatheren  mit  vier  Klappen  betengt  eine  Affinitat  mit  Berherii;  die  Eigen- 
thOmlichkeiten  der  Gattung  selbst  —  TorzflgUch  ihr  rudiment&res  Perigon  ^  sprechen  for 
deren  Autonomie  und  fftr  einen  wahrscheinlichen  Artenreichthum  in  fraberen  Erdperioden. 

Die  weeenUichen  Merkmale  der  Gattung  sind  auf  den  beiden  TtMn  illustrirt 

SoUa. 

BignoDiaceae. 
«  87.  H.  Baillea  (16).    Doxaniha  Miers    mit  Bignania  ükguia  and  B.  eai>feeMa 

ist  als  besondere  Gattung  von  Bignonia  m  trennen  (p.  786),  entgegen  Benth.  et  Hook.,  Gea. 
pL  II,  1038. 

88.  C.  D'Aaceaa  (87)  fahrt  Piihecoctenium  hueeinatorium  in  Chromolithographie  vor 
und  bespricht  dessen  Cultur.  Auch  eine  kurse  Diagnose  ist  gegeben.  —  Verf.  halt  die 
Pflanae  nicht  fbr  identisch  mit  Bigtumia  Cherh-e  Anbl.,  sondern  vermuthet,  dass  letstere 
eine  Varietät  von  ihr  seL  Die  Verschiedenheit  des  Vaterlandes  der  beiden  Pflanaen  wOrde 
VerfL  in  seiner  Ansicht  st&rken.  Solla. 

Boraginaceae. 
Vgl.  die  Arbeit  *277  (Behaarung  der  Boraginaceen). 

Bromeliaceae. 

89.  J.  €.  laker  (80)  ▼eröHsntlkhte  in  dea  FortseUnngen  nad  im  Sohlaai  der  im 
BM.  Jn  XV,  1,  ^  882^888  besprooheaea  Arbeit  folgeade  aete  Arten: 

TiBmdaia  Smimmn  (p.  12,  Porta  Bico),  T.  Bwturtiü  (p.  18,  JasMiea),  7.  broMi- 
midm  (p.  12,  Bin  Jaaeii«),  T.  phmosa  (p.  18,  Mexko),  T.  r^^ineola  (p.  18,  EcaadorX  T. 
meridimailu  (p.  15,  Uraguay).  T.  BmK^miana  (p.  15,  GentrafaaeEico),  T.  äiiM^  (p.  16, 
Sootih  BraaO),  T.  braO^yphylla  (ebeada),  T.  brad^y^ephdla  (p.  40,  Peru),  T.  gmunophgUa 
(p.  41,  Taaeanefai),  T.  drepmoc^rpa  (p.  41,  South  Biaall),  T.  frMm  BnrcheU  1£S8.  (p.  42, 
£  Pofkm  (p.  48,  Britiah  Gmaaa),  T.  earaeamna  (p.  44,  Caracas),  T*  rwUOa 
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(p  44  BoMm),  T.  Käibreymi  (p.  46,  New  Granad»),  T.  martinieiiMia  (p.  46,  liartii^qtie), 
T  data  (p.  46,  Santa  Moarta,  Sierra  Nigra),  T.  meg<utathya  (p.  46,  8t  VIncsentX  T.  fUU>sf 
p^a  (p.  47,  Ecuador),  T.  longicatdis  (p.  80,  South  Braril),  T.  lon^t6race«ita  (p.  81, 
Veneauela),  T.  SeUoana  (p.  104,  South  Braril),  T.  origabensis  (p.  105,  Centralmexico),  T. 
gradata  (p.  106,  South  Bra«l),  T.  unüaterdlia  (ebenda),  T.  heterostachys  (p.  106,  South 
Braail),  T.  awazotiiea  (p.  108,  Amaion  VaDeyX  T.  Chagreaiana  (p.  109,  lathmua  of  Pä- 
sama),  T.  Twtedieana  (p.  138,  South  BraailX  T.  sphaereeephala  (p.  lil,  BoMm),  T.  aaoj^ 
$epala  (p,  141,  Peru),  J.  eryp^**'^  (P-  1^»  Mexico),  T.  maerocMamyi  (p.  142,  Geotnl- 
mexico),  T.  hngipetala  (p.  142,  Columbia),  T.  phpno9tackya  (p.  148,  GentnliMEico),  T. 
rÄodocwtcto  (p.  144,  Britwh  GuianaX  T.  Tiimm  (p.  144,  Andei  of  Bogota),  ZstnMamOm 

(p.  168,  Mexico). 

Bin  Index  der  Arten  und  der  Synonyme  beschliewt  die  8yno|»tia  der  TiUandaieae. 

90.  L  Wittaaek  (841).  QuemeUa  Enden  (Bgl.)  QraTli  et  Wittm.  (n.  sp.,  DiNPme 
p  195,  Abb.  41—42,  p.  196,  und  43,  p.  197)  umfiMit  als  Sa«melart  die  Synonyme  ^ 
lateraliB  Wmt^  Oett  B.  Z.,  XXX,  149,  Qu.  cetitralw  Wawra  1.  c,  150  und  BiObergia 
Enden  Rgl,  G.  Fl,  XXXV,  1886,  97,  t.  1217. 

91.  L  WittaACk  (848).  BeschreibuBg  von  BiUbergia  X  Br^auteana  £.  Andr^ 
(B.  Cappei  Hort  Morr.,  B.  vüt(Ua  Lindl.  X  paÜ€seen$  K.  Koch)  nebtt  farbiger  AbbUdung 
nach  einem  Exemplar  des  Berliner  botanischen  (jartens.  Der  Bastard  wurde  anent  in 
Bevue  hortioole  1884,  p.  117  beschrieben  und  1886,  p.  800  abgebildet. 

92.  t  (347).  Beschreibung  und  farbige  Abbildung  von  Vriesea  x  WiUmaekima 
(V.  BariOeUi  X  Marremana).  V.  Morremana  ist  selbst  schon  ein  Bastard  ven  F.  p«Ä- 
tadna  X  carinata. 

93.  P.  Maury  (198)  bespricht  ^e  Gattung  Chevoüiera  Gand.  Er  hftlt  gegen 
Baker,  der  diese  Gattiug  mit  Aecfmea  vereinigte,  ihre  Selbstta^keit  anfreoht  und  aftUt 
die  beiden  Gaudichaud'schen  Arten  sowie  als  M»  Art  C.  giganUa  (Taf.  17,  p.  65a> 
hierher.    AUe  3  Arten  wohnen  in  Brasilien,  die  genannte  bei  Bio  de  Janeiro. 

Matadorff. 

Burmanniaceae. 

94.  A.  Engler  (HO).  „Natürl.  Pflanzenfam.«,  II,  6,  p.  44-51,  begrenzt  die 
Familie  wie  in  Durand,  Index  gen.  phaner.,  1888,  p.  384,  stellt  jedoch  die  Thismieae 
als  L,  die  Euburmannieae  als  IL  Tribus  auf  und  zieht  Geomüra  Becc.  als  I.  Sectiou 
au  Bagnisia  Becc.  —  Abgebildet  sind  u.  a.:  ThisnUa  Aseroe  (Fig.  38  H.,  p.  47),  Th.  Nep- 
Umi  (Fig.  38  K.,  p.  47),  Bagnisia  episcopcUU  (Fig.  38  L.,  p.  47),  Aptma  $€taeea  (Fig.  39  A.^ 
p.  49),  Burmannia  langifoHa  (Fig,  39H.,  p.  49),  B.  tuberoka  (Fig.  39L.,  p.  49). 

Cactaceae. 

Vgl.  die  Arbeit  ♦255  (EchinocactusJ, 

Caesalpiniaceae. 
Vgl.  die  Arbeit  ^141  (Brownea  und  SaraeaJ, 

95.  H.  BaiUoi  (17)  beschreibt  Newtonia  insignis  (p.  721,  trop.  Westafrika),  den 
Vertreter  einer  neuen  Gattung  mit  dünnen,  verlängerten  Cotyledonen  im  geflflgelten  Samen. 
Ein  Baum  tou  15— 2pm  Hohe. 

Callitrichaceae. 

96.  Jos.  Sskrenk  (284)  untersuchte  blühende  CäUitriche  heterophylk^  welche  dichte 
schwimmende  Büschel  breit  spateiförmiger,  gegenständiger  Bl&Uer  hatte,  deren  Jedes  in  der 
Achsel  1,  bisweilen  2  Fruchtknoten  und  1  Stamen  zwischen  den  sogenannten  Bracteen 
des  Blflthenstatides  trftgt.  Letztere  sind  halbmondfürmig,  sitzen  mit  Tersehmälertem  Grunde 
auf  dem  Stamm  und  wenden  die  concaye  Seite  gegen  den  Fruchtknoten.  Gaspary  be- 
zeichnet sie  als  Stipulae,  H.  Schenck  (Vergld.  Anatomie  der  submersen  Gewüchae)  ak 
Trichome.  Nach  Vert  sind  sie  lufterfOllte  Blasen  mit  Wänden  aus  ein«  Schickt  dumh* 
scheinender,  Terlängerter,  flacher  Zellen  mit  sehr  buohtigen  Seitenwändea.    In  der  Blase 
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ragt  ein  Kblaoker  Faden  ans  2-»3  Zelbreiben  in  die  Höblnng,  welcbe  Bcbigogen  entetebt 
und  mit  den  gröseeren  LoftcanAlen  des  iDteroodioras  and  den  intercelliüaren  Hflbloi^en  des 
Knotens  sosamraenbftngt.  Die  Blasm  sind  sacb  ibrer  Entstebnng  nicbt  ,pTriobonie^,  sondern 
Tiebnebr  redodrte  Pbyllonie,  die  nmgewandelt  sind,  nm  der  Stamospitae  die  notbwendige 
Schwinindcralt  zu  geben.  Md»  Secretion  ans  den  Blasen,  wekbe  Scbenck  Tennutbete,  ist 
nicbt  wabi^nnebaien.  •*-  Zabfareiebe  fIkcberfSmiige  Haare  an  den  Knoten  bringen  wabr- 
sebeinbcii  eide  Secretion  ber? or.  Sie  sind  mit  dicbtem,  Icdmigem  Protoplasma  gefflUt,  diek- 
waadig  und  bereits  an  der  Stamaspitae  entwickelt,  wenn  alle  anderen  Organe,  einscbliess- 
hdk  der  Blasen,  sidi  ausbilden,  so  dass  sie  wabrscbeinliüb  znm  Scbotse  derselben  dienen. 
—  Nach  dem  Bftndeherianf  In  dem  Blfitbenstand  geboren,  nacb  dem  Verf.,  Stamen  nnd 
Fmchtknoteo  an  einer  BIfitbe  snsammen. 

Calycanthaceae. 

VgL  die  Arbeit  *804. 

97.  K.  Prantl  (110).  „Natfirl.  Pflansenfam.^  III,  2,  p.  92--94.  Verf.  stellt 
Chimonanthus  Lindl.  als  Section  aar  einzigen  Gattung  Cdlycanihua  L.  —  C.  florida  ist  ab» 
gebildet  (Fig.  64,  p.  98). 

Campanulaeeae. 

96.  B.  TaifaBl  (225).  I>ie  Bearbeiumg  der  Gampäniflorae  in  Parlatore'a 
Flora  (p.  16—146)  fobrt  Verf.  nacb  Carnel  (Bot.  J.,  IX,  2,  29)  durcb,  der  die  Ordnung 
im  Sinne  von  Bartling's  Campemtdmae  auffssst.  Selbstrerstandttcb  gelangen  bier  nur  die 
Campannlaceae  R.  Br.,  soweit  sio  in  Italien  vertreten  sind^  cur  Bespreebung.  Verf. 
tbeilt  die  Familie  ein  in:  LobeUeae  DC.  itnd  Campamdeae  DC.  —  Die  Familie  ist  mit 
den  Asteraceen  (Compodtae)  namentlich  dorcb  die  Gattungen  Jasione  imd  Phffteuma 
verwandt. 

Bei  der  polymorphen  Jostdne  montana  L.  untersebeidet  Verf.  neben  dem  Typua 
Bocb  swei  constante  Varietäten:,  ß.  dentata,  cbarakterlstiscb  fOr  den  Sttden,  und  y.  depressa, 
anf  trockenen  Weiden  oborbalb  If  andanici  (Sicüien).  *-  Verf.  findet,  dass  die  Trennung  ron 
Wcäümtmgia  Scbrd. in SedrtMmthus  und  WMenbergia,  fgl.  Wettstein  (Bot  J.,  XV,  1, 383> 
vntliBnlicb  sei,  weil  die  UntersebeiduBgsmomente  an  wenig  binreicbend  erscheinen.  —  A  r  can  g e  1  i 
(Comp.  fl.  it.)  hat  Wahl&nbergia  CHedraeanthmJ  crooHea  Tanf .  nadi  einer  Verwechslung  mit  den 
Flgnrmi  bei  Waldstein  und  Kitaibel  (PI  rar.  Hnng.,  1. 164)  uad  bei  Reichenbach  (Icflor. 
germ.,  19,  1 227,  f.  42),  fflr  W,  KitavbeUi  DC.  ausgegeben,  w&brend  die  De  Candolle'scbe 
Art  in  den  Ausbuchtungen  der  Kelchsipfel  mit  Anhängseln  verseben  ist.  —  Fhyteuma  cott- 
ftisum  Kern,  ist  aar  eine  Form  von  Ph.  hemiaphaericwn  L. . —  Das  von  Jan  ausgegebene 
Ph,  orbietdarM  L.  aas  der  Gegend  von  Guastalla  kann  nur  auf  einer  Verwechslung  des 
Standortea  beruhen,  ebenso  wie  dessen  Ph.  ScheuchBeri  All.  vom  Apennin,  da  genannte 
Pflanzen  an  den  bezeichneten  Standorten  nicht  vorkommen  könaea.  —  PK  Carmelü  Vill.,. 
6fters  mit  Ph.  ßeheuehteri  AlL  zusammengeworfen,  ist  selbständige  Art  --•  Ph.  MicheUi  AlL 
ist  eine  polymorphe  Art  und  A  Zahl  der  Narben  kein  constantes,  sondern  bei  BlQtben 
selbst  der  gleichen  Infiorescena  variirendes  Merkmal.  Durch  unzählige  Zwischenformen 
gdit  diese;  An  in  Ph.  betonieaefolmm  ViH.,  welches  kaum  als  Variet&l  augeqirocben  werden 
kann,.  Aber.  Die  Variet&t  7.  petraeum  (Ph.  Mkhdü  d.  Alpini  Cet.  Pass.  Gib.)  zeigt  eine 
entschiedene  Annäherung  zu  Ph.  spieatum  L.  —  Pfc.  cordifoUa  bei  Villars  (Bist  pU 
Dauph.)  tot  eine  Form  von  Ph.  orbie^dart  nnd  Balbis'  Angabe,  dass  es  sich  um  Ph.  cor- 
data  handle,  ist  unrichtig.  Ph.  eordata  Balb.  muss  vidmehr  mit  Ph.  talbiaU  DC.  identi- 
fteirt  werden.  ^  Sibthorp  0.  Smith 's  Citation  von  Ph.  ampUaicamU  WiUd.  beruht  auf 
eiber  Verwedisinng,  da  es  sieh  eigentlich  nm  Ph.  triehoecdyw^m  (Ten.)  bandelt.  Dio 
Figur  hei  Tenore  ist  so  unrichtig,  dass  Briganti  lebende  EzemiOare  dieser  Art  damit 
nicbt  flbereinstimmend  finden  konnte  und  eine  neue  Art,  C.  aXbwmica,  au&tellen  zu  dürfen 
^nbte.  —  CcsmpamOa  Ung^Oala  W.  K.  hat  nach  den  Autoren  einfil^erige  Frflebte;  T. 
findet  aber^  dass  die  Früchte  bei  allen  von  ihm  untersoebten  Exemplaren  aus  Serbien  drei- 
iäch«ig  sind.    Ebenso  zeigten  sich  Ihm  mehrficb  Ezemplai^  von  a  föliaaa  Ten.  mir  nur 
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swei  Odhmifren  wegen  sUriDir  Bedaetion  einet  Fracht^hee.  ^  C.  lanecoloto  Lap.  hehih 
T.  ala  aotoamne  Art  bei  Ebenso  4ie  Arten  a  Sehiuekemi  VJl^  C.  «eeftoctMl<M  BoiM^ 
C.  ra<iifMi^oJta  mit  tar.  ß,  mioramtha,  ü.  linifolm  Seop^  0.  «kicrofÄifa  öaj.  (0.  IkM^wttM 
Ten.)  Mit  den  3  Yarietitcn  fi.  sabatia,  y.  sardoa,  9.  anguBtiflora,  femer  0.  Beltordi  AlL 
find  C.  eaespiUM  Scop.  -*-  Bertoloni  legt  von  den  FrOehten  seiner  a  reCimcU^olM  fC. 
maerarkUa  Gay.  ^  sabiataj,  daee  üe  mdi  in  ihrem  oberen  Theile  «fiwn,  wibncd  Verf. 
bei  dieser  Art  keine  Abweichong  von  der  Regel  finden  konnte.  -^  C.  ffarganita  Ten.  besitft  ett 
einen  dreifftcberigen  Fmchtknoten  und  einen  dreitheiligen  ürifM;  nnriehtig  ist  äe  Aogikbe 
Tenore's,  dass  sieb  die  Kapsln  oben  öiliien.  ^  C.  2Vn(WM  Mbret  ist  €.  mnkoUr  Aadr. 
—  C.  pattda  L.  ist  eine  selbständige,  Ten  C.  ItenuMtdii«  L.  versebiedene  Art.  ^  ^^em- 
laria  falcata  DG.  ist  gleichfalls  als  autonome  Art  anfsenemmen.  ^  l^ritmatooafpm  hkr§uiU8 
Ten.  ist  eine  sfldliche  Form  von  Specularia  Speeulum  L.  SoUa. 

Cannabineae. 
Vgl.  Bef.  So. 

Cannaceae. 

99.  0.  6.  Petersen  (HO)  stellt  in  ,,Natflrl.  Pflanxenfam.^  n,  6,  p.  80—32,  die 
Gattung  Canna  als  einzige  der  Familie  Cannaceae  aof. 

loa  I.  lolMMnsn  (267).  Die  Specklinfiorescena  ron  üqmna  sah  man  bisher  fOr 
eint  zveibiatfaige . Wkkel  an,  deren  8ecnndanblfitbe  eigenthOmlicberweise  bomodrom  wftre, 
wozu  es  im  ganien  Pflaasenreich  kein  aweites  Beispiel  gisbt.  Nach  Verf.'s  Beobaohtnngen 
an  entwioMtan  Blfltheo  too  C.  indiea  kutanen  die  von  Biehler  (BlOtbendiagr^  i,  172 iL) 
«Is  tjpieche  Anordnung  der  Deckung  mitgetbailten  VerbSltnisse  nieht  al9  Koem  gelten.  Die 
Deckung  des  ftueseren  BtotbenkfllikMiset  ist  inenastant  (Tgl  Bot  J.,  XIV,  1,  p.  680)  nnd 
wechselnd.  Dementsprechend  liess  sich  in  Bezug  auf  |die  Entstehungsfolge  der  üiisiwwi 
JEallblitter  der  Priman-  und  Seeuadanblatbe  kein  Gesetz  festeteUen.  In  dem  äusseren 
Blfttbnnhltf Ikrsise  tritt  die  Homodromie  ftberbaiqit  nieht  zu  Tage^  das  einaige,  Öfter  wiedsr- 
.  kebinnde  Verfaftltniss  der  Keiehdeckung  beziebnogsweise  der  Psinndienanlagen  ist  die  Anti- 
dromie.  Dass  die  beiden  Cyclen  der  BlOthenbaiLs  fon  Catma  tenchiedene  Pednng  be- 
sitzen, kann  nicht  befremden,  da  dieeer  Unterschied  z,  B.  andi  bei  Colomatferen,  Gontortan, 
Labiaten,  Papilionaceen,  JKcbtjfm,  Lyeopm,  Cama  seet  ChammedsUi  Torkommt,  Die 
fipedalinfloresoenzea  ton  Gonna  köanen  als  Tzäabchen  angesehen  «erden,  in  weleben  das 
Deckblatt  der  Primanblütbe  in  Wegfall  gekommen  ist,  vietteiebt  deswegen,  w^il  die  In- 
^oresoenz  durch  das  Stfltzblntt  des  ganzen  Ztreige«  gssAgend  geschtitzt  ist. 

Die  Specialmfioreseenzen  von  Ctmiia  machen  «ft  in  dem  ftosssren  HüUkreis  der 
BlOtben  den  Eindruck,  als  ob  sie  sich  zu  zweiblOtfaigen,  symmetrisohea  Aggiegaten  eot- 
wiclfisln  wallten;  q^ler  aber  sehlagt  die  Antidromie  regelmässig  in  die  Hossodremie  an. 
Die  erwähnte  Neigung  zur  Symmetrie  findet  während  der  Anthese  der  Blfltben  von  neuem 
ihren  Ausdruck;  beide  drehen  sidi  nämlich  gleiebainnig  im  untern  Tbeil  der  OoroUe  um  60*. 
>Die  sfeh  später  entwiekdnde  zweite  BHltbe  nrind  in  den  znr  Sehen  gestc)iten  Tlieilen  eine 
.genaae  spiegeHiildlkbe  Wiederholung  der  bereita  in  Wegfiall  gekommenen  Prinianblathe. 

Far  den  Griffil  Ton  Cbnna  hatte  Kichler  angegeben,  dass  skh  nur  1  ^n  den 
3  Carpiden  an  seiner  Bildung  betbeilige.  Terf.  hat  die  6riffi4  äiner  sehr  grossen  Anzahl 
von  PflanzenlkmUien  untersucht  und  theUt  die  Ergebnisse  hier  mit  (BeC  62).  WOrde  dar 
<ihriffel  von  Canna  von  efaaem  (}arpid  erzeugt,  so  wfirde  er  entweder  als  solider  GewebskOrper 
erscheinen  oder,  Irie  ein  Narbenstrabl  bni  den  Monoeotylen,  einem  in  der  Ifitte  gebrechanen 
Blatt  Papier  gleichen.  Der  Qriffel  Ton  Cmma  hat,  wie  bei  den  meisten  Monoeotyien,  einen 
ringsum  gsochlossenen  CanaL  Dem  entaprtebt,  dass  sich  nach  der  Eutwiddungsgeecfaichte 
die  Gewebe  rings  nm  die  Fmcktknetenäftuing,  nnd  nidit  nur  1  Carpid,  an  seiner  Bfidnng 
4ietheiHgen. 

SchliessUdi  legt  Vert  seine  Vermutbong  dar,  dass  die  C^mno-Bifithe  der  Seibat- 
befruchtnng  angepasst  ist;  ihre  Bichtigkeit  ist  noch  durch  Beobachtungen  in  der  Heimath 
»1  prüfen.    Verf.  beobachtete  iccine  Befruchtung  durch  Inseeten.    Humzidn  besncben  firei* 
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lieh  die  Blfithen  eifrig,  entnehmen  aber  den  Honit  tteu  durch  Einbruch  am  Grund» 
der  Coiolle. 

m.  S.  AroageM  (5)  eetxte  HybridUationsTerenche  mit  Obima-Arteii  fori; 
abenuab  war  es  C.  Shtfumnüy  mit  welcher  Tiel^uh  experimentirt  wurde;  nur  waren. die 
Beanltale  gAnatiger  als  die  1B84  exsielten.  Oleichaeitig  macht  Verf.  bekannt,  dan  die  toi^ 
iha  Ar  C  pßrmvmna  An»  gehaltene  und  angefahrte  Art  richtiger  aU  C  glauea  Rox.  identi- 
fidrt  wird  (Tgl.  Bot  J.,  XII,  631). 

Mit  dem  Pollen  von  C  glauea  erhielt  Verf.  aus  C.  Ehmafmü  Samen,  ans  denex» 
Pflansen  hervorgingen  (1884—86),  die  flppig  weiter  gediehen.  Darunter  waren  8  hybrid» 
Foraaea  besonders  charakteristisch,  welche  Verl  mit  eigenen  Namen  ((X  Bi^haelis,  C 
Thawia$a$  und  C.  CUmtiUisJ  belegte  und  im  Yorliegenden  ansfohrlich  beschreibt»  Die 
beig^ebene  Doppeltafel  fthrt  Blllthenst&ade.  der  3  ^bridea  in  natflrlicher  Qrösse  colorirt 
Tor  nnd  je  ein  Blatt  auf  V3  aatOiUcher  OrOss»  redneirt.  Zugleich  ist  bei  jedem  auch  daa 
Polloablatt  mit  dem  petaloldea  Anhtogyel  als  hauptsAchliches  Unterscheidungsmerkmal  ab» 
gebildet. 

Verf.  weist  auf  diese  drei  von  einander  stark  verschiedenen  Hybriden  derselbe» 
Stammelten  hin,  um  aasadeotea,  wie  oft  verwandte  Fonien  fOr  selbstAadige  ArtMi  an* 
gesprochen  werden  können.  Solla. 

CaprifoHaeeae. 
Vgl  «e  Arbeit  '»112  CSämbueusJ. 

Caryophyllaceae. 

102.  C.  Brlck  (46).  Das  im  Boden  verxweigte,  mit  feinen  Wurzeln  versehene,  unter- 
irdische Sprosssystem  von  Älsine  peploidea  entsteht  durch  Verwehnng  der  auf  dem  Sande 
Hegenden  Stehgd  vom  Dünensande.  Die  unterirdischen  Stämme  werfen  das  Bindenparen- 
chym  und  die  Endodermis  ab  und  umgeben  sich  mit  einer  Korkrinde.  Die  zerstörten  Laub- 
blatter  an  den  Knoten  dieser  Stftmme  nennt  Verf.  „Niederblätter".  Der  Stengel  ist,  ent- 
gegen A.  Endlicher's  Angabe  (vgl.  auch  Garcke,  Flora),  fast  kreisrund  und  verzweigt 
sich  nicht  diehotomisch. 

Casuarinaceae. 

Vgl.  Ref.  25.  CCasuarina). 

Ceratophyllaceae. 
108.  A.  Kagler  (110).    „NatOrl.  Pflanzenfam.%  UI,  2,  p.  10-12. 

104.  J.  Foncaid  (117)  vereim'gt  mehrere  durch  zahlreiche  Uebergänge  verbondene- 
Ceratophyüum-FormeD,  C.  pemtacanthum  Haynald  (1881),  0.  platyac<m(hwn  Chamiso  u.  a. 
zu  einer  neuen  Varietät  von  C.  demersum  L.  mit  folgender  Diagnose: 

Var.  notaeanihum,  fruit  ä  cinq  4pines  (C.  pmUcuanthum  HaynO,  dont  denx  dorsales^ 
qui  se  r^duisent  soavent  ä  des  cornes,  bosses  on  tubercnles;  bords  du  fruit  irr^guliirement 
dent^  ou  ail^  k  ^piaes  dilat^s  4  la  base  et  qnelqnefois  {plalyaeanahum  Cham.)  pcolong^ea 
en  aile  irr^uli^. 

Diese  Pflanze  ist  äusserst  gemein  bei  Bochefort,  hat  aber  selten  Frucht  und  wurde 
deshalb  wohl  früher  flbersehen.  Sie  kommt  auch  bei  Tonnay-Charente,  Breuil-Siagu^  und 
in  den  Sümpfen  von  Murot  and  Saint -Aignant  vor.  Zur  Fruchtbildung  braucht  sie  klares^ 
nicht  fliessendes  Wasser,  femer  muss  sie  dichte  Bflschd  bilden  und  ihre  Zweigspitzen  ein 
wenig  aus  dem  Wasser  hervorragend  haben.  Wie  bei  dem  Typus  kommen  bei  dieser 
Varietät  oft  sehr  dOnne  Blätter  vor,  je  nach  der  Umgebung.  Die  Frucht  dieser  Varietät  ist» 
wie  die  des  Typus,  bei  der  Keife  hellziegelroth  oder  rdthlich,  nicht  schwarz. 

%  GheDopodiaceae. 

Vgl.  Ref.  25. 

105.  A.  WükM  (398).  Ohmapodwm  opvSLifoliwm  Schrad.,  G.  fiöißlü$m  9m.  nn* 
a  «Ibm  L.  werden  von  den  Floristen  mit  Recht  all  selbständige  Arten  angesehen,  was 
Verf.  durch  Untersuchung  der  Keimpflanzen  bestätigte.  Kruse  (Bot  Taschenb.)  vereinigt 
allerdings  die  8  Arten. 
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Chrysobalanaceae. 

106.  G.  Fritseh  (121).  Die  Chrysobalaoaceen  Bind  mit  den  Pnioeen  [AmygdalaGe^ 
Der  Ref.]  am  nächsten  Terwandt,  mflssen  aber  als  eigene  Familie  zwisdien  Rosaceen 
[Rosiflorae.  Der  Ref.]  nnd  Leguminosen  gestellt  werden,  da  Gattungen,  wekhe  den  Ueber- 
gang  SU  den  Rosaceen  beziehungsweise  Pmneen  vermitteln  würden,  nicht  existiren.  Der 
gynobasische  Griffel  scheidet  die  Chrysobaianaceen  scharf  ?on  Rosaeeen  and  LegominoML 

Eintheilung  der  Familie: 

I.  Chrysobalaneae  (s.  Str.)  Stamma  perigyna.  Antherae  parfae,  dorso  affixae. 
Stylus  filiförmis  vel  inerassatus,  apice  sdgmatosns.  —  1.  Chry$ob<üanu8  L.  2.  Lieaniß  Aabl. 
(incl.  Moquüea  Aubl.,  Tgl.  Verf.'s  Abhandlung  in:  Amialen  des  K.  K.  Naturhist  Hoünoseams 
in  Wien,  1889).  8.  Orangmia  Comm.  4.  HirteOa  L.  6.  Cou0pia  Aubl.  6.  Aeioa  AnbL 
(Oriffmia  Hook.  f.).  7.  Parinarium  Juss.  8.  AngeUsia  Korth.  9.  ?  (ungenOgend  bdcannt) 
Diemenia  Korth.  {TH^^arya  Miq.).    10.  ParagUman  A.  DC. 

n.  Leeostemoneae.  Stamina  perigyna.  Antherae  elongaUe,  lineares,  basi  afftzae. 
Stylus  incrassattts,  latere  interno  fere  osque  ad  basin  stigmatosus.  —  II.  LecosUnum  Mo$. 
et  Sess^. 

m.  Stylobasieae.  Stamina  hypogyna.  Anthersie elongatae,  lineares,  basiafSzae. 
Stylus  stigmate  magno  transverse  peluto  terminatos.  —  12.  Siylobaaium  Desf. 

Verf.  fflgt  einen  BestimmungsschlQssel  flQr  die  Gattungen  bei  und  weist  bei  dieser 
Gelegenheit  darauf  hin,  dass  die  Grense  zwischen  den  Rosaceen  ood  Sazifragaceen  dringend 
einer  Rerision  bedarfe.  Es  sei  ungerechtfertigt,  dass  man  Äruncm  und  Astübe  in  zwei 
▼erschiedene  Familien  stellt. 

Glusiaceae. 

107.  R.  Sadebeck  (272)  untersuchte  die  von  Hagenbeck  aus  (}eylon  eingesandten, 
als  MÜTamal  Renn*  bezeichneten,  wohlriechenden  Antheren  tou  Mesua  salkina  PL,  deren 
ConnectiT  keine  Harzgftnge  fahrt,  während  die  Connective  ?on  M,  ferrea  L.  8— 4  Harz^&oge 
enthält.  Auch  andere  Clusiaceen,  namentlich  die  Gattung  CcUophyüum  zeigten  ähnliche 
unterschiede.  Die  Blflthen  yon  Ochrocarpus  longifoliüs  Bentb.  et  Hook,  werden  übrigens 
4iuch  zu  Parfümen  benutzt. 

Commelinaceae. 

108.  8.  ScMttlaid  (110).  nNatürliche  Pflanzenfaro.^  U,  4,  p.  60—69.  Die 
Reihenfolge  der  Gattungen  und  die  Eintheilung  der  Familie  ist  dieselbe  wie  in  Durand, 
Index  gen.  phaner.,  1888,  p.  433 — 485;  nur  wird  Pyrrheima  Hassk.  nicht  als  besondere 
•Gattung  erwähnt  Habitusbilder  shid  Commdina  henghälensis  (Fig.  88,  p.  64),  CoMiostema 
odaratissitnum  (Fig.  84,  p.  66),  Dichorisandra  penduKflora  (Fig.  87,  p.  68). 

109.  S.  Calltnl  (57)  beobachtete  Comfnelina  cammunU  1884^1886  in  einer  (^lonie 
Ton  ungefähr  gleich  zahlreichen  Indiiridnen  in  der  Nähe  des  Vedeggio,  welcher  bei  Agno 
in  den  See  Ton  Lugano  mündet  Die  Pflanze  ist  einjährig,  brachte  ausgebildete,  reife  Samen, 
•die  gut  überwintern.  Die  Pflanze  kann  nur  kurze  Zeit  vor  1884  eingeführt  sdn,  da  sie  sich 
noch  nicht  weiter  ausgebreitet  hat.  Ihre  Naturalisation  in  Europa  muss  eine  sehr  seltene 
Thatsache  sein.  Pirotta  fand  1880  ca.  80  Indi?idaen  bei  Pavia.  Verf.  nimmt  an,  dass 
•die  Samen  durch  samenfressende  Zug?ögel  nach  dem  Standorte  bei  Agno  zufällig  hinge* 
kommen  seien. 

C,  communis  heftet  sich  im  Boden  durch  adventife  Wurzeln  fest,  welche  an  den 
unteren  Knoten  des  Stengels,  auch  an  den  ersten  Knoten  der  unteren  Aeste  entstehen, 
selbst  an  hochgelegenen  Knoten  entspringen,  wenn  ein  Zweig  den  Boden  berührt  Die 
Knoten  enthalten  grosse  Zellen  mit  Stärke,  auf  deren  Kosten  sich  die  adventiven  Wurzeln 
entwickeln.  ^ 

Schliesslich  beschreibt  Verf.  den  Schlaf  der  Blflthen.  Dieselben  blühen  zwei  Tage, 
bisweilen  nur  einen  Tag  lang.  Die  Blüthentheile  beschreiben  beim  Uebeigaoge  aus  der 
Tag-  in  die  Nachtstellung  Winkel  von  bis  45^.  Die  Spatha  nimmt  an  den  Bewegungen 
«inigen  Antheil. 

Die  Tafel  illustrirt  Blüthentheile,  Frucht,  Samen  etc. 
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Oompodtae. 

V^,  Ref.  6  („Poljmorphismas*  Ton  Hieracium)  and  die  Arbeiten  *9  (HieraciumJ, 
*278  (Seiineider,  Hieracium),  *279  (deogl). 

110.  Th.  üeeliai  (201).  Zwischen  den  Tnbnliflorae  und  den  Labiatiflorae  (vgl 
Gray,  Synoptical  Flora,  p.  49,  50)  sind  nicht  absolnte  Grenslinien  sa  sieben.  Mehrere  Tn- 
bnliflorae seigea  eine  Keignog  zn  ünregelmftssigkeit.  Bei  Eeliopsis,  SüpMum  u.  a.  ist  das 
Piitfll  g^rOmmt  und  flberragt  thdlwdse  einen  Lappen  der  Krone.  —  8.  perfoliahm  zeigt 
eine  denfKche  Neigung,  sweflippig  zu  werden;  2  obere  Lappen  der  Krone  sind  deutlicher 
als  die  8  unteren;  das  Pistill  neigt  sich  aber  den  nrittleren  der  3  unteren  Lappen.  —  Bei 
HüianthuB  daranicoides  triu  das  Pistill  nicht  durch  das  Centrum  der  AntherenrOhre,  sondern 
dnreUridlil  dieselbe  seülidi  und  krümmt  sich  etwas  gegen  einen  Kronlappen. 

111.  Th.  leeiai  (202)  sprach  am  16.  August  1888  in  der  Versammlung  des  „Bo* 
tanical  Club  of  the  A.  A.  A.  S.*  aber  die  Neigung  der  röhrenblflthigen  Compositen,  der 
Tubuliflorae,  zur  Ünregelmftssigkeit  Bei  SUphium  perfoliahm  und  vielen  anderen  Com- 
positen sind  2  der  5  Lappen  der  CoroUe  zn  einer  Oberlippe  genähert,  wfthrend  3  eine 
Unterlippe  bflden.  Das  Pistill  krümmt  sich  dann  hftufig  gegen  die  Unterlippe,  anstatt 
avi^reebt  zu  sein. 

112.  i.  Iraaehst  (II8).  Leflravia  gen.  n.  der  Onoserideae  unter  den  Mntisiaceae 
(Diagnose  p.  878),  1  Art:  2^  rhaponticaides  (p.  878,  Bolivia).  Verwandt  mit  EyiHis  und 
besonders  mit  Fkusia. 

118.  B.  Regel  (257).  Farbige  Abbildung  nebst  Beschreibung  der  neuen  Varietät 
AMer  alpimta  L.  ß.  epeciotus  Rgl.  (p.  855,  Gebirge  des  Thian-Shan). 

114.  L  Peael  (241)  stellte  im  2.  Fascikel  seiner  i,NouTeaux  Mat^rtanx  ponr  la  flore 
aHantique*  die  neie  fittng  Evacidium  mit  E.  aÜanUeum  auf.  Evax  Heldreiehii  Pari,  hatte 
Verf.  zu  semer  Gattung  JBvacapns  gezogen;  nach  sidlianischen  Exemplaren  ist  es  jedoch 
Eoaeidimn  oHanHcmn,  so  dass  die  anderen  Namen  Synonyme  werden. 

115.  Brake  del  Castlllo  (98)  sprieß  über  die  systematische  Stellung  des  Astereen- 
genus  Semya  Hillebr.  (mit  den  2  Arten  22.  Mauiensia  Hülebr.  nni  B.  Eauier^sia  Hinebr.) 
und  des  Cichorieengenus  Fitcfua  Hook,  t  (mit  den  2  Arten  F.  nutans  Hook.  f.  und  F. 
iahiUneis  Nadeaud).  Trotz  der  eigenthümlichen  zweilippigen  CoroUe  der  ersteren  Gattung 
kann  ihre  Stellung  bei  den  Eusstereen  nicht  zweifelhaft  sein.  Fitchia  weicht  Ton  fast  allen 
anderen  Gattungen  der  Cichorieen  in  allen  Merkmalen  ab,  ausser  in  dem  guten  Unter- 
scheidungsmerkmal der  Cichorieen,  der  coroUa  ligulata  bei  allen  Blüthelt  Durch  die  Iftng- 
lieben,  zusammengedrückten,  seidenhaarigen,  mit  2  langen  seidenhaarigen  Grannen  versehenen 
Achänen  schliesst  sich  FUdm  den  Bidene  unter  den  Heliantheen  an.  Die  BaumfthnMchkeit 
Ton  FUMa  findet  sich  unter  den  Cichorieen  nor  noch  bei  der  Gattung  Dendraserie. 

Convallariaeeae* 

VgL  die  Arbeiten  *2  CDracaemJ,  *808  (SmäaxJ. 

lie.  L  Fruskit  (120)  TerOiTentUchte  eine  Mon<^graphie  der  Gattung  Paris.  Die 
Bildung  der  oberirdischen,  die  Blüthe  oder  nur  Blätter  tragenden  Triebe  scheint  nicht  jähr- 
lich, sondern  sehr  unregelmässig  stattzufinden.  Das  Bhizom  von  Ports  ist  ein  wagrechteSi 
kriecfaendes,  schlankes  oder  dickes  Sympodium,  das  sich  von  dem  tou  Polygonahm  besondeis 
durch  das  Fehlen  der  mehr  weniger  tiefen  siegelfiOrmigen  Eindrücke  unterscheidet.  Das 
schlanke  Bhizom  von  P.  quadrifoUa  besteht  aus  zickzackfdrmig  imeinander  gefügten  Theil- 
stücken,  deren  jedes  wahrscheinlich  in  mehreren  Jahren  gebildet  wird.  Jedes  TheUstttck 
besteht  aus  2  oder  4,  häufiger  8,  umgekehrt  kegelförmigen,  an  den  beiden  Enden  abge- 
schnitteneu ypeeudo-articles^,  die  nur  an  der  Spitze  2  oder  mehrere  Knospen  bilden,  deren 
eine  den  oberirdischen  Spross  entwickelt  und  deren  andere  das  Bhizom  unter  einem  Winkel 
von  etwa  145—1500  fortsetzt  Dieser  letztere  Spross  ist  während  der  Blütheseit  des  ober- 
irdischen Zweiges  ziemlich  wdt  entwickelt,  so  dass  die  Anl4e  der  Blüihen  2  bis  8  Jahre 
^or  ihrem  Aufblühen  beobachtet  werden  kann. 

lEm  typisches  dickes  Bhizom  hat  P.  polyphylXa  (Mittelasien)  mit  verkürzten,  sehr 
wenig  deutlichen  „pseudo-artides''  und  gleicher  Entwicklungsart 
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Es  entwickelt  sich  stete  nur  ein  BlMmEweig  bei  Paris;  am  Grunde  desselben 
werden  in  der  Achsel  tob  1  bis  2  kleinen  Bracteen  sp&ter  abortirende  Bltktheo  angelegt. 

Systematiscbe  Eintheilung  der  Gattung:  Sect  L  liparli  [Francb.  p.  276]. 

Orarium  globosom«  obscure  angolatam;  fructos  baccatus,  ladehisceM;  etyli  nuni 
graciles  elongati. 

a.  Petaliferae.  Petala  etoluta,  Hnearia;  connectiTum  supm  antheram  Talds  akm- 
gatum.    1.  Paris  quadrifolia  L. 

b.  Apetalae  (Demidowia  Hoffm.  gen.  propr.).  Petala  evolnta  nnlla;  ooBMctinim 
sopra  antheram  brevissime  prodactum^  mncronifome,  vel  nolluia.  %.  P.  ineompkia  M.  Biebm 
3.  P.  UtraphyUa  Asa  Gray. 

Sect  IL  Enthyra  (Saiisb.  Gen.  pL  fragm.,  p.  61  als  Gatt).  Onoeioa  emto-vyxft« 
midatnm,  angalatiim  yel  costatom;  fructos  locaUclde  dehiscens;  styli  wsm  dsesi,  fareTes. 

a.  Candatae*  ConnectiTum  supra  antheram  longissime  productimu  4.  P^IhSbetUa 
Franch.  (Nouv.  Arch.  du  Mus.,  sAr.  2,  toL  X,  p.  168,  Westchina,  Profinz  Monplne). 

b.  Submuticae.    Coanectivom  supra  antheram  nnllam  vel  breyissinnim» 

1.  Sepala  herbacea  Tirescentia. 

t  Stamina  8—10;  styli  4—5.  6.  P.  vertieülata  M.  Bieb.  6.  P.  cÄMMti» 
Franch.  (PL  Dafid^  Part.  II;  Nouv.  Aldi,  du  Mua,  voL  X,  p.  97.  West- 
china, in  den  Provinzen  Monpine  und  Kooi-tch^oo.    7.  P.  pciyghyUa  Sm. 

tt  SUmina  20;  styli  10.    8.  P.  yunnanensis  sp.  nef.  (p.  278,  Ton-nao). 

2.  Sepala  petaloidea,  nlTea. 

9.  P.  japamiea  Fraaeh.  (=  TrüHdium  japoniea  Franch.  et  SaTat,  Ennm.  pL 
Jap.,  H,  p.  56  u.  225,  Japan.  Abbild,  auf  Tat  XXIV). 
117.  K*  leholx  (281)  behandelte  die  Morphologie  der  SmilaoeoB  mit  besonderer  Be- 
rflcksiehtignng  ihres  Spressweohsels  und  der  Anatomie  der  Vegetationsorgane.  Untersucfal 
wurden:  Majanthemum  Ufolium,  Convaüaria  mc^aüs,  Palyganatum  offidnalU,  P.  imdü^ 
flarum,  P.  laüfoUnnif  P.  vertidÜatum,  Strepiapus  amfiexifdUm,  Paria  qmdrifslia  und 
Asparßffus  officinaUs.    Die  beiden  Tafeln  bilden  Rhizome  und  BlOthendiagramme  ab. 

Cönvolvulaceae. 
^     118.  6.  E.  Eattel  (195)  zieht  die  Grundlinien  au  einer  Monographie  der  Convol- 
vulaoeae  und  bespricht  im  Vorliegenden  nor  6  Gattungen  mit  12  Arten,  die  im  zweiten 
Theile  der  Schrift  näher  beschrieben  werden. 

Einen  besonderen  Werth  legt  Yert  auf  die  Entwickinng  von  extrafloralen  Nectanen, 
so  dass  er  auf  diesen  Charakter  hin  eine  neue  Eintheilung  der  Gattungen  Yomimmt  Bio 
Nectarien  kommen  hypophyll  auf  den  Laub-  oder  auf  den  Xelchblftttem  vor.  Die  erslerea, 
längs  der  Mittelrippe  nahe  der  Basis  der  Spreite,  sind  gewöhnlich  klein  und  sondern  nur 
in  der  Jugendzeit  Honig  ab.  Die  5  Sepalen-NectarieB  sind  quincuncial  gestellt:  je  zwei 
anf  den  beiden  äusseren  Sepala,  das  fftufte  auf  dem  dritten  Sepalam.  In  anderen  Fällen 
Jedoch  ist  die^  Aadnbing  der  Keldi*Keetarien  eine  äqnSdistante.  Pie  ITecfearfen  der  Laub- 
bliller  dkneo  »et  Tenheid^nAg  der  Pflanse  und  werden  von  Ameisen  besucht,  Jene  de» 
Kekfaes  sokfMaen  die  Blüthenknospen  und  locken  Wespen  sn. 

Besaglieh  des  StengiAs  und  der  Laubblättor  wird  auf  die  durch  Torsion  erzielte> 
monostiche  BtantetellaBg  hingewiesen.  Die  mathenstände  sind,  zweifacher  Art:  die  Blfttben 
sind  einaeln,  achselstindig  oder  sn  endständigen  Cymen  vereinigt.  Hier  ist  wieder  zu  unter- 
Bcheidea  zwischen  mehrblfitfaigen  Cymen,  die  von  j€>  einem  Hochblatte  getragen  werden,  und 
srmbloihigen  Cytten  mit  je  zwei  Hoehblättem.  Mit  Ausnahme  von  Oalmyctwn  spedosum 
und  von  CanvohulHS  arnfmaie  sind  die  Blfithen  der  Abrigen  Arten  dnftlos.  Zumeist  dfiiei» 
£äe  sidi  far  wenig«  Smnden  am  Tage;  OahmyeH&n^ Artet  haben  während  der  Nacht  ge» 
öffnete  Blfikhen. 

Der  Biatiienbau  ist  verschieden  und  darum  auch  verschiedenen  TMeren  angepasstr 
melittophile  Blathen  (glockenförmig,  OonwfhuhtB,  Gäiyst^gia,  PharhiHSt  Ipomota\ 
sphingophile  (siphoniutig,  Calonyctiön)  und  ornithophile  (faltbar,  i^uamoeUt).  Die 
Staubblätter  sind  ungleich  lang,  scheinbar  nad^  %  gestellt;  das  cta  ersten  Sepalois  g^n^ 
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fiberHegende  ist  das  kOneste,  grsdmAssig  sind  die  daranffblgenden  linger.  Verf.  erklftrt 
dies  als  Folge  eines  nngleichen,  von  den  Kelchblättern  aosgeflbten  Dnickes,  wiewohl  aaeh 
biologisehe  umstände  nicht  einflusslos  gewesen  sein  werden.  —  Das  Nectariom  in  der  BlQthe 
sondert  besonders  bei  Quamodit  reichlichen  Honig  ab;  die  Basis  der  Staobblätter  ist  regel- 
mässig kura  behaart  ond  zwischen  je  swei  Staubblättern  findet  sich  immer  eine  Lücke  vor, 
entsprechend  den  Honigmalen,  welche  auf  den  Blüthen  nahezu  Jeder  Art  prangen.  Die 
sphiogophilen  BlQthen  Ton  CalonpeHon  haben  leicht  bewegliche  Filamente. 

Schliesslich  bespricht  Veit  die  Affinität  dieser  Familie  mit  den  yerwandten  Familien 
und  legt  foHs^ndes  Eintheilnngsschema  der  von  ihm  sudirten  Gattungen  vor: 

^w  .  i  -^^   ^  .     , .    f  Hochblätter  klein ConvolviUuB. 

Ohne  extra-      I  Narbe  zweispaltig  {  „__  ^^vuwww. 

florale  Nectarien  1  \  "  ^^^ CalysUgta. 

noraie  iNectarien  1  ^^^  j^^^g^.  ^j^u;iflti,ige  g^^i^ Pharbitis. 

^        »    fl     1      I  Extraflorale  Nectarien  auch  (  melittophile  Blüthen  .    .    Ipomoea, 
N*  tT'^'*      I       ^^  ^^  Laubblättem       \  sphingophile  Blüthen  .    .    Calmyetüm. 
JNectanen        |  ^^j^^^  ^^^  ^^^  Sepalen;  BlQthen  oruithophil Quamodit 

Die  9  Tafeln  fahren  theils  in  Chromolithographie  die  Blflthen  der  12  besprochenen 
Arten  in  natürlicher  Grösse,  theils  schwarze  BlQthendiagramme  und  Aufrisse  vergrössert  Tor. 

Solls. 
Comaceae. 

Vgl.  Ref.  25  (Aueuba). 

Corylaceae. 

119.  Fliehe  (114).  Die  Gattung  Ostrya  tritt  schon  in  den  Eocänschichten  von  Ajx 
in  der  Provence  in  nicht  seltenen  Bäumen  auf  (beschrieben  als  0.  humüü  Sap.),  die  frei- 
lich eine  untergeordnete  Rolle  spielen,  ebenso  wie  in  allen  tertiären  Schichten,  wo  es  vorkommt. 
Die  Plastidtät  dieses  pflanzlichen  Typus  scheint  beständig  schwach  gewesen  zu  sein;  von 
6  beschriebenen  tertiären  Arten  ist  eine  (0.  Prasüi  Ung.  von  Gleichenberg  in  Steiermark) 
als  Bu  zweifelhaft  auszuschliessen ;  die  5  andern  weichen  nicht  mehr  von  einander  ab,  als 
verschiedene  Exemplare  der  jetzt  lebenden  Oatrya;  es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  sie  zu 
einem  einzigen  specifischen  Typus  geboren,  der  0.  AÜantidis  zu  nennen  wäre,  da  0.  At- 
lantidia  zuerst  von  Unger  aufgestellt  worden  ist. 

Ostrya  ist  noch  in  der  jetzigen  Flora  sowohl  in  der  Alten  Welt  als  in  Nordamerika 
vorhanden;  man  hat  die  lebenden  Formen  mit  Unrecht  specifisch  getrennt  (als  0.  carpini- 
folia  Scop.,  beziehungsweise  0,  virginica  Willd.).  Die  amerikanische  Form  weicht  von 
denen  der  Alten  Welt  nicht  mehr  ab,  als  gewisse  derselben  unter  sich  verschieden  sind. 
0,  mrgmica,  eine  allgemein  zugelassene  Art,  weicht  gewiss  nicht  mehr  von  der  Gesamrat- 
heit  der  europäischen  Formen  ab,  als  die  Formen  von  Corsica  von  den  coatinentalen  Formen 
Frankreichs  oder  Italiens.  Die  lebenden  Formen  sind  mit  dem  älteren  Namen  0.  carpimr 
ftjiiä  Scop.  zu  belegen,  wozu  8  Hanptformen  mit  folgenden  Diagnosen  gehören  (p.  166): 

Yar.  «.  genuinti,  Feuilles  g^n^alement  moüis  grandes,  ayant  de  10  ä  19  nervures 
de  chaque  c6t^  de  la  mediane,  ä  base  le  plus  souvent  non  cordiforme ;  cdne  fiructiföre  g6n^ 
ralement  allong^  involucre  habituellement  moins  grand.  —  Yar.  fi.  virginica.  Feuilles  g^n^ 
ralement  grandes,  ayant  de  11  ä  15  nervures  de  chaqne  c6t4  de  la  m^iane,  ä  base  cordi- 
forme; c6ue  fructif^  g^n^ralement  court,  involucre  habituellement  grand.  —  Yar.  y.  earsica. 
Feuilles  de  dimensions  moyennes,  ayant  de  15  ä  17  nervures  de  chaque  c6t6  de  la  mediane, 
avec  des  nervflies  transversales  trte  saillantes  en  dessous,  k  base  le  plus  souvent  l^g^rement 
cordiforme,  k  sommet  pen  on  pas  acumin^;  c6ne  fructif&re  trte  court;  involucres  petits  k 
nervures  pen  accus6es  et  moins  r^guliöres  que  chez  le  type  (1). 

Diese  lebende  Art  schliesst  sich  den  fossilen  Formen  eng  an,  von  denen  sie  durch 
das  Involucrum  nicht  unterschieden  werden  kann.  Ihre  getrennte  Yorbreitung  eridärt  sich 
durch  das  Yorkommen  von  Oftrya  in  den  miocänen  Schichten  von  Atandcerdluk  in  Nord- 
grOnland,  von  wo  sich  die  Gattung  über  die  beiden  Continente  verbreitete. 

12a.  i.  Wtalkler  (887).  Der  Samen  von  Corylms  AvdUma  behält  nach  Hartig 
sefaie  Keintfähigkdt  nur  bis  zum  nächsten  Frühjahr  und  erfriert  leicht  —  Yerf.  beobachtete 
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die  KeimoDg.  Nach  der  Aussaat  im  Herbst  keimt  die  Pflanze  uaterirdisoh  aeitig  im  Frfth* 
jähr.  Die  Fmditadale  öffnet  sich  aar  an  der  ftusserstea  Spitse,  um  die  Phmmla,  ueter 
VerMngening  der  Eeimblattstiele,  heraos  in  lassen.  Die  Keimbl&tter  kennen  nar  gewahssm 
von  einander  getrennt  werden  mid  reissen  dann  mit  dner  ni^t  glatten  Brodxfl&eke  Ton 
eiimnder;  de  sind  aber  nicht  wie  die  von  Aeaeulus  (s.  p.  458  t  Der  Bef»)  und  Coi^emea 
ToHstfittdig  snsammen  Yerwaohsen,  sesdem  zelten  anf  einen  Qoersdinitt  eine  dentlicfae 
Trennungslinie.  I^  Frochtwand  bleibt  erhatten  (wfthrsnd  sie  bei  Quereus  bald  naeh  der 
Keinrang  Tolrottet;  die  Eeimblitter  von  Querem  trennen  sich  darauf  von  einander).  Das 
fette  Oel  der  Eeimblilter  ist  im  ersten  Herbsie  nach  der  Eehnong  terschwiBides.  —  Sobald 
die  Tegetatiensspitse  im  sweiten  Frühjahr  aas  der  Fruchtschale  herausgetreten  ist,  streckt 
sich  die  Wurxel  nach  unten,  worauf  sich  die  epicotyle  Axe,  mit  wenigen  kleinen  Schoppen 
besetat,  erhebt.  Nach  Ausbildung  von  4  LaubblAtt^  schliesst  die  sweitjährige  Vegetations- 
periode ab.  ^  Auch  die  epicotyle  Axe  erhih  Seitenwttraeln,  soweit  sie  sich  in  der  Erde 
befindet,  was  Verf.  sonst  nur  nodi  suweilen  bei  dem  ebenialls  unterirdisch  keimenden  Cicer 
arieUmm,  Uufig  bei  Ervum  hiretthm  beobachtet  hat. 

Cruciferae. 
Vgl.  Ref.  26. 

121.  R.  Beyer  (40).  Zwischen  Hutchinsia  brevicaulis  Hoppe  und  H,  alpina  B.  Br. 
findet  sich  ausser  H,  affinis  Jord.  noch  eine  wMtere  Zwischeoform,  welcher  Verf.  den 
Namen  H.  media  beilegt    Beschreibung  feblt 

122.  1.  Kronfeld  (177).  Blähende  Draba  verna  befruchtet  sich  unter  einer  Glas- 
glocke in  einer  mit  Wasserdunst  gesättigten  Atmosphäre  selbst  In  2—3  Tagen  zeigt  jedes 
Ovulum  die  Anlage  eines  Embryo.  D.  verna  empfiehlt  sich  daher  zur  Demonstration  der 
Embryobildung  bei  Cruciferen. 

128.  R.  Chodat  (68)  beschreibt  mehrere  Bildungsabweichungen  an  CapseUa  burea 
paatoris  (dazu  Fig.  1—8),  stellt  neben  diese  Beobachtungen  den  Fall,  wo  Engler  bei  Bar' 
harea  2  mediane  Carpiden  gefunden  hat,  und  die  Polyandrie  bei  Megacarpaea,  sowie  das 
Verhalten  Yon  Tetrapoma  und  Holargidium  und  kommt  so  zu  folgendem  Diagramm  der 
Craciferai:  Ein  medianes  Deckblatt,  gewöhnlich  unterdrückt.  —  2  seitliche  Vorblätter,  ge- 
wöhnlich unt^drflckt  —  4  Sepala  in  einem  orthogonalen  Ereis.  —  4  Petala  in  einem  dia- 
gonalen Erois.  —  8  Staubgeftsse  in  2  Tierzähligen ,  alternirenden  Wirtehi,  der  äussere  in 
orthogonaler  Stellung,  dessen  2  mediane  Stamina  gewöhnlich  dedoublirt;  der  innere  Staminal- 
wirtel  gewöhnlich  unterdrückt,  in  diagonaler  Stellung.  —  4  Carpiden  in  orthogonaler 
Stellung,  wo?on  gewöhnlich  2  mediane  unterdrückt 

Gaeurbiticeae. 
y^  S«f.  10. 

124.  A.«DglinZ  (69)  liefert  weitere  wiehtige  &gänrangen  in  seiner  Mon^n^iie 
der  (^urbitaeeen  On  den  „Monographiae  Phaaerogamarttm«  tou  DeCaadolle,  1881)  in  Be- 
«ohnibungen  Ton  14  neven  Art«  und  mehreren  iaedirten  Varietäten.  Ersteresmd:  Tricho- 
-HMhes  MiüBert  Oogn.  (p.  346,  Australia),  Eiweiandra  Baifawrn  Cogn.  (p.  348,  um.  So« 
-dofra),  (hgniawoia  ampla  Cogn.  (p.  349,  GaboaiaX  C.  earäifciia  Gogn.  (p.  860,  Gabtnia), 

Coceima  JBiiettneriam  Cogn.  (p.  351,  Gabonia),  Apoda^Ohera  critpa  Cogn.  (p.  352,  Meodco), 
iWdriwttWa  ^{«rtoofi  Cogn.  (p.  864,  Pror.  Bio  de  Janeiro),  Mdaihria  (Eumdo&wia)  Pa- 
tlMffwia  Cogn.  (p.855,  Nova-Guinea),  üf.  (Eum.)  eubpeUueida  Cogn.  (p.  856,  Australia), 
«eiirist*«  BoOmm  Cegn.  (p.  857,  Afirica  Orient),  Cayopania  (Emoaiyapmia)  Älmeidetma 
ÄH.  et  Cogn.  (p.  8ö8,'Prov.  Rio  de  Janeiro),  C.  (Euc)  retieuUsta  Cogn.  (p.  360,  ebenda), 
C.  (Trianoeperma?)  Saldanhaei  Cogn.  (p.  861,  ebenda),  Alaomitra  MueUeri  Cogn.  (p.  868, 
Islands  near  N.  Gainea).  —  Nene  Varietäten  skid:  Melcihria  cOebica  Cogn.  Tsr.  ß.  viUosior 
<p.  857)  und  Femlka  Mifiora  (3ogn.  rar.  §.  Glaguwii  (p.  864). 

125.  gas.  Be  CüdoUs  (92)  hatte  Gelegenheit,  die  abweichende  Eeimong  von  Jf^ro- 
rhüa  Califamica  zu  beobaditen.  Die  Eeimung  ist  zuerst  von  Asa  Gray  (in  '„Stroctoral 
'Betaoy^.  Der  Ref.)  und  endlieh  tou  Darwin  besehrieben  werden.  Der  Samen  enthält  an- 
^tags,  wie  gewöhnlich,  eine  Plomula  an  der  Basis  der  sie  einhüllenden  bdden  fittmblftttor. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Arbekeo,  die  siefa  saf  ainseloe  Familien  bestehen.  4jgi 

Bei  der  Keimong  Terlftngern  sich  die  8de]e  dieser  congeoital  tereehmolMDen  KeimUitter 
wa  einer  BAbre,  welche  nach  Art  eaer  Wurzel  in  den  Boden  dringt,  «ich  Teichlich  vit 
Wnnelhaaren  bedeckt  nnd  an  der  Basia  die  Pfaunnla  einechlieeat  Nach  etM  8  Wecben, 
^ifena  die  wahre  Wunel  ehie  gewitae  Bntwickhing  erhalten  hat,  beginnt  eich  die  Plnmi^ 
jra  verlftngem  nnd  durchbricht  die  BlattstielrOhre. 

1S6.  M.  K.  Demi  (82).  Der  Gattnnganame  Marah  (Eellegg,  Proc  Galif.  Acad.,  I, 
p.  88;  nicht  spftter  ak  April  1855  TerOffMilioht)  hat  die  Priorität  for  dem  Namen  Megar- 
rhiza  Torr.  (1866). 

127.  E.  (L  ireeae  (198).  Der  Gattungsname  Marah  ist  «her  als  der  Name  Megar- 
rhiMtt  nnd  „wurde  nicht  in  den  Spalten  einer  Tageeieitang*  verOffenilidit 

Cupressaceae. 

128.  L  Beistner  (38).  Bei  den  Coniferen,  zumal  bei  den  Cupressaeeen,  gaben  kOnsl- 
lieh  firirte  sterile  Jagendformen  riel  Anlass  zu  T&uschu^g.  Meist  aus  Japan  und  China 
eingeführt,  oder  auch  bei  Aussaaten  gewonnen  und  als  neue  Einfahrungen  ausgegeben, 
wurden  sie  als  Arten  beschrieben  und  zu  verschiedenen  Gattungen  gestellt.  Verf.  wies  die 
Abstammung  mehrerer  solcher  Jugendformen  durch  Wiedererziehung  durch  Stecklinge  nadi, 
wie  sie  jedenfalls  dereinst  erzogen  wurden.  £s  gehing  ihm  ferner,  zu  jeder  Jugendform 
noch  eine  üebergangsform  zu  finden,  auf  welcher  nicht  nur  beiderlei  Zweigbildung  ver- 
einigt  ist,  sondern  welche  auch  als  grossere  Pflanze  fructificirt,  und  deren  S&mlinge  normale 
fruchtbare  Pflanzen  ergeben. 

1.  Zu  Tht^a  ocddentalii  L.  als  normaler  fruchtbarer  Pflanze  gehOrt  als  Jagendform 
T.  occidentalis  ericoides  (^yn.  T.  ericoidea  Hort.,  Betinospora  dubia  Carr.  etc.)  und  alf 
Üebergangsform  T.  occidentalis  Eüwangeriana  (Syn.  T.  E.  Hort,  Ret,  E,  Hort.).  2.  Zu 
Biota  arientalis  £ndl.  gehOrt  die  Jugendform  B.  orientälia  decussata  Beissn.  et  Höchst. 
(Syn.  Betinospora  juniperoides  Carr.,  R.  rigida  Carr.  etc.)  und  die  üebergangsform  B. 
{mentalis  wuldensis  Qsxr,  (Syn.  Biota  meldensis  Laws.  etc.).    8.  Gunnaecuparis  pisifera 

5.  et  Z.  bat  die. Jugendform  Ch.  pisifera  squarrosa  Beissn.  et  Höchst.  (Syn.  Ch,8quarrosa 

6.  et  Z.  etc.)  und  die  üebergangsform  Ch.  pisifera  ,plumosa  (Syn.  Ch,  plumosa  Hort.  etc.). 
4.  .Die  Jugendform  ron  Ch,  sphaeroidea  Spach  ist  Ch,  sphaeroidea  ericoides  Beissn.  et 
Höchst.  (Syn.  Ch.  ericoides  Carr.  etc.),  die  üebergangsform  zwischen  beiden  Ch,  sphaeroidea 
Andelyensis  Carr.  (Syn.  Ch,  leptodada  Höchst  etc.).  —  Vgl.  auch  des  Yerf.'s  Handbuch 
der  Coniferenbenennung,  Erfurt,  1887.    (Bot  J.,  XY,  1,  p.  848). 

129.  9.  L  Fersberg  (116)  machte  in  Schwaden  und  Norwegen  an  etwa  4500  Exem- 
plaren ton  Juniperus  communis  Beobachtungen  Ober  die  GeschlechUYertheilung;  die  sterilen 
EzempUre,  welche  oft  rorkommen,  sind  in  dieser  Zahl  nicht  miteinbegriffen.  Auf  100  $£zem- 
plare  kamen  im  mageren  Hain  78.4  j Exemplare;  auf  Weidekoppel,  in  Nadelwald,  und 
auf  trockenem  offenem  Weideland  84.2— 88.6  (J;  auf  magerem,  niedrig  gelegenem,  höckerigem 
Boden  mit  wenig  B&umen  116.2  ß;  auf  steinigen,  hoch  gelegenen  Hügeln  72.9  ^;  im  DoTre- 
Oebirge,  auf  magerem  Sandboden  143.1  $;  ebenda,  auf  Thalboden  78.6  5;  im  lichten 
Fichtenwald  63.6  $]  auf  kiesigen  Berghflgeln  bei  Stockholm  117.9  ^ Exemplare.  Es  folgen 
Bemerkungen  aber  die  Ursache  der  Sterilität  etc. 

Die  Zahl  der  männlichen  Individuen  steigt  mit  Verschlechterung  des  Bodens  und 
unter  ungünstigeren  Bedingungen  und  umgekehrt.  —  Zwei  Exemplare  waren  monöcisch, 
blQtben  aber  nur  spärlich.  —  Die  männlichen  Exemplare  hält  Verf.  für  widerstandskräftiger 
als  die  weiblichen,  da  er  unter  33  älteren  Bäumen  (12—18  Fuss)  22  männliche  und  nur 
11  weibUche  fand.  Ljungström. 

129a.  J.  Vallot  (316)  beschreibt  eingehend  den  anatomischen  Bau  der  Blätter  ?on 
Jumperus  communis  und  J.  phoenicea  (letztere  in  jungem,  erwachsenem  und  anomalem  Zu- 
stande).   14  Figuren  erläutern  den  Text. 

Cupuliferae. 

Vgl  Ref.  7.  -  Vgl  auch  die  Arbeit  ♦162. 

180.  I.  Pffütl  (HO).  „Natürliche  Pflanxenfam.*  lU,  1,  p,  4fr-=6a  .V«t 
erhebt  die  Oserdneae  Benth.  et  Hoek.  sur  Familie  der  Fagaceae.    In  deradben  '"* 
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Foffus  und  Nothofagus  (ron  lagua  generisch  geschieden)  die  Gruppe  der  Fageae;  Ca- 
stanea,  Paaania  und  Quercus  sind  die  Gas  tan  eae.  Castanopsis  ist  die  erste,  d.  h.  ursprüng- 
lichere Untergattung  tou  Castamea;  Paaama  besteht  aus  den  4  letzten  Sectionen  Ton  Quereus 
(s.  Durand,  Index  gen.  phan.  1888,  p.  381);  fOr  letstere  Oattnng  trifft  Verf.  folgende 
Eintbeilung: 

Sect.  I.  Cyelobakmapm  (Oerst.  als  Gatt).  -  Sect  II.  Ery&irdbdlanui  Oerst.  — 
Sect  III.  Lepidobalanus  Endl.  emend.:  a.  HeUrobalanus  Oerst.,  b.  Cerrü  Spach,  c  Suber, 
d.  Ikx,  e.  GaUifera  Spach,  f.  Bobur,  g.  Prinos,  h.  Mcicrohalanua  Oerst. 

Alte  BAume  von  Castanea  vul^ris  werden  auf  einer  Tafel  bei  p.  55  abgebildet. 

131.  U.  lartelli  (194)  fahrt  Quercui  maeedoniea  DO.  auf  die  Gruppe  Q.  Äegüops  U, 
surtick  und  hebt  henror,  dass  De  Candolle  die  Linn^'sche  Aegüops-Sippe  nicht  correct 
aufgefasst  habe.  Hook  er  ist  (1861)  fiel  zu  sehr  susammeDfassend  Torg^j^angen  und  auch 
Boissier  und  Wenzig  haben  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  Eichenarten  um  eine 
der  Linn^'schen  entsprechende  Aegüops -Sippe  gruppirt.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  noch 
weitere  4  Formen  —  welche  De  Candolle  und  Kotschy  als  selbst&ndig  betrachten  — 
hinzuzufttgen  wären,  und  es  Hesse  sich  dann  die  Gruppirung  folgendermaassen  aufstellen: 
Q,  Aegilops  u.  typica  {Q.  Aegtlops  L.  Sp.  pl.  edit  II.  1414),  mit  kahler  oder  kaum  behaarter 

Blattunterseite,  und  mit  grösseren  oder  kürzeren,  niemals  zuDgenf5rmigen  Becher- 

schnppen,  deren  oberste  zurtlckgek rammt  sind  (Q.  Libani  Oliv.,  Q.  Trojana  Webb., 

Q.  maeedoniea  DG.,  Q.  regia  Etsch.,  Q.  Ichihatcheffi  Kot); 
ß.  oophora,  Blattuuterseite  graufilzig;   Becherschuppen  wie  bei   a,  (Q.  oophora  Kot.,   Q, 

Ehrenhergi  Kot.,  Q.  Brantii  Kot.,  Q.  VaUaneaDC,  [non  Ketsch.],  Q,  vesea  Kot); 
y.  maeroUpis,  Blattunterseite  graufilzig;  Becherschuppen  sehr  gross  und  lang,  zungenf5rmig 

(Q.  macrolepis  DC.,  Q.  AegHops  Oliv.,  Q.  graeea  DC). 

Die  geographische  Vertheilung  der  angeführten  Formen  wflrde  einen  weiteren 
Belag  fOr  die  vom  Verf.  getroffene  Eintbeilung  bieten. 

Q,  maeedoniea  DC.  aus  Apulien  hält  Verf.  fflr  mit  der  aus  Griechenland  bekannten 
und  beschriebenen  Art  vollkommen  identisch  (auch  nach  Vergleich  mit  dem  Herb.  Boissier); 
doch  findet  er,  dass  sie  nicht  im  Geringsten  von  den  authentischen  Exemplaren  der  Q, 
Trojana  Webb  (Herb.  Webb)  abweichen;  er  schlfigt  darum  vor,  den  älteren  Webb'sehen 
Artennamen  beizubehalten,  obgleich  die  fragliche  Art  nur  eine  Form  der  Q.  Aegilops  L.  wäre. 

Solla. 

Gycadaceae. 

132.  F.  Dochtrtre  (102).  Bei  dem  öligen  Endosperm  von  i2»ct9ttf5  communis  hat 
Tan  Tieghem  (C.  R  t.  84,  p.  578-684,  1877)  unabhängige  Vegetation  beobachtet;  das 
von  dem  Keim  getrennte  Endosperm  wächst,  verbraucht  Reservestoffe,  oder  bildet  sie  z.  B. 
in  Stärke  um;  es  kann  bisweilen  selbst  Chlorophyll  hervorbringen  und  Kohlenstoff  assi- 
miliren.  Eine  unabhängige  VegeUtion  des  Endosperms  von  Cgeas  und  Ceratoxamia  beob- 
achtete Warming  (örers.  K.  D.  Vidensk.  Selsk.  Forh.  1877;  Bull.  Acad.  Roy.  danoise 
des  Sc  et  des  Lettr.  1877).  Nach  Beobachtungen  des  Verf. 's  kann  das  Endosperm  aus- 
gewachsener Samen  von  Ctfcas  ThouarHi  R.  Br.  nicht  nur  wachsen,  wie  die  genannten 
Autoren  beobachtet  haben,  sondern  auch  Wurzeln,  selbst  in  relativ  beträchtlicher  Zahl, 
entwickeln.  Die  Samen  dieser  Art  waren  in  grösserer  Menge  in  Holzasche  aufgeschichtet 
und  wurden  auf  einer  Temperatur  von  12— 18«  C.  erhalten.  Sie  zeigten  sich  grossentheils 
ohne  Keim  (Embryo)  und  nahmen  dann  nicht  nur  an  Volumen  zu,  so  dass  die  Samenschale 
in  3  Zonen  zerriss,  sondern  bildeten  (überdies  bis  20  adrentive  Wurzeln.  Dieselben  entstanden 
zuerst  im  Umkreise  der  Pollenkammer  oder  in  ihrer  Nachbarschaft,  und  entwickelten  sich 
hier  auch  mehr  als  anderswo.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  diese  Gegend  die  erste  Ein- 
wirkung der  Feuchtigkeit  erfahren  konnte,  ehe  die  Samenschale  in  Folge  des  Grösser- 
werdens  des  darunter  liegenden  Endosperms  zerrissen  ist.  Bei  den  keimhaltigen  äamen 
derselben  Art  fand  eine  analoge  Bildung  adventiver  Wurzeln  niemals  statt  Sie  keimten 
normal y  aber  erst  nach  längerer  Zeit,  als  im  vorigen  Falle.  Die  Entwicklung  von  Luft- 
organen  (von  Sprossen,  die  in  die  Luft  wuchsen)  konnte  in  keinem  der  zahlreichen  unter- 
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flQchten  F&lle  beobachtet  werden,  wie  auch  das  Prothallinm  der  hohem  Kryptogamen  im 
Falle  der  Apogamie  nur  leiten  adventive  Triebe  bildet. 

Cyperaceae. 

Vgl.  Ref.  27.  —  Vgl  auch  die  Arbeiten  ♦42,  ♦228. 

183.  L  I.  Ballay  (12).  Carex  atrata  L.  var.  ovata  Boott,  IlL  lU,  ex.  p.  hat  als 
Synonym;  0.  ovata  Badge  Trans.  Linn.  Soc.  VII,  96,  t  9,  1804.  —  Fundort:  White  Moun- 
taind  of  New  Uamphsire  and  Newfoundland. 

C.  airata  L.  var.  diseolar  ist  synonym  mit  C.  atrata  var.  avata  Boott  ex  p.;  and 
Bailey,  Proc.  Am.  Acad.  Arts  and  Sc  XIV  (n.  s.)  77.  —  Fandort:  Mountains  of  Colorado 
and  Utah  and  southward.  Ist  mit  0,  Mertetuü  Presc  verwechselt  worden  und  vielleicht 
von  C.  atrata  spedfisch  verschieden.  —  C.  atrata  var.  nigra  Boott  scheint  in  Amerika 
za  fehlen. 

C.  nova  B.  sp.  (p.  322;  mountains  of  Wyoming  and  Colorado  and  southward). 

C.  attenuata  R.  Br.  ist  von  Boott  zu  C.  rupestris  All.  gezogen  worden.  —  C.  afßnü 
E.  Br.  Frankl.  Narr.  App.  768  ist  Kobrena  seirpina  L.  —  C.  concolor  R.  Br.  Suppl. 
App.  Parry's  Voy.  218  ist  C.  vtUgarü  var.  alpma  Boott  (C.  rigida  Gooden).  -»  C.  podO" 
carpa  R.  Br.  Frankl.  Narr.  App.  ed.  II,  36  ist  anscheinend  nur  „an  aberrant  form**  von 
C  atrofmca  Sohkohr  (C.  ustuiaita  Wahl.).  *  C.  podocarpa  E.  Br.  (Boott,  111.  197)  hingegen 
ist  0.  tMorochaeta  Meyer.  —  C.  pedata  L.  Sp.  PL  ed.  II,  1384  ist  ein  R&ihsel. 

134.  A.  Ctlla4  (56).  Beschreibungen  von  Carex  glauca  Scop.  var.  rotundaia  n.  ?ar. 
<p.  1),  C.  praecox  Jacq.  var.  distachya  1.  ?ar.  (p.  2,  Vestergötland) ,  C.  Hdlulaia  Good. 
var.  oUgantha  a.  ?ar.  (p.  49),  (7.  eanescens  X  loliacea  (C.  MühaHa  n.  hybr.,  p.  60,  bei 
Töreboda).  —  Ausserdem  giebt  Verf.  eine  Uebersicht  der  Formen  von  C  Oederi  £hrh.  und 
Bemerkungen  zu  C.  ptmicea  var.  refracta^  C,  Oederi  x  flava,  C.  Pannewiteiana  Figert 
(D.  B.  M.,  1887,  p.  97). 

135.  K.  Goebel  (130).  Der  dritte  Abschnitt  dieser  Abhandlung  behandelt  den  Bau 
der  Aehrchen  und  BlQthen  einiger  javanischen  Cyperaceen.  Zu  dem  Ref.  in  Bot.  J.,  XV,  1, 
p.  350,  sei  hier  nur  hiDzugefflgt,  dass  Verf.  das  Diagramm  Fig.  4  der  Arbeit  von  Pax  (Engl. 
J.,  VII)  für  unrichtig  erklärte.    Pax  erwidert  darauf  in  Engl.  J.,  X,  Literatur ber.  p.  28. 

136.  Ed.  PaUa  (223  a).  Die  Gattung  Caustis  R.  Br.  ist  nicht  zu  den  Cyperaceen, 
aondem  zu  den  Restiouaceen  zu  stellen.  Wir  finden  dieselbe  Enotenbildung,  di^ben  auf 
die  Scheiden  reducirteo  bl&tter,  dieselbe  Stengelverzweigung  wie  bei  den  Restionaoeen,  an 
welche  auch  der  anatomische  Bau  des  Stengels  erinnert  Die  fehlende  BlQthenhOlle  schliesst 
Caustis  von  den  Restionaceen  nicht  aus.  Die  anatrope  Samenanlage  ist  nur  ein  spedeller 
Fall  der  hängenden  der  übrigen  Restionaceen. 

137.  Id-  Palla  (224)  schildert  diejenigen  (8)  Gattungen,  die  heutzutage  stets  oder 
Uufig  in  der  Gattung  Scirpua  zusammenge£isst  werden,  wie  sie  sich  aus  der  Vergleichung 
dtt  morphologischen  Verh&ltnisse,  namentlich  aber  aus  jener  des  anatomischen  Baues  des 
Bl&thenstengels  ergeben.  Es  wurde  stets  nur  der  obere,  nicht  von  Blattscheiden  umschlossene 
Theil  desselben  untersucht,  da  im  unteren  Tbeü  mechanisches  Gewebe  und  Chlorophyll- 
ISewebe  schwächer  ausgebildet  sind.    Die  8  Gattungen  sind  folgende: 

Dichostylis  Beauv.  Hierher  gehören  von  europäischen  Arten:  D.  Michdiana 
<L.,  unter  Seirpw),  D,  pygmaea  (L.,  unter  Cyperua)^  jedenfalls  auch  2>.  hamulo$a  (M.  B., 
unter  Cyp»)t  von  aussereuropäischen  Arten:  JD.  nUena  (Vahl,  unter  (^p.),  patens  (desgl.), 
castanea  (Wiild.,  unter  C),  cuspidata  (H.  B.  K.,  unter  C),  squarrosa  (L.,  unter  C),  Bald- 
winii  (Torr.y  unter  C),  arütata  (Rottb.,  unter  C),  congesta  (Torr.,  unter  Fimbristylia). 

Trichophorum  Pers.  mit  T.  alpinum  (L.,  unter  Briophorum),  coespttotiim  (L., 
unter  Seirpus)^  und  atrichum  (s  Scirpm  aipinus  Schleich.;  wurde  bisher  häufig  zu  Iso- 
lepis  gestellt) 

Scirpus  L.  Hierher:  8.  aüoaticus  L.,  radieam  Schk.,  von  nordamerikanischen 
Arten:  8.  atrovirem  Willd,  und  cpperinus  (L.,  unter  Eriophorum;  Sc  Eriophorum  Mx.). 
—  Ob  auch  8.  marititnus  L.  und  fluviatiUs  Gray  hierher  gehören,  ist  zweifelhaft. 
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Holoiciioenas  Lk.  mit  £  mdgarii  Lk.  {Scirpua  H.  L.),  ghbiferus  (L.  fil.)  mid 
noäosHS  (Rottb.). 

Blysmas  Panz.  mit  2  Arten:  B.  compressus  (L.,  unter  Schoenus)  und  B.  rufut 
(flads.,  unter  Schoenus). 

SchoenoplectuB  (Reickbeh.  als  Untergattung)  mit  folgenden  europäischen  Arten: 
S.  laeustns  (L.,  unter  Scirpus)^  carinaius  (Sm.,  unter  Sc.)^  Tabemaetnontam  (Ghn.,  unter 
Sc),  triqueUr  (L.  unter  Sc.)y  littoralia  (Schrad.,  unter  Sc),  pungens  (Vahl,  unter  Ät), 
mucranatus  (L.,  unter  Sc),  supinus  (desgl.).  Hierher  auch  folgende  aussereuropäisehe  Arten  r 
Seh.  javanus  (Nees),  quinquefarku  (Hamilton),  artietdatus  (L.),  juneoidta  (Roxb.),  senegc^ 
Unsi9  (Höchst),  paludicola  (Kunth),  Olneyi  (Gray),  T<^ora  (Kunth),  ripaHus  (Fahl). 

Heleocharis  R  Br.  mit  folgenden  untersuchten  Arten:  H.  paimstrii  (L.,  unter 
Scripua),  uniglumis  (link,  unter  Sc),  nOirodensia  Pari.,  mulHeatdis  (Sm.,  unter  Sc.),  paudr^ 
flora  (Lightf.,  unter  Sc),  ovata  (Roth,  unter  Sc),  atropurpurea  (Retz,  unter  Sc),  amphibia 
Durieu,  carnioUca  Koch,  parvtda  (R.  S.,  unter  Sc),  aeicularis  (L.,  unter  &.),  capitata  (L.;. 
anssereuropäisch,  wie  die  folgenden),  mi$wUa  Bock.,  Schwtinfurtkiana  Bock.,  setacea  (Retz, 
unter  Cyperus;  =  Ä  cÄoetorta  R.  8.),  o6ttiM  (Willd.),  microcarpa  Torr.,  a26«da  Torr., 
rwtdlata  Torr.,  macwtosa  (Vahl),  bonortena«  Nees,  striatula  Desv.,  pachycarpa  Des?., 
cos^ulaia  Nees  et  Meyen,  acuto  R.  Br.  Abweichungen  vom  Typus  sind:  H.  spiraiü  (Rottb.),. 
fiiiuhaa  Schult,  platUagmoides  (Rottb.;  H.  planiaginea  [Reta]),  nodtdosa  (Roth). 

Isolepis  R.  Br.  Hierher  gehören:  L  fluitana  (L.,  unter  Soirpua),  aataeea  (desgl.), 
Satii  (Seh.  Maur.,  unter  Sc),  Minaae  (Tod.,  unter  Sc),  controveraa  Steud.,  maera  (Bock., 
anssereuropäisch,  wie  die  folgenden  Arten),  carinaia  Hook,  et  Ain.  sec.  Bock.,  nigrieana 
H.  B.  K.,  lütoraiis  Phil.,  Bridgeaii  Bock.,  Bergiana  (Spr.),  pygmaea  Kunth  (Vahl,  unter 
Fimhriatylis),  multicatdia  SchldL 

Verf.  giebt  für  die  genannten  Gattungen  stets  den  morphologischen  und  den  ana- 
tomischen Charakter  an.  Dichoatylia  gehört  zu  den  Cypereen,  nicht  au  den  Sdrpeen; 
ebenso  Galilea  Pari.  (Gharakter:  p.  295).  Verf.  weist  (p.  295)  darauf  hin,  dass  das  für 
Hemicarpha  Nees  angegebene  rudimentäre  Staubblatt  näher  zu  untersuchen  ist  (ob  Vor- 
blatt?). Trichophorum  schliesst  sich  an  Eriophorum  an,  womit  auch  Scirpua  sehr  eng 
yerwandt  ist.  Blyamua  zeigt  im  Bau  verwandtschaftliche  Beziehungen  zu  SchoanopUctua 
und  Rtleocharia. 

Leider  giebt  Verf.  nirgends  deutlich  (etwa  durch  HinzufQgen  seines  Namens)  an,, 
welche  Arten  er  zuerst  in  die  betreffende  Gattung  gestellt  hat.  Solche  Umstellungen,  bei 
welchen  Verf.  als  Autor  der  neuen  Namen  zu  citiren  wäre,  scheinen  mehrfach  vorgekommen 
zu  sein.  Es  entsteht  nattirlich  ein  neuer  Namen  dadurch,  dass  eine  Artbezeichnung,  die 
bisher  in  einer  Gattung  gebraucht  wurde,  später  mit  einer  anderen  Gattungsbezeichnung 
verbunden  wird. 

188.  1.  Hyslmar  ffllason  (220).  Scirpua  parvulua  war  seit  einem  halben  Jahrhundert 
in  der  schwedischen  Flora  mit  aufgenommen  worden,  angeblieh  in  Wermland  gefunden. 
Pieses  Vorkommen  ist  aber  nie  bestätigt  worden.  Verf.  sah  das  Origioalezemplar,  weichet 
ettUit  Sc  parvulua  war.  Der  Namenzettel  dazu  enthielt  aber  die  Angabe,  dass  das  Ezon- 
plar  auf  einer  B^se  nach  Wermland  und  dem  südlichen  Norwegen  gesammelt  war  und  neben 
Carex  maritima  gelegen  hatte.  Daraus  folgert  Verf.,  dass  es  nicht  in  Wermland,  sondern 
in  Norwegen  aufgenommen  wurde.  Exemplare  unter  diesem  Namen  aus  anderen  norwegischen 
Lokalitäten,  die  Verf.  nik,  waren  JEleocharia  aoicularia»  Auch  die  von  Berggren  1888 
bei  HOr  in  Schonen  gefundene  und  viele  andere  für  Sc  parvulua  gehaltene  Formen  stellten 
sich  als  Eleocharia  adcularia  heraus.  —  Mit  dieser  Art  hat  die  betreffende  Pflanze  auch 
eine  tlberaus  grosse  Aehnlichkeit,  ja  mit  gewissen  Formen  davon  derart,  dass  fast  nur  der 
Gattungsoharakter  alt  Merkmal  übrig  bleibt  Aber  sogar  dieses  verschwindet  bei  der 
häufigen  Sterilität  —  Echten  Sc  parvulua  fand  Verf.  in  Schonen  am  Meeresufer  bei  Skanör^ 
und  Mahnö,  sowie  zwischen  den  beiden  Städten.  —  Aus  einem  Vergleich  ergab  sich,  daas 
die  beiden  erwähnten  Arten  als  eine  Untergruppe  der  Monoatachyi  Fr.  von  der  Qattung^ 
Scirpua  zQMUnmengefÜhrt  werden  sollten. 

Die  beiden  Arten  werden  eingehend  und  vergleichend  beschrieben  und  die  Fatm^ 
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vto  £1&  aek^daris,  welche  vorwiegend  mit  ^8^  parvulus  ferweohaelt  wurde,  betondert  her* 
▼oigehobtn  und  all  eine  lelbit&ndige  Varietftt  nen  aufgeitellt  [sulmersa  n.  var.]. 

Ljungitröm. 

189.  A.  Terraeciai«  (Sil)  erweitert  dai  Gtttongibereieh  Ton  EUoeharia  B.  Br.  auch 
auf  die  unter  OneostyUa  Neee  gruppirten  Arten  von  Fifkbristyhs  VahL,  Sdrpm  L.  und 
Piihcarya  Torr,  und  trennt  die  dermaassen  erweiterte  Gattung  Eleocharia  in  zwei  Unter- 
gattungen: EueUocharia  n.  subgen.  {=  Eleotharis  R.  Br.)  und  Oncoatylis  n.  subgen.  (= 
Oneosit^  Neei).  Bei  der  DiBConon  leinei  Vorgehem  findet  Verf.  die  Ton  Kunth  und  A. 
aaganoBimenen  Unteneheidangimerlanale  in  der  Form  und  Zahl  der  Griffel  uniureicbend 
und  sucht  Tielmehr  in  der  Yerwachiungsweiie  der  Fruchtblätter  und  in  der  weiteren  Aibb* 
bildong  derselben  bis  sur  Tölligen  Entwicklung  Unterschiede.  Zu  Fueleocharis  gehören 
die  Sect  EUodiariäimm,  die  Sect.  Trachyearpidium  und  die  Sect.  LirnnocMoa  Nees.  Die 
Untergattung  Oncostylii  theilt  Verf.  in  die  Sectionen:  OneoaiyUdiuin,  Pleurostachys  und 
Buoncostylis  {OneoHylü  bei  Nees  und  bei  Bentham  nnd  Hooker). 

Eine  abersichtliche  Zusammenstellung  der  Gliederung  der  emendirten  Gattung  JB^eo- 
€kari8  im  Sinne  des  yerf.'s  mit  kursen  lateiniichen  Diagnosen  auch  fOr  die  Unterabtheilungen 
giebt  Verf.  auf  p.  290  und  291. 

Hierauf  folgen  einige  geographische  Betrachtungen  und  von  p.  297  an  (l&tein.)  die 
Besprechung  der  acbt  in  Italien  Tertretenen  Eleoeharis-Artea,  mit  kritischer  Zergliedening 
jeder  einzelnen  und  mit  ansföhrlichen  Angaben  aber  deren  Vorkommen. 

Aus  letsterem  Abschnitte  sei  henrorgehoben:  E,  pcUiutris  R.  Br.  ist  in  zwei  Unter- 
arten zu  trennen:  a,  normalis  Terracc.  und  ß.  australis  Terracc  Erstere  weist  ihrerseüs 
zwei  Formen  auf,  f.  major  Ten.  (=  var.  aquatüü  Schnr),  f.  minor  Terracc.  (=  var.  minor 
Schrd.=  yar.  pumila  Lge.;  wahrscheinlich  auch  Scirpua  variua  und  S.  ^enuis  Schrd.  hier- 
herzurechnen) und  eine  var.  reptans  Pari.  (=  Scirpus  reptans  Tbl.).  Auch  die  zweite 
Unterart  tritt  in  zwei  Formen  auf:  f.  itaiiea  Terracc.  und  f.  minor  Terracc.  (»  ß.  minor 
Pari,  et  e.  reptans  Pari.);  zu  ihr  zieht  Verf.  als  var.  nebrodetms  Terracc.  noch  E.  n^rO' 
denais  Pari,  (bei  Italien.  Aut)  hinzu.  —  Von  E,  caduca  Sohlt  stellt  Verf.  eine  var.  gra-- 
cüeaeena  Teraoc.  auf,  welche  dem  Sdrptia  ovtUua  Guss.  =  E.  ovata  Tod.  entspricht.  —  Mit 
E.  wniglumia  (Lk.)  Sohlt,  macht  Verf.  synonym  E,  mültieaulia  DNot.  und  ?  S.  acicülaria 
Fl.  Dan.  —  Zu  E.  mültieaulia  Sm.  wird  eine  B.  far.  Mariana  Terracc,  aus  dem  Paola- 
snmpfe  nAofast  C.  Gircello  [p.  809]  erwähnt  —  Von  E.  ovata  R.Br.  («.  normaUa  Terracc.) 
trennt  Verf.  als  ß.  itaiiea  Terracc  die  E.  ovata  der  italienischen  Autoren,  von  welcher  er 
überdies  eine  f.  Sesaitenaia  Terracc  unterscheidet,  und  eine  Tar.  humifuaa  Terracc,  welche 
letztere  intermediär  ist  zwischen  E.  ovata  R.  Br.  und  E.  atropurpurea  Knt.  Zu  der 
letartgenannten  liebt  Verf.  E,  Zanardmi  Pari,  als  eine  Unterart,  und  unterscheidet  sondt: 
«.  normalia  Terracc.  =  E,  atropurpurea  Kth.  und  ß.  Zanardinii  Terracc, 

Zwei  Proq»ecte  [p.  298  und  296]  stellen  die  genetische  Entwiokeluog  der  eiuzelnen 
italienischen  Arten  nnd  Formen  dar.  Solls. 

Dioscoraceae. 
VgL  Ref.  27. 

Droseraceae. 

140.  lI.BaUUB(14).  Die  Droseraceen  bilden  die  LXXX.  Familie  in  der  »Histoire 
des  plantes**  und  haben  6  Gattungen: 

1.  Droaera  L.;  2.  Aldrovandia  Monti;  8.  Droaophyllum  Lk.;  4.  Dionaea  Ell.; 
5.  Bybha  Salisb.;  6.  Boridula  L. 

Euphorbiaceae. 
VgL  Ref.  3  {MinquaHia;  s.  Bot.  J.,  XIV  1,  p.  703),  26.  -  Vgl.  auch  die  Arbeit  ♦64. 

141.  H.  BaillOA  (22).  Gewisse  BlAtter  von  Codiaeum,  namenüich  von  C.  appendi- 
eulatum,  zeigen  Anomalien,  nach  welchen  diese  Blatter  denen  von  Napenthea  ihnUch  sind. 
Eine  lanzettliche  Spreite  wird  von  einem  gänzlich  nackten  Theil  des  MitteloerTes  aberragt, 
der  seinerseits  an  der  S[»tze  von  einem  zweiten  Saume  gekrönt  ist,  der  wie  die  basilare 
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ErweiteroDg  abgeplattet,  aber  auch  einer  Asddie  Ähnlich  sein  kann,  indem  er  in  ein  anr^el- 
mässiges  oder  selbst  regelmässiges  Hörn  von  flbertriebener  Schildfoim  omgeformt  wird.  Die 
terminale  Ascidie  dieser  Blätter  gehört  ausdrücklich  zum  Rande  and  ist  nicht  aus  einer 
flbermftssig  entwickelten  DrOse  entstanden. 

142.  6.  LiBdberg  (18i).  Beschreibung  und  Abbildung  von  Euphorbia  aphylla  Bronss. 

Flagellariaceae. 

148.  F.  Hanry  (199)  beschreibt  ein  weibliches  Exemplar  Ton  8u8um  anlhelmiUicum 
BL,  welches  November  1888  bis  Januar  1889  in  einem  Qewächshanse  des  Pariser  Museums 
bltüite,  wohin  es  Beauvais  von  Sumatra  gebracht  hatte.  Abbildung  dieser  Pflanze  p.  418* 
Die  weibliche  Blüthe  hat  3  Sepala  und  8  Petala  in  imbricater  Präfloration  (alle  6  sind  grdo, 
an  der  Basis  verdickt  und  Bracteen  ähnlich),  femer  8  4-8  Staminodien,  mdimentäre  Neo- 
tarien  und  einen  Fruchtknoten  mit  8  Carpellen,  8  Fächern,  axiler  Placentation  und  einer 
Samenanlage  in  jedem  Fache,  nebst  8  sitcendeo  Narben.  Zur  Anlockung  der  die  Best&ubnng 
vermittelnden  Insecten  dienen  bei  der  weiblichen  Blflthe  sicherlich  die  rosenfarbige,  grOn- 
liche  Farbe  des  Fruchtknotens  und  die  braunen  Narben,  bei  der  männlichen  Blflthe  Nectarien. 

An  den  Samenanlagen  beobachtete  Verf.  die  vorflbergehende  Bildung  eines  Arillos. 
•—  Dann  behandelt  Verf.  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Gattung  ^ti^iii.  Nahe  ver- 
wandt sind  derselben  FlageUaria  und  Joinvillea.  Susum  schliesst  sich  aber  femer  «n  die 
Xeroteen  (s.  B.  Xerotes  longifolia  R.  Br.),  Rapataceen,  Juncaceen  an,  andererseits  an  voll- 
kommener entwickelte  Familien,  Palmen  und  Liliaceen,  und  verbindet  so  diese  Familien 
untereinander. 

Fumariaceae. 
Vgl.  Ref.  10. 

(jentianaceae. 

Vgl.  die  Arbeit  *251. 

144.  H.  BalliOA  (26).  Microcala  filiformia  Lk.  hat  einen  gamosepalen  Kelch  mit 
decussirt-imbricativer  Präfloration  der  4  Lappen,  deren  beide  seitliche  breiter  sind,  als  die 
sie  bedeckenden  hinteren  Lappen.  Der  Kelch  zerreisst  beim  Aufblühen  Aber  die  Einschnitte 
hinaus.  Bei  der  Präfloration  der  Corolle  decken  die  rechten  Ränder.  Die  Antheren  sind 
intrors  und  pfeilförmig.  Die  Corolle  trägt  unter  dem  Grunde  jedes  Lappens  eine  sehr 
stumpfe  Grube  mit  nach  innen  hervorragender  Wand.  —  Reichlicher  gelblicher  Milchsaft 
ist  wie  im  Frochtknoten  von  Sahbatia  campestris  vorhanden. 

CMora  perfoliata  hat  dicke  Sepala,  die  sich  nur  mit  den  Rändern  berühren  und  am 
Grunde  etwas  vereinigt  sind.  In  der  BlQthe  findet  keine  zuckerhaltige  Ausscheidung  statt. 
Der  Fruchtknoten  enthält  gelben  Milchsaft. 

146.  8.  SoBmler  (298)  sammelte  auf  dem  Ural  Gtntiana  barbata  Fr6l,  welche 
bekanntlich  für  eine  Varietät  der  G.  äetonsa  Fr.  gehalten  wird.  Die  vom  Verf.  gesam- 
melten Exemplare  weichen  aber  von  der  letztgenannten  typischen  Art  Nordamerikas  so  sehr 
ab,  dass  er  geneigt  ist,  O.  barbata  Fröl.  für  eine  gute  Art  aufsufassen,  wiewohl  er  Zwischen- 
formeu  zwischen  G.  barbata  und  G,  detonsa  zugiebt.  Uebrigens  herrschen  in  den  Diagnosen 
bei  Ledebour  und  Grisebach  Uneinigkeiten  über  die  einzelnen  Organe.        Solla. 

Geraniaceae. 
146.  6.  B.  De  Teil  (97)  berücksichtigt  die  Structur  der  Samen  sowie  die  Merk- 
male der  Früchtchen  als  Unterscheidungscharaktere  für  die  italienischen  (rerantum- 
Arten.  Vier  Tafeln  illustriren  die  relativen  Verhältnisse,  welche  insbesondere  auf  die  Aus- 
bildung und  Behaarung  der  Frachtgranne,  auf  die  Natur  der  Samenoberfläche,  sowie  auf 
4ie  Entfernung  der  Netzleisten,  Form  der  Grübchen  etc.  sich  beziehen.  < 

Verf.  giebt  folgende  (hier  im  Auszuge  wiedergegebene)  Uebersicht: 
L  Punktirte  Samen  (Breite  der  Grübchen  bis  12 fi):   a.  Fruchtgehäuse  kahl,  runselig 

(G.  br%ttium  etc.);  b.  Fruchtgehäuse  behaart,  glatt  (G.  puaülum  etc.). 
II.  Samen  schwachoetzig  (Breite  der  Grübchen  20-85  fi):  a.  Fruchtgehäuse  kahl. 
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ronslig  (G,  macrorrhigtm  etc.);  b.  Frnchtgehäose  behaart  oder  flaomig,  glatt  {G. 
nodosum  etc.);  c  Fmchtgeh&oBe  behaart  and  runzelig  {G.  phaeum  etc.). 
m  Samen  netzig  oder  wabig  ( Grübchen  mindestens  nach  einer  Seite  hin  40^):  a.  Frucht- 
gehäuse kahl,  runzelig  (G.  Bobertianum  etc.);  b.  Fruchtgehäuse  behaart,  glatt,  die 
Haare  sind  drüsig  (61^.  bohemicum  etc.)  oder  einfach  {G,  argenieum  etc.);  c.  Frucht- 
gehäuse behaart  und  runzelig  (G,  praUnse), 

Zweifelhafter  Anordnung  sind  G,  dclicatülum,  G,  äbortivum  und  G,  reflexum. 
Verf.  giebt  hierauf  eine  Besprechung  der  einzelnen  Arten  mit  lateinischen  Diag- 
nosen bezüglich  der  Früchtchen  und  Samen  und  Anmerkungen  über  seine  Beobachtungen, 
Herkunft  des  untersuchten  Samens  u.  s.  w.  Solls. 

147.  P.  Damanti  (84).  Geranium  äbortivum  DNot.  ist  mit  der  gleichbenannten 
Art  Gussone's  aus  Sidlien  identisch  und  diese  synonym  mit  G,  brutium  Gasp.  =  G.  molle 
L.  ß.  abortiimm  Ges.  Pass.  Gib.  So  IIa. 

Gesneraceae. 

148.  H.  BaiUOB  (15)  tritt  p.  717  für  die  Wiederherstellung  der  Gattung  Gesneria 
L.  (1737)  ein.  Die  Gattung  Gesnera  Mart  ist  künftig  Rechsteinera  Reg.  zu  nennen  (p.  718). 
Jboloma  (p.  718)  und  Änodiscus  (p.  719)  sind  Sectionen  der  Gattung  Bechsteinera.  Dem 
Discus  darf  in  der  Familie  der  Gesneraceen  keine  zu  grosse  Bedeutung  bei^legt  werden. 

Verf.  fasst  als  Gattung  lioloma  (p.  719)  die  Sectionen  zusammen,  welche  Benth. 
Hook«  Gen.  pL  U,  1000  und  1003  in  den  Gattuogetf  höloma  Benth.  und  Gesnera  Mart.  auf- 
gestellt haben  und  rechnet  femer  Änodiscus  und  HeppieUa  9h  Sectionen  von  Isoloma 
hierhin. 

Dicyria  ist  von  Achimen€9  nicht  generisch  zu  trennen,  ebenso  nicht  KoeUikeria  von 
Naegelia.  Diastema  und  Tydaea  sind  nur  künstlich  zu  unterscheiden,  ebenso  Achimenes  von 
Gloxinia,  —  Es  folgen  schliesslich  Bemerkungen  über  den  Discus  von  Dolichoderia. 

Dolichoderia  schliesst  sich  vielleicht  besser  an  Isolama  sect.  Corytholoma  an  (p.  722), 
Ligeria  Dcne.  gehört  zu  den  Sirmingia,  welche  mit  Monopole  und  Gloxinia  sehr  verwandt 
find  (p.  722).    Zu  Sinningia  hat  Hau  stein  mit  Recht  Tapina  pusilla  gestellt 

Man  hat  NaegeUo-Ächimenes,  Tydaea-SoiadoccUyx,  Dircaeo-Gesneria  etc.  als  Bastarde 
zwischen  Arten  verschiedener  (Gattungen  beschrieben ,  während  es  sich,  wie  bei  den  angeb- 
lichen Orchideenbastarden  zwischen  verschiedenen  Gattungen  (vgl.  Bot.  J.,  XV,  1.,  p.  374), 
hier  nur  um  schlecht  definirte  Gattungen  handelt. 

Die  Fhxnata  Benth.  sind  nur  eine  Section  von  Niphaea, 

leie  GattUg^B  ™i(  j®  ^^^^  ^^  süi^:  Seoliothtca  Trianoi  (p.724,  Columbien,  ver- 
wandt mit  j&oioma),  und  Sffnepüaena  grafiatenais  (p.  725,  Columbien;  Synepüaena  ver* 
mittelt  zwischen  Diastema  und  holoma  sect.  Tydaea), 

Gnetaceae. 
Vgl  Ref.  25  (Ephedra). 

Gramineae. 
Vgl.  Ref.  7,  27. 

149.  Lemor  und  Haluw  (182).  Die  Arbeit  enthält  eine  Zusammenfassung  unserer 
getammten  Kenntnisse  über  die  Morphologie,  Entwicklungsgeschichte,  Anatomie  und  Syste- 
matik der  Gerste,  erläutert  durch  51  Tafel-Abbildungen,  und  ist  für  Studirende  an  Brauerei- 
schalen  bestimmt. 

150.  H.  de  TÜBOriB  (320)  seUte  seine  froheren  Kreuzungsversuche  zwischen  ver- 
sekiedeDen  rrtttcum-Formen  (vgl.  B.  S.  B.  France,  t.  XXV 11,  p.  73,  356.  1680)  fort  Er 
befruchtete  1881  „B)6  de  Pologue"*  mit  der  «P^nielle  blanche",  oder,  um  den  allgemein  ange- 
nommenen GruppenbezeichnuQgen  zu  folgen,  einen  „B16  de  Pologue**  mit  einem  „Poulard**. 
Von  den  wenigen  erhaltenen  Samen  wuchs  einer,  aus  dem  1882  ein  Triticum  mit  sehr  langer 
Aehre  hervorging.  1883  bildeten  sich  die  Formen  aus.  Die  Versuche  wurden  bis  1887  fort- 
geführt Sie  bestätigten  die  Beobachtungen  bei  den  früheren  Kreuzungen.  Die  Variationen 
seigten  sich   besonders  zahlreich   in  dem  zweiten  Jahre,  das  auf   die  Kreuzung  folgte. 
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enchitfwn  aber  auch  wAhrend  mehr  ab  zwei  oder  drei  Jahren  bei  enugen,  au»  der  Kreozong 
benrorgegaagenen  FormeiL 

Hippocastanaceae. 
Vgl.  Ref.  8  (die  Hippocastanaceen  sind  eine  eigene  Ordnung). 

151.  Nach  brieflicher  Mittheilang  von  E.  Koehne  an  A.  Winkler  (337)  sind  die 
Keimblätter  Ton  Aesculus  nicht  verwachsen  (vgl.  auch  meine  Angabe  in  Bot  J.,  XT  1, 
p.  858.  Der  Ref.);  dieselben  lassen  sich  oft  genug  glatt  auseinander  klappen,  so  daas  sieb 
Tdllig  glatte  und  glänzende  Berührungsflächen  zeigen.  Das  Zusammenhaften  ist  eine  Folge 
von  ErOmmungen  und  Faltungen. 

152.  C.  Sprenger  (294)  erwähnt  die  Einfuhr  von  Aesculus  Hippocastanum  L.  io 
Europa,  behandelt  das  natOrliche  Vorkommen  der  Pflanze  in  ihrer  Heimath  und  die  Grenzen 
der  letzteren,  und  geht  schliesslich  die  jetzt  bekannten  Aesculus- Arten  durch,  mit  Angabe 
ihrer  Varietäten,  ihrer  Synonyme  und  ihres  Vaterlandes.  •—  Ausser  der  genannten  betrachtet 
Verf.  als  selbständige  Arten  noch:  Ae.  carnea  W.,  Ae,  glabra  W.  {Ae,  ohioensis  Mchx.), 
Ae,  lutea  Wgnh.,  Ae.  Pavia  L.,  Ae,  hybrida  DC,  Ae,  californica  Nutt  (Cälothyrsus  Spcb.), 
Ae,  parviflora  Wts.  SoUa. 

HydrocharitÄceae. 

158.  Udo  Danmer  (86).  Limnobium  stohmferwn  [=:  Trianea  bogotensia]  aus  Sftd* 
amerika  ist  in  den  botanischen  Gärten,  soweit  bekannt,  nur  in  $  Pflanzen  vertreten  und 
daher  wohl  nur  einmal  in  einem  Exemplare  eingeführt  worden,  von  dem  alle  cnltivirten 
abstammen.  Die  Pflanze  vermehrt  sich  staik  auf  vegetativem  Wege.  Sie  bildet  niemals 
(3  Blüthen.  Da  von  den  14  Gattungen  der  Familie  nur  2  ^Blüthen  besitzen,  so  sei  wohl  zn 
schliessen,  dass  die  Familie  einem  der  ältesten  Zweige  der  Monocotyledonen  angehöre,  bei 
welchem  eine  Vereinigung  der  Geschlechter  in  eine  Blflthe  erst  in  wenigen  Gattungen 
erreicht  ist.^)  Verf.  erinnert  an  die  Annahme  der  phylogenetischen  Entwicklung  der  Gym- 
nospermen  aus  den  Lycopodiaceen  und  der  Angiospermen  ans  den  Ophioglossaoeen  und  sagt 
dann:  „Meiner  Ansicht  nach  ist  der  mondcische  Zustand  phylogenetisch  der  älteste.  Ans 
ihm  haben  sich  Didcismus  und  Hermapbroditismus  entwickelt.  Ersterer  scheint  mir  dabei 
die  ältere,  letzterer  dagegen  die  jüngere  Form  zu  sein.^  Hierf&r  führt  Verf.  darauf  Wahr- 
scheinliohkeitsgründe  an. 

Mit  Recht  sage  Salter:  ,,Das  Vorkommen  eines  antheroiden  Ovnlum  und  eines  nor- 
malen Ovulum  an  demselben  Carpell  bildet  die  einfetchste  und  absoluteste  Form  eines  Her- 
maphroditismus'' (vgl.  Masters,  Pflanzen-Teratologie.  Deutsche  Ausgabe,  1886,  p.  231). 
Diese  Erscheinung  ist  von  Salt  er  bei  Passiflora,  von  Masters  bei  Bo$a  und  von  Goebel 
bei  Btgonia  beobachtet  und  bietet  nach  Verf.  einen  Fingerzeig,  wie  wir  uns  die  Bildung 
von  ^Blüthen  zu  denken  haben:  sie  ist  eine  atavistische  Erscheinung.  $  Blüthen  entstandea 
aber  häufiger  wohl  durch  Pistillodie  der  Stamina,  oder  durch  Staminodie  der  Pistille. 

Verf.  nimmt  an,  dass  die  Wasserblüthler  und  WindbltLthler  phylogenetisch  älteren 
Formenkreisen  angehören,  als  die  Thierblüthler,  lässt  es  aber  dahingestellt,  ob  Wasser-  oder 
Windblüthler  phylogenetisch  höher  stehen.  Unter  den  Thierblüthlern  stehen  die  Inaecten- 
blüthler  höher  als  die  Schneckenblüthler.  Die  jetzigen  Schneckenblüthler  sind  nur  die  letzten 
Vertreter  eines  früher  mächtig  entwickelten  Formenkreises.  —  Bei  der  Aufstellung  eines 
natürlichen  Pflanxensystenies  ist  auch  das  Zahlenverhältniss  von  maassgebender  Bedeutaag* 
Orchideen  beziehungsweise  Compositen  sind  unter  den  Monocotyledonen  bezieh nngsweia» 
Dicotyledonen  dem  Insectenbesuche  am  besten  angepasst;  beide  Formenkreise  sind  der  Arten- 
zahl  nach  die  vorherrschenden. 

Im  zweiten  Theil  der  Arbeit  giebt  Verf.  zunächst  eine  morphologische  and  ao»- 
tomiache  Beschreibung  des  Blattes.  Aus  ersterer  sei  Folgendes  hierher  gesetzt.  „Auf  der 
Oberseite  treten  einige  parallele  Nerven  nur  schwach  hervor,  die  Unterseite  dagegen  zeigt 
dicht  beisammenliegende,  meist  in  Längareihen  angeordnete  pustelartige  Erhabenheiten^  welche 
in  der  Mitte  am  grössten  sind ,  gegen  den  Rand  hin  allmählich  klein»:  werden  ....    Die 

*)  Ueber  eine  ftodere  AuffMiong  rgl.  Warmlng,  Handbuch  der  tjttemAtischon  Botanik.  Dontcch»- 
▲nagab«.    Von  Emil  Knoblancb.    Berlin  1890.    p.  19S  and  194. 
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der  Basis  zunächst  gelegenen  zwei  Drittel  der  Spreite  sind  am  dicksten;  die  Ränder  nnd 
das  obere  Drittel  bilden  eine  dOnne  Lamina.**  Laftg&nge  im  Blattstiel,  zahlreiche  Lofträume 
in  der  Blattspreite  u.  a.  anatomische  EigenthOmlichkeiten  lassen  die  Bl&tter  als  ganz  YOd> 
sfiglich  dazu  geeignet  erscheinen,  die  Pflanze  an  der  Oberfläche  des  Wassers  zu  erhalten* 
Ein  16  mm  langes,  14mm  breites  Blatt  war  im  Stande,  etwa  sein  ISfaches  Eigengewicht 
aber  Wasser  zu  halten.  In  der  Heimath  wächst  die  Pflanze  jedenfalls  nur  an  gauz  seichten 
Stdien,  an  denen  sie  mit  den  Wurzeln  in  den  Boden  gelangen  kann,  und  wird  nach  heftigen 
Begengüssen  wohl  aus  dem  schlammigen  Boden  herausgerissen  und.  Dank  dem  eigenthflm- 
heben  Bau  ihrer  Blätter,  in  die  Höhe  getrieben.  Die  unverzweigten  Wurzeln  setzen  dem 
Auftriebe  nur  wenig  Widerstand  entgegen.  Von  ihren  mehreren,  meist  4  Wurzelhauben 
bleibt  die  äusserste  wahrscheinlich  im  Boden  stecken.  Bei  sinkendem  Wasser  kann  die 
Pflanze  ihre  Wurzeln  wieder  unbehindert  in  den  Boden  treiben.  —  Mehrere,  nämlich 
3  Wurzelhauben,  bat  auch  Hydrocharis  Marsus  ranae  (Janczewski,  Ann.  sc.  nat.  5m» 
s^.,  t.  XX,  p.  167.  1874).  Daraus,  dass  letztere  Pflanze  allmählich  ihre  Kappen  verliert 
glaubt  Verf.  schliessen  zu  dtlrfen,  dass  dieselben  hier  nur  noch  eine  atavistische  Erscheinung 
sind,  dass  aber  die  Stammpflanze  der  Hydrocharitaceen  ähnlich  gebaut  war  wie  Limnobium 
stolaniferum. 

Auf  die  anatomischen  Angaben  wäre  im  betreffenden  Referat  unter  „Anatomie'^  ge- 
nauer einzugehen. 

Iridaceae. 

Vgl  Arbeit  ^297. 

154.  F.  Fax  (110).  „Natur liehe  Pflanzenfamilien''.  Der  erst  1888  erschienene 
Schloss  (p.  145—157)  der  Iridaceae  ist  bereits  in  Bot.  J.,  XV,  1,  p,  858  berflcksichtigt 
worden. 

155.  B.  SteiB  (299).  Farbige  Abbildung  und  Beschreibung  des  von  Wloczik  za 
Breslau  erhaltenen  gefülltblüthigen  Gladiolus  Cfandavmsis  van  Hontte,  bezeichnet  als  fl.  pl. 
«Oberpräsident  yon  Seydewitz^.  G.  Gandavensis  wurde  1844  in  Gent  durch  Kreuzung 
zweier  Kapischer  6r.-Arten  erfaaltoi. 

156.  F.  Dwllirtr«  (103).  Die  Blathe  von  Tigridiia  pavonia  Red.  blflht  nur 
wenige  Stunden;  sie  beginnt  sich  zwischen  5  und  6  Uhr  Morgens  zu  öffnen  und  schon 
zwischen  2  und  3  Uhr  Nachmittags  zu  schliessen;  um  5  Uhr  Nachmittags  ist  sie  verwelkt, 
üeberdies  besitzt  die  Blathe  ein  schnelles  Längenwachsthum.  Zwei  Blüthenknospen 
zeigten  von  11  Uhr  Voraiittags  bis  5  Uhr  Nachmittags  eine  stflndliche  Höhenzunahme  von 
8  beziehiuigsweise  7,3  mm.  Genauere  Beobachtungen  während  zweier  Tage  Yor  dem  Auf« 
blähen  ergaben:  1.  Dass  diese  Zonahne  der  Erhebung  der  Bltttiie  über  cde  Spatha  zu  etwa» 
mehr  als  Vs  ^^  Verlängerung  der  Blttthenknospe  selbst,  zu  etwa  >/s  der  des  Blfithenstieles 
zQzoschreiben  ist.  —  2.  In  der  Nacht  vor  dem  Aofbltlhen  fand  das  umgekehrte  Verhältnis» 
statt;  die  Verlängernng  war  aber  bei  beiden  Theilen  sehr  schwach.  —  3.  Die  Tem* 
paator  hatte  am  2.  Tage  vor  dem  Aufblühen  keinen  Einfluss  auf  die  Verlängerung.  — 
3.  Am  Tage  vor  dem  Aufblühen  war  die  Verlängerung  des  Blüthenstieles  nnd  des  Perianthea 
wihreod  des  Tagestheiles  mit  dem  Temperatarmazimnm  (letzteres  fiel  zwisdien  2  und  3  Uhr 
Nachmittags)  am  grössten.  —  4.  Der  onterständige  Fmchtknoten  hatte  einen  sehr  geringen 
Längensawachs.  —  5.  Di»  Blüthe  bat  eine  grosse  Periode  des  Wachsthoms,  deren  Maximum 
nahe  an  ihr  £nde  fällt. 

Zahlreiche  Blüthen,  die  Verf.  beobachtete,  bestäubten  sich  selbst,  indem  die 
Griffelzweige  sich  nach  dem  Oeffnen  der  Antheren  krümmten  nnd  bei  dieser  Bewegung  die 
Antheren  und  den  Pollen  berührten.    Insectenbesuch  fand  nicht  statt 

Schliesslich  beschreibt  Verf.  die  Blüthe  und  bespricht  ihr  schnelles,  innerhalb- 
zweier  Standen  erfolgendes  Verwelken. 

Juglandaceae. 
Vgl.  Ref.  10. 

Juncaceae. 
Vgl  Ref.  27. 


Digitized  by  VjOOQIC 


-460  ^-  Knoblaach:    AUgem.  u.  specielle  Morphologie  u.  Systematik  d.  Phanerog. 

Labiatae. 
Vgl.  Ref.  5  („Polymorphiamoa«  von  Mentha).  —  Vgl.  auch  die  Arbeit  *277  (Be- 
haarang  der  Labiaten). 

Lactoridaceae. 

157.  A.  KBgler  (110)  behandelt  („Natarliche  Pflanzenfamilien''  in,2,  p.  19— 
20),  die  den  Magnoliaceae  nahe  stehende  Familie  der  Lactoridaceae.  (S.  Bot  J.,  XIV, 
1,  p.  697.) 

Lardizabalaceae. 

158.  K.  Prantl  (llO).  „Natürliche  Pflanzenfamilien«  III,  2,  p.  67-70.  Ab- 
gebildet sind  Akd>ia  qumata  (Fig.  49,  p.  67),  Decaimea  insignis  (Fig.  51,  p.  69). 

Lauraceae. 
Vgl.  die  Arbeit  *205  (Mez,  Morphologische  Studien  über  die  Familie  der  Lauraceae). 

159.  Emil  Knoblaach  (172)  untersuchte  eingehend  die  Anatomie  des  Holzes  von 
83  Arten  der  Lauraceen,  und  zwar  an  älteren  Stammstücken.  Die  in  systematischer  Hin- 
sicht wichtigen  Ergebnisse  sind  besonders  in  Abschnitt  £  des  ersten  (allgemeinen)  Theiles 
enthalten  (Flora,  1888,  p.  375—376).  Ref.  behftlt  sich  vor,  in  Bot  J.  XVH  unter  Morpho- 
logie und  Systematik  der  Phanerogamen  auf  die  Arbeit  zurückzukommen. 

160.  H.  Hobeln  (150).  Der  Schluss  der  in  Ref.  175  besprochenen  Arbeit  enthält 
einige  Angaben  über  die  Aüatomie  von  Blatt  und  Rinde  der  Lauraceen.  Dieselben  stimmoi 
durch  das  constante  Vorkommen  der  Secretzellen,  sowie  durch  das  Auftreten  des  Oxalsäuren 
Kalkes  in  Form  feiner  Kädelcbeu  oder  Kryst&llchen  mit  den  Monimiaceen  flberein ;  letzteren 
iehlen  dagegen  stets  die  in  der  Familie  der  Lauraceae  häufig  auftretenden  Schleimzelleo. 

Liliaceae. 
Vgl  Ref.  27. 

161.  R.  Pirotta  (235).  Zur  systematischen  Unterscheidung  der  DasyUrum-B^J^ 
kann  in  grossen  Umrissen  deren  anatomischer  Bau  dienen,  welcher  —  nach  18  untersuchten 
Arten  und  Varietäten  —  zwei  ganz  Terschiedene  Typen  aufweist  [vgl.  auch  unter  Anatomie]. 

Solla. 

162.  E.  TaBfanl  (308)  bespricht  zu  der  vorgelegten  Tafel  von  Hyaeinihus  earffm- 
bo8U3  L.  die  (beschichte  der  Pflanze  und,  mit  Angabe  der  Literatur,  die  verschiedenen  Be- 
nennungen derselben:  Massonia,  Periboea,  Scilla  u.  s.  f.  —  Zum  Schlüsse  ist  eine  korze 
Diagnose  der  Pflanze  gegeben,  nach  Exemplaren,  welche  im  November  im  botanischen 
Garten  zu  Florenz  zur  Blflthe  gelangten.  —  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Jacquin'a 
Beschreibung  (Collect,  III,  19)  mit  jener  Linn^'s  (Mant,  223)  nicht  Tollständig  überein- 
stimmt, was  die  Richtong  der  Perigonbl&tter  anlangt  Solla. 

163.  ?  (346).  Mittheilnngen  über  accessorische  Bratzwiebeln  bei  Scilla  sibmca. 
Hiezu  Fig.  45  und  46. 

164.  II.  BaUlon  (18).  Lourya  campanulata  ans  Cochinchina,  Vertreter  einer  Miem 
fiattlBg  der  Peliosantheen,  zeigt  enge  Verwandtschaft  mit  den  Aspidistreae  (mit 
deren  Gattung  Tupiatra  die  neue  Gattung  im  Habitos  übereinstimmt)  und  den  Amarylli- 
daceen.  Die  Blüthen  erinnern  an  die  Ton  Convallaria,  sind  aber  zweimal  grösser.  Der 
Fruchtknoten  ist  unterst&ndig,  hat  3  etwas  unvollständige  F&cher,  deren  jedes  eine  basilare 
Placenta  mit  5  anatropen  Samenanlagen  zeigt. 

L'oranthaceae. 
Vgl.  die  Arbeit  *282  (Mistletoe). 

165.  L.  Jost  (165).  Ueber  die  Blüthenentwicklung  Ton  Viscum  aibum  lagen  bisher 
nur  unvollständige  und  einander  theilweise  widersprechende  Angaben  vor.    Verf.  untersuchte : 

L  Die  Entstehung  der  Embryosäcke.  Der  Ringwulst,  den  Hofmeister 
irrthümlich  für  die  Anlage  des  „Calyculus^  gehalten  hat,  ist  der  spätere  unterständige 
Fruchtknoten;  auf  ihm,  nicht  innerhalb  von  ihm,  entstehen  die  Perigonblätter.    Erst  viel 
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später  nird  doreh  eine  YerbreiteniDg  dieses  Ringwalstes  der  wenig  Torspringende  »Galy^ 
cnlüB*'  angelegt.  Die  beiden  Frocbtblfitter  verwachsen  miteinander  bis  zum  TöUigen 
Verschwinden  eines  anfangs  zwischen  ihnen  vorhandenen  Spaltes.  Einige  Zellen  der  ersten 
Periblemschicht  des  ehemaligen  Spaltengrundes  werden  zu  Embryosackmutterzellen.  Der 
oberste,  von  den  Perigonblfittern  umgebene  Theil  des  aus  der  Carpellverwachsung  ent- 
standenen Centralkdrpers  flacht  sich  etwas  ab  und  wird  zur  Narbe;  alles  unterhalb  des^ 
jyCalyculus"  gelegene  Gewebe,  die  hohle  Aze,  sowie  die  dieselbe  ausfüllenden  Carpelltheile, 
mnss  als  unterstftndiger  Fruchtknoten  bezeichnet  werden.  Es  werden  7  Embryosackmutter- 
zellen angelegt,  die  aber  keinerlei  Beziehungen  zu  den  Carpellen  aufweisen.  Gewöhnlich 
werden  nur  eine  bis  drei  dieser  Anlagen  zu  empfiingnissf&higen  Embryos&cken.  Die  Ent- 
stehung der  Embryosftcke  aus  ihren  Mutterzellen  wird  p.  361—868  besprochen.  —  Die  Re- 
sultate des  Verf. 's  stimmen  fast  völlig  mit  den  von  Trenb  fbr  Viscum  artictdatum  gefundenen^ 
(vgl.  Bot  J.,  Xn,  1,  p.  256,  1684)  überein;  jedoch  wird  bei  dieser  Art  wohl  stets  nnr  ein 
Embryosack  ausgebildet.  Der  Ort  der  Entwicklung  der  Embryosftcke  von  Viscum  ist  die 
hypodermale  Zellschicht  des  Axenendes  der  BlQthe  (p.  868).  Die  Samenanlagen  sind  bei. 
V.  aVmm  zu  einfachen  Makrosporen  (Embryosftcken)  rückgebildet,  die  im  Axenende  der- 
Blüthe  entstehen  (p.  886). 

II.  Die  Entwicklung  der  Antheren  und  des  Pollens.  Der  Bingwulst  am^ 
Vegetationspnnkt  wird  durch  Streckung  zur  Perigonröhre.  Das  obere  Ende  derselbea 
bezeichnet  die  breiteste  Stelle  der  Blüthenknospe  und  bildet,  ebenso  wie  der  „Galycultts*^ 
der  $BIOthe,  die  Grenze  zwischen  Azen-  und  Blattgebilden,  zwischen  Perigonröhre  and 
Perigonblftttern,  wird  daher  von  Verf.  auch  bei  der  (JBlüthe  als  „Calyculus^  bezeichnet. 
Die  Perigonröhre  der  S  Blflthe  entspridit  bei  der  $  Blüthe  dem  unterstftndigen  Fruchtknoten 
vor  der  Bildung  der  Carpelle.  Das  pollenbildende  Organ  der  Ifiitel  nimmit  seine  Entstehung 
auf  einem  Btottgebilde  und  tritt  erst  im  Verlauf  seiner  Weiterentwicklung  auf  die  Perigoi^« 
röhre,  „den  intercalaren  Vegetationspunkt'',  über.  Es  kann  somit  vom  Standpunkte  des 
Entwitklungsgeschichte  aus  nicht  als  ein  Blatt  betrachtet  werden  (p.  880).  Die  Mikr^- 
sporangien  sitzen  direct  dem  Perigon  auf,  wfthrend  bei  den  typischen  Phanerogapen  besondere 
BIfttter,  Staubblätter,  ausgeluldet  werden,  die  die  Function  der  PoUenbildnng  übernommen 
haben.  Diese  Auffassung  scheint  Verf.  aus  ontogenetischen  und  phylogenetischen  Grlkndea^ 
[man  vgl.  p.  882—884.  Der  Ref.]  wahrscheinli^^r  zu  sein,  als  eine  andere.^)  Verf.  fügt 
aber  ganz  richtig  hinzu:  „Es  kann  bei  abnormen,  reducirten  oder  rudimenUren  Blüthea 
der  Entwicklungsgeschichte  nicht  der  entscheidende  Werth  beigelegt  werden,  der  ihr  sonst 
gebührt**  (p.  880).  —  Der  Pollen  entsteht  aus  der  hypodermalen  Zellschicht  der  Anthere. 
Einzellige  Archesporgruppen  liessen  sich  nicht  beobachten,  sondern  nur  Gruppen  von  vier 
und  mehr  Zellen.  Vielleicht  ist  die  erste  Periblemschicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
als  Archespor  zu  bezeichnen.  Jene  Zellgruppen  gehen  direct  in  je  ein  PolTenfach  der  reifen 
Blflthe  über.  Die  Bildung  des  Pollens  erfolgt  wie  gewöhnlich.  Die  äussere  Wand  der 
Pollenfächer  wird  durch  die  Epidermis,  die  sich  periclin  getheilt  hat,  gebildet;  Spiral- 
Verdickungen  treten  namentlich  in  den  Zellen  zwischen  den  Fftchem  auf.  Damit  ist  dann 
die  Anthere  vollendet  und  verbleibt  von  November  bis  Mftrz  in  diesem  Zustand;  erst  dann 
öffnet  aicb  die  Blüthe  und  der  Pollen  fällt  aus  (p.  882).  Die  ca.  50  Pollenfächer  öfbea 
sich  einzeln  nach  aussen  (p.  874)- 

Verf.  bespricht  noch  die  Antheren  anderer  Loranthaceen,  von  Blimoseen,  Äegieeras^ 
Onagraceen,  Bkigophora  und  die  Mikrosporangien  von  IsoiUs  und  Maratiia,  und  kommt 
zu  dem  Schluss:  yDie  Staubgef&sse  von  Viscum  dtbum  sitzen  nicht  mehr  besonderen  Staub- 
blättern, sondern  dem  Perigon  auf,  und  sind  zu  Gebilden  reducirt,  die  mit  den  Mikrospa-^ 
rangien  mancher  Gefässkryptogamen  mehr  Aehnlichkeit  haben  als  mit  denen  der  meisten 
Angiospermen-Andröceen.*^  , 

166.  C.  TOB  Tnbenf  (814)  brachte  eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  Wurzelbildung^ 
von  Loranthaceen,  welche  Mayr  aus  Amerika,  Japan  und  Indien  mitbrachte,  nämlich  von. 
Arceuüiobium  Douglasü  (auf  Pseudotsuga  Douglasii),  Ä,  Americanum  (auf  Pinus  Murray- 

0  BiM  lolobe  ander«  AalEMraiic  rielie  b«i  EogUr  (LoruthaoMM  !■  „Nat&rUcfaMi  PflanBonfamflien*',. 
ISSO)  ud  «ach  b«t  Warmlag  (Hadbooh  der  •yrtHMtiflehea  Botanik.  DflfOUob«  An^gaW.  Ton  Kaoblancli.  ISSO). 
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<iMi>,   Vi$eum  Kaempfm  (auf  P.  dennflora),  V.  urtieülahHn  (aaf  Lbgusirum  Japonieum\ 
Xormihus  Umgifiorm. 

Lythraceae. 

167.  6.  Piergrotsl  (282).  Ein  Bastard,  bereits  1888  aas  Cuphea  iüenoides  Neea 
und  C.  lanceolata  Ait  erbalten.  Die  seitherigen  Caltnren  haben  die  Beständigkeit  des 
Bastardes,  C,  marginata  Tom  Verf.  benannt,  dargethan.  Solla. 

Magnoliaceae. 

168.  K.fraitl  (110).  „NatQrliehe  Pflanzenfamilien.''  m,  2,  p.  12-19.  Verf. 
trennt  Ton  den  Magnoliaceen  (Tgl.  Durand,  Index  gen.  phaner.,  1888,  p.  4)  die  Trocfao- 
dendreae  als  besondere  Familie  der  Trodiodettdraeeto  ab  (NatOrliehe  Pflanzenfam.,  m,  2, 
p.  21—28.  Troehodendron  anUioides  ist  Fig.  19,  p.  22,  abgebildet)  und  theilt  seine  Familie 
der  VtgBt^ilaeeto  ein  wie  folgt: 

I.  Magnolieae  [=  M.  Darand  p.  4;  Gattung  Manglietia  Bl.  ist  zu  UagnbUa  L. 
gezogen]. 

n.  Schizandreae  [^  S.  Dur.  p.  4]. 

IIL  Illicieae  [=  Wintereae  Dur.  p.  4].    Die  Gattung  Cotlbaea  Lam.  fehlt. 

169.  fl.  Enery  (108)  beanstandet  Lubbock's  Erklärung  der  Blattfonn  von  Lirio- 
dendron  ttdipifera  (ygl.  Bot.  J.,  XY,  1,  p.  821)  und  meint,  der  Rand  des  sich  in  der  Knospe 
entwickelnden  Blattes  mflsste  sich  auf  sich  selbst  znrttckkrfimmen,  wenn  er  einen  Widerstand 
^de,  anstatt  die  eigenthttmlich  abgeschnittene  Spitze  zu  erhalten. 

Marantaeeae. 

170.  0.  6.  fOtersM  (llO)  erhebt  in  „Natarliche  Pflanzenfanilieii''  H,  6, 
p.  88 — 48  die  THb.  Maranteae  (Tgl.  Durand,  Index  gen.  phaaer.  1888,  p.407)  zur  FamiHe 
4er  HtrMttiOM: 

L'Phrynieae  [»=  Gattung  81—86  Dur.  p.  407.  In  Dor.  fehlt  die  bei  Terf.  als 
aweite  Gattung  TOiteomende  Gattung  MammtoMoa  A.  Gris.]. 

n.  Mmvanteae  [=  Gattuag  24—80  Dur.  p.  407.  Gattung  89.  Myrosma  L.  f.  tritt 
bei  ¥erf.  nkht  als  Gattoog  auf]* 

Habitasbildir  sind:  CoMhea  Bat^iemiana  (Flg.  81,  p.  40),  Stromanthe  stmgitmea 
<Pg.  82,  p.  41). 

Melastomaceae. 
Vgl.  Ret  8  (neue  Gattung). 

171.  i.  Cogniaaz  (70)  z&hlt  die  von  Ed.  Andr6  besonders  in  Neu-Granada  (im 
folgenden  durch  ^N.  Gr.*  abgekürzt)  und  Ecuador  (desgL  durch  »Ec.*')  gesammelten  Melasto- 
maceen  auf.    Es  sind  103  Arten  (darunter  19  neu)  und  eine  Varietät  (neu). 

Die  neuea  Formen  werden  beschrieben  und  sind  folgende:  Bucquetia  glutinosa  DG. 
ß.  rosea  n.  var.  (p.  928,  N.  Gr.),  Emestia  ovata  n.  sp.  (p.  929,  N.  Gr.),  Tibouchina  arthro- 
stemtnoides  n.  sp.  (sect.  Diotanthera,  p.  984,  N.  Gr.).,  T,  Andreana  u,  sp.  (secL  Purpu- 
reUa,  p.  986,  N.  Gr.),  Brachyotum  rotundifolium  n.  sp.  (sect  Bicentrae  Cogn.  in  Monogr. 
Melast.  ined.,  p.  987,  Ec),  B.  Andreanum  n.  sp.  (sect  Adesmiae  Cogn.  in  Monogr.  Melast 
ined.,  p.  988,  £c.),  Centroma  tomentosa  n.  sp.  (sect.  Braehycentrum,  p.  948,  Ec),  Mono- 
lena  ovata  n.  sp.  (p.  945,  Quebrada  Parada),  Miconia  decipiens  n.  sp.  (sect  Eumiconia, 
p.  948,  N.  Gr.),  M.  chlorocarpa  n.  sp.  (sect.  Glossocentrum,  p.  950,  N.  Gr.),  M,  Andreana 
n.  sp.  (sect.  Amblyarrhena,  p.  952,  N.  Gr.),  3f.  majalis  n.  sp.  (sect.  Ambt,  p.  953,  N.  Gr.), 
M.  scdbra  n.  sp.  (sect  Ambl,  p.  956,  Ec),  M.  Badida  n.  sp.  (sect  Ambl,  p.  957,  Ec), 
M.  suborbicidaris  n.  sp.  (sect  Ambh,  p.  958,  Ec),  M.  cardiophyUa  n.  sp.  (sect.  Ambl^ 
p.  960,  N.  Gr.),  M.  nodosa  n.  8p.^(sect.  Cremanium,  p.  962,  N.  Gr.),  M.  corymbiformis 
n.  sp.  (sect  Chaenopleura,  p.  964,  N.  Gr.),  BlaJcea  Andreana  n.  sp.  (sect.  JEublakea,  p,  969, 
K.  Gr.)  und  Topobea  Andreana  n.  sp.  (p.  972,  N.  Gr.). 

Menispenaaceae. 

172.  K.  Pratt  (110),  „Natürliche  Pflaa.senfaBiliea^  m,  2,  p.  79-91,  legt 
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teiQtr  Bearbeitiiiig  das  Syitem  Ton  Miers  mit  gpriagen  Aendermgen  za  Gründe  und  stellt 
p.  90  und  91  die  Gattangen  tod  zweifelhafter  SteUung  susammen. 

Habitusbilder:  Änamiria  Cocculua  (Fig.  58,  p.  78),  Cissampdoe  Pareira  (Fig.  62, 
p.  85),  Jatrarrhuia  pakmata  (Fig.  6S,  p.  87). 

178.  L  Pierre  (288).  feie  €attiBg  uad  Art  der  Menispermaceen:  Telotia  nodiflara 
(Gattongs-  nnd  Artdiagnose,  beide  auf  p.  754,  Slam,  Oambodia).  Mit  AnUaris  Terwaadt 
Weibliche  Blathe  und  Fracht  unbekannt. 

Mimosaceae. 
Vgl  Bef.  9. 

174.  f.  ?.  Hiller  (214).  Decade  9—12  enthalten  Abbildungen  australischer  Äcacia- 
Arten,  Decade  13  bringt  Tafeln  von  Vertretern  der  Gattangen  Albizziat  Ädenanlherst,  Ery-' 
ihrophkieum^  Nept%tnia, 

KoDimiaceae. 

175.  H.  Hebeln  (160)  untersuchte  Blatt,  Rinde  (letztere  jddoch  nar  an  jungen  Zireigen) 
land  Markstrahlen  (desgleichen)  Ten  'Monimiaceen  in  anatomischer  Hmsidit.  Secretzellen 
MUka  sowohl  fBr  die  Moülmiaceen  wie  fftr  tlie  Lauraceen  (ygl.  Bei  180)  wohl  ein  con- 
«lantee  Mefkmal.^) 

Bezl^lich  der  anatomischen  Details  sei  anf  das  Bef.  unter  „Morphologie  der  Oe- 
webe*  nnd  auf  das  Original  yerwiesen.  In  systematischer  Hinsicht  ist  hier  herTorzehfll>en9 
«Atfs  die  snatemisclien  Verhftlfüisse  werthyolle  Merkmale  Hefsm. 

▼erf.  stellt  ineloer  BestinnnnngMabelle  der  nntersucfaten  Gattangen  die  widitigsten 
A^gelmisse  susammen.    Diese  Tabelle  sei  im  Auszuge  wiedergegeben: 

I.  THb.  lonlidtte.    Markstrahlen  breit,  an  der  Grenze  Ton  Binde  und  Holz  2wei- 
bls  sechsreihig. 

1.  Secretzellen  im  chkrophyllfAhrenden  Mesophyll  fehlend:  Mamrnia. 

2.  Secretzellen  in  demselben  zahlreich. 

A.  Zellen  des  Hype  der  ms  an  Qoerschnitten  meist  nms  mehrfache  hoher  wie  die 
Hachen  Epidermiszellen.  Secretzellen  ausser  im  Mesophyll  auch  in  der  Epidennis 
tier  BlattnnterBeite  (Aasn.  MoHiMäia,  Tamhourissa,  Palmeria). 

m.  Spaltöffnungen  Ton  mehreren  Nebenzellen  'kranzförmig  nmgeben.  'Stern* 

haare:  Palmeria, 
b.  Spaltöffnungen  meist  Ton  4'8Mliesssellen  umgeben,  2  derselben  seitlich 

parallel  neben  den  Sohliessselleo  liegsad. 

u.  Zweiarmige,  dOnnwandige  Haare:  MoOmMa. 

ß.  Emfache,  dickwandige  Haare,  oder  Haare  Ishlend:  Tambimriisci. 

B.  Zellen  des  Hypoderms  Ton  ungefähr  glttcher  H5he  wie  die  Epidermiszellen* 
Secretadlen  nieoMJs  in  der  Eindermis. 

«.  Einfiacbe,  diekwaoidlge,  einzellige  Haare:  Ktbara,  H4dycaria. 

b.  Kars  sweiannlge,  breite,  der  Blattfl&che  aaUegende  Haare.   Hypoderm  fehlt: 
Matthaea. 

c.  Grosse  BQschelhaare  auf  hflgelfOnnigen  Erhöhungen  der  Blattflftche:  Peumui. 

d.  Kleine  Stemhaare  mit  dickwandigen  Strahlaellen:  Hortonia, 

n.  Trib.  itherospermeae.    Markstrahlen  an  der  Grenze  Ton  Binde  und  Holz  schmal, 
ein-  bis  dreireihig. 
1.  Secretzellen  ausser  im  Mesophyll  zahlreich  in  der  Epidermis,  besonders  an  der 

unteren  Blattseite.    Spaltöffnungen  meist  tou  4  Nebenzellen  umgeben,  2  daron 

paraliel  den  BehUesszellen. 

A.  Bast  mit  zahlreichen,  dickwandigen  Elementen:  Conüleum, 

B.  Bast  ohne  dickwandige  Elemente:  Sip^runa, 


*\  BftM  Sfcreti«llea  und  sw«r  Oelzellea  bei  vlelea  LaurioMo  aacb  Im  HoUe  rorkommeD,   bat  Bef« 
Badkg«wl#ton  (Bmll  KaobUucb,  Anatomlf  dea  HolzM  der  LaariQ««n.    Flora,  1888,   p.  S39,   356,378).    Oel- 
I  te  HoIm  tind  elD  lii«  ietft  nur  flir  die  Lanriucett  keanekbneodM  Iferiuiua. 
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2.  Secretsellen  bloss  im  Mesophyll,  nicht  in  der  Epidermis.    Spaltöffnungen  yaa 
mehr  als  4  Schliesszellen  kranzförmig  umgeben. 

A.  Hypoderm  fehlt. 

a.  Haare  zweiarmig,  der  Epidermis  anliegend:  Aiherosperma, 

b.  Haare  einfach,  aofrecht,  h&ufig  m  2  oder  8  oder  mehrten  nebeneinander 
stehend:  Daphnandra, 

B.  Hypoderm  vorhanden. 

a.  Primäre  Rinde  locker,  mit  Intercellnlarräomen,  ohne  Sclerenchymelemente: 
Laurelia, 

b.  Primäre  Rinde  mit  zerstreuten  Sclerenchymelementen:  Dortfphora. 
Ueber  den  2.  Theil  der  Arbeit  Tgl.  Ref.  160. 

Moraceae. 
Vgl  Ref.  26. 

176.  A.  Esgler  (HO)  stellt  in  „Natarl.  Pflanzenfam.'',  IH,  1,  p.  66-98,  die 
Familie  der  HoriMM  mit  folgender  Eintheilung  auf: 

I.  Moroideae  [=  Moreae  in  Durand,  Index  gen.  phan.,  1888,  p.  874]:  1.  Fa^ 
toueae  [==  Gattung  16-18  in  Durand].  —  2.  Moreae  [Gatt.  80-88,  85,  86.  Die  Gattung 
84,  Botryomarus  Miq.,  fehlt  bei  Verf.].  —  8.  Broussonetieae  [Gatt.  28—29.  Pleco^permum 
Tr^.  und  Cardiogyne  Bur.  sind  generisch  getrennt].  —  4.  Strebleae  [Gatt.  19^22],  — 
6.  D^rstenieae  [Gatt.  87—89]. 

IL  Artocarpoideae  [=  Artocarpeae Dur.,  p.875]:  6.  JE^rtocarpAie [Gatt  54-- 68]. 
—  7.  Ohnedieae  [Gatt.  46-49,  50—58.  Die  Stellung  Ton  Gattung  49,  OlmedieUa,  ist  nach 
p.  85  zweifelhaft.  58.  Noyera  Tr^c  wird  zur  2.  Section  von  Perebea  AobL  Die  Qattnng 
Olmediaphaena  Karst.,  Engl.  J.,  YIII,  875,  ist  bei  Yerf.  neu  gegen  D  urand].  —  8.  Brosimeae 
[Gatt  42-45.]  —  9.  Ficeae  [Gatt  40-41]. 

m.  Conoccphaloideae  [=  Gonocephaleae  Dur.,  p.  877]. 

IV.  Cannaboideae  [=  Cannabineae  Dur.,  p.  874]. 

Habitusbilder  sind:  Chlorophora  tinctaria  (Fig.  58,  p.  74),  Pleeo$perwmm  spinoBum 
(Fig.  56,  p.  76),  Streblus  a$per  und  Pl^Uochlamys  spinosa  (Fig.  57,  p.  77),  Dorstema  wtuUi- 
farmii  (Fig.  59,  p.  79),  Castüloa  eUutiea  (Fig.  68,  p.  85).  Antuurü  toasicaria  (Fig.  64,  p.  86)^ 
Broamum  discolor  (Fig.  65,  p,  87),  FieuM  bengdkmis  (Tal  bei  p.  97),  Cecropia  carbonaria 
(Fig.  69,  p.  95). 

Mosaceae. 

177.  0.  6.  Petertea  (llO)  theilt  in  „NatarLPflanzenfam.^  II,  6,  p.  1-10  die 
Familie  der  Hisaceae  in  2  Sippen: 

L  Museae:   1.  Bavenala.    2.  Btrelütia,    8.  Musa, 

n.  Heliconieae:   4.  Edieania. 

Ungenflgend  bekannte,  wahrscheinlich  zu  den  Musaoeae  gehörige  Gattungen  sind: 

Lawia  B.  Scortechini  [Vgl.  Bot  J.,  XIY,  I,  p.  748]  ond  Orehidantha  N.  E.  Brown. 
Habhosbilder  sind :  Eavenala  madagascariensis  (Fig.  2,  p.  5),  Musa  sapientum  (Fig.  5,  p.  8^ 
und  Taf.  bei  p.  8). 

Myristicaceae. 

178.  K.  Praatl  (HO)  legt  seiner  Bearbeitung  der  Myristicaceae  in  »NattlrL 
Pfanzenfam.*  IH,  2,  p.  40—42,  A.  De  Candolle's  18  Sectionen  der  Gattung  MyrisUea 
zu  Grunde. 

Myrsinaceae. 

179.  F.  ▼.  Hieller  (215)  beschreibt  Ardisia  parawiherea  a.  ip.  F.  ▼.  M.  et  0.  Moore 
Ton  Nen-Gninea. 

Myrtaceae. 
Vgl  die  Arbeiten  ♦128  (Eucalyptus),  »139  (PsidiumJ, 

180.  BarriBgtOB  Browa  (50)  beschreibt  im  «Eew  Bulletin''  die  Keimung  Ton  Ber- 
tholletia  exceUa  dBrazil-Nut*)  im  wilden  Zustande.    G.  Chr.,  IH,  p.  18,  giebt  diese  Be- 
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schreibang  wieder.  Bei  jeder  Fracht  keimt  nur  ein  Same,  treibt  einen  Spross  durch  das 
Loch  in  der  Fruchtwand,  welches  sich  an  der  Ansat^stelle  des  Fruchtstieles  bildet,  während 
die  Frachtwand  anfangs  die  Wurzeln  beschützt,  zuletzt  aber  gesprengt  wird. 

Nyctaginiaceae. 
Vgl.  die  Arbeit  *250. 

181.  Honal  (207).  Bei  den  Nyctagineen,  im  Besonderen  bei  Mirabüis,  erscheint  der 
»Ulon«  unter  der  Form  eines  einseitigen  Auswuchses,  wenn  die  Radicula  schon  die  Inte- 
gnmente  durchbohrt  hat  Die  Oberhautzellen  des  „talon«  yerl&ngem  sich  zu  absorbirenden, 
gegliederten  Haaren,  die  von  denen  des  eigentlichen  Stammes  sehr  verschieden  sind.  Die 
Haare  dringen  in  das  Nährgewebe  ein,  welches  in  BerOhrung  mit  ihnen  gelöst  und  klebrig 
wird.  So  lange  die  Resorption  des  Nährgewebes  dauert,  ist  durch  „liqueur  de  BarreswUl^ 
eine  grosse  Menge  Glucose  in  dem  „talon^  nachzuweisen,  obgleich  dieser  Zucker  in  der 
übrigen  Plumula  (»tigelle«')  fehlt  —  Neben  dieser  losenden  und  absorbirenden  Bolle  hält 
der  «talon'*  der  Nyctagineen,  wie  der  der  Cucurbitaceen,  die  PJumula  und  die  Keimblätter 
zur  Stelle,  so  lange  die  Resorption  des  Nährgewebes  dauert  Das  Abfallen  der  Haare  und 
die  gänzliche  Exfoliation  des  »talon'^  folgen  sogleich  auf  die  Entfaltung  der  jungen  Pflanze. 

Nymphaeaceae. 

Vgl.  Ref.  9,  14,  15. 

182.  R.  Cispary  (llO).  »Natflrl.  Pflanaenfam.«,  III,  2,  p.  1-10.  Verf.  theilt 
die  Familie  wie  folgt  ein: 

L  Nelambonoideae.  1.  Ndumbo  Adans.  mit  N.  lutea  Pers.  und  N,  nuci- 
fera  Oärtn. 

n.  Cabomboideae.    2.  Cabomba  AabL    3.  Braaenia  Schreb. 
HI.  Nymphaeoideae  (Nymphaeaceae  DG.). 

1.  Tetrasepaleae  Casp.  l.a.  Euryaleae  Endl.  4.  Fietorta  Lindl.  b.Eurydle 
Salisb.  —  l.b.  Eunymphaeeae.  6.  Nymphaea  J.  £.  Smith.  Mit  Sect  I.  SymphyUh 
plewra  Casp.  a.  Lotoa  DC.  b.  SydroeaUU  Planch.  c  Xanthantha  Casp.  d.  CastaUa 
Planeh.    Beet  IL  LeptopUura  Casp.    e.  Brachyceraa  Casp.  und  f.  Aneephya  Casp. 

2.  Nuphareae.    7.  Nuphar  Sm. 

S.  Barclayeae.    8.  Bardaya  Wall. 

Abgebildet  nnd  Ndumbo  lutea  (Fig.  4A  und  B,  l>.  4),  Cäbamba  aquatiea  (Fig.  5A, 
p.  5),  Brasema  purpwrea  (Fig.  6,  p.  5),  Victoria  regia  (Fig.  8,  p.  7  und  Taf.  bei  p.  7), 
Barclaya  longifolia  (Fig.  11,  p.  9). 

183.  G.  C.  BaUagtoa  (10)  yertheidigt  den  (Gebrauch  der  Namen  Nymphaea  nnd 
Nuphar.  Aach  nach  Planehon  (Ann.  sc  nat,  3,  ser.,  t  19,  p.  59)  ist  es  nicht  räthlich, 
diese  Namen  zu  ändern.  Nymphaea  cüba  ist  seit  Necker 's  Elementa  (1791)  als  der  Typos 
der  Gattung  Nymphaea  anerkannt  worden. 

184.  6.  Arcasgell  (6).  Der  Same  von  EuryaU  ferox  Sal.  ist  nach  Entfernung  des 
reihen,  dickfleischigen  Arülus  nahesn  kugelig  oder  eiförmig  (6 — 12mm),  aussen  anfangs 
iiaschengrfbl,  dann  bräunlich,  suletzt  schwarz,  matt  and  leicht  runzelig..  Seitlich  ist  die 
Rhaphe  liemlich  eriiaben  nnd  endet  in  eine  elliptische  lichtere  Fläche,  hart  an  welcher  ein 
seichter,  Ton  einem  Orfibcheo  nmschriebener,  kreisförmiger  Ausschnitt  die  organische  Spita» 
des  Samens  anzeigt  Ihr  entq^richt  eine  scheibenförmige  Ausbildung  der  Testa,  die  sich  bei 
der  Keimung  deckelförmig  ablöst 

Der  Same  aeigt  einen  kleinen,  Ton  wenigen  Endospermzellen  umgebenen  Embryo 
inmitten  eines  mächtig  entwickelten  Perisperms,  und  zwar  an  d^  Mikropylarseite  des 
Samens.  Der  Embryo  ist  naheiu  linsenförmig,  hat  ein  stark  TerkOrztes  Axengebilde  mit 
mehreren  Blattanlagen  an  der  Pkunula  und  zwei  grosse  kahnförmige  Keimblätter.  Das 
Perispenn  ist  stärkefQhreid. 

Verf.  schildert  eingehend  die  Keimung  der  Samen  Ton  EuryaU  ferox  SaL  Die 
Zelt,  welche  ein  Same  brancht,  um  zur  Keimung  zu  gelangt,  dauert  15,  selbst  80  nnd 
mehr  Tage,  ist  jedoch  im  Allgemeinen  von  verschiedenen  Umständen  abhängig.  —  Beim 

BotaniMbtr  JahrMb«rlcbt  XTI  (1SS8)  1.  Abth.  30 
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Beginn  der  Keimung  löst  sich  ein  Theil  der  Samenschale,  entsprechend  der  Mikropyle, 
deckelartig  ab  und  aus  der  Oeffuung  tritt  der  untere  Theil  des  Embryo  hervor.  An  diesem 
Gewebsstücke  werden  in  den  oberen,  einen  grösseren  Zuwachs  zeigenden  Schichten  vier  An- 
hänge (wahre  Emergenzen)  gebildet,  welche  Papillen  und  eitizellige  Haare  entwickeln.  In 
ihrer  Mitte  bildet  sich  ein  fünfter  Auswuchs,  genau  in  der  Längsaxe  des  Embryo,  und  stellt 
sich  als  die  Hauptwurzel  des  Pflänschens  dar.  Diese  entwickelt  sich  jedoch  nicht  weiter, 
sondern  wird  reducirt  und  sp&ter  durch  Adventivwurzeln,  welche  zumeist  aus  den  Blatt- 
kissen entspringen,  ersetzt.  —  Die  Keimblätter  verbleiben  im  Innern  der  Samenschale,  aus 
welcher  sie  nur  mit  ihren  unteren  Gewebspartien  hervorbrechen.  Es  findet  ein  bemerkens- 
w»ther  Lftngenzuwachs  der  hypoootylen  Aze  statt,  um  die  Plumula  aus  dem  Innern  der 
Keimblätter  hervorzutreiben;  die  epicotyle  Axe  verlängert  sich  dann  verschieden,  je  nach 
der  Höhe  der  Wasserschicht  und  nach  der  Intensität  des  einfallenden  Lichtes.  Die  weiteren 
Phasen  bringen  die  Blattorgane  zur  Entwicklung.  Letztere  sind  sonächst  ein  scheidoiartig 
umfassendes,  nach  oben  zu  sich  va:jangende8  Blatt;  aus  seiner  Achsel  hervor  werden  zwei 
langgestielte  Blätter  getrieben,  das  eine  ^iess-,  das  andere  pfdlförmig;  eni  die  darauf 
folgenden,  zur  Entwicklung  gelangenden  normalen  Blätter  zeigen  die  charakteristische,  ab- 
gertmdete  Form.  Solla. 

185.  G.  ArOiBgeli  (7).    Weitere  Beobachtungen  an  Euryale  ferox: 

Von  59  ausgesäeten  Samen  keimten  nur  30,  einige  innerhalb  20  Tagen,  andere  erst 
nach  3  Monaten.  Allgemein  keimten  jene  Samen,  welche  im  Wasser  oder  in  feuchtem 
Sande  aufbewahrt  worden  waren,  vid  sidiearer  und  Mher  ak  sokhe,  welche  in  trockenem 
Sande  gelegen  hatten. 

Von  den  jungen  Pflänzchen  wurden  nur  12,  jedoch  unter  verschiedenen  Bedingungen 
und  Verhältnissen,  weiter  cultivirt.  —  Verf.  studirte  dabei  eingehender  die  Emerfsnien  und 
Auftreibungen  der  Blätter  im  Verlaufe  des  Waebsthums  und  findet,  dass  die  Flltelungen 
und  die  Auftreibungen  sich  immer  mehr  mit  dem  Wachsthim  der  Laobfläehe  ausbreiten, 
jedoch  stets  in  directem  Verhältnisse  zur  Intensität  des  Lichtes,  welchen  die  Pflanze  aus- 
gesetat  ist.  •—  Auch  Aber  die  Dimensionen,  welche  einzelne  Blätter  erreichen,  sind  Zahlea- 
%«hältais8e  mitgetheilt,  woraus  zu  ersehen  ist,  dMS  gegen  den  Sommer  m  imaier  größere 
Blätter  sur  Entfaltung  gelangen;  die  später  (etwa  von  Ende  Juli  ab)  entwickelten  bleiben 
gradmässig  kleiner. 

Verf.  hat  mehrfach  beobachtet,  dass  die  unter  gOnstigen  Verhältnissen  au^wachsenoi 
Pflansen  zur  Zeit  ihres  Oppigsten  Wuchses  eUidie  obasaMgame  Blüthen  entwickelten. 
Iietztere  dauern  je  zwei  Tage;  firOh  morgens  brechen  sie  -anf  und  ^od  schon  zwischen  7  und 
8  Uhr  Vormittags  weit  offen;  sie  verbleiben  so  bis  ungeOhr  3  Uhr  Nachmittags,  von  wann 
Hb  sie  sich  su  sdiliessen  beginnen,  und  sind  gegen  Vi^-^  Uhr  Abends  vollkommen  zu. 
Solche  BMthen  werden  im  Juli  imd  August,  selten  noch  Anfimg  September  entwickelt,  die 
iaciuf  folgenden  sind  lauter  cleistogame  Blttthen. 

Auch  hat  Verf.  beobachtet,  dass  bei  den  chasmogamen  Blttthen  die  Antberen  noch 
<<v«r  -dem  OefEoen  der  BlQthen  den  Pollen  entkssen.  Dieser  fällt  anf  die  darunter  befind- 
liche Narbe  und  Verf.  hat  mehrfach  auf  dieser  Pollenscblanchbildungen  aus  Pollen  desselben 
«fitbe  beobachtet  Hingegen  gelang  es  ihm  niemals,  einen  Käfer  auf  den  durch  mehrere 
QPageestunien  offonsteheaden  Blflthen  sni  bemerken,  ao  dass  die  Annahme  einer  homoclmen 
Seftnchtmig  nieht  gans  unberechtigt  ersobefait  —  Der  Qrad  der  Fruditbariceit  von  chamo- 
>irle  von  eSeistogamen  Blathen  ist  em  sehr  beträchtlicher,  da  Verf.  von  12  cnltivirten  Pflansen, 
welche  von  August  an  bis  zum  November  fort  Früchte  trugen,  zusammen  165  gute  Früdite 
«nd  41IG9  Samen  erhalten  konnte.  Am  ergiebigsten  waren  die  unter  günstigeren  Baumver- 
lititolssen  anlfewachsinen  Pflansen.  Solla. 

186.  A.  Wtftnd  (832).  Dieses  Werk  enthält  die  von  Veif.  sdion  in  den  sedisiger 
Mkrea  angddlndigten  Untersuchungen  über  die  Lotosblnme,  Nelumbo  nuciftra  Gärtn.,  vsalelie 
E.  Donnert  vollendete  und  ergänzte  und  nach  des  Ver£'s  Tode  nun  heraosgiebt 

Xham  ^morphologischer  Aufbau'  kommt  Verf.  bezüglich  der  Stellangsverhältniaae 
Her  Blätter  cm  Bhizom  zu  einem  ähnlichen  BesuUat,  wie  Warming:  Die  mit  enem  Bst- 
Hiacnt  odw  mit  einer  Blathe  entigende  Hanpteie  trägt  2  Niederblätter;  in  der  Achsel  am 
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unteren  entspringt  ein  du  Rhiiom  fortfetzender  Axiliarspross,  der  unmittelbar  an  der  Basis 
ein  Laubblatt  mit  Axillarknospe  besitzt.  Die  Seitentriebe  beginnen  mit  einem  besonderen, 
dritten  Niederblatt,  das  mit  dem  Laubblatt  ausnahmslos  altemirt;  bei  den  folgenden  Inter- 
nodien  fehlt  es.  —  Betreffs  der  Frucht  sei  hervorgehoben,  dass  die  beiden  Samenlappen 
ausgehöhlt  sind  und  am  oberen  Ende  zusammenhängen,  dass  die  Radicula  gar  nicht  henror- 
tntt  und  dass  die  Plumula  ?on  einem  dQnnen,  weissen  HAntchen  umgeben  ist,  das  verschieden 
gedeutet  worden  ist.  Auf  Grund  der  £utwickluug8geschichte  wird  es  als  der  Rest  eines 
primitiven  Endosperms  angesprochen. 

Im  Capitel  Ober  „Eat wicklungsgeschichtliches''  wird  zunächst  Wachsthum  und  zeit- 
liche Entwicklung  des  Rbizoms  erörtert.  Im  Gegensatz  zu  anderen  krautartigen  Pflanzen, 
die  während  der  Vegetationsperiode  ein  stetiges  Wachsthum  zeigen,  äussert  sich  bei  Ne* 
lumbo  das  Wachsthum  eine  Zeit  lang  nur  in  Streckung  des  frei  gewordenen  Internodiums 
und  erst  nachdem  dieses  eine  gewisse  Länge  erreicht  hat,  öffnet  sich  die  Knospe  und  findet 
an  der  Spitze  Neubildung  statt.  Die  Blätter  folgen  bei  ihrer  Entwicklung  im  Wesentlichen 
den  von  Goebel  aufgestellten  Gesetzen:  Die  Nieder blätter  entstehen  aus  dem  gesammten 
Primordialblatt,  die  Ochrea  des  Laubblattes  aus  einer  Erweiterung  des  Blattgrundes  und 
die  Schildform  des  Blattes  geht  aus  der  Pfeilform  hervor.  Dann  wird  die  Entwicklung  von 
BlOthe  und  Samen  behandelt 

Der  Abschnitt  , Anatomie''  ist  der  grösste.  —  Darauf  folgt  der  sechste,  letzte  Ab- 
sdinitt:  „Biologisches".  Derselbe  bezieht  sich  vor  allem  auf  das  Verhalten  des  Amylums 
in  Blatt  und  Rhizom,  sowie  auf  die  Lebensperioden  des  letzteren.  Das  Rhizom  Ton  Ne- 
iumbo  scheint  bezQglich  des  Perennirens  eine  Mittelstellung  zwischen  Knolle  und  holzigem 
Stamm,  beziehungsweise  gewöhnlichen  perennirenden  Rhizomen  einzunehmen.  Von  letzteren 
unterscheidet  es  sich  in  doppelter  Hinsicht:  einmal  ist  sein  Stillstandsstadiom  nicht  von 
einer  besonderen  Blattmetamorphose  (Niederblattbildung)  begleitet,  sondern  bleibt  wie  eine 
«iig&hrige  Pflanze  morphologisch  offen;  sodann  lagert  es  die  Reservestoffe  nicht  periodisch 
ab,  sondern  stirbt  wie  die  andererseits  morphologisch  abgeschlossene  Knolle  ab,  nachdem 
die  Reservestoffe  verbraucht  sind. 

187.  R.  f.  Wettstein  (829).  Der  Keim  des  Samens  von  Nüumho  nucifera  hat 
2  weisse,  dicke  Keimblätter,  die  mit  Amylum  erfQlIt  sind  und  zwischen  sich  einen  cylin- 
drischen  Hohhranm  freilassen.  In  denselben  ragt  aus  dem  Grunde  des  Samens  die  von  einer 
überaus  zarten  Membran  umhalite  Plumula,  deren  Primordialblätter  schon  im  ruhenden 
Samen  ergrünt  sind  (mit  Chlorophyll  dicht  erfällte  «Zellen  haben). 

Keimung  des  Samens.  Sobald  der  Samen  von  NdMmbo  nucifera  in  das  Wasser 
^langt,  bieten  sich  demselben  zwei  Eintrittstellen:  die  Mikropyle  und  zahlreiche  Durch- 
^angsstellen  in  der  Epidermis,  welche  der  Oberfläche  des  Samens  ein  grubig-punktirtes 
Aussehen  verleihen.  Die  Samenschale  erweicht  und  quillt  auf.  Auch  die  Keimblätter 
-qoellen  anf  und  nun  beginnt  sowohl  die  Entwicklung  der  Plumula  als  auch  jene  der  Ra- 
dio ola.  Die  letatere  beginnt  ein  Wachsthum,  das  jedoch  bald  erlischt,  worauf  sie  unver- 
ändert bleibt  Ndumbo  nimmt  also  in  Bezug  auf  die  Radicula  keineswegs  eine  Ausnahme- 
stellung unter  den  Dicotylen  ein.  Von  jenen  Samen,  aus  denen  zunächst  bei  der  Keimung 
-eine  kräftige  Hauptwnrzel  hervorgeht,  die  sich  weiter  entwickelt,  finden  sich  alle  Ueber- 
gänge  bis  zu  den  rudimentären  Hauptwurzeln  verschiedener  Wasserpflanzen,  wie  Nuphar, 
Nf/mphaea,  Victoria  etc.  (vgl.  Kleb s  in  Bot  Unters.,  Tübingen,  Bd.  I),  welche  sich  an- 
fangs entwickeln,  aber  bald  im  Wachsthum  einhalten;  und  an  diese  schliesst  sich  als 
äusserstes  Glied  der  Entwicklungskette  Nelumho  an,  in  deren  Samen  die  Radicula,  wie  bei 
allen  anderen  Dicotylen,  angelegt  ist,  welche  sich  bei  der  Keimung  weiter  entwickelt,  aller- 
dings dann  sehr  bald,  noch  vor  dem  Verlassen  der  Testa,  verkümmert. 

Dann  entwickeln  sich  Plumula,  Epicotyl,  Primordialblätter,  Bei  wurzeln  an  dem 
oberen  Theile  des  Epicotyls. 

Die  Arbeit  geht  auch  auf  die  Anatomie  des  Samens  von  N,  nucifera  genauer  ein. 

Oenotheraceae. 

188.  W.  larbaj  (Wa)  veröffentUcht  28  Tafeln  U-W>  21—24)  von  Cuisin,  die 
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eine  tod  ihm  seit  1871  bearbeitete,  durch  Haussknecht's  1884  erschienene  Monographie 
hinftllig  gewordene  Arbeit  Qber  Epüobium  illustriren  sollten.  Er  fügt  den  22  abgebildeten 
Arten  (Taf.  1  - 19)  die  erste  Beschreibung,  falls  diese  fehlt,  die  bestbekannte  Diagnose  hinza. 
Diese  Tafeln  geben  ansser  Habitusbildem  häufig  Einzelheiten  der  Qeschlechtstheile.  Tat 
21—24  („Organographie*')  geben  zum  grossen  Theil  histologische  Einzelheiten,  doch  auch 
Abbildungen  von  Samen,  Embryonen,  Wurzelstöcken,  Herbstknospen  u.  a.   Matzdorff. 

Olacaceae. 
Vgl.  Ref.  3  (Minquartia,  s.  Bot  J.,  XIV,  1,  p.  703). 

189.  L  Pierre  (234).  lese  Gattug  nnd  Art:  Melieniha  Mcms  (p.  763,  Cambodia)w 
MdiatUha  ist  eine  Opiliee,  welche  Tribus  man  sowohl  zu  den  SantaUceen,  als  zu  den  Ola- 
caceae stellen  kann ;  es  wäre  rathsam,  diese  Familien  zu  vereinigen  oder  einander  zu  nähern 
(vgl.  H.  Baillon  in  Adansonia,  III,  110)  [vgl.  auch  Bot.  J.,  XV,  1,  p.  370].  MüieiUha 
dürfte  zwischen  Lepionurus  und  Champereia  zu  setzen  sein;  leutere  Gattung  wird  freilich 
seit  Griffith  in  die  Nähe  von  Exocarpus  gestellt. 

Oleaceae. 
Vgl.  Ref.  7. 

190.  E.  TaafaBi  (225)  fasst,  in  Parlatore's  Flora  (S.  147-170),  die  Oleiflorae 
Car.  im  Sinne  der  Sepiariae  L.  (Lignstrinae  Eichl.)  aufl  Dementsprechend  theilt  er 
die  Vertreter  der  Ordnung  in  zwei  Familien  ein,  Jasminaceae  Lindl.  und  OUacew  Lindl., 
welche  nur  durch  die  BlQthensymmetrie  von  einander  abweichen.  Erstere  Familie  bekommt 
die  Charakteristik  ^corolla  5 — Smera*',  die  zweite  Familie  das  Kennzeichen  »cor.  nulla, 
2-  vel  4mera**. 

Die  PÄtHyrea-Formen  vereinigt  auch  Verf.  in  der  polymorphen  Ph.  varidbilis  Timb. 
und  Lor.  SoUa. 

191.  YoD  zur  Hflhlei  (213).  Ein  Busch  von  weisser  Syringa  persica  L.  hatte  1887 
eine  gabelförmig  getbeilte  „BlQthentraube",  deren  eine  Hälfte  die  normalen,  kleinen,  hellen 
Blüthen  enthielt,  während  die  andere  die  typischen  Blüthen  der  S.  chinensis  W.  trug.  8. 
persica  ist  also  wohl  entweder  ein  Bastard,  oder  eine  Spielart  von  S.  chinensis, 

Orchidaceae. 

Vgl.  die  Arbeiten  ♦96,  *287,  ♦254,  »256,  ♦268,  ♦259,  ♦263,  ♦264. 

192.  E.  Pfltier  (22S)  hatte  in  einer  frflheren  Schrift  (vgl.  Bot.  J.,  XIII,  1,  p.  628— 
641)  die  Sprossfolge  der  Orchideen  und  die  verschiedenartige  Ausbildung  ihrer  Vegetations- 
Organe,  sowie  deren  Anpassung  an  die  epiphytische  oder  terrestrische  Lebensweise  ein* 
gehend  bearbeitet.  Vorliegendes  Werk  giebt  eine  ausfQhrliche  Uebersicht  der  BlQthen- 
bildungen  der  Orchideen.  Nach  Verf.'s  Untersuchungen  betheiligt  sich  die  Axe  weit  mehr 
au  der  Gestaltung  der  Blüthe,  als  bisher  vorausgesetzt  wurde.  So  ist  das  Gynosteminm  (die 
Säule),  welches  man  fOr  ein  Verwachsungsproduct  von  Staubblättern  und  Griffel  ansah, 
grösstentheils  eine  Verlängerung  des  den  uuterständigen  Fruchtknoten  bildenden  Axenbechers ;. 
und  auch  Vieles,  was  bisher  zum  Labellum  gerechnet  wurde,  muss  als  einseitige  Ausbreitung 
der  BlQthenaxe  betrachtet  werden.  Verf.  untersuchte  femer,  inwieweit  sich  Stanunodie» 
an  dem  Aufbau  der  Blüthe  betheiligen. 

I.  Der  anterst&ndlge  Fmchtknoten.  » 

Der  UDterständige,  einfächerige  Fruchtknoten  der  Orchideen  ist  als  ein  hohler 
Blttthenstiel  zu  betrachten,  an  dessen  Innenfläche  die  Ränder  der  3  Oarpelle  als  samen- 
tragende Placenten  herablaufen.  Magnus'  Deutung  (Verb.  Brand.  21,  Bd.  1879,  p.  4a, 
Sitzbcr.),  dass  die  Perigonblätter  dem  unterständigen  Fruchtknoten  angewachsen  seien,  kann 
Verf.  nicht  beitreten,  da  die  Entwicklungsgeschichte  dem  widerspricht.  Zu  dem  beobachteten^ 
Fall  eines  weit  am  Fruchtknoten  herabgerückten,  in  seiner  Achsel  eine  Blüthe  tragenden 
Sepalums  bemerkt  Verf.:  Es  haben,  wie  Opuntia  (häufig)  und  die  Umbellifere  Petagnia 
Guss.  (normal;  vgl.  Baillon,  Hist  des  pl.  Vn,  180)  zeigen,  nicht  nur  solide,  sondern  ebenso- 
gut hohle  Axen  die  Fähigkeit,  anf  ihrer  Aussenfläche  Blattorgane  und  in  deren  Achseln 
Sprosse  zu  entwickeln.  —  Vorblätter  kommen  bei  den  Orchideen  sehr  selten  vor:   bei 
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Bolbopht/Uum  braeUolatum  Ldl.  and  bei  B.  büetum  Ldl.  Eich  1er  war  das  Vorkommen 
▼OD  Vorblfittern  noch  nicht  bekannt. 

Lindley's  Annahme  von  6  Fracht  blättern  ist  nicht  aufrecht  zu  erhalten. 

Dann  betrachtet  Verf.  die  Gestaltung  des  Fruchtknotens  zur  Blfltezeit  (p.  10).  (Dabei 
bemerkt  Verf.;  dass  er  die  Selenipedia  acaalia  coriifolia  Reichenbachs,  Xenia  orchidacea  I,  3, 
als  Paphiopedüum  [0.  gen.]  zusammenfasst;  vgl.  Bot.  J.,  XV,  1,  371).  Die  einfachsten 
Verbaltnisse  zeigt  der  Fruchtknoten  im  Querschni4t  bei  Vanilla  planifolia  Andr.,  wo  er 
dickwandig  ohne  alle  Leisten  ist.  Bei  Eria  flava  Ldl.,  Lycaste- Arten  erhält  der  Frucht- 
knotea  durch  6  Forchen  6  gleiche,  nach  aussen  convexe  Wülste.  Viel  häufiger  sind  die 
durch  die  Furchen  getrennten  Leisten  nur  zu  je  dreien  einander  gleich.  Verf.  unterscheidet 
Medianleisten,  d.  h.  dii^nigen,  welche  den  Mittellinien  der  Carpelle  entsprechen,  and 
die  dazwischen  liegenden,  innen  die  Samenanlagen  tragenden  Placentar leisten  (p.  11). 
Die  Gestalt  des  Fruchtknotenquerschnittes  ist  sehr  mannichfaltig;  sie  wird  bei  Colax  iugosus 
LdL  und  noch  deutlicher  bei  Trichopilia  fragrans  Rchb.  f.  und  T.  albida  Wendl.  median- 
zygomorph,  auch  schon  bei  Vanilla  planifolia  ^  Epidendrum  ciliare  L.  u.  a.  Alle  diese 
Leisten  sind  als  Wucherungen  der  Axe  zu  betrachten,  völlig  analog  denen,  welche  seit 
langer  Zeit  an  dem  ebenfalls  unterständigen  Fruchtknoten  der  ümbelliferen  bekannt 
sind.  Coelogyne  und  Vanda  haben  weitere,  den  »iuga  intermedia^  der  Ümbelliferen  ent- 
sprechende Wülste  (p.  15,  13).  Bei  Cotlia  Baueriana  Ldl.  bilden  sich  die  Leisten  bei 
der  Frachtreife  flügelartig  dünn  aus.  Flügelartige  Piacenterleisten  haben  die  Früchte  von 
Epidendrum  pygmaeum  Hook.  Der  systematische  Werth  dieser  Leistenbildungen  bei  den 
Orchideen  soll  an  anderer  Stelle  erörtert  werden. 

Die  Fruchtknotenhöblung  ist  meist  klein.  Bei  BletUla  hyacinthina  Rchb.  f.  und 
Dendrobium- Arien  erfüllen  die  Placenten  mit  den  Samenanlagen  den  Hohlraum  vollständig. 
Bei  den  Cypripedileen  kann  der  Fruchtknoten  dreifächerig,  sogar  (bei  Paphiapedilum- 
Arten)  am  Grunde  and  im  oberen  Theil  drei-,  im  übrigen  aber  einfächerig  sein  (p.  16). 

Die  Schleuderhaare  der  Früchte  sind  zur  Blüthezeit  bald  bereits  entwickelt  (Eria 
flava  Ldl.),  bald  fehlen  sie  noch  gänzlich  {Phalaenopsis  amabilis  Bl). 

Ausser  dem  die  Samenanlagen  umschliessenden  Hohlraum  findet  sich  bei  manchen  Or- 
chideen {CatÜeya^  Laelia,  Leptotes,  Sophranitis^  Saundersia  u.  a.)  eine  als  Nectarium 
dienende  Höhlang,  ein  „Axensporn^,  der  mit  süsser  Flüssigkeit  erfüllt  ist  Bei  Sobralia 
gabelt  sich  derselbe  abwärts  in  zwei  karze  Zweige.  Soweit  diese  „Axensporne*^  innerhalb 
des  onterständigen  Fruchtknotens  verlaufen,  werden  sie  nur  von  der  Blflthenaxe  begrenzt, 
da  ja  die  Carpelhränder  in  der  anderen  Höhlung  sich  hinabziehen.  —  Einigermaassen  analog 
ist  wohl  der  Sporn  von  PeUiargonium;  auch  bei  P.  inquinans  muss  Verf.  (nach  Payer's 
Fig )  den  Sporn  innerhalb  des  hinteren  Sepalums  als  eine  ringsum  von  der  Blüthenaxe  um- 
gebene Höhlung  betrachten,  die  sich  von  der  bei  Epidendrum  ciliare  nur  dadurch  anter« 
scheidet,  dass  der  Blüthenstiel  (bei  P,  inquin,)  nicht  noch  eine  zweite,  die  Samenanlagen 
omschüessende  Höhlung  besitzt  (p.  19).  —  Bei  Saundersia  sieht  Bentham  (Benth  et  Hook. 
Gen.  pl,  ni,  661)  den  Axensporn  unrichtig  als  eine  Verlängerung  des  Perianths  an. 

Der  Gefässbündelverlauf  im  Fruchtknoten  zeigt  zahlreiche  Modificationen;  die  Ge- 
fissbündelzahl  steigert  sich  schliesslich  so,  dass  die  normale  Structur  des  monocotylen 
Stammes  mit  vielen,  über  den  ganzen  Querschnitt  zerstreuten  Bündeln  erreicht  wird.  Verf. 
giebt  p.  21^22  eine  Uebersicht  der  12  von  ihm  beobachteten  Fälle. 

Als  Wucherung  der  Blüthenaxe  findet  sich  bei  Epistephium  H.  B.  K.  und  Leca- 
norchis  BL  »an  Calyculus',  ein  Becher  unterhalb  der  Insertion  der  Perigonblätter,  welcher 
nach  dem  Abfallen  derselben  auf  dem  Fruchtknoten  stehen  bleibt.  Richard  hatte  den 
Becher  bei  E.  irrthümlich  für  den  äusseren  Perigonkreis  erklärt. 

Dann  bespricht  Verf.  die  mannichfaltigen  Drehungen  und  Biegungen  des  Blüthen- 
stiels  and  Fruchtknotens,  durch  welche  bekanntlich  die  Stellung  der  Orchideenblüthe  oft 
in  späten  Knospenstadien  sich  noch  ändert.  Bei  Platydinis  glumacea  Benth.,  P.  Cobbiana 
Benth.,  P.  fiUformis  Benth. ^  Angraecum  odoratissimum  Rchb.  f.,  wahrscheinlich  auch  bei 
den  Gattungen  Oberonia  Ldl.,  Presbatüa  Ldl.,  Arpophyüum  Llav.  Lex.,  Nigriteüa  L.  u.  a. 
treten  keine  nachträglichen  Stellungsänderungeu  ein.  —  Bei  allen  übrigen  vom  Verf.  beob- 
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achteten  Orchideen  wird  die  BlQthe  darch  Drehnngen  and  Biegungen  in  eine  bestimmte 
Stellung  gebracht,  falls  sie  dieselbe  nicht  schon  von  vornherein  durch  die  Lage  der  Inflo- 
rescenz  einnimmt  Wie  Verf.  1877  (Bot.  J.  V,  414)  nachgewiesen  hat,  werden  diese  Be- 
wegungen durch  die  Schwerkraft  veranlasst  und  erfolgen  mit  activer  Kraft  wie  die  geotro- 
pischen  Wurzelkrümmungen,  Eine  einfache  Biegung  ohne  Drehung  zeigen  die  einblüthigen 
Paphiop«dt7ttm- Arten,  Maxülaria,  Lyeaste,  Änguloa.  —  Bei  Oongora  macht  der  Fracht- 
knoten eine  nach  innen  coucave,  etwit  halbkreisförmige  Biegung  in  der  Mediane,  bis  die 
anfangs  abwärts  gerichtete  Lippe  senkrecht  nach  aufwärts  steht.  Schwächere  ähnliche 
Krümmungen  finden  sich  bei  Stahhopea  Frost,  Acineta  Ldl.  nnd  anderen  Orchideen  mit 
ebenfalls  hängender  Inflorescenz.  —  In  normaler  aufrechter  Stellung  derselben  findet  bei  der 
Mehrzahl  der  Orchideen  Bewegung  in  einer  Ebene  (geostrophische  Bewegungen)  statte 
meistens  eine  Drehung  um  ISO**'  Gar  keine  Drehung,  sondern  Aufwärtsstellung  der  Lippe, 
zeigen  Arten  von  Maßdevallia^  wohl  auch  von  Paphiniay  Odantoglosaum,  Catasetum.  Bei 
Malaxis  pdludosa  Sw.,  Angraecwn  ebumeum  Ldl.,  wohl  auch  bei  Cijenoches  Ldl.  dreht  sich 
die  Lippe  erst  nach  abwäru  und  dann  wieder  senkrecht  aufwärts.  —  Die  so  verschiedene 
Empfindlichkeit  des  Fruchtknotengewebes  für  die  Einwirkung  der  Schwerkraft  wurde  in 
der  Anpassung  der  Biüthen  an  die  Befruchtung  durch  Insecten  erworben.  Die  BIflthe 
reagirt  in  derjenigen  Weise  auf  die  Schwerkraft,  welche  in  dieser  Hinsicht  die  nütz- 
lichste ist,  oder  reagirt  gar  nicht,  wcun  die  ursprüngliche  Stellung  bereiu  die  Bestäubuog 
genügend  sichert. 

Verf.  unterscheidet  die  steloskope  Seite  der  BlQthe  (die  Hälfte  mit  dem  unpaaren 
Staubblatt  des  äusseren  Kreises)  und  die  labioskope  Seite  (die  Hälfte  mit  der  Lippe). 
IL  Die  labloikopen  ixenausbreltaogen. 

a.  Säulenfuss  (pes  columnae)  und  Kinn  (roentum).  Bei  den  meisten  unserer 
einheimischen  Orchideen  sitzen  alle  Perigonblätter  deutlich  auf  dem  Rande  des  die  Placenten 
einsch liessenden  Axenbechers,  ohne  mit  der  Säule  in  nähere  Verbindung  zu  treten  („columna 
apoda^).  Bei  anderen  Orchideen  ist  die  Lippe  deutlich  auf  dem  Grunde  der  Säule  inserirt, 
z.  B.  bei  GrammatophyUum  speciosum  Bl.  Beim  typischen  „Säuienfuss**  ist  der  untere 
Theil  des  Gynostemiums  weit  vorgezogen  und  trägt  auf  dem  tiefsten  Punkt  die  Lippe 
(Betspiel:  Pleurothallidinae  und  Bolbophyllinae).  Der  Säulenfoss  gehört  zur Blüthenaze 
nnd  muss  als  eine  einseitige  Ausbreitung  des  labioskopen  Randes  des  Axenbechers  betrachtet 
werden.  Dieses  beweisen  besonders  Beispiele  wie  Drymoda  picta  Ldl.,  in  welchen  sowohl 
die  Lippe  als  die  paarigen  Sepalen  durch  die  einseitige  Axenausbreitung  von  den  übrigen 
Perigonblättern  ganz  abgerückt  werden.  Während  die  Fälle,  in  welchen  die  schmale  In- 
sertionsfläche  der  paarigen  Sepalen  weit  von  der  Säulenbasis  nnd  damit  vom  oberen  Rande 
des  Fruchtknotens  abgerückt  ist,  doch  recht  selten  sind,  laufen  bei  einer  grossen  Menge 
von  Orchideen  (Dendrobiinae,  Eriinae,  Maxillariinae,  Lycastinae  etc.)  ebenfalla 
die  paarigen  Sepalen  weit  am  Säulenfuss  herab,  während  an  dessen  Ende  die  Lippe  befestigt 
ist.  Die  Blflthen  bekommen  dadurch,  von  der  Seite  gesehen,  namentlich  im  Knospenzustaade, 
eine  vorspringende  Ecke  an  ihrer  Unterseite  (Kinn).  Der  Winkel,  welchen  die  den  Frucht- 
knoten fortsetzende  Säule  und  deren  Fuss  bilden,  ist  meist  ein  stumpfer.  Bei  Denärobium 
Pierardi  Roxb.  verfolgte  Verf.  die  Entwicklungsgeschichte  des  Säulenfusses. 

b.  Axensporne  ausserhalb  des  Fruchtknotens  und  Halbaxensporne. 
Von  den  Spornbildungen  der  Orchideen  giebt  Verf.  p.  52  eine  Uebersicht,  welche  wohl 
auch  auf  andere  Pflanxenfamilien  Anwendung  finden  dürften: 

1.  Reine  Axensporne  (ganz  aus  der  Axe  gebildet):  a.  im  unterständigen  Frucht- 
knoten eingesenkt:  Epidendrum,  Laelia,  CatÜeya  etc.;  —  b.  in  der  Kinnbildung  verborgen: 
Dendrobium;  ^  c  ganz  frei:  Limatodei  labrosa, 

2.  Halbaxensporne  (nur  an  der  Rückseite  aus  der  Axe,  an  der  Vorderseite  aus 
Blflthenblättem  gebildet):  a.  Kelchaxenspome  (Vorderseite  von  einem  oder  mehreren  Sepalen 
gebildet);  Chaenanihe,  Companttia;  —  b.  Eronaxenspome  (Vorderseite  von  einem  oder 
mehreren  Fetalen  gebildet):  Phmjus,  Sacoolabium;  —  c  ?  Kronstamioalsporne  (Vorders«te 
wie  bei  den  vorigen,  ausserdem  Staubblätter  betheiligt):  Anoectochüus. 

3.  Reine  Blattsporne:  a.  Kelchspome  (nur  von  einem  oder  mehreren  Sepalen 
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gebildet):  Disperis;  —  b.  Kronsporne  (aar  von  einem  oder  mehreren  Eronblättem  gebildet): 
Huttonaea,  Coryanihes. 

c.  Hypochilium,  Mesochiliam,  Epichiliam.  Bei  einer  grossen  Reihe  von 
Orchideen  besitzt  die  Lippe  zwar  keinen  Sporn,  aber  eine  eigenthamliche  Gliederung.  Man 
hat  dann  an  der  Lippe  unterschieden:  1.  das  Hypochilium,  einen  dem  Säulengrunde 
unmittelbar  sich  anschliessenden,  stielförmigen  oder  concaven  Theil;  2.  dasMesochilium, 
einen  mittleren  Abschnitt,  der  gewöhnlich  seitlich  zwei  Ausbreitungen  verschiedener  Forta 
bildet  und  ausserdem  meistens  auf  seiner  oberen  Fläche  ein  mittleres,  sehr  mannichfaltig 
geformtes  Gebilde  trägt;  8.  das  Epichilium,  ein  meist  flaches,  selten  conca?es,  einfache« 
oder  gelapptes  Endstück,  welches  oft  in  Consistenz  und  Farbe  mit  den  paarigen  Fetalen 
besser  übereinstimmt  als  Hypo-  und  Mesochilium.  Das  unpaare  Anhängsel  auf  der  oberen 
Fläche  des  Mesochils  bezeichnet  Verf.  als  M  e  s  i  d  i  u  m ,  seine  seitlichen  Begleiter  als  P 1  e  ur  i  d  i  e a* 

Das  Hypochil  (oder  auch  dieses  und  das  Mesochil?)  entspricht  häufig  einem  Säulen- 
fusB,  während  der  übrige  Theil  der  Lippe  die  eigentliche  Lippe,  das  mediane  Petalum,  dar- 
stellt. Die  drei  Anhänge  des  Mesochils  entsprechen  wohl  nicht  drei  labioskopen  Staminodien. 
Verf.  bespricht  die  Gattungen  Fieldia,  Chüoschista,  Doritis,  Phalaenopsis,  Peristeria,  LycO' 
mormium,  Houlletia,  Acineia,  Polycycnis,  Cycnoches,  Cirrhaea,  Gongora,  Acacallis,  Stan- 
hopea,  Paradisanihus,  Coryanthes,  Thecestele,  CaUisetum  (diese  Gattung  ist  morphologisch 
noch  sehr  unklar).  Einige  Gongora'  und  Stanhopea^Acten  untersuchte  Verf.  eotwicklungs- 
geschichtlich  (p.  69).  Ferner  bespricht  Verf.  (p.  73)  hierher  gehörige  Bildungsabweichungen 
nnd  den  Gefässbündelverlauf  (p.  75).  Letzterem  kann  nur  da  eine  Bedeutung  beigelegt 
werden,  wo  ein  Gefässbflndel  noch  vorhanden  ist,  während  das  Organ,  zu  dem  es  führtOi 
verschwand.  Die  Versorgung  eines  Gebildes  mit  einem  oder  mehreren  Gkf&ssbündeln  kann 
niemals  dessen  Dignität  als  besondei^s  Phyllom  beweisen. 

lU.  Das  Mesopetalnm  md  die  Beiiehongen  desselben  la  benachbarten  Staminodien. 

Die  Lippe  der  Orchideenblüthe  entspricht  nach  dem  Vorhergehenden  nicht  überall 
mit  Sicherheit  bloss  dem  medianen  Petalum.  Verf.  behält  den  Begriff  Lippe  (Labellum) 
jedoch  als  einen  physiologischen  bei,  insoweit  die  Gesammtheit  der  der  Säule  gegenüber- 
stehenden Organe  bei  der  Bestäubung  als  Landungsplatz  der  Insecten  eine  besondere  Rolle 
spielt.  Als  „Mesopetalum*'  wäre  allein  das  unpaare  innere  Perigonblatt  für  sich  zu 
bezeichnen. 

Endlicher  (Enchiridion,  1841)  hat  allgemein  die  Betheiligung  der  Staminodien 
und  sogar  eines  Narbenlappens  an  der  Bildung  der  Lippe  behauptet.  Dem  Gefässbündel- 
verlauf  in  der  Blüthe  ist  j^e  Beweiskraft  in  dieser  Frage  abzusprechen.  (Es  sei  hier  darauf 
hingewiesen,  dass,  wie  Verf.  p.  83  anführt,  nach  Van  Tieghem  sogar  unzweifelhaft  ein- 
fache Gebilde,  nämlich  die  sämmtlichen  Staubblätter  von  AUtrömeria,  ihre  Bündel  beim 
Eintritt  in  die  Aze  gabeln  und  diese  Gabelzweige  an  die  Stränge  der  Perigonblätter  anlegen.) 
Auch  sprechen  die  allerdings  wenigen  entwicklungsgeschichtlichen  Untersuchungen  Über 
Orchideenblüthen  nicht  für  eine  Betheiligung  .der  paarigen  äusseren  Staubblätter  am  Aufbau 
der  Lippe.  Die  Endlich er'sche  Hypothese  ist  als  allgemeingültig  nicht  haltbar;  es  fragt 
sich  höchstens,  ob  in  besonderen  Fällen  vielleicht  die  bei  Diuris,  Zygoaiates  etc.  auftretenden 
paarigen  Staminodien  sich  mit  der  Lippe  inniger  verbinden. 

Verf.  wendet  sich  dann  (p.  89)  zu  der  Frage,  inwieweit  das  gerade  vor  dem  Meso- 
petalum  stehende  innere  Staubblatt  dicht  an  der  Lippe  vorkommt  oder  sich  an  dem  Aufbau 
derselben  betheiligt.  Frei  und  als  normales  StaubbUtt  findet  es  sich  nur  bei  Uropedüum 
Lindeni  Bchb.  f.  Als  kleinen  Höcker  hat  esirmisch  an  jungen  Knospen  von  Gypri- 
ptdüum  Calceolus  nadigewiesen.  -*  Die  Form  des  Mesopetalums  behandelt  Verf.  p.  94  ff. 

lY.  Die  paarigen  Fetalen. 

Beschreibung  der  Formen  derselben. 

Y.  Die  Sepalen. 

Die  vorkommenden  wichtigeren  Fomen  werden  beschrieben.  —  Verwachsung  der 
beiden  Lateralsepalen  zeigen  Osyricera^  Grobya,  Cochlioda,  Oncidium,  Gomeza,  Abola,  NiO- 
dryas,  TriMcuxis,  Notylia^  AeriopHs,  Podochüus,  PonÜ^ieva,  BaskerviUea,  Leucorchis, 
Cypripedüum  und  Paphiopedütm,    Von  diesen  Fällen  führen  weitere  Uebergänge  durch 
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Bodrigueeia,  Jonopsis  su  den  Orchideen,  welche  ans  der  herablanfenden  Axe  und  den  ver- 
wachsenen paarigen  Sepalen  einen  Eelchaxensporn  bilden  (Comparettia  u.  a.). 
?I.  Die  Betheiligimg  der  ixe  an  der  Bildung  der  S&ole. 

Die  vergleichenden  Untersuchungen  des  Yerf.'s,  unterstfitzt  durch  Entwicklungs- 
geschichte und  Anatomie,  führen  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  Auffassung  der  Säule  als  eines 
aus  der  Axe  hervorgehenden  Tr&gers  der  Stanbbl&tter  und  Carpellspitzen  der  bisherigen 
Deutung  vorzuziehen  ist,  nach  welcher  die  Masse  der  Säule  aus  den  Filamenten  und  den 
mittleren  Theilen  der  Carpelle  durch  eine  Verwachsung  gebildet  wird  (p.  123).  Schon 
Crüger  und  Irmisch  bezweifelten  bei  entwicklungsgeschichtlichen  Untersuchungen  diese 
letztere  Deutung. 

Verf.  betrachtet  die  Orchideenblüthe  als  einigermaassen  analog  derjenigen  von  Passi- 
flora, Cleome,  Gynandropsis,  wo  ebenfalls  die  Insertionsebene  der  Staubblätter  durch  eine 
Verlängerung  der  Blflthenaxe  über  die  Petalon  weit  hinausgeschoben  wird.  Nur  ist  hier 
die  BiQthe  unterständig  und  das  eingeschaltete  AxenstQck  solid,  während  die  äquivalente 
Säule  der  Orchideen  als  lang  ausgezogener  Axenbecher  mindestens  einen  Canal,  die  Fort- 
setzung der  UDterständigen  Frucbtknotenhöhluog,  ausserdem  bisweilen  noch  die  Verlängerung 
des  Axensporns  einschliesst. 

Die  Hauptformen  der  Säule  werden  p.  110 — 118  besprochen.  Nirgends  zeigt  sich 
eine  zwingende  Nothwendigkeit  zur  Annahme  einer  Verwachsung  von  Staubblatt  und  Frucht- 
blattspitzei) ;  vielmehr  sind  Anthere  und  Filament  oft  deutlich  gesondert  und  frei.  Verf. 
1^  noch  an  den  Gattungen  Ponthieva,  Gongora,  Thecostele,  Mormodes  die  Unwahrschein- 
liclikeit  der  älteren  Ansicht  dar.  Die  bei  Cephalantheraf  Limodorum,  Calanthe,  Thunia, 
Stanhopea,  Gongora  u.  a.  verfolgte  Eutwicklungsgescbichte  zeigt,  dass  die  Streckung  der 
Säule  sehr  spät  oder  relativ  spät  beginnt,  was  gegen  ein  Verschmelzen  spricht.  —  Die  kräftigen 
Säulen  von  Catasetum,  AngtUoa  u.  a.  zeigen  auf  dem  Querschnitt  das  Bild  eines  normalen 
Monocotylenstammes. 

?n.  Die  GestftltUDg  der  Slale  und  die  auf  derselben  befindlichen  Hochblätter. 

Nicht  alle  Orchideen  besitzen  eine  Säule  (sie  fehlt  bei  Diuris  u.  a.,  p.  110). 

Auf  der  Säule  der  Orchideen  können  entspringen:  1.  das  gewöhnlich  allein  frucht- 
bare nnpaare  äussere  Staubblatt;  2.  die  bei  den  Cypripedilinae  fertilen,  paarigen 
inneren  Staubblätter;  3.  vielleicht  das  nnpaare  innere  Staubblatt  (p.  182—133)  und  4.  die 
paarigen  äusseren  Staubblätter  (p.  133).  Endlich  ist  oft  die  Lippe  weit  hinauf  der  Säule  an- 
gewachsen, während  Sepalen  und  paarige  Fetalen  nur  selten  darauf  entspringen  (p.  137 — 139). 

Das  Aufspringen  der  Anthere  erfolgt  mit  1  oder  2  Spalten  nach  innen  hin,  nur  bei 
Sunipia  nach  oben.  —  Die  Pollenmassen  liegen  in  1,  2,  4,^  oder  mehr,  durch  zarte  Scheide- 
wände getrennten  Fächern  und  zeigen  die  mannichfaltigsten  Uebergänge  von  ganz  weicher 
zu  homartig  fester  Substanz.  —  Dass  mit  „Caudicula^  zwei  verschiedene  Dinge  bezeichnet 
werden,  hat  schon  Reichenbach  (1885)  hervorgehoben. 

Ärundina  pentandra  hat  dieselben  *  Staubblätter  fruchtbar  wie  Neumedia;  die 
paarigen  äusseren  Staubblätter  stehen  als  Staminodien  vor  der  Säule  (p.  128,  87). 

Reichen bach  scheint  zu  weit  zu  gehen,  wenn  er  „die  meisten,  vielleicht  (?)  alle 
Flflgel  der  Säule  als  freigewordene  Staminalenden**  anspricht.  Verf.  bezeichnet  die  stark 
entwickelten  seitlichen  Auswüchse  auf  der  Säule  als  Stelidien;  bei  den  einzelnen  Gattungen 
wird  entwicklungsgeschichtlich  festzustellen  sein,  ob  dieselben  überall,  wo  sie  gross  und 
deutlich  auftreten,  Staminodien  entsprechen.  Bezeichnungen  nach  der  morphologischen 
Dignität  lasson  sich  gegenwärtig  noch  nicht  einführen.  Stelidien  haben:  Drymoda  u.  a^ 
Bolbophyllinae,  Malaxis  paludosa,  Microstylis,  Platyclinis,  Thelymitra,  Ceratostylis, 
Bodrigueeia  y  Taemophyllum,  Cheirostylis ,  Prasophyllum,  Epiblema.  Die  augenfälligen 
Antennen  von  Catasetum  sind  nicht  Staminodien. 

Ziemlich  zweifelhaft  ist  noch,  ob  bei  den  Ophrydeen  sich  wirkliche  SUminodien 
vorfinden.  Die  sogenannten  Anriculae  sind  hier  wahrscheinlich  stipuleuartige  Anhängsel  des 
einzigen  Staubblattes  (vgl.  AUium,  Deuteia),^) 

0  DiM«  Frag«  itt  in  einer  nenerea  Arbeit  Pfitser's  (Bef.  IM,  p.  474)  entMhieden  worden. 
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Folgender  Gesichtspunkt  wird  vielleicht  sehr  allgemeine  Anwendung  finden.  An 
Lippe  und  Säule  mag  mancher  Auswuchs  dadurch  entstehen,  dass  in  der  Knospe  freie  R&ume 
vorhanden  sind,  an  welchen  kein  Gegendruck  des  anderen  wachsenden  Organes  die  Yer- 
grösserung  hemmt.  So  können  Wucherungen  zu  Stande  kommen,  welche  für  die  Bestäubung 
keioen  besonderen  Werth  haben  oder  erst  allmählich  durch  Zuchtwahl  in  dieser  Richtung 
Bedeutung  gewinnen. 

Das  Rostellum  passt  sich  in  seinem  Umriss  bei  den  Deciduae  (Operculatae) 
und  Neottiinae  sehr  der  Gestalt  der  Anthere  an.  —  Die  Narben  bilden  1  oder  2  spiegelnde 
Flächen  oder  strecken  sich  auf  förmlichen  freien  Griffeln  weit  seitlich  vor. 

Bei  den  Orchideenbiflthen  ist  noch  viel  zu  untersuchen,  namentlich  sind  betreffs  der 
Entwicklungsgeschichte  noch  eine  Menge  von  Fragen  zu  lösen. 

193.  E.  Pttier  (229).  Nicht  gesehen.  Dieser  Vortrag  dürfte  im  Wesentlichen  das- 
selbe enthalten,  wie  die  nachstehend  referirte  Arbeit  des  Ytrf.'s  in  Pr.  J.,  XIX  (Verf.  citirt 
in  letzterer  den  Bericht  Qber  seinen  Vortrag  zu  Wiesbaden  nicht).  Ref.  folgt  in  Bot.  J.  XVII. 

194.  E.  Pttzer  (280).  Nach  einer  Uebersicht  über  die  verhältnissmässig  geringe 
Literatur  über  die  Entwicklungsgeschichte  der  OrchideenblQthe  wendet  sich  Verf.  zu  seinen 
eigenen  Untersuchungen. 

I.  Cypripedilinae. 

Betrefiis  Cypripedüum  verweist  Verf.  auf  Ir misch 's  Untersuchung  von  0.  Calceolus, 
welche  die  jetzige  morphologische  Deutung  der  Blüthe  von  Cypripedüum  bestätigt.  Die 
später  einheitlich  erscheinenden  paarigen  Sepala  werden  getrennt  angelegt  (bei  C,  arietinum  L. 
bleiben  sie  bekanntlich  dauernd  getrennt).  Die  normal  fertilen  Staubblätter  sind  die  paarigen 
Glieder  des  inneren  Kreises  (a^  ag),  was  aus  der  Stellung  ihrer  Anlagen  zu  den  S  Carpellspitzen 
folgt.  Von  den  übrigen  4  Staubblättern  werdeu  nur  das  unpaare  Glied  des  äusseren 
Kreises  A|  (als  Staminodium)  und  das  des  inneren  Kreises  a^  (als  Wulst)  ausgebildet. 

Auch  für  Selenipedilum  ist  es  nach  Crüger's  Zeichnung  nicht  zweifelhaft,  dass 
das  Staminodium  A^,  die  beiden  fruchtbaren  Staubblätter  aj^  und  aj  entsprechen,  wie  bei 
Cypripedilum, 

Von  Paphiopedüum  untersuchte  Verf.  P.  bcirbatum  (Ldl.),  P.  insigne  (Wall.)  und 
P.  longifolium  (Rchb.  f.),  besonders  letztere  Art. 

£s  ergab  sich,  dass  für  alle  3  Gattungen  der  Cypripedilinae  das  allgemein  gegebene 
Diagramm  das  richtige  ist,  während  Link's  Hypothese,  Staminodium  und  beide  Stamina 
seien  nur  1  Staubblatt  mit  starker  Connectivwucberung,  widerlegt  ist.  Ebenso  ergiebt  die 
Entwicklungsgeschichte  keinen  Anhalt  dafür,  dass  stets  noch  a«  angelegt  werde  (dieses  ist 
bisher  nur  für  Ct^ripedilum  Cdkeolus  von  Ir misch  angegeben  [s.  oben])  und  dass  die 
Lippe  aus  dem  unpaaren  Petalum  und  Aa  und  Ag  verwachsen  sei;  As  und  A3  sind  vielmehr 
völlig  unterdrückt 

Die  bekannten  Büdungsabweichungen  (p.  162—164)  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit 
auf  das  jetzt  allgemein  angenommene  Diagramm  der  Cypripedilinenblütbe  zurückführen. 
Auf  D^doublement  etc.  beruhende  Monstrositäten  bleiben  dabei  als  diagrammatisch  unwichtig 
ausser  Betracht. 

Auf  p.  165  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  er  die  3  Gattungen  der  Cypripedilinen  nach 
der  Knospenlage  der  Laubblätter  und  dem  Bau  des  Fruchtknotens  trennt.  Ueberdies  ist 
Selenipedüum  durch  die  nach  Vanille  riechenden  Früchte  und  „semina  Vanillae*  ausge- 
zeichnet Bei  mehreren  Paphiopedüum -Arien  fällt  das  ganze  Perigon  ab.  üropedüum 
betrachtet  Verf.,  nachdem  peloriscbe  Missbildungen  von  P.  caudatum  auch  das  dritte  Staub- 
blatt gezeigt  haben,  nicht  mehr  als  selbständige  Gattung. 

IL  Ophrydinae. 

Verf.  untersuchte  besonders  Orchis  Moria,  -  Der  Sporn  der  Blüthe  von  Orchis  etc. 
ist  ein  reiner  Blattsporn.  —  Auf  p.  169  beschreibt  Verf.  die  Deckung  der  Perigonblätter 
der  Ophrydinae.  —  Die  3  Carpellspitzen  von  Orchis  erscheinen  anfangs  in  einer  zur  Blüthen- 
axe  senkrechten  Ebene  ausgebreitet;  durch  späteres  stärkeres  Längenwachsthum  der  stelo- 
skopen  Seite  des  Axenbechers  wird  diese  Stellung  so  verändert,  dass  diese  Ebene  nahezu 
vertical  wird.    Das  Rostellum  hat  dann  die  Antherenspitzen  völlig  umfasst:  die  hinteren 
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Ecken  der  so  gebildetes  Taschen  sind  im  Znaammenhange  mit  den  paarigen  CarpellspitzeiL 
Eine  starke  Streckung  abwärts  schiebt  endlich  die  Rostelltasche  nnd  die  Anthere&spitzen 
ziemlich  weit  nach  unten.  —  Die  Anheftung  des  Antherenfaches  an  die  Innenseite  der  Tuche 
erfolgt  nicht  durch  den  Klebstoflf,  sondern  dadurch,  dass  eine  starke  Streckung  der  Ober- 
hautzellen  stattfindet,  welche  die  beiden  Epidermisschichten  zu  inniger  Berührung  und  Ver- 
wachsung bringt.  Das  StQck  Oberhaut  lässt  sich  noch  an  den  fertigen  Pollinien  leicht  nach- 
weisen. Bei  der  Desorganisation  von  Zellen  in  dem  Bostellnm  wird  der  zwischen  die  An- 
therenf&cher  eingreifende  Fortsatz  desselben  abgetrennt;  er  bleibt  stehen,  wenn  der  untere 
Theil  des  Rostellums  als  Bursicula  heruntergedrückt  wird.  Die  in  den  „Natftrl.  Pflanzenfam.'' 
(II,  4, 154,  Fig.  HOB)  nach  Luerssen  veröffentlichte  Abbildung  giebt  den  Bau  der  Anthere 
und  des  Rostellums  von  Orchis  müitaris  wesentlich  unrichtig  nieder. 

Die  Querstreckong  des  Connectivs  bei  Piatanthera,  welche  hier  die  Anthere  überaas 
breit  erscheinen  lässt,  ist  eine  ganz  späte  Erscheinung. 

Die  entwicklungsgeschichtlichen  Untersuchungen  des  Verf.'s  verÄndem  in  disgram- 
matischer Beziehung  die  herrschende  Deutung  der  Blüthe  von  OrMs  etc.  nicht  unerheblich. 
Die  „Sftulenöhrcben''  der  Opbrydineen  sind  Staminodien  des  äusseren  Kreises; 
der  innere  Staubblattkreis  ist  ganz  unterdrückt  Dass  die  „Oehrchen^  später  an  die  Seiten 
des  medianen  Staubblattes,  also  anscheinend  weit  nach  hinten  gerückt  erscheinen,  rührt 
daher,  dass  die  Anthere  in  der  jungen  Knospe  deren  ganzen  Innenraum  ausfüllt  und  durch 
ihr  Dickenwachsthum  bis  zu  den  Staminodien  A2  As  (den  „Oehrchen*')  nach  der  Lippe  hin 
▼orrückt.  Hiermit  stimmen  Bildungsabweichungen  überein,  z.  B.  Pelorien  mit  8  episepalen 
Suubblättern  und  Blütben,  welche  durch  Umwandlung  der  Petala  in  Stamina  Staubblätter 
zwischen  dem  medianen  und  den  seitlichen  Sepalen  erhielten  (Petala  fehlten  dann).  —  Die 
Ergebnisse  des  Verf. 's  sind  femer  mit  Darwin 's  Hypothese  unTereinbar,  dass  die  Lippe 
aus  dem  Mesopetalum  und  den  beiden  benachbarten  Staminodien  Aj  As  bestehe.  Denn  das 
Labellum  wird  einheitlich  angelegt  und  eine  Dreilappigkeit  erst  nachträglich  deutlich  und 
die  Staminodien  A2  A3  sind  frei  vorhanden.  —  Den  Gefässbündelverlauf  erwähnt  Verf.  p.  172. 
—  Ebenda  giebt  Verf.  eine  Analyse  von  Bonatea  speciosa  Willd. 

ni.  Neottiinae. 

Die  jüngeren  Zustände  untersuchte  Verf.  an  Epipactis  palustris.  Ans  der  Blfithen- 
entwicklung  sei  hier  hervorgehoben,  dass  sich  zwei  Höcker  kräftig  ausbilden,  die  nach  ihrer 
Lage  (tiefer  als  das  fertile  Staubblatt  und  höher  als  das  Rosteüum  inserirt)  nur  als  Stami- 
nodien der  paarigen  Glieder  des  inneren  Staubblattkreises  gedeutet  wei'den  können,  welche 
bei  den  Gypripedilinae  fruchtbar  werden.  —  Bezüglich  des  Hypocbiliums  von  Epipactis 
liegt  entwicklungsgeschichtlich  kein  zureichender  Grund  vor,  dasselbe  für  eine  Axenbildung 
zu  halten.  Man  wird  dementsprechend  wohl  auch  bei  der  nahe  verwandten  Cephaianihera 
nur  die  an  die  Kinnbildung  vieler  Orchideen  erinnernde  Basis  der  Lippe  als  eine  Axen- 
wucherung  betrachten  dürfen,  während  der  grosse  häutige  Sack  unterhalb  des  Endlappena 
mit  zum  Mesopetalum  gehören  und  dem  Hypochilinum  von  Epipactis  analog  sein  dürfte. 

196.  E.  Pfltier  (110).  „Natürliche  Pflanzenfamilien«  IL  Theil,  6.  Abth.,  p.  52— 
250.  Das  von  Verf.  zu  Grunde  gelegte  System  der  Orchidaceen  ist  das  schon  1887  im 
„Entwurf^  veröffentlichte  (vgl.  Bot.  J.,  XV,  1,  p.  371;  hier  ist  schon  auf  einige  Abweichungen 
vorliegender  Arbeit  gegen  den  „Entwurf"  hingewiesen). 

In  der  Uebersicht  der  Eintheilung  der  Familie  stellt  Verf.  allerdings  die  Cr  an  ich  i- 
deae  vor  die  Physurideae;  im  speciellen  Theil  (p.  114ff.)  folgen  jedoch,  wie  im  »Ent- 
wurf** (p.  98)  die  Cranichideae  auf  die  Physureae.  [Von  p.  HO  des  speciellen  Theiles 
an  ist  übrigens  statt  4g,  4h  bis  4m  zu  zählen:  4b,  4 i  bis  4n].  Im  speciellen  Theil  (p.  124 ff.) 
sind  die  OoUabiinae  vor  die  Coelogyninae  gestellt. 

Im  Folgenden  sei  noch  auf  einige  Unterschiede  zwischen  vorliegender  Arbeit  und 
dem  „Entwurf**  hingewiesen. 

3a.  Gattungen  der  Serapiadeae:  Ophrys,  Comperia  {Orchis  sp.  Stev.);  Orchis, 
Serapias,  Aceras,  Himantoglossum  Spreng.  (=  Loroglossum  L.  C.  Rieh.),  Anacampiis, 

3b.  Die  Gyronadenieae  enthalten  ausser  den  Gattungen  des  „Entwur&s  (p.  96)^^ 
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Chismaeorchis  L,  C.  Rieb.,  Coeloglossum  Hartm.,  Ponerorchis  Robb,  f.,  Seopularia  Lind].,. 
Derömeria  Rcbb.  f.  Hemipüia  Lindl.  wird  zu  den  Habenarieae  als  ungenügend  bekannt 
gestellt. 

3c.  Die  Habenarieae  enthalten  ausser  den  Gattungen  im  ,,Entwarf  (p.  96)^  noch: 
Neeiinea  Rcbb.  f.,  MafUölivaea  Rcbb.  f.,  Bariaea  Rcbb.  f.  Qlossula  Lindl.  und  Macro* 
oentrum  Philippi  werden  zu  Habenaria  Willd.  gezogen. 

4d.  Die  Caladenieae  haben  dieselben  Gattungen  wie  im  „Entwurf  (p.  97)^.  Die 
5  letztes  Gattungen  werden  jedoch  zu  den  Pogonieae  gestellt  (4f.),  zu  welchen  überdies 
Oalera  Bl.  und  (mit  ?)  Pogoniopsis  Rchb.  f.  hinzukommen. 

4g.  Den  Vanilleae  wird  Oyrtosia  Bl.  hinzugefügt. 

Stenoptera  Presl.  wird  tou  den  Spirantheae  (4k)  zu  den  Cranichideae  (41) 
gestellt,  zu  denen  ferner  Manniella  Rchb.  f.  vorläufig  gestellt  wird. 

4m.  Zu  den  Physurideae  kommen  Queteletia  Bl.  und  Salacütis  Rcbb.  f.  hinzu. 

5.  Von  den  Thaniinae  („Entwurf  p.  100"*)  wird  Nepheiaphyllum  zu  den  Colla- 
biinae  (7)  gestellt,  zu  ersteren  auch  BktiUa  Rchb.  der  Sobraliinae  gerechnet. 

6.  Zu  den  Coelogyninae  (bei  denen  im  „Entwurf  p.  100^  Josepha  anstatt  Jo- 
aephia  zu  lesen  ist)  kommen  Neogyne  Rchb.  f.  und  mit  ?  Sturmia  Rchb.  f.  (einzige  Art  St. 
Loeselii)  hinzu. 

8.  Die  Liparidinae  sind  TOrmehrt  um:  Orestia  Ridl.,  Ephiippianthm  Rchb.  f,. 
OastrogJottis  Bl.  (mit  ?)  und  Androchüm  Liebm.  (mit  ?). 

9.  Die  PolysUK^yinae  sind  um  Tiptdaria  Nutt.  und  Oreorchi»  (mit  ?)  vermehrt. 

11.  Glo'merulinae. 

12.  Den  Pleurothallidinae  sind  beigefügt:  Gryptophoranthm  ^SijfAT,  xxndi  Scapho- 
8€palum  Pfitz.  D.  gen.  (p.  189,  5  Arten  in  Columbien  und  Caracas;  Masdevallia  sp. 
Rchb.  f.). 

13b.  Zu  den  Gattleyeae  kommt  hinzu:  Dtacnum  Lindl,  w&hrend  Nanodes  Lindl. 
und  Laeliopsis  Lindl.  zu  Epidendrum  beziehungsweise  Ladia  gezogen  werden. 

14.  Bei  den  Sobraliinae  kommt  Fregea  Rchb.  f.  hinzu,  lieber  Bletiüa  vgl. 
oben  (bei  5). 

15.  Bei  den  Phajinae  sind  Limatodes  Lind).,  Calanthidium  Pfitz.  n.  gen.  (p.  153, 
1  Art  aus  Monlmein:  C.  labrosum  [Reh.  f.]  Pfitz.)  und  Pachystoma  Bl.  biozuzufQgen. 

16.  Den  Cyrtopodiinae  sind  Dactylostalix  Rchb.  f.  und  PterogJossaspis  Rchb. 
hinzuzusetzen,  vrftbrend  Cyrtopera  weggelassen  und  Orobya  mit  ?  zu  den  Cymbidiinae 
gestellt  wird. 

17.  Bei  den  Gatasetinae  wird  Clowesia  zu  Catasetum  gezogen. 

19.  Bei  den  Gongorinae  kommen  Paradiaanthus  Rchb.  f.  und  Stanhopeastrum 
Rchb.  f.  hinzu. 

20.  Bei  deo  Zygopetalinae  ist  hinzuzufügen:  Köllensteinia  Rchb.  f.,  Zygosepalum 
Rchb.  1,  9  OaleoUia  A.  Rieh,  (oder  zu  den  Huntleyinae  gehüfig  ?),  während  die  drei 
leisten  Gattungen  des  „Entwurfes  (p.  104)"  hier  weggelassen  werden. 

21.  Den  Dendrobiioae  ist  Porpax  Lindl.  (Angeianthus  Wight)  beizufügen. 

22.  Bei  den  Bolbophyllinae  kommen  Jone  Lind),  und  Epicranthes  Bl.  hinzu, 
während  (hyrieera,  Panisea  und  Aerochaene  in  vorliegender  Arbeit  weggelassen  werden. 

24.  Für  die  Cymbidiinae  sind  WaiUsia  Lindl.,  Cyperorchis  Bl.  und  (mit  ?)  Qrobya 
Lind),  neu. 

26.  Die  zweite  Gattung  der  Steniinae  des  „Entwurfes"',  die  Gattung  Paradiaan- 
ihm,  itt  hier  weggelassen  (siehe  oben  bei  19). 

28b.  Für  die  Jonopsideae  sind  PUetrophwra  Focke  und  Chaenanthe  Lind),  neu. 

28c.  Bei  den  Adeae  kommt  hiBza:  Meaospimdium  Rchb.  f.  {M,  der  Gärten  jedoch 
gdiört  SU  CochUoda,  siehe  28e.).  Cohnia  Rchb.  f.  wird  CohnieUa  B.  gel.  genannt  (eine 
Art,  C.  quekettioides  Rchb.  f. ,  in  Guatemala)  zum  unterschiede  von  der  Liliaceen-Gattunsr 
Cohnia  Knnth. 

28e.  Bei  den  Aspasieae  wird  statt  Mesospinidium  Rchb.  f.  Coehlioda  Lindl.  gesetzt 
(nehe  oben  bei  28  c.). 
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28 f.  Bei  den   Odootoglosseen  werden  Leiochüus  und  Prometkua  Lindl. 
-gelassen. 

29.  Letztere  Gattung  wird  den  Huntleyinae  beigefügt,  ebenso  Cheirodenia  Lind)^ 
w&hrend  Galeoitia  Rieh,  weggelassen  wird. 

81b.  Bei  den  Aerideae  sind  hinzugesetzt:  VandopHs  n.  gen.  (Fieldia  Gaudich.; 
2—3  asiatische  Arten)  zum  Unterschiede  von  der  Gattung  Fieldia  Cunn.  der  Gesneraceen, 
Ceratochilus  Bl,  Äerangis  Rchb.  f.,  Macroplectrumn.g^n.  (Angraecum  Thou.  §  Macroora 
Benth.  p.  p.,  Aeranthus  Rchb.  f.  nee  Lindl.;  wenige  Arten  auf  Madagascar  und  den  Masca- 
renen),  Polyrrhiza  n.  gen.  (Aeranthus  Rchb.  f.  nee.  Lindl.  §  3.  Aphylli),  ühüoschiita  Lind)^ 
Qrossourdya  Rchb.  f.,  während  die  Gattung  OmiÜiochilm  weggelassen  wird. 

Zu  dieser  Bearbeitung  der  Orchidaceen  gehören  197  Abbildungen,  darunter  sehr 
viele  Habitusbilder. 

196.  H.  BaiUoD  (23).  Gymnadenia  conopea  und  Anacamptis  pyramdcdia  werden 
4iach  Verf.  mit  Unrecht  in  verschiedene  Gattungen  gestellt. 

Verf.  geht  auf  das  Reiinacuium  dieser  Orchideen  genauer  ein. 

197.  H.  H.  Ridley  (266)  revidirie  die  Gattung  Microstylis  und  giebt  hier  eine  Ueber- 
sicht  aber  die  vegetativen  Verbälinisse  derselben,  deren  geographische  Verbreitung  und 
systematische  Eintheilung,  und  die  ausführlichen  Beschreibungen  der  Arten. 

Oberonia  stellt  Verf.  als  eigene  Gattung  in  die  N&he  von  Microstylif,  Die  Stellung 
von  Androchüus  Liebm.  und  Gastroglottis  BL  ist  ungewiss;  erstere  scheint  zu  den  Neottieae 
zu  gehören,  G.  montana  Kühl  et  Hasselt  einer  Pholidota  nahe  zu  stehen. 

Die  Microstylis- Alien  einer  Gegend  gleichen  bisweilen  in  ihrem  vegetativen  Bau 
ebenda  vorkommenden  Lt^pari^-Arten.  —  Das  Rhizom,  aus  dem  die  Pseudobulbi  von  Mi€r(h 
stylis  entspringen,  ist  gewöhnlich  sehr  kurz  und  trägt  nur  wenig  Wurzeln.  £ine  Pflanze 
hat  1 — 10  Blätter.  Zwischen  Scheide  und  Spreite  der  Blätter  tritt  oft  ein  kurzer  Stiel  an£. 
Die  Blüthen  stehen  in  der  Section  Umbellulatae  am  Ende  eines  nackten  Stammes,  in  der 
Section  Pedilaea  sind  die  Blüthen  fast  sitzend.    Die  Bracteen  sind  bleibend. 

YerL  bringt  die  68  MicrostyliS'Arten  in  folgende  Sectionen: 
Dieniae  Americanae.    Folium  singulum. 

Spicaiae,   Flores  maiores  versus  apicem  racemi  congesti,  nee  umbellati;  folia  2^1. 
Umbellulatae,    Scapus  omnino  nudus  usque  ad  racemum  brevissimum,   flores  in  pediceilis 

longis  corymbosi  parvi  virides. 
Pedilaea.    Flores  in  racemo  d^nsissimo  ferme  sessiles.    Labellum  apice  iotegro  acuto. 
Tipuloidea.    Flores  maiores.    Labellum  '/g  unciam  longum. 
Caulescentes,    Caulis  elongatus  undique  foliatus  repens. 
Dieniae  Gerontogeae,    Folia  1—2,  oblonga. 
Crepidium  (p.  334). 

Heue  Arten  sind  folgende  13:  Microstylis  arachtUfera  {%  Dienia,  p.  820,  Mexico), 
M.  gracilis  (§  Dienia,  p?  321,  Guatemala),  M.  rotundata  (§  Spicatae,  p.  322,  Guadeloupe?), 
M,  Massonii  (§  Spicatae,  p.  323,  Westindien),  M,  caracasana  Klotsch  ined.  (§  UmbeUu- 
latae,  p.  325,  Columbia),  M,  longisepäla  (§  Umbelltdatae,  p.  827,  Mexico),  M,  andieola 
(§  ümbeUülatae,  p.  380,  Ecuador),  M,  Morüzti  (§  Umbellulatae,  p.  880,  Venesnela),  M. 
Burbidgei  Rchb.  f.  ms.  (§  Crepidium,  p.  886,  Labuan),  M.  polyphyüa  (§  Crepidium,  p.  339» 
Nen-Oaledonien),  M.  bancatM  {Crepidium  Bheedii  Bl.?)  (§  Crepidium,  p.  848,  Banca),  M. 
pratensis  (M,  versicolor  Wight  non  Lindl.,  Liparis  densiflora  A.  Rieh.)  (§  Crepidiuwif 
p.  844,  SOdindien),  M,  crenulata  (§  Crepidium,  p.  846,  Südindien). 

Von  M.  congesta  Rchb.  f.  wird  eine  var.  nov.  gracilior  (p.  335,  Java)  beschrieben. 
—  Zweifelhafte  Arten  sind:  Microstylis  excavata  Lindl.  (p.  326),  McUaxis  brasüiensia  Spreng., 
M.  thlaspiformis  Rieh,  et  Gal.  und  3f.  monticola  Rieh,  et  Gal.  —  Auszuschliessende  Arten 
sind:  Microstylis  atropurpurea  Miq.,  M,  decurrens  Miq.,  Malaxis  nutans  Willd.  und  Jf. 
ohlongifolia  Rieh,  et  Gal. 

Die  einzige  Art  der  Gattung  Maiaxis  wird  p.  348  ausföhrlich  beschrieben. 

In  einem  Anbange  werden  (p.  849)  einige  Nachträge  su  des  Verf.'s  Monographie  der 
<3attung  Liparis  gemacht.  L.  chloroxantha  Hance  ist  L,  plicata  Franchet.    Von  JL,  elegant 
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Lindl.  (ans  Penang)  folgt  p.  850  eine  Terbeeserte  Beschreibung.    X.  venosa  (p.  850,  Indien> 
und  L.  Trimenii  (p.  350,  Ceylon)  sind  neu. 

198.  James  Yeitch  and  Sons  (818).  üeber  den  2.  Theil  dieses  Handbuches  (ygL 
Bot  J^  XV,  1,  p.  871)  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  bei  CatÜeya  18  künstliche  und  9  ver^ 
mathlich  natürliche  Bastarde,  bei  Ladia  15  beziehungsweise  7  angeführt  werden.  2  der 
künstlichen  Ga^^ya- Bastarde  and  11  der  künstlichen  XaeZta- Bastarde  erhielt  man  durch 
Kreuzungen  zwischen  Arten  dieser  beiden  Gattungen  (bigenerische  Bastarde). 

Der  8.  Theil  behandelt  die  Gattungen  Dendrobium,  Bülbophyüum  und  Oirrho^ 
petalum  in  der  früher  (Bot.  J.,  XV,  1,  p.  871)  angegebenen  Weise.  Etwa  100  Dendrobium- 
Arten  werden  als  gezogen  besprochen.  14  Gartenbastarde  und  nur  1  unzweifelhafter  natür*^ 
lieber  Bastard  werden  aufgezählt.  Tafeln,  Holzschnitte  und  Karten  erläutern  den  Text.  — 
Bei  BülbophyUum  Dtarei  ist  gesagt,  dass  eine  veröffentlichte  Beschreibung  von  den  Verff. 
▼ermisst  werde;  nach  K.  A.  Rolfe  0n  J.  of  B.,  XXVI,  p.  222)  ist  diese  Pflanze  identisch 
mit  der  in  G.  Chr.  n.  series,  XX,  p.  108,  flg.  17  (1868)  als  Sareopodmm  Dearei  abgebildeten 
und  beschriebenen  [?gl.  Ref.  199]. 

199.  H.  6.  Reichenbach  f.  (262).  Beschreibungen  folgender  neuer  irten:  Cynos^ 
orcTua  compacta  (p.  149,  Natal),  C.  Lotoiana  (p.  150,  Madagascar),  C.  degans  (p.  150, 
ebenda),  Loekhartia  cladoniophara  (p.  150,  gebaut  im  Hamburger  (harten),  Oneidium  (Penia- 
sepala  macropetalaj  ol&ricoUe  (p.  151,  gebaute  Pflanze),  OrammatophyUum  leopardinum 
(p.  151,  ins.  Molucc),  Dendrochiluin  cobolhine  (p.  151,  Java),  Microgtylis  Jabrosa  (p.  151^ 
Cuba),  M.  Mandonii  (p.  152,  Bolivia),  M,  Javesiae  (p.  152,  Mexico),  M,  hrachyrrhynchos 
(p.  152,  Mexico),  M.  lingudla  (p.  158,  Mexico),  M.  maior  (p.  158,  Antillen),  Fleurothallu 
(Aggregatae)  scoparum  (p.  158,  Ecuador),  P.  Wendlimdiana  (p.  153,  Neu-Granada) ,  P. 
rhombogloasa  (p.  154,  ebenda),  P.  oardiophylax  (p.  154,  gebaut  zu  London),  P.  eardiocrepis 
(p.  154,  gebaut  von  Wendland),  BulbophyUum  Clarkei  (p.  155,  Polly  Badgeley),  P.  molossus: 
(p.  155,  Madagascar),  B.  WaUonianum  (p.  155,  zu  Kew  gebaut).  —  Femer  Bemerkungen 
Aber  Microstylis  fasHgiata  Rchb.  f.  (p.  152)  und  Bnlbophyllum  Decket  Rchb.  f.  (^  Sarco- 
podiwn  Dearei  bort). 

200.  H.  6.  Reichenbach  111.  und  E.  Ortgies  (265).  Farbige  Abbildung  nebst  Be^ 
Schreibung  (zuerst  in  G.  Chr.,  1888,  p.  781  beschrieben  und  in  „Reichenbachia*  Part.  VI^ 
p.  47,  t.  21  abgebildet)  von  Oneidium  Jonesianum  Rchb.  f.  aus  Paraguay. 

201.  E.  Regel  (249).  Beschreibung  (lateinische  Diagnose  p.  51)  und  farbige  Abbildung^ 
von  CaUHeya  velutina  Rchb.  f.  var.  nov.  Lieteei  Rgl. 

202.  E.  Regel  (257).  Farbige  Abbildung  nebst  Beschreibung  von  TrichopiUa  Leh-- 
manni  [n.  sp.?J.    Vielleicht  eine  Form  von  T.  fragrans  Rchb.  f. 

203.  J.  Linden  (186).  Abbildungen  und  Beschreibungen  von  Cypripediutn  Leeanum  >c 
Rchb.  f.  (t.  125),  Oneidium  cheirophorum  (t.  126),  Rodriguezia  Bungerothi  (t.  127),  Odonto^ 
glossum  odoratum  var.  baphicanthum  Rchb.  f.  (t.  128),  Cypripedium  Moensianum  hört., 
(t.  129),  C.  Houtteanum  bort.  (t.  180),  C,  (Selenipedium)  Wallisii  (t.  181),  C.  viXlosum 
Lindl.  (t.  182). 

204.  F.  Sander  (273).  Abbildung  und  Bebchreibung  von  Odontoglossum  crispum  var. 
Kinlesideanum  (t.  45),  Caiüeya  Trianae  Schroderiana  (t,  46),  Epidendrum  vitellinum  (t.  47)^ 
Laelia  anceps  var.  Stella  und  var.  Barheriana  (t.  48),  Odontoglossum  Harryanum  (t.  49^ 
Dendrohium  Leechianum  X  (t.  50),  Phälaenopsis  apeciosa  imperatrix  (t.  51),  Laelia  SchUle- 
riana  (u  52),  Zygopetalum  Wendlandi  (t.  58),  Cypripedium  sUUigerum  maim  (t  54),  An- 
graecum  artieulatum  (t.  55),  Laelia  anceps  Sanderiana  (t  56).  —  üeber  t  1—16  ist  in 
Bot  J.,  XIV,  1,  p.  705-706,  über  t.  29—36  in  Bot.  J.,  XV,  1,  p.  376  referirt  worden. 
Tafel  17—28  stellen  dar:  Phajue  Humbloti  Rchb.  f.  (t.  17),  Chysis  bractescens  Lindl.  (t.  18), 
Masdevallia  Backhousiana  Rchb.  f.  (t.  19),  Cattleya  citrina  Lindl.  (t  20),  Oneidium  Jone- 
sianum  Rchb.  f.  nebst  ß,  phaeanthum  (t.  21),  Saccolahium  giganteum  Lindl.  (t.  22),  Cypri- 
pedium  Jo  Rchb.  f.  (t.  28),  Odontoglossum  blandum  Rchb.  f.  (t.  24),  Maxülaria  Sanderiana 
Rchb.  f.  (t.  25),  Odontoglossum  Edwardi  Rchb.  f.  (t.  26),  Vanda  teres  Lindl.  (t  27),  Odonto- 
glossum Hatti  Lindl.  (t  28).  -  üeber  t.  87-^44  folgt  Ref.  in  Bot  J.  XVII. 
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Oxalidaceae. 

205.  F.  Hildebrand  (149)  veröffentlichte  im  Anschlags  an  seine  Arbeit  Ober  „Die 
Lebensyerh&ltnisse  der  Oa^alit- Arten  (Jena,  1884)"  Beobachtungen  flbw  die  Keimung  Ton 
Oxßlis  rubella.  Für  dieselbe  ist  beraerkenswerth,  dass  der  Stiel  des  einzigen  Blattes  des 
Keimlinges  (dieses  Blatt  ist  schirmartig,  fOnÜEählig)  in  dem  in  der  Basis  der  Cotyledooar- 
«cheide  gelegenen  Theile  sich  derartig  streckt,  dass  er  das  Innere  der  Wursel  nach 
abw&rts  vor  sich  her  treibt,  bis  er  schliesslich  in  dem  spindeligen  Wasserspeieher*) 
angelangt  ist,  wo  sich  nun  die  von  ihm  hinabgefQhrte  Vegetationsspitze  des  Keimlinges  zur 
Zwiebel  entwickelt  Weiter  ist  bemerkenswerth ,  dass  das  wurmartig  zusammengedrflckte 
Innere  der  Wurzel  trotz  Entw&sserung  seiner  parenchymatischen  Zellen,  dennoch  das  Wasser 
aus  dem  nicht  erschöpften  Theile  der  Wurzel  emporleitet,  was  offenbar  durch  das  in  sekiem 
Innern  verlaufende  Gkftssbandel  bewirkt  wird. 

Manchmal  hat  der  Keimling  neben  dem  f&nfzähligen  Blatt  ein  ebenso  lang  gestieltes 
4reizfthlifes  Blatt  Die  Stiele  beider  BUUter  verlaufen  an  den  ausgebildeten  Keimlingen  in 
der  Wurzelröhre  hinab  und  umfassen  mit  ihrer  Basis  die  junge  Zwiebel.  Die  Yegetations- 
spitze  ist  nicht  etwa  in  der  Cotyledonarscheide  verborgen,  sondern  liegt  tief  in  der  Erde 
innerhalb  der  Wurzelröhre  oder  des  spindeligen  Wasserspeichers. 

Bisweilen  wird  die  Cotyledonarscheide  durch  den  Druck  des  sieh  dehneodeji  Blatt- 
stieles gespalten;  oder  sie  reisst  auf,  indem  die  junge  Zwiebel  anschwillt,  bevor  sie  den 
apiadeligen  Wasserspeicher  erreicht  hat 

Die  Streckung  des  Blattstieles  wurde  experimentell  bewiesen. 

0,  pentaphyüa  hat  sich  ganz  ähnlich  verhaltende  Keimlinge. 

206.  W.  Trelette  (318).  Die  Section,  zu  welcher  Oxalis  violacea  gehört,  ist  durch 
unterirdische  zwiebeltragende  Sprosse  bezeichnet.  Verf.  giebt  nach  guten  Exemplaren  von 
Mount  Garmel,  Dl.,  und  St.  Louis  eine  Abbildung  und  Beschreibung.  Die  Wasser  ent- 
haltende  Hauptwursel  war  bis  2  Zoll  lang  und  hatte  über  Va  Zoll  im  Durchmesser.  Aas 
4er  verwelktoi  Zwiebel  Aber  üir  gehen  8-9  fleischige  weisse  Ausl&ufor  aus  (von  1— 2bb 
Durchmesser,  bisweilen  Ober  2  Zoll  lang);  dieselben  sind  entfernt  schuppig,  an  der  Spitie 
etwas  verbreitert  und  mit  dichten  Schuppen  besetzt,  deren  innere  sehr  dick  und  gelb  sind 
und  die  junge  Zwiebel  des  nächsten  Jahres  bilden.  Die  Ausläufer  krümmen  sich  wohl  zu- 
erst abwärts,  später  an  der  SpiUe  aufwärts,  (üeber  andere  Arten  vgL  Trelease,  Memoirs 
Boston  Soc.  Nat  Hist,  IV,  92.) 

Palmae. 
Vgl  Bet  25. 

207.  0.  Becearl  (34)  benchtigt,  dass  Ptycho^^enM  litigio$a  Bidley's  (1886)  [non. 
Beccij,  wegen  des  deutlich  fünffach  gefurchten  Samens  als  eine  aeie  Art  aufzufassen  ist: 
^Is  P.  Ridleyi  Becc.  (p.  179).  Zu  den  typischen  Ptychosperma'JM&a  rechnet  Verf.  auch 
P.  Pickeringü  H.  Wndl.  von  den  Fidji-Inseln. 

Dadurch  wird  daiy'enige,  was  Verf.  über  die  Qattung  Ptychosperma  in  den  Beliq. 
«cheff.  [vgL  Bot.  J,  XIV,  1,  714]  mittheilt,  ergänzt  Solla. 

208.  0.  Beccari  (36).  Die  Gocos-Arten  der  Sect  Ärecastrum  sind  untereinand» 
80  ähnlich,  dass  sie  wahrscheinlich  nur  Varietäten  von  1  oder  2  Arten  sind.  Von  diesen 
ist  C.  Romanzoffiana  Cham,  als  die  älteste  beschrieben  und  um  dieselbe  herum  gruppirt 
Verf.  die  übrigen,  sie  vorläufig  jedoch  nur  mit  Zweifel  anführend,  da  ihm  nicht  hinlängliches 
Material  zur  Verfügung  stand.  —  Die  Identität  der  obengenannten  Art  stellte  Verf.  an 
einem  von  Eschscholtz  in  Brasilien  gesammelten  Exemplare  aus  dem  Petersburger  Her- 
bare (daselbst  als  C.  huiyracea)  fest.  Es  entspricht  vollkommen  Choris'  (Voy.  pitt,  VI, 
2)  und  Drude's  (fl.  bras.,  92)  Abbildungen.  —  Von  den  übrigen,  mit  ?  und  selbst  mit  ?? 
angeführten,  sei  bemerkt,  dass  die  unter  dem  Namen  C.  ausirdlis  in  mediterranen  Ländern 
cultivirte  Palme  der  Sect  Butia  angehöre  und  mit  C,  au8träl%8  Mart  unserer  Section  nichts 
zu  thun  habe.  Mit  ihr  sei  C.  Datü  Gris.  et  Drd.  wahrscheinlich  identisch.  —  Als  einiger- 
maassen  sichere  Art  der  vorliegenden  Section  wird  C.  acaulia  Drd.  angegeben. 

•)  VgU  hiem  Bot.  J.,  XU.  2,  p.  111,  ISSi. 
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Zur  Sect.  BtUia  gehört:  C.  capitata  Mart.,  C.  eriospaiha  Drd.,  C,  leiospatha  Barb. 
Rodr.  (öfters  als  C.  cMstralis  und  C.  Bonneti  cultivirt)  und  deren  Tar.  j5.  angustifolia  Drd., 
C.  sdhizophylla  Mart.  (ihre  Affinität  mit  anderen  Arten  derselben  Gruppe  ist  sehr  herTor- 
tretend,  wenn  auch  die  innere  Structur  der  Früchte  unbekannt  bleibt),  C.  Jatay  Mart 

Es  wären  somit  —  abgesehen  von  den  Zweifeln  in  der  Sect.  Arecastrum  —  vor- 
läufig 30  Arten  als  der  Gattung  Coeos  L.  angrfiörig  zu  betrachten;  7  Arten  sind  als  zweifel- 
haft mit  einander  vereinigt;  weitere  58,  nur  dem  Namen  nach  bekannte  oder  horticole 
Arten  werden  ausgesohloisen.    Von  fossilen  Arten  sind  3  angefahrt.  Solla. 

209.  IMMhartre  (lOl)  berichtet  darüber,  dass  man  zu  Cannes  einen  Bastard  von 
Phoenix  dactylifera  und  P.  eanariensis  erhalten  hat,  welcher  sich  sehr  rasch  entwickelte. 
Seine  Frucht  hat  einen  essbaren  fleischigen  Theil,  während  die  FrQchte  der  in  SQdfrank- 
teich  gezogenen  Eltemarten  kaum  essbar  sind. 

Papayaceae. 

210.  T.  Carael  (61).  Der  von  Baillon  (B.  S.  L.  Par.  1887,  Ko.  84)  bekannt  ge- 
gebene Fall  einer  monöcisch  gewordeneu  Papaya  hat  sich  auch  in  Florenz  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  angetragen.  Solla. 

211.  A.  A.  Crozier  (81)  zu  Arnes  (Jowa)  fand  in  100  untersuchten  BiQthen  der 
Wolga  Wassermelone,  einer  Varietät  aus  Soidrusalaad,  mit  Fruchtknoten  Staubgeftoe,  näm- 
lich 1—5 ,  meist  3  (in  76  Blathen).  Die  S  Blüthen  waren  in  der  gewöhnlichen  Zahl  vor- 
handen. 5  Stamina  alternirten  mit  den  5  Petala  und  den  5  Carpellen;  von  den  gewöhnlich 
vorhandenen  3  Stamioa  wechselt  1  mit  den  Petala  ab  und  die  anderen  stehen  ilwen  gegen- 
flber,  durch  ihre  Stellung  und  Grösse  zeigend,  dass  sie  je  zwei  vorstellen. 

Papilionaceae. 

212.  C.  Schepplg  (274).  Die  21  £xemplare  von  Cytisus  Adami  hört,  an  Treptow 
sind  fast  alle  ohne  ROckschli^  in  C.  Labumum  L.  oder  C.  pmrpureus  Soop. 

Pedaliaceae. 

213.  F.  W.  Olif er  (222)  behandelt  ausfOhrlich  die  Morphologie,  Anatomie  und  Syite- 
matik  von  Trapeüa  sinensis,  einer  chinesischen  Wasserpflanze,  die  von  dem  Vater  des  Verf.'8 
als  Typus  einer  neien  GattOf  der  Pedaliaceae  aufigestellt  worden  ist  (beschrieben  nnd 
abgebildet  in  Hook.  Ic.  Plant.,  t.  1595).  Verf.  untersuchte  neues  Spiritusmaterial  aus  China, 
eriialten  von  A.  Henry.  Die  Pflanze  erinnert  durch  Habitus  und  Fruchtanhänge  an  Trapa 
natans.  Die  Wasserblätter  sind  lanzettlidi,  die  Schwimmblätter  deltoidisch-mndlidi. 
Blllthen  efindn,  achselständig.  Dieselbe  Gattung  (dieselbe  Art  ?)  kommt  auch  in  Japan  vor. 
Ana  der  vervoltetäBdigten  Gattongsdiagnose,  p.  78^79,  sei  hervorgehoben:  „Stamina  poUi- 
nffent  2,  stanünodia  antica  2,  stamen  poeticnm  0.  Ovarium  büocnlare,  loculo  antico  rudi- 
-nentario,  localo  postfeo  bi-ovnlato;  stylo  elongato,  stigmate  basi  lateraliter  dilatato  bilabiato 
[daher  kreuzförmige  Narbe];  ovula  anatropa,  pendula.  Fructus  monospermus  indehiscens, 
apice  appendidbtts  5  coronatns.    Endospermium  tenue.''  —  Englische  Artdiagnose  auf  p..79. 

Die  5  Fruchtdomen  wechseln  mit  den  Kelchblättern  ab.  Das  Connectiv  ist  scheiben- 
fönnig  und  sitzt  auf  dem  Filament  schildförmig.  In  der  Achsel  von  Wasserblättem,  seltener 
von  Schwimmblättem,  stehen  nicht  selten  cleistogame  Blathen,  welche  unter  Wasser 
bleiben  (p.  85).  Es  wäre  au  untersuchen,  ob  normale  Blathen  deistogam  werden,  wenn 
sae  die  Wasseroberfläche  nicht  erreichen  können.  Die  Fröchte  werden  wahrscheinlich  von 
Flachen  verbreitet. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Entwickelnng  von  Samenanlage  etc.  J>iß 
Archeaporium  bildet  dnrch  wiederholte  Theüung  eine  Reihe  von  4  Zellen,  deren  obere  der 
Keimaack  ist  und  deren  untere  zum  langen  „Anhange''  auswächst  Decs^ibe  erhält  eine  ihn 
balbirende  Längawand,  ist  reich  an  Protoplasma  und  Stärke  und  dient  als  Saugorgan,  das 
jina  dem  umgebenden  Gewebe  Nährstoffe  aufbangt  und  dem  Endospenn  zuföhrt.  Die  Anlage 
des  letzteren  wurde  noch  nicht  beobachtet.  Die  beiden  Synergiden  schwinden  nicht,  wie 
gewöhnlich ,  aeodeen  veigrflaseni  eich  bedeutend  und  werden  an  dem  Samen  zu  einem  deut- 
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liehen  Wnlet,  der  schliesslich  durch  verholzte  Schichten  des  Endosperms  von  dem  normalen 
Theile  desselben  getrennt  ist.  Die  vergrösserten  Synergiden  dienen  vielleicht  zur  Absorption 
der  Nährstoffe  aus  der  Placenta.  —  Der  Samen  von  Peddlium  hat,  entgegen  der  gewöhn- 
lichen Angabe,  mehrere  Zellscbichten  Endosperm,  ebenso  der  von  Trapeüa. 

Das  Verhalten  des  „Anhanges^  erinnert  an  ein  ähnliches,  ebenfalls  ausserhalb  des 
Keimactes  entstehendes  Saugorgan,  die  „Cotyloide",  bei  Ävkennia  (Treub,  Ann.  jardin 
bot.  Buitenaorg,  UI,  1883,  p.  79). 

Die  Anatomie  der  vegetativen  Organe  wird  p.  98—108  besprochen  und  durdi 
-pig.  49—66  erläutert  Eine  ausgebildete  primäre  Wurzel  ist  nicht  zu  beobachten;  m  wird 
durch  zahlreiche  Beiwurzeln  ersetzt. 

Die  Gattung  TVopeZIa  bildet  unter  den  Pedaliaceae  eine  neue  Tribus,  Trapelleae, 
nähert  sich  in  Form  und  Anordnung  der  Samen  den  Myoporaceen,  unterscheidet  sieb  aber 
von  denselben  durch  die  Frucht  und  die  gegenständigen  Blätter  und  bildet  em  Bindeglied 
zwischen  den  Ordnungen,  zu  welchen  die  genannten  beiden  Familien  gehören. 

Philydraceae. 

214.  i.  Engler  (HO)  bearbeitete  die  Philydraceae  fOr  die  „Natflrlichen  Pflanzen- 
familien« II,  4,  p.  75—76. 

Phytolaccaceae. 

215.  A.  BaldfBt  (B2)  unterscheidet  bei  Pircunia  diaica  Moq.  dreierlei  Knospen: 
1.  Endknospen,  2.  achselbürtige  Knospen  (diese  können  in  der  Achsel  der  Blätter  oder  in 
der  Achsel  der  Deckschuppen  von  Azillarknospen  entstehen);  8.  adventive  Knospen,  welche 
ihrerseits  aus  dem  Rindenparenchym  oder  aus  dem  icterfasdalen  Qrundgewebe  hervorgehen. 
—  Mit  Ausnahme  der  Terminalknospen  sind  alle  flbrigen  auch  Präventivbildungen.  Die 
End-,  die  Blattachselbflrtigen  und  die  wirklichen  Adventivknospen  bleiben  in  ihrer  Entwick- 
lung zurOck  und  werden  darin  von  den  übrigen  flberbolt,  so  dass  bei  einer  erwachsenen 
Pflanze  die  flberwiegende  Mehrzahl  der  Zweige,  oder  wenigstens  alle  längeren  ~  Jene,  welche 
man  ffXt  Adventivzweige  angesprochen  hatte  —  DedEschnppen-achselbürtig  sind. 

In  den  Blattachseln  finden  sich  bekanntlich  mehrere  Knospen  vor;  dieselben 
entstehen  successire,  die  zweite  unterhalb  der  ersten,  die  dritte  unterhalb  der  zweiten,  imm« 
achselbflrtig. 

Die  beiden  Tafeln  skizziren  morphologische  und  histologische  diesbezflglicbe  Fälle. 

SoUa. 

Piperaceae. 

216.  Cai.  De  Caadalle  (91).  Die  von  C.I)e  CandoUe  ?oo  Martinique  bescbnebeae 
Ttperomia  hraeUiflara  [vgl.  Bot  J.,  IX,  1881,  2.  Abih.,  p.  968]  weicht  von  allen  andarea 
bekannten  Arten  der  Gattung  Feperomia  dadurch  ab,  dasi  die  BlOtheo  mit  ihrer  Braotee 
Terschmolzen  sind;  dieses  Merkmal  findet  sich  nur  bei  anderen  Gattungen  der  Familie  wieder. 

Plantaginaceae. 

217.  H.  BaUleB(14).  DiePlantaginaceen,  die  LXXXV.  Familie  in  der  .Histoire 
des  plantes**,  haben  8  Gattungen. 

1.  Plantago  T.  2.  ?  LittareUa  L.  8.  ?  Bougueria  Dcne.  Die  letzteren  beiden 
Gattungen  sind  vielleicht  besser  als  Sectionen  zur  Gattung  Plantago  zu  ziehen. 

Platanaceae. 

218.  D.  (0.  Dammer)  (85).  Platanus  oceidentaHü  und  P.  orimtdlis  haben  Stern- 
baare,  welche  Blätter  und  Blattstiele  anfangs  bedecken,  später  abfiUlen  und  dabei  unter 
umständen  beim  Einathmen  Husten  erzeugen  können,  wie  ein  in  Barcelona  lebender  Deut- 
scher in  jedem  Frühjahr  beobachtete. 

Plumbaginaceae. 
Vgl.  die  Arbeit  *252. 

219.  J.  Dateai  (90)  beschreibt  Armeria  Bauyana  a.  ip .  (p.  881,  Portugal). 
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PodoBtemaceae. 

220.  E.  Warming  (326)  veröffentlicht  die  zweite  Fortaetzung  seiner  eingebenden 
Studien  Ober  die  Familie  der  Podostemaceen.  Was  fflr  ein  reiches  Material  und  wie  sorg- 
ftltig  dasselbe  von  Verf.  behandelt  wurde,  lehrt  ein  Blick  auf  die  12  Ton  ihm  gezeichneten 
lithographischen  Tafeln.  Da  mir  das  Referat  ober  diese  Arbeit  leider  noch  nicht  zugegangen 
ist,  seien  hier  nur  die  6  neaen  Arten  aus  Brasilien  aufgezählt:  Podostemon  Mülleri  (p.  480), 
JP.  Galvonis  (p.  480),  P.  Sehenden  (p.  480),  Mniopsis  Saidanhana  (p.  481),  M,  Olaziaviana 
(p.  481),  Ligea  Glaziovii  (p.  481).  üeber  das  französische  R^sum^  berichtete  Eoehne  in 
Bot.  Z.,  1889,  p.  304—306.  —  Im  Uebrigen  vgl.  Bot  J.,  XVIL 

221.  H.  BalUon  (14)  theilt  die  Podostemaceen,  die  LXXXIV.  Familie  in  der 
„Histoire  des  plant  es",  wie  folgt  in  5  Reihen  mit  17  Gattungen  ein: 

I.  Lawieae. 
1.  Lama  Tul.    2.  Tristicha  Dup.-Th. 
n.  Weddellineae. 

3.  WeddelUna  Tul. 

III.  Mourereae. 

4.  Mourera  Aubl.  5.  ?  Marathrum  H.  B.  (Vielleicht  eine  Section  von  Gattung  4.) 
6.  Lada  Lindl.  7.  ?  Oenone  Tul.  (Vielleicht  eine  Section  von  folgender  Gattung.)  8.  Api- 
nagia  Tul.    9.  Lophogyne  Tul.    10.  Ehyneholacis  Tul. 

IV.  Podostemoneae. 

11.  Podostemon  Michx.  (Hierher  auch  Mniopsis  Mart.  et  Zncc.)  12.  Sphaero- 
ihylax  Bisch.  13.  Castelnavia  Tul.  et  Wedd.  14.  Ängolaea  Wedd.  15.  Ceratolacis  Wedd. 
16.  Oserya  Tul.  et  Wedd.    (Hierher  auch  Devülea  Tul.  et  Wedd.). 

V.  Hydrostachydeae. 
17.  Bydrostachys  Dup.-Th. 

Polemoaiaceae; 
Vgl.  die  Arbeiten  *188,  «889. 

Polygalaceae. 

222.  E.  COMOO  (74)  giebt  eine  ausführliche  Diagnose  von  Polygala  subgen.  Chamae- 
Imxus  und  eine  üebersicht  der  Diagnosen  der  europäischen  und  nordafrikanischen  Arten,  da 
dieselben,  mit  Ausnahme  der  durch  den  Habitus  wohl  unterschiedenen  P.  Balansae,  unter 
einander  sehr  verwandt  nnd  von  einander  schwierig  zu  unterscheiden  sind.  Die  Arten  sind: 
P.  Chamaebuxua  L.,  P.  Vayrede  Costa,  P.  Munbyana  Boiss.  et  Reut.,  P.  Webbiana  Cess., , 
P.  Balansae  Coss. 

Polygonaceae. 
Vgl  die  Arbeit  *844. 

223.  0.  Jial  (166).    Die  Cotyledonen  haben  eine  gemeinsame  Bl«ttsoheide,  welche 
weit  Mbalenförmig  ist  and  (wie  bei  flbrigeo  skandinavisehen  Polygonaoeen)  keine  Stipular- 
sebeide  ist.    Sie  hat  4  OeftabOpdel,  von  welchen  2  die  Mittehierven  der  Cotyledonen  sind, 
die  anderen  beiden  eich  spalten  und  je  einen  Zweig  in  jeden  Cotyledon  einsenden  (aleo  S : 
in  jeden).  —  Dann  kommen  einselne  oder  paarweise  Blfttter  mit  bAntlgen,  nerventoeea  8ti« 
pnlanekeiden.    Die  Stamm-  und  Zweigspüien  werden  von  roeettensftAn^gen  Blflüien  ein- 
genonmen,  denen  Stipularscbeiden  fehlen.  In  ihren  Achseln  stehen  gewöhnlich  Inflorezoenieiii . 
seltener  vegetative  Sprosse.    Beide  diese  Blattformen  sind  einnervig.    Endlich  finden  sich 
VorbläMr,  bAntig,  wie  die  8t|pmlarsoheiden  ohne  Lamiaa.  Die  Bkttstellnng  ist  eine  Variatiodit 
der  Decossirnng  und  dadurch  entstanden,  dass  die  Bl&tter  gewisser  Blattpaace  dnreh  ein 
Intemodinm  getrennt  worden  sind.    4  Typen  wurden  hiervon  nnterschieden: 

L  Typus.  Nach  den  Cotyledonen  2  Bl&tter,  mit  jenen  altemirend,  von  einander  durch 
ein  Intemodium  getrennt;  dann  eine  Blattrosette  mit  decussirten  Blättern,  das  äussere 
Paar  mit  dem  vorigen  altemirend. 

IL  Typns.    Erst  ein  einzelnes  Blatt,  dann  etee  Bosette,  deren  erstes  Blatt  dem  vorigen, 
gegenüberriut  und  deren  2.  und  8.  Blatt  einen  sweisähligen  Blattquirl  bilden. 

BoteniadMr  JahxMbarioht  XVI  (18S8)  1.  Abth.  81 
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nL  Typ  na.    Erst  ein  einzeloes  Blatt;  dann  2  in  gleicher  Höhe  mit  einer  Divergenz  von 
90*;  das  erste  dieser  beiden  Blfttter  hat  eine  Stipnlarscheide,  um&sst  damit  die  Basis 
eines  anderen  Blattes  nnd  sitzt  dem  vorigen  einzelnen  gegenüber.    Das  zweite  (von 
den  beiden  in  gleicher  Höhe)  hat  keine  Scheide  nnd  sitzt  dem  ersten  Blatte  der  Ro- 
sette gegenfiber.  Die  Rosette  wie  im  vorigen  Typus  oder  das  erste  Paar  dnrch  Drehnng 
dem  unpaarigen  Blatte  gegenüber. 
IV.  Typus.    Regelmässige  Decussirnng.     Nach  den  Cotyledonen  ein  damit  altendrendes 
Blattpaar  (in  gleicher  Höhe),  dann  eine  Rosette  mit  Altemation.    Das  Blattpaar  nach 
den  Cotyledonen  hat  bisweilen  eine  gemeinsame  Scheide,  bisweilen  hat  jedes  Blatt  eine 
und  das  eine  Blatt  wird  dann  von  dem  anderen  an  der  Basis  umfasst 
Typus  II  ist  der  gewöhnlichste,  dann  No.  I;  HI  und  IV  sind  seltener. 
Blattstellung  der  Zweige  wie  die  des  Stammes. 

Verf.  fand  bei  Untersuchung  von  jungoi  Blöthenanlagen,  dass  die  Staubf&den  f  rtlher 
angelegt  werden  als  der  Kelch  und  in  der  Entwicklung  lange  den  Vorsprung  behalten.  — 
Die  8  Kelchblätter  entsprechen  dem  Platz  nach  den  äusseren  Kelchblättern  bei  Bumex,  — 
Der  BlQthenstand  ist  cymobotry tisch,  nicht  wesentlich  von  dem  typischen  der  Poly- 
gonaceen  abweichend.  Der  eigentliche  Unterschied  ist,  dass  die  Hauptaxe  des  BlQthenstandes 
primärer  Ordnung  ausserordentlich  verkürzt  ist  und  die  Stammspitze  relati?  früh  ihre  Thätig- 
keit  einbflsst.  —  Verf.  ist  geneigt,  Koenigia  in  die  nächste  Nähe  von  Bumex  und  Poly- 
ganum  zu  stellen,  nicht  so  nahe  zu  Pterostegia,  wie  einige  Autoren  wollen. 

Ljungström. 

Pomaceae. 

224.  H.  Potoal6  (242).  Die  im  Fruchtfleische  der  cultivirten  und  verwilderten 
Birnen-Sorten  vorkommenden  Steinzellen  sind  die  Rudimente  einer  bei  den  Vorüahren 
unserer  Birnen  vorhanden  gewesenen  Steinhülle,  welche  letztere  ebenso  zum  Schutze  der 
Samen  diente,  wie  in  anderen  Fällen  noch  jetzt  die  von  Samen  entwickelten  Steinschichten 
(z.  B.  bei  Pflaume  und  Mispel).  Gründe  für  diese  Ansicht  siehe  im  Bot.  J.,  VU,  1  (1879), 
p.  144.  (Ref.  über  Verf.'s  Arbeit  im  „Kosmos**,  Jahrg.  VIII.  In  vorliegender  Arbdt  cittrt 
Verf.  noch  seine  Mittheilungen  über  denselben  Gegenstand  in  „Kosmos**,  Jahrg.  IV).  Ver- 
wandte Gattungen  der  Pomaceen  besitzen  in  der  That  Steinfrüchte,  z.  B.  Mispel,  ViTeissdom, 
Stranvaesia  (Ostindien).  Eine  Steinzellenschicht  um  das  Kernhans  beobachtete  Verf.  auch 
bei  einem  Exemplar  einer  Quitte  von  der  Westküste  des  Gaspischen  Meeres.  Femer  sah 
Verf.  Quitten,  deren  Fruchtfleisch  fast  gleichmässig  von  Steinzellen  durchsetzt  war;  nadi 
der  Mitte  zu  waren  dieselben  zahlreicher.  —  Diese  Deutung  könne  auch  auf  gewisse  beeren* 
frflchtige  Oleaceen  übertragen  werden. 

225.  K.  Reiehelt  (261).  Pirus  Ussurienais  Maxim,  ist  hier  zum  ersten  Mal  nach 
lebenden  Pflanzen  beschrieben  und  abgebildet;  dieselben  blühten  1887  zu  Reutlingen.  Die 
Frucht  steht  der  von  P.  communis  nahe. 

226.  6.  liaM  (188)  legte  eine  IGtteKbrm  zwischen  OrataeguB  Oxyaeantha  L.  und 
C  monogfna  Jacq.  aus  der  Gegend  von  AHenhausen  vor.  Sie  ist  vidleicfat  hybriden  Ur- 
sprungs, trägt  aber  Früchte  mit  meist  2  Griffehi  und  nur  1  Stein;  die  andere  FmehthäUte 
ist  voUkonunen  auagebüdeC,  aber  ohne  Stein. 

227.  Th.  WOBSlg  (828)  giebt  vervollständigende  Beschreibungen  und  neue  Standorta- 
angaben  zu  einigen  Pomaceen  (vgl.  Linnaea,  Bd.  38)  und  behandelt:  PeraphyUum  NnItaU, 
P.  ramo8%uimum  NuU.,  Sorbus  safkbucifoUa  Cham,  et  Schldl  var.  Orayi  Wenzig  (p.  842, 
Oregon),  Mespüua  flexispina  Mönch.  (s=  Orataegue  flava  Ait),  M.  riwdaris  Wenzig,  OeiUh 
neaster  aesHväUs  Wenzig  fr.  angustifoUa  Asa  Gray  mss.  (p.  842,  Texas),  G.  ordorescei» 
Wenzig. 

Pontederiaceae. 

228.  8.  Schönliad  (HO).  „Natürl.  Pflanzenfam.%  U,  4,  p.  70-75.  Verf.  trennt 
Beuasia  Eadl.  von  Pontederia  genedach  ab.  Abgebildet  ist  Eickhomia  croit^es  (Fig. 
40,  p.  74). 
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229.  l.  Wtttmack  und  F.  Weber  (342).  Farbige  Abbildong  and  Bescbreibang  von 
Eiehkamia  crassipea  (Mart)  Solms,  nebst  Cnltarbericht. 

Potamogetonaceae. 

280.  A.  Fryer  (125)  behandelt  in  derselben  eingehenden  Weise,  wie  andere  Potamch 
geton-Arten  (vgl.  Bot.  J.,  XIV,  1,  p.  701;  XV,  1,  p.  368):  P.  fluüans  Roth  and  F.flabel- 
latus  Bab. 

231.  k]fr.  Fryer  (126)  macht  auf  abfallende,  „adnate^  Stipulae  aufmerksam,  welche 
am  Gruüde  der  neuen  Jahressprosse  vorkommen,  auf  der  Rückseite  ein  schmales  Blatt 
tragen  und  vom  Verl  bei  Potamogeton  Chriffithii  and  P.  plantagineus  beobachtet  wurden. 

Primulaceae. 
282.  R.  Beyer  (41)  beschreibt  die  Bastarde  PrimtUa  acaxtlis  X  offieindlis  (p.  24), 
P.  acaülis  x  elaiior  (p.  26)  und  P.  elatior  X  offictnaUit  (p.  26)  und  geht  dann  auf  aus  Tyrol 
erhaltene  Exemplare  ein,  die  wahrscheinlich  zu  einer  Varietät  von  P.  officinalis  gehören 
(p.  28).  P.  elatior  X  officwalis  erhielt  Verf.  von  Jena  (p.  27).  Ferner  giebt  Verf.  an, 
dass  eine  von  Koernicke  bei  Waldau  i.  Ostpr.  als  P.  officinalü  gesammelte  Pflanze  wahr- 
scheinlich die  richtige  P.  media  Peterm.  ist.  (Wenn  Verf.  letztere  mit  anderen  Autoren 
fOr  den  Bastard  P.  elatior  X  officinalis  hält,  so  wird  Ko  er  nicke's  Bestinunung  bestehen 
bleiben,  da  P.  elatior  in  OstpreuBsen  fehlt.    Der  Ref.). 

233.  A.  Franchet  (119)  beschreibt  aus  dem  Yun-nan  Primula  pdlucida  sp.  B.  (Sect 
Aleuritia)  (p.  428),  P.  Listeri  King,  P.  ptilchella  (non  Wall.)  =  P.  Stuartü  Franch.  B.  S. 
B.  France,  XXXII,  270  und  P.  nivalis  Fall. 

Bis  vor  kurzem  kannte  man  von  Bl athenständen  bei  Prirmda  nur  Dolden  und 
Doldentrauben,  die  bisweilen  übereinander  stehenden  Quirlen  ähnlich  sind  (P.  japonica,  P. 
floribunda,  P.  verticillata  etc.),  oder  seltener,  wie  bisweilen  bei  P.  wägaris,  auf  eme  oder 
mehrere  grundständige  gestielte  Blathen  reducirt  sind,  in  Folge  der  Verkürzung  des  gemein- 
samen Blflthenstengels  oder  in  Folge  des  Abortirens  der  meisten  Blüthen. 

Bei  Arten  des  Tun-nan  zeigen  sich  verschiedene  Formen  unbegrenzter  Blüthenstände. 
P.  blattariformis  hat  eine  lockere,  bis  40  cm  lange  Traube;  P.  malvacea  hat  mehrere 
übereinander  stehende  Blüthenquirle,  bisweilen  nur  einen  Quirl  am  Grunde  des  Blüthen- 
Standes,  während  die  oberen  Blüthen  eine  Traube  bilden.  P.  spicata  und  P.  nutans  haben 
Aehren.  Echte  einblüthige  Prtmula- Arten  sind  auch  erst  neulich  bekannt  geworden:  P. 
Elwetiana  King  aus  dem  Himalaja,  P.  Delavayi  und  P.  vinciflora  aus  dem  Yun-nan.  Be- 
merkenswerth  ist  auch,  dass  bei  diesen  8  Arten  im  Gegensatz  zu  den  anderen  der  Gattung 
die  Blüthen  vor  den  Blättern  erscheinen.  Sie  gehören  zur  Section  der  Barbatae  Pax  in 
Engl.  J.,  X.  ~  P.  Delavayi  weicht  ferner  von  allen  anderen  Arten  durch  die  vom  Grunde 
aus  erweiterte  Corolle  ab.  Die  zusammengedrückte  Form  und  die  Anheftungsweise  der 
Samen  dieser  Art  hatten  Verf.  dazu  geführt,  daraus  eine  besondere  Section,  Omphalo- 
gramma,  zu  bilden.  Im  Gegensatze  zu  Pax  wäre  dieselbe  wohl  beizubehalten,  zumal 
diese  Samen  nach  Bai  Hon  das  Hilum  ihrer  Basis  sehr  genähert  haben. 

Die  beiden  bekannten  monocarpischen  PWmuIa -Arten,  P.  malacoides  und  P.  For- 
heaii,  aus  dem  Tun-nan,  erschweren  die  Unterscheidung  von  Primula  und  Androsace. 
(Vgl.  B.  J.,  XIV,  1,  p.  722,  Ref.  368). 

234.  0.  Brick  (46).  Ist  der  Stengel  von  Glaux  maritima  niederliegend,  so  ist  die 
decosairte  Stellung  der  Blätter  gestört;  dieselben  stehen  dann  abwechselnd,  plagiotrop. 
Verf.  beschreibt  ausführlich  das  unterirdische,  im  Boden  flach  ausgebreitete,  verzweigte 
Sprosssystem. 

236.  F.Pax(226).  Monographische  üebersicht  über  die  Arten  der  Gattung 
Frimillt.  Auf  eine  Einleitung  (p.  75—76)  und  eine  Geschichte  der  Gattung  (p.  76—90) 
folgt  die 

■orphologle  der  Gattug. 
1.  Keimung. 
1.  Keimling.    Vgl,  Masters,  On  the  root  strncture  and  the  mode  of  growth  of 
Primiilaceae  (Joom.  of  the  Royal  hortic.  Soc.  VoL  VU,  p.  236;  «ehe  Bot  J.,  XV,  1,  p.  292 

31* 


Digitized  by  VjOOQIC 


484  B*  Knoblaach:    Allgem.  a.  spedelle  Morphologie  o.  Sjstematik  d.  Pbanerog. 

nnd  dad  Bef.  m  Bot.  J.,  XIT,  1,  p.  728)  und  Van  Tieghem  (B.  S.  B.  France,  t.  XXXm, 
p.  95—103,  1886;  Ref.  in  Bot.  J.  XIV,  1,  p.  948).  —  Verf.  beobachtete  an  Primula  elatior 
Jacq.  tricotyle  Keimlinge.  Die  neue  Art,  bei  welcher  die  Hauptwurzel  erhalten  wird,  ist^ 
entgegen  der  Vermnthung  des  Verf.'s  (p.  91,  Anm.  1),  P,  malacoides  Franch. 

2.  Anatomischer  Bau.  Bezüglich  der  Worzel  vgl.  Eamienski  (1875;  Bot.  J., 
m,  p.  399).  Der  Gef&ssbOndelcjlinder  ist  diarch  bis  tetrarch  [während  er  nach  Eamienski 
bei  P.  elatior  in  der  Regel  peotarch  ist.  Der  Ref.].  Das  hypocotyle  Stengelglied  weist 
keine  besonderen  Eigenthümlichkelten  auf. 

2.  Vegetativer  Aufbau. 

1.  Vegetationsdauer.  Wohl  alle  Arten,  mit  Ausnahme  der  beiden  Arten  der 
Section  Monocarpicae,  sind  perennirend. 

2.  Sprossfolge. 

3.  Spro  SS  Verkettung,  a.  Sämmtliche  Arten  der  Gatt  ung  Prtmt^a  sind  zweiaxig; 
die  einzelnen  BiQthen  entspringen  aus  der  Achsel  von  Hochblättern,  welche  das  Involucmm 
einer  Dolde,  seltener  die  Bracteen  einer  Aehre  bilden;  bisweilen  erscheinen  neben  jener  auf 
einem  Schaft  aufsitzenden  Inflorescenz  noch  grundständige  Einzelblfithen  in  der  Achsel  von 
Laubblättem.    (Kein  Schaft  bei  P.  ClarJcei). 

b.  Die  BiQthenschäfte  sind  allerwärts  terminal,  länger  oder  kürzer;  die  Zahl  der 
Blüthen  einer  Inflorescenz  wird  bisweilen  auf  eine  einzige  reducirt,  die  dann  scheinbar 
terminal  steht.  In  den  am  meisten  reducirten  Fällen  werden  auch  die  Involucralbracteen 
unterdrückt. 

c  Die  Sprossverkettnng  zu  einem  perennirenden  Rhizom  ist  eine  sympodiale  und 
erfolgt  durch  die  in  der  Achsel  des  letzten  Blattes  uoterhalb  der  Inflorescenz  stehende 
Hauptknospe,  die  bald  früher,  bald  später  sich  entwickelt  und  nach  einer  Anzahl  Laubblätter 
wieder  mit  einer  Inflorescenz  abschliesst.  Neben  jener  Hauptknospe  werden  in  den  darunter 
liegenden  Blattachseln  noch  Knospen  angelegt,  die  aber  später  zur  Entwicklung  gelangen 
als  jene. 

d.  Die  Zahl  der  Laubblätter  an  den  Achselsprossen  ist  eine  wechselnde;  bei  der 
Sect  Monocarpicae  fehlen  sie  und  daher  sind  diese  Primeln  monocarpisch. 

e.  Bei  der  Sect.  Mimdissimae  kommt  Läufer bildung  vor. 

4.  Anatomischer  Bau.  Gewisse  anatomische  Merkmale  können  in  geeigneter 
Combination  mit  morphologischen  Eigentbümlichkeiten  für  die  Diagnose  der  natürlichen 
Sectionen  Verwendung  finden. 

3.  Blatt. 

1.  Form  desselben.  Verf.  stellt  7  Typen  der  Blattformen  auf.  —  Der  Uebergang 
von  den  Niederblättern  der  als  Winterknospen  überwinternden  grosse  zu  den  Laub- 
blättern  erfolgt  bisweilen  nicht  rasch.  Aus  den  sich  dann  einschiebenden  Mittelbildungen 
ist  leicht  zu  erkennen,  dass  die  als  breite,  eiförmige  oder  lanzettliche  Schuppen  vorhandenen 
Niederblätter  Ausgliederungen  des  Blattgrundes  vorstellen,  an  deren  Spitze  das  eigentliche 
Blatt  sich  allmählich  zu  seiner  definitiven  Form  entwickelt,  während  der  Blattgrund  immer 
mehr  reducirt  wird. 

2.  Die  Knospenlage.  Involutive  Veroation  ist  für  die  4.  und  20.  Section  (s.  uaten) 
bezeichnend.  Alle  anderen  Sectionen  haben  in  der  Jugend  zurückgerollte  Blattränder;  im 
Zusammenhange  damit  steht,  dass  der  Wachsthumsponkt  des  Bhizoms  sehr  breit  und  flach  ist. 

3«  Anatomischer  Bau  der  Blätter.  Derselbe  ist  überall  ziemlich  gleichförmig. 
—  Fast  alle  Arten  sind  mit  secemirenden  und  mit  fnnctionslosen  Eöpfchenhaaren  versehen» 
die  eine  verschiedene  Zahl  von  Zellen  im  Stiele  haben  können.  Die  mehlige  Bestäubong^ 
von  P.  Äuricüla,  farinosa  u.  a.  rührt  von  krystallinischen  Eörpem  her  (nicht  mit  Wachs 
identisch),  die  von  der  Endzelle  kopfiger  Haare  erzengt  werden. 

4.  Blflthe. 

1.  Blüthenstand  stets  racemOs.  Vgl.  oben  unter  2.  —  Streckt  sich  die  Hanptaxe 
nach  Hervorbringung  ein^  Dolde  plötiKch  erheblich  nnd  entwickelt  wie<temm  eine  neue 
Dolde,  was  sich  wiederholen  kann,  so  entstehen  »prolifierirende  Dolden"  oder  |,in  Quirlen 
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«tehende  BlQthen*;  solche  sind  f&r  die  Sectionen  ProUferoB,  Monocarpicae^  Floribwndae 
ond  tOr  Arten  der  Sinen$e8  typisch. 

Die  Form  der  Hflllblätter  der  Dolde  ist  fflr  die  Bestimmong  der  Section  nicht  ohne 
Bedentang.  Bemerkenswerth  sind  die  mit  Anh&ngseln  (Spornen)  versehenen  HOllblAtter  der 
Aurieulatcie  und  Farinosat.  —  Einer  Anzahl  Primeln^fehlt  die  Halle. 

2.  £ntwicklQQgsge8ohichte.  Ygl.  Eich  1er,  Blüthendiagramme  I,  p.  824.  Verf. 
bespricht  noch  die  Arbeit  von  Frank  (Pr.  J.,  X,  p.  280),  der  im  wesentlichen  denselben 
Thatbcstand  mittheilte,  wie  Pfeffer. 

8.  Diagrammatik  und  Deutung  der  Primelblüthe.  Dedning  des  Kelches 
quincuncial;  die  der  Krone  meist  cochlear,  bisweilen  quincondal  Von  gegenw&rtig  wesent- 
lich historischem  Interesse  ist  die  p.  1 18-- 116  folgende  Darstellung  der  früheren  Ansichten 
aber  das  obdiplostemone  Andröceum  und  die  freie  Centralplacenta.  BesQglich  letzterer  ist 
die  nan^ntlich  von  Öelakovsky  begrOndete  Theorie  fast  allgemein  angenommen,  dass  die 
Piacenta  von  Blatt  undAxe  gebildet  wird,  dass  also  Theile  der  Carpelle  sicJi  in  con- 
genitaler  Vereinigung  mit  dem  kegelförmigen  BiOthenboden  befinden.  Für  diese  Theorie 
sptecbeQ  folgende  Punkte: 

a.  Die  Sameuanlagen  der  Primulaceen  sind  keine  selbständigen  Blftttar,  weil  sie 
nicht  nur  basipetal  an  der  Piacenta  ausgegliedert  werden,  sondern  weil  es  auch  mit  unseren 
phytogenetischen  Kenntnissen  unvereinbar  ist,  dass  unvermittelt  an  mehreren  Stellen  im 
natürlichen  System  ein  besonderer,  sonst  in  den  BlOthen  nirgends  vorkommender  Blattkreis 
fftr  die  Samenanlagen  angelegt  werden  sollte.  Demnach  muss  aber  auch  die  Piacenta, 
wenigstens  zum  Tbeil  phyllomatischer  Natur  sein. 

b.  Innerhalb  der  Phanerogamen  kommen  alle  Ueberg&nge  zwischen  parietaler,  basl- 
iArer,  central winkeistAndiger  Placentation  und  solcher  an  freier  Centralplacenta  vor.  Da 
ffir  erstere  Placentationen  überall  auf  vergleichendem  Wege  gezeigt  werden  kann,  dass  die 
Placenten  phyllomatischer  Natur  sind,  muss  auch  für  die  freie  Centnüplacenta  dasselbe 
gefolgert  werden;  überdies  giebt  es  auch  vielfach,  wie  schon  erw&hnt,  Uebergangsformen 
awischen  freier  Centralplacenution  und  anderen  PlacentationeD. 

c  Die  Gefässbflndel  der  Centralplacenta  haben  nach  VanTieghem  dieselbe  Orien- 
tirung  (Basttheil  innen),  wie  in  einer  in  die  Scheidewände  übergehenden  Centralplacenta. 
Sie  ist  nicht  übereinstimmend  mit  der  Orientirung  der  Bündel  in  einer  Blätter  erzeugenden 
ikxe,  erklärt  sich  aber  leicht  dadurch,  dass  man  annimmt,  Theile  der  Carpelle  seien  an  die 
Axe  gebunden. 

-d.  Auf  Längsschnitten  dprch  Jugendliche  Placenten  zeigen  die  mittleren  Zellreihen, 
welche  niemals  Samenanlagen  hervorbringen ,  eine  andere  Beschaffenheit  als  die  seitlichen, 
solche  erxeiitgenden  Theile  der  Piacenta. 

€.  Schliesslich  stehen  teratologische  Vorkommnisse  mit  obiger  Theorie  in  üeber^ 
einstinunung  (p.  117,  118):  Scheidewandbildungen  zwischen  Centralplacenta  und  Frucht- 
knotenwand, Verlängerungen  des  axilen  Theiles  der  Piacenta,  Samenanlagen  am  Bande  von 
Fruchtblättern. 

4.  Plastik  der  Blüthe.  Gezähnte  Kelchblätter  haben  Prinmla  SHrtoniana,  P. 
WaUii,  P.  Btedii.  —  Schlundschuppen,  die  sich  bei  vielen  Arten  der  Farinosae,  aber  auch 
in  anderen  Sectionen,  bald  constant  (p.  138),  bald  nur  bei  gewissen  Culturformen  finden, 
inconstante  Stellung  hieben  (meist  epipetal,  bisw^eilen  auch  sowohl  vor  als  zwischen  den 
Blumenblättern)  und  aus  lockerem  Qewebe  hnggestreckter,  schlauchartiger  Zellen,  ohne 
besondere  Gefässbündel,  bestehen,  sind  als  ligulare  Bildungen,  nicht  als  Beste  von 
Staminodien  au  deuten.  —  An  die  Gattungen  Cortusa  und  Kaufmannia  erinnert  es,  dass 
die  Staubblätter  sich  bei  Pr.  Hookeri,  soldaneUoides,  sapphirina  u.  a.  nahe  am  Grunde  von 
der  Krone  loslösen. 

Auf  p.  120  stellt  Verf.  7  Arten  Missbildungen  zusammen,  welche  bei  Cultur- 
primeln  bis  zu  einem  gewissen  Grade  constant  geworden  sind. 

Narbe  ungelappt  Die  Samenanlagen  entstehen  an  der  Piacenta  so,  dass  sowohl  die 
I^Hze,  als  die  der  Basis  des  Fruchtknotens  augewendeten  Thdle  der  Piacenta  kdne  Samen- 
anlagen tragen.    Der  Nucellus  entsteht  in  lateraler  Stellung,  nicht  terminal.    Das  äussert 
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Integoment  ist  an  der  der  Placenta  zugeweDdeten  Seite  dicker  als  auf  der  abgewendeteD.  Be- 
merkenswerth  ist  die  sonst  nur  bei  einfach  behüllten  Samenanlagen  vorkommende  „Greos- 
Bchicht**  am  innem  Integnment;  d.  h.  die  innerste  Zellschicht  desselben  bildet  sich  paÜB- 
sadenartig  aus,  wobei  die  einzelnen  Zellen  mit  ihrer  schmalen  Seite  dem  Nucelliu  anliegeo. 
Die  definitiTe  Gestalt  der  Samenanlage  ist  eine  Mittelform  iwischen  dem  anatropen  [nicht 
„atropen",  wie  in  Folge  eines  Drockfehlers  angegeben  ist]  und  campjlotropen  Typos,  insofern 
der  Keimsack  eine  halbmondförmige  ErOmmang  aufweist  N&heres  aber  die  Samenanlagen 
vgl.  in  des  Verf.'s  früherer  Arbeit  (Bot  J.,  X,  1,  510.    1882). 

5.  Heterostylie.  —  Homostjl  sind  Primüla  longiflora,  vertieiUata  Forsk.,  seoika 
Hook.,  moUis  Nutt.,  femer  Variet&ten  von  P.  offieindlis,  eloHar,  (MuUie,  sinensis,  farinosa, 
Awrieula  nnd  $tricta. 

6.  Befruchtung.  Verf.  lAsst  es  dahingestellt  bleiben,  ob  Darwin's  Ansicht  Aber 
die  ursprflngliche  elterliche  Form  der  meisten  heterostylen  Arten  oder  ob  Breitenbach 's 
Ansicht  (Bot  Z.,  1880;  vgl.  H.  Müller,  Bot.  Z.  1880,  p.  788)  vorzuziehen  sei 

Die  homostylen  Arten  sind  entweder  an  Selbstbest&ubung  angepasst  (P.  moUis  Nutt^ 
seoUca  Hook.),  oder  bei  Selbstbefruchtung  unfruchtbar  (P.  vertieülata  Forsk.);  manche  sind 
proUndrisch  (T.  stricta,  P.  longiflora). 

Gleistogame  Blüthen  hat  bisweilen  P.  sinensis  (Ljnngström,  Bot  N.,  1864^ 
p.  171). 

5.  Frucht  und  Samen. 

Der  Fruchtknoten  liefert  für  die  einzelnen  Sectionen  constante  Merkmale.  Die 
Kapsel  dffnet  sich  mit  5  oder  10  Z&hnen  (nach  p.  160  der  Arbeit:  „Capsula  ....  apioe 
5-valvis,  valvis  integris  vel  bifidis.^).  Das  Au£q>ringen  d&  Frucht  von  P.  japonica  (vgl. 
Scharlok,  Bot  J.,  VI,  2,  p.  87)  erinnert  an  AnagäUis,  Centunculus,  Pomatosaee,  Bryo- 
earpum  und  Soidandla, 

Der  Keim  liegt  im  harten  Endosperm  axil,  hat  elliptische  Keimblfttter  und  eine 
grosse  WnrzeL 

StelloBg  der  Cratting  im  Systeme. 

Verf.  legt  die  historische  Entwicklung  dieser  Stellung  dar  und  kommt  zu  folgender 
Eintheilung  der  Primulaceen: 

I.  Primuleae.  1.  Prirmdinae.  2.  SoldaneUinae.  8.  Hottoninae.  II.  Samoleae. 
III.  Lysimachieae.  1.  Lysimachiinae.  2.  AnagaUidinae,  IV.  Gyclamineae.  V.  Co» 
rideae. 

Auf  p.  129  folgt  ein  dichotomischer  Gattungsschlüssel  der  Primulmae.  in  dieser 
Tribus  giebt  es  3  Hanpttypen  CAndrosace,  PrimtUa  und  Cortusa),  welche  untereinander 
nahe  verwandt  sind  und  von  welchen  sich  die  übrigen  Genera  ableiten  (theils  von  Cortusa : 
Kaufmannia,  Ardisiandra;  theils  von  Androsace,  und  zwar  wohl  durch  Reducdonen:  Dio^ 
nysia,  Douglasia,  Aretia,  Stimpsonia),  Die  Gruppe  von  Primula  und  Androsace  ist  durch 
das  stumpfe  Connectiv  gekennzeichnet,  die  Gruppe  von  Cortusa  durch  das  zugespiute  Con- 
nectiv.    Die  Grenze  zwischen  den  Gattungen  Primüla  und  Cortusa  ist  eine  scharfe. 

Zwischen  Primtda  und  Androsace  dagegen  giebt  es  keine  festen  Grenzen.  Diese 
Gattungen  stellen  Verwandtschaftskretse  dar,  die  in  den  Florengebieten  der  n<Mlich-ge- 
mftssigten  Zone  zwar  in  sich  einheitlich  entwickelt  und  gut  umgrenzt  erscheinen;  aber  je 
mehr  man  sich  einem  Entwicklungscentrum  (dem  im  Osthimalaya)  n&hert,  desto  imsicherer 
werden  die  Grenzen,  da  hier  Üebergangsformen  auftreten  (vgl.  Bot  J.,  XIV,  1,  p.  722^ 
Bef.  868). 

fieographische  Yerbreltuiig. 

1.  Areal  der  Gattung  Primula.  2.  Besprechung  der  einzelnen  Floren  hinsichtlich 
ihrer  Primelarten.  3.  Areal  der  Familie  der  Primtdaceae.  4.  Geschichte  der  Gattung  Pri- 
mula.  —  Vgl.  das  Ref.  unter:  „Allgemeine  Pflaazengeographie*. 

Speeieller  Tbeil 

Auf  die  lateinische  Gattungsdiagnose  p.  160  folgt  in  einer  analytischen  Tabelle  eine 
Uebersicht  der  Sectionen,  zur  Auffindung  derselben  eingerichtet: 
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Eintheilong  der  Gattung: 

A.  Folia  iarenilia  inyolotiva. 

a.  Folia  membranacea.    Floree  in  vertidUoB  soperpositos  dispositi. 

Bracteae  involocrales  foiiaceae 4.  Flaribundae. 

b.  Folia  coriacea  Tel  sabcoriaoea.    Flores  ombeDati.    Bracteae  in- 

▼olocrales  aaepissime  non  foiiaceae 20.  Auricüla. 

B.  Folia  in?enilia  revolntiTa. 

a.  Folia  lobata,  lobis  dentienlatis,  Tel  crenatis 1.  Sinensea. 

b.  Folia  non  distincte  lobata. 

a,  Galyz  foliaceus,  post  antbeain  Talde  accrescens 3.  Monocarpicae. 

ß,  Calyx  post  antbesin  Tix  accrescens. 

I.  Species  stoloniferae 12.  Minutissitnae. 

n.  Species  astolonae. 

1.  Flos  in  scapo  ebracteato,  elongato  solitarius    ....    15.  Barhatae. 

2.  Flos  in  scapo  bracteato  solitarius,  Tel  saepius  inflores- 
centia  multiflora. 

AA.  Folia  pilosa  Tel  pubescentia. 
aa.  Fiores  distincte  pedicellati. 

aa.  Folia  coriacea,  Tel  subcoriacea,  Talde  rngosa      6.  Bvilatae. 
ßß.  Folia  membranacea,  rngosa. 

*  Folia  distincte  petiolata,  basi  cordata  .      2.  Fallaces. 
**  Folia  in  petiolum  attenuata,  rarissime 

basi  cordata 7.  Vemdleg. 

bb.  Flores  stricte  sessiles  Tel  broTiter  pedicellati, 
Tel  flos  bolitarius. 

aa.  Bracteae  iuTolucrales  broTOs,  latae    ...     8.  Soldaneüoides. 
ßß,  Bracteae   iuTolucrales  subulatae  Tel   lan- 

ceolatae 10.  (Japüatae. 

BB.  Folia  glabra  Tel  minutissime  pubescentia. 

aa.  Bracteae  iuTolucrales  basin  Torsus  productae  Tel 
gibbosae. 

aa.  Capsula  globosa,  calyce  inclusa    ....      9.  Äuriculatae. 
ßß.  Capsula  oblongo-cylindrica,  calyce  exserta.    11.  FarinoMe, 
bb.  Bracteae  iuTolucrales  haud  gibbosae  Tel  baain 
Tenus  productae. 

am.  Folia  in  petiolum  alatum  angustata  Tel  (in 
UQO  ac  eodem  specimine)  petiolata,  eroso- 
dcnticulata,  Costa  ladssima.  Flores  maiores, 
in  scapo  elongato  Tel  redncto  uabellatL 

Capsula  globosa 6.  Peiiolarei. 

ßß,  Folia  distincte  petiolata,  basi  manifeBte  cor- 
data.   CapsuU  cyiiBdriea la  CordifoUa4. 

yy.  Folia  in  petiolum  sensim  angustata.  Oap- 
sula  globosa. 

*  Flores  in  umbella  plures  Tel  numerod. 
Species  elatae. 

t  Folia  coriacea,  obtuse  crenulata. 
Floros  subsessiles  Tel  breTiter  pedi- 
cellati, nmbellati 17.  CaiUan^ae. 

tt  Folia  membranacea  Tel  chartacea, 
serrulata  Tel  denticulata  Tel  biser- 
rata.  Flores  pedicellati,  saepissime 
in  Tertidllos  superpositos  dispositi .    19.  FroUfm^ae. 
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♦♦  Flores  in  umbella  1—2.    Spedee  hu- 
milea  vel  minatissimae.     Folia  suboo* 

riacea 18.  Tendlae. 

dd.  Folia  in  petidani  alatum  angoitata,  üitegra 
yel  serrolata  Tel  deoticalata.    Gapsala  cj* 

liDdrica .14.  Nivales. 

SB,  Folia  in  petiolum  contracta,  cuneata  vel 
rotundata,  apicem  versus  grosse 
pauciserrata  vel   denticulata.    Capsula 

cylindrica  vel  rarius  ovoidea 16.  Macrocarpae. 

Verwandtschaft  der  einzelnen  Sectionen.  Dieselben  gruppiren  sich  nm  drei 
Centren,  wie  das  Tergleichende  Studium  der  eiozeloen  Arten  ergiebt,  um  die  Sinensea^  Farir 
nosae  und  NiväUs.  An  die  Sinemes  schliessen  sich  die  Sectionen  2,  3,  4,  5,  6,  7  und  8 
an;  Section  6  und  5  sind  überdies  unmittelbar  verwandt,  auch  4  zeigt  in  der  Blattbildung 
Annäherungen  an  5.  —  Die  Farinosae  bilden  den  Ausgaugspunkt  für  die  Sectionen  9,  10 
und  12;  die  Minutissimae  sind  reducirte  Formen  der  Farinosae,  welche  auch  mit  9  und 
10  untereinander  verwandt  sind.  —  Die  Nivales  bilden  ein  Centrum,  yod  welchem  sich  die 
Sectionen  13,  15,  16,  17,  18,  19  und  20  ableiten.  Die  Sectiooen  17,  18  und  19  sind  unter- 
einander yerwandtschaftlich  verbunden.  —  Section  4  einerseits,  9  andererseits  sind  wohl 
die  Terwandtschaftskreise,  welche  eine  Verbindung  zwischen  den  Typen  der  Sinensea  und 
Farinosae  anstreben.  Minder  deutlich  sind  die  Beziehungen  zwischen  diesen  Typen  und 
den  Sectionen  des  Typus  der  Nivales.  —  Eine  Tabelle  stellt  die  Verwandtschaftsverii&lt- 
nisse  der  Sectionen  schematisch  dar.  Aehnliche  Tabellen  stellen  diejenigen  der  Arten  bei 
den  einzelnen  Sectionen  dar  (ausser  bei  einigen  sehr  kleinen  Sectionen).  Ausserdem  sind 
diese  Verhältnisse  bei  jeder  Section  ausfQhrlich  erläutert.  Bei  den  Sectionen  wird  femer 
der  Verbreitungsbezirk  besprochen  und  sind  analytische  Schlüssel  für  die  Bestimmung  der 
Arten,  eine  ausführliche  Aufzählung  der  Arten,  Varietäten  und  Bastarde  nebst  der  betref- 
fenden Literatur  und  Synonymik  beigefügt.  Der  specifische  Werth  kritischer  Formen  wird 
bisweilen  besprochen. 

leue  Arten:  Primitla  tenuüoba  =  P.  muscoides  var.  tenuüoba  Hook.  (p.  204;  keine 
Diagnose;  Himalaya  Sikkim.),  P.  pumüa  =  P.  nivalis  Fall.  var.  pumiia  Ledeb.  (p.  208; 
keine  Diagnose,  ad  fretum  behring.),  P.  Grifßhii  =  P.  obtusifolia  var.  Chiffithii  Hook, 
(p.  213;  keine  Diagnose;  Himalaya)  und  P.  cordifciia  (p.  216;  mit  Diagnose;  Himalaya 
Orientalis,  Sikkim).  Anscheinend  neue  Bastarde  sind:  P.  daHor  x  amoena?  (P.  eloHor  var. 
dubia  R^el,  G.  Fl.,  1876,  p.  868,  tab.  877a,  ist  wohl  dieser  Bastard;  kurze  Beschreibung 
p.  184;  Easbeck  im  Kaukasus)  und  P.  aeaulis  X  macröccdyx  (var.  von  P.  officindlis  Jacq., 
p.  185,  Breslauer  botanischer  Garten). 

P.  intriccUa  Godr.  et  (Jren.,  P.  Pallasii  Lehm.,  P.  cordifolia  Rupr.  zieht  Verl 
als  Varietäten  zu  P.  eloHor  Jacq.,  P.  Sibfhorpii  Rchb.  als  VarieUt  zu  P.  acaulis  Jacq., 
P.  Columnae  Ten.  als  Varietät  zu  P.  offieinalis  Jacq.,  P.  lepida  Duby  und  P.  exigua 
Yeleo.  als  Varietäten  zu  P.  farinosa  L.,  ebenso  P.  mistassiniea  Mich,  und  P.  concinna  Watt. 
Frimula  longobarda  Poru  rechnet  Verf.  ab  Sobsp.  su  P.  speetabilis  Tratt,  P.  dUtUa 
Schrank  and  P.  pdUida  Schott  als  Vanetiten  zu  P.  hirsuta  All. 

Species  incertae  sedis,  Sp.  exolusaei  Bericbtiguagen  und  ein  Verseichniss  der  Arten, 
Varietäten,  Bastarde  und  Synonyme  beschliessen  die  Arbeit 

Proteaceae. 
286.  A.  Esgler  (110).    »Natürl.  Pflanzenfam.«,  HI,  1.    Der  Anfang  (p.  119— 
144)  der  Bearbeitung  der  Proteaceae  erschien  1888,  der  Schluss  (p.  145—156)  1889.    Hi«r 
sei  über  beide  Theile  berichtet.    Verf.  theilt  die  Familie  folgendermaassen  ein: 
I.  Persoonioideae. 
1.  Persooniea^  C=  Persoonieae  in  Durand,  Index,  p.  852).   —   2.  FraMandieae 
(=  F.  ebenda,  p.  352).  —  3.  Proteeae  («  P.  ebenda,  p.  351).  -  4.  Conospermeae  (=  C. 
ebenda,  p.  351). 
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n.  GreYilloideae. 

5.  Orevilleae  (s  6.  ebenda,  p.  862—858;  aber  die  Gattung  Strangea  wird  an  Gattung 
GrmUta  gesogen,  und  die  1887  veröffentlichte  Gattnng  HoUandaea  fehlt  noch).  —  6.  Embo- 
ihrieae  (=  £.,  Darand,  p.  858).  —  7.  Banksieae  (»  ß.  ebenda,  p.  868). 

Habitnsbäder  Ton  PerMoama-,  Ptotea*,  Leucadendron'ATien  und  andere  Abbildungen 
erläutern  den  Text 

287.  B.  Tanfani  (809)  erwähnt  der  Hakea  lawrina  R.  Br.,  welche  zum  ersten  Male 
nach  Exemplaren,  welche  am  M. 'Argentaro  im  Parke  Ricasoli  zur  BlQthe  gelangten,  ab- 
gebildet wird.  Vergleich  mit  authentischen  Exemplaren  von  H,  eucalyptoides  Müll,  ergiebt, 
dass  Bentbam's  Identificinmg  der  beiden  Artbezeichnungen  vollkommen  richtig  ist. 

Solla. 

Ranunculaceae. 

288.  K.  Prantl  (HO).  „NatOrl.  Pflanzenfam.^  III,  2,  p.  48-66.  Die  von  Verf. 
gegebene  Eämheihing  der  Familie  (vgl.  Bot.  J.,  XV,  1,  p.  892)  ist  folgende: 

I.  Paeonieae:  1.  Okmddium.    2.  Hydraatis,    8.  Paeonia. 

IL  Helleboreae:  4.  CdUha.  6.  Troüiua.  6.  CaUianthemum.  7.  Hellebonu. 
8.  ErcmthiB,  9.  NigeUa.  10.  Leptoj^um,  11.  Isopyntm.  12.  Cf}pti8.  18.  XatUharrhiza, 
14.  Anemonopais,    15.  Actaea.    16.  Aquüegia,    17.  Ddphinium,    18.  Aconitum. 

III.  Anemoneae:  19.  Anemone.  20.  Clematia.  21.  Myoaurus,  22.  Oxygraphis. 
28.?  Trau*vettmia,    24.  Banunculus,    25.?  Hamadryas.    26.  Thälictrum.    27.  il^ont«. 

Habitusbilder  sind:  JSydraetia  eancutensis  (Fig.  42,  p.  55),  Xanthorrhiea  apiifoUa 
(Fig.  46,  p.  68). 

289.  P.  A.  Oangeari  (88).  Die  Keimpflanzen  von  ISranthie  lUemalis  haben  zwei 
4-^6  cm  über  dem  Boden  Btehende  Keimblätter  und  8 — i  cm  unter  demselben  scbon  frflh 
^ne  eiförmige  Anschwellung  (Knolle,  vgL  Drude,  in  Schenk's  Handbuch  der  Botaflik,  Bd.  III, 
2.  Hälfte,  1885,  p.  269.  D.  Ref.),  welche  den  oberen  Theil  der  Hauptwurzel,  die  hypocotyle 
Axe  und  die  Insertionsregion  der  Keifliblattleitb<kiidel  umfasst  und  durch  Vermehrung  dar 
inneren  Schichten  der  Binde,  der  Zellen  des  Pericyclus  und  des  Markes  hervorgebt.  Darauf 
bildet  sidi  eine  cambiale  Zone  ausseitelb  der  primären  Bildangen.  Am  E«nde  des  ersten 
Jahres  venehwinden  die  Hauptwurzel,  die  Keimblätter  und  die  sie  tragende  Axe;  es  bleibt 
nur  die  onterirdisohe  Anschwellung  flbrig.  Dieselbe  zeigt  im  zweitBu  Jakte  an  dem  Grunde 
8—4  Wurzeln,  welche  senkrecht  durch  die  Risde  gehen.  Höher  bildet  die  cambiale  Zone 
wagrecht  ausgehende  Wurzeln.  Die  Axe  der  Knospe  eotwkkalt  sich  nicht  an  der  Spitae 
der  Knolle  (im  letzten  Absätze  der  Arbeit  gebraucht  auch  Verf.  den  Ausdruck  tubercuie, 
Knolle.  D.  Ref.);  nur  das  Blatt  zeigt  sich  über  dem  Boden  und  sehliesst  in  seiner  Achs^ 
die  Anlage  der  Blflthenaxe.  Zum  Sdintz  der  Knoq>e  bikbn  sich  1—2  in  die  Länge  wachsende 
Schuppen,  die  gänzlich  parenchymatisch  sind.  Im  folgendeii  Jahre  entwickelt  sich  der 
BlfltheDscbaft 

Bisweilen  dehnt  sidi  die  cambiale  Zone  zeitlich  aus  und  bildet  eine  zweite  Aft- 
sch wellung  mit  Knospe,  welche  wie  die  erste  ein  Blatt  und  einen  Blüthenschaft  hervorbringt; 
so  kann  eine  Reihe  von  Anschwellungen  enutehen,  welohe  verehiigt  bleiben  oder  sich  trennen. 
Auf  diesen  älteren  Exemplaren  ist  die  Zahl  der  parenchymatösen  Schuppen  der  Knospe 
8—4;  sie  sind  scheidenförmig. 

240.  L  Wlftkler  (886).  Oberirdisch  keimeu  folgende  C/enMiür- Arten:  C.  integtir 
f^Ha,  a  Flammvia,  C.  Vüalba,  unterirdisch:  0.  recto,  C,  VUiodla.  —  C.  integrifoha  hat 
ftber  dm  Keimblättern  ein  Paar  Niederblätter;  C.  Flammula  und  C.  ViuUba  dagegen  haben 
keine  Niederblätter.  0.  reeta  hat  ein  Paar  kleine  und  darüber  dn  aweites  Paar  grössere 
oder  kleinere  Niederblätter;  auch  in  späteren  Vegetationsperioden  beginnt  der  l^ross  mit 
Miederhlättiim,  denen  zuerst  nngetheilte,  dann  gefiederte  Laubblätur  folgen  (Loew,  Verh. 
Butnd.,  XVUI,  1876,  Sitzber.  p.  119).  Bei  C.  ViticeUm  zeigen  sich,  zuweüen  noch  unter 
der  Erde,  zoerst  2  kleine  häutige  Niederblätter,  denen  dann  (wie  bei  MeUtÜs  MdiasophyUum) 
2 -a  Paare  gröesere  laubartige  Niederblätter  folgen.  Ans  der  Adisel  der  untersten  (zuweilen 
sogar  der  unterirdisch  gehliebenea)  Niederblätter  triu  in  der  Regel  ein  Seitenspross  hervor. 
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der  indeflseo  schwacher  bleibt,  als  der  Haaptspross.  Diese  firflhe  Sprossbildung  erinnert  an 
die  spfitere  rdche  Verzweigung  der  Alteren  Pflanze.  —  Verf.  wendet  sich  dann  gegen 
Enntze^B  Zusammenziehnng  von  C.  Flamtnula  nnd  reeta.  Systematisch  wichtig  wftre  es, 
die  Eeimnng  der  Clematis-Formen  zu  beobachten. 

Verf.  spricht  dann  Ober  Angaben -bei  Irmisch  nnd  Wichnra.  Letzterer  hatte 
mitgetheilt,  dass  bei  C.  recta  die  beiden  Keimblattstiele  in  eine  lange  Scheide  rerwacbseD, 
welche  an  ihrem  Grunde  von  den  Laubbl&ttem  durchbrochen  wird.  FOr  eine  unterirdisch 
keimende  Dicotyle  ist  dieses  unwahrscheinlich.  Verf.  beobachtete  eine  solche  Scheiden* 
brechung  bei  keiner  der  vorher  besprochenen  Clematia- Alien.  —  C.  alpina  keimt  wohi  ober- 
irdisch, ohne  Niederblfttter;  wurde  vom  Verf.  nicht  beobachtet. 

241.  E.  de  Jancxewski  (162)  bereitete  eine  Monographie  der  Gattung  Anenume  Tor 
nnd  faud,  dass  verschiedene  Sectiooen,  in  geringerem  Grade  auch  verschiedene  Arten 
abweichende  Keimung  zeigen. 

£ine  ganz  anomale  Keimung  zeigte  A.  apennina  L.  Die  Keimpflanzen  haben  keine 
prim&re  Axe  (auch  kein  hypocotyles  Glied),  und  ihr  erstes  filatt  settt  die  Haoptworzel 
unmittelbar  fort  Die  secundäre  Aze  ist  ein  adventives  Organ,  das  in  einem  knollenförmig 
angeschwollenen  Theil  der  Wurzel  entsteht  —  Ueber  die  Bildung  dieses  Theiles  sagt  Verf.  : 
„Au  mois  d'avril,  la  racine  principale,  d^k  ramifi^,  6tait  interrompue  par  un  petit  tubercale 
intercalaire  situ^  k  une  certaine  distance  an-dessous  de  la  jonction  de  la  racine  avec  le  p^ole. 
II  ^tait  Evident  que  le  tubercule  4tait  une  portion  tum^fiöe  de  la  racine.  La  coulenr  brune 
de  P^piderme,  la  pr^sence  de  poils  radicaux  et  surtout  la  position  intercalaire  dn  tubercnle 
indiquaient  cette  origine,  que  l'analyse  anatonüque  confirraait  pleinement.^  —  Die  Keim- 
bl&tter  fehlen  ebenfalls;  denn  das  prim&re  Blatt  kann  nicht  als  ein  Keimblatt  betrachtet 
werden,  da  keine  bekannte  Anemone-Art  zweilappige  Keimblätter  hat 

Eine  Keimpflanze  hatte  2  Knollen,  deren  eine  der  beschriebenen  gänzlich  ähnlich 
war  und  deren  andere  an  dem  Grunde  des  Blattstieles,  2  mm  über  der  Wnrsd,  entstanden  war. 

242.  B.  MallBf  atd  (191).  Banunadm  ehaerophyllos  L.  Spec.  780  umlasst  mindestens 
2  secundäre  Arten  oder  Subspeeies,  von  denen  die  west»  und  sflienropäische  E,  ekaeraphj/üos 
XU  nennen  ist;  die  andere  ist  JR.  Agerii  Bertol.  (s=  B,  peloponnesiacw  Boiss.;  in  Süd-  und 
Osteuropa).  Die  afrikanische  Pflanze  dfeser  Gruppe  wird,  je  nach  den  Gesichtapunkteo, 
B.  flabeUatus  Desf.  oder  B,  chaerophyüos  var.  fkMlatus  Gosson  zu  nennen  sein. 

248.  P.  Ihiehartri  (lOO)  theilt,  nach  einem  literarischen  üeberblick  über  den  Bau 
der  DeZp^mum-Blflthe,  eigene  Beobachtungen  Aber  den  Blüthenbau  von  9  Gartenvarietäten 
von  D.  eilatum  L.  mit  Diese  Varietäten  zeigten  verschiedene  Zustände  der  Blfithenfflllung. 
Bei  den  beschriebenen  Blüthen  von  D,  datum  blieb  der  Kelch  selbst  immer  normal  nnd 
bildete  durch  VervielfiÜtignng  (MnltiplicatioB)  zusätzliefae  Sepala  (söpales  additionnels),  deren 
Zahl  bei  den  verschiedenen  Varietäten  ungleich  war  nnd  die  wenigstens  einen  Qoirl  zwischen 
diesem  Kelch  und  der  CoroUe  ausmachten.    1  bis  8  hintere  Sepala  sind  gespornt 

Die  Corolle  bewahrte  stets  ihre  normale  Stellung  und  ihre  Unterschiede,  vermehrte 
jedoch  in  keinem  Falle  ihren  Quirl;  sie  wurde  sogar  bei  gewissen  Varietäten  anf  1  Glied 
beschränkt  und  verschwand  bei  anderen  ganz« 

Die  Umbildung  von  Staminen  zu  Fetalen  vermehrte  die  Zahl  der  letzteren,  schwach 
bei  gewissen  Varietäten  mit  halbgefüllten  Blüthen,  beträchtlich  bei  der  Varietät  mit  gefülhen 
Blüthen,  welche  so  alle  männlichen  Organe  verliert 

D.  Oatrnn  gehurt  zur  Section  Dßtphma$trum,  Nach  Goebel  (Pr.  J.,  XVII,  p.  222) 
entwickelten  gefüllte  Blüthen  von  D,  elatum  var.  mtermedittm  die  4  gewöhnlieh  abortirenden 
Petala.  Verf.  dagegen  untersuchte  vollständig  gefüllte  Blüthen  von  D.  elatwm  (Var.  „Gla- 
diatenr«*),  deren  Gorolle  gänzlich  fehlte  und  die  dorch  Petalisation  der  Stamina  geftUt 
worden  waren. 

Ans  dem  Üeberblick  über  den  Blüthenbau  von  De^hinium  sei  Folgendes  hier  erwfthot. 
Die  5  Sepala  stehen  quincuntial,  das  hintere  ist  fast  steu  gespornt,  selbst  bei  ganz  geAtUtea 
Blüthen.  Die  Corolle  besteht  in  der  Sect  ConsaUda  aus  ehiem  hinteren  Theil  von  zosamnien- 
gesetzter  Form,  in  den  Sect.  Delphinellum,  Ddphmastrum  nnd  Stapkisagria  aus  4  Th^len 
in  der  hinteren  Hälfte  der  Blüthe.   Die  übrigen  Petala  werden  angelegt  und  abortiren  spftter. 
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Bei  Seet  Conaolida  werden  5,  bei  den  Sect  Ddphinastnm  und  Staphiaagria  8  Petala 
angelegt  Nach  De  Candolle,  Wydler  und  Eichler  alterniren  die  5  Petala  von  Sect^ 
Qmsölida  mit  den  5  Sepala;  nach  Payer,  AL  Braun,  Baillon  und  Goebel  (1.  c.  228^ 
TgL  Bot  J.,  XIV,  1,  632)  sind  die  5  Petala  den  Sepala  snperponirt.  Nach  letzteren  Autoren 
ist  der  erwähnte  allein  Torhandene  gespornte  Theil  der  Corolle  das  hintere  Petalum;  nach 
Ersteren  wird  er  durch  Y^rsclimelzung  zweier  Petala  gebildet,  die  mit  dem  hinteren  Sepalum 
alterniren.  FQr  diese  Ansicht  sprechen :  nicht  gef&Ute  Blflthen  von  D.  Orientale  und  D.  Conr 
solida  (beobachtet  tou  Bosamann,  Bot  Z.,  1862,  188)  und  Blflthen  7on  D.  Aiacis  mit  4 
Petala  (beobachtet  von  Eich  1er,  Blflthendiagr.,  II,  167,  Fig.  68). 

Rhamnaceae. 

244.  E.  Martel  (198)  fosst  die  Ergebnisse  seiner  histologisch -entwicklungs- 
geschichtlichen Studien  Aber  die  Frucht  tou  Paliurus  australis  Ort.  in  folgen- 
der Schlnssperiode  zusammen:  „Bei  der  Entwicklung  der  PaZttirti^-Frucht  lassen  sich  zwei 
Perioden  entschieden  auseinanderhalten.  Die  erste  Periode  geht  dem  Befruchtuogsacte 
voran;  in  derselben  wird  das  Organ  von  dem  Blfltbenboden  und  dessen  Anhängen  gebildet. 
In  der  zweiten  Periode  erfährt  der  BlOthenboden  ein  verzögertes  Wacbsthum,  der  sogenannte 
Hut  hingegen  gelangt  aus  einer  vorher  nicht  angedeuteten  Partie  des  Organs  zur  Ausbildung. 
Das  anfangs  langsam  zunehmende  Wachsthum  wird  gleich  nach  vollzogener  Befruchtung 
rascher  und  führt  zu  der  ansehnlichen  Ausbildung  des  Hutes,  welcher  den  Durchmesser  des. 
BlOthenbodens  bedeutend  flbersteigt.  Der  Hut  nimmt  seine  Entstehung  aus  dem  Gewebe^ 
welches  den  oberen  Thell  der  Fmchtknotenfächer  abgrenzt.  So  IIa. 

Rhodoraceae. 

245.  i.  Breitfeli  (45).  I.  Theil.  Der  anatomische  Bau  der  Laubblätter 
bei  den  Rhododendroideae.    Vgl.  das  Bef.  untor  Morphologie  der  Gewebe. 

n.  Theil.  Charakterisirung  der  auf  die  Beschaffenheit  von  Blfithe  und  Fracht 
gegrflndeten  systematischen  Gruppen  durch  den  anatomischen  Bau  der  Blätter.  Das 
hirtologische  Btudiom  der  Laubblätter  liefert  keine  ausreichenden  Merkmale,  um  Eurho- 
dodendreae  and  Phyllodoceae  zu  trennen.  FQr  die  Eintheilung  der  Gattung  Ehod<h 
dendron  werden  wichtige  Resultate  gewonnen,  die  jedoch  keine  der  bisherigen  Eintheilungen 
dieser  Gattuig  vollständig  bestätigen.  Die  Sedionen  d»nelhen  Eurhododendran  und  Vireya 
sind  nach  Anatomie  nnd  geographischer  Verbreitung,  in  Uebereinttimmung  mit  Hooker 
(FL  Brit  Ind.),  entgegen  Maxlmowici  und  Bentham  et  Hooker,  von  einander  zu  trennen. 

IIL  Theil.  Das  System  der  Rhododendroideae,  unter  Zugrundelegung  der 
Anatomie  des  Lanbblattes  aafgestellt. 

L  Rnrhododendreae  Maxim. 
Gattung  Shododendran. 

1.  Sect.  Virepa  Hook.  Epidermn  zweischichtig.  Zdlen  der  ersten  Schicht  klein^ 
▼erschieden  gestaltet  und  dickwandig;  Zellen  der  zweiten  Schicht  sehr  gross,  sartwandig 
und  als  Waasergewebe  fangirend.  GefäaebQnd^  nkht  dorchgebend,  d.  h.  nicht  von  der 
Oberseite  bis  zur  Unterseite  reichend. 

Die  Untergruppen  werden  von  Verf.  nach  der  Grdsse  der  Wassergewebeselleo,  nach 
dem  Vorkommen  eines  Wassergewebes  auch  auf  der  Blattunterseite,  nach  der  Stärke  der 
Cnticula  der  letzteren  und  nach  der  auftretenden  oder  fehlenden  Faltung  der  Unterseite  getrennt.. 

2.  Seet  JBmrhodod^itdron  Maxim.  Epidermis  der  Blattoberseite  mindestens  zwei- 
Bebkhtig.  Die  Zellen  der  versebiedenen  Sdiichten  sind  wesentlich  gleich  gestaltet,  gross 
und  itarkwandig.  G^ässbttndel  dorchgebend.  Cnticula  der  Blattoberseite  immer  sehr  stark. 
PalissadMparenchym  mit  langgeetrecktoi  Zellen.    Spaltöffnungen  meist  hoch  gehoben. 

Inno^ialb  dieser  Seotion  stellt  Verl  Artgrappen  zusammen,  nach  der  Behaarung^ 
(Haarfils  znm  Theil  mit  BOsdielhaaran,  Papillen,  Schoppenhaare,  Borstenhaare),  nach  dem 
Vorkommen  Ton  Krystalldrosen  im  Blattparenehym  und  dem  von  Poren  im  Schwammparenchym. 

8.  Seot  (hnwfhtmnua  (Maxim.).  Epidermis  der  Blattoberseite  einschichtig.  Di» 
Zellen  dieser  Schidit  sind  massig  gross  und  atarkwaadig;  Coticola  der  Oberseite  stark. 
Unterseite  mit  Schuppenbaaren  von  besonderer  Form  besetzt    G^UsbOndel  durchgehend.. 
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Die  eiozeloen  Arten  der  Section  haben  auf  der  Oberseite  theilfl  el>en8olcbe  Schuppen- 
haare,  tbeils  Jceine. 

Hierher  gehört  anatomisch  auch  Bhododendron  punctaium,  das  bisher  zur  8eotioQ 
£ktrhododendron  gerechnet  wurde,  ?ielleicht  aber  nicht  in  dieselbe  zu  stellen  ist. 

4.  Sect.  Äxdlea.  Epidermis  einschichtig.  Zellen  der  Epidermis  gross  und  zart- 
wandig,  als  Wassergewebe  dienend.  Guticula  schwach.  Die  UnterseHe,  zuweilen  aoch  die 
-Oberseite,  mit  mehrzelligen  Borstenhaaren  besetz«.    Qef&ssbOndel  durchgehend. 

Verf.  unterscheidet  Artgruppen  nach  dem  Yorkommen  Ton  Krystallen  und  eines 
Wassergewebes  auf  der  Blatt  Unterseite. 

Hierher  gehört  anatomisch  auch  die  Gattnng  Menziesia, 

5.  Sect.  Tsusia.  Wie  Äjsalea;  der  Blattquerschnitt  ist  mMi^r  entwickelt  als 
bei  Azalea;  das  Verhältniss  desselben  zu  dengenigen  der  Axalea-Arten  ist  mindestens  das 
von  4 :  3. 

6.-8.  Sect  Bhodorastrum,  Azcdeastrum,  TherodendrotL  Epidermis  einschichtig. 
Zellen  derselben  zartwandig.    Borstenhaare  fehlen. 

Die  monotypischen  Sectionen  Fseudooireya,  Keyaia  und  Chomastrum  wurden  nicht 
untersucht. 

Ueber  Ledum  vgl.  unter  Phyllodoceae. 

B.  Phyllodoceae  Maxim. 

Erste  Gruppe:  Epidermis  der  Blattoberseite  einschichtig;  Zellen  derselben  klein 
und  dickwandig;  die  Guticula  von  Ober-  und  Unterseite  ist  sehr  stark.  Schuppen- 
haare fehlen. 

Gattungen  Bhodothamnus  und  IjeiophyUum, 

Zweite  Gruppe:  Epidermis  der  Oberseite  einschichtig;  die  Zdlen  änd  verschieden 
gestaltet.  Blattoherseite  convex  gekrflmmt.  Unterseite  mit  sehi'  langen,  einseiligen 
Haaren  und  mit  Schuppenhaaren  besetzt,  deren  Schildchen  eine  Kugel  ist  Gefiiasbfindel 
nicht  durchgehend. 

Gattungen  Däboecia,  Btyamthus^  LoiMUuria  und  PhyUodoee,  «ch  durch  die  SCArke 
•der  Guticula  der  Oberseite  und  durch  die  Zahl  der  Paliaeadensokiahten  untersdieidend. 

Dieser  zweiten  Gruppe  schliesst  sich  Ledutm  au,  welches  sich  andererseits  der 
4Section  OamothamnuB  nfthert.  —  Kahnia  zeigt  Aehnlichkeiten  thoile  mit  der  ersten,  theils 
mit  der  zweiten  der  eben  erwähnten  Gruppen,  thtik  mit  der  Section  ÄMolea, 

IV.  Theil.  Inwieweit  aeigen  die  unter  gleichen  klimatischeo  Verhältnissen 
vorkommenden  Arten  einen  glichen  anatomischen  Bau  Ihrer  Butter? 

Die  Arten  der  Section  Vireya  bilden  nach  der  Anatomie  der  Bl&tter  und  dem  IcUma- 
tischen  Standorte  eine  scharf  umgrenzte  Gruppe. 

Die  Enrhododendren  bevorzugen  im  Allgeaeinen  ein  Klima  mit  reichlicher  Sommer- 
Wärme  und  reichlichen  Niederschlägen.  Im  Himalaja  findet  aber  keine  genaue  Beziehung 
zwischen  dem  Vorkommen  in  verschiedenen  Höhen  und  dem  anatomischen  Bau  der  Bl&tter 
der  dort  verbreiteten  Arten  statt  Bhododtnäron  cfcrysonA^fMi  ragt  bis  in  die  arktiacfae 
Zone  hinein. 

Die  Section  ihmoihamnua  bildet  eine  schärfer  umgrenzte  CHmppe;  sie  findet  sich 
überwiegend  in  der  alpinen  und  dann  auch  in  der  arktischen  Region.  Jedoch  wamsen  im 
Alpinen  Hhnalaya  Arten  dieser  und  der  vorigen  Section  neben  «inaader. 

Die  Arten  der  Übrigen  Sectionen,  die,  abgesdien  von  dejr  mächtigeren  Entwicklung 
dee  Blattquerschnittes  bei  den  Tsusien,  in  den  wesentlichen  Merkmalen  ihres  Blattbaas  Aber> 
einstimmen,  finden  wir  von  der  tropischen  Zone  bis  zur  arktiMhen  und  bis  hinauf  in  die 
alpine  Region  der  Gebirge. 

Unter  den  Phyllodoceae  erweist  sich  die  zweite  Gruppe  als  ziemlich  gut  be- 
grenzt; die  erste  aber  geht,  im  Blattbau  ObereiBStiBRneDd,  von  der  alpinen  Region  unserer 
Alpeu  durch  ^birien  hindurch  bis  in  die  sfldllehen  Verdirigten  Staaten  Nordamerikas. 

Dann  erörtert  Verf.  die  Frage,  inwieweit  die  in  demselben  klimatischen  Gebiete  vor- 
kommenden Arten  die  gleiche  oder  abweiobende  anatomische  Beschaffenheit  der  Blätter  zeigen. 

In  der  arktischen  Zone  beider  Hemisphären  finden  wir  Arten  von  sehr  abweichendem 
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anatomischem  Blattbao.  Am  zahlreichsten  ist  die  zweite  Qmppe  der  PbyHodoceae 
yertretes. 

Im  alpinen  Qebiete  Europas  finden  sich  Osmothamnen  und  Bhodothamnus  Chama&- 
dtlus,  also  Arten  Ton  wesentlich  abereinstimmendem  ßlattbau. 

Im  Himalaja  kommen  in  denselben  Höbenregionen  Arten  Ton  verschiedenem  Blatt» 
baa  Tor.  Die  Section  Eurhododendron  tritt  in  verschiedenen  Höhen  auf.  Arten  dieser 
8ection  und  solche  der  Section  Osmothanmu$  gedeihen  in  der  alpinen  Region  des  Himalaya- 
neben  einander. 

Nur  aus  dem  malayischen  Gebiete  ist  die  anatomisch  scharf  begrenzte  Section  Vireya 
bekannt. 

In  Japan  finden  wir,  abges^en  von  9  nicht  untersuchten  Arten  der  Section  JEu^ 
rhoäodendron,  Arten  der  4.-8.  der  oben  genannten  Sectionen  und  der  Gattung  Memiesia. 
Dieselben  sind  vornehmlich  nur  solche  Vertreter  der  Rhododendroideen,  die  einen  zarten 
Blattbau  und  abfallende  Bl&tter  besitzen,  während  die  Arten  der  bisher  behandelten  Gebiete 
immergrüne  Blätter  haben.  ^  Andeie,  auch  unter  einander  abweichende  Blatttypen  bieten 
in  Japan  Fhyüodoee  taxifolia  und  Bhododendr<m  kamischatieum. 

Das  atlantische  Nordamerika  enthält  Arten  verschiedener  Sippen  und  von  einen» 
sehr  verschiedenen  Blattbau,  am  zahhreichsten  Arten  der  Section  Aeälea. 

V.  Theil.  Die  Verbreitung  der  Rhododendroideae  in  den  einzelnen^ 
Florengebieten  (dazu  4  Tabellen).    Vgl.  das  Ref.  unter  , Allgemeine  Pfiuizengeographie^» 

VI.  Theil.  Die  phylogenetische  Entwicklung  der  QAitfxng  Bhododendron. 
Die  vorhandenen  fossilen  Ehododendron-Re^t^  sind  unsicher,  so  dass  für  diesen  Theil  der 
Untersuchung  nur  lebendes  Material  vorlag*  Verf.  begründet  ausführlicii,  unter  Berück- 
sichtigung der  Familie  in  ihrer  GesMnmtheit,  das  folgende  Ergebniss: 

Bhododendron  hatte  im  Tertiär  eine  ndrdlichere  und  allgemeinere  Verbreitung,  ala 
die  heutige  ist.  Die  geographische  CooatallacioD  der  sMlidien  Halbkugel  war,  wie  Engler 
vennutbet,  analog  der,  die  heute  Europa  mit  seiaen  drei  südlichen  Halbinseln  zeigt  Von 
einem  nördlich  gelegenen  Continent  strahlten  nach  Süden  drei  Halbinseln  aus.  Ani  jenem» 
Continente  war  das  Verbreitmigsgebiet  der  Rhododeadroideae;  and  während  sich  die  Erde 
abkühlte,  wanderten  die  Arten  auf  den  drei  Strahlen  nach  Süden,  sich  auf  jedem  derselbea 
im  Lauf  der  Zeit  auf  besondere  Weise  entwiökeliuL 

Rosaceae. 

Vgl.  Ref.  6  (angeblicher  „Polymorphismus'^  von  Bubus  und  Bosa),  —  Vgl.  auch  die 
Arbeiten  ♦124  (Bubus),  *307  (BosaJ, 

246.  W.  0.  Foeke  (llO).  „Natürl.  Pflanzenfam.^  UI,  3,  p.  1-48.  In  dem  Ab- 
schnitte Ober  die  Eintheilung  der  Rosaceae  hebt  A.  Engler  hervor,  dass  die  Spirae- 
oideae  diejenige  Gruppe  bilden,  welche  sich  zunächst  an  die  Saxifragaceae  anschliesst, 
und  dass  die  Chrysobalanoideae  sich  durch  mehrere  Analogien  den  Leguminosae 
nähern  und  ihrerseits  von  dem  Typus  der  Prunoideae  abzuleiten  sind.  Die  Pomoideae 
schliessen  sich  zunächst  andieSpiraeoideae  an,  an  diese  durch  Vermittlung  der  Ker- 
rieae  die  Rosoideae,  an  letztere  wiederum  die  Neuradoideae;  Prunoideae  und 
Chrysobalanoideae  werden  am  besten  an  das  Ende  der  Rosaceen  gestellt.^) 

W.  0.  Focke  legt  seiner  Bearbeitung  der  Rosaceen  folgende  Eintheilung  deiselben 
za  Gnmde: 

L  Spiraeoideae. 

1.  Spiraeeae.  Mit  den  Gattungen  20,  19  (ezcL  Ulmaria,  s.  unten  Ulmarieae),  21^ 
18,  28  in  Durand's  Index.  —  Von  Spiraea  und  Neülia  sind  Phyaocarpus,  Sibiraea,  Aruncus^ 
Sorbaria,  Spiraeanihus  als  eigene  Gattungen  abgetrennt. 

2.  QuiUcijeae.    Mit  Gattung  28-80,  32,  22,  84. 

8.  Holodiaceae.  Einzige  Gattung:  Holodiscus  Maxim.  (Sect.  von  Spiraea  belBentban» 
et  Hooker). 


*)  Tgl.  »neb  Warming,  Huidbtieh  der  tyitemfttifchtn  Boüolk.    Deotsob«  Anigab«.    Ton  B.  Knob- 
U«eb.     B«illB,  CMv.  Bontffiaw,  ISSO,  p.  384,  8S6,  S48,  SSO. 
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IL  Pomoideae. 

4.  Pomariae,  Mit  Gattung  66—78;  aber  Nagelia  und  Eriöbotrya  werden  als  eigene 
Gattungen  hingestellt,  Crataegus  dagegen  mit  Mespüus  yereinigt  (Es  sei  schon  hier  darauf 
liingewiesen,  dass  E.  Koehne  [Die  Gattungen  der  Pomaceae.  Wissenschaftliche  Beilage 
«um  Programm  des  Falk  Realgymnasiums  su  Berlin.  Ostern  1890.  Berlin,  R.  G^ertneFs 
Verlagsbuchhandlung.  Nebst  2  lithogr.  Taf.]  in  der  Abgrenzung  und  in  den  Merkmalen  der 
-Gattungen  zu  wesentlich  anderen  Ergebnissen  kommt.    Der  Ref.). 

III.  Rosoideae. 

5.  Kerriecu.    Mit  Bhodotypvs,  Kerria,  Neviuaia. 

6.  FotentiUeae.  a.  Bubinae  mit  Gatt.  86:  Bubus,  —  b.  Potentülinae  mit  Gatt. 
48-51;  aber  Ducheanea,  Sorkdia,  Ivesia,  Sibbaldia  bilden  eigene  Gattungen.  —  c  Dry<it- 
^inae  mit  Gatt  42—47. 

7.  Cercocarpßoe.    Mit  Gatt.  27,  88—41. 

8.  ühnarieae.    Mit  der  Gatt.  Ultnaria  (s.  oben). 

9.  8angui8arheae.  Mit  Gatt.  52-62;  aber  Areinonia,  Sanguisorba  und  Tetra- 
:glochin  sind  besondere  Gattungen;  58  wird  Hagenia  genannt. 

10.  Boieae.    Mit  Gatt.  Boaa. 

IV,  11.  Neuradoideae. 
y.   12.  Prunoideae. 

yi.  18.  Chrysobalanoideae. 
18.a.  Chrysobälanmae. 
13.  b.  HirteUmae, 

247.  F.  Mptü  (78)  untersieht  die  in'B6t.  J.,  XV,  1,  p.  394  besprochene  Arbeit  Ton 
Burnat  und  Gremli  einer  kritischen  Würdigung,  auf  welche  schon  ebenda  p.  895  hin- 
gewiesen wurde.    Verf.  fahrt  p.  50—52  mehrere  Stellen  der  Arbeit  an  und  sagt  dann: 
„Les  conclusions  k  en  tirer  sont  les  suivantes: 

1.  Que  le  genre  Bosa  est  une  association  de  formes  d'une  obscurit^  d^sesp^ante 
-oü  la  distinctiott  d'esp^ces  existe  4  peine  reiatirement  k  d'autres  genres  connus; 

2.  Qae  ses  eq[»^ces  se  relient  ei^re  elles  par  des  formes  intorm^diaires  plus  oa  moins 
nombreuses; 

8.  Que  le  genre  lui-mtoe  est  malais^  k.  r^partir  en  sections  naturelles; 

4.  Que,  Selon  M.  Christ,  il  n'eziste  pas  dans  les  Roses  d'esp^ces  absolument  isol^es, 
mais  qu'entre  tous  les  groupes  spöcifiques  on  observe  des  formes  ^e  transition^. 

Verf.  widerlegt  zuufichst  die  Behauptung,  dass  die  Gattung  Bosa  keine  isolirten 
Arten  habe.  Isolirte  Arten,  welche  monotypische  Sectionen  bilden,  sind:  S,  microphyUa 
Roxb.  (Sect.  Microphyllae),  B.  laevigata  Mich.  (Sect  Sinicae),  B.  minutifoUa  Eagflm. 
ißecL  Minutifoliae),  B,  sericea  Lindl.  (Sect.  Sericeae),  B.  Banksiae  R.  Br.  (Sect. 
Banksiae).  Isolirte  Arten  in  pleiotypischen  Sectionen  sind  z.  B.  B.  Carolina  L.  und  B. 
foUolosa  in  der  Sect.  Carolinae,  B.  mierocarpa  Lindl.  und  B,  seHgera  Mich,  in  der  Sect. 
Synstylae.  Europäische  isolirte  Arten  sind  s.  B.  B,  alpina,  B, pimpindlifolia,  B.  dnna» 
momea,  i2.  gaUica, 

Die  Gattung  Bosa  ist  geeignet,  in  vollkommen  natürliche  Sectionen  getheilt 
zu  werden,  die  gleichen  taxinomischen  Werth  haben,  wie  Tiele  Sectionen  anderer  Gat- 
tungen (p.  55). 

Die  erste  und  zweite  der  obigen  Behauptungen  werden  theilweise  schon  durch  den 
Nachweis  isolirter,  sehr  deutlicher  Arten  widerlegt,  deren  morphologischer  Werth  dem  der 
besten  Arten  anderer  Gattungen  gleichkommt  (p.  60).  Die  Gattung  Bosa  hat  wie  viele 
andere,  mehr  weniger  plastische  Arten,  deren  weit  verbreitete  Individuen  mehr  weniger  variirt 
sind.  Viele  Botaniker  haben  sich  mit  diesen  plastischen,  sogenannten  polymorphen 
Arten  beschäftigt,  sich  jedoch  auf  das  Studium  der  Flora  des  eigenen  Landes  oder  Europas 
beschränkt.  Es  ist  aber  bedenklich,  von  einem  natürlichen  Ganzen  abgetrennte 
Theile  beschreiben  und  dunkle  Dinge  durch  Bruchstücke  aufklären  zu  wollen 
<p.  71).  Es  wurden  eine  Menge  angeblich  neuer  Arten  aufgestellt  [man  vgl.  hierzu  Bot 
J.,  XIV,  1,  p.  783—784].    Selbst  sehr  erfahrene  Botaniker  haben  in  der  Gattung  Bosa  Ajrt- 
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gruppen  ohne  wirklichen  Werth  oder  solche,  denen  Yon  ihnen  ein  flbertriebener  Wertii  bei- 
gelegt wurde,  als  Arten  sogelassen;  es  erschien  ihnen  dann  nicht  schwierig,  intermedi&re 
Formen  «wischen  denselben  aufzuweisen.  Verf.,  welcher  die  Gattung  Bma  seit  länger  als 
26  Jahren  studirt,  muss  das  Vorkommen  intermedi&rer  Formen  zwischen  den  wahren  Arten 
der  Gattung,  zwischen  den  Arttypen  erster  Ordnung  bestreiten.  Da  Eoaa  canina  L.  und 
JK.  diimek>rum  Thuiil.  zu  derselben  Art  gehören,  ist  das  Auftreten  von  Uebergangsformen 
zwischen  denselben  erkl&rlich.  Yerf.  hat  die  von  Burnat  und  Gremli  studirten  Orien- 
tales auf  Grund  des  Uauptmaterials  dieser  Botaniker  und  eigenen  reichen  Materials  von 
neuem  untersucht  Diese  neue  Untersuchung  ist  noch  nicht  beendigt.  Verf.  kann  die  Ver- 
wandtschaft und  den  Rang  der  betreffende  Sippen  noch  nicht  feststellen,  bezeichnet  aber 
die  von  Burnat  und  Gremli  als  neu  vorgeschlagenen  Arten  B,  interjeeta,  Strobliana, 
derelicta,  ThvreU  und  Coqueberti  als  solche,  welche  die  vorhandenen  Schwierigkeiten  ver- 
m^ren,  und  hofft,  sp&tw  auch  die  dunkle  Gruppe  der  Orientales  aufiukl&ren.  Neues 
reichliches  Material  und  Studien  an  lebenden  Pflanzen  werden  wahrscheinlich  zur  Lösung 
des  Problemes  beitragen.  —  Das  Studium  der  Gattung  Bo$a  wird  nicht  durch  den  „Poly- 
morphismus^ ihrer  Arten,  sondern  dadwrch  ersdiwert,  dass  man  die  wahren  Artmerkmale 
oft  verkannt  hat  [vgl.  Bot.  J.,  XIV,  1,  p.  733—784!]. 

248.  F.  Cripln  (79).  Bosa  tomentösa  Sm.  und  R  vülo8a  L.  (mit  B.  pomifera 
Herrm.  und  R  moUis  Sm.  als  Varietäten  erster  Ordnung;  vgl.  auch  Leffler,  Bot  N., 
1888,  p.  34)  sind  specifisch  geschieden,  ebenso  wie  B,  micraniha  Sm.  und  B.  rubiginoaa  L. 
Leffler  hat  B,  tomentösa  mit  B,  vülosa  vereinigt.  B,  resmosoidea  Cr^p.  und  i2.  foetida 
Bast,  farner  B,  omissa  D^s^L,  auch  die  von  Verf.  zu  B.  tHOÜia  gestellten  B.  australis 
Kemer  und  B.  vemtsta  Scheutz  sind  Variet&ten  von  B.  totnentosa. 

249.  ^fiand-Horel  (322)  berichtet  ober  die  Kreuzung  1.  von  Boaa  pomifera  mit  der 
Bosa  „Bengale  ORÜnaire**,  2.  von  „Bosier  th4,  var.  Safrano^  mit  der  wilden  Boaa  gaUica, 
Diese  vier  Bösen  sind  Us  auf  die  dritte  samenbestAndig«  Die  erste  Kreuzung  ergab  For- 
men, wdche  viel  Ärmlichkeit  mit  den  Eltern  haben,  wfthrend  das  Eraeugniss  der  zweiten 
Kreuzung  den  Eltemroeen  nicht  ähnlich  war. 

260.  G.  J.  lindo^rg  (165)  wendet  sich  gegen  eine  von  F.  Areschong  in  Bot  N. 
1886  pnblioirte  Becension  des  Herb.  Bub.  Scand.,  in  welcher  A.  theils  Ober  die  Nomen- 
clatur,  theils  Aber  das  Artrecht  einiger  von  L.  als  neue  Arten  aufgestellten  Formen  einige 
Bemerkungen  ausgesprochen  hatte.  Die  Nommiclatur  betreffend,  erklärt  L.,  dass  er  alle 
aoldie  Namen  verworfen  hat,  deren  Bedeutung  dem  Autor  selbst  nicht  völlig  klar  gewesen 
ist,  und  zwar  aUe  von  „Herbarforsohem'*  gegebenen  Namen.  Qeg^n  A.'s  Ansicht,  dass  die 
Btän  eorfüfiM,  wenn  man  sie  in  der  Natur  und  auf  weiteren  geographischen  Gebieten 
stnctirt,  sich  nur  als  Varietäten  einer  einzigen  Speeies  erweisen,  behauptet  L.,  dass  A.  einen 
grossen  Theil  dieser  Formen  nioht  in  lebendigem  Zustande  beobachtet  habe.  Weiterhin 
erinnert  er  an  die  vi»  ihm  bereits  frtlher  hervorgehobene  Thatsache,  dass  jedes  in  physi- 
scher Beziehung  abgegrenzte  Gebiet  neben  den  kosmopolitisohen  auch  endemische  Arten 
«ithält,  die  nicht  anderswo  angetroffen  werden  können,  man  mag  die  Stadien  ausdehnen  so 
weit  man  will.  Betreffi  sachlicher  Bemerkungen,  die  hauptsächlich  nur  den  skandinarischen 
Batak>gen  Interesse  darbieten,  sei  auf  das  Original  verwiesen.      B.  Lidforss  (Lund.) 

251.  F.  W.  0.  AroMhsvg  (8).  In  Folge  der  Behauptung  Lindeberg's,  dass  mehrere 
von  A.  angewandte  Namen  zu  verwerfen  sind,  weist  A.  auf  p.  26  und  49  seiner  Arbeit 
„Some  Obeerv.  on  the  Genus  Bubus«  (Bot  J.,  XIV,  1,  p.  727)  hin,  wo  er  ausdrücklich  her- 
vorhebt, dass  manche  unter  eigenen  Namen  beschriebene  Formen  ontergeordneter  Bedeutung 
sind  und  nur  deshalb  anfgenonunen  wurdoi,  damit  der  Leser  eine  Vorstellung  von  der 
Variabilität  der  betreffenden  Arten  anf  der  skandinavisehen  Halbinsel  bei  semen  phylogene- 
tischen  Untersuchungen  erhalte.  Der  Ansicht  L.'s,  dass  alle  von  Herbarforschem  gegebenen 
Kamen  zu  verwerfen  sind,  zu  folgen,  wäre  nach  A.  dasselbe,  als  fast  die  Hälfb  der  bisher 
gegebenen  Pflanzennamra  aus  der  Wissenschaft  ausinmerzen. 

Was  die  Artbegrenzung  betrifft,  hebt  A.  hervor,  dass  er,  wie  heutzutage  alle 
dttikenden  Naturforscher,  die  sich  mit  formenreiehen  Gattungen  beschäftigen,  das  Aufstellen 
"Collectiver  Arten  immer  fiOr  wünschenswerth  gehalten  hat,  wo  die  Verhältnisse  in  der  Natur 
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daxa  Anlass  geben.  Gegen  die  Ansiebt  L.'8,  daes  jedes  in  physischer  Beziehong  Abgegreniie 
Gebiet  neben  kosnopolitischen  auch  endemische  Arten  hegt,  hat  A.  nichts  einxn wenden; 
wenn  aber  L.  als  solche  Gebiete  das  westliche  Schweden,  Schonen  and  das  östliche  Schweden 
bezeichnet,  so  ist  dieses  ein  Zengniss  eines  allzn  beschränkten  Gesichtskreises.  —  Die  An- 
gabe, dass  A.  seine  Beschreibongen  grOsstentheils  auf  Herbannaterial  gegründet  haben  boH^ 
wird  als  anrichtig  zorOckgewiesen ;  mit  Aasnahme  von  5  Variet&ten  sind  aUe  flbrigen  oory- 
lifolU  nach  der  Natur  beschrieben  worden.  B.  Lidforas  (Land). 

252.  L  ■.  Reamann  (218).  Nach  der  Ansicht  des  Verf.'s  gebt  ans  seinen  UntersachoDges 
her?or,  dass  Arrhenias'  JB.  cotylifolims  ond  pruinosui  weder  Bastarde  zwischen  B.  eaesma 
und  irgend  einem  Nlcht-cor^/o2ius  noch  Varietäten  einer  and  dertelbcn  Art  sind,  aoadera, 
daas  man  sie  als  gute  Arten  aufzufassen  hat  Gegen  Friede  richsen  und  Gel  er  t,  welche 
K  corylifoliua  nur  fftr  ein  Aggregat  von  Bastarden  halten,  hebt  Vert  herror,  dasa  die 
Sterilität  der  betrefienden  Gorylifolii  nur  scheinbar  ist,  indem  das  kftmmerliche  AusadieD 
der  Frflchte  durch  Inseetenfrass  und  dergleichen  herrorgernfen  ist  Den  PoUen  fsiid  Verf. 
bei  diesen  Arten  viel  besser  als  z.  B.  bei  B,  thyrsoideua.  Gegen  Aresohoug,  nach 
welchem  bekanntlich  die  Gorylifolii  niemals  für  blondere  Arten  gehalten  werden  ktanen, 
erklärt  Verf.,  dass  die  Merkmale  der  beiden  Arten  so  zahlreich  ond  so  conatant  siad,  dan 
man  ihre  Natur  als  gute  Arten  nicht  beaweifeln  kann. 

In  Betreff  der  Synonymik  sucht  Verf.  nachzuweisen,  dass  der  von  ArrheniiiB 
gegebene  Name  B,  eoryUfoiUua  beizubehalten  ist,  besonders  da  man  nicht  weiss,  was  Smith 
mit  seinem  B,  corylifoUuM  gemeint  hat  Unter  dem  Namen  B.  coryUfk)lnt$  Arrh*  fasst  Verf. 
sowohl  B.  *numtimu8  Tar.  b(üticu$  F.  Aresch.  als  auch  K  *m€nitimH8  ovatus  (B.  Lager* 
bergii  Lindeb.)  zusammen.  FOr  den  letzteren  will  er  den  ebesfalla  von  Arrhenias  ge^ 
gebenen  Namen  var.  erioearpus  bebalten. 

Den  seltenen  iL  pruinosus  hat  Verf.  an  einem  neuen  Standort,  Weaterwik,  Proviaz 
Sm&land,  gefunden,  und  zwar  sowohl  f.  proatraha  F.  Aresch.  als  f.  iubereeUis  F.  Aresch. 
Diese  Formen,  welche  Aresch oag  freilieh  nur  als  Subvarietäten  an^teatellt  hat,  sind  nach 
Verf.  nicht  einmal  als  solche  von  einander  zu  trennen.  B.  Lidforaa  (Lond)^ 

258.  Enst  fl.  L.  iraiae  (175)  tchliesat  sich  aaf  Grund  res  Beobachtongen  in 
Schleswig-Holstein,  bei  Rostock  and  bei  Berlin  denjenigen  an,  welche  alle  Bubi  CorylifoUi 
für  Bastarde  halten  und  giebt  daher  deren  bisherige  Eintheiiang  in  Arten  ond  Formen  aal 
Stellt  man  diese  Pflanze  nach  den  für  die  Artanterscheidong  giltigen  Regeln,  ohne  Rüde* 
sieht  auf  ihre  Abstammung  zusammen,  so  werden  jedenfalls  Abkömailiage  einer  ond  der» 
selben  Art  anseiuander  gerissen  und  zum  Theil  mit  solchen  anderer  Arten  vereinigt.  Verf. 
schlägt  deshalb  vor,  die  Corylifolii  nach  ihrer  Herknnft  in  Gruppen  «nzutbeilen,  weldie 
den  Namen  einer  Stammart  mit  vorgesetztem  „semi***  beziehungsweise  „bemi-'*  tragen,  ond 
zwar  diejenigen  Formen,  welche  dem  Bvibu»  caesius  so  nahe  stehen»  dasa  die  andere  Stamm* 
art  nicht  an  ermitteln  ist,  nach  diesem,  aUe  übrigen  nach  der  grosseren  Stammart  za  be* 
nennen.  Inneriialb  dieser  Gruppen  können  aoffallende  and  beständige  Formen  mit  binäres 
Namen  belegt  werden.  Verf.  schlägt  jene  Präfixe  statt  der  üblichen  Bastardbezeichnung 
vor,  weil  nicht  immer  festgestellt  oder  auch  nur  wahrscheinlich  gemacht  werden  kann,  dasa 
ausser  R  eaukia  tau  eine  Art  an  der  Hervorbringung  emer  CoryUfblim'Fwm  betheüigt 
ist  —  Die  besser  bekannten  Bubi  CoryUfoUi  im  mittleren  Norddeutschland  wären  so  zu 
gmppiren: 

J3ti&iM  Bemisubertcim;  hierher  K  maxmus  Maras.  (oder  zu  B.  Immdtms  ?). 

B.  semifismu;  hierher  B,  rosioehimms  Krse.,  R  divenifolius  Krse.  (?  auch  LindL). 

B.  aemipUeaUis;  hierher  (oder  za  B.  $emi$ukatm)  R  aeUctm  Friedenchsen. 

R  hemWMfr9aiiüim$;  hierher  JB.  Laeckü  Focke. 

R  aemwiUicatilM;  hierher  R  nemoroms  (Heyne)  Marss.,  R  Fia^ii  Krse.,  ÜL 
hevdlieua  Erae.,  R  horridua  Scholts;  B.  Deihardmgii  Krse.  (£.  Wahlbergii  Aut  jedenfiüla 
grossentheils,  auch  JB.  W<jM)€fgü  Arrhen.  ?),  B.  mtdUflarua  Krse.,  R  ferox  Frid.  nee» 
Weihe;  B,  herolinmaia  Krse. 

R  hemiaciaphüua;  dahin  scheint  Verf.  R  eüiatua  Frid.  (auch  Lindeb.  ?)  zo  g^Oren 
(oder  zu  JR.  aemigratua  9), 
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B.  semisüvatieHi;  hierher  B,  Friesii  6.  Jensen. 

B.  aemivestitus;  hierher  K  alesvicensis  Lange,  B  Friderichsenii  Lange. 

B.  semidrejerianus;  hierher  B,  p^acanthus  Lange. 

R  aemiradula;  hierher  wahrscheinlich  B,  imitabüü  Frid.,  nach  Friderichsen 
auch  dessen  B.  gothicus,  doch  stecken  in  diesem  jedenfalls  Formen  von  hemithyrsoideui 
und  semimÜicaüLis. 

B,  stmieaeaius;  hierher  K  eonfusus  Erse.  und  manche  toq  Verf.  früher  zu  J2. 
moißimus  und  pruinoem  gestellte  Formen. 

264.  H.  Cerreveii  (78).  Korso  Beschreibangen  ron  11  ^eoena-Arten,  welche  zu 
Genf  im  Freien  fortkommen.  So  Ha. 

255.  Th.  Wellig  (827)  bearbeitete  die  Gattung  Spiraea  L.  von  neuem.  —  NeiUia 
D,  Don  zieht  Verf.  nicht  zu  Spiraea,  sondern  weist  auf  eine  Vereinigung  von  Stephanandra 
8.  et  Z.  mit  Neilha  hin.  —  Verf.  erklftrt  sich  nicht  damit  einverstanden,,  Bastarde  auf* 
snstellen,  was  K.  Koch  bei  neuen  Gartenformen  gethan  hat,  sondern  steht  von  den  hypo* 
ibetiachen  Bastarden  zurück.  Verf.  studirte  das  reichliche  Material  des  Berliner  botanischen 
Museums,  citirt  die  vorzüglichsten  Autoren  und  Abbildungen,  charakterisirt  die  Arten  scharf, 
berücksichtigt  ferner  die  Gartencultur  und  giebt  deshalb  wichtige  Gartennameu  und  Gärten, 
ans  denen  er  vorzügliche  Fxemplare  gesehen  hat,  und  die  Zeit,  seit  wann  in  £ngland  cul- 
iivirt,  an. 

Bezüglich  Mazimowicz'  Adnotationes  (vgl.  Bot.  J.,  1879,  2,  p.  90)  bemerkt  Verf., 
das  Studium  der  morphologischen  Arbeiten  sei  dringend  zu  empfehlen;  dem  systematischen 
Theil  beizutreten,  sei  er  nicht  geneigt.  Die  Dendrologie  von  K.  Koch  und  Decaisne's 
M^moires  sur  la  Familie  des-  Pomacto  ^)  sind  für  Verf.  keine  Autoritäten.  Den  neuen 
GattoDgeo,  die  Mazimowicz  bei  Spiraea  aufgestellt  hat,  der  Versetzung  von  Filipendüla 
SU  den  Sanguisorbeen,  der  Neuanordnung  verschiedener  Arten  kann  Verf.  ebenso  wenig  wie 
S.  Watson  beitreten. 

Auf  die  lateinische  Diagnose  der  Gattung  (p.  246)  folgt  der  Conspectus  der  Sectionen 
und  Arten: 

Conspectus. 

L  Physocarpos  Camb.  p.  885.  ^  1.  Sp,  opvHifölia  L. 

IL  Euspiraea  T.  et  Gr.,  p.  414.  —  a.  Chamaedryon  Seringe  p.  542.  2.  Sp. 
irüobaia  L.  8.  Sp,  thalictroides  Pallas.  4.  Sp.  crenata  L.  5.  Sp,  hypericifdlia  L.  6.  Sp, 
cama  W.  et  K.  7.  Sp,  <üpina  Pallas.  8.  Sp.  chamaedrifolia  L.  9.  Sp,  Blumei  G.  Don. 
10.  Sp*  dodyan^  Bunge.  11.  Sp.  Brahuica  Boiss.  12.  Sp.  canioniensia  Loureiro.  13. 
Sp.  Thuhbergii  Sieb.  —  b.  Spiraria  Seringe,  p.  554.  a,  14.  Sp,  betidifolia  Pallas.  15. 
Sp.  decumbens  Koch.  16.  Sp.  caüosa  Thunbg.  17.  Sp,  canescens  D.  Don.  18.  Sp.  vacci- 
nü/olia  D.  Don.  ß.  19.  Sp.parvifolia  Benth.  y.  20.  Sp.argenUa  Mutis.  21.  Sp.  laevigata  L. 
22.  Sp.  9alieifolia  L.    23.  Sp*  iomentosa  L.   24.  Sp.  Douglasii  Hooker.  25.  Sp,  discolor  Pursh« 

in.  Sorbaria  Seringe  p.  545.  —  26.  Sp.  sorbifölia  L. 

IV.  ülmaria  Camb.,  p.  878.  —  27.  Sp,  ülmaria  L.  28.  Sp.  FHipendula  L.  29. 
Sp,  multijuga  Wg.  80.  5p.  KamtschoHka  Pallas.  81.  Sp,  palmata  Thunbg.  82.  Sp. 
lobaiA  Murray. 

V.  Petrophytum  Nutt  mss.  T.  et  Gr.  p.  417.  —  83.  Sp.  caespitosa  Nutt. 

VI.  Eriogynia  Hooker  S.  W.  I,  255.  —  84.  Sp.  pectinata  T.  et  Gr. 

VIL  Chamaebatiaria  Porter  in  S.  Watson,  p.  170.  —  85.  Sp,  MaiefoUum  Torr. 
VIII.  Arunctts  Seringe  p.  545.  —  86.  Sp,  Äruncus  L. 

Die  Diagnosen  der  Sectionen,  die  der  Arten,  die  zu  denselben  gehörigen  Varietäten 
nnd  die  geographische  Verbreitung  sind  im  Original  nachzusehen. 

Rubiaceae. 

256.  Ktrl  SehtBiai  (286)  kam  bei  der  Bearbeitung  der  Rubiaceen  für  die  Flora 


*)  DiM«  Arbelt  Deoaitne't  Ist  In   oAaerer  Zeit  von  Emil  Koehne  «nf  Grund  eigener,   genauer 
UnterfQCbnngen  einer  kritischen  Wftrdignng  nnteraogen  worden  (tn :  Die  Osttangen  der  Pomaceen.    Nebst  8  Tftt 
J8  p.  4*.    WisseasobafU.  B«Uttge  som  Prognunm  des  Falk-BealfirrnnMlnini  in  Berlin.    Ottern  1S90). 
BotanUcber  Johreeboriobt  XYI  (1888)  1.  Abtb.  82 
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Brasiliensis  xu  Besuluteo,  die  in  vorliegender  Arbeit  einem  gröaseren  Leserkreke  zugäng- 
lich gemacht  werden. 

Die  Gattung  Spermacoce. 
Bei  der  Gattung  Spermacoce  dürfen  eigentlich  nur  2  Arten  Yerfoleiben  (p.  804) 
[nAmlich  S.  tenuiar  G&rtn.  und  S.  glabra  Mlchx.  Briefliche  Mittheilung  des  V^f.'s.  Der 
Ref.].  Tessiera  gehört  «u  Staelia,  Borreria  bildet  eine  eigene  Gattung  (p.  804).  unter 
S.  tenuior  G&rtn.  (1786)  sind  bisher  nicht  nur  specifisch,  sondern  generisch  unterachiedene 
Pflanzen  vermengt  worden:  8.  tenuior  G&rtn.,  S.  laevis  Lam.,  8.  oeimifolia  Willd.  hk.  in 
Rom.  et  Schult.,  8.  glabra  Rieh.  (resp.  Mchx.),  8.  ocimoidea  Burm.,  ja  sogar  8.  verMüataU 
Verf.  hat  fast  alle  grösseren  Herbarien  Europas  beim  Studium  dieser  Angelegenheit  benatst. 
Linn6s  8.  tenuior  ist  unklar  und  am  besten  zu  streichen.  Lamarck  galt  bisher  mit  Un- 
recht als  Autor  von  8.  tenuior. 

S.  laevis  Lam.  (1791,  aber  ezcl.  Syn.  Sloane  Hl.  in  Jara.,  t.  94,  fig.  2.  IMeset 
Synonym  ist  wohl  Diodia  sarmentosa  Sw,  wurde  von  Grisebach  richtig  in  die  Gattmg 
Borreria  gestellt:  B.  laevis  Gris.  Sp&ter  erkannte  Grisebach  nicht  immer  seine  eigene 
Art  und  bestimmte  sie  nicht  selten  als  8.  tenuior.  Ist  vortrefflich  von  Jacqain  (1797j 
als  8,  suffrutescens  abgebildet;  femer  gehören  hierher  Eggers  S.  Thomas  n.  16,  Polakowsky 
PI.  Ckystaricenses  n.  IS  (hier  aber  als  S.  parviflora  bestimmt),  S.  echioidet  Schiede  Jalapan, 
Liebman  n.  167  Pital,  Saget  n.  881  (S.  trichantha  Sag.  non  Miq.). 

8.  oeimifolia  Willd.  in  Rom.  et  Schult.  Syst.  veg.  III,  580  app.  (1818)  ==  S. 
portoricensis  Balb.  =  Borreria  vaginata  Ch.  et  Schi,  wird  von  Verf.  in  die  nete  §tttng 
Hemidiodia  gestellt:  H.  oeimifolia  K.  Seh.  (p.  810,  St.  Domingo),  üntersehiede  gegen 
Borreria  laevis  vgl.  p.  810. 

Verf.  verweist  p.  811  noch  einmal  auf  die  Verwirrung,  welche  bisher  bezflf^ieh  der 
8  besprochenen  Arten  bestand,  hm  und  giebt  p.  812  eine  Uebersicht  der  Merkmale 
dieser  Arten. 

Die  Abgrenzung  der  Gattungen  bei  den  Spermacoceen. 
Dasycephala,  Triodon  und  Hexasepalum  sind  nicht  als  besoudere  Gattnsgen  zu 
unterscheiden.  Die  einzige  zu  Hexasepalum  gehörige  Art  ist  ^  Spermacoce  hysaopifolia 
Kunth  (K.  Seh.  in  Fl.  Bras.)  =  S.  linearis  —  Diodia  linearis  K.  Seh.  (p.  806,  812).  Für 
die  D.  rigida  Ch.  et  Schi,  würde  jetzt  der  Name  Spermacoce  apiculata  Willd.  heranzu- 
ziehen und  die  Pflanze  Diodia  apiculata  K.  Scfa.  (p.  818)  zu  nennen  sein. 

FOr  Ehdlichera  {Emmeorrhiza  bei  BaiU.  Eist,  des  pl.)  ist  der  durch  eine  von  der 
Placenta  abgelöste  Membran  geflOgelte  Samen  kennzeichnend.  Baillon^s  Redoctitm  der 
Zahl  der  Gattungen  kann  Verf.  nicht  billigen. 

Die  Gattung  Ourouparia. 
Schreber  hat  mit  Unrecht  den  Namen  der  Gattung  Ourouparia  Aublet  (Hist  des 
pl.  de  la  Gnyane)  in  Uncaria  umgewandelt.    Schon  Bai  Hon  hat  hierauf  hingewiesen  und 
den  Namen   Ourouparia  Aubl.  wieder  hergestellt     Vgl.  auch  Karsten  (Bot.  J.,   XV, 
1,  p.  896). 

Die  Gattungen  Cinchona,  Ladenbergia,  Remijia  und  Joosia. 
Die  Sonderung  der  8  Gattungen  Cinchona,  Ladenbergia  (Cascarilla)  und  Rem^^ 
l&ast  sich  nach  Verf.  recht  wohl  aufrecht  erhalten  (vgl.  Karsten,  Bot  J.,  I.  c).  Karsten 
hatte  ganz  Recht,  wenn  er  die  Ladenbergia  dichotoma  Kl.  mit  dem  neuen  Gattungsnamen 
Joosia  belegte.  Karsten 's  Meinung,  dass  diese  Gattung  „durch  die  perigyne  EinfCgang 
der  Krone  so  sehr  von  den  flbrigen  Oinchoneen  abweicht,  dass  sie  eigentlich  nur  anhangs- 
weise in  diese  Familie  gestellt  werden  kann**,  muss  Verf.  widersprechen,  indem  er  diesem 
Merkmal  keine  hervorragende  Wichtigkeit  heimessen  kann. 

Die  von  Martins  als  Exostema  Souzanum  veröffentlichte  Pflanze  (Südbrasiliens) 
ist  Coutarea  hexandra  K.  Seh.  (Zu  dem  Satze  auf  p.  815—816  sei  bemerkt,  dass  Verf. 
mir  brieflich  mittheilte:  „Die  Gattung  Exostema  gehört  weder  zu  Cinehona  noch  zu  Cou- 
tarea, sondern  ist  eine  besondere,  die  mehr  als  30  Arten  enthält**    Der  Ref.). 

Die  Gattung  Sickingia 
unterwirft  Verf.  einer  genaueren  Besprechung.    Die  GaUung  war  frOher  zeitweiae  so  d^ 
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Bifnoniaceen  gestellt  worden.  Dnmortier,  A.  Kicbard,  Lindley,  Hooker  fi).  (in 
Benth.  et  Hook.  Qen )  stellten  sie  au  den  Oiuchoneen.  Baillon  (Adansonia  XH,  296)  da«* 
gegen  vereinigte  sie  mit  CiMnarrhis  und  setzte  sie  unter  die  Portlandieae. 

Viele  Sickingien  haben  eine  kmgförmtge  Krone,  die  an  der  oberen  Oeffnung  mit 
e  (besiebungsweise  4)  äusserst  winsigen  Lappchen  besetzt  ist,  welche  eine  imbricate  Knospen- 
Jage  aufweisen;  bei  der  Anthese  wird  die  Krone  durch  mechanische  Zerreissnng  mehr 
oder  weniger  unregelm&ssig  in  2—5  Lappen  zerspalten  (p.  821).  Baillon  glaubte  einen 
Uebergang  zwischen  der  imbrieaten  Deekang  Ton  Siehingia  und  der  YaWaten  von  Chimarrhii 
gefunden  zu  haben  und  brachte  die  Yerwandtschaftsfrage  dadurch  in  eine  falsche  Position« 
Clu  pisoniiformis  Baill.  und  Ch.  paraönais  sind  Siekingia  piaomiformii  K.  8ch.  und  8, 
parainsis  K.  8ch.  zu  nennen. 

Ch.  Gottdotii  Baill.  ist  mit  den  Sickingia- Arien  nicht  verwandt,  Tielleicht  eine 
SlaeagiOy  oder  stellt  eine  neue  Gattung  dar  (p.  322,  BS4,  395). 

F.  82S--324  spricht  Verf.  fiber  die  Calycophyllie  mehrerer  Rubiaceen,  d.  h.  ttber 
4ie  Umbildung  Ton  Kelchblftttern  zu  laubartigen  Spreiten  bei  Primanblütfaen  der  Special» 
inflorescoizen,  wodurch  letztere  Sehauapparate  erhalten.  Calyoophyllie  findet  sich  u.  a. 
(andere  Beispiele  p.  323)  bei  Ptncbteya  erubescens  Allem,  et  Said.  (1872),  welche  wohl  zu 
einer  Gattung  der  Kondeletieen  gehören  dOrfte  (p.  824).  P.  viridiflora.  Allem,  et  Said. 
<1872)  ist  eine  Sickivgia- Art  und  wird  S,  wridifliira  K  Sdi«  (p.  9M)  genannt  —  Eine 
■ene  Ali  nennt  Verf.  8.  OUveri  (p.  825  u.  828,  Sfldbrasilien,  wahrscheinlich  Prorinz  Rio 
^e  Janeiro);  sie  ist  =s  „S.  longifolia  W.**  in  den  Icones  plant  t  1498.  —  len  ist  fittmt 
ß.  GloMiovH  (p.  826  und  827,  Südbrasilien)  -•  „8.  erythrozylon  W.«  hi  den  Icones  plant 
t  1497.  —  8»  tinctoria  K.  Seh.  (p.  828)  ist  xs  Macroenemum  tinctorium  Knntii,  noT.  gen. 
€t  spec.  (Grineco;  leg.  Humboldt)  «  8prucea  mbescens  Benth.  «■  Chimarrhii  rubescens 
Baill.  ~  Arariba  rubra  Hart  ist  ebenfalls  eine  8ichingia:  8.  rubra  K.  Seh.  (p.  827,  828^ 
Brasilien).  A.  alba  Msrt.  kann  nach  dem  vorhandenen  Material  nicht  als  Art  anerkannt 
werden.  -^  Dazu  kommen  noch  4  none  Arten,  eine  von  Martins  am  Japura,  eine  von 
Wallis  in  Nordbrasilien  und  2  von  Riedel  gesammelte;  eine  der  letzteren  ist  8.  pikia 
K.  Seh.  (p.  827,  328,  Serra  dos  Orgftos),  die  andere  stammt  vom  Amazonenstreme  nnd  bildet 
vieMcht  eine  eigene  Gattung  (Frucht  nicht  genau  bekannt). 

In  einem  ^Clavis  speoierum  omnium  generis  Sicldngiae^  stellt  Verf.  p.  827-^328  die 
Unterschiede  der  s&mmtliohen  £^tdbm^-Arten  zusammen :  1.  8.  pisoniiformis  K  Seh.,  2.  8. 
macroerater  K.  Seh.,  3.  8.  Olaziovii  K.  ScH.,  4.  8,  tinctoria  K.  Seh.,  ft.  8.  japureruis 
K.  Seh.,  6.  8,  erythroxyUm  Willd.,  7.  8.  xanihostema  K.  Seh.,  8.  8.  parainsis  K.  Seh., 
9.  S.  Oliveri  K.  Sek.,  10.  8.  viridiflora  K.  Seh.,  11.  8.  rubra  K.  Seh,  12.  8.  pikia  K.  Seh«, 
13.  8.  longifoUa  Willd.  und  14.  8,  eordifoUa  Hook.  fil.  (in  Benth.  et  Hook.  Qen.  pL,  nur 
ah  4em  Namen  angeführt,  Art  unsicherer  Stellung,  leg.  Pordie  bei  St.  Martha).  Verf. 
«telk  folgende  Seetionen  der  Gattung  8ichingia  auf:  Hytnmodepas  (mit  Art  8-7  und  wahr^ 
«cbeoalich  8  nnd  14),  Byskanodepas  (nur  mit  Art  2),  Bhakododepas  (Arariba  Hart.  Mit 
«Uen  fibrigefi  Arten,  ausser  Art  1  des  SchlQssels)  und  Dieramodepas  (Art  1).  Charaktere 
4er  Seetionen  vgl  p.  828—829. 

Der  Tjpus  der  Gattung  Chimarrhis  ist,  auch  nach  Baillon,  Ch.  eymosa  Jacq. 
Ausser  dieser  Art  untersuchte  Verf.  Ch.  odoratissima  und  Ch,  Hookeri  K.  Seh.  (Ostpero, 
leg.  Bpruce).  Verf.  hat  au  keiner  8ichingia  irgend  eine  Spur  von  klappiger  Knospenlage 
^er  Krone  •  wahrgenommen  (p.  381).  Bei  der  Beschreibung  der  Krone  von  Ch.  eymosa 
spricht  Baillon  (Verf.  führt  die  betreffende  Stelle  p.  881  wörtlich  an)  von  einem  „cas  de 
dimerphisme'';  Verf.  konnte  weder  Heterostylie,  noch  verschiedene  Grössenformen  in  den 
Blflthen,  noch  Polygamie  beobachten.*)  Darauf  bespricht  Verf.  p.  881—888  die  Protogynie 
▼Ott  MsHs  Blackicma  Hensley  (nicht  zur  Gattung  Sicfciw^fa  gehörig.  Briefliche  Mittheilung 
4e8  Verf.'s.  Der  Ref.).  Verf,  hat  keine  Tbatsachen  gefunden,  welche  darauf  hindeuteten» 
dass  in  der  Knospenlage  von  Sickingia  und  Chimarrhis  ein  gemeinschaftliches  Moment  vor- 


*)  Nftob  BMioM'  M^inQog  ti^rteht  B»  11  Ion  in  dan  b«tr«ffBiid«n  Satse  ntelit  Ton  «incr  Dimorphie  lo 
^em  Slnno  diet«r  drei  Beispiele,  eondetn  ron  einer  „dispoeition"  der  Bl&the,  welche  dM  Ueberelnwidergrelfen  der 
Xroablätter  rerhiodert.    Yerf.  tchrelbt  mir  hierm,  icli  könae  Beobt  haben.    Der  Bef. 
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lüge  (p.  333).  Diese  beiden  Gattungen  sind  Qberdies  durch  den  Bau  des  FmchtknoteDS  und 
der  Frucht  geschieden  (p  834—885).  Alle  Arten  von  Sickingia  sind  von  den  Verf.  bekannten 
der  Gattung  Ckimarrhis  so  weit  verschieden,  als  dieses  in  der  Gruppe  der  Cinchonoideae 
irgend  mOgiich  ist,  worunter  Verf.  alle  pluriovulaten  Rubiaceen  im  Gegeusatze  zu  den  Cof- 
feoideae  and  Stellatae,  welche  die  uniovulaten  ausmachen,  versteht.  Verbindende  Glieder 
zwischen  beiden  Geschlechtern  sind  Verf.  nicht  bekannt. 

Die  Verwendung  von  verbindenden  Gliedern,  durch  welche  man  zwei  Gattungen 
▼ereinigen  will,  hat  dann,  wenn  man  die  beiden  Gattungen  und  ausserdem  die  Zwiscben«^ 
glieder  nicht  sehr  genau  kennt,  immer  etwas  Missliches.  Eine  weitgehende  Znsammeo- 
slehnng  von  Gattungen  ist  keine  VereinfischuDg  des  Systemes.  Alle  Systematiker  der  neueren 
Zeit,  welche  sich  mit  der  Unterscheidung  der  einzelnen  Arten  befassten,  haben  die  Zweck- 
mäasigkeit  lahlreicher  und  weniger  umfangreicher  Gattungen  bevorzugt.  FOr  die  Pflanzen- 
geographie ist  diese  Sonderung  unbedingt  geboten. 

Die  Gattung  Sichmgia  ist  wegen  der  entweder  offenen  oder  imbricaten  Knospenlage 
aus  der  Subtribus  der  Eucinchoneae  zu  entfernen  und  wohl  zu  den  Rondeletieae  zu 
stellen,  in  welcher  Tribas  die  Gattung  eine  Parallelform  zu  Pinc^fmeya  unter  den  Oon- 
damineae  ausmacht  (oder  zu  den  Hillieae  zu  stellen?). 

Die  Gattung  Capirona. 

C.  deeorticans  Spruce  und  Monadelphanthus  floridus  Karst.,  die  einzigen  Vertreter 
ihrer  Gattungen,  sind  nicht  nur  generisch,  sondern  auch  speeifisch  einanJer  gleich.  Die 
6amen  von  Ooutarea  sind  an  der  scharfen  Kante  angeheftet,  nicht  peltat  an  der  Placenta 
angewachsen,  wie  sonst  bei  allen  Cinchoneen,  schichten  sich  aber  imbricat  Ober  einander, 
wie  bei  dieeen.  Verf.  vereinigt  daher  nicht  Coutarea  mit  Porüandia,  was  Baillon 
gethan  hatte.  —  Fortlandia  (CoutaporÜaJ  Ohtesbreghtiana  Baili.  scheint  zu  Coutarea  zu 
gehören. 

Die  Gattungen  Tresanthera,  Henlea  und  Rustia 
trennt  Karsten  voneinander  (Bot.  J.,  XV,  1,  p.  396).  Sein  Haupteintheilangsgrund  liegt  in 
dem  halb-oberstftndigen  Fruchtknoten  von  Tresanthera,  auf  welches  Merkmal  Verf.  kein 
so  grosses  Gewicht  legen  möchte.  Die  Beschaffenheit  d&t  Aatheren  dagegen  ist  vollkommen 
genflgend,  um  die  Gattung  Tresan^era  zu  erkennen  und  von  HetHea  und  Rugtia  zu  unter- 
icheiden;  eine  Trennung  derselben  von  den  letzteren  ist  daher  vollkommen  gerechtfertigt. 
Peiilea  jedoch  ist  nach  Hooker 's  Vorgang  mit  Rtistia  zu  vereinigen  und  mag  eine  Section 
derselben  bilden. 

Die  Gattung  Coccocypselum 
unter  den  Mussaendeen  ist  sehr  formenreich.  Aehnlich  verhalten  sich  Sipanea  (in  der 
Art  8*  pratensis^  wohl  auch  Posoqueria  und  Tocogena.  Coccocypselum  nummtUartifölium 
Ch.  et  Schi,  ist  eine  species  mixta,  welche  ans  C.  caräifoUum  Nees  et  Mart.  (di^e  Art 
möchte  Verf.  nur  als  eine  Form  des  C.  tontanea  H.  B.  K.  ansehen)  and  Lipostoma  catn- 
p<xnüliflarum  besteht  (letztere  Art  wurde  bisher  zur  Gattung  Coeeocgpselum  gestellt,  onter^ 
scheidet  sich  aber  von  dieser  durch  die  Frflchte).  Verf.  hat  eine  zweite,  leie  Art  der 
Gattung  Lipostoma  beschrieben  (aus  Brasilien);  diese  Gattung  ist  unter  die  Hedyotideen 
zu  setzen. 

Die  Gattung  Melanopsidium. 

M»  nigrum  Gels,  ist  diöcisch.    Die  Pflanze  hat  folgende  Benennungen  erfahren: 

I.  Die  ,3  Pflanze:  1.  M.  nigrum  Gels.  1817,  2.  Oardenia  ferrea  Vellozo,  8.  Ftvi- 
enia  psychotrioidea  CoUa,  4.  BiUiottia  psychotrjoidea  DO. 

IL  Die  9  Pflanze:  1*  Oinchona  pubescens  bort.  Mackoy,  2,  Ehgssoearpus  pnbe9cen% 
£ndl.,  3.  Pleurocarpus  decemfidus  Klotzsch. 

Hooker  fil  giebt  für  seine  Gattung  Basanacantha  an,  dass  die  ^Blttthe'n  einzeln 
oder  gebOschelt  ständen;  Verf.  hat  sie  stets  einzeln  gefunden. 

Die  Gattung  Alibertia. 

In  diesem  Capitel  beschäftigt  sich  Verf.  mit  der  Frage,  ob  die  von  Hook  er  fil.  la 
Alibertia  Rieh,  gezogenen,  nach  Karsten  (vgl.  Bot.  J.,  XV,  1,  p.  396)  aber  hiervon  zu 
trennenden  Gattungen  Cordiera  Rieh.,  Gardeniola  Cham.,  Scepseothamnus  Cham.,  Thieleo- 
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4oxa  Gbtm.  and  Qarapatiea  Karst,  in  der  That  znsammengebören  oder  nicht  Bezflglich 
Cardiera  Rieb,  bleibt  die  Frage  vorUnfig  anentschieden.  Scepeeothamnus  und  ThieUodoxa 
sollen  nach  Cham is so  dnrch  Frucbtknotenfftcher  mit  einer  resp.  swei  Samenanlagen  ge- 
kennseicbnet  sein.  Cbamisso  rechnet  zu  ThieUodoxa  2  Arten.  Bei  T.  elliptica  sind  die 
scheinbaren  einfachen  Samenanlagen  Placenten,  die  mit  mehreren  eingesenkten  Samen« 
anlagen  beladen  sind;  diese  Art  ist  auch  nach  den  übrigen  Merkmalen  nicht  von  der  Gat- 
tung Alibtrtia  zu  trennen  (p.  349).  T.  laneeoUUa  Cham,  dagegen  bildet  eine  eigene  Gattang; 
diese  Art  ist  diöcisch,  hat  ebenfalls  zahlreiche  Samenanlagen,  die  der  Placenta  aber  nicht 
eingesenkt  sind;  $  and  $Blathen  sind  heteromer.  Qarapatiea  Karst.,  Gardeniola  Cham, 
und  Seep$eothamnu8  Cham,  können  Ton  Älibertia  nicht  getrennt  werden.  Gardeniola  eon^ 
eohr  Cham.  Iftsst  sich  sogar  weder  generisch  noch  specifisch  von  Sc  gardenioloides  Cham, 
unterscheiden  und  enthAlt  in  der  Placenta  meist  3  tief  eingesenkte  Samenanlagen,  was  Cba- 
misso entgangen  war. 

Die  Gattung  Posoqueria. 
P.  versicolor  Lindl.  (1841)  ist  in  dieser  Gattung  zu  streichen  und  =  Exostema 
longiflorum  (Wright  265).  Posoqueria  und  Stannia  Karst,  sind,  entgegen  Karsten  (Bot 
J.,  XY,  1,  p.  896),  nicht  zu  trennen;  sie  wurden  Ton  Karsten  durch  Charaktere  getreue t, 
die  thatsfichlich  unrichtig  sind.  Die  Stipulae  sind  nicht  „interpetiolares^,  wie  Hooker  fil. 
angiebt;  schon  Karsten  hat  dieses  berichtigt.  Nach  einer  l&ngeren  Auseinandersetzung 
<p.  853  fF.)  kommt  Verf.  zu  dem  Ergebniss:  glch  möchte  nicht  nur  die  Einheit  ^et  Stannia 
mit  Fosoqueria  aussprechen,  sondern  ich  bin  auch  der  Meinung,  dass  trotz  der  scheinbaren 
Yerschiedenheit  sich  doch  alle  mir  bekannten  Stannien,  n&mlich  8t  grandiflora,  Metensis 
and  Panamensis,  von  Pos.  latifolia  Roem.  et  Schalt  durch  scharfe  Merkmale  specifisch 
nicht  trennen  lassen,  und  gehe  darin  über  Hemsley  hinaus,  der  bereits  die  letztgenannte 
mit  jener  Art  Tereinigt  hat^. 

Die  Gattung  Sphinctanthns. 
Von  derselben  ist  Conosiphon  Poepp.  et  Endl.  nicht  zu  trennen,  entgegen  Karsten 
(Bot.  J.,  XV,  1,  p.  396).    Sph,  rupestris  Benth.  ist  auch  specifisch  =  C.  aureus  Poepp.  et 
Endl.  C.  polycarpus  Karst.  Fl.  Colurab ,  II,  95,  t.  149  gehört  ebenfalls  zur  Gattang  Sph.: 
Sph.  polycarpus  Hook.  fil. 

Die  Gattang  Phitopis 
ist  aus  dem  Verbände  der  Gardenieea  zu  lösen  und  bei  den  mit  Kapseln  Yersehenen 
Tribus  unterzubringen,  und  zwar  bei  den  Rondeletieen.    [Auf  p.  363  moss  es  in  der 
leuten  Zeile:  .letztei«'*  sutt  „leutan''  heissen.    Briefl.  Mittheil,  des  VerC's.    Der  Ref.]. 

Salicaceae. 

Vgl.  Ref.  26.  —  Vgl.  die  Arbeit  ♦275. 

257.  H.  BaillOD  (14)  sieht  die  Weiden  unter  den  Salicaceen,  der  LXXXII.  Fa- 
milie in  der  „Histoire  des  plantes**,  als  eine  rQckgebildete  Form  von  Tamarix  an, 
welche  mit  eingeschlechtigen  Blfltheu  ohne  Perianth  verseben  ist;  bei  den  Pappeln  zeigt 
letzteres  schon  einen  gewissen  Grad  der  Entwicklung.  Die  beiden  Gattungen  sind  bekannt- 
lich: 1.  Salix  T.,  2.  Populus  T. 

258.  G.  Fritsch  (123).  Das  Studium  regressiver  Formen  (vgl  Bot.  J.»  XV,  1, 
p.  312),  namentlich  die  Ermittlung  der  Bedingungen,  unter  denen  dieselben  entstehen,  ist 
eines  der  wichtigsten  Hilfsmittel  f&r  die  phylogenetische  Forschung. 

Die  Gattungen  Poptilais  und  Salix  zweigten  sich  wahrscheinlich  von  einem  Urtypus 
der  Salicaceae  ab,  dem  erstere  Gattang  fthnlieher  geblieben  ist  als  letztere.  Salix  reUcukUa 
L.  Bftbert  sich  der  Gattang  Populus  besiebangsweise  dem  hypoHMlieofaen  UHypos.  Auch 
die  Gruppe  der  Humboldtianae  zeigt  (durch  becherförmigen  Discos,  wie  bei  8.  reHetdata, 
und  durch  bis  20  Staubblltter)  eine  Anniherang  an  PopuHis.  Wir  dQrfen  die  pleiandriscben 
Weiden  als  die  Ältesten  aaffusen.  Das  andere  Endglied  der  Weidenreihe  bildet  gewisser^ 
maassen  die  Gruppe  der  Parporweiden,  bei  denen  die  beiden  StaubbUtter  verwachsen  sind 
ond  noch  zogleieh  (was  allerdings  auch  bei  vielen  anderen  Arten  vorkommt)  der  Discoa  aof 
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«ioeo  eiosigen  Zahn  reducirt  iit     Dazwischen  steht  die  Mehrzahl  der  Weiden  mit  2  ge- 
trennten Staobblittem  und  l*-2  Discusz&hnen  in  der  S  BlQthe. 

Die  beiden  Staubbl&tter  können  sich  bei  sonst  ganz  typischer  8,  pwrpurea  gänslidi 
oder  theilweise  Yon  einander  trennen  (var.  monadelpha  Koch,  eine  regretsiTe  Form).  —  S, 
fragüü  var.  pdlyanära  Neilr.  mit  zum  Theii  8-5  sUtt  2  SUubbUttem  ist  wohl  aU  regres- 
alTO  Form  der  8.  fragüü  aofzu&asen.  —  Die  beiden  genannten  regressiTea  Formen  konNatn 
aber  mit  den  normalen  auf  derselben  Pflanze  Termischt  vor.  —  Jene  Formen  von  8.  pen^ 
t<mdra,  welche  nor  4-5  8taubblitter  entwickeln,  könnte  man  als  progressiTO  Fonaeo 
denken,  d.  h.  als  solche,  die  sich  von  dem  ürtypns  der  Gattung  mehr  enttonen  als  di# 
typische  8,  perUandra» 

259.  Ylfland-Morel  (821)  schlftgt  vor,  b^  den  Weiden  mit  kleinen  Stipalae  die 
st&rkere  Form  der  letzteren  an  den  krMligeren  Zweigen  fQr  die  Artbeschreibtmg  za  beachten* 

260.  F.  Bnchanan  White  (381)  kommt  nach  aasfOhrlichen  Erörterungen  Aber  Solun 
fragüü^  8,  Russeüiana  ond  8.  viridis  za  foigender  Synonjmie: 

8alix  fragüii  L.  —  8.  Eusselliana  Sm.«  £.  B.  t  1808;  Hooker,  Er.  Flora,  4  th. 
ed.  858,  14.  B.  fragüis  var.  p.  Hooker  and  Arnott,  Br.  Flora,  8  th:  ed.  401,  10.  5.  fra^ 
güia  var.  a.  genuina  Boswell  Syme,  £.  B.  8rd.  ed.  VIII,  206  (exclude  the  plate).  8.  viridis 
Boswell  Syme  (not  Fr.),  E.  B.  3rd  ed  VIII,  t.  MCCCVIII  (exclude  the  description).  Ä  fra- 
güis  var.  8»  Musseüiana  (Sm.),  Babington,  Manual  8tb.  ed.  324,  3. 

8alix  viridis  Fr.,  And.  —  8.  fragilis  Sm.,  £.  B.  t.  1807;  Hooker,  Br.  Flora,  4th. 
ed.  368,  13;  Boswell  Syme,  E.  B.,  3rd  ed.  VIII,  t.  MCCCVI  (exclude  description).  8,  fra^ 
güis  var.  a.  Hooker  and  Arnott,  Br.  Flora,  8th.  ed  401,  10.  8,  viridis  Boswell  Syme^ 
E.  B.  3rd  ed.  VIII,  207  (exclude  the  plate).  8,  fragilis  var.  ß,  8,  fragüis  (L.),  Babington, 
Manual,  8th.  ed.  824,  B. 

Sapindaceae. 

Vgl.  Ref.  8  (neue  Cktttungen). 

Sapotaceae. 

261.  Looli  PlaAchon  (236)  behandelt  in  dem  ersten  Theil  seiner  Arbeit  ^Studien 
Aber  die  Producte  der  Familie  der  Sapoteen*  das  rein  Botanische,  in  dem  zweiten  Theil 
die  Producte.  Letztere  sind:  1.  Guttapercha  und  analoge  Producte  des  Milchsaftes,  2.  Holz, 
8.  zuckerartige  Producte  der  BlOthen,  4.  essbare  Früchte,  5.  Fette  der  Samen,  6.  medi* 
Okiisch  verwendete  Produete.  —  Die  Blflthen  einiger  BeM^'a- Arten,  besonders  von  B.  laH- 
foUa  Roxb.,  werden  gekocht  oder  roh  von  den  Hindns  genossen.  Die  öligen  Bnstia-Samen, 
z.  B.  von  JB.  bufyraeea  Roxb.,  Bntterbaum,  dienen  als  Nahrungsmittel,  wie  auch  zur  Her- 
stellung von  Kerzen  und  Seifen. 

Sarraceniaceae. 

262.  W.  P*  Wilson  (384).  8arracenia  purpurea  ist  eine  rflckgftngige  Entwicklung 
von  8.  variolaris  aus.  Dies  gehe  aus  Folgendem  hervor.  Die  ersten  Bl&tter  von  8.  pur- 
purea  erinnern  in  der  Form  an  die  Bl&tter  von  8.  variolaris.  Bei  leUterer  unterscheiden 
sich  die  erstea  Blätter  von  den  spftteren  der  erwachsenen  Pflanze  nur  durch  die  10— 20  mal 
geringere  Grösse.  Die  BUtter  von  S,  variolaris  sind  zum  Fangen  und  Verdauen  von  In- 
■ectep  gut  eingerichtet  8.  purpurea  hat  dieselben  Einrichtungen,  aber  die  Honigdrtisen 
in  der  Nflhe  der  Mündung  sondern  keinen  Honig  ab  oder  sind  bisweilen  rudimentär 
nnd  die  von  den  Blättern  ausgesonderte  FltUsigkeit  hat  nur  eine  Spur  des  verdauenden 
Fermentes. 

Saxifragaceae. 

^*  lu *  Wtrntali  (825).  Es  sei  ausdrücklich  darauf  kinfewiesen»  daes  diese  Ab* 
h^ndluqg  nicht  nur  reich  an  biologischen  Beobaohtungen,  sondern  auch  an  solchen  über 
Spro^sfolge  u.  a.  morphologiiche  Verhältnisse  der  Saxifraipu^een  ist  Vgl.  Bot  J.,  SV,  1» 
p.  421—428  Dpd  Bot  J.,  XVU  (unter  Morphologie  und  Sjsteomtik  der  Pbantrogamea). 

264.  L  Vortt  (21.1).  Die  Anatomie  von  Adosca  M^schaUlHnß  wideivpricht  einer 
^«r^wigHQg  mit  den  Saxifr«gff|i  aieht,  vqu  denen  die  Pflanze  sieh  in  den  äusseren  Chft» 
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rakteren  Qbrigens  nicht  weiter  entfernt,  als  Ton  den  Sambuceen.  —  Zu  dem  Anschlnss  von 
Adoxa  an  die  Sazifragaceae  w&re  nicht  nur  Baillon  (vgl.  Bot.  J.,  XV,  1,  p.  895,  Bef. 
•  349.    fiaillon*8  hier  angeführtes  Trait^  ist  Ton  1884),  sondern  auch  Drude   und  War- 
raing's  Handbuch  (1890  und  früher,  1884)  zu  citiren. 

265.  B.  Beyer  (89).  Zu  den  in  den  Seealpen  endemischen  Pflanaen  (Verf.  z&hlt 
p.  in  zwölf  derselben  als  Beispiele  auf)  gehört  Saxtfraga  fl&rulenta  Moretti,  1824  von 
Moretti  nach  einem  Fmchtezemplar  beschrieben,  aber  genauer  bekannt  aus  der  ausführ- 
lichen Beschreibung  und  der  Abbildung  von  Cesati  (Abb.  Akad.  der  Wiss.  Neapel,  1869» 
nebst  2  Naditrftgen).  Verf.  beschreibt  das  Gelände,  auf  welchem  die  Pflanze  wachst,  und 
die  Bedingungen  ihres  Yorkonunens.  Sie  blüht  sehr  selten  und  wie  es  scheint,  oft  erst» 
nachdem  ihre  Rosetten  Jahrzehnte  hindurch  an  den  Felsen  vegetirt  haben.  Aiy&hrlich 
erhebt  sich  über  den  abgestorbenen  Blattern  des  Torigen  Jahres  eine  neue,  grössere  Rosette. 
Nach  erfolgter  Fruchtreife  stirbt  die  ganze  Pflanze  ab.  liie  Pflanze  ist  jedenfalls  Allioni's  S. 
mutaia,  bie  bildet  wegen  ihrer  drei  Carpelle,  durch  welche  sie  von  allen  anderen  Saa»" 
fraga-Arteu  abweicht,  die  Sectiou  Trütylis  Ces.  Verf.  beobachtete  übrigens  an  der  Gipfel- 
blfithe  regelmassig  5  Carpelle.  —  Die  Voreltern  unserer  Saxiiragea  sind  wohl  überhaupt 
fOnfz&hlig  gewesen.  8.  florulenta  ist  wohl  ein  Ueberblaibsel  vorhistorischer  Vegetation» 
welches  im  Aussterben  begriffen  ist,  wofür  auch  das  seltene  Blühen  spricht. 

Scrophulariaceae. 

Vgl.  die  Arbeit  *25d  (AntirrhmunO, 

266.  fl.  Baillon  (14)  stellt  in  der  Familie  der  Scrophnlariaceen,  der  LXXXVIL 
in  der  „Histoire  des  plantes**,  18  Reihen  mit  188  Gattungen  auf.  Die  4  ersten  Reihen 
verbinden  die  Scrophnlariaceen  mit  den  Solanaceen.  Verf.  unterscheidet  erstere 
Familie  von  den  Gesneriaceen  durch  die  Placentation ,  welche  bei  dieser  Familie  immer 
parietal  ist. 

I.  Salpiglosseae. 

I.  Salpigloasis  R.  et  Pav.  2.  Sehtoenkia  L.  8.  Bouchctia  DC.  4.  Beyesia  Cl. 
5.?  Microschwenkia  Beoth.  6.  Schizanthus  R.  et  Pav.  7.  Brouallia  L.  8.  BrunfeUia  L. 
9.  Dubaina  R.  Br.    10.  Änthoeercis  Labill. 

IL  Verbasceae. 

II.  Verbascum  T. 

IIL  Aptosimeae. 
12.  Aptosimum  Burch.    18.  Peliostomum  £.  Mey.    14.  Anticharis  Endl. 

IV.  Leucopbylleae. 

16.  Leucophyllum  H.  B.  16.?  HeteratUhia  Neos,  et  Mart  17.  Ohiesbreghtia 
A.  Gray. 

V.  Myoporeae. 

18.  Myoporum  Banks,  et  Sol.  19  ?  Zombiana  H.  Bn.  20.  Pholidia  R.  Br.  2L 
Sontia  Plum. 

VL  Selagineae. 
22.  Sdago  L.    23.  Nicroion  Chok.    24.  Agathelpis  Chois.    25.?  Gosela  Chois. 

VII.  Uebenstreitieae. 
26.  Heb€mtreitia  h.     27.?  DisckiswM  Chois.     (Vielleicht   eine  Section   voriger 
OaltoDg.) 

VIIL  Globularieae. 
28.  Globtdaria  T.    29.?  CbdU^mta  Ball  f.    (Scheint  kaum  von  voriger  GatHiag 
verschieden  zu  sein.) 

IX.  Alonsoeae. 

80.  Alonaoa  R.  et  Pav.  81.  AngOonia  E.  B.  82.  Bemimeris  Thunb.  88.  Colpia$ 
JE.  Mey.    84.  Diascia  Lk.  et  Ott    85.  DieUs  Ben^.    86.  ^eviesta  Veot 

X.  Calceolarieae. 
87.  Caleeolaria  Feuill 
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XI.  Antirrhineae. 

38.  Äntirrhinum  T.  39.?  Linaria  T.  (Vielleicht  besser  als  Section  von  voriger 
Gattung  zu  betrachten.)  40.?  Änarrhinum  Desf.  41.?  Sehweinfurthia  kl  Braun.  42.  Mau- 
randia  Ort.  (Hierher  auch  Ehodochüon  Zucc.).  43.  Mohavea  A.  Gray.    44.  Oälnesia  Dorab. 

XII.  Scrophularieae. 

46.  Scrophularia  T.  46.  Phygelius  E.  Mey.  47.  Batckeria  Haw.  48.  IxioMthes 
Benth.  49.  Teedia  Rud.  60.  Anattrabe  E.  Mey.  61.  Freylinia  PangellL  bt.  Eaüena  h. 
63.  Wightia  Wall.  64.  FaüUmnia  S.  et  Zucc  66.  Brookea  Benth.  66.  Brandi$ia  Hook.  £. 
et  Thoms.  67.  Chelone  L,  68.  Pentstemon  L*H6r.  69.  Busselia  Jacq.  60.?  Gowtara 
B.  et  Pav.  61.  C^tnm  Natt  62.?  Tonella  Nult.  63.  Uroskiainera  Lindl.  64.  ChinO' 
phüa  Beüih.  66.  Te^ran^ma  Beutfa.  eß.  Berendtia  A.Gräj.  67,7  SynapstsGriseb.  68.? 
Ba5W<«ina»  Turcs.  (Eine  ehemals  zu  den  Verbenaceen  gestellte  Gattung,  vielleicht  der 
Gattung  70  verwandt.)  69.?  Dermatoealyx  Oerst.  70.  Leneocarpus  Don.  71.  Hemi- 
chaena  Benth. 

XIII.  Sesameae. 

72.  Sesamum  L.    73.  Sesanudhamttus  Welir.    74.  Bogeria  J.  Gay.     76.  Pretrea  J, 
Gay.     76.  JosepMnia  Vent.     77.  Linariopsis  Welw.     78.?    Touretia   Domb.     79.  Peda- 
Unum  L.    80.  Pterodiscus  Hook.    81.  Harpagophytum  DC.    82.?  Holubia  Oliv. 
XIY.  Chaenostomeae. 

83.  Chaenostoma  Benth.  84.  Lpperia  Benth.  86.  3fanuZ«aL.  86.?  5if fera  Roth. 
87.  Phyüopodium  Benth.  88.  Sphenandra  Benth.  89.  Polycarena  Benth.  90.  Zaluzianbkia 
J.  Sohm. 

XV.  Gratioleae. 

91.  ^ra(fok»L.  92.  Dopatrium  Ham.  93.?  Ildefonsia  Gadn.  94.  JBram«a  Lamk. 
96.  Bacopa  Aubl.  96.  Conobea  Aubl.  97.  Oeochorda  Cham,  et  Schicht].  98.  ilftmu/ttö  L. 
99.  JfajTMS  Lour.  100.  Dodartia  L.  101.  Lancca  Hook.  f.  et  Thoms.  102.  Mdospcrma 
Benth.  103.  Monttea  C.  Gay.  lOi.  Stemodia  L.  (Hierher  auch  Adenosma  R.  Br.  und 
Morgania  R.  Br.).  105.  -iwifewKa  Lamk.  106.  Hydrotriche  Zucc.  107.  Tetra uZocimhi  Turci. 
108.  Jtf atourea  Aubl.  109.  Lindenbergia  Lehm.  110.  Limosella  L.  111.  Glossotftigma 
Arn.  112.  PepZfdtum  Del.  113.  l^copa  Griseb.  114.  Bryodes  Benth,  116.  ^mpAiaftMu« 
Torr.  116.  Micranthemum  Michx.  117.  Bytophyton  Hook.  f.  118.  Microcarpaea  R.  Br. 
119.  Hydranthelium  H.  B.  K.  120.  Torenia  L.  (Hierher  auch  Bonnaya  Lk.  et  Ott.  und 
Ilysanthes  Rafiu.).  121.  Diceros  Pers.  122.  Picria  Lour.  123.  Craterostigma  Höchst. 
XVL  Digitaleae. 

124.  Digitalis  T.  (Hierher  auch  Isoplexis  Lindl.)  125.  Erinus  L.  126.  Cum' 
ptoloma  Benth.  127.  Campylanthus  Roth.  128.  Lafuentea  Lag.  129.  Ourtsta  Commen. 
130.  Scoparia  L.  131.  Capraria  L.  132.?  0/)fta  Adans.  133.  HemtpÄrai/ma  Wall.  134. 
Sibthorpia  L.  136.  Veronica  T.  136.  -ira^oa  H.  B.  K.  137.?  Paederota  L.  138.  Picrc- 
rhiia  Royl.  139.  Synthyris  Benth.  140.  Wulfenia  Jacq.  141.?  i^afconeria  Hook.  f.  142. 
Calorhabdos  Benth.  148.  Lagotis  Gaertn. 
XVil.  Gerardieae. 

144.  Oerardia  L.  146.  StTtn'a  Benth.  146.  Seymeria  Pursh.  147.  Macranthera 
Torr.  148.  Esterhaeya  Mik.  149.  JRadamea  Benth.  160.  iZ/iapAispermum  Benth.  151. 
Oraderia  Benth.  162.  Buttonia  M'Een.  163.  CentrafUhera  R.  Br.  154.  Micrargeria 
Benth.  165.?  Xylocalyx  Balf.  f.  156.  Sopubia  Hamilt.  157.  Leptorhabdos  Schrenk. 
158.  Buchner a  L.  169.  5trt^a  Lour.  160.  Cycnium  E.  Mey.  161.  Bamphiearpa  Bentb. 
162.  Escobedia  R.  et  Pav.  163.  Physocalyx  Pohl.  164.  Äleetra  Thunb.  165.  Melasma 
Barg.  166.  Cbnipe^enMi  Wigbt  167.  Hyobanche  Thunb.  168.?  Teerafpulttim  Bak.  169. 
Harveya  Hook. 

XVHL  Rhinantheae. 

170.  Bhinanihus  L,  171,  PedicularisT.  172,7  ElephasT.  (Vielieicht  eine  Sectioa 
von  Gattung  RhiMmthus)  173.  Bartsia  L.  174.  Lamourouxia  H.  B.  K.  175.  Euphrasia  T« 
176.  Phtheirofipermum  Bge.  177.  Omphalotrix  Maxim.  178.  Cymbaria  Messerschm.  179* 
Bungea  C.-A.  Mey.     180.  Monochasma   Maxim.     181.  SchwaXbea  L.     182.  Siphonostegia 


Digitized  by  VjOOQIC 


Arbeiten,  die  sich  auf  eiozelne  Familien  beziehen.  505 

Benth.     183.  Castül^a  L.  f.    184.   Orihocarpus  Natt.     185.  Cordylanthus  Natt    186.? 
Eemiarrhena  Benth.    187.  Melampyrum  T.    188.  Tozeia  Micheü 

266.a.  Ledere  d«  Sablon  (179).  Bei  Melampyrum  pratense  hat  der  Parasitismus 
die  normalen  Absorptionsorgane  nicht  ganz  verschwinden  lassen.  Die  Worzelhaare  fehlen 
anter  den  geirdbnlichen  Bedingungen  der  Vegetation  nnd  erscheinen  nur,  wenn  die  Be- 
dingungen des  Mittels  sehr  günstig  fflr  ihre  Erzengung  sind.  Z.  B.  erhielt  Verf.  zahlreiche 
Worzelhaare  bei  in  feuchter  Luft  entwickelten  Wurzeln;  einige  erreichten  die  gewöhnliche 
L&nge  der  Warzelbaare,  andere  waren  nel  kürzer,  andere  bildeten  nur  kleine  Papillen. 

267.  I.  E.  Brown  (51).  Abbildungen  and  Bemerkungen  zu  Veronica  cuprcsnoides, 
F.  salicomioides  und  deren  Formen. 

268.  I.  E.  Brown  (52)  berichtigt  eine  Bestimmung  in  voriger  Arbeit.  Die  als  VerO' 
nica  cupressoides  var.  variahüis  abgebildete  Pflanze  ist  F.  lycopodioides.  Es  folgen  Angaben 
über  beide  Ferowtco-Arten. 

269.  C  Fritsch  (122)  beschreibt  zwei  noae  Formen:  Verbascum  Saliaburgeme  (vero- 
simile  var.  F.  Thapsi  L.;  p.  23,  Salzburg)  and  den  Bastard  F.  Kerneri  (F.  Thapsus  L. 
X  phlomoides  L.;  p.  25,  Innsbruck,  Wien.  Semmering). 

270.  P.  Manry  (197)  untersuchte  den  auffallenden  Dimorphismus  von  Hemi- 
phragma  kettropkyUum  Wall.  (Himalaja,  Yun-nan  in  China)  aod  fand,  dass  im  Mai  ge- 
sammelte Pflanzen  einen  Stengel  besitzen,  der  zum  Tbeil  von  der  Rinde  entbldsst  ist.  Der- 
selbe zeigt  gegecst&ndjge,  in  den  Winkeln 'breiter,  trockener  und  meist  abgefallener  Laub- 
blfttter  entspringende  Zweige,  die  wiederum  kleinere  Nebenaxen  tragen.  Alle  Zweige  weisen 
pfriemliche,  huschelig  zusammen  stehende  und  an  den  Gipfeln  etwas  breitere  Blfttter  auf» 
in  deren  Achseln  die  Blüthen  stehen.  Am  hinteren  Ende  der  Pflanze  stehen  wenig  ver- 
zweigte und  grossentheils  gleichfalls  entrindete  Wurzeln.  Kur^e  Beiwurzeln  entspringen 
an  den  Stengelknoten.  Im  September  gesammelte  Individuen  hatten  ziemlich  dicke,  breite, 
gegenständige  Blätter,  aus  deren  Winkeln  junge  Zweige  mit  schmalen  Blättern  entsprangen, 
und  reife  Früchte,  die  in  Winkeln  der  breiten  Blätter  standen.  Beiwurzeln  standen  stets 
über  den  Blattrosetten  der  Zweige,  nie  wie  oben.  Die  breitblättrigo  Form  verdankt  ihre 
Entwicklung  einer  warmen  und  feaohten  Jahreszeit,  während  die  cachfolgende  trockene  die 
grossen  Blätter  sowie  das  Rindenparenchym  aufzehrt  Mit  dem  Beginn  der  lebhaften  Vege- 
tationsperiode werden  dann  (s.  o.)  die  Blätter  wieder  breiter  und  es  entwickeln  sich  Blüthen. 
Im  Zusammenhang  mit  der  geschilderten  morphologischen  Zweigestaltung  steht  eine  ana- 
tomische. Die  breiten  Blätter  sind  ausgebreitet,  die  wenig  dicke  obere  Epidermis  hat  lange, 
zum  Theil  abgeschnürte  Haare,  das  Palissadenparencbym  ist  einschichtig,  das  übrige  Meso* 
phjU  drei-  bis  viersohichtig,  die  Gefässbündel  entbehren  der  verdickten  Elemente,  die  untere 
Epidermis  zeigt  gleichfalls  spitze  Haare,  SpaltOffniuigen  und  kurze  Küpfchenhaare,  deren 
Stiel  aus  einer  und  deren  Köpfchen  aus  zwei  DrOseozellen  besteht.  Die  kleinen  Blätter 
sind  mit  ihrer  Oberfläche  eingerollt,  die  untere  Epidermis  zeigt  dickwandige  Zellen,  ilie 
Spaltdffoungen  fehlen  ihr  und  finden  sich  in  der  oberen  Epidermis,  die  Haare,  der  gesammten 
Oberfläche  sind  lange  Köpfchenbaare  mit  einzelligen  Köpfchen,  das  Palissadenparenchym 
fehlt,  alle  Mesophyllzellen  sind  gleichgeformt  und  in  gleicher  Weise  assimilatorisch«  die  Ner« 
vatur  ist  reducirt  Matzdorff. 

Solanaceae. 

271.  E  BaUlon  (14)  Die  Familie  der  Solanaceen,  die  LXXXVI.  der  „Histoire 
des  plantes^,  ist  nach  Verf.  von  den  Plantaginaceen  nur  durch  den  Habitus  und  den 
nicht  ährenförmigen  Blüthenstand,  aber  durch  keinen  wahrhaft  wissenschaftlichen  Charakter 
unteradii^den.  Verf.  unterscheidet  12  Reihen  mit  7f  Gattungen  (ausschlieeslieh  4er  unsicheren 
4  Typen:  Sclerophylax  Miers,  Qoetsea  Wjöl^  DarPus  Lour.,  Stigmatoooeea  W\ 

L  Solaneae. 
1.  Nicandra  Adans.     2.  Caeabus  Bemh.    8.  Triguera  Cav.    4.  ?  Phrodus  Miers. 
5.  Sohtnum  T.  (hierher  auch  Lycopersicon  T).    6. ?  Basstma  Aubl.  (Vielleicht  eine Section 
der  vorigen  Gattung.)     7.?  Mellissia  Hook.  f.     8.  Saracha  R.  et  Pav.     9.  Fhyiolis  L. 


Digitized  by  VjOOQIC 


506 


E.  Knoblauch:    Allgem.  u.  specielle  Morphologie  «.  Systematik  d.  Phaoerog. 


10.  Chamaesaraeha  A.  Gray.  11.  Capaicum  T.  13.  A^^enaea  Sendtn.  13.  MargaranÜtus 
Schlochtd.  14.  Oryde«  S.-Wati.  16.  TFtt*a»ta  Panq.  16.  XK^opodttim  Höchst.  17.  Aotfco- 
ceitrum  A.  Gray.  18.  Brachütui  Miers.  19.  Hebeeladus  Miers.  20.  Ac»isi>us  Schott 
21.  Latua  Phil.  22.  Jochroma  Beoth.  23.  DtitiaZta  H.  B.  K.  24.  FoecHoc^oma  Mie«. 
26.  Jaborosa  J.  26.  Treehonaetea  Miers.  27.  ?  fiiwierantÄui  EadL  (Vielleicht  eine  SectioD 
von  Gattung  26.)  28.  Salpichroa  Miers.  20.  Nectouxia  H.  B.  K. 
U.  Atropeae. 
30.  -Atropa  L.  81.  Mandragora  T.  82.  Farasoopolia  H.  Bn.  88.  LyeUm  L. 
84.  ?  Orabotoskia  Schlechtd.    85.  Solandra  Sw.    36.  Dyssochroma  Miers. 

III.  Strychneae. 

37.  Strychnos  L.  38.  CoM^Äowa  A.  Gray.  39.  Oardneria  Wall.  40.  Petta««Ä«ra 
Benth.     41.  Bonyuna  Schomb.     42.  Antonia  Pohl.    43.  Norrisia  Gardn.    44.  Usteria  W. 

IV.  Loganieae. 
46.  Logania  R.  Br. 

V.?  Spigelieae. 
46.  Spigelia  L.     47.  MUroi^aeme  Labill.     (Diese  Gattung  verbindet  die  Spigelieen 
mit  Logania  und  mit  den  Nicotianeen.) 

VI.  Bttddleieae. 

48.  BuddUia  L.  49.  ?  Emorya  Torr.  (Die  eine  Art  dieser  Gattung  ist  vielleicht 
mit  der  vorigen  Gaunng  zu  vereinigen.)  60.  Nieodemia  Ten.  61.  AdenopUa  Radlk. 
62.  Chüianihm  Bnrch.    58.  Nuxia  Commers.    94.  Oomphosiigma  Tnrcs. 

VII.  Potalieae. 

66.  Potalia  Aubl.    68.  ?  Fagraea  Tbunb. 

VIII.  Datnreae. 

67.  27a£iira  L. 

IX.  Hyoscyameae. 

58.  Hyoscyatnui  T.  69.  Seopolia  Jacq.  60.  P^soc^Zatita  G.  Don.  61.  Pne- 
loaUkia  Maxim. 

X.  Nolaneae. 

62.  Nolana  L.    63.  Alona  Lindl.    64.  Ddia  Lindl. 

XL  Cestreae. 
66.  Cestrum  L.    66.  ?  Juanielloa  R.  et  Pav.    67.  Markea  L.-C.  Rieh. 

XII.  Nicotianeae. 

68.  Niecüana  T.  69.  Petunw  J.  70.  ?  Leptoglossis  Benth.  (Diese  Gattung  ist 
kaum  von  der  vorigen  cu  trennen  und  verbindet  die  Solanaceen  mit  den  Salpiglossi- 
deen.)  71.  Nier€f»ibfrg4a  R.  et  Pav.  72.  ?  VesHa  W.  78.  Fabiana  R.  et  Pav.  74.  Pära- 
houehetia  H.  Bn.  76.  ?  I$andra  F.  MoelL  76.  Anihotroehe  Endl.  77.  JZtftota  Thnnb. 
76.  8€98ea  R.  et  Pav.    79.  Metiemu^ia  Mik. 

272.  L  H.  Bailey  (11)  untersuchte  die  Frachte  der  Tomate  und  classificirte  die 
Culturvarietjiten  derselben  nach  dem  so  gewonnenen  „morphologischen  Principe :  A.  Cera- 
iiforme  {Lyeoper^knm  e.  Dnnal),  B.  Pyriforme  (L,  pyriforme  Dunal),  a.  vulgare,  eckige, 
apfelfdrmige,  Iftnglieh«  FrOcbte,  b.  grandifolium,  c.  validum.  Matidorff. 

278.  6arotn  (127)  unterscheidet  bei  der  Frucht  der  Solanaceen  swei  Arten  der  Ent- 
wicklung: 1.  Der  Fruchtknoten  hat  zur  Zeit  der  Befruchtung  alle  seine  endgiltigen  Elemente, 
die  nach  derselben  nur  grösser  werden,  ohne  sich  zu  vervielfältigen.  2.  Der  grOsste  Theil 
der  ZeUeo,  welchen  die  Frucht  besitzt,  bildet  sich  erst  in  Folge  der  Befruchtung. 

Stapbyleaceae. 
274.  I.  Zabel  (846)  beschreibt:  1.  Staphylea  pinnata  L.  mit  a.  typica,  p.  braehy- 
botrys  und  y.  laaiandra;  2.  5.  tUgana  Zbl.  {S.  oolckica  Hort.  Flottbeck  non  Stev.)  (Abb. 
118  auf  p.  600);  8.  S.  colchica  Hort,  (ob  auch  Stev.?)  (Abb.  114  auf  p.  601);  4.  8.  Bmodi 
Wall.  (Abb.  117  auf  p.  628);  6.  S.  BoUmdiH  Gray;  6.  8,  trifdiata  L.  (Abb.  118  auf 
p.  629)  mit  a.  typica  und  ß,  paudflora;  7.  8,  Bwnalda  Bieh,  et  Zucc  nod  8.  Cotdotmbieri 
(^  8.  pifmata  X  colchica)  Ed.  Andr^  Rev.  hortic.  1887,  p.  462. 
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Styraceae. 
276.  M.  Bobein  (160).    Citrosma  tomentosa  R.  et  Pav.  au8  Brasilien  (vgl.  Bokorny^ 
Flora  1882,  p.  807)  ist  nach  der  Anatomie  keine  Monimiacee.    Hadlkofer  erkannte  nach 
einer  morphologischen  Untersnchung  die  Pflanze  sofort  als  eine  Styracee  (Symplocacee). 

Tamaricaceae. 

276.  H.  BaiUon  (14).     Bei  den  Tamaricaceen,  der  LXXXI.  Familie  in  der  „Hi- 
Btoire  des  Plantest  unterscheidet  Verf.  2  Reihen  mit  3  Gattungen: 

I.  Tamarisceae. 

1.  Tamarix  L. 

IL  Reaumurieae. 

2.  Reaumuria  L.    3.?  Hololachne  Ebrenb. 

Taxaceae. 
Vgl  Ref.  26. 

Taxodiaceae. 

Vgl.  die  Arbeit  »200  (TaxocUum  distichumj. 

Ternstroemiaceae. 

277.  E  Bailioa  (21).    Hoferia  Scop.  ist  ein  Synonym  von  Duptitta.    Mierosemma- 
gehOrt  in  die  FamiJie  der  Thymelaeaeeae, 

Thymelaeaceae. 

278.  H.  Baillon  (21).    Solmiia,  welche  Gattung  man  zu  den  Tüiaceae  gestellt  hat, 
gehört  in  die  Familie  der  Thymelaeaceae, 

Tiliaceae. 

279.  L.  Simonkai  (289)  untersuchte  die  Lindenarten  kritisch.  Nachdem  er  die 
maassgebenden  Charaktere  der  Lindenarten  besprochen,  geht  er  auf  ihre  geographische  Ver- 
breitung ober.  Als  erste  Thatsache  hebt  er  hervor,  dass  die  Linden  nur  unter  den  uörd- 
lieben  Breiten  unserer  Erde  einheimisch  sind  und  dass  sich  vier  Centren  deutlich  unter- 
scheiden lassen.  Die  Anschauung  des  Verf.'s  geht  deutlich  aus  einer  Tabelle  hervor,  mit 
welcher  er  seine  pflanzengeographischen  Auseinandersetzungen  abschliesst  (vgl.  unten).. 
Seine  Untersuchungen  machen  es  ihm  zur  unumstösslichen  Thatsache,  dass  beinahe  die 
Hälfte  der  bisher  von  der  Erdoberfl&che  bekannt  gewordenen  Lindenarten  hybride  Arten 
■üid,  und  gehe  diese  Hybridisation  nicht  nur  innerhalb  eines  und  desselben  Florengebietes^ 
vor  sich,  sondern  auch  in  Gärten  zwischen  den  Formen  der  von  einander  entfernt  liegenden 
Centren.  Diese  Hybriden  sind  berufen,  die  hohes  Alter  besitzenden  Stammarten  im  Laufe 
der  Zeit  zu  ersetzen,  sowie  auch  die  vicariirenden  Arten  grosse  Bedeutung  besitzen.  So 
exifltiren  in  Europa  ans  dem  Typus  der  Tilia  platyphyüoa  Scop.  nach  den  Breitegraden 
TCD  Norden  nach  Sfldeu  4  einander  vertretende  Arten:  T.  platyphyüos  Scop.  (Mitteleuropa)^. 
T.  gramdifolia  Ehrh.,  T.  /latHi  Wolny  (Balkanhalbinsel)  und  T,  CorifUhiaca  Bosc.  (sAd- 
östBcbes  Mediterrangebiet);  an  dem  Grenzgebiete,  wo  sie  sich  treffen,  entstand  die  hybride^ 
T.  Braunii  Simk.  Vicariirende  Arten  sind  femer:  T.  CaroUniana  Miller  (Amerika)  und 
r.  Miqmliana  Maxim.  (Ostasien),  T.  heterophyüa  Vent.  (Amerika)  und  T.  Mandsehurika 
Rop.  (Ostasien)  mit  T.  tomentoea  (pontisches  Gebiet).  Ungarn  mit  10  Lindenarten  ist  das 
leichate  Lindengebiet.  Es  sind  dies  folgende:  Diplopetaloideae:  1.  Tilia  iomentoaa 
Mdiich.  mit  den  Formen  a.  inaepMlis  Simk.  und  b.  T,  argentea  ß.  vireseens  Spach.  -^ 
2.  T.  Haynaldiana  (plaiyphyllos  X  eupertomentoea)  Simk.  -  8.  T.  Jwranyiana  fülmifolia 
X  9ubtamtniOPa)  Simk.  mit  der  Form  /?.  eudimidMca  Simk.  —  4.  T.  Hegyesenne  (tomentosa 
X  ntMmif^liaJ  Simk,  —  Haplapetaloideae:  6.  T.  rubra  DG.  —  6.  T.  flava  Wolny. 
—  7.  T.  platyphyüos  Scop.  mit  ihren  Hauptformen:  T.  caraMina  Host,  T.  temn^olia  Host, 
T.  viiifolia  Host,  21  mutabilü  Host,  T.  pseucUhobliqua  Simk.,  T.  eorylifolia  Host, 
T.  EjoffmannioM  Opiz,  T.  obliqua  Host,  T.  praecox  Host.  An  diese  schliesst  sich  T. 
grand^olia  Ehrh.  an.  —  X.  Ewropata  L.  a.  spec.  (ed.  1768)  614  im  südlichen  Schweden», 
ist  Verf.  aus  Ungarn  noch  nicht  bekannt;    er  betrachtet  diese  Art  als  T.  grandifolia  X- 
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parvifolia,  —  8.  T.  suhlanata  (platyphyUoM  X  ulmifolia)  Simk.  —  9.  T,  pdUida  Wierab. 
(T,  platyphyllos  X  subulmifolia  Simk.).  —  T,  morifolia  Simk.  bisher  nur  aus  Uogara  be- 
kannt. —  10.  r.  ulmifolia  Scop.  mit  den  Formen:  T,  acuminatissima  (Reichb.),  T.  avalir 
folia  (Spach),  T.  parvifolia  (Ehrh),  T.  betulaefoUa  (Hofm.),  T.  cymoaa  (Reidib.),  T. 
maior  (Spach ). 

Im  5.  Capitel  folgt  die  Clavis  specierum  analytica,  in  der  Verf.  eine  üebersickt  über 
•die  bis  jetst  bekannten  Lindenarten  giebt,  und  die  Beschreibung  derselben. 

Iq  der  „Tabula  Tiliarum  geographica"  (s.  oben)  zählt  Verf.  folgende  Arten 
(species  inveteratae)  auf  (in  den  Untergattungen  L.  =  Lindnera  Rchb.,  Eut.  =  JSutu 
lia  Neilr.): 

1.  Im  amerikanischen  Centrum: 

1.  L,  Mexicana  Schlechtd.  —  2.  L.  CaroUniana  Mill.  —  3.  L.  heterophylla  Venu 

—  4.  L.  leptophylla  (Vent.).  —  5.  L.  Amerieana  L. 

2.  Im  mandschu-japanischen  Centrum: 

6.  L.  Japonica  (Miq.).  —  7.  Eutüia  cordata  Mill.  —  8.  L.  Miqueliana  Maxim. 

—  9.  L.  Mandschurica  Rupr.  —  10.  L,  PekinensU  Rupr. 

8.  Im  tanro-kaukasischen  Centrum: 

11.  EuL  rubra  DC.  —  12.  Etä,  dasyatyla  Stev.  —  13.  Eut  multiflara  Ledeb.  — 
14.  L,  tomentosa  Mönch. 

4.  Im  mitteleuropäischen  Centrum: 

15.  Eut  ulmifolia  Scop.  —  16.  Eui.  pUUyphyUos  Scop.  —  17.  Eut  grandifolia 
Ehrh.  —  18.  Eut  flava  Wolny.  —  19.  Eut  CorintMaca  Bosc. 

Ueberdies  enthält  die  „Tabula"  folgende  Bastarde:  20.  L.  negUcta  Spach.  (faert.) 
[=«6xl4].  —  21.  L.  floribunda  A.  Br.  (bort.)  [=6x15].  —  22.  L.  flavescens  A^.  Br. 
(bort )  [=  5  X  15].  —  23.  L.  flaccida  Host  (bort.)  [=  5  X 15].  —  24.  X.  Carlsruhensiß 
Simk.  (hört)  [=  5  X 15].  —  25.  L,  Juranyiana  Simk.  [=  14  x  15],  —  26.  L,  Hegyeseims 
Simk.  [=14x15].  —  27.  L,  viridis  Bayer  (bort.)  [=14Xlö].  —  28.  T,  Eaynaldiana 
Simk.  [=14x16].  —  29.  Eut  Europaea  L.  a.  [=15x17].  —  ÖO.  Eut.  hybrida  Bechst. 
[=15X17].  -  31.  Eut.  suhlanata  Simk.  [=16x16].  —  32.  Eut  pällida  Wiersb. 
[=15X16].  Staub. 

280.  L  SimOfikai  (290)  giebt  den  Hauptinhalt  seiner  Monographie  der  Linden  wieder. 

Staab. 

281.  J.  TeltAOTsky  (319)  bespricht  einen  abnormalen  Blftthenstaod  von  Tüia 
jgrandifolia, 

Typhaceae. 

Vgl.  die  Arbeiten  *48.  *210. 

232.  W.  H.  Beeby  (36).  Sparganium  ramumtm  ist  als  Sp.  ramo9Hm  Curtis  (nicht 
Sp.  ramosum  Huds.)  £u  citiren,  um  der  Art  einen  genauen  Umfang  zu  geben;  es 
komme  nicht  nur  darauf  an,  den  ältesten  Nameo  einer  Aft  aufsuspüren.  Aehnlieh  bat  der 
Name  Viola  canina  L.  keinen  genauen  Sinn;  es  muss  heisaen:  F.  canina  Reich.  Andere 
bestimmter  gefassCe  Namen  sind:  F.  silvestri»  Reich,  (BeichenbachiaiMOj  Polygamtm  no* 
dasum  Reich,  (maculatumj,  Sparganium  natans  Fries  (Friesii  Beurling),  vielleicht  auch 
Juncus  conglomeratus  Smith  (oder  froherer  Autor?;  »  /.  Leersii  Marsson,  1869). 

Sparganium  natans  ist  ^a  disUnct  species  **  and  von  S,  affine  weit  mehr  untere 
schieden  als  S,  simplex  in  seinen  flutbenden  Formen. 

283.  Q,  0.  Broce  (99)  ▼erwdu't  sich  dagegen,  behauptet  oder  auch  nnr  rermuthet 
zn  haben,  dass  Sparganium  affine  Scbnicl.  mit  8p,  naUms  Fries  in  Diar.  Bot.  Not  a. 
1849,  non  alior.  (Sp.  FriesU  Benrl )  identisch  sei. 

W.  H.  Beeby  bemerkt  dazu,  8p.  natans  L.  und  8p.  natans  Fries  seien  synonym. 
Lange  (Supplement  sur  „Flora  Danica*)  citirt  einfach  Sp.  natans  L.  Die  urBprOngHche 
BeschreihuDg  Linn^'s  in  der  „Flora  Lapponica",  auf  welche  in  den  „Spec.  Plant.*  Besa^ 
genommen  wird,  ist  deutlich  auf  Sp.  offine  Schnizl.  nicht  anwendbar. 
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Ulmaceae. 

284.  Ä.  Engler  (110).  „Natörliche  Pflaneenfamilien«  III,  1.  p.  69-66.  Verf. 
tbeilt  die  Familie  in  ülmoideae  und  Celtidoideae.  —  Zelkowa  crenaia  ist  in  Fig.  48,  p.  65 
abgebildet. 

28f .  J.  Poisten  (238).  Samaroceliis  rhamnoide»  ans  Paraguay  ist  der  Vertreter 
einer  ne«n  fiattsig  der  (kltideae^  mit  an  der  Splue  geflügelter  Frucht  und  atroper  Samen^ 
anläge.    Diagnose  der  Gattung: 

Flores,  nt  Tidetur,  hennaphroditi  (fortassis  polygami  ?)  in  summis  ramulis  axillares. 
Fructos  inveniles  restigia  perianthii  stamiunmque  prope  basin  retinentes.  Fructus  maturus^ 
siccus  alatus  nnilocnlaris,  semine  ex  apice  loculi  appenso.  Embryo  rectus  exalbuminosns^ 
radicnla  infera,  cotyledonibns  condupHcatis. 

Umbelliferae. 
Vgl.  die  Arbeiten  *75  und  *173. 

286.  T.  Caroel  (60)  suchte  für  die  Bearbeitung  der  Umbelliferen  in  Parlotore's^ 
Flora  charakteristische  Unterscheidungsmerkmale  der  Arten  auf  und  nahm  eine  geregeltere 
Anordnung  der  Gattungen  vor.  Verf.  giebt  zu,  dass  kein  Merkmal  absolut  constant  und 
darum  fOr  tazonomische  Zwecke  verwendbar  erscheine  und  bedient  sich  deijenigen  weniger 
unconstanten  Charaktere,  welche  durch  extreme  Modificationen  der  BlQthen-  und  Frucht^ 
theile  geliefert  werden.  So  tritt  der  Kelch  in  drei  Yerschiedenen  Grössen  auf;  die  ver^ 
schieden  gestalteten  und  orientirten  Blumenblätter  folgen  nur  zwei  Typen;  auch  fQr  die^ 
Früchte  sind  nnr  zwei  extreme  Typra  angenommen  worden  [wobei  die  eiförmiges  Frucht»- 
unbestimmt  bald  zum  ersten  Typus  gezogen,  bald  dem  zweiten  untergeordnet  erscheinen^ 
Ref.].  Auf  diese  taxonomischen  Gedanken  kam  Verf.  nach  einem  eingehenden  Stadium  der 
Gattungen  Eryngium,  EydroeoiyU  und  Eryngium  und  der  am  meisten  sich  noch  erhaltenden» 
Gattungssectionen  (der  Terschiedenen  Classificationssysteme). 

Die  Zahl  und  Vertheilung  der  Harag&nge  in  den  Früchten  ist  sehr  Yariabel,  also 
sind  die  darauf  gegründeten  Unterscheidungsmerkmale  (vgl.  Bentham  und  Hooker)  sehr 
unzuverlässlich. 

Es  folgt  die  Uebersicht  des  neuen  Systemes,  welches  für  die  italienischen  Umbelli-^ 
feren  folgende  7  Hauptabtheilongen  bringt:  1.  LagoeoUae  Beich.,  2.  Ttiagnaenef  8.  5antV 
culeoe  Kch.,  4.  HydrocatyUae  Dum.,  5.  Feruleae,  6.  Süerßae,  7.  Ooriandreae  und  in  den. 
betreffenden  Unterabtheilnngen  die  einzelnen  Gattungen  Tertheilt  bringt.  Solla. 

287.  G.  Mei  (204)  untersuchte  den  Embryo  des  Samens  ? on  181  Arten  aas  78  Gat^ 
tnngen  der  Umbelliferen.  —  Die  Lagerung  des  Embryo  ist  in  der  ganzen  Familie  ToUkom« 
raen  übereinstimmend.  Wo  die  Form  des  Samens  es  gestattet,  schneidet  die  Symmetrie- 
ebene  der  ganzen  Frucht  (senkrecht  zur  Commissurfl&che  der  Theilfrüchte)  die  Ebene  der 
BerOhruogsflftchen  der  (^tyledonen  unter  einem  mehr  weniger  spitzen  Winkel. 

Je  deutlicher  die  Frucht  zusammengepresst  ist  (vom  Rücken  beziehungsweise  Toa 
der  Seite  her),  desto  Tollstftndiger  legt  der  Embryo  die  Berührungsfläche  seiner  Cotyledonea 
senkrecht  zur  Richtung  des  Druckes  (senkrecht  beziehungsweise  parallel  zur  Symmetrie- 
ebene).   Die  Cotyledonen  sind  dann  immer  seitlich  aneinander  Terschoben. 

Die  Calyptra  der  Radicnla  ist  bei  allen  Umbelliferen  deutlich  entwickelt,  eine  Plu- 
mula  fehlt  beim  ungekeimten  Samen  immer.  Die  Ck)tyledonen  von  Scandix  L.  sind  typisch, 
von  verschiedener  Lange.  —  Andere  Verhftltnisse  waren  schwankend. 

Die  Gattungen  Btmium  L.  und  Anethum  gehören  nach  dem  Querschnitte  der  Sameit 
zu  den  Seselineen.  Mehrere  andere  Cktttungen  sind  entbehrlich;  so  vereinigt  Verf.  CenUHla 
L.  mit  SydrocotyU  L.,  Didiseus  DC.  mit  TraOiymtne  Rndge,  Heloseiadium  Koch  mit 
Apium  L.,  LibanoHs  All.  und  Buban  L.  mit  StMli  L.  —  Dagegen  trennt  Verf.  Peueeda- 
num  Oreoselinum  Mnch.  von  Peucedanum  und  stellt  es  zu  einer  eigenen  Gtettung:  Ore<h 
HUnum  M.  B.  —  Tinguarra  sicula  Benth.  gehört  zu  Aihamanta  L.,  also  zu  den  SeseUneen. 

288.  E.  Taafaii  (SlO)  entwickelt  eine  Geschichte  des  Studiums  über  die  Früehte^ 
und  Samen  der  Umbelliferen.  Zun&chst  erörtert  Verl  die  verschiedenen  Meinungen 
über  den  unterstandigen  Fruchtknoten  und  folgendermaassen  seine  eigene  Ansicht:  Auf  dei^ 
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BIfltheoaze  erscheineo  ganz  zuletzt  in  Halbmondfonn,  mit  der  concaven  Seite  nach  dem 
<;;«Dtrum  gekehrt,  die  beiden  Pistillapophysen;  ihre  Rftnder  biegen  sich  immer  mehr  ein,  bis 
sie  sich,  nach  erreichter  Yegetationsspitze  der  BlOthe,  in  der  Mitte  Tereinigea  und  die 
Scheidewand  des  Fnicbtknotens  bilden.  Die  Apophysen  selbst  wachsen  schief  weiter,  nagen 
zusammen  und  bergen  die  Fruchtknotenf&cher.  Erst  jetzt  wird  der  bis  dahin  flache  Fracht- 
boden in  Folge  gesteigerten  Wachstbuma  einer  peripherischen  Zone  desselben  immer 
-concav,  und,  die  Basis  der  Carpellen  einschliessend,  hebt  er  die  Äusseren  Blattwirtel  < 
"  Jeder  Carpellrand  verdickt  sich  sodann  und  bildet  je  ein  Eichen,  aber  tob  den  ange- 
legten vier  entwickelt  sich  nur  je  ein  Eichen  pro  Fach.  —  Am  deatliehsten  wurde  dies« 
Ansicht  durch  teratologische  Fälle  bestuigt  (VerC.  bezieht  sich  hierbei  auf  Thowisend  and 
Cr  am  er),  femer  durch  die  allgemeine  Tendenz  bewiesen,  kraft  welcher  frei  angelegte  Theik 
in  der  phylogenetischen  Entwicklung  mit  einander  ▼erwachsen. 

Das  Eichen  ist  epitrop,  anatrop,  h&ngend,  mit  einem  einzigen  aber  dicken  Integument ; 
zuweilen  tragt  es  auch  eine  Haube  an  der  Spitze.  Die  Mikropyle  ist  eng,  die  Samenknospe 
{?  Eanl  En.]  sehr  klein;  das  Glewebe  der  letzteren  wird  ron  dem  Embryosaek  aufgesogen, 
bevor  der  Pollensehlauch  zu  letzterem  dringt.  Auch  das  Qewebe  des  Integuments  wird 
snr  Entwicklung  des  Endospemis  aulgebraucht,  mit  Ausnahme  der  Rhaphe  und  der  Ober- 
haut, die  nachtr&glich  zof  Samenschale  wird. 

Der  Same  liegt  stets  dem  Pericarp  an,  wenn  auch  die  Grenze  zwischen  Fracht  und 
^ame  nur  von  Wenigen  unterschieden  worden  ist. 

Das  Endosperm  wird  peripher  gebildet,  es  ist  meist  hornartig,  seine  Zellen  fahren 
Alenron  and  Tropfen  von  fettem  Gel.  Sonderbar  ist  die  Form  des  Bndosperms  bei  Echino- 
phora  aptnoaa,  hier  wird  das  Integument  durch  die  Ausbildung  des  Endospermes  und  des 
Embryo  zu  einer  tiefen  Falte  umgestaltet,  hi  welcher  sich  tief  unten  die  Rhaphe  befindet; 
ihr  entsprechend  weist  auch  das  Endosperm  eine  tiefe  Rinne  auf,  welche  in  zwei  Einbuch- 
tungen ausl&uft. 

Der  Embryo,  hoch  oben  ha  Endosperm  geborgen,  ist  klein,  gerade,  mit  krautigen 
Keimblattern,  wdche  der  Scheidewand  des  Fruchtknotens  parallel  sind;  mitunter  ist  nur 
eines  derselben  entwickelt.  Solla. 

289.  J.  PtiiSOi  (289)  stellt  ft-st,  dass  bei  den  ümbelliferen  jedes  Fach  des 
Fraehtfcnotens  stets  2  Samenknospen  enth&lt,  von  denen  eine  unfruchtbar  und  anf  den 
If ucellus  besohrftnkt  ist.  Die  andere  besitzt  ein  Integument,  das  nach  der  Entwicklung  des 
Embryosaekes  von  hunn  nach  aussen  zerstört  wird,  so  dass  im  ausgewachsenen  Znstande 
mir  ein  Rest  seiner  &ussersten  Zellen  und  die  äusseren  Epidermiszellett  bestehen  bleiben, 
die  oft  einen  Farbstoff  enthalten.  Matzdorff. 

Urticaceae. 
Vgl.  Ref.  25. 

290.  Ä.  Engler  (llO)  fasst  als  Familie  der  Urticaceae  in  „Natürl.  Pflanzenfam.«", 
m,  1,  p.  98—118,  die  Tribus  ürticeae  von  Bentham  et  Hooker,  Gen.  pl,  auf  (Gatt  70— 
109  in  Durand,  Index  gen.  phan.,  1888,  p.  377). 

Verf.  theilt  die  Familie  in  6  Triben:  1.  ürereae  (Gatt.  70  79).  —  2.  Pro- 
crideae  (Gatt  80-86).  -  3.  Boehmerieae  (Gatt  86—101.  Die  Sectionen  von  Gatt  88 
sind  zu  Gattungen  erhoben).  —  4.  Parietarieae  (Gatt  102-106).  —  5.  Forskohleeae 
<Gatt.  107—109). 

Abgebildet  sind  u.  a.:  Procris  pedunculata  (Fig.  79,  p.  109),  Boehmeria  nivea 
(Fig.  81,  p.  111),  Maoutia  Puya  (Fig.  83,  p.  114). 

ütriculariaceae. 
Vgl.  die  Arbeiten  nö8,  *267. 

291.  F.  Kamensky  (168).  Die  anatomischen  Angaben  über  Utrieularia  vulgaris 
enthalten  kein  neues  Material.  Als  Typus  einer  Lmd-Ütrictaaria  aber  ist  U.  lateriflora  Br. 
«ntersucht  (Thesen  20-29).  Der  Embryo  ist  eiförmig,  ohne  Wurzel  und  ohne  Blattanlage, 
mit  kleinzelligem  Vegetationspunkt.  An  diesem  entstehen  bei  der  Keimung  gleichzeitig  2 
gleich  grosse  Höcker,  von  denen  der  eine,  nach  oben  wachsend,  zum  prim&ren  Blatt,  der 
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andere,  naeb  unten  gekrümmt,  7.am  ersten  Rhizom  wird.  Dieses  besteht  aus  Epidermis, 
einer  grosszeDigen  Rindeuschicht  und  einem  von  Endodermis  umgebenen  GefässbUndel.  Das 
Blatt  hat  zu  beiden  Seiten  des  Bündels  Riudenschicbten,  in  der  Kpidermis  Spaltöffnungen 
—  sonst  ist  es  wie  das  Rhizom  gebaut.  Die  ütrikeln  entstehen  aus  Blattaalagen  und  ent- 
wickeln sich  wie  bei  ü.  vulgaris.  Die  obere  Lippe  des  Schlauches  ist  zu  einem  zugespitzten, 
der  Schlauchbasis  zu  gekrümmten  Schnabel  verlängert.  An  den  Seiten  des  letzteren  wie 
aoch  an  der  Schlauchmündung  bilden  fftcherartig  angeordnete  Zellen  flttgelartige  Anhängsel, 
die  in  Eüpfchenhaare  endigen.  Die  untere  Lippe  tr&gt  tafelförmige  Drüsenhaare  mit  snb* 
cotieularer  Ausscheidung.  Wie  die  ganze  Pflanze  trügt  die  Schlauchoberfl&che  und  Innen- 
fluche  Köpfchenhaare.  Die  Schlauchklappe  ist  einzellig  und  schwach  entwidcelt.  In  den 
Achseln  der  Schlauche  entstehen  Zweigsprosse,  deren  Verzweigungen  sich  zu  Rhizomen  oder 
Bl&ttern  entwickeln. 

Bei  U,  biftara  Lam.,  ü,  subulata  L.  and  einer  Utricuiaria  aus  Orisaba  ist  der  Embryo 
dem  von  ü.  later^lora  ähnlich  gtbaut  Bei  ü.  eapensis  Spreng.,  U.  WaUkhiana  R.  W.» 
ü,  affinia  R.  W.,  ü,  äOHheoertUea  Dal,  U.  brevicauliB  Benj.  und  ü.  angusHfoha  wird  der 
Tegetationspunkt  zor  Seite  geschoben.  Bei  ü.  ofhicuUxta  liegt  er  an  der  Anheftnngsstelle 
des  Suspensors  und  trägt  schon  im  ungekeimten  Samen  2  Gewebehöckerchen. 

Bei  Finguicuia  vulgaris  L.  (die  anatonuschen  Untersuchungen  J.  Klein's  werden 
bestätigt)  entwickelt  der  Embryo  sieh  ähnlich  dem  von  CapseUa  bursa  pastoris.  Kur  eines 
der  Keimblätter  kommt  zur  Entwicklung.  Der  fertige  Keim  gleicht  etwa  dem  von  Alisma 
Plantago  oder  anderen  Monocotylen. 

VerL  glaubt,  dass  bei  ü,  UUerifiora  der  morphologische  Unterschied  von  Stengel- 
md  Blattorgan  ganz  verwisdit  sei.  Die  morphologische  Bedeutung  der  Utrikeln  hält  er  für 
indifferent  als  »vom  physiologischNBU  Standpunkt  eigenartiger  Organe^.  Ueberhaupt  hält  er 
die  morphalogischen  Begriffe  Caalom,  Phyllom  etc.  für  überflüssig  und  es  für  vortheHfaafter, 
Organe  nur  nach  physiologischen  Gesichtspunkten  zu  benennen. 

Gegen  Westermaier's  und  Haberlandt's  Polemik  (1882)  führt  Verl  ^e  mer^ 
pliologisclien  und  anatomischen  Unterschiede  der  Land  oder  Wasser  bewohnenden  ütrienh 
ftirs0-Species  und  die  anatomischen  Differenzen  zwischen  ütrieularia  und  Pinguiouia  mu 
Er  verwirft  es,  den  anatomisdien  Bau  als  Zeugniss  genetischen  Zusammenhangs  zu  betrachten. 

Bernhard  Meyer. 

Yacciniaceae. 

292.  T.  0antl  (62)  tbeih  einer  allgeneinen  Annahme  entgegen  mit,  dass  M  den 
Vacciuiaceen  die  Antheren  durch  Längsspalten  von  der  Spitze  bis  zur  Basis,  k^neswegs 
dnrch  Ldeher,  anspringen.  Zn  dieser  Vermuthnng  war  man  in  Folge  unrichtigen  Auffassens 
der  beiden  an  der  Spitze  offenen  Hömehen  obertialb  der  Antheren  gelangt.       Solla. 

2^.  L  M^er  (206).  Beschreibung  des  nsnsn  Bastardes  Vaedmum  uliginoamm  X 
Viiis  Idaea;  1  Exemplar  vom  Warmbflcher  Moor  unweit  Hannover.  Efaiige  Merkmale 
weisen  «rf  F.  MffrtOlus  hin. 

Violaceae. 

294.  Priailtrt  (248)  unterscheidet  folgende  6  Arten  «nd  denselben  untergeordnete 
ForoieA  von  Viola  in  der  Flora  von  Maine-et-Loire: 

A.  Sect  Nomimium. 

L  Acaüles.  1.  Viola  hirtah.  Mit  öSubspec.:  «.  genuina,  ß.  F.  Foudrasi 3 ord., 
y,  Y.  propera  Jord.,  d.  F.  sciaphila  Koch. 

2.  F.  edor(aa  L.  Mit  4  Subqpec:  «.  gehuina,  ß.  F.  semperflorens  bort,  y.  par^ 
fnensis  bort.;  F.  suavis  Bieberst  (subvar.  F.  sepineola  Jord.). 

Zwischen  den  beiden  vorigen  Arten  vermittekide  Gruppe:  o.  FtoJa  aJba  Besser 
<getheOt  in  F.  scotophyUa  Jwd.  und  F.  virescens  Jord.),  ß.  F.  abortim  Jord.,  y.  F.  per- 
tnixta  Jord. 

II.  Caulescentes.  8.  F.  süvatiea  Fries,  getheilt  in:  «.  F.  Eiviniana  Rchb., 
p,  F.  Reichehbachiana  Jord. 
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4.  7.  canina  L.    Mit  2  Subspec:  «.  genuina,  ß.  V.  montana  L.  ex  Boreau. 

5.  F.  lanci/bZia  Thore. 

B.  Sect.  Melanium. 

6.  V.  tricolor  L.:  a.  genuina  (CJorolle  lÄBger  als  der  Kelch),  umfassend  V,  dlpesirü, 
moniicola,  luteola,  confinis,  vivariensis,  Paülauxi,  Sagoti,  graeüesceni  yoü  Jordan»  wie 
auch  die  V,  Provostii,  variata  und  meduan^sis  Ton  Boreau. 

ß.  degener  ^Corolle  kaum  l&nger  als  der  Kelch).     V.  Deseglieei  Bor.,  F.  contempta 

Jord.  etc. 

y.  arvensis  Murray  (inliegende  CoroUe,  Kapsel  fast  abgerundet).  F.  mvraUe  Jord^ 
F.  aegetalis  Jord.  etc. 

Ziügiberaceae. 
296.  0.  G.  Peterien  (HO).    „Natürliche  Pflamenfamilien*  II,  6,  p,  10— SO. 
Verf.  erhebt  die  Xribus  Zvngibereae  zur  Familie  der  ZlBgiberteeeii,  deren  Eintheflnng 
folgende  ist: 

I.  Hedjchieae  [—  Gattung  5—10  Durand,  Index  gen.  phaner.,  1888,  p.  i05. 
Cautlea  Royle  ist  von  Boscoea  Sm.  generisch  abgetrennt]. 

II.  Zingibereae  [«  Gattung  11-28  Durand,  p.  405]. 

III.  Globbeae  [=«  Gattung  1—4  Durand,' p.  406]. 

Habituabilder  sind:  Kaempferia  Boscoeana  (Fig.  15,  p.  20),  Catius  igneus 
(Fig.  16,  p.  22). 

296.  Fritl  MüUw  (217).  In  B&.  D.  B.  G.,  II,  p.  419  (vgl  Bot  J.,  XII,  1,  p.  681, 
Bef.  649)  hat  Eiehler  zweimfionige  Blüthen  einer  Alpinia  sp.  beschrieben,  die  Verf.  ihm 
aus  Blumenau  geschickt  hatte.  Nach  den  vorliegenden  beneu  üntersudiungen  des  Yerl's 
ist  diese  Bildung  durch  die  Stellung  der  BlQthen  im  Blfithenstande  zu  erkläreo,  wie  auch 
bei  den  regelm&ssig  dreistrahligen,  rein  fKodblflthen  der  Zingiberaeeen.  Der  BUühen- 
fitand  dieser  Alpinia  ist  eine  Wiekeltraube  mit  meist  2—8-  (seltener  1«,  oder  4—5-) 
blüthigen  Wickeln«  Unter  den  zweiten  BlOthen  der  Wickel  waren  etwa  80%  zweimftnnig. 
Zweimännige  zweite  BlQthen  entstehen  —  wohl  als  Eüokschlag  —  dadurch,  dus  diese 
Blüthen  nicht  nur,  wie  jede  BlQthe  der  Wickel,  das  der  Hauptaxe  des  BlQthenstandes  n&chst 
liegende  Staubblatt  des  innern  Staubblattkreises,  sondern  auch  das  der  Abstammungsaxe 
zugekehrte  fruchtbar  ausbilden.  Aus  dieser  Ausbildung  der  Staubblätter  folgt,  dass  die 
2.  BlQthen  stets  —  auch  wenn  sie  einmännig  sind  —  schiefe  Symmetrie  haben.  Dadurch 
kommt  die  Lippe,  der  Landungsplatz  der  Insecten,  in  eine  weniger  unbequeme  Lage,  als 
wenn  sie  seitlich  stände. 

Bei  den  zweiten  BlQthen  der  Wickel  sind  Bildongsabweichnngen  nkht  täten,  die 
sich  meist  darauf  zarOckfQhren  lassen,  dass  sich  die  der  Haaptaxe  näher  liegenden  Theile 
des  innern  Staubblattkreises  vor  biegend  frachtbar,  die  ihr  ferner  übenden  Torwiegend 
blumenblattartig  ausbilden. 

Bei  den  dritten  BlQthen  findet  kein  Widerstreit  der  beiden  Axen  statt  Dem  ent- 
sprechend beobachtete  Verf.  unter  fast  1000  dritten  BlQthen  nur  9  zweimännige,  ohne  ihr 
Auftreten  erklären  zu  können.  —  Unter  etwa  8000  ersten  BlQthen  dagegen  waren  nur  dr» 
zweimännige,  davon  zwei  vierzählig.  Es  ist  fast  gewiss,  dass  das  Vorkommen  am  zweiten 
Wickel  und  der  Besitz  zweier  Yorblätter  die  Zweimännigkeit  dieser  ersten  Blflihen 
bedingt 

Die  vierte  BlQthe  des  Wickels  liegt,  wenn  vorkommend,  zu  ihrer  Abstammungsaxe 
nnd  zur  Axe  des  BlQthenstandes  genau  wie  die  zweite.  Entsprechend  fand  Verf.  ontec  10 
beziehungsweise  54  vierten  BlQthen  4  beziehungsweise  25  zweimännige,  also  sogar  noch  mehr, 
als  bei  den  zweiten  BlQthen. 

Bei  anderen  Zingiberaeeen  hat  Verf.  nur  äusserst  selten  zweimännige  BlOthen  (bei 
Eedychium  coronarium)  gesehen.  Bei  Zmgiber  roaeum  haben  Berg  und  Schmidt  eine 
zweimännige  BlQthe  gefunden. 
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75.  —  BestäubungsTerhältnisse  beim  Feigenbaum  in:  Monatl.  Mittheil.,  Frankf^  a./0., 
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a./0^  VI,  p.  148.    (Ref.  174.) 

100.  Lnndström,  AxelM.    Om  f&rglösa  o]je  plastider  och  olje  dropparues  violo  giska 
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181.    —  Monimiaceae  in:  Engler  u.  Pranti,  Die  natürlichen  Pflanzenfamilien,  Lief.  19, 1888, 
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mittel  der  Pflanzen  gegen  Schneckenfrass  in:  Jenaische  Zeitschrift  f.  NatarwisB. 
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1.  Ueber  Befrachtnog  im  Allgemeinen  bandeln  Bondltt  (10),  Oliypole  (16),  6off  (60) . 
nid  ttruNrg«r  (168). 

Blumen  imd  Ineecten. 

2.  Kroafeld  (84)  macht  Mittlieilangen  Ober  die  Aeclimatisation  ?om  Hammeln  auf 
Henseeland  und  Ober  die  Bestänbnngaeinriehtnngen  der  Eaphrasieen. 

8.  Kronfeld  (85)  sieht  die  Bienen  und  Hammeln  als  blumenstftt  an.  Er  beobachtete: 

1.  Eine  Biene»  die  lehnmal  von  GhirkenblAttem  vertrieben  worde,  kehrte  immer 
wieder  dahin  inrflck,  obgleich  in  nftchster  N&he  Blflthen  der  verschiedensten 
Art  waren. 

2.  Auf  einem  Beete,  das  mit  8  verschiedenen  Pflanzenarten,  vorzugsweise  Compo- 
siten,  bepflanzt  war,  besuchten  drei  Bienen  ansschliesslich  Zinnia  elegam  Jacq. 

8.  Auf  einer  Wiese  mit  den  ventohiedensten  blähenden  Pflanzen  besuchte  eine  Hammel 
ausschliesslich  die  BlflthenkOpfe  von  Tragopogon  major  Jacq.,  in  10  Minaten 
28  Stflck. 

4.  L5w  (89)  giebt  dne  sehr  klare  dankenswerthe  Anleitung  zu  blothenbiologischen 
Beobachtungen  mit  einzehien  Literaturangaben. 

5.  Heehan  (107)  gelangt  durch  das  Studium  von  Hydrangea  zum  Schlnss,  dass 
die  Verschiedenheit  des  Verhaltens  der  verwandten  Pflanzen  gegen  die  sie  besuchenden 
Ineecten  mittels  der  Evolutionstheorie  nicht  erklärlich  ist;  die  Verschiedenheiten  haben  für 
die  Pflanzen  keinen  Werth. 

6.  RobertstB  (161)  fand,  dass  Insecten  bei  windigem  Wetter  bei  dem  Best&abungs- 
getchAft  gegen  den  Wind  fliegen,  also  nach  der  Seite,  von  welcher  der  Duft  der  Blumen 
Inmifflt  nad  von  welcher  die  Blttthen,  deren  Stengel  durch  den  Wind  gebogen  werden,  am 
Walen  sichtbar  sind.  Er  beobachtete  dies  hanptsAohlich  an  Phyaostegia  Virginiea,  deren 
Hanptbest&uber  Bomboa  Pennsylvanicos  in  zahlreichen  Exemplaren  bei  windigem  Wetter 
angetroffeo  wurden. 

7.  Graf  fl.  Ilrtafelt  (168)  reüurirt  die  im  Jahre  1887  erschienenen  Arbeiten  von 
Warming  und  Lindman,  die  Wechselbcziehangen  zwisohen  Insecten  und  Pflanzen  betreffend 
uid  giebl  eine  Liste  einiger  anderen  aehwedisehen  botanischen  Pnblicationen  desselben 
Mirea.  LJungstrOm. 

Blumentheorie. 

8.  EtaMT  (82)  wendet  sioh  gegen  die  von  Naegeli  den  Organismen  beigelegte  Ver^ 
voUkommnungstendenz  und  erklftrt,  dass  er  die  AnfEusnng  desselben  eher  als  eine  materia* 
liitisch-phikwophisGhe,  denn  als  eine  mechaaiach-physidlogische  Theorie  betrachte.  Mehr 
imOrigiaale. 

8.  lonslnr  (66)  giebt  einen  kritiMh  historiachen  üeberblik  der  Bkimentheorie. 
la  Eobortaen  (162)  bespriofat  die  Art  und  Weise,  wie  aioh  actinomorphe  BlOtben 
in  Fo%#  des  Inseotenbesncbes  zn  zygomorphen  umbilden  und  unterscheidet  dabei  versohiedoie 
FiUe,  cUe  er  an  Beiapielen  erltetert.  Im  AllgemeiDen  entwickeln  sich  die  Keotarien  bei 
t^OurealttirBigen  Blflthen  vorzugsweise  an  der  nnteren,  bei  flache  aaf  der  oberen  Seite;  auf 
die  entgegenieaetate  Seite  biegen  aich  die  Stanbgeftase  und  Oriflsl,  so  dass  die  Form  der 
^goaorpben  Blfithe  kMptsftchli^  mit  Bflokskht  auf  den  „Lawlangq>lata''  der  Insectet 
erfolgt.  —  Interessant  ist  auch  die  Bemerkung  dea  Verf. 's,  dass  kleine,  dicht  gedrängt 
aMeode  Blttthen  nicht  zur  ZTgomorphie  neigen,  oft  nber  durch  diese  SMltaag  ihren  zjgo- 
morpben  Charakter  verlieren«  wenn  sie  ihn  aonsl  haben,  ao^eMmoten,  dass  sie  ^  Ge» 
tchlechtaorgane  zn  schfltsen  haben. 

IL  UngeseUflehtliehe  Fortpflanaang,  Selbstbefmehtong, 
Kreuzung.    Ref.  n-ie. 

UngeBchleehtlidie  FortpflAngung. 

11.  Parthenogenesis:    Kantet  (78). 

12.  Vlviparitftt:    Imger  (72). 
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13.  Trientälis  amerieana  fand  leehiB  (106,  p.  894)  bei  Phfliddphia  mit  konen 
AusUufeni,  die  am  Ende  kleine,  lur  Fortpflanzmig  dienende  KnOUeben  trugen.  Samen 
erxengten  die  Pflanzen  nur  spärlich,  Sftmlinge  waren  nicht  zu  bemerken;  wahrscheinlich 
besass  die  Pflanze  fraber  andere  Yerbreitangsmittel  der  Samen. 

14  Trelease  (176)  beschreibt  die  unterirdischen  Schossen  von  OxaXis  vioktcea;  sie 
dienen  wohl  der  vegetativen  Vermehrang. 

15.  Ereuzbefruchtong:    Delobmaan  (24). 

16.  Croiier  (2l)  stellte  alle  Fftlle  snsammen,  aas  denen  der  Einfluss  der  ffreiu- 
befruchtung  auf  die  Fruchtbildung  hervorgeht,  doch  glaubt  er,  dass  dieser  nur  bei  Zea 
Mays  nachweisbar  sei. 

UL  Farbe  nnd  Duft  der  Blumen. 

Staubgefässe  und  Pollen. 
Farbe  No.  17-19. 
Duft  No.  20-21. 
SUubgef&sse  und  Pollen  No.  22—26. 

17.  Fritsch  (48)  wendet  in  seinen  Beitr&gen  zur  Flora  von  Salzburg  den  Farben- 
ab&ndemngen  der  Pflanzenarten  mehr  Aufmerksamkeit  als  andere  Autoren  zu,  weil  diese 
unterschiede  einerseits  fQr  die  Biologie  von  Interesse  sind  (gerötbete  Blüthen  mancher  Cm- 
belliferen  auf  den  Alpen)  und  andererseits  können  sie  zur  Aufkl&rung  der  Ursachen  bei- 
tragen, welche  die  Blüthenfarbe  bedingen. 

18.  Kerner  (80)  berichtet,  dassauf  Wiesen  in  der  Begel  zwei  contrastireode  BKkthenfarben 
vorherrschen,  z.  B.  das  Blau  der  Campantila  bitrbata  und  das  Orange  der  Amica  «lOfitofM 
und  erkl&rt  dies  dadurch,  dass  die  fdr  die  Best&ubung  wichtigen  luseden  durch  diese  snf- 
üallenden  Farben  angelockt  werden.  Wächst  nun  eine  Campanüla  zwischen  rothen  BU&theo, 
z.  B.  Nelken,  so  werden  jene  Stacke  derselben,  die  zufällig  weiss  blfthen,  mehr  anffikDes 
und  daher  leichter  durch  VermiUlung  der  Insecten  zur  Fruchtentwicklung  gelangen.  Anf 
diese  Weise  wird  in  der  betreifendeo  Localität  die  weiasblohende  Spielart  gesAchtet  ood  es 
werden  schliesslich  die  meisten  Exemplare  der  Campamda  dort  weisse  Blflthen  zeigen.  An 
anderen  Orten,  wo  die  betreff'ende  Campanüla  z.  B.  mit  gelbblohenden  Pflanzen  susammen 
wächst,  werden  die  blaublQhenden  Stöcke  sich  reichlicher  vermehren  und  daher  vorherrschen. 
So  erklärt  es  sich,  dass  Cawipamda  TraeMium  am  Brenner  in  Tirol  weisse,  in  den  öst- 
lichen Kalkalpen  dagegen  bküie  Blöthen  hat 

Als  weitere  Bdspiele  fOr  die  Verschiedenheit  der  BItthenfarbe  einer  Art  in  ver- 
schiedenen Gegenden  werden  folgende  angeführt:  Viola  ealearata  blflht  in  den  wesüidien 
Centralalpen  blau,  in  Krain  gelb,  Attragdkus  ^»isioaiHm  im  Yintschgau  gelb,  in  üngan 
violett,  MdiUis  MeUesophyllum  in  SOdtirol  weiss,  in  Kiederösterreicb  und  Ungarn  porpun 
gefleckt,  NigriteHa  angusHfoUa  in  den  westlichen  Kalkalpen  scfawarzpurpum ,  in  den  sQd- 
östlichen  rosenroth ,  AnacampHa  pyramidalig  auf  der  Nordseite  der  Alpen  üd  karminroth, 
anf  den  quamerischen  Inseln  und  in  Dalmaden  bleich  fleischfarbig,  Anemone  älpma  anf 
den  Centralalpen  Tirols  meist  schwefelgelb,  in  den  östlichen  Kalkalpen  nur  weiss.  Jfeloa»- 
pyrum  erietatum  hat  in  Sfldtirol  blassgelbe,  in  Niederösterreich  und  Ungarn  aber  In  dar 
Hehrzahl  der  Fälle  rothe  Deckbluter. 

19.  PaWMl  (124)  theilt  mit,  dass  Deiphinitm  iricome  Michx.  im  lüsslssippitiia]  die 
Blfithenfarbe  von  Weiss  in  Blau  und  Roth  wechselt;  2>.  asureum  Michx.  wechsdt  Blai 
nnd  Weiss,  letzteres  wieder  ins  Grünliche. 

20.  Anderson  (2)  beobachtete,  dass  Oenoihera  aJbicaulie  einen  tödtlichen  Gestank 
ezhalirt,  der  um  MiUemacht  stärker  ist,  als  sonst  Die  £xhalation  erfolgt  buifweise  und 
nur  bei  geöffneter  Blume;  das  Ooffnen  erfolgt  mehr  durch  Temperatur-  als  durch  Lichfe- 
einflOsse. 

21.  Kerner  (81)  legt  dar,  dass  der  Begriff  Geruch  lar  die  Empfindung,  Doli  f&r  «e 
Eigenschaft  des  die  Empfindung  hervorrufenden  Objectes  angewendet  werden  kann.  Die 
Doae  können  daher  Thiore  anlocken  und  abhalten.    Die  venchiedenen  DOfte  lassen  sich 
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unter  Berückaichtigang  der  dieselben  Yorwiegend  bervorrofenden  cbemischen  Verbindangen 
in  folgende  Gruppen  tbeilen:  1.  indoloide,  2.  aminoide,  S.  terpenoide,  4.  benzoide  Dfifte. 
Znin  Schlnsse  zeigt  er,  wie  die  Bezeicbnang  der  Blathendäfte  als  Flieder-,  Oeisblatt-, 
Acacien-,  Vanille-,  Aurikel-,  Yeilcben-,  Hyacintben-,  Nelken-,  Nachtscbatlcnduft  aucb  cur 
Verwendung  in  der  Systematik  mOglicb  ist. 

22.  Beyer  (8)  bat  sieb  zur  Aufgabe  gestellt,  alle  auf  die  spontanen  Bewegungen  der 
Staubgefässe  und  Stempel  bezflglicben  Angaben  und  Beobachtungen  zu  sammeln  und  unter 
einem  einbeitlicben  Gesichtspunkte  zusammenzustellen.  Nach  demselben  kann  man  folgende 
Bew^n^iigsi^i^Q  ^  Reiche  der  Pbanerogamen  unterscheiden:  Langsame  Wachstbums- 
bewegungen,  durch  welche  die  Antheren  nach  der  Blüthenmitte  hin  oder  von  ibr  binweg- 
gefübrt  werden,  z.  B.  Saxifraga;  Elasticitätsbewegungen,  nnd  zwar  solche,  die  von  selbst 
zur  Zeit  der  Pullenreife  erfolgen,  z.  B.  Urtica,  und  solche,  die  von  den  Indecten  eingeleitet 
werden,  z.  B.  Kalmia;  sie  bilden  einen  Tbeil  der  sogenannten  EzplosiTbewegungon.  Femer 
Bewegungen,  die  sieb  mit  denen  eines  Pampenkolbens  yergleicben  lassen,  der  den  Pollen 
aus  einem  sicheren  Versteck  hervorbringt,  z.  B.  Compositen;  solche,  die  durch  Vermittlung 
eines  ein-  oder  zweiarmigen  Hebels  auf  Anstoss  des  Insectes  erfolgen,  z.  B.  Veroniea,  Salvia, 
daoD  einfache  Beizbewegnngen,  z.  B.  Berberis,  und  scbliesslicb  Ezplosionsbewegungen  auf 
Reiz,  z.  B.  Tosoqueria.  RQcksicbtIicb  des  Zweckes  sind  es  nur  solche,  die  entweder  Kreuzung 
oder  spontane  Selbstbestäubung  beabsichtigen;  erstere  können  sich  auf  die  ganze  Dauer  der 
Antbese  erstrecken  oder  auf  ihren  An£uig,  letztere  treten  ausnahmslos  am  £nde  der  BlQtbe- 
]>eriode  ein,  wenn  die  Blütbe  vergeblich  auf  Intectenbesuch  gewartet  hat.  —  Er  fahrt  dann 
das  Thema  unter  Zngrandelegung  der  bekani^eren  Literatur  nach  folgendem  Schema  durch: 
A.  Actisomorphe  Blfithen  nüt  Unterbestäubung,  a.  Mit  spiraliger  Anordnung  der  Staub- 
fgi{9M%i  die  Ranuncnleeo.  b.  BlQtben  mit  mebreren  Cyden  von  StaubgefiMseo:  Malvaceen, 
Rosifloreen,  Cqjophora  lateritia  und  Fapaver  Bhoeas,  Ein  Vergleich  der  8  vorhergehenden 
Hauptgruppen  Iftsst  erkennen,  dass  bei  den  Ranunculaoeen  sich  die  Staubgeflsse  um  eine 
am  Fusse  befindliche  gelenkartige  Zone  biegen,  bei  den  Malvaceen  liegt  diese  in  der  Mitte 
der  Staubfiiden  und  hat  eine  grössere  Ausdehnung,  bei  den  Rosifloren  endlich  tritt  eine 
aiemlich  gleicbmftssige  Krflnunnng  des  ganzen  Filamentes  ein.  c.  Bldthen  mit  2  Cyclen 
Staubgeftoen.  Hierher  ÄUium,  dann  die  Caryophyllacoen,  namentlich  Dianthus  und  SHene, 
dann  Qeramum  spec.  und  Erodium,  Sedum  spec  und  Sempervivum,  Saxifragaceae,  Buta 
(^ntaoeen  nach  ürban  geschildert),  femer  EpiMnum,  Phüotheea  austraUs  nnd  Asarum 
europamum.  d.  Blttthen  mit  1  Cydus  von  Suubgefiteses  oder  2  sich  gleichseitig  bewegenden 
Cyden.  Hierher  die  Lilien,  so  Ermnmnta  tpeetabüis  und  Methtmiea  wperbcif  dann  Trien- 
toHs  eurapaea,  Cobata  penduHflora  und  aeandens,  Säbattia  angularis,  Vaieriana  ofßcmdlm, 
Linum  spec,  Bortmia  pimuita,  Paliunu  aeuleatus,  ChUius^  die  ümbdBferen,  Pamas9%a 
pahtatrii,  Smymium  rotundifoHttm,  die  Cruciferen  Faramda,  Poiggomum  Fagopyrum, 
Cercftoph^lhm  d^mirsum  und  Eichsi^olteia.  --  B.  Actinomorphe  Blflthen  und  OberbestAnbnng: 
NigeUa  airvtnm,  PasHftora  ooendea,  Veraimm  albunu  -^  C.  Aetfnomorphc  BIflthen  mit 
Bettenbestiabung:  Jasione  pwntafki,  Picris  hieraeiaidfig,  Laantodon  auUtnmaUs,  Solanum 
rottraitm.  —  D.  Zygomorpbe  Blathen  mit  ünterbestaubung.  a.  Mit  spiraüger  Anordnung 
^er  Staubgefässe:  Delphinium  Staphy$agfia  etc.,  Acfmüum,  b.  Mit  mehreren  Qyclen  von 
Staubgeftaen:  Beseda  ha«a  etc.  c.  Mit  2  Cyclen  von  Stanbgefässen:  Tropaeohm  maju; 
JHctamnuB,  PoUmonimm  coerukum,  Aesculus  Hippoeastanum.  —  K.  Zygomorpbe  Blfitben 
mit  Oberbestäubung.  Hierher  die  Cruciferen,  Labiaten^  Scr<^hularineen,  Compositen  — 
die  jedoch  im  vorliegenden  Aufsatze  nicht  mehr  behandelt  werden« 

28.  lalfted  (56)  besdireibt  die  Haarsi,  „Trigger  Hairs'',  an  den  sensitiven  Suub- 
ftden  Ton  Cnieu»  altigsimua  Willd.,.wekhe  durch  Inseoten  zu  einer  Abwärtsbewegung  des 
SftaubbeotelriBfea  veranlasst  werden;  dadurch  wird  Pellen  frei  und  kann  dann  mittels  der 
Inieeten  mii  andern  Blumen  abertragen  werben.  Die  Haare  sind  somit  die  Falle  fOr  die 
Insecten. 

24.  Halfted  (67)  beschreibt  den  Pollen  verschiedener  Pflanzenarten  in  Bezug  auf 
OrOsse  und  Plastik,  ohne  Rflcksicht  auf  die  Karbe  und  Befruchtung.  Der  Pollen  von  Podo- 
pkyUum  peltatum  L.  ist  abgebildet 
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25.  Schrodt  (162)  beschreibt  die  OeiTnDDgBinechanik  der  CTcadeen-Antheren  Tom 
rein  anatomischen  Standpnnlct  ans. 

26.  Tschenüch  (178)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  morphologische  Bau  des 
Pollens  fflr  manche  Ordnungen  (Coniferen,  Gramineen,  Compositen,  Garyophyllaceeo)  so  eigeor 
thflmlich  und  constant  ist,  dass  er  als  ein  charakteristisches  Merkmal  für  dieselben  erscheint 
Innerhalb  mancher  Ordnungen  kann  der  Pollen  auch  zu  den  Gattungscharakteren  gesfihlt 
-werden,  so  bei  Salix,  Poptdua,  läuphorhia,  Buxus,  Croton,  bei  den  Salicineen  und  Eupbor- 
hiaceen.  Auch  für  manche  Arten  ist  der  Pollen  charakteristisch,  z.  B.  fflr  Piroku  Heue» 
-wird  nicht  geboten,  doch  Anregung  zu  genaueren  Beobachtungen. 

IV-  Honigabsondening.  (Ref.  27-28.) 

27.  Pease  (188,  184)  macht  Mittheilangen  Ober  die  H<Hilgpflanae,  EtkimpB  sphrnerih 
aephalus  und  fahrt  an,  dass  dieselbe  fflr  die  Bienenzucht  von  herrorragendster  Badentang  ist 

28.  Ehododendron  arboreum-Secret,    Tapl  (170). 

Y.  Schutzmittel  der  Pflanzen  nnd  deren  Theile  und  daran 
resultirende  AnpassongSTerhältnisse.  (Ref.  29-43.) 

29.  Bidienai  (ll)  tfaeilt  mit,  dass  der  »Fidm''  im  Dtnensande  langgetireekta,  m^ 
rechtwachsende  Triebe  eraengt,  deren  Vegetation  das  ganze  Jahr  landorck  fortdanai»  riel* 
leicht  nur  dnreh  wirkliche  Frostperioden  unterbrochen;  geeefalossene  Kuimpm  fidiiea  dem- 
selben und  es  ist  daher  kein  Jahrestrieb  gegen  den  T«rfaergeiMndeB  aehsrf  abgegrenH,  nm- 
soweniger  als  auch  kein  regelmftssiger  Wechsel  Ton  Laub  nnd  NiederbÜttern  stattfindet 
An  diesen  Trieben  entwickeln  eieii  zweierlei  Arten  won  Seiteosprosien:  1.  aufrecht  wachsende, 
dem  Mutterspross  angedrfickte  LaubsprosM  mit  ein  bis  mehreren  Nieder-  nnd  2-^  Laub» 
blättern.  Die  latemodien  derselben  haben  die  Fähigkeit,  sich  im  Falle,  dass  der  Matter- 
sprosB  Tom  Sande  stark  verschflttet  wird,  beträehtliok  ni  strecken;  ja  eine  sokhe  Yarschit- 
tnng  scheint  die  Entwicklung  von  Seiteasprossen  sogar  zn  beffiostigen.  Wird  die  Dflne  tob 
Winde  abgetragen,  so  sterben  die  freigelegten  Triebe  zwar  ab,  aber  sie  werden  rasch  vieder 
dnrch  Knospen  der  tieferliegesdea  Ausläufer  ersetst.  2.  Diese  AasUoler  entspringen  ans 
den  Achseln  der  Laub-  nnd  NiederblAtter  an  nicht  fest  bestimmten  Stellen,  am  banfigstea 
dort,  wo  ein  Alterer  Ausliufer  sich  anfricbtet  nnd  sor  Laobaxe  übergeht.  Ein  solcher  hatte 
6M  m  Länge  mit  87  Intemodien,  der  Ton  unten  her  in  8  m  Lftnge  abivestorbene  and  ss^ 
les  secandSre  Ansl&afer  getrieben  hatte.  Diese  sind  aait  wefssen^  bis  20  cm  langen,  stachel- 
spitxigen  NiederbUUtem  betetit,  ihre  Binde  ?ertreekaet  bald  nnd  löst  sieh  als  strohartiges 
Htotchea  ab,  se  dass  die  Oberfläche  der  Alteren  AnsUUite  ton  der  mftehtig  entwickeltes 
fichotsscheide  gebüdet  wird.  Daraus  erkllM  es  sich,  dass  der  Heha  mit  der  Dane  fortwiobst 
QDd  sie  mit  einem  Geflecht  ?on  AnslAufem  ddrchsieht,  die  den  Sand  Mndea. 

30.  Dembeis  (27)  lieferte  dnrch  üntersnohnng  der  Behaaruig  Terschiedeoer  PiaoasB- 
«Pten  ans  der  Gruppe  der  Scrophnlarinees,  Graciftoeo,  Rosaceen,  Bormgineen,  Stellalen  and 
Bannncnlaceen  den  Nachweis,  dass  die  Stärke  der  Bebaarong  vnter  einoehiea  Spedes  einer 
Familie  resp.  Gsttung  mit  snnehmender  Trockenheit  des  in  Betracht  kemmeaden  fltaad 
-ertes  fertschreüet«  so  dass  also  Jene  Speeies,  welche  auf  feuchten  Standorten  waehaea,  gar 
nicht  oder  doch  nnr  sehr  wenig,  Botehe,  die  auf  trockenen  wachsen,  mehr  oder  weniger 
stark  behaart  sind.  Die  Behaarung  mnss  daker  die  Pflaaaen  tot  Vertrocknen  schOUeSw 
Daraus  erklärt  sich  die  Harke  Bebaarang  der  tegetatfren  Organe,  sowie  der  Cntersdte  der 
Blätter,  der  hertoitageoden  Theile  der  Pflancea  n.  s.  w.  Die  Form  der  Bebaanmg  ist  je 
nach  dea  eiaseluen  Familien  Terschieden;  naefa  den  Standorten  der  Arten  mck  bei  diesen» 
Doch  steht  die  Art  der  Bebaarang  nicht  in  dfreeter  Besfehang  an  dem  relatiTen  FeoeM^ 
keitsgehalt  der  Standorte. 

31.  Befnrteher  (68)  fahrt  ans,  dass  die  Speichemng  ton  Kohlenhydraten  in  der 
Form  von  Wandverdicknngen  bei  Impaüens  eine  biologische  Anpassung  darstellt,  dass  die 
^mexi  mit  so  beschaffenen  Embryonen  eine  grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen  mechaniseha 
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Yerleunogen  zeigen  and  wahrscheinlich  damit  auch  in  geringerem  Maaase  der  Gefahr  aoa* 
geeeUt  sindi  von  Tbieren  als  Nahrung  verzehrt  an  werden. 

32.  Bftck  (71)  herichtet,  daas  die  zusammengewachsenen  Bl&tter  bei  Dipsaeus  laci-^ 
maius  nicht  zom  Insectenfaoge,  sondern  als  Schatz  gegen  noliebsame  Blumengäste  dienen. 

88.  Johow  (77)  beobachtete,  dass  die  bei  warmer  Witterung  weit  abstehenden  Nadehn 
an  den  Kurztrieben  der  Weymouthskiefer  durch  einen  besonderen  anatomischen  Mechanis« 
inna  bei  strenger  E&Ite  sich  dicht  an  den  Stamm  anlegen,  wodurch  der  Banm  ein  vOllig 
verändertes  Aussehen  erh&lt  Die  biologische  Bedeutong  liegt  in  der  Verringerung  der 
Wärmestrahlung,  die  jene  Stellung  der  Nadeln  mit  sich  bringt.  Auch  die  Waldkiefer  zeigt 
diese  Erscheinung,  doch  in  geringerem  Gk'ade. 

34.  Ludwig  (92)  referirte  unter  dem  Titel:  Schutzmittel  der  Pflanzen  über  die 
Arbeiten  von  Stahl  und  Delpino  (Parte  II*). 

35.  Londström  (100)  glaubt,  dass  die  Oelbildung  in  den  Potamogeton-Arten  und 
die  damit  zusamroenhftngende  Fähigkeit  der  Zellwand,  der  Adhäsion  des  umgebenden  Wassers 
za  widerstehen,  eine  Schutzvorrichtung  besonders  fflr  die  herauwachsenden  Sprosse  sei. 

36.  Nach  lei  (118)  sind  die  Lauraceen  durch  ihren  Gehalt  von  ätherischem  Oele^ 
vor  vielen  das  Laub  oder  den  Samen  angreifenden  Thieren  geschützt,  die  Gattung  Pleura^ 
thyrium  hat  sich  wie  Cecropia  peltata  in  ihren  StammhOhlungen  eine  eigene  Schutztruppe 
bissiger  Ameisen  herbeigezogen. 

87.  Baciborski  (148)  prQfte  die  Anpassung  der  Blätter  an  Regen  an  der  Hand  der 
einschlägigen  Arbeiten  von  Kny  und  findet:  bei  der  aberwiegend  grösseren  Zahl  der  unter» 
aochten  Pflanzen  leistet  die  Oberseite  des  Blattes  einen  grösseren  Widerstand  als  die  Unter» 
Seite.  Die  Ursache  der  grösseren  Festigkeit  der  Oberseite  darf  nicht  den  zwischennervigen 
£mporwölbungen  der  Lamina  allein  zogeschrieben  werden,  da  ja  dieselbe  Eigenschaft  auch 
Blätter  zeigen,  bei  denen  die  zwischeonervigen  Au8schnitt€^  flach  und  sogar  concav  sind» 
Aach  sind  Fälle  bekannt,  wo  die  Unterseite  der  Blätter  eine  grössere  Festigkeit  zeigt  als 
die  Oberseite,  wiewohl  die  zwischennervigen  Ausschnitte  der  Blattoberseite  gewölbt  sind. 

88.  Rothrock  (156)  bezeichnet  als  Mimikry  die  Aehnlichkeit  in  der  äusseren  £r- 
scheinuog  zwischen  zwei  Pflanzen  verschiedener  Verwandtschaft,  z.  B.  Zygadenus  elegant 
and  Swtertia  perennia,  Lebermoos  und  Farrenvorkeim,  Moosvorkeim  und  Fadenalge,  Nepeta 
GUchowM  und  Lamium  amplexicaüle  sowie  die  becherförmige  Narbenbildung  bei  Lobelia- 
ceen,  Goodeniaceen  und  Oaura.  Die  „treibende  Kraft**  des  Originals  wie  der  (^pie  ist  hier 
natürlich  nicht  belcannt. 

39.  Schiiuper  (159)  liefert  einen  Beitrag,  „den  Einfluss  zu  schildern,  den  die  im 
tropischen  Amerika  so  überaus  zahlreichen  und  in  ihrer  Lebensweise  so  eng  und  in  scv 
mannichfacher  Weise  an  Pflanzen  gebundenen  Ameisen  auf  die  Ausbildung  der  dortigen 
y^[etation  ausgeübt  haben**,  und  behandelt  die  Frage  mit  Zuhilfenahme  der  Literatur  und 
nach  den  eigenen  Beobachtungen  in  folgenden  Oapiteln: 

L  Die  Ameisen  als  Feinde  und  als  Beschützer  der  tropisch-amerikanischen  Vege- 
tation.   Darstellung  des  bereits  Bekannten. 

II.  Ueber  Symbiose  zwischen  Pflanzen  und  Ameisen.  Hier  gelangt  Verf ,  der  sehr 
skeptisch  zu  Werke  geht,  zu  folgenden  wichtigen  SäUen:  1.  £s  ist  sicher,  dass  die  Blatt» 
Schneider  eine  ganz  besondere  Vorliebe  für  die  Blätter  der  Imbauba  besitzen;  2.  dass  die 
die  Imbauba  (Taf.  I  und  II)  bewohnenden  Ameisen  sie  in  wirksamster  Weise  gegen  die 
Blattschneider  schützen;  weiters  die  Höhlungen  der  Imbauba  stellen  so  wenig,  wie  jene  von 
TriplariSf  eine  Anpassung  an  Inaecten  dar.  Dagegen  sind  als  solche  aufzufassen  alle  übrigen 
Vorrichtungen,  durch  welche  das  Bohren  erleichtert  wird,  nämlich  das  leichtere  Zerreissen 
des  Markes,  die  Lücke  in  der  inneren  Zone  dickwandigen,  verholzten  Parenchyms,  das  Aus- 
bleiben der  Bildung  von  Zwischenbündeln,  die  schwache  Ausbildung  beziehungsweise  das 
gänzliche  Fehlen  des  Collenchyms,  endlich  die  viel  geringere  Tbätigkeit  des  Cambiums, 
Weiters  fand  er,  dass,  wenn  man  die  Müll  er 'sehen  Eörperchen  der  Imbauba-Kissen  ent- 
fernte, sich  einige  Tage  später  dieselben  wieder  mit  solchen  bedeckt  zeigen,  so  dass  ein  und 
dasselbe  Kissen  beinahe  tagtäglich  den  Ameisen  die  gewünschte  Beute  liefert.  Der  Inhalt 
dieser  Müller'schen  Körperchen  ist  ausserordentlich  reich  an  Eiweissetoffen  und  fettem 
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Oel  und  die  Modiftcalionen,  welche  bei  den  Cecropien  darch  die  Anpassang  an  Schutzameisen 
herrorgerufen  werden,  beruhen  nicht  im  Auftreten  von  Neubildungen,  sondern  in  einer  ent- 
sprechenden Veränderung  bereits  existirender  Structuren.  —  Diese  Mftller*scheii  Körper- 
eben gehen  der  ameisenfreien  Cecropia  ?om  Corco?ada  ebenso  ab  wie  die  Bohrstellen.  Bei 
Acaeia  sphaerocephala  (Taf.  III,  Fig.  2 — 4)  finden  die  Ameisen  nicht  blos  «ne  Wohnung, 
sondern  auch  Nahrung,  indem  an  der  Spitze  der  Blättchen  Gebilde  abgesondert  werden, 
Belt'sche  Körperchen,  welche  mit  den  MftUer'schen  Körperchen  von  Cecropia  die  grösste 
Aehnlichkeit  haben.  Bei  Clerodendron  fistulosum  Becc.  finden  sich  unterhalb  der  Blätter 
auf  hornigen  Fortsätzen  Stellen,  welche  stets  von  Ameisen  angebohrt  werden  und  auch  wie 
bei  Cecropia  nur  aus  dünnwandigem  Parenchym  bestehen,  während  beiderseits  und  unter- 
halb derselben  Gefässbündel  mit  dickwandigen  Elementen  verlaufen;  zudem  ist  an  den  Bohr- 
stellen die  Wand  des  Hohlcylinders  weit  dünner  als  anderswo.  —  Bei  Cordia  nodosa  Lam. 
(Taf.  III,  Fig.  5—8)  fand  Verf.  blasenartige  Anschwellungen,  welche  im  Innern  hohl  und 
von  winzig  kleinen  Ameisen  bewohnt  sind. 

III.  Ueber  Vorkommen  und  Bedeutung  der  extranuptialen  Nectarien.  —  Verf.  be- 
handelt auch  diese  Frage  streng  kritisch  und  spricht  sich  dahin  aus,  dass  der  Nachweis, 
dass  wir  es  in  den  extranuptialen  Nectarien  mit  einer  Anpassung  an  Schutzameisen  zu  thun 
haben,  erst  dann  als  geliefeit  betrachtet  werden  kann,  wenn  es  gelingt,  festzustellen:  1.  daas 
der  Ameisenbesuch  den  Pflanzen  mit  extranuptialen  Nectarien  einen  solchen  Schutz  gewährt, 
dass  bei  Ausbleiben  desselben  eine  weit  grössere  Anzahl  Stöcke  zu  Grunde  gehen  oder  in 
ihrer  Blüthen-  und  Samenbildung  beeiuträchtigt  werden,  als  bei  Anwesenheit  solcher;  2.  dass 
die  extranuptialen  Nectarien  nicht  eine  andere  Function  in  der  Pflanze  verrichten  und  als 
für  dieselbe  entstanden  zu  betrachten  sind.  —  EHe  Untersuchungen  ergaben,  dass  die  extra- 
nuptialen Nectarien  und  die  Ausscheidung  von  Zucker  zur  normalen  Verrichtung  der  Stoff- 
und  Kraftwechselfunctionen  weder  nothwendig  noch  von  nachweisbarem  Nutzen  sind.  — 
Ueber  die  Beweisführung  und  die  Methode  der  Forschung  ist  das  hochinteressante  Werk 
selbst  zu  vergleichen. 

40.  Nach  Schlmper  (160)  ist  die  erste  Bedingung,  damit  eine  Pflanze  der  epiphyti- 
sehen  Genossenschaft  angehöre,  die,  dass  ihre  Samen  zur  Verbreitung  auf  Baumästen  geeignet 
seien,  indem  sie  auf  dem  Substrat  hängten  bleiben  und  auf  demselben  die  zur  Keimung 
nöthige  Wassermenge  finden.  Darnach  können  die  Samen  der  Epiphyten  in  3  Kategorien 
getheilt  werden:  a)  solche,  die  ihrer  saftigen  Hüllen  wegen  von  Thieren  verzehrt  werden 
(Mehrzahl  der  Epiphyten);  b)  solche,  die  ihrer  Kleinheit  wegen  durch  den  Luftzng  ver- 
breitet werden  und  in  die  Risse  der  Rinde,  beziehungsweise  in  Moospolster  eindringen 
(Orchideen,  Farne,  Sporne;  c)  solche  mit  Flug«  oder  Haftapparaten.  „In  den  eben  erw&hnten 
Eigenschaften  der  Samen  epiphytischer  Gewächse  haben  wir,  in  der  grossen  Mehrzahl  der 
Fälle  wenigstens,  nicht  eine  Anpassung  an  atmosphärische  Lebensweise  zu  erblicken, 
sondern  vielmehr  eine  präexistirende  Eigenschaft,  durch  welche  letztere  erst  ermöglicht 
wurde.** 

41.  Stahl  (166)  bringt  sehr  werthvolle  Resultate  seiner  Beobachtungen  über  die 
Pflanzen  und  Schnecken,  die  er  theils  im  Freien,  theils  im  Hause  gemacht  hat.  Er  findet 
(Einleitung),  dass  bei  schädigenden  Einflüssen  der  Thiere  auf  die  Pflanzen,  diese  mit  Sehatz- 
mitteln ausgestattet  sind,  die  zum  Theil  leicht  als  solche  zu  erkennen  sind,  wie  Dornen  und 
Gifte,  zum  Theil  aber  nur  relativen  Werth  besitzen,  und  es  hat  sich  bei  eingehender 
Prüfung  herausgestellt,  dass  alle  wildwachsenden  Pflanzen  unserer  Flora,  auch  die  scheinbar 
wehrlosesten,  wenigstens  solche  Schutzmittel  gegen  die  Angriffe  gewisser  Thiere  besitzen, 
die  nur  gegen  bestimmte  Thierarten  fungiren,  während  sie  anderen  nicht  schaden.  (Reci- 
proke  Anpassung.)  Die  Angriffe,  welche  die  Pflanzen  von  den  Thieren  zu  erleiden  haben, 
sind  verschieden  nach  dem  Hungergrad  der  Thiere  nnd  nach  der  Jahreszeit  und  ee  giebt 
zwischen  den  Pflanzen,  die  in  der  höchsten  Noth  angegangen  werden  und  der  von  einer 
Thierart  bevorzugten  Nahrung  zahlreiche  Uebergangsstufen ,  die  ebenso  viele  Schntzmittel 
bedeuten.  Doch  sind  dieselben,  oft  nur  schwer  zu  erkennen,  besonders,  wenn  die  chemiscbe 
Zusammensetzung  derselben  in  Frage  kommt,  wo  die  Verabreichung  chemisch  reiner  Snb- 
stanzen  oder  die  Auslaugung  der  Pflanzentheile  noch  am  ehesten  znm  Ziele  führt 
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Die  Sehntsmittel  der  Pflanzen  sind  als  Zflehtungsproducte  der  jetzt  oder  früher 
ezlstirenden  Thierwelt  aufiufitsaen,  ond  zwar  sowohl  die  Stachel-  und  Dombildungen  (gegen 
ttrisebacb's  Ansicht  Tom  Einfluss  des  Klimas  auf  dieselben),  als  ancb  die  sogenannten 
chemischen  Schutzmittel.  Gerbstoffe,  Bitterstoffe,  ätherische  Oele,  Alkaloide  n.  s.  w.  sind 
iwar  als  nothwendige  Glieder  des  Stoffwechseb  anzusehen,  doch  spricht  ihre  gegenw&rtige 
qnantitatiTe  Entwicklung,  ihre  Yertheilung  in  den  einzelnen  Pflanzenorganen,  die  h&ufig 
berorzugte  peripherische  Lagerung,  ihr  frfthzeitiges  Auftreten  und  die  Qualität  der  Aus- 
acheidungen  datflr,  dass  sie  durch  die  auslesende  Thätigkeit  der  Thierwelt  beeinflusst  sind, 
indem  die  Variabilität  der  Pflanzen  ebensowohl  für  die  Vorgänge  des  Stoffwechsels,  als  auch 
fftr  die  der  Gestaltung  angenommen  werden  darf.  Dazu  kommt  noch  die  weitere  Beobach- 
tung, dass  in  Ländern  mit  dQrftigem  Pflanzenwnchs  und  relativ  reicher  Thierwelt  der  Ein- 
fluss der  Thierwelt  stärker  ist  als  in  Gegenden  mit  flppigem  Pflanzenwuchs;  zur  Controle 
giebt  auch  die  Versetzung  von  Pflansen  oder  von  Thieren  in  andere  Vegetationsgebiete 
interessante  Aufschlösse  Aber  die  gegenseitigen  Anpassungen  —  wie  sie  z.  B.  die  Vernichtung 
Too  Inselfloren  anzeigt. 
Gap.  1.    Wahl  der  Schnecken  als  Versuchsthier. 

Gap.  2.    Eintheilnng  der  Schnecken  in  Omnivoren,  und  Specialisten.    Fast  alle  Schnecken 

sind  omnivor  und  fressen  mit  Vorliebe  süsse  Pflanzentheile.    Specialisten  sind:  Limax 

maximus,  L.  cereus,  Arion  snbfuscus;  sie  nähren  sich  hauptsächlich  Ton  Pilzen,  in 

der  Noth  auch  von  anderen  Stoffen,  doch  nur  in  geringen  Mengen. 

Cap.  8.    Die  Gehässigkeit  der  Schnecken  ist  sehr  gross;  die  frisch  eingesammelten  Arten 

sind  alle  in  einem  etwas  ausgehungerten  Zustand. 
Cap.  4.    Verhalten  der  Schnecken  im   Freien.     Helix  hortensis,   fruticum  und  arbus- 
tomm  ernähren  sich  hauptsächlich  von  abgestorbenen  Pflanzentheilen,  Heltx  pomatia 
fast  ausschliesslich  von  lebenden  Pflanzen,  noch  gefährlicher  sind  Limax  agrestis  und 
Arion  empiricorum.    Limmaeus,  Planorbis  und  Paludina  fressen  vorzüglich  an  den 
Algenüberzflgen  der  Wasserpflanzen  und  gehen  nur  in  der  Noth  lebende  Pflanzentbeile 
an.    Die  schwächeren  Helices  verzehren  durchaus  todte  Pflanzenreste. 
Gap.  6.    Eintheilnng  der  Schutzmittel  in  chemische  und  mechanische.  Pflanzen  mit  ersteren 
werden  von  den  Schnecken  meist  zuerst  gefressen,  wenn  die  Substanzen  durch  Alkohol 
extrmbirt  sind.    Gegen  Pflansen  mit  mechanischen  Schutzmittehi  verhalten  sich  die 
Schnecken  gleich,  ob  die  Kost  frisch  oder  ausgelaugt  ist;  oft  werden  aber  frische 
bevorzugt.    Der  Geschmacksinn  der  Schnecken  ist  hoch  entwickelt 
Cap.  6.    Chemische  Schutzmittel. 

1.  Gerbsäure  in  den  Zellen  als  Excrete  und  in  den  abgestorbenen  Pflanzentheilen, 
sowie  in  der  BJattepidermis  ein  relatives  SchutzmitteL  Imprägnirte  Daucus  Carola 
nngeniessbar,  auch  gegen  blosse  Berührung  mit  der  Kürperoberfläche  sehr  empfindlich. 

2.  Schutzfärbung.  Rother  Farbstoff  häufig  in  gerbstofffObrenden  Oberhautzellen,  daher 
eine  Art  von  SchutzArbung. 

8.  Saure  Säfte  (Caliumbioxalat)  Bimex,  Oxalia,  Begonia  nie  ungern  berührt;  aus- 
gelaugt gerne  gefressen;  1  */oo  starke  Lösung  reizt  die  Körperhaut  sehr  stark. 

4.  Haare  mit  saurem  Excret  bei  Onagraceae  und  Cieer  arietinum  sind  SchuUmittel. 

6.  Aetherische  Oele  —  Buta  graveolens,  Acorus  Ca^mus,  Drüsenhaare  von  Oeranium 
Bobertianum  und* 

6.  Bitterstoff  wie  bei  Gentiana,  Menyanthes,  Polygala  amara,  Carduus  Benedictus 
sind  sehr  wirksame  SchutzmitteL  Gegen  die  Secrete  der  Drüsenhaare  sind  die 
Schnecken  sehr  empfindlich  und  diese  Pflanzen  sind  daher  als  Zflehtungsproducte 
der  Landschnecken  anzusehen. 

7.  Oelkürper  der  Lebermoose  von  brennend  scharfem  oder  aromatischem  oder  bitterem 
Geschmack  werden  von  Schnecken  meist  verschmäht;  Moose  nach  Auslaugung  aber 
gefressen.    ^Schutzkörper.* 

Cap.  7.  Mechanische  Schutzmittel  Sie  erschweren  das  Ankriechen  der  Thiere,  erschweren 
oder  verhindern  den  Angriff  durch  die  Mundtheile  und  rufen  Schmerz  in  den  Weich- 
theilen  der  Fresswerksenge  hervor. 


Digitized  by  VjOOQIC 


$28        ^-  ^'  ^'  D>kll^  Torre:    Befirucbtoogs*  imd  AuM&aagseinrichtangen  etc. 

1.  Borstenhaare  ala  SehuU  bei  Sym^hytum,  Pulmanaria,  Papaoer  Shoeae,  Salvima 
natans;  der  Sohati  ist  echw&cher  alt  der  durch  chemische  MitteL  Die  Bontn 
der  Asperifolien,  die  Höckerhaare  der  Ck>nifereQ,  Detdzia,  Nifmphaea  tu  i.  v.  fihiB» 
eine  feilende  Wirkung  ans:    »Feilhaare.'' 

2.  Verkalkung  der  Zellh&ute  bei  den  Feilhaaren  der  Cmeiferen,  bei  Pattmaca  9atwa, 
Torüis  Antihriseus,  Chara  fragüis.  -^  Erst  darch  Entfernung  derselben  miitels 
Essigs&ure  werden  die  Pflanien  geniessbar. 

3.  Verkieselnng  der  Zellhinte  bei  Gramineen  und  Cyperaoeen;  n«r  eine  kflMtliek 
kieselfrei  erzogene  Maispflanze  wurde  gefressen. 

4.  SchleimOberzug  bei  Cacteen,  Symphytüm,  VdlerianeUa  (Moria. 

5.  Qallertflberzug  vieler  Algen,  dann  der  Eiercocon  macht  die  Radula  abgleiten. 

6.  Rbaphiden  bei  Änm  macuUUum,  Nardsaus  poetdcus^  Leuociium  verum,  ImpaUem 
nolitangere,  Scilla  marititna,  Amaryllideen,  Orchideen,  Onagraoeen,  Anpelideen 
bohren  in  die  zarten  Mundtheile  der  Schnecken  ein  und  sind  ein  guter  Schuia. 
Doch  werden  durch  sie  nicht  alle  Thiere  gleich  fem  gehalten  nad  mandbe  Thiare 
fressen  mit  Vorliebe  Rhaphideopflansen  (Deilephila-Baupen). 

7.  Einselkrystalle  von  Kalkoxalat  bei  Irü  wirken  gleichfalls  g^n  Schneckea. 
€ap.  8.    Zusammenfassende  Bemerkungen. 

1.  Häufung  Ton  Schutzmitteln.  In  wenigen  F&Uen  lassen  sich  nahe  Besiehongen 
zwischen  einer  bestimmten  Thiergruppe  und  einer  bestimmten  Kategorie  von  Schuts- 
mitteln erkennen,  z.  B.  Feilhaare  als  ZQchtungsproduct  der  Omnivoren  Schnecken, 
ätherisches  Oel  der  Umbellifereofrüchte;  oft  findet  eine  Häufung  von  Schutz- 
mitteln sUtt 

2.  Vkariiren  von  Schutzmittehn.  Während  fflr  eine  Anzahl  von  Pflsnzeafamiliw 
gewisse  Schutzmittel  durchaus  charakteristisch  sind,  herrscht  in  andaren  grosse 
Mannich  faltigkeit  und  oft  findet  bei  nahe  verwandten  Gruppen,  Gattungen  und 
Arten  ein  Vicariiren  statt,  z.  B.  chemisch  geschätzte  Lebermoose  and  meitenisch 
geschätzte  Laubmoose  u.  s.  w. 

8.  Wechsel  der  Schutzmittel  in  verschiedenen  Theilen  einer  und  derselben  Pflanze; 
innere  Schutzmittel  sind  in  der  B^gel  durch  die  ganze  Pflanze  verbreitet. 

4.  Allgemeine  Verbreitung  der  Schutzmittel.  SchutJBloe  nnd  gewisse  Cnlturpflanzen, 
sonst  erwiesen  sich  alle  untersuchten  Pflanzen  geschätzt. 

5.  Vertheilung  der  Schutzmittel  auf  dem  Querschnitt  der  Organe.  Siti  der  mecha- 
nischen wie  chemischen  Schutzmittel  ist  die  Oberfläche  —  aamentlich  beim  Schutz 
gegen  kleine  Thiere. 

6.  Frühzeitige  Ausbildung  ist  für  alle  Schutzmittel  charakteristisch.  Die  Ezoretbehälter 
eilen  allen  anderen  Geweben  voran,  die  Rhaphiden  gehen  bis  dicht  an  4en  V^ge- 
tationq^unkt  und  finden  sich  schon  in  den  jungen  Blättern.  Von  den  cbemischen 
Schutzmitteln  „Schutzsecrete**  haben  viele  mit  der  Ernährung  nichts  zu  tbun,  son- 
dern sind  nur  als  Erwerbangea  im  Kampf  mit  der  Thierwelt  zu  betrachten,  der 
somit  nicht  nur  auf  die  Gestaltung,  sondern  auch  auf  den  Chemismus  der  Pflanzen 
von  tiefgreifendem  Einfluss  gewesen  ist 

42.  TaTel  (171)  kommt  bei  seinen  anatomisdben  Untersuchungen  über  die  mecha- 
nischen Schutzvorrichtungen  der  Zwiebeln  zu  dem  Resultate:  es  ergiebt  sich,  ^d&ss  die 
Zwiebel  als  Speiseorgan  in  vielen  Fällen  durch  die  Entwicklung  mechanisch  wirksamer  Zellen 
oder  Gewebe  gegen  Druck  oder  Stoss  von  aussen,  sowie  Oberhaupt  gegen  Formveränderungen, 
welche  für  die  Existenz  der  Pflanze  geflUirlich  sein  konnten,  geschützt  wird.  Der  Grad  der 
Ausbildung  der  mechanischen  Elemente  hat  mit  der  systematischen  Verwandtschaft  der 
Pflanze  nichts  zu  thun,  hängt  vielmehr  ab  von  der  Beschaflienheit  des  Standorts.  Die  Diffe- 
renzirung  der  mechanischen  Schutzvorrichtungen  ist  eine  Anpassung  an  äussere,  durch  das 
Klima  bedingte  Einflüsse,  welche  je  nach  dem  biologischen  Verhalten  einer  Art  für  den 
einzelnen  Fall  verschieden  sind^. 

43.  Während  Delpino  bloss  bei  Centawea  n^mtana  und  Helianthua  tuberostis  an 
den  Anthodialschuppen  Zuckerausscheidung  beobachtet  hatte,  fand  WetUtaia  (182)  eine 
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solche  auch  noch  bei  Jurinea  moUis,  SerrcsHda  lycopifölia,  8.  eentauroidea  and  Centamrea 
alpina.  Alle  diese  Pflanie»  worden  nach  seiner  Beohaditong  Ton  Ameisen  stark  besucht, 
manche  Ton  mehreren  Arten;  andere  Insectea  seigten  sich  nicht.  Bei  der  ersten  und  letzten 
Art  erfolgt  die  Nectarabscheidung  durch  die  Spalt^yffiiangen.  Beim  Fernhalten  Ton  Ameisen 
worde  bei  der  ersten  Art  das  *K6pfchen  durch  andere  Insecten  beschädigt. 

Herrorzuheben  ietf  dass  diese  Arten  andere  Schatzmittel  gegen  schädigende  Thiere 
wie  Dornen  a.  s.  w.  nicht  besitzen.  Myrmecophilie  findet  sich  namentlich  bei  Pflanzen 
w&rmerer  Khmate;  die  hier  be^rochenen  Arten  geboren  der  pontischen  and  mediterranen 
Flora  an. 

VI.  Sexualität. 

Yersdiiedene  Bliithenformea  bei  Pflanzen  derselben  Art. 

Sexualität  im  AUgemeinen  No.  44—46. 

Di-  und  Polymorphismos  No.  47— -56. 

Cleistogamie  Taoat 

44.  yniUemii  (ISO)  behandelt  (p.  804—822)  die  SeznalyerhäHnisse  der  Pflanzen. 

46.  Nach  Dammer  (28)  ist  der  raonöcische  Zustand  phylogenetisch  der  ftHeste,  ans 
dem  sich  dann  Dioedsmns  und  Hermaphroditismus  entwickelt  haben,  der  letztere  ist  wptitec 
entstanden,  als  der  erstere.  Da  er  aber  leicht  zn  den  Terderblicben  Folgen  der  Inzucht 
fUirte,  entwickelten  sidi  ans  ihm  Dichogamie  «id  Heterostylie.  Die  höchste  denkbare  Form 
ist  somit  nnter  den  heutigen  Veibältnissen  jene,  bei  weicht'  dichogame,  heterostyle,  herma- 
phrodite  BlOtben  mit  diclinen  so  dicht  beisammen  stehen,  dass  zwar  eine  Selbstbefruchtung 
vermieden,  eine  Best&ubung  Oberhaupt  aber  gestattet  ist  —  dne  Form,  welche  die  Oompo« 
siten  reprftsentiren,  die  sich  schon  durch  die  grosse  Zahl  der  Arten  und  IndividueB,  als  die 
den  äusseren  Verhältnissen  —  laseeten  am  besten  angepasste  Ordnung  <tor  Dicotylen  zeigen. 
Unter  den  Monoootylen  sind  die  Orchideen  am  höchsten,  aber  nicht  so  hoch  ausgebildet, 
wie  die  Compositen,  wftbrend  die  Hydrocharideen,  von  deren  19  bekannten  Gattungen  nur  2 
hermaphroditische  Blfithen  besitzen,  emem  der  ältesten  Zweige  der  Monocotylen  angehören. 
Zu  ersteren  zählt  Limnobium  stohniferum,  das  nur  in  weiblichen  Exemplaren  (in  unseren 
Gärten)  YOrhanden  ist  Die  Pflanze  wächst  m  seichten,  stehenden  Gewässern,  wo  sie  sidh 
mit  den  Wurzeln  im  Grunde  befestigt  Starke  RegeogOsse  erhöhen  den  Wasserstand  ^ötZ" 
lieh  bedeutend,  dann  wird  die  Pflanze  durch  den  greesea  lürftgdialt  der  Blätter  enpet- 
getrieben  und  reisst  ihre  Wanseln  aus  dem  Schlamm,  und  wenn  diese  dabei  die  äussersten 
Spitnen  verlieren,  so  sind  sie  dodi  immer  noch  dorch  die  „inneren  Hauben^  geschtttzt  — 
freilich  ist  dieser  Vorgang  nicht  beobachtet  worden. 

4«.  ft.  I.  Mattel  (104),  die  Linn^'sehe  Etotheilang  der  Lepi4opteren  fesÜialteBd, 
steltt  einen  neuen  Gesieitspnskt  auf,  zn  deren  Uaterscfaeidasg,  nämlich  ob  dieselben  an  die 
Bhimen  anfliegen  oder  auf  dieselben  sich  niederlassen.  Die  erstgenanste  Weise  ist  den 
Abendschmetterlingen  (Spkingidae)  eigen,  dM  aweite  haben  sowohl  die  Tages-  (Psychae)  als  4ke 
NachttchmetterUage  (Phalenfte)  «envem.  Und  weil  sieh  die  BlAtben  dem  Beenche  nnd  dem 
Körperbau  ihrer  Gäste  «deptkt  haben,  so  nnterscheidnt  YeirL  Pflanaen  mit  sphingophik«, 
psyGj|ephilen  und  phalaenophilen  BIflthen. 

^  Die  Schmetterlinge  sind  ansscfaüesslicli  inel%bag  und  besitzen  dämm  efa»e  mehr 
oder  mivder  ansgesprochene  Sangröhre;  die  Verhältwse  dienr  stehen  vomefandich  In  direeltr 
Be^^mg  Bom  Baae  der  zn  besuchenden  BlOthen;  weniger  eignet  sich  daam  die  gegeneitige 
Anpaasnng  der  Farben.  Denn  gar  oft  Terharrt  ein  Falter  a«f  einer  entsprechend  enlorirten 
Blume  (Gonopterix  rhamni  auf  Frimda  aoeuiMs,  €olias  sp.  anf  ^aettoA-Blithen  elc)  aas- 
schliesMich  zur  eigenen  Veithddignng  nad  nicht  an  dioiMgamen  flweoben.  —  fiesOgtich  der 
Ausbildung  der  Sinne  haben  4ie  Tagialter  mn  meisten  4as  Gesicht,  die  beiden  «nderea  Ms- 
g«gen  den  Gemclhsinn  und  4ie  S|diingiden  iberdies  aech  den  Geechmack  etark  entwickelt: 
demgemäss  werden  4ke  Hfltfaen  hM  mit  gi^en  FaHben,  Wd  mH  starkem  Dafte,  bald  mit 
^besem  und  reichliehem  Bonig  «nf  ü»  Schmelteilinge  lockeod  wirken. 

Kaeh  diesen  blchtoegen  kin  wird  dto  4arch  Iiepidepteren  TnlU^gene  Di«h^- 

Botanteobw  JahrwiMriobt  XYI  (18S8)  1.  Abth.  84 
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gamie  Tom  Verf.  dargestellt  Zimichet  werden  die  yerb&ltnisse  der  Saogröhre  untersucht. 
—  Alle  Tagfalter  besitaen  einen  wohl  aoagebildeten,  langen  ROstel  nod  lassen  sich  auf  ^e 
Blflthen  nieder.  —  Pbalaenidae  nnd  Sphingidae  leigen  aber  Terschiedene  Verhältnisse  in 
dieser  Besiebong,  welche  Verl  Familie  f&r  Familie  durchgeht,  nm  fon  jenen  IndiTidnen 
mit  sehr  langer  SangrOhre  sn  denen  zu  gelangen,  welche  derselben  bar  sind.  Die  E^;en- 
tbAralicbkeiten  der  Vertreter  einzelner  Familen  sind  natOrlich  Terschieden  nnd  werdra  hier 
knrs  nnd  summarisch  erwfthnt.  —  Es  folgt  das  Verzeichniss  der  den  Schmetterlingen  an- 
gepassten  Pflanzen,  nnd  zun&ehst  werden  die  sphingophilen  erwähnt  Mit  Ausnahme 
weniger  anemophiler  Familien  besitzt  nahezu  jede  Pflanzenfamilie  sphingophile  Vertreter, 
denn  gross  ist  die  Bedeutung  der  Sphingidae  f&r  die  Dichogamie.  Zur  Anpassung  bemerkt 
man,  dass  die  BlQthen  Abends  oder  in  der  Nacht  sich  öffnen  und  angenehmen  Duft  ?er- 
breiten;  mitunter  auch  sehr  starken,  jedoch  fast  nur  in  den  Nachtstunden;  die  Blathenfarben 
sind  weiss  oder  gelb,  selten  yiolett;  auch  besitzoi  die  BlOthen  lange  Röhren  oder  Spom- 
bildungen,  oft  eng  oder  zusammengerollt,  ganz  der  Saogröhre  des  berufenen  Insectes  ange- 
passt.  Weil  die  Best&nbung  mittels  der  Saugröhre  oder  des  haarreichen  Kopfendes,  £ut 
niemals  aber  durch  den  Rücken  YolLiogen  wird,  so  fMen  gewöhnlieh  Ruheplitse  nnd  der 
Pollen  ist  weniger  pulTcrig  als  klebrig  oder  zu  Massen  Tereint,  nnd  ebenso  sind  zumeist 
Antheren  und  Narben  herrorragend,  die  Filamente  leicht  biegsam.  Die  Blflthen  sind  s^ 
honigreich.  —  Verf.  giebt  eine  alphabetisch  geordnete  Liste  von  ungefähr  182  sphingo- 
philen Arten. 

Ausschliesslich  psych ephile  Blflthen  sind  einigermaassen  selten,  doch  entspceehea 
dieselben  drei  ferschiedenen  Typen:  Aster  (mit  mehreren  Korbblflthlem,  As^anHa,  Bth 
pleurum  etc.),  Scabiosa  (mit  Dipsaceen  und  Verwandten,  Brunonia,  Pimdea  etc.)  und 
Trachelium  (TrcKsMium,  CerUranihw).  Vielleicht  liessen  rieh  noch  einzelne  Plumbag^nean, 
Asclepiadeen  und  Apocyneen  als  psychephil  bezeichnen. 

Noch  geringer  ist  die  Zahl  der  phalaenophilen  Arten,  weil  die  meisten  derselben 
auch  zugleich  psychephil  sind.  Orchidem,  einzelne  Caryophylleen  nnd  Tereinzelte  Vertreter 
anderer  Familien  sind  phalaenophil;  ganz  besonders  scheinen  es  aber  die  Korb-  and  Kreoz- 
blfltbler  zu  sein.  Nur  mnss  man  bemerken,  dass  diese  Pflanzen  zumeist  gleichzeitig  andi 
melittophil  sind  und  öfters  Terscheuchen  Bienen  nnd  Dipteren  die  Nachtfalter  tob  den 
Blflthenständen.  Eine  epyginische  Scheibe,  die  kurze,  aber  enge  Blflthenröhre  bei  den  Com- 
positen,  die  Lagerung  der  reichlich  secemirenden  Nectarien  bei  den  Qmciferen  dfirften  An- 
passungserscheinnngen  an  ihre  Besucher  sein.  Solla. 

47.  Die  Dichogamie  ist  nach  leehan  (106,  p.  891)  anch  auf  monödsche  nnd  £6- 
dsche  BlOthen  ausdehnbar,  da  dieser  Begriff  ja  nur  auf  die  Terschiedene  zeitliche  AusbOdung 
der  beiderseitigen  Qeschlechtsproducte  Bezug  nimmt,  nicht  auf  die  locale.  In  diesem  Sinne 
bestätigt  der  Verl,  dass  ein  gewisser  Wärmegrad  das  Wachsthnm  der  mftnnlichen  Geschlechts- 
organe befördert,  ohne  das  der  weiblichen  zo  erregen,  durch  neuere  Beobachtungen  an 
Coniferen,  Eichen,  Nussbftumen  n.  s.  w.  und  schliesst:  so  bringen  die  Conifsren,  die  in  den 
nördliche  Vereinigten  Staaten  regelmässig  nnd  reichlich  Samen  erzeugen,  sfldlicher  nur 
selten  einen  ausgebildeten  Samen  herror,  da  hier  nach  den  Beobachtungen  die  männlichen 
Blflthen  in  der  Entwicklung  den  weiblichen  so  bedeutend  Torauseilen,  dass  die  Narben  sa 
dieser  Zeit  noch  nicht  conoeptionsfthig  sind,  während  doch  die  länger  dauernde  Winler- 
kalte  die  männlichen  BlQthen  zurückhält,  weiÄalb  sich  dann  männliche  und  weibliche  filftthen 
gleichzeitig  entwickeln,  so  dass  Befruchtung  stattfindet  Aus  diesem  Oesichtspunkt  l&sst 
sich  auch  die  geographische  Verbreitung  der  Coniferen  erklären.  —  Verf.  konuit  daher  air 
Erklärung,  dass  die  Dichogamie  ihren  Ursprung  in  dem  einfachen  Umstände  hat,  dass  Ter- 
schiedene Wärmegrade  Terschieden  auf  die  Ausbildung  der  beiden  Geschlechter  in  der  Pflanze 
einwirken,  so  dass  sich  dieselbe  somit  nicht  aus  einem  der  Pflanze  innewohnenden  Principe, 
sondern  aus  äusseren  Einflüssen  erklärt,  die  mit  Krenzbeflmchtung  nichts  zu  thun  habeo. 

Aus  demselben  Umstände  nun,  der  die  Dichogamie  erklärt,  leitet  Verf.  auch  die 
Entstehung  der  eingeschlechtlichen  BlOthen  ab  ans  Beobachtungen  an  Uhnus  Amerieana 
und  Acer  dasycarpum.  „Während  die  Uhne  in  ihren  Blflthen  männliche  und  weibliche 
Organe  —  wenn  anch  zeitlich  getrennt  —  stets  Tollständig  zur  Ausbildung  brachte,   seigte 
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der  Ahorn  aofiklleode  Neigung  zu  diödttiacher  Ausbildung:  in  Tielen  Fällen  lieferten  die 
Staubbeutel  keinen  Pollen  oder  die  Narbe  war  nicht  empfiUigniseffihig.**  —  Leben  daher  die 
Pflanzen  lange  nnter  Bediogungen,  die  das  Vorwalten  des  einen  oder  anderen  Geschlechtes  be- 
günstigen, 80  werden  sie  mit  der  Zeit  eingeschlechtig  und  dieser  Charakter  dauert  dann 
durch  die  Vererbung  fort,  wenn  auch  die  ursprOnglich  wirksamen  Bedingungen  nicht  mehr 
▼orhanden  sind. 

48.  leehaB  (llO)  wiederholt,  dass  das  Oynoecinm  anhaltend  grosserer  Wärme  bedarf, 
JUS  das  ADdr<knum  und  dass  somit  die  Terschiedenen  Jahresseiten  die  Terschiedene  Gesohlechts- 
«ntwicklung  befördern  oder  TersOgem;  daher  steht  Dichogamie  mit  den  Insecten  in  keiner 
Beziehung,  sondern  ist  nur  das  Resultat  der  klimatischen  Umgebung. 

49.  U.  lartelll  (108)  beaeichnet  als  Blathendimorphismus  bei  ^eseuZiis-Artea 
sun&chst  das  Variiren  der  Farbe  der  Corollenflecke  aus  dem  Qelben  in's  Roths.  — •  Sodann 
aind  fertile  und  sterile  Blüthen  dimorph  bezOglich  ihres  OynAceums.  Die  ersteren  sind 
bereits  im  Knospenzustande  durch  üppigere  Entwicklung  kenntlich;  dieselben  sind  auch 
proterogyn;  ihr  Fruchtknoten  ist  mit  wenigen  kräftigen,  drOsigen  und  gestielten  Haaren 
aussen  bedeckt,  während  bei  den  sterilen  Blüthen  die  Fruchtknoten  dicht  behaart,  aber 
drOsenlos  sind. 

Bekanntlich  sind  die  letzteren  in  der  überwiegenden  Mehrzahl ;  Verl  hat  aber  fest- 
gesetzt, dass  bei  Aesculus  Hippocastanum  und  bei  Ä.  camea  die  fertilen  Blüthen  nur  in 
der  unteren  Hälfte  des  GesammtblQthenstandes  vorkommen,  und  hier  selbst  sind  von  den 
Partialinflorescenzen  bei  Ä.  Hippocastanum  die  vierte  und  fünfte  Blüthe,  manchmal  auch 
die  sechste,  seltener  auch  noch  die  siebente  fruchtbringend;  bei  A,  camea  hingegen  kommea 
regelmässig  2  fertile  Blfithen  neben  einander  vor;  sind  drei  oder  vier  Blüthen  fertil,  so 
treten  sie  in  je  zwei  durch  eine  sterile  Blüthe  getrennten  Gruppen  auf.  —  Bei  J..  flava 
findet  keine  geset^mässige  Vertheilung,  sondern  nur  ein  r^^lloses  Vorkommen  von  fertUen 
awischen  den  sterilen  Blflthen  statt.  So  Ha. 

50.  Croaier  (20)  giebt  ganz  flüchtig  an,  dass  bd  Andropoffon  provinciaUs  zweierlei 
Formen  beobachtet  werden,  fruchtbare  und  unfruchtbare  und  dass  auch  die  letzteren  reich- 
lichen Pollen  und  wohl  geöffnete  Narbe  besitzen. 

51.  Trelease  (175)  erörtert  verschieden  verwandte  Arten  und  Formen  von  Oxalis 
und  giebt  durch  Messung  gewonnene  graphische  Darstellungen  (Kurven)  für  Oxalis  vMaeea. 
Das  procentuarische  Vorkommen  der  8  Formen  ist: 

fflr  0.  SudcsdorfU        für  0.  «toJocea 

langgriffßlige  Form 25  68 

mittelgriffdige  Form  ....      54  0 

kurzgriffelige  Form     ....      21  87.  • 

52.  Hieronymut  (69)  ergänzt  die  Beschreibung,  welche  Grisebach  von  Tephrosia 
heterafUha  gemacht  hatte  (Symb.  fl.  argent.)  durch  Hinzufügung  der  von  demselben  trou  des 
Namens  übergangenen  cleistogameu  Blüthen;  die  Bestäubung  erfolgt  cleistantherisch. 
Wahrscheinlich  führte  auch  diese  Pflanze  das  Wachsthum  im  Sande  zur  Bildung  zweier 
Blflthenarten. 

58.  Eathay  (149)  brachte  über  die  Geschlechtsverhältnisse  der  Rebe,  Vüis  vinifera 
eine  weitere  Reihe  sehr  interessanter  Factoren  bei.  Er  unterscheidet  hiebei  8  wichtige 
Unterschiede : 

A.  Die  wilde  Rebe.    Androdynamisch  steril  und  gynodynamisch  fertil. 

Die  androdynamisch  sterilen  Blathen  besitzen  einen  wenig  bemerkbaren  Kelch,  mit 
dessen  5  Zähnchen  die  Einfügungsstellen  der  abgefallenen  Blumenblätter  abwechseln.  Weiter 
einwärts  folgen  auf  dem  abgeplatteten  Blüthenboden  5  den  Einfagungsstellen  der  Blumen- 
blätter gegenständige  Staubgefässe  mit  langen,  unter  einem  Winkel  von  45®  nach  auf-  und 
auswärts  gerichteten  Sunbf^den ,  welche  an  ihrer  etwas  nach  auswärts  gekrümmten  Spitze 
einen  zweiftcherigen  Staubbeutel  tragen,  dessen  Fächer  sich  au  der  Innenseite  zur  Aus- 
streuung der  Poilenkömer  öffnen.  Diese  sind  tonnenförmig  mit  32— 83.3  x  18— 120  f».  Vo- 
lumdurchmesser.  Innerhalb  der  Staubgefässe  befindet  sich  in  jeder  Blüthe  ein  gelber  Discns. 
In  der  Mitte  derselben  erhebt  sich  schliesslich  ein  halbkugeliges  Gebilde,  welches  den  oberen 
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Theil  d6i  grössteotheils  in  dem  Disooe  ekigesenkteD  Stempels  daretelU.  Dieser  ist  iiiehi  amr 
v6lKf  griffellos,  somieni  segar  in  seinem  Scheitel  etwas  rertieft.  Sdn  Fruchtknoten  er- 
weist sieh  ia  dem  ia  den  Diecos  eingesenkten  Theile  zweificherig  and  enth&lt  in  jedem 
Fache  2  Samenknospen. 

Bei  der  gynodynanisch  fiertilen  Blüthe  sind  die  Staabgeftoe  relatif  kurz  und  deren 
StaabfUden  so  stark  nach  aas-  and  abwärts  gekrümmt,  dass  die  Spalten  der  Staubbeutel* 
fftcher  nach  auswärts  gewendet  sind.  Ihr  Stempel  ist  6 — 7  mal  länger  als  jener  in  den  androdyna- 
misdi  sterilen  Blfithen  und  besteht  aicht  allein  aus  einem  Fruchtknoten,  sondern  auch  aoa 
einem  Griffel  nnd  einer  Narbe,  und  Samenknospen  ungleich  grösser  als  in  den  androdym^ 
misch  sterilen  Blfithen.  Die  PoUenkdrner  sind  in  nobenetztem  Zustande  an  den  Eoden 
nicht  abgestatst,  sondern  aagespitst  oder  abgerundet ;  der  Durchmesser  30—32.5  x  24 — ^27.5  f». 

6.  Die  cultiTirten  Sorten.  Gynodynamisch  fertil  und  aodrodynamisch  fertil.  Erstere 
atimmt  mit  der  gleiehwerthigen  Blfithe  der  vorigen  Sorte,  letztere  zeigt  einen  woblent- 
wickelten  Stempel,  die  erste  BlGthenform  erzeugt  an  den  Enden  abgerundete  oder  sogeBpitste^ 
die  zweite  ansnahmalos  tonnenförmige  PolzeUen;  bloss  die  Polleukdmer  der  letztern  treiben 
Pollensdilänche. 

C.  Die  amerikanische  Rebe. 

ViUs  r^ctria:      Androdynamisch  steril  und  gynod.    fertil 
9     aestivaUa:  „  fertil    „     androd.  steril 

„     arizoniea:  „  steril   „     gynod.    fertil  u.  s.  w. 

Bei  der  ersten  Art  finden  sich  beide  Blüthenformen  zwar  bei  denselben  Sorten,  aber 
inmer  auf  ferschiedenen  Indiyiduen;  beiderlei  PollenkOmer  werden  mit  Wasaer  befeuchtet 
kugelförmig,  doch  weiset  dann  die  Ezine  des  androdynamisch  sterilen  Pollens  3  Längaleisteo 
ntt  Tftpfeln  auf,  während  der  PoUen  der  gynodynamisch  fertilen  ganz  glatt  erscheint;  nor 
die  ersteren  treiben  Schläuche. 

Im  Allgemeinen  ergiebt  sich:  1.  dass  nur  die  Pollenkömer  der  androdynunisch 
sterilen  und  der  androdynamisob  fertilen,  aber  nicht  jene  der  gynodynamisch  fertilen  BlQthen 
zur  Befruchtung  taugen;  2.  dass  die  androdynamisch  sterilen  Blüthen,  welche  einen  ve^ 
kümmerten  Stempel  besitzen,  der  Behauptung  der  Botaniker  entsprechend,  männlich  sind; 
8.  dass  die  androdynamisch  fertilen  Blüthen  mit  ihrem  vollkommen  entwickelten  Stempel 
der  bisherigen  Behauptung  entsprechend,  hermaphroditisch  oder  zwitterig  sind;  4.  dass  die 
gynodynamisch  fertilen  Blüthen,  welche  bisher  ebenfalls  für  hermaphroditisch  galten,  weib- 
lich sind.  —  Autogamie  findet  nur  an  switterigen  statt;  sonst  ist  bloss  Xeogamie  möglich. 
Auch^ist  die  Rebe  zweifellos  windblotbig.  Die  praktische  Nutzanwendung  dieser  Studie 
muss  im  Originale  selbst  verglichen  werden. 

54.  L  Celettt  (15)  referirt  Ober  die  Ansichten  von  Engelmann  und  die  recenten 
Angaben  von  Rathay  betreffs  der  Geschlechtervertheilang  bei  der  Weinrebe.  — 
Colatura  wäre  der  entsprechende  Ausdruck  für  eine  ausgebliebene  Befruchtung  in  Folge 
ifgaeriecheo  Wetters  oder  ungünstiger  Winde.  So  Ha. 

55.  Qreiier  (19)  beobachtete  bei  Wolga  Wassermelonen  aus  Bassland  in  den 
Fruchtblüthen  3  (76),  1  oder  5  Staubgefässe. 

VII.  Sonstige  Bestänbangseinrichtnngen. 

Mehrere  Arten  betreffend  No.  56—66. 

Einzelne  Arten,  Gattungen  oder  Gruppen  betreffend  (in  alphabetischer  Anordnung) 
Ho.  67-158. 

56  AbB^oist  (1)  beobachtete  in  einem  Garten  in  Stockholm  an  den  BlumeAbläUem 
▼on  Bantinculus  acomtifolius  eine  eigenthOmliche  Bildung.  Es  sah  ans,  als  sässe  ein  kleineres 
Kronenblatt  innerhalb  eines  jeden  der  Wirklichen.  Der  Aussenrand  jeder  Honiggrube  war 
nämlich  zu  einer  kronblattähnlichen  Bildung  ausgewachsen.  Die  Grube  selbst  glich  onem 
kurzen,  über  die  Fläche  des  Blattes  sich  erhebenden  Rohre,  welches  mit  genannter  Bildaag 
zusammen  sehr  an  eine  Randblüthe  bei  Achiüea  Millefolium  erinnerte.  Verf.  hat  zwar 
nicht  Gelegenheit  gehabt,  wilde  Exemplare  dieser  Art  zu  untersuchen;  da  aber  bei  iL 
flacialia  die  Kronblätter  gleich  oberhalb  der  Honiggrube  eigenthOmiich  gerändert  sind    «o 
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.«ieht  es  aus»  als  sftsien  bei  diesen  beiden  aach  in  anderer  Hinsieht  abweieheBdea  Arten  die 
Scfaflppchenbildnngen  oberhalb  der  Honiggrabe.  Bei  den  typischen  Baauaceln  ist  bekaimi« 
lieh  der  untere  Rand  sa  efaiem  die  Grabe  bedeckenden  SchOppchen  aoagewaehsen,  wihread 
M  der  Abtheilung  Batrachium,  bei  B.  aceUratus  und  der  meisten  schwedischen  alpinsa 
Arten,  s.  B.  B  nifKilia,  pygmaeus,  hyperbareus  n.  s.  w.  der  Rand  nicht  schnppeAartig  UKh 
wächst,  sondern  die  Grabe  vollstAndig  offen  ist  Ohne  Zweifel  kt  der  letste  Typos  der 
Hrsprfingliche,  aus  welchem  die  2  anderen  hervorgegangen  sind. 

Derselbe  beobachtete  in  der  Höhle  des  Blflthenrohree  Ton  ConvaUarki  poUfgonO' 
tum  und  0.  mtUHflora  keinen  Honig.  Reichlich  dagegen  ist  der  Honigsaft  in  der  Pru<±t» 
wand  ond  im  Gewebe  des  Blathenrohres,  am  meisten  aber  in  den  Mittdnorvea  der  Kelch- 
blätter vorbanden.  Besonders  bei  C.  tnuUiflora  quillt  ein  tüchtiger  Tropfen  Honigsaft  ans 
jedem  der  6  Hanptnerven  hervor ,  wenn  man  das  Rohr  quer  durchschneidet,  nnd  es  wäre 
der  Mflhe  werth,  zu  untersuchen ,  ob  nicht  dieser  Honig  von  Nachtschmetterlingen  auf  die- 
selbe Weise  verbraucht  wird,  wie  der  in  der  Sporenwand  bei  OrMs  und  FlatarUhera  be- 
findliche. Dieses  Verhalten  des  Honig«  bei  den  Conoo^Jono-Arten  ist  von  Interesse,  indem 
das  durch  den  Zusammenhang  der  drei  Haupttypen  fOr  die  Honigerseugung  bei  den  Lilia- 
ceen  und  ihren  Verwandten  verständlich  wird.  Die  Honigerzeugung  geschieht  bekanntlich 
1.  an  den  Mittelnerven  der  Blflthenblätter  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  (Lüium, 
Früülaria,  Gagea  etc.);  2.  in  den  Falten  zwischen  den  Fruchtblättern  {Allium,  Omitho- 
gälum,  Eyacinthus  u.  s.  w.);  3.  im  Gewebe  des  Spornes  einiger  Orchideen.  Es  scheint  also 
nicht  unmöglich  su  sein,  dass  wir  in  ConvaUaria  den  ursprünglichen  Typus  fOr  die  Honig- 
abscheidung  bei  den  Monocotylen  sehen. 

57.  Forste  (47)  beschreibt  die  Befrucbtungsverhältnisse  folgender  Arten:  Süene 
Permsylvanica  —  proterandrisch;  Silene  regia  (Fig.  6)  mit  Farben  Wechsel;  SabbaUa  angu- 
laris mit  Narbendrehung;  FsorcUea  Onobrychis  (Fig.  1)  mit  Bewegungsmechanismus;  Des- 
modium  canescens  (Fig.  8)  mit  Farbenwechsel;  Lespedeza  violaeea  (Fig.  2),  auch  mit  dei- 
stogamen  Blüthea;  Teeoma  radieana  (Fig.  lOX  mit  Anpassung  an  Trochilus  colubris;  3ft- 
mülu9  dlatus  (Fig.  5)  und  Jf.  ringens,  Krenzbefruchtung  nicht  gesichert.  Scrophtdaria  n<h 
dosa  (Flg.  4)  proterogyn  und  mit  bewegliehen  Staubfäden.  Bueüia  repens  (Fig.  11)  nicht 
mit  Ereucbefruchtung.  PyenafUhemum  lanceolatum  (Fig.  8)  proterandrisch  mit  Insecten- 
besuch.  Monarda  fistulosa  (Fig.  7)  mit  Anpassung  für  Bienen;  BruneUa  vulgaris  (Fig.  9, 
p.  18)  ebenso,  proterancfarisch;  Staehys  cordata  (Flg.  12)  mit  Stanbfadenbewegung  und 
Bienenbesnch.    Die  Bilder  sind  schlecht. 

66.  Kirchner's  (82)  Flora  von  Stuttgart  und  Umgebung  ist  ftlr  die  Pflansenbiologie 
insofern  von  höchstem  Interesse,  als  der  Verf.  bei  jeder  Pflanzenart  biologisches  Detail,  d.  i. 
alles  auf  die  Beetäubungs-  nnd  V«rbreitungsverhältnisse  bekannt  Gewordene  beibringt,  so- 
mit gewissermaassee  em  Compendinm  der  Biologie  ftir  das  ebene  Deutschland  bietet.  Eine 
^esbesOgliche,  hier  zinn  ersten  Male  versuchte  Statistik  ergiebt  folgende  Zahlen:  Ein- 
heimisch 988  Arten,  davon  2  ausschliesslich,  4  tbeilweise  wasserblflthig ,  219  windblüthig, 
799  hitectenblothlg;  Pkmtago  media,  der  Bestäubung  durch  den  Wind  und  durch  Insecten 
aqgepasst.  Unter  den  219  wfndblOthigeB  6  (100%)  Gymnospermen,  162  (72%)  Mooocotyle- 
denen,  52  (6.8$%)  Dieotyledonen,  windbiflthig.  Getrennten  (kschlechu  sind  unter  den 
windblathigen  74  (88.78%);  von  den  flbrigen  145  zwitterblathigen  sind  16  polygam  (1  triö- 
dlsch,  21  coenottoaOetseh,  9  andromonöeiBeh,  S  gynomonödscb,  1  gynodlMsch);  unter  den 
refai  awitterblüthigen  sind  28  proterogyn,  keine  protentndirisch.  Von  den  762  insectenblathigen 
Arten  gehören  61  zu  den  Monocotylen,  702  zu  den  DIeotylen;  660  fahren  in  den  Blflthen 
Neetar,  81  sM  aeelarios,  worunter  9,  wcUe  in  €kweben  eingesddaaseien  Saft  enthalten, 
dM  skli  die  Insecten  erbofaNU;  von  den  flbrigen  82  irt  die  Blatheneinrichtung  nicht  be- 
kannt Die  Insectenblflthigen  umfassen  23  didiae  Atlea  (ohne  Lemna  und  JSuphorbia)^ 
namlieli  b  monödsche  ond  18  diOdscfae,  116  sind  i^lygam,  niaifieh  7  tnödsch,  1  coeno- 
menöcisch,  22  andrMMfDQciscb,  42  gynoMoaMseb,  87  gynodUkisch,  ( ingleich  gynomonöcisch 
tmA  gyaodiöeisch,  12  augleich  andromondeiseh  und  gyaomoaMseh.  Die  619  rein  awitterigen 
Alten  enthalten  821  homogame,  218  diehogasM,  3  zwisehMi  Homogamie  und  Dichogamie 
schwenkende;  bei  4m  ftbrigen  72  ist  Aber  diese  Verhäki^saa  aishu  näheres  bekannt  Unter 
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den  821  homogun  blähenden  Arten  ist  spontane  Selbfetbestäubung  bei  36  Arten  durch 
Herkogamie  Terhindert,  bei  88  ist  der  Eintritt  Yon  Fremdbest&ubiuig  dorch  die  Stellong 
der  Geschlechtsorgane  begflnstigt,  6  Arten  sind  dimorph,  1  trimorph  heterostyl;  dagegen 
tritt  bei  43  homogamen  Arten  spontane  Selbstbest&ubung  regelmässig  ein.  Von  den  218 
Dichogamen  sind  167  proterandrisch,  51  proterogyn.  Cleistogame  BlQthen  neben  chasmo- 
gamen  der  Bestftabnng  durch  Inseoten  angepassten  kommen  bei  20  Arten  Yor. 

Weiters  bietet  der  Verf.  (p.  88—44)  einen  Ueberblick  Qber  die  Bestftnbungsmn* 
nchtungen  im  Allgemeinen  nach  folgendem  Schema: 
A.  Diclinismus.    Alle  Blflthen  eingeschlechtig.    (Gymno-  und  Wele  Angioepermen). 

B.  Monoedsmns.    MAnnliche  und  weibliche  Blfithen  auf  demselben  Fflanzenstock. 

(Fremdbestäubung.) 
B./  Dioecismus.    llännliche  und  weibliche  Blflthen  auf  verschiedenen  Pflanzenstöcken. 
(Kreuzbestftubung.) 
A./  Monoclinismus.    Alle  Blfithen  zwitterig  (nur  Angiospermen). 

B.  Dichogsmie:  Narben  und  Antberen  in  derselben  Blüthe  nicht  zur  gleichen  Zeit 
geschlechtsreif.    (Fremd-  oder  Selbstbestäubung.) 
C.  Proterandrie:  Antberen  entlassen  den  Pollen  zu  einer  Zeit,  wo  die  Narbe  noch 

nicht  völlig  entwickelt  ist. 
C./  Proterogynie:   Antheren  entlassen  den  Pollen  erst  dann,  wenn  die  Narbe  schon 
best&ubt  und  verwelkt  ist 
B./  Homogamie:    Narben  und  Antheren   einer  BlQthe   sind  zu   derselben  Zeit  ge- 
schlechtsreif. 

C.  Chasmogamie:  Die  Blfithen  sind  zu  der  Zeit,  wo  die  Geschlechtsorgane  ncfa 
entwickelt  haben,  geöffuet. 

D Antheren  nicht  in  unmittelbarer  Berfibrung  mit  der  Narbe. 

£.  Herkogamie:  In  Folge  der  gegenseitigen  Stellung  der  Organe  ist  spontane 
Selbstbest&ubung  nicht  möglich. 
F.  Durch  fremde  Hfilfe  wird  nur  Selbstbest&ubung  bewirkt 

F.,  Fremde  Hfilfe  kann  sowohl  Fremd-  wie  Selbstbestinbnng 

bewirken. 

E., Die  gegenseitige  Stellung  der  Geschlechtsorgane  ist  der» 

artig,  dass  spontane  Selbstbestäubung  eintreten  kann. 
F.  Heteroetylie:  Auf  verschiedenen  Stöcken  Blfithen,  die  sich  durch 
verschiedene  Länge  der  Griffel  und  Suubfildea  von 
einander  unterscheiden.    (Kreuzbestäubung.) 
6.  Dimorphismus:  2  verschiedene  Blfithenformen,  solche  mit  langen 
Griffeln  und  kurzen  Suubfilden  und  solche  mit 
kurzen  Griffeln  und  langen  Staubfäden. 
G./  Trimorphismos:  Dreierlei  Blfithenformen,   solche   mit   knrzen^ 
mittleren  und  langen  Griffeln,  bei  denen  jedes- 
mal die  beiden  anderen  Höhenlagen  durch  An- 
theren eingenommen  werden. 
F./  Homostylie:  Alle  Blfithen  sind  in  Bezug  auf  Länge  der  Griffel  und 
SUubblätter    gleich   gebaut     (Fremd-  oder  Selbstbe- 
stäubung.) 
D./  Autogamie:    Die  Antheren  liegen  immer  oder  in  einem  bestimmten  BlQtben- 
stadinm  an  der  Narbe  an,  so  dass  spontane  Selbstbestänbong 
unvermeidlich  ist. 
£.  Selbststerilität:  Srtbstbestänbnng  hat  kerne  Samenbildung  aur  Folge. 
£./  Selbstfertilität:  Selbstbestäubung  ist  ffir  die  Sameabildung  von  Briölg. 
€./  deistogamie:  Die  Blfithen  sind  zur  Zeit,  wo  die  männUcheo  and  weibUchea 
Organe  entwickelt  sind,  knospenartig  geschlossen.    (Spontane 
Sdbstbefhichtung,  häufig  daneben  Ghasmogamie.) 
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A.//  Polygamie:  Es  kommen  bei  derselben  Pflanzenart  monocline  nnd  diciine  Blüthen  Tor. 
B.  Alle  Torschiedenen  Blflthen  finden  sich  auf  demselben  Stocke. 

C.  Andromonoede:  Aosser  Zwitterblathen  sind  männliche  vorhanden. 

C./  Gynomonoecie:  Ausser  Zwitterblathen  sind  weibliche  Blathen  Torhandeo. 

C.//Coenomonoecie^:  Ausser  Zwitterblüthen  sind  m&nnliche  und  weibliche  Blathen 
vorhanden. 
R/  Monocline  und  diciine  Blathen  sind  auf  verschiedene  Stocke  vertheilt 

C.  Androdioede:  Es  giebt  zwitterige  und  mflnnliche  Pflanzen. 

C./  Gynodioede:  Es  giebt  zwitterige  und  weibliche  Pflanzen. 

C.//Trioecie:  Es  giebt  zwitterige,  m&nnliche  und  weibliche  Pflanzen. 
Schliesslich  werden  dann  die  wasserblathigen,  die  winc^ilathigen  und  die  insecten- 
blathigeo  Pflanzen,  die  Anlockongsmittel,  die  Schutsmittel  gegen  ungOnstige  Witterung  und 
nnnOtze  oder  schftdliche  Besucher  and  endlich  die  Hymenopteren-,  Dipteren-  und  Lepidopteren- 
Blomen  besprochen. 

Neben  neuen  Detailbeobachtungen,  auf  die  hier  nicht  eingegangen  werden  kann, 
dann  Verbesserungen  und  Richtigstellungen  sind  neue  Beobachtungen  aber  die  Best&ubungs« 
Verhältnisse  folgender  Pflanzenarten  niedergelegt: 

AUium  Forrum  L.  2000—8000  proterandrische  Blathen;  Besucher  sind  Honigbiene 
und  K&fer.  A.  oleraceum  L.  Ausgeprägt  proterandrich;  bei  der  blassblabenden  Form  ver- 
kOmmern  die  Blathen  bisweilen  vor  ihrer  völligen  Entwicklung.  Juncm  lamprocarpw  Ehrh. 
Ausgeprägt  proterogya.  Luzula  angustifoUa  Grcke.  wie  L.  püosa;  doch  sehen  die  Narben- 
äste noch  frisch  aus,  wenn  die  Antheren  stäuben.  Scirpus  maritimus  L.  Ausgeprägt  pro- 
terogyn.  Festuca  heterophylla  Hke.  Antheren  schiefergrau.  Brachypodium  pinnatum  P.  B. 
Die  Narben  hängen  bisweilen  noch  zwischen  deo  Spelzen  heraus,  wenn  die  Antheren  schon 
abgefallen  sind.  Lolium  üalicum  A.  Br.  Die  Antheren  Offuen  sich  erst,  wenn  sie  schon 
ans  der  Blathe  heraushängen;  spontane  Selbstbestäubung  flndet  somit  nicht  statt.  Pölyganum 
dumetorum  L.  Homogam;  am  Grunde  mit  Nectar;  spontane  Selbstbestäubung.  Alysiwn 
calycinumL,  Nectarlos;  spontane  Selbstbestäubung  unvermeidlich.  CoMearia  Armoracia  L, 
Wenig  Nectar;  Fremd-  und  Selbstbestäubung;  Insecten  werden  durch  den  Wohlgeruch  an- 
gelockt Acer  dasycarpum  Ehrh.  Männliche  Blathen  mit  gelblichem,  rothgesäumtem 
Kelche,  weibliche  mit  grOnem,  röthlich  angeflogenem  Kelche;  Knospenschuppen  sehr  auf- 
fällig roth  gefärbt;  von  Honigbienen  besucht.  Acer  rubrum  L.  Wie  vorige  Art.  Chaero- 
phyllum  hülbo8um  L.  AndromonOcisch;  Dolden  der  4.  Ordnung  männlich.  Epüobium  fium- 
ianum  L.  Homogam,  wie  E.  parviflarum.  Besucher  Fliegen  und  Picris.  Vicia  angustir 
folia  Bth.  Offene  Blathen  von  Hummeln  and  Schmetterlingen  besucht  und  deistogame 
Blathen.  Thesium  montanum  Ehrh.,  wie  Th,  pratenae;  doch  ist  in  Folge  der  vorragenden 
Narben  Insectenbesuch  nnd  Fremdbestäubung  bevorzugt,  spontane  Selbstbestäubung  nicht 
leicht  möglich.  Monotropa  Eypopiiys  L.  Homogam;  Fremdbestäubung  durch  Insecten; 
spontane  Selbstbestäubung  ausgeschlossen.  Campanvia  glomerata  L.  Bd  grossblathigen 
Pflanzen  ist  der  Griffel  in  der  Krone  eingeschlossen,  bei  den  kleinblathigen  aberragt  er  die- 
selbe. Besucher  sind  Apiden.  Flantago  mßjor  L.  Proterogynisoh;  windblOthig  nnd  hete- 
ranther;  Antheren  rothbraun,  gelb  oder  grOnlichgelb,  oder  weiss.  Sambueus  Ehulua  L. 
Locken  durch  auflälUge  Blathenstände  und  Bittermantelgemch  Dipteren  nnd  Apiden  an. 
ValeriaruUa  ri$no8a  Bast,  wie  F.  olüoria.  Dipaaeus  FüOanum  Mill.  Proterandrisch;  von 
Hammeln  und  Blathenkäfem  besucht  Knautia  syhatica  Dub.,  wie  K.  arventis;  doch  sind 
weibliche  Stöcke  sehr  selten.  Besucher  sind  Käfer,  Apiden  nnd  Schmetterlinge.  Chryaon- 
ihemum  Farthenium  Pers.  Die  Griffeläste  der  Scheibenblathen  enden  mit  je  einem  BOscfaal 
von  Fegehaaren  and  ragen,  nachdem  die  Antherenröhre  sich  zurOckgezogen  hat,  gar  nicht 
aus  den  Kronen  hervor;  die  Strahlblathen  sind  weiblich,  ohne  Fegehaare  am  Griffel.  Be- 
sucher sind  Apiden,  Evaniaden,  Sesia.  Tragopogon  prateneia  L.  Die  Griffeläste  der  Band- 
blathen  biegen  sich  später  so  weit  zurück,  dass  sie  mehrere  Umgänge  machen  und  leicht 
spontane  Selbstbestäubnng  erfolgt,  wenn  noch  Pollen  in  den  Fegehaaren  haftet    Leantodan 

1)  Kmw  TanoiiiiM. 
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hMiUUs  L.  Der  Griffel  rollt  sich  schliattlidi  auf  IVt  umginge  ztrflck.  BeMcher  aiad 
TentbredinideD,  Apiden,  Bombyliden,  Syrphiden,  Conopiden  und  Sdimetteriiiige.  Hypochoeris 
raäicata  L.  Die  Grt£fel&8t6  krOmmen  aich  nicht  so  weh  sorflck,  daag  spontane  Selbst- 
bestäabung  eintreten  könnte.  BeiBcher  Bind  Apidon,  Sphegiden,  Syrphid^,  Conopiden, 
Mosdden  ond  Schmetterlinge. 

59.  Lndwfg  (91)  referirte  unter  dem  Titel  ^^Best&nbnngseinrichtongen  etc."  über  die 
einsehlftgigen  Arbeiten  von  Warming,  Lindman,  ürban,  Arcangeli,  Burck,  E. 
Jordan. 

60.  Ludwig  (98)  schildert: 

1.  Das  Blähen  von  Polygonum  Bistorta.  0.  Kirchner  nnd  H.  Mflller  haben  ihre 
Bestäubangsvorrichtongen,  Letzterer  hat  ihre  proterandrische  Dichogamie  bescfaneben. 
Verf.  beobachtete  ein*  eigenthOmliches,  mehrüachee  Abblühen.  Die  BlOtheotraube  ist 
zusammengesetzt,  indem  am  Grunde  der  BlOthenstiele  sich  allmählich  noch  1  oder  2 
Blflthen  entwickeln.  Am  jugendlichen  Blüthenstand  stehen  neben  den  nach  */t  an- 
geordneten röthlichen  Blütbenknospen  noch  ganz  unentwickelte  blasse,  die  mit  jenen 
in  den  fönfer  Parastichen  parallel,  in  den  achter  Parastichen  abwechselnd  angeordnet 
scheinen.  Diese  secund&ren  Blflthen  entwickeln  sich  erst  nach  dem  völligen  Abblühen 
der  primären.  Das  BIflhen  des  Gesammtblütheiistandes  erfolgt  in  folgenden  Stufen: 
1.  $  der  ersten  Generation  mit  zuerst  4,  dann  8  Staubblättern.  2.  $  der  1.  Generation. 
Die  Staubbeutel  sind  abgefallen,  die  Narben  entwickelt.  Die  Blflthen  schliessen  skh 
und  färben  sich  lebhafter.  Die  Blflthen  der  2.  Generation  sind  noch  unentwickelt, 
besitzen  aber  schon  verlängerte  Stiele.  3.  Die  Stiele  der  1.  Generation,  die  in  Frucht- 
bildung begriffen  ist,  liegen  den  Azen  an.  ^  der  blasseren  2.  (jeneration;  nur  die 
terminalen  Inflorescenzeu  des  ceotripetalea  Blflthenstandes  haben  noch  empfängliche  $. 
4.  $  der  2.  Generation.  Auf  Stufe  1,  2  und  4  ist  nur  Xenogamie,  auf  Stufe  3  ab 
Nothbehelf  auch  allogame  Befruchtung  möglich.  Die  Stufe  1  dauert  in  Greis  IVa— ^ 
Tage,  das  GesammtblQhen  eines  Blflthenstandes  6-8  Tage,  das  einer  Pflanze  2—3 
Wochen.  Der  Insectenbesuch  war  reich,  so  dass  allogame  Befruchtung  wohl  selten  ein- 
trat; doch  war  dieselbe  durch  kleine  Kerfe  gesichert,  die  läogs  der  Parastichen  umher- 
kriecheu. 

2.  Yerf.  fand  bei  SteUaria  nemorum  Gynodimorphismus.  Derselbe  ist  bei  anderen  AI- 
sineen  bekannt.  Nach  einem  mehrtägigen  Hochwasser  erschien  die  Pflanze  am  16.  Mai 
in  kleinen  $  Stöcken  und  zwitterblflthigen  Stöcken  mit  einzelnen  kleinen  $  Blflthen. 
Wahrscheinlich  ist  der  Grund  fflr  diese  Erscheinung  die  Inundatiou.  Maiachütm 
aqtmiicum  nnd  SteUaria  nemorum  haben  trotz  des  ähnlichen  Standortes  (am  gleichen 
scheinen  sie  sich  auszuschliessen)  verschiedene  Bestäuber.  Yerf.  schildert  die  fflr  diese 
Verschiedenheit  maassgebenden  morphologischen  Unterschiede. 

8.  Verf.  vergleicht  Cardamine  amara  mit  C.  pratensis.  Die  Biflthe  ersterer  ist  nach 
unten  gleichmässig  trichterförmig  verengt,  die  Blumenblätter  sind  kaum  genagelt  und 
liegen  dicht  an  einander.  Die  Staubblätter  sind  fast  gleich  lang  und  stehen  so,  dass 
die  Staubbeutel  den  noch  offenen  Baum  gleichmässig  ausfüllen.  Die  Bestäuber  sind 
wohl  vorwiegend  Zweiflflgler  und  Netzflflgler,  doch  liegen  auch  fflr  ungeschickte  Be- 
stäuber die  Antheren  offen  da.  Ein  Bastard  zwischen  beiden  Arten  beweist,  dass  an 
manchen  Orten  dieselben  Thiere  beide  besuchen. 

4.  Polycarpie  und  Andromonoecie  von  Magnolia  Yutan,  Bei  dieser  Pflanze  er- 
scheinen anfangs  grosse  Blflthen  mit  nur  L  Stempel  träger,  später  solche  mit  2—3 
Stempelträgern  und  zuletzt  kleine,  rt^in  männliche  Blflthen. 

61.  leeban  (106)  bespricht  folgende  Arten: 

Amphicarpaea  monoiea  hat  Samen  an  den  cleistogamen  Blflthen  der  niederliegenden 
Zweige  und  an  den  oberen,  meist  fflr  unfruchtbar  gehaltenen  Zweigen,  durch  Standortsverhältnisse 
bedingt  Die  betreffenden  Blfltbentrauben  besitzen  am  Grunde  2  apetale  Blflthen,  die  Hfllsen 
▼on  anderer  Form  hervorbringen,  als  die  mit  purpurner  Corolle  versehenen  flbrigen  Blflthen, 
so  dass  also  an  dieser  Pflanzenart  dreierlei  Hfllsen  erzeugt  werden:  aus  den  cleistogamen, 
ans  den  apetalen  und  aus  den  corollinischen  Blflthen.  Die  apetalen  Blflthen  haben  auweilen 
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unaDtwickelte  Staabgeftsse  und  werden  dann  mit  den  Pollen  der  corollinischen  Blüiben 
befruchtet  Die  petalen  BlOthen  sind  der  Selbstbestäubung  angepasst,  ja  Freradbestftubnng 
ist  durch  den  Blöthenbau  völlig  ausgeschlossen. 

Cephalanthus  occidenkUis  weist  stets  Selbstbestäubung  auf. 

Amorpha  eanescens  Kutt  zeigt  oentrifngales  Wachsthum  der  Blüthentheile:  nach 
dem  Oeffnen  der  Bltithe  streckt  sich  zuerst  der  Griffel,  dann  wächst  ein  Staubfaden  nach 
d^m  andern  zur  vollen  Länge  aus  und  öffnet,  sobald  er  diese  erreicht  hat,  den  Staubbeutel, 
Biiletzt  wächst  die  CoroUe,  die  nur  die  Fahne  aufweist.  Vorher  krümmt  sich  der  Griffel 
nach  unten,  so  dass  die  Narbe  zwischen  die  Staubfäden  der  nächst  unteren  Blüthe  gelangt 
und  befruchtet  wird,  wenn  sie  nicht  schon  durch  den  Pollen  der  eigenen  Blütbe  vorher  be- 
ll^ worden  war.  Somit  tritt  hier  Befruchtung  ein,  ehe  die  Corolle  sich  entfaltet;  die  leb-, 
haft  blaue  Farbe  derselben  dient  also  nicht  zur  Anlockung  der  Insecten. 

OxybapJms  hirsutus  hat  immer  5  Staubgefässe ,  bei  anderen  Arten  schwankt  die 
Ajizahl  derselben.  Die  Blütfaen  öffnen  sich  Abends,  und  früher  bei  heiterem  als  bei 
trübem  Wetter. 

Bei  Yucca  (p.  274)  verhindert  der  Blütheubau  Selbstbestäubung,  doch  findet  die 
Befrachtung  nur  durch  diese  statt  (durch  Pollen  derselben  Blüthe  oder  derselben  Pflanze), 
unter  Vermittlung  von  Pronuba  yoccasella.  Bei  Yucca  angustifolia  ist  die  Narbe  an  der 
Spitse  des  Grüfols  ausgebildet,  bei  den  anderen  Arten  bildet  der  Stempel  eine  Röhre,  in 
derttn  Grund  sich  die  Narbe  befindet.  Nach  Riley  sammelt  oben  genannter  Schmetterling 
Pollen  und  stosst  diesen  mittels  heftiger,  dem  Laden  eiuer  Flinte  ähnlicher  Bewegungen  in 
die  Stempelröhre;  auch  M.  beobachtete  diesen  Vorgang  und  fügt  hinzu,  dass  in  den  ersten 
10  Tagen  der  BlQthenperiode  alle  Theile  der  Blfithe  eine  wässerige,  8ch?f«u:h  bittere  Flüssig- 
keit absondern,  deren  Production  plötzlich  aufhört,  wenn  etwa  die  Hälfte  der  Blüthen  des 
BULthenstaodes  sich  geöffnet  hat  Möglicherweise  saugt  die  Motte  während  dieser  Bewegungen 
den  Saft  auf;  Bestimmtes  kann  Verf.  nicht  angeben. 

Mydrangea  (p.  277)  zeigt,  dass  der  Werth  von  durch  Kreuzbefruchtnng  erzengten 
Variationen  hinsichtlich  des  Kampfes  ums  Dasein  für  die  Pflanze  ein  sehr  verschiedener  sein 
kann.  Bei  jB.  horiensis  sind  die  auffälligen  Bandblflthen  des  Blüthenstandcs  unfruchtbar, 
die  ^idständigen  Blüthen  fruchtbar;  bei  S.  quercifolia  sind  die  unscheinbaren  Bandblüthen 
firachtbar,  die  ^endständigen  mit  Bhimenblatt-artigeu  Kelchblättern  unfruchtbar;  bei  H,  ar- 
borescens  sind  alle  Blüthen  wenig  auffällig,  aber  alle  fruchtbar.  Nach  M.  giebt  nun  die 
Theorie,  dass  Kreuzbefruchtnng  die  Pflanzen  im  Kampfe  ums  Dasein  widerstandsfähiger 
miMht»  für  die  völlig  entgegengesetzte  Ausbildungsweise  der  Blfithenstände  von  H,  hortensis 
und  M.  querdfoUa  keine  Erklärung.  Es  widerspricht  vielmehr  dieser  Theorie,  dass  die 
grossen  Bandblüthen  der  ersteren  geschlechtslos  sind  und  nicht  einmal  Nectar  enthalten, 
wAhrend  die  endständigen  Zwitterblüthen  durch  sie  verdeckt  und  in  Folge  dessen  kaum  von 
bsecton  besucht  werden.  Ferner  widerq[>richt  es  dieser  Theorie,  dass  JET.  quercifolia  mit 
aUen  Anlockungsmittdn  für  Insecten  verseben  ist,  mit  auffälligen  Blüthen,  Wohlgerach, 
PoUeamassen,  Nectar  und  doch  Selbstbefimehtong  zeigt,  die  sich  in  Folge  eines  völlig  sicher 
wirkenden  Mechanismus  ohne  Einfluss .  äusserer  Beihilfe  regelmässig  vollzieht  Endlich  ist 
mit  dieser  Theorie  nicht  vereinbar,  dass  die  Blüthenstände  der  IL  arbareaccns  von  Insecten 
ebenso  häufig  besucht  werden,  wie  jene  von  H,  quercifolia. 

Daher  schliesst  Verf. :  „Wir  haben  hier  Beispiele  möglichst  abweichender  Variationen 
bei  einer  einzelnen  Gattung,  die  alle  von  den  Anhängern  der  Anpassungstheorie  als  wesentp 
Uch  hervorgdiobenen  Punkte  umfassen  und  die  ebenso  gut  entstanden  sein  konnten,  ohne 
dass  jemals  ein  Insect  vorhanden  war.  Die  Thatsacben  sind  ganz  unerklärbar  unter  der 
Annahme,  dass  die  für  den  Kampf  usus  Dasein  am  besten  ausgerüsteten  Individuen  sich  vor- 
sBgsweiBe  fortpflanzen  --  aber  unter  der  Annahme  absoluter  Nothwendigkeit  von  Variationen 
um  ihrer  selbst  willen  scheint  die  Erklärung  einfach  genug.  Wir  sind  daher  vollständig 
berechtigt,  zu  sagen,  dass  die  Natur  der  Beständigkeit  der  Formen  und  der  Inzucht  wider- 
spricht, und  wk  können  ebenso  emstlidi  die  Kreuzbefrucbtung  als  ein  Mittel  zur  Erzielung 
von  Varietäten  um  ihrer  selbst  willen,  wie  für  die  gewöhnlich  angegebenen  Verhältnisse  in 
Anspnioh  nehmen,  die  in  s»  vielen  Fällen  nicht  mit  Sicherheit  anzuwenden  sind.    Düss 
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Erenzbefruchtang  die  Variation  befördert,  ist  ein  genfigender  Grand  ihres  VorhandenseioSf 
ohne  damit  anzaoehmen,  dass  sie  keine  andere  Bedeatang  haf 

Lomeera  Japonica  (p.  277)  besitzt  eine  2Vicm  lauge  Röhre,  die  bis  zam  dritten 
Tag  des  Aofblöhens  sich  bis  aber  die  Hälfte  mit  Honig  fallt  Während  nan  nach  Darwin 
röhrenförmige  Blöthen  den  Zweck  haben,  gewisse  kurzrOsselige  Insecten  Tom  erfolgreichen 
Besuch  der  Blathen  ausznschliessen,  ist  hier  davon  keine  Rede,  da  der  Honig  in  die  Bohre 
aufsteigt  and  solche  Insecten  wie  Bienen  leicht  zu  denselben  gelangen.  Sie  tragen  aber 
nichts  zur  Befruchtung  bei,  da  Staubgefiässe  and  Stempel  weit  aber  die  Anflagastelle  der 
Insecten  in  die  Höhe  ragen  and  tou  denselben  nicht  berOhrt  werden.  —  Es  liegt  somit 
auch  hier  wieder  eine  Variation  vor,  die  nicht  im  eigenen  Interesse  der  Pflanze  hegt  and 
von  der  Anpassungstheorie  nicht  erklärt  werden  kann;  auch  diese  führt  Verf.  aaf  das  Princip 
der  „Variation  um  ihrer  selbst  willen"  zarOck. 

Ueber  die  Drasen  der  Carjophyllaeeen-Blathen.  Zwischen  den  5  SumbOden  dm 
äusseren  Kreises  von  Steüaria  media  (p.  396)  und  anderen  Alsineen  finden  sidi  nach  M. 
kleine,  stecknadelkopfgrosse  Drasen,  welche  zugleich  mit  der  Pollenreife  eine  schwach  sQase, 
klebrige  Flassigkeit  in  grosser  Menge  absondern.  Trotzdem  findet  keine  Insectenbefrachtong 
statt,  sondern  die  Blathen  zeigen  Selbstbestäubung  und  werden  nur  ganz  gelegentlich  aocb 
von  Bienen  besacht,  wenn  keine  anderen  Honigpflaozen  vorhanden  sind. 

62.  Hlegefille  (119)  beschreibt  die  grossen  anfrnchtbaren  and  die  kleinen  frncht- 
baren  Blathen  von  Daphne  Laurtola  und  2>.  Meeereum;  amgekehrt  bei  Ptuaerina  dioiea 
and  nivalis;  Bibea  alpinum  zeigt  sterile  gelbe  and  fertile  granliche  Blathen,  2-  bis  8 mal 
kleiner  and  am  Grunde  zurackgebogen;  auch  mehrere  Ftola- Arten  der  Pyreneen  sind 
,synoIco*dioiqae8*'.  * 

63.  Robertson  (153)  bezeichnet  proterandrisch :  Eulophus  amer%canu9,  Oicifia  maCM- 
lata,  Sium  cicutaefoUum,  Osmorhiza  longistylis,  Paatinaea  aahna  und  Heraeleum  lanaUm; 
synacmisch:  Sanicula  Canadensis,  Cryptotaenia  Canademia  und  Chaerophyüum  proeuw^m»; 
proterogyn:  Sanicula  Marylandica,  Erigmia  bulbosa,  Zieiaaurea,  PimpineUa  integerrima 
and  Polytaenia  Nuttallü, 

64.  Saaiidera  (157)  corrigirt  einige  anrichtige  Angaben  in  H.  Maller's  V^erk  Ober 
die  Befruchtung  der  Blumen  (Engl.  Uebersetzung  von  D'Arcy  W.  Thompson)  insbesondere 
p.  45  bezaglich  des  Alters  der  Bienen,  p.  47  bezaglich  der  Behaarang  von  Prosopis,  p.  53 
bezOglich  Sphecodes  and  die  Rasselbildung  von  Eaoera  und  Macropis,  p.  55  bezfigtich  der 
Bauchbehaarung  der  Dasygastren  and  bestreitet  dessen  Theorie  der  Abstammung. 

65.  8pheBck  (158)  giebt  an,  dass  Physostegia  Virginiana  and  Mertemia  virginica  von 
BombaspeoDsylvanicas  angebissen  wird;  bei  Gapri/blttim  (proterandrisch)  geschieht  dies  darch 
eine  HaHctus-Art ;  beim  virginischea  Oeisblatt  (ebenso)  durch  Megachile  brevis  and  Halktos  spea 

66.  Schah  (164)  tbeilt  eine  grosse  Anzahl  von  sehr  wichtigen  Beobachtangen  mit 
—  wohl  die  wichtigste  Arbeit  seit  dem  Erscheinen  der  Werke  H.  Maller's  —  welche  er 
in  den  Jahren  1865  und  1886  bei  Halle,  dann  in  ThOringen  und  im  Rieseagebirge  gemacht 
haue;  die  Literatur  wird  gewissenhaft  herangesogen,  namentlich,  wenn  es  sidi  um  ab- 
weichende Resulute  handelt.    Die  beobachteten  Arten  sind  folgende: 

Rannnculaceae. 

1.  CUmatis  Vitalba  L.    Proterogyn;  einzelne  homogame  Blathen, 

2.  Cl.  recta  L.    Proterandrisch. 

3.  PuUatiUa  vulgaris  Mill    Schwach  proterogyn. 

4.  P.  dlpina  Del.    Proterogyn;  neben  hermapbroditen  Blathen  auch  androdiöcisehe  and 
andromonOcische. 

5.  Anemone  nareissi/hra  L.    Proterandrisch;  auch  homogam. 

6.  Banuncuius  aconitifolius  L.   Proterandrisch;  Blathen  verschiedener  Ordsse.  —  Rieflen- 
gebirge. 

Cmciferae. 

1.  Brassica  Bapa  L.    Drehung  der  Staubg^Use  am   90»  oder  180^;  BerOhniBg   der 
Antherenspitzen;  sweierlei  Nectarien;  auch  Selbstbostäubang. 

2.  Berteroa  incana  DC.    Drehung  der  Suobgefässe  um  90*;  auch  Selbstbestaabang. 
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Batedaeeae. 
1.  Seaeäa  lutea  L.    Anfiriehten  der  Staubfäden;   Proterandrie;  SelbstbesUobong  leicht 
mOgHch.    Daneben  auch  kleinere  Biatben  mit  normalen  Staubgefikssen,  doch  nie  mftnn* 
liebe  Pflanaen. 

Silenaceae. 

1.  Tunica  proUfera  Scop.  Gynomonödsch  und  gynodiödsch  mit  schwachem  Inaecten- 
besuche. 

2.  DiarUhuB  Cairihuaianontm  L.  Honigabsondernng  an  der  Innenseite  eines  Ringes  am 
Grunde  der  Staubgeflftsse;  Wendung  der  Antberen;  eine  weibliche  Form  oft  selten,  oft 
hAnfig. 

8.  D.  superbus  L.  Wie  2).  Carthusianorum  oft  kleinere  weibliche  Form.  Desgleichen 
auch  im  Riesengebirge  bei  yar.  Wtmmeri  Wich. 

4.  Saponaria  officmaUs  L.    Proterandriseh« 

6,  Süene  miiam  L.  Streckung  der  Antberen;  dann  schraubenförmiges  Einrollen;  dann 
Streckung  der  QriffBl;  auch  die  BlnmenbUtter  zeigen  Bewegnngserscheinungen.  Honig 
am  Grunde  der  Staubgefässe.  Haben  grossblQthige,  auch  kleinblüthige  Zwitterform^ 
dann  eine  weibliche  kleinblathige,  oft  neben  hermaphroditischen  auch  weibliche,  bei 
letsteren  die  Terminalblflthe  und  die  TerminalblQthen  der  Zweige  1.  Ordnung  meist 
switterig.  Männliche  nicht  beobachtet;  switterige  Blüthen  mit  ausgeschlossener  Selbste 
befrucbtung;  Best&nbung  durch  den  Wind  (und  Nachtinsecten).  Kerner 's  Beobach» 
tungen  in  Tirol  treffen  in  Deutschland  nicht  su. 

6.  8,  (Hites  L.  Windbefruchtung;  fkst  nur  rein  m&nnliehe  oder  rein  weibliche  Exem» 
plare;  erstere  h&ufiger.  Weibliche  Stöcke  im  Frnigahr  weniger  aahbreich  als  im 
Sommer  und  Herbst.  M&nnliche  Blflthen:  Biegung  der  Staubfiden  oft  extors. 
Zwitterstikske  proterandrisch.    Weibliche  Biathen:  kleiner. 

7.  8.  vulgaris  Grcke.  Hermaphroditisch  proterandrisch;  wegen  langsamer  Entwicklung 
der  Narben  Selbatbefruchtung  nicht  häufig.  Zweigeschlechtige  Biathen  die  grössten^ 
männliche  grösser  als  weibliche;  somit  5  Formen:  Zwitter,  rein  männlich,  rein  weib-^ 
lieh,  Zwitter  mit  weiblichen  und  Zwitter  mit  männlichen;  letatere  die  seltensten.  Wenn 
das  KrOnchen  der  Blumenblätter  sich  Torgrössert  (Riesengebirge),  wird  die  Blathe  sehr 
aufBÜlig. 

5.  Vücaria  vulgairis  Rohl.  Proterandrisch  und  homogam;  üebergang  zur  weiblichen 
Form;  auch  rün  männliche  Pflansen.  Tagschmetterlinge  wurden  nie  ges^en,  wohl 
aber  kleine  schwane  Fliegen,  welche  die  NarbenflOssigkeit  aufsogen,  somit  der 
Pflanse  schadeo. 

9.  Agrostemma  Oühago  L.    Proterandrie  und  Homogamie  mit  Selbstbefruchtung. 

10.  CoTCnairia  flo$  eueuU  Br.  Proterandrisch;  Streckung  der  Narben;  Autogamie  mOglich. 
Daneben  weibliche  Form  und  eine  männliche  Form  (auf  Nebenaxen  beobachtet). 

11.  MdandHum  rubrwn  Grcke.  Diöcisch;  auch  hermaphroditisch  —  nur  einsein. 
Männliche  Form:  grösser,  Krönchen  der  Blumenblätter  gross,  Yerstäubungsfolge 
sehr  Tariant;  Tiel  Honig;  F^chtknoten  nsist  gans  fehlend.  Bei  hermaphroditen 
Bläthen  Proterandrie,  doch  Selbstbefruchtung  nicht  ausgeschlossen.  Weibliche 
Form:  Staubgeftase  höckerartig;  Tiel  Honig;  oft  seltener  als  die  männlichen,  oft 
häufiger,  oft  gldchsählig. 

12.  Jf.  aXbuim  Grcke.  Hermaphroditisehe  Stöcke  seiften;  die  Bestäubungsfolge  lässt  keine 
Regel  ableiten;  die  Biathen  sind  auch  am  Tage  offen. 

Allgemein  gilt,  dass  sich  die  Sileneen  in  Tersohiedenen  (hegenden  ?erschieden  ?erhalten. 
Alsinaceen. 
1.  Sagina  Ltimoet  Prsl.  a)  macrocarpa  Rchb.  Blumenblätter  so  lang  als  die  Kelch- 
blätter; Selbstbefruehtung  durch  die  Bewegung  der  Antheren  awischen  die  Ghrüfeläste; 
Karben  sehr  langlebig;  honigreich.  10  Staabgeftsse,  oft  weniger,  oft  weibliche  BlAtheo. 
Befrucfater  sind  kleine  schwane  Käfer.  —  b)  mieraniha  Fensl.  Suubgeflsse  10,  oft 
Terkfimmert  und  nur  weibliche  BlQthen.  Befruchtung  scheint  bei  geachlossener  Blflthe 
au  eifolgeB. 
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2.  SpcrguHa  arvenais  L.  Selten  10  Stanbgefftsse;  homogam;  innere  Staabfäden  aufrecht; 
Honigabsonderimg  massenhaft;  oft  an  Staabgeftorudimenten.  Weibliche  Blflthen 
hleiDer  —  oft  allerlei  Gombinatiooea  auf  derselben  Pflanise.  Gleirtogame  BlCUben  in 
die  Wärme  gebracht,  weichen  toq  den  andern  nicht  ab. 

3.  Spergularia  salina  Presl.  Staubgefässe  des  inneren  Kreises  meist  fehlend,  oft  nur  3 
äussere,  auch  Zwitter  und  rein  weibliche  BlOthen,  schwache  Proteruidrie  und  AoCo- 
gamie.    Nectar  am  Staubfadenring;  wenig. 

4.  Sp.  marginata  ?M£.  GrossblQthig  mit  2  StaabfadeDkreisen ;  anagepriigt  proteraadriseh; 
weibliche  Formen  nicht  beobachtet;  oft  clMstogam. 

5.  Sp.  rubra  Prsl.  wie  Sp.  salina  zwischen  Proterandrie  und  Homogamie  sdnrankend; 
oft  auch  Cleistogamie. 

6.  Aüine  vema  Brtlg.  Blathen  im  Gebirge  grösser;  proterandriseh ;  Sdbid>efrachtang 
ausgeschlossen.  Nectarien  ziemlich  gross.  Neben  Zwitterbifithen  anch  solche  mit 
fehlendem  inneren  Staobfadenkreis  nnd  weibliche  BlOthen,  letztere  sind  kleiner,  also 
gynomonöcisch  nnd  gynodidcisch.  In  der  £bene  fehlt  die  weibliche  Form  nnd  deren 
Uebergänge. 

7.  Artnaria  aerpyüifolia  L.  Homogam;  Grösse  yariabel;  Honig  reich;  selten  rein  weib- 
lich mit  BlOthen  ohne  inneren  Staubfiadcfikreis.  Grösse  Ton  der  Aasbildung  der  Staab- 
flUl<*n  nicht  abhängig. 

8.  Holosteum  umbellatum  L.  Variirt  in  BlQtfaengröese,  Zahl  der  Staubftden  und  Ent- 
wicklung der  Geschlechtsorgane.  Meist  nur  einige  Staubfäden  des  äusseren  Kreises; 
am  Grunde  Nectarien;  meist  proterandriseh;  meist  Selbstbefrnchtnng.  Auch  weiblidie 
Blathen  häufig,  oft  neben  zwitterigen. 

9.  SteUaria  nemorum  L.  Im  fiieseugeblrge  fast  homogam;  einaelne  rein  weiblieha  Stöcke 
mit  kleineren  Blüthea. 

10.  St.  media  Cyr.  Variirt  sehr.  Meist  hermaphroditisch,  innere  Staubfäden  fehlen;  die 
rothen  drehen  sich.  Herbbtblüthen  wohl  aotogam  und  im  geeehlosseneo  Zuetande 
befruchtet;  oft  proterandriseh,  selten  rein  weiblich. 

11.  St  graminea  L.  BlOtfaengrösse  variabel.  Antheren  mit  Wendung,  meist  proterandriseh; 
reichen  Honig.  PrimauhlOthe  memi  die  grösste;  beatinwnte  Gröesen  auf  beathnmte 
Districte  beschränkt  (8—10,  10—14,  16— 18  mm).  Neben  Zwitterblöthen  auch  weib- 
liche mit  meist  kleineren  Blüthen;  Nectarien  verachieden  entwickelt  Auch  polygame 
Formen;  Yertheünng  regelmässig.  Also  gynomonödsck  und  gyuodiöciach;  männlidie 
noch  nicht  beobachtet 

12.  St.  Holostea  L.  Fast  homogam;  oft  proterandriseh;  Selbetbefrucktong  sidur.  Weib- 
liche Form  kleinblflthig  —  nie  vereinigt  mit  switterigen. 

13.  St.  üUgino$a  Ehrh.  Prolerandrie  verschieden  entwickelt,  oft  ganz  hemogam;  besoDders 
im  Herbst  mit  Selbstbefruohtnng.    Im  Riesengebirge  homogam;  reiehlichra  Honig. 

14.  Malaohium  aquatieum  Fr.  Hermaphroditiaeh  mit  ausgeprägter  Proterandrie.  Selbst- 
bestättbung  sehr  selten  beobaditet;  selten  thM  weibliche  Form. 

16«  Ceraatium  8€wndecandr%un  L.    Homagam  oder  schwach  proterandriseh. 
16t.  Cer.  triviale  Lk.    Bald  proterandriseh,  bald  iKmiogam,  einmal  beide  Formen  auf  der^ 
selben  Pflanze.    Necurien  gross,  mit  viel  Honig;  selten  fehlen  alle  Stanbfiikden;  die 
Pflanze  ist  somit  gynomonöcisch  und  gjmodiöcisch. 
17.  Cer.  arw$u$  L.    Mast  proterandrisak;  Nectarien  sehr  gross;  oft  kleinblOthige  weib- 
liche Formen  strichweise  verbreites. 

Im  Allgemeinen  verkalten  sich  aaek  die  Alsineen  in  verschiedenen  Gegendeft  ver- 
schieden. 

Malvaceae. 
1.  Lavaiera  ihurmgiaca  L.     Proterandrie;   möglieh   SelbetbestAubiing   durch  ZurQck- 
ktflramen  der  Narben.   Honig  in  6  Gruben  «wischen  den  Binmenblättera  dnrsk  Haare 
verdeckt. 

Geraoiaceae. 
1.  Oerannm  aüwUicum  L.    Ausgeprägt  proterandriseh;  Antheren  später  extrors.   Weib- 
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Hebe  Form  im  Riesengebirge  häufig,  varürt  ao  BlütbengrOsse;  <^t  nur  einzelne  Staab» 
geltoe  redacirt  und  dann  mit  Zwitt^blüthen  zusammen,  ebenso  männlicbe;  Uebergänge 
zu  Homogamie  selten;  Insectenbesudi  sehr  bedeutend. 

2.  Ger,  pratense  L.  wie  vorige;  weibliche  Stöcke  fehlen  in  manchen  Gegenden  g&nzlich. 
Oft  auch  hermaphroditisch-proterandrische  Stöcke  mit  viel  kleineren  Blflthen. 

8.  0er.  palttstre  L.  Mit  grossen  und  kleinen  hennaphroditischen  Blüthen,  die  weiblichen 
selten,  mittelgroes;  rein  weibliche  Stöcke  fehlen. 

4«  Erodium  cieuiarium  L'Her.  und  ^ta,  pimpineUifoUum  Willd.(?).  Beide  Formen  kommen 
auf  Kiesel-  und  Kalkboden  tot,  «nd  wachsen  gleichartig  (gegen  Ludwig).  Bei  Halle 
kommt  die  Hauptform  tot  mit  meist  actinomorphen,  einfarbig  rothen  Blflthen  und 
durchaus  gleich  grossen  Nectarien.  Die  Blüthen  sind  homogam,  selten  schwach  pro-^ 
terandrisch,  sehr  selten  protogyn;  durch  Drehung  werden  die  Antheren  oft  selbst 
^trors.  Die  BUkthezeit  ist  1—8  Tage;  meist  Selbstbefruchtung;  Insectenbesuch  gering. 
Daneben  eine  zygomorphe  Form  mit  Saftmal,  deutlich  proterandrisch  mit  extrorsen 
Antheren  und  ansgeschlossener  Selbstbefruehtung. 

Daneben  noch  die  Var.  pimpmdlifoUum  Willd.,  sygo-  oder  actinomorph,  und  mit 
yarürender  Nectariengrösse;  in  der  Begel  proterandrisch,  strichweise  homogam  mit 
sehr  erschwerter  Selbstbefruchtung,  die  meist  nutzlos  ist  Oft  auch  einfach  weibliche 
Stöcke  neben  den  zwitterigen,  bei  der  Hauptform  häufiger  als  bei  der  Varietät;  oft 
auch  im  Herbste  männliche  Blflthen  und  männliche  Stöcke. 
Oxalideae. 

1.  Oxalis  stricta  L.    Antheren  intrors;  spontane  Selbstbestäubung  meist  unvermeidlich.. 
Bhamnaceae. 

jL  Bhammu  Fra/ngula  L.    Proterandrie  schwach   (bei  Halle),  lang-  und  kurzgriffelige 
Form;  beide  nie  an  demselben  Stocke  und  nie  an  demselben  Standorte.    Spontane 
SelbetbefiruchtuBg  leicht  möglich.    Oft  an  demselben  Blflthenstande  Knospen,  Blüthen 
und  unreife  (grflne,  rothe)  und  reife  (schwame)  Frflchte  (Anlockung?    D.  Ref.). 
Papilionaceae. 

1.  AstragahM  exscapus  L.    SeUmtbefrnchtung  last  unvermeidlich. 

2.  Htdysarum  obseurum  L.  Selbstbestäubung  durch  die  rechtwinkelig  gelaiickten  GriffSel 
sehr  erschwert.    Hummelpflanze. 

Rosaceae. 

1.  Ulmaria  penta^eidla  Clil.    Stöcke  mit  männlichen  Blflthen  bei  Halle. 

2.  Ulm,  Füipendula  A.Br.  Rein  männliche  Blflthen  bei  Halle,  Narben  in  verschiedenen 
Graden  verkOmmert;  meist  Endblflthen  der  Inflorescenzen. 

8.  Geum  montanum  L.  Yersehiedengradig  proterogyn;  oft  spontane  Selbstbefruchtung 
durch  die  eingebogenen  Staubgeftae.  Neben  der  Zwitterform  auch  eine  rein  männ- 
liche (nicht  weibliche!    D.  Ref.)  und  Stöcke  mit  männlichen  und  zwitterigen  Blflthen. 

4  G,  rivale  L.  Proterogyn  mit  leicht  ermöglichter  Selbstbefruchtung;  reiche  Houlg- 
absonderung.  Hummelbesoch.  Auch  männliche  Blüthen  mit  unentwickelten  oder  nicht 
normalen  Narben,  und  andremonöcische  Formen,  doch  selten.  Die  männlichen  Blflthen 
sind  oft  auffallend  kleiner. 

5.  Cr.  urbanum  L.  Blathenkrone  variabel;  die  grossblftthi^Bn  sind  proterogyn,  die  klem- 
blfltbigen  homogafli,  dazwischen  zahlreiche  Mittelformen;  am  häufigsten,  in  manchen 
Gegenden  aussohliesslicli,  sehwach  proierogyne  Formen.  Aooh  männliche  kleine  Blflthen 
kommen  neben  zwitterigen  proiogynen  vor;  rein  männliche  nur  sehr  selten  (Halle— 
Leipzig). 

6.  Bubua  Chamaem&ru»  L.  Diöcisch,  selten  mit  fast  normalen  Antheren  in  der  weib- 
lichen Biflthe;  setzt  keine  Früchte  an  und  blflht  stellenweise  gar  nicht. 

7.  PotentiUa  aurea  L.  Schwach  protogyn;  Ausstäuben  von  aussen  nach  innen  vor- 
schreitend; Selbstbestänbnng  leicht  möglich.  Aseh  Exemplare  mit  difformen,  schwarzen 
Staubbeuteln  nnd  entwidcelten  Narben,  aieo  weiblich.  Alle  Blfltben  der  betrefi'enden 
Pflanze  zeigen  denaalben  Zustand. 

8.  Pot.  eüvettris  Neck.    Grösse  der  Blflthen  und  Zahl  der  GeschlechtaorgaM  schwankt. 
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Meiit  4—5  Griffel  and  16  io  4  Kreisen  stehende  Staabiftden,  die  von  der  Peripherie 
nach  innen  za  anfispringen.    Meist  homogam;  aach  schwach  protogyne  and  proteran- 
drische  Blfltben  nicht  selten;  oft  alle  Formen  aaf  derselben  Pflanze. 
Onagraceae. 

1.  EpiMnum  hirsutum  L.  Die  Blatheneinrichtang  yariirt  sehr.  Bei  Halle  and  in  Nord- 
thQriogen  meist  zygomorph;  aasgeprftgt  bis  gering  proterandrisch  in  allen  Abstafangen; 
spontane  Selbstbefrnchtnng  ausgeschlossen.  Daneben  nicht  zygomorphe  Form  mit 
schwacher  Proterandrie  oder  fast  homogam  and  Selbstbefruchtang.  Endlich  bei  Halle 
noch  eine  kleinblnmige  Form  homogam  oder  selbst  proterogyn  mit  fast  anTenneidlicher 
oder  mit  aasgeschlossener  SelbetbestAabang  in  Folge  der  GriffellAnge.  Letztere  Blflthen 
nur  im  Herbst. 

2.  Epil.  parviflorum  Sehr.  Schwankende  Geschleehtientwicklong.  Bei  Halle  am  hftafigsten 
Homogamie  mit  Selbstb^nchtung,  dann  auch  eine  Form  mit  langem  Griffel  and  sehr 
h&ufige  Selbstbefrnchtong. 

3.  JE^.  mantanum  L.  Variable  Blathengrösse  and  Homogamie  mit  darch  die  Lfinge 
der  Sunbfäden  ausgeschlossener  Selbstbefhichtang. 

4.  I^ü,  roseum  Reh.    Homogam  mit  anaosbleiblicher  Selbstbefrachtang. 
6,  Epil.  alsinefolium  YilL    Schwach  proterogyn« 

Lythraceae. 
1.  Lythrum  ScUicaria  L.    Insecteubesach  sehr  gering,  Selbstbefrachtang  in  den  meisteB 
F&llen,  die  Blumenbl&tter  oft  vor  dem  Ansstäaben  der  Antheren  abfallend. 
Scleranthaceae. 

1.  SeUrafUhus  perennis  L.  Kronblfttter  fehlen,  ebenso  ein  Theil  der  Staabgefässe ;  daOr 
sind  Hocker  vorbanden.  Proterandrie,  selten  Homogamie;  Selbstbefrachtang  erschwert 
und  durch  zahlreichen  Insectenbesuch  entbehrlich.  Honig  am  Grande  der  KeldibUtter. 
Besucher:  kleine  schwarze  Fliegen  and  Ameisen.  Oft  auch  rein  weibliche  mit  zwitto- 
rigen  auf  demselben  Stocke  oder  allein,  also  Gynomonödsmas  and  Gynodiödsmos. 

2.  8d.  annuu8  L.  Durch  die  grflnen  Kelchblätter  noch  unscheinbai^r;  StaabgeOsse 
meist  theil  weise  redncirt.  Schwankt  zwischen  Proterandrie  and  Homogamie;  entere 
nie  sehr  aasgebildet  Selbstbefrachtang  leicht  möglich.  Honig  arm;  Besucher  nicht 
beobachtet    Weibliche  BlQthen  fehlen,  rein  weibliche  Pflanzen  vereinzelt 

Crassalaceae. 

1.  Sedum  boloniense  Loisl.  Homogam  mit  Selbstbestäubung;  aach  zahlreiche  TnseciMi 
besuchen  die  Honigschüppchen. 

2.  Sed.  alpestre  VilL  Proterogyn  oder  homogam;  Selbstbefrachtang  leicht  mOgtich; 
kleine  Fliegen  besuchen  die  reicheo  HoniggefiUse  zwischen  Fruchtknoten  nnd  innecem 
StaubgefUssring. 

ümbelliferae. 

*  1.  Sanicida  europaea  L.    Sitzende  zwitterige  Blathen  and  m&nnliche  BlOthen  in  der 

Mitte  oder  am  Rande,   kurzgestielt  ohne  Stempel  und  Frachtknoten,  vor  denen  der 

zwitterigen  entwickelt   Die  zwitterigen  sind  proterandrisch ;  später  wachsen  die  StonpeL 

noch.    Autogamie  ist  ausgeschlossen  (vgl.  die  nnrichtige  Schilderang  Francke's.  D.  Ret). 

■2.  Ä8trantia  major  L.  Hermapbroditische  Blfltben  am  Rande  and  im  Innern,  m&nnlidie 
dazwischen;  ganz  weibliche  Dolden  nur  ausnahmsweise  an  den  letzten  Auszweigangen. 
Die  männlichen  Blfltben  entwickeln  sich  später  als  die  zwitterigen  und  sind  zahbeicher 
als  diese,  besonders  zahlreich  in  den  Dolden  der  niedrigsten  Ordnung.  Verf.  zählte 
bei  823  männlichen  98  zwitterige  Blfltben. 

d.  Eryngium  campestre  L.  Dolden  mit  zwitterigen  und  männlichen  Blfltben;  zwitterige 
Blfltben  proterandrisch  (anscheinend  proterogyn)  mit  Selbstbefrachtung.  Männliche 
Blfltben  Vs  &ller  betragend. 

4.  Fälcaria  vulgaris  Beruh.  Hermaphroditisch,  proterandrisch,  auch  männliche  Blftthen 
in  bestimmter  Yertheilung:  je  höheren  Auszweigangen  sie  angehören,  desto  mehr 
männliche,  desto  weniger  zwitterige,  z.  B.  579  zwitterige,  446  männliche.  Boden- 
beschaffenheit  ohne  Einflass. 
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5.  Pimpinella  magna  L.  Hermaphroditfsche  BlQthen  proterandrisch  mit  sehr  Tariabler 
Entwicklung  des  Griffels  je  nach  der  Gegend;  männliche  Blflthen  rein  entwickelt;  rein 
weibliche  in  Deutschland  nicht  beobachtet,  Oberhaupt  die  Einrichtung  in  SQdtirol 
anders.    Yertheilung  der  Geschlechter  geregelt. 

6.  Pmp.  Saxifraga  L.  Hermaphroditische  Blfithen  proterandrisch ;  auch  rein  m&nnliche 
BIfithen.  Yertheilung  der  Geschlechter  von  der  Bodenbeschaffenheit  abhängig.  In 
kräftigen  Exemplaren  die  Anzahl  der  BIfithen  in  den  einzelnen  Dolden  grösser  als  in 
den  sdiwächeren  und  die  Anzahl  der  Zwitterblüthen  bedeutender  als  jene  der  männ- 
lichen.   Diese  letzteren  nehmen  mit  der  Abstammungshöhe  der  Dolden  zu. 

7.  8%um  latifolium  L.  Hermaphroditische  Blfithen  proterandrisch;  daneben  rein  männ- 
liche. Dolden  der  1.  Ordnung  hermaphroditisch,  jene  der  2.  gleichfalls  so  mit  einzelnen 
männlichen  Blfithen;  die  der  3.  Ordnung  rein  männlich.  Auf  1168  Zwitterblfithen  624 
männliche. 

8.  Bupleurum  tenuiasimum  L.    Blumenblätter  eingerollt;  Blfithen  zwitterig. 

9.  Bupl  fakaUitn  L.    Wie  vorige;  die  letzten  Blfithen  oft  nicht  mehr  entwickelt 

10.  Bupl,  Umgifolium  L.  vrie  B,  tenuissimum.  Entwicklung  der  Staubgefäsae  einzeln  und 
in  langen  Zwischenräumen.    Nur  Zwitterblfithen. 

11.  (nicht  121)  Oenanthe  fisiulosa  L.  Zwitterblfithen  schwach  proterandrisch;  Selbst- 
befruchtung selten.  Männliche  Blfithen  am  Rande  der  Dolden  mit  grossen  äusseren 
Blumenblättern  und  inneren  Zwitterblfithen,  selten  rein  männliche  Dolden.  Yertheilung 
der  Blfithenformen  sehr  variabel,  meist  fiberwiegen  die  männlichen. 

12.  8e9eli  annuum  L.    Proterandrisch;  nur  hermaphroditische  Blfithen. 

13.  See.  Hippomaraihron  L.  Entwicklung  der  Dolden  sehr  langsam;  Blfithen  zifitterig, 
einzelne  Dolden  der  3.  Ordnung  oft  nicht  reifend. 

14.  LibanoHs  montana  Crantz.  Entwicklung  rascher;  Dolden  1.  nnd  2.  Ordnung  mit 
Zwitterblfithen,  jene  3.  Ordnnng  meist  ganz  männlich. 

15.  Cnidium  venosttm  Ech.  Nur  Dolden  1.  und  2.  Ordnung;  Terminaldolde  vor  den 
anderen  reifend;  nur  Zwitterblfithen;  Dolden  2.  Ordnung  oft  mit  männlichen  oder  ganz 
männlich  —  je  nach  der  Gegend. 

16.  Süaus  pratensis  Bess.    Nur  hermaphroditische  Blfithen. 

17.  Selinum  Cartifolium  L.  Hermaphroditische  Blfithen  proterandrisch;  männliche  Blfithen 
ziemlich  rein.  Dolden  1.  Ordnnng  meist  zwitterig;  jene  2.  Ordnung  oft  ganz  mann» 
lieh,  oft  ganz  zwitterig;  viele  derselben  fruchten  nicht  Im  Ganzen  prävaliren  die 
ZwiUerblfithen. 

la  Archangüica  officindlü  Hffm.    Hermaphroditische  Blfithen  proterandrisch;  auch  die. 
männlichen  mit  kurzem  Griffel.    Dolden  1.  Ordnung  hermaphroditisch,  einige  Blfithen 
nicht  reifend;  Dolden  2.  Ordnung  gemischt;  jene  3.  Ordnung  rein  männlich. 

19.  Peucedanf4m  Cervaria  Lap.  Hermaphroditische  BlQthen  proterandrisch;  rein  männ- 
liche mit  Uebergängen,  in  wechselnder  Anzahl. 

20.  Feuc  Oreoselinum  Meh.  Hermaphroditische  BlQthen  proterandrisch.  Dolden  1.  Ord- 
nnng zwitterig  (einige  Blfithen  reifen  nicht)  oder  gemischt  oder  rein  männlich;  Dolden 

2.  Ordnnng  rein  männlich  oder  gemischt,  selten  zwitterig;  Dolden  3.  Ordnung  nur 
männlich;  letztere  fiberwiegen  überhaupt 

21.  Pastinaca  sativa  L.  Hermaphroditische  Blfithen  proterandrisch;  Terminaldolde  meist 
nur  zwitterig,  Centralblfithe  männlich;  manchmal  mehrere  männliche.  Dolden  2.  Ord* 
nung  oft  zwitterig,  immer  Blfithen  männlich;  rein  männliche  nur  ausnahmsweise;  Dolden 

3.  Ordnung  ganz  hermaphrodiUsch,  oft  einige  männliche;  ganz  männliche  selten.  Die 
männlichen  BlQthen  nehmen  zu,  je  höheren  Axen  die  Dolden  angehören,  während  die 
zwitterigen  abnehmen.  Physikalische  und  chemische  BodeneinflQsse  wirken  auf  die 
Yertheilung  der  Blfithen  nicht  ein. 

22.  Heracleum  Sphondylium  L.    Nur  hermaphroditisch-proterandrische  BlQthen. 

23.  Süer  trilobum  Scop.  Hermaphroditische  Blfithen  proterandrisch;  männliche  Blfithen 
rein  entwickelt.  Terminaldolde  gemischt;  bei  fehlenden  männlichen  keine  Fruchtreife* 
Dolden  2.  Ordnnng  rein  männlich;  männlich^  Blfithen  überhaupt  vorwiegend. 
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24.  Laserpitium  latifoUum  L.  Hermaphroditische  BlQthen  proterandrisch.  Terminaldolde 
meist  nnr  mit  bermaphroditischen  Blfltben;  Dolden  2.  and  8.  Ordnung  meist  rein  minn- 
lich.   Zahl  der  männlichen  BlOthen  grösser  als  jene  der  weiblichen. 

25.  Las,  prutenicum  L.  Ausgeprägt  proterandriscb;  wahrscheinlich  nnr  hermapbroditische 
BIfithen. 

26.  Dauern  Carota  L.  Hermaphroditische  BIfithen  meist  ausgeprägt  proterandriscb; 
äussere  Blfltbenblätter  yergrössert  Terminaldöldcben  1— 6blöthig,  Blütben  actino«- 
morph,  purpurroth,  sehr  variabel,  oft  alle  Blütben  normal.  Die  rotben  BIfithen  stets 
bermaphroditisch,  ausgeprägt  proterandriscb;  die  weissen  BIfithen  dieser  Dfildcbeo  stets 
männlich ;  im  Beobachtungsgebiete  hatte  nur  Ve  ^er  vorhandenen  Stöcke  diese  Central- 
dolde.  Döldcben  meist  mit  bermaphroditischen  und  männlichen  BIfithen;  erstere  am 
Bande,  letztere  im  Gentrum;  im  Herbste  einmal  aucb  rein  weibliche  Blfltben.  Im 
Allgemeinen  präyaliren  die  männlichen  BIfithen. 

27.  Orlaya  grandiflora  Hoffm.  Hermaphroditische  BIfithen  bomogam;  Selbstbe&ucbtung 
unmöglich;  aucb  rein  männliche  BIfithen  in  jedem  Döldcbencentrum.  Das  äussere 
Blumenblatt  vergrössert;  2-8  BIfithen  in  jeder  Dolde,  jede  20.  Pflanze  geschlechtslos. 
Die  Verhältnisse  wechseln  nach  Gegenden.  Die  Homogamie  macht  die  Anlockung  der 
Insecten  flberflflssig.    Die  Zahl  der  männlichen  BIfithen  aberwiegt  die  zwitterigen. 

28.  Caucalis  daucoides  L.  Hermapbroditiscb ,  häufig  vollständig  bomogam,  manchmal 
schwach  proterandriscb;  sehr  selten  rein  proterandriscb.  In  jeder  Dolde  sind  auch 
männliche  BIfithen;  selten  bilden  sie  die  ganzen  Döldcben  oder  Dolden;  im  üebrigen 
ist  die  Zahl  der  beiden  Blfitbenfonnen  sehr  schwankend. 

29.  ^urgenia  latifolia  Hoffm.  Hermaphroditische  BIfithen  bomogam;  in  jeder  Dolde  auch 
männliche  BIfithen. 

80.  Torüis  Anthriscus  Gmel.  Hermaphroditische  BIfithen  proterandriscb;  aucb  männli^ 
BIfithen  vorhanden  in  grösserer  Anzahl  als  hermaphroditische. 

81.  Tor.  infesia  Koch.  Hermaphroditische  BIfithen  schwach  proterandriscb  bis  bomogam. 
Blfithenzabl  der  Döldcben  sehr  gering. 

82.  Scandix  PeeUn  Veneria  L.  Hermaphroditisch,  bomogam  oder  schwach  proteraodriscli. 
Daneben  aucb  männliche  BIfithen  im  Centrum  des  Döldcbens;  die  Dolden  der  3.  Ord- 
nung rein  männlicb. 

83.  Anthriscus  silvestris  Hffm.  Hermaphroditische  BIfithen  ausgeprägt  proterandriscb;  im 
Innern  der  Döldcben  männliche  BIfithen;  die  Zabl  der  Zwitterblfithen  nimmt  mit  der 
Abstammungshöbe  der  Dolden  ab. 

84.  Chaerophyllum  temidum  L.  Hermapbroditiscbe  BIfithen  proterandriscb;  m&nnliche 
zwischen  den  peripheren  tmd  centralen  BIfithen  fiberwiegend. 

85.  Chaer.  bulbosum  L.  Hermaphroditische  BIfithen  proterandriscb;  InnenbIfitben  der 
Dolden  männlicb;  ebenso  jene  der  Dolden  4.  Ordnung  —  durchaus  fiberwiegend. 

36.  Pleurospermum  awtriaeum  Hoffm.  Nur  hermaphroditische  BIfithen  mit  möglicher 
Selbstbefruchtung. 

Im  Allgemeinen  zeigen  die  Arten  je  nach  der  Gegend  verschiedene  Abweichmigen. 
Rubiaceae. 

1.  Sherardia  arvensis  L.  Hermaphroditische  BIfithen  mit  unvermeidlicher  Selbstbefiradi- 
tung;  proterandrische  BlQthen  sind  nur  Halle  selten.  Weibliche  Stöcke  zeigen  aUe 
üebergänge.  Die  Pflanze  ist  gynodiöciscb  und  gjnomonöciscb;  aucb  Griffiddelor- 
mationen  wurden  beobachtet 

2.  Asperula  tinctoria  L.    Proterandriscb,  oft  bomogam  mit  Selbstbefruchtung. 

3.  Aap.  cynunchica  L.  Homogam,  schon  in  der  Knospe  conceptionsAbig.  Rothe  Kronen 
aucb  um  Halle  und  in  Nordtbfiringen. 

4.  Gälium  cruciataL.  (gegen  Darwin  und  Kirchner)  „Von  jedem  der  sich  gegentiber 
stehenden  Diebasien  entwickeln  sieb  zuerst  die  beiden  seitlichen  Zweige.  Diese  Ter- 
zweigen  sich  wieder  dicbasial  und  die  Primanblfitbe  jedes  dieser  Diebasien  ist  herma- 
phroditisch. Diese  Primanblfitben  blQben  aucb  zuerst  auf.  Auf  diese  Blfitbe  foli^ea 
die  ersten  BIfithen  der  Seitenzweige  dieser  Diebasien,  welche  Scbraubeln  damtellen» 
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Sie  sind  in  der  Regel  ebenfalls  hennapbroditisch.  Hierauf  blühen  die  folgenden  BlOthen 
dieser  Schraabeln  und  mit  ihnen  zugleich  die  Primanblüthe  der  eben&lla  wieder  um 
dicfaasial  Tersweigten  MiUelsprosse  des  Hanptdichasiumi.  Beide  ßlflthenarten  sowie 
die  nach  ihnen  blöhenden  Seitenbiathen  dieses  letzten  Dichasiums  sind  gewöhnlich 
mftnnlich.  Die  vielfach  auftretenden  Beisprossbildungen  können  manoicbfaltige 
Yer&nderungen  in  die  Geschlechfsvertheilung  bringen.**  —  Die  hermaphroditischen 
BlOthen  sind  ausgeprägt  oder  schwach  proterandrisch,  oder  fast  homogam;  Selbst- 
befruchtung ist  wegen  der  Bewegung  der  Staubfaden  ausgeschlossen.  Bienen  yermitteln 
die  Befruchtung. 
6«  OaJ.  üliginoBum  L.  Im  Herbste  Blflthen,  die  sich  nicht  öffnen,  mit  yollst&ndiger  Be« 
fruchtung. 

6.  Oai.  horeäU  L.  Proterandrie  Terschieden  entwickelt;  im  Riesengebirge  homogam; 
spontane  Selbstbefruchtung  unmöglich.  Griffel  vor  Erreichen  der  Endgröese  befruchtungs- 
f&hig. 

7.  Oäl,  verum  L.  Um  Halle  und  in  Thflringen  grosse  Differenzen  in  der  Blflthengrösse, 
mit  Mittelformen;  auch  ausgeprägte  Proterandrie  bis  Tollständige  Homogamie  in  allen 
Abstufungen;  letztere  mit  Autogamie. 

8.  Oäl,  Mdihigo  L.    Herbstblüthen  homogam,  mit  Selbstbefruchtung. 

9.  Gal,  8Üvatieum  L.    Etwas  proterandrisch,  oft  Selbstbefruchtung  möglich. 

10.  Oül.  iüvestre  Poll.  Zwischen  Proterandrie  und  Homogamie  schwankend;  in  letzterem 
Falle  Selbstbefruchtung  leicht  möglich.  Die  Griffel  wachsen  nach  dem  Oeffiien  der 
Narben  fort 

Dipsaceae. 

1.  Seabiosa  sttaveohns  Dsf«  Ausgeprägt  proterandrisch;  da  die  Narben  und  Antheren 
der  BlOthen  zweier  benachbarter  Reihen  sehr  nahe  bei  einander  stehen,  ist  Befruchtung 
der  äusseren  durch  die  innere,  sowie  auch  durch  Insectenhilfe  sehr  leicht  möglich. 

2.  8cab.  lueiäa  Vill.    Wie  Torige  proterandrisch. 

Gentianaceae. 

1.  Sweertia  perennü  L.  Blüthen  grauweiss  bis  hellgelb,  durch  violette  Strdfen  &st  gans 
violett  erscheinend.  Am  Grunde  jedes  Blumenblattes  ein  dunkelviolettgrOnee  Nectarium 
mit  Fransen  gegen  die  Ausbeutung  durch  schwächere  Thiere.  BlOthen  proterandrisch. 
Staubbeutel  später  eztrors.  Selbstbefruchtung  ausgeschlossen;  Fliegen  und  Käfer  be- 
fruchten  nicht  wegen  ihrer  Kleinheit.  Manchmal  durch  VerkOmmerung  der  betreffenden 
Geschlechtsorgane  rein  weibliche  oder  rein  männliche  BlOthen. 

2.  Oentiana  germanica  Willd.  Blumenblätter  mit  Schutshaaren  gegen  Regen  und  Insecten; 
Nectarien  am  Mittelnerr  der  Blumenblätter;  schwache  bis  ausgeprägte  Proterandrie; 
oft  Homogamie,  mit  durch  die  extrorsen  Antheren  erschwerter  Selbstbefruchtung.  Oft 
Blflthen  mit  verkOmmerten  Antheren  und  Narben  und  einblOthige,  deformirte  Exemplare. 

8.  OenU  AmareUa  L.  Homogam,  mit  durch  eztrorse  Antheren  erschwerter  Selbstbe- 
fhichtung. 

4.  Oent.  cüiaia  L.  Nectarien  am  Grunde  der  Mittelrippe  der  Blumenblatts  und  BlOthen 
ausgeprägt  proterandrisch,  manchmal  homogam  mit  Selbstbefruchtung,  die  oft  durch 
die  gleiche  Höhe  der  Antheren  und  Narben  erschwert  ist 

6.  JErythfoea  CeHtaunum  L.  BlOthen  in  allen  Theilen  variabel;  meist  schwache  Pro- 
terandrie; Selbstbefruchtung  durch  entgegengesetzte  Lage  der  Staabgefässe  und  Stempel 
erschwert;  Inseetenbesuch  sehr  gering;  BlOthen  mit  verschiedener  GrÜfelentwicklung 
oft  auf  demselben  Individuum  und  derselben  Inflorescenz. 

6.  JSryth.  ramoeimma  Pers.    Häufig  mit  kurzgriffeUger  Form  und 

7.  Bryth.  linarUfolia  Pers.  verhalten  sich  ebenso. 

Borragniaceae. 

1.  Anehusa  officwuüü  L.  In  verschiedenen  Gegenden  verschieden;  oft  spontane  Sdbst* 
befruchtung  fast  unvermeidlich,  doch  auch  Fremdbestäubung  durch  Insecten.  Neben 
grossblOtbigen  Formen  auch  kleinblflthige  und  rein  weibliche. 

2.  EcMum  vulgare  L.  Hermaphroditische  BlOthen  von  verschiedener  Grösse,  ausgeprägter 
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ood  «chwaol]«r  Prüleiit»irie;  bomofUfne  BlOikea  lUid  «ekr  aeheD,  ebeoto  wotA  rdb 
wttbliobe»  ▼an  deneo  gron-  luid  kleinblOtkige  Formen  bekioai  tiad;  letftere  oft  in 
Maa^e,  aflngf''wM  peloriflirt  Daneban  aneh  weibliche  nnd  beran^broditische  BlQthen 
i&  derselben  Infloresoenz. 

Solanaceae. 
1.  JkUura  Stramonium  L.     Honogam  mit  introraen  Antberea,  dabar  Selbatbeattubnng 
aDauableibllch  und  dacch  offeaea  Scklieaaen  nocb  befdrdext.    Hanig  fehlt. 

ScropbuUriaceae. 
1.  Bartsia  alpina  L.     Im  Riesengebirge  Ton  den  Alpen  abweicbend,  ,pro«tfog|ii  mit 
aaatweiaer  KorigriffieliglDeit*'. 

Labiatae. 

I.  Xycopitf  emropamt9  L.  Hermapbroditiacbe  BlOfthen,  protaraadriach;  danabaa  oft  Idräere 
tfaiblicbe,  mancbmal  auf  «inen  Staeke  foreiaigt»  iadam  die  oncaraa  Qidria  svilterige, 
die  oberen  weibliche  Blfitben  haben. 

%  Mmtka  silvestris  L.  Hermaphroditiaehe  Biathan  protarandnacb;  daneben  kldne  weib- 
liche an  demselbea  Qnirk. 

8.  M.  rotundifolia  L.    Wie  vorige  Art 

4.  M.  arvensis  L.  UermaphroditiBohe  and  r^  wMbliohe  Blfitben  aaf  getrenaten  Stöcken 
oder  auf  deraalben  Pflansa 

&  JC  genHUB  L.  Weibliche  BlQthen  oft  in  badeotender  Ueberzahl,  oft  alleiii  Torbanien, 
aaheo  gemiacht. 

6.  M,  aquatica  L.  Individuen  mit  beiden  Blfithenformen  aalten,  rein  weibBcke  Stöcke 
nicht  häufig. 

7.  Balvia  pratenm$  L.  WeibHcbe  Blfitben  oft  V«  der  Oeaanuntaabl  batragead*  aaaii  awit- 
ter%a  und  weibliche  Blüthen  auf  deraaelban  ladindanm.  Maa  findet:  a.  gioaablQthige 
switterife  Formea,  Terachieden  proterandriaoh,  oft  homogam  mit  apentaaer  Selbatbe- 
frnchtUDg;  b.  kleinblQthige  switteriga  Formen,  hoBNigam  oder  ach  wach,  aeltaaar  aus- 
gebildet, proterandriach,  spontane  Selbstbefruchtung  mögMeb,  oft  beiderlei  Blfitben  rer- 
einigt,  entere  an  den  Mittel-,  letalere  an  den  Seitenblfitben  der  Halbqnirle;  c  groas- 
blfithige  wetbUche  Form,  variabel;  d.  kleinblfttbige  weibliche  Form. 

&  iBoIe.  siheskii  L.  GUeichlalla  mit  harmaphroditiacben  und  weiblichen  Blfitben  in  ge- 
auachten  BUUheaat&aden.  Man  findet:  a.  grosablfitfaige,  awitterige  Formen,  «aageprfigt 
freterandriaeb,  am  bAufigatea;  b.  kleinbiathige  awitterige  Fonnen,  achwack  preteran- 
driach  oder  homogam  —  daneben  auch  eine  mittelgroaae  bomogame  Form;  -*  c  groaa- 
Iditbige  weiblicke  Form,  aehr  hkofig  atellenweiae  die  einaiga  Form,  dock  bald  an 
aruiuk  gebend;  d.  kleinblfitbjge  weiUiehe  Form  —  letatere  beiden  ateta  auf  getrennten 
Stöekea. 

t.  M.  fmtmOaiA  L.  Neben  der  hermaphroditiacban  Form  nach  eine  weiUieke  Form 
mH  nicht  arkebener  Oberli^e.    Beideiiei  Blithea  ia  einem  Qnirle  vereinigt. 

10.  Origanum  fnUgare  L.  Hermaphroditiache  Blfitben  mit  Proterandrie  und  aoageacbloa- 
aenar  Selbatbeftacktnng,  oft  redadrten  Staabgdftaaen,  wetbJicbe  Blfitben  auf  daaaelben 
oder  getrennten  Individuen. 

II.  Thymus  Chatnaedn/s  Fr.  Hermapbroditiacbe  und  weibücbe  Fennen  nach  Gegenden 
Faraahieden  hfiufig.  Eratere  Form  variirt  in  der  BiQthengrfiaae,  aind  auagaprfigt  pro- 
laraadriach,  aalten  homogam,  letatere  kleinblfitbig,  aehr  aalten,  beide  anf  einem  StodL 

ISU  Tkfm.  mtguHiföHm  Pera.  £benaoviele  Exemplare  mit  bermaphroditiachea  und  vreib- 
lichen  Blfitben  als  rein  weiblicfae,  aonat  wie  vorige  Art 

18.  Clinopodium  vulgare  L.  Zweierlei  hermaphroditiache  Fonnen  aut  Mittelgliedem,  oft 
auf  einer  Pflanze  vereint;  daneben  rein  weibliche,  getrennt  oder  anf  demselben  Stocke. 
Eine  dritte  Form  iat  armbiQthig  und  geacblechtlich  aebr  v^racbieden  entwickelt 

li.  j^epala  Cataria  L,  Hermaphroditiache  and  weibliche  Blfitben,  getrennt  oder  indivi- 
duell vereinigt. 

16.  Glechoma  hederacea  L.  Stellenweiae  weiblidie  Stöcke  hiufiger  als  awitterige;  oft  auch 
beiderlei  Formen. 
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16.  Staehjfs  annua  L.    Fast  homogam,  schwach  protogynisch,  8|K>ataiie  Selbstbefruchtung 
Jei^t  möglich. 

17.  Betonica  officmalk  L.  YerdiKeU  homegam,  spontane  Selbstbef^uohtnng  leicht  möglich, 
la  Marrubium  eretieum  MilL     Schwach  proterandrisch,  meist  mit  Selbstbefruchtung« 

Insecten  nicht  beobachtet. 

19.  BcUkita  ftf^r«  L.    Sekea  neben  hennaphroditisdien  Blüthen  kleine  weiUiehe. 

20.  BnmeUa  vulgare  L.  Die  hermaphroditiscfaen  Blöthen  honogam  oder  proterandrischf 
im  ersten  FaJle  autogam,  doch  wurde  die  Befruchtung  nicht  beobachtet;  weibliche 
BiQthen  h&ufig  und  Tariabei;  selten  aber  beide  auf  demselben  Stocke. 

^1.  Br.  gmndiflora  Jcq.  Piroterandrie  um  Halle  nicht  sehr  ausgeprftgt,  auch  Homegmnie 
nicht  häufig,  Selbeibefmcbtung  ausgeschlossen,  weiMiche  Formen  stellenweise  sehr 
▼erbreitet;  Gynomonöcisssus  h Aufig  und  durch  die  verschiedene  Blfithengrösse  auf- 
fallend. 

22.  Jjuga  reptans  L.  Homogam,  doch  auch  proterandrisch  und  protogjn.  Selbstbestäu- 
bung oft  möglich,  dt  nicht 

23.  Teucrium  Chamaedrya  L.  Die  Pflanien  in  ThOringen  von  Jenen  in  Lippstadt  theil- 
weise  abweichend;  Selbstbeetftubung  unmöglich,  üebergftnge,  aber  keine  gans  weib- 
lichen Formen  beobachtet. 

Primulaceae. 

1.  ^rientalis  europaea  L.  Im  Riesengebirge  homogam  oder  schwach  proterogjn;  Selbst- 
befruchtung unmögKdi« 

2.  Frimtäa  mimtna  L.  Im  Riesengebirge  in  gross-  und  kleinblumiger  Form,  beide 
wieder  lang-  und  kurzgriffelig.    Homogam. 

8.  Samolus  Valerandi  L.    Homogam  mit  spontaner  Selbstbefruchtung. 
Plumbaginaceae. 

1.  Armeria  vulgaris  Willd.  Selbstbefruchtung  unvermeidHch;  Bewegung  der  Narben 
deutlich.  Knäuelformung  zum  Abhalten  des  Regenwassers;  wenig  Honig  und  wenige 
Beeuoher. 

Plantaginaceae. 

1.  PhMago  kmeeolata  L.  In  allem  morpho-  und  biologischen  local  sehr  verschiedenartig. 
Meist  Protogyiiie,  auch  spontane  Selbstbestäubung.  Lang-  und  kursgriffelige  Formen 
sind  Regel,  oft  auch  weibliche  Blüthen;  mit  allen  Graden  der  Reduction  der  Staub- 
Oden  und  mit  langen  und  kurzen  Grilfohi,  oft  auf  demselben  Stocke  und  derselben 
Infiorescenz.  Gynomonöcisch  und  gjrnodiöcisch,  oft  üebergänge  zum  Hermaphrodi- 
tiamus. 

t,  PL  meäia  L.   Grosse  Variabilität  der  Sexualorgane;  Autogamie  oft  möglich,  oft  unver- 
meküich.    Sehr  selten  auch  rein  weibliche  und  rein  mänalidie  Blüthen,  also  gyno- 
diöciech,  gynomonöcisefa,  androdiöcisch  und  andromonöcisch. 
Chenopodiaceae. 

1.  SaUeorma  hefiiäeea  L.  Diandrische  Form  bei  Halle  selten;  meist  proterogjn,  spontane 
Selbstbestäubung  und  Windbestäubung  möglich. 

2.  CheMpodium  murale  L.  Protogyn  mit  erschwerter  spontaner  Selbstbestäubung;  einaelne 
Blnthen  männlich. 

B.  Chen.  rubrum  L«    Ausgeprägt  proterogyn;  auch  rein  männliche  Stöcke. 
Polygonaceae. 

1.  Bumex  mariHmus  L.  Sdbetbestäubung  unausbleiblich;  meist  windblflthig;  BlfithMi 
mit  reducirteo  Narben  nicht  selten. 

2.  Bum.  conglamerahie  L.    In  Allem  mit  voriger  Art  flbereinstimmeod. 

8.  Bum.  sanguineus  L.     Schwach    proterandrisch;     Selbstbestäubung    ausgeschlossen. 

üebergänge  zur  wdblichen  Form  und  männliche  Blftthen,  somit  andromonöcisch  and 

androdiöcisch. 
4.  Polygonum  Bisiaria  L.   Ausgeprägt  proterandrisch  mit  reicher  HonigabsonderuDg;  oll 

auch  proterandrische  BlOthen  mit  Staubgefässen  von  der  Länge  der  Perigonblätter  und 

weibliche  Blüthen. 
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Santalaceae. 
1.  Theiium  älpinum  L.    Homogam  mit  erschwerter  Selbstbefruchtang.    Besucher  sind 
kleine  schwarze  FUegen,  Schwebfliegen,  Bienen  und  kuraflOgelige  Käfer;  dnmal  von 
zahhreichen  Bienen  umschwärmt. 
Butomaceae. 
1.  BuUmw  wnMlatus  h.    Ausgeprägt protorandrisch  —nach  Sprengel  und  Mflller; 
bei  Halle  homogam  und  schwach,  selten  ausgeprägt  proterandrisch;  spontane  Selbst- 
befruchtung ausgeschlossen  oder  einzeln;  reichlicher  Honig. 
Liliaceae. 

1.  Äüum  Viciorialia  L.   Proterandrisch,  doch  auch  homogam;  zahhreicher  laaeetenbesiich. 

2.  All  aeutangulum  Sehr.    Schwach  proterandrisch  mit  spontaner  Selbetbestäabung. 

8.  AU,  rotundtm  L.  auch  in  ThOringen  mit  den  Beobachtungen  Mflller's  flbereinstimmend. 

4.  AU.  oleraceum  L.  Ausgeprägt  proterandrisch;  Rotfafiürbung  der  ganzen  Perigonblätter 
im  Laufe  des  Wachsthums. 

6.  All  Sehoenoprasum  var.  sibiricum  Willd.  Schwach  proterandrisch;  spontane  Selbst- 
bestäubung unvermeidlich. 

6.  Streptopus  ampUxifolius  DC.  Homogam;  im  Riesengebirge,  wohl  mit  Selbstbestäubung, 
reiche  Honigabsonderung,  aber  keine  besuchenden  Insecten. 

7.  Musccm  tenuiflorum  Tausch.  Schwach  protogyn;  spontane  Selbstbefruchtung  leicht 
möglich;  die  obersten  BlQthen  sind  geschlechtslos,  die  mittleren  bilden  UdNO'gättge 
oder  sind  rein  männlich,  oder  rein  weiblich,  oder  functionsun^Lhig  trotz  der  normalen 
Grösse. 

8.  Colchicum  autumnaU  L.  Zygomorphe  Blfithen  mit  ermöglichter  Selbstbefirucbtung; 
auch  durch  Insecten  herbeigeführt 

9.  Veratrutn  Lobdianum  Brnh.  Proterandrisch  in  allen  Uebergängen  Tom  Hermaphroditis- 
mns  zum  Androdiöcismus;  rein  weibliche  fast  selten;  sehr  kräftige  Pflanzen  rein  männlich. 

Juncaceae. 

1.  Juneus  spuarrosus  L.  Homogam  oder  schwach  proterogyn;  spontane  Selbstbefmchtung 
bei  trübem  Wetter. 

2.  Jun.  eompressus  Jacq.    Schwach  proterogyn;  auch  bei  Nebel  und  Bogen  offen. 
8.  Lusula  angustifoUa  Orcke.    Schwach  protei'ogyo;  windblflthig; 

▼ar  rubeüa  oft  homogam. 
4.  Lue.  eampestris  DC.  Ausgeprägt  proterogyn;  Bestäubung  einer  Inflorescenz  mit  Pollen 

und  derer  derselben  Inflorescenz  ziemlich  erschwert. 
6.  Luz.  nigricans  Pohl.    Schwach  proterogyn;  fast  immer  spontane  Selbstbefruchtung. 

67.  KroBfeld  (83)  legt  die  biologischen  Verhältnisse  der  Aooniium'BiOiÜie  dar.  Aus- 
gehend von  den  morphologischen  Verhältnissen  der  Aconitmi^BMithe  beweist  derselbe,  das» 
Aconitum  in  analoger  Weise  von  der  Gattung  Bombus  abhängig  ist,  wie  das  Darwin  fftr 
den  rothen  Klee  feststellte.  Diese  Thatsache  erhält  ihre  beste  Hlustration  in  dem  Um- 
stände, dass  der  Verbreitungskreis  von  Aconitum  vollständig  in  deigenigen  Ton  Bombus 
hineinftllt  und  nirgends  also  Eisenhut  blQht,  wo  nicht  Hummeln  schwärmen.  Eine  Karte  ver- 
anschaulicht die  geographische  Areale  beider  Gattungen,  eine  andere  Tafel  giebt  anatomisches 
nnd  morphologisches  Detail  von  Aconitum. 

68.  Atcherfon  (4)  theilt  die  von  ihm  fräher  als  neu  gehaltene  Beobachtung  mit, 
dass  Aesculus  Hippocastanum  anfangs  ein  gelbes,  dann  ein  carmin-rothes  Saftmal  hat,  wider- 
spricht der  Sprenge rscheo  Ansicht  und  reiht  die  Erscheinung  dem  bereits  vielfach  be- 
kannten Farbenwechsel  der  Blöthen  {Puhnonaria,  Lantana  u.  s.  w.)  an. 

69.  Fax  (127)  giebt  folgende  üebersicht  der  Bestäubungsverhältnisse  der  Amaryüi- 
daceae.  Die  meist  prächtig  geftrbten  und  oft  wohlriechenden  Blumen,  häufig  auch  noch  im 
reichblQthigen  Blathenstande  angeordnet  und  mit  bunt  gef&rbten  Spathen  versehen,  sind 
schon  hierdurch  an  den  Insectenbesnch  angepasst;  dazu  kommt  ferner  ihre  frflhe  Blfltbezett 
nnd  das  Vorhandensein  von  Honig  absondernden  Organen.  Bei  sämmtlichen  Unterfamili^i 
haben  sich  in  den  Scheidewänden  des  Fruchtknotens  Nectarien  nachweisen  lassen;  die  durch 
einen  feinen  Canal  den  von  ihnen  abgesonderten  Honig  direct  am  Blflthenboden  oder  am 
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Grüföl  •eeerniren.  Bd  denjenigen  Gattangen,  welchen  Septaldrflsen  fehlen  fGakmtkus, 
LmcQJum)  scheiden  andere  Organe  den  BlQthen  den  Honig  aas,  so  die  grttnen  Forchen 
der  inneren  Blflthenhfille  yon  Qalan&ma,  bei  Hessea  gemmata  (Herb.)  sammelt  sich  der 
Honig  in  kleinen  Tröpfchen  am  Grande  der  Staubfäden  an;  in  erstaanlicher  Menge  wird 
er  in  den  BlQthen  der  Agaven  abgeschieden.  Hier  besteht  er  seiner  chemischen  Zasammen* 
Betsang  nach  wesentlich  aas  einer  wAsserigen  Zackerlösung  mit  geringem  Procentsats  eines 
Ätherischen  Oeles  and  Oxalsäuren  Galdoms.  Als  Nectarien  fungiren  bei  Hippeastrum  die 
Schoppen  der  Nebenkrone.  Viele  Arten  sind  proterandrisch;  hiebei  stftuben  die  Staubblätter 
nicht  gleichseitig,  sondern  quirl  weise,  sofern  überhaupt  beide  Quirle  fruchtbar  sind.  Bei 
Nardssus  beginnen  die  8  höher  stehenden,  bei  anderen  Gattungen  (AUtroemeriaJ  sind  es 
die  längeren  0.  s.  w.  Schon  ans  den  wenigen  bisher  nach  dieser  Richtung  hin  angestellten 
Beobachtungen  geht  hervor,  dass  die  Amaryllidaceae  an  Fremdbestäubung  angepasst  sind; 
wobei  jedoch  als  Ersatz  auch  Selbstbefruchtung  eintreten  kann.  Als  Besucher  sind  bei 
Qalanihm  die  Honigbiene,  bei  den  hingröbrigen  Gattungen  Orinum,  Fancratium  und  Nar^ 
ciasua  besonders  Abend-  und  Nachtfalter  zu  nennen.  Yon  den  in  Cultur  befindlichen  Gat- 
tungen kennt  man  viele  Hybriden,  auch  spontan  kommen  solche  von  Nardssus  vor;  viel- 
leicht ist  auch  Tapemanihus  dubius  Per.-Lar.  ein  Bastard,  wofür  ausser  den  systematischen 
Merkmalen  auch  noch  dies  äusserst  seltene  und  vereinzelte  Vorkommen  spricht  (Nardssus 
X  TapdnanthusJ, 

70.  Engler  (41)  giebt  eine  sehr  präcise  üebersicht  der  Bestäubungsverhältnisse  und 
der  Erforschnngsgeschichte  der  Angiospermen;  erstere  nach  Errera  und  Geväst,  letztere 
nach  Behrens. 

71.  Prantl  (147)  fahrte  aber  die  Bestäubung  der  Anonaceen  nichts  neues  an. 

72.  Ingler  (86)  schildert  die  Bestäubungsverhältnisse  der  Aroideen  nach  der  vor- 
handenen Literatur. 

78.  Aobertato  (154)  machte  ober  die  Bestäubangsverh&ltnisse  der  Asclepiadea- 
ceen  sehr  eingehende  Beobachtungen,  denen  in  Kürze  Folgendes  zu  entnehmen  ist:  Gegen 
H.  Mal  1er 's  Angaben,  dass  die  Pollinien  von  Asclepias  ComuU  und  den  verwandten  Arten, 
vorzüglich  deren  Elemmkörper,  mittelst  der  Krallen  der  Inseclan  herausgerissen  werden, 
constatirt  der  Autor,  dass  diese  Klemmkörper,  welche  genau  am  oberen  Ende  des  Schlitzes 
sich  befinden,  an  beliebigen  Stellen  der  Beine  festgeklemmt  werden  können. und  dass  nor 
bei  den  grossblüthigen  Asdepias  SMivantii  und  A.  CamuU  wegen  der  Kürze  der  Beine  die 
Krallen  die  einzigen  Theile  derselben  sind,  welche  festgeklemmt  werden  können.  Man  findet 
^e  Pollinien  sowohl  an  den  Schienspornen,  als  auch  an  den  Tarsenhaaren  zahlreicher 
Hymenopteren-  und  einzelner  Schmetteriingsarten.  Daraus  geht  hervor,  dass  nicht 
der  ganze  Fuss  in  die  Pollenkammer  eindringen  muss,  sondern  dass  auch  einzelne  Theile 
derselben,  wie  Härchen  und  Sporne,  in  die  Klemme  gerathen  können,  wenn  sie  durch  den 
Schlitz  die  rechte  Führung  bekommen.  —  Auch  bezüglich  der  Art  und  Weise,  wie  die 
Pollinien  von  Fall  zu  Fall  in  die  Nebenkammer  gelangen  und  daselbst  zurückgehalten 
werden,  wurden  neue,  die  früheren  Beobachtungen  vielfitch  corrigirende  Beschreibungen  bei- 
gebracht. —  Weiters  werden  folgende  Arten  auf  ihre  Bestäubungsverhältnisse  genauer  ge- 
schildert. A.  vertidllata.  In  Farbe,  Zugänglichkeit  des  Nectars  und  den  Bestäubem  ähn- 
lich den  Umbelliferen.  Ch^nosUgium  winsig,  Staminaflflgel  1— l*/tmm  hoch;  Besucher 
Ueine  knrzrüsselige  Hymenopteren,  die  kleinsten  derselben  trugen  die  Klemmkörper  an  den 
Krallen;  gefangene  und  getödtete  Insecten  kamen  nicht  vor. 

Von  92  Klenmikörper  tragenden  Insecten  trugen  88  die  ersteren  nur  an  den  Haareot 
4  an  den  Krallen;  bei  8  Exemplaren  fanden  sich  die  Klemmkörper  am  EüsseL  Auf  einem 
Fleck  von  15  Fuss  Länge  und  4  Foss  Breite  worden  in  10  Tagen  zwischen  20.  Juli  und 
21.  August  vom  Verf.  gefaogen: 

Hymenoptera  Diuma  andere  Lepidoptera  Diptera 

mit  Pollinien ....        81  4  —  ^ 

ohne  Pollinien    ...         9  11  1  "^ 


40  15 


11 
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Asel^^  ttiMmote.  168  Iiisecteii  wvfdeii  beoUobI«!,  108  Imttmi  die  EleiwnliOrp«^ 
a«r  an  dei  Haaren,  42  an  Haaren  iiiid  Krallea,  8  an  dei  Kralleii  alleiii.  Von  156  lotectaft 
fr«g«B  29  Cerposciik  am  Rfiaael,  8  daTon  aUeki  am  Rttisd.  Eini«»  PBansea  eatkaelteA 
fefaofiae  «nd  feiOdtete  Pelopoena  aeparatoa  «nd  ColleteB;  die  Besaeher  smd  HymenopteMi 
«id  Lepidoplertti,  ZwiadMo  22.  Juli  «od  21.  August  wurdeo  md  einer  Fliehft  von  2— ft 
Acrea  beobachtet: 

Hymenoptera   IHuna   andere  Lepidoptera   DIpteim  Cdeoptera  BumftMM^ 
mit  Pollinien  .         88  15  -  8  8  1 

Ohne  Pollinien  5  5 1 4 8 1 

43  20  1  7  6  2 

Äsdepias  Comuii  zeigt  eine  kleinere  Zahl  yod  in  den  Krallen  der  Insecten  und  in 
deren  Nfthe  angeklenmiter  Corpuscnla,  kurzbeinige  Insecten  vermGgen  nur  schwierig  dte  in 
der  Nebenkammer  verbleibenden  Pollinien  abzureissen  und  mflasen  hiebei  hftnfig  ihr  Leben 
lassen.  So  fluid  der  Autor  an  einem  Tage  80  todte  Bienen,  5  Fliegen-,  und  4  Mottenarten 
in  den  BIftthen.    In  Illinois  beobachtete  derselbe  ?om  21.  Jum*  bis  21.  Juli: 

Hymenoptera    Diuma    andere  Lepidoptera    Diptera   Coleoptera   Hemiptem 
mit  Pollinien    .         10  6  1  7  18 

ohne  PoDinien  7  11  5  8  4  1 

17  17  6  15  6  4 

ÄsclepioB  SuUivantU  hat  einen  Spalt,  der  mehr  als  einen  Millimeter  l&nger  ist  als 
bd  Ä.  Comuti.  Verf.  fand  bei  dieser  Art  Elemmkörper  h&ufiger  an  den  Erallen  als  an 
anderen  Fortsätzen  der  Beine  festgeheftet;  ebenso  auch  die  grOeste  Anzahl  von  gefangenen 
und  todten  Insecten.  An  einer  Stelle  mit  52  Samenkapseln  z&hlte  er  147  todte  Bienen,  an 
einem  anderen  innerhalb  14  Tagen  671  todte  Bienen,  oft  4,  einmal  selbst  7  Stflck  an  einer 
Dolde;  manchmal  tödteten  Spinnen  und  Ameisen  die  gefangenen  Insecten.  Als  Hanptbe- 
üiaWr  sind  die  Hummehi  aosusehen,  auch  Honigbienen  inden  sich  in  Menge  ein,  doch 
aiad  sie  nicht  endogen  und  die  grosse  Ansahl  der  Cadater  derselben  Terindert  TieOeieht 
dsn  Bewuhsf kreis;  es  wordsn  beobaehiet: 

HysenoptM»    Diuna    andtie  Lepidoptera    Dfptera    Coleoptera   üesriploi'n 
■dtFsttiniaB  .64  —  _  ^  . 

ohne  Polltakn  10  7  2  8  11 

16  11  2  8  i  i 

AscUpias  tuberoaa  ist  durch  den  Blüthenbau  und  die  orange*rothe  Färbung  der 
Blüthen  den  Tagschmetterlingen  angepasst,  (fie  Corpuscnla  werden  besonders  an  den  Tar- 
senhaaren  angeklemmt;  bei  Coeüozys  und  Augochlora  den  Erallen;  wogegen  ron  58  Faltern 
nur  8  Pollinien  an  den  Erallen  trugen.  Hummeln  wurden  in  den  BlOthen  nichl  be- 
obachtet. 

Hymenoptera            Diuma            andere  Lepidoptera            Dipter% 
mit  PoIHnien ....          6                         7                               1                              i 
ohne  PoUinien  ...  8  4  —  

i  n  l  i 

^sciifsgfl  pmrpwratmm  ftagt  mittelst  der  Antherssiiflgel  die 

Qyaeneptem  T  epiiiptefn  Diptera 

mit  PoUinien.    ...  1  5  1  i 

ohneBiUiata  .   .   .         k  il  ^  — 

6  16  i  1 

Die  besprochenen  ^cl^pto«- Arten  werden  ausser  Ton  solchen  Insecten,  welche  nid&t 
Kraft  genug  besitsen,  sieh  aus  der  Elemmfalle  zu  befreien,  auch  von  Colibris,  Aegeriaden 
imd  Bphingiden  besucht,  welche  bloss  Kectar  rauben,  ohne  sich  auf  der  Blflthe  niederzulaaseis 
nnd  somit  denselben  keinen  Nutzen  bringen;  zu  diesen  letzteren  zählt  aoch  eine  Megachile^ 
'welche  A.  tuberosa  besucht,  aber  wegen  der  zu  kurzen  Beine  die  Pollinien  nicht  heraussu- 
^liehen  Termag. 
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B«i  Äeefate$  lomffifdHa  haben  ^  HaiibMi  k^M  HOnier,  tondeni  Ikges  de»  A^ 
BOgtcgittm  (Hebt  an  und  babea  keiae  andere  Functioo  als  die  der  Nectarien.  Sie  tfSktm 
daher  aacb  die  Beine  der  laeeoten  nicbt  m  eisen  Klenmspalt,  wie  dies  bei  Astl^itu  äaf 
VtXl  ist  DiB  AntbereDiligel  nieisen  vom  Cerpaacnlaiii  I  mm  and  sind  bloss  som  Fangt 
feinerer  EUUrchea  des  InsectenkOrpers  aogepasst,  welche  mit  dem  RQssel  leicht  aam  NeeUf 
fglMigen.  Daher  ist  auch  bei  den  e^dicben  Besudiern,  der  Bamnela  nnd  einiger  Bieoen- 
avfm,  4^  gaase  Unterseite  von  Brest  und  Hinterleib  mit  PollinieQ  T6USg  bedeckt  und 
aanirte  Stöcke  tragen  anf  der  Bancbseite  Ober  100  ElemmkOrper  mit  nnd  ohne  Poltfaiieii. 
Im  Oaasen  worden  15  Insecteaepecies  als  Besocher  eonstatirt,  Ton  denen  aber  ein^  wege» 
dsa  Dar  iOehtigen  Bcsoches  nor  wenige  Pollinien  beobachten  lassen. 

Bei  AeeraUa  ttiridift&ra  ist  die  üebertragnng  der  PolHnien  weder  den  Krallen  nedk 
den  yentralhaaren>  sondern  aassehliessUch  den  Härchen  der  Beine  angepasst;  diese  wvrdes 
dann  anch  nicht  durch  das  damit  Terbundene  Betinacuhim,  sondern  in  Folge  ihrer  Qröasi 
anf  der  Narbe  BurQekgebaken. 

Bei  XpnmUobium  lJfi^iii/*ormc  endlich  fiuid  Hansel  Weale  die  Gorpuscula  rsgtU 
massig  am  Kopfe  der  Insecten  festgeheftet 

74.  I.  I.  €.  Sleans  (167)  schildert  nnd  bildet  ab  die  Asdepiadee  AraMiia  aUbma 
and  ihre  BlOtbentheile.  Die  Pilana»  stammt  von  Buenos  Aires,  ist  Jetst  aber  auch  in  Nord* 
amerika  weit  Terbreitet  Die  Blüt^en  fangen  Schmetterlinge  (namentlich  wurden  d^ 
Plasia  pasiphaeia,  P.  gamma  und  Agrotis  nigrum  gefunden)  nnd  selten  a.  Kerfe  dadon^i 
dasB  flOgel-  und  spornartige  Anhangsei  der  Staabbl&tter  den  Honig  anm  Theil  Oberdecken» 
sa  dass  der  Schmetterling  nur  mit  aufwärts  gekrflmmtem  Rflssel  denselben  erreichen  kann, 
^eht  er  nun  gesättigt  den  RQssel  nach  oben ,  so  klemmt  er  ihn  zwischen  den  Spalten  der 
Slaabblattflftgel  derart  ein,  dass  ein  Entrinnen  unmöglich  ist.  Matzdorff. 

76.  Balated  (G9)  giebt  an,  dass  die  Stenget  von  ÄBpainMgns  &ffhinali«  und  die  Blätter 
Ton  M(üva  horetüU  in  hohem  Grade  sonnenwendig  sind. 

76.  Prsaitl  (142)  besiäUgt  dass  die  Bestäubung  der  Betulaeeen  durch  den  Wind 
erfolgt. 

77.  Wtttttack  (183)  schreibt  aber  die  BestäubungSTerhältnisse  der  Bromeliaceen: 
Die  BlM«a  sind  meisC  sohneU  rergftnglieh,  Tiele  blähen  nur  Tom  Morgen  bis  zum  Abend» 
in  einielnen  Fällen  4  Tage  bng;  Vrieaia  temUata  Mwr.  und  F.  Wawraneana  Ant  MAhe» 
des  Nachts;  erstere  macht  mit  dem  langen  BlQthensÜele  rotirende  Nvtation^.  Die  amM 
folh  geftrbten  Hoehblätler  halten  sich  dagegen  viel  länger,  so  bei  Äeehmea  TMUhU  Morr. 
fiber  ein  Jahr,  indem  auglei<A  der  BlOtiienstand  hier  immer  neue  Bllltfaen  entwickelt;  durek 
Entfernen  derselben  kann  man  die  Blflthen  länger  frisch  erhalten  (CaragwftaJ^  &  Blfttiien« 
Isrbe  ist  weiss^  gelUich,  bram,  grün,  bhui,  violett  oder  oft  roth;  einige  Blumenkronen  rer- 
UmgtrB  sich  nach  dam  Abblahen  CBittber^iaJ  and  schüessen  späler  die  Fmdrt  ein,  ander« 
aisiieB  sieh  hl  den  Keleh  zorAck.  Wohlgeruch  fehlt  meistens;  ä»  BlAthenentwicklnnf 
erfolgt  meist  oentripetal.  Die  Käthen  Smd  proterandrisch,  aasgenemmen  Vriuia  Uis^ata; 
Beibstkestäubong  kann  in  der  Regal  nicht  staufladsn.  l>ie  reichliche  Honlgabsoad^rung  und 
«e  BMiat  lebhafte  Farbe  der  Btatbenstände  scheiaen  zumal  bei  der  raschen  Vergänglii^bkail 
inr  BUKhen  aaf  Insectenbesueh  hinznweiaen;  in  Glashäusern  nrass  zur  Samenerzengnai 
Iftoa^cli«  Befrochtoag  angewandt  werden. 

78.  Ingler  (48)  sage  Aber  die  Bestäubung  der  Burmanniaceen:  Zwar  liegen  Wa 
jetzt  Aber  denselben  keine  directen  Beobachtungen  vor,  aber  nach  der  Constructiott  dif 
BMtbeD  ist  es  aweifeloa,  dasa  Fl-emdbestänbung  die  Regel  ist  Bei  den  Thisnieea  ist  durch 
die  Einbiegung  der  Antheren  rerhindert,  dass  die  Pollea  auf  dfe  Karbe  derselben  B\Ma 
taHL  AueH  bei  den  B^burmanniett  kann  der  seitwärts  an  den  Anthertn  keraustretende 
FsHen  nidit  ohne  fremde  Beihilfe  mrf^  die  Harbe  gelangen.  Ebenao  ist  b^  O&rtiä  die  aaa^ 
aüabtnd»  Aatkera  von  der  Narbe  entlemt  vmä  bei  Jraehmki  haben  wir  berells  ela^ 
gcecblechlHche  BRMhen.  Aach  bei  Gyrnnoiiphan  ist  die  prinire  Aza  abachüfaseade  BliOa 
wsiblieh  gewordsn,  wftfaread  die  Abrigen  BiAthen  zwitterig  sind. 

79.  Kobarlaav  (155)  beschreibt  die  Bestäabangaetgri^tung  ton  Cähpofm  partifknm 
Lhidl.,  einer  Orchidee,  mit  nicht  gedrehtem  Ovarium,  bei  der  daher  das  Labellnm  sieii  aMl 
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befindet,  die  PolliDien  nicht  am  Kopf,  sondern  am  erstaa  Hinterleibsriag  der  Intecten  feifc- 
gebeftet  werden.  Verf.  traf  in  Orlando,  Florida  folgende  Insecten  auf  der  Blflthe:  Bombot 
separatoB  $,  Halictns  8  spec  $,  Augocjilora  feativa  Sm.  $,  A.  snmptnota  Sm.  $  and  apee. 
noTa,  Odynerua  hietrio  Lep.,  Mesofrapba  marginata  Say,  Papilio  Phiienor  L.  and  Pam- 
philia  spec 

80.  Petersen  (186)  giebt  an,  daas  bei  den  Cannaceen  towobl  glatte  aU  auch  warajge 
Pollen  können  Torkommen.  Nacb  Schumann 's  Beobachtangen  (an  Gewicbabauapflajuai) 
werden  die  Pflanzen  fleissig  von  Hummeln  betncbt,  dieedben  entnehmen  aber  den  Nactar 
durch  Einbruch  am  Grunde  der  Corolle  und  wenn  die  Canna  dennoch  häufig  reJ^eFrOchta 
erzeugt,  so  muss  dies  nur  durch  Selbstbefruchtung  erreicht  werden  können;  an  den  Grifft 
caUivirter  Pflanzen  sind  EigentbQmlichkeiten  an  der  Griffeioberfl&che  beobachtet  worden, 
welche  an  den  Herbarexemplaren  ?on  wild  wachsenden  Pflanzen  nicht  gefunden  werden  and 
die  vielleicht  als  Anpassungen  zu  Selbstbestäubung  aufzufiMsen  siud. 

81.  Cocconi  (17)  untersuchte  die  Nectarien  der  Caprifoliaceen  (=  Gattungen 
Lonieera,  DierviUa,  Symphoricarpus)  —  doch  nur  ?om  anatomisch-bistologischen  Stand* 
punkte  aus. 

82.  Teltck  (179)  beschreibt  sehr  eingehend  die  Befruchtung  von  dUtlepa  labitOa 
Tar.  Mossiae  Lindl.  Die  Orulation  beginnt  75—90  Tage  später,  je  nach  der  Witterung, 
circa  die  Hälfte  der  0?ulae  ist  befrachtet;  diese  keimen  audi  bei  kOnstlicher  Aussaat;  die 
Keimung  erfolgt  in  12  Monaten. 

88.  Bieronymii  (68)  giebt  an,  dass  die  Bestäubnng  bei  den  Centrolepidaceen 
meist  durch  den  Wind  vermittelt  wird,  doch  ist  eine,  durch  BlQthenstaub  suchende  Tb>*i?#^ 
vermittelte  Bestäubnng  nicht  ausgeschlossen. 

84.  leehan  (112)  betont,  dass  die  Compositen  meist  Selbstbefruchtung  aufwenen. 

85.  leehan  (114)  bespricht  die  Elasticität  der  SUubCäden  bei  Compositen,  ins- 
besondere bei  Heliopsis,  HeliarUhu3  doronicaidet  ist  nicht  reisbar. 

86.  Elehltr  (80)  fügt  den  Beobachtungen  von  Delpino  and  Strasburger  aber 
die  Befruchtung  der  Coniferen  nichts  neues  hinzu. 

87.  Paz  (109)  giebt  an,  dass  die  Cyperaceen  durchweg  Windblfitbler  sind,  doch 
sind  gelegentlich  Besuche  einzehner  Insecten  zum  Zwecke  des  Poliensammelns  nicht  ani- 
geschlosien.  Selbstbefruchtung  ist  durch  die  Trennang  der  Geschlechter  bei  einer  grossen 
Anzahl  von  Arten  und  Gattungen  ausgeschloMen. 

Hiezn  bemerkt  Schmaan  (Bot  C,  XXXVIU,  p.  859),  daas  Mapanüi  hypoli^roida 
M.  auf  Kaiser  Wilhelmsland  einen  köstlichen  Geruch  entwickelt,  was  wohl  auf  Inaeciea- 
bestäobnng  hinweist. 

88.  An  Ärum  Dracuneülus  W.  wurden  von  WaUer  (181)  in  Gibraltar  fdgeade 
Insecten  ^  meist  Aa^reunde  —  beobachtet:  Calliphora  vomitoria,  Scatophaga,  Creophiloa 
mazillosus,  Derestee  vulpinus,  Saprinus  10  Stttcke  in  3  Arten,  darunter  S.  semipunctatos 
and  Oxyteles  in  grosser  Anzahl;  durch  denselben  erfolgt  auch  die  Befruchtong. 

89.  Peilaen  (140)  fand  in  den  BUttstielen  von  Eiehhomia  fPonUdmaJ  erauipe$ 
eigenthflmliche  Organe,  welche  die  längslanfenden  Luftkammerwände  durchaetsen  aod  als 
»Parietalgandeln*  bezeichnet  werden.  Die  beiden  Köpfe,  von  denen  je  einer  an  jedar  Seite 
hervorragt,  secemiren  eine  schwache  gorbstoff-,  ölhaltige  Flüssigkeit,  die  Köpfe  aelbet 
haben  ein  maulbeerartiges  Aussehen,  sind  hohl  und  an  der  Spitze  o£fen;  sie  kommen  in 
wechselnder  Menge  vor,  ihre  Bedeutung  ist  noch  nicht  erklärt. 

90.  Sichler  (81)  giebt  an,  dass  bei  Ephedra  die  Bestäubung  mittelst  eines  Wasaer- 
tropfens  durch  die  Ifikropyle  erfolgt 

91.  Daaaer  (22)  beschreibt  die  BlQthen  vou  Eretnarus  AUaieua  Pall.  in  vertcUe* 
denen  Stadien  der  Anthese,  und  giebt  hiezu  Abbildungen.  Während  H.  Mflller  glaabte, 
die  Bestäubung  geschehe  durch  Nachtschmetterlinge,  ist  er  der  Ansicht,  sie  erfolge  dai^ 
Syrphiden,  ,  welche  die  grOnen  Streifen  und  Flecken  auf  den  PerigonzipfeJn  für  BkUt-  ^ 
lause  hält*'  (I).  Er  will  auch  einen  Syrphus  pinastri  (stau  pyraatri)  «bei  der  Befrnchtoi^ 
gesehen  haben.  Mit  solchen  Beobachtungen  und  Theorien  ist  der  Wissensehaft  freilich  sehr 
wenig  geholfen. 
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92.  HleronTmii  (67)  glebt  an,  dass  die  meisteii  Eriocaolaceen  Bestänbang  mit. 
telat  Insecten  aufweisen. 

98.  Itrner  (79)  schildert  den  BestAabangsvorgaog  folgender  Euphrasia-  Arien: 
1.  BuphroBia  BoeÜcoviana  Heyne  (Taf.  14,  Fig.  1—8)  ist  proterogyn.  Im  ersten  Stadium 
ragt  der  Griffel  weit  Aber  die  BlOthe  ror;  Autogamie  ist  ausgeschlossen.  Nach  24  Stunden 
wichst  die  Corolle,  wodurch  der  gerade  Oriffel  Ober  die  beiden  vorderen  Antheren  zu  liegeu 
kommt»  welche  aber  durch  Torschlnngene  Haare  rerfilzt  sind.  Nach  weiteren  24  Stunden 
▼erschieben  sieh  die  Staubgeftsse  so,  dass  die  Narbe  dann  an  die  2  kleineren  Staubbeutel 
an  liegen  kommt,  welche  bei  aasgebliebener  Xenogamie  autogam  belegen.  Aehnlich  verhält 
sich  Eu,  trieuspidata  L.  and  Eu,  venicolor  Kern.  2.  Eu,  mtnima  Schieb.  (Taf.  14,  Fig.  7—9) 
seigt  kein  Wachsen  der  CoroUe.  Im  ersten  Stadium  ist  die  Belegung  der  Narbe  nur  durch 
Uebertragung  des  Pollens  anderer  BlQthen  möglich;  im  zweiten  ist  Autogamie  durch  die 
Stellang  der  Narbe  unmöglich,  ja  die  einfahrenden  Insecten  drängen  dieselbe  aus  dem  Wege; 
im  dritten  ist  Antogamie  durch  Abwftrtskrümmen  der  Narbe  und  Anlegen  an  die  Antheren 
bei  ausgebliebener  Xenogamie  selbstverständlich.  Ebenso  verhält  es  sich  bei  Eu,  Salis- 
kwrgeiuia  Funk  und  Eu,  strieia  Host.  —  allerdings  wie  vorige  mit  kleinen  Abweichungen. 
8.  Eu,  Odontäes  L.  (Taf.  14,  Fig.  4-6)  ist  durch  nicht  papillöse  Narbe  und  einer  halb- 
mondförmigen Honigwalst  von  voriger  verschieden,  auch  ist  die  Unterlippe  anfangs  concav 
und  wird  erst  später  convex.  Im  ersten  Stadium  ist  die  Blfithe  proterogyn,  dann  wachsen 
Corolle  Bud  Filamente,  wodurch  die  Oberlippe  bis  zur  Narbe  vorgeschoben,  und  die  nun 
geöffneten  vorderen  Anthl$ren  unter  diese  gestellt  werden;  der  Haarfilz  verhindert  das  Her- 
abgleiten derselben  an  den  stäubenden  Autheren.  In  Folge  weiterer  Streckung  gelangt  die 
Narbe  ober  die  hinteren  Antheren  und  kommt  mit  dem  Pollen  zur  Selbstbestäubung  in  Be- 
rOhrung.  Durch  Erschlaffen  der  Corollen  in  diesem  Stadium  tritt  häufig  auch  eine  Lage* 
verändemng  der  Antheren  ein,  so  dass  deren  Spalten  nach  aussen  gelangen  und  den  noch 
vorhandenen  mehligen  Pollen  so  entleeren,  dass  derselbe  in  Folge  der  Kürze  der  Unterlippe 
in  die  Loft  fällt  und  die  im  ersten  Sudiom  befindlichen  Blfithen  desselben  BlOthenstandes 
bestäabt.  4.  Eu,  lutea  L.  (Taf.  14,  Fig.  10-12)  hat  eine  Nectarfürche  am  Ovarium,  eine 
klebrige  Narbe,  stark  gekrfimmte  Filamente  und  getrennte  Antheren,  jede  mit  einem  nach 
abwärts  gerichteten  Spitzehen.  Die  Blfithen  sind  proterogyn.  Im  ersten  Stadium  ist  die 
Narbe  vorgesenkt  und  die  Corolle  etwas  geschlossen,  daher  Autogamie  unmöglich.  Später 
treten  die  Corollenblätter  mehr  auseinander,  die  Antheren  drehen  sich  so,  dass  die  Spalte 
nach  abwäru  zu  liegen  kommt  und  der  Griffel  senkt  sich  unter  dieselben.  Eindringende 
Imecten  werden  daher  von  oben  mit  Pollen  beladen,  der  sich  in  Folge  der  Erschütterung 
frei  macht  Im  dritten  Stadium  krümmt  sich  der  Griffel  S  förmig  und  ermöglicht  Autoga- 
mie. —  Diese  biologiBchen  Verhältnisse  können  auch  in  der  Systematik  verwendet  werden. 

94.  Euphrasia  vgl.  Krenfeld  (84). 

96.  Prantl  (141)  bestätigt,  dsss  die  Bestäubung  der  Fagaceen  durch  den  Wind  erfolgt 

96.  Hnth  (76)  publicirt  Engler's  übersichtliche  Darstellung  der  Bestäubungsverhält- 
alflse  des  Feigenbaumes  (Ficus  CarycaJ. 

97.  Delpine  (26)  weist  nach,  dass  die  herzförmigen  grünen  Flecken  und  die  6—7 
ebenfalls  grünen  Längsstreifen  auf  der  Innenseite  der  8  kleineren  Perigonblätter  bei  Ga- 
lanihus  nivalis  Nectarien  sind,  die  man  als  ebenso  viele  Saftmale  betrachten  kann.  Auch 
der  Griffel  erhebt  sich  aus  dem  Grunde  eines  sehr  kleinen  grünen  Grübchens,  welches  eine 
^ringe  Menge  von  Nectar  hervorbringt,  wie  eine  sorgfältige  Untersuchung  an  verwelkten 
Blumen  leicht  zeigt 

98.  Lndwig  (96)  theilt  die  abweichenden  Erklärungsversuche  der  Honigabsonderung 
t>ei  GaUanihus  nivalia  und  Sj^phoricarpua  raeemosus  mit,  wie  sie  H.  Müller,  Stadler 
QBd  Delpino  angeben,  und  glaubt,  dass  dieselben  zum  Tbeil  ihren  Grund  in  der  eingehenden 
Untersuchung  der  Pflanzen  haben,  zum  Theil  aber  möglicherweise  doch  auf  verschiedenen 
Anpassungen  derselben  in  den  verschiedenen  Wohnbezirken  beruhen  könnten. 

99.  Trelaasa  (174)  liefert  eine  sehr  grfindliche  Arbeit  fiber  die  Geraniaceen  Nord- 
amerikas, in  welcher  er  auch  auf  ihre  biologisdien  EigenthOmlichkeiton,  Bestäubongsver- 
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liflltnisM,  YertareitaDgsmttte),  Myrrnekopkälie  vidfaeh  KOckricht  niimt    Sehr  bemerkens- 
verth  sind  die  befiederten,  der  Winter?erbreitang  angepassten  Früchte  einiger  Arten. 

100.  lackel  (51)  giebt  Ton  den  Qräaern  folgende  BestänbangsferhAltoiaae  ao: 
Die  Gräser  sind  Windblflthler^  1-  und  2-hftu8]ge  Arten  sind  selten;  digegen  ifaid  poly- 
gamische Arten  häufiger  (Andropogoneen,  Paoiceeii),  bei  denen  dann  die  gBlüthen  Immer 
spät^  aufblühen  als  die  zwitterigen,  so  dass  ihr  PoUen  auf  Karben  anderer  Aebrehea  oder 
Individuen  Fremdbestäubung  erfolgen  kann.  Bei  den  switterigen  Arten  finden  sidi  Ab- 
passuDgen  von  Fremdbestäubnng.  Manche  Gattungen  sind  proterogyn  fÄlopeonrua,  Änäto* 
xanüium,  Pennüetum,  SpartinaJ,  die  meisten  sind  proterandrisch  nnd  die  Anthsren  entleerM 
den  grössten  Tbeil  des  Pollens  auf  einmal,  aamentlieh  heim  Umkippen.  Die  Karben  bieges 
sich  beim  seitlichen  Hervortreten  aus  den  hingenden  oder  BÖnkenden  Aehrehen  nach  mnf« 
värts  und  werden  somit  nur  vom  Pollen  höher  gelegenen  Blflthen  getroffen.  8eHe» 
treten  die  Karben  aus  der  Spitze  der  Aehrehen  aus;  so  bei  den  proCerogynen  ond  Mitaeifen 
Arten.  Fremdbestäubung  ist  bei  den  mdsten  Arten  Begel;  beim  Roggeo  ist  fruchtbare 
Selbstbestäubung  verloren  gegangen.  Bei  den  meisten  Arten  sind  beide  Arten  der  Be> 
iruchtung  möglich;  z.  B.  beim  Weizen;  dieser  seigt  meist  Selbstbestänbaag;  bei  der  Freosd- 
bestäubung  öffnen  sich  die  Spelzen  im  oberen  Tbdle,  die  Karben  treten  seitlich  heraus  and 
die  Antheren  entleeren  ^/g  des  Pollens  in  die  eigene  Blüthe^  '/t  in  die  Lnft  Bei  der  Qersia 
ist  Fremdbestäubung  viel  schwieriger  und  seltener,  nnd  einzelne  Bässen,  wie  die  6-seüige^ 
öffnen  die  Blütben  niemals,  so  dass  Fremdbestäubung  ausfesohlossea  ist.  Mehrere  Arten 
sind  cleistogam,  so  Leersia  oryeoides  Sw.  und  Ämphiearpum  PunhU  Knath.  Btt  eraterer 
ist  die  Terminalrispe  des  Halmes  unfruchtbar,  die  seitlidien,  in  den  Scheiden  TerMeekl 
bleibenden  fruchten  reichlich;  bei  letzteren  stehen  die  firuohtbarea  Adwen  an  kamn  Aas- 
läufem  nahe  dem  Boden  und  die  Befruchtung  and  Reife  ToUiSeht  sich  uater  der  Erde. 
Aehnlich  verhalten  sich  Diplaehne  serotina  Lk.  und  Danihomm  ^ptetOa  R.  n.  Seh. 

IUI.  Fax  (128)  berichtet  über  die  Bestäubung  der  Haemodoraceae,  dass  bei 
TFoc^endor/Sa  thyrsiflora  L.  sich  unterhalb  der  Blüthe  am  Blflthenstiel  3  eatiafiorale 
Drüsen  befinden;  ob  dieselben  auch  anderen  Artea  dieser  Qattong  zakomnen  oder  abw» 
haupt  bei  den  Haemodoraceen  eine  weitere  Verbreitung  besitiea,  ist  nicht  bdraant,  ebeaao- 
wenig  die  Rolle,  welche  sie  vielleicht  hei  der  BesULabang  spielen.  Ob  sie  flb«4iaopt  hier- 
bei in  Frage  kommen,  wird  auch  dadurch  ungewiss,  dass  nach  Grassmann  bei  derselbaa 
Art  in  den  Frachtknoteawänden  sogenannte  Septaldrüsea  vorkasuneni  die  den  Honig  naeh 
aussen  hin  abscheiden. 

102.  J.  MaxlBSWltsek  (106)  bemerkt,  dass  von  allen  Hemerocallisartea  aar 
E,  ftdva  sich  nicht  künstlich  befrachten  lasse.  Sie  giebt  übeihanpt  in  Europa  keinen 
Samen.  Bernhard  Meyer. 

108.  Lenaer  und  Bolsaer  (88)  behandeln  in  ausführlicher  Weise  die  Staobgefilsse^ 
den  Stempel»  die  Bestäubung  und  Befruchtung  der  Gerste. 

104.  Fax  (126)  schreibt  über  die  Bestäubnngsverhältnisse  der  Iridacean:  Die 
corolÜDSche  Ausbildung  der  BlütbenhüUe  und  das  Vorkommen  proterandrischer  BlOtbea, 
z.  B.  bei  Crocus  und  Oladiolun  lassen  vermuthen,  dass  die  Iridaceen  an  Insectenbesodi  an- 
gepasst  sind  ....  Als  Lockmittel  dient  bei  Iris  der  Nectar,  welcher  von  dem  unteren  Theil 
der  Röhre  der  Blüthenhfllle  nach  innen  abgeschieden  wird;  es  fehlen  dafür  aber  bei  Lis 
die  Septaldrüsen,  welche  Orassmann  bei  Croeus,  Oladiolw ,  Ixia,  Montbretia,  Tribomia 
und  Antholyza  nachgewiesen  hat  und  welche  in  bestimmter  Höbe  erst  am  Griffel  nach  aussea 
müoden.  Dagegen  fehlen  solche  Drüsen  ferner  bei  Äristea,  Moraea,  Lihertia,  Belemea$ida 
und  SiByrinchium,  welche  sich  Tielleicht  ähnlich  wie  Iris  Terhalten  mögen. 

105  Sagler  (44)  giebt  aa,  dass  die  Jnglandaceen  auf  die  Bestiobong  darcb  den 
Wind  angewiesen  sind. 

106.  Bacheaaa  und  BleroDymas  (12)  geben  an,  dass  die  Jnncaginaceen  proterogyn 
sind  und,  wie  die  langen,  glashellen  Papillen  und  die  hi  siemHcher  Menge  erzeugten  Pollen 
andeuten,  für  die  Befmcfatnog  auf  Wind  und  Erschütterung  angewiesen  smd. 

107.  Praatl  (144)  giebt  an,  dass  die  Besttabung  der  LardiaabaUceen  darch  In* 
secten  erlblgt,  welche  die  Blütiwn  venigstsns  v«a  ^IMio  reichlich  besachea. 
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lee.  Met  (llS)  glaabt  beadglich  der  BefruehtaDg  der  Lftaraeeea,  dass  dieselbe 
dnth  Ineecten  vermitteU  werde,  da  Duft,  Häufung  der  BKktheD,  Dielinie  dannf  hiodeoten- 
dkeete  fieobAchtimgeo  lud  allerdings  noch  nicht  gemacht  worden. 

109.  llgler  (42)  schildert  die  BestaabangsrerbftltiuBse  der  Liliaeeen  folgender- 
■MMSsen:  80  wie  die  de«  Liliaeeen  verwandtein  Jancaceae  dOrften  ron  den  Liliaeeen  auch  die 
mä  hAnftifer  BlOtbanhfille  Tersehenen  Lomandreae  (Xerolidae)  wenigstens  tbeilweise  wind- 
Uothig  sei»,  doch  liegen  hierflber  noch  keine  Beobachtungen  Tor.  Bei  den  meisten  Liliaeeen 
wird  die  Befruchtung  durch  losacten  Torgenommen,  welche  theib  durch  auffisllende  Blfithen- 
hüllen,  theils  durch  Blflthendufl,  theils  durch  ausgeschiedenen  KecUr  angelockt  werden. 
Leialercs  ist  naneatüeh  vea  Bedeutung  f&r  die  siemlich  kleinen,  sohmutaig  grünen  Blathen 
der  Sailacoidemi,  für  die  gelbgranen  Blathen  yon  TofiOdia,  fOr  die  schmutzig  grünen 
BUUhea  Ten  Veratrum  dUmm  ?ar.  LobeUmnum.  Die  Ausscheidung  des  Neetars  erfolgt  bei 
einem  grossen  Theile  der  Liliaeeen  in  den  Furchen  twischen  den  Carpellen  durch  sogenannte 
Septaldrfisen,  so  a.  R  bei  TofitUUa,  Aaphodelui,  Antherieum,  Paradina ,  MtmerocaUis, 
Hoata,  Muscari,  Hyacinthua,  Scittaf  OmUkogalum,  AlUum,  Comaüaria^  PolygonaUAm^ 
Jtiec<i.  Dieselben  Terengen  sieh  nach  oben  au  einem  sehmalen,  nach  aussen  führenden 
Canal;  der  in  der  Drttse  gebildete  Neetar  tritt  aus  und  lAnft  an  den  Aassenfurchen  der 
Fruchtknoten  in  den  Blüthenboden.  Bei  anderen  Gattungen  hingegen  erfolgt  die  Seeernirung 
des  Heetars  in  den  BlumenblAttem  am  Grunde  derselben  bei  Qagrn,  in  grundständigen 
Grfibehen  bei  JPHttUarta,  üvviaria,  Lütonta^  Feratnim,  MeUmthium  9irginieum,  au  einer 
dicken  grundständigen  Leiste  bei  LUffdia  sero^tna,  an  einer  gnindstlndigen  Rinne  bei 
IMmm  Martagon,  in  einer  tiefen  Furche  am  Grunde  der  BlumenbHUter  bei  X.  bulbiferum 
«ad  anderen  Arten,  in  spomariigen  Aussackungen  am  Grunde  der  BlathenhQile  bei  LitUmia 
8muhr99ma,  Gloriom,  TriojfrtiSyDispcrum.  Bei  Colekioum  endlich  erfo%t  die  Ausscheidung^ 
des  Honiga  an  der  gelb  gefirbten  Ausseoseite  des  untersten  freien  Staubblatttheiles.  Ale 
Kectarien  fungnren  auch  die  Ligularsefaflppchen  am  Grunde  der  BlunsenblAtter  bei  OüUeHa 
and  den  verwandten  Gattung^.  Gar  keine  Neetarien  finden  sich  i.  B.  bei  Tulipa.  Bei 
den  aahlreichen  Liliaeeen  mit  offenen  BlMhen  ist  der  Honig  den  verschiedenartigsten  In» 
aaeten  aog&aglioh,  wo  aber  die  Biithenhülle  trichterfdradg  oder  glockig  geworden  ist,  haben 
gewisse  Besuche  vorsngsweise  oder  auaschliesstteh  Zutritt,  so  Nachtfalter  und  Schwärmer 
aa  ParadisiOf  Yucca,  Bienen  au  FrUiUmria,  Folygonaium;  auch  der  in  der  Honigrinn» 
▼en  Lüium  Martagon  enthaltene  Keotar  wird  von  schwärmenden  Schmetterlingen  gehoh» 
während  die  schmalen  Honigrinnen  des  I«tKiiii»  Mhifemm  von  Tagfsltem  ausgeb^net  werden. 
Yen  sangandea  lasaoten  werden  widirseheinlieh  ancb  besucht  die  BIflthen  von  Glorfosa^ 
Triegrtia,  Sanderaania,  Lütonia,  da  bei  ihnen  der  Honig  in  schwer  zug&ngliehen  Aua- 
der  BlftthenhaUe  geborgen  ist 

Nach  den  in  Keo-Seeland  gemachten  BeobaditttngeB  werden  die  BUkthen  des  Pkorum 
von  Honigv4geln  besnciit.  Bei  mehreren  der  von  Schmetterlingen  besuchten  Blathen 
finden  wir  die  Blätter  wagreeht  absteirand  and  Staubblätter  and  Griffel  maocfamal  auch 
Mde  herabgebogen.  --  Die  Aasiefat  fi.  Mäller's,  dass  di*  Liliaeeen  urs]»ränglich  offene^ 
lepImMssige,  honigloae  filäthea  bceesien  haben,  ist,  wie  fi&r  alle  anderen  Familien  mit  s» 
einfachem  Blnthenbau,  so  auch  für  iKe  Lfltaceen  geltend,  dagegen  iat  seine  Folgamng,  dasa 
dic(ienigen  Gnttaagon,  bei  welchen  die  FracbtM&tter  den  Honig  abaeadern,  anderea  Zweigen 
der  Faniäie  angehören  messen,  als  di^jeniiea,  bei  denen  die  Perigenblätter  als  Neetarien 
InngiMn,  nicht  auläsaig;  denn  es  ist  gaaa  aweüeUos,  dass  der  eine  Modus  der  Nectarab- 
eonderung  wie  der  andere  in  versdiiadeoen  Formenkreisen,  welche  ursprOagßch  neetarien- 
kise  BÜthen  besasssn,  entstanden  sein  kann. 

lia  Pafne  (182)  beschreibt  die  Kienabelrachtnag  von  Lebdia  a^miea. 

ill.  aeehan  (lll)  neigt,  dass  dk  honigaaugenden  Inseoien,  welche  cKe  honigreiebe- 
Lanieera  Ckiprifolium  besuchen,  keinen  Antheil  an  der  Bestäubung  haben,  sondern  nur  dl» 
poDensaoHMkMiea,  ftr  weUe  keinsriel  Anpassung  au  beobachten  ist  und  welche  eher  Selbst- 
als  Krenabefrttditang  veranlassen. 

11t.  ealsted  (64)  nahm  Qelsgsahslt,  die  Pollenkimer  der  lang-  und  karzstieligen 
Antheren  v<m  Lytkrw»  Oahm  unter  skii  und  mit  den  Narbenoberflächea  der  entsprechenden 
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Pistille  XU  Tergleichen.  Die  Pollenkörner  der  karzen  Stamina  sind  um  Va  dea  Borchmesaen 
kleiner  als  die  der  langen,  ausserdem  farblos,  w&hrend  die  anderen  blassgelb  aussebeiL 
Entsprechend  sind  die  Narben  der  langgriifeligen  Form,  halbkugelfi^rmig  und  doppelt  »o 
breit  als  die  der  kleingriffeligen  Form,  welche  aosserdem  mehr  eben  ist  Dasselbe  GrOasen- 
Terbftltniss  besteht  zwischen  den  Langen  der  Papillen.  Die  der  langgriffeKgen  Form  sind 
gleicbmissig  dkk,  5— 6 mal  so  lang  als  breit,  die  der  karzgriffeligen  aber  MrnfSrmig,  ans 
breiter  Basis  sich  veijüngend.  Pollen  beider  Arten  wurden  aof  derselben  Narbe  gefoadeD, 
doch  war  in  der  Regel  der  dichogamisch  cngehdrige  in  gröSMrer  Menge  Torhaoden  mid 
«ctiver. 

118.  Prantl  (146)  giebt  an,  dass  die  BesUubaag  bei  den  Magnoliaceen  durch 
Insecten  Termittelt  wird,  welche  in  den  BIftthen  Herberge  Anden;  die  durch  den  Qemeh 
angelockten  Celonien  verzehren  die  mehrzelligen  Wärzchen  an  den  Narben;  der  Qemeh  toü 
Magnolia  soll  far  Bienen  tOdtlich  sein. 

114.  Petersen  (185)  giebt  bezOglich  der  Best&ubougSTerh&ltnisse  der  Marantftceen 
<lie  von  Delpino  und  Fr.  M (klier  geschilderten  Verhältnisse  an. 

115.  Ludwig  (94)  theilt  aus  einem  Briefe  von  Fr.  Maller  im  Nachtrage  zu  den 
Beobachtungen  Ober  das  absatzweise  Blflhen  von  Marica  (Cypella  oKm)  Folgendes  mit  (vgl 
Bot.  J.  XI,  1.,  p.  467):  Ausser  der  zuerst  beobachteten  3farica-Art  wurde  suo&chst  auf  St 
'Catharina  noch  eine  zweite  beobachtet,  die  in  anderer  Jahreszeit  blQht,  so  dass  die  BIfUheaeit 
beider  nur  selten  auf  eine  kurze  Dauer  zusammenAUt.  Geschieht  dies  aber,  so  sind  die 
Tage,  an  denen  sie  ihre  Blumen  entfalten,  fftr  beide  Arten  dieselben.  Die  beiden  Artea 
liefern  Bastarde  und  durch  Kreuzung  derselben  mit  den  reinen  Arten  auch  £nkel  der  Stamsi- 
arten.  Einige  derselben  blähen  fast  das  ganae  Jahr  hindureh  und  auch  ihre  Blfltbentage 
iAÜen  mit  denen  der  Stammeltern  zusammen.  Vor  einigen  Monaten  (d.  d.  5.  Juni  1888)  fand 
nun  Fr.  Müller  eine  dritte  Art,  die  noch  im  Deoember  1888  in  seinem  Qarten  UOhte; 
aie  ist  im  Wüchse  verschieden  von  den  beiden  anderen,  als  diese  unter  sich  und  erweist 
«ch  auch  hierdurch  als  ihnen  ferne  stehend.  Auch  die  Blttthentage  dieser  dritten  Art 
fallen  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  zusammen  mit  denen  der  erwähnten  Bastarde  und 
•der  einen  ihrer  Stammarten,  die  jetzt  blüht  Bei  der  Unabhängigkeit  der  Blüthenlage  von 
Wetter  dfirfte  es  schwer  sein,  eine  Erklärung  zu  finden  fOr  dieses  in  ganz  unregdmässigsa 
Zwischenräumen  und  dann  nicht  nur  für  alle  Pflanzen  derselben  Art,  senden  selbst  für 
verschiedene  Arten  und  deren  Bastarde  gleichseitig  stattfindende  Blühen,  obwohl  der  bio- 
logische Yoriheil  eines  solchen  schubweise  gleichzeitigen  Blflhens  zahlreicher  Exemplare 
derselben  Art  von  einer  ununterbrochenen  und  daher  spärlichen  Blflthenent^tnag  auf  der 
Hand  liegt 

116.  Olifer  (128)  schildert  sehr  genau  die  bewegliche  Lippe  bei  MtudeoäOia  wmm- 
^Ma  Rchb.,  ein  Mittel,  um  Krenabefruchtung  zu  befördern.  Das  kleine  Insect,  welches  auf 
die  Lippe  aufiOiegt,  wurd  durch  deren  Zurückschlagen  in  den  Hohlraum  gesperrt  nnd  weaa 
•es  aus  diesem  durch  die  obere  Oeifnung  herauskrieoht,  aiuss  es  die  Pollenmassen  mitnehmen. 
Mit  diesen  beladen  wird  es  dann  in  den  Hohlraum  einer  anderen  Blflthe  gelangen,  wo  die 
Pollinien  an  der  Narbe  kleben  bleiben.  AehnUch,  doch  in  weniger  vollkommener  Ansbildsng 
ist  ein  derartiger  Mechanismus  bei  PterostyUs  entwickelt. 

117.  Prantl  (148)  gUmbt,  dass  bei  der  Bestäubung  der  Menispermeen  bei  der 
Kleinheit  der  Blüthe  eine  Bolle  der  Insecten  kaum  in  Betracht  konunen  dürfte,  wenn  nicht 
«twa  die  Kronblttthen  mit  Nectarien  versehen  sein  sollen;  Beebachtuagen  liegen  nidit  vor. 

Ua  Fax  (181)  erklärt,  dass  bei  den  Monimiaceen  zwar  Beobachtnngcm  über  die 
Bestäubung  gänzlich  fehlen,  doch  ist  bei  dem  hänfigeii  Auftreten  von  dieliniechen  Bltthen 
4ie  Mitwirkung  von  Insecten  in  hohem  Grade  wahrscheinlich.  Ferner  ist  bemerkenswenh, 
dass  in  den  jBlüthen  rudimentäre  Fruchtknoten  fehlen,  während  in  den  fBlütheo  häafig 
noch  Suminodien  auftreten. 

119.  Petersen  (188)  bespricht  die  Beatänbungaverhältnisse  der  Musaceea.  Die 
Pollenkörner  besitzen  eine  zarte  und  feine  Exine  nnd  eine  sehr  dicke  Intme,  welche  niok 
durch  Cbtorzinkjod  nicht  blau  färbt;  durch  Zusammenziehen  des  Inhaltes  erkennt  man 
«diesen  von  einer  zarten  doppelt  contounrten  Haut  umgeben.    Die  Kömer  sind  bei  den  anter- 
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suchten  Jfttfo-Arten  gross  nnd  ganz  glatt,  nur  bei  M,  Ensete  findet  sich  eine  waraige  Ober* 
flftcbe.  Als  Honigbehälter  fnngirt  der  Fruchtknoten,  und  swar  solchermaassen,  dass  bei  den 
^Blflthen  Ton  Musa  fast  das  ganze  Innere  des  sterilen  Fruchtknotens  in  ein  Nectarium 
QBgestaltet  ist,  welches  aus  vielfach  gebuchteten,  im  Inneren  zusammenstossenden,  von 
^jicelügen  secemirenden  Haaren  ausgekleideten  Gingen  gebildet  ist;  bei  den  ^Blftthen,  wo 
der  Fruchtknoten  dreiftchrig  ist,  liegt  das  NecUrinm  in  den  Scheidew&nden  und  bildet  die 
sogenannten  SeptaldrOsen.  Der  Saft,  der  bisweilen  in  ausserordentlicher  Menge  ausgeschieden 
und  von  Honigbienen  gesucht  wird,  tritt  an  einer  OefTunng  am  Grunde  des  daselbst  rinnen- 
lOrroig  ausgehöhlten  Griffels  hervor.  Bei  Musa,  wo  die  Blüthcn  durchgehends  eingeschlecht- 
lich sind,  wird  dadurch  Selbstbestäubung  vermieden,  bei  StrdiUia  treten  bei  dem  Besuche 
eines  Thieres  die  Ränder  der  spiessartig  ausgebildeten  zwei  inneren  BlQthenhOllblätter  aus- 
einander und  der  Pollen  wird  von  unten  dem  Thia-e  angeklebt.  Beim  Besuche  in  einer 
anderen  Blflthc  wird  der  Pollen  auf  die  frei  hinausragende  Narbe  zuerst  abgestreift  und 
dadurch  Fremdbestäubung  yermittelt.  Besucher  sind  hier,  auch  nach  den  directen  Beob- 
achtungen Darwin's,  die  Kolibris. 

120.  Mtehan  (115)  tührt  auch  Nepeta  grandiflora  als  gynodiOcistisch  an,  und  die 
Zwitterbläthen  sind  sahlreicher,  aber  weniger  fruchtbar,  grösser  und  weniger  gedrängt 

121.  Hfimsri  (62)  untersuchte  die  Bestäubungseinrichtungen  folgender  Ny  etagin  eenr 
*    Oxybaphua  viseosua  L'Her.  zeigt  drei  Stadien  der  BlOthenentwicklung.   Zuerst  ragen 

Griffel  und  Staubgefässe  aus  der  Röhre  heraus  und  sind  nach  abwärts  gekrümmt,  wodurch 
ein  zygon\orpber  Habitus  entsteht,  die  Antheren  sind  noch  geschlossen,  die  Narbe  ist  dagegen 
conoeptionsfilhig ,  so  dass  Fremdbestäubung  durch  auffliegende  Insecten  stattfinden  kann  — 
die  aber  vom  Verf.  nicht  beobachtet  wurde.  Im  zweiten  Stadium  springen  die  Antheren  in 
ganz  eigenthOmlicher  Weise  auf,  die  ungewöhnlich  grossen  Pollenkörner  fallen  herab,  unter 
umständen  auf  die  unter  den  Staubbeuteln  befindliche  Narbe,  so  dass  hier  Selbstbestäubung 
stattfinden  kann.  Im  dritten  Stadium  krfimmen  sich  Staubfäden  und  Griffel  nach  aufwärts,, 
wobei  die  Narbe  sicher  an  einen  der  offenen  Staubbeutel  anstreift  und  befruchtet  wird. 
Schliesslich  liegen  dann  Staubfftden  und  Griffel  völlig  eingekrflmmt  in  der  Blumenkrone,  die 
sich  selber  einrollt  und  dann  einer  Knospe  sehr  ähnlich  sieht  Warmes  Wetter  begOnstigt 
die  Raschheit  dieser  Vorgänge. 

Mirabüis  Jaiappa  L.  zeigt  dieselben  Einrichtungen,  nur  dauern  die  einzelnen 
Phasen  länger. 

Mirälrilia  Umgiflara  L.  öffiaet  sich  Abends,  die  BefruohtungsYOigänge  vollziehen  sich 
während  der  Nacht,  und  zwar  im  Heimathlande  höchst  wahrscheinlich  mittels  Nachtschmetter* 
liBgen,  da  die  Blftthe  alle  Eigenschaften  einer  Nachtseh wärmerblnme  hat,  nämlich  die  lange 
nnd  enge  Blumenröhre,  lichte,  helle  Farbe  und  starken  Duft 

Pentaerophys  Wrightii  Gray  hat  fsst  ausschliesslich  cleistogame  Bltthen,  die  meisten 
abrigen  MhraMleen  zeigen  solche  neben  grosMn  offmen  Bhkthen. 

Ämbrama  ufnhdktia  Lam.  hat  in  Köpfchen  sitzende  BlQthen  und  zeigt,  trotz  dea 
attf  Insectenbesuch  hinweisenden  Blflthenbaues,  Selbstbefruchtung. 

Die  Piaonieen  zeigen  Vertheilung  der  Geschlechter  auf  getrennte  Pflanzen,  während 
bei  den  vorerwähnten  Nyctaginaceeo  bei  ausbleibender  Fremdbestäubung  flberall  sicher 
wirkende  Selbstbestäubung  stattfindet. 

122.  Oaspary  (14)  giebt  bezOglicb  der  Bestäubung  der  Nymphaceen  folgende  Ver- 
hältnisse an.    Obgleich  alle  BIflthen  zwitterig  sind,  können  sich  ohne  HOlfe  von  Insecten, 
'Wind  oder  Menschen  nur  difgenigen  Arten  selbst  befruchten,  bei  denen  die  innersten  Staub- 
blätter zuerst  (Nymphaea-Grnppe  CastdUa)  oder  alle  ziemlich  gleichzeitig  sich  ö&en  (Nym- 
phaea-Gruppe  Spmphjftopleura  pprte.).    In  der  zu  Nymphaea  gehörigen  Unterabtheilung 
SydrocMiB  geschieht  die  Bestäubung  vor  Aufbruch  der  Blflthe  stets  mit  eigenem  Blfitben- 
staub  und  es  werden  10—80000  und  mehr  Samen,  die  aufs  beste  keimen,  in  einer  Frucht 
gebildet    Auch  EuryaU  befruchtet  sich  stets  selbst,  oft  bei  ganz  geschlossener,  ja  völlig 
unter  Wasser  bleibender  Blathe.    Wo  die  Fruchtblattfortsätze  sehr  lang  sind,  wie  bei  J^. 
Lotos  var.  d^ntata^  Terhindern  sie  die  Bestäubung  mit  eigenem  Blflthenstanbe  meistens.   Die 
Abtheilung  Leptaplewra  von  Nymphaea,  in  der  die  äussersten  Staubblätter  zuerst  aufbrechen^ 
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ist  anf  B«&«clrtung  dureh  IiiMOlen  angewieswi;  üntentbtheilttng  Ämeephya  stete,  üatot- 
ftbthdlaag  JBrocfcyocttw  »eist,  wena  weht  so  wenige  StaubWitter  da  «nd,  dasf  die  ioiiewB 
die  ioiseren  nicht  hindern,  den  BlfttiienBtaub  a«if  die  Narben  fallen  in  lassen.  VietorU, 
Nuphar  können  sich  nicht  selbet  befrachten.  Die  stigmatische  Scheibe,  die  bei  liympbMa 
nnr  am  ersten  Tag  der  BlOthe  Flüssigkeit  ausscheidet,  ist  nur  an  diesem  enl^n  Tage  das 
Blabens,  welches  3—7  Tage  dauert,  empfingnissfthig.  Ein  Kaefatbiftthler  (N.  Amasennm 
Mart  et  Zocc.)  öffnet  die  Blflthea  nur  f&r  20-80  Minuten  in  der  frühen  MorgendftmmernBg 

128.  Slaser  (49)  fahrt  einige  Beobachtungen  an  besflglich  SchmetterKngen,  die  er 
auf  Oenothera  alba  antraf  und  enpiebH  die  Anpflananng  dieser  Art  sum  Fangen  fon 
Abend-  und  NaefatschmetterliogeB.  Das  Festgehaltwiwerden  Ängnet  er  oad  hik  diese  Btthe 
für  actiT. 

124.  Ptteer  (139)  schildert  in  ausgeaeichnet  kterer  und  AbersichtKcher  Wdse  die 
BesUubangsverh&ltnisse  bei  den  Orchideen;  er  schreibt: 

Für  die  Bestäubung  Toa  besonderer  Wichtigkeit  sind  dann  die  Besiehangea  der 
Antheren  zum  Rostellum,  dem  unpaaren,  nicht  empfftngnisBfthigea  Narbenlappen.  Wo  das- 
aelbe  nidimenar  bleibt  vnd  gleichzeitig  der  Pollen  kümig  ist,  kann  der  lelatere  ohne  weiteres 
auf  die  Narbenflicfae  fallen  {CepJuüantheraJ.  Bei  wacbsartigen  Pollinien  ist  gewöhnliek 
die  Beihilfe  der  Insecten  nüthig,  um  die  ersteren  aus  der  Anthere  zu  ratfemen:  so  s.  B. 
bei  Dendröbium,  wo  die  in  der  Mitte  ihres  Rockens  auf  dem  dOnaen  Füaraent  leicht  be- 
weglich befestigte  Anthere  (A.  versatilis)  in  der  unbertthrten  Blüthe  von  2  Forta&tzon  der 
S&ttle  so  festgeklemmt  ist,  dass  die  Pollinien  nicht  herausfallen  kOnnen,  da  die  Oeffonag  der 
Anthete  auf  dem  S&ulenende  ruht.  Es  genügt  aber  eine  leichte  Berührung,  um  die  letstere 
aus  der  ia  B  dargeeteHtea  in  die  in  C  wiedergegebrae  Lage  su  brinfren,  wobei  die  Pol- 
linien  berausgeschleadert  werdea.  Da  dieselben  keinerlei  klebrige  Anhangsorgane  habsi 
and  seihet  glatt  und  fest  sind,  so  ist  es  üreiHoh  hier  siemlich  dem  Zufall  überlassen,  ob  sie 
gerade  auf  eine  Narbenfliche  fallen  oder  nicht;  dem  die  Anthere  ans  ihrer  Lage  bnogendsa 
Insect  heften  sie  sich  nicht  aa. 

In  der  Regel  geschieht  aber  bei  den  Orchideen  dies  letstere  and  liefert  daaa,  ihlli 
die  Polliaieo  nicht  selbst  weich  und  klebrig  sind,  das  Rostellun  dea  nüthigen  Haftepparat. 
Dabei  kann  sich  die  Anthere  entweder  mit  der  Basis  ihrer  Fächer  dem  Rostellura  anlegen 
(0.  basitoaae,  Opkrydmae),  oder  mit  ihrer  Spitse  (0.  acrotoaae,  s.  B.  Pfco^Miae, 
Onddünaey  Bei  unseren  einheimischen  Ophrydinae  bildet  das  Rostellum  meistens  da 
Beutelchea,  wekfaes  die  Spitaea  der  abw&rts  nur  wenig  rerl&ngerten  Antherenficfaer  nmfiust; 
weit  deatlicfaer  sind  die  Verhältnisse  a.  B.  bei  Haibmtnia  (Fig.  B)  and  O^nowrehi»,  wo 
die  zie«lieh  aafraohte  Aathere  aa  ihrer  Basis  in  2  lange,  aufwärts  gekrümmte  Fortsitae 
ausläuft.  Innerhalb  derselben  eatwiokelo  sich  2  nur  spärücbe  Pollenkümer  entbaheade 
fitränge  eines  schliesslich  erhärteadea  Seblaimes  (Candicalae),  welche  arit  den  in  den 
beiden  Antherenfächem  entwkdreltea,  ans  sahlreichea  Packeten  bestehenden  PoUlaiaii  ia 
feste  Yerbiadong  treten.  Das  bei  Habenaria  Bonmtea  (Willd.)  baubenartig  aufgeblasene 
grosse,  bei  Cynosorehis  mehr  dachartige  Rosiellam  umhallt  nur  mit  2  seitlichen  Fortsätaea 
die  laogea  basalen  Spüaen  der  AnthMreofIcher  und  bildet  über  deren  Ende  eine  kleine 
Kappe.  In  dieser  letaterea  entsteht  daan  durch  Desorganisation  des  Gewebes  eine  grosse 
Elebmasse  (glandula),  welche  mit  der  langen  Gaadicola  in  Verbindung  kommt.  Weim 
nun  ein  Insect  die  Klebmssse  berührt,  so  haftet  sie  ihm  an  und  dasselbe  liebt  die  Candi- 
eulae  sammt  den  Pollinien  aus  ihren  Behältern  heraus. 

Es  ist  kl  diesen  Fällen  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Spitse  der  Anthere  Willig  frei 
bleibt,  während  ihre  Basis  die  Verbindung  mit  dem  RosteiUim  herstellt.  Bei  der  grossen 
Mehrzahl  der  Orchkleen  erfolgt  das  Umgekehrte.  Sehr  oft  wächst  bei  aufrechter  Anthere 
das  Rostellum  so  stark  in  die  Länge,  dass  es  mit  seinem  Rande  die  Spitze  der  Anthere 
erreicht,  und  es  entsteht  dann  in  diesem  Rande  die  Elebmasse,  der  sich  die  Pollinien  an- 
heften können  (THwris,  CorymhisJ,  Dies  ist  der  Fall  bei  den  meisten  NeatHinae:  auch 
hier  bilden  sich  in  den,  aber  aufwärts,  schnabelartig  verlängerten  Antherenfächem  Caudi- 
culae  aus,  die  dann  mit  einer  zur  Elebmasse  desorganishrten  Parthie  des  RostellDma  aich 
Torbiaden;  berührt  man  die  letstere,  so  entsteht  durch  die  Entfernung  der  Elebmasse  ^m 
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neiitent  scharf  begreoster  AnsscbniU,  wihread  die  CaocBcolae  und  Pollioien  mit  ihr  enw 
lernt  werde«. 

H&ufiger  ist  aber  die  Anthere  herisontal  gestellt  oder  hängt  &n  der  lanenflAche  der 
Sliile  herab;  das  RosteUuiB  Blmmt  dann  entweder  eine  entsprechende  Lage  an,  so  dass  die 
Anthere  ihm  ihrer  gansen  Länge  nach  anfliegt  oder  in  eine  besondere  Höhlung  (Androe- 
Ijniam)  eingebettet  ist,  oder  aber  die  Anthere  berfthrt  nur  mit  ibror  Spitze  das  viel  tiefer 
entspringende  und  weniger  geneigte  RostellonL  Gelegentlieh  entsteht  dann  nach  in  dem 
letsteven  eine  Klebmasse,  die  mit  den  Gaudicnlaa  io  Verbindung  tritt,  häofiger  sind  die 
letzteren  selbst  klebrig,  so  dass  keine  besondere  Elebmasse  m6Mg  ist,  oder  endlich  es  Ust 
sich  vom  Rostellnm  ein  besosderes  Gewebestäck  los,  welches  die  ebenfalls  aus  dem  letzteren 
henrorgeheode  Klebmasse  mit  dem  in  diesem  Fall  meistens  keine  Gaadiculae  entwickelnden 
Inhab  der  Antberenl&cber  in  Verbindung  setzt  Ein  solches  GewebestQck  wird  als  Stiel- 
chen (Stipes)  besttchnet:  es  unterscheidet  sich  tob  der  Gandicala  durch  seine  Entstehung 
aas  der  Oberfläche  des  Itostellums»  während  jene  im  Innern  des  Anthersnfaches  sich  bildet. 
Dem  ent^recbead  zeigt  nns  der  Stipes  wohl  die  mehr  oder  minder  gut  erhaltenen  Epiiier» 
oüasellen  des  fiosteUnms,  ni^nals  aber  die  far  die  Gaadiculae  charakteristische  Zusammen- 
Setzung  aas  einer  schleimigen  Masse  mit  einzelnen  beigemengten  Pollenkömem. 

Als  Beispiele  iQr  die  letzteren  beiden  Fälle  mögen  dienen  Pk^jms  eupreus  Reh.  f. 
and  CoMioda  sanguinea  Benth.  In  beiden  Fällen  liegt  die  Anthere  mit  dflnoem  Filament 
befestigt  der  Endfläche  der  Säule  Uu  wsgerecht  auf,  bei  Phßjus  eine  tiefe  Grube  über- 
deckend. Dss  nach  oben  gewandte  Connectiv  ist  staric  entwickelt,  bei  CoMioda  sehnabel- 
«rtlg  vorgeaogen.  Bei  PJu^w  entstehen  8  Polfinien,  weldie  paarweise  4  parallelen  Viscin- 
•Irftngen,  den  Gaudieolae  aufsitzen;  bemerkeoswertk  ist,  dass  diese  letzteren  im  Gewebe  der 
Anthere  selbst  entstehen,  gtwissermaassen  eine  Fortsetzong  der  PoUenftcber  uach  der 
nehmalen  Antherenspitae  hin  darstellen,  —  das  Bosteihim  r  ist  an  der  Bildung  der  Anhängsel 
dar  Pollinien  gar  nicht  betheiligt.  Wenn  die  Anüiere  nach  unten  hin  aufspringt,  liegen  die 
Caadicnlae  einfach  dem  Rostellum  anf;  berflhrt  man  ihre  klebrigen  Spitzen,  so  werden  die 
Polliniea  henrorgezogen.  Bei  CoMioda  dagegen  entstehen  iu  der  Anthere  selbst  lediglieh 
die  hier  in  Zweizahl  vorhandenen  Pollenmassen  —  durch  Verschleimung  der  darunter 
liegenden  Zelllagen  löst  sich  aber  von  dem  sehr  massiten  Rostellnm  ein  Gewebestreifen,  der 
Stipes  los,  während  der  Rostellumspitae  eine  grosse  Klebmaiee  herrorgeht.  Durch  den 
Schleim  werden  die  Pellinien,  sobald  die  Anthere  sich  abwärts  öffnet,  an  den  Stipes  ange- 
klebt Bringt  man  nun  eine  Nadelspitze  heran,  so  sieht  man  mit  Leiehtigl[eit  die  Kleb- 
den  Stipes  und  die  PoHinisA  ab.  Von  vom  gesehen  erscheinen  diese  8  Gebilde  dann 
als  ,Pollin%rinm«. 

Der  so  vieUach  erwähnte  unpaare  Narbenhippen  ist  nur  bei  den  Apoetasiimae  und 
CjßpripedUmae  bestäabnngsfähig,  sonst  wird  er  eben  zum  Roetelhun,  dessen  Unterseite 
ObrifSM  gar  nid^  selten  nodi  im  Zosammenhang  mit  den  wkklichen  Narbenlappen  steht 
^  besonders  deatlidi  bei  CatOeyUy  wo  die  Gesammtfläche  des  Stigmas  von  ihrem  Mittelpunkt 
««sgehende  Trenonngstinifln  sdgt,  wekhe  die  beiden  frn^tharen  Stigmata  fU  von  einer 
analog  ansseheadea  oberen  Fläche  sonden,  deren  oberstes  nmgebogenes  Ende  das  Rostellum 
aerstellt. 

Die  eigentHcben  KarbedUehen  selbst  erscheineii  in  2  Hanptfermen,  nämlich  ent- 
weder als  »8p]egelnarben^  d.  h.  ak  glänaende,  klebrige  Stdlen  auf  der  Innenseite  oder 
seltener  anf  dem  Ende  der  Säule,  Flädien,  wekhe  nicht  ans  der  sie  tragenden  Ebene  her- 
WMragen,  yertieft  oder  etwas  polsterartig  aofigetrieben  sind,  oder  aber  als  besondere  Narben- 
fortsätze. Diese  letzteren  lassen  in  manchen  Fällen  einen  förmlichen  Griffel  erkennen, 
dar  erst  am  Ende  die  oft  etwas  verbreiterte  Narbenflädie  selbst  trSgt  (Habenaria  Gourlie- 
4maJ,  oder  sie  sind  korse,  breite  Qebüde,  wie  bei  Cynoiorekia.  Da,  wo  solche  Naiben- 
iormen  torkommen,  die  dritte  Carpellspitse  niemals  empAngnissffihig  ist,  so  sind  regehnässig 
B  wirkliche  Narbenfläehen  ?orhanden. 

Wie  ans  dmn  Yorstehenden  hervorgeht,  vermögen  nur  die  wenigsten  Orchideen- 
blftthen  ohne  Hilfe  der  Insecten  sich  zu  befrachten,  so  daas  die  meisten,  vor  dem  Besuche 
der  letzteren  geschätzt,  keine  einzige  Frucht  hervorbringen,  woraas  sich  erklärt,  dass  in 
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nnsereo  GewAchshäusern  ohne  kfinatlicbe  Bestftabong  fast  niemals  m  Frocbtansatz  atati- 
findet.  Wenn  auch  die  besonderen  Einricbtungeo ,  welche  die  Befrachtung  durch  die  In- 
leeten  ermöglichen;  hier  nicht  ausfAbrlicher  dargestellt  werden  können,  vielmehr  das  Wich- 
tigere in  dieser  Richtung  bei  den  einseinen  Gattungen  Erwähnung  finden  soll,  so  ist  es  doch 
nöthig,  einige  allgemeine  Gesichtspunkte  au  betonen. 

Die  meisten  Orchideenblüthen  aeichnen  sieh  zunächst  ans  durch  ihre  überaus  lange 
Dauer.  Nur  gana  wenige,  wie  die  Blftthen  von  Sobralia^  Bestrepia,  Cirrhopetalum,  ver- 
welken schon  innerhalb  weniger  Tage:  bei  den  meisten  Gattungen  bleibt  die  einzehie  BMthe 
80,  40,  ja  in  einigen  Fällen  70—80  Tage  lang  Yollkommen  frisch,  wenn  sie  nicht  bestäubt 
wird.  Es  ist  dadurch  den  Insecten  sehr  lange  Zeit  hindurch  Gelegenheit  aur  Bestäubung 
geboten:  eine  bestäubte  Blüthe  welkt  dagegen  sehr  schnell,  da  fQr  sie  längeres  Frischbleiben 
der  BlQthe  keinen  Nutaen  hat  In  der  Regel  werden  sehr  zahlreiche  Blüthen  gleichzeitig 
geöffnet  Bei  Paphiopedüum  u.  a.  kommt  es  aber  auch  vor,  daas  bei  langtraubigem  Blttthen- 
stand  doch  gleichzeitig  nur  immer  eine  einsige  Blöthe  offen  ist  Da  diese  nun  etwa  einen 
Monat  frisch  bleibt,  so  kann  die  Pflanae  ohne  Erschöpfung  Jahre  lang  andauernd  je  eine 
Bltlthe  den  Insecten  darbieten.  Als  eine  Sparsamkeitseinrichtung  ist  es  dabei  zu  betraditeD, 
dass  die  meisten  Orobideenblathen  bei  d^  geringen  Wahrscheinlichkeit  ihr«*  Befrachtimg 
die  ganaen  Samenanlagen  erst  in  Folge  der  Bestäubung  entwickeln,  während  deren  Bildang 
ganz  unterbleibt,  wenn  kein  Pollen  auf  die  Narbenfläche  gelangt. 

Die  Insecten  werden  zum  Besuch  der  BlQthen  veranlasst  tbeils  durch  deren  schön 
gefil^rbte,  grosse  Blüthe,  tbeils  auch  durch  besonderen  Geruch,  und  zwar  hab^  vrir 
in  dieser  Gruppe  nicht  allein  viele  sehr  wohlriechende  Arten,  sondern  auch  solche,  weldie 
durch  den  Gestank  nach  faulem  Fleisch  Schmeissfliegen  anlodcen:  BolbophyUum  Beccarn 
Rchb.  f.  übertrifft  in  dieser  Hinsicht  die  SUpelien  und  Aroideen.  Weiter  dienen  cor  He^ 
beiziebung  der  Insecten  die  Nectarabsonderungen ,  welche  in  den  verschiedenen  Spombil- 
düngen  sich  finden,  sowie  auch  vielfach  die  Schwielen  der  Lippe,  welche  anfangs  viel 
Stärke,  zur  Bläthezeit  aber  Zucker  enthalten  (UMeanihusJ  und  den  Insecten  zur  Nahnrag 
dienen.  Vielfach  bilden  sich  auch  auf  dem  Labellum  rosenkranzartige  Haare,  die  in  ihre 
einzelnen  Zellen  zerfallen  und  so  eine  mehlige,  blflthenstaubähnllche  Anflagemog  bilden, 
die  von  Bienen  u.  s.  w.  aufgesucht  wird. 

Damit  das  Insect  weiter  die  Blüthe  bequem  besu<^en  kann,  muss  es  sich  meirtena 
auf  derselben  niederlassen  können  —  nur  selten  erfolgt  die  Bestäubnng  durch  frei  sdiwe- 
bende  Schmetterlinge  u.  s.  w.  Als  solcher  Landungaplata  empfiehlt  sich  natürlich  am  meisten 
daqenige  Blatt  der  BlQthen,  welches  der  Innenfläche  der  Säule  gegenübersteht,  da  ja  an 
dieser  Innenfläche  die  Gaudiculae  oder  sonstigen  Klebmassen  au  liegen  pfl^en,  an  denen 
die  Pollinien  hervorgezogen  werden  können,  und  da  auch  die  Narben  auf  dieser  Fläche 
liegen.  Das  so  am  günstigsten  gelegene  Blatt,  die  Lippe,  steht  aber  in  der  Knospe  nach 
aufwärts,  so  daas  ein  darauf  sich  niederlassendes  Insect  nur  hängend  die  äänleninnenfl&che 
berühren  könnte.  So  ist  es  sdir  erklärlich,  dass  die  bei  weitem  meisten  Orchideen  kurz 
vor  dem  Aufblühen  ihre  Blüthen  um  180*  drehen  oder  aber  so  überbiegen,  dass  die  Läpp^ 
nach  unten  au  stehen  kommt  und  ein  darauf  auffliegendes  Insect  nun  zwischen  Sftnle  und 
Lippe  in  der  zur  Bestäubung  geeignetsten  Stellung  sich  befindet  Die  Drehung  oder  Biegvng 
erfolgt  durch  Geotropismus  und  geht  nur  so  weit,  bis  das  Labellum  gerade  abwärts  ateht 
—  an  hängenden  Blüthenständen,  wo  die  nach  der  Spitze  der  Axe  gekehrte  Lippe  von  vom 
herein  nach  abwärts  gewandt  ist  {Stanhopea,  Fig.  62  J),  unterbleibt  die  Drehung  des 
Blüthenstiels  oder  Fruchtknotens,  sie  tritt  dagegen  ein,  wenn  man  den  Blfithoistaad  künat* 
lieh  aufrichtet 

Nur  wenige  Orchideen  drehen  die  Lippe  stets  nach  oben,  in  welche  Lage  man  auch 
den  Blüthenstand  bringen  mag,  so  z.  B.  die  oft  cultivirte  Oongora  gäUcUa  Bchb.  1  (Aero- 
pera  Loddigesü  Lindl.),  an  deren  hängenden  Blüthenständen  das  Labellum  ursprünglich 
nach  unten  gerichtet  ist,  aber  durch  eine  fast  halbkreisförmige  Biegung  des  unteratändigeii 
Fruchtknotens  nach  oben  zu  stehen  kommt,  während  die  Säule  und  das  mediane  Sepalom 
abwärts  gewandt  sind.  Dieselbe  Lage  der  Blüthen  wird  bei  Mäkuria  paludosa  Sw. ,  An- 
graecum  eht*rneum  Thou.  bei  aufrecht  oder  schief  ansteigender  Blüthenstandaze  dadurch 
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erreicht,  daas  die  Blflthen,  welche  schon  in  der  Knospe  die  Lippe  nach  aufwärts  wandte, 
sich  van  nahezu  360<^  dreht  und  so  das  Labellum  sich  erst  abwärts  und  dann  wieder  auf- 
wärts stellt.  Immer  steht  aber  die  gesetzmässige  Lage,  welche  die  Blathe  annimmt,  in 
einer  Beziehung  zu  der  Art  und  Weise,  wie  dieselbe  lon  den  Insecten  bestäubt  wird. 

Vielfach  mögen  die  Insecten  auf  die  BlQthen  noch  aufmerksam  gemacht  werden 
durch  das  Schwankon  des  Labellums,  welches  oft  an  einem  so  dflnnen  Gelenk  befestigt  ist, 
dass  die  leiseste  Erschfltteruog  und  der  leiseste  Luftzug  eine  Bewegung  bewirkt.  Bei  Mega- 
dinium  hat  man  dieselbe  sogar  für  eine  spontan  Ton  der  Pflanze  ausgeführte  gehalten. 
Wirkliche  Eigenbewegungen  der  Lippe  kommen  vor  bei  den  Ptetostylideae,  wo  ein  auf  die 
letztere  auffliegendes  Insect  eine  Reizwirknng  auslöst,  in  Folge  deren  das  Ijabellum  gegen 
die  Säule  schlägt  und  das  kleine  Thier  der  letzteren  anpresst. 

Durch  die  Lisectenbestäubung  kommen  von  selbst  in  der  Regel  Kreuzungen  ver- 
Bchiedener  BlQthen  vor,  seltener  wird  der  Pollen  auf  die  Narbenfläche  derjenigen  Blathei 
gebracht,  ans  wekher  er  selbst  stammt.  So  ist  es  erklärlich,  dass  in  manchen  Gruppen 
auch  häufig  Bastarde  gebildet  werden,  welche  z.  B.  bei  Odantoglossum  die  Artbegrenznng 
gehr  erschweren.  Bei  manchen  Oneidium-Arien  hat  man  beobachtet,  dass  die  Blathen  mit 
ihrem  eigenen  Pollen  nicht  mit  Erfolg  befruchtet  werden  können,  während  sie  gekreuzt 
leicht  FrOchte  bilden. 

Bei  einer  kleioen  Anzahl  von  Orchideen  kommen  dann  endlich  bei  derselben  Spedee 
mehrere  Blöthenformen  vor.  So  zunächst  bei  Oncidium  §  Heterantha,  wo  in  den  reich- 
bltkthigen  Rispen  nur  ganz  wenige  Blathen  sich  vollständig  ausbilden,  während  die  grosse 
Mehrzahl  viel  kleinere  Blfithenhöllblätter  entwickelt  und  völlig  steril  ist,  insofern  die  ganze 
S&nle  gar  nicht  oder  nur  andeutungsweise  vorhanden  ist.  Bei  Benanthera  Lotoii  Rchb.  f« 
sind  die  obersten  Blüthen  der  sehr  langen  Blütbenstände  gelb  mit  kleinen  braunen  Flecken, 
alle  übrigen  fast  ganz  braun  und  von  anderer  Gestalt;  trotzdem  konnte  bisher  kein  Unter- 
acbied  in  den  Befruchtungsorganen  beider  Blüthenformen  gefunden  werden. 

Am  meisten  ausgesprochen  ist  dann  die  Pleiomorphie  der  Blüthen  bei  den  Catase- 
iinoe,  wo  eine  und  dieselbe  Pflanze  bald  in  verschiedenen  Jahren  BlQthen  verschiedener 
Gestalt  hervorbringt,  bald  auch  alle  Blöthenformen  in  demselben  BlQthenstand  neben  einander 
Torkommen.  Die  ersteren  sind  dabei  so  ungleichartig,  dass  sie  als  Typen  verschiedener 
Gattungen  betrachtet  worden  sind.  So  haben  wir  bei  Catasetum  zunächst  eine,  als  JfofMh 
chanthus  beschriebene  Form  mit  aufwärts  gekehrter,  kapuzenförmiger  Lippe,  deren  Säule 
zwar  eine  vollkommene  Narbenfläche,  aber  nur  rudimentäre  Pollinien  trägt:  dies  ist  die 
$  BlQthenform.  Ferner  kommt  vor  die  als  Myanthm  bezeichnete  ^Blüthengestalt  von  ganz 
anderem  Aussehen,  mit  abwärts  gekehrter,  bauchiger  Lippe  und  schlanker,  aufrechter  Säule 
mit  guter  Narbenfläche  und  normalen  Pollinien,  und  endlich  eine  dritte  CCatasetumJ  Fonq« 
welche  im  Aussehen  sich  MonachcMthus  nähert,  aber  die  lange  Säule  und  die  vollkommenen 
PoUinieo  mit  Myanthus  gemein  hat.  Da  diese  CatasetunhFoTm  niemals  Frucht  trägt,  so 
ist  sie  als  die  rein  $  zu  betrachten,  üeber  den  Befruchtungsmodua  selbst  ist  das  Nähere 
bei  den  Cataaetinae  zu  vergleichen. 

125.  Ridley  (160)  beschreibt  von  folgenden  Orchideen  die  Selbstbefruchtung  und 
a^stogamie:  Oeceoclades  maculata  Lindl.  (T.  24,  F.  10—14)  ähnlich  OpT^rys  apifera  L., 
mit  zahbreichen  Samen;  ähnlich  verhält  sich  auch  Trichopilia  fragrans  LdL  var,  (T.  24, 
F.  1—9);  auch  Dendrohium  roseum  Rolfe  ist  cleistogam.  Spiranihes  australis  Ldl.  besitzt 
in  Indien  und  Java  ein  deutliches  Rostellnm,  in  Australien  fehlt  ein  solches;  ebenso  ver- 
halten sich  Diuria  und  Caladenia;  in  China  nnd  Japan  weicht  die  Pflanze  noch  weiter  ab. 
Im  letzteren  Falle  ist  die  Art  somit  selbstbefruchtend.  —  Schliesslich  folgt  eine  Ueberstcht 
der  bei  den  selbstbefmchtenden  Orchideen  beobachteten  Fälle.    Diese  sind: 

1.  Ablösen  der  Pollen  und  fallen  direct  auf  das  Stigma  oder  in  die  Lippe,  welohe 
mit  demselben  in  Contact  kommt;  Ophrydeae,  Neottieae,  ThdymUra  tmda,  T.  longifoUa, 
T.  pauciflora;  Pollen  pulverförmig :    Spiranthes  australis  Ldl. 

2.  Fallen  ganzer  Pollenmasse  vom  Clinandrium  auf  die  Narbe:  Phaius  maculaiui 
Blume,  Chüoglottis  diphyUa  FiU.,  Arundina  speciosa  Blume.  '  ^ 

8.  Herausfallen  der  Pollinien  aus  dem  Clinandrium  oder  der  Antherenhülle,  Caudi- 
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egloB  nnd  jk«8  \Mtmn  mm  Sinkhen  befeetigt:  Ophrys  (vpiftra  L.,  OccwcW«  mactaata, 
SVtd^p^a  ftagretnB^  Jßria  spec.  Spathogltytlfis  PaülmM  Fite.  scbKealt  sieh  hier  an. 

4.  üeberflothen  der  Narbe:  die  Foltettnasse  bleibt  m  der  AnüiereobttDe  oder  Mü 
Clina^drium,  während  die  Narbe  so  viel  Fltteaigkeit  frei  macht,  dass  die  Endeo  der  PolUnte 
«rrddit  und  in  Pollenschll^be  getrieben  werden;  die  hänftgste  Methede  der  Seibatbefnich. 
tnng.  MH  Mangel  des  Rostelloms  bei  Cephalan&^era  pallena  Rieh.,  Epi/poi^  vwidißöm 
Bchb.,  Spiranthea  augtralk  (Australien)  and  Phaius  Slmmei  Ldl.;  mit  RosteHom:  SpM^- 
.gloitii  plicata  Bl.,  Pkaius  Blumei  Ldl.,  Eria  aHndo-tometUoM,  Ckrysoghssum  «pec,  Sekom- 
burgkia,  Epidenänm,  CatUeya,  ThelymUra  hmgifoUa  R.  Br.,  T,  eiremMepia  FÜa.,  CWo- 
thihu,  Orthoceras  strida  R.  Br.  nnd  Goodyera  procera  Ldl. 

Selbstbefmchtende  Species  zeigen  die  weiteste  Verbreitong. 

126.  ElUet  (S8)  stellte  folgende  Lftngen  der  StaubgefÄsse  von  OxaUs  SudeadarfU  «u- 
•Mimen,  die  als  ?ariet&t  TOn  0.  eomieulata  angesehen  warde: 

langgnffelige  —  nrittetgriffdige  —  korsgriffelige  Form. 

PJBtiU 9.44  7.08  4.60 

lange  Stanbgefksse     ...        5.09  9.11  9.78 

knrze  Stanbgeflsse     .    .    .        4.10  4.60  7.n 

127.  Halsted  (58)  machte  Beobachiungen  an  Oxalis  comtctdata  tar.  Mtrieta  in  Beng 
mai  die  Dichogamie  der  Form  und  (Ke  Yerschiedeaheiten  in  Betag  «nf  die  Ansahl  and  L&nge 
-der  Sttnbgefftsse. 

128.  Dnde  (28)  fahrt  an,  dass  die  Palmen  meist  eingesdilechtig  sind;  -wenige  sind 
Zwittw;  im  Uebrigen  sind  die  Geachleohtsyerhältnisse  sehr  complidrt. 

129.  PaiiBel  (126)  schildert  die  Beobachtongen  an  FMomis  ttR>ero$a  L.  and  v»- 
gleicht  deren  Beatänbiuigseinricbtong  mit  jenen  der  Verwandten.  Aoch  diese  Art  liat  ein 
Chamiergelenk;  als  BesUubangsvermititler  erscheint  Bombos  separattts,  B.  Pennsylvanieos  und 
B.  vagans;  anch  sie  hat  einen  Haarring  znm  Nectarschutz.  Die  FM^nverschiedenfaeit  der 
Tersdiiedenen  Arten  derselben  Oattang  soll  nach  dem  Yerf.  deoselbeo  Zweck  haben,  wie 
der  Farbenwechsel  mandier  Bhunen  behn  YerblAhen  und  den  Insecten  die  in  ihram  Ba- 
•t&abangBmodus  ToraehiadenM  BUltheneiniichtangen  m  hennceichnen. 

Der  xweite  Tfaeil  enthält  ein  Yerzeichniss  der  Blumenarten ,  bei  denen  die  Oorolle 
fowaltsam  erbrochen  wnrde^  nm  nun  Nectar  au  gelangen,  aebM  Angabe  der  Inaedenart^ 
iralche  dies  bewctkstelligen.  Zn  diesem  Zwecke  ist  die  dnsclilägige  Literatur  sosamniea- 
testellt 

180.  ScMakid  <t61)  giebt  an,  dass  bei  den  Pontaderiaceen  »Yerschiedene  Oom- 
plicationen*  an  d^  mit  cleistogamen  Bltlthea  versehenen  Blathenstftnden  vorkommen,  dfe 
jadodi  sam  Tbeü  noch  nfther  an  aotersnchen  sind.  Bei  efaiaelnen  Ckrttnngen,  wie  Ponte- 
dcTM  «ad  Betmia  erfthrt  das  den  Fruchtknoten  umgebende  Stack  eine  postflofala  BM- 
wicklong.  Die  -cMMegamen  Blathen  der  Heterantheren  bilden  Kapeeb,  welche  vid  groeaer 
aind  als  tfe  aus  den  normalen  BlOthen  entstehenden.  Sie  enthalten  angieich  eine  grUaeeia 
Menge  sonst  in  keiner  Weise  ausgezeichnete  Samen. 

181.  Bakted  (65)  machte  an  PorHOaea  oleraeea  L.  folgende  Beobachtungen:    Be- 

rifart  man  einen  Staobfsden  mit  dner  Borste,  so  bewegt  er  sich  antfftllig  und  raadi  hamar 

.  Mush  der  gereiaten  Seite  hin.    Kriechen  didier  Insecten  zwischen  den  10  StaubgeOtosen  tssd 

der  Covole,  so  biegen  sich  die  letzteren  nach  aussen  und  beladen  den  Insectenkörper  mh 

BiQtheastaub;  kleine  Insecten  beladen  sich  zwischen  den  Staubbeuteln  und  dem  GrBM« 

Auch  bei  P.  grandiflara  L.  finden  wir  diesen  Bestftubungsmechanismoa.  —  Auf 
*<lnud  mikroskopischer  Untersuchungen  ist  diese  intensive  Reizbarkeit  nicht  zu  erklAren. 

132.  Effglar  (96)  schildert  nach  Bentham  abersichtlich  die  Bestftabungsverhtltnmae 
iar  Proteaceen  and  bemerkt,  dass  es,  da  die  Bestäubung  durch  Insecten  vollzogen  wird, 
nicht  M  verwundern  ist,  dass  h&ufig  sehr  reichblQthige  Blathenst&nde,  z.  B.  jene  von  Banksia 
und  Dryandra  oft  nur  wenige  Früchte  tragen. 

188.  Nach  Batalln  (5)  ist  die  C^rucifere  Pugionum  äolabraium  Max.  stark  pro- 
terandrisch  und  zur  EreuzbeAruchtung  gezwungen.  Bernhard  Mejer. 

184.  Praatl  (145)  charakterisirt  die  Bestäubungsverhftltnisse  der  Ranunculaceen 
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nH  dBD  Worten:  Die  ßestftabong  erfolgt  entweder  bei  den  hooigloeen  Blfithen  durch  Pollen 
Manelnde  Iiwecteo;  dfeae  BIfltheo  sind  entweder  prroterandrisch  {ClemoHa  rtcta,  Anemam 
mareissifloraj,  oder  proterogyn  fÄnemone  alpina,  Clematia  Vitt^baJ,  oder  »her  dur<^  hofi%- 
«oebende  Insecten,  wobei  die  Bltttben  meist  proteraodriscb  oder  homogam,  nor  selten  {Hei- 
liborus,  einige  BanunculusJ  proterogyn  sind;  compHcirte  Einriebtangen  ^den  sidi  bei 
Nigeüa,  Delpkmium,  Aconitum. 

185.  HlereoyBH»  (66)  giebtan,  daBsdieBesaubnngderBestionaceen  anscheinend 
^oreh  den  Wind  bewirkt  wird. 

186.  Fecke  (46)  cbarakteriairt  die  BestftobungBverh&ltnieee  der  Rosaceen  folgendcr- 
BUMsaen :  i^Im  Allgemeinen  findet  unter  den  Rosaceen  reicblicbe  Fremdbeit&ubong  und  Ereozong 
awiscben  verschiedenen  Stocken  statt.  Die  Blfithen  mancher  Arten  scheinen  mit  eigeaen 
BIflthenstftnden  nur  schwer  Fracht  anzusetzen.  In  mehreren  Ordnungen  und  (Httongen, 
ToraflgJich  unter  den  windblfitbigen  Sanguisorbeen  ist  eine  deutliehe  Neigung  zu  einer 
Trennung  der  Geschlechter  vorhanden.  In  anderen  F&llen,  a.  B.  bei  unseren  Obstarten,  ist 
die  Blüthenfülle  so  gross,  dass  nur  ein  kleiner  Theil  der  vorhandenen  BiAthen  wirklich 
Prtlchte  zu  liefern  vermag.  £s  ist  daher  anzunehmen,  dass  es  die  in  d^  wirksamsten  Weise 
best&ubteu  Fruohtanlagen  sind,  welche  für  die  Fortpflanzung  erhalten  bleiben. 

Die  Gruppe  der  Sanguisorbeen  enthält  zahlreiche  Windblfithler  mit  grQnlichen,  un- 
acheinbaren  Blatben,  welche  weder  Blumenblätter,  noch  eine  Honigscheibe  besitzen,  aber 
sieb  durch  grosse,  pinselförmig-papillOse  Narben  auszeichnen.  Unter  den  übrigen  Rosaceen 
sind  solche  Arten  vorherrschend,  deren  Blfithen  entweder  schon  an  sich  oder  durch  Hänfui^ 
sehr  augenscheinlich  sind.  Die  Färbung  wird  zuweilen  durch  Kelchblätter  (Sanguiaorba  spec.) 
oder  Staubblätter  CNeviusiaJ,  in  der  Regel  jedoch  durch  die  Blumenblätter  bewirkt  Weiss 
und  Roth  in  den  verschiedensten  Abstufungen  sind  die  vorherrschenden  Farben,  doch  ist 
unter  den  Rosoideen  auch  Gelb  sehr  häufig,  bei.  den  Neuradioideen  ausschliesslich  vertreten. 
Tiolette  und  blaae  Blumen  sind  sehr  solteu  und  nur  bei  wenigen  Chrysobalaneen  (EirteUa 
iangifoUa)  vorhanden.  Der  Duft  der  Blumen  ist  bekanntlich  bei  maochen  JKo^a- Arten  ein 
köstlicher,  im  Uebrigen  sind  wirkliche  WohlgerOche  in  der  ganzen  FamUie  ziemlich  selten 
und  nur  bei  wenigen  Pomofdeen  bemerkenswerth.  Der  aiemlich  starke  Dnft  von  ühnaria- 
vnd  MespüethAnen  wird  nnr  von  einzelnen  Personen  als  aageuehm  empfanden,  während 
andere  Pomoideen  entschieden  widrig  riecheu.  Bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Arten  der 
Familie  ist  kein  merklicher  Duft  vorhanden. 

Die  meisten  Rosaceen  besitzen  eine  offen  daliegende  Hontgscheibe  und  sahlreiöhe 
Staobbemel,  sie  bieten  daher  den  Insecten  reichliche  und  leicht  zugängliche  Vorräthe  von 
Honig  wie  von  Pollen. 

Seltener  ist  der  Honig  in  engen  Röhren  oder  dnrch  festen  Schluss  der  Blumen- 
blätter iBubus  spec,  CoUmeaster  spec.)  so  weit  geborgen,  dass  die  Fliegen  Ton  der  Ge« 
irinnung  ausgeschlossen,  die  Hymen opteren  somit  begflnstigt  werden.  Weiter  gehende  An- 
passungen zeigen  nur  die  Chrysobalaneen  mit  zygomorphen  Blfithen,  deren  Bau  auf  Falter- 
bestäubang  hinweist. 

187.  Fax  (180)  schreibt  Aber  die  Bestänbung  der  Salicaceen:  „Die  GaUung  5aKa; 
ist  durch  die  zu  reichblfithigen  Blfithenstäuden  angeordneten  Blfithen,  die  durch  die  fr  ab- 
seitige Entwicklung  noch  angenftlliger  erscheinen,  dnrch  die  zeitige  Blfithezeit  flberhaupt, 
durch  die  Absonderung  dee  Honigs  und  den  Geruch  ihrer  Blfithen  an  den  Insectenbesuoh 
Torzüglich  angepttsst;  H.  Müller  hat  denn  auch  über  80  Besucher  der  WeidenbHtthen  notirt 
Während  aber  die  (^ttung  Salix  in  so  hohem  Grade  an  Befmchtnng  dnrch  Insecten  an- 
gepasst  ist,  erfolgt  nach  Müller  die  Befruchtnng  der  Pappeln  durch  VermHtlung  des  Winde«, 
ganz  ebenso,  wie  auch  die  arktischen  Weiden,  die  trotz  der  grossen  Armuth  an  Insecten 
reichlich  Frfichte  tragen,  höchst  wahrscheinlich  Windblfithler  sind'' 

188.  Orosier  (18)  theilt  mit,  dass  die  SUubfäden  von  SeeäU  so  lange  fortwacheen, 
als  die  Fruchtknoten  nicht  befruchtet  sind. 

189.  Batalttt  (6)  beschreibt  die  Bestäubnngsvorgänge  von  Süene. 

140.  Lalinne  (87)  beschreibt  die  von  Caille  beobachtete  Heterostylie  von  Süene 
petraea,   Brachystyle  Form.   5  fruchtbare  Staabgefässe  mit  grossen  Stoubbeuteln  und  grossen 
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wohl  entwickelten  Pollenköinern ,  welche  unter  dem  Mikroskope  Reliefbildaogen  zeigen; 
Narben  sind  3  oder  2,  kura,  kahl;  Fruchtknoten  verkümmert.  DolicboBtyle  Form.  6  sehr 
kleine  Staubge^se,  mit  wenigen  PoUeukörnern,  ohne  jede  Beliefbildang;  Narben  3 — 4^ 
gross  und  lang,  reichlich  behaart;  Fruchtknoten  mit  vielen  Eichen.  Die  Besucher  sind  vo^ 
wiegend  Fliegen. 

141.  Magnus  (101,  102)  beschreibt  die  Bestäubungsverhältnisse  von  Spergulana 
salina  nach  Beobachtungen  bei  Kissingen  und  fand,  dass  diese  Pilansen  daselbst  einen  inter- 
essanten üebergang  zur  Cleistogamie  seigeo.  —  In  Aegypten  und  den  Oasen  der  Lyblschen 
WOste  zeigt  die  Pflanze  dagegen  deutliche  Kronblätter.  Nach  Schulz  ist  die  Art  auch  bei 
Halle  und  in  Westfalen  cleistogam  und  ähnlich  verhält  sich  8p,  margincUa,  Sagma 
mieraniha  und  deeandra,  sowie  SeUranthus  annuus  und  SUUaria  Baraeana  Jord. 

142.  Scholz  (168)  beobachtete  nach  der  Mittheilung  von  Magnus,  dass  Spergularia 
salina,  welche  von  Ascherson  und  Macleod  chasmogam  mit  gesicherter  Autocarpie  be- 
schrieben wird,  bei  Kissingen  cleistogam  autocarp,  gewöhnlich  mit  3  Staubgefässen  versehen 
war.  Es  ist  ihm  —  wie  A.  Schulz,  der  ein  ähnliches  Verhalten  am  salzigen  See  bei  Eis- 
leben beobachtete,  wahrscheinlich,  dass  die  kühle  Witterung  an  dem  cleistogamen  Zurückbleiben 
der  BlQthen  Schuld  sei.  Wohl  aber  ist  Apetalie  und  Reduction  der  Staubblätter  auch  eine 
an  gewissen  Standorten  erblich  gewordene  Eigenthürolicbkeit. 

143.  Heehan  (113)  fand  Stellaria  pubera  proterogyn. 

144.  Bnddeberg  (18)  giebt  ein  Verzeichniss  der  auf  Thlaspi  älpestre  beobachteten 
Insectenarten;  es  sind  Bienen  (17),  dann  Blattwespen  (2),  Raubwespen  (1);  ferner  7  Dipteren 
und  Meligethes.    Die  Bestimmungen  stammen  von  Rudow  her. 

145.  Heehan  (108)  schliesst,  dass  die  Deckblätter  bei  Tilia  den  Zweck  haben,  die 
BlQthenstiele  in  die  Höhe  zu  halten  und  dadurch  die  Blüthen  weiter  von  einander  zu  ent- 
fernen, ferner  sie  unter  die  Blätter  zu  bringen,  so  dass  die  Bienen  auch  bei  nassem  Wetter 
arbeiten  können. 

146.  Dochartre  (29)  thdlt  mit,  dass  die  Blathen  von  Tigridia  pavania  meist 
swischen  5  und  6  ühr  Morgens  sich  offnen,  um  10  Uhr  ist  sie  vollständig  geöffnet,  zviscbeo 
2  und  8  Uhr  Nachmittags  beginnt  sie  abzublflhen  und  um  5  Uhr  ist  sie  ganz  abgebloht.  Die 
Wachsthumsmaasse  der  Knospe  in  den  zwei  lefzten  Tagen  vor  dem  Aufblähen  werden  in  einer 
Tabelle  zusammengestellt;  daraus  ergeben  sich  Schlüsse  auf  die  Ungleichheit  derselben  uod 
die  Abhängigkeit  von  äusseren  Umständen.  Ferner  beschreibt  Verf.  die  Bewegungserschei- 
nungen der  Narbenäste  der  offenen  Blüthe,  zum  Zwecke  den  Pollen  auf  das  Stigma  zu 
übertragen;  es  findet  somit  regelmässig  Selbstbestäubung  statt  —  Auch  die  postfloralen 
Erscheinungen  werden  beschrieben. 

147.  Nach  Engl  er  (40)  sind  die  Typhaceen  proterandrisch  und  W^indblQthler, 
deren  Pollenzellen  und  Pollentetraden  in  grossen  Massen  durch  den  Wind  umhergeweht  werden. 

148.  Englsr  (38)  giebt  an,  dass  bei  keiner  Ulmacee  sich  in  den  Blüthen  ein  nectar- 
ausscheidendes  Gebilde  fiLnde,  somit  sind  dieselben  Windblflthler.  Wo  Blüthenstände  mit 
Blathen  beiderlei  Geschlechts  vorkommen,  pflegen  die  Mittelblüthen  $,  die  später  entwickelten 
Seitenblüthen  S  ^^^^  ä  zu  sein. 

149.  Udwlg  (96)  beobachtete,  im  GegensaU  zu  Fr.  Müller 's  Angabe,  an  einen 
in  Dentschlaud  cultivirten  Glashaasexemplare  von  ürena  lobata  statt  der  siebennervifen 
Blätter,  deren  stärkster  Nerv  am  Grande  ein  Nectarium  trägt,  neunnervige  Blätter  mit  S 
Nectarien  an  der  Rückseite  der  Basis,  einem  grösseren  und  zwei  kleineren,  welche  reichJieh 
Nectar  absonderten.  —  In  Brasilien  fanden  sich  reichlich  Cremastogaster  ein,  an  dem  im 
Gewächshaus  gezogenen  Exemplare  in  Deutschland  Ameisen  und  Stubenfliegen.  —  ,,Es 
handelt  sich  hier  somit  um  eine  in  ihrer  Heimath  mit  constanter  Nectarienzahl  aufltreteoden 
Pflanxe,  aus  deren  Samen  nach  Abänderung  des  Wohnortes  und  wohl  in  Folge  der  damit 
verbundenen  abgeänderten  Lebensbedingungen  für  die  ganze  Pflanze  Pflanzen  h^vorgehen^ 
welche  die  zur  Erhaltnng  der  Art  in  der  Heimath  unentbehrlichen  Schutzmittel  in  gesteigertem 
Maasse  zur  Ausbildung  brachten.^ 

160.  Nach  Eogler  (87)  sind  die  Urticaceen  Windblüthler  und  durch  die  elaBtisch 
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sieh  corackbiegendon  Staubblätter  cor  Ausstreoimg  des  BlfltbeostaDbes,  durch  die  langen 
nit  Karbenpapillen  versehenen  Griffel  oder  die  krftftig  entwickelten  Narben  zur  Aufnahme 
des  Pollens  befähigt. 

151.  Meehan  (116)  beobachtete  bei  Veronica  peregrina  Selbstbefruchtung  und  Samen- 
armutb,  nie  Cleistogamie. 

152.  Halsted  (52)  machte  Versuche  mit  dem  Pollen  von  Vüis  riparia  Michx.,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  die  Pflanze  diöcistisch  ist.    Sie  wird  von  Bienen  besucht 

158.  Vüia  vmifera  s.  Ratliey  (149). 

154.  Tomes  (172)  beobachtete  an  Wrightia  coccinea  folgendes:  Auf  den  5  kurzen 
und  ziemlich  steifen  Staubfäden  sitzen  verh&Itnissmftssig  lange  Staubbeutel,  die  sich  ober- 
wftrtb  zu  einem  Qber  dem  Pistill  dicht  geschlossenen  Kefi^el  zusammenneigen.  Jede  einzelne 
Anthere  erscheint  durch  eine  schmale  längsgerippte  Membran  pfeilfdrmig.  Diese  Rand- 
membranen  sind  im  Kegel  etwas  einwärts  gebogen  und  lassen  zwischen  je  2  Antheren  einen 
nach  oben  sich  verengenden  Schlitz,  der  aber  höchstens  bis  zur  Mitte  der  Antheren  offen 
iat.  Zwischen  den  kurzen  Staubfaden  sind  5  weitere  Oeffnungen,  welche  den  Zugang  zum 
I^ectarium  gestatten.  Die  Antheren  öffnen  sich  nach  innen  oberhalb  des  Stigmas,  doch  ist 
Selbstbestäubung  durch  den  eigenthftmlieben  Bau  der  Narbe  ausgeschlossen.  Verf.  sah  Fliegen 
und  Ameisen  an  den  Blüthen,  die  mit  dem  Rössel  oder  Kopf  im  Schlitz  stecken  blieben  und 
starben;  doch  sind  die  Blftthen  nicht  insectivor  und  das  Fangen  und  Tödten  scheint  mehr 
zulUlig  SU  sein;  Verf.  glaubt  sicher,  dass  die  Fremdbestäubung  durch  langrüsselige  Bienen 
und  Schmetterlinge  erfolge,  wenigstens  ist  ihm  Fremdbestäubung  mittels  einer  Borste 
gelungen.    Die  Untersuchungen  sind  noch  keineswegs  abgeschlossen. 

155.  Engler  (84)  bemerkt,  dass  die  Stellung  der  Antheren  und  Narbe  bei  den  Xyri- 
daceen  eine  solche  ist,  dass  Bestäubung  derselben  BlQthe  ausgeschlossen  ist  und  da  auch 
die  Blumenkrone  meist  lebhaft  gelb  gefärbt  ist,  so  ist  sicher  anzunehmen,  dass  die  Insecten 
dieselbe  vermitteln.  Die  Staminodien  dienen  höchst  wahrscheinlich  dazu,  den  von  den 
benachbarten  Antheren  abgegebenen  Pollen  aufzusammeln. 

156.  Meehan  (109)  behandelt  die  BiQthezeit  und  Dauer  der  Blüthenöffnung  in  der 
Perianthausscbwitzung  von  Yucca.  Der  Stillstand  im  Blühen  steht  mit  der  Yucca-Motte 
{Pronuba  yuccasella)  in  Verbindung. 

157.  Müller  (122)  beschreibt  zweimännige  Zingib  er aceen -Blumen  und  schliesst: 
JDie  Bedeutung  der  eigenthOmlichen  Erscheinung,  dass  bei  den  Zingiberaceen  nicht  durch 
die  Abstamraungsaxe  der  Blume,  sondern  durch  die  Hauptaxe  des  BlAtheustandes  die  frucht- 
bare Ausbildung  eines  der  inneren  Staubblätter  bedingt  wird,  liegt  wenigstens  fttr  unsere 
Mpinük  auf  der  Hand.  Die  breite  wagrechte  ^  Lippe  der  ersten  und  dritten  Blumen  bietet  • 
den  Besuchern  (Euglossa,  Centris,  Bombus  u.  s.  w.)  einen  bequemen  Landungsplatz,  auf  dem 
sie  den  Blathenstaub  mit  ihrem  Rücken  abstreifend,  su  dem  Eingange  der  honigbergenden 
Blumenrohre  vorrücken.  Wtlrde  bei  den  zweiten  Blumen  das  seitlich  gelegene,  der  Abstam- 
mungsaxe  zugewendete  innere  Staubblatt  sich  fruchtbar,  die  beiden  anderen  sich  zur  Lippe 
ajüisbilden,  so  wäre  die  Stellung  der  letzteren  für  die  Besucher  die  möglichst  unbequeme, 
w&hrend  sie  jetzt,  wenn  schon  etwas  schief,  doch  kaum  weniger  bequem  bleibt,  als  eine 
genaue  wagrecht  stehendeL  Die  nicht  selten  gleichseitige  fruchtbare  Ausbildung  eines 
zweiten  Staubblattes,  durch  welkes  die  Blume  für  die  Bestäubung  noch  ungeschickter  wird, 
als  «e  es  bei  dessen  alleiniger  Ausbildung  sein  würde,  mag  sich  als  Rückschlag  auffassen 
lassen;  denn  das  ursprüngliche  Verhalten  dürfte  bei  den  Zingiberaceen  oder  deren  Vorfahren 
das  sonst  in  ähnlichen  FäUeo  gewöhnliche  gewesen  sein,  dass  die  Lage  der  unpaaren  Blüthen- 
tbcile  durch  die  Abstammongsaxe  bedingt  wurde." 

168.  Petersea  (187)  giebt  an,  dass  der  Pollen  der  Zingiberaceen  in  den  wenigen 
nntersueiiten  Fällen  dasselbe  eigenthttmliche  Verhalten  zeigt,  wie  bei  den  Mosaceen.  Aki 
Honigbebäher  fnngiren  die  später  als  die  übrigen  Blflthentheile  angelegten,  als  Zellwucherungen 
an  deutenden  epigynen  Drüsen,  die  von  Gattung  su  Gattung  an  Form  wechselnd,  bisweilen 
sehr  lang  werden  können  und  für  Staminodien  oder  Stylodien  gehalten  worden  sind;  bei 
Oostos  fehlen  m  und  sind  daselbst  von  Septaldrüsen  vertreten.   Fttr  Hedyohium  und  Alpinu^ 
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änd  eile  speeiellflo  Eionchliiog»  ft^  ErMsang  von  Delpino  and  Hildebra&d  ateidSrt 
wordM^  ftr  Bosooea  pwrpmea  von  Irwin  Lynch;  aneh  Fr.  Müller'»  BmbMcMtmgmi  aa 
Eedychium  sind  wesentlich. 

Vni.  Verbreitnngs-,  Anssäüngseinrichtungeii  nnd  FrneliiBclintz. 

Angemeiaet  No.  159— I6a 
Besondere  Yerhreitongsertolieioangen  160 — 196. 

169.  Udwtg  (90)  referirte  unter  dem  Titel  ^Verbraitnngrauttel  der  Pflaanen*  flbor 
die  einacblftgigen  Arbeiten  tob  Hnth^  (Jrban,  Ludwig  und  Dingler. 

160.  Kirchner  (82)  nimmt  in  seiner  Flora  von  Stuttgart  bei  den  dnselnen  Pflaami- 
arten  stete  Bflcksicht  anf  die  Yerbreitungsmittel  derselben  und  giebt  yerflber  (zum  erstiia 
Male  wird  der  Yersnoh  gemacht)  folgendes  sUtistisches  Bild:  Die  Samen  oder  Früchte  der 
meisten  einheimischen  Pflansen  werden  durch  den  Wind  verbreitet»  dies  ist  bei  609  Arten 
der  Fall  Der  Verbreitung  durch  Thiere  sind  118  Arten  angepasst»  nfimlich  74  mit  fleisehiges 
Frficbten,  89  mit  Haftorganen  und  5,  deren  Früchte  oder  Samen  von  Thieren  aufgesucht» 
gelegentlich  verschleppt  und  dadurch  ausgesät  werden  Durch  Eigenbewegungen  der  Früchte 
(fast  ansschllesslich  Schleuderbewegungen)  s&en  66  Arten  sich  selbst  aw;  38  endlieh  shid 
für  die  Verbreitung  durch  Wasser  ausgerüstet.  Bei  den  übrigen  176  Arten  ist  entweder 
eine  Anpassung  sn  ein  bestimmtes  Verbreitungsagens  nicht  zu  erkenaea,  oder  ihre  Aus- 
sAungstinrichtnagen  sind  noch  nicht  näher  bekannt.  —  Das  Detail  mnss  in  der  Arbeit  selbst 
Btudirt  werden. 

161.  Hnth  (76)  weist  darauf  hin,  dass  die  biologische  BedeuUing  der  stammfrüchtigsn 
Pflansen  noch  unklar  ist.  Theil weise  ist  wohl  Johow  im  Recht,  welcher  behauptet,  dass 
Stammfrüohtigkeit  meist  bei  sehr  grossen  und  schönen  Früchten  beobachtet  wird,  da  diese 
von  den  schwachen  jüngsten  Zweigen  kaum  getragen  werden  könnten.  Doch  besweifelt  er 
die  Ansicht  von  Wallace,  dass  die  Blüthen  der  Caulifloren  sich  der  Befruchtung  durch 
Schmetterlinge  angepasst  haben,  die  in  den  Tropen  den  Schatten,  also  die  unteren  Partien 
der  Bäume  aufsuchen;  dagegen  sei  Rumpf  im  Recht,  wenn  er  für  Durio  zibethimts  be- 
hauptet: ;,obgleich  dieser  Baum  gleichzeitig  ausserordentlich  viel  Blüthen  entwickelt,  kommeo 
doch  meist  nur  3—5,  höchstens  10—12  an  jeder  Traube,  und  zwar  nur  an  den  dicksten 
Aesten  zur  Reife;  an  den  jüngeren  Zweigen  geben  nämlich  die  meisten  Früchte  durch  £» 
Ueineren  Papageien  zu  Grunde*.  Wie  weit  dieser  letztere  €hrond  verallgemeinert  werden 
kann,  ist  nkht  b^annt  üebrigens  dürften  wohl  dieser  biologischen  Erscheinung  der  Stamm^ 
frOehtigkeit  mehrere  Grandorsaehen  anzuschreiben  sein. 

162.  Hlül  (74)  gab  ein  systematisch  geordnetes  Verzeiehniss  der  Pflanzen,  bei  denen 
es  entwedw  direct  beobachtet  oder  durch  Analogie  nahe  gelegen  ist,  dass  die  Samen  von 
Thieren  vereehlnngen,  wieder  ausgeschieden  und  auf  diese  Weise  verbreitet  werden.  In 
dieser  Beziehong  smd  —  ausser  dem  Menschen  —  als  wichtig  anzuführen:  Rinder,  Pferde, 
Sehafo,  FledermäuM,  Aifen,  Sing-,  Hühner-  und  Lanfrögel.  Die  Früchte  sind  mdst  Beeren- 
cribsr  Stainfrflchte,  dann  fleischige  Sammel-  nnd  Scheinftrfichte,  endlich  soleho  mH  gr^- 
gefärbtm  Samen  (z.  B.  Abrnt}  oder  mit  anderen  Anlockungsraitteln  versehene  (z.  B.  £^ 
nyimis).  Das  systematische  TeraeichnisB  zählt  etwa  100  Arten  auf,  bei  denen  die  Anastaag 
dnrch  Thiere  sieher  beobachtet  wurde;  bei  denselben  werden  oMist  je  nach  dar  Galta^ 
oder  Art  die  W<»te  des  Beobachters  angeführt;  von  vielen  anderen,  bei  denen  dieselbe  nor 
wahrsdieinliai  ud  Thiere  zmlckzofübren  ist,  ist  dies  gleichfalls  speciell  bemerkL  Die  anf- 
gtfühfttn,  nuriir  oder  weniger  weitUnfig  behandelten  Arten  sind  folgende:  M^tgmNm  ^rm^ 
diflarah.^  AmmP-AHen^  Durio  »ibeiMmts  L.,  i;Za«Hkirpi*a.Arten,  Ottms  Awranimm  L., 
CanaHum  commune  L.,  Heitteria  coednea  Jaeq.,  l{er- Arten,  Eeof^fmus  mu^paem»  L^ 
VUie  virnifora  L.,  Moi^mt^,  AnaearSium',  Semicarpu^  nnd  iS^pondios^-Arten,  Lespedega 
striata,  Fomotßna  pt$lcherr$ma? ,  Adenantkera  pawmina  L.,  Fmgamim  Coroüaria  Miq., 
Alru$  preeatoriua  L.,  Fro$opi$  juUflora  DC.,  Aeada  arabka  WiUd.,  C^ratomki  nütm  L.?, 
PithöeOolrium'Smm,  iVimua-Arten,  Fragaria  vssca,  JBn&tis-Artu,  PotmUUa  ana^nma, 
Sorbm  Aueupäria,  Pirus  Mahu  L.,  Orataegua  üxyaeantka  U,  Bibea-Ajim.  Bueida  Baeera» 
I*,  JMttiai-Aften,  P4mmta  vulgam  lindl.,  J^Mi^emo* Arten,  Piist^or«-Artaii?,  Ctiticm 
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Ptkpaifa  L.,  drmh  «M  Oßtm$iarAs*»üt  JKammülaria  aimpUse  Haw.?,  PetrwJbta  acuUata 
MiU.?,  M69€mbryaPthenHmhAfieüf  Tr€9esia  Mohteoana  Miq.9,  Sawtbuouf-  oa^  FibunuMi» 
Arten»  Lmnaea  horealis  L.,  Nauelea  ekgans  T.  u.  B.,  Psychotria  arborea,  Coffea  <m^netk 
L.,  Jbramea  o^orafwMma  DC,  Byä/fOfihytum-^  Myrrnecodiü-,  Myrrnedoma-,  MyriMphytum-, 
OsteoBpermum-Arien^  FaectnHcm-AfteDy  Ockra$  Sapata  L.?,  iSolamtm* Arte»,  Aipopa  Beüo' 
danna  L.,  Nicotiana  Tabacum  L,  .Duronta- Arten»  Chamiasoa,  PhyMacea  decandra  L.» 
Dap^e  Metereum  L.,  2k>ran^t««,  Fiscum  aZ&tim,  /ScnUaltct»  oZfetim  L.,  Benshwia  L.,  Poly- 
yoMwm  Chinenie,  Hyrwtko-ArteD»  JLfttMea-Arten»  CuMMimontKi»  C^yZamcum  L.»  JSxoearpus  ?, 
Macaranga  Tanarius  Mflll.,  Sponia  Timorensis  Den.,  üfocZtira  (t'yic^orta  DD.,  l<'ftciM*ArtBB| 
.^IftocorptK-Arteo,  Olmop^yfi«  ^miult»»  itfaronte-Arten,  ^erowon«^  2Wcäm>(  ?,  Mum  sapiens 
tum  L.,  Asparagus  officinalis  L.,  ^mtZax-Arten »  Gimp«/fa»  ZimtMi,  Oreodoxa  reffia  H» 
et  K.?,  Seaforthia  Bumphiana  ^art,  JiMiropo^oii- Arten,  Ifelocaima  ?,  OManda  ?» 
Pam'cMm  barhinaJt,  Setaria^  ManiauHs  granulwria  Sw.<,  Juniperus  communis  L.,  TaxtUi 
ba€eaki  L. 

168.  Hnth  (78)  behandelt  die  „Hakenklimmer''  mit  Heranziehung  der  wichtigMü 
lüeralor  d«r  murpholofiachen  Deotnng  und  der  biologischen  Erkl&mng  der  Elelterhaken. 
Dm  gjBtematiMhe  VeraeiohniM  derselben  nofasst  folgende  Arten: 

Gramineae:    Fanicum  üvarioatum  L. 

Cypeiaceae:    Sderia  fhgellum  Sw.,  refiexa  HBK. 

Pafanae:  Demmmeus*  sp »  Calamus  rudentum  W.,  gquestrii  W.,  veru$  Lour.,  CWo» 
«odolitf  0lauc$8cm8  Bl.,  Ditemanorops  mekmachaetes  Bl.,  Pltfctoooitiui  eUmgata  Hart.  ^ 
Calam««  Botang  L.  und  «mtnaKs  W.  klettern  durch  kromme  Stacheln  an  den  Blatt« 
fltheiden« 

Smilaoaceae:    Smüax  lappacea  HB.,  aapera  L. 

Dioacoreaceae:    Xhosewea  pmtaphyUa  L.,  aciileato  L. 

Phytoerenaceae:    Jodes  ovalia  Bl.,  Phytoerene  gigmUeti  WalL,  nuierop^ki  BL» 

IMiNKBla  W. 

Anciatroeladae:    An^troekidus*  Pimingianm  Wall.,  VMii  Arn. 

Urticaceae:    PatMroLrMi  «müc«  Oaad. 

Cannabaoae;    BumulH»  Lypwhu  L.»  japonicua  SZ. 

Acalyphaoeae:    jfn^pia  an^t»ti/b2Mi  Mfllh,  hirsuta  BL? 

Nyetagineae:    Ptsoma  aemltata  L. 

Borragiaeae;    Agp^mgo  procumbens  L. 

Polygoneae:    PoZy^nuni  torkinNi  Roxb.,  pertohatum  L« 

Polanonlaceae:    Gbboea  seaiMtont  Gav. 

Bignoniacaae:  Btimema  l/ii^tt  L.,  MtKfdäyma  imemmta  DC,  iSpaihedea  «•< 
<Mita  8pr, 

Loganiaceae:    S^N^yoAiios  Tteul«  Losch.,  BiO¥iham(m  GuyamitM»  AnbL 

Apoeyneae:    DipUtdenia  Mairtiana  DG. 

Babiaceae:  GoMtiJii  Aparme  L.,  ufieMiifla^Nm  DG.,  £ii5ia  spec.,  Aspemia  Aparine 
HB.,  ÜMMna"»  «cüia  Roab.,  GamMr  Rezb.,  Jaiiosa  DG.,  ofol^/oNa  Boxb.,  at^MNOla,  üem. 
/UkUama,  glabrata  DC. 

Leaaaoeae:  (TroiiotM  BcmOem  L.,  €^>pAor«  Ia^«r«eta  KL,  Klapfothia  menUeli' 
&idm  HEK.,  und  mit  HalmhaartB  doch  nicht  kleitemd:  acHer^Oma/^  /oaetenlato  Pfe< 
XooM  oArtpKc^^sKa  Presl  nnd  MtHtg^ia  Mpera  L.  und  s^gma  BBSL 

Beeaoeae:  Jtcwa  sm^trvirena  L.,  rteurva  Rozb.,  Jiu^tif  mmstrahi  Pont,  agnafrenca 
FritMsh.  (NB.  Nach  Fritaeh  auch  R.  arven9%8  n.  a ,  dook  ist  die  Angabe  Hnth's  bei 
4ai  beitai  leiaAeo  Arten  nach  deMelbeo  Airtor  nnrichtlgl    Bot  G.,  XXXYIl,  p.  144.) 

Caesalpiniaceae;    Gmkmdma  Bouättß  Ml,  Caeaä^^mitk  scamdetu  Boik 

HiaMsaeiae:  Amoim  $mrmenlo9a  Desv.,  iwttim  W.,  ctmim  W.,  plwnoapiMa  Boopt- 
ritma  2ip%  (nad  Ütmoaa-Arteft  nach  Fritaeh  ibid.)^ 

PapilionMeae:  IkOhergia  ZoUmy^nanm  liiq.,  J^anmue  unmmhts  Sw.,  voluMk 
Sm.,  Desmodium  Aparines  DG,  tfncinatuni. 

RhawMMceae:     VmMmgo  Mad€fm$paiana  Qartn. 
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Sapindaceae:  Paullinia  fOndata  Hieb.,  Sefjania  ipec.,  ürtiüea  spec.,  Cardio^ 
9pmnum  spec.,  Thinonia  spec.  (den  üebergang  zwischen  Banken-  ond  Hakenkletterern 

bildend). 

Anrantiaceae:    Luvunga  detäherandia,  seandens  Harn.,  Partmignya. 

Olacaceae:    Olax*  scandens  Roxb.,  imbricata  Roxb.p). 

Eocryphiaceae:    Hugonia  Planchonü,  Mystax  L. 

Buettneriaceae:    BueUneria  angülata, 

Capparidaceae:    Capparis  Boxburghii  DC,  subcordata,  MUeheUii,  pubenda  DC, 

Brai8i%  DC. 

Anonaceae:     Unona  spec.  (?),    Arioboirys  odaraUssimum  RBr.,   suaveolens   B\^ 

Blumei  Hook.  f.  et  Tboms. 

Dilleniaceae:  Dalimopais  hirsuta,  Tetracera  fagifotia,  euryandra  Vahl,  Tigaraea 
DC.,  rigida,  laevigata,  Delima  sarmentosa  L. 

Die  mit  ♦  beaeichneten  Gattungen  sind  illustrirt;  die  Vollbilder,  Hopfen  und  Eletter> 
palme  stammen  ans  Eerner's  Pflanzenleben. 

164.  Borbai  (9)  beobachtete  im  August  1885  bei  Bad  Lublan  10  Striueher,  welche 
im  Unterholz  von  Abiea  excelsa  rothe  und  beerenartige  Frflchte  hatten,  nftmlich:  8orbu9 
Aueuparia,  Sambueus  raeemosa,  Bosa  cUpina,  B.  Lagenaria,  JSm&im  IdaeWy  Bibes  alpinum, 
Vibumum  Opidus,  Bhamnua  Fr<mgula,  Lonicera  Xylosteum  und  Daphne  Metereum,  da- 
neben die  Strauchform  der  Esche,  des  Ahorns,  der  Buche  und  Weiden.  Diese  Erscheinung 
ist  eine  zweckmftssige  Einrichtung,  weil  dadurch  die  VOgel  diese  Früchte  leichter  finden 
nnd  somit  verbreiten. 

165.  Focke  (46)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  meisten  beereutragenden  Pflaoaen 
durch  die  Vögel  viel  weniger  weit  verschleppt  werden,  als  man  glauben  sollte,  indem  die- 
selben den  Samen  gewöhnlich  in  der  Nähe  des  Platnes  der  Nahmngstnfiiahme  auch  wieder 
ausstreuen,  z.  B.  in  gelichtetem  Waldboden.  Einige  Arten,  wie  z.  B.  Wachholder,  sind 
in  der  Zugrichtung  der  Vögel  verbreitet.  Die  wichtigsten  durch  die  Vögel  verbreiteCen 
Arten  sind:  Finui  Aueuparia,  Sambueus  nigra,  Biibus  Idaeus,  Sokmum  Duleamara, 
Frangula  Alnus,  Vibumum  Opulus  und  die  schwarzMcbtigen  Bubui- Ariea. 

166.  Hohr  (121)  giebt  eben  sehr  werthvollen  üeberblick  der  Pflaozenwanderungen 
in  den  Vereinigten  Staaten  in  Folge  menschlichen  und  thierischen  Emflusses.  Es  werden 
über  260  Arten  genannt,  deren  Verbreitung,  Einwandemngsmodus  u.  s.  w.,  215  sind  bleibend 
angesiedelt.    Die  meisten  stammen  aus  Nordasien  und  dem  Mittekneergebiet. 

167.  Higola  (120}  fand  oft  Algen  an  Orten,  bei  denen  ein  Transport  durch  Wasser- 
Tögel  ausgeschlossen  war.  Eine  Untersuchung  der  daselbst  vorkommenden  Wasserkftfer  ftber^ 
zeugte  ihn  nun,  dass  die  letzteren  bei  der  Verbreitung  der  Algen  von  Teich  zu  Teich  eine  grosse 
Rolle  spielen.  Die  betreffenden  Eftfer  sind :  Dy tiscus  marginalis  (nicht  marginatusX  Hjrdro- 
philus  piceus,  Gyrinus  natator.  —  Die  Zahl  der  Algeaarteu  ist  20;  die  Erhaltung  meist 
sehr  gut. 

168.  Be  Toni  (173)  verzeichnet  8  Diatomaceeu  aus  dem  Mageninhalte  eines  im  Adria- 
tiachen  Meere  gefangenen  Fisches  (Trigon  violacea);  von  diesen  sind  2,  Bhabdonewut  or- 
euatutn  (Lyngb.)  und  Isthmia  enervis  Ehrb.,  neu  fflr  das  Mittelmeer. 

1^.  Fax  (127)  giebt  an,  dass  bei  einzeln«!  (Sattungen  der  Amaryllideen  (Bu- 
t^ane,  Haemanthua  u,  s.  w.)  sich  Beeren  finden,  welche  durch  ihre  h&ufig  auffallende 
F&rbung  zur  Verbreitung  der  betreffenden  Arten  durch  Thiere  beitragen  mögen;  anders^ts 
bietet  die  Flügel bildnng  an  den  platten,  überaus  leichten  Samen  der  kapseltragenden  Gat- 
tungen ehi  geeignetes  Mittel  £GLr  die  Verbreitung  durch  Luftströmungen* 

170.  HIok  (70)  thut  gegen  Volken  dar,  dass  sich  bei  AfiaHatica  hierochmntica  die 
Aeste  nicht  einrollen,  um  der  Pflanze  zur  Verbreitung  Kugelgestalt  gu  geben,  sondern  um 
die  Samen  bis  zum  ersten  Regen  vor  dem  Austrocknen  zu  schätzen;  dieser  löst  daher  die 
Aeste  aus  einander.  Daher  auch  das  gruppenweise  Vorkommen.  Die  Verbreitung  geschiebt 
durch  Wegschwenunen  oder  gelegentliche  Ver8chlq)pung.  Ebenso  verhAlt  sich  Asteriseus 
pygmaeus. 

171.  Engler  (35)  giebt  an,  dass  die  pulpöse  Beschaffenheit  des  lategnroentes  der 
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Araceen-Frtkchte  erleichtert,  dass  die  Samen  an  Stämmen,  wohin  sie  durch  Vögel  getragen 
worden,  haften  bleiben;  oft  sind  auch  andere  Vorrichtungen  zu  diesem  Zwecke  vorhanden, 
z.  B.  bei  Anihurium, 

172.  Wlttmack  (188)  giebt  an,  dass  bei  den  Bromeliaceen  die  Samenschale  mit 
eigentht&mlichen  Yerbreitungsmitteln  aasgestattet  ist  Diese  sind  entweder  ungleichseitige 
FJQgel  CDychiaJ  oder  flOgetartige  Kämme  (HecJUia),  schopfartige  Anhange  an  der  Spitze 
oder  an  beiden  Enden  CPitcaimia),  oder  seidenartige  Haare  wie  ein  Pappus  (TxUanäsieae), 

173.  Hieronymos  (68)  giebt  an,  dass  die  Samen  der  Centrolepidaceen  oft  an 
ihrer  Aussenseite  und  am  Rande  Haare  oder  am  Rücken  einen  ausgezackten,  durch  Ver- 
wachsung von  Haaren  gebildeten  Kiel  besitzen;  vermittels  dieser  Haarbildungeu  können  sich 
die  ßracteen  leicht  nach  Art  der  Kletten  an  vorbeistreifende  Thiere  festhängen. 

174.  Ludwig  (99)  beobachtete,  dass  Chrysanthemum  suaveolena  Aschs.  von  Berlin 
ans  sich  mittels  Zelttuch  der  Schaubuden,  Schützenplfitze,  CaruSSels  u.  s.  w.  nach  Jena, 
Greiz  (und  Frankfurt  a.  0,  Huth)  verbreitet  habe. 

175.  Eichler  (30)  giebt  an,  dass  die  Samen  der  Coniferen  zur  Zeit  der  Frachtreife 
aus  den  Zapfen  herausfallen  oder  vom  Winde  davongetragen  werden,  oder  als  Beeren  der 
Verbreitung  durch  Thiere  angepa^  sind;  im  letzteren  Falle  öffiien  sich  dieselben  nicht, 
sondern  werden  nach  Entfernung  der  Fleisehschichte  durch  das  naohstellende  Thier  eventuell 
durch  Verwitterung  frei. 

176.  G*  L  Bessey  (7)  vermehrt  die  Liste  der  „Steppenlänfer^  (Tumble  weeds),  d.  h. 
Pflanzen  mit  kugeligem  V^uchs,  die  im  Herbst  abbrechen,  um  Cyelotoma  platyphyUum,  das  an 
▼ialen  Stellen  in  der  Nähe  von  Lincoln,  Neb.,  Amaranttu  aUms  ersetzt    Matzdorf  f. 

177.  HieronymilS  (67)  giebt  an,  dass  die  Verbreitungsmittel  der  Eriocanlaceen 
sehr  manniohfacfae  sind.  Bei  vielen  fallen  bei  der  Frachtreife  die  Schäfte  ab,  bei  einigen 
danam  sie  ans  and  es  fSsllen  dann  entweder  die  ganzen  Köpfchen  ab  und  werden  vom  Winde 
weiter  g^hrt  oder  nur  die  BiAthen,  welche  mitunter  in  den  geflflgelten  Kelchblättern  oder 
in  den  Zonen  aa  der  BlQtbenhfllle  Flugapparate  besitzen.  Oft  besitzen  die  Samen  Pro- 
toberanaen  zam  Festhalten  an  vorbeilaufenden  Thieren. 

17a  Anderson  (3)  beschreibt  die  Explosionen  der  Frflchte  von  Euphorbia  ser^ 
pyUifoUa. 

179.  Hackel  (51)  giebt  Aber  die  Anssäungseinrichtungen  der  Gräser  folgende  wahr» 
baft  classische  Darstellung: 

„Zugleich  mit  der  Fracht  fallen  bei  allen  wildwachsenden  Gräsern  gewisse  Theile 
des  Aehrchens  oder  des  GesammtblAthenstandes  ab.  Ist  das  Aehrchen  vielblQtliig  und  reift 
jede  BlAthe  eine  FVacht,  so  zerbricht  seine  Spindel  in  ebenso  viel  Glieder  als  FrAchte  vor- 
handen sind,  und  jedes  Glied  trägt  eine  Vor-  und  Deckspelze.  Ist  das  Aehrchen  einblüthig, 
so  können  entweder  gleichfalls  nur  Deck-  und  Vorspelzen  mit  der  Fracht  abfallen  (Agrosteen), 
cL  h.  die  Aehrenaxe  oberhalb  der  stehenbleibenden  HAlIspelxen  sich  gliedern,  oder  diese 
Gliederang  geschieht  unterhalb  der  HQlIq[>elsen  und  das  Aehrchen  lälh  als  Ganzes  ab. 
(Paaiceen,  Andropogoneen  etc.)  Bilden  die  Aehrchen  eine  Aehre  oder  Traube,  so  kommt 
es  häufig  vor,  dass  deren  Axe  sich  gliedert  und  je  1  Glied  mit  einem  Aehrchen  abfiUlt  (viele 
Andropogoneen  and  Hordeen);  bei  kurzen  Aehren  [DrUieum  ovettum  Godr.)  fallen  wohl 
auch  diese  als  Ganzes  vom  Halme  ab.  Alle  vorerwähnten  Einrichtungen  sind  nothwendig, 
damit  die  FrAchte  sich  aerstrenen  können;  sie  fehlen  (mit  zwei  Ausnahmen)  allen  Cerealien 
im  caltivirten  Zustande,  finden  sich  hingegen  an  den  wildwachsenden  Stammformen  derselben, 
soweit  diese  bekannt  sind.  Da  diese  Einrichtungen  fAr  die  vollständige  Einemtung  der 
Fmcbt  sehr  nachtheiltg  sind,  so  worden  in  der  Cnltnr  Variationen  mit  weniger,  endlich  gar 
nicht  brOchigen  BlAthenstandsaxen  bevorsagt  und  schliesslich  durch  Zuchtwahl  befestigt. 

Die  die  Frucht  einhAllenden  Spelzen  leisten  dieser  zimächst  den  Dienst  eines  ver- 
stärkten Pericarps;  sie  schätzen  den  äusserlich  liegenden  Embryo  vor  zu  rascher  Durch- 
feocbtnng  oder  Aaslaugang;  sind  sie  aber  einmal  durchtränkt,  dann  sohfitsen  sie  vor  noch- 
maliger Austrocknung.  Besonders  aber  spielen  sie  eine  wichtige  Rolle  als  Verbreitnngs- 
mittel  der  Fracht.    Sie  vermindern  das  specifische  Gewicht  derselben,  machen  sie  also 
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£Df  ckn  LufttntBsport  geeiga«ier  (aebr  kleine  Frucht,  wie  die  voo  Agrottis,  Eragrotü»^ 
welche  an  und  f&r  sieh  achon  leicht  geiiwg  siad,  kllea  mekt  gaaa  aas  deo  ^elzea  ana); 
besonders,  wenn  noch  die  HOllspelsen  hinzutreten  and  diese  eine  bedeataade  Oberflleha 
haben  (Holcus)  oder  überhaapt  die  Frnchtspelzea  im  VerhAltaiss  mr  Fruabt  groea  nnd 
(BrüaJ,  wirken  sie  nach  Art  der  Flügelfracht  Ein  noch  grOseerer  Efect  wird  qrveich^ 
wenn  reclit  zahlreiche  sterile  Speisen  oder  ganze  Grappea  steriler  Aehrchen  {Phahn§ 
eoerulescem  Desf.)  im  Verein  mit  der  Fracht  abfallen.  Zu  eigentlichen  Flugwerkzei^eQ 
werden  die  mit  der  Frucht  abfallenden  Spelzen  oder  Axenglieder,  wenn  sie  lange  Haare 
tragen  {Phragmües,  Arundo,  Calamagrostis,  sehr  yiele  Andropogoneen,  besonders  die  mit 
Saccharum  verwandten;  Meliea  ciliata  L.,  Stipa  pennata  L.  durch  die  fedrige  Granne« 
ebenso  manche  ^m^ida- Arten).  Auch  der  Verbreitung  durch  Pelzthiere  sind  manche  Grluser 
angepasst,  indem  entweder  die  Spelzen  selbst  sehr  rauh  oder  widerhakig-borstig  sind  (Tragus), 
oder  diese  Rauhigkeiten  oder  Häkchen  den  Grannen  zukommen  (Hardeum,  EchinariaJ. 
Bei  Sireptochaeta  hängen  die  reifen  Früchte  an  zarten,  spiralig  gedrehten  Fädeu  (den 
Grannen),  welche  sämmtlich  am  Gipfel  der  Aehre  befestigt  sind,  frei  herab  nnd  wirken  mit 
ihrea  nach  aussen  gebogenen  starren  Spelsenspitaen  als  Angeln,  die  skh  Torüberstreifenden 
Pristbieren  einschlagen.  Dia  fleischigen  Beeren  mancher  Bambnseen  sind  wahrscheialJcb 
der  Verbreitaag  durch  Thiere  angepasst,  die  den  Samen  nicht  Yerzehrea  oder  nicht  verdaaen. 
Nicht  wenige  Grasfirüchte  besitsen  an  den  sie  nmhüllenden  Spelzen  kräftige  Werkzeuge 
aum  Befestigen  in  einem  geeigneten  Boden.  Zunächst  finden  wir  die  Basis  solcher  Speisen 
in  einen  spitsea,  oft  stechenden  Callus  verlängert,  der  daa  Eiadringen  erleichtert,  aber  auch 
durch  die  oberhalb  der  Spitze  angebrachten,  steifen,  aafwärts  gerichteten  Otrcbaa  das 
Zurückziehen  dar  eingedrungenen  Speisen  erschwert  Als  Motor  fangirt  aber  hier  eine  oll 
sehr  starke,  gekaiete,  uaterlialb  des  Knies  wie  ein  Seil  gedrehte  Qraane.  Diese  ist  sehr 
hygroskopisch;  bei  Befeuchtung  winden  sich  die  Windnsgeo  aaf,  bei  Aostrockaett  bildea 
sie  sich  von  Neuem;  jedesmal  wird  dadurch  die  Spitse  der  SpeUse  in  eine  Rotation  mit  aeii- 
Iküien  Schwankungen  Yersetot,  namentlich  wann  die  obere  Hallte  der  Graane  aiae  Settsa 
(benachbarter  Halm  oder  auch  nur  eine  Unebeobeit  des  Bodans)  gefunden  hat.  Dieaes  Ro« 
tiren  und  Schwanken  im  Verein  mit  der  Wirkung  der  Borstchen  bohrt  die  Fmcfatapelaaa 
binnen  Kursem  tief  in  den  Grund.  (Beobachtet  bei  mehrerea  jSttpa- Arien,  HtUropogom 
contortus  R.  et  Seh.,  Avena  fatua  L.  und  harbiäa  Brot,  mehreren  ArisHda-Arien  ^asBieaa 
nnd  Netthollands.)  Gelangen  solche  BobrfrOchte  in  daa  Vliess  dear  Schafe,  so  dringen  manche 
derselben  binnen  Kurzem  durch  die  Haut  bis  in  die  Eingeweide  ein,  wo  sie  tödiliche  Eat- 
sandungen  Yeranlassan.  (Constatiri  für  ßt^  eapühta  L.  in  Russlaad,  8L  nparUa  Trin. 
ia  Nordamerika,  Aristida  hpgrametriea  Brown  in  Qaeenslaad,  Heteropogon  canU>rtus  R.  et 
Seh.  in  NeoGaledonien.)  Das  Eingraben  ohne  HWe  tob  Drehgrannen  kMmt  übrigens 
auch  yQTi  bei  TriUcum  ovatum  Godr.  lAst  sich  die  ganse  Aehre  ab,  wobei  sie  aine  a^ 
sjaise  Baus  und  sahlrekhe  abstehende,  «Ar  rauhe  Graanen  hat.  Diese,  wo  immer  aia  aioea 
Halt  finden,  üben  bei  jeder  Bewegung  durch  den  Wiad  etc.  auf  die  Spitze  einen  Drock  aas, 
dar  das  Emtreibea  in  die  Erde  bewirkt  (Sehen  lose  swischea  Papier  Uagenda  Herbar- 
esemplare  kriechen  scheinbar  ton  selbst  nach  rückwärts.)  Der  ganze  BÜthaBstand  vaa 
4Jomueopia€  HÜlt  aar  Fruchtseit  ab,  wobei  der  Stiel  sich  krflmmi  uod  aia  aahr  spitses 
Ende  bekommt.  Ob  dieses  sum  Eingraben  ader  zur  Befestigung  an  Thieren  dieat,  ist 
unsicher. 

Eine  eigenthOmliche  Rolle  spielen  die  Grannen  van  Av$ma  aUrük  L.,  hier  lallaa 
immer  swei  stark  begrannte  Fmchtapeisen  mit  einander  Terelaigt  ab;  die  gadrahftea  GraMMM 
beginnen  bei  Befeuchtung  au  roliren,  wobei  skh  ihre  abstehenden  Schenkel  kcanasn,  uti 
emander  drücken  und  endlich  mit  Gewalt  an  einander  abgleiten ,  was  den  Frflcfataa  alas« 
derartigen  Stoss  mittheilt,  dass  sie  ziemlich  weit  fartgeschteodert  ward^. 

Schliesalich  sei  noch  eines  eigenthflmlichea  Verbreitaugsmittels  erwähnt,  nändich 
der  Ausstrenung  you  Tarlaubten  ^^riTiparen*)  Aehrchen.  Bei  fielen  fl^^fi^ Sn^ffa, nsaisiH 
lieh  in  hohen  Breiten  (ebenso  südlich  wie  aardlieh)  und  auf  Hochgebirgaa,  wo  die  Frswln- 
reife  oft  uasieher  wird,  terwandeln  sieh  nicht  selten  die  ganzen  Aehrchen  ader  «Ma  < 
Blüthen  mit  Deck-  and  Vorspelzen  in  kleinblättrige  Laubsprasse,  w^he  an  dar  Baäa 
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Wanelanlageo  yerselien  sind.  Socüuid  lösen  sie  sich  voo  der  Rispe  ab  und  bamtrsslo  si^ 
mof  dem  Boden.  Von  manchen  Gnunineen  (s.  B.  Poa  8^cta  Undb.)  kennt  man  bisher  nnv 
diasen  apogamischen  Zustand;  bei  anderen  ist  der  gesehlechtlicbe  sehr  selten  (Deachamptia 
älpina  R.  et  Seh.,  lestuca  Fuegiana  Hook.)  oder  er  fehlt  m  gewissen  Gegenden  (Poa  huU 
boBU  L.).  P.  alpina  L,  Fistuea  ovina  L.  sind  in  Niederungen  immer  geschlechtlich,  in 
Hoebgebii^gen  nnd  im  Norden  hAufig  apogamisch.  Selche  „vivipare"  Rispen  haben  ein  sehr 
krauses  Aaasehen.'' 

180.  Bwhaiaa  and  Ilnsnymns  (12)  geben  an,  dass  sich  beiden  Juncaginaceen 
die  TbettfrOchte  ablOsea  und  durch  weidendes  Vieh  (Triglochin  palustrej  oder  Wasser  ver* 
breitet  werden. 

181.  Nach  Hsi  (118)  scheint  die  Ausbreitung  der  Frflohte  bei  den  Lauraceen 
▼OQ  anfälliger  Verschleppung  abhAngig  zu  sein ,  wosu  je  nach,  ihrer  Ausbildung  Vögel  -- 
wenn  die  Cupula  oder  Beere  leuchtend  roth,  oder  kleine  Nager  -^  wenn  die  Erachte  hart- 
schalig  sind  — ,  oder  Affen  —  wenn  die  Früchte  gross  und  mit  reichlichem  Fruchtfleische 
▼ersehen  sind,  dienen. 

182.  Inglsr  (42)  giebt  an,  dass  die  beerenfrflchtigen  Liliaceen  sowie  die  Ophio- 
pogonoideen  mit  fleischiger  Samenschale  für  die  Verbreitung  durch  Vögel  Aber  grössere 
Meeresstrecken  hinweg  besser  geeignet  sein  dflrften,  als  die  kapselfrflchtigen. 

188.  Iigler  (89)  g^bt  an,  dase  die  Früchte  der  Moreen  wegen  ihres  sfisslicben' 
Geschmackes  vielfach  von  Thieren  genossen    und  doreh  diese  wahrsofaeinlieh   verbreitet 
werdeo. 

184.  Oispary  (U)  giebt  an,  dass  bei  den  Nymphaeaceen  die  Tetrasepaleen,  deren 
Samen  mit  einem  Samenmantel  versehen  ist,  durch  diesen  ein  gutes  Verbreitungsmittel 
haben ,  denn  die  swischen  ihm  und  den  Samen  enthaltene  Luft  bewirkt  nach  dem  Platxen 
der  Früchte  ein  Schwimmen  und  Fortschwimmen  der  Samen.  Bei  Nuphar  schwimmt  die 
innere  weisse,  sehr  luftreiche  Schicht  der  Frucbtbl&tter,  welche  sich  beim  Aufspringen  der 
Fracht  von  der  äusseren  grünen  Schiebt  nnd  von  einander  ganz  trennen,  mit  den  vou  ihr 
eingeschlossecen  sahireichen  Samen,  die  keinen  Arillus  haben,  auf  der  Wasserfl&che  fort 
und  die  Semen  werden  da  ausgestreut,  wo  die  Trägerin  derselben  endlieh  verfault. 

185.  Pitier  bemerkt,  daas  die  Ausstreuung  der  Samen  der  Orchideen  dadurch 
erleichtert  wird,  dass  die  beiden  Spalten  der  Frucht  nach  dem  Boden  gewandt  sind.  {Sat' 
auUhua  u.  s.  w.).  Selten  sind  die  Samen  geflOgelt  (:^^tephitmj;  in  den  fleischigen  Früchten, 
bei  denen  wohl  die  Verbreitung  der  Samen  durch  die  von  ersteren  sich  n&hrende  Thiere 
nicht  durch  Ausstrennng  erfolgt,  wird,  die  Samenschale  hart  und  krustig  CVamüaJ,  -^  Eine 
Rmhe  von  bemerkenswerthen  Anpassungen  sichert  einigermaassea  die  Keimung  der  nähr- 
gewebslosen,  winsigen  Samen.  Znntehst  dauert  die  Reifezeit  der  meisten  Orchideenfrüchte  so 
lani^  dass,  wenn  in  des  Tropen  etwa  in  einer  Regenasit  Blüthe  und  Bestünboog  suttfindet» 
die  Ausstreuung  der  Samen  erst  iu  die  nächste  Regeoseit  fällt,  während  die  ganx  trockene, 
für  die  Keimung  ungeeignete  Jahresseit  fflr  die  Reife  der  Frucht  verwandt  wird.  Weiter 
rerhindem  besondere  Kinrkhtangen,  dass  die  Samen  in  einem  Klumpen  ans  der  Frucht 
herausfallen,  sorgen  vielmehr  für  deren  Vertheilung.  Entweder  bleiben  die  Ränder  der 
Ftmohtklappen  durch  derbe  Fasern  so  verboaden,  daas  ein  Neu  entsteht,  durch  dessen^ 
Maaehan  die  Samen  mir  in  kleineren  Mengen  ansgestieut  werden  können  (CaiiUya),  oder 
wir  ünden  anf  der  laneaseite  der  Klappea  besondere,  bei  Aenderang  des  Feuchtigkeitsge« 
haltee  der  Luft  ihre  Lage  veränderade  Sohleuderbaare,  durch  deieo  Bewegungen  die  Samen 
lisriMSgfSchleudstt  werden.  I>iese  sehr  h]Fgroekoptsohen  Haare  sind  in  der  reifen  Fracht 
aach  an  ihrer  Basia  frei,  ao  daw  sie  gaas  wie  die  Elateren  der  Lebermooskapseln  wirken 
künnen;  haacht  bmu&  anf  eiaen,  einer  leilan  Kapsel  eatnommenea  Knäuel  solcher  Schleuder^ 
haare  mit  daswiscben  kgemden  Samen,  so  sieht  man  unmittelbar  die  Bewegung  der  ersteren 
nnd  das  Fortschleudern  der  sehr  kleinen  Samen,  deren  Gewicht  s.  B.  bei  BendmilnKum 
ontefiaalifia  von  Beccari  aaf  uqgeCUir  Vtoo  Millir*-  bestimmt  worden 

186.  DradS  (28)  giebt  an,  dass  die  Früchte  der  Palmen  mehr  oder  weniger  aur 
FlaiM^bUdang  hinneigen  and  deuUich  mm  Oeaaese  uad  aar  Diasemination  einladen. 

187.  Laivig  (i^)  besehreibi  die  mt  einer  lähen,  vogelleimartigen  Maase  übersogene» 
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klebrigen  Früchte  einer  aastralischen  Pisonia  als  eine  Anpassung  an  die  Verbreitung  durch. 
Vögel.  Diese  werden,  den  grossen  Samen  nachgehend,  in  den  Früchten  gefangen  und  nur 
<lurch  Abreissen  der  Früchte  wieder  frei,  wodurch  sie  selbe  rerscbleppen.  Sperlinge  werden 
in  diesen  Leimrutben  in  Menge  gefangen. 

188.  Engler  (86)  bemerkt,  dass  die  Samen  vieler  Proteaceen  durcb  die  Flügel- 
bilduDgen  zur  Verbreitung  durch  den  Wind  geeignet  sind,  während  bei  den  Ck>no0permeen 
und  bei  Franklandia  der  die  Nuas  krönende  Haarschopf  als  Verbreitungsmittel  dient  — 
•doch  bei  der  Grösse  der  Samen  nnd  Schliessfrucht  nur  auf  kleinen  Strecken.  Die  stark 
behaarten  Frflchte  der  Taur«a- Arten  werden  im  Gefieder  von  Vögeln  und  im  Pela  der 
Vierfüssler  verbreitet. 

189.  Prantl  (145)  führt  fol^nde  Verbreitungsmittel  der  Ranuncnlaceen  an:  bei 
•den  Helleboreen  können  die  niederen  Kftmme  auf  den  Samen  vieler  Ddphinium  und  Äetaea 
namhaft  gemacht  werden;  unter  den  Anemoneen  tragen  die  Früchte  von  Anemone^  Gruppe 
JSriocephalus,  dichte  krause  Wolle,  jene  von  Anemone,  Gruppe  Puhatiüa  und  hMt  alle 
Clematü'Arien  lange  behaarte  Griffel;  andere  Flugorgane  sind  die  häutigen  Ausbreitung« 
bei  Thdlictrum  aquüegifoUum  uud  Th,  eultreUum,  hakige  Griffel  nnd  Stacheln  an  der  Fläche 
und  4en  Kanten  der  Frucht  dienen  bei  i^anuficu2ti»-Arten  der  Verbreitung  durch  Thiere. 

190.  Hiereuymas  (66)  giebt  an,  dass  bei  den  Restionaceen  der  Fruchtknoten  vor 
dem  Aufspringen  der  Fächer  mit  der  bestehen  bleibenden  Blfltbenhülie  abfällt  und  dass 
diese  Flügel  als  Flugapparat  dem  Zwecke  der  Samenverbreitung  dienen. 

191.  Fooks  (45)  sagt  anlässlicli  der  Besprechung  der  Frucht  der  Rosaceen:  Häufig 
wird  die  Blüthenaze,  welche  die  Kruehthlätter  umschliesst,  zu  einem  Verbrdtungsmittel  um- 
l^ebildet.  Sie  dient  dann  nebst  den  Kelchblättern  mitunter  als  Flugorgan  {Neurada,  Orü- 
lum,  Hagenia,  Sanguisorba  spec.)  oder  sie  ist  durcb  Widerhaken  und  Stacheln  su  Kletten- 
artigem Anheften  befähigt  (Äeciena^  Agrimönia,  Chriekmi)  oder  sie  erweicht  und  wird  da> 
^urch  geniessbar.  ("Pomoideae,  Bosa,  Foteriumf  Beucomia,  Margyricarpus.)  In  einzelnen 
Fällen  sind  die  reifen  Samen  nicht  nur  vom  Fruchtblatt  und  von  der  Blütheuaxe  umschloesen, 
sondern  sie  besitzen  noch  eine  dritte  Hülle,  nämlich  ein  aus  verwachsenen  Deckblättern 
gebildetes  Fiugorgan  (AYemoniaf  SpenceriaJ  die  Frucht,  welche  durch  Menschen  und  Thiere 
verbreitet  werden,  besitzen  noch  einige  besondere  Anpassungen.  Bei  vielen  JRubus-Ariea, 
werden  diejenigen  Früchte  bis  zur  Reife  vom  Kelehe  umschlossen ,  der  sie  vor  dem  vor- 
zeitigen Verzehrt  wer  den  schützt,  und  zwar  bei  einzelnen  Arten  in  sehr  wirksamer  Weise 
dadurch,  dass  er  dicht  mit  spitzen  Nadelstacheln  besetzt  ist.  Die  Samen  der  geniessbam 
Prunoideen^Früchte  haben  ausser  der  harten  Schale,  welche  sie  beim  Passiren  der  Ver* 
dauungsorgane  schützt,  in  vielen  Fällen  noch  einen  besonderen  Schutz  in  einem  starken 
Amygdalingehalte,  durcb  welchen  sie  auf  viele  Thiere  giftig  wirken,  so  dass  diese  nur  das 
saftige  Fruchtfleisch,  nicht  aber  auch  den  durch  Zernagen  der  Steinschale  zu  erlangenden 
Samen  ohne  Schaden  verzehren  können. 

Eine  biologisch  wichtige  Eigenschaft  ist  did  bemerkenswOTthe  Haltbarkeit  mancher 
geniessbaren  Rosaceeu-FrOchte,  namentlich  von  Mespüus'  nnd  Cotoneaster'Anen.  Die  Augen» 
ftlligkeit  der  vorzugsweise  für  Vögel  bestimmten  Früchte  wird  in  vielen  Fällen  durch  Häufung^ 
B  der  Regel  aber  ausserdem  durch  die  Färbung  bewirkt.  Die  gewöhnlichen  Farben  der 
Früchte  sind  scharlachroth  und  schwarz,  seltener  gelb  oder  ein  dunkleres,  mehr  braunes 
Roth,  am  seltensten  grün  oder  weiss.  Die  grosse,  ausschliesslich  für  Säugethiere  geeig- 
neten Früchte  pflegen  weniger  auffallend  gefärbt  zu  s^,  entwickeln  aber  manchmal  einen 
besonderen  Duft,  der  am  stärksten  ist  bei  den  grossen  herben  Apfelfrüchten  von  Oydomia. 

192.  Halsted  (63)  bemerkt,  dass  Hunde  von  dem  Poreupine^Gras  Stipa  Sparta  Trin. 
eine  grosse  Scheu  liaben  und  Schafe  durch  die  Grannen  ums  Leben  gekommen  sind. 

193.  Ironfeld  (86)  vertheidigt  gegen  Kornhnfoer  die  Richt^^t  folgender  An- 
gaben: 

1.  Die  Mistel  wird  nicht  nur  durch  Vögel,  sondern  auch  automatisch  durch  an» 
klebende  Heerni  verbreitet. 

2.  Nicht  bloss  die  Mistddrossel,  sondern  auch  die  Holztaube,  Schwarzdrossel,  der 
Seidenschwanz  und  die  Dohle  kommen  bei  der  Disseminmtion  von  Viscum  Mum  in  Betracht. 
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8.  Keineswegs  pasaireo  sftmmtUche  Mistelsamen  den  Dann  der  Vögel,  sondern  manche 
werden  direct  an  den  Zweigen  abgestreift;  die  meisten  jedoch,  ohne  in  den  Magen  zu  ge> 
langen,  mit  dem  Gewölle  aasgebrochen. 

194.  Engler  (38)  nennt  die  Frfichte  der  Ulmaceen  fQr  die  Verbreitong  vortrefflich 
avsgerflstet,  denn  einerseits  sind  die  geflOgelten  Frfichte  sehr  leicht  durch  den  Wind  fort- 
satragen,  anderseits  sind  die  Steinfrüchte  der  Celtideen  aber  durch  ihren  häufig  sQsslichen 
Geschmack  besonders  verlockend  für  Vögel»  in  deren  Darmcanal  der  Samen  durch  das  oft 
sehr  harte  Endocarp  von  der  Zerstörung  durch  den  Magensaft  geschützt  ist,  daher  die  Ver- 
breitung der  Celtideen  auf  den  oceanischeu  Inseln. 

196.  Eogler  (87)  giebt  an,  dass  die  Früchte  der  Urticaceen  steU  klein  sind;  doch 
bleiben  häufig  die  Früchte  eines  Bl Athens tandes  vereinigt  und  werden  dadurch  auffallender. 
Hei  einzelnen  Gattungen  werden  die  Frfichte  auffallender  durch  die  Verdickung  der  bleibenden 
Blfithenhfllle  (ürea^  Böhmeria  eylindriea  Wedd.,  Villebrunea,  DfbregeasiaJ  oder  der  Blfithen- 
stiele  (LaporteaJ, 

196.  Engler  (84)  giebt  an,  dass  bei  den  Xyridaceen  die  sehr  kleinen  und  in  grosser 
Menge  prodazirten  Samen  sich  darch  ihre  Leichtigkeit  zur  Verbreitung  durch  den  Wind  eignen. 

XL  Sonstige  Wechselbeziehimgeii  zwischen  Pflanzen  nnd 

Thieren. 

Ameisen  und  Pflanzen  Ref.  197— 2(X). 
Andere  Beziehungen  Ref.  201—205. 

197.  F.  DelplBO  (26)  führt  mit  dem  vorliegenden  zweiten  Theile  den  ersten  Ab- 
schnitt seiner  Monographie  der  von  Ameisen  besuchten  Gewächse  [vgl.  Bot.  J.^ 
XIV,  887]  zum  Abschluss. 

Die  hier  behandelten  Familien  sind: 

Biguon iaceae:  Nectarieo  sind  bei  Catalpa  bignonioides  von  Caspary  beschrieben; 
bei  C.  Kaempferi  beschreibt  sie  Verf.  auf  Laub-  und  EelohbUttern ,  mit  ungef&hr  je  80 
Bonig  absondernden  Drüsen.  Noch  mehr  Houig  sondern  Tecoma  radieans  und  T,  grandi- 
flora  ab,  welche  Arten  reich  an  Nectarien  sind,  und  deren  sowohl  auf  Blattstiel  und  -Spreite 
als  auch  auf  Kelch-  und  Kronenblättero  und  den  Pericarpien  besitzen.  Diese  drei  Arten 
sind  eminent  myrmecophil,  die  beiden  letzten  werden  überdies  noch  von  zahlreichen  Chrj- 
siden,  Ichneumoniden ,  Fliegen,  Goccinellae,  Oolistes  etc.  besucht.  —  Amphüophium  pant» 
ctdatum  besitzt  bekanntlich  auf  der  Ober-  und  Unterseite  der  Bl&tter  zahlreiche  Scheiben* 
förmige  Drüsen,  von  welchen  ein  Theil  in  Nectarien  umgewandelt  ist  A,  motte  stimmt 
naheza  mit  der  vorigen  Art  überein,  besitzt  aber  eine  glatte  Oberseite  der  Spreite  sowohl 
an  der  Basis  als  in  der  Mitte.  Die  beiden  Arten  sind  acarophil.  Eine  andere  Art  (nicht 
näher  bestimmt)  besitzt  zwar  einen  ähnlichen  Drüsenreichthum,  ist  aber  aller  Nectarien 
bsr.  —  Bignonia  grandifolia  besitzt  wenige  und  nicht  hervorstechende  Nectarien  auf  der 
Oberseite  der  Blätter  und  gegen  die  Spitze  zu.  B.  aeqmnoctiaUs  besitzt  nahezu  keine  kleinen 
Drüsen  mehr,  hingegen  kommen  Nectarien  auf  der  Blattanterseite,  gegen  die  Basis  zu,  vor, 
bei  miuelgrossen  Blättern  nnd  darüber  4—20,  bei  kleineren  Blättern  fehlen  sie  ganz.  Das 
Heranlocken  der  Ameisen  ist  bei  dieser  Art  gering.  B,  eapreolata  besitzt  wenig  hervor- 
ragende Nectarien  und  geringgradige  Myrmecophilie  (wahrschdnlidi  in  Folge  der  Anpassung 
an  niedere  Temperataren).  B,  Tweediana,  B.  Unguis  mit  Nectarien,  deren  Zahl  mit  dem 
Entfalten  der  Blätter  zunimmt  —  Tecoma  stans,  reich  an  Nectar,  dessen  Behälter  an  Zahl 
sowohl  als  an  V<nrkommen  auf  den  Blättern  variiren,  aber  selbst  einigermassen  alte  Blätter 
secemiron  noch.  T.  sorbifoUa  (?)  ist  nectarienfrei;  langanhaltend  ist  die  Secretion  auch  bei 
T,  capensis,  deren  kreisrunde  NecUrien  zerstreut  auf  den  Blättern  vorkommen.  T.  jasmi- 
noides,  Nectarien  in  geringer  Zahl,  ausschliesslich  hjpophyll  nnd  auf  jungen  Blättern.  — 
Bei  T.  dhersifoUa  (?)  kommen  die  Nectarien  auf  der  Blattanterseite  und  in  Grübchen  vor 
nnd  werden  von  Acariden  besucht.  PiOueoctenium  buccinaiorium  besitzt  wenige  localisirte 
hypophylle  Nectarien,  welche  klein,  fast  linsenförmig  and  durchscheinend  sind. 

Pedal ineae:  Honig  absondernde  Nectarien  sind  hier  Metamorphosen  von  Blüthen* 
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knoepen,  wie  LinniS  schon  för  Sesamwm  orienkile  und  Peddlium  Murex  anglebt,  Bojcr 
fftr  Dieeroearytm  nnuatum  erwähol  und  abbildet  —  NecUrienfrei  sind  Martyma  und 
Craniolaria,  sowie  wahrscheinlich  auch  Ceratotheca,  Josephinia,  Itogiera,  Isi^mia. 

ConTolvulaceae:  Die  Arbeften  von  Poulsen  (1877,  1881)  sind  hier  massgebend, 

—  Bei  Calonyetion  Eoxhurghii  fand  D.  Nectarien  in  Grübchen  an  der  Spitte  der  BlQtlieB- 
ftiele,  ebenso  bei  einer  cuUivirton  Art  Ton  Ipomoea,  wdche  deren  überdies  auch  aof  dem 
Blattstiele  besass.  Auf  Blftthenstielen  kommen  NecUrien  noch  Tor:  bei  CalanyeHön  ?munr 
catum  und  bei  Quamoelit  vulgaris  (nrcht  jedoch  bei  Q,  coccmea);  in  geringer  Zahl  bei 
PharhitU  Learü,  bei  welcher  sie  reichlicher  auf  Blattstielen  auftreten. 

Verbenaceae:  Ausser  den  Angaben  tou  Schauer,  Caspary,  Poulsen,  erwihnt 
Verf.  noch  folgendes:  Clerodendran  fragrans  besitzt  die  grössten  bekannten  Nectarien, 
-welche  durch  Monate  fort  secerniren;  sie  kommen  sowohl  auf  Blättern  (Unterseite)  als  auf 
Bracteen  als  auf  Sepalen  Tor.  Die  Pflanze  scheint  ausschliesslich  myrmecophil  tu  sein. 
Aehnliche  Verhältnisse  findet  man  auch  bei  C.  Bungei  Tor;  C.  ififortematum  und  C.  inerme 
besitzen  abfällige  oder  rudimentäre  Hochblätter,  bei  0.  Hphonanthua  kommen  die  Nectarien 
nur  auf  den  Blättern  vor;  gradmässig  Terschwindet  die  Myrmecophilie  bei  diesen  lattten 
Arten.  Bei  DuratUa  Plumieri  ist  diese  Rednction  noch  ausgesprochener,  bis  bei  einer  zweiten 
Duranta-  (Indetermin.)  Art  durch  Dornen  eine  Vertbeidigung  bewerkstelligt  wird.  —  fLippia 
serotina  Thur.  besitzt  wenige  hypophylle  Nectarien,  mit  geringer  aber  anhaltender  SecreUon. 
Cytharexylum  quadrangulare  besitzt  Nectarien  in  Grübchen  auf  dem  yerschmälerten  Theile 
des  Spreitengrundes.  Die  Art  ist  sowohl  myrmeco-  als  acarophil.  Bei  C.  moUe  kommen 
hingegen  die  Nectarien  als  knopfförmige  Erhabenheiten  auf  dem  herablaufenden  Theile  des 
Blattgrundes  Yor;  sie  seeerniren  lange  und  die  Acarophilie  der  Art  ist  stark  ausgesprochen. 
C.  ?pentandrum  besitzt  wenige  epiphylle  Nectarien,  ist  aber  in  hohem  Grade  myrmecophil 

—  Callicarpa  Beevesii  besitzt  sehr  entwickelte  hypophylle  Nectarien,  welche  Ton  dkbteB 
Filz  verborgen  sind.  Ausser  Ameisen  besuchen  auch  Ichnennroniden  und  Ohrysiden  die 
Pflanze.  Mit  ihr  stimmt  C.  longtfolia,  bezüglich  der  Vertheilnng  der  Nectarien,  Oberem, 
aber  diese  functioniren  in  geringerem  Grade  und  so  ist  auch  die  Myrmecophilie  gering. 
C,  amerieana  besitzt  keine  Nectarien. 

Scrofulariaceae:  Nectarien  besitzt  Mdampyrum  allein  (Rathay,  1860). 

Polygonaceae:  Poulsen's  Beobachtungen  werden  ergänzt  durch  analoge  Vor- 
konminisse  bei  MühUnbedna  sagtUifoUa  und  M,  platyelada,  MyrmecopUHe  ist  jedenfftüs 
hochgradig;  genaue  Daten  darüber  fehlen  aber. 

Euphorbiaceae:  Stark  myrmecophil  ist  Bxemus  cümmtmia.  Die  Pflanze  besitzt 
Nectarien  auf  Blättern  und  in  den  Infloreecenzen.  Verf.  macht  aber  hierbei  auf  die  hiebst 
interessante  Thatsache  anfmerksam ,  dass  der  WacfasObersug  ein  Schutzmittel  der  Pflanzen 
sei  gegen  Ameisen  und  andere  Insecten:  nicht  allein  ist  die  Zahl  der  Nectarien  sehr  redndrt 
bei  den  bereiften  Individuen,  sondern  diese  werden  auch  sehr  selten  von  Ameisen  beseeht, 
und  trifft  man  auch  manches  dieser  Thierchen  auf  der  Pflanze,  so  wird  man  bemerken,  wie 
unbehiMich  es  sieh  fortbewegt.  Die  bereiften  Pflanzen  wurden  auch  von  Ichneumonida 
und  Ohrysiden  besucht,  Verf.  bemerkt  aber,  dass  die  Formen  mit  WachsAbenrog  nr 
schwächere  Individnen  darstellen.  —  Carumbium  populneum  besitzt  Nectarien  ansser  aif 
Laub-  und  Hochblättern  auch  auf  Carpiden,  und  zwar  in  Form  von  Schtlsselchen  an  der 
Spitze  jedes  G3'näceums-Zipfels,  dorsal  wärts.  Ob  diese  wirklich  als  eztranuptiale  Nectarien 
zu  deuten  seien,  bleibt  sich  Verf.  noch  ungewiss;  die  Blüthen  scheinen  allerdings  anemophil 
zu  sein,  doch  würde  zur  Gegenwart  des  Nectars  im  Gynäceum  noch  der  klebrige  Pollen 
kommen,  um  auf  eine  Entomophilie  hinzuweisen.  —  Croeophora  iinetoria  besitzt  sehr  aoa- 
gebildete  Nectarien,  aber  mit  geringer  Secretion,  auf  Blättern  ausschliesslich  der  vegetativen 
Region.    Die  Pflanze  ist  myrmecophil. 

Salicineae:  Salix  Caprea  wurde  als  myrmecophil  vom  Verf.  beobachtet,  doch 
ward  ihm  später  nicht  möglich,  die  Lage  der  Nectarien  ausfindig  zu  machen.  —  Zweifelhaft 
wird  S.  alba  nnd  Verwandte  als  mit  Nectarien  versehen  angegeben.  —  Die  glacialen  Arten 
der  Alpeaweiden  sind  stets  aller  NecUrien,  sowie  aller  Gollateren  bar.  —  Hingegen  schönen 
bei  Pappeln   einzelne  CoIIateren  des  Blattrandes   in  Nectarien  sich    umzuwandeln    (vgL 
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Trelease,  1881).  Ameisen  werden  Öfters  aof  den  BAMmeii  beobachtet,  doch  scheint  noch 
nngewiss,  ob  vom  Nectar  der  Pflanze  oder  Ton  den  Aphiden,  welche  auf  derselben  nisten, 
anfesegen. 

Orchideae:  Verf.  studirte  Epidendron  elongatum,  welche  Art  hypephylle,  hypo- 
bracteale  und  hypoeepale  Nectarien  besitzt  and  hochgradig  myrmecophil  ist. 

Liliaeeae.  Lüium  tigrimm  und  L,  croceum  entwickeln  an  der  (grünlichen)  Spitze 
der  drei  äusseren  Perigonblätter  Tor  dem  Aufbrechen  der  Blüthenknospe  je  ein  Nectarium 
Ton  schwellend  abgerundeter  Form.  Ist  die  Blflthe  geöffnet,  so  hdrt  die  Secretion  auf.  — 
Myrmecophile  Arten. 

Asparagineae:  Die  schuppenfSrmigen  Anh&nge  der  Jungen  Schösslinge  erster 
Ordnung  besitzen  eine  spomartige  Verlängerung,  welche  ein  Nectarium  birgt;  auf  den  Blatt- 
gebilden der  Axen  zweiter  und  höherer  Ordnungen  findet  man  keine  Nectarien,  wohl  aber 
mehr  oder  minder  harte  Emergeusen,  welche  —  bei  einseinen  Arten  —  zu  einem  Dom 
selbst  werden  können.  So  wird  man  finden,  dass  Asparagus-^üuizeü  in  Jngendstadien 
stets  Yon  Ameisen  stark  besucht  sind. 

Smilaceae:  iSmiZoo;- Arten  besitzen  an  der  Blattspitze  je  ein  Nectarium  von  un- 
gleichem Wüchse.  Die  jungen  Bl&tter  auf  Axen  erster  Ordnung  besitzen  stets  die  grössten 
derselben;  Hochbl&tter  haben  stark  reducirte  Nectarien.  Wahrscheinlich  wird  eine  grosse 
Zahl  von  Smilaceen  myrmecophil  sein. 

Dioscoreaceae:  Vioscora  8aHva(?J  und  2>.  buUnfera  besitzen  hypophylle  Nec- 
tarien, nur  ist  die  Secretion  bei  der  ersten  Art  auf  den  Jugendzustand  der  Blätter  beschränkt, 
hingegen  anhaltend  bei  der  zweiten  Art. 

Haemodoraceae:     WaeJiendorfia  ihyrsiflora  (vgl.  Eichler,  1880). 

Irideae:  Jrw-Arten  secerniren  auf  der  Aussen-  wie  auf  der  Innenseite  der  epi- 
gynischen  Röhre  Nectar;  Verf.  vermuthet,  dass  die  innere  Secretion  „berufene  Gäste^  heran- 
locke, die  äussere  habe  eine  Ablenkungsaufgabe.  —  Ameisen  klettern  jedoch  selten  auf  die 
Pflanze,  häufiger  ist  der  Besuch  vun  Fliegen  und  von  Polistes  gallica. 

Musaceae:  Die  Blflthenscheide  mehrerer  Arten  secernirt,  vor  der  Anthere  reich- 
lich Zuckersaft,  welcher  bald  von  Ameisen,  bald  von  Polistes  gallica  und  Fleischfiiegen 
genossen  wird. 

Palmas:    Vgl.  Beccari,  1884. 

Filices:  Fteria  aquüina:  man  vgl.  darfiber  F.  Malier,  F.  Darwin  nud  0. 
Beccari  (1884). 

Mycet'es:  Wird  auf  die  Annahme  von  Bathay  bei  den  Sparmogonien  einiger 
üredineen  (1880)  hingewiesen.  D.  nimmt  Rathay's  Auffassung  nicht  an;  er  vermuthet 
liingegen,  das  Rathay  das  Heranfliegen  von  Musdden  versäumt  habe  oder  —  wenn 
Bathay 's  Beobachtungen  unanfechtbar  sind  —  dass  Ameisen  sowohl  die  Spermatien  ver- 
breiten, als  auch  die  Laubblätter  fftr  successive  Aecidienbildungen  vertheidigen.  —  Aecidimn 
quadrifidutn^  welches  um  Bologna  auf  J^ant^-Blättem  zur  Entwicklung  gelangt,  secernirt 
«US  den  Spermogonien  tlbelriecfaende  Tropfen,  welche  Fleischfliegen  heranlocken  zu  einer 
2Seit,  wo  Ameisen  noch  fest  schlafen.  SoUa. 

198.  BanaiBChek  (60)  behandelt  die  Symbiose  der  Flechten,  die  Wurzelsymbiose, 
und  Ae  Ameisenpflanzen,  ohne  Neues  zu  bringen. 

199.  Ludwig  (98)  bespricht  die  Ameisenpflanzen  nach  den  Untersuchungen  von  Huth, 
Kny,  Schumann  und  v.  Wettstein. 

200.  Hell  (117)  beobachtete,  dass  die  Zweige  von  Pleurothyrium  bis  zum  Qipfel 
«nsgeböhlt  sind  und  schliesst  hieraus,  sowie  aus  einer  Notiz  von  Pöppig,  dass  die  Pflanze 
myrmecophil  sei.  Erwähnt  whrd,  dass  am  Onmde  jedes  Gliedes  ihrer  S  Staminalkreise  je 
3  fleischige  Drfisen  stehen. 

201.  Sehömain  (166)  beschreibt  neue  Pflanzen,  welche  von  Ameisen  nicht  bloss 
besucht,  sondern  von  ihnen  bewohnt  werden  und  somit  in  einem  ^rmbiontischen  Verhältnisse 
leben,  nämlich: 

I.  Pflanzen  mit  axilen  Wohnräumen. 

A.  Die  ganze  Pflanze  baut  sich  aus  hohlen  Intemodien  auf,  welche  besonders  präfor- 
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mirte  Stellen  erkennen  lassen,  die  einen  leichten  Zugang  ermöglichen,  so  die  meisten 
Arten  von  Ceeropia,  Clerodendron  fisttUosum. 
B.  Der  Stamm  ist  solide,  nur  einzelne  Theile  der  Axe  sind  ganz  oder  stre^^eoweise 
schlauchartig  aufgetrieben. 

a.  Die  Blasen  liegen  am  oberen  Theile  eines  gestreckten  Intemodiums:  Durvia 
hirsuta  Schum.,  2>.  petiolaris  Hook,  f.,  Cordia  gerasoanihes  Jcq.,  C.  nodosa 
Lam.  u.  a.  A. 

b.  Die  Blasen  liegen  am  unteren  Theile  des  Intemodiums:    Cmiera  physinodes. 

c.  Die  BlQthenstandsaxe  ist  ihrer  ganzen  L&nge  nach  hohl:  Pkurothyrium  tnacran- 
thum  Popp.  —  Dann:  Kibara  formiearwn  Becc.,  K.  hospUans  Becc,  MyrMiea 
formiearum  Becc,  jEndospermum  formiearum  Becc  und  Maearanga  colodtt- 
folia  Becc. 

Die  Zugänge  werden  hier  theilweise  durch  spontan  entstehende  Längsspalten, 
theilweise  durch  dttnne,  leicht  durchdringbare  Stellen  rorberdtet;  doch  siod  noch 
weitere  Untersuchungen  Aber  diese  Frage  zu  machen. 
II.  Pflanzen  mit  Blattschläuchen. 

A.  Die  Stipulardornen  dienen  als  Wohnstätten:    ^cacta  comigera  Jcq.,  A.  aphaerth 
cepkala  Willd. 

B.  Die  BlatUpreite  erzeugt  Hohlkörper. 

a.  Die  Blasen  sind  Tergrünte  Domatien.  Eingang  auf  der  Unterseite  des  Blattes: 
Tococa,  Maieta,  Microphysca,  Myrmidone  calosphysca, 

b.  Die  Blasen  sind  Anhänge  des  Blattgrundes;  der  Eingang  liegt  auf  der  morpho- 
logischen Oberseite  des  Blattes:    Durvia  saccifera  Hook. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Treub  und  Göbel  sind  die  übrigen  Bnbiaceen 
(Myrmecodia ,  Hydnophytum,  Myrmephytum,  MyrmedoneJ  von  den  typischen  Ameisen- 
pflanzen ausznschliessen;  ebenso  die  Orchideen  und  Palmen,  in  denen  Ameisen  nach  Beccari 
symbiotisch  leben.  Dagegen  durften  Aeacia  fistulans  Schwf.  und  andere  Acacien  Afrikas, 
die  von  Ameisen  reichlich  besucht  werden,  hierher  zu  zählen  sein;  doch  muss  faierflber 
Beobachtung  an  Ort  und  Stelle  Sicherheit  verschaffen. 

202.  Treub  (177)  bemerkt  zunächst,  dass  die  früher  Myrmecodia  echinata  Gaud. 
genannte  Pflanze  nach  Beccari  M,  tuberosa  Jack,  heissen  müsse;  doch  ist  diese  Art  von 
jener  Jack 's  verschieden  und  muss  daher  M.  tuberosa  Becc  heissen.  Femer  setzte  der- 
selbe die  Pflanzen,  die  aus  Samen  oder  Cotyledouen  gezogen  worden  waren,  in  das  Labora- 
torium, wo  sich  in  den  anschwellenden  hypocotylen  Azen  die  Gänge  und  Oeffhungen,  ohne 
dass  auch  nur  eine  einzige  Ameise  dazu  gekommen  war,  in  ganz  normaler  Weise  wie  im 
Freien  entwickelten.  Daraus  ist  d^  Schluss  gestattet,  dass  die  Ameisen  weder  f&r  die  erste 
Entwicklung,  noch  auch  fQr  das  weitere  Wachsthum  nothwendig  sind.  —  Die  frühere  An- 
sicht, die  Eigenthümlichkeiten  dieser  Pflanze  seien  als  eine  besondere  Schutzeinrichtung 
gegen  Vertrocknung  zu  betrachten,  sucht  der  Verf.  durch  Versuche  wahrscheinlicher  zu 
machen  und  citirt  eine  Reihe  anderer  Pflanzen.  Nunmehr  betrachtet  Verf.  die  Ameisen 
einfach  als  Bewohner  der  Gänge,  welche  von  der  Pflanze  selbst  aus  anderen  Rflcksichten 
gebildet  wurden,  doch  erkennt  er  die  Möglichkeit  an,  dass  jene  der  Pflanze  von  Nutzen  sind; 
allerdings  beobachtete  er  auch,  dass  ameisenlose  Pflanzen  Monate  lang  im  Garten  liegen 
konnten,  ohne  irgendwie  beschädigt  zu  werden.  Vielleicht  wäre  dies  an  ihrem  natürlichen 
Wachsthumsorte  nicht  der  Fall  gewesen. 

203.  Ban  (61)  zählt  folgende  11  Pflanseoarten  auf,  welche  im  Kropfinhalte  eine^ 
im  Steigerwald  erlegten  Steppenhuhnes  (Syrrhaptes  paradoxus)  gründen  worden.  Diese 
sind:  Hordeum  disticha,  Seeale  cereale,  Setaria  viridis,  Bromus  arvensis,  Atr^alex  anffusti" 
folia,  Chenopodium  nmräle,  Polygonum  lapathifoUum,  P.  Convolvulus,  Silene  noctifiora, 
S.  inflata,  Trifolium  pratense,  Vicia  sativa,  F.  Cracca,  Plantago  lanceolata  und  eine  Nocoli- 
fere  —  zusammen  2637  Stücke. 

204.  Henschel  (64)  berichtet,  dass  Megachile  n.  sp.  (ursprünglich  als  M.  villosa 
bezeichnet),  der  Gartencultur  in  OberhoUabrunn  dadurch  schädlich  wurde,  dass  sie  die 
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X.  Variationen  und  Bildnngsabweicliimgen. 

Referent:  M.  KronfeM. 
Veraewhiiiaß  der  bespr^eheoea  Arbeiten. 

1.  ^^^^^P^  y^  m.  imbricta.    (G.  Ch,..  m.  tWrd  «»..  1888,  p.  72. 

2,  A  monster  Mosliroom.    (G,  Chr.,  n,  1888,  p.  108.)    (Od.  6  > 

*'  ^^„^^-^-«PP*««'»«»'-  (».Fi.,xxxvif;ttea.p.«»,Abb.i8».) 

t  B^TH  ^W^J^J^--"  ^^  1»8.  p.  IM.  wtth  Pig:  IM.)    f^  ««> 
6.  ^•»J^'j^^Snr  un  Celod«  monstrenx.    (B.  8.  K  Parli^  188T,  No.  86.  p.  681.) 

*"  ^"^f?  Sf  ,^  ^^'•'"^  '^  *''«^'  («^«-'-  ^  NtDA  Get  Doip»t, 
Vni.  1.  Heft,  1886,  p.  167—168.)    (Ref.  88.) 

la  -  EiaigB  ^Jelarteo  der  FUkte.  SchJaigenfiehte,  astkwe  SUita,  pTraaidale  Pichte. 
Tranerfichte,  Hangefichte.  Kugelfichte,  Krnnmi-  oder  Snmpffiohte,  oordi»che  Kchte. 
(Schriften,  heraaigeg.  von  d.  Natnrt-Ges.  Dorp«.  IL  44  p.  12  Liebtdrack- 
tafeln.    Dorpat.  1888.  -  Befc  in  Bot  C,  XXXIX,  1889.  p.  186.)    (Rafi  80.) 

11.  Berggren,  8.  üeber  Apogamie  des  FrothaUmns  von  Notoehlaena.  (Botan.  Ver. 
m  Land,  Sitanng  vom  29.  Oot.  1987.  —  Bot  C,  XXXV,  1868.  p.  18»~184.  Hit 
8  rig.)    (Bat  11.)  .    -«^  i- 

la.  Berkeley.  E.  8.  Variation  in  Orehids.  (0.  Cht..  UI,  third  aer.,  1888,  p,  208) 
(Ref.  198.)  »         »  F  -«.•; 

18.  Blackheath.    Malberry  prodncing  male  flowan.    (G,  Chr.,  III,  third  aer.,  1888 

No.  2478,  p.  781.)    (Rof.  18S.) 
14.  Blanc,  L.    Anomalieg  da  Narciaaas  Psendo-Nardasoa.    (B.  8,  B.  Lvon.  VI   1888 

p.  49.)    (Ref.  109.)  J"  .       , 

16.  Blandford,  N.    EKoeptioaa  test  die  rnle.  (<k  Chr.,  m,  ttod  aer.,  1868.  So  »67. 

p.  486.)    (Ref.  99.) 
16.  Blatbache.    (Wien.  Dlnatr.  Gart-Ztg.,  xm.  1888,  p.  216.)    (Ret  76.) 
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17.  Bonavia,  E.    A  top8y-tur?y  Hippeaatram.   (G.Chr.,  II,  1888,  p.  34— 85.)  (Ref.U3.> 
la  BorbÄB,  V.  ▼.     N6hÄny  fözbdcor  misodririfprirtiröl  (üeber  die    »weite   Blütlift 

einiger  WeWenarten).    (Erd^tt.  Lap.,   1887,  p.  288—288.  -  Ref.  in  Bot.  C, 

XXXV,  1888,  p.  46.)    (Ref.  184.) 

19.  Bergmann.    Die  Zwieselbildnng  der  Esdie,  ▼emraacht  dorch  Prays  cartisellns  I>oo. 

(Zwtsclir.  f.  Font-  o.  Jagdwesen,  1887,  Heft  12.  -   Ref.  in  Bot.  C,  XXXV, 

1888,  p.  91.)    (Ref.  60.) 

20.  Boniger.  Notched  Lilac  leaves.   (Sitzung  d.  Royal  Horticnlt.  Soc.  Tom  22.  Mai  1888. 

G.  Chr.,  in,  third  ser,  1888,  No.  2476,  p.  694.)    (Ref.  66.) 

21.  —  Tetrameroui  Fear.    (Sitzung  d.  Royal  HorUc.  Soc  Tom  22.  Mai  1888.    G.  Chr., 

m,  third  aer.,  1888,  No.  2475,  p.  694.)    (Ref.  140.) 

22.  Bonllu.    Anemone  fiilgena.    (B.  S.  B.  Lyon,  VI,  1888,  p.  42.)    (Ret  182.) 

23.  —  Anomalie  d*nn  Alliom  aatiTum.    (B.  8.  B.  Lyon,  VI,  1888,  p.  78.)    (Ref.  106.) 

24.  —  Prtentation  d'on  Atpleninm  heterophyllnm  nY^e.    (B.  S.  B.  Lyon,  VI*  1888 

p.  39.)    (Ref.  12.) 

25.  Briner,  C.    Thymut  SerpyUnm  atropurpnrena.    (G.  Chr.,  HI,  third  aer.,   1888, 

No.  2474,  p.  650.)    (ßik.  141.) 

26.  Britton.    Spedmen  of  Qncrcos  Muhlenbergii  Engelm.    (B.  Torr.  B.  C,  XV ,  1888, 

p.  150.)    (Ref.  209.) 

27.  Brown,  N.  K    Veromca  cnpressoidea  and  ita  alliea.   (G.  Chr.,  III,  third  aer.,  1888, 

20-21,  Fig.  3-7.)    (Ret  71.) 

28.  Bnchenau,  Fr.    Doppelapreitige  Lanbblfttter.    (Ber.  D.  B.  G.,  VI,  1888,  p.  179- 

186,  Taf.  IX.)    (Ret  62.) 

29.  —  Eine  Pelorie  von  Phitanthera  bifolia  L.    (Abhandl.  Natorw.  Ver.  Bremen,  X, 

1889,  p.  334.)    (Ret  91.) 

80.    —  Erica  Tetralix  L.  mit  getrennten  EronbUkttem.    (Abhaodl.  Natorw.  Ver.  Bmen, 

X,  1889,  p.  316-317.)    (Ref.  146.) 
BL  Oaltha  paloatria  fl.  pL    (G.  Chr.,  n,  1888,  p.  9.)    (Ret  161.) 

32.  Camna,  J.    Alcone  noove  oaienranoni  teratolo^^che  nella  flora  ^el  ModeMia.   (Atti 

della  Secieti  dei  Natnraliati  di  Modena.  Memorie,  aer.  m,  toL  7,  1888,  p.  212— 
216.)    (Ret  26.) 

33.  Carridre,  E.  A.  C^leri  a  feuillea  de  foogöre.  (Roy.  hortic  Paria,  LX,  1888,  p.519.) 

(Ref.  78.) 

34.  —  Ceriaier  commun  pleoreor.    (Rey.  hortic.  Paria,  LX,  1888,  p.  397.)    (Ret  53.) 

36.  —  Ideria  polyearpa.    (Rer.  hortic.  Paris,  LX,  1888,  p.  463-466,  Fig.  111—114.1 

(Ref.  74.) 
86.    —  Primevto  de  la  Chine  donble  rose  on  tpectabilia.    (Rev.  hortic.  Pariai  LX,  1888, 
p.  79,  Flg.  17.)    (Ret  194.) 

37.  Cm  de  dichroiame  dans  la  floraiaon  d'on  Roaier.    (Rer.  hortic  Paria,  LX,  1^ 

p.  74.)    (Ref.  178.) 

38.  CatÜeya  Sehroederae  alba.    (G.  Chr.,  n,  1888,  p.  94.)    (Ret  9a) 

89.  ChaT^e-Leroy.    Snr  lea  maladies  dee  plantes.  (Joum.  de  Mkrogr.,  No.  8,  Man 
1887.)    (Ret  2a) 

40.  Chriatmaa  roeee.    (G.  Chr.,  m,  third  aer.,  1888,  p.  77.)    (Ref.  197.) 

41.  CSn^rairea  k  coenr  janne.    (Roy.  hortic.  Paris,  LX,  1888,  p.  146.)    (Ret  166.) 

42.  Clarke,  R.  T.    Single  DaifodiJs  becoming  double.    (G.  Chr.,  m,  third  aer«,  1838, 

No.  247,  p.  664.)    (Ret  156.) 

43.  Clo8,  M.  D.    De  la  dimidation  des  ötres  et  des  organea  dans  le  r^ne  v^g.    (Aaaoc. 

Fran^  poor  l'avaneem.  des  scienc  Congt^  de  Toulouse,  1887,  S^anoe  da  29  SepH 
tembre,  arec  16  Fig.)    (Ref.  41.) 

44.  CoUins,  F.  H.    A  monstrons  Foxglove.    (Natura,  vol.  36,  1887,  p.  608.)  (Ret  125J 

45.  Costantin,  J.    Obserrationa  anr  la  fasdation  des  Mucödinte.    (Soc  MycoL   di 

France,  IV,  1888,  p.  62-68,  pl.  XIV,  Fig.  10—17.  —  Ret  in  Bot.  C,  XL.  1K9, 
p.  212.)    (Ref.  7.)    . 
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46.  Crested  Farns.    (G.  Chr.,  HI,  third  ser^  1888,  p.  179.)    (Baf.  8.) 

47.  Daffodil  witb  created  coroDa.    (Sitsang  d.  Royal  Hortic  Soc.  vom  27  BIftn  1888. 

6.  Chr.,  m,  Ihird  ser.,  1888,  No.  2466,  p.  405,  Fig.  59.)    (Baf.  112.) 
4a  Das  Verzwargen  der  Pflanzen.   (Wien.  Ulostr.  Oarten-Ztg.,  XIII,  1888,  p.  428-426.) 
(Bef.  16.) 

49.  D^couTerte  d'an  Wellingtonia  gigantasqne.    (Bav.  hortie.  Paris,  LX,  1888,  p.  508.) 

(Ref.  59.) 

50.  De  Toni,  G.  B.    Notizia  sopra  an  caso  di  fssciazione  caolina.    (Biüietino  dalla 

Societi  Teaato-trentina  di  sdenaa  naturali,  tom.  IV.  Padofa,  1888.  8*.  p.  76—77.) 
(Bef.  61.) 

51.  Die  bantblaurigen  Warmhaiispflaiiian  von  A«  Dalli^  auf  der  Gaoter  AossteUai^. 

(G.  R,  XXXYU,  1888^  Abb.  98.)    (Bef.  77.) 

52.  Dimenrions  snrprenantes  d'an  Geillet     (Rev.  hortic  Paris,  LX,  1888,  p.  389.) 

(Ref.  198.) 

53.  Dod,  Wolley  C.    Single  Daffodils  taming  doible.    (G.  Chr.,  III,  tfdrd  ser.,  1888, 

No.  2472,  p.  598.)    (Bef.  154.) 

54.  Dörfler,  J.    Correspondens.    (Gest.  B.  Z.,  XXXYIII,  1888,  p.  287.)    (Bef.  15.) 
65.    —  üaber  VarlatilaB  ood  Mlssbfldnngao  das  Bqaisetam  Tehnat((ja  Ehrh.    (Z.-B.  6. 

Wien,  1889,  p.  81—40.    Ifit  1  Taf.)    (B^.  14.) 

56.  Daohartre,  P.    Flears  prolifires  des  fi4goiiias  tnb^reox.    (B.  8.  B.  Franoa,  XXXY» 

1888,  p.  309-812.)    (Bef.  144.) 

57.  —  Kote  aar  des  flaars  harmaphrodites  de  B^nia.    (B.  S.  B.  France,  XXXT,  .1888, 

p.  151-152.)    (Bef.  143.) 
58k    —  Note  sar  Penrandnement  de  PAlbomen  d'an  Cycas.    (B.  8.  B.  Franoa,  XXXV, 
1888,  p.  243-251.)    (Ref.  215.) 

59.  —  Organisation  da  la  fleor  dans  des  Tari6t4s  eoUlTdes  da  Dalphiaioni  alatam  L» 

(B.  S.  B.  France,  XXX?,  1888,  p.  85-98.)    (B^  162.) 

60.  —  Organisation  da  la  fleor  das  Dalphiniam  an  particaUar  da  D.  datom  cidtif^. 

(Mto.  pabli48  par  la  Soc  Phihmi.,  1888,  p.  143,  a?ee  7  pl.  Paris,  1888.  —  Bat 

in  Bot.  C,  XXXIX,  1889,  p.  199^200.)    (Bef.  163.) 
6L    —  Bemplacament  des  4taiaines  par  des  carpallea  ches  la  Sedom  angUcom  Hods» 

(B.  S.  B.  Fraace,  XXXV,  1688,  p.  368— d7L)    (Bat  147.) 
«2.  Doranu  Plumieri.    (G.  Chr.^  HI,  thkd  ser.,  1888,  p.  44,  Fig.  9.)    (Bat  188.) 

63.  liichelbaam.    Abnormitäten  ans  dar  Hambargar  Phaierogaiaeofloia.    (<}es.  f.  Bot. 

s.  Hamboi^    Sitsang  Tom  9.  Janaar  188a  —  Bot  C,  XXXY,  1888,  p.  114.) 
(Bet  32.) 

64.  —  Einige  intarassante  Büdungsabweichangan  mahrarar  Arten  dar  Gtottang  Agarieos. 

(Siuongsber.  der  Ges.  t  Bot.  Hamb.,  m,  p.  72—73.  —  E^  in  Bot  C,  XXXYI, 
1888,  p.  146-147.)    (Bet  3.) 

65.  £riostemon  obovalis  fl.  pL    (G.  Chr.,  UI,  third  ser.,  1888,  p.  84,  Fig.  16.)  (Bet  156.) 

66.  Exceptions  test  the  rnle.    (G.  Chr.,  III,  third  ser.,  1888,  p.  245,  Fig.  40.)  (Bat  96.) 

67.  Farr,  E.  H.    Notes  on  some  abnormal  flowers.    (Ph.  J.,  3.  ser.,  toL  18.  London, 

1888.    p.  474-475.)    (Bef.  84.) 

68.  Fasdated  Petania.    (G.  Chr.,  HI,  third  ser.,  1888,  p.  116,  Fig.  21.)    (Bat  189.) 

69.  Floraison  anormale  da  Magnolia  Sonlangeana,  en  Angleterre.   (Bev.  hortic  Paris,  LX, 

1888,  p.  506.)    (Bat  185.) 

70.  Focke,  W.  0.    Bildongsabweichong  einer  Hfllse  ton  Gleditschia.  (AbhandL  Natanr. 

Yer.  Bremen,  X,  1889,  p.  318.  —  Ret  in  Bot  C,  XL,  1889,  p.  156.)  (Ret.202.) 

71.  ~  Pfropfmischlüige  von  KartoffehL    (Abhandl.  Natnnr.  Ver.  Bremen,  X,  1889, 

p.  314.)    (Ref.  51.) 

72.  —  Variation  von  Helandryom  albnm  L.    (Abhandl.  Natarw.  Ver.  Bremen,  X,  1889, 

p.  434-436.)    (Ref.  86.) 

73.  Form&nek.    Correspondenz.    (Oest  B.  Z.,  XXXVm,  1888,  p.  395.)    (Baf.  186.) 

74.  —  Correspondens.    (Oest  B.  Z.,  XXXVm,  1888,  p.  181.)   (Bet  104.) 

37* 


Digitized  by  VjOOQIC 


580 


M.  Eronfeld:    YanaAioMi  md  BBftugsabweichungen. 


75.  Fries,  Tb.  M«    0«  Sunantbna  ctnriflocns  Lönor.  (Ueber  8t  corviflonit*)   (BotH^ 

1888,  p.  224-23«.    ».)    (Btf.  102.) 

76.  Frioffed  G^dameo.    (StttuBff  d.  Bi|il  Hortia  Soc  vom  27»  Mta  1888.    G.  Chr.» 

m,  tiiird  ae&,  1688,  Mo.  2466,  p.  406.)   {RA  122.) 

77.  Fritsch,  K.    Zur  Phylogenie  der  Gattung  Salix.    (Z.B.  G.  Wien,  XXXLVni,  1888, 

8SUiin0Bber.»p..56-&8.)   (Bd,  88.) 
7a  «eisenhejner,  L.    üeb«?  eine  Fasdation.    (D.  B.  M.,  VI,  1888,  p.  72—73.) 

(BeC  134.) 
7».  GsfüUle  Oudis-Avt    (Wien.  Illnatr.  Gactett^Ztg.,  XUI,  1888^  p»  76^784    (Bet  160.) 

80.  Giard,  A.    Sor  la  castration  parasitaire  da  Lychnis  dioica  L.  par  l'Ustilago  as- 

tbtranm  FkL   ^.  B.  Ftois,  CVn«  186a)   (BeC  187.) 

81.  Glozinia  gesnerioides  var.  Carl  Sohubert    (Wies.  XUosfir,  GxeCea-Ztg^  XIII,  1888, 

p.  325,  TaL  DD    (Bei  180.) 

82.  Goeschke,  F.    £ine  Answabl  geföUt-blQbender  EnoUen-Begonieot.  (G.  Fl.,  XXXVn, 

1888»  pi  266^261,  Abb.  66,  57.)    (BeC  Utt) 
88.  Goethe,  B.    Ueber  das  Drehen  der  BaomsUame.  (G.  Fl«,  XXXfll,  1888,  p.  228— 

2S4,  Abb.  46--61.  ^  Bat  Bot:  C^  XXXIX,  188B,  p.  82.)    (Bef.  44.) 
84  Oriifiths,  A.  B.    On  degsntsatei  sptcimMs  of  Tolipa  ijhflatfia.  (Prooeed«  Edab., 

XIV,  1886-1887,  p.  349-351,  wiA  Fig.  1.)    (Be£:  .114^ 
8&  Groap  of  Nannssas.   (G.  Cbr.,  UI,  thirdser,  1888»  p.40t,  Fig.  58,  PlaAe.)  (Bet  199.) 
8a  H&ngender  Manlbeerbaom.    (6.  Fl.,  XXXVH,  1888,  p.  45.)    (Bef.  52.) 
9U  .Ballier,  £.    OönTolfulus  anensis  L.  ittc  coroUa  partka.    (D.  B.  M.,  VI,   1888, 

p.  154-156.)    (Bef.  13a) 
8a    --<  Die  Metamorphose  der  Pflanaen  mä  die  FflllMig  der  BUtthen.  (Hwyboldt,  1887.) 

(Bef.  la) 
8a  Halttt^d,  Byron  D.    Abnormal  Ash  leafts.    (B.  Torr.  B.  O,  XV,  1888,  p.  212- 

218,  with  1  woOd<at.>   (Re£  69.) 
9a  Henftvsek,  Tb.  F.    Ueker  eine  fittdwgsabwiiohDag  ▼onCiteaa  AaunmAvm  Bimo: 

VtuOm  in  firoctn.   (Z.  dst  Apoth.,.  1888,  No.  la  —  Bef.  in  Bot  C,  XXXTX, 

1889,  p.  863.    Oest.  B.  Z.,  XXX VHI,  1888,  p.  S2L)    (Bet  20a) 

9U  fleekel.  De  la  lannation  de-  den  bym4aiame  fecdles  «ur  Pane  et  Pastra  face  da 
Polypoms  applanatos.    (Bit.  myeoL,  X,  1888^  p.  a)    (Be£  5.) 

92.  Benslew.  Jvy^  staniaody  of  the  pislU.  (Sitaang  d.  Boyal  Hoiüc.  See.  ?e«  11. 
Deceortter  188a    G.  Chr.,  U,  1888,  f.  70a)   <Bs£  14a) 

98.  -^  Monatrons  pears.    (Sitsong  d.  Beyal.  Hoetic  Soo.  tosi  10.  Jannar  1880.    G.  Cbr^ 

in,  third  ser.,  1888,  p.  87.)    (Bef.  203.) 
94    «^  WalMower,  iMastrons.    (Sitsoog  d.  BeyaL  Hortio.  Soe.  Tom  14.  Fek  1888.    G. 

Chr.,  m,  thkd  ser.,  1888,  p.  245^246.)    (Bet  167.) 
95.  Hildebrand,  F.   Ueber  Bildung  von  Laubsproseeo  aus  BÜtheosprossen  bei  Opontia. 

(Ber.  P.  B.  Gs  VI,  1888,  p.  109-112,  Tat  V.  —  Bet  Bot  a,  XXXV,  1868, 

p.  U)    (Bef.  200.) 
9a  Blitchoock,  A.  S.    Abnormal  Anemone  and  CobvoItiiIos.    (Bot  G.,  Xm,   1868, 

p.  127.)    (Ref.  82.) 
97,  I.  G.    A  prolific  Gdontoglossom.    (G.  Chr.,  m,  third  ser.^  1888^  p.  896.)  (Bef.  94.) 
9a  Infloence  da  si^t  tu  le  gre£fen.    (Ber.  hortic.  Paris,  LX,  1886,  p.  74)    (Bef.  42.) 

99.  Iris  Eaempferi  Hort,  Iris  laevigau  Fisch.,  var.  Schimhoferi  Hort  Sieb.    (Wien. 

ninstr.  Garten*Ztg.,  XIU,  1888,  p.  137,  Taf.  L)    (Ref.  176.) 
lOa  Jacobaseh,  £.    Botanische  Mittheüongen.  (Verb.  Brand.,  XXVm,  1687,  AbhandL 
p.  38—42.)    (Ref.  8L) 

101.  Jäger.    Beitrag  zur  Drehung  der  Bäume.  (G.  FL,  XXXVII,  1888,  p.  323.)  (Ref.  46.) 

102.  Jay  Ayew    Notes  ob  some  varieties  of  Kardssus.    (G.  Chr.,  III,  third  ser.,   1888, 

No.  2472,  p.  594-595.)    (Ref.  196.) 
loa  Jenkins,  E.    Double  whfte  Campion.    (Q,  Chr.,  HI,  third  ser.,  1888,  No.  2467, 
p.  425—426.)    (Rof.  159) 
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lOi.  Jdssi,  F.    Zum  CspiM  RotemiealMitQft.    (Win.  mmtr«  Qtften«Ztf.,  Xm,  1888, 

p.  18-lß.)    (R«f.  171.) 
105.  Keller,  B.    Doppelspreitige  Blfttter  von  Valeriana  sambucifoIiA  Mik.    (Bot  C.» 

XXXVI,  1888,  p.  d8-^5.)    (ReL  68.) 
loe.  Xieffer.    Anonaliei  d'un  AgPOfjnui  (»mpaitoe.  (B.  S.  E  Lyon,  YI|  1888,  p.  4^^) 

(Ref.  86.) 

107.  Kftfrling,  B.    Notken   mr  Pflauengeoiraplne  KioderOtfterreichs.    (Oest  B.  Z., 

XXXVni,  1888^  p.  H.)    (Bef.  108.) 

108.  Klobabn,  H.    Zar  Ent«icUainiq(eaolilcbta  der  Zwangtdrehnngen.    Im  Anspann 

einen  gedr^ten  Stengel  ton  Galhta  Molhigo  L.    (Ber.  D.  B  Q«,  VI,  1888, 
p.  346—858,  Taf.  XVm.  —  Bef.  Bot  C^  XXXIX«  1889^  p.  185^   (BjbL  48.) 

109.  Ennrrs  and  burrs.    (6.  Cbr.,  III,  tbird  aer.,  1888,  No.  2i71,  p.  560,  Fig.  76,  77.) 

(Ref.  21.) 

110.  Kocbek,  F.    BUdongsabweiehmigoQ  an  Paria  qsadriiolia  L.   (Oeet  B.  Z.,  XXXVm, 

1888,  p.  418—419.)    (Ref.  106.) 

111.  Kronfeld,  M.    Beitrage  anr  KenKniet  der  Watansa  (Jugiaaa  regia  L.).    (BligL  X, 

IX,  1887,  p.  280—804,  Taf.  IV,  V  u.  1  Holzschnitt  —  ReC  Bot  C.,  ICXXIU^ 
1888»  p.  ^7.)    (Ref.  85.) 

112.  —  lieber  yergrOnte  Blflthen  von  Viola  alba  Boss.    <9.  Ak.  Wien,  ICathenL-Natonr. 

Claaie,  Bd.  XCVn,  AMi.  I,  188S,  p.  58—67.  Mit  Taf.  L  --*  B«f.  Bot  C,  XXXfH, 

1889,  p.  816.)    (Bei  188.) 

118.    —  üeber  PolypbyUie  M  Ffam  Mvgbas  8eop.  nnd  F.  aÜTostda  L.    (Z^B.  &  Wiea, 
XXXVm,  1888,  Sitsongsber.  p.  96.)    (Ref.  68.) 

114.  Kfibn,  B.  L.    Welebo  Samen  der  LMrlroye  briftgeo  gefftlk  blokendo  PflaiuM?   («. 

Fl.,  XXXVn,  1888,  p.  862-864.)    (Ref.  151.) 

115.  Kurts,  F.    Beepdbiter  Mala,  Zea  Ifoya  tar.  tvnioala  Larrk  in  Afgratinien.  (G.  ¥1^ 

XXXVn,  1^8,  p.  628.)    (Ref.  85 ) 

116.  Iieontodon  Tarazacom.  (Wien.  Ilkiatr.  Ganen-Ztg.,  XIII,  1888,  p.  131-^tai|  Fig.  19.) 

(Ref.  72.) 

117.  Lindomutb,  H.    lieber  eine  botwnisdi  imeressanto  jj^nenaorte.  (Nainrw.  Wocbiehr. 
'       Berlin.    L    1888.    No.  26,  p.  205—206.    Mit  1  Abb.  —  G.  Fl.,  XXXVH,  1888, 

p.  687*-^64j0.    Abb.  187.)    (ReC.  205.) 

118.  Laeraaen,  Ch.    CQe  Doppätanae  de«  Berliner  WeihnacliiaBsarlDlas.    (Verb.  Bdttd.« 

XXVm,  1887,  AbhandL  p.  19-21.)    (Ref.  70.) 
118.  Hiignas,  P.    NaMlrliehes  AncofHdiim  (G.  FL,  XXX?U,  1888,  p.dl-M58,  Abb.  18.) 

(Ref.  49.) 
180.    ^  lieber  die  UaiaUüide^  unter  denen  die  Anlagen  dar  FrudiÜEOrper  te  Pilae  ateril 

bleiben  und  monttiOe  aoawadnen.    (80.  Ven.  l>eiit8ober  ISTatorf.  and  Aersia  in 

Wicabaden,  1887.  —  Bot  C,  XXXIU,  1888,  p.  62—68.)    (Bef.  2.) 
121.    •-'  üeber  aogenannte  gefQUte  Blgthen  toh  Sdrpna  oaeapitAsol  (Verb.  Btaadi  XXVDI» 

1887,  Verbandl.  p.  XX-XXII.    Mit  Abb.)    (Ref.  152.) 
191.  Majewaki,  F.  F.    OOyoantkeflBie,  F8llimg  der  Btanan  n»d  BuntU&ttrigkeit  (Bote 

far  Gartenbau,  No.  26,  p.  887^399.  St  Piteraborg^  1885.  [RnansidL])  (Ret  84.) 
188.    ^  Der  Anfban  gefällter  BRitben.    Morpbologiadie  üntetendHtngea.    (Mteioir.  der 

K.  QeaeUacb.  der  Ftcnade  der  Nstttniriaa.,  AMbrop.  n.  Sthnöpr*    Bd.  XLTI, 

Hef^  2.    Ul  p.    Xn  Tafeln,    lietlian,  1888.    {Bssaiadi.])    (Ret  168.) 
124.  MUfoited  (^kmaiber  bloMoma.    (Stomg  iL  Royal  Horüc  Soc/  Tom  8.  Mai  OBS. 

O.  Obr.,  ni,  «bitd  ser^  1888,  Ko.  2478,  p;  587^69a)    (Ref.  142.) 
185.  Mülfm&ed  Fnohiia.    Mitsang  d.  Rojal  Hortic.  8oc.  iwn  27.  MÜrJ  1888.    G.  Cbr., 

m,  tbird  air.,  1888,  No.  8466,  p.  405.)    (BeL  t20.) 
126.  Martelli,  U.    Fmtti  anormaG  di  Carica  Papafa.    (N.  a  B.  J.,  vnk  XX,  1888, 

p.  807.)    (Ref.  2MI.) 
.  m.  Hataaloago,  C    ApoMi  «iraiologiet   (N.  Gl  B.  J.,  XVIU,  1889,  p.  818-826,  coa 

Tay.  XIV-XV.  -  Ref.  Bot  C,  XXXV,  1888,  p.  BDI.)   (BBf.84J 
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1«;  Mattalongo,  C.    Oontribnaime  alk  terirtologia  vegetale.    (N.  G.  B.  J.,  vol.  XX, 

1888,  p.  261-  292.    Mit  i  Tal  —  Eef.  in  Bot  C,  XXXVI,   1888,  p.  273.) 

(BoL  25.) 
129.  Masters,  M.  T.    A  heterodox  Onion.    (J.  of  B.,  XXVI,  1888,  p.  219.)    (Ret:  108.) 
190.    —  Malformed  Cypripediams.    (Ktiung  d.  Royal  Hortic  Soc  vom  24.  Juli    Q.  Chr., 

n,  1888,  p.  136.)    (Ref.  8a) 
181.    —  Note  on  the  iloral  symmelrj  of  the  genos  Gjpripediom.    (Rep.  Brit.  Ass.  Adr. 

Science.    56.    1886.    London,  1887.    p.  706.)    (Ref.  87.) 

132.  -^  Semi^onble  and  other  Orchids.    (Sitsong  d.  Royal  Hortic  Soc  Tom  27.  M&rz 

1888.    G.  Chr.,  ÜI,  third  ser.,  1888,  No.  2466,  p.  404-405.)    (Ref.  89.) 

133.  Mathien,  C.    Die  Doppel?eredlang  der  Gevftchse.  (G.  Fl.,  XXXVII,  1888,  p.  388— 

391.)    (Ref.  50.) 

134.  Meyran.    Qaelques  cas  de  t^ratologie.    (B.  S.  B.  Lyon,  VI,  1888.  p.  72.)  (Ret  64.) 

185.  Mflhlen,  Max  von  snr.    Natniapiel.    (SiUnngsber.  d.  Natoil-Gei.  Dorpat,  VIII, 

2.  Heft,  1887,  p.  275.)    (Ref.  182.) 

186.  Maller,  F.    Zwdmftnnige  Zingiberaceen-Bkunen.    (Ber.  D.  B.  G.,  VI,  1888,  p.  95— 

100.)    (Ref.  107.) 
137.  Murphy,  W.  J.    Double  hardy  white  flowers.    (G.  Chr.,  m,  third  aer.,   1888, 

No.  2475,  p.  681-682.)    (Ref.  158.) 
18&  Murr,  J.    Wichtigere  neue  Funde  von  Phanerogaaen  in  NordtiroL    (Gest.  B.  Z., 

XXXVIII,  1888,  p.  202-206,  237—240.)    (Ref.  81.) 
189.  Vagy,  L.  v.    Rosa  rugosa.    (Wien.  Illualr.  Garten-Ztg.,  XIU,  1888,  p.  62—65. 

(Ref.  172.) 
140.  O'Brien.    Oattleya  Tlrianae,  abnormal  forma.   (G.  Chr.,  EI,  third  ser.,  1888,  p.  342.) 

(Ref.  7.) 
14L    —  Gyclamen  with  ladniate  petala.    (Sitsung  d.  Royal  Hortic  Soc  vom  la  Aprfl 

188a    G.  Chr.,  UI,  third  ser.,  1888,  No.  2468.)    (Ref:  123.) 

142.  Opuatia  froits.    (G.  Chr.,  U,  1888,  p.  828,  Fig.  43.)    (Ref.  201.) 

143.  P^ea  et  Brugnons.    (Rot.  hortic  Paris,  LX,  1888,  p.  315.)    (Ref.  211.) 

144.  Pensöe  k  fleurs  semi-doubles  blaaches.    (Rev.  hortic  Paris,  LX,  1888,  p.  436) 

(Ret  190.) 

145.  Pensig,  0.    La  bixsarria.    (Bot  Ort  Firenae,  an.  XII,  1887,  p.  78-87.)  (Ref.  207.) 

146.  —  Note  teratologichc    (Malpighia,  I,  p.  125—181.    Mit  1  Taf.  —  Ref.  in  Bot  C, 

XXXm,  1888,  p.  112.)    (ELbL  23.) 

147.  PeyritBch,  J.    üeber  kOnstliohe  Erxengimg  ton  gefällten.  BlQthen  und  anderen 

Bildungsabweichungen.     (S.  Ak.   Wien,  Mathem.-Naturw.  Classe,  Bd.  XCVH, 
Abth.  I,  1888,  p.  597-605.  —  Ref .  in  Bot  C,  XXXIX,  1889,  p.  103.)  (Ref.  149.) 

148.  Phillippa.    MonstmoaitAs  dana  lea  Champignons.    (Rer.  mycol.,  X,   1888,  p.  79.) 

(Ref.  4.) 

149.  Pope  et  Sons.    A  three-flowered  Nardssus  poetannn.  (G.  Chr.,  m,  third  aer.,  1888.) 

No.  2474,  p.  659.)    (Re£  110.) 

150.  P4>ttHn,  M.    De  la  poseibait6  de  proToquer  des  anomaHes  v^g^talea.    (Rer.  hortic 

Paria,  LX,  1888,  p.  345-348.)    (Ref.  19.) 

161.  Prolifierona  Marigold.    (G.  Chr.,  HI,  third  ser.,  1888,  No.  2478,  p.  776.)    (Ref.  129.) 

162.  IMification  etc  in  a  Fnchaia.    (Sitaung  d.  Royal  Hortic  Soc  vom  27.  Mira  188a 

G.  Chr.,  m,  third  ser.,  1888,  No.  2466,  p.  405w)    (Ref.  121.) 
158.  Puchner,  W.  A.    An  odd  Fnchsia.    (Bot  G.,  XIII,  1888,  p.  98.)    (Bef:  119.) 

154.  Baciborski,  M.    Gdmiana  teratokigiosaa  Laminm  album.    Teratologlsche  Form 

Ton  Lamium  album.  (Osobne  obdide  %  XVU.  Tomu  Roapr.  i  Spcath.  Wjds. 
matem.-pnyr.  Akad.  ümiij^tn.  Sk-aköw,  1888.  19  p.  in  8<».  [Pohilaoh.]  —  Bef, 
Bot  C,  XXXVn,  1889,  p.  217.)    (Ret  37.) 

155.  Rikimann,  R.    Mittiieilnngen  über  IFlchteoformen  au  der  Umgebung  tob  liUnz, 

aowie  Aber  C^alyoanthemie  bei  Oydamea  eutopaeomL.  (Z.-B.  a,  XXXVm,  1868, 
Abhandl.  p.  71-74.    Mit  Taf.  IL)    (Ref.  40.) 
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156.  Battray,  J.    Notes  on  some  abnormal  forma   of  Äalacodiacua  Ebrb.    (J.  of  B., 

XXVI,  1888,  p.  97-102,  Plate  281.)    (Bef.  1.) 

157.  Begel,  £.    Nepbrolepis  rufescena  Preal  rar.  tripinnatifida  hört.  Veitcb.    (G.  Fl, 

XXXVir,  1888,  p.  03—96,  Abb.  24.)    (Bef.  9) 

158.  —  Bhododendron  baJaamifloram  bort  Veitcb.    (6.  Fl.,  XXXVII,  1888,  p.  264-266, 

Abb.  58.)    (Bef.  191.) 

159.  Begular  Peloria.    (6.  Cbr.,  III,  tbird  ser.,  1888,  No.  2474,  p.  657.)    (Bef.  92.) 

160.  Beibiach,  Tb.    MaiakolbeD.    (SiUungaber.  d.  Naturw.  Ges.  Isis  Dresden,  1887,  p.  8.) 

(Bef.  218.) 

161.  Belebe,  C.    Ueber  die  Einflösse  äusserer  Verbftltnisse  aaf  die  Blattformen  onaerer 

Eicben.    (Sitjcungsber.  d.  Naturw.  Ges.  Isis  Dresden,  1887,  p.  85.)    (Bef.  76.) 

162.  Beicbenbach,  H.  G.  61.    (Tataaetum  Trulla  (Lindl.)  maculatiasimum.    (G.  Cbr.,  m, 

tbird  ser.,  1888,  p.  16a)    (Bef.  98.) 
168.  Bidley.    Monstroua  Cattleya.    (Siunng  d.  Boyal  Hortic.  Soc  vom  22.  Mai,  1888. 
G.  Cbr.,  in,  tbird  aer.,  1888,  No.  2475,  p.  694.)    (Bef.  101.) 

164.  Bijk,  F.  de.    Inflnence  de  la  colture  aur  lea  organea  sezuels  des  plantea  et  aar  leor 

productivit^.    (Ber.  bortic.  Paria,  LX,  1888,  p.  30—31.)    (Bef.  212.) 

165.  Bolfe,  B.  A.    The  Gineraria.    (G.  Cbr.,  UI,  tbird  aer.,  1888,  No.  2474,  p.  654, 

Fig.  87.)    (Bei  164.) 

166.  Böse  Madame  Georges  Bmant    (G.  Cbr.,  UI,  tbird  aer.,  1888,  p.  168,  Fig.  28.) 

(Bei  170.) 

167.  Boae  Niph^oa  panacb^.    (Bot.  bortic.  Paria,  LX,  1888,  p.  98.)    (Etef.  169.) 

168.  Boaen  in  Baiionform.    (G.  Fl.,  XXXVII,  1888,  p.  382.)    (Bef.  56.) 

169.  8.    Variegated  Vine  leavea.    (G.  Cbr.,  III,  tbird  aer.,  1888,  No.  2475,  p.  691.) 

(Bei  78.) 

170.  Scbilberszky,  K.    Ueber  neuere  F&lle  der  pflanalicben  Polyembryonie.    (T.  F., 

XL  Bd.    Budapest,  1887/88.    p.  148—155  [UngariacbJ.    p.  205—211  [beutacb]. 
Mit  2  Figuren.)    (Bei  214.) 

171.  Scbflbeler,  F.  C.    Viridarium  Norr^^icum.  (Norgea  Vaextrige  etc.   2de8  Bd.,  2deB 

Hefte.    Med  Illuatrationer.    Cbriatiania,  1888.)    (Bef.  22.) 

172.  ScbQaaler,  K.    Pelorien  an  Linaria  Tnlgaria  MilL    (Gaea,  XXm,  1887.    Ldpsig. 

p.  68.)    (Bef.  126.) 

173.  Scott.    Gentiana  acauUa  yarietiea.    (G.  Cbr.,  III,  tbird  aer.,  1888,  No.  2478,  p.  782.) 

(Bei  175.) 

174.  Seemen,  0.    £inige  Mittbeilungen  über  die  Flora  von  Brandenburg.   (Verb.  Brand., 

XXVm,  1887,  Abbandl.  p.  17—18.)    (B^.  83.) 

175.  —  Einigea  aber  abnorme  BlOtbentildnngen  bei  den  Weiden.   (Verb.  Brand.,  XXVm, 

1887,  AbbandL  p.  1—14,  Taf.  L)    (Bef.  lia) 

176.  —  VergrOnung  der  Perigonblfltter  bei  der  Anemone  ailveatria  L.    (Verb.  Brand., 

XXVm,  1887,  Abband],  p.  15-16.)    (Bef.  131.) 

177.  Sk&rman,  J.  A.  0.    £ine  monatröae  Salix  depreaaa  X  cepena  Brunner.    (Botea. 

Sektion  af  Naturretenak.  StudentaftUak.  i  Upaala.   8itsnog  Tom  9.  December  1887. 
-  Bot.  C,  XXXVI,  1888,  p.  383.)    (Bef.  117.) 
17a  Smee.    Monatroua  Laelia  purpurata.  (Sitzung  d.  Boyal  Hortic.  Soc.  vom  a  Mai  1888, 
G.  Cbr.,  m,  tbird  aer.,  1888»  No.  2472,  p.  597.)    (Bef.  100.) 

179.  Smytbe,  W.    Double-flowered  Primulaa  irom  aeed.     (G.  Chr.,  II,  1888,  p.  17.) 

(Bef.  195.) 

180.  Sprenger,  C.    Di  una  metamorfoai  nel  fiore  della  Sparmannia  africana  L.    (B.  Ort 

Firenie,  an.  XIII,  1888,  p.  225—227.)    (Bet  138.) 
IBL    —  Iris  atylosa  Deaf.  Yel  Iria  unguicularia  Poir.    (Wien.  Illoatr.  Garten-Ztg.,  Xm, 

1888,  p.  89-94.  Fig.  15.)    (Bef.  177.) 

182.    —  Pblox  DrnmmondU  fimbriiOa  and  coapidata.    (G.  Fl,  XXXVU,  1888,  p.  426— 
428.)    (Bef.  167.) 
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188.  Stein,  B.    GladSolos  Gandayeimte  vanHontte,  fl.pl.  „Oberprftndent  von  Seydewits''. 

(G.  Fl.,  XXXVII,  1888,  p.  137-189,  Taf.  1268.)    (Ref.  179.) 
184.  8ternt,  £.  E.    Saxifraga  YirgioieDris  Micbz.  var.  pentadecandnu    (B.  Torr.  B.  C, 

XV,  1888,  p.  166-167.)    (Ref.  146.) 
1S6.  Stone,  Tom.    Leafj  ClemaUs  flowers.    (0.  C^r.,  n,  1888,  p.  17.)    (Ref.  128.) 

186.  SuliTan,  C.    Iris  stylosa  alba.    (G.  Cbr.,  III,  tbird  ser.,  1888,  No.  2472,  p.  595.) 

(Ref.  178.) 

187.  Swaile8,  S.     Lime  witb  coDtorted  boogbs.    (SiUung  d.  Royal  Hortic  Soc.  vom 

11.  December  1888.    G.  Chr.,  II,  1888,  p.  708.)    (Ref.  46.) 

188.  Tassi,  Fl.    Di  uo  caso  di  viTiparitA  e  prolificaziooe  della  Spüantbes  canlirhiza 

Cand.    (N.  8.  B.  J.,  XVIII,  p.  318-314.  —  Ref.  in  Bot.  C,  XXXVI,  1888,  p.  10.) 
(Ref.  180.) 

189.  T.  C.    ünusual  growth  of  Calanlhe  VeitchiL  (G.  Chr.,  III,  tbird  ser.,  1888,  p.  396— 

396.)    (Ref.  95.) 

190.  Tbe  weeping  Larcb.    (G.  Cbr.,  in,  tbird  ser.,  1888,  No.  2467.  Mit  Taf.)    (Ref.  55.) 

191.  Tennant,  F.  R.    A  monstroos  Fozgiove.  (Katare,  toI.  86,  1887,  p.  482.)  (Ref.  124.) 

192.  Tböriot,  J.    Quelques  faits  de  töratologie  T^getale  observ^  pendant  l'ann^e  1887. 

(fiztndt  da  Bulletin  de  la  8oci6t6  des  Arts  de  la  Sartbe  1888.    Le  Mans.    9  p. 
8» )    (Ref.  80.) 

193.  TUlandsia  virginaUs.    (G.  Cbr.,  IH,  tbird  ser.,  1888,  No.  2476,  p.  717,  Flg.  98.) 

(Ref.  67.) 

194.  Treicbel,  A.    Botaniscbe  Mittbeilungen  IX.    (Scbriften  Natnrf.  Ges.  Danzfg.    K.  F. 

Vn.    2.  Heft,  1889,  p.  251—267.)    (Ref.  30.) 
190.    —  Botanisobe  Notizen  VIII.    (Scbriften  Naturf.  Ges.  Danxig.    N.  F.  VU.    1.  Heft, 
1888,  p.  74-77.)    (Ref.  29.) 

196.  Tüll,  H.    Doable-spatbed  Bicbardia.    (Sitzung  d.  Royal  Hortic.  Soc.  vom  22.  Hai 

•  1888.    G.  Cbr.,  III,  tbird  ser.,  1888,  No.  2475,  p.  694.)    (Ref.  116.) 

197.  Un  fort  exemplaire  de  Camellia.    (Rot.  bortic.  Paris,  LX,  1888,  p.  147.)    (Ref.  57.) 
.  198.  Da  Lilas  pleaiear.    (Rot.  bortic.  Paris,  LX,  1888,  p.  123.)    (Ref.  54.) 

199.  Un  Tulipier  de  380  ans,    (Rer.  hortic  Paris,  LX,  1888,  p.  458.)    (Ref.  58.) 

200«  Tiola  pedato  bicolor.    (G.  Cbr.,  UI,  tbird  ser.,  1868,  No.  2473,  p.  626.)  (Ref.  189.) 

201.  Vifiand-MoreL    Divers  cas  de  t6ratologie.    (B.  S.  B.  Lyon,  VI,  1888,  p.  61-62.) 

(Bef.  27.) 

202.  —  Note  sor  un  cas  de  polydadie  du  Capsella  gracilis.    (B.  S.  B.  Lyon,  VI,  1888, 

p.  148.)    (Ref.  47.) 

203.  —  Pr^entation  de  plusieurs  cas  de  t^ratologie.    (B.  &  B.  Lyon,  VI,  1888,  p.  42.) 

(B^  2a) 

204.  l^atson,  W.    Prolification  in  Ctricolaria.    (G.  Cbr.,  HI,  tbird  ser.,  1888,  p.  360, 

Flg.  54.)    (Bef.  66.) 

205.  W.  C.    Biferous  fems.    (G.  Cbr.,  III,  tbird  ser.,  1888,  p.  172,  Fig.  29.)    (Ref.  13.) 
fl0&  Weiebe  Samen  Hefiern  gefällte  Blatfaen?    (G.  Fl.,  XXX  VH,  1888,  p.  40.)  (Ref.  150.) 

.907.  Williams,  B.  6.  Gdontoglossom  critpam,  synantby  etc.  (Sitsung  d.  Rofal  Hortic. 
Soc.  vom  27.  Mftrs  1888.  G.  Cbr.,  HI,  IbM  ser.,  1888,  No.  2466,  p.  405.) 
(Bef.  93.) 

208.  Wilson,  G.  F.    Vsriety  of  coioor  in  flowers  of  Gentiana  acaiHis.    (G.  Cbr.,  IH, 

third  ser^  1888*  No.  2471,  p.  554)    (Ref.  174) 

209.  Wittmack,  L.   Abnormit&t  von  Colutea  arborescens.  (G.  Fl.,  XXXVII,  1888,  p.  187.) 

(Ref.  181.) 

210.  —  Die  (^nerarien  von  Caanell  et  Sons  auf  der  Genter  Adsttellang.  (G.  FL,  XXXVII, 

1888,  p.  885**-388,  Abb.  68,  69.)    (Ref.  165.) 

211.  —  (kasbofifs  neue  Variet&ten  von  Pblox  Drammottdi  Hook.,  var.  fimbriftta  aod 

cvspidaU  Wütm.    (G.  Fl.  XXXVH,  1888,  p.  1—4,  Taf.  1964.)  (Ref.  168.) 

212.  —  Monströser  Apfel.  (G.  Fl.,  XXXVH,  1888,  p.  160—161,  Abb.  84-86.)   (Ref.  20i) 
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218.  Wittmack,  L.    Vergrftnt€  Blütlie  von  Caljctnthat  floridw.    (G.  FU  XXXVII  1888 

p.  488-.489.)    (Ref.  186.) 
214,  Wood,  C.  F.    Twin.flowered  Lflium.    (G.  Chr.,  in,  third  i€r.,  1888,  No.  2475, 

p.  697.)    (Bef.  111.) 
216.   W.  R.    Vine  leares  turning  yeUow.  (G.  Chr.,  HI,  third  ser.,  1888,  No.  2474,  p.  660.) 

(Ref.  79.) 


üebersicht  der  Referate. 
L  Kryptogamen.    Ref.  1—15. 
II.  Phftnerogamen.  Ref.  16—215. 

A.  Allgemeine  and  mehrere  Organe  umfassende  Arbeiten.    Ref.  16—42. 

6.  Stengel  und  Stamme.    Ref.  48—61. 

C.  LaubblÄtter.    Ret  62—79. 

D.  Hlüthenstftnde  und  Blflthen.    Ref.  80—199. 

E.  Früchte  und  Samen.    Ref.  200-215. 


L  Kryptogamen. 

1.  J.  lattray  (156).  Da  diese  Arbeit  vom  Referenten  f&r  Diatomaceen  genauer  su 
besprechen  ist,  begnOgen  wir  uns  hier  miteutheilen,  dass  Verf.  an  Aühcodiseus  KitUmi  Am. 
die  Hauptstreifen  in  Zahl  und  Anordnung  mannichfach  yarürt  fand. 

2.  P.  ligBQS  (120).  Lentinus  lepideus  Fr.  entwickelt  an  dunklen  Orten,  so  in 
Brunnenröhren,  mannichfaltig  verzweigte  Körper  anstatt  der  Hftte.  Aehnliche  Hymenomy- 
ceten-Formen  sind  als  BergweiiEspelze  beschrieben  worden.  Verf.  beobachtete  an  einer 
Xylaria  (polt/m&rpha?),  welche  in  dunkler  Schlucht  wuchs,  wiederholt  polytom  verzweigte, 
wellige  Aeste.  An  einer  Saprolegnia  und  bei  Jspergülus  glaueus  bleibt  bei  Nahrangs- 
mangel  die  normale  Fruchtbildung  aus.  umgekehrt  erzeugt  Xylaria  Tulasnei  bei  Nahrungs* 
flbersehuss  dicke  rhizomorphenartig  Yerzweigte  Stränge. 

8.  F.  Bfchelbau  (64)  beobachtete  bei  Hutpilzen  die  folgenden  Anomalien:  Aga- 
rieus  aquoms  Bull,  mit  unten  keulenförmigem  Stiele  und  becherfbrmfgem  Hute,  Lamellen 
bis  an  den  Stiel  reichend.  Incloma  (Cortmarius  argentatus  Fr.?)  mit  grubigem  (nicht 
lamellirteo)  Hymeidum.  Cortinarius  fiexipes  mit  Hymenium  superins.  Agaricus  galopus 
Fers,  ireiteilt,  mit  sehr  langem  Stiele  und  ungeöffnetem  Hute.  Ag,  furfuracetis  Pers.  mit 
▼erzweigten  Lamellen  iL  a.  m. 

4.  PUmppa  (148).    Nicht  gesehen. 

5.  leckel  (91).    Nicht  gesehen. 

6.  A  iMBster  Hathroom  (2).  Bei  Chassington  (Surrey)  wurde  ein  Pilz  gefunden, 
welcher  16  Zoll  in  der  Quere,  4  Fuss  im  Umfange  maass  und  2  Pfund,  16  Unzen  wog. 

7.  J.  Oestaatin  (45).  »Fasdationen,  wie  sie  bei  Phanerogamen  h&nflg  Torkommen 
(z.  B.  bei  Fraxinus^  Taraxacum  etc.)  haben,  wenn  sie  bei  Pilzen  auftreten,  nicht  selten  zur 
Aufstellung  neuer  Arten  geffthrt.  So  ist  der  zierliche  Schfanmelpilz  Corda's,  Cortmium 
fmlgmrtf  nidits  als  eine  Fksciatlon  ?on  Pmmeittttim  crmtacetm.  Tnlasne  und  De  Bary 
haben  gefunden,  dass  die  zu  Cordyeeps  militaris  gehörige  Isaria  farinosa  eine  ähnliche 
Form  zu  einem  einfachen,  ^ptearui-fthnlichen  Fadenpilz  darstellt.  Aehnliche  Beziehnngen 
bestehen  nach  Hara  swischen  Siysanus  stemoniüs  und  Hermodendfim,  nach  Eidam  zwischen 
VerHdXHum  ni6emmtMi  und  Aeastalagmm  cinmabarinus  .  .  .^  Verf.  macht  bezflglich  der 
Benennung  solcher  Schimmelpilze,  die  in  einfach  f&diger  und  coremialer  Form  auftreten, 
mehrere  Yorschlige.    (Nach  Ludwig's  Referat  a.  a.  0.) 

8.  0reite4  f  ens  (46).  Eine  Zusammenstenung  der  kraiflA>llttrigen  Parospielarten, 
namentlich:    Pteris  terruhta  erwtata,  P;  $.  polydaetyla,  P,  $,  mahr,  Pteri$  cretiea  Mo- 
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hneata  fol.  ctisp.,  MieroUpia  hirta  crittata,  Lomtiria  gibba  eristata,  Gymnogramme  WetUn- 
haüiana,  G,  Parsomi,  Ädiantum  cuneatum  grandicepä,  A,  Luddemammnum,  Lastrea 
Bichardsi  muUifida,  Nephrodium  motte  eorymbifen^,  DavaUia  Mariesi  cristata,  2>.  degana 
polydaciyla,  NephroUpis  davaUioides  furcans,  K  Buffii,  Woodwardia  radicam  cnstaia, 
Doodia  aapera  multifida,  Osmunda  japonica  corytnhifera,  Athyrittm  sp.  fol.  eriap.,  Scolo- 
pendrium  8p.  fol.  cmp,,  Lasirea  füix  mos  foL  cri$p.,  PolyHichum  i>ulgare  fol.  crisp^  Os- 
mmda  regdlis  fol.  critp.,  Polypodium  vulgare  fol  erisp. 

9.  E.  Hegel  (167)  empfiehlt  die  nach  Voitch's  Catalog  abgebildete  und  beschriebene 
Form  des  Ton  den  Fidji-Iuseln  eingeführten  Farnes.  Derselbe  müsste  der  Priorität  gemäss 
N.  hiBerrata  Schott,  var.  rufescens  Presl  heissen  und  kann  nach  der  Fiederform  eigentlich 
nur  bipinnatifida  genannt  werden. 

10.  Adiantnm  ctpUlvt  Tenerls  tar.  imbriottnii  (l).  Diese  Spielart  mit  grösseren 
Wedeln  als  die  typische  Pflanze  und  grösseren  sich  theilweise  deckenden  Fiedem  wird  ab- 
gebildet und  empfohlen. 

11.  S.  Berggren  (H).  Eine  Aussaat  der  Sporen  von  Noioehlaena  distans  R.  Br. 
ergab  durchaas  apogame  Prothallieo.  Antheridien  waren  selten,  Archegonien  fehlten  Ober- 
haupt. Aus  der  Kerbe  des  Prothalliums  entspringt  ein  »ungenförraiger  oder  halbcylindriscber 
Mitiellappen.  Derselbe  ist  häufig  am  Ende  wieder  ausgebuchtet,  und  entspringt  daselbst  ein 
weiterer  Miitellappen.  Solche  Mittellappen  köunen  mehrere  aufeinander  folgen.  Nahe  dem 
Ende  des  Mittellappens  findet  sich  eine  durch  wiederholte  Zelltheilungen  enutandene  Pro- 
tuberans Yor,  welche  die  erste  Blattanlage  des  neuen  Sprosses  darstellt.  Der  Stammscheitel 
liegt  zwischen  dieser  Anlage  und  dem  Rande  des  Mittellappens.  Später  entwickelt  sich  ein 
zweites  Blatt  an  der  gegenüberliegenden  Seite  der  Stcngel^>itze,  noch  später  erscheint  die 
Wurzelanlage. 

12.  BovUl  (24)  demonstrirte  ein  Asplenium  heterophyUum  mit  Knospen  in  den 
Winkeln  der  Wedelsegmente. 

13.  W.  C.  (205)  sendet  an  die  Redaction  das  Wedelende  Yon  Polypoditm  cra$$ifoUum 
ein,  welches  zweierlei  Sori:  kleine  punktförmige  und  dreimal  so  grosse  fleckenförmige  auf- 
weist. Die  Redaction  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Erscheinung  den  FamsOchtem 
wohl  bekannt  sei  und  man  es  in  dem  vorliegenden  Beispiele  entweder  mit  einem  „perpetnal- 
oder  remontanf^-Farn  zu  thun  habe. 

IL  J.  DIrfler  (55)  sammelte  in  der  Umgebung  von  Ried  und  Gmunden  aahlr^che 
Abänderungen  des  Equisetmi  Tdmateja  Ehrh.,  die  zum  Theil  als  Varietäten,  zum  anderen 
Theil  als  Missbildungen  aufgefasst  werden. 

1.  Monstrositäten  des  unfrnchtbaren  Stengels,  a.  PlöUliche  VerkOrsung 
der  5  bis  7  obersten  Internodien,  die  bis  zur  BerQhrung  der  Scheiden  geht  und  ^den  Ein- 
druck macht,  als  ob  einem  normal  sterilen  Sprosse  oben  die  var.  brevi$  Milde  aufgesetzt 
worden  wäre**,  b.  Hauptsteugel  verkümmert,  Aeste  am  Grunde  pinselartig  gehäuft  und 
gelblicbgrün.    c  Scheide  in  ein  spiraliges  Band  au%elöst,    d.  Hauptstengel  gabelig. 

2.  Monstrositäten  der  var.  serotinum  A.  Br.  a.  Monstrosität  ptdyitaehyum 
Milde;  auch  die  obersten  Aeste  tragen  (zuweilen  durchwachsene)  Aehren.  b.  Monstr.  pro^ 
liferum  Milde;  Eodähre  vom  Stengel  (SV«— HVa  em  weit)  durchsetzt,  c.  Monstr.  dietathyum 
Dörfl.  «Das  84  cm  lange  Exemplar  besiut  in  einer  Höhe  von  18  cm,  bis  wohin  es  toU- 
kommen  astlos  ist,  eine  kräftige  Aehre.  Diese  ist  vom  Stengel  durchwachsen  und  der  sie 
aberragende  12  cm  lange  Stengeltheil  ist  reich  beästet  und  trAgt  au  der  ^itze  eine  zweite, 
vollkommen  entwickelte  Aehre.*  Auf  dem  Hongar  bei  Gmunden  gesammelt  und  auf  der 
beigegebenen  Tafel  abgebildet. 

^     15.  J.  DMer  (54)  gedenkt  in  Kurse  der  in  den  Schriften  der  ZooL-Botan.  Gesell- 
schaft genauer  beschriebenen  JE^gfMtsetuiti-Formen.    Vgl.  das  vorhergehende  Referat. 

n.  Phanerogamen. 

Specielle  Uebersicht  p.  585. 
16.  Du  Tenwergea  der  Mauei  (48).    Der  Aufsatz  behandelt  die  künstliche  Er- 
zeugung Terzwergter  Pflanzen  (Nanismns)  vom  allgemeinen  Gesichtspunkte  aus.     Zwerg- 
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pflanzen  werden  dadurch  erzielt,  dass  man  Pflanzen  längere  Zeit  im  zwergigen  Zusuoda 
erhält,  oder  Indem  man  kleine  S&mlinge  auswählt  und  durch  Zuchtwahl  eine  kleine  Sorte 
ikeryorrnfL 

17.  L.  BelsSBer  (&)  hat  jahrelang  die  abweichenden  Jugendformen  der  Holzpflanzen, 
namentlich  der  Coniferen  beobachtet.  Hedera  Hdix  durch  Stecklinge  fixirt,  welche  von 
der  fruchtbaren  Pflanze  berrühreo,  klettert  nicht  (Hedera  Helix  arbareaj.  Zumal  bei  den 
Capres&ineen  geben  kQnstiich  fixirte,  sterile  Jugendformen  aus  Japan  und  China  häufig  Anlasa 
EU  Täuschungen,  meist  heissen  sie  Beiinospora,  Selbst  Pariatore  Hess  sich  verleiten, 
eine  Jugendform  Biota  orientaiis  meUensU  zu  Juniperus  zu  stellen.  Französische  Gärtner 
bezeichnen  diese  Pflanze  irrthümlich  als  Bastard  zwischeu  Biota  orientalig  und  Junipei-us 
virgmiaiM.  Durch  Culturversuche  ermittelte  VerL  die  Zugehörigkeit  der  Jugendformen 
und  giebt  eine  dankenswerthe  Synonymik  derselben.  Bei  grosseren  Aassaaten  von  Cpni- 
feren  erbalten  sich  Jugendformen  mitunter  durch  längere  Zeit  und  geben  den  Ausgang  ssu 
der  durch  Stecklinge  vermehrten  Abnormität.  So  erzogen  die  Japaner  und  Chinesen  ihre 
Zwergformen.  Die  Sämlinge  der  sehr  abweichenden  Cryptomeria  japonica  elegans  ergeben 
stets  wieder  normale  Pflanzen. 

16.  E.  flaUler  (88).    Nicht  gesehen. 

19.  ■.  Ponlil  (150)  glaubt  annehmen  zu  dOrfen,  dass  bestimmte  Anomalien  der 
Pflanze^  so  die  Panachirong,  durch  bestimmte  chemische  Stoffe  in  der  Ernährung  hervor- 
gerufen werden  könnten.  £r  richtet  diesbezflglich  eineu  Aufruf  an  die  Leser  der  Bevue 
horticole,  um  selbe  zu  weiteren  Versuchen  anzur^n. 

20.  GbaTie*Urey  (89).    Nicht  gesehen. 

21.  Inirn  aid  birrs  (109).  Ein  allgemein  gehaltener  Artikel,  in  welchem  Baum* 
abnormitäten  mit  thierischen  Krankheiten,  Exostose,  Krebs  u.  s.  w.  verglichen  werden.  Zu 
Grunde  li^t  die  Arbeit  von  Williams:  Yegetable  tumonrs  in  relation  to  bud  formation 
(Transact*  Patholog.  Soc  Lond.  1887).  Von  den  Abbildungen  stellt  die  erste  einen  grossen 
ICaaerkropf  an  der  Eiche,  die  zweite  die  bekannten  Wurzelknollen  von  Taxodium  di- 
sUehum  dar. 

22.  F.  0.  Sekibeler  (171).  In  der  Fortsetzung  seines  ausgezeichneten  Werkes  über 
Norwegens  (Gewächse  schildert  Verf.  mehrere  dendrologische  Merkwürdigkeiten. 

p.  246—248.  Hedera  Helix  L.  Anführung  besonders  starker  Exemplare.  Das^ 
stärkste  Exemplar  in  Norwegen  hat  einen  25  cm  dicken  Stamm  (Fig.  117,  p.  247  l  c). 

p.  885—387.  Tilia  parvifolia  und  grandifolia  Ehrh.  Anführung  besonders  mäch» 
tiger  Exemplare  aus  Norwegen.  Abbildung  von  Blättern  der  T«  grandifolia  var.  aspleni- 
foUa  Hort.  (Fig.  125,  166,  p.  888). 

p.  395  -  396.  Acer  platanoidea  L.  Alte  Bäume.  Abbildung  von  Acer  platanoides^ 
ladmaium  (p.  396). 

p.  413.    He»  aqmfoUum  L.    Besonders  mächtige  Bänme. 

p.  472.    Sorhus  aueup^ria  L.    Luftwurzeln  in  der  Baomhühlung. 

p.  500.    Eubus  Idaeue  L.    Blattformen. 

23.  •.  Peailg  (146).  Sttb  1  handelt  es  sich  um  eine  Pelorie  von  Acanüius  moUis, 
tob  2  um  metaachematlzche  Orchideen. 

1.  Drei  grossen  Bnuiteen  folgte  die  Gipfelblflthe  mit  fünf  ungleichen  Sepalen,  einer 
f  amq[>etakn,  trichterförmigen  CoroUe»  vier  gleichen  Staminen  und  normalem  Fruchtknoten. 
Von  anderen  Acanthaceen-MissbUduagen  werden  erwähnt:  Juetieia  nawta  tetramer,  Thyrsa- 
ea$UkM8  rutüane  synanthisch,  Juetieia  mit  Qabeibllittem,  JueMa  lutea  mit  Adve^tivknospen 
aof  den  Blättern. 

2.  Unterste  BlQthe  von  Ophrya  araehnitee  dimer,  mit  zwei  medialen  Sepalen,  zwei 
tranerersalen  Petalea»  normalen  Staminen  und  dimeren  Fruchtknoten.  —  Uebergang  der 
anderen  Petalen  von  Ophrffi  Bertolonü  in  Lappen  (durch  schwarze  Sammtbthaarung  an- 
gedeutet). —  CatÜeya  intermedia  dimer.  —  Pleione  Birmamea  nnd  Laeiia  Daiana  mit 
der  Qrifeliättle  angewacbteaem  vorderen  Sepalnm;  im  leutei;ea  Falle  waren  auch  die  beiden 
Torderen  Siaminea  des  innsren  Kreises  alt  petal^e  Lappen  entwickelt. 

24.  C.  MumkHß  (127)  beschreibt  die  folgeMlen  Abnormitäten:    Bednction  und 
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Ahortos  des  Gynäceam  bei  AegU  sepiaria  DO.  Abortus  von  Kelch,  Krone  and  Frucbt- 
blättem  bei  derselben.  —  Synanthicen  von  Li/simachia  Ephemerum,  in  einem  Falle  mit 
serialer  Verdoppelung  des  Krön*  und  dazugehörigen  Staubblattes.  —  Blattflberspreitungeo 
bei  8axifra§a  (Bergtnia)  crassifolia, 

25.  G.  HiSsaknigo  (128)  beschreibt  und  illustrirt  1.  folgende  Ton  ihm  beobachtete 
teratologische  Fälle  an  Blathen  und  Blathenständcn.  Exemplare  Ton  Euphorbia 
Bplendens  Boj.,  im  botanischen  Garten  zu  Ferrara,  zeigten  den  schon  Ton  P.  Magnas  mit- 
getheilten  Fall  einer  abnormen  Anticipirnng  der  yexill&ren  Function  der  unteren  Bltltjien* 
Standshochblätter.  Die  rudimentären  BlQthen  in  den  unteren  DichasiaWerzweigangen  er- 
schienen durchaus  nicht  modificirt.  —  Einen  gans  ähnlichen  Fall  zeigten  auch  Exemplare 
von  E,  fulgens  Krw.,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  letzteren  die  unteren  axillären 
BlMhenrudimente  zu  Tollständiger  Entfaltung  gelangt  waren.  —  Andere  Exemplare  Yon  E. 
fulgens  zeigten  hingegen  Blflthen  mit  nur  Je  einem  normal  ausgebildeten  und  geftrbten  Hoch- 
blatte, während  das  zweite  unscheinbar  und  den  Bracteen  der  unteren  sterilen  Verzweigongen 
ähnlich,  ausgebildet  erschien.  —  Einige  zu  Ferrara  cultirirte  Pflänzchen  der  bekannten 
Monstrosität  Myosoti»  sylvatica  —  Elisa  Fonrobert  zeigten  einige  Abänderungen  von  ihrem, 
▼on  P.  Magnus  geschilderten  Typus.  Die  terminalen  Blflthen  mit  selbst  bis  40  Phyllomen 
in  jedem  Perigonal*  und  im  Androeceahrirtel  beftuiden  sich  an  didteren,  der  Länge  nach 
gestreiften  Stielchen;  Carpelle  schienen  im  Innern  zu  fehlen;  die  seiteoständigen  Blflthen 
waren  zumeist  10-mer  in  jedem  der  genannten  drei  Wirtel  and  besassen  an  Stdle  des 
Gynäceums  eine  kleine  sitzende  BlQthe  mit  Kronenlappen  und  Pollenblättem.  —  Indiriduen 
Ton  Erigeron  speciosus  DC.  zeigten  in  Folge  Regeneration  der  Vegetationsspitse  durch  eine 
neue  Meristemzone  (0.  Pen  zig)  einen  Blftthenstand  im  Centrum  eines  bereits  «usgebOdeten 
Köpfchens.  Verf.  erklärt  jedoch  dieses  monströse  Auftreten  durch  Annahme  eines  seitKehen 
Druckes  oder  HemnnisBes,  wodurch  der  ganze  Blüthenstand  wie  eingestfllpt  worden  sei.  £s 
wtirde  diese  Annahme  durch  entsprechende,  Ton  ihm  beobachtete  Fälle  bestätige  seifl,  in 
welchen  der  frOheSr  genannte  teratologische  Fall  geradezu  zu  einek  Maximum  bezigljeh  der 
Orientirung  der  BlQthen  und  der  Spreublättchen  gebracht  erscheint  —  Inditiduen  von 
CaUiopsis  hicolar  Reich,  mit  röhrig-sobtrichterförmlgen  ZungeubIfltfaeB  des  Randes  erklärt 
Verf.  folgendermaassen :  in  Folge  eines  abnormen  Ausbleibens  der  Längsfixlrong  der  Kronen- 
röhre bilden  sich  derartige  BhHhen  aas,  welche  selbst  zweilippig  ersoheinen  köanen  (vgl 
Olos,  1871).  Diese  Aosbildaog  würde  durch  Insectenbesnch  erzielt  worden  sein  and  Verf. 
betrachtet  sie  als  ataristisehen  Fall.  —  Die  Randbiftthen  einiger  filQthenstftnde  ton  Qaü- 
laräia  Ihrmmmondii  DC.  neigten  peUloide  Ausbildung  ihrer  PoHenblälter.  —  ProHferatiett 
in  den  Blflthenköpfchen  TOn  Carduus  deflaratus  L.,  ähnlich  jenen  fflr  Tragopogon  prmtensk 
<Clos,  1871)  und  for  Crspis  hiennis  (Magnus,  1886)  bereits  angegebenen.  —  Exemplare 
von  Pastinaca  saiiva  L.  aus  Tregnago  (Proyinz  Verona)  zeigten  neben  Hypertropkie  der 
typisch  rudimentären  Dölddienhochblätter  und  sebea  Chloranthie  noch  Fälle  von  5  Pollen- 
a)lättern  in  deformirten  Döldehen  oud  je  oines  derselben  swisohen  den  hypertropfairten  Hoch- 
blättern gestellt  und  auf  der  Höhe  der  ChlorantMeBSiielchen  (gewöhnlich  zu  2  oder  3  redodrt) 
inserirt  —  PeUlisIfung  eines  rftckwärtigen ,  gewöhnlich  unausgebildeten  Pelleftblattes  in 

Blüthen  von  Veronica  Buxbaumi  Ten.  —  Trimere  CoroAe  bei  F.  didpna  Ten* F«r» 

baaeum  floccosum  W.K.,  mit  Meiomerie  in  der  Blumeakroae,  durch  Abort  mit  gleichzeitiger 
Cohäsion  von  zwei  ausnahmsweise  einander  genabelten  Pollenblätlem.  —  Änt^himm  mmius 
L.,  Meiotaxie  der  Blfltbe  durch  Abort  der  reproductiven  Organe,  in  Folge  dessen  der  Kekh 
atrophisirt,  aber  dennoch  fflnftheilig  und  die  Bkunenkrone  auf  zwei  weiss^rotfae  peiaMde 
Lappen  reducirt;  eines  der  letzteren  war  sichelförmig  und  quer  gestellt,  das  andet«  seak- 
reokt  darflber  haste  naheau  Asci^Hen-Form.  —  6(dfria  offiomalis  L.  mit  Frondeaoenz  der 
Hockblätter  und  ReducikHi  der  BltttheMäade  bis  au  scheinbar  vegetativen  Sprossen.  — 
Exemplare  von  (hifmum  mmimum  L.  ia  Töpfen  gehalten,  zeigten  verechledeae  Fälle  ak- 
normer  Ausbildungen,  dartnter:  drei«  bis  fflnfzähnige  Kelchunterlippe;  Pelorien  der  end- 
«tändigen  Blflthen;  Syaantkion,  und  zwar  darch  eeidiche  Versekmelattng  der  4rel  Cymea- 
blQthen  und  durch  Verschmelaung  von  je  zwei  flkereinander  stelMden  fiMtkea  kor^i^erato; 
Dialyse  der  obere»  Ketohlippe.    Letateren  Fall  erklärt  Verf.  als  kflWilsead  dafte,  dass  die 
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Bogexumote  Kelcboberlippe  bei  dieser  Gattung  eigentlich  ein  mit  den  Phyllomen  des  calydnen 
"Wirtels  verwachsenes  Hochblatt  seL  —  Eehium  italicum  L.  mit  Sjnanthieo,  bei  wekhea 
die  beiden  elementaren  Pistille  mit  einander  nicht  verwachsen  waren;  die  beiden  Segmente 
mit  vierz&hnigem  Bande,  je  aar  Bechten  und  znr  Linken  der  Mediane  orientirt  ^ 
Primüla  elatior  Jcq.  mit  medianer  Blüthenstandsprolifieration,  entsprechend  den  bei  M. 
Hasters  beschriebenen  Fällen.  —  P.  Auricula  L^  enltivirte  Exemplare  mit  Frondescttiz 
der  QQllbl&tter.  —  Süene  inflaia  Sm.  auf  den  Alpen  von  Belluno,  aeigte  Blathen,  deren 
Fmchtknoten  je  6—8  Griffel  trug  und  von  zahlreidien  häutigen,  grünen,  dachaiegelfOrmig  über 
einander  gelegten  Blättchen  umgeben  war.  Um  Tregnago  mit  Individuen,  deren  Blflthen- 
standsverzweigungen  bedeutend  vermehrt,  bei  gleichzeitiger  AxenverkOnsung,  waren;  die  in 
zusammengezogenen  Cjmen  vorkommenden  Blüthan  waren  sehr  klein  nnd  je  mit  Gerolle  und 
Gynäceom  entweder  abortirt  oder  rudijnentär  (Stasimorphie).  —  Blüthenst&nde  von  Ficus 
Caricß  L.  wurden  mit  regellos  nnter  eiifinder  vermischten  eingeschlechtigen  Blüthen  und  die 
männlichen  dabei  mit  je  4-6  Pollenblätt^m  beobachtet;  femer  zwitterige  Blüthen  mit  je 
8—6  PoUenblättem,  und  schliesslich  Blüthen  mit  Verwachsung  der  Filamente  von  je  2 
PoUenblättem.  —  Himanthophyllum  miniaUun  Hook,  mit  9  parallelen  Plättchen  vor  der 
Oberseite  eines  der  6  Sepalen,  genau  in  dessen  Medianebene  (wahrscheinlich  eine  Staaiino- 
dialanlageX  —  NarcUsua  Inflarus  L.  mit  Meiopbyllie,  entsprechend:  Ks  Gs  As  +  sGsT,  und 
mit  Pleiophyllie,  ent^jurechend:  K4  G«  A4 -i- 4  GT,  und  schliesslich  mit  Bandverwadisung 
eines  abnorm  gedrehten  Hochblattes  (vgl.  Glos). 

2.  Blattanomalien:  Blattspreitendialyse  bei  JEkxmjfmm  japoniem  (entsprechend 
Citrus^  bei  Masters),  wobei  das  als  das  unterste  angenommene  Blatt  seine  Spreitenränder  in 
FlügelfDrm,  an  dem  Stiele  entlang  hinabk  verlängerte.  -^  Adhäsion  mittelst  der  Spreitenunter- 
Seite  bei  Ewmymw  ja/p(micuB  nnd  mittelst  der  Bänder  bei  der  gleichen  Pflansenart,  nebstdem 
noch  bei  einer  cnltivirten  Böse  und  bei  Oo^mum  mmmtaiu  — -  Verzweigung  der  Mitteür^pe 
bei  Buxu9  aemperwens  und  bei  JSwmywm  japomcua;  Spaltung^  der  Spmte  (ähnlich  den 
bekannten  FäUen  beim  Oleander^  bei  Boao,  bei  Oeynrn»  mmmum  und  bei  StreUtgia  Begmae, 
PelargamuM  Zonale  WilhL  mit  schildförmigem  und  abnorm  aaddienartig  ausgebildeten 
Blatte.  —  Sälvia  Fitscheii  Torr,  mit  anisophyllen  Blättern,  -^  Exemplare  von  JBhxmymu» 
japonieus  L.  und  von  Älpinia  nutam  Box.  zeigten  eine  von  der  normalen  abweichende 
Blattstellnng, 

3.  Farbenabweichungen:  Albinismna  der  höheren  StenfsUheile  einer  cultifirten 
Seseda  odorata  nnd  eines  blflthentragenden  Exemplars  von  Epipactd^^  (UrorubmisffJ  Sohlt. 

Eine  tabellarische  Znsammenstellung  je  nach  den  teratologischen  Fällen  wird  zum 
Stusse  der  interessanten  nnd  sorgsamen  Arbeit  gegeben. 

In  einem  Anhange  macht  Verf.  noch  auf  folgende  besondere  Fälle  aufmerksam: 
Mediane  Blüthenproliferation.  mit  Dialyse  and  Hypertrophie  der  Garpelle  bei  Daueus  Carola 
L.,  verschieden  von  den  bei  Masters  und  bei  Gramer  beschriebenen  Fällen.  —  Scabiosa 
Cciumharia  L.  mit  seitlicher  Blüthenproliferation  in  den  Blüthenständen.  <—  Hypericum 
perforahim  L.  mit  dem  gleichen  monströsen  Falle,  ausserdem  noch  mit  Frondeseenz  der 
Hüllblätter  und  der  Kelchaegmente.  —  Foliare ,  florale  nnd  gemischte  Proliferation  in  den 
Dolden  von  Peueedanum  Oreoedmum  Mnch.  —  GdHum  vertan  L.  mit  spiraler  Stengel- 
torsion (vgU  Masters).  —  Vibumum  Tinue  L.  mit  scheinbar  lappenartiger  Ausbildung 
der  Blatt^itze,  dadurch,  dass  eine  Verzweigung  der  Spreite  eingetreten,  ohne  dass  die  Haupt- 
rippe gleichzeitig  sich  getheilt  hätte.  —  Cotyledan  arbicuiata  L.,  Adhäsion  von  übereinander 
liegenden  Blattwirteln.  —  Nerium  Oleander  U,  Schwinden  eines  Theils  der  BlattBpreite,  so 
dass  die  überragende  Mittelrippe  das  Blatt  begrannt  erscheinen  liess.  —  Melianikus  fnajor 
L.,  Blätter  mit  abnormaler  Blattzipfelerzeugung  (Antophyllogenie),  ähnlich  dem  von  Masters 
für  Haselstaude  beschriebenen  Falle.  So  IIa. 

26.  J.  CamilS  (82)  hebt  einige  hnndert  neue  Fälle  von  Missbildungen  bezüglich 
auf  83  Phanerogamen  aus  der  Umgebung  von  Modena,  welche  er  bei  seinen  Aus- 
flügen aufzulesen  Gelegenheit  hatte  (vgl.  die  früheren  Jahrgänge  des  Bot.  J.). 

So  nennt  er  wieder:  mehrere  petaloide  Ausbildungen  von  PoUenblättem  (Cle- 
maus  VüieeQa  L ,  Viola  camna  L.,  Cornua  sanguinea  h^  Ligustrum  vulgare  L.,  Thymus 
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SerppUutn  L.),  tod  Carpiden  {Comus  sanguinea  L.,  Ajuga  genevemis  L.)  etc.;  Fascia« 
tionen  {Banunculus  vdutinua  Ten.,  Papaver  Bhoeas  L.,  Oleditschia  triacan^s  L.,  Ver- 
bascum  phlomoidea  L.);  Pelorien  (Viola  odorata  L,,  Ajuga  reptansh,);  etliche  Bildqngs- 
ab  weich  uogen  in  dem  Blüthenbaue,  so:  Sapistrum  rugosum  All,  entsprechend  KsCjA^; 
Comus  sanguinea  L.,  entsprechend  O4  A3  oder  G4  Ag  6|  und  selbst  C|  Gg;  Ligusirum  vul- 
gare L.,  trimere  BlOthen  oder  K5C5A3  und  selbst  pentamere  Blfitben;  Eehium  vulgare 
L.,  CoroUe  oder  Androeceam  hexamer;  sehr  yariabel  und  mannichfoltig  die  Blflthe  von 
E.  italicum  L.;  Olechoma  hederacea  L.,  Cohftsionen  ron  2  und  selbst  8  BlOthen  in  Ter- 
schiedenem  Grade,  von  YerschmelzuDgen  einzelner  Theile  begleitet;  Kronenidpfel  nahesu 
gleich,  abgerundet  und  rosenforbig;  Jjuga  genevensis  L.,  Zweitheilung  des  rechten  Lappens 
der  Eronenunterlippe;  A,  reptaw  L.,  dreilappige  Oberlippe  der  Krone;  Verwachsung  der 
Filamente,  oft  mit  Spaltung  der  Krone;  etc.  —  B|sondere  Fälle  noch,  u.  a.:  Gapsfüa 
Bursa  pastoris  Mnoh.,  zwei  SehOtchen  kreuzweise  verwachsen ;  Prunus  spinosa  L,,  normale 
Blttthen  mit  je  8  getrennten  Carpiden;  BIftthenverwachsnngen  fn  allen  möglichen  Ueber- 
gangen;  Turgenia  latifolia  Hoffm.,  Ausbildung  einer  Dolde  mit  sterilen  Blüthen  im  Gentrum 
einer  grösseren  DoMe;  Aster  vimineus  W.,  Synanthodien  von  2  und  8  Blfltheost&nden; 
desgleichen  (bis  6  Köpfchen  zusammen)  bei  Oiaharium  Intyhus  L.;  Vtnca  minor  L.,  corol- 
linischer  Kelch  (bald  ganz,  bald  theilweise)  mit  Zunahme  der  Kronenlappen;  Urtica  dioica 
L.,  (sktbelung  der  Blattmittelrippe,  zuweilen  von  einer  Theilung  der  Spreite  begleitet. 

Solla. 

27.  Tifiaid-Horel  (201)  macht  eine  Reihe  von  Abnormit&ten  bekannt:  1.  Zwei 
Corylus  ^veRana- Zweige  mit  schildförmigen  Btilttem.  Die  Einkerbung  an  der  Blattbasis 
fehlt  und  der  Stiel  inserirt  sich  unmittelbar  dem  Rande.  Die  Zweige  sind  (}eiltriebe.  — 
2.  Zwei  abnorme  l'VidiM-Blathett:  A.  Kelch  mit  ovoider  Röhre,  weissgekerbt,  9zipffig,  ein 
Zipfel  mit  einem  angewachsenen  Staubblatt;  14  Staminen,  opponirtden  Kelchthdlen,  5  mona- 
delphiache,  opponirt  den  Fetalen,  4  mit  verkümmerten  Antheren,  den  Fetalen  angewachsen; 
%  Fetalen,  von  diesen  7  filamentutig  gestielt;  Narbe  11  lappig,  getragen  von  einem  fsscHrten 
Griffel.  B.  Zwd  Zeichzipfel  sind  zu  ^^  in  grüne  Blätter  verwandelt,  im  unteren  Viertel 
amaranth-roth  wie  sonst  der  Kelch  dieser  Spielart;  eines  der  Fetalen  ist  seitwärts  mit  einem 
sitzenden  Stamen  verwachsen. 

28.  yifiaad-Morel  (208)  demonstrirt  1.  den  Zweig  eines  Birnbaumes  mit  3-zlhligen 
Blattern,  2.  Albinismns  bei  Lepiäium  Draba,  8.  proliferirende  Rosen.  Hiezu  bemerkt 
Görard,  dass  er  an  der  Kirsche  drei-  und  vierfache  Froliflcation  der  BlQthe  beob- 
achtet habe. 

29.  i.  Treieliel  (196).  A.  Demonstrationen:  Qtumrivtüs  L.  vergrflnt;  Karto£felknolle^ 
die  einen  Stein  umschloss  und  durch  die  Oese  einer  eisernen  ThOrhaspe  gewachsen  war;  ein 
Polyporus,  welcher  zahlreiche  Steinchen  umwachsen  hatte;  Aeete  von  Smhus  Aueupariah, 
mit  reifen  Beeren  und  BlOthen.  B.  Die  Blattemergenzen  von  Aristolochia  Sipho  L'Her.  sind 
schon  von  Magnus  (auch  Anderen!  Ref.)  beschrieben  und  in  Willdenow's  »Baumzucht« 
erwähnt.  C.  Im  Kreis  Bereut  „sind  2  von  den  8  aus  dner  Wurzel  entsprossenen  und  tut 
gleich  starken  Stämmen  einer  Rothbuche  in  Höhe  von  etwa  18  Fuss  Ober  dem  Erdboden 
derartig  zusammengewachsen,  dass  sie  fortan  noch  etwa  18  Fuss  eine  einzige  starkbelaubte 
Baumkrone  bilden«.  D.  Eine  Weide  trieb  6  Aeste,  trotzdem  der  Stumpf  des  Stammes 
ganz  ausgebrannt  war.  E.  Korn  aus  sogenannten  Doppelähren  erzeugte  nur  einfache 
BlOthenstände. 

80.  A.  Treiehel  (194).  A.  Ein  FrOchtchen  einer  weissblühenden  Centaurea  Cyanus 
L.  erzeugte  eine  blaublOhende  Fflanze,  eines  der  weissblühenden  Betonica  offieinaUs  L.  die 
gewöhnliche  purpurrothe.  B.  Eine  alte  Linde  steht  im  Farke  von  Krangen.  In  2  m  Höhe 
hat  sie  7.5  m  Umfang.  Von  Caspary  auf  800  Jahre  geschätzt  C.  Zwei  aneinander- 
gewachsene  Agaricus  sp.-Hflte. 

81.  B.  Jaeobaseh  (100)  theilt  verschiedene  Teratologica  mit  1.  Zwei  vei^ünte 
3 Kätzchen  von  Salix  fragüis  mit  langen,  eilanzettf5rmigen  Blättern  anstatt  der  Deck- 
Bchuppen.  2.  Haare  auf  der  Aussenseite  der  Kelchblätter  von  Anemone  nemorosa  L.  8.  Ein 
Keimpflänzchen  von  NigeUa  damaseena  L.  wies  Verwachsung  der  beiden  Cotyledonen  zu 
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einem  zweispaltiflren  Blattgebilde  auf.  4.  Proliferirende  BlQthen  Ton  Geum  riväle  L.  mit 
▼erlaabten  Kelchen.  6.  BlattvarietAten  eines  Stockes  von  PoUrnontum  eoeruleum  L^  danuter 
Yenrandlmig  des  fiederigen  in  ein  fiederschnittiges  Blatt  6.  „^üanlhus  glandtdoia  Desf. 
mh  gabdtheillger  ZweigbUdung*';  die  Besohrdbang  des  Falles  ist  unklar.  7.  Zwei  Eiem- 
plare  Ton  Polyparua  tgtiamostw  Hads.  mit  trichterförmigem  Rate  auf  centralem  geradem 
Stiele.  8.  Agarid  mit  Lamellen  auf  der  Hatoberflftche.  Eine  Coüybia  Imtjfracea  BiiU.  und 
ein  Mffxaeimm  coUudtmm  Fr.  mit  einer  AusstQlpong  auf  der  Hutoberseite,  die  mit  radi&r 
aagMrdnetflB,  nach  oben  gerichteten  Lamellen  versehen  war.  Bei  einer  CUtoc^be  bueeaUn 
Scop.  war  der  Hut  in  iwel  H&lften  gespalten  und  sowohl  auf  der  Ober-  als  an  der  Unter- 
seite ToUstindig  mit  Lamellen  bedeckt 

83.  Blekellaai  (68).  Antor  demonstrirte  und  besprach  die  folgenden  Abnormitftten: 
1.  Avena  pratensif  Ij.  mit  einzeln  stehenden  unteren  Rispenasten  und  meist  nur  2*blathigen 
Aehren.  2.  Poa  aerotina  Ehrii.  mit  nur  2—8  unteren  Rispenftsten.  8.  Brassica  Rapa  L. 
mit  OtifiMUa-ihnlidien  Schoten,  in  welchen  die  obersten  Samen  besonders  stark  entwickelt 
waren.    4.  8äUx  fragüis  L.  mit  Fruchtknoten  und  Staminen  in  einer  Blttthe. 

88.  I.  Fritaeh  (77)  bespricht,  im  Anschluss  an  seine  phylogenetischen  Erörterungen, 
abnorme  Formen  der  8aUx  pwpurea  L.  l.  8.  purpurea  yar.  eriantha  Wimm.  (Baumgarten 
bei  Wien).  2.  Eine  um  Wien  nicht  seltene  Form  mit  Antheren,  welche  vor  dem  Aufblühen 
nicht  pnrpum,  sondern  gelb  sind.  8.  (^Exemplar  mit  vergrOnten  Kfitzcheo.  4.  $  Exemplar 
mit  theilweise  abortirten  Fruchtknoten.  5.  Die  (wenigstens  bei  Wien)  sehr  häufige  Form 
mit  gegenständigen  Blättern,  welche  Host  als  Salix  opposiüfolia  beschrieb.  Sehr  oft  ist 
der  üebergang  zur  '/^-Stellung  zu  sehen. 

34.  P.  F.  I^evsky  (122)  findet,  dass  Calycanthemie  und  Fällung  einander 
er&hmngigemäss  ausKhliessen.  Er  f&hrt  an,  dass  bei  Nerium  Oleander,  Campanula  rotun- 
difoUa^  Chranium',  Pelargoniunh,  PhiJaMphuS',  Hibiseus*  und  Dianihu»»AiX%n  Fälle  vor« 
kommen,  wo  Kelchblätter  mehrere  Wirtel  bilden  und  allmählich  in  die  CoroUe  übergehen. 
Die  von  Morrin  als  Ausnahme  bezeichneten  Fälle  des  Zusammentreffens  von  Füllung  und 
Bnntblättrigkeit  vermehrt  Verf.  durch  Hinweis  auf  Pelargonium  {ym.  La  neige,  Sapho), 
Spiraea  uknaria  fol.  var.,  AquiUgia  Vervaeneana  atrtmolacea  pUnissima  Benary,  die  er 
jedoch  nur  aus  Handelscatalogen  kennt  Bernhard  Meyer. 

85.  M.  Ireifeld  (lU).  Nach  eingehender  Erörterung  der  normalen  Morphologie, 
der  Diagrammatik  und  Entwicklungsgeschichte  giebt  YerL  eine  Uebersicht  alles  dessen, 
was  aus  der  Teratologie  der  Wallnuss  bekannt  ist,  erweitert  durch  eigene  Beobachtungen. 

L  Die  vegetative  Region.  Die  drei  Endfiedem  waren  einmal  nicht  getrennt; 
während  Bonnet  und  spätere  Autoren  hierin  eine  Verwachsung  erkannt  hätten,  li^gt  vielmehr 
unterbliebene  Differenzirung  vor.  Gemäss  der  Correlation  des  Wachsthuros  kum  eine  Fieder 
mächtig  anwachsen,  wenn  die  übrigen  abortireo.  Gesägte  Fiedem  kommen  bei  Juglans  regia  y. 
venosa  und  d,  Bartheriana  C.  de  Cand.  vor;  dem  Keimling  sind  buchtig  gezahnte  Blätter 
ögen.  Juglans  regia  laeiniata  und  fiUcifolia  seigen  die  weitgehendste  Randentwicklung  der 
Fiedem.  In  einem  Falle  beobachtete  Verf.  eine  Nervenanomalie:  2  Secundämerven  eines 
FoUolum  treten  bereits  in  der  Mitte  der  Spreitenhälfte  unvermittelt  zusammen  und  von  der 
Vereinigungsstelle  läuft  nur  mehr  ein  einzelner  Nerv  dem  Rande  zu.  Schliesslich  erwähnt 
Verl  der  Adventivfieder,  welche  seitlich  an  dem  Endfoliolum  hervorkommt  und  von  dessen 
Basis  abgezwdgt  zu  denken  ist:  »ich  stelle  mir  vor,  dass  die  (Eod-)Fieder  in  einem  verhält- 
nissmäsrig  frühen  Stadium  jedenfitlls  nach  Anlegung  der  Secundämerven,  vielleicht  in  Folge 
eines  äusseren  Trauma,  im  unteren  Theile  einerseits  einen  Einschnitt  erfiLhrt,  dieser  Ein- 
schnitt in  Folge  der  Spannungen  in  der  lebenden  Lamina  allmählich  bis  zum  Medianus  vor- 
schreitet und  der  auf  diese  Weise  abgetrennte  Lappen  der  .Spreite  zu  einem  Analogen  des 
Abstammungsblättchens  organisirt  wird^ 

n.  Die  propagative  Region.  Wallnussbäume  tragen  durchaus  weibliche  Blflthen. 
C.  de  Candolle  Oand  bei  Juglans,  Carya  und  Engelhardtia  öfters  Fruchtknotenradimente 
in  den  Pollenblüthen ;  hermaphrodite  Blüthen  sah  Eichler  bei  Platycarya.  Streckungen  der 
weiblichen  Blfithenspindel  von  Juglans  regia  sind  bis  auf  10  cm  beobachtet  worden.    C.  de 
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Candolle  fobrt  eine  VarieUU  fi  raeetM$a  mit  durchaus  vorliiigerten  wefbliehen  Blfliben. 
•tladea  ao. 

Zahlreiche  Anottalieen  fahrt  Verl  fOr  die  Fmcht  vod  Juglans  r^gia  aa.  Ein  aeit- 
liohea  Vorblatt  perBiifcirte  an  tloer  nahesa  reifea  Fmcht.  Häaflg  nnd  Verwaebaong»» 
aweier  KOaae,  wobei  bloaa  das  Eetooarp  oder  auch  das  Eodoearp  Tertohattst  Naeb  einer 
eagliiobeD  Notis  trag  eia  Nassbaum  durch  mdirere  Jahre  nur  DoppeLiOata.  Ans  den  ßyn» 
carpien  soheinen  die  brodlaib*  oder  kooheitförmigen  NOsse  (nuoes  ptaoeBtaeforaes)  darcbaoa 
SU  stammen;  die  Schalen  sind  einerseits  abgeflacht  and  dgaaentsprechend  ist  4er  Ken  an 
ttaer  Seite  eben. 

Die  ZwergnOsse  (nuoes  pnmilae)  sind  abnorm  kleine  maaeba  andern  ohne  Fissnr.  Die 
Zwergnflsse  lassen  den  Veigleich  mit  den  Früchten  Ton  EngeOuuräiia,  Flat^catya,  Ptero- 
carya  so,  weil  diese  Gattungen  geschlossene  Frfichte  haben.  Die  ans  einem  Garpid  harroc^ 
gehenden  Ntksse  sind  mit  einseitiger  Fissur  (nucea  follicoloides)  Torsehen  oder  erscheinem 
ringaom  geschlossen  (nuces  achaenioides).  Der  Kern  der  Schliessnass  iiq>rftMntirt  den  Bnm}^ 
sammt  dem  vorgestreckten  Kopf  eines  Vogels;  von  jedem  Gotyledon  gelangt  nur  die  eine 
Hälfte  zur  Entwicklung  (Yogelflagel),  der  awischen  den  Cotyledonen  befindliche  Balken  (Koftf 
des  Vogels)  sitzt  unmittelbar  dem  Firste  der  Wandleiste  auf.  Die  BaJgnose  ist  mit  ein- 
seitiger Rssur  versehen,  im  üebrigen  aber  der  Schliessnuss  ihnlich.  VogelfiOrmige  Eema 
beobachtete  jüngst  Borb&s,  vor  ihm  schon  Jäger  (18 U),  beide  ohne  die  dazugehiOrige 
Schale.  Bei  den  aus  einem  Carpide  gebildeten  WaHnflssen  sitzt  der  Kern  (Same)  deotlich 
der  längsgerichteten  Wandleiste  auf,  was  fflr  die  Blattnatur  des  Juy2an«-Eichens  spricht. 

Femer  kommen  Schalenassymetrien  bei  der  Juglam  regia-Fmchi  zur  Beobachtung. 
Interessanter  sind  die  aus  S  Carpiden  gebildeten  Nüsse  (Polypbyllie).  Den  3  Schalen  ent- 
sprechen 8  Gotjledooen  und  ist  der  den  Embryo  bergende  Balken  dreikantig-prismatisch. 
Die  tricarpe  Wallnuss  ahmt  die  Fa^tis-Fmcht  nach. 

Durchaus  zeigt  sich  bei  den  Anomalien  der  Jti^latu-Fmcht,  dass  Eem  und  Schale 
von  einander  abhängig  sind,  Besonderheiten  an  der  letzteren  solche  an  der  ersteren  andeuten. 
Ferner  sind  dieselben  für  die  Erkennung  der  JW^tan^-Verwandtschaft  von  Wichtigkeit 

36.  V.  0.  Foeke  (72).  Nach  Bestäubung  eines  $  Stockes  von  Melandryum  äOmm 
mit  Pollen  von  M,  noctiflorum  kamen  taube  Kapseln  hervor.  Im  nächsten  Frühjahr  fand 
Verfl  an  der  Stelle  des  $  Stockes  ein  Eeimpflänzchen,  aus  welchem  eine  vollständig  kshle 
und  ausdauernde  Pflanze  erwuchs,  die  sonst  mit  M.  dUmm  übereinstimmte.  Nach  Bestäubung 
mit  normalem  3L  aJbum  wurden  Samen  erhalten,  aus  denen  perennirende  Pflanzen  hervor- 
gingen. Die  Variation  hat  einen  engen  Kelch  nnd  die  Fhichtknoten  werden  viel  von  Insecten 
angestodien.  „Sollte  der  Versucii  gelingen,  die  kahle  Varietät  aus  Samen  wieder  zu  erzeugen, 
so  würde  man,  um  die  Eriialtung  zu  sfchera,  darauf  bedacht  seht  müssen,  ihren  Nachkommen 
durdi  geeignete  Kreuzungen  einen  weiteren  Kelch  anzuzüchten.*  Schliessfieh  glaubt  Verf., 
dass  (Bb  Variation  parthenogenetisch  unter  dem  Einflüsse  zufällig  eingeführten  fremden 
Pollens  entstand. 

Der  Referent  Fritsch  im  Bot.  C.  betont,  dass  von  M.  rubrum  Wgl.  eine  kahle 
Form  (Lychnis  Preslii  Sek.)  schon  lange  bekannt  ist. 

37.  1.  Raciborsk!  (154).  In  einem  Krakauer  Garten  fand  Prof.  F.  Bieniasz 
abnorme  Exemplare  von  Lamium  aTbum  nnd  theilte  sie  dem  Verf.  mit  Die  wichtigsten 
Veränderungen,  welche  die  Exemplare  darboten,  waren  die  folgenden:  Vermehrung  der 
Laub-  und  Hochblätter,  Synphyllieen,  Synanthieen,  veränderte  Stellung  der  Blätter,  Fascia- 
tioncn  und  Polyödrie  des  Stengels.    Die  Blathen  an  sich  waren  nicht  verändert 

38.  Graf  Fr.  Berg  (9).  Der  Vortragende  bespricht  eine  Reihe  von  Spielarten  der 
Fichte,  welche  er  in  nächster  Zeit  ausführlicher  zu  erörtern  vorhat^ 

1.  Die  Schlangenfichte  ist  durch  Spärlichkeit  und  fehlende  Verzweigung  der 
Seitenäste  charakterisirt  Die  einzelnen  Aeste  «wachsen  immer  länger  und  länger,  oft  ganz 
wagrecht  vom  Stamm  abstehend,  sie  behalten  ihre  dichte  Belaubung,  d.  h.  die  Nadeln  bis 
ins  achte  und  zehnte  Jahr,  während  die  gewöhnliche  Fichte  sie  meist  schon  im  dritten, 

0  PI«  sröMere  AbhandliuiK  «nchlMi  Inswinben.    Vgl.  tee  folgtnde  Bef«nl. 
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^p&t««W9  m  YierU^  f^^  Äbwi)#«,    me  ^um  spha»  4rwcartei  ftMIch  aqg.    Aeltere 

«Pttge  wi«  wagracbAe  ScMuige^Me  ?uf  Affsioii^ 

?.  Pyramidal-  ai^d  Tritu^rficIitÄ.  Bei  mlberer  biMeo  die  A.^e  mit  dem  Stamne 
Wj^M^  von  20<^,  bei  l^lerer  war  ^er  Gjpfel  «iir  Seit^  gßu^. 

8.  Hängefichte  (^t«t<9  vmnaUs  iJ«^öm«r,  Piicaa  «raitea  liak.  itar.  «tfNtnatt» 
Casp.),  »eine  in  hObe^^  Alter  bei  der  Fichte  b^  häufig  ?orlM)ipö«A<*e  Forw,  djf  in  allen 
Al^stirfvpgen  hfi^gepde  Zweige  von  1— ßm  I^ftDgje,  vte  Schnee  voi?  dep  Ij^mpitAMiif^  tm^ 
hängen  h$t.  Die  üi^Yeraweigtheit  dieser  Häpgezw.eige  eotstejit  du^rch  AbfaUen  4§9  pem» 
^twickelt  geweseiien  Nebenzveif^e  und  nicht  ifie  bei  der  Schhu^e^$cho  ^cfi  4e^  MSiWit 
an  Seiten^sp^n^. 

4.  Kugelfichte.  »Eine  etwa  90jäJ^e»  i«  ijl^rem  untere^  Th^i^e  gi^i^  imtf^ 
hohe  Pichte  hat  plötzh'ch  von  einem  Punkt  aus  über  100  grosse  Aeste  ^etriel^en.  ^,  wie 
die  Blätter  in  einem  Kohlkopf^  concentrische  Bahnen  verfolgen  und  eine  riesig^  ^f^gß|i  9der 
«uppel  bilden,  welche  an  der  Aussenfläche  sehr  dicht  mit  ganz  kurzen  Ifadeln  belaßt  f^% 
80  dass  sie  an  einen  riesigen  fiezenbeaen  erinnert.** 

5.  Krummfich^e  [Picea  excdaa  Link.  form,  aegra  myeloplUora  Caw.).  Jf^l^yr 
land  auf  nassen  To;rfmooren  häufig.  Per  Gipfel  krOmpit  sich  nach  abwärt^,  ^t^  (^ 
^tarkverzweigten  Aeste.  Das  kranke  Mark  (Casp.)  ist  nicht  constant;  ^der  allgemeine  JSiar 
druck  ...  ist  der,  dass  die  Lacken  im  Mark  und  die  Bräunung  des  Markes  jedenfaljls  nip^ 
in  causalem  Zusammenhang  mit  der  Form  der  Krummfichte  stehen**.  Diese  $pj^lf^fj|^ 
scheinen  durch  Pfropfreiser  besser  erhaltbar  zu  sein,  als  durch  Same^. 

89.  Graf  Fr.  Berg  (10).  Die  scb/^ne  Abhandlung  ist  ei^e  Erweiterung  d^s^,  f^ 
der  im  vorhergehenden  Keferate  besprochene  Vortrag  tlber  Fichte^arietäten  jsn^hiält^  Bei- 
gegeben sind  12  Tafeln,  welche  die  Spielarten  darstellen.  E9  9eibÄer  jiur  dfis  mit^^yj^^ 
auf  den  Vortrag  Neue  hervorgehoben. 

Schiangenfichte  und  Hängefidite  werden  in  der  Literatur  häufig  verwechselt  Richtig 
ist  die  Schlangenfichte  als  Picea  excelsa  Link.  var.  virgata  Jacq.,  var.  denudata  Garr.,  die 
Hängefichte  hingegen  als  Pinus  viminalis  Ahirömer  (yslt.  pendula  Carr.,  var.  virninälis 
Casp.)  anzusprechen.  Aeltere  Schlangenfichten  gewinnen  übrigens  das  Aussehen  vq^i  Hänge- 
fiditen.  Durch  Entfernung  der  Seitenknospen  will  Verf.  künstlich  die  Schhingenfichtf 
erzielen.  —  Eine  astlose  Fichte  von  Sagnitz  in  Livland  wird  als  Picea  excelsa  forma  jenfcr 
data,  die  vorerwähnte  Pjramidenfichte  als  forma  pyramidalis ^  die  Trauerfichte  ^  var. 
dcpressa  bezeichnet  —  Die  Krummfichte  Pinus  excelsa  f.  aegra  myelophtora  Casp.  richtet 
sich,  wie  Verf.  bemerkt,  gerade,  wenn  die  Torfmoore,  ac^  denen  sie  vorkommt,  entwässü^ 
werden.  Da  die  Caspary'schen  Symptome  des  kranken  Markes  sich  auch  bei  gesunden 
Fichten  vorfinden,  will  Verf.  die  Krummfichte  lieber  Pinus  excelsa  f.  |>alt4«fm  ben^mnt 
wissen.  —  Weiter  werden  die  Formen  der  Zapfen  und  Schuppen  abgehandelt 

Was  die  Varietät  obovata  anlangt,  wurde  sie  von  Ledebour  zuerst  fOr  eine  Art 
gehalten,  später  aber  fälschlich  mit  der  Picea  orientalis  des  Kaukasus  vereinigt  Missr 
Verständnissen  vorzubeugen,  sollte  man  also  zum  Varietätsnamen  obovata  nicht  Ledebou|r 
als  Autor  setzen. 

40.  R.  Raimann  (155).  Nachdem  Wilhelm  Picea  excelsahk.  var.  viminalia  Casp. 
bei  Lilienfeld  in  NiederOsterreidi  beobachtete  ^vgl.  Bot.  J.,  XV,  1887,  1.  Abth.,  p.  60^), 
entdeckte  Verl  selbe  aucAi  bei  Lunz.  Sie  war  durch  lärchenartigen  Habitus  aufäUig.  Nach- 
träglieh fand  Verf.,  dass  diese  Hängefichten  bei  Lunz  häufig  sind.  Er  vermuthet,  dass  der 
Hängetypus  eine  pathologische  Ersdieinung  sei. 

Ariangend  die  Fora  der  Zi^fenschappen  hm  der  Fichte  itmil  Verf.  mit/  dass 
B*elE  aagnaimte  Domfiohtea  (mk  spitzen  Sdup]^  tbei  Xäanag  und  ^nänd^  er  aeibat 
die  Form  mit  abgenuielen  Soknppen  bei  Lunz  4>eobaohtete. 

Weitttr  beschreibt  Weit,  eine  Calycandiemfte  bei  Cydame»  europaeum  L.  Von  zwei 
bei  LoDB  gqtflOckteft  Blfttiken  ,b«t  die  eine  Seldiziplel,  welche  bis  za  ^/s  den  Kroaenziplste 
angewachsen  sind,  die  zweite  hingegen  weist  einen  petaloiden  Kelch  auf,  dessen  Glieder  ^lich 
nur  durch  dia  ganoittDe  lifar<kMe  «ob  mikliahen  KroablA^eni  uateiwnbiiildftn. 

BotMÜMhw  JahrMb«ricbt  XVI  (18SS)  1.  Abtk.  88 
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^^  ^^^  von  der  ffigotatiren  Halbinmg   der  Diatomaceen 

41.  B.  iW  (^\    A^i«  «M«'«"^»  ^°  welchen  die  Reduction,  sei  es  einer 

-j-at  V^^  ä$9te  Arbeit  ^^^^^^^^g^^  tof  eine  HÄlfte  zu  beobachten  ist    Hiebd 

^ij^-^  fÜMOMe^  «ei  •^f*  ^1^  fojgeoden  abnormen  erwähnt:    Halbe  BlÄtter  von  Bho- 

^mg^m  a^ben  ^^^'^''^^^      piOaaris,  PolygHchum  ßix  mos  und  Lamtum  amTßlexicauU\ 

aogpos  Jternoi^'^ll^ndidum,  Ttdipa  Gesneriana  a.  8.  w. 

bMlb$  PeUkB  ^^         ^^^  ggf  le  greffon  (96).    Auf  die  Cassis-Johannisbeere  wurde  &ne 
4$,  Ift^f^^jggett  aod  reihen  Frachten  gepfropft.    An  den  Blättern  zeigte  sich 
joluuHu«ft0er9  ^^^^  durch   mehrere  Jahre  intensiv  -  rothe  Färbung,  welche  aus  der 


warn  Attgost  ^^\on  Unterlage  und  Pfropfreis  hervorgegangen  sein  soll.  Gepfropft 
WtehuBg  ^^^^jießde  Zweig  seinen  Charakter,  so  dass  man  jetzt  eine  rothe  Varietät 
betidt  der  *^       ^^^  weissen  Sorte  abstammt. 

^^    45.  B'  O^^^^  (106).    Anknüpfend  an  ein  bei  Bremen  aufgefundenes  Exemplar  vou 

/TmMitim  Motl*9^  ^">  welches  in  ausgezeichnet  schöner  Weise  die  Braun 'sehe  Zwangsdrehung 

mafwieß   gi^^  ^^^'  zuerst  Aufschluss  Ober  die  entwicklungsgeschichtliche  Seite  des  Phä- 

nomans  iodera  er  den  Yegetationspunkt  untersucht   Seine  Ergebnisse  sind:  ^Die  vorliegende 

Zwangsdrebong  ist  die  Folge  einer  auf  inneren,  vorläufig  noch  nicht  aufklärbaren  Ursachen 

j^eruheodeo  Veränderung  des  Vegetationspuuktes.    Diese  äussert  sich  1.  in  der  Anlage  der 

Glieder  nach  der  */5-Steltung  statt  in  decussirten  Paaren,  also  in  einer  Vermehrung  der  Zahl 

der  Glieder;   2.  in  der  ihrer  Entwicklungsgeschichte  nach  noch  weiter  zu  erforschenden 

Verwachsung  der  Basen  der  aufeinander  folgenden  Blätter,  wodurch  eine  Gef&ssbQndelver- 

])indnng  von  jedem  Blatte  zum  folgenden  entsteht.^    Dadurch  ist  es  wenigstens  fitlr  den 

betagten  Fall  wahrscheinlich  geworden,  dass  die  Braun'sche  Deutung  der  Zwangsdrehung 

^  der  üebergang  der  Blattstellung  in  die  spiralige  und  eine  Verwachsung  der  Blattbasen 

in  der  Richtung  der  Spirale  verursachen  die  Drehung  —  die  richtige  ist. 

44.  R.  Goethe  (63).  Anknöpfend  an  A.  Braun's  bdcannte  Arbeit  ergebt  sich  Verf. 
ausführlich  über  das  Drehen  der  Baumstämme^).  Populus  canadensis  und  aJba  scheinen 
gar  nicht  zu  drehen.  Acer  Pseudoplatanus  ist  selten  linksgedrebt,  Ä.  platanoides  ebenso. 
Aesculus  Hippocastanum  ist  constant  nach  links  gedreht.    Linden  sah  Verf.  ungedreht 

Bei  den  Obstbäumen  sind  die  Unterschiede  von  den  Sorten  bedingt:  ^nicht  nur  die 
Spedes,  sondern  auch  die  Varietäten  besitzen  ihre  ganz  bestimmten  und  charakt^istischen 
Drehungsverhältnisse''.  Von  77  Bäumen  des  rheinischen  Bohnapfels  drehen  sämmtliche 
stark  links,  der  Fachinger  Glasapfel  wächst  gerade  und  der  braune  Mati^fel  dreht 
stets  rechts.  In  Neuenhain  bei  Soden  stehen  zahlreiche  alte  Bäume  eines  glattfirüchtigen 
Süssapfels,  deren  Stämme  so  gleichmässig  und  stark  nach  rechts  drehen,  dass  man  die  Sorte 
daran  erkennen  kann  etc.  etc.  An  gepfropften  Obstbäumen  hat  die  Unterlage  oft  eine 
andere  Drehung  als  die  Veredlung;  dies  führt  zu  auffälligen  Oontrasten,  wie  die  Abbil- 
dungen darthun. 

An  Zwetschgenbäumen  tritt  die  Drehung  ungefähr  im  20.,  an  Apfel-  und  Birn- 
bäumen im  30.  Jahre  ein.  Schlecht  ernährte  Bäume  —  so  einseitig  durch  einen  Nachbar^ 
iMium  gehemmte  —  drehen  stärker  und  dies  hängt  nach  Verf.  mit  der  asymmetrischen  Baum- 
krone zusanunen.  Auch  der  Wind  habe  einen  Einflnss  auf  die  Baumstämme,  indem  er  an 
den  asymmetrischen  Kronen  ansetzt. 

45.  Jäger  (101)  bemerkt,  dass  Sorbue  torminalis  in  Thüringen  besonders  häufig 
gedrehte  Stämme  hat  In  einem  Falle  soll  die  Drehung  auch  in  der  Richtung  der  Zweige 
ihren  Ausdruck  gefunden  haben. 

46.  6.  Swailes  (167)  demonstrirte  einen  jungen  Lindenbaum,  welcher  ans  einem 
Ableger  eines  normalen  Baumes  herangewachsen  war,  und  alle,  selbst  die  dünnsten  Zweige, 
eingedreht  zeigte.    Ein  Ableger  dieses  Baumes  erhielt  die  Abnormität 

47.  YiTiand-Morel  (202)  bespricht  die  von  Grenier  als  Art  aufgestellte  Pflanze, 
über  deren  Bastard-  (zwischen  C,  Bursa  pastoris  und  rubeüa),  beziehungsweise  teratologisdie 

*)  Die  Biehtiiiig  wird  Tom  Studpankto  dM  In  d«r  Ax«  det  Baomas  Gedachten  bMtImmt. 
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Nator,  erat  Culturverauche  entscheiden  könnten.    Die  Pflanee  ist  gans  oder  oaheBa  steril' 
und  an  der  Basis  ausserordentlich  reichftstig. 

48.  Baumert  (7).    Nicht  gesehen. 

49.  P.  Magnus  (119).  Im  Museum  der  landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin 
findet  sich  eine  von  Freyeisen  1876  gefertigte  Abbildung  einer  interessanten  Kiefernver- 
wachsong.  Von  den  zwei  mit  einander  verwachsenen  Kiefern  legt  eich  der  schwächere 
Stamm  an  mehreren  Stellen  dem  stärkeren  an  und  ist  daselbst  mit  demselben  verwachsen. 
Bodenwärts  ist  dieser  schwächere  Stamm  bis  zu  geraumer  Höhe  abgestorben,  so  dass  er 
an  dem  stärkeren  förmlich  aufgehenkt,  von  diesem  ganz  ernährt  wird.  Der  Fall  entspricht 
ganz  der  von  Ziegler  1685  geschilderten  Verwachsung  zweier  Buchen. 

50.  G.  Mathien  (133)  theilt  das  Baltet'sche  Buch:  Le  sur  greffage  des  v6g4taax 
auszugsweise  mit.  Es  giebt  Birneusorten,  welche  nicht  direct  auf  die  Quitte  veredelt  werden 
können;  man  veredelt  daher  die  Quitte  durch  eine  ihr  zusagende  Birne  und  auf  diese  erst 
pfiroft  man  die  gewünschte  Birnensorte.  „Was  die  Früchte  dieser  doppelten  Veredlung  be- 
trifft, so  sind  dieselben  schöner  an  Farbe  und  in  jeder  Hinsicht  schmackhafter.'*  Da  die 
Mirabellen  (Pflaumen)  schlechte  Hochstämme  bilden,  veredelt  man  unter  der  Erde  den  Wild- 
ling mit  einer  flottwQchsigen  Art  und  erst  auf  diese  setzt  man  das  Pfropfreis  ^er  Mirabelle. 
Bobmia  Deeaisneana,  als  Mittelveredlung  auf  die  schwache  B,  Pseudacacia,  eignet  sich  für 
die  feinholsigen  Arten.  Auf  Liguster  veredelter  kräftig  wachsender  Marly,  Trianon  oder  Gloire 
de  Croncels-Flieder  liefert,  mit  Syringa  rothomagensiS'^oitj&n.  veredelt,  herrliche  Hoch- 
stämme etc.  etc. 

51.  W.  0.  Focke  (71)  erhielt  aus  Samen  eine  weisse  und  rothe  Kartoffel.  Er  pfropfte 
die  verschiedenen  Knollen  so  aufeinander,  dass  er  in  weisse  Knollen  rotbe  und  in  rothe 
Knollen  weisse  Augen  einsetzte.  „An  den  gepfrofteo  Knollen  bildeten  sich  ausser  zahl- 
reichen rotben  und  weissen  Knollen  auch  einige  bunte,  d.  h.  weisse  mit  rothen  Flecken  und 
Strichen  oder  grauröthliche,  meist  mit  blassereu  oder  rötheren  Partien  u.  s.  w.**  Das 
Resultat  stimmt  mit  Magnus'  Mittheilungen  Ober  den  Gegenstand  überein. 

52.  Hängender  Haulbeerbaom  (86).  Es  wird  berichtet,  dass  J.  C.  Teas  in  Carthago, 
Mo.,  Vereinigte  Staaten,  als  Neuheit  einen  Maulbeerbaum  mit  hängenden  Zweigen  in  den 
Handel  gab. 

53.  L  A  Carri^re  (84).  Die  Hängeform  worde  an  einem  Sämling  der  Sauerkirsche 
beobachtet.    Verf.  giebt  eine  genaue  Beschreibung  derselben. 

54.  Un  Lilas  plenrenr  (198).  Temple  in  Shaüy  Hill  Nurseries,  Cambridge  (Mass.X 
Unit.  Stat  Amer.,  bringt  einen  Trauerflieder  in  den  Handel,  dessen  Zweige  gegen  den  Boden 
herabhängen. 

55.  The  weeplng  Larch  (190).  Abbildung  einer  schönen  Lärche  mit  niederhängenden 
Zweigen  aus  dem  Yo ungesehen  Garten  zu  Milford. 

56.  Roeea  in  Ballenfomi  (168).  Peter  Smith  in  Bergendorf-Hambnrg  erzog  von 
4er  Coupe  de  Hebe-Rose  ein  herrliches  Exemplar  in  Ballonform,  über  und  über  reich  mit 
Blüthen  bedeckt. 

57.  Un  fort  ezemplaire  de  Cameliia  (197).  J.  Latham  bei  Liverpool  zieht  einen 
Stock  von  Cameliia  japonica  alba  plena,  welcher  direct  aus  China  eingeführt  ist  Der  Stamm 
derselben  hat  85  cm  im  Umfange,  die  Krone  umfilsst  7  m.  Jährlich  liefert  der  Stock  Camellien 
«m  500  Francs. 

58.  Un  Tnlipler  de  330  ais  (199).  In  einer  Ausstellung  zu  Cincinnati  war  unlängst 
das  StammstOck  eines  880  Jahre  alten  Baumes  von  Liriodendron  tulipifera  zu  sehen.  Der 
Baum  wuchs  schon  beim  Regierungsantritte  der  Kaiserin  Elisabeth;  derzeit  misst  er  Im 
60  cm  im  Durchmesser. 

59.  Dicouverte  d'an  Weüingtonia  gigantesqae  (49).  Ein  Jäger  in  Califomien  ent- 
deckte an  den  Kameah-Quellen  ein  Monstre-Exemplar  der  Wellingtonia  gigo/nUa,  welches 
anderthalb  Meter  über  dem  Boden  53  m  im  Umfang  hatte. 

60.  Bergmann  (19)  weist  nach,  dass  die  Zwiesel-  oder  Gabelbildnng  bei  der  mit 
kräftiger  Terminalknospe  versehenen  Esche,  durch  eine  kleine  Raupe  hervorgerufen  wird^ 
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««Idke  ^  Eadknatp«  lerstfirt  und  dadurch  die  Seileifcaoipai  tm  ttirireren  WAehitimot 

anregt. 

61.  (50).  Eine  StengelfasciAtion  bei  Lithoapemtum  offidnalelu  ans  CasitUo  del 
Uomtß  iriLohat  Cividal«  ^iav^  «ird  beachrieben.  SoUa. 

^  f .  BmhtUl  (26).  Während  bei  dem  vierfltgeligen  Tabaktblatte,  welebea  ¥«€. 
186S  büichrifih,  die  EaeroBcaiis  einer  BkttflAdie  ans  der  anderen  vorlag,  führt  er  nun  ^a 
^ieeflA^elifee  Blatt  v«b  Eydnmgea  horieneiB  Tor,  welchea  am  zu«!  Bl&ttem  verwacksen  iet» 
Bie  beiden  HlklCten  jedes  Blattes  hatten  sich  nach  rttckwärts  geschlagen.  Uebrigeos  aHer-> 
nilieo,  wie  aoemal,  die  Cemponenten  des  Zwillingsbiattes  mit  dem  nftchst  unteren  Blattfaar«. 
Die  verwachsenen  BlAUer  hatten  keine  Achselkoospen,  dagegen  Banden  sich  unterhalb  4ei'- 
salben  4?wei  Triebe  iror,  „Neubildungen  (Adventivsprosse),  welche  sich  bei  dem  Vorhanden- 
sein von  genOgendem  Bjjdungsmateriale  an  den  für  den  JSintritt  der  OefiftssbOndel  bequemstea 
Stellen^  d.  i.  natürlich  uia  90<^  von  der  Eackenlioie  der  Lambbl&tter  entfernt  gebildet  babea'^» 

Hieran  reibt  Yerf.  eine  merkwardige  Taschenbildung  an  einem  Tabaksblatte.  Das 
Blutt  ist  nnten  normal  gebaut  Etwa  28  cm  Aber  dem  Grande  macht  die  Mittelrippe  eine- 
seitliche  Biegung  nach  rechts,  welche  etwa  10  cm  lang  ist  und  eberhalb  deren  die  liitt^el- 
rippe  sich  wieder  gerade  fortseut.  An  der  AbweicbungssteUe  des  Nerven  findet  die  eigen- 
tbdmliche  Doppeltaschenbiklupg  statt.  Die  normale  Spreite  findet  nach  4)ben  einen  bogen- 
förmigen Abschlnss.  Von  da  an  ^prosst  eine  neue  Spreite  auf  der  Oberseite  des  Blattes 
aus  der  Mittelrippe  hervor,  welche  anfangs  sehr  schmal  ist,  rasch  aber  mit  bogenf&raiigen» 
Verlaufe  des  Randes  die  volle  Breite  der  normalen  Spreite  erreicht  nnd  oberlialb  an  Aextvt 
Stelle  tritt.  Beide  Spreiten  sind  nun  durch  eine  dritte,  gleichfalls  aus  der  Mittelrippe  her- 
vortretende BlattlameTle  mit  einander  verbunden,  welche  den  beiden  Spreiten,  zwischen 
welchen  sie  liegt,  nahezu  parallel  ist.  Durch  diese  Mittellamelle  werden  zusammen  mit  dei» 
beiden  Spreiten  zwei  Taschen  gebildet,  die  eine  nach  oben  geöffnete  (nach  unten  beutelartig 
geschlossene),  von  der  Mittellamelle  nnd  der  neuen  Spreite,  die  andere  engere,  schräg  nach 
unten  geöffnete,  von  der  Mittellamclle  und  der  ursprünglichen  Spreite*'.  Gemäss  dem 
(3elakoTsky*schen  Gesetze  der  Spreiten  verkehr  ung  bei  Excrescenzen  haben  die  beiden 
FlAc!ien  der  Mittellamelle  die  genau  entgegengesetzte  Lage  wie  die  der  beiden  Spreiten,, 
indem  die  anatomisdie  Oberseite  nach  unten,  die  Unterseite  nach  oben  gekehrt  ist. 

Weiter  hebt  Verf.  hervor,  dass  bei  losgelösten  Bl&ttem  die  Entscheidung,  ob  eine 
wrütgende  Bildnngsabweiohmig  durdi  Spaltang  oder  Verwadisung  entotanden  ist,  meistens 
zweifelhaft  ist.  Die  Spaltung  an  sieh  kann  in  der  noch  versenkten  Blattanlage  radial  (col- 
kOenües  Dedonblement,  Cbarisis)  oder  Ungential  (seriales  Dedanblement)  erfolgen.  Für  die^ 
erste  Kategorie  beschceibt  Verf.  ein  bis  zur  Mitte  gespakenes  Tabaksblatt  und  erwähnt  der 
gleichen  Missbildung  bei  Papilionaceen  -  Carpiden.  Seriales  Dedoublement  führt  in  den 
Schmatterlingsblflthen  zu  mehreren  in  einander  geschaehtelten  Schiffehea  oder  Fahnen,  wie- 
sle Verf.  gleichfalls  mitgetheilt  hat. 

68.  I.  KsUer  (105).  An  lebn  Exemplaren  von  Vfiionama  sambudfoUa  Mik.  fand 
¥«rf.  3  DQppel^M-eiten.  Die  Adventi?spreite  befand  sich  nicht  in  deraelboa  Ebene  wie  das 
Blatt,  sondern  bildete  mit  derselben  einen  Winkel.  Verf.  hält  dafür,  dass  die  Doppelbl&tter 
ans  der  Verwachsung  zvei&t  Blattanlagea  entstanden  seien,  da  an  dem  betrefEenden  Stengel- 
kneten  das  opponirte  Blau  fehlte. 

U.  Jkyru  i^^)'  Bei  einem  filtftts  von  Nepmihts  hpbrida  tnaeulata  war  die- 
Ascidie  so  eingerollt,  dass  die  Mündung  bodenwärts  sah.  Bei  einem  Blatte  von  Croton, 
Mendergofd  war  Medianas  und  Spreite  oben  gabelig  gethoilt  Bei  Juglans  regia  die  Ver- 
bindung eines  dseitlicben  mit  dem  £ad£oUolum  (eigentlich  untevfaliefasne  Diff^enzirung  ReL)^ 
Abzweigung  eines  Adventivbftttchens  vom  selben.  Zwei  fissdrte  Zweige  von  Spctrtium 
junceum, 

65.  Bnalger  (20)  demonstsirte  gekerbte  Fiederblätter,  welche  aus  jor^mn  verwachsen 
mi^^  schienen. 

66.  W.  Watson  (204).  Die  ins  Wasser  tauchenden  (Enifen  ehws  nnler  besonders, 
günstii^n  Culturb«dingaogen  gebrachten  Exempkres  van  üinotdaria  Umgifolia  trieben  aa 
aMHor  Spitflse  Stc^onen,  die  ihfameüs  Blätter  büdeten.   Letxtene  arzeiii^  ahurnals  Stnlmian^ 
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(AirentiftprMM  mv  dmr  Btafi^itao  rai  Utriemlmiä  Umgifotm  n.  a.  Artes  er«r«lMit 
Mcta  Oo^VeL    Ret) 

07.  Wiwiiii  ftr^lBilb  (IM).  Kio  io  K«ir  cwHivfrtai  Esai^lAr  AiMer  BroaMHäet# 
nd  dann  ^na  Uetogtqg  bnite,  fimncBföniige  Blätter. 

«8.  ■•  EfoiiMd  (IISX  WJAvesd  fima  JFWMORtiaMi  Eniü  it«r  dn  teltiictal 
XntztiMMS  in  der  v^gwUtlTen  Bcigion  )0  ein  LtaMatt  (N«W)  Mgt  «nd  Fmm  Mughm 
ioip.,  PMMtlMi  HfEdce»  mgfa  An.,  «i/vMirw  Lw,  tiltfiiu>9a  Ifoiim.  Sditideti  iiit  je  twei 
Bütten  besitat,  Mmb  dk  TtTtracer  der  Seetie«  Taeda  dniWMtrige  und  die  der  deetie« 
Strcbm  ithifblAttrige  SoWdeiL  Abnoneer  Weise  trem  bod  aveh  bei  Pmiif  mkMhi^ 
FmM0  asd  Ifu^kii«  dniMuBife  Seiieideii  aaf.  Bei  l^Kmi«  mkesitii  beobtcbtete  Beichardt 
sogar  auch  fOefbadlige  Scheiden.  Von  Pimu$  Pumüio  giebl  Siettzei  das  YoricomiMB  drei- 
aadliger  Sebeidcn  aa.  Beck  ted  Fmui  Mughm  gewdhnüdi  mit  drei  Nadeln  auf  der  Bax- 
alpe.  Der  Vortragende  hatte  Gelegenheit,  solche  bei  Fmm  MugikuB  and  tibMMs  et 
«ntefsoehen.  Die  Bzenq>lare,  gesammek  ten  Professor  A.  v.  Kern  er,  befinden  sich  beide 
im  Wiener  UnSrersititsberbar.  Die  Zweige  seigen  unter  oorSBalen  Scheiden  reicbliok  solche 
■iH  drri  Nadeln  eingestreut.  Es  dftrften  diese  FäNe  als  Belege  fOr  die  Verwandtschalt  der 
mitteleoropüscben  Ptnu^-Arten  forsfigHch  mit  der  Seetkn  Taeda  angesehen  werden.  Der 
4)oersehnitt  des  Blattes  einer  Art  aus  dieser  Section,  so  P.  tudercnlato  Qordon,  ist  nicht 
wie  bei  den  sweiblftttrigen  Pinics- Arten  im  Umrisss  eine  halbe  Ellipse,  sondern  ein  Kreie- 
nector  mit  drei  Kanten,  einer  abgerundeten  äusseren  (unteren)  und  zwei  ebenen  innesen 
(oberen)  Seiten.  Mit  diesem  Qnerschnittsbilde  stimmt  Jenes  Oberein,  welches  ein  Blatt  aus 
dem  dreigliedrigen  NadelbOschel  von  P.  Mughus  und  sihistris  ergiebt 

Weiteres  Ober  diesen  Gegenstand  theilte  Verf.  inzwisobsn  im  Bot  C,  XXXVII, 
1889,  p.  66-70,  mit. 

69.  Byron  0.  HalsM  (99)  boobaefatete  abnorme  Vermelmiag  der  Foliolen  bei  Fraso^ 
^mi$  viridis  Michx.  Das  normale  Blau  dieses  Baumes  hat  drei  Paaie  von  Seitoifiedem  und 
eine  Endfleder.  An  den  abnormen  Blättern  ftind  sich  an  Stelle  dee  untersten  oder  mittleren 
Paares  je  ein  Doppelpaar  vor,  oder  es  erschien  nur  neben  einer  Fieder  ein  Qbersähliges 
Btättehen.  Bemerkenswerth  ist  der  abgebildete  Fall,  in  welchem  aus  der  Achsel  einer 
Fieder  des  nntenten  Paares  ein  Blattstiel  mit  zwei  seitlieben  und  einem  terminakn  FoUo» 
lum  henrorkommt. 

70.  Ob.  Lner8S#n  (118)  erhielt  den  Zweig  einer  sogenannten  ,Doppeltanne^  wie  sie 
in  Berlhi  auf  dem  Weihnaditsmarkte  zum  Verkaufe  steht,  zugesandt«  Es  zeigte  sieb,  iam 
«elbe  am  ehesten  zu  Pieea  exe^sa  Lk.  var.  nigra  Leud.  gobert  und  durch  dickere  abgo- 
stumpfte,  sowie  sichelförmig  gekrümmte  Nadeln  cbarakterisirt  ist 

71.  I.  I.  Irown  (27)  thnt  in  diesem  AufBatae  dar.  dass  die  nntef  dorn  Namen 
Vmmiea  Mheomioides  enkivirte  Pflanze  au  F.  cupreg^aidea  gehört.  F.  eupre$saide$  Tariht 
bedeutend  in  der  Cultur,  und  kommen  nebst  Stöcken  mit  reducirten  Spreiten  soldie  mit 
laobigen  pinnatifiden  Blättern  vor,  die  ein  völlig  anderes  Ausseben  haben. 

72.  Leoniodoi  Taraxaenm  (116).  Beschreibung  und  Abbildung  des  Löwenzähne» 
ftSu  foinserschütaten  zahlreichen  Blättern,  wie  ihn  Vilmorin  als  moosartigen  Löwenzahn 
nnseigt.  --  Die  feine  Zerseblitzong  der  Blätter  sah  Referent  an  abnorm  auftretenden  Schaft- 
bläUem  von  L.  T.,  welche  im  Bot.  Centralbl.  1890  beschrieben  sind. 

78.  L  i.  Carriire  (83)  beschreibt  und  empfiehlt  die  aus  Deutschland  eingeffthrte 
Bpielart  der  Sellerie  mit  feinzerschnittenen  Blättern. 

74.  I.  i.  Garritoe  (85)  giebt  dne  genaue  Beschreibung  der  aus  Japan  stammenden 
Pflanze  und  stellt  die  Angabe  richtig,  dass  die  FrOehte  der  Ide&ia  polyearpa  essbar  sden. 
Femer  besehjreibt  Verf.  eine  in  Paris  entsUndene  Variation  mit  bnchtig  aufgetriebenen  und 
Inrausen  BläUern  ^leleHa  polyearpa  trispa), 

76.  0.  Eelebe  (161)  referirt  die  bezöglfche  ArbeH  Kralan's.    Vgl  Bot.  J.,  Bd.  IV. 

76.  Blttbnohe  (le).  Dieselbe  weist  merkwordige  morpb<rfogische  Verhältnisse  aitf. 
Splinthein  im  FrOhling  roth,  unterhalb  der  Veredlungsstelle  grOn.  Es  entsteht  also  die 
Frage,  ob  das  Roth  der  Blätter  auf  das  Roth  des  jaugen  Holzes  aurOokwirkt,  und  die 
zweite  Frage:  wie  verhält  sich  das  Holz,  weim  auf  eine  wurzeläohte  Blutbadie  eine  g^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


598 


M.  Eronfeld:    Variadoneii  und  BildoogsabweichoDgeD. 


wohnliche  grüne  Buche  gepfropft  wird,  und  wie  TerhElt  es  sich,  wenn  mftn  diesen  aufgepfropften 
grünen  Zweig  wieder  mit  einer  Blutbuche  veredelt  —  Die  Blutbuche  ist,  wie  Ref.  im 
Lesemann'schen  Garten  bei  Wien  erfuhr,  im  hohen  Grade  samenbest&ndig.  Schon  die 
ersten  BlÄtter  der  einjährigen  Pflanze  sind  roth ,  und  wenn  sich  inswischen  auch  einieliie 
Zweigchen  mit  grünoa  Blättern  zeigen,  so  ist  doch  die  Hauptmasse  der  Blätter  roth. 

77.  Die  biDtblittrigen  Warmhaispflamen  ? ob  A.  Dalliöre  aif  der  Geiter  km- 
SteUmig  (61)  werden  gerühmt  und  einzeln  sind  erwähnt:  Vriesea  Leopoldi  mit  breitem, 
weissen  Mittelstreiifen,  Dieffenbachia  Jennumni  weissbunt,  Phrynium  variegatum,  Begonia 
manieata  aureo-marmorata,  Croton  M.  Ohomer  mit  rothen  Nerven  und  gelben  Flecken  etc. 

78.  8.  (169)  erwähnt  eine  Madresfield  Court^Rebe  mit  grün-  und  weisspanachirten 
Blättern.    Die  Abnormität  erhielt  sich  seit  drei  Jahren. 

79.  W.  R.  (215)  sandte  an  die  Redaction  ein  Blatt  einer  im  Gewäcbshause  erzogenes 
Bebe,  welche  gelbe  Blätter  trug. 

80.  J.  TbMot  (192).  1.  Pelorien  von  OrchM  laxiflora.  Ein  Exemplar  von  Orehis 
laxiflora  Lmk.,  gefunden  bei  Pontlieue  bot  die  folgenden  Blüthenanomalien.  Das  Ovar 
war  schmal  und  bedeutend  verlängert.  Das  Perianth  bestand  bei  den  unteren  Blüthen  ans 
2,  bei  den  oberen  aus  4  gleichen  Gliedern;  erstere  waren  opponirt  gestellt,  leUtere  alter- 
nirten.  Die  Griffelsäule  war  zu  einem  cylindrischen  Körper  umgewandelt.  Nebst  dem  dnen 
fertilen  Stamen  und  den  beiden  Staminodialhöckerchen  an  demselben,  fanden  sich  noch  8 
Staminen  im  Innern  der  Blüthen  vor,  so  dass  die  Ansicht  jener  bestätigt  wurde,  welche  bei 
den  Orchideen  2  trimere  mit  einander  alternirende  Staminenkreise  annehmen. 

2.  Salix  cinerea  L.  a.  Heterogamie.  An  einem  weiblichen  Exemplare  dieser  Weide 
erscheinen  die  Ovarien  durch  Pollenblätter  ersetzt.  Der  Blütenstiel  ist  gegabelt  und  trägt 
je  eine  pollenbergende  Anthere.  b.  Chlorantie.  In  vielen  weiblichen  Blüthen  ist  d^  Blütheo- 
stiel  verlängert  und  das  Ovar  in  seine  bdden  Carpiden  au^elöst. 

8.  Salix  aurita  L.  Heterogamie.  Unter  den  weiblichen  Blüthen  finden  sich  männ- 
liche eingemischt  Zahlreiche  Fruchtknoten  sind  leer.  Ein  ähnliches  Vorkommniss  bei  S. 
cinerea  L. 

4.  BeUis  perennie  L.  mit  Zungenblütben,  welche  in  zwei  Zipfel  ausgingen,  so  da» 
eine  gamopetale  regelmässige  Krone  mit  zwei  Lappen  nachgeahmt  wurde.  Die  Zipfel  er- 
schienen nebeneinander  oder  opponirt 

5.  Yerschiedenes.  Chloranthien  an  Polggonum  convolvulus  L.,  Baphanus  sativus  L^ 
CapseUa  Burea  paetorie  DO.,  Prolificationen  bei  Eleoeharis  mulHcaulia  Dietr.,  Glyeeria 
uquatica  Wahl.,  Lolium  perenne  Ij.;  Seahiosa  Sucdea  mit  2  Adventivköpf cheji  aus  de» 
Deckblattachseln  eines  Köpfchens. 

81.  J.  Hirr  (138).  Unter  den  floristischen  Mittheilungen  werden  folgende  Abnormi- 
täten angeführt.  Atragene  cUpina  L.  mit  6  Kelchblättern;  Globularia  nttdieaulis  L.  mk 
weissen  Blüthen;  Nigritella  nigra  mit  rosafarbenen  Blüthen. 

82.  A.  8.  Hitoheosk  (96).  Eine  Blüthe  von  Anemone  dichotoma  hat  anstatt  5,  6 
Sepalen.    Das  überzählige  Kelchblatt  sieht  am  oberen  Ende  wie  ein  Involucralblatt  aus. 

An  einer  Blüthe  von  Convolvulus  sepium  war  eines  der  Kronglieder  schmal  und 
frei.  Von  den  5  Staminen  war  eines  mit  breitem  rinnenförmigen  Stiele  versehen,  die  eine 
Antherenhälfte  war  normal,  die  andere  petaloid  und  bedeutend  vergrössert  C/4  Zoll  lang, 
V«  Zoll  breit). 

88.  0.  Seemen  (174)  erwähnt  unter  Floristischem  als  weissblühend:  Helianthemum 
Chamaecistua  Hill.,  Dianihus  Carthusianorum  L.,  Aster  AmeUus  L.,  Centaurea  Cyanus  L., 
Cichorium  hUybm  L.,  Salvia  pratensis  L.  und  Eehium  vulgare  L. 

84.  E.  H.  Farr  (67)  beschreibt  abnorme  Blüthen:  Cardamine  pratensis  zeigte 
eine  Verwandlung  von  Staub-  in  Blumenblätter  und  an  Stelle  des  Fruchtknotens  eine  ganse 
Blüthenknospe;  bei  BeUis  perennis  beCiuid  sich  inmitten  eines  Köpfchens  ein  zweites;  bei 
Arenaria  trinervis  war  ein  Kblchblatt  zur  einen  Hälfte  wie  ein  Laubblatt  gestaltet 

Matzdorf£ 

86.  F.  Kurtl  (115)  theilt  mit,  dass  der  bespelzte  Mais  vereinzelt  in  den  Cultoren 
JU^entiniens  vorkomme. 
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86.  Kiefer  (106).  An  einem  Exemplare  von  Agropyrum  repens  hnd  Verf.  eine 
abnorme  Yersweigong  der  Aebrenspindel,  combinirt  mit  Yerändernngen  in  der  Spelzenform. 
Die  Axen  der  Aehrchen  waren  nämlich  verlängert  und  trugen  endwärts  ein  BQBchelchen 
von  Blättern.  Hauptsächlich  zeigten  sich  die  basalen  Aehrchen  alterirt.  In  einem  Falle 
kamen  aus  der  Achsel  einer  Speise  zwei  Sprosse  hervor  (tertiäre  Axen).  Die  Spelzen  waren 
gegen  das  Ende  der  Aehrchen  zunehmend  verändert  und  schliesslich  durchaus  verlaubt 
Manche  Spelzen  waren  mit  einer  hornf^temig  eingebogenen  Granne  versehen,  manche  waren 
endwärts  nach  Art  einer  Blattscheide  verbreitert,  manche  in  ein  Blatt  mit  Scheide,  Ligula 
und  Spreite  verwandelt 

87.  ■.  T.  Masten  (131)  berichtet  über  Pelorien  von  Cypripedium  caudatum,  die 
eine  Böckkehr  zur  typischen  Form  des  Cypripedium  bedeuten,  und  beweisen,  dass  Uropedium 
eine  pelorische  Form  von  Cypripedium  ist  Verf.  &nd  an  diesen  Pelorien  alle  üebergänge 
Ton  Monandrie  zur  Hezandrie  und  häufige  Neigung  zur  Dimerie.  Weiter  besprach  derselbe 
die  in  Folge  Bastardimng  auftretenden  morphologischen  Veränderungen  und  gab  eine  Ueber* 
sieht  der  bei  Cypripedium  beobachteten  teratologischen  Erscheinungen.     Matzdorff. 

88.  lasters  (I8O)  besprach  einige  metaschematische  Cypripedium-Biüihen,  Die  vor- 
zflglichsten  Abweichungen  waren:  unvollkommene  Entwicklung  der  Lippe,  Anwachsung  der 
seitlichen  Petalen  an  die  Säule,  Trennung  derselben,  zwei  Lippen  in  einer  BlQthe.  Die 
Adventivlippe  war  durch  Theilung  der  primären  entstanden  oder  aus  einem  der  unteren, 
sonst  abortirten  Staminen  hervorgegangen.  Eine  andere  Blathe  hatte  drei  Staminodien. 
Eine  Blathe  von  Cypripedium  Lawrenceanum  war  dimer.  In  einer  Blfithe  von  C.  barbatum 
fehlte  das  obere  Sepalum,  die  lateralen  Petalen  waren  breiteiförmig  und  glichen  in  der  Form 
den  Sepalen,  in  Stellung  und  Behaarung  aber  Petalen.  Die  Säule  war  mit  zwei  seitlichen 
Antheren  versehen,  während  das  mediane  Staminodium  und  das  Ovar  fehlte. 

89.  ■.  T.  Masters  (182)  theilt  mehrere  BlQthenanomalien  von  Orchideen  mit  1.  Eine 
halbgefQllte  Coelogyne  flaccida  mit  drei  Sepalen,  drei  den  Sepalen  gleichenden  Petalen, 
einer  Säule  und  zwei  Lippen,  welche  zwei  Pollenblätter  des  äusseren  Kreises  vertreten; 
nach  dem  Darwin'schen  Schema: 

S         S         S 

P        P        P 
Ai       Aj       Aj 

vertreten  durch  Lippen. 

2.  Vier  CatÜeya  Tnaitoe-Blüthen.  Die  erste  ist  dimer  und  besitzt  zwd  Sepalen 
(die  seitlichen)  nnd  zwei  Petalen,  von  denen  eines  den  Platz  des  fehlenden  Sepalums  ein* 
nimmt,  während  das  andere  Lippenform  hat: 

P 

S  S 

L 

Im  zwdten  Falle  fehlt  das  mediane  Sepalum  und  ist  durch  ein  Petalum  ersetzt;  das  seitliche 
Petalum  ist  der  Säule  angewachsen,  das  Uebrige  normal: 

P 

P       Col 
L 

S  s 

Bei  der  dritten  Blathe  war  ein  Sepalum  petaloid.    Die  vierte  BlOthe  zeigte  wieder  dimeren 
Typus: 

S 
P       Col      P 

L 
S   • 
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tOi  OAttttr*  »Äridwtd  tf te  (88).    Eiiw  BlOtlM  ««0er  Ordilde«  Mto  deo*e«irl6 
Sieltalig  ier  Pettkn,  swei  Sepala,  awei  Petalft,  eine  Li^  mä  toe  «crdMOe  8i«le. 

91.  Fr.  Bnclieiail  (29)  beschreibt  eine  Pelorie  Ton  Plaianth^ra  M/bfft«  L.,  ähnlich 
jener,  die  er  1871  von  P.  mantana  Robb.  fil.  miubeüta    Der  Sporn  fehlt ,  die  ieehe  Pen- 

JODzipfei  sind  schneeweiss  und  gleich  geformt,  Frnchtkaoten  «nd  Griffek&nle  noriML    M» 
'ollinien  der  Biathe  waren,  vermuthlich  wegen  ihrer  Tiefleg«i  ▼on  leseetem  nicht  abgeholt. 

92.  Regnlar  Peloria  (159).  Jemand  sandte  an  die  Bedaetion  eine  Pdorie  tob 
Cattleya  intermedia  mit  drei  Lippea  und  dnem  Petalom  ein.  Die  Coliimaa  iel  mit  lermioakr 
Anthere  und  zwei  flügeiförmigen  seitlichen  Forts&tzen  Tereehea* 

93.  B.  S.  Williams  (207).  Verwachsang  zweier  BlQthen  von  Odontogloseum  crjfpum 
zu  einer,  welche  vier  decüssirte  Sepalen,  vier  mit  diesen  abwechsebide  Petalen  and  zwei  den 
beiden  S&olen  opponirte  Lippen  besitzt. 

94.  J.  6.  (97)  gedenkt  eines  0dontoglo8$um  Peecatarei,  welches,  nach  Entfernung 
dte  Blflthen,  aus  einem  Scheiukuollen  neun  Sprosse  trieb. 

96.  T.  t  (189)  theilt  eine  Wachsthumsaoomalie  von  CcUanihe  Veüchi  mit  Ei 
Icameh  n&mlich  die  BlQthen  an  verdickten  scheinknollenähnlichen  Inflorescenzen  hervor. 

96.  Exceptlons  test  tbe  role  (66).  Während  Odontogloseum  sonst  die  Inflore- 
iceiizen  an  cler  Seite  der  Scheinknollen  hervortreten  lAsst,  spresste  im  abgebildeten  Falle 
(bei  Odontoglossum  Pescaiorei)  die  Inflorescenz  terminal  hervor. 

9f .  0.  ferien  (140)  demonstrirte  in  der  Royal  Society  abnorme  Blatbeu  von  CaiUeya 
fHänai.  Üas  mediane  Sepaium  war  petaloid,  in  zwei  Blüthen  waren  die  Petalen  scheinbar 
iiiit  dedi  medianen  Sepaium  verwachsen.    Auch  die  Säule  wies  Besonderheiten  auf. 

98.  Reiehenbach  11.  (162)  beschreibt  eine  neue  Spielari  von  Catasetum  Tmüa  (LindL) 
mit  braunen  Flecken  auf  den  Petalen  und  der  Columnar- Vorderseite. 

99.  I.  Blandford  (15)  beobachtete  bei  Lycaete  Skinneri  und  Odantoglossum  AUxandri 
endständige  Inflorescenzen  an  den  Pseudoknollen. 

100.  Smee  (178)  legt  monströse  BlOthen  von  LaeUa  purpurata  vor.  Darunter  eine 
mit  drei  Staubblättern. 

101.  RMley  (168).  Petalodie  einer  Oa^^yo^Biathe.  Das  Tragbktt  kt  petaloid. 
Das  rfickwärtige  Sepalom  ist  lippenai-tig  gefärbt  Das  linke  Petalom  hat  Uppenform. 
Dem  rechten,  an  die  Säule  befestigten  Petalum,  ist  eine  verkümmerte  Anthere  aagewachseiL 

102.  Th.  I.  Fries  (75).  Diese  in  nur  drei  Exemplaren  (1879)  ein  Mal  angetroflene 
Pflanze,  welche  Lönnroth  (1882  Sv.  Y.  Ak.  Förhdlr.)  als  neue  Art  und  neue  Gattung 
beschrieb,  wird  vom  Verf.  als  eine  monströse  Form  von  Orchie  maeidata  erkannt  Die 
Monstrosität  ist  sehr  eigentbQmlich,  indem  die  Geschlechtsorgane  gänzlich  fehlen  und  die 
tllüthe  nur  aus  sechs  fast  gleichlaogen,  schmalen,  unten  zu  einer  kurzen  Bohre  verwachseneu 
Eelchlappen  besteht  —  Von  den  drei  Originalexemplaren  sind  jetzt  zwei  im  Museum  zu 
üpsala,  eines  im  Reichsmuseum  zu  Stockholm  aufbewahrt  Mehrere  Exemplare  auf  dem 
Standorte  aufzufinden,  gelang  trotz  eifrigen  Suchens  bisher  nicht.  L jungström. 

108.  B.  Klssling  (107).  Unter  anderem  wird  ein  Exemplar  von  Galanthus  nivdlie 
L.  mit  paarigen  Perigontheilen,  vier  statt  drei,  und  acht  Staubgefässen  erwähnt. 

104.  Form&nek  (74)  erwähnt,  dass  er  aus  der  Brflnner  Gegend  von  Leucqjum  vernmn 
tu  viel^  zweiblathige  Exemplare  mit  je  einer  Blflthe  aus  je  einem  Schafte  und  ausserdem 
einige  drei-  und  vierblathige  Exemphu-e  mit  einzelnen  zweiblOthigen  Schäften  erhielt 

105.  F.  Kocbek  (110)  fand  im  Sannthale  der  üntersteiermark,  hauptsächlich  an  einer 
Stelle,  86  fönfblättrige  Exemplare  von  Paris  quadrifolia  L.  Die  Zahlenverhältnisae  der 
Biathentheile  waren  die  folgenden: 


Digitized  by  VjOOQIC 


PbMKrcganieD. 


601 
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Zahl  der  Perigonblätter 
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Das  Vorkommen  von  6  Karben  coincidirte  mit  fQnfiächerigem  Fruchtknoten.  In 
wenigen  Fällen  waren  die  Filamente  zweier  Staubblfttter  verwachsen. 

106.  BettlHl  (28)  leigt  ein  Äüium  Bativum  mit  kurzem  Schafte  und  drei  grossen 
BnlbiUen  in  einer  Spatha  vor. 

107.  F.  niler  (186)  schildart  das  häofige  Vorkommen  zweinftnniger  Blttthen  bei 
AJpmia  fmUam?J;  es  sind  £ut  aasscUiesslich  zweite  Blumen  der  Wickel  und  sie  haben 
diagrammatisoh  grosses  Interesse.  Dies  hat  schon  Eich  1er  bei  Besehreibung  zweimänoige^ 
iill>»fiMkBlumen  (Ber.  D.  B.  G.,  II,  p.  419)  betont. 

108.  ■.  T.  ■itters  (129)  fand  bei  Felizstowe  Exemplare  von  ÄUium  vinedle,  welch« 
dnrch  <Me  bleichgelbe  F&rbung  ihrer  Enden  auffielen.  Bei  genauerer  üntersnchung  zeigte 
es  sich,  dass  die  Schaftenden  in  eine  ringsum  geschlossene,  hornförmige  Scheide  eingeh(Ült 
waren.  Nach  Auftchlitzong  derselben  fand  sich  ein  becherförmiges  Perigon  vor,  welches 
endwtets  nnregelmässig  zerschlitzt  war.  Griffel  und  Staminen  fehlt,  dagegen  enthielt  das 
Centrnm  eine  knopfförmige  Wucherung,  welche  Ovula  trug. 

109.  L  BliBC  (14)  zeigte  metaschematische  Blüthen  von  Narcisaus  Pseudo-Narcissus 
▼or:    1.  eine  solche  mit    4  Sepalen  und  5  Staminen, 

»        »       '         »  »      "^  n 

»       »      9        »      1 

»       n      ^       n      \  2  verwachsenen  Carpiden. 
n        n     10         „       \ 
Im  letzten  Falle  schien  der  BlQthenstiel  aus  zweien  verschmolzen  zu  sein. 

110.  Pope  et  80BS  (149)  sandten  an  die  Redaction  dreiblatbige  loflorescenzen  von 
Ifareissus  poetarum  ein. 

111.  C.  F.  Wood  (214)  erw&hnt  eine  Zwillingsblüthe  von  Lüium,  welche  aus  der 
Verwachsung  zweier  Blüthen  hervorgegangen  ist 

112.  Daffodil  with  crestsd  Corona  (47).  Gabbett  sandte  an  Masters  zwei  Bimben 
einer  merkwürdigen  Narcissm-AhSLuderung.  Die  Unter-(Aussen-)Seite  der  Corona  ist  näm* 
lieh  zierlich  mit  L&ngskrausen  versehen,  welche  in  der  Form  an  gebncbtete  Eicbeoblätter 
erinnern.    Gabbett  hat  sechs  derartige  Blüthen  mit  einer  „frill^  (Hemdkrause)  gesehen. 

118.  £.  Bonavia  (17)  beobachtete  eine  umgekehrte  Hippe<i8trum'B\üihe,  Nur  eines 
der  inneren  Fetalen  war  gefiedert,  dafOr  war  es  grosser  als  die  übrigen.  Stamina  und  Pistill 
standen  über  dem  Äusseren,  anstatt  über  dem  inneren  Petalum.  Das  Merkwürdige  in  diesem 
^alle  war,  dass  die  Fetalen  umgekehrt  wie  gewöhnlich  standen. 

114.  A.  B.  Grifflths  (84).  Zwiebel  der  Ttdipa  sylvestris  trieben  merkwürdige  In- 
florescenzen.  Die  Blüthenstftnde  waren  Dolden.  Die  Blumen  waren  sehr  klein  (wie  bei 
Aüium).  Die  Zwiebel  enthielten  ein  Gel,  welches  mit  demjenigen  von  AlUum  oepa  iden- 
tisch war.  Yerf.  glaubt,  dass  sich  hieraus  phylogenetisch  der  Zusammenhang  von  ÄUium 
und  Tidipa  folgern  lasse  (1  ?  Ref.). 

115.  Antharliim  Froebelii  mit  doppeltem  Kolben  (3).  Die  Erstlingsblume  eines 
solchen  Stockes  zeigte  einen  gabelig-zweitheiligen  Kolben. 


1. 
2. 
8. 
4. 
5. 
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116.  H.  Tvll  (196)  demonstrirte  ein  Exemplar  von  BicTiardia  aethiopica  mit  dop- 
pelter Sp&tha. 

117.  J.  i.  0.  Skärmai  (177).  Die  Kätichen  des  in  der  ProTinz  Wermland  gefiin- 
denen  Exemplares  von  Salix  depressa  X  repens  Brunner  wiesen  vergrOnte  Deckschuppen 
und  iu  deren  Achseln  statt  der  Blflthen  vegetative  Knospen  auf.  Die  K&tzchen  persistirten 
dnrch  mehrere  Jahre  und  erzengten  Sprosse  mit  der  gleichen  Abnormit&t. 

118.  0.  Seemen  (175)  beschreibt  eingehend  Fälle  von  Heterogamie  bei  Weiden. 
Salix  fragilis  zeigte  männliche  Blflthen  vornehmlich  an  der  Basis  der  weiblichen  Kätzchen 
eingesprengt.  Bei  S.  purpurea  L.  und  f.  serieea  Wimm.  fanden  sich  in  den  weiblichen 
Kätzchen  ganze  Flecken  von  männlichen  BlQthcn  erfflllt  Bei  S,  triandra  L.  Hess  sich  der 
allgemeine  Uebergang  der  männlichen  in  die  weiblichen  Organe  dahin  erkennen,  dass  je  ein 
Staroen  in  ein  Carpid  metamorphosirt  wird;  aus  der  Yerwachsnng  der  Carpiden  geht  d^ 
Fruchtknoten  hervor.  Aehnliches  beobachtete  Verf.  bei  S.  cinerea  h.  und  auritaX  cinerea 
Wimm.  Bei  S,  cinerea  L.  sah  Verf.  je  zwei  verwachsene  Staroinen  in  eine  Kapsel  umge- 
wandelt, beziehungsweise  deutet  er  die  Uebergangsreihe  in  diesem  Sinne.  Bei  der  Umwand- 
lung der  weiblichen  Blüthen  in  männliche,  welche  Verf.  bei  8,  cinerea  L.  untersuchte,  waren 
die  Fruchtknoten  verkOrzt,  weiters  scheerenförmig  eingeschnitten  und  schliesslich  in  zwei 
Carpiden  umgewandelt,  wobei  sich  an  dem  einen  Strauche  die  Frochtknotenstiele  auf  das 
Dreifeiche  verlängert  seigten.  Ebenso  beobachtete  Verf.  den  uebergang  weiblicher  in  männ- 
liche Blflthen  bei  S,  aurita  X  cinerea  Wimm.  Die  Umwandlung  geschah  ähnlich  deijenigoi 
bei  5.  cinerea^  nur  waren  die  Fruchtknoten  auf  der  ersten  Stufe  auffällig  verschmälert. 

Mit  Berufung  auf  Hegelmaier  bebt  Verf.  hervor,  dass  die  Geschlechtsnmwandlung 
namentlich  bei  Weiden  der  Caprea-Qrup^e  vorkomme.  Ferner,  dass  ^das  Streben  der 
Natur  eine  allgemeine  und  vollständige  Umbildung  des  einen  Geschlechts  in  das  andere 
durchzufahren''  offenbar  sei  und  dass  es  sich  hier  „um  einen  häufigen  vorkommenden  all- 
gemeinen und  tief  in  das  Pfianzenleben  eingreifenden  Entwicklungsprocess  bandelt' . 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Abnormitäten  zumeist  an  alten  niedrigen  Strftnchera 
dargeboten  waren. 

119.  W.  A.  Pnchner  (153)  gedenkt  einer  Fuchsia-Blfiihe  mit  fünf  Staminen,  von 
denen  zwei  an  das  Pistill  augewachsen  waren.  Krone  fftofblättrig,  sonst  normal  Kelefa 
penUmer,  Rand  theilweise  verwachsen.  Unter  dem  Rande  entspringen  zwei  Hochblätter,  die 
an  der  inneren  Seite  petaloid,  auswärts  dagegen  grfln  gefärbt  und  andeutungsweise  gesägt 
waren. 

120.  Htlformed  Fnchsla^)  (125).  Baron  Maller  sandte  eine  Fuduna-Blüihe  dn, 
in  welcher  die  Ovarhöhlung  fehlte.  Der  BlOthenstiel  ging  in  einen  Kelch  aus,  von  welchem 
zwei  gestielte  Blätter  entsprangen.  Der  Sepalenkreis  war  durch  zwei  gestielte  und  gelappte 
Phyllome  vertreten.  Dann  folgten  drei  gestielte  Peula.  Die  Staminen  waren  abortirt 
Zu  Oberst  fand  sich  ein  oberständiges  Ovar  mit  drei  Placenten  und  drei  verwachsenen 
Griffeln. 

121.  ProllflcaUoo  etc.  In  a  Fnchsla  (152).  An  Stelle  der  Blnmenröhre  war  das  Ora- 
rium  dieser  Fuchsia  nach  oben  durch  eine  Anhäufung  von  durcheinander  gemischten  Se- 
palen.  Fetalen  und  Staminen  begrenzt.  Innerhalb  derselben  entsprang  eine  zweite  ßlüthe 
mit  vier  Sepalen  und  Fetalen;  die  Staminen  derselben  waren  vermehrt,  das  Ovar  oberständig 
und  mit  einem  zweinarbigen  Griffel  versehen. 

122.  Fringed  Gyclamen  (76).  O'Bries  wies  die  Cyclamen-Spielart  mit  krauten- 
artigem  Besatz  an  der  Oberseite  der  Corollen  (vgl.  diesen  Jahresber.,  XV,  1887, 1.  Abth.,  p.  580) 
Tor;  die  Corolle  war  an  diesem  Exemplare  nicht  umgeschlagen,  sondern  gerade  vor- 
gestreckt. 

123.  O'firlen  (141)  legt  tine  Cyclamen-Blüthe  mit  gelappten  Fetalen  vor. 

124.  F.  R.  Tennant  (191).  Von  6  Blflthen  eines  wilden  Exemplars  der  Digitalis 
purpurea  (Nordwales)  zeigten  5  einen  bis  zum  Grunde  in  lineale  Abschnitte  getheilten 
Kelch.     Bei  4  Blüthen  bestand  die  Blumenkrone  nur  aus  zwei  schmalen,  lang  benagelten^ 

i)  1.  c.  iteht  irrthfimlloh  FuseMa  Bef. 
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einaDder  gogenfiberstebendeo  „Blamenbl&ttera".  Letztere  waren  in  einem  fünften  Falle  zwei-^ 
beziebungsweise  dreilappig.  In  der  sechsten  Blfithe  war  nur  das  dreilappige  „Blumenblatt** 
flberhanpt  Torhandeo  und  mit  einem  langen  und  einem  kurzen  Staubblatt  unterhalb  der 
Buchten  besetzt.  Die  abrigen  f&nf  Blütben  besassen  überhaupt  keine  Staubbl&tter.  Der 
Griffel  war  wenig  bis  tief  zweitheilig,  oder  es  waren  <2 — 3  getrennte  Griffel  vorhanden. 

E.  Eoehne. 
126.  F.  H.  GoUilS  (144)  Terweist  im  Anschluss  an  Tennant's  Mittheilung  auf  die 
Beschreibung  mehrerer  ganz  abweichender  F&lle  in  Herbert  Spencer 's  Prindples  of  Biology^ 
p.  226.  E.  Koehne. 

126.  K.  Schllssler  (172)  fand  im  letzten  Sommer  bei  Dillenburg  sehr  häufig  Peloriei^ 
von  Linaria  vulgims  Milh,  darunter  Linn^'s  Fdoria  pentandra  mit  fQoflappigem  Saum 
und  fünf  Kronen,  femer  yierspornige  Blüthen.  Schliesslich  Uebergänge  mit  zwei  und  drei 
Spornen,  wobei  der  Saom  noch  zweilippig  war.  Die  fünfspornigen  Pelorien  waren  gipfel- 
ständig,  die  Uebergangsformen  seitenständig. 

127.  W.  W.  Btiley  (5)  fand  an  mehr  als  zwanzig  Stöcken  von  Linaria  vulgaris 
Pelorien  mit  fünf,  drei  und  zwei  Spornen  unter  normalen  Blüthen.  In  jedem  Falle  waren 
fünf  Staminen  und  Eronzipfel  vorhanden.  Die  Spornzahl  verminderte  sich  acropetalwärts. 
Eine  PelorienblQthe  war  zugleich  fasciirt,  die  Krone  trug  zwei  Doppelsporne,  eine  Ober- 
lippe mit  fünf  und  eine  Unterlippe  mit  sechs  Zipfeln. 

128.  Tom  Stooe  (185)  sandte  BlQthen  einer  Clematis  ein,  in  welchen  die  unteren 
Blüthenblätter  dnrch  Laubblätter  ersetzt  waren. 

129.  Proliferoiis  Harigold  (151).  Ein  BIflthenkopf  einer  Calendida  trug  seitwärts 
fünf  Blüthenköpfe. 

130.  Fl.  Ttssi  (188).  An  zwei  Köpfchen  von  SpHanthes  caulirhiza  waren  die 
Blüthen,  Bracteen  und  das  Involncrum  vergrflnt,  aus  dem  BlQthenboden  traten  kleine  ver- 
grflnte  Köpfchen  und  Laubsprosse  hervor. 

131.  0.  Seemen  (176).  Von  Anemone  süvesiris  L.  fand  Verf.  nicht  selten  Exem- 
plare mit  mehr  oder  weniger  vergrünten  Perigonblättern.  Es  liessen  sich  alle  uebergänge 
von  den  normal  gefärbten  Perigonblättern  bis  zu  den  wesentlich  kleineren  grOnen  Blättern 
beobachten. 

132.  Bonlla  (22)  demonstrirte  eine  Blüthe  von  Anemone  fulgens  mit  verlaubten 
äusseren  Petalen. 

138.  1.  Kronfeld  (112).  Verf.  erhielt  von  J.  Hering  in  Stockerau  bei  Wien  ein 
Exemplar  der  Viola  (Uba  Boss.  ß.  scotophyüa  (Jord.)  mit  durchaus  vergrünten  Blütheo. 
Die  Deformation  war,  wie  die  knorpelig  verhärteten  randwärts  eingerollten  Blattgebilde  dar- 
tbaten,  wahrscheinlich  durch  Cecidomya  affims  Kieff.  bewirkt. 

Anstatt  der  Blüten  fanden  sich  zwei  dem  Rhizome  dicht  aufsitzende  Rosetten  vor. 
Dieselben  setzten  sich  aus  einer  Anzahl  der  eigenthümlich  deformirten  Blattgebilde,  aua 
Pollenblättern  und  verkümmerten,  theilweise  der  Aze  angewachsenen  Carpiden  zusammen. 
Ans  den  Verbildungen  der  Staminen  konnte  geschlossen  werden,  dass  der  Nectarienfortsatz^ 
eine  seriale  Sprossung  des  Pollenblattes  darstellt,  wie  ferner  durch  seitliche  (staminodiale) 
Anhänge,  welche  manche  Staminen  zeigten,  eine  Analisirung  mit  dem  aus  Stipuleq,  Stiel 
und  Spreite  bestehenden  Ftoki-Blatte  möglich  wurde.  Ein  Garpid,  welches  von  der  Axe 
losgelöst  werden  konnte,  wies  sutt  der  parietalen  FioZa-PlacenUtion  marginale  auf. 

134.  L  (leiteilheyier  (78)  beschreibt  eine  Verbänderung  von  Verbascum  Thapeus. 
In  112  cm  Höhe  hat  die  Pflanze  10  kandelaberartig  stehende  Aeste,  davon  einer  an  der 
Spitze  etwas  verbändert  ist  Dagegen  ist  der  Mitteltrieb  stark  (oben  bis  auf  34  cm)  ver> 
breitet  und  zweilappig.    Ein  Lappen  wird  zum  Ursprünge  5  normaler  Aeste. 

185.  L  Wittmack  (213).  Die  äusseren  Perigonblätter  der  vergrQnten  Blüthe  sind 
in  gestielte  Laubblätter  umgewandelt,  dabei  aber  dem  Blflthenschema  gemäss  spiralig  an« 
geordnet  Nach  12  solcher  Blätter  folgen  5  mehr  petaloide,  schliesslich  8  normale  Petala. 
Staminen  normal.  Fruchtknotea  »scheint  normal.  Die  normale  Calycanthu$-B\iXihe  hat 
21—22  Perigonblätter,  die  tief  dunkelbraun  gefärbt,  aber  an  der  Spitze  gelblichgrün  er* 
scheinen. 
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1S6.  I.  Mltof  (87)  Änd  dk  toa  SpfeaafWi  Iwiclnrksbeöe  fmä  von  (äwwJüiiI«« 
.orven^  L.  mit  tiefgetheflter  Hifcme  (c<m>»Ä  ^u^j^rw^P«»^*^  ß^iea«.)  uch  tim  »tttt^yi,  «d 
iwai*  iö  melirerwi  Exemplareö.  Die  KrtmA  i»t  htoflg  wchitfceifif ,  ÄÄMiire«  und  l^»rt>»- 
lai^n  4ind  ttabttu  gicichliuigf,  die  Blüne  irt  fein  weiss  und  üäI  J«^  CdÄ)Ui^2ai»f  b««lwim 
iu  beidto  Seiten  einen  stumpfen  dreieckfgeü  Ydrsprong. 

187.  Ä.  Edllon  (6).  An  einem  Beispiele  von  Cdosia  eastrensis  thut  Verf.  dar,  dass 
Bildungsanomalien  aar  Stütee  der  meist  entgegengeseüsten  Ansiobten  können  herangezogen 
t^erden.  Die  Placentaraxe  trng  bei  «ablreicfcea  BIfttlie«  ntrtertialb  ibfer  terminalen  Ittätlefaea- 
anhftufüng  (axile)  Ovula.  In  anderen  Fällen  erschienen  die  Ovula  im  Winkel,  welch«  die 
OvÄtwand  aosmacht,  so  dass  sie  als  carpeilbOttig  hätten  angesehen  werden  können, 

188.  (180).  Petaldde  AnsbiWang  einiger  Pollenblätier  der  genamiteö  Pflmiwe.  Das 
Exemplar  wächst  in  einem  Garten  nächst  Neapel.  Solla. 

189.  Fasciated  Petvnlft  (68).  Abbildung  einer  blühenden  PftutiM  mit  Terbändertem 
Stengel  und  kammartig  angereihten  Blüthen. 

140.  Bonlgef  (21)  xeigte  tctramere  Birnblüthen  vor. 

141.  C.  »tiaer  (25).  Eine  prächtige  Spielart  von  Thymus  Serpt/Rum  mit  dunkd- 
purpumen  Blüthen  wurde  in  Nordengland  gefunden  und  von  J.  Backhouse  A  8on 
gezüchtet« 

142.  Halformed  Gocumber  blossoiAS  (124)  erhielt  Masters  von  den  Messrs.  Carter 
mit  vergrüntem  Kelche  und  anderen  Abnormitäten  zur  genaueren  Untersuchung. 

143.  Dnchartre  (57)  referirt  über  den  im  Journal  d'Horticultnre  ausführlicher  be- 
sprochenen Gegenstand.  Eine  noch  unbenannte  knollige  Begonie  trägt  nebst  männlichen 
und  weiblichen  dicline  Blüthen.  In  dieser  sind  die  Carpiden  oberständig,  frei  und  enthalten 
in  ihrer  Mitte  ein  Böschel  von  Staubblättern.  Andere  Staminen  befinden  sich  mit  den  Carpiden 
in  einem  Kreise.  Die  Carpiden  sind  gegen  die  Mitte  geöffnet  und  mit  randblOthigen  Eichen 
versehen.  Der  Blüthenstiel  unter  den  normalen  Blüthen  war,  wie  sonst  der  Fruchknoten 
der  weiblichen  Bc^onia-Blüthe,  mit  Flügeln  versehen.  Dies  spricht  ftUrDecaisne's  An- 
flicht, welcher  in  der  Aussenwand  des  hypogynen  Fruchtknotens  eine  ;,cupule  receptactt- 
laire*  erblickt. 

144.  P.  Dnchartre  (56).  Die  Blüthen  einer  Knollenbegonie  erschienen  dadurch  sehr 
stark  gefüllt,  dass  sie  selbst  schon  gefüllt  waren  und  in  ihrem  Innern  eine  zweite  gefüllte 
Blume  (Prolitication)  trugen.  Während  die  erste  Blüthe,  soweit  erkennbar,  männlich  war, 
wies  dife  zweite  Reste  von  Fruchtknoten  auf,  so  dass  sie  für  weiblich  angesprochen  werden 
musste.    In  zwei  Fällen  waren  die  Petala  der  oberen  Blüthe  mit  Ovulis  besetzt 

146.  Fr.  Bochettän  (90).  Ein  von  F.  Borcherding  zu  Vegesadt  eingesandter 
2weig  von  Erica  Tetralix  L.  hatte  zwei  Blüthen  mit  getrenntblättrigen  Kronen.  Die  vier 
Kronenblätter  der  einen  Blüthe  waren  vollständig  gleich,  bei  der  anderen  war  eines  ver- 
kümmert und  zwei  zeigten  sich  theilweise  verwachsen.  Ton  den  Ericaoeen  hat  I^dodsndron 
linearüobum  ans  Japan  normaler  Weise  tiefgespaltene  Kronen;  die  nahe  verwandten 
Pirolaceen  sind  eleutberopetal.  Verf.  erinnert  an  die  von  Engelmann  und  Masters  be- 
obachteten Fälle  abnormer  Elentherapetalie. 

146.  1.  E.  Sterns  (184).  Verfasser  fand  die  durch  Staminodie  der  Petalen  penta- 
^ecandrische  Saxifraga  Virginiensis  Michx.  am  Orginalstandorte  (8.  Bot.  J.  XV  [1887], 
1.  Abth ,  p.  598)  vermehrt  und  glaubt,  dass  die  Form  sich  durch  Samen  erhält. 

147.  P.  Dnehartte  (61)  beobachtete  bei  Sedum  anglicum  den  Ersatz  der  Staminen 
durch  Fruchtblätter  („carpellisation**).  Vorzüglich  betraf  die  Umwandlung  den  altemipetalen 
-Staubblattkreis.  Seltener  zeigten  sich  einzelne  Glieder  oder  die  Qesammtheit  des  opposi- 
petalen  Kreises  alterirt.    Zum  Schlüsse  werden  Literaturnachweise  gegeben. 

148.  Henslow  (92)  demonstrirte  Epbeublüthen ,  welche  an  Stelle  der  Carpiden 
Staminen  aufwiesen.  Sepala,  Petala  und  Staminen  waren  normal,  nur  waren  die  Garpiden 
durch  Staminen  ersetzt. 

149.  J.  Peyrltsch  (147).  Diese  letzte  Arbeit  des  um  die  Teratologie  der  Pflanzen 
hochverdienten  Verfassers  beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  ob  nicht  bestimmte  AflOmalien 
Mnstlich  hervorgerufen  werden  können.    In  der  That  gelang  es  Verf.  durch  eift  dia- 
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faches,  glmch  ajumgebende«  Verfftbr«!!  bei  VaUriana  ßlUariaefoliat  ceüica,  dwica^ 
eUmgata^  montana,  offtcmaHa^  Bosoatüis,  Bupina,  tripteris,  it^erosa,  ValerianeUa  Szovtt- 
Btamt,  vesicaria,  olitaria^  Fedia  Camucopiae,  Centranthus  Cdlcitrapa  und  macronphot^ 
„EnatioD  der  Blattorgane^  (Masters;  d.  1.  kammig  geh&nfte  Blattsähne)  willkQrlich 
zu  erzeugen,  ebenso  gefällte  ßlüthen  bei  Valeriana  dioiea,  globtdarifolia,  montana^ 
offieinailia,  Phu,  aupina^  VakrianeUa  oUtoria,  Fedia  Camucopiae  und  den  genannten 
CeniranihuB-Anen,  Weiter  konnten  darcb  dasselbe  Yerfabren  bei  BiscuteUa  aurictUatay 
Brassica  nigra,  Capsdla  Bursa  pastoriSy  CocMearia  officinalis,  Eruca  sativa,  Lepidium 
sativum,  Mälcohnia  bicolor,  maritima  und  Sisymhrium  Sophia  in  der  Inflorescenz  abnorme- 
StQtzblatter ,  petaloide  Staminen  und  sprossende  Blathen  hervorgerufen  worden.  Nicht 
minder  Hessen  sic^  aaf  gfleidie  Art  bei  Linaria  Cymbalaria  metasehematische  Blütheu  her- 
beifOfaren. 

Das  Verfahren  aber  bestand  in  der  künstlichen  Infection  mit  JPhytoptus,  welchen 
Terf.  \n  deformirten  Knospen  von  Valeriana  tripteris  bei  lonsbrack  aufgefunden  hatte. 
Die  aufgeführten  Pflanzen  boten  gegenüber  der  Infection  verschiedene  „EmpfindKchkeit^ 
dar;  im  besten  Falle  zeigten  sich  die  Abnormitäten  12 — 14  Tage  nach  der  Uebertragung 
des  Phytoptus.  Bei  den  Crudferen  musste  die  uebertragung  mehrmals  geschehen;  die^ 
Reaction  trat  erst  „nach  Wochen**  auf. 

Verf.  ging  so  vor,  dass  er  die  von  Phytoptus  be&llenen  Knospen  der  Valeriana 
tripteris  auf  die  zu  inficirenden  Zweige  brachte.  Mit  dem  Vertrocknen  der  Knospe  über- 
schreiten die  Phytoptus  auf  die  Zweige,  „wobei  es  nicht  fehlen  wird,  dass  das  eine  oder  andere^ 
Thier  bis  zum  Vegetationspunkt  vordringt.  Um  sicher  zu  gehen,  ist  es  zweokmftssig,  zu 
verschiedenen  Zeiten  die  Inflectionen  einer  und  derselben  Pflanze  vorzunehmen,  weil  es  eben 
auf  den  Zeitpunkt  ankommt,  dass  das  empfindliche  Organ  zur  Zeit  seiner  Anlegung  oder 
in  den  ersten  Stadien  vom  Thier^  wenn  auch  nur  vorttbergehend ,  heimgesucht  und  ge-- 
reizt  wird*. 

Ver£.  untersuchte  auch ,  wie  «ksh  seine  Vetancfaspflanzea  einer  anderen  Phytoptus- 
Art ,  Bftmlich  dem  auf  der  Hasel  Torkomnenden  Phytoptus  gegenOber  «rwieten.  £r  hxA^ 
dass  die  Reaction  dieses  Bch&dlings  analog  jener  war,  welche  der  Phytoptus  auf  VaJeriana 
iriiittrie  hervorrief! 

Peyriftscb,  der  gemde  der  Aetiologie  der  pflanzlichen  MissbUdungen  durch  viaIo 
Jahre  Fleiss  und  Mfihe  znwandte,  schlichst  diese  seiofi  letzte  Untersuchung  folgeadermaassen  r 
„Diese  Versuche  (mit  Phytoptus)  zeigen  in  axischaulicher  Weise,  dass  durcdi  den  Verkehr  der 
Ollganismen  jnit  einander  neue  Krankheiten  entstehen  und  sie  macheo  auf  eine  bisher  wenig 
beachtete  Seite  der  Symbiose  aufmerksam,  sie  geben  eine  weitere  Stütze  für  die  Lehre,  dasa 
weilaoB  die  meisten  Krankheiten  und  BUdongsabweichungen  durch  parasitische  Organismen 
bewirkt  weiden.  ** 

A.n».  Im  Referate  über  Nalepa's  Arbeiten  (Beiträge  zur  Systematik  der  Phjp 
topten,  Zur  Systematik  der  GallmUben,  Wien  1889)  kommt  Thomas  in  Bot.  Centralbl.  XLI^ 
1890,  p.  115--118  ausführlich  auf  die  obif^  Abhandlung  Peyritsch's  zurück.  Da  aus 
den  Infectionsversuchen  hervorzugehen  schemt,  dass  ein  und  derselbe  Phytoptus  auf  den 
verschiedensten  Pflanzen  gedeihen  kann«  hftJt  Thoraas  die  Verhältnisse,  wie  sie  im  In- 
fectionsversuche  vorliegen,  für  Zwangsverhältnisse,  welche  über  die  specifische  Natur  des 
Phytoptus  keinerlei  Ausschluss  zu  geben  vermöchten.  Vielmehr  lehren  Nalepa's  ein- 
gehende Ph^«us-StBdien,  dass  die  «of  Terschiedenea  Pflanzen  yorkommenden  Parasitea 
artlich  auseinanderzuhalten  sind. 

150.  «eldke  Sastn  MiTen  §Mm%  hMhm^  (806).  Auszug  aos  der  Nobbe'aeh  en 
Mittheilung  über  diesen  G^nstand  im  Bot.  Centralbl.  Vgl  diesen  Jahrasber.  KV,  1887, 1.  Abth.^ 
p.  596. 

151.  B.  L  Ute  (L14)  mterssohte  die  Biditigkeii  der  Kob.be' soheo  Angabe,  da» 
bei  ein  nad  derselben  Leakoyensoite  .die  eaergisoher  (rascher)  keimenden  Samen  gefüllt- 
hlmii^,  die  Ijagntmftr  hingegen  eia&ehblAhende  Btödce  etgebeiL  (vgL  diesen  Jahreeber.  ZV^ 
1887,  1.  Alith.,  p.  606).  Er  fa»d  das  Resultat  an  der  Sommerlevkoye  „Schneeflocke''  eahr 
gBt  bestätigt  Die  Samen  der  für  Tipfe  bertimmten  Sorte  begannen  vom  A.  März  aa 
aufzugehen  und  wurden  an  6  hinteieinandetfolgendei  Tagen  pUtirt,  und  awart 
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am  1.  Tage  78  PflanzeD,  daTOo  waren  78  fl.  pl 
»   2.     „      80        n  n 

n    3.      „       64  „  „ 

„    4.     ,      40         „ 
»    ö.      „       31  „  n 

n    6.      »       20 
»    7.     „        9         „  9 

»       8.  •,  2  „  y, 


78  fl.  pl. 

0  ein&ch 

«2      „ 

18       , 

20      , 

44       , 

6      „ 

M       » 

1       » 

SU        , 

0      „ 

20       , 

1       » 

8        , 

0      , 

2         n 

Sa.  Pflanzen  324  pikirt,   davon  waren  168  fl.  pl.,  156  einfach. 

152.  P.  Hagnos  (12 1)  Hess  aua  Bauam  stammende  Exemplare  des  Scirpus  caespi- 
io8U8  mit  sogenannien  gefüllten  Blüthen  vorlegen.  In  der  Inflorescenz  treten  dichte  Quaste 
kleiner  BlÄtter  aof,  welche  M.  für  Bracteen  hält,  deren  Achselknospen  nur  wieder  Hoch- 
blätter anlegen.  Es  läge  hier  also  »ein  Verharren  der  Pflanze  in  der  Anlage  der  bracteen- 
artigen  Hochblätter  oder  hochblattartiger  Bracteen"  vor,  „worüber  keine  der  von  der  Haapt- 
axe  der  Inflorescenz  abstammenden  Axen  hinausgelangt".  Dieser  Auffassung  steht  die 
Bnchenau's  entgegen,  welcher  die  Quasten  für  umgewandelte  Blüthen  ansieht. 

(Sehr  ähnlich,  wo  nicht  identisch  mit  der  obigen  Missbildung  ist  diejenige,  welche 
Buchenau,  Natürl.  Pflanzenfam.,  II,  5,  p.  7,  den  Junci  sepUUi  zuschreibt  und  welche  durch 
den  Stich  eines  Insectes,  der  Livia  Juucorum  Latr.,  veranlasst  wird.    Ref.) 

153.  F.  F.  Majewsky  (123).    Nicht  gesehen. 

154.  C.  Wolley  Ood  (53)  hat,  entgegen  der  Mittheilung  von  Glarke,  den  üeber- 
gang  einfacher  in  gefüllte  Narcissen  durch  Versetzung  in  den  Gartengrund  nicht  beobachten 
können.  Er  stützt  sich  hierbei  auch  auf  die  einschlägigen  Erfahrungen  anderer  Züchter. 
Ebensowenig  hat  Verf.  wahrnehmen  können,  dass  gefüllte  Narcissen  durch  VerseUong  auf 
das  Feld,  einfach  wurden. 

155.  R.  T.  Clarke  (42)  theilt  mit,  dass  Narcissen,  welche  aus  dem  Felde  in  einem 
Garten  versetzt  wurden,  im  zweiten  Jahre  weit  üppiger  wuchsen  und  durchaus  geftühe 
Blüthen  aufwiesen. 

156.  Erlostemon  oboTalts  fl.  pl.  (65).  F.  Müller  sandte  an  die  Redaction  Brüh 
stemon  obavalia  mit  schön  gefüllten  Blüthen.  Die  Petala  zeigen  sich  vermehrt,  die  Sta- 
minen  spiralförmig  auf  dem  verlängerten  Thalamus  angeordnet.  Einst  glaubte  man,  dass  in 
Australien  Füllung  der  Blumen  nicht  vorkomme. 

157.  Henslow  (94)  demonstrirte  gefüllten  Goldlack,  in  welchem  die  Axe  an  Stelle 
des  Pistilh  verlängert  war  und  eine  gefüllte  BlQthe  trug. 

158.  W.  J.  Murphy  (137)  empfiehlt  die  folgenden  harten  Pflanzen  mit  weissen  Blflthen: 
The  Double  White  Oardenia  Daffodü  alba  plena  odorata,  Matricaria  inoäora  fl.  pL, 
Spiraea  fUipendüla  fl.  pl.,  Achülea  ptarmica  fl.  pl.,  Double  White  Pf^rethrum  und  P. 
achülaefoUum,  Chrysanthemum  speciosum,  C,  latifölium  etc.,  Campanula  persicifoUa  alba 
fl.  pl.,  Banunculus  aeonittfoUm  fl.  pl.,  Hesperis  matronalis  fl.  pl. 

159.  E.  JenkiDS  (103)  giebt  Culturan Weisungen  über  Lychnis  dioiea  alba  pleno, 
deren  Volksname  Double  White  Campion  ist. 

160.  Gefflllte  Ozalls-irt  (79).  Man  kannte  bisher  nur  Oxdlia  cemma  Jaoqu.  mit 
gefüllten  Blüthen.  Vom  Cap  wurde  1886  eine  neue  gefüllte  Oxalis  —  höchst  wahrscheiB- 
üch  0.  imbricata  —  eingeführt  Aus  Natal  stammt  die  in  Kew  coltivirte,  1883  von  N.  F. 
Brown  beschriebene  Oxalis  semüoba  fl.  pl. 

161.  Caltha  palustris  fl.  pl.  (31)  wird  als  besonders  effectvoll  zum  Anbau  empfohlen. 
Vermehrung  durch  Theilung.    Gleiches  gilt  von  Lycknia  diuma  plena. 

162.  Dachartre  (59)  erörtert  den  Blüthenbau  von  Delphimum  im  Allgemeinen  und 
geht  dann  zu  den  Gartenspielarten  des  Ddphinium  elatum,  nämlich  Mammouth,  Anacr^n, 
Copernic,  Cam^l^on,  Prot^,  Agathe  und    Gladiateur  über.     Das  Resumö  ist  folgendes: 

1.  Der  Kelch  bei  den  Spielarten  ist  normal  oder  durch  Multiplication  um  Glieder 
vermehrt,  welche  einen  neuen  Kreis  zwischen  Kelch  und  Krone  formiren. 
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2.  Die  Erooe  ist  stets  nach  rttekwärtB  gestellt,  mitauter  auf  ein  Blatt  reducirt» 
oder  ganz  verschwanden. 

8.  Darch  Petalodie  der  Staminen  wird  die  Blflthe  bei  manchen  Spielarten  zn  einer 
halb-,  bei  anderen  zn  einer  ganzgefüllten. 

168.  P.  Dochartre  (60).  ,,£nth&lt  zon&chst  allgemeine  Bemerkungen  Qber  den  Baa 
der  DelpMinum-Biilthe  und  die  Ansichten,  die  darüber  in  zahlreich  veröffentlichten  Arbeiten 
niedergelegt  sind.  Sodann  bespricht  Verf.  den  BlAthenbaa  von  neun  Spielarten  des  culti- 
virten  Delphmium  elatum  und  gelangt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  zum  Resultat,  dass 
an  der  Fallung  dieser  Blflthen  sich  nur  Kelch  und  Staubgef&sse  betheiligen:  ersterer  durch 
Bildung  eines  zweiten  Kreises  von  Blättern  wechselnder  Zahl  zwischen  Gorolle  und  äusserem 
Kelchblattkreis,  der  selber  immer  normal  bleibt;  letztere  durch  mehr  oder  minder  weit- 
gehende Umwandlung  in  blnmenblattartige  Theile.  Die  Corolle  dagegen  betheiligt  sich 
nicht  an  der  Füllung:  sie  bleibt  unverändert,  oder  wird  auf  ein  Bldthenblatt  reducirt,  oder 
verschwindet  ganz.**    (Nach  Jan  nicke's  Referat  a.  a.  0.). 

164  R.  A.  Rolfs  (165)  erörtert  die  Einführungs-  und  Variationsgeschichte  des  8e^ 
neeio  cruentua  DC.  (Oineraria  cruenia),  welches  wild  auf  dem  Pik  von  Teneriffa  in  1500 — 
6000  Fuss  Höhe  vorkommt.  Das  Meritorische  des  interessanten  Aufsatzes  wird  in  der 
Wittmack 'sehen  Mittheilung  wiedergegeben  (vgl.  das  folgende  Ref.).  Hier  sei  noch  auf  die 
Abbildung  aufmerksam  gemacht,  welche  die  kleinblumige  wilde  Pflanze  und  daneben  zwei 
ihrer  weitgehendsten  Variationen  vorführt. 

165.  L  WlUmack  (210).  Anknüpfend  an  die  Genter  Cinerarien-Ausstellung  von 
Cannell  &  60 na  in  Swanley  (England)  theilt  Verf.  Finiges  über  die  Variation  der 
Cinerarien  nach  Rolfe  mit  Die  Stammpflanze  Oineraria  cruenta  {Senecio  cntentus  DG.) 
wurde  1777  von  F.  Massen  nach  Kew  gebracht.  Die  wilde  Pflanze  hat  eine  Höhe  von 
4 — 5  Fitts  englisch  und  kleine  Blomenkörbchen  von  nur  16  mm  Durchmesser  mit  8  Strahl- 
blotben.  Derzeit  hat  man  eine  Sorte  mit  9  cm  breiten  Körbchen.  Sehr  zahlreich  sind  die 
Farbenvariationen. 

166.  Ciniraires  k  coonr  Jaue  (41).  Diese  CinerarichSorte  mit  gelben  Gentral- 
blüthen  ist  sehr  effecivolL 

167.  G.SpreAg^r  (182)  giebt  seine  Erfahrungen  mit  den  beiden  neuen  P^x-Sorten  be- 
kannt Die  Samen  der  Varietät  finibriaia  ergaben  19  ächte  fimbriata,  61  euspidata  und  14  ge- 
wöhnliche ganzrandige  Stöcke.  Spontan  trat  Stem-P/iloo;  zu  La  Borra  nahe  bei  Neapel  in  Gul- 
iuren  au£  Die  Samen  der  Varietät  euspidata  ergaben  7  gewöhnliche  PMox^  2  der  Varietät 
nana  eompacta  cocdnea,  8  fimbriata,  46  ctupidatct*  Geht  daraus  hervor,  dass  die  Varietät 
fimbriata  kaum  erhaltbar  ist,  so  ist  anderseits  die  euspidata  ziemlich  beständig.  Verf.  er- 
wähnt auch,  dass  bei  einem  Züchter  in  Philadelphia  schon  1886  Stem-PMoo;  auftraten. 

168.  L  Wlttaaek  (21 1)  beschreibt  nach  einer  kurzen  Geschichte  der  Phlox  Drum^ 
mondi  —  1835  aus  Texas  nach  Europa  gelangt,  seit  1845  cultivirt,  von  Heinemann  in 
Erfurt  von  1850  ab  durch  Kreuzungen  variirt  ~  zwei  neue  merkwürdige  Variationen  der 
Pflanze  aus  der  Gärtnerei  von  M.  Grashoff  in  Quedlinburg.  Die  eine  Form  Phlox 
Drummondi  fimbriata  ist,  wie  die  Tafel  zeigt,  durch  dreizähnige  Kronzipfel  (mit  längerem 
Mittelzipfel)  sehr  auffällig,  die  andere  euspidata  hat  noch  längere  Spitzen.  Diefflnf  Mittel- 
sähne  jeder  Blume  bilden  einen  hübschen  Stern,  daher  fOr  die  Sorten  der  Name  „Stern 
Ton  Quedlinburg**  gewählt  wurde. 

169.  Rose  liphAtos  panaohie  (167).  Nach  amerikanischen  Zeitschriften  ergab  die 
2fiphetos-EoBe  eine  neue  Varietät  mit  weiss  und  grün  gestreiften  Blumenblättern. 

170.  Rose  Madame  Georges  Brnaat  (166).  Die  schöne  weisse  Rose  ging  aus  der 
Bestäubung  der  Japanischen  Bosa  rugosa  mit  einer  weissen  Thea,  der  Sombreuü  hervor. 

171.  F.  Josst  (104)  kehrt  sich  gegen  die  Sucht,  auf  dem  Rosenmarkte  fortwährend 
^Neuheiten''  zu  bringen,  ohne  die  einzelnen  Sorten  erst  durch  längere  Cultnr  geprüft  zu  haben. 

172.  L.  v.  lägy  (139).  Die  schon  in  Thunberg's  FLjapon,  verzeichnete  Ramanas- 
Tose  (auch  Rose  de  La  Peyrouse)  wurde  1876  von  Linden  und  Andr4  als  Neuheit  um 
hohen  Preis  verkauft  (Bosa  Begeliana).  Seitdem  sind  20  Sorten  dieser  Rose  erzeugt  worden, 
4ie  Verf.  namentlich  anführt 
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17S.  6ai  ^  dUhMfeme  daat  It  i«rata09  d^iu  fiotier  (37).  Nach  dem  Jouraal  des  Böses 
wird  angeführt,  dass  ein  Stock  der  Mabel  MoriBon-Rose  nebst  15  weissen  «ke  rotiie  Kose  tmf. 

174.  S.  F.  Wilsoii  (208)  erhielt  yob  seinesi  Sehne  Farbenvanationen  der  OenHana 
acaidis:  blass-aznrblaa,  weiss,  weiss  mit  nelkenroth,  nelkenroth. 

175.  Seett  (178)  bespricht  sdiwammige  Auswüchse  a&  der  Krone  von  Getitiana 
acatdis,  welche  in  der  Stellang  den  Fetalen  entsprechen.  Ob  dieselben  durch  Insectco 
bewirlU  waren,  konnte  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  werden. 

176.  Iris  Kaempfsri  lort.  ete.  (99).  Beschreibang  and  Abbtldang  der  neuen ,  dmm 
GenefakeonBtftr  der  Gartenbangesellschaft  za  Ehren  benannten  Yariet&t  mit  je  zwei  BtOthen 
aif  den  Schälten  von  glänzendgelber  Farbe  und  mit  daakelbranner  Zeidinnng  aaf  den 
ättsseren  Perigonblättsm. 

177.  0.  Sprenger  (181).  Beschreibang  der  Iris  8tylo§a  Desf.  und  ihrer  Tarietfttenc 
I.  8t.  rar.  apeciosa  Hort.  Nap.,  var.  lüacinn,  var.  pawmia,  var.  oMm,  var.  marginaia, 

178.  C.  Sa!i?an  (186).  Die  Iris  si^a  alba  ist  ans  Algier  eingef<^rt  und  dnrch 
die  weissen  gelbgef&rbten  Blumen  sshr  aosgeieidinet:  „Hononr  to  wfaom  honour  is  due''. 

179.  B.  Stell  (188)  beriditet  Aber  diesen  nenen  voUetindig  geAUken  Oiadiolm 
Ganäavensiß,  welchen  Herr  Wloczik  in  Breslaa  1880  anfiLllig  aus  Samen  erhielt  ond  der 
sich  als  constant  herauttteilte.  Hiebei  whrd  auf  die  Geschichte  des  G.  Gandavensi»  selbst 
eingegangen,  welcher  1844  als  kflnntliches  Erenzongsprodact  des  capenser  G.  eardinaUs 
und  Natalensis  entstand. 

180.  Glozifita  gesnerleldes  ete.  (61).  Beschreibung  ond  Abbildung  der  dem  In- 
spector  der  Wien.  Gartaibaugesellsohaft  su  £}faren  benaxmten  Hybride,  wekhe  sidi  darck 
niedri^sn  Habitus  und  reiches  Blflhen  empfiehlt. 

181.  L.  Wittaaek  (209).  Verl  erhielt  von  B.  Malier  bei  Danzig  einen  Idensn 
Zweig  eines  Stmuches,  welcher  ans  Samen  von  Cohäea  arboresems  in  der  Cnkur  entstanden 
war.  Die  Blfttter  haben  immer  nur  ein  Fiederpaar  und  die  BlAthenentwicUang  bleibt  noa. 
Von  Phytoptus  konnte  weder  Verf.  noch  Thomas-Ohrdruf  eine  Spur  beobachten.  Da- 
gegen zeigte  «ich  eise  ausserordentliche  Entwicklung  von  EUaren  an  den  BlOtiienstftnden 
und  dflrfte  diese  Verb  aar  ung  vielleicht  die  unmittelbare  Ursache  der  ünfrsditbarkeit  sein. 

182.  Max  f  Ol  ar  Hihte  (185).  Vor  15  Jahren  wnrde  eine  weine  Syringa  persiea  L. 
erstfinden,  welche  im  letzten  Sommer  eine  gabelförmige  Infloresoens  trog,  deren  erster  Zwnig 
,die  normalen  kleinen  hellen  BlOUien*  besass,  w&hrend  der  zw«ite  ,,die  tfpisehen  Blftthen 
der  Syringa  ckinensis  W.^  aufwies.  Däe  sogensAAike  Syringa  persiea  L.  scheint  daher  Verl 
,^tweder  nur  eine  Baetardform,  ^er  aber  eine  dwrch  iSndere  Mittel  erzeugte  Spielart  isr 
3.  di&Mnsis'^  zu  sein. 

188.  Blackheal^  (18).  Ein  zwaAri^fihriger  Maulbeerbamn  trug  aof  einmal  nahen 
dflcehaus  mAonliche  Blftthen.  Darch  Beachneidung  dar  Wurzehi  etc.  konnte  die  Fruchtzahl 
«in  wenig  vermehrt  werden.         , 

184.  Y.  f.  Ihirhis  (18).  SaUx  rosmarimföUa  L.  und  var.  fand  Verf.  vom  Anfisflg 
Juli  bis  Mitle  September  massenhaft  zum  zweiten  Male  blohend  und  fand  anch  rdfe  Samen 
im  September.  Ebenso  sah  Veif.  8,  awrUa  ond  (mgustifolia  im  August  zum  zweiten  Male 
blühend.  Ebenso  ist  des  zweite  BlQhen  der  8^  oamygMina  iu  der  Form  stmpaHormB 
Host  bekannt.    Audi  8aiim  triünära  h.  wurde  im  August  in  zweiter  Blftthe  gesehen. 

185.  Floraison  anormale  da  HagnoUa  Soilaageaiia  et  Aiglsterre  (60).  ttec^  den 
Blfithen  im  M&re  trieben  die  Exemplare  w&breQd  des  ganzen  Septembers  zweite  Blathen. 

186.  Forminek  (78)  bemerk,  dass  «imge  BosskaHtanienbftume  anümgs  Oetoher  1888 
in  Brflnn  zom  zweiten  Male  blähten. 

187.  A.  GAard  <80).  Der  von  M«^nin  neu  beschriebene  Hermaphseditisnns  ^i^ 
weiUiohen  Lyehnis  dioiea,  welohep  üstilego  anibenarnm  hervorruft,  ist  .von  Tulasne, 
Giard  und  Cornu  vertier  besi^irieben  worden,  «Glard  bezeichnet  das  Pfateomen  «1^ 
Castration  parasitaire  androgene. 

188.  tareita  Plurieri  <62).  Voo  dieser  im  tropischen  Ameijka  heimisciien  Art  wM 
eine  neue  VarietlU;  mit  weissen  BlOthen  angeföhct  -und  abgebildet  JSs  wird  hierbei  orwftbn^ 
dass  die  Pflanze  bedornt  und  unbedomt,  mit  ganzrandigen  und  gegfthnteii  Blättern  vcudrom«^ 
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189.  Tlob  pedtU  bio^lor  (300)  mit  tle^urpurneo  oberen  und  blaselila  ontereo 
Fetalen  wird  in  Eew  coltiyirt. 

190.  Pensee  k  flears  semi-donbles  bltnches  (144).  In  Massacbosetts  wurde  eine 
Viola  tricolor  mit  weissen,  dorcb  PeUloidie  der  Staminen  baibgefülUen  Blüthen  eriogen. 

191.  L  Regel  (158)  beschreibt  auf  Grund  des  J.  Yeitcb'scben  Eataloges  die  erste 
gef&llt-blumige  Yariet&t  der  ostindischen  Bhododendron,  welobe  das  aus  einer  Befruchtung 
des  Eh.  jiwmniflorum  Hook,  mit  Eh,  javanicum  Bennett  erseugte  Eh,  balsamifiarum  ergabt 
Von  dieser  Füllung  erhielt  Yeitcb  bereits  zwei  Yariet&ten,  die  eine  mit  weissen,  die  andere 
mit  gelben  Blumen. 

192.  F.  Goeschlie  (82)  erörtert  die  gefüllten  Knollenbegonien,  deren  es  etwa  100 
giebt  und  bringt  die  empfehlenswerthen  Sorten  —  nach  der  Blumenfarbe  —  in  ein  System. 

198.  DtmenslOQS  sirpreaantes  d'u  Oeillet  (52).  H.  Holdsworth  in  Wilton  erzog 
eine  Nelke  (SouTenir  de  la  Malmaison)  mit  BlQthen,  welche  15  cm  im  Durchmesser,  45  cm 
im  Umfange  haben. 

194.  E.  A.  Garridre  (36)  beschreibt  und  bildet  eine  Yarietät  der  Pritntda  ekinenak 
mit  gefüllten  Blüthen  und  randwftrts  krausen  Bl&ttem  ab. 

195.  W.  Smythe  (179)  bemerkt,  dass  die  gefüllten  Primeln  durch  Samen  fortzu- 
pflanzen sind. 

196.  Jty  iye  (182)  giebt  Culturanweisungen  über  neue  .^arctMu^Spielarten :  1.  JV. 
incanmparabüis  Leedm,  2.  N.  Barri  conspicuiM,  8.  N,  M.  X  Berkeley,  4.  N,  minirmu, 
5.  N^  NeUofd 

197.  Chrlstmai  roses  (40).  Eine  Uebersicht  der  cultivirten  .HeUe&aniA-Spiehirten. 
^Ibe  gehören  dem  H,  angustifolim,  niger,  aUiföliua  und  orientdlis  zu. 

19a  E.  S.  Berkeley  (12)  ergeht  sich  über  die  bedeutenden  Yerschiedenheiten  Yom 
Typus,  welche  die  Spielarten  einer  Orchidee  darzubieten  vermögen,  so  Dendröbiutn  cHiatim 
und  D,  cüiaium  breve,  Van  der  Parishii  und  F.  P.  MarrioUana  etc. 

199.  Group  of  lareissut  (85).  Bildliche  Darstellung  eker  .ATarciMtM-Gruppe,  be- 
stehend aus  28  Sorten,  welche  Miss  Barr  anordnete. 

200.  B.  HUdebrand  (95).  Es  ist  mehrfach  beobachtet,  dass  aus  Opuniia-Frflchten 
neue  Blfithen  oder  lAubsprosse  hervortraten.  Bei  Yersuchen,  die  Yerf.  hn  Jahre  1885  in 
Italien  mit  Früchten  von  Opuntia  Fieus  indica  anstellte,  aus  denen  eine  zweite  Frucht 
herrorgewachsen  war,  ergab  es  sich,  dass  dieselben  durchaus  vegetative  Sprosse  erzeugten. 
Spftter  setzte  YerC  sechs  abgeblühte  Blüthen  von  Opuntia  Bc^ßneaquiana  in  einen  Topf; 
alle  bewurzelten  sich  und  erzeugten  Laubsprosse.  Dasselbe  gelang  mit  sehr  kleinen  Blfithen- 
knosp^i.  An  einer  Opuntia  des  Freiburger  Gartens  erschienen  viele  Früchte,  aus  welchen 
ein  bis  drei  weitere  Früchte  hervorwuchsen.  Eingesetzt  erzeugten  diese  Doppel-,  bezie- 
hungsweise Drillingsfrüchte,  zum  Theile  Laubsprosse,  zum  anderen  Theile  aber  auch  Blfithen, 
die  sogar  zu  Früchten  wurden.  ,»Die  Anlagen  zur  geschlechtlichen  und  ungeschlechtlichen 
Fortpflanzung  sind  durch  den  ganzen  Pflanzenkörper  verbreitet,  sie  gelangen  zwar  im  natür« 
liehen  Lauf  der  Dinge  nur  an  bestimmten  Stellen  zur  Entwicklung,  können  aber  auch  an 
anderen  Stellen  mehr  oder  weniger  leicht  durch  ftnssere  Einflüsse  wachgerufen  werden.* 

201.  Opintla  FrnitS  (142).  Abbildung  einer  samengefüllten  Opimtia-Frucht  mit 
Wurzeln  an  der  Bads  und  zwei  Laubsprossen  am  oberen  Ende. 

202.  W.  0.  Focke  (70).  Eine  dreiflügelige  Frucht  von  Oleditschia  triacanihos  ist 
dahin  zu  deuten,  dass  die  Mittelrippe  eines  (?arpides  gespalten  wurde.  Die  (Gabelung  war 
von  normaler  Fruchtwand  ausgefüllt 

203.  Henslow  (93)  zeigte  drei  Abnormitäten  der  Birne  vor.  1.  Die  Bishop's  Thumb 
Fear,  welche  in  ihrer  stobförmigen  Gestalt  die  Axennatur  der  Frucht  vermuthen  Iftsst 
2.  Einen  Zweig  mit  zwei  Blatt wirteUi,  welche  verdickte  und  theilweise  verwachsene  Stiele 
aufwiesen.  Dies  spricht  dafür,  dass  der  obere  Theil  der  Birne  (und  des  Apfels)  aus  den 
geschwellten  Basaltheilen  der  Eelchblfttter  besteht;  die  Figur  eines  Apfels  mit  unterbrochenem 
Wachsthum  („interrupted  growth*<)  in  Master's  Teratologie  ist  dahin  deutbar,  dass  der 
untere  Theil  des  Gebildes  Axen,  der  obere  Blattnatur  hat.  8.  Einen  Zweig,  bei  welchem 
die  Yerwachsung  der  Wirtel  weiter  vorgeschritten  war.    Es  käme  sonach  der  Bimfrucht 

BotuiiMbor  J«hrMbericht  XYI  (1888)  1.  Abtti.  89 


Digitized  by  VjOOQIC 


02Q  M.  Kronfeld:    Variationen  nnd  Bildungsabweichungen. 

▼on  ihrem  spitzen  Anfange  big  aur  Basifl  der  Carpiden  Axen-,  von  hier  bis  zum  oberen 
Ende  Blattnatur  zu. 

204.  l.  WIttaaek  (212)  beschreibt  einen  Apfel,  »bei  dem  sich  die  Basis  der  Kelch- 
Bfthne  Terdickt  und  auf  dem  eigentlichen  Apfel,  welchen  man  sich  meist  als  eine  verdickte 
Aze  vorstellt,  einen  füofkantigen  Wulst  gebildet  hat.  Es  ist  dies  eine  neue  Stütze  für 
untere  Ansicht,  dasi  die  Apfelfrucht  nicht  bloss  eine  verdickte  Axe  sei,  sondern  dasa  &acli 
4ie  Blattorgane  an  der  Verdickung  theilnehmen.'* 

205.  H.  Undemntb  (117)  theilt  mit,  dass  ein  Bäumchen  der  Pirua  eommunw-Softe 
„Beurr6  perp^tuel",  nebst  gewöhnlichen  axillaren  Früchten,  hernach  endständige  Birnen 
piDducirt,  bei  welchen  „zwischen  Zweig,  Stiel  und  Frucht  scharfe  Grenzen  nicht  wahr- 
nehmbar sind*.  Das  Kernhaus  der  Spätiingsbirne  erscheint  gegen  die  Spitze  gerückt,  Samen 
fehlen  oder  sind  verkümmert.  Kleine  grüne  Blattschuppen  finden  sich  auf  der  Frucht  und 
aelbtt  nahe  dem  Kelche.  Verf.  erkennt  in  der  „Beurr6  perp^tuel«  den  deutlichen  Beweis 
hierfür,  dass  dii  Pomaceenfrucht  „eine  verdickte  Axe  ist«,  und  empfiehlt  die  Sorte  als  dne 
•ehr  schmackhafte.  —  Ob  die  Spätlingsfrüchte  wirklich  terminal  oder  vielmehr  pseudoter- 
minal sind,  würde  erst  die  genauere  Untersuchung  darthun. 

206.  A  proliferou  Strawberry  (4).  Eine  Erdbeere  zeigte  mehrere  Laubsprosse  an 
ihrer  Oberfläche,  die  von  der  Axe  entsprangen.  Einer  dieser  Sprosse  trug  sogar  eine  voIIp 
kommene  Blüthe. 

207.  0.  Panxlg  (145)  bespricht  im  Wesentlichen,  was  er  bereits  in  seiner  Mono- 
graphie der  Hesperideen  (?gl.  Bot.  J.,  1887)  ausführlicher  über  die  Bizarrie  angegeben 
hat.  Diese  eigenthümüche  Erscheinung  auf  eine  eventuelle  Blüthenkreucuog  zurückgeführt, 
giebt  ihm  Veranlassung,  auf  analoge  bizarre  Fälle  bei  anderen  Pfianzenarten  hinzuweisen: 
bei  Solafium  (Karsten,  1867),  Zea  (Darwin  und  Hildebrandt,  1868),  Cytisus  Adami  (A. 
Braun,  1873)  etc.  Solla. 

208.  Tb.  F.  HaDansek  (90).  Verf.  beschreibt  zwei  Orangen  (Citrus  aurantümj, 
deren  jede  unterhalb  des  Scheitels  eine  kleinere  Frucht  eingeschlossen  enthielt.  Diese  innere 
Frucht  war  samenlos  nnd  Hess  sich  in  dem  zweiten  der  angeführten  Fälle  in  vier  Schnitzen 
serlegen.  Dass  die  Miniaturfrucht  ein  Analogon  der  Orange  mit  der  orangegelben  an  Oel- 
drüaen  reichen  Schale  und  dem  Fruchtfleische  darstellte,  lehrte  auch  die  anatomische  Unter- 
euehuDg.  Nur  dass  an  der  kleineren  Frucht  Spaltöffnungen  und  die  markige  weisse  Schalen- 
achicht  fehlten.  Femer  bildete  das  sogenannte  „mauerförmige  Parenchym^,  welches  an  der 
•Oi^rvs-Frucht  die  scheinbaren  2ie]lenhöhlen  begrenzt,  an  der  Miniaturfirucht  unmittelbar  ^e 
Abgrenzung  der  Schnitzen. 

Uebrigens  ist  die  obige  Fruchtanomalie  bei  Citnts  nicht  selten.  Verf.  erwähnt  von 
CUnu  nur  ein  Beispiel  Wittmack's,  der  in  einer  Apfelsine  eine  kleinere  Frucht  fand.  Aber 
jchon  Jäger  (üeber  die  Missbild,  des  Gew.,  1814,  p.  222)  gedenkt  der  Pomeranzen  mit 
yfructus  praegnantes^ :  „die  eingeschlossene  Frucht  befindet  sich  in  der  Längsaxe  der 
grösseren  bald  mehr  in  der  Mitte,  bald  mehr  gegen  die  Spitze  derselben.  Sie  enthält  bald 
Mehr  oder  minder  vollkommene  Samen.*  Auf  derartige  Bildungen  kommt  u.  A.  auch 
V\reber  (Verh.  Naturhist  Ver.  Rheinlande,  1860,  p.  376)  zu  sprechen,  der  einen  sehr  in- 
gtructiven.Fall  abbildet.  Weber  theilt  mit,  dass  die  eine  zweite  kleinere  Frucht  bergenden 
Orangen  auf  den  Canaren  unter  dem  Namen  Narangas  pregnadas  oder  Pregnados  bekannt 
Skid.  Da  sich  einzelne  innere  Carpiden  bei  der  Orange  häufig  vorfinden,  ist  die  einfachste 
Erklärung  der  fructus  in  frnctu  die,  dass  sie  durch  abnorme  Ausbildung  eines  inneren  Car- 
pidenwirtels  enUtanden  sind  (vgl.  Eichler  Büthendiagr.,  II,  p.  326).  Verf.  äussert  sich  dahin, 
«dass  diese  Bildungsabweichung  solange  nicht  mit  wissenschaftlicher  Vollständigkeit  erforscht 
werden  kann,  bevor  man  nicht  deren  Zustände  im  Fruchtknotenstadium  kennt«. 

209.  BrittOB  (26)  zeigte  ein  Exemplar  von  Qtiercus  Muhlenbergii  Engelm.  var. 
humüia  vor,  bei  welchem  die  Schuppen  der  Cupula  in  1  Zoll  lange  Blätter  verwandelt 
waren,  „showing  their  homologj  with  an  involucre". 

210.  ü.  Hartem  (126)  legte  in  der  Veirsammlung  der  Italienischen  Botanischen  Gesell- 
Behaft  frische  Früchte  von  Carica  Papaya  vor,  von  welchen  jede  fünf  elliptische  Körper 
im  Innern  barg.    Derlei  grünliche  Körper  von  verschiedener  Grösse  waren  auf  den  unvoli- 
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«t&ndigen  Scheidewänden,  entsprechend  dem  grössten  Durchmesser  der  Frucht,  inserirt  und 
sogen  sich  an  der  Spitxe  in  einen  cylindrischen,  fadenförmigen,  mit  Papillen  betetsten 
FortsatE  aus.  Augenscheinlich  sind  derlei  Körper  als  Verbreiterungen  des  Nabelstranges 
aufxnfassen  und  dürften  als  eine  Tendenz  xur  Entwicklung  eines  Lappens  des  Garpidialblattes 
gelten,  wobei  der  Fortsatz  einem  OrüFel  entsprechen  wQrde.  Auf  der  einen  Seite  der  Ge- 
bilde wurden  auch  Knöspcben  (Eiknospen?«  wahrgenommen.  So  IIa. 

211.  Peches  et  Brugoons  (143).  Pfirsiche  und  Nectarinen  sind  nicht  samenbeständig, 
indem  Samen  der  erstereu  Nectarinen,  Samen  der  letzteren  Pfirsiche  ergaben. 

212.  F.  de  Rljk  (164).  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  Gultur  bei  verschiedenen 
Pflanzen  Samenverlust  mit  sich  bringt,  so  dass  nur  ungeschlechtliche  Vermehrung  möglich 
wird.  Das  Zuckerrohr  auf  Java  beispielsweise  trägt  keinen  Samen.  Ebenso  meint  Verf., 
dass  auch  die  Umwandlung  der  Gewebe  in  zuekerfQhrendes  Parenchym  durch  die  Vermehrung 
mittels  Schösslingen  herTorgerufen  sei. 

213.  Tb.  Reibisch   (160)  legt  amerikanische  Maisfruchtstände  mit  Seitenkolben  vor. 

214.  K.  Sehilberukj  (170)  theilt  einige  neuere  Fälle  der  pflanzlichen  Polyembryonie 
mit.  Verf.  sah  zwei  Embryosäcke  in  der  Samenknospe  einer  abnormal  entwickelten  BiQthe 
Ton  Papaver  Bhoeas,  bei  welcher  in  Folge  von  Pistollodie  der  Staubblätter,  in  einem  der 
am  letzteren  gebildeten  Samenknospen  zwei  von  einander  ganz  separirte  Embryosäcke  im 
Oewebe  des  Nucleus  eingebettet  waren.  Diese  Samenknospe  war  gelegentlich  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  noch  in  einem  Stadium  vor  der  Befruchtung.  Ans  den  Versuchen 
des  Verf.'s  geht  hervor,  dass  3-6  Keime  häufiger  in  Orangensamen  enthalten  sind,  als  mehr 
oder  weniger  Keime.  Auf  p.  150  des  ungarischen  Textes  sind  alle  aus  der  Literatur  dem 
Verf.  bekannt  gewordenen  Fälle  von  Polyembryonie  zusammengestellt/  welche  bei  den  An- 
giospermen bekannt  geworden  sind.  Aus  dieser  Zusammenstellung  constatirt  Verf.  zu- 
nficbfit,  dass  mau  Polyembryonie  bei  verschiedenen,  zu  ein  und  derselben  Familie  gehörenden 
Gattungen,  sogar  bei  zu  einer  gewissen  Gattung  gehörenden  verschiedenen  Arten  beobachtete ; 
ferner,  dass  mehrere  solche  Familien,  bei  welchen  Polyembryonie  beobachtet  wurde,  mit 
einander  mehr  oder  weniger  in  naher  Verwandtschaft  stehen.  Die  Polyembryonie  entsteht 
innerhalb  der  Grenzen  einer  nattirlichen  Familie  ->  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  —  nach 
dn  und  demselben  Prineip.  Verf.  theilt  nun  seine  ferneren  Beobachtungen  mit.  1.  Durch 
•die  Samenhülle  eines  Paradiessamens  brachen  am  siebenten  Tag  nach  der  Keimung  zwei 
deutlich  sichtbare  Würzelchen  und  fand  Verf.  in  dem  betreffenden  Samen  in  der  That  zwei 
Embryouen,  deren  hypocotyler  Stengeltbeil  bis  zu  den  Gotyledonen  hinauf  zusammenwuchs, 
•demzufolge  die  2-2  Gotyledonen  der  beiden  Embryonen  scheinbar  in  einem  Quirl  standen. 
2.  Unter  200  zu  gleicher  Zeit  gekeimten  Samen  der  Luzerne  trieb  einer  am  vierten  Tage 
xwei  Würzelchen,  welche  die  Samenschale  energisch  sprengten. '  An  einem  anderen  Doppel- 
embryo der  Luzerne  machte  Verf.  folgende  Beobachtung.  Eines  der  beiden,  schwach  ge- 
wundenen, kaum  1  mm  langen  Würzelclien  verletzte  er  mit  der  Pincette  schwach  an  der  Spitze 
«nd  versetzte  nun  beide  Keime  in  separate  Töpfe.    Die  Pflfinzchen  gediehen  sehr  schön, 

zeigten  aber  schon  anfangs  in  ihrer  Tracht  und  Grösse  bemerkbaren  Unterschied,  indem 
das  verletzte  Individuum  immer  kleiner  war  und  weniger  Laub  besass  und  um  27  Tage 
-später  zu  blähen  begann.  Die  gewonnenen  Samen  unterzog  Verf.  einer  Keimuntersucbung 
und  konnte  er  das  Wiedervorkommen  der  Doppelembryoneu  constatiren.  8.  Doppelembryonie 
bei  Foa  pratensis,  aber  die  Gotyledonen  sind  an  ihren  Rändern  mit  einander  verwachsen. 
4.  Doppelembryonie  bei  Festuca  ovina;  beide  Keime  von  einander  unabhängig.  6.  Doppel- 
embryonie bei  Daucus  Carola.  In  einem  Fall  enthielt  die  eine  Tbeilfrucht  zwei  Embryonen, 
4ie  andere  war  steril;  in  einem  andern  Falle  kam  aus  der  zweiten  Tbeilfrucht  nur  ein 
Keim  zum  Vorschein.  Staub. 

116.  P.  Dlichartre  (58).  Samen  der  Cyeas  Thmarsii  R.  Br.,  welche  von  den  Ko- 
moren stammten,  waren  zumeist  embryolos  und  trieben  aus  dem  Albnmen  Adventivwurzeln. 
Dieselben  kamen  an  der  Spitze  des  Samens  hervor  und  entsprangen  von  der  Pollenkammer. 
Oberirdische  Organe  bildeten  diese  Samen  dagegen  keine. 
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XL  Morphologie  und  Physiologie  der  Zelle. 

Beferent:  C.  Malier  (Berlin). 
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I.  Hilfsmittel  zum  Studium;  Untersuchungsmethoden  und 

Technik. 

1.  Beaaregtrd  und  Mippo  (8)  Hessen  ihren  »Praktischen  Fahrer  f&r  mikroskopische 
Arbeiten**  in  zweiter,  verbesserter  Auflage  erscheinen.  Dem  FOhrer  wird  Ton  französischen 
Autoren  eine  sehr  lobende  Anerkennung  zu  Theil.  Die  zweite  Auflage  entspricht  den  Fort- 
schritten, namentlich  der  Färbetechnik,  der  letzten  Jahre,  bringt  auch  ein  besonderes  Gapitel 
ttber  die  Methodik  der  Bacteriennntersuchungen. 

2.  Goivretr  (29)  gab  ein  Lehrbuch  fOr  den  Gebrauch  des  Mikroskops  mit  Berflck- 
fichtigung  des  Studiums  der  Pflanzen  und  Thiere.  Es  wird  dem  Buche  klare  und  leicht- 
flasstiche  Darstellung  des  Gegenstandes  nachgerflhmt. 

3.  Oanioy,  Clilsoi  und  Denys  (26)  ist  ein  Buch,  welches  einen  QesammtaberUick 
Aber  unsere  Kenitniss  Tom  Wesen  und  dem  Bau  der  Zelle  bringt. 

4.  lawuobin  (109)  gab  ein  kurzes  Handbuch  der  botanischen  mikroskopischen 
Praxis  heraus.  Dasselbe  ist  eine  Uebertragung  des  Botanischen  Practicnms  Ton  Stras-^ 
burger  ins  Russische. 
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6.  Reinhardt  und  Eiicbawi  (131)  gaben  dieselbe  Uebersetzang,  wie  Nawaschin 
(vgl.  Ref.  4). 

6.  0.  Lehmaim.  Molecularphysik  (84).  Das  nicht  nur  für  Physiker  bestimmte  yor- 
«ügliche  Buch  sollte  jedem  Mikroskopiker  zur  Hand  sein.  In  sehr  klarer  Darstellung  bringt 
es  in  der  Einleitung  die  „Einrichtung  und  den  Gebrauch  des  Mikroskops  und  seiner  Neben- 
apparate (Messvorrichtungen,  Polarisationsvorrichtungen,  Spectralvorrichtungen ,  Vorrich- 
tungen für  Photographiren,  Zeichnen,  Projectionen  etc.).  Daran  knüpft  sich  ein  Capitel 
über  physikalische  Eigenschaften  der  Körper  (Polarisation,  Absorption.  Wärmeleitung  etc.). 
Für  den  Botaniker  speciell  sind  von  Interesse  die  Capitel  Ober  die  Elastfcität  und  PlasticitÄt. 
Bezüglich  der  Elaslicität  werden  die  elastischen  Deformationen  stets  so  behandelt,  dass  Verl 
die  Deformation  an  dem  optischen  Effect  bei  der  Polarisation  analysirt.  Ein  besonderer 
Abschnitt  ist  deshalb  der  Aenderung  der  optischen  Eigenschaften  bei  elastischer  Deformation 
gewidmet,    (p.  50  ff.) 

Ein  zweiter  Abschnitt  von  Wichtigkeit  auch  für  den  Pflanzenphysiologen  ist  die 
Bearbeitung  der  Zustand sänderungen  flüssiger  Körper  (Fluidität,  Oberflächenspannung  und 
Capillarität).    (p.  241—290.) 

Noch  wichtigere  Capitel  behandelt  der  zweite  Band  des  Werkes,  dessen  Erschemen 
im  Jahre  1889  eine  spätere  Besprechung  in  diesem  Berichte  bedingt.  Verf.  behandelt  darin 
unter  anderem  die  Moleculartheorien  und  die  Protoplasmabewegungen. 

7.  S.  SchÖBland.  Einbettung  (139).  Verf.  giebt  einige  Verbesserungen  zu  seiner  im 
Bot  C.  1887  (vgl.  Zellbericht  pro  1887,  Ref.  3)  angegebeneu  Methode  der  Paraffineinbet- 
tung; statt  Methylalkohol  wendet  er  absoluten  Alkohol  an,  lässt  ferner  die  Objecle  je  24 
Stunden  in  reinem  Nelkenöl,  in  rdnem  Terpentin,  24  Stunden  in  einer  gesättigten  Lösung 
von  Paraffin  in  Terpentin  und  in  geschmolzenem  Paraffin. 

Ausserdem  erwähnt  er,  dass  mit  Collodium  auf  dem  Objecilräger  befestigte  Schnitte 
sich  sehr  gut  mit  Bismarckbraun  fllrben  und  dann  gut  zu  photogra^hiren  sind.  Bei  gleich- 
zeitiger Anwendung  von  Kleinenberg*s  Hämatoxylin  färben  sich  die  Cellolosewände  blau, 
während  alle  übrigen  gelb  bleil)en.  Zander. 

8.  Douglas  B.  Campbell.  Paraffineinbettung  (28)  und  (24).  C.  giebt  einige  prak- 
tische Regeln  für  die  Paraffineinbettung  nach  Schönland.  So  lässt  er  nach  Erhärtung  in 
Alkohol  die  Objecte  24  Stunden  in  Boraxcarmin,  und  behandelt  sie  dann  weiter  nach  SchÖn- 
land's  Methode.  Fl&r  die  allmähliche  Ueberführung  von  30%  zu  absolutem  Alkohol 
«mpfiehlt  C.  den  Schult ze'schen  Apparat  (Strasburger,  Bot.  Pract.  II.  Aufl.,  p.  815> 
Paraffin  wendet  er  vom  Schmelzpunkt  um  50^  C.  an,  da  es  etwas  widerstandsfähiger  ist  und 
doch  denselben  Zweck  erfüllt.  Zander. 

9.  8.  Capranica.  Photographie  betreffend  (25).  Verf.  gelingt  es,  beliebig  viele 
auccessive  Bilder  der  Bewegungen  irgend  eines  im  Gesichtsfelde  des  Mikroskopes  befind- 
lichen Gegenstandes  pbotographisch  aufzunehmen.  Durch  Aufnahme  der  successiven  Bilder 
auf  derselben  Glasplatte  stellt  er  ein  Ganzes  in  seinen  verschiedenen  Bewegungsformen  dar. 

Solla. 

10.  K.  Schliephaoke.  Mikromillimeter  (137).  Die  vorliegende  Mittheilung  bespricht 
den  Gebrauch  solcher  Mikrometer,  welche  gestatten,  unmittelbar  die  Messungen  der  Objecte 
in  Mikromillimetern  abzulesen. 

11.  Th.  W.  EngelmaOB.  Mikrospectrometer  (36).  Das  Instrument  dient  zur  quan- 
titativen Analyse  der  Farbe  mikroskopisch  kleiner  Gegenstände  und  ist  nach  dem  Principe 
der  Vierordt*schen  Spectrophotometers  gebaut. 

Der  Apparat,  welcher  beim  Gebrauche  an  Stelle  des  Oculars  in  den  Mikroskoptubua 
gesteckt  wird,  besteht  aus  einem  Unterstück,  enthaltend  den  doppelten  Spaltmechauismos 
und  die  Vorrichtung  zum  Erhalten  eines  Spectrums  von  einer  seitlich  vom  Mikroskop  be- 
findlichen Lichtquelle,  deren  Licht  man  mit  dem  des  farbigen  Objects  quantitativ  zu  ver- 
gleichen wünscht,  und  einem  Oberstück,  welches  das  eigentliche  Spectroskop  ist.  Die  genaue 
Beschreibung  sehe  man  im  Original.  Zander. 

12.  Ar.  Smlrnoff.  Mikrostatischer  Apparat  (148).  Der  Verf.  beschreibt  einen 
Apparat,  mit  Hülfe  dessen  man  sich  die  Durchsicht  mikroskopischer  Präparate  erleichtera 
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kann.  Der  Apparat  gestattet  die  Absochung  des  Gesichtsfeldes,  ohne  dass  man  dieselbe 
Stelle  mehrmals  zu  Gesicht  bekommt,  auch  ist  es  durch  denselben  ermöglicht,  interessirende 
Stellen  im  Präparat  behufs  leichten  Wiederauffindens  zu  notiren. 

13.  E.  Selenka.  Elektrische  Projectionslampe  (146).  Yerf.  beschreibt  einen  Apparat 
zur  Projection  mikroskopischer  Objecto.  Zander. 

14.  H.  Grlesbaeh.  Mikroskopische  Färberei  (50).  Verf.  kommt  durch  seine  Unter- 
anchungen  zu  der  Annahme,  dass  die  Färbung  von  Präparaten  auf  einer  chemischen  Bindung 
Bwischen  Farbstoff  (von  dem  entweder  nur  die  Base  oder  nur  die  Säure  oder  auch  heida 
zugleich  die  Färbung  hervorrufen)  und  Gewebe  (dessen  Substanzen  sauren  oder  basischen 
Charakter  haben)  beruhe.  Diese  Färbung  könnte  zu  Stande  kommen:  1.  durch  wechsel- 
seitige Umsetzung  zwischen  Gewebesubstanz  und  Farbsalz;  2.  durch  Bildung  yon  Doppel- 
salzen  zwischen  Gewebe  und  Farbstoff,  in  der  Weise  wie  Alaun,  welche  durch  Diffusion 
trennbar  sind;  3.  durch  Bildung  Ton  Doppelsalzen,  welche  auch  in  Lösung  als  moleculare 
Verbindung  bestehen,  wie  Rüdorff  gefunden.  Jedoch  lässt  sich  nicht  sagen,  welche  Ansicht 
die  richtige  ist.  Zander. 

15.  L  lickeL  Farbenreaction  der  Kohlenhydrate  (110).  Die  vorliegende  Arbeit 
bildet  die  Inaugural-Dissertation  des  Verf.'s.  Er  giebt  dieselbe  als  Tbeil  I  einer  beabsich- 
tigten grösseren  Publication  und  bebandelt  in  diesem  die  „Farbenreactionen  mit  aromatischem 
Character'^.  Nachdem  in  der  Einleitung  darauf  hingewiesen  worden  ist,  dass  den  Special- 
fitrbenreactionen  zumeist  der  specifiscbe  Charakter  nicht  zugesprochen  werden  kann,  hebt 
er  hervor,  dass  der  Eintritt  von  Farbenreactionen  an  das  Vorkommen  bestimmter  Atora- 
gruppen  im  Material  der  Eohlenstoffverbindungen  geknüpft  ist.  Die  Reagentien  können 
also  nur  das  Vorhandensein  der  betreffenden  Atomgruppen  anzeigen,  sind  also  „Gruppen- 
reactionen**  in  doppeltem  Sinne. <)    Die  Farbenreactionen  gliedern  sich  nun  chemisch  in: 

1.  Farbenreactionen  unter  Mitwirkung  von  salpetriger  Säure  mit  Ausschluss  der 
Azofarbstoffhildung.  Hierher  Millon's,  Hoffmann's,  Plugge's  Reagens  und  die 
Lieber  mann 'sehen  Farbenreactionen.  Alle  diese  können  als  „Nitrose  reactionen^  zusam- 
mengefasst  werden.    Verwandt  ist  die  Xanthoprotelusäurereaction. 

2.  Farbenreactionen  mit  Azofarbstoffbildung.  Hierher  die  Weselsky'sche  Reaction 
and  ihre  Erweiterungen  sowie  die  Reactionen  mit  p-DiazobenzoIsulphosäure. 

3.  Farbenreaction  mit  Bildung  von  Triphenylmethanfarbstoffen  und  analogen  Ver- 
bindungen. Hierher  die  Farbenreaction  der  Phenole  auf  Aldehyde  etc.,  Phenole  als  Ligoin» 
reagentien,  Aldehyd  als  Reagentien  fdr  Phenole,  Salze  des  Anilins,  Toluidins  etc.,  als  Rea- 
gentien auf  Aldehyde. 

4.  Farbenreactionen  mit  Eisensalzen  und  Chromsäuresalzen.  Hierher  die  ReactioH 
mit  Eisenchlorid  und  Sanio's  Gerbsäurereaction. 

Aus  den  Ton  Hartley  gewonnenen  Resultaten,  nach  welchen  die  uns  farblos  er^ 
scheinenden  Eohlenstoffrerbindungen  die  noch  photochemisch  wirksamen  ultravioletten 
Strahlen  absorbiren,  leitet  sich  nach  Nickel  das  Verständniss  für  die  Thatsache  her,  dass 
Ikst  alle  organischen  Farbstoffe  Derivate  des  Benzols  sind.  Demgemäss  muss  die  Bildung 
mehrkerniger,  dem  Trimethylmethan  entsprechender  Verbindungen  für  die  Ausnutzung  der 
Farbenreactionen  angestrebt  werden.  Ist  nun  das  Object  selbst  nicht  aromatisch,  so 
empfiehlt  es  sich  als  Reagens  eine  mehrkemige  aromatische  Verbindung  mit  höherem  Mole- 
culargewichte  zu  wählen. 

Besonders  beachtenswerth  sind  die  „Gerbstoffreagentien'^.  Mit  Eisenchlorid  reagiren 
oxyaromatische  Verbindungen,  aromatische  Amidoverbindungen  und  Carbousäuren.  Anlage- 
rung Ton  Allyl-  oder  Nitrogruppen  an  den  aromatischen  Kern  hemmt  die  Reactionen,  bei 
welchen  zum  Theil  (^none  oder  Chinonfiirbstoffe  entstehen.  Kaliumbichromat  giebt  Farben- 
reactionen mit  einzelnen  Phenolen  und  auch  mit  aromatischen  Amidoverbindungen. 

Neue  Farbenreactionen  sind  die  Vanillin-  und  Phloridzmreaction.  Die  Vanlllin- 
reaction  liefert  Kochen  der  Substanz  mit  Quecksilberchloridlösung.    Vanillin  verräth  sich 


«)  Wir  witMO  dM  Miplelf weise  «os  der  BUnfErboog  mit  Jod,  welobe  deo  Kdrpem  der  St&rkegrapp« 
•«ifen  iit,  «IM  der  Olyooiereaction,  mxu  Molisoh*!  ZnekerreactloD  mit  Thymol  und  Naphtliol  eto.  Vgl.  «aok  die 
AxlMltea  von  Kr»ffer  t^r  UweiiareMtioiieii.    Der  Bet 
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dann  durch  hübsche  violette  FÄrbung.    Phlorldan  giebt  mit  Kaliumnitrit  und  Zinksolphmt 
blaue    oder    violette  Reaction.      Bexüglich  der  Ligninreactionen  verweist  Verfl   auf  die 

Arbeiten  Wiesner's.  «      ^        , .  «  r     * 

Tit  111  bringt  nur  eine  Berichtigung  betreffs  des  im  Bot,  C.  erschienenen  Referates. 
16  E.  HeiBricber.  Congoroth  als  Reagens  auf  Cellulose  (64).  Die  Färbung  vou 
Cellulose  durch  Congoroth  ist  suerst  von  Klebs  empfohlen  worden.  Verf.  wigt  nun,  da» 
das  Congoroth  ausser  von  Cellulose  und  Amyloid  auch  von  den  meisten  Pflanzenschleimen 
gespeichert  wird.  Er  fand  die  Tinction  durch  Congoroth  bei  ^kÄa«i-Schleim,  dem  Schleim 
der  Samen  von  Plantago  Psyllium  und  Linum,  dem  Quittenschleim,  dem  Schleim  der  Samen 
Ton  Ltpidium  sativwn,  dem  Salep-  und  Flechtenschleim,  sowie  auch  dem  Schleim  der  CoUe- 
teren  von  Bumex  patientia.    Congoroth  kann  also  nicht  schlechthin  als  Reagens  auf  Cellu- 

lose  gelten.  .      ^        .,      ,      .   , 

17.  8.  Cacoati.  Carmin-Sodalösung  (30).  Verf.  beschreibt  eine  für  mikroskopische 
Zwecke  empfeblenswerthe  Lösung  von  Carmin-Soda.     Näheres  ist  dem  Rei  nicht  bekannt 

18.  Reiegotti.    Färbung  der  Kerntheilungsfiguren  (134),    üeber  die  Arbeit  ist  kein 

Referat  eingegangen.  .r  -      - 

19.  P.  F.  Sellwanoff  (147)  giebt  in  einer  üebersicht  der  Reactionen  auf  Li gn in  an^ 
dass  die  gleiche  Farbenreacticn  von  Anilin-,  Toluidin-  und  Naphthalinsalaen  mit  Holz  auch 
Ton  Toluilendiamin,  Diphenylamin ,  Triamidophenol,  Amidophenilpropionsäure  und  Harnstoff 
mit  Säure  erhalten  wird;  diese  fehlt  bei  Mono-,  Di-  und  Triaethylamin,  Methylamin  und 
Tetraaethylammonium;  Pyrol  und  Indol  geben  mit  Säuren  carmin-  resp.  kirschrothe  Färbung. 
—  SO4  H,  (conc.)  auf  Holz  (am  besten  Nadelholz)  gebracht  und  beim  Beginn  der  Zersetzung 
abgewachsen  ergiebt  blaue,  verdünnte  SO4H,  grüne,  beim  Abwaschen  blau  werdende  Fär- 
bung des  Holzes.  Coniferin  mit  spirituöser  Phenollöeung  und  darauf  mit  Salzsäure  (bd  un- 
mittelbarem Sonnenlicht)  behandelt,  bietet  die  gleiche  Blaufärbung.      Bernhard  Meyer. 

2a  H.  Blkiforow.  Mikroskopisch-technische  Notizen  (112).  Verf.  bringt  3  Notizen: 
1.  Ueber  kernfärbendes  Carmin,  2.  Ueber  die  Safraninfärbung  von  Präparaten  aus  dem 
Centralnervensystem  und  3.  Eine  einfache  Methode  zur  Fixation  von  Deckglaspräparaten, 
namentlich  solcher  von  Blut 

Das  in  1.  bezeichnete  Carmin  wird  dargestellt,  indem  man  drei  Tbeile  Carmin  mit 
fünf  Theilen  Borax  in  100  Theilen  Wasser  in  einer  Porzelianschale  kocht  und  Ammoniak 
hinzusetzt,  welches  das  Carmin  löst;  die  gesättigt  kirschrothe  Lösung  wird  auf  mehr  als 
die  Hälfte  ihres  Volumens  eingekocht  und  dann  vorsichtig  etwas  verdünnte  Essigsäure  zu- 
gesetzt, so  dass  die  kirschrothe  Farbe  verschwindet  Dieser  Farbstoff  färbt  die  Kerne  intensiv 
nnd  hübsch  rosa.  In  Betreff  der  Notiz  8.  ersetzt  Verf.  die  bisher  auf  Vorschlag  von 
Ehrlich  geübte  Methode  der  Fixirung  von  Präparaten  (besonders  von  Blut)  auf  dem  Deck- 
glase durch  eine  mehrstündige  Einwirkung  einer  Temperatur  von  120®  C.  durch  ein  naases 
Verfahren.  Man  erhält  dieselben  Resultate,  indem  man  die  Präparate  »der  Wirkung  einer 
Mischung  von  Alkohol  und  Aether  aussetzt  (der  Alkohol  muss  für  diesen  Zweck  von  hoh^ 
Qualität  und  ganz  wasserfrei  sein,  letzteres  ist  am  besten  mit  Hülfe  von  geglühtem  Kupfer- 
vitriol zu  erzielen;  Aether  und  Alkohol  sind  zu  gleichen  Theilen  zu  mischen.  Die  Deck- 
gläschen werden  nach  ein-  bis  zweistündigem  Verweilen  in  dieser  die  Eiweisskörper  rar 
Gerinnung  bringenden  Mischung  an  der  Luft  getrocknet  und  darauf  ganz  nach  der  Methode 
von  Professor  Ehrlich  geiaht '^  Zander. 

21.  A*  Poli.  Kaiser 'sehe  Glycerin-Gelatine  (124).  Verf.  bepmselt  mit  Glycerin- 
Gelatine  den  Objeetträger,  trägt  die  Präparate  darauf  in  Reihen  auf,  giebt  einen  Tropfea 
Glycerin  hinzu  und  legt  das  Deckglas  auf.  SoUa. 

22.  Th.  HarssoB.  G^einigter  Styraxbalsam  (94).  Verf.  giebt  eine  Methode  an, 
wonach  der  unter  gewöhnlichen  Umständen  an  der  Luft  nicht  erhärtende  gereinigte  Styrax- 
balsam erhärtet  und  dadurch  zur  Anfertigung  von  Dauerpräparaten  ohne  Weiteres  verwendbar 
ist  Zum  Schluss  wird  mitgetheilt,  wie  mittels  Stärke  man  in  der  Lage  ist,  eine  ganze 
Reihe  von  Körpern  nach  ihrem  Brechungsindex  zu  ordnen,  ohne  ihren  absoluten  Brechongs^ 
index  zu  kennen.  Zander. 
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II.  Allgemeines  aus  dem  Gebiete  der  Zellenlehre.  Geschicht- 
liches, Speculationen. 

23.  1.  Westermaier.  Zar  Geschiebte  der  Schwendener'schen  Schale  (171).  Der 
langjährige  Assistent  Schwendener's  giebt  in  dieser  Schrift  eine  Darstellong  der  Ent- 
wickelung  der  Schwendener'schen  Schule,  and  zwar  in  der  Art,  dass  er  alle  ans  dem 
Seh  wen  den  er 'sehen  Institute  herTorgegangenen  Arbeiten,  incl.  derjenigen,  welche  im 
geistigen  Zasammenhange  mit  Schwendener's  Person  von  ehemaligen  Schalern  resp.  von 
Anhängern  der  Richtung  verfasst  worden  sind,  der  Besprechung  unterzieht  Die  Gruppirung 
geschieht  nach  rein  sachlichem  Princip.  £s  werden  die  physiologisch-anatomischen  und 
dann  die  molecular-physikalischen  Arbeiten  zum  Theil  in  auffälliger  Kritik  besprochen. 
Näheres  wolle  man  aus  der  Schrift  selbst  ersehen. 

24.  R.  Altmau.  Die  Genese  der  Zelle  (S).  Die  Complicirtheit  im  Bau  der  orga- 
nischen Zellen  hat  zu  der  Erkenntniss  geführt,  dass  man  in  der  Zelle  selbst  noch  nicht  die 
morphologische  Einheit  der  organischen  Materie  erblicken  darf.  Der  Verf.  sieht  nunmehr 
die  von  ihm  als  Granula  bezeichneten  Gebilde  des  Zellinhaltes  als  die  morphologische  Ein- 
heit an,  fOr  welche  er  den  Namen  Bio  blas  ten  einführt. 

Es  giebt  freilebende  Granula,  welche  identisch  sind  mit  den  Bacterien,  welchen  die 
Eigenschaften  von  Zellen  fehlen  und  solche,  die  in  grösserer  Zahl  in  einer  Zelle  einge- 
schlossen sind.  In  den  Granulis  müssen  wir  die  Entwickelung  der  Lebenskräfte  suchen« 
Ausser  den  Granulis  sind  noch  Fibrillen  als  Zellenelemente  zu  unterscheiden.  Auch  diese 
gehören  zu  den  lebenden  Bestandtheilen  der  Zelle. 

Im  Weiteren  werden  die  Granula  als  Einzelelemente  oder  Monaden  angesehen,  die 
Fibrillen  als  Fadenelemente  oder  Nematoden.  Innerhalb  der  Zellen  sind  die  Fäden  ^ila) 
als  Multipla  von  Monaden  zu  deuten.  Man  hat  denmach  Monoblasten  und  Nematoblasten 
anzanehmen.  Eine  Membranbildong  fehlt  den  Granula,  sie  sind  nackt;  nur  die  als  Bac- 
terien auftretenden  sind  bekleidet.  Das  Protoplasma  ist  nach  dieser  Anschauungsweise  eine 
Colonie  von  Bioblasten,  die  entweder  nach  Art  einer  Zoogloea  oder  nach  Gliederfäden  grup- 
pirt  sind.    Ihre  Verbindung  übernimmt  eine  indifferente  Substanz. 

Um  den  Zellkern  nach  seinem  Wesen  begreifen  zu  können,  geht  der  Verf.  von  einigen 
Erscheinungsformen  des  Protoplasmas  aus.  Das  einfachste  Formenstadium  soll  die  Zoogloea 
sein,  dieser  schliessen  sich  aufsteigend  an  die  kernlose  Cytode  und  das  Plasmodium.  Eine 
'  höhere  Form  bildet  sich  durch  die  Encystirung  der  Plasmamasse.  Oft  haben  nun  die  am- 
hüllenden  Grenzschichten  Oeffnungen,  das  encystirte  Plasma  bildet  ausserhalb  des  Mntter- 
körpers  einen  zusammenhängenden  Leib.  Es  wäre  nun  denkbar,  dass  der  Mutterkörper 
in  der  Phylogenese  zum  Zellkern  geworden  sei,  während  der  Ausseuokörper  dem  Cytoplasma 
äquivalent  sei.  Diese  Differenzirung  des  Protoplasmas  lässt  wieder  die  Unterscheidung  von 
Somatoblasten  und  Karyoblasten  zur  Nothwendigkeit  werden.  Beide  zusammen  sind  als 
Cytoblasten  zusammenzufassen,  welchen  die  freilebenden  Bioblasten  als  Autoblasten  gegen- 
überstehen. Chlorophyllkömer,  Dotterkörner  und  ähnliche  Gebilde  sind  Umwandlungen  and 
excesaive  Formen  der  Bioblasten. 

Die  Cardinalfrage  ist  natürlich  nun  wieder:  Was  ist  der  Bioblast?  yer£  kommt 
hier  zu  dem  Resultat,  er  müsse  ein  Krystall  sein.  Der  Erystall  ist  also  die  morphologische 
Einheit  der  anorganischen  und  der  organischen  Welt.  Das  harmonirt  mit  der  Einheit  der 
Natur,  die  kein  doppeltes  Gesicht  habe;  Lebendes  und  Todtes  haben  also  dieselbe  Grund- 
lage. Die  Bioblasten  sind  organisirte  Erystalle,  welche  sich  nur  durch  Fortpflanzung  vor- 
handener Individuen  vermehren.    Der  Schiasssatz  ist  also:  ^Omne  granulum  e  granulo.'^ 

[Dass  die  Ideen  des  yerf.'s  als  reine  natnrphilosophische  Speculationen  keine  reale 
Grundlage  abgeben  werden,  liegt  so  auf  der  Hand,  dass  eine  Kritik  der  Arbeit  völlig  über- 
flüssig erscheint.    Der  Bei] 

25.  Weitberg.  Zelle  and  Protoplasma  (169).  Eine  korze  historische  Zosammen- 
glellang  über  das  Fortschreiten  unserer  Kenntnisse  vom  Baa  und  Leben  der  Zelle.  Neoes 
enthält  die  Mittheaang  nicht 
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26.  Hnier.  BoUnik  (54).  Die  Axb&i  ist  eine  kwze  iahalUicfae  Zunmmeoslelliii« 
der  bedeutendsten  neueren  Arbeiten  über  Anatomie  und  Physiologie  der  Zelle. 

Zander. 

27.  6.  L  6.  Neue  Beiträge  sur  Kenntniss  der  Pflanzenseile  (44).  Gemeinschmft- 
liche  Besprechung  der  Arbeiten  ron  Zimmermann,  Morphologie  und  Physiologie  der 
Pflanzenseile  (rgl.  Zellbericht  pro  1887,  Ref.  11)  und  F.  Schwarz,  Die  morphologische 
und  chemische  Zusammensetzung  des  Protoplasmas  (ibid.  Ref.  22),  zu  welcher  noch  heran- 
gezogen werden:  E.  Beizung  (ibid.  Ref.  65),  Heinricher  (vgl.  Zellbericht  pro  1887, 
Bei:  110),  Klebs  (vgl.  Zellbericht  pro  1887,  Ref.  35),  Janse  Obid.  Ref.  34),  Haberlandt 
(ibid.  Ref.  48),  Zacharias  (ibid.  Ref.  42),  Zopf  (ibid.  Ref.  111),  Loew  und  Bokorny 
(ibid.  Ref.  82)  und  Kny  (ibid.  Ref.  136.)  Zander. 

28.  Faifelle.  Auftreten  des  Lebens  auf  der  Erde  (89).  Nach  der  Ansicht^  der 
Transformisten  ist  die  Monere  Häckel's  der  Ausgangspunkt  des  Pflanzen- und  Thierreichs. 
Diesem  widerspricht  der  Verf.  mit  dem  Vorwurf,  dass  die  Monere  wie  alle  chlorophyllfreien 
Zellen  nur  von  organischen  Substanzen  leben  kann.  Sobald  sie  gebildet,  würde  sie  vor 
Hanger  sterben. 

Nach  Ansicht  des  Verf.'s  befanden  sich  die  Elemente  der  organisirten  Materie  im 
Augenblicke,  als  das  Leben  auftrat,  im  folgenden  Zustande:  Der  freie  Sauerstoff,  der  mit 
diesem  zu  Wasser  verbundene  Wasserstoff  und  der  frei  oder  als  Ammoniak  und  Salpeter- 
säure auftretende  Stickstoff  konnten  sich  mit  einer  gewissen  Leichtigkeit  zu  neuen  Ver- 
bindungen vereinigen.  Nur  der  Kohlenstoff,  als  Kohlensäure,  war  irredudbel;  die  Verbindung 
konnte,  damals  wie  heute,  nur  unter  dem  Einfluss  der  Sonnenstrahlen  mit  H&lfe  des  Chloro- 
phylls zerlegt  werden.  Deshalb  muss  das  Chlorophyll  schon  vor  dem  Auftreten  der  ersten 
lebenden  Zelle  dagewesen  sein,  und  das  Problem  von  dem  Ursprünge  des  Lebens  wflrde 
durch  die  Synthese  des  Chlorophylls  gelöst  werden.  Diese  sei  aber  bei  dem  heuUgen 
Stande  der  Wissenschaft  ein  verhältnissmassig  leichtes  Studium.  Verf.  glaubt,  man  mflsse 
zuerst  untersuchen,  unter  welchen  Bedingungen  das  Chlorophyll  unter  dem  Einfluss  der 
Lichtstrahlen  heute  entsteht 

Wenn  einmal  die  grflnen  Zellen  gebildet  sind,  dann  ernähren  sie  sich  von  den  TJeber- 
bleibsehi  anderer,  die  zufällig  ihres  Chlorophylls  beraubt  sind.  Die  Moneren  Haeckel*8 
rind  umgebildete  Nachkommen  einer  niederen  Alge,  wie  etwa  die  Desmidiaceen.  Hiersn 
Bchloss  sich  noch  eine  Discussion.  Zander. 

29.  H.  Bitter.  Zur  Phagocytenlehre  (14).  Bekanntlich  ist  von  Metschnikoff 
angenommen  worden,  dass  die  Mesodermzellen  der  Wirbelthiere  die  Fähigkeit  besitzen,' 
pa^ogene  Baeterien  aufcunehmen  und  zu  vernichten,  wie  es  die  einzelligen  Amoeben,  fie 
Mesodermzellen  der  Coelenteraten,  der  Turbellarien  etc.  vermögen.  Bei  den  höheren  Thieren 
irird  die  intracellnläre  Verdauung  durch  eine  extracelhiläre,  enzymatische  ersetzt;  doch  soll 
dies  eben  nicht  durchgreifend  sein.  Alle  Zellen,  welche  Fremdkörper  xntracelhilar  zu  ver- 
dauen im  Stande  sind,  bezeichnet  Metschnikoff  als  Phagocyten,  die  sich  wieder  als  Mikro- 
oder  Makrophagen  unterscheiden  lassen.  Infectionskrankheiten  können  nur  dann  Oberstanden 
irerden,  wenn  die  Phagocyten  die  Lifectionserreger  zu  Qberwioden  im  Stande  sind.  Die 
Immunität  nach  flberstandener  infectionskrankheit  beruht  auf  Stählung  der  Phagocyten  im 
Kampf  gegen  die  Infectionsorganismen.  Metschnikoff  stfltzt  sich  bei  dieser  Anschauung 
iresentUch  auf  die  Beobachtung,  dass  Daphnien,  von  einem  Sprosspilze  mit  nadelfiSnnigen 
Ascosporen  be&llen,  letztere  verschlucken.  Dringen  die  Sporen  in  das  Darmgewebe  ehi, 
80  werden  sie  von  Leucocyten  eingehfiUt  und  zum  Zerfhll  gebradit  Weitere  Experimente 
wurden  mit  Fröschen  und  Miizbrandbacillen  angestellt 

Metschnikoff's  Angaben  wurden  bestätigt  und  erweitert  durch  die  Arbeiten  von 
Bess,  Eibbert  und  Lubarseh,  dagegen  bezweifelten  andere  Forscher,  Baumgarten 
and  Weigert,  die  aufgestellten  Ansichten  der  Phagocytenkhre.  Experimentelle  Prflfuogen 
Ton  Christmas-Dirkinck-Hohnfeld  und  Emmerich  schienen  den  Zweiflern  gflnatig 
sasaiA,währeiid8pälsr  wieder Pawlowsky  die  Metaeknikof fachen Aanchtanv^ertheidigte. 
Bitter  nahm  luin  die  fame  Streitfrage  aocfa  eivnal  auf  und  kam  dabei  m  den  ftenliaty 
dass  sich  die  Metschnikoff'sche  Phagocytenlehre  nicht  alt  SialMiMl  bew«iBeii  UUm, 
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4ocb  kt  9s  2ur  Zeit  nicbt  mOglicb,  sie  als  gans  ftlach  BMliwiweiMii  oder  BesMres  §m  ihrt 
Stella  lu  setzen. 

80.  A*  Graber.  Sexuelle  Fortpflanzung  und  Coi^ugation  (51).  Verf.  bat  die  Con- 
jugation  roü  Paramaecium  bursaria  genau  beobachtet  und  dabei  gefunden,  dass  die  Conju- 
gation  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  dem  ßexualacte  zu  bringen  ist  BezQglicb  des  Ge- 
naueren muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Zander. 

81.  F.  UM.  Einflnss  der  Lage  auf  die  Aasgestaltung  einiger  Sipboneen  (117).  Die 
SIphoDeen  Bryopais  und  Catderpa  sind  geeignete  Objecta  fOr  die  Untersuchung  der  physio- 
logischen Anisotropie  und  der  Polarität  der  Zelle.  F&r  die  Anisotropie  kommt  bei  d«n 
lAeeresalgeo  Tomehmlich  der  Heliotropismus  in  Betracht,  w&hrend  der  Geotropismus  eine 
untergeordnete  Bolle  spielt.  Versuche  mit  Bryopsis  muacosa  zeigen  nun,  dass  sich  die 
Pflanzen  geradezu  umkehren  lassen,  ihr  Stammscheitel  lässt  sich  zum  Wurzelscheitel,  seine 
Sprossungen  zu  Rhizoiden,  und  umgekehrt  kann  das  Wurzelende  zu  einem  blattbUdenden 
Stammscheitel  werden.    E$  Hess  sich  also  die  Polarität  der  Pflänzchen  direct  umkehren. 

Aehnliche  Versuche  wurden  mit  Cauierpa  prolifera  durchgeführt.  Sie  zeigten,  dass 
an  abgeschnittenen  Blättern  die  Neubildungen  stets  durch  den  Lichteinfall  bedingt  wurden. 
Vegetationsponkte  bikieten  sieb  auf  der  Blattfläche  nur  aus,  wenn  dieselbe  einseitig  be- 
leuchtet wurde.  Die  nicht  beleuchtete  Seite  erzeugte  nie  neue  Blattanlagen.  Auch  Rhizome 
Hessen  sich  direct  bezOglich  ihrer  Dorsiventralität  umkehren,  und  zwar  zeigte  sich,  dass  die 
Blätter  stets  auf  der  belichteten  Seite  neugebildet  wurden,  während  die  Wurzelfäden  auf 
der  entgegengesetzten  aussprossten. 

Die  Plasticität  der  Siphoneen  führt  der  Verf.  ausschliesslich  auf  dk  Beizempf&ng- 
llchkeit  der  Hautscfaicht  des  Protoplasmas  zurück.  Diese  allein  ist  bestimmend  für  die 
4)urch  äussere  Kräfte  (Licht,  Schwerkraft)  ▼erursachte  „Indnction**.  Die  Hautschicht  ist  als 
das  reinste,  unvermischte  Protoplasma  anzusehen.  Sie  vertritt  das  organisatorische,  das 
formgebende  Element  des  Pflanzenleibes. 

82.  6.  Platfter.  Bedeutung  der  Richtungskörpercben  (123).  Verf.  theilt  seine  Er- 
fahrungen, die  er  bei  seinen  Studien  über  Spermatogenese  und  Befruchtung  gewonnen  hat, 
mit,  om  für  weiteres  Forschen  die  nöthigen  Anhaltspunkte  zu  liefern.  Zander. 

33.  B.  Hejer.  Durchwacbsungen  von  Pilzhyphen  (97).  Der  Verf.  beobachtet  einige 
weitere  Fälle  der  Durchwachsung  von  Pilzhyphen,  wie  solche  von  P.  Lindner  (vgl.  Ref.  188 
des  vorjährigen  Zellberichtes)  ausführlich  bearbeitet  worden  sind.  Die  mykologischen  An- 
gaben der  Arbeit  gehören  nicht  in  dieses  Referat.  Man  suche  dieselben  im  Referat 
Ober  Pilze. 

34.  R.  Bärtig.  Holz  der  Rotbbuche  (59).  Das  vorliegende  Buch  enthält  eine  Meng$ 
Ton  Mittheilnngeo  über  die  Wasser vertheilung,  die  Speicherung  von  Kohlenhydraten,  den 
•Gehalt  des  Holzes  an  Nitraten  zu  verschiedenen  Zeiten  etc.,  ist  jedoch  im  Bericht  über 
Physiologie  näher  zu  besprechen.  Angaben  über  Bau  und  Wachsthum  der  einzelnen  Zellen 
des  Buchenholzes  werden  nicht  erbracht. 

35.  B.  Bärtig.  Reservestoffe  in  den  Bäumen  (60).  In  dem  „Holz  der  Rothbuche'' 
<Bef.  No.  34)  hatte  H.  nachgewiesen,  dass  an  normalen,  nicht  entästesten  Bäumen  eine  Auf- 
lösung der  Stärke  im  Holzkörper  gar  nicht  stattfindet;  dieselbe  findet  nur  in  den  beiden 
letzten  Jahresringen  statt  Es  lag  deshalb  der  Gedanke  nahe,  dass  die  Aufspeicherung  jähr- 
licher ProductioDsOberschflsse  vorwiegend  zu  dem  Zwecke  erfolge,  dass  der  Baum  bei  der 
periodischen  Blüthen-  und  Samenproduction  Vorrathsstoffe  zur  Verfügung  habe.  Die  Prüfung 
konnte  im  laufenden  Jahre  erfolgen,  da  dasselbe  ein  Buchensamenjahr  war,  wie  solche  er- 
lahruogsgemäss  ca.  alle  acht  Jahre  wiederkehren.  Es  konnte  gezeigt  werden,  dass  im  Samen- 
jiüire  nicht  nur  die  Kohlenhydrate  aus  dem  älteren  Holze  verschwanden,  sondern  dass  zugleicii 
^nach  Analysen  von  Weber)  die  Stickstoffmasse  im  Holze  im  Samenjahre  erheblkh  abnahui. 

Hl.  Vererbungstheorien. 

36.  A.  WfitsmaMu  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  (165).  Die  Arbeit  ist  eine 
Antwort  auf  die  Arbeit  Dei«ier's:  Zum  Problem  der  Vererbung  (vgl.  ZeUhericht  pro  18^, 
Set  2io.  21),  worin  W.  seine  Anschauungen  über  9erworbene*<  ^SgeBschaften  und  dereit 
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eventuelle  Vererbang  an  zahlreichen  Beispielen  auseinaDdersetst  und  simmtliche  Argomente 
Detmer's  als  nicht  „erworbene**,  sondern  an  gezüchtete  (His)  Eigenschaften  zurflckweist. 

Zander. 

IV.  Protoplasma. 

a.  Abstammung,  Wachsthum  und  eigenartiges  Torkommen. 

37.  Ch.  Degagny.  Abstammung  des  Protoplasmas  vom  Kern  (32).  FUr  die  Mutter- 
selle des  Embryosackes  von  Fritillaria  behauptet  der  Verf.:  1.  Die  beiden  Hyaloplasma- 
schichten entstammen  dem  Eemplasma.  2.  Die  gegen  die  Basis  des  Nucellus  (dss  Chalaza- 
Ende)  schaueude  Wand  ist  mit  einer  dicken  Schicht  Grundplasma  überdeckt,  während  der 
Kern  eine  dicke  Schicht  desselben  auf  der  correspondirenden  Seite  tr&gt  3.  Die  beiden 
Hyaloplasmaschichten  entstammen  einer  üassigen,  aber  momentan  coagulirenden  Substanz. 
Wie  die  Membran  des  Kernes  und  wie  die  achromatischen  Fäden  werden  die  Schichten 
des  Nuclear-  und  Cellularhyaloplasmas  aus  einer  Substanz  gebildet,  welche  in  einem  bestimmten 
Momente  wieder  flüssig  wird  und  aus  dem  Kern  und  der  Zelle  verschwindet. 

An  dem  Mikropylenende  des  Embryosackkernes  sammeln  sich  dagegen  die  chroma- 
tischen Substanzen  desselben  an,  und  zwar  durch  Zusammenballen.  Es  wird  nun  deducirt, 
dass  die  zusammengeballte  Masse  der  Ghromatinsubstanz  eine  beständige  Rotation  erfahren 
muss,  so  lange  das  Hyaloplasma  des  Kernes  seine  secemirende  Function  übt,  denn 
Verf.  meint,  dass  das  Hyaloplasma  beständig  aus  der  Kemmasse  heraus  Protoplasma  ab- 
scheidet. Es  bestehe  also  ein  Antagonismus  zwischen  den  Chromatinsubstanzen  des  Kernes 
und  der  in  ihm  nascirenden  Protoplasmasubstanz.  Das  Ausstossen  dieser  aus  dem  Kern 
geschieht  in  der  Form  des  Hyaloplasmas  und  erklärt  sich  durch  dieses  Ausstossen-  auch  die 
Bildung  der  Plasmastränge ,  welche  später  als  Suspensoren  für  den  Kern  gehalten  werden^ 
ebenso  die  Bildung  der  achromatischen  Fäden  bei  der  Kemtheilung. 

38.  0.  Btttschli.  Wachsthum  des  Plasmas  (22).  Durch  seine  Beschäftigung  mit  den 
Protozoen  hat  sich  bei  dem  Verf.  eine  AuflFassung  der  Plasmastructur  herausgebildet,  die 
die  Intussusceptionslehre  in  der  alten  Form  nicht  mehr  nothwendig  erscheinen  lassen  dürfte» 
Das  Plasma  besitzt  gewöhnlich  „die  Beschaffenheit  einer  sehr  feinen  Emulsion.  Zwei  Sub- 
stanzen, weiche  sich  direct  nicht  mischen,  durchdringen  sich  in  sehr  feiner  Yertheilung.  Die 
eine  derselben  ist  dichter  und  zähflüssiger ,  sie  enthält  auch  jedenfalls  allein  das  geformt» 
Eiweiss.  Daher  dürfte  man  diesen  Theil  wohl  als  das  eigentliche  Plasma  bezeichnen 
(Kupffer's  Protoplasma,  Strasburger's  Hyaloplasma,  Leydig's  Spongioplasma,  Flem- 
ming's  Filarmasse).  Der  zweite  Stoff  ist  zweifellos  flüssiger,  meiner  Ansicht  nach  eine 
wässerige  Lösung  (Kupffer's  Paraplasma,  Strasburger's  Chylema,  Leydig's  Hyalo- 
plasma, Flemming's  Interfilarmasse).**  Verf.  zieht  den  Namen  Chylema  vor,  weil  er  seiner 
Vorstellung  über  die  physikalische  Beschaffenheit  und  die  Bedeutung  der  Substanz  am  meisteu 
entspricht. 

„Beide  Substanzen  sind  so  mit  einander  gemischt  wie  Luft  und  Seifenwasser  in» 
einem  äusserst  feinen  Seifenschaum.  Das  Chylema,  der  leichtflüssige  wässerige  BesUndtheil, 
spielt  die  Rolle  der  Luft  im  Seifenschaum ,  das  Plasma  die  Rolle  des  Seifenwassera.  Daa 
Plasma  bildet  demnach  ein  äusserst  feines  wabiges  Gerüstwerk  (welches  im  optischen 
Durchschnittsbild  eine  netzförmige  Structur  zeigen  muss),  das  mit  Chylema  erfüllt  ist." 

Das  eigentliche  Plasma  (das  Wabengerüst)  ist  im  Allgemeinen  flüssig ,  wenn  auch 
beträchtlich  zähflüssiger  wie  das  Chylema.  Einzelne  Partien  des  Plasmas  können  dauernd 
oder  vorübergehend  feste  Beschaffenheit  annehmen  resp.  sich  dem  Zustand  fester  Körper 
sehr  nähern.  „Das  folgt  sogar  zwingend  aus  der  Structur  gewisser  Plasmaschichten  oder 
Plasmapartien  mit  viereckigen  Waben.«  Gelegentlich  können  auch  kleine  Partien  homo- 
genen, continuirlichen  Plasmas  auftreten,  oder  es  können  Plaimakörper  vorübergehend  theil- 
weise  oder  ganz  continuirlich  werden. 

„Die  zur  Ernährung  dienenden  Substanzen  können  im  gelösten  Znstande  den  Plasma- 
körper im  Chylema  durchwandern,  indem  sie  die  plasmatischen  Wabenwände  osmotisch 
durchsetzen.    NeugebUdete  Plasmamolecüle  können  direct  durch  Apposition  den  äosserst 
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feinea  Plasmawftnden  der  Waben  aufgelagert  werden  und  sich,  da  letztere  gewöhnlich  sfth» 
Massiger  Natur  sind,  auf  denselben  vertheileD  resp.  mit  ihrer  Substanz  yermischen.  Eine 
Schichtung  kann  demnach  nicht  eintreten,  obgleich  das  Wachsthum  ein  appositionelles  ist 
Vermehrt  sich  die  Masse  des  Plasmas  allmählich  ansehnlicher,  so  werden  neue  Waben  ent- 
stehen, indem  Chylematropfen  in  den  Knotenpunkten  der  plasmatischen  Wabenwände  auf- 
treten. Auf  diese  Weise  lässt  sich  die  Vermehrung  der  Waben  Terstehen ,  welcher  Factor 
satflrlich  zum  Wachsthum  des  Plasmakörpers  sowohl  nach  Fläche  wie  Dicke  sehr  wesentlich 
beitragen  wird.**  Zander. 

39.  0.  Saif  agea«.  Intercellnlares  Protoplasma  (186).  Nach  einer  historischen  üeber- 
sicht  fiber  die  Arbeiten  betreffs  der  Continuität  der  Protoplasten  benachbarter  Zellen  kommt 
Verf.  auf  die  von  Bussow  entdeckte,  von  Gardiner  und  Schenck  bestrittene  Behauptung 
des  Vorkommens  intercellularen  Protoplasmas.  £r  findet,  dass  Protoplasma  bisweilen  in  den 
Intercellularräumen  grösster  Dimension,  in  den  luftfflhrenden  Canälen,  nicht  nur  als  die  Inter- 
eellularen  auskleidendes  Häutchen  auftritt,  sondern  dass  es  bisweilen  in  diesen  Intercellu- 
laren relatlT  voluminöse  Massen  bildet,  welche  Starkekörner  und  ausnahmsweise  auch  Kerne 
enthalten  l^önnen.  Bei  Nqjas  major  und  minor  konnte  das  intercellnlare  Protoplasma  in 
den  Wurzehi  (1—2  cm  vom  Scheitel ,  nicht  an  der  Basis)  nachgewiesen  werden.  Es  gelangt 
sehr  wahrscheinlich  dadurch  in  die  luftfiQhrenden  Canäle,  dass  gewisse  Zellen  der  Canal- 
wandnngen  bmchsackartige  AuswOchse  bilden,  welche  ohne  gewaltsamen  Eingriff  platzen 
und  die  Protoplasmamasse  in  das  Canallumen  ergiessen  lassen. 

b.  Mechanik  des  Protoplasmas  und  Protoplasmabewegong. 

40.  6.  CliiBeke.  Physikalische  Eigenschaften  dOnner,  fester  Lamellen  (128).  Schon 
Tor  18  Jahren  hatte  Verf.  nachgewiesen,  dass  die  gemeinsame  Grenzfläche  zweier  FlQssig- 
keiten  das  Bestreben  hat,  möglichst  klein  zu  werden.  Auch  die  Grenzfläche  eines  festen 
Körpers  mit  Luft  oder  einer  anderen  Flüssigkeit  muss  dasselbe  Bestreben  haben.  Hier  hindert 
aber  der  feste  Aggregatiustand  die  Verschiebung  der  Theilchen  der  festen  Substanz.  Verf. 
liess  nun  Eiweiss  oder  wässerige  Lösungen  von  Leim  oder  alkoholische  Lösungen  tou  Harzen 
auf  Quecksilber  eintrocknen,  nachdem  die  Qnecksilberoberfläche  befettet  worden  war.  In 
diesen  Fällen  bildet  die  Peripherie  der  festen  Lamelle  eine  Sinusourve  auf  einer  verticalen 
Cylinderfläche,  die  durch  gerade  Linien  mit  der  Mitte  der  Lamelle  verbunden  ist.  Die  Peri- 
pherie der  festen  Lamelle  liegt  abwechselnd  höher  und  tiefer  als  die  ursprQnglkihe  hori- 
xontale  Quecksilberfläche.  Die  Zahl  der  Falten  ist  um  so  grösser,  je  dicker  die  Lamelle 
und  je  grösser  ihr  Durohmesser  ist.  Im  Uebrigen  ist  die  Grösse  und  Gestalt  der  Lamellen 
abhängig  von  der  Dicke  der  Fettschicht  auf  dem  Quecksilber,  der  Temperatur  und  der 
Bestrahlung.  Feste  Lamellen  von  weniger  als  0,000045  mm  sind  noch  im  Stande,  die  Flflssig- 
keitsoberfläche  zu  modifioiren. 

41.  0.  Ctninoke.  üeber  durch  Oberflächenspannungen  hervorgerufene  Bewegungs- 
«rschdnungen  der  Flössigkeiten  (129).  Der  Fundamentalsatz  ^  von  welchem  der  Verf.  in 
seiner  Darstellung  ausgeht,  ist:  Eine  Fifissigkeit  breitet  sich  an  der  Grenzfläche  zweier 
anderen  FlOssigkeiten  aus,  wenn  durch  die  Ausbreitung  die  Oberflächenspannung  an  der 
Grenzfläche  der  FlOssigkeiten  verringert  wird.  So  breitet  sich  Alkohol  an  der  Grenzfläche 
von  Wasser  und  Luft  mit  grosser  Geschwindigkeit  aus,  da  die  Oberflächenspannung  an  der 
Grenze  zwischen  Alkohol  und  Luft  etwa  60<Vo  geringer  ist  als  zwischen  Wasser  und  Luft 
Verdflnnie  wässerige  Seifenlösung,  Gummi  oder  Ochsengalle  breiten  sich  aus  gleichem  Grunde 
an  der  Grenzfläche  von  Wasser  und  fetten  Oelen  aus.  Aehnlich  wirkt  verdOnute  Sodalösung, 
indem  unter  dem  Einflüsse  des  Oeles  Seife  entsteht,  die  sich  im  Wasser  auflöst  und  an  der 
Grenze  von  Watner  und  Oel  sich  ausbreitet. 

Der  letztere  Vorgang  kann,  wie  Verf.  schon  1879  zeigte,  zu  wiederholten  Form« 
Veränderungen  des  Oeles  fahren ,  die  mit  den  Formänderungen  einer  Amoebe  grosse  Aehn- 
lichkeit  haben,  weil  periodische  Bildung  von  Seife,  Lösung  derselben  und  wieder  neuer  Zu- 
tritt von  Sodalösung  und  darauf  hin  Seifeobildung  erfolgt  Diese  periodischen  Bewegungen 
q^ielen  nun  in  der  Natur  eine  grosse  Rolle,  denn  ähnlich  wie  Sodalösnng  wirken  alle  Arten 
von  £iweiss,  Blutserum,  Pflanzensäfte  etc.,  wenn  sie  mit  fettigen  Substanzen  in  Berflhrunj^ 
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kotnniB.  Die  Periodidtäl  der  FonninderHDgeft  afl  Tropfen  beschreibt  Verf.  für  den  FaH, 
dase  Wftieer,  Lnft  Hfid  Alkohol  zfRamineotretfen,  femor  für  den  Fall  fon  EttttlBio&e&  aius 
Mandek)]  nnd  Chloroform  mit  Waaeer  oiid  Sodalösung  resp.  OMvenöl  Hbd  Alkohol  mit 
Hfthnereiweisa. 

Auf  Grund  dieser  Bförtemngen  erklärt  der  Verf.  in  einem  besonderen  Capkel  die 
ProtopIasmabewegUDg,  bertglich  welcher  er  sagt:  „Die  Ausbreitung  ton  Eiweiasaelfe 
in  der  Berührungsfläche  fetter  Oele  mit  Wasser  ist  die  Ursache  der  Proto- 
plasmabewegung bei  Pflanzen  und  niederen  Thieren.*' 

Recapitulirt  man  nun  die  Keflntnisse  von  der  Organisation  des  Protoplasmas  und 
tm  den  Bewegungserscheinungen,  einschliesslich  des  Verhaltens  bei  der  Plasmolyse,  so  mass 
man  ans  allen  Erscheinungen  mit  Rücksicht  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  fester  und 
flüssiger  dünner  Lamellen  schliessen,  dass  der  Plasmaschlauch  aus  einer  sehr  dünnen,  flOnigen 
Membran  besteht,  welche  deü  schleimigen  und  wässerigen  Inhalt  der  Zelle  in  einer  ge- 
schlossenen Oberfläche  umhüllt.  Die  Substanz  dieser  Membran  mnss  eine  in  Wasser  tropfen- 
bUdende  Flüssigkeit  sein ,  und  da  Ton  allen  organischen  Stofibn  nur  die  Oele  diese  E3gen- 
thümUdikdt  besitaen,  so  muss  der  Plasmaschlauch  aus  fettem  Oel  oder  flüssigem  Fett 
bestehen.  Mit  diesem  muss  das  Eiweiss  unter  Einwirkung  des  Sauerstoffes  „Eiweisteeife* 
bilden,  die  sich  an  der  Qrenae  zwischen  Oel  und  wässeriger  Flüssigkeit  ausbreitet  Dadurch 
kommen  neue  Massen  Oel  und  Eiweiss  in  Berührung,  aus  denen  sich  wieder  Eiw^ass^e 
bildet  u.  s.  f.,  es  muss  also  eine  dauernde  Bewegung  da  sein,  so  lange  die  Verseifang  durch 
Sauerstoffzufuhr  unterhalten  wird.  Feste  Inhaltsbestandtheile  können  natürlich  nur  mechanisch 
mit  fortgerissen  Werden. 

Ein  zweiter  Punkt  von  Wichtigkeit  ist,  dass  von  awei  FlÜssigkeiteB  absorbirte  Luft 
sieh  immer  an  der  goneinsamen  Grenze  abscheidet,  wie  Verf.  187a  nachgewiesen  hat.  Sauer* 
Stoff  wird  sich  also  an  der  Grenze  zwischen  Od  und  Eiweiss  abscheiden  und  hi^  die  Seifen^» 
bildung  begünstigen.  Mit  diesen  Sätzen  harmonirea  eine  ganse  Reihe  von  bekannten  Er- 
scheinungen im  Proteplasam  (wie  plötzliche  Verschiebungen ,  Giitschbewtguogen,  Vacuolen* 
baldungen  etc.). 

Die  Anschauungen  werden  dann  weiterhin  übertragen  auf  die  Bildung  feiner  Plasma^ 
fäden  und  auf  die  ErscheiniiDgen  der  CSrculationsbewegungen ,  wekhe  sich  immer  an  einen 
Eerti  oder  an  stationäre  eiweissartige  Fadensubstanz  ketten.  Wie  Pflanzenaellen  yerhslten 
skh  natürlich  auch  niedere  Thiere»  Amoeben  und  Infusorien,  die  Pseudopodien,  die  Dia- 
tomeen etc« 

42i  L.  Errera.  Protoplaamabeweguog  (38>.  Der  Verf.  bringt  ^e  Protoplasma- 
bewegong  in  Beziehung  zur  Oberflächen^anaung  sich  berührender  Flüssigkeiten.  Ob  er 
dabei  dieselben  Beziehungen  wie  Quincke  berücksichtigt  (tgl.  das  yorangehende  Reforat), 
konnte  Ref.  nicht  entscheiden,  da  ihm  die  Errera 'sehe  Mittheilang  nicht  zugänglich  war. 

48.  Jaaea  Olark.  Einflim  des  Sanerstofl^  auf  Protoplasmabewegung  (27).  Den 
fiinfltUB  des  Sauerstoffs  bei  niederem  Druck  auf  die  Protq^hismabewegung  kennen  an  lernen 
ontemahm  Verl  durdi  die  Untersuchung  solcher  Objecte,  welche  theils  strömende,  tbeils 
(^ienbewegong  zeigen.  Strömende  Bewegung  wurde  stndirt  an  den  nackten  Protoplaama- 
massen  der  Piasmedien  ton  Chondrwderma  difförme,  Didymium  faritMceum  und  serpulo» 
sowie  ton  FuUgo  varian$*  Wird  kleinen  Plasmodien  im  Häogetropfen  der  Sauerstoff  ent* 
logea,  so  hört  die  Plasmabewegung  in  5—20  Minuten  vöilig  auf,  beginüt  aber  bei  Sauerstoff- 
sufttfar^  sobald  die  Pressung  desselben  eine  gewisse  Grösse  erlangt  hat»  die  bei  Chondriodermd 
und  DidifffUam  1,3  mm  Qnecksilberdruck,  bei  DidynUnm  1,4  mm  erreichen  muss. 

Die  Wiederherstellung  der  Protoplasmabewegung  geschieht  dann  äussOrordentli^ 
schnell.  Eine  gewisse  Zeit  darauf  hört  die  Bewegung  wieder  auf  und  beginnt  erst  wieder, 
wenn  die  Sauerscoffzuführ  den  Druck  um  mindestens  Vs  lütt  steigert. 

Die  Strömung  des  Protoplasmas  innerhalb  ton  Membranen,  die  an  tielen  Pflanzen 
studin  Wurde,  ergab  das  Resultat^  dass  die  Sauersteffpressung  mindestens  1,2  mm  Quecksilber^ 
druck  ausfcDaChen  muss,  wenn  die  sistirte  Strömung  wieder  eintreten  soll,  doch  schwankt 
das  Minimum  je  nach  der  Pflanze  swtschen  1,2  und  2,8  mm.  Aeltefe  und  cutinisirte  Mem* 
brauen  bedittgea  derchschnittlich  eine  höhere  Sauerstolliipamrang  für  das  Eintreten  der 
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StrOmmig.  Diese  Beobaehtangen  sUmmeii  mit  den  Besoltoten  Wieler's  gut  abereio,  welober 
dftg  WacbBthrnm  der  Pflftiumiiellen  nur  bo  laage  consutiren  konnte,  nJe  nicht  die  Sanenioff- 
pmeoBg  dns  Minimirai  Ton  1,4  mm  Obenehritten  hatte. 

Die  Gilienbewegang  wurde  bei  Ckhmpäomonag  und  EugUna  itadirt.  Entziahea 
das  SauerstofliB  bringt  die  SchwArmaellen  sofort  lur  Rnhe,  wobei  die  contractile  VacuoU 
Hllig  za  schwinden  scheint  Schwftrmsporen  von  Saprolegma  Terhallen  sich  ähnlich.  Bei 
SaaerstoffKufuhr  beginnen  sie  sofort  wieder  ihre  Bewegung.  Wider  Erwarten  brauchen  die 
ciliaten  Infusorien  (Pl&urotrieiM,  Stykm/sfchia,  Paramaeeium,  Glaueama  und  ChOodanJ  am 
wenigsten  Sauerstoff  aur  WiederhersteUung  ihrer  Bewegungen,  etwas  weniger  als  1  mm  oder 
noch  weniger  Pressung. 

Sehr  anffülig  ist,  dass  die  Ciliaten  bei  nngenflgender  Sauerstoffirafuhr  platEon,  je* 
doch  bei  erneuter  Sauerstoffsnfuhr  sieh  schnell  wieder  regeneriren,  obwohl  oft  beim  Platsen 
ein  Drittel  des  ganaen  Organismus  desorganisirt  wird.  Flagellaten  scheinen  sich  ähnlich 
wie  die  Ciliaten  ku  ferhalten. 

e.  Zur  Physiologie  des  Plasmas. 

Einfluss  des  Sauerstoffs  und  anderer  Agentien;  Chemotaxis;  Einfluss  des 
Lichtes  und  Beizerscheinungeu. 

44.  W.  Deteer.  Oxydation  im  Protoplaama  (38).  Als  Hauptproblem  der  Athmangs* 
theorie  sidit  der  Verf.  die  Erklärung  des  Factums  an,  dass  gewisse  Kdrper,  welche,  wie 
a.  B.  Zacker,  ausserhalb  dea  Organismns  bei  mederer  Temperatur  sehr  schwer  oxydirbar 
aind,  innerhalb  des  Organisnua  leicht  yerbrennen,  oder,  wie  man  sagen  kann,  leicht  ?tr* 
athmet  werden.  Ueber  dieie  Erscheinung  ist  1876  eine  bedeutungsrolle  Arbeit  ¥on  Pf  lager 
Ter<)ffentlicbt  worden.  D.  h&lt  nun  einen  durchgreifenden  Unterschied  fest  swischen  gewöhn« 
liehen,  todten  und  lebenden  Eiweissmolecfllen.  Letstere  nennt  er  physiologische  Ele- 
mente. Diese  sollen  sich  stets  im  Zustande  einer  Selbstaersetanng  befinden.  Die  Athmnng 
ist  deshalb  als  ein  Dissociationsprocess  aufsn&esen,  bei  welchem  die  lebendigen  Eiweissraolo* 
eSle  in  stickstoffhaltige  Körper  (Asparagin,  Leucin,  Tyrosin  etc.)  und  sticksto£&eie  Eürpett 
(aldehydartiger  Natur)  aer£ülen.  Die  ersteren  können  unter  geeigneten  ümstAnden  wieder 
in  lebendigen  Eiweissmolecfllen  regenerirt  werden,  w&hrend  die  stickstolffireien  Körper  ala 
Athmnngsmaterial  dienen,  indem  sie  bei  Abwesenheit  von  fireiem  Bauerstoff  in  alkoholische 
Gfthrung  übergehen  resp.  bei  Anwesenheit  Ton  freiem  Sauerstoff  in  statu  nascendi  oxydirt 
werden.  Letzterer  Fall  reprftsentirt  die  normale  Athmnng,  Mit  dieser  Anschauung  tritt 
der  Verl  der  Ansicht  Beinke's  entgegen,  welcher  in  der  Athmung  der  Pflance  keine  Fum>- 
tion  der  lebendigen  Eiweissmolecflle  erblickt.  Insbesondere  geben  in  Zersetsung  begriiSaae 
organische  Massen,  also  auch  getödtete  Pflanaen,  nur  unter  Vermittelung  der  LebensthAtigkeil 
niederer  Organismen  reichliche  Kohlens&nremengen.  Die  physiologische  Oxydation  kann 
imt  Ton  der  lebendigen  Zelle  ausgehen. 

45.  L  WifMd.  Das  Protoplasma  als  Fermentorganismns  (176).  Aus  dem  Proto- 
plasma —  als  einem  organisirten  Substrate  —  entstehen  durch  Anamorphose  Bao- 
terien,  welche  durch  ihre  Lebensth&tigkeit  als  Ferment  wirken.  Das  ist  der  Grundge- 
danke des  Werkes.  Dasselbe  aerflOlt  in  drei  Theile:  L  Die  Fermentwirkungen  der  Bacterien. 
n.  Theorie  der  FersMntwirknngen.  IIL  Die  Anamorphose  des  Protoplasmas.  Der  erste 
Theil  i^iedert  sich  in  die  drei  Abschnitte: 

Physiologie  der  Fftuhiiss  oder  die  Canaaibesiehnng  swischen  F&ubiiss  und  Bacteciea, 

Milchs&ureg&hmng  und  K&segerinnung. 

Die  Fermentorgaaismen  der  Diastasewirkung. 

A.  Nachdem  im  ersten  Abschnitt  des  ersten  Theiles  der  Begriff  der  F&uhüss  ala 
dne  Zersetxung  eiweisshaltager  Substanzen  bei  Gegenwart  tou  Feuchtigkeit,  Luft  und  einer 
gewissen  höheren  Temperatur,  die  sich  aber  auch  auf  die  Auflösung  stickstofffreier  Bestand- 
tiitile,  insbesondere  der  Oellnlosemembran  und  des  St&rkemehls  erstrecken  kann,  üBstgestdH 
ist,  wird  die  Fragestellung  erörtert  Aus  der  Erfahrung,  dass  bei  jeder  FAnlniss  Bacterien 
gefunden  werden  und  gewisse  Bacterien  FAnlnissprooesse   begleiten^  entsteht  die  Frage 
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welchee  der  GatualsasammeiihaDg  der  beiden  coineidirenden  Umst&nde  ist,  d.  h.  welcher 
umstand  Ursache  nnd  welcher  Wirkung  ist  I>ie  Schwierigkeit  Hegt  aber  nur  in  der 
DeutoDg  der  beiden  entgegengesetstra  Ansichten,  1.  die  Bacterien  sind  Ursache  der  FftalDies, 
2.  die  Fftolniss  ist  Ursache  der  Bacterien.  Es  wird  nftmlich  jeder  der  beiden  in  Frage  konci- 
menden  Begriffe  som  Gegenstande  dner  besonderen  AltemaÜve  gemacht,  n&mlich:  A.  wird 
Fftnlniss  dnrch  Bacterien  bewirkt?  oder  erfolgt  sie  spontan,  d.  h.  dnrch  irgend  welche 
Ursachen,  aber  anabhingig  von  Bacterien?  B.  entstehen  neue  Bacterien  nnr  durch  Fort- 
piflanznng  bereits  Twhandener?  oder  entstehen  Bacterien  aach  unabhängig  Ton  bereits  Tor- 
haadenen  dnrch  Nenbildnng  innerhalb  der  fanlenden  Substanz?  So  ist  noch  ein  dritter  Fall 
denkbar:  die  Bacterien  sind  sowohl  ein  Prodnct  der  Fftnlmss  als  auch  die  Ursache  der 
Fftnlniss.  Um  das  sn  seigen,  mOssen  fflr  das  Experiment  beide  Umstftnde  nadi  einander 
eliminirt  und  dann  die  einaelnen  möglichen  FftUe  eruirt  werden. 

B.  Die  Ursache  der  Fftnlniss.  1.  Zunftchst  unterzieht  W.  die  Beweisfahrung 
Pasteur's  und  seiner  Schule,  sowie  die  Infectioostheorie  einer  Kritik  und  wendet  sich  ganz 
energisch  geg^n  den  Cohn'scben  Satz:  Keine  Fftnlniss  ohne  Bacterium  termo!  2.  Dann 
zeigt  er,  dass  die  Bacterien  die  Ursache  der  Fftnlniss  seien;  zwar  trete  ja  stets  nach  Impfung 
organischer  Substanzen  (Fleisch,  Blut)  Fftulniss  ehi,  jedoch  findet  man  bei  mikroskopischer 
Betrachtung,  z.  B.  einer  Blutmasse,  dass  Bacterien  zu  beobachten  sind,  bevor  sich  die  Fftul- 
niss durch  Geruch  und  Farbe  zu  erkennen  giebt  3.  Giebt  es  ein  flflssigee  Fftulnissferment? 
Diese  Frage  beantwortet  Verf.  weder  mit  Ja  noch  mit  Nein,  sondern  so:  Die  Fftnlniss  wird 
lediglich  durch  die  Lebensthfttigkeit  der  Bacterien  henrorgerufen  —  aber  damit  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dass  dieselbe  dnrch  ein  flflssiges  Ferment  bewirkt,  beziehnngsweiae  auf  eine 
gesunde  Substanz  tibertragen  wird,  —  nur  dOrfen  wir  dieses  Ferment  nicht  als  ein  chemi- 
sches Prodnct  des  durch  die  Bacterien  erzengten  Fftnlnissprocesses,  sondern  als  physio- 
logisches Prodnct  der  Bacterien  selbst  betrachten,  und  dieses  ist  identisch  mit  denjenigen 
flOssigen  Ferment,  Termittelst  dessen  auch  die  ausgewaschenen  Bacterien  die  Fftnlniss  ver- 
orsachen.  4.  Welchen  Bacterienformen  kommt  die  Fftulnisswirkung  zu?  Bei  der  Fftulnte 
kommen  neben  dem  hftufigsten  Bacterium  termo  auch  andere  Formen  ror,  und  bekannt- 
lich ftussert  sich  die  Specifitftt  Terschiedener  Bacterienformen  nur  in  ihrer  physiologisehei 
Rolle,  steht  aber  mit  der  ftussaren  Form  meistens  nicht  in  Beziehung.  6.  Entsteht  Finlmm 
nur  durch  Bacterien?  Diese  Frage  bejahend  zu  beantworten  stehen  noch  einige  nicht  voll- 
stftndig  gelöste  Beobachtungen  entgegen,  besonders  das  Faulen  beerenartiger  Früchte  dnrdi 
Schimmelpilze  und  die  Kartoffelkrankheit. 

C.  Der  Urqirung  der  Fftulnissbacterien.  Da,  wie  schon  oben  gezeigt,  durch  Bae- 
terien  Fftulniss  hervorgerufen  wird,  so  fragt  es  sich,  woher  bei  allen  in  der  freien  Natur 
auftretenden  Fftnhiissprocessen  die  Bacterien  als  Fftulnisserreger  kommen?  Die  am  meisten 
vertretene  (von  Pastenr  u.  A.  geftusserte)  Ansicht  ist:  Keine  Fftuhiiss  entsteht,  wenn  zu 
einer  stickstoffhaltigen  organischen  Substanz  Bacterien  nicht  zutreten  können,  nachdem  die 
Mher  etwa  vorhandenen  getöJtet  worden  sind.  Dem  gegenfiber  ist  doch  auch  die  Ansicht 
noch  nidit  als  falsch  erwiesen,  dass  in  stickstoffhaltigen  Substenzen  Bacterien  spontan, 
d.  h.  unabh&ngig  von  prftexistirenden  Bacterienkeimen  entstehen.  Das  wftre  ja  aber  wieder 
die  Generatio  aequivoca!  W.  versteht  aber  unter  spontaner  Entstehung  der  Bacterien 
nur  die  Umformung  ans  organischer  Substanz.  Der  Satz:  omne  vivum  ex  ovo  ist  ja  kein 
Axiom,  nur  ein  Erfahmngssatz,  und  mOaste  besser  heissen:  omne  vivum  ex  vivo.  Femer 
müssten  nach  der  ersteren  Ansicht  die  Bacterienkeime  besonders  in  der  Luflt  Oberall  ver- 
breitet sein.  Nun  haben  aber  die  Untersuchungen  gezeigt,  dass  nur  sehr  wenig  Keime, 
besonders  wenig  Bacterien  in  der  Luft  zu  finden  sind,  und  dass  der  von  Cohn  als  Fftul- 
nisserreger  geforderte  Bacterium  termo  nach  mehreren  Forschem  in  der  Luft  gar  nicht 
gefunden  ist.  Ausserdem  hat  man  noch  niemals  bei  beginnender  Fftulniss  keimende  Sporen 
gefunden. 

Verf.  fahrt  nun  12  Versuche  an,  die  er  mit  allen  Cautelen  angestellt  hat  nnd  deren 
Resultat  die  spontane  Entstehung  von  Bacterien  war;  ausserdem  ergaben  fßnf  schon  von 
Anderen  ausgeführte  und  vom  Verf.  wiederholte  Versuche  dasselbe  Resultat  Verf.  beansprucht 
„für  seine  Ansicht:   Bacterien  können  in  organischen  Substanzen  spontan  «ntstehen,  nicht 
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absolute  Richtigkeit,  wohl  aber  die  Berechtigong  als  eioe  indnctiTO  Wahrheit  in  Ansprach 
nehmen  zu  dOrfen*.    Diese  spontan  entstandenen  Bacterien  erregen  dann  F&alniss. 

D.  Physiologie  der  Fäolniss.  Aas  zahhreichen  Beobachtnngen  ergiebt  sich,  dass 
bei  der  Fäahiiss  saerst  eme  sanre,  dann  alkalische  Reacdon  eintritt;  nach  W.  gebt  das 
sanre  Stadium  der  Fftalniss  Toran,  so  dass  also  nach  einander  saure  Beaction,  Bacterien- 
bildnng,  fauliger  Gernch,  alkalische  Beaction  stattfindet.  Der  eigentlichen  Fftalniss  geht 
das  Stadium  der  Maceration  oder  der  morphologischen  Zersetzung  der  organisirten 
Eiweisssubstanaen,  nftmlich  der  Zer&ll  der  Structur  der  letztem,  wie  sie  dem  lebenden 
Organismus  zu  eigen  war,  in  kleine  Formelemente  und  deren  Umformung  und  physiologische 
UmprSgung  in  neue  lebendige  Gestalten,  die  Bacterien,  voran;  das  Stadium  der  Fäulniss 
im  engeren  Sinne  umfasst  die  chemische  Zersetzung  in  gewisse  flOssige  und  gas- 
förmige Substanzen,  schliesslich  in  Kohlensäure,  Wasser  und  Ammoniak. 

Milchsftureg&hrung  und  Eftsegerinnong. 

A.  Milchs&ureg&hrung.  Nachdem  die  Structur  der  frischen  Milch  angegeben,  wurd 
die  Gerinnung  der  Milch  besprochen,  welche  spontan  nach  dem  Yerf.  „in  allen  Fällen*' 
durch  das  Auftreten  von  Milchsäure  bewirkt  wird.  Hierbei  sind  ausnahmslos  Bacterien 
beobachtet  worden.  Die  Milchsäure  entsteht  aus  dem  Milchzucker  durch  die  Thätigkeit  der 
Bacterien.  Die  sQsse  Gerinnung  durch  die  Wirkung  des  Labs  beruht  nicht  auf  der  An- 
wesenheit Ton  Bacterien.  Die  Milchbacterien  sind  adrobisch,  in  dem  Sinn,  dass  sie  unter 
freiem  Sauerstoff  leben  und  fermentartig  wirken,  sie  sind  anafirobisch,  insofern  ihre  Ent- 
stehung und  Lebensthätigkeit  nicht  an  die  Anwesenheit  von  freiem  Sauerstoff  gebunden  ist. 
Sie  stimmen  hierin  mit  gewöhnlichen  Fäulnissbacterien  überein.  Jedoch  kennen  die  Milch- 
bacterien keine  Fftalniss  heryorrufen,  und  umgekehrt  die  Fäulnissbacterien  keine  Gerinnung, 
im  Gegentheil  letztere  hemmen  sogar  die  Gerinnung.  Die  Milchbacterien  entstehen  spontan, 
auf  welche  Weise  and  ans  welchen  Bestandtheilen  aber,  darüber  hat  Verf.  keine  Beob- 
achtnngen angestellt,  doch  glaubt  er,  dass  sie  aus  dem  Protoplasma  der  Zellen,  welche 
das  Milchsernm  bilden,  hervorgehen. 

B.  Fermentorganismen  der  Kftsegerinnung. 

Das  Reifen  des  K&ses  beruht  auf  der  Bildung  Ton  Buttersfture  durch  Umwandlung 
des  Milchzuckers  unter  gleichzeitiger  Entwicklung  von  Kohlensäure  und  Wasserstoff.  Als 
Ferment  der  Buttersäuregährung  hat  Pasteur  einen  Organismus  nachgewiesen,  der  durch 
Sauerstoff  getödtet  wird.  Ausserdem  finden  sich  aber  auch  Stäbchenbacterien  und  Mikro- 
cocoen.  Daher  glaubt  Verl,  dass  bei  degenigen  Eäsebildung,  welche  mit  der  Milchsäure- 
gährung  beginnt  und  continuirlich  in  die  Buttersäuregährung  übergeht,  Bacterien  in  der- 
aelben  Weise  wie  bei  der  Milchgährung  entstehen.  Das  Ueberreifen  des  Käses  beruht  auf 
Fäulniss  des  Kaseins. 

C.  Die  Fermentorgaaismen  der  Brotgährung. 

Die  Brotgährung  beruht  auf  der  Fermentwirkung  der  im  Brotteig  enthaltenen  Bac- 
terien, welche  spontan  aus  dem  Kleber  entstehen.  Trotz  der  ftiorphologischen  Aehulichkeit 
^eser  mit  den  Milchbacterien  können  sich  doch  nicht  beide  vertreten. 

D.  Die  Fermentorganismen  der  Alkoholgährung. 

Die  Alkoholgährung  wird  bekanntlich  durch  Hefepilze  sowie  gewisse  Schimmelpilze 
^snmrsacht  Eine  Erzeugung  durch  Bacterien  ist  dagegen  stets  in  Abrede  gestellt  worden« 
Setzt  man  aber  Qetreidekümer  mit  Wasser  an  und  sperrt  das  Gefäss  ab,  so  bemerkt  man 
nach  8 — 9  Tagen  beim  Oeffnen  einen  deutlichen  Alkoholgeruch  und  diese  Anwesenheit  des 
Alkohols  kann  durch  die  Jodoformprobe  bestimmt  nachgewiesen  werden.  Hier  haben  also 
die  Mehlbacterien  gewirkt. 

Im  dritten  Abschnitt  werden  die  Fennentorganismen  der  Diastasewirkung  behandelt, 
und  zwar  zunächst: 

A.  Die  Diastasewkkung  in  stärkehaltigen  Samen. 

Bekanntlich  werden  die  Stärkekörner  beim  Keimen  der  Pflanze  au^elöst  und  diese 
Lidsung  schreibt  man  der  Wirkung  eines  flüssigen  Fermentes,  der  Diastase,  zu,  von  dem  man 
aber  nichts  weiter  kennt,  als  dass  es  in  Wasser  löslich,  in  Alkohol  unlöslich  ist  und  die 
Fähigkeit  hat,  die  Stärke  aufzulösen  und  in  Zucker  zu  verwandeln.    Danach  ist  also  die 
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Diaitase  lediglieh  ein  phytioiogisdier  Begriff.  Dareh  seine  üntersachitngeD  ist  Verf.  ra 
dem  BesoHat  gelangt,  daas  die  DiastMewirkong  nacht  an  den  Eelmangsproceas  ge- 
benden, Tielmehr  ^ine  Function  der  Bacterienth&tigkeit  ist  Hierans  erklArt 
eich  anch,  dass  die  Menge  der  amgewandelten  SUrke  grösser  als  die  Fermentmenge  ist  In 
den  GetreidekOrnern  gehen  die  Bacterien,  Tonriegend  Eanst&hchen  wieBacterinmterme, 
ans  den  Scntellnm  benror,  bei  den  Legnminosensamen  höchst  wahrscheinlich  aus  dem  Plasnui 
der  Epidermisxellen. 

B,  Die  Diastasewirknng  in  den  regetoti? en  Reserrestofforganmi. 

Ver£  hat  Aber  den  Ursprung  des  Ferments  in  Knollen  {Sokmum  tuberomam, 
Fiearia  ranunctiUrides,  Coryd<üi8  soHda,  Orchis  UUifolia,  Cokkieum  autumnale,  Qrocus 
vtrnui,  Begonia  spec.),  Zwiebeln  (Xeueojufn  vemum,  Galanihw  nivalis,  HyaeinUmM  &rim^ 
idlisj,  Jfthizomen  (HtdyehiMm  Gmrdnerianumy  Iris  pumüa,  sOririea  und  sambuema,  AiooM 
moschateilina ,  Ndumbium  speciosumj,  Wurzeln  von  üumex  crispus^  Paeoma  oflidnaUs, 
Zweigen  tou  Fraxinus  exeelsior,  BMnia  pseudaeacia,  Salix  amygdalina  eine  Beihe  toh 
Beobachtungen  angestellt,  üeberall  konnte  er  Erscheinungen  wahrnehmen,  w^cbe  auf  bao> 
terien  scbliessen  lassen. 

€.  Allgeroeines  Ober  die  Diastasewirknng. 

Die  Untersuchungen  haben  ergeben,  „dass  die  Beactivirung  der  Torabergebend  m 
Form  Ton  Stärke  und  Celhilose  in  BuhesUnd  versetzten  Kohlenhydrate  eine  Fermentwkkang 
des  eigen thümlich  umgewandelten  Protoplasmas  ist,  mag  nun  dieser  Prooess  mh  in  der 
Bildung  wirklicher  Bacterien  ftossem,  oder  mag  er,  wie  Verf.  zugeben  will,  zumeist  auf  einer 
niederen  Stufe  in  dieser  Bichtung  stehen  bleiben.  Vielleicht  ergiebt  sich,  dass  audi  die 
Umwandlung  Ton  anderen  Beservestoffen,  wie  Inulin  und  fettes  Oel,  in  Zucker  sieh  unter 
ähnlichen  Bedingungen  Tollzieht,  wie  diejenige  der  St&rke >*  ;,Das  wichtigste  Besuhat  aber 
aus  den  im  Torstebenden  Abschnitt  untersuchten  Vorgängen  ist,  dass  wir  die  Bacterien 
nicht  bloss  wie  bei  der  Fäulniss  und  Qfthrung  als  Ursache  der  definitiTen  Zerstörung  oiigB^ 
nischer  Substanzen,  sondern  zugleich  als  wesentlichen  Factor  in  normalen  Lebensprooeesea 
des  pflanzlichen  Organismus  kennen  lernen.'* 

Der  zweite  Theil  umfasst  die  „Theorie  der  Fermentwirkungea'*.  Er  ist  das  Facit 
des  ersten  Theiles     In  ihm  werden  folgende  Abschnitte  behandelt: 

A.  Begriff  tou  Ferment  und  Fermentwirkungen. 

B.  Wirkungsweise  der  Fermentorganismen. 

C.  Die  Fermentwirkung  m  ihrer  Abhängigkeit  too  äusseren  Agentien.  L  Die  Tenperator» 
IL  Sauerstoff. 

D.  Sind  die  Bacterien  der  Fäulniss  und  der  Stärkeumbildung  identisch? 

E.  Die  specielle  Bedeutung  der  äusseren  Agentien  für  die  Fermentwirkung. 

F.  Die  Vererbungsf&higkeit  der  Fermentorganismen  und  ihre  Daner  im  Lauf  der  Gene* 
rationen. 

G.  Die  Spedfität  der  Fermentorganismen. 

Unter  Ferment  versteht  Verf.  einen  Körper,  „welcher  in  einer  organischen  Subatons 
chemische  Veränderungen  herTorruft,  ohne  selbst  dadurch  verändert  zu  werden,  und  zwar 
in  solcher  Weise,  dass  die  Grösse  der  Wirkung  beträchtlicher  ist,  als  die  Quantit&t  des 
wirkenden  Körpers  und  überhaupt  mit  der  letzteren  nicht  in  einem  bestimmten  VecbAltinns 
steht. *<  Dieses  Ferment,  welches  die  Bacterien  durch  ihre  Lebensthätigkeit  abecheiden, 
„wandelt  ausserhalb  des  Bacterienorganismns  Stärke  und  Gelloiose  (und  swar  durch  ein 
und  dasselbe  Ferment)  in  Zucker  um.  Ein  Tbeil  des  letzteren  dient  alsdann  den  Bacterien 
zur  Nahrung^.  In  Bezug  auf  die  Fermentwirkung  kommen  genügende  Temperattir  (Opü- 
mum  nicht  weit  über  9(fiC,  Maximum  zwischen  40»  und  50^  C.)  und  An-  oder  Abwes^heit 
des  Sanerstoffs  in  Betracht.  Nämlich  die  animalischen  Bacterien  sind  in  ihrer  Fäolnli»- 
wirkung  in  viel  höherem  Grade  vom  Sauerstoff  abhängig  als  in  ihrer  Diastasewirknng,  die 
vegetabilischen  Bacterien  dagegen  in  ihrer  Diastasewirknng  in  viel  höherem  Grade  vom 
Sauerstoff  abhängig  als  in  ihrer  Fäulnisswirkung.  Hieraus  geht  auch  die  Identität  ^sr 
Fäulniss-  und  Stärkenmbildungsbacterien  hervor.  Die  äusseren  Agentien  (Temperatur  itiMi 
Sauerstoff)  üben  nur  eine  physiologische  Wirkung  aus,  d.  h.  sie  „sind  zur  Fänlnlsewirkai^ 
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unbedingt  nothwendig,  aber  es  Ist  nicht  nothwendig,  dass  de  während  der  Fäulniss  selbst 
gegeben  sind,  sie  mQssen  nur  in  einem  oberen  Stadium  auf  die  Bacterien,  welche  di» 
Fftuloiss  heryormfen,  eingewirkt  haben*'.  Aus  den  Versuchen  des  Verf/s  darf  man  scbliessen, 
dass  eine  von  einer  weiteren  Sauerstoffzufuhr  unabhängige  Vererbung  der  im  Anfang  er^ 
worbenen  Fermentfähigkeit  stattfindet,  dass  also  Sauerstoff  und  demnach  wohl  auch  Wärme 
auf  die  Bacterien  nicht  in  dem  Sinne  wirken,  dass  sie  denselben  Betriebskräfte  mittheilen, 
sondern  dass  sie  ihnen  einen  neuen  dauernden  Organisationscharakter  aufprägen,  wodurch 
ne  fiLhig  sind,  in  allen  Generationen  die  zur  Lebensthätigkeit  incl.  der  Fäulnisswirkung 
erforderlichen  Kräfte  aus  der  Nahrung  zu  schöpfen.  —  „Es  giebt  eine  Speeifität  der  Fer* 
mentorganfsmen ,  nämlich  bestimmte  Beziehungen  s^ischen  gewissen  Bacterienformen  und 
gewissen  Fermentwirkungen,  wenn  auch  nicht  in  der  Weise,  dass  jeder  Bacterienform  eine 
und  nur  eine  Art  von  Fermentwirkung,  und  jeder  Fermentwirkung  eine  und  nur  eine 
Bacterienform  entspräche.^ 

Im  dritten  Theil:  »Die  Anamorphose  des  Protoplasmas"  führt  der  Verf.  1.  frühere 
Zeugnisse  für  die  Anamorphose  des  Protoplasmas  und  2.  seine  eigenen  Beobachtungen  an. 
Er  fand  Bacterien  in  Pilzhyphen,  in  Algen,  In  Pollen  und  Sporen,  im  parenehymatiscbeD: 
Gewebe  höherer  Pflanzen,  beobachtete  die  Entstehung  der  Bacterien  aus  dem  Blute  aus 
dem  Muskelfleisch,  in  anderen  thierischen  Geweben.  Daran  anschliessend  behandelt  W.  im 
dritten  Abschnitt  die  Plasma- Anamorphose  und  die  Molecular- Physiologie.  Er  nennt  die 
Umgestaltung  des  in  der  Entbildung  begriffenen  Protoplasmas  zu  neuen  lebendigen  Formen 
die  „Anamorphose  des  Protoplasmas**.  Diese  erscheint  nach  den  bisherigen  Erfah- 
rungen aber  nicht  nur  nicht  fremdartig,  sondern  fügt  sich  in  Wahrheit  ganz  in  den  Verlauf 
der  bisherigen  Forschung  ein.  „Im  Grunde  genommen  ist  die  Function  des  ganzen 
Organismus  bezw.  des  genannten  Protoplasmas  einer  Zelle  eine  Ferment* 
thätigkeit,  durch  welche  die  Ton  aussen  eingeführten  Stoffe  und  Kräfte  in  andere  Stoffe 
and  Lebenskräfte  umgesetzt  werden.**  und  wie  die  yerschiedenen  Functionen  des  Proto« 
plasmas  nicht  an  letzteres  als  Ganzes  gebunden  sind,  sondern  sich  an  bestimmte,  einzeln 
indiridualisirte  Bestandtheile  desselben  rertheilen:  „die  Assimilation  an  das  Chloropbyllkorn,. 
die  Stärkebildung  an  die  Stärkebildner,  die  Zelltheilung  an  den  Kern,  die  Membranbildung^ 
an  das  Hyaloplasma**,  so  fügt  Verf.  eine  neue  Classe  von  Einheiten  des  Plasmas  hinzu: 
„die  Mikrosomen  und  deren  weitere  Entwicklung  zu  Bacterien**  und  weist  nach,, 
„dass  die  Fermentthätigkeit,  d.  h.  gewisse  Zersetzungen,  die  Function  dieser 
kleinen  Einheiten  ist.** 

Der  letzteren  wegen  konnte  man  die  Mikrosomen  wohl  besser  als  Zymoplastiden 
bezeichnen. 

Diese  Anamorphose  des  Protoplasmas  gewährt  aber  auch  einen  tieferen  Einblick  In 
die  Constitution  der  organischen  Materie.  Danach  würde  sich  folgende  Stufenreihe  der 
morphologischen  Einheiten  der  organisirten  Substanz  ergeben:  1.  das  chemische  Molecül, 
2.  die  Micelle  als  constituireodes  Element  der  homogenen  quellnngsfähigen  Substanzen,. 
8.  die  Micellrerbände,  wie  sie  bei  der  Coagulation  der  MicellarlOsungen,  4.  die  Micellar* 
verbände,  wie  sie  bei  der  Maceration  des  Protoplasmas  durch  dessen  Anamorphose  in  Ge- 
stalt von  Bacterien  zur  Erscheinung  kommen;  hierher  sind  wohl  anch  die  Spermatozoon 
sowie  die  Cbloroplastiden,  Chromoplastiden  und  Stärkebildner  zu  rechnen,  so  dass  wir  diese 
Stufe  der  Plasmaeinhelten  vielleicht  als  Piastiden  im  weiteren  Sinne  bezeichnen  kOnnen^ 
6.  das  Protoplasma  als  Zelle  und  weiterhin  die  Zellencomplexe  verschiedener  Ordnung  in 
der  Reihe  der  zusammengesetzten  Organismen. 

Im  vierten  Abschnitt:  Die  Plasmaanamorphose  und  die  Pathologie  führt  Verf.  Bei* 
spiele  an,  welche  ebenfalls  seine  Theorie  als  einzig  richtige  hinstellen.  Zander. 

46«  6.  Loew  und  Th.  Bekorny.  Protoplasmatisches  Eiweiss  (88).  Die  Arbeit,  rein 
chemischer  Natur,  ist  ein  weiterer  Beitrag  der  Autoren  zur  Bekräftigung  ihrer  Behauptung,. 
dass  das  lebende  Protoplasma  (resp.  das  Eiweiss  desselben)  chemisch  verschieden  von  dem 
todten  ist;  „die  chemische  Verschiedenheit  beruht  höchst  wahrscheinlich  auf  dem  Vorhanden- 
aeb  von  Aldehydgmppen  im  Molecül  des  lebenden  protoplasmatiscben  Eiweisses**.  Vgl  auch 
den  chemisch-physiologischen  Theil.  Zander. 
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^^  C.  Müller:  Morphologie  und  Physiologie  der  Zelle. 

47.  Th.  Bokoniy.  ProtoplMmaunterrochong  (16).  Die  Beobachtung,  dass  Terdflnntes 
Ammoniak  in  lebenden  Spirogyrenxellen  eine  Granulation  des  Protoplasmas  bewirkt,  welche 
mit  der  Silberreaction  des  lebenden  Plasmas  in  engem  Zusammenhang  steht,  veranlasste  den 
Verf^  überhaupt  einmal  die  Wirkung  basischer  Stoffe  auf  das  Protoplasma  zu  studiren.  Er 
wandte  an  Ammoniak,  Kali,  Natron,  Kalk,  Aminbasen  und  Salze  dieser,  Diamid  («  Hydrazin), 
Hydroxylamin,  Strychnin,  Chinin,  Atropin,  Veratrin,  Chinolin,  Coffein,  Ortho-  und  Parato- 
luidin,  Amarin  und  Hydrobenzamid.  Alle  basischen  Stoffe  bewirken  die  charakteristische 
Kornchenbildung  im  Plasma  resp.  im  Zellsaft,  welcher  nach  den  Ansichten  des  Verf.'s  be- 
kanntlich actives  Albumin  gelöst  enthalten  soll.  Coffein  wirkt  insofern  eigenartig,  als  es  im 
.Zellsaft  die  Ausscheidung  Ton  Hohlkugeln  (Blasen  mit  Flüssigkeit  im  Innern)  bewirkt  Die 
Wand  derselben  soll  Albumin  sein. 

48.  C.  Frommana.  Membran,  Protoplasma  und  Kern  der  Pflanzen^ellen  (48).  Verf. 
bespricht  nacheinander: 

1.  üeber  einige  Structurferhältnisse  in  den  Membranen  der  Blattepidermis  Ton  Dra- 
eaena  Draco  und  Euphorbia  CyparisMOS  (p.  47—65). 

2.  Bildung  von  Celluloseh&uten  innerhalb  der  Cellularen  und  der  Parenchymzellen  der 
Knollen  von  Cydamen  europaeum  und  Phajus  grandifoUus  (S.  66—70). 

8.  Ueber  Membranlücken  (p.  70-78). 

4.  Ueber  das  Auftreten  von  Chlorophyll  in  Zellmembranen  (p.  73—102). 

5.  Ueber  Bildung  und  Wachsthum  von  St&rkekOrnern  in  den  Chlorophyllkömem,  im 
Kern  nnd  im  Protoplasma  (p.  102—126). 

6.  Ueber  Bildung  Ton  Chlorophyll  aus  Stärkekümem  (p.  126-186). 

7.  Ueber  Um-   und  Neubildungen  des  Kemstromas  in  den  Zeilen  der  Zwiebelscheibe 

der  Tulpe  (p.  136—140). 

In  diesen  kleineren  Beitragen  sucht  Verf.  darzuthun,  dass  die  Membranen  kein 
Ansscheidungsproduct  des  Protophuna,  sondern  aus  einer  Umwandlung  der  äusseren  Schichten 
desselben  henrorgegangen  sind  und  dass  das  Dickenwachsthum  der  Membran  lediglich 
auf  Kosten  wandst&ndigen  Protoplasmas  erfolgt,  was  durch  die  Stmcturrerh&ltnisse  eine 
bedeutende  Stütze  findet.  Die  in  den  Membranen  vorkommenden  Einschlüsse  iiessen  sich 
noch  durch  ihre  Eigenschaften  als  ehemals  dem  Inhalte  der  Zelle  angehürige  Tbeile 
bestimmen.  Ferner  geht  Stärkebildnng  sowohl  im  Protoplasma  als  im  Kern  und  in  den 
<€hlorophyllkörpem  von  den  Netztheilen  oder  von  diesen  und  von  der  Grundsubstanz  aas, 
in  welche  die  Netze  eingebettet  sind. 

Chlorophyllkümer  ktonen  aus  St&rkekürnern  hervorgehen;  jedoch  existiren  diese 
^Chloroamylite**  nur  während  der  ersten  Wochen  der  Keimung.  Verf.  hat  den  Vorgang  an 
ergrünten  Kartoffelknollen  verfolgt. 

Im  letzten  Abschnitt  berichtet  Verf.,  dass  er  in  der  Scheibe  der  Tnlpenswiebel  an 
den  Kernen  der  Zellen  des  Parenchyms  einen  „unausgesetzten  Wechsel  in  der  Beschaffenheit 
des  Stromas^  beobachtet  habe. 

Die  hieran  sich  anschliessenden  „Bemerkungen  zur  Zellenlehre**  bringen  eine  Bichtig- 
fitellung  derPriorit&t  gegenüber  Heitzmann.  Im  Uebrigen  sei  bemerkt,  dass  Verf.  sieh  in 
diesen  Mittheilungen  Prioritäten  wshrt,  die  von  Andern  in  Anspruch  genommen  werden. 
Doch  mnss  bezüglich  des  Genaueren  auf  das  Original  verwiesen  werden.        Zander. 

49.  J.  H.  Janse.  Permeabilität  des  Protoplasmas  (71).  Verf.  gebraucht  das  Wort 
Permeabilit&t  für  die  F&lle,  in  welchen  der  ProtopUst  gewisse  Stoffe  sowohl  von  innen  nadi 
-aussen  als  in  umgekehrter  Richtung  durchgehen  lässt ;  Intrameabilität  gebraucht  er,  wenn  ein 
Stoff  nachweisslich  nur  von  aussen  nach  innen  ^  Eztrameabilit&t ,  wenn  er  nur  ron  innen 
nach  aussen  durchgelassen  wird. 

Er  zeigt  nun  erstens,  dass  Intrameabilit&t  für  gewisse  Substanzen  besteht,  and  zwar 

a.  dadurch,  dass  er  in  die  Vacuole  aufgenommenen  Salpeter  mittelst  Diphenylamin  njush weist; 

b.  indem  er  findet,  dass  die  Concentration  der  Lösung,  welche  Plasmolyse  bewirkt,  erheblich 
steigen  kann,  wenn  die  untersuchten  Zellen  mehrere  Tage  in  Salzlösung  verweilt  haben;  c  da- 
durch ,  dass  plasmolytische  Zellen  bei  längerem  Verweilen  in  der  plasmolysirenden  Lösung 
allmählich  weniger  plasmolytisch  werden;  d.  indem  sich  zeigt,  dass  Plasmolyse  erst  dorch 
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stärkere  LösoDgen  eintritt,  wenn  sie  sehr  allmählich  hervorgemfen  wird  mittelst  Flüssigkeiten 
langsam  gesteigerter  Concentration.  Als  plasmolysirende  FIflssigkeiten  werden  Salpeter  und 
Kochsalz  verwendet.  Von  den  untersuchten  Pflanzen  zeigte  sich  am  stärksten  intrameabet 
die  Alge  ChaHomarpha,  welche  in  Meereewasser  von  8,9%  Salzgehalt  lebt;  weniger  stark 
war  es  die  in  äusserst  schwach  Wasser  anziehender  Lösung  lebende  Spirogyra,  während  die 
Protophisten  der  Landpflanzeu  Curcuma  und  Tradescantia  noch  erheblich  weniger  intnK 
meabel  waren. 

Im  zweiten  Abschnitt  zeigt  Verf.,  dass  Spirogyra  den  in  einem  Tage  aufgenommenen 
Salpeter  nach  78  Tagen  an  eine  andere  Flüssigkeit  nicht  wieder  abgegeben  hatte,  also  für 
diese  Umstände  nicht  extrameabel  ist.  Verf.  hält  Extrameabilität  für  keine  Eigenschaft 
normaler  Zellen  Ton  Spirogyra  eommunis. 

Im  dritten  Abschnitt  bespricht  Verf.,  was  über  Intra-  und  Eztrameabilitfit  toh 
Hautschicht  und  Vacuolenwand  schon  bekannt  ist,  und  behandelt  besonders  die  Fälle,  bei 
welchen  durch  äussere  Reize  hierin  plötzliche  Veränderung  auftritt  Bei  Mimoaa  pudica 
zeigt  er,  dass  die  Turgorabnahme  an  der  Unterseite  des  Blattpolsters  nicht  auf  plötzlicher 
Extrameabilität  der  Zellen  für  Wasser  allein  beruht ,  sondern  wahrscheinlich  auf  Extra- 
meabilität fOr  alle  Stoffe  der  Vacuolenwand.  Bezüglich  der  Bedeutung  der  Vacuolenwand 
bekräftigt  er  die  Annahme  von  de  Vries,  dass  sie  es  ist,  welche  die  Intrameabilität  reguliri 
and  Ursache  des  Fehlens  der  Extrameabilität  ist. 

Die  Frage,  ob  das  Protoplasma  bei  der  Intrameabilität  activ  betheiligt  wäre,  kann 
noch  nicht  definitiv  entschieden  werden.  In  der  letzten  Abtheilung  bespricht  Verf.  die^ 
Gründe,  welche  für  seine  Meinung  sprechen,  dass  die  von  ihm  beschriebene  Intra-  und  Extra* 
meabilität  des  Protoplasten  normale  Eigenschaften  der  Zelle  sind.  Giltay. 

50.  W.  Gardiner.  Contraction  des  Protoplasmas  (46).  Verf.  unternahm  seine  Versuche, 
um  sich  zu  rergewissern,  durch  welchen  Mechanismus  die  Beugung  der  Tentakeln  bei  Dro^ 
sera  ermöglicht  wird  und  welche  Veränderungen  sich  dabei  in  den  Tentakelsellen  Tollziehen» 

Während  der  Krümmung  zeigt  sich  keine  Veränderung;  nach  erfolgter  Beugung 
zeigen  die  Zellen  der  convexen  Seite  einen  grösseren  Turgor  als  die  der  concaven.  Sobald 
die  Aggregation  begonnen,  ist  dieselbe  in  den  Zellen  der  ersteren  Seite  geringer  als  in  den 
Zellen  der  concayen.  Auch  Farbstoffe  und  Salzlösungen  werden  von  der  couTexen  Seite 
schneller  aufgenommen  als  von  der  concayen.  So  ist  eine  Folge  der  Reizung  die  vermehrte 
ündurchdringlichkeit  des  Primordialschlauches,  und  es  fragt  sich  nun,  ob  diese  Erscheinung 
nicht  durch  eine  definitive  Contraction  des  Primordialschlauches  heryorgerufen  wird.  An  dea 
Polstern  von  Mimosa  pudica  stellte  Verf.  durch  Farblösungen  den  Sitz  des  Beizgewebes  fest 
und  konnte  durch  Elektricität  die  Grösse  der  Wirkung  ermitteln. 

Um  aber  die  Contraction  des  Plasmas  zu  beobachten,  stellte  Verf.  Versuche  mit 
Me80carpu8  pJeurocarpus  an.  Der  Beiz  wurde  durch  elektrischen  Strom,  plötzliche  Licht- 
and  Temperaturwechsel  und  durch  Einwirkung  von  Giften  ausgeübt.  In  allen  Fällen  zeigte 
sich  dasselbe  Besnltat:  Die  Eodwände  jeder  Zelle  waren  nach  innen  eingeschlagen,  so  das» 
zwischen  je  zwei  aufeinanderfolgenden  Zellen  eines  Fadens  ein  linsenförmiger  Raum  entstand» 
Das  passive  Schrumpfen  durch  Wasser  entziehende  Mittel  ist  wesentlich  verschieden  von 
der  activen  Contraction.  Der  Contraction  des  Plasmas  folgt  eine  ebensolche  der  Membran» 
Das  Austreten  von  FlOssigkeit  mässte  dann  als  Filtration  unter  Druck  betrachtet  werden. 
Die  Theorie  Pfeffer's  kann  Verl  nicht  aufrecht  erhalten.  Seiner  Meinung  nach  ist  die 
Zu-  oder  Abnahme  des  Turgors  wesentlich  abhängig  von  der  Contraction  oder  der  Wieder» 
erweiterung  des  Promordialschlauches.  Der  Zustand  des  Turgors  hängt  hauptsächlich  vom 
Ectoplasma  ab.  Entgegen  der  de  Vries'schen  Ansicht  hat  Verf.  bei  seinen  Untersu- 
chungen gefunden,  dass  turgescente  Zellen  entweder  einen  sauren  oder  einen  alkalischen 
Saft  enthalten.  Schliesslich  ist  die  Contraction,  wie  Verf.  glaubt,  eine  Eigenschaft  aller 
lebenden  Zellen.  Die  Wichtigkeit  dieser  Resultate  für  die  Erscheinungen  der  Bewegonc^ 
und  des  Wachsens  Ist  einleuchtend.  Zander. 

51.  6.  Henslow.  Transpiration  (66).  L  Transpiration  eine  Function  des  lebendem 
Protoplasmas. 

Um  nachzuweisen,  dass  die  Transpiration  eine  Function  des  lebenden  Protopksma» 
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^38  ^*  Maller:   Morphologie  luui  Physiologie  der  Zelle. 

ist,  stellte  Verf.  Versuche  mit  Pilzen  und  edolirteo  Meerkohl  COrambeJ  an,  und  saeht#  dabei 
den  ^'.inflna^  des  Lichts  und  der  Temperatur  zu.  eruiren. 

Bei  den  Pilzen  zeigte  sich  der  Einfliiss  des  Lichts  ühereinstimmend  mit  Chlorophyll- 
fahrenden  Pflanzen:  rothes,  violettes  und  weisses  Licht  ergaben  ein  Maximum,  gelbes,  grOnes 
Licht  und  TollsULndige  Dunkelheit  ergaben  ein  Minimum  der  Transpiration.  Ebenso  ergab 
aich  der  Einfluss  der  Temperatur  als  ein  ganz  merklicher. 

Eine  Vergleichung  der  Transpiration  lebendef  Pilze  mit  der  Verdunstung  ges&Uigter 
todter  Arten  ergab,  dass  ein  lebender  Organismus  unter  gleichen  Bedingungen  weniger  trans- 
ptrirt,  als  ein  todter  verdampft 

Bei  etiolirter  Crambe  zeigte  sich  der  Einfluss  des  Licbts  auf  die  Transpiration 
ebenfalls  wie  oben.  Hierbei  wurde  gefunden,  dass  das  gelbe  Licht  eine  verzögernde 
Wirkung  auf  die  Transpiration  ausOben  muss.  Mit  steigender  Temperatur  nimmt  anch  die 
Transpiration  im  Allgemeinen  zu,  und  auch  beim  Vergleich  der  Transpiration  lebender  Orga- 
nismen mit  der  Verdampfung  abgestorbener  Individuen  wurde  constatirt,  dass  die  Ver- 
dampfung grösser  ist  und  schneller  vor  sich  geht  als  die  Transpiration. 

Daraus  folgt,  dass  chlorophyllfreie  Pflanzen  mehr  im  Licht  als  in  der  Dunkelheit 
transpiriren  and  auch  auf  verschiedenfarbiges  Licht,  wenn  auch  nur  gering  reagiren.  Jedoch 
scheint  die  Transpiration  mehr  den  Temperatur-  als  den  Lichtverhältnissen  unterworfen  za 
sein.  Die  Transpiration  ist  sowohl  Lei  Pilzen,  wie  bei  etiolirten  Pflanzen  eine  Function 
des  lebenden  farblosen  Protoplasmas.  Die  Gegenwart  des  Chlorophylls  vermehrt  in  Folge 
seiner  Eigenschaft,  gewisse  Strahlen  zu  absorbiren,  welche  durch  ihre  Umsetzung  in  Wärme 
die  Temperatur  innerhalb  des  Blattes  erhöben,  den  Wasserverlust. 

IL  Transpiration  in  einer  gesättigten  Atmosphäre. 

Buxus  semjpervirens ,  lAgtistrum  vulgare  und  Epücibium  hirsutum  wurden  in  ge- 
sättigte Räume  gebracht.  Hier  zeigte  sich,  dass  sie  während  der  Zeit  von  6  Uhr  Abends 
bis  8  Uhr  Morgens  des  nächsten  Tages  entweder  nichts  verloren  oder  an  Gewicht  zu- 
nahmen. Die  Zunahme  war  jedoch  so  gering,  dass  sie  nur  durch  sorgfältiges  Wägen  ent- 
deckt werden  konnte. 

III.  Verdampfung  in  einer  gesättigten  Atmosphäre. 

Baumwolle  und  Schwammstacke  wurden  mit  destillirtem  Wasser  gesättigt  in  ge- 
sättigte Atmosphären  gebracht.  In  allen  Untersuchungsreihen  aber  zeigte  sich  abwächend 
von  lebenden  Arten  unter  allen  Umständen  ein  Gewichtsverlust,  so  dass  man  nur  schliessen 
kann,  dass  es  unmöglich  sei,  die  Luft  mit  Dampf  gesättigt  zu  erhalten.  Man  kann  also  die 
Fähigkeit,  den  Wasserdampf  zu  absorbires,  nur  dem  lebenden  Protoplasma  suschreibeo. 

Zander. 

52.  A.  P.  Focker.  Protoplasmastudien  (42).  Protoplasma  aus  einem  frisch  getödteteo 
Thier  unter  Zusatz  von  Chloroform  in  Zucker-  oder  Stärkelösung  gebracht,  erzeugt  im  ersten 
Falle  Säucebildung,  im  leuteren  FaUe  Zuckerbildung.  In  mit  Chloroform  versetztem,  frischem 
Blut  tritt  keine  Bildung  von  Hämatocyten  ein,  welche  Verf.  frOher  als  Entwicklungsproducte 
der  Blutkörper  angegeben  hat 

63.  W.  Pfeffer.  Chemotaktische  Bewegungen  (120).  Schon  frflher  ist  vom  Verf. 
nachgewiesen  worden,  dass  gewisse  mit  Loeomotion  begabte  Organismen,  namentlich  Spei^ 
matozoiden  von  Faimkräntem  und  Selagmeüa  eine  Anlockung  durch  chemische  Reizmittsl 
gestatten.  Die  weitere  Untersuchung  dieser  »chemotaktischen  Reizbewegungeu«  ist  der 
Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit.  Die  geprüften  Organismen  waren  Bacterien  (Boc- 
ierium  termo,  Spirülwn  undula,  rubrum,  serptns,  volutans,  Spirochaete  pUcatüis  und  COmü, 
sowie  Bacülus  subtüü)^  Fiagellaten  und  Volvodneen  (Bodo  ealtans,  oeatus  und  caudatu$, 
Trepomonas,  Polytoma  uvella,  ChlamydomoruM  pülmcuJus  und  obtusa,  Eexamitus,  Tetra^ 
maus,  Euglena  u.  a.>  Es  ergab  sich,  dass  ein  Theil  der  farblosen  Fiagellaten  und  der 
chlorophyllführenden  Volvocineen  und  viele  Bacterien  chemotaktischen  Reizen  zugänglich 
sind,  dass  sie  entweder  der  concentrirteren  Lösung  der  Beizstoffe  zusteuern  oder  bei  ge- 
Bl^ender  repulsiver  Wirkung  die  concentrirtere  Lösung  fliehen.  Die  Reizbarkeit  schwankt 
von  hoher  Empflndlichkeit  bis  zu  völliger  ünempfindlichkeit  Für  die  verschiedene»  Oi^a- 
jusmen  sind  vsoschiedens  or^ganiscybe  oder  anorganische  £4rper  in  nnglcdcbem  Maasse  B^a- 
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mitteL  Im  Ailgemeinea  sind  Kalisalze  die  besten  anlockenden  Beizmittel.  Negatire  Chemo- 
taxis (Fliehen)  bewirken  Alkohol,  sowie  Körper  mit  saorer  oder  alkalischer  Beacdon^  oft 
aber  genflfend  hohe  Conceotraüon  einer  Lösung. 

Näheres  ober  die  Arbeit  sache  man  im  Referat  über  „Physiologie^. 

64.  Th.  W.  Engelaasi.  Porpnrbacterien  (37).  Bereits  1882  hat  £ngelmann  ak 
JBacterium  photome^eum  ein  bewegliches  Bacterinm  bezeichnet,  das  sich  dorch  ein  scharfes 
UntetscheidungsvermögeB  für  Licht  von  Terschiedener  Intensitfit  und  Wellenlänge  auszeichnet 
Es  worden  nun  neuerdings  eine  Reihe  anderer  Schizomyceten  (Bacterium  rosechpersicina^ 
rubescens,  sulfuraHim,  Beggiatoa  raseo-persicina,  Clathroeystis  rosethpersicina,  Monas  Okeni, 
wioea,  WarnUngi,  0ph%dom<ma8  scmguinea^  Bhahdomonas  rosea,  SpiriUutn  rubrum  und 
vidlaceum)  auf  ihr  Verhalten  gegen  Licht  geprüft.  Die  meisten  gehören  zn  Winogradsky^ 
8chwefelbacterien  (vgl.  Ref.  No.  112  des  vorj.  Berichts);  alle  führen  einen  im  Protoplasma 
diffus  Tertheilten  purpnrröthlichen  Farbstoff,  Bacteriopnrpurin  Ray  Lancaster's. 
£.  schlägt  deshalb  für  alle  Formen  den  Namen  „Pnrpurbacterien^  vor. 

Der  wesentliche  Inhalt  der  Arbeit  selbst  handelt  von  der  Wirkung  des  Lichtes  auf 
die  Porporbacterien.  £s  wird  besprochen  1.  der  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Bewegungen 
der  Porpurbacterien;  2.  das  Unterscheidangsvermögen  derselben  für  Licht  von  verschiedener 
Wellenlänge;  3.  die  spectrometrische  Untersuchung  der  Farbe  der  Purpnrbacterien;  4.  die 
Absorption  der  dunklen  Wärmestrahlen  in  den  Purpnrbacterien;  6.  die  Sauerstoffausscheidung 
der  Purpurbaeterien  im  Lichte;  6.  die  Abhängigkeit  des  Wachsthums  der  Purpurfoaeterien 
Tom  Lichte.  Der  specielle  Theil  dieser  Capitel  kann  hier  nicht  besprochen  werden.  Be- 
sQglich  der  „Morphologie  und  Physiologie  der  Zelle'*  ergeben  sich  aber  aus  der  hoch- 
interessanten Arbeit  die  Resaltate: 

Die  Bewegung  der  Bacterien  ist  in  hohem  Grade  abhängig  von  der  Lichtstärke, 
welcher  die  Organismen  ausgesetzt  werden.  Durch  plöuliches  Verdunkeln  oder  Steigern 
der  Lichtstärke  kann  man  dw  Bewegung  plötzlich  in  die  entgegengesetzte  verwandeln  resp. 
plötzlich  beschleunigen.  £s  tritt  geradezu  „Schreckbewegnng'*  em.  Für  die  Physiologie 
der  PorporbacterieD  ist  ihr  Farbstoff  von  höchster  Bedeutung.  Das  Bacteriopurpurin 
iat  ein  echtes  Chromophyll,  insofern  es  in  ihm  absorbirte  actuelle  Energi« 
4e8  Lichts  in  potentielle  chemische  Energie  verwandelt  Das  Vermögen,  im 
Lichte  Sauerstoff  zu  entwickeln,  ist  also  nicht  die  specifische  Fähigkeit  eines 
bestimmten  Farbstoffes,  etwa  des  Chlorophylls.  Zweitens  ist  es  unrichtig  zu  behaopteo, 
^Ue  Sauerstoffaasscheidung  aller  Pflanzen  sei  an  die  Einwixkung  der  8ichü>aren  Strahlen 
f^uaden,  sondern  auch  die  dunklen  (ultravioletten)  Strahlen  vermögen  Sauerstoff  entwickelnd, 
assimilatorisch  m  wirken.  Die  Ozydationsenergie  ist  aber  abhängig  von  dem  Gehalte  des 
lebendigen  Protoplasmas  an  Bacteriopurpurin  nnd  andererseits  auch  von  der  Beschaffenheit 
des  farblosen,  proteplasmatachen  Stromas. 

55.  8.  Le  H.  Heere.    Pflanzeabiokgische  Stadieo  (107). 

L  CoBÜnnität  des  Protoplasmas.  Verf.  hat  die  Beispiele  Tangl's  nachnntersucht 
mmd  gefunden,  dass  Strpehnos  IgnaHa  viel  leichter  die  Continoität  des  Protoplasmas  zeigt, 
«ehr  deutlich,  wenn  die  Präparate  korze  Zeit  mit  einer  alkoholischen  Jodlösung,  der  eine 
geringe  Menge  Wasser  zugesetzt  ist,  behandelt  werden.  Die  Ansküit,  daas  die  Fäden  nnr 
mos  der  Hantschicht  des  Protoplasmas  beständen,  ist  falsch;  dem  Verf.  sowohl  wie  Gar- 
diner gelang  es,  die  Fäden  zu  färben.  Nach  Gardiner  ka&n  die  Continnität  des  Plas- 
mas ohne  Anwendung  irgend  weldier  Reageatien  in  den  Bndoq>enazellen  von  Bentinckia 
C^fuKo-pofiiia,  ledooh  BOT  bei  starken  Vergrösserungea  beobachtet  werden.  Anch  bei  S^eAnes 
^#fiiiorMii  hat  Yert  eiaeStreitaig  gesehen;  ob  aber  die  Fäden  die  Zellwäaie  seilet  durdi- 
driagea,  ist  ihm  auch  nooh  ziveifelhaH.  Dorch  längeres  Einwirken  von  Cfaierzinkjod  gelingt 
<«a  bei  den  Endospermaellen  von  Stryoänoe  spimsa  den  Zusammenhang  sn  zeigen. 

Dnrch  Behaadkng  der  Sehnitte  mit  Ukohoüscher  iedläsang  gdaag  es  dem  Verf., 
^ei  den  drei  Str^chmB-Ax^ea  den  Zusmmnenhaag  der  Wandfibden  (tntramnral  threads)  mit 
dem  Zellprotoplasma  nachzuweisen.  DassellM  feeoate  «noh  liei  Famprothallien,  Rioom  ela. 
nachgewiesen  ^rden,  worauf  lofaon  Priagsi^im  Mngwifisesi  hatte.  D«b  Reagens  darf 
ü^ber  «kht  an  lange  wirioen. 
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üeber  die  Continuii&t  des  Protopl^unas  bei  den  Flondeen  iniron  ner  Ansi^ 
geäuBBert  worden:  L  Continuität  ist  direct  mittels  eines  aU  «"^«' P:^^^^^^^"^^ 
SkendenPoras  vorhanden. -N&geli  (auchKützing,  ^'•"'^/fiDi  ete.)  ^-^^^^^^^^^ 
rS^vermittelst  eines  weiten  oder  engen  Plasmastranges  gegeben,  der  durdi  ^^^J"^ 
SSlrl^asubstan«.  innerhalb  dessen  eine  scbliessende  Membran  «5^J|^det  werden  kim^ 
^^:,X^  h!X  m-Continuitat  direct,  doch  bald  <^-f^J;«/;^^ 
l  stODüers-)  über  den  Mündungen  der  Poren  unterbrochen.  -  Archer,  Wright.  iv.  Anwer 
ÄrCoLIlinen  ist  ContiStät  stets  -<^'«^ '  ^^^  ^^^^^^^^^^^  O^tioT 
die  Oeffnung  scbliessende  („pit-closing«)  Membran  hiodurcbgehen.  -  SchmiU    ^y  d«er. 

Die  Untersuchungen  M.'s  an  Chondrus  mamiaoi^,  ^\''^'„.,^±L'Sr 

Srnngu«Woltt«,  BaUia  caüitricha  haben  «u  der  Ansicht  «««^v^,^«^^^^ 
SiXect"^  der  erslen  Entwicklung  der  ZeUen  und  in  einigen  ^f^-J^^^I^^ 
2s,  FurcOUmaJ  beständig  ist;  in  anderen  Fiülen  kann  ^^^"^'^'"^^^^^^^ 
de.  Thallus  bestehen  bleiben,  während  sie  durch  die  mdirecte  bei  ^deren  ««*«  ^J 
(CeranUum  ruhrufn  etc.).  Die  jungen  Zellen  stehen  »^"«^/'r '^"^/ ^^^^^^^ 
ein  kleines  Knötchen  sich  befindet,  in  Verbindung.  Beide,  der  Faden  und  das  Knötehen, 
nehmen  rapide  an  Grösse  zu,  letzteres  um  einen  Ring  «u  büden  Inzwischen  hat  daa  P^ 
«wischen  den  beiden  Stücken  hoher  Brechbarkeit,  welche  den  Rand  der  Ober-  «j^  ün^ 
leite  des  Ringes  bilden,  eine  Membran  ausgeschieden,  welche  entweder  den  Raum  des  Ring« 
bis  auf  einen  schmalen  Canal  in  oder  nahe  dem  Centrum  ganz  ausfüllt,  oder  ihn  nur  theit- 
weise  erfüllt,  hier  und  da  kreisförmige  oder  anders  gestaltete  Poren  lass^d.  Die  dnrdi 
den  Ring  gehenden  Plasmastränge  können  sich  selbst  mit  einem  kleinen  Rmge  umg^ 
wodurch  dann  eine  Theilung  eintritt,  indem  jeder  Strang  durch  seinen  Secundärnng  g^ 
Ob  nicht  einige  von  den  grossen  einfachen  Ringen  eventueU  sich  vereinigen,  konnte  Yeit 
nicht  sicherstellen  (Ptüota  sericea). 

Häufig  erwähnt  ist  schon  die  Thatsache,  dass  das  wandständige  ProtopJaana  der 
FlorideenzeUen  consistenter  als  das  innere  ist.  Als  eine  Modification  dieser  Ersdieinong 
sieht  Verf.  die  netzförmige  Vertheilung  eines  dichteren,  stark  lichtbrech«iden  Protoplasmas 
an  wie  es  ganz  besonders  schön  bei  Polysifhonia  nigrescens  zu  sehen  iat  Bei  BdOia 
callüricha  und  Halurus  equdseHfolws  zieht  es  sich  in  breiten  Streifen  an  der  ZeUwand  hin. 
Ahi  Hauptresultat  semer  Beobachtungen  fand  Verf.,  dass  in  neugebildeten  ZeUen  sich  em 
Ring  TOD  dichtem  Wandplasma  um  die  Stelle  bildet,  durch  die  der  Faden  aoa  der  Nachbar- 
zelle eintritt.  Mit  der  Vertiefung  des  Fadens  legen  sich  zwei  eng  angelegte  Plasmastfidie 
um  den  Faden.  Von  der  Bildung  des  Ringes  rührt  auch  nur  die  höhere  Brechbarkeit  her. 
Wie  die  Siebröhren,  so  zeigen  auch  Protoplasin»-A«ppegation  die  langen  Zellen  von 
Chylodadia  artieulata  (einseitige)  und  Halwrus  eqtMetifolMu  (zweiseitige). 

Bei  BalUa  eaUüricha  und  Ceramium  rubrum  zieht  sich  durch  alle  Zellen  Ton 
Pfropfen  zu  Pfropfen  ein  starkes  Band  consistenteren  Protoplasmas,  welches  flüssigeres 
vollständig  einschliesst.  Verf.  glaubt  hierin  ein  Mittel  zu  sehen,  das  eine  schnellere  mele- 
eniare  Uebertragung  bewirkt 

In  einer  Nachscltfift  weist  Verl  noch  auf  die  Arbeiten  Massee's  über  Folyaifhonm 
(1884)  und  Hick's  über  Oontmuität  bei  mehreren  Arten  Fucus  hin. 

n.  üeber  Rostaefs  Krystalle  in  den  Endospermzellen  von  Manihot  GlojtiaoiL 
Verl  fand  in  den  Endospermzellen  von  Manihot  Glagiovii,  nachdem  dieselben  durch 
Aether  oder  Alkohol  von  ihrem  Oele  befreit  und  die  Aleuronkömer  ausgewaschen  waren» 
verschiedene  KrystaUgebüde  an  den  Wänden,  und  zwar  klinorhombische  sitzend  oder  kurz 
gestielt,  sphärische  ebenfalk  sitzend  oder  kurz  gestielt,  Prismen  und  Zwillingskrystalle-  Sie 
bestanden  sämmtlich  ans  Kalkoxalat  und  waren  in  der  verschiedensten  Weise  von  CeUulose 
umgeben  oder  der  Wand  angelehnt.  Letztere  Uieb  nach  Zerstörung  der  KiTstalle  durch 
.Salzsäure  zurück  und  zeigte  die  mamuchfachsten  Formen. 

m.  Einfluss  des  Lichts  auf  die  Protoplasmabew^gung.  « 

Zunächst  giebt  Verf.  eine  Uebersicht  der  bisher  wschlenenen  Arbeiten  Aber  dl» 
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LageoiaderoDg  der  Ghlorophyllköroer  unter  dem  Einflnts  des  Lichts;  den  ganzen  Vorgang 
nennt  er  „Photolyse'*;  im  üebrigen  beb&lt  er  die  Bezeichnungen  Fraukes  bei;  Jedoch 
beseichnet  er  als  Epistrophe  die  Stellung  der  Chlorophjllkömer  an  deigenigen  Wänden 
welche  senkrecht  zur  Eiufallsebene  des  Lichts  stehen,  als  Apostrophe  die  Stellung  der 
Chlorophyllkömer  an  dei\jenigeu  W&nden,  welche  parallel  der  Einfallsebene  des  Lichts  gehen. 
Letztere  Stellung  wird  durch  g&nzlichen  Mangel  oder  durch  Üeberfluss  an  Licht  herror- 
gemfen.  Ist  ersteres  die  Ursache,  so  nennt  Verf.  die  Apostrophe  negativ,  im  anderen  FaUe 
positiv.  —  In  Betreff  der  Frage,  ob  die  Bewegung  der  Chlorophyllkömer  eineactive  oder 
psssire  sei,  entscheidet  sich  Verf.  zu  Gunsten  Sachs'  für  die  letztere  Ansicht.  Dann 
behandelt  er  nach  einander  folgende  Punkte: 

Ist  die  B-ewegung  übertragbar? 

Versuche  mit  Funaria  hygrometrica  und  Lemna  tristüca  ergaben  ein  negati?eB 
Besultat 

Die  Bewegung  der  Chlorophyllkörner  im  Dunkeln. 

Versuche  an  Eschscholtzia  californica,  an  Stipeln  von  Vicia  Fäba,  an  Nigeüa 
damascena,  Centranthus  ruber,  Oxcdis  Acetoaella,  Saxifraga  granuHata,  Pteris  cretica  und 
serrvlata.  Elodea^  Vallimeria,  Callüriche  vema,  Lemna  triaulca,  ütricularia  vulgaris, 
Ceratophyllum  demersum,  Hypnum  fluüana,  Funaria  hygrametrica,  Foa  annua,  Senecio 
vulgaris  führten  den  Verf.  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Die  epistrophirten  Körner  sonnenliebender  Pflanzen  gehen  nach  wenigen  Stunden 
Verdunkelung  iu  negative  Apostrophe  über. 

2.  Negative  Apostrophe  macht  sich  sehr  langsam  bei  Wasserpflanzen,  sowie  bei 
schattenliebenden  Pflanzen  bemerkbar. 

8.  Negative  Apostrophe  kann  bei  Sonnenpflanzen  auch  durch  mattes  Licht  hervor* 
gerufen  werden. 

4.  Die  Wirkung  best&udiger  Verdunkelung  äussert  sich  bei  schon  apostrophirteu 
Eömem  darin,  dass  letztere  sich  in  Massen  in  den  Ecken  oder  seltner  an  den  Seitenwänden 
sammeln,  schneller  bei  Sonnen-  als  bei  Wasserpflanzen;  diese  Erscheinung  kann  auch  im 
Palissadengewebe  auftreten. 

5.  Ein  noch  längeres  Auss^zen  der  Dunkelheit  bewirkt  die  Ansammlung  vieler, 
wenn  mcht  aller  Chlorophyllkömer  an  den  freien  (Oberflächen-)  Wänden. 

6.  Positiv  apostrophirte  Körner  blähen  bei  der  Verdunkelung  in  der  Apostrophe; 
bei  Wasser-  und  Schattenpflanaen  gehen  sie  in  höherem  oder  geringerem  Maa«e  in  Epi- 
Btrophen  über. 

Das  epistrophische  Intervall. 

Verf.  nennt  eine  graphische  Darstellung  der  Einwirkung  der  verschiedenen  licht* 
Intensitäten  auf  die  Lagerung  der  Chlorophyllkömer  ein  „Photrum'*,  dessen  positives 
Ende  dem  Sonnenlicht  zunächst  liegt  Den  Theil,  welcher  alle  epistrophirenden  Be- 
leuehtungsgrade  umi^i^  bezeichnet  er  als  das  «epistrophische  Intervall^  dessen  Aus- 
dehnung und  Lage  jedes  Mal  von  der  zu  untersuchenden  Pflanze  abhängt;  die  Endpunkte 
nnd,  dem  Obigen  entsprechend,  der  negative  und  positive  »kritische  Punkt**.  Verf.  hat  das 
epistrophiiche  Intervall  bei  Elodea  canadensis,  Lemna  trisülca,  Saxifraga  granulata, 
Oxalis  Acetoaella,  Pteris  eretica,  Pyrethrum  sinense,  sowie  femer  bei  Blättern  von  Funaria 
hygrometrieaj  den  Involncralblättchen  von  Pyreihrum  sinense,  den  Stipeln  von  Urtica  urens 
und  den  Blattscheiden  von  Bosa  annua  bestimmt  und  seine  ResulUte  folgendermaassen  zu- 
gammenge&sst : 

1.  Die  Länge  des  epistrophischen  Intervalles  einer  Pflanze  hängt  von  der  Qualität 
des  Protoplasmas  ab. 

2.  Wahrscheinlich  erstreckt  sich  ein  epistrophisches  Intervall,  welches  nicht  wät 
nach  rechts  reicht,  theilweise  (vielleicht  ganz)  auf  der  linken  Seite  des  Photrums.  üeber- 
hängende  Intervalle  kommen  indessen  vor. 

8.  Das  epistrophische  Intervall  aller  Wasserpflanzen  ist  weit  mehr  auf  der  linken 
als  auf  der  rechten  Seite  des  Photrums  entwickelt,  das  der  Sonnenpflanzen  beschränkt  sich 

Botanifcber  JahreslMrioht  XVI  (X9»«)  1.  Abth.  41 
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ittf.die  rechle  Seite,  w&hreod  SchaUenpflansan  eiae  Mittelsiellaiig^einoefameB«  Dies  gOt  fir 
iJfe.Typ«BO(  n^beflobadet  ihrer'  morphologischen  Verwandtaohaft. 

4.  Amser  der  QiuüitAt'  deg  ProtopUemas  und  dem  Standort  kann  Tielleicht  auch 
die.Jahre8seit  anf  das  Intenrall  Ton  Eänfloss  sein.  Jedenfalls  lasst  sieh  das  Verhalte»' von 
Saaoiffß§a  ffrtumUUa  nur  in  dieser  Weise  denken. 

Zum  Schloss  theilt  Verf.  noch  mit,  dass  das  wandständige  Plasma  der  Gharaeeen 
so  sehr  auf  Licht  gestimmt  ist,  dass  das  Chlorophyll,  selbst  bei  dlrectem  Sonnenlicht,  nicfat 
die  geringste  Bew^fong  Ton  Apostrophe  nnd  Epistrophe  zeigt 

Die  Natur  der  Bewegung  der  Chlorophyllkörner. 

Die  in  Betreff  der  Beantwortung  der  Frage:  Warum  bewegen  sich  die  Chlorophyll- 
kömer  zur  positiTen  Apostrophe?  unternommenen  Versuche  fahren  den  Verf.  zu  folgender 
Theorie: 

1.  Protoplasma  ist  positiv  phototactisch  fOr  Lacht  mittlerer  Intensität  nnd  negatir 
f&r  hohe  Lichtintensitäten  und  Dunkelheit. 

2.  Die  Anziehungs*  und  Repulsirkraft  des  Lichtes  rufen  im  Protoplasma  eine 
Spannung  hervor;  die  Zeit  der  Erholung  von  dieser  wechselt  direct  mit  der  Qrtae  dtf 
Spannung,  d.  h.  mit  der  Erregbarkeit  des  Protoplasmas  durch  das  Licht  und  direct  auch 
mit  der  Zeit  der  Lichteinwirkung. 

8.  Herabsetzung  der  Lichtstimmung  des  Protoplasmas  erfolgt  durch  Femhalten  des 
Lichtes.  Nach  der  Ausschliessung  des  Lichts  bleiben  aber  noch  fOr  einige  Zeit  photo- 
lytische  Wirkungen  im  Protoplasma  aufgespeichert.  Negative  Epistrophe  hangt  also  von 
der  Beziehung  zwischen  der  Herabsetzung  der  Lichtstimmung  und  dem  Verbrauch  der  Licht- 
wirkungen ab. 

üeber  die  Annahme  einer  profilen  Lage  der  Chlorophyllkörner  in  Be- 
zug zur  Wand,  auf  welche  sie  sich  lagern. 

Die  Angabe  Stahl's,  dass  die  Köm«r  sich  bei  Einwirkung  directen  SonnenUefats 
ndt' ihrer  scharfen  Kante  ui  die  Wand  lagern,  um  dieselben  vor  Bieleuchtung  auf  der  Breit- 
seite zu  schätzen,  hat  Verf.  nicht  bestätigt  finden  können,  sondern  aufmerksame  Beobach- 
tungen zeigten  ihm,  dass  diese  zufällige  Erscheinung  auf  gegenseitigen  Störungen  der  Kömer 
bipnhe.  Nur  bei  verdunkelten  Pflanzen  von  Elodea^  Väüiineria,  PUris  semdata  und 
Fimaria  hygrometriea  fand  sie  sich  gelegentlieh. 

Das  Gesetz  der  positiven  Progression. 

Schon  Borodin  hatte  1867  bemerkt,  dass  die  Kömer  schneller  in  Epistrophe  aber- 
gehen,  wenn  sie  von  der  Dunkelheit  in  diffuses  Licht  gebracht  werd^,  als  sie  umgeMut 
in  Apostrophe  zorackkehren.  Diese  Kegel  scheint  ganz  allgemein  zu  sein.  Aber  auch  die 
Annahme  der  Epistrophe  aus  positiTer  Apostn^he  geht  lan^isamer  von  statten  als  die  der 
positiTen  Apostcophe  ans  Epistrophe;  noch  mehr,  es  erfordert  weniger  Zeit  der  Uehergaag 
dar.  positiven  Apostrophe  aus  Epistrophe  als  Epistrophe  ans  negativer  ii^iostrophe  and  ß^ 
slp^he  aas  positiver  Apostrophe  als  negative  Apostrophe  aus  Epistrophe.  Dieses  s^Goaets 
der  positiven  Progression««  besagt  also:  Je  näher  den  positiven  Ende  des  Photnuns, 
iHa^sai  lebhafter,  die  Btw^ung  d^s  Protoplasmas. 

Einige  Punkte  in  der  Rotation  des  Protoplasmas  von  Ehdea  und  FSri- 

Das  Chlorophyll  in  den  Zellen  der  Oberseite  von  Eiodea  wiid  schneller  apoatr^hirt 
wie  auf  der  UntersMte;  ebenso  ist  die  Rotation  des  Plasmas  in  den  Zellen  der  Oberseite 
grösser  als  in  denen  der  Unterseite.  Des  Verf.'s  Untersuchungen  haben  nun  ergeben,  dass 
Betation  nur  Photolyse  in  verstärktem  Maasse  ist 

Gifte  fahren  ein  schnelleres  Eintreten  der  Apostrophe  als  unter  normalen  umständen 
Imrhei;  dieselbe.  BoUe  spielen  sie  bei  der  Rotation.  So  kann  jnan  bei  Ehdea  durch  Ein- 
wirkung einer  Ferrosulfatlösung  in  einer  Stärke,  die  noch  keine  Plasmolyse  hervorruft,  binnen 
2i  Stunden  Rotation  und  binnen  48  Stunden  rapide  Rotation  beobachten. 

Analog  dem  epistrophischen  Intervall  kann  man  auch  ein  »cyclolytisches«  con- 
atmirea,  dessen  linkes  f^de  sehr  nahe  dem  positiven  kritischen  Punkt  liegt;  doch  scheint 
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die' ATudehoong  to  ImtoryaUes  mit  der  FlMmastimiiiiiiig  za  Tartfren,  nö  dilss  mit  einer^ 
Herabsetzung  des  letzteren  eine  £iitwickliiog  meiir  Daeh  links- vorhanden  ist 

Die  Wirkong  des  Schneidens  auf  die  Rotation; 

Die  von  Franici  bei  Blodea  und  ValUsneria  dem  Einflüsse  dte  SdmeideiDs  mgO' 
schriebene  Rotation  in  den  inneren  Zellen  kann  auch  h&nfig  ansbleiben.  Verf.  erklftit  sie 
nach  sehien  Untersuchungen  als  durch  die  Herabsetzung  der  Plasmastimmong,  welche  sich 
dadorch  äusserte,  dass  in  den  Zellen  an  dem  Schnittrande  das  Chlorophyll  zum  grOssten 
Theil  in  Apostrophe  war,  während  sonst  Epistrophe  Torherrsehtu,  hervorgeruüBn;  hierdurdi. 
^hat  die  cjololytische  Thfltigkeit  des  Lichts  das  Uebergewieht  gewonnen. 

Vorläufige  Untersuchung  des  Einflusses  des  Lichts  auf  die  Rotation, 

Da  viele  Uebereinstimmungspunlcte  zwischen  Photolyse  und  Rotation  bestehen,  so 
hielt  es  Verf.  der  Mähe  werth,  den  Ausspruch  Hof  meist  er 's,  dass  eine  vermehrte  Licfat- 
intensit&t  keine  merkliche  Beschleunigung  der  Protoplasmabewegung  hervorbringt,  zuiprOfsn« 
and  fand,  dass  alle  Ursache  vorhanden  sei,  die  Ausidit  aufrecht  zu  erhalten,  diss  Ver- 
mehrong  der  Lichtintensität  eine  deutliche  Beschleunigung  des  rottenden  Stromes  veranlasst. 

üeber  negative  Rotation. 

Der  Parallele  zwischen  Photolyse  und  Rotation  kann  der  Einwurf  gemacht  werden, 
dass  ebenso  wie  Licht  eine  Rotation  hervorruft,  auch  Verdunkelung  eine  solche  bewi^t, 
welche  zum  Gegeusatz  der  Lioh^  od«r  „positiven*'  die  „negative^  Rotation  zu  nennen  sd.^ 
Obgleich  Verf.  diese  Untersuchungen  noch  nicht  hat  weit  ausdehnen  können,  ist  esihmtioch'> 
gelungen,  bei  Elodea  nach  Monate  langer  Verdunkelung  eine  solche  negative  Rotation  stt> 
beobachten.  Durch  Gifte ,  welche  die  Plasmastimmung  herabsetzen,  kann  auch  hier,  wie" 
immer,  eine  Beschleunigung  des  Eintritts  der  Erscheinung  bewirkt  werden. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  behandelt: 

Die  Bewegungen  der  Chloropbyllkörper  von  Selaginella  M<»rtenHi  Spring ^ 
mit  einigen  Bemerkungen  fiber  positive  und  negative  Zerklüftung  des  Chloro- 
phylls. 

Verf.  vervollständigt  die  von  Priilieuz  angegebenen  Untersuchungen  Qber  die  V^r-' 
ändemngen  der  Cbloropbyllkörner  bei  SelagtTuUa  Martenm  unter  dem  Einflüsse  der  Lichts  = 
dabin,  dass  directes  Sonnenlicht  und  Dunkelheit  sogar  bis  zu  einer  Zerklüftung  des  ge*>* 
wdhnlich  nur  in  der  Einzahl  vorhandenen  Chlorophyllkörpers  führen.  Ebenso  verhält  sich' 
J>rapamdld4a  glotntrata,  Chaetophora  spec,  der  Chromatophor  von  Chantransia  pygmoML^ 
Kütz.  und  die  Chlorophyllplatte  von  Mesocarpus  scaiaris  Hass. 

Das  Intervall  im  Photruro ,  innerhalb  dessen  das  Chlorophyll  seine  normale  Form' 
behält,  nennt  Verf.  das  „orthotactische**. 

Weitere  Beobachtungen  über  Photolyse. 

Hier  führt  Verf.  eine  grössere  Anzahl  von  Beispielen  zur  Stütze  der  schon  früher 
sxigeüeihen  SäUe  auf:  1.  dass  das  Chlorophyll  von  Sonnenpflanzen  schneller  negativ  apostro- 
pbirt  wird  als  das  von  Schatten-  und  Wasserpflanzen;  2.  das»  das  positiv  apostrophirte^ 
Chlorophyll  von  Sonnenpflanzen  in  Apostrophe  bleibt,  wenn  sie  verdunkelt  werden,  wl&remli 
unter  gleichen  Umständen  das  der  Schattenpflanzen  mehr  oder  weniger  in  Epistrophe  über^* 
geht.  Hierb^  ergab  sieh  auch,  dass  das  Chlorophyll  der  Patissadengewebe  weit  beweglicher^ 
ist,  als  bifidier  angenommen  wurde. 

Die  „Activitäts-  oder  Passivitäts-'^Frage. 

Die  Frage,  ob  die  Chlorophyllkörner  bei  der  Photolyse  sich  activ  oder  passiv  bo-" 
wegen,  suehte  Verl  an  einer  grossen  Anzahl  Pflanzen  zu  bestimmen.  Er  schHesst  seinem 
Untersuchungen  mit  den  Worten:  „Jedenfalls  ist  dargelegt,  dass  mit  Rücksicht  auf  ihrr 
Unfähigkeit  die  angewandte  Gegenprobe  zu  bestehen  die  „Activitäts'^Lehre  hinfort  ans  der ' 
Pflanaenphysiologie  gestrichen  werden  sollte.^ 

Das  Licht  und  die  Chlorophyllplatte  von  Mesooarpm, 

Die  Resultate,  welche  Stahl  (1880)  über  die  Bewegung  der  Chlorophyllplatte  von 
Mesoearpua  erhaltea  hat,  beruhen  auf  ungenügenden  Beobachtungen.  Verf.  hat  dag^en 
folgende  Resultate  erhalten: 

1.  Li  diffusem  Licht  stellt  sich  die  Chlorophyllplatte  von  Mesocarpus  se,  dass  sie  die 
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grösste  Zahl  Lichtstrahleo  der  höchsten  Intensität  schneidet.  Die  Zeit,  die  rar  wendende» 
Bewegung  nöthig  ist,  ändert  sich  umgekehrt  mit  der  Stärke  der  Beleuchtung. 

2.  In  schwachem  Sonnenlicht  dreht  sich  die  Platte  mit  der  Kante  nach  oben;  dagegen 
ist  die  Wirkung  starker  Insolation  die  Epistrophe,  verschiedene  Theiie  der  Platte  n&bern 
sich  Yerschiedenen  Seiten  der  Zelle,  es  entstehen  ^ähnliche  oder  sattelförmige  Figuren- 

8.  Die  Platte  kann  negativ  apostrophirt  werden,  aber  nur  nach  dner  viel  längeren 
Zeit  als  zur  positiven  Apostrophe  noth  wendig  ist;  negative  Bewegung  kommt  bei  ach  wachem 
Licht  und  in  der  Dunkelheit  vor. 

4.  Sobald  die  Wendung  fortschreitet,  so  wird  sie  im  Dunkeln  nicht  aufgehalten,, 
wenn  genQgend  Licht  auf  die  Platte  gewirkt  hat. 

5.  In  der  Dunkelheit  kann  sich  die  Platte  so  drehen,  dass  sie  entweder  mit  der 
Breitseite  nach  oben  oder  auf  ihrem  Rande  bleibt.  Die  schliesslich  einzunehmende  Stellung 
hängt  von  den  angesammelten  (potentischen)  Lichtwirkungen  ab. 

üeber  Chlorophyllfiguren  (vorläufige  Mittheilung). 

Schon  mehrfach  wurde  der  massigen  Ansammlung  der  Chlorophyllkörner  Erwähnung 
gethan.  Wenn  die  Insolation  lange  genug  einwirkt,  so  sieht  man,  dass  sich  die  Eöraer  berühren^ 
an  einander  kleben  (Cohäsion)  und  schliesslich  mit  einander  so  fest  verschmelzen,  dass  sie 
sdieinbar  ihre  Individualität  verlieren;  diese  letztere  Erscheinung  nennt  Verf.  „Coalescenz*^. 
Hierfür  geben  die  Palissadensellen  von  Seneeio  vülgaria  ein  sehr  gutes  Object.  Da  sich 
aber  schwer  entscheiden  lässt,  ob  gegebenen  Falls  eine  solche  Erscheinung  eine  Coalescenr 
oder  aber  eine  Tbeilnng  eines  Chlorophyllkomes  ist,  so  muss  man  nach  einem  Kriterium 
suchen.  Dieses  erblickt  Verf.  in  der  von  ihm  als  „Chlorophyllfigureu''  bezeichneten 
Erscheinung.  Diese  erhält  man,  indem  man  Schnitte  von  vorher  für  einige  Stunden  dem. 
Sonnenlicht  aasgesetzten  Blättern  auf  Wasser  bringt,  wobei  die  Chloroplasten  aus  den 
Zellen  heraustreten. 

Da  durch  Aenderung  der  Beleuchtung  dieser  „coalescente'  Zustand  wieder  aufge- 
hoben werden  kann,  so  erinnert  diese  Erscheinung  sehr  lebhaft  an  die  ZerklQftung  dea 
Chlorophyllkörpers  von  StkigineUa  Martensii,  und  man  könnte  daher  folgende  Meinung 
änssern:  In  diffusem  Licht  mittlerer  Stärke  vertheilt  sich  das  vorher  aggregirte  Protoplasma 
auf  die  Wände,  sich  in  der  Richtung  des  geringsten  Widersti^ides  bewegend.  Ist  diese 
Bichtung  derartig,  dass  die  Aggregate  einander  anziehen,  so  tritt,  wenn  das  Chlorq[>hyll  nicht 
vom  Plasma  differenzirt  ist,  Coalescenz  ein  und  ein  einziger  Chlorophyllkörper  entsteht;  ist 
aber  das  Chlorophyll  schon  vom  Plasma  differenzirt,  so  muss  einer  Befreiung  des  leuter^ 
vom  Druck  eme  Trennung  der  xerschiedenen  Chlorophyllmassen  folgen.  —  Verf.  erinnert  zum 
Schluss  nur  noch  an  die  von  Darwin  gemachte  Entdeckung  der  „Aggregation^,  als  einer 
ähnlichen  Erscheinung. 

üeber  die  Seitenstellung  des  Chlorophylls  in  Palissadensellen. 

üeber  die  Stellung  des  Chlorophylls  in  Palissadenzellen  haben  Stahl  und  Haber- 
landt  Hypothesen  aufgestellt  Beide  weist  Verf.  zurOck  und  behauptet,  „dass  das  Protoplasma 
im  Verlaufe  seiner  Yertholung  in  einer  Zelle  sich  in  der  Bichtung  des  geringsten  mecha- 
nischen Widerstands  bewegt,  vorausgesetzt,  dass  die  anziehende  oder  abstossende  Kraft  des 
Lichts  derselben  kein  Hindemiss  entgegensetzt^.  Dem  Einwände,  wie  kann  die  Bewegung 
phototactisch  sein,  wenn  sie  die  des  geringsten  Widerstandes  ist?  die  eine  schliesst  doch  die. 
andere  aus?  erwidert  der  Verf.,  daas  die  Modifidrung  det  Gestalt  der  Palissadenzellen  durch 
das  Licht  klar  auf  der  Hand  liegt  Wird  dies  zugegeben,  so  liegt  doch  keine  Schwierigkeit 
vor,  einzusehen,  „dass  die  Gestalt  aller  Zellen,  wekhe  in  directer  Besiehung  zum  Lieht 
stehen,  durch  dieses  Agens  so  bestimmt  wird,  dass,  nach  einfachen  mechanischen  Principien» 
das  Maximum  der  Aussetzung  des  Protoplasmas  fbr  Licht  den  günstigen  und  das  Minimnm 
den  ungOnstigen  (positiven)  Belenchtungsgraden  gesichert  wird.  Dies  lässt,  in  Verbindung  mit 
den  anderen  Lehren,  keine  photolytische  Erscheinung  unerklärt 

Einige  Bemerkungen  zu  A.  F.  W.  Schimper's  Ansichten. 

Hier  macht  Verf.  einige  Einwände  und,  seiner  Hypothese  nach,  Richtigstellungen 
der  Ansichten  Schimper's.  Zander. 

56.  8.  Le  H.  Hoere.    Photolyse  in  Lemna  trisolca  (106).    In  seiner  froheren  Ab- 
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tiandhiDg  hatte  Verl  den  Sats  aufgestellt,  dass  die  sonnenliebenden  Laftpflanzen  sich  photo- 
lytisch  insofern  von  den  Wasserpflanaen  unterscheiden,  als  in  letzteren  das  Chlorophyll  sich 
in  Epistrophe  zeigt,  w&hrend  es  bei  ersteren  apostrophirt,  wenn  die  Pflanzen  verdunkelt 
werden.  Hiervon  sollte  Lemna  irisulca  eine  theilweise  Ausnahme  machen,  da  nur  ein  grosser 
Tbeil  apostrophirt  wird,  während  die  übrigen  GhlorophyllkOrner  epistrophirt  bleiben.  £ine 
Wiederaufiiahme  der  Untersuchungen  zeigte  jedoch,  da»  die  Ausnahme  keine  allzu  bedeu- 
tende war.  Sie  ergaben,  „dass  viel  m^r  als  50%  sich  zu  den  Seiten w&nden  bewegen, 
während  der  Rest  sich  fast  gleichmässig  auf  die  Ober-  und  die  Unterwand  vertheilen''. 
Diesen  Znstand  möchte  Verf.  als  „Merostrophe*  bezeichnen. 

Zum  Schluss  wählt  Verf.  im  Photrum  für  epistrophisches  Interyall  den  Ausdruck 
„Epistrophion"  und  bezeichnet  demnach  auch  die  Stellen,  welche  Apostrophe  resp.  Systrophe 
<Schimper)  herrorrufen  als  „Apostrophion**  resp.  „Systrophion". 

Zu  der  Beobachtung  Borodin's,  dass  in  ZeUen,  die  an  die  mit  Raphiden  gefüllten 
angrenzen,  die  apostrophirten  Chlorophyllkömer  sich  in  diejenigen  Ecken  systrophiren,  die 
den  Baphiden  am  fernsten  sind,  glaubt  Verf.,  dass  hier  die  von  den  Raphiden  reflectirte 
Wärme  im  Spide  sei.  Zander. 

57.  F.  loU.  Schwerkraft  und  Licht  in  Wirkung  auf  die  Gestaltung  (115).  Eine 
physklogische  Arbeit,  in  welcher  nnter  anderem  auch  die  wichtige  Rolle  erörtert  wird, 
welche  die  Hautschicht  der  Pflanzen  als  reizauslösende  und  gestaltende.Substanz  spielt. 

58.  J.  WertmsM.  Turgor  bei  Reizbewegungen  (181).  An  gekrünunten  Organen 
ist  die  osmotische  ll^kung  der  Convexseite  und  daher  der  Turgor  derselben  nicht  grösser 
«Is  der  der  Ooncavseite.  Um  diesen  für  die  Mechanik  der  Wachsthumsvorgänge  fundamen- 
talen, zuerst  von  Kraus  (1882)  erkannten  Satz  zu  beweisen,  wandte  der  Verf.  die  plasmo- 
lytische Methode  an.  Unter  dem  Mikroskop  beobachtete  er  den  Eintritt  der  Plasmolyse  in 
den  antagonistischen  Zellen  bei  allmählich  gesteigerter  Concentration  der  plasmolysirenden 
Salpeterlösnng  und  fand,  dass  die  partielle  Abhebung  des  Protoplasmas  von  der  Membran 
in  den  Zellen  der  convexen  wie  der  concaven  Seite  immer  bei  derselben  Concentration  der 
Salzlösung  gleiohzeitig  eintrat. 

59.  J.  Wortmann.  Reizbewegnngen  betreffend  (183).  Die  weiteren  Untersochnngen  des 
Verf .'s  führten  zu  dem  Resultate,  dass  bei  einzelligen  Scheuchen  eine  einseitige  Verdickung  det 
Membran  die  Erflmmungsursacbe  abgebe,  bei  vielzelligen  Organen  dieselbe  Krümmung  aber 
durch  Verdickung  der  ganzen  Wände  in  den  Zellen  der  concav  werdenden  Seite  zu  Stande 
kommt.  Die  Membranverdickung  entsteht  als  eine  Folge  der  Protoplasmaansammlung  an 
•der  concav  werdenden  Organseite.  • 

[Gegen  diese  Ansichten  sprach  sich  Noll  in  einem  R^erate  in  der  Natnrw.  Rund- 
schau, 1888,  No.  24  aus.    Vgl.  auch  Ref.  No.  62] 

60.  EUVllg.  Krümmungserseheinungen  (85).  Durch  Untersuchung  der  Krümmungen 
bei  Fhyeomycts  kommt  der  Verf.  (nach  einem  Citat  von  Noll)  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
die  bei  Krümmungen  von  Zellen  auftretende  einseitige  Verdickung  der  Membran  an  der 
convexen  Seite  eine  Folgeerscheinung,  nicht  die  Ursache  der  Krümmung  ist  Er  kommt 
«Iso  unabhängig  von  Noll  zu  gleichem  Resultat  wie  dieser. 

61.  J.  WortmanD.  Krümmungserscheinungen  (182).  Im  Anschluss  an  die  Mitthei- 
lungen von  Elfving  recapitulirt  der  Verf.  die  aus  den  Mittheilungen  von  De  Vries, 
Wortmann  selbst  u.  A.  hervorgehenden  Postulate  bezüglich  des  Verhaltens  sich  krümmen- 
der Zellen.  Er  spricht  bezüglich  der  Krümmungen  den  Satz  aus:  „Es  müssen  geotropische 
Krümmungen,  sowohl  des  einzelligen  als  des  vielzelligen  wachsenden  Organs  hervorgerufen 
werden  durch  Dehnbarkeitsänderungen  der  Membranen;  die  Membran  der  Oberseite  (bei 
negativem  Geotropismus)  muss  auf  irgend  eine  Weise  weniger  dehnbar  werden,  als  die  der 
Unterseite.''  Ursache  der  verschiedenen  DehnungsfUiigkeit  ist  die  Ablagerung  von  Mem- 
branverdickungen  an  bestunmten  Orten.  Diese  Ablagerung  soll  aber  ein  Effect  rein  mecha- 
nisch wirkender  Ursachen  sein,  z.  B.  das  rein  äusserliche  Hindern  des  Weiterwachsens  an 
der  betreffenden  Stelle  (was  auch  für  die  sich  an  Stützen  festlegenden  Rankentheile  gilt). 
Die  weitere  Mittheilnng  ist  wesentlich  Kritik  der  Elfving'schen  Arbeit.  Bezüglich  dieses 
TheUes  ziehe  man  das  Original  zu  Rathe,  in  welchem  noch  als  allgemeingültiger  Satz  aus«> 
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^[ttiprochfiD  wird»  «da«i  dieiReisbewegungto  der  OrganismeD  niobta  toderes  liod  als 
.bewegIlQf•n^ 

62.  F.  lolL  Zar  Physik  der  JSeiikrftauBiiingen  (118).  Wenn  aaeh  his  jetst  nodi 
als  nB/m*^  daijenige  heseichiiet  werden  imus,  was  Torläafig  noch  dne  LOcke  in  der  Gaoaal- 
mechanischen  AniEsssong  der  Natorvorg&nge  bleibt,  so  kann  doch  die  Forschong  da  eis- 
seUeo,  wo  die  Reiserscheinnng  zu  chenuseh-physikaliscfaen,  unserem  Versttndaisa  «agftng- 
.  liehen  Vorg&agen  fährt  Die  Reiserscheinnngen  mtcben  sich  znnftchst  im  ProieidasBa 
geltend;  hier  sind  sie  nicht  fir  aas  fassbar,  wohl  aber  köiaien  die  durch  den  Reis  hwüniften 
WachsUiumserscheinangen  verfolgt  und  erOrtert  werden.  Die  WaehstfaumsersekeiaBigett  sind 
jinn  aber  sweifellos  in  gewisser  Abhängigkeit  von  dem  Wachsthum  der  etnaeloeo,  behAoteten 
Zellen  durch  den  Torgor.  Doch  Tersukg  der  Turgor  aUein  nicht  Oberall  ErUiroag  sa  ver- 
schafiSen,  wie  schon  Ton  Sachs  scharf  betont  worden  ist,  da  Aach  in  emselligen  Organen 
geotropische  und  heliotropische  KrdnuauDgen  gana  ebenso  anfitreten,  wie  in  mehrselligeo. 
Immerhin  wird  es  sich  empfehlen,  Krttmmungen  so  lange  als  mögtieh  an  einaeUigen  resp. 
nicht  cellulftren  Pflanaen  au  siadiren,  denn  anch  bei  di^fin  ist  das  Lftngenwachathum  tob 
Turgor  abh&ngig.  Da  aber  Krümmungen  an  solchen  Pflanzen  nichts  selteaes  sind  und  diese 
doch  nicht  durch  dan  nach  allen  Richtongen  hin  gleich  wirkenden  Turgor  erzeugt  sein 
ktonen,  so  fahren  die  KrOmmungseracheinongen  mit  Noth  wendigkeit  zur  ungleichoi  Ddnnngi- 
fiUugkeit  der  Membran  derselben. Zelle  hin.  Aach  dieser  Gedanke  ist  von  Sachs  mitHm- 
•wds  auf  die  Untersudmngen  von  Kraus  ausgesprochen  worden.  Dahinzieleode  Unter 
snchungen  liegen  anch  von  Wortmann  (1887)  vor  (vgl  RefL  No.  61).  Auch  dieser  gidit 
•einseitige  Verdickung  der  Membran  als  KrOmmungsursache  an.  Verf.  hat  nun  nicht  nur 
den  endgflltigen  Effect  erwägen,  sondern  hat  die  KrOmmungsniecfaanik  während  der  Bewegos; 
selbst  festznstellen  gesucht.  £r  fand  dabei,  dass  die  einseitige,  locale  Verdiokang  nidit  die 
Ursache  der  Krqmmnngserscheianngen  sei,  sondern  dass  dieselbe  eine  FoJgeersdMinosg 
nach  der  sUttgehabten  Krümmung  sein  moss.  Soll  nun  die  Krümmungsmechaaik  erklärt 
werden,  so  muss  die  Wacbsthumsförderung  auf  der  Convezseite  des  Orgaas  als  HaaptnM»ent, 
nicht  die  Wachsthumshemmuog  auf  der  Concavseite,  in  Betracht  gezogen  werden. 

Bekanntlich  ist  nun  die  Zellstrsckung  abhängig  vom  Turgor,  was  auch  durch  die 
neueren  Arbeiten  nicht  erschüttert  werden  kann.   Im  Verein  mit  der  Appeaitionslehre  giebt 
die  Tufgortheorie  die  Erklärung  alte  ans  bekannten  Erscheinungen  aber  das  Moabraa- 
wachsthom.    Die  Zellstreckang  ist  aber  immer  das  Resultat  aweier  VaiiaUan.   Sie  ist 
abhängig  von  der  Turgorgrösse  and  zweitens  von  der  Dehnbarkeit  der  Wand«    Eine  FOr-  | 
derung  des  Wachsthums  kann -also  durch  Erhöhung  des  Wachsthums  oder  durch  erhöhte  I 
Dehnbarkeit  der  Membran  herbeigefohrt  werden.    Bei  der  KrOmmang  einzelliger  Schläache 
kann  der  Turgor  nicht  die  Erklärung  geben,  es  moss  also  Iner  ungleiche  Dehnbarkeit  auf  I 
der  Concav-  und  (^nvexseite  als  Ursache  der  Krammuag  angesehen  werden.  Diese  Deductioa 
arad  nun  vom  Verf.  auf  experimentellem  Wege  als  zu  Recht  bestehend  erwiesen.    Der 
Streckungsvorgang  wird  natürlich  erst  durch  den  Reiz  (also  nicht  im  £inaelaai  angebban 
Ursachen)  ins  Leben  gerufen. 

Bei  vielzelligen  Organen  (Verf.  hat  namentlich  negativ  geotropisch  g^Tünunte  Qrsi> 
knoten  untersucht)  verhalten  sich  die  Zellen  auf  den  entgegengesetzten  Seiten  der  KrümmoBg 
an^egengeseUt  Sind  nun  die  Zellen  der  Coneavseite  gedrückt,  die  Zellen  der  Oonveiseite 
gezogen,  fio  muss  man,  falls  die  Spannung  von  der  Membran  ausgeht,  auf  der  coBcavok 
Seite  einen  hüheren  Tur^^r  erwarten.  Es  erweist  sich  in  der  That,  dass  die  osmetischs 
Kraft  der  Convezseite  eesichtlich  schwächer  ist  als  die  der  concaven.  Alle  Versuche  tief« 
also  darauf  hinaus,  dass  eine  Veränderung  in  der  Ekstidtätsspaanung  der  Membran  sa 
Gunsten  einer  erhöhten  Dehnbarkeit  die  Streckung  einseitig  hervomift  Die  zum  ezperi- 
menteUen  Nachweise  dieses  Satzes  angestellten  Bengungsvertuche  wurden  mit  -Keimlingea 
von  .Bicmus  und  Belu»$Uhu9,  Sprossen  von  Hippurü  und  Blülhwschäffaen  von  .FWdbia  ood 
Agofonihus  dorohgeführt. 

In  einem  besonderen  Abschnitte  behandelt  Verf.  die  von  ihm  angestellten  plaamo» 
lytischen  Versuche.  Versuchs^ansen  waren  NütOa,  Fhycomfoea,  HdumOiug,  Bieimu, 
ßmapk,  TradeBcanlia,  Grashalme,  Ranken  von  Cumrhita,  Lagtuma,  Bryonia,  8ycU» 
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«ad  Fa$8ifhra,  sowie  Wimeln  tod  Pfmsedlui,  Ftcfo  und  Zda.  Plasmolyie  md  nftro» 
Ikopiiclie  ünUrsQchiu^  fBhreo  tu  dem'Satse: 

^Die  KrflnmiuogtbewegaBg  setst  tieh  so  svaamiDeii,  dass  der  Reis  ifgendiHe  t«kif 
jdas  Protoplasma  irirkt,  dieses  sHst  die  Elasticität  der  Membranen  'einseitig  herab,  indem 
es  deron  Dehnbarkeit  (als  physikalisefae  Eigenschaft  der  Substanz)  erhöht.  Als  'dritlSB 
Moment  kommt  dann  das  hinzn,  dass  die  gedehnte  Membran  dflnner  nnd  als  dünnei«  iran 
an  sich  wieder  weiter  ausgedehnt  wird."  Die  Beizempfänglichkeit  ist  dabei  wieder  dein 
■Byaloplasmasehlanche  beizulegen. 

68.  E.  Gedlewiki  Reizersoheinungon  betreffend  (48).  Im  Ansehlnss  an  die  Wort- 
ttann'sche  Arbeit  (Bot.  Ztg.  1887),  in  welcher  herrorgehoben  ist,  dass  bei  ReizkrOmmungeo 
einzelliger  nnd  tielzelliger  Oebilde^'Plasmaansammlungen  auf  der  eoncaven  Seite  beobachte 
werden,  in  Folge  dessen  hier  eine  sttrkere  Wandverdiekung  erzeugt  wird,  welche  wiedieraüi 
der  Dehnung  einen  grosseren  Widerstand  leistet  als  die  nicht  im  Waehsthum  behindiNt^ 
•Concavseite,  theilt  der  Verf.  seine  Erfahrungen  mit,  die  ihn  zu  einer  ähnlichen  Auffsssung 
geführt  haben. 

Aus  zahlreichen  Beobachtungen  anderer  Forscher  ergiebt  sich,  dass  in  der  Pflanzo 
spross-  und  wurzelbildende  Stoffe,  wenn  man  will,  specifisches  Spross-  und  Wunelplaema 
Torhaaden  sind.  Das  Warzelplasma  bewegt  sich  in  der  Richtung  der  Schwerkraft  und  nach 
-dar  Feuchtigkeit  (ist  Trager  der  geotropischen  und  hyxlrotropischen  Eigenschaft^),  fliebt 
aber  das  Ucht.  Das  Sproesplasma  ist  dagegen  negatiT-geotropisch  und  hjdrotropisch  und 
positiT  heliotropisch.  Alle  ReizkrQmmgnngen  bilden  nach  G.  nur  eine  spedelle  Gruppe  de^ 
Erscheinungen,  abhängig  tou  den  Eigenschaften  beider  Plasmamodificationen,  welche  sich  Verf 
In  der  ganzen  Pflanze  rertheilt  Torstellt,  und  zwar  so,  dass  das  Sprossj^ma  nach  dem 
Sprossscheitel  zunimmt  und  im  Scheitel  selbst  in  vollster  Reinheit  Torhanden  ist,  wfthreud 
das  "Wurzalplaama  nach  dem  basalen  Theile  der  Pflanoe  hin  die  Oberhand  gewinnt  nnd  tin 
Wnnelacheitel  in  roller  Rehüieit  sich  sammelt. 

Reizerscheinungen  können  nach  G.  Folge  sero  des: 

1.  podtiTen  Geotropismus  des  spedfischen  Wurzelplasmas, 

2.  negativen  HeHotropiamus  desselben, 

3.  positifen  Hydrotropismus  desselben, 

4.  negativen  Geotropismus  des  Sprossplasmas, 

5.  positiven  Heliotropismus  desselben, 

6.  negativen  Hydrotropismus  desselben, 

7.  der  Gombinatimi  verschiedener  Einflösse. 

Durch  die  Annahme  von  speciflschem  Spross-  nnd  Wurzelplasma  glaubt  Yerf.  auch 
-den  Wachsthumeerscheinungen  plagiotroper  Pflanzen  theile  beikommen  zu  können.  Er  stellt 
«ieh  vor,  dass  sich  das  Sprossplasma  ia  solchen  Fällen  an  der  Oberseite,  das  Wurzelplasma 
an  der  Unterseite  ansammelt  Entsprechende  Erscheinungen  zeigen  die  Pilze,  besonders  die 
Myzomyceten.  Die  Beobachtung  Wortmann's,  dass  die  Veidickung  nach  Art  des  Collen- 
chyms  an  gekrümmten  Pflanzentheilen  immer  an  der  belichteten  Seite  auftritt,  legt  '^lom 
Yerf.  sogar  die  Wahrsdieialichkeit  des  Satzes  nahe:  »dass  die  Ausbildung  des  GoUenchyms 
unter  der  Epidermis  der  Stengel  vieler  Pflanzen  eine  Folge  des  positiven  HeHotropismaa 
des  speeiflsdhen  Sprossplasmas  ist*.  In  gleicher  Weise  soll  sich  auch  die  häufige  Verdickung 
der  Epidermisaussenwände  erküren  als  Folge  des  positiven  Heliotropismus  des  spedfischen 
Sprossplasrass.  In  Zusammenhang  damit  steht  natürlich  das  Zustandekonunen  der  Gewsbo- 
spannnng,  die  in  extremer  Form  beim  EtioUren  zur  Geltung  kommt 

Yerf.  geht  dann  noch  auf  Kohl's  Arbelt  Ober  die  Transpiration  ein  und  bdeoohtit 
dann  noch  die  ehemolaotischen,  von  Pfeffer  enfdeokten  Reizerseheinmigen  vom  Standpunkie 
raeiaer  dualistischen  Plasmatheorie.  Z«m  Scbhiss  kimimt  er  dann  noch  auf  die  nothwendigt, 
aahon  von  Sacks  ausgeBproohene  Consequens,  dass  man  schliesslich  ebenso  viele  Pkmna- 
«lodifieälionen  «onehmen  müsse,  als  es  verschiedene  Formen  der  Pflansenorgaoe  giebt 
[Nach  der  Meinung  des  Referenten  verliert  sich  schon  allein  dadnrch  die  gsaae  Theorie 
vom  Spross-  nnd  Wurzelplasma  in  Nichts!] 

64.  R.  Aderbolt    Richtende  Kräfte  bei  der  Bewegung  niederer  Organismen  (2).  Ysft 
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UBtemehm  seine  üntersachoDgen,  um  einige  widersprechende  Ansichten  (E.  Stahl,  Zur  Bi<H 
lögie  der  Myxornjceten,  Bot.  Ztg.  1880,  No.  10-12  and  F.  Schwärs  inB.  D.  B.  G.,  Bd.  O, 
Heft  2)  üher  das  Verhalten  einiger  niederer  Organismen  gegen  Tenchiedene  richtende  Kräfte 
zn  entscheiden.  Einestheils  handelt  es  sich  nm  PrOfong  des  Vorhandenseins  oder  Feiilens 
von  Qeotaxie  (F.  Schwarz)  bei  Flagellaten  und  Oscillarien,  andererseits  am  die 
Frage  nach  dem  Einflnsse,  welchen  äussere  Agentien,  vor  allem  das  Licht,  auf  die  Bewegung 
der  Desmidiaceen  ausflben. 

An  Euglena  viridii  suchte  Verf.  zunächst  folgende  drei  Fragen  zu  beantworten: 
1.  Wirkt  auf  Euglena  ein  constanter  Wasserstrom  als  Reiz?  (Rheotn^ismos),  2.  wird  ihre 
Bewegungsrichtung  beeioflusst  durch  einseitigen  Luftzutritt?  (Aerotropismns)  und  S.  wirkt 
die  Schwerkraft  richtend  auf  ihre  Bewegung?  (Geotaxic).  Er  fand,  dass  rheotropiacbe 
Eigenschaften  nicht  Torhanden  waren,  dass  bei  Strömungen  also  nur  das  mechanische 
Moment  in  Betracht  kommen  kann,  dass  die  Alge  dagegen  auf  einseitigen  Luftzutritt 
reagirt  und  dass  die  Schwerkraftwirkung  nur  so  lange  energisch  in  den  Vordergrund  tritt, 
als  der  zur  Bildung  tou  Ruhezuständen  wahrscheinlich  reichlichere  Sauerstoffbedarf  noch 
nicht  gedeckt  ist.  Dieselben  Resulute  erhielt  A.  mit  CMamydowumas  puMseulm,  HaeuusUh 
coeeus  laeugtris  und  den  Schwärmsporen  von  üloihrix  tennis  Kg. 

Die  Schwärmer  von  Polyphagus  Euglmae  und  Bodo  spee.?,  sowie  die  Diatomeen 
nnd  Oscillarien  fand  Verf.  iodififerent  gegen  Schwerkraft,  letztere  beiden  Gruppen  aogar 
indiffsrent  gegen  einseitigen  Sauerstoffzutritt  Diesen  scheint  also  als  Fingerzeig  für  die 
Bewegungsrichtung  nur  das  Licht  zu  Gebote  zu  stehen. 

Femer  suchte  Verf.  fflr  die  Desmidiaceen  die  Differenzen  zwischen  den  Resnltaten 
der  Arbeit  £.  Stahl's  ,,Ueber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Bewegung  der  Desmidüen'' 
(VerhandL  Ph7S.Med.  Ges.  Wflrzburg,  1878,  u.  Bot.  Ztg.,  1880)  und  G.  Klebs'  .Ueber 
Bewegung  und  Schleimbildung  der  Desmidiaceen**  (Biol.  Centralbl.  V,  No.  12)  durch  Beant- 
wortung der  folgenden  Fragen  auszugleichen:  1.  Lässt  sich  auch  bei  anderen  Desmidiaceen- 
Species  als  Closterium  monüiferum  die  bei  schwacher  Beleuchtung  stattfindende  Lichtwärts- 
bewegung  direct  mikroskopisch  verfolgen  oder  nimmt  Cl  monüiferum  eine  exceptionelle 
Stellung  ein?  2.  Verursacht  die  Richtung  und  Stärke  der  Beleuchtung  bei  manchen  Des- 
midiaceen eine  bestimmte  Stellung  der  Axe  in  der  von  Stahl  angegebenen  Weise?  3.  Giebt 
es  Desmidiaceen,  die,  wie  Cl.  monüiferum  nach  Stahl,  das  directe  Sonnenlicht  fliehen? 

A.  fand,  dass  die  fOr  Cl.  monüiferum  geschilderte  Lichtwärtsbewegung  auch  fär 
andere  Desmidiaceen-Species  gilt:  Die  Alge  stellt  ihre  Aze  ein  und  sucht  sich  der  Licht- 
quelle zu  nähern.  Jedoch  die  ganze  Erscheinung  muss  anders  gedeutet  werden,  als  Stahl 
es  gethan. 

Bei  starker  Beleuchtung  sind  eine  ganze  Reihe  tou  Desmidiaceen  negatiy  photo- 
tactisch,  so  dass  diese,  um  den  nachtheiligen  Folgen  zu  entgehen,  sich  in  das  Substrat 
zurückziehen. 

Ob  Geotaxie  bei  den  Desmidiaceen  vorhanden  sei,  konnte  Verf.  nicht  endgiltig  ent- 
scheiden. 

Li  Betreff  der  Bewegung  im  Allgemeinen  würde  Verf.  die  Bewegungearten  nicht 
wie  Klebs  in  vier  Typen,  sondern  in  zwei  gliedern,  nämlich: 

1.  Gallertabscheidnng  constant  an  einem  Ende:  Typus  1  und  2  ron  Klebs,  and 

2.  Gallertabscheidung  abwechselnd  an  beiden  Enden  der  längsten  Axe:  Typus  3 
nnd  4  von  Klebs.  Zander. 

65.  B.  D.  Halsted.  »Drückerhaare'*  an  den  reizbaren  Staubfäden  von  Cnicus  aüis- 
simus  Willd.  (55).  Die  Epidermissellen  der  Stamina  von  Cnicus  aUissimm  wachsen  an  der 
korzen  BerOhruogsfläche  einander  folgender  Nachbarzellen  so  aus,  dass  Zwillingshaare  ent- 
stdien,  welche  von  gemeinsamer  Cuticula  so  überzogen  sind,  als  ob  beide  Haaraellen  in 
einen  von  der  Cntioula  gebildeten  Handschuhfioger  hineingewachsen  wären.  Diese  Haare 
sollen  nun  die  Reizempftoglichkett  besitzen,  in  deren  Folge  bei  Berübmng  die  Filamente 
die  bekannte,  von  Cohn  entdeckte  Reizbewegung  ausführen,  durch  welche  der  Pollen 
gleichsam  aus  der  Beutelröhre  (die  vom  Griffelende  durchstossen  wird)  herausgeschossen 
wird.     Die  reizempfänglichen    Haare  werden  deshalb  vom  Verf.   mit   dem  Abzüge,  dem 
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Drücker   eines  geladenen  Gewehrs  verglichen  nnd  dementsprechend  als  „Drackerhaare* 
bezeichnet 

d.  Yaenolenbildnngeii. 

Vgl.  hierzQ  auch  Ref.  No.  116  betrefib  der  Arbeit  von  Elercker. 

66.  F.  A.  F.  C.  Went  Yacnolenbildung  (166).  Schon  in  einigen  vorl&afigen  Mit- 
theüungen  (1886  und  1887)  machte  der  Yerf.  daranf  aufmerksam,  dass  die  normalen 
Yacnolen  im  Protoplasma  niemals  dorch  Neubildung  entstehen.  Diesen  Satz  in  seiner  All- 
gemeingiltigkeit  zu  erh&rten  ist  die  Aufgabe  der  vorliegenden  Arbeit.  In  der  Einleitung 
giebt  dieselbe  eine  Uebersicht  Qber  die  Wandlung,  welche  die  Auffassung  des  Protoplasma- 
begriffes seit  Hofmeister  durchgemacht  hat,  besonders  den  Gegensatz  betreffend  zwischen 
der  Anschauung,  dass  das  Plasma  eine  Emulsion  sei,  nnd  die  Aufifiassung,  dass  das  Plasma 
ein  hochorganisirter  lebender  Körper  sei.  Nachdem  nun  durch  Strasbnrger  gewisse 
Plasmagebilde  als  Chlor oplasten,  Lencoplasten  und  Chromoplasten  bezeichnet  worden  sind, 
bat  de  Yries  auf  Grund  seiner  plasmolytischen  Untersuchungen  der  Wand  der  Yacuolen 
den  Namen  Tonoplast  gegeben.  Es  spricht  sich  darin  der  Gedanke  aus,  dass  die  Yacu- 
olenwand  nicht  eine  Grenzmembran  resp.  Niederschlagsmembran,  sondern  ein  selbständiges 
Plasmagebilde  ist.  Nun  mnss  aber  nach  dem  Yerf.  streng  unterschieden  werden  zwischen 
normalen  und  pathologischen  Yacnolen.  Nur  die  ersteren  sind  in  der  Arbeit  zu  berück- 
aichtigen,  was  besonders  Berthold  nnd  Schwarz  gegenai)er  betont  wird. 

Die  Arbeit  gliedert  sich  in  drei  Capitel.  Das  erste  bringt  den  Beweis  des  Satzes: 
Alle  lebenden  Zellen  enthalten  Yacuolen,  auch  die  Meristemzellen  an  den  Yegc- 
tationspunkten  der  Phanerogamen  wie  die  Scheitelzellen  der  Kryptogamen.  Ein  gleiches 
gilt  fOr  die  Zellen  der  Algen  und  Pilze,  wie  für  die  Generationsapparate  der  niederen 
Pflanzen,  für  Eizelle  und  Embryosack,  Cambiumzellen ,  Pollenkörner  und  iSpermatozoiden. 
Letztere  bleiben  in  gewissem  Sinne  noch  zweifelhaft,  ebenso  die  Zellen  der  Gyanophyceen 
und  die  Bacterien. 

Das  zweite  Capitel  beschäftigt  sich  mit  dem  Nachweis  des  Satzes:  Die  Yer- 
mehrnng  der  Yacuolen  erfolgt  ausschliesslich  durch  Theilung.  Besprochen 
werden  zuerst  die  Yacuolen  der  Pilze,  dann  der  Pollenkörner,  junger  Haare  und  der  Meri- 
stemzellen. Erg&Dzt  werden  die  eigenen  Beobachtungen  des  Yerf.'s  durch  die  Aufz&hlung 
der  Falle,  in  welchen  Yacuolen theilnng  von  anderen  Forschem  beobachtet  wurde.  Die 
Yacuolentheilung  steht  übrigens  auch  mit  der  Zelltheilung  in  gewisser  Beziehung.  Als 
Hauptresultat  ergeben  sich  die  vier  Sätze: 

1.  In  allen  jungen  SiCllen  findet  Theilnng  und  Yerschmelzung  von  Yacuolen  statt. 

2.  Die  Yacuole  der  Eizelle  liefert  durch  fortwährende  Theilung  alle  Yacuolen  der 
jungen  Pflanze. 

8.  Die  Tonoplaste  stehen  also  als  Organe  des  Protoplasmas  in  gleichem  Range  mit 
Kernen  und  Chromatophoren. 

4.  Schon  in  den  jOngsten  Zellen  findet  Protoplasmabewegnng  statt;  lebendes  Plasma 
ist  also  fortwährend  in  Bewegung. 

Der  letzte  dieser  vier  Sätze  ist  wohl  von  keinem  neueren  Botaniker  mehr  ange- 
aweifelt  worden. 

Das  dritte  Capitel  bringt  den  Yergleich  zwischen  normalen  und  pathologischen 
Yacuolen.  Letztere  allein  können  im  Phisma  neu  entstehen.  Die  QueUung  von  Kernen  und 
Chromatophoren,  bei  welchen  Yacnolenbildung  beobachtet  wird,  ist  ein  pathologischer  Yor- 
gang,  der  in  keiner  Beziehung  steht  zum  Auftreten  normaler  Yacnolen. 

Zum  Schluss  bringt  der  Yerf.  ein  Resum^  der  Arbeit  und  eine  kurze  Darstellung 
des  gegenwärtigen  Standes  der  Yacuolenlehre.  Darin  wird  auch  die  Function  der  Yacuolen 
berührt.  Ausser  der  Turgorerzengung  dienen  sie  auch  als  Speicherorgane  für  Reservestoffe 
(Bohrzucker,  Glycose,  Inulin,  Eiweiss,  Gerbsäure,  Kalkoxalat  etc.).  Ygl.  hierzu  das  Referat 
Aber  die  Arbeit  von  Wakker. 

67.  J.  Unstler.  Die  blasigen  Elemente  des  Protoplasmas  der  Protozoen  (78). 
S6bon  seit  mehreren  Jahren  verficht  Yerf.  die  Ansicht,  dass  das  Protoplasma  nicht  eine 
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coDtinttirliehe  «chleimige  MABie  darstelle,  toodem  eine  blasige  Stmctar  se%e,  die  dcli  ^ttr^ 
das  innige  Gemisch  einer  dichteren  and  einer  weniger  dichten,  flOaaigeren  Materie  charak- 
terisire,  von  denen  die  erstere  alleraeilB  i  geschlossene  Höhlen  bildet,  die  die  letztere  ein- 
Bchliessen.  Erneute  Untersnchongen  Über  die  Substans  des  Körpers  yerschledener  Or^s^- 
nismen,  besonders  einer  Foraminifere ,  haben  diese  Ansicht  bestätigt  nnd  ein  gewisses 
Xicht  anf  die  Bedeatnng  dieser  Stractnr  geworfen.  Das  Protoplasma  ist  mit  anüüaglich 
feinen  Yacaolen  durchsetzt.  Auf  Kosten  des  Ectoplasmas  yermehrt  sich  die  Zahl  dieser 
Tacuolen  mit  zunehmendem  Alter.  Zander. 

68.  I.  ■.  HartOg.  Ueber  contractile  Vacuolen  (61).  Verf.  schildert  die  FonctioDen 
der  contractilen  Vacuolen,  die  allen  nackten  protoplasmatischen  Lebewesen  des  sflssen 
"Wassers  zukommen,  unabhängig  Ton  der  systematischen  Stellung  derselben.  Die  Contrac- 
tilitat  der  Vacuolen  erlischt  bei  Gystenbildung  und  Einschluss  durch  Zellschichten.  Mit  dem 
Beginn  von  letalen  Erscheinungen  hOrt  die  Contractilitftt  auf,  die  Vacuolenbildung  nimmt 
«u,  endlich  tritt  ein  Zerfliesscn  des  Körpers  ein.  Gewinnen  dagegen  die  Vacuolen  an  Aos- 
dehoung,  so  wird  die  Bildung  neuer  und  der  Zufluss  gehemmt.  Matzdorft 

69.  6.  Lagerhetm.  Hydrurus  betreffend  (79).  Die  Schleimhfllle  von  Hydrurus  zeAgt 
in  Wasser  keinerlei  Structur,  doch  wird  sie  feiserig  bei  Behandlung  der  Alge  mit  Alkohol 
Gegen  die  Basis  wird  die  Faserbildung  stets  deutlicher,  weshalb  Verf.  geneigt  ist,  anzunehmen, 
dass  der  untere  Theil  des  Thallus  von  Schleimfilden ,  von  Schleimfibrillen ,  durchsetzt  ist, 
die  von  den  Zellen  ausgeschieden  werden.  Aehnliche  Vorkommnisse  finden  sich  bei  Tor- 
phyridium  und  Tetraspora  cylindrica. 

Die  Chromatophoren  ton  Hydrurus  enthalten  neben  einem  Tyrenoid  Phycophaeni 
und  auch  wohl  Phycoxanthin.  Im  unteren  Theile  des  Protoplasmas  jeder  Hydrurti^-Zelle 
sind  wenigstens  zwei  pulsirende  Vacuolen  zu  beobachten. 

Die  entwicklungsgeschichtlichen  Daten  sind  im  Berichte  fiber  die  Algeiiforschungen 
zu  suchen. 

70.  E.  Hom.  Entwicklung  der  Gewebe  der  Compositen  (69).  Die  Arbeit  wird  fm 
Gewebebericht  eingehender  besprochen  werden.  Es  wird  dabei  auch  auf  die  vom  Verf. 
berflcksichtigten  Verhältnisse  bezOglich  der  Inhaltsstoffe  des  Protoplasmas  (Gerbstoffe,  Chloro- 
phyllyertheUung  etc.)  eingegangen  werden. 

V«  Plasmolyse. 

71.  B.  de  Tries.  Isotonischer  Co^cient  des  Glycerins  (160).  Durch  Klebs  ist 
1887  festgestellt  worden,  dass  Glycerin  leichter  als  alle  übrigen  Substanzen  durch  lebendes 
Plasma  hindurch  in  das  Zellinnere  hineindiffundiren  kann  und  Arth.  Meyer  hat  schon 
1886  nachgewiesen,  dass  Glycerin  von  grünen  Pflanzentheilen  zur  Bildung  von  Stftrke  im 
Dunkeln  verwerthet  werden  kann.  De  V.  vermuthet  deshalb,  dass  dem  Glycerin  bei  den 
EmährungSTorgängen  in  normal  wachsenden  Pflanzen  eine  wichtige  Bolle  zufallen  möchte. 
Mit  dieser  Ansicht  l&sst  sich  die  Thatsache  in  Einklang  bringen,  dass  de  V.  die  Leitungs- 
bahn  des  Tranbenzuckers  stets  durch  Stredcen  unterbrochen  fand,  wo  sidi  kein  Zod^er 
mikrochemisch  nachweisen  Iftsst.  Möglicherweise  wandern  Zucker  und 'StArke  atreckenweisB 
In  Form  tou  Glycerin.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Kenntniss  des  isotonisehen  Coöfficieoten 
des  Glycerins  sehr  wünschenswerth.  Derselbe  Iftsst  sich  aus  den  bereits  erkannten  Gesetzen 
swar  ableiten,  und  würde  danach  nahezu  =  2  sein,  eine  Zahl,  welche  durch  Baoult's 
Entdeckung  der  Besiebung  zwischen  der  Gefirierpuaktsemiedrigung  und  dem  isotontsdieb 
Coefficienten  bestätigt  wird. 

De  V.  best&tigt  nun  zunächst  die  Aufiiahme  des  Glycerins  durch  lebende  Zellen 
Ton  Spirogyra  nitida.  Ein  Gleiches  gelang  mit  den  ZeHen  der  Oberhaut  von  Trade8ca$Uia 
diecöhr  und  eebrina,  Vriesea  splendens  und  ColeuB  Verschaff eUi,  In  allen  Fällen  erwies 
sich  das  Protoplasma  permeabel  für  Glycerin. 

Ueberhaupt  haben  die  Untersuchungen  Ton  Janse,  Wieler,  Famintsin,  Pfeffer 
und  de  Vries  eine  ganze  Beihe  von  Fällen  zur  Kenntniss  gebracht,  dass  die  PermeabüMt 
des  Protoplasmas  bei  Terschiedenen  Pflanzen,  bei  TersefaiedeBfltrtigen  Zellen  derselben  and 
wahrscheinlich  auch  bei  derselben  Zelle  je  nach  dem  Aher  und  je  nach  den  äasseren'fiiiN 
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ßüssm  einen  verschiedeneD  Qnd  erreieben  kann.  Ptasmoljtiseh'hiipermeabel  fQr  Glyeerin 
erwieaen  tieh  dtgegen  die  Zellen  der  pothen  Oberhaut  der  Schuppen  von  Begonia^manicata, 
Biete  dienten  deshalb  als  Indicatergevebe  fOr  die  Bestimmung  des  isetonischen  CoöMcienten 
des  GlTOorins.  Derselbe  wurde  im  Mittel  als  1.78  bestimmt  und  felgt  das  Glycerin  mithin 
den  von  de  Y.  aufgestellten  Gesetsen  der  isetonischen  Co^fficienten. 

Zum  Schluss  giebt  der  Verf.  noch  die  Methode  an ,  nach  welcher  man  bestimmen 
kann,  welche  Concentration  das  wfthrend  eines  Versuches  im  Zellsalte  sich  auh&afende 
Glyoerin  angenommen  hat 

72.  H.  de  Trlei.  Beetinunong  der  Formel  der  Raffinose  mit  Hfilfe  der  plasmoly- 
tischen Ifothode  (161).  Die  Berechnung  des  isotonischen  Coefficienten  in  Wasser  lOslicher 
Substanzen  setzt  die  Eenntniss  des  Moleculargewichts  des  plasmolysirenden  Körpers  voraus. 
Hat  man  umgekehrt  den  isotonischen  Coöfficienten  experimentell  ermittelt,  so  muss  derselbe 
einen  Bflckschlnss  auf  das  Moleculargewicht  gestatten.  Diese  Grundidee  wendet  de  Y.  auf 
die  1876  von  Loiseau  entdeckte  Raffioose  an,  die  nach  To Ileus  identisch  sein  soll  mit 
Melitose  und  Gosfliypose.  Die  Molecu largewicbte  leiten  nun  auf  drei  Formeln,  C^a  H^  On  + 
3 H,  0  resp.  C,«  H,,  O^ß  +  6H,  0  und  C,« Hg^  0«,  +  lOHj 0.  Mit  Tradescantia  discolor  als 
Indieatorpflanze  bestimmte  de  Y.,  dass  im  Mittel  die  mit  0.1  Mol.  Rohrzucker  isotonische 
Concentration  der  Raffinose  =  5,957  %  ist.  Das  Moleculargewicht  der  Raffinose  muss  also 
annähernd  595,7  sein.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  von  den  drei  obigen  Formeln  nur  die 
Loiseau-Scheibler'scbe,  n&mlich  Gi^HiaOigH-öHsO  anzuerkennen  ist,  deren  Molecular- 
gewicht  594  ergiebt  (Von  Tollens  und  Mayer  ist  diese  Formel  später  auch  durch  die 
Methode  der  Gefrierpunktserniedrigung  bestätigt  worden.) 

73.  R.  Schäfer.  Ueber  Turgescenzerscheinungen  in  der  Epidermis  (136).  Die  An- 
sichten des  Yerf.'s  bezQglich  der  Bewegungserscheinungen  der  Spaltöffnungsschliesszellen  in 
Abhängigkeit  von  Turgordifferenzen  innerhalb  der  Epidermis-  und  der  Schliesszellen  sind 
im  Gewebebericht  pro  1887  (Ref.  No.  139,  p.  645)  bereits  besprochen.  Da  die  vorliegende 
Arbeit  wesentlich  nur  Abdruck  der  Dissertation  des  Yerf.'s  ist,  so  kann  auf  das  citirte 
Referat  verwiesen  werden. 

VI.  Zellkern. 

Ueber  Färbung  der  karyokinetischen  Figuren  vgl.  Ref.  No.  18.  Hierher  auch  die 
Arbeit  von  Frommann,  Ref.  No.  48. 

74.  E.  Zacharlas.  Kern-  und  Zelltheilung  (185).  In  der  Mittheilung  bezweckt  der 
Yerf.  das  gegenseitige  Yerhältnlss  von  Kern-  und  Zellplasma  während  der  Kern-  und  Zell* 
theilung  klarzulegen,  in  welcher  Frage  er  schon  wiederholt  den  Auffassungen  Strasburger 's 
entgegengetreten  ist,  demzufolge  bei  der  Theilung  des  Kernes  Zellprotoplasma  in  den  Kern 
eindringt  Z.  untersuchte  Pollenmutterzellen  von  Tradescantia  und  Hemerocallis,  Epider- 
miszellen  von  Tradescantia  und  Wurzelhaare  verschiedener  Charen.  Aus  seinen  Beobach- 
tungen ergiebt  sich,  dass  der  Zellkern  m  ähnlicher  Weise,  wie  es  fttr  die  ChlorophyllkOmer 
bekannt  ist,  bei  der  Theilung  dem  Protoplasma  gegenflber  seine  Selbständigkeit  nicht  auf- 
giebt,  doch  giebt  er  emen  Theil  seiner  Masse  an  das  Zellplasma  ab.  Nur  das  Kerngerfist 
geht  vollständig  in  die  Tochterkeme  aber.  Betreffs  der  Bildung  der  Yerbindungsftden 
'corrigirt  Yerf.  einige  Angaben  von  Strasburger  und  Berthold. 

Herkunft  und  Beschaffenheit  der  nach  der  Kerntheilung  auftretenden  Zellplatte 
wurde  bei  Wurzelhaaren  von  Chara  untersucht.  Das  strömende  Plasma  enthält  1.  kleine^ 
glänzende  Körperthen,  Bacterienstäbchen  vergleichbar,  2.  zahlreiche,  längliche,  blaue  Körper 
und  8.  vereinzelte  grössere  Körper  verschiedener  Art.  Das  in  der  Spitze  des  Wurzelhaares 
relativ  ruhende  Protoplasma  enthält  ausser  diesen  Körpern  den  an  der  Grenze  des  strö- 
menden Plasmas  sich  aufhaltenden  Kern.  Er  ist  homogen  und  ftthrt  einen  grossen  Nucleolus. 
Um  die  Beobachtungen .mH  denen  anderer  Forscher  vergleichen  zu  können,  erörtert  Yerf. 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  sub.  1.  erwähnten  Körperchen  mit  Pfeffer'sMikrosomen^ 
die  sub.  2.  erwähnten  länglichen  Körper  mit  Pfeffer'e  Grana  des  Protoplasmas  iden- 
tisch sind. 

Die  nach  der  Kerntheilung  auftretende  2^11platte  besteht  anftngliiih,  wenn  sie  den 
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homogenen,  dem  Mutterkem  enUUmmenden  Edrper  durchaetit,  aus  denselben  Eiementoi 
wie  das  Zellplasma.  Es  ist  dabei  anaunebmen,  dass  diese  Elemente  ans  dem  leUteren  eot^ 
stammen  und  in  den  Matterkernrest  einwandern,  nicht  aber  enUteht  die  Zellplatte,  wie  an- 
gegeben wird,  ans  Verdickungen  der  Fasern,  welche  bei  Behandlang  mit  Reageatien  im 
homogenen  Körper  zwischen  den  beiden  jungen  Tochterkemen  sichtbar  werden.  Dieae 
Äesuhate  stehen  mit  den  von  Carnoj  bei  Arthropoden  gewonnenen  Ergebnissen  in  Ein- 
klang. Einige  Abweicbangen  werden  besonders  behandelt.  Verf.  kommt  dabei  auf  die  bei 
der  Kernlheilung  bisweilen  beobachteten,  als  Nebenkeme  bezeichneten  Gebilde  zu  sprechen. 

Zum  Schluss  streift  der  Verf.  die  Frage  nach  den  Functionen  des  Zellkernes  unter 
Berücksichtigung  der  neueren  Beobachtungen  von  Sehmitz,  Strasburger,  KJebs 
and  Went. 

76.  G.  Berthold.  Kern-  und  Zelltheilung  betreffend  (12).  In  der  unter  No.  74 
besprochenen  Arbeit  tritt  Zacharias  einigen  Angaben  in  ß.'s  Studien  über  Protoplasma- 
hewegung  entgegen.  Diese  Ausstellungen  sacht  B.  zu  widerlegen.  Er  hält  aufrecht,  dass 
eine  scharfe  Abgrenzung  zwischen  dem  Kern  und  dem  umgebenden  Plasma  nicht  mehr 
existirt,  wenn  der  Kern  aus  dem  Kn&uel-  in  das  Spindelstadium  übergeht  Es  tritt  also 
eine  Mischung  zwischen  Kern-  und  Cytoplasma,  wenn  auch  allmfthlich,  ein.  Dass  die  Kern- 
membran  bei  dem  Zwischenstadium  wirklich  verloren  geht,  beobachtete  B.  neuerdings  an 
den  grossen  Kernen  von  Fritillaria  impericUis,  welche  auch  erkennen  laasen,  dass  die 
Nucleolen  in  der  Kerngrundmasse  verquellen,  ohne  in  den  Kernfaden  aufgenommen  zu 
werden.  Weitere  Angaben  beziehen  sich  auf  das  Verhslten  der  Spindelf asem  und  der 
zwischen  den  Tochterkemen  liegenden  Grundmasse  des  Mutterkernes,  an  deren  Polen  die 
Tocbterkeme  nach  B.'s  Ausdruck  gleichsam  wie  Tropfen  ausgeschieden  werden. 

76.  E.  Strasborger.  Kern-  und  Zelltheilung  (151).  Die  rege  Forschung  auf  dem 
Gebiete  der  Kern-  und  Zelltheilung  veranlasste  den  Verf.,  die  Resultate,  welche  seit  den 
letzten  vier  Jahren  durch  andere  und  durch  den  Verf.  selbst  gewonnen  worden  sind,  tbeils 
zu  sichten  und  mit  den  früheren  Angaben  in  Einklang  zu  bringen,  tbeils  neue  Beobach- 
tungen erweiternder  Art  mitzutbeilen. 

Dem  allgemeinen  Theile  geht  eine  Schilderung  der  Kern-  und  Zelltheilung  bei  einer 
Als  Spirogyra  polytaeniata  beschriebenen,  neuen  Spirogyra  voraus.  Im  (janzen  beschäftigt 
sich  das  Buch  ausdrücklich  nur  mit  der  indirecten  oder,  wie  der  modernere  Ausdruck  lautet, 
mit  der  mitotischen  Kerntheilung.  Statt  des  geläufigen  Ausdruckes  Karjokinese  wird 
der  etwas  weitergehende  Begriff  Mitose  in  Anwendung  gebracht  Eine  recht  beachteos- 
werthe  Erfahrung  ist  es  jedenfalls,  dass  die  Vorgänge  der  Kerntheilung  keineswegs  im  ganzen 
Pflanzenreich  dieselben  sind.  Die  Kerntheilung  der  Algen  weicht  in  manchen  Punkten  stark 
Ton  dem  Vorgange  in  den  höheren  Pflanzen  ab. 

Bezüglich  der  Mitose  der  Spirogyra  polytaeniata  richtete  Verf.  sein  Hauptaugen- 
merk auf  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Spindelfasern.  Dieselben  sollen  Gebilde  des 
Cytoplasmas  sein  und  zwingt  sich  dem  Verf.  die  Ueberzeugung  auf,  dass  die  ausserhalb 
des  Zellkernes  befindlichen  Spindelfasern  durch  die  Kernwandung  hindurch  in  die  Kem- 
hOhle  eingedrungen  sind.  Nur  der  äusserst  kurze,  äquatoriale  Abschnitt  der  Spindelfasern 
läset  sich  allenfalls  aus  Kemsubstans  ableiten.  JedenÜEÜls  kann  man  aber  nicht  behaupten, 
ilass  eine  intacte  Kern  wand  beweist,  dass  alle  Einschlüsse  der  Kernhühlung  nucleftren  Ur- 
sprungs seien. 

Die  Längstbeilung  der  Kernfäden  tritt  in  den  Spirogyren  genau  so  ein  wie  bei  den 
höheren  Pflanzen.  Anders  verhält  sich  dagegen,  wie  bekannt,  die  Bildung  der  (}elluloee- 
Querwände.  Der  (^llulosering  bei  Spirogyren  schnürt  allmählich  den  Verbiadungsschlauch 
zwischen  den  beiden  Tochterkernen  durch  und  schliesslich  verschwindet  der  Verbindungs- 
schlauch ganz.  Die  Ernährung  der  Tochterkerne  wird  durch  das  an  den  Polenden  angehäufte 
Cytoplasma  bewirkt,  welches  allmählich  dabei  verschwindet. 

Das  zweite  C!apitel  behandelt  den  ruhenden  Zellkern.  Es  wird  im  Besonderen 
verglichen  der  Zellkern  von  Salamandra  mit  den  Kernen  im  Endosperm  von  FriHüaria, 
Einige  andere  Mittheilungen  beziehen  sich  auf  die  von  Frank  Schwarz  eingeführte  Nomen- 
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clatar.     Das  NucleohTalosplisma  St.'8  entspricht  dem  Lioin  von  Frank  Schwärs.    Di» 
EemwandQDg  gehört  zam  Cytoplasma. 

Capitel  in  handelt  vom  Aufbau  der  Kernfftden  im  EnAuelstadium.  Die 
Cbroroatinkömer  verschmelsen  vor  der  Tbellnng  zu  dünnen,  flachen  Scheiben  innerhalb  der 
Eernftden,  so  dass  diese  aus  abwechselnden  Chromatin-  und  Lininplatten  aufgebaut  sind^ 
Bei  der  iJüigstheilung  der  F&den  theilen  sich  zuerst  die  Obromatinscheiben.  Günstige 
Objecte  tiefem  die  Pollenmatterzellen  von  Xilium< Arten,  sowie  der  Wandbeleg  von  Ama- 
ryllideen. 

Die  Zahl  der  Kern  f&den  (Capitel  IV)  bleibt  in  dem  Tochterkerne  angeändert, 
Vermehrung  oder  Verminderung  trat  in  den  beobachteten  Fällen  nicht  ein.  Die  Enden  der 
Fäden  Terschmelzen  jedenfiülls  nicht  mit  einander,  wie  früher  wiederholt  behauptet  worden  ist.. 

Eine  besondere  Betrachtung  ist  dem  lockeren  Enäuelstadium  und  dem  Polfeld 
(Capitel  V)  gewidmet.  Verf.  vergleicht  hier  seine  Beobachtongen  mit  denen  anderer  For> 
scher.  In  ähnlicher  Weise  befasst  sich  Capitel  VI  mit  der  Umlagerang  der  Kernfäden  zur 
Bildung  der  Eemplatte. 

Das  sehr  ausführlich  behandelte  Capitel  VII  vom  ürsprong  der  Eemspindel  und 
von  der  Ausbildung  der  Eemplatte  registrirt  zanächst  die  zahlreichen  Beobachtangen  der 
Zoologen  über  die  polaren  Streifungen.  St.  hebt  nun  die  abweichenden  Verhältnisse  bei  der 
Theilung  pflanzlicher  Kerne  hervor.  Die  Polsubstanz  entsteht  aus  dem  Cytoplasma,  daa 
nach  der  Polwandemng  der  Eemfäden  auch  in  die  Eernhöhle  eindringt.  Es  wird  hier 
nochmals  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  SpindelfiBMem  erörtert. 

Viel  ktlrzer  ist  C{q>itel  VIII,  die  Trennung  der  secundären  Segmente  der  Eemplatte. 
Verf.  berichtigt  hier  seine  älteren  Angaben,  die  dadurch  in  Uehereinstimmung  mit  deaei» 
von  Heuser  und  Guignard  gebracht  werden. 

Die  Auflösung  der  Eerakörperchen  (Capitel  IX)  ist  nach  der  Ansicht  des  V^'a 
Dicht  als  eine  Aufnahme  derselben  durch  die  Eemfäden  zu  deuten,  wie  es  Wen t  (1887> 
ausgesprochen  hat.  Es  soll  auch  unwahrscheinlich  sein,  dass  die  Nucleolarsubstanz  dem 
Eerafaden  als  Nahrung  dienen  soll. 

Der  Eernsaft  (Capitel  X)  nhnmt  die  Substanz  der  sich  lösenden  Eernkörperchen 
auf  und  wird  dadurch  oft  tmgirbar.  Später  tritt  wieder  Entmischung  ein.  Nicht  immer 
schtiesst  der  Eernsaft  die  Eerasubstanzen  völlig  gegen  das  Cytoplasma  ab. 

Die  Verbhidungsfäden  und  die  Zellplatte  bilden  den  (Segenstand  des  umfangreicheren 
Capitels  XL  Im  (Gegensatz  zu  Bert  hold  findet  der  Verf.  die  Fäden  niemals  in  der  Aequa* 
torialebene  der  Eeratheilungsfigur  unterbrochen.  Sie  dienen  den  Eernfäden  als  Stütze  bei 
der  Wanderang  in  die  beiden  Polarenden.  Die  Zeilplattenelemente  entstehen  als  äquatoriale 
Anschwellungen  der  Verbindungsfäden,  sind  aber  nicht  zwisdiengelagerte  Eömchen.  Verf. 
nennt  die  2^]lplattenelemente  Dermatosomen ,  ein  Ausdruck,  welcher  sich  natürlich  nicht 
mit  dem  Wiesner 'sehen  deckt. 

Die  Membran  entsteht  (Ciipitel  XII)  am  den  äquatorialen  Verdickungen  der  Ver- 
bindungsfäden unter  Hitwirkung  dar  :tingirbaren  Bestandtheile  des  Eerasaftes.  Die  Ver- 
dickungen berühren  sich  zuletzt  seitlich  mit  einander,  wodurch  die  Membranplatte  consti» 
tuirt  wird.  Sind  die  Verbindungsfäden  weit  entfernt  von  einander,  so  wachsen  die  Derma- 
tosomen beträchtlich.  Jedenfalls  sollen  dieselben  nicht,  wie  Zacharias  will,  eingewandertem 
Cytoplasma  entstammen.  Wahrscheinlich  wird  die  Substanz  der  Verbindnngsfäden  wie  aucb 
des  Eemsaftes  bei  der  Bildung  der  Membranplatte  verbraucht  Besondere  Behandlung 
erfährt  die  Bildung  der  Membranscheidewände  bei  der  in  Embryosäcken  so  häufigen  Viel» 
zellbildung  des  Endosperms.  Hier  sind  primäre  und  secundäre  Verbindnngsfäden  zu  unter- 
scheiden, die  Dermatosomenbüdung  geschieht  aber  auch  hier  in  den  Fäden.  Bildung  der 
Membran  ohne  Verbindungsftden  ist  jedoch  nicht  ausgeschlossen. 

Das  Auftreten  der  Eerakörperchen  in  den  Tochterkernen  (Capitel  XIII)  geschieht 
gleichzeitig  mit  dem  Wandern  der  tingirbaren  Substanz  des  Eemsaftes  nach  der  Aequa- 
torialebene  der  Verbindungsfäden.  Die  Nucleolen  tauchen  in  Contact  mit  den  Eernfäden 
innerhalb  des  Eemsaftes  auf,  in  der  Regel  an  der  Gegenpolseite  jedes  Tochterkemes. 

Die  Rolle  des  E^nsaftes  und  der  Eerakörperchen  (Capitel  XIV)  ist  noch  eine  ganz. 
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tugenOgeod  bekannie,  faat  ebeoeo  die  Fonetion.  der  Zellktme  (Capilel  X7).  Wenn  der 
Zellkern  Träger  der  VererbungitendenseD  genannt  wird,  so  ist  das  eine  höchai  compleaLe 
V'OrBtellBBg,  die  wir  im  Einseinen  gar  nicht  durchtehaoen  k<(nnen.  JedenfiBÜls  hat  der  Kern 
anohi  seine  Bedeaiung  fOr  das  Leben  der  Zelle  selbst,  wie  aas  den  Arbeiten  von  Kleb 8; 
und  Haberlandt  berforgeht.  Auch  steht  der  Kern  su  den  Pjtenoiden  nnd  Ghromato- 
pboren  resp.  den  St&rkehildnern  in  Beaiehung.  Ueberhanpt  scheiat  der  Kern  an  der  BUdong 
aller  KoJUenhydrate  in  der  Zelle  betfaeüigt  zu  sein.  Die  Vermittlong  ftberBehmen  die 
Nucleolen. 

Capitel  XVI  bringt  die  wichtigsle  Zosammenfassiing.  Ist  die  mitotisohe  Kerntheilang 
aofih.  nicht  im  gesammten  organischen  Reich  dieselbe,  so  lisst  sich  doch  fOr  die  hdherea 
Pflansen  ein  einheitliches  Schema  aofstellen.    Die  Mitose  stellt  sich  hier  in  drei  Phasen  dar : 
I.  Prophase.       1.  Gerüstwerk  des  ruhenden  Kernes. 
2.  Dichtes  Kn&oelstadium. 

8.  Lockeres  Kninelstadiom. 

4.  Urolagerung  zur  Kernplatte. 

5.  Kersplatte  (Aeqoatortalpiatte,  Motterstem). 

n.  Metaphase.    6.  Trennung  und  Umlagerang  d&t  seenndAren  Segmente  (Metakinese). 
III.  Anaphase.     7.  Stern  (Tochterstern,  Deppeistem,  Diaster). 

a  Lockeres  Knäuebtadium  (lockerer  Tochteekn&uel;. 

9.  Dichtes  Koftuelstadium  (dichter  Tochterknänei). 
10.  Gerüstwerk  des  ruhenden  Tochterkernes. 

Diesen  Ansftlhrnngen  schliessen  sich  noch  besondere  Capitel  an,  die  Zusammen- 
fsBMing  der  Ergebnisse  aber  die  Mitose  bei  Spirogyra,  der  Ergebnisse  fiber  Zelhfaeilang 
und  Vielzellbildung  bei  höheren  Pflansen,  über  Zelltbeilung  bei  Spirogpra  und  Bemer* 
kangen  über  die  Kerntheilnng  der  Protozoen  an.  Das  Schlusscapitel  bebandelt  die  „Ver* 
werthung  einiger  Ergebnisse  fQr  die  Befruchtungsfragen^. 

Betreffs  aller  Einzelheiten  muss  natürlich  auf  das  Original  selbst  yerwiesen  werden, 
welches  ja  die  Sichtung  der  ganzen  neueren  Literatur  Ober  Kern-  und  Zelltbeilung  bringt. 

77.  L  Zaohariis.  Ueber  Strasburger's  „Kern-  nnd  Zelltheihuig«  (186).  An  die 
Besprechung  des  Strasburger'sdien  Buches  knüpft  der  Verl  seine  Erdrtemngen  ttberdis 
Berechtigung  gewisser  Schlüsse.  Zunftchst  constatirt  Z.,  dass  Strasburger  jetzt  nicfat  wMkt 
darauf  besteht,  dass  der  Nucleolus  wesentlich  zur  Bildung  der  Kemplattenelemente  bei- 
tragt, dass  er  auch  das  Fehlen  eines  nudelnhakigen  Ger  Astes  im  Nudeolns  der  Spirogjren 
best&tigtj  womit  er  sich  den  früher  ausgesprochenen  Ansichten  Ton  Z.  anschUeest.  Sodann 
besprieht  der  Letztere,  dass  kein  stichhaltiger  Grund  zu  der  Behauptung  Torliege,  die  im 
Kern  befindlichen  Fasern  seien  nicht  aus  der  Kemsubstanz  abzuleiten.  Gegen  dieselbe 
sprechen  nach  Z.  die  Untenuchunfen,  die  Strasburger  selbst  llr  ijenat^iiM,  GcUantkus  etc. 
mitgetheilt  hat. 

Bezüglich  der  Kemfftden  schliesst  sich  Strasburger  jetzt  Rabl  an,  dem  zu  Folge 
der  Kern  nicht  nur  aus  einem  in  sich  znrüoUanfiende«  Faden  besteht  Die  Angabe,  dass 
TOT  der  Kentheilung  eine  Vermehrung  des  Chromatioe  und  eine  VeraunderuBg  des  T.inin^ 
sUtt  hat,  wird  Tom  Z.  bem&ngelt 

An  dritter  Stelle  vergleicht  Z.  seine  früheren  Angaben  über  die  Kemspüdel  mit 
denen  Strasbarger's.  Z.  giebt  nicht  zu,  dass  die  Spindel£uem  cytoplasmatisoh^  Natur  sind. 

Die  Abgrenzung  des  Kernes  gegen  das  Pksma  wfthrend  des  Theilungsprocesses  durch 
ein  Häutchen  h&lt  Z.  gana  entschieden  Um  und  beleuchtet  die  Aendemng  der  Anirichten^  die 
sich  bei  Strasburger  alhn&httbh  voUzogen  habe. 

Die  weitere  Kritik  knüpft  an  die  Abstammung  der  YerbindungsÜdea  und  der  Zell- 
platte und  an  die  Natur  des  Nucleolus  und  die  Kemlonction  an« 

Am  Scfaluss  wird  der  Befruchtungsrorgang  beleuchtet  Strasburger  bestätigte 
die  Beobachtung  Tan.Beneden's,  dass  bei  der  Befrnditnng  im  Ei  die  vom  Eikern  und 
Spermakem  stammenden  Kernüädea  nicht  verschmetaen.  Beide  Kerne  hält  Strasburger 
für  stofflich  gleichartig,  was  Z.  wieder,  wie  schon  früher,  bestreitet 

78.  Tk  BiterL   Bikhmg  der  Baohtungekteper  bei  Asoaris  megahe^Kaia  und  A. 
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lumbriwdes,  (19),  Yert. beschreibt  zonftohst  die  Vorgtage^  bei  ^  ABcaris  megdhcephala'' 
(p.  5^59)  and  ,,B.  Ascaris  lumMcoide^  (p,  59—67),  um  dann  dee  driUe»  AbschiuU: 
9O.  Di»  Besi^migeD  der  beschriebenen  Befunde  sor  lUryokinese  Oberhaupt  und  su  der 
Sichiongakörp^bildung  anderer  £ier"  einzuloten  mit  den  Wortea:  „Einen  für  alle  bekanntes 
flftUe  gOltigen  Verlauf  der  karyokinetiachen  Theikuig.  glaube  ich  etwa  iu  folgender  Weiae^ 
entwerfea  zu  können:  Zasammenziehung,  des  chromatischen  Kernmaterials  in  eine,  (be-» 
stimmte)  Anzahl  isoUrter  Stflcke  yon  charakteristischer,  nach  der  Zellart  wechselnden  Form^ 
die  chromatischen  Elemente;  Ausbildung  einer  achromatischen  Fadenfigur,  sei  es  aus  Kern-, 
sei  es.  ans  Zellsubstanz,  mit  zwei  Polen;  Lagerung  der  cbromatischeo  Elemente,  soweit  dies» 
ihr«  Zahl,  Form  und  Grösse  gestattet,  in  der  Aetuatorialebene  der  achromatischen  Figur;. 
Theilung  der  chromatischen  Elemente  in, zwei  H&lften,  von  denen  jede  einem  ander»  Pole, 
angefahrt  wird;  Aufiösung  der  Tochterelemeste  tu  das  GerOst  zweier  nener  Keme**  und  imi 
Weiteren  mit  Bezug  auf  die  Entdeckung  Weisnann's,  dass  bei  parthenogenetisoh  sieht 
entwickelnden  Eiern  nur  ein  einziger  Biohtungskörper  ausgestossen  wird,  während  dieselben! 
Eier,  sobald  sie  befruchtet  werden,  zwei  solche  Körper  bilden,  den  Satz  zu  äussern:  »Die: 
Farthenagsnese  beruht  auf  einer  Befrschtuog  durch  den  zweiten  Richtnngskörper*'* 

Aus  den  Untersuchungen  ergiebt  sich  (p.  77),  „dass  fttr  diese  beiden  Arten  in  alleOi 
Stöcken  genau  das  Gegentheil  der  Fall  ist  von  dem,  was  Garnoy  gefunden  hat. 

1«  In  beiden  F&Uen  findet  sich  eine  Wanderung  der  Toditerelemente  zu  dea  Poleiii 
dar  Figijur;  es  entstehen  ächte  Tochterplatten* 

2.  Die  Spindel  wird  zwar  ?or  der  Theiluog  ferkleinert,  aber  sie  Terschwindet  nicht 

8.  Die  vorhandenen  chromatischea  Elemente  werden  bei  der  Bildung  eines  jeden> 
Biehtungskörpers  halbirt;  dio  Hälübe  eines  jeden  bleibt  im  Ei,  die  andere  Hallte  geht  in  deiL' 
Eichttti^fskörper. 

4  Stets  finden  sich  in  jedem  der  beiden  Biohtimgskörper  gerade  so  viel  Elemettte,j 
als  im  Moment  seiner  Bildung  im  Ei.  vorhanden  waren*  Denn  die  Bildung,  der  EichtungS' 
körper  ist  stets  an  eine  Halbirung  der  Elemente  geknöpftt  jede  Hälfte  ist  von  nun  an  alz.* 
ein  ganzes  Element  (Tochterelement)  zu  zählen. 

5.  Vo»  den  chromatischen  Elementen  des  Keimbläschens  werden  nicht  drei  Viertel 
ausgestossen ,  sondern  von  einem  jeden  der  Elemente  wird  die  Hälfte  im  ersten ,  von  der, 
xuröckbleibenden  abermals  die.  Hälfte  im  zweien  Richtungskörper  entfiamt  Der  Eikem 
enthält  also  noch  ebenso  viele  Elemente  wie  das  Keimbläschen^  nur  ist  jedes  auf  ein  Viertel 
seines  ursprOnglichen  Volumens  redudrt 

6.  Die  zwischen  den  Tochterplatten  aoftretende  Faserung  ist  nichts  von  der  alten 
Figur  Unabhängiges;  sie  i^.  das  nämliche, .  was  wir  von  jeder  Karyokinese  unter  dem  Namen 
der  „Verbindnngsfasflm"  kennen« 

„Die  Bildung  der  Bichtungskörper  ist  also  eine  typischoi  karyokinetisc^e  Zellthdlung^. 

Zander. 

79.  Th*  B$?«rl-  Befruchtung  und  Thdlung  des  Eies  von  Aacaris  megaiocephala  (20). 
In  der  Einleitung  erwähnt  Verf.,  dass  von  seinen  Hauptzielen  das  .eine  die  Erforschung  der. 
Constitution  des  Kerns,  die  Geschichte  der  chromatischen  Elemente  ist,  und  er. 
siicht  zu  erweisen,  „dass  die  chromatischen  Elemente  selbständige  Individuen 
sind,  die  diese  Selbständigkeit  auch  im  ruhenden  Kern  bewahren**.  Seine 
Untersuchungen  fahren  ihn  zum  selben  Schluss,  den  Weismann  anf  anderer  Grundlage  er^ 
lialten  hat  (vgl  Zellbericht  pro  1887,  Ref.  No.  18).  Der  zweite  Punkt  ist  die  Mechanik 
der  Kerntheilung.  In  Betreff  der  Befruchtungserscheinungen  beschränkt  er  sich 
anf  eine  Schilderung  seiner  Beobachtungen.  Während  seiner  Beschäftigung  mit  vorliegendem. 
Gegenstand  hat  sich  dem  Verf.  die  Ueberaengung  ergeben,  „dass,  wenn  wir  in  der  Begröndung. 
des  Bef^uchtungsproblems  weiterkommen  wollen,  vor  aUem  aufs  schärfste  unterschieden 
werden  muss  zwischen  Befruchtung  und  Vererbung,  d.  h.  zwischen  der  Frage,  wie  sich  Ei 
und  Spermatozoon  zu  einer  theilungsfähigen  Zelle  ergänzen,  und  jener,  wie  diese  Zellen  und 
ihre  Nachkommen  die  Qualitäten  beider  Eltern  zu  reprodudxen  im  Stande  sind.  Mögen 
nuch,  wie  man  angenommen  hat,  beide  Erscheinungen  an  den  gleichen  Bestandthieil  der. 
Zelle  geknöpft  sein,  so  erfordern  doch  die  beiden  Probleme  eine  ganz  verschiedene  Be- 
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handlaog.**  Was  die  Vererbuogsfrage  betrifft,  so  bekommt  die  karyokinetische  Theflung  nur 
einen  Sinn,  wenn  das  Chromatin  der  Vererbungsträger  sei. 

Das  Befrnchtangsproblem  Iftsst  sich  in  folgende  Fassung  bringen:  Welches  sind  die 
Bedingaogen  der  Kern-  und  Zelltheilang;  was  fehlt  hiervon  dem  Ei,  was  fehlt  dem  Sperma- 
tozoon; wie  erg&nsen  sich  beide  la  einer  mit  allen  sur  Theilong  nOthigen  Organen  und 
Qualitäten  ausgerüsteten?  Hi^nrch  scheint  auch  jenen  der  Weg  vorgeseichnet  su  sein, 
auf  welchem  die  Lösung  der  Befruehtunfsfrage  angestrebt  werden  muss. 

Dann  legt  Yerfl  seine  Beobachtungen  und  Resultate  in  acht  Capiteln  nieder,  für  die 
des  Genaueren  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss.  Die  Capitel  behandeln  L  Methode 
der  Untersuchung,  II.  Das  Spermatosoon  von  seinem  Eindringen  in's  Ei  bis  sur  Ausstossong 
des  zweiten  Richtungskörpers,  III.  Ei  und  Spermakem  bis  sur  Ausbildung  der  ersten 
Furchongsspindel,  IV.  Die  Veränderungen  in  der  Zellsubstanz  während  dieser  Zeit,  V.  Die 
Entstehung  und  Theilung  der  ersten  Furchungsspindel,  VL  Die  Kerne  der  beiden  primären 
Furchungskugeln ,  VII.  Archoplasma  und  Centrosomen  in  den  beiden  primären  Furehongs- 
kugeln,  VUI.  Abnormes  und  Pathologisches.  Zander. 

80.  G.  BellOBOl.  Direete  Kemtheilung  (10).  Ein  Referat  ist  über  die  Arbeit  nicht 
eingegangen.    Dem  Ref.  hat  die  Arbeit  nicht  vorgelegen. 

81.  0.  I.  OfertOB.  Conjugationsvorgang  bei  Spirogyra  (118).  Der  (Topulationsvor- 
gang  wurde  entsprechend  dem  fortgeschritteneren  Stande  unter  Zuhülfenahme  der  neueren 
Methoden  der  Beobachtung  vom  Verf.  von  Neuem  verfolgt  Er  findet  die  Copulation  lo 
vor  sich  gehend,  dass  nach  der  Vereinigung  die  beiden  Kerne  sunächst  unverändert  neben- 
einander liegen,  sich  dann  nähern  und  gegenseitig  abplatten,  um  sich  dann  schliesslich  su 
vereinigen.  Die  fertige  Zygote  enthält  nur  einen  Kern  mit  einem  Nncleolus.  Es  bestätigt 
dies  die  Mittheilungen  von  Schmitz  aus  dem  Jahre  1879.  Richtungskörper  lassen  sich  btt 
copulirenden  Spirogyren  nicht  auffinden. 

82.  H.  KlebahB.  Zygotenbildung  einiger  Coigugaten  (73).  Die  Overton'sche  Mit- 
theilung veranlasste  den  Verf.  sur  Publication  seiner  in  gleicher  Richtung  unternommenen 
Beobachtungen  des  Copulationsvorganges,  welche  sich  auf  Spirogt/ra,  Zygnenui,  Mesocarpus, 
Closterium  und  CyUndroeysHs  erstrecken.  In  fast  allen  Fällen  konnte  die  Verschmelsuiig 
der  Kerne  in  den  Zygosporen  constatirt  werden,  nur  Closterium  scheint  eine  Ausnahme  su 
machen.    Die  Kerne  sind  hier  auch  in  der  reifen  Zygote  noch  völlig  getrennt 

Am  Schlnss  der  Mittheilung  bespricht  der  Verf.  eine  Methode  der  Conservinm^ 
sarter  Algen  und  Algentheile,  deren  Aufbewahrung  in  Ezsiocaten  geradezu  nutslos  erschdnt. 

83.  D.  H.  Seett  Zellkerne  in  OBcUlaria  und  Tot^othrix  (145).  Verf.  berichtet 
über  die  Untersuchungen  einer  Miss  H.  V.  Klaassen  über  das  Vorhandensein  von  Zdl- 
kernen  in  drei  Osctüaria-Artea  und  einer  Tolypothrix-Art  Diese  haben,  obgleich  nach  anderB 
Methoden  gearbeitet  wurde,  su  densdben  Resultaten,  wie  die  Untersuchungen  Zacharias' 
(vgl.  Zellbericht  pro  1887,  Ref.  No.  45),  geführt.  Dem  etwaigen  Einwurfe,  die  als  Zellkern 
betrachteten  Massen  könnten  wohl  auch  nur  Coagulationen,  welche  durch  die  Anwendung 
der  Reagentien  hervorgerufen  wurden,  sein,  begegnet  8.  durch  Anführung  dreier  Thatsachea, 
dass  man  1.  deutlich  sehen  kann,  wie  das  kömige  Protoplasma  den  Kern  umgiebt,  2.  dass  man 
Theilungsstadien  des  centralen  Körpers  beobachtet,  die  gleichseitig  mit  der  Zelltheilang  vor 
sich  gehen,  und  dass  man  3.  bei  Tolypoihrix  den  Zellkern  auch  ohne  Anwendung  irgend 
welcher  Hülfemittel  in  lebendem  Zustande  sehen  kann. 

Im  Anschluss  hieran  weist  Verf.  noch  darauf  hin,  dass  eine  Trennung  der  Schiso- 
phyten,  jedenfalls  der  Cyanophyceen  vom  gesammten  Pflansenreiche  auf  Grund  der  drei 
Punkte:  1.  Mangel  gelchlechtlicher  Fortpflanzung,  2.  Fdilen  bestimmt  differencirter  Chroma- 
tophoren,  3.  Fehlen  des  Zellkerns  hinfällig  wird,  da  Punkt  2  und  3  bereits  widerlegt  sind 
und  Punkt  1  durchaus  nicht  als  stichhaltig  gelten  kann.  Zander. 

84.  A  Heunler.  Nncleolus  der  Spirogyren  (95).  Die  Arbeit  war  dem  Beferenten 
nicht  zugänglich. 

85.  K.  Tamba.  Herkunft  der  Zellkerne  in  Oeiässthyllen  (152).  An  jungen  Gefässem 
von  CMCtif&ito-Stengeln,  deren  Wandung  in  den  ersten  Stadien  der  secundären  Verdidnuig' 
sieh  befindet,  hat  Verf.  die  AnDbige  der  Thyllenbildung  sehr  schön  beobachtet    «Dabei 
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siebt  man,  wie  der  Zellkern  der  betreffenden  Parencbymzelle  sieb  in  die  Länge  streckt  nnd 
hl  den  Tflpfelcanal  überwanden.''  In  diesem  Falle  dürfte  der  ganie  Zellkern  abergehen, 
denn  bänfig  wurde  die  thyllenbildende  Zelle,  schon  darch  eine  Wand  von  der  Tbylle  ge- 
schieden, kernlos  gefunden.  In  anderen  Fällen  trat  vorher  in  der  Parencbymzelle  in  der 
gewöhnlieben  Weise  eine  Eerntbeilung  ein  und  nur  die  eine  Hälfte  wanderte  in  die  Tbylle  Ober. 

Zander. 
86.  Ledere  du  Sablen.  Bildung  der  Spermatozoiden  der  Lebermoose  (81).  üeber 
die  Bildung  der  Antberozoiden  der  Lebermoose  herrschten  die  beiden  entgegengesetzten  An* 
sichten:  1.  dass  der  spiralige  Faden  sich  aus  dem  Protoplasma  bilde,  wobei  der  Kern  ver- 
schwindet, 2.  dass  der  Kern  allein,  durch  Verlängerung  und  Rollen,  den  Faden  bilde.  Verf. 
hat  durch  genaue  Beobachtungen  an  Metzgeria  furcata,  Radula  complanata,  Fruüania 
düatata,  Ahcularia  scalaris  geftinden,  dass  sowohl  das  Pi'otoplasma  als  auch  der  Kern  sich 
an  der  Fadenbildung  betheiligen.  Sobald  die  ThcUung  der  Antherozoidmutterzellen  aufbOrt, 
löst  sich  der  mittlere  Theil  der  umgebenden  Membran  auf,  so  dass  jede  Zelle,  nur  mit  einer 
sehr  zarten  Membran,  welche  später  verschwindet,  umgeben,  frei  wird.  Der  bisher  centrale 
Kern  nähert  sich  der  Oberfläche,  ohne  seine  Form  und  Dimensionen  zu  verändern.  Gleich- 
zeitig differenzirt  sich  ein  kleines  Fädeben  Protoplasma  um  den  jetzt  excentrischen  Kern, 
wird  homogen  und  glänzend  und  färbt  sich  nur  sehr  schwer  mit  den  gewöhnlichen  Plasma-  und 
Kemfärbemitteln.  Durch  Häroatoxylinfiftrbung  kann  man  den  farblosen  Faden  an  der  Ober- 
fläche des  stark  violetten,  aber  auch  noch  unveränderten  Kernes  verfolgen.  Dieses  Stadium 
ist  nur  von  kurzer  Dauer.  Dann  wird  der  Faden  dichter,  schmiegt  sich  mehr  dem  Kerne 
an,  wek;h'  letzterer  kleiner  und  das  Protoplasma  weniger  dicht  wird.  Der  Faden  wächst 
also  auf  Kosten  des  Kerns  und  des  Protoplasmas.  Später  scheint  der  Kern  vollständig  ver- 
schwunden zu  sein,  das  Protoplasma  ist  fast  ganz  verschwunden,  man  sieht  nur  eine  farb- 
lose Lficke  inmitten  des  von  dem  Antherozoid  gebildeten  Ringes.  Bald  darauf  zerreisst  der 
Ring,  der  Faden  wird  länger  und  dünner  und  nimmt  allmählich  die  Gestalt  des  ausge- 
wachsenen Antherozoids  an.  Erst  in  dieser  Zeit  erscheinen  die  beiden  Wimpern  an  dem 
einen  Ende.  Zander. 

87.  Leolerc  d«  Sa¥l0]i.  Spermatozoiden  von  CJieUanihes  (82).  Die  Bildung  der 
Antheridien  von  Cheüanthes  hirta  vollzieht  sich  nach  den  Beobachtungen  des  Verf.'s  ganz 
80,  irie  es  von  Strasburger  für  Polystiehum  actdeatum  angegeben  wurde.  Die  Ent- 
stehung der  Spermatozoiden  gleicht  völlig  der  Beschreibung,  welche  von  Zacharias  und 
Campbell  (vgl.  Ref.  No.  45  und  46  des  voijährigen  Berichtes)  gegeben  wurde.  Das  Sper- 
matozoid  entsteht  aus  dem  zuerst  excentrisch  werdenden  Zellkern,  um  welchen  ein  Theil  des 
Cytoplasmas  rings  um  die  Zelle  herum  einen  hyalinen  Ring  bildet.  Der  Kern  verlängert  sich 
nun  unter  DQnnerwerden  längs  dieses  Ringes  und  bildet  sich  zum  Körper  des  Spermatozoids 
aus.  Der  grösste  Theil  des  hyalinen  Ringes  soll  zur  Bildung  der  Cilien  verwendet*  werden. 
Der  Rest  bildet  die  zarte  ProtoplasmahflUe  um  das  Spermatosoid.  Der  letzte  Satz  enthält 
diejenigen  Punkte,  in  welchen  der  Verf.  über  die  Ansichten  der  früheren  Forscher  hinausgeht 

88.  0.  W.  Kappen.  Zellkern  im  ruhenden  Samen  (76).  Nach  einer  Einleitung  folgt 
die  Untersuchungsmetfaode  und  daran  anschliessend  die  Ergebnisse  in  Betreff  der  Verbreitung 
des  Zellkerns,  der  Zahl,  der  absoluten  Grösse  und  der  Gestalt  der  Zellkerne,  sowie  der 
Kernkörperchen.  Darauf  werden  dann  die  untersuchten  Species  aufgeführt.  Zur  (Jnter- 
tuchung  gelangten: 

0>niferen:  Cryptomeria  japonica,  Biota  orientdlis,  Cedrus  Deodora,  Juniperu$ 
cammtmis,  Chamaeeyparie  Lawsoniana,  Sequoia  sempervivum, 

Monocotyledonen:  Veratrum  nigrum,  Smüacina  raeemosa,  Leucoium  aestivum, 
Iris  nota,  Asphodetus  dfbus,  Palisota  (hier  madil  Verf.  die  Bemerkung,  dass  die  Membranen 
der  Eindospermzellen  ausschliesslich  aus  einer  eiweissartigen  Substanz  bestehen),  Trades- 
€anUa,  Phoenix  dactylifera,  Sparganium  ramosum,  Typha  latifolia,  CaUa  palustris, 
Aglaonema  commutatum,  Anthwrium  undatum,  Spathiphyüum  Friedricf^thalH,  Arisaema 
neglectum,  Carex  itfatri»,  Arrhenatherum  elatius,  Zea  Mays,  Oryza  sativa,  Globba  tnaran- 
iina,  Triglochin  maritimum. 

Dicotyledonen:     Fagus  süvatica,  Corylus  AvellafM,  Urtica  pilulifera,  Rivina  laevis 
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and  purpurea,  Petioeria  aUiaeea,  Bam»neulu8  Phüonoihua,  Paeonia,  Berheria  aquifdium, 
Fumaria  nUeratUha,  Bapistrum  rugogum^  Cigtus  mon^eliensia,  AUhaea  rosea,  Phytolaeea 
deeandra,  Pireuma  escuUnta,  Limm  usüatissimum,  Tropaeolum  tnßjw,  AescuLus  luieu9, 
Bülardiera  longiflara,  Euphorbia  Lagaseae,  Bieinus  communis,  Coriamdrum  sativum,  Aetku9a 
Oynapium,  Comus  mos,  BerihoUeUa,  Oenothera  biennis,  CotoneasUr  Ummtosa^  Lupinus  albus^ 
angustifoUus,  Vieia  faba,  Pisum  scUivum,  Ligustrum  vulgare,  Jasminum  frutieans,  Am- 
sonia  salieifoHa,  Vineetoxieum  pmpuraseens,  Polemonium  eaeruleum,  Datura  Stramomutn, 
Pharbiiis  hispida,  Plantago  altissima,  Cucurbita  melanaspermaf  Sycios  angulata,  OUrn" 
90mia  clematidea,  Oalium  tricoms,  Lonicera  chrysaniha,  Asterocephalus  broMatus,  CaUtk-' 
ända  arvensis,  Tragopogon  floccosus,  Scorsonera  hispanica^  Gffdachaena  xanikifoUa,  Q^rO' 
pogon  glaber. 

Am  Schlüsse  giebt  Verl  „die  ZusammeDfassung  der  Resaltate**: 

1.  Zur  Firbang  des  KemkOrpercheos  eignet  sich  besonders  eine  w&Nerige  Methy- 
lenblanlösung,  welcher  auch  zor  Function  der  Zellkerne  in  protelohaltigen  Samen  Tor  andern 
Färbnngsmitteln  der  Voriug  so  geben  ist. 

2.  In  den  Zellen  des  Embryos  ist  stets  ein  Kern  Torhanden. 

8.  Der  Kern  ist  in  fast  allen  Beserrestoff  fahrenden  Zellen  enthalten.  Er  fehlt 
bei  den  Typhaeeen  nnd  Phytolaocaceen.  Bei  letsteren  löst  er  sich,  wie  die  Entwicklongt- 
geschichte  zeigt,  vor  der  Reife  des  Samens  ant  (Bei  allen  Samen  mit  kemfreien  Endosperm- 
lellen  ist  in  der  snbepidermalen  Schicht  des  Endosperms  stets  ein  Zellkern  vorhanden.) 

4.  Die  Zellkerne  im  Endosperm  sind  bei  den  monocotylen  und  dicotylen  Samen  fisst 
immer  in  der  Etnaahl,  bei  den  Coniferensamen  fast  immer  in  der  Mehraahl  (durch  TheiluDg 
aus  einem  grösseren  entstanden)  in  jeder  Zelle  vertreten.  In  den  Embryozellen  war  Hast 
ausschliesslich  nnr  ein  Zellkern. 

5.  Die  absolute  Grösse  des  Zellkernes  schwankt,  wie  bei  den  Geweben  der  böhovn 
Pflanzen  I  auch  in  den  verschiedenen  Zellen  der  Samen  je  nach  der  Pflanzenart  innerhalb 
sehr  weiter  Grenzen.  (Bei  den  Dico^ledonen  sehr  klein,  bei  Monocotyledonen  grösser,  bsi 
Coniferen  allgemein  grosse  Kerne.) 

6.  Die  (Gestalt  des  Zellkernes  ist  bei  den  stärkefreien  Samen  meist  eine  regelmässige, 
bei  den  stärkehaltigen  Samen  meist  eine  sehr  anregelmässige. 

7.  Die  unregelmäasig  geformten  Zellkerne  im  reifen  Samen  nehmen  während  der 
Keimung  thcils  regelmässige  Form  an,  theils  bleiben  sie  unverändert 

S.  Der  Zellkern  stirbt  erst  nach  der  Auswanderung  der  Reservestoflfo  aas  den 
Zellen  ab. 

9.  Das  Kemkörperchen  wurde  in  den  meisten  atärkefreien,  dagegen  niemals  in  den 
stärkefahrenden  Zellen  eines  reifen  Samens  beobachtet. 

Die  Gestalt  desselben  ist  steu  eine  kugelige.  Es  war  selten  mdir  als  ein  Eten- 
körperchen  in  jedem  Zellkern  enthalten.  Zander. 

VII.  stärke  und  Stärkebildung. 

89.  TL  Bokeny.     üeber  Stärkebildung  (17).     Bekanntlich  wird  die  Kohlensäuie 
Bit  grosser  Leichtigkeit  von  grftnen  Pflanzen  zur  Stärkebildung  setlegt    Verf  nntersucbte 
nun,  ob  nicht  die  SUrkebildung  auch  durch  Verarbeitung  von  Formaldehyd,  einer  der  ein- 
fttchsten  organischen  Verbindungen  vollzogen  werden  kann.    Der  freie  Formaldehyd  erwiea    1 
sich  aber  für  Pflanzenzellen  als  ausserordentlich  giftig.    Loew  and  der  Verfl  haben  des-    1 
halb  schon  1887  (Journ.  f.  prakt  Chemie,  p.  285  ff.)  Versuche  mit  Methylal  angestellt,  das 
durch  Schwefelsäure  leicht  in  Methylalkohol  und  Forraaldehyd  zerlegt  wird.    Es  gelang 
ihnen  in  der  That  schon  damals  zur  Ernährung  von  Algen  Methylal  zu  verwenden.   Dem    1 
Verf.  ist  es  nun  gelungen,  die  Stärkebildung  aus  Metbylal  bei  Spirogyren  zu  beobachten. 
Es  wurden  durch  Aushungern  entstärkte  Spirogyren  mit  destilUrtem,  möglichst  kohlensaure-   I 
freiem  Wasser  gewaschen  und  dann  in  Gläschen  von  16  com  Inhalt  mit  2ccm  eben  solchen 
Wassers  resp.  in  MethyUllösung  in  gut  verschlossenen  Gläsern  4  Stunden  lang  dem  Sonnen- 
licht  ausgesetzt.     Erhebliche  Stärkebüdung  trat  nur  in  den  mit  Metbylal   beschickten 
Gläsern  ein. 
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Barcli  die  Yersache  gewinnt  die  Beyer'sche  Hypothese  der  Umwandlung  ron 
KplüeBSäDre  in  Formal dehyd  and  weitere  Verarbeitung  dieses  xa  Kohlenhydraten  eine  StAtse* 

Weitere  Veraucbe  zeigten,  dass  auch  Methylalkohol  fOr  Spirogyren  assimilirbar  ist, 
«beaso  Glycol  uud  Glycerin.  FDlv  Glycerinverwerthung  liegen  bereits  Angaben  von  £. 
Laurent  und  A.  Meyer,  auch  von  Klebs  vor.  Meyer  hat  auch  die  Stflrkebiidung 
dorch  MannitfQttemng  ersetzt.  Es  scheint  also  die  Assimilirbarkeit  an  das  Vorhandensein 
von  Hydroxylgruppen  gebunden  zu  sein. 

90.  6.  fieUnccl.  Bildung  der  Stärkekörner  aus  dem  Chlorophyll  (11).  Betreffs  des 
Inhalts  der  Mittheiluog  ist  Ref  No.  57  des  vorjährigen  Zellberichts  zu  vergleichen. 

91.  E.  Laurent  Siärkebildung  (80).  Die  Arbeit  war  dem  Ref.  bisher  nicht  zu- 
gänglich. 

92.  Bondonnean  und  Foret  Verzuckerung  der  Zellstärke  durch  Säuren  (18).  Die 
Arbeit  ist  rein  chemischer  i^atur.  Zander. 

93.  t-  Schuh.  Reservestoffe  in  imroerf^rflnen  Blättern  (141).  Der  Zustand  immer- 
grüner Blätter  während  der  Vegetationsruhe  ist  bisher  nur  wenig  erforscht  worden,  zum 
Theil  liegen  sich  willersprechende  und  unvollkommene  Bemerkungen  bei  verschiedenen 
Autoren  vor.  Verf.  richtete  rieslialb  sein  Augenmerk  aof  die  Reservestoffe  in  immergrflnen 
Blättern.  Die  Arbeit  gli^di^rt  sich  in  einen  allgemeinen  Theil,  der  in  gesonderten  Ab- 
schnitten ^Methodisches**  un<l  „die  in  immergrünen  Blättern  gefundenen  Reservestoffe^  be- 
handelt, und  in  einen  speciellen  Theil,  in  welchem  die  Blätter  bestimmter  Gymnospermen 
«nd  Angiospermen  beüprochen  werden. 

Die  Uebersicht  der  Resultate  fasst  der  Verf.  in  11  Sätze  zusammen: 

1.  Der  Sachs 'sehe  Ausspruch,  dass  die  immergrünen  Blätter  während  der  Ruhe- 
periode als  Reservestoffitehälter  dienen,  ist  für  die  Gymnospermen  und  Angiospermen  richtig. 

2.  Eine  Speicherung  von  Reservestoffen  während  der  Ruheperiode  der  Blätter  Hess 
«ich  bei  den  Monocotyten  und  einer  geringen  Zahl  von  Dicotylen  nicht  nachweisen. 

8.  Die  Behauptung  Zimmermannes,  dass  die  das  Transfusionsgewebe  der  Cmci- 
feren  begleitenden  Parenchynizellen  und  die  Scheiden  um  dieses  Gewebe  Stärke  führen,  ist 
Hfährend  der  Vegetationaruhe  nicht  zutreffend. 

4.  Die  Angabc  Haberlandt's,  dass  die  Stärke  in  der  Zeit  vom  October  bis 
3färz  an  immergrünen  Blutern  fehlt,  ist  für  die  Gymnospermen  mit  Ausnahme  der  Gneta- 
«een  von  uneingeschränkter  Galligkeit. 

5.  In  den  Reservestoffe  führenden  immergrünen  Blättern  können  Stärke,  fettes  Gel 
<ind  Gerbstoff  nachgewiesen  werden,  namentlich  ist  Gerbstoff  als  Reservestoff  anzusehen. 

6.  Es  sind  in  den  immergrünen  Blättern  entweder  gleichzeitig  zwei  Reservestoffe 
vertreten,  und  zwar  dann  in  den  Combinationen  Stärke  und  Gerbstoff,  oder  fettes  Gel  und 
<Jerb8toff,  oder  es  ist  nur  (rerlistuff  aU  alieiniger  Reservestoff  nachweisbar. 

7.  Sind  Gerbstoff  uud  Stärke  gleichzeitig  gespeichert,  so  ist  mit  wenigen  Aus- 
nahmen der  Gerbstoff  mehr  in  den  Elementen  des  Assimilationsgewebcs  und  in  den  Paren- 
«hymscheiden  der  Gefässl^andel,  die  Stärke  im  Mestom  der  Blattmittelrippe  und  in  dessen 
nächster  Umgebung  zu  finden.  Nur  selten  stehen  Gerbstoff  und  Stärke  innerhalb  derselben 
2elle  im  Wechselverhältniss  bezüglich  ihrer  Quantität. 

8.  Finden  sich  fettes  Gel  und  Gerbstoff  in,  den  Blättern  gespeichert,  so  pflegen  die 
Ölführenden  Zellen  gerbstoflfn  i  zu  bleiben. 

9.  Speichern  inimertrrüne  Blätter  allein  Gerbstoff,  so  erscheint  derselbe  gleich- 
inässig  auf  die  einzelnen  Elemente  di  r  Spreite  und  der  Mittelrippe  vertheilt.  Bei  vielen 
Ericaceen  sind  die  mittleren  Mesophyllelemente  gerbstofffrei. 

10.  Bei  vorwiegen<l  ifcrhstoffführenden  Blattern  steht  der  Gerbstoff  in  den  Elementen 
nusserhalb  des  Mef^toms  häufisr  mit  dem  in  den  Gefässbündelelementen  durch  gerbstoff- 
führende, die  Mestom  bell' ji^e  durchsetzende  Zellreihen  —  Gerbstoffbrücken  —  in  Ver- 
bindung. 

11.  In  Fälhn,  wo  im  (Irundgewebe  der  Blattmittelrippe  ein  ausgeprägtes  Wasser- 
gewebe entwickelt  ist,  bteht  der  Gerlistoff  in  der  Epidermis  und  dem  etwaigen  Collenchym 
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durch  Gerbsloffhröcken  mit  dem  Mestom  in  Verbindung.  Die  Gerbttoffbrücken  bilden  io 
radialer  und  longitudinaler  Richtung  ein  räumliches  System  gerbstoffffthrender  Zellketten. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  nach  der  Veriheilang  des  Gerbstoffes  drei  Gruppen  der 
Gymnospermen  aufgestellt  werden:  1.  Abietineen,  bei  welchen  die  Epidermis  und  alle 
grauen  Zellen  Gerbstoff  führen;  2.  die  Taxineeu,  Cupressineen,  Arauearia  und  Cyeas,  bei 
welchen  nicht  alle  grünen  Zellen  Gerbstoff  führen,  und  3.  Gnetum,  welches  sUtt  GerbetoC 
in  allen  grünen  Zellen  Stärke  speichert. 

Die  Angiospermen  lassen  sich  nach  ähnlichen  Gesichtspunkten  gruppiren,  als: 
1.  Apocynaceen.  2.  Immergrüne  Amygdaleen,  Pomiceen,  Capuliferen,  lUXr 
Evontfmus  und  Viscum.  8.  Oleaceen,  Magnoliaceen,  Lauraceen,  Araliaceen, 
Mahonia,  Ceratonia,  Bosmarinus  und  Vümmum  Tinus,  4.  Myrtaceen,  CamtlUa  und 
Ericaceen. 

94.  A.  Tscbirch.  Inhaltsstoffe  der  Zellen  dos  Arillus  voA  Myristica  fragranü  (154). 
Das  parenchymatische  Gewebe  zwischen  den  Epidermen  der  Arillen  von  MyrisUca  fragrans 
ist  vollgepfropft  mit  Amylodextrin-Stärkekörnern,  welche  sehr  reich  an  Amylodextrin 
XU  sein  scheinen.  Die  Körner  färben  sich  mit  Jod  behandelt  rolhbraun,  niemals  violett  oder 
blau.  Ihre  Gestalt  ist  sehr  mannichfaltig,  theils  gewunden,  verbogen,  gekrümmt,  gezackt^ 
wurmförmig,  eingeschnürt,  kenlig  etc.  Schichtung  ist  selten  an  ihnen  vorhanden.  Sie  liegen 
in  einer  aus  Fett  bestehenden  Grundmasse,  die  auch  minimale  Mengen  plasmatischer  Sub- 
stanz sowie  Zucker  enthält.  Dem  Amylodexl  ringe  webe  sind  zahlreiche,  grosse,  kugelige  Gel- 
Zellen  eingestreut,  deren  Inhalt  in  alten  Arillen  verharzt. 

95.  A.  B.  Rendle.  Stärke  in  der  Zwiebel  (133).  Verf.  hat  in  den  Bl&Uem  der 
Zwiebel  nach  Sachs'scber  Methode  das  Vorhandensein  von  Stärke  nachgewiesen.  Dieselbe 
fand  sich  in  relativ  geringer  Menge  in  den  Gefitssbündelscheiden,  und  zwar  um  so  sicherer, 
je  jünger  die  Blätter  waren.  Alle  Methoden,  um  die  Stärke  künstlich  hervorzurufen,  durch 
Anwendung  von  CO2  und  Zuckerlüsung  unter  verschiedenen  Bedingungen,  führten  zu  keinem 
Erfolge.  Zander. 

VIIL  Farbstoffe  und  Farbstoffträger« 

96.  Spencer  le  I.  loore.  Epidermales  Chlorophyll  (105)  Ueber  das  Vorkommen 
von  epidermalem  Chlorophyll  hat  Verf.  von  Stöhr  (Sitzber.  d.  K.  Akad.  Wien,  1879,  p.  87) 
abweichende  Resultate  erhalten.  So  fand  er  von  120  Angiospermen  102,  welche  wenigstens 
auf  der  Blatt  Unterseite  Chlorophyll  in  der  Epidermis  enthielten.  Bei  folgenden  26  von  50 
untersuchten  Arten  fand  sich  Chlorophyll  sowohl  in  der  oberen,  wie  unteren  Epidermis: 
Nigella  damascenaj  Capsula  bursa  pastorxs,  Viola  odorata,  V.  canina^  Eeseda  odarata, 
Dian*hus  harbaius,  SteUaria  media,  Felargonium  eonale,  Bibes  nigrum,  R.  rubrum,  Cir- 
caea  lutetiatiaf  Cucurbita  ovifera,  Bellis  perennis,  Dahlia  sp.,  Seneeio  vulgaris,  Ckrysa$t- 
ihemum  Leacanthemum,  Pyrethrum  sinense,  Tagetes  paiida,  Centaurea  Cyanus,  Öampanula 
medium,  Rhododendron  ponticum,  Pettmia  ngetaginiflora,  Solanum  Dukamara,  S,  nigrum, 
Merairidlis  annua,  Urtica  urens. 

Die  restirenden  24  (23)  hatten  nur  in  der  Epidermis  der  Unterseite  Chlorophyll: 
Sisymbrium  officinale,  Arabis  älpina,  Mahania  aguifolia,  Hünseus  africanus, 
Oxalis  Acetosella,  Tropacolum  majus,  T.  canariense,  Crataegus  Oxyacantha,  Fmgaria 
elatior,  Bibes  OrossuJaria,  Godetia  rubieunda,  Bryonia  dioiea,  Petroselinum  sativum,  Lac- 
tuca  sativa^  Chrysanthemum  frutescens,  Anagallis  arvensis,  Primüla  vulgaris,  Digitalis, 
purpurea,  Borrago  officinalls,  Lamium  purpureum,  Mentha  piperita,  Verbena  chamaedri- 
folia,  Spinacia  oleracea. 

Für  Nigella  damascena  ist  bemerkenswerth ,  dass  chlorophyllfreie  Epidermisstellen 
mit  chloropbyllbaltigen  abwechseln.  Den  Unterschied  zwischen  seinen  Resultaten  und  denen 
Stöhr's  sucht  Verf.  vielleicht  durch  die  verschiedene  Jahreszeit  zu  erklären.  Stöhr  arbeitete 
vom  April  bis  zum  Juli,  M.  gegen  Ende  September.  Durch  Versuche  mit  Campantäa 
medium  wurde  erwiesen,  dass  Schattenexemplare  sowohl  in  der  oberen  wie  untereu  Epi- 
dermis Chlorophyll  aufwiesen,  was  bei  Sonnenexemplaren  nicht  der  Fall  war. 
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Von  deo  vier  untersachten  Monocotyledonen  (Iris  germanica,  Lüium  Hgrinum, 
Poa  atmua  and  Narihedum  oasifragumj  zeigte  keine  epidermales  Chlorophyll,  was  auch 
Stdhr  fand. 

Im  Gegensau  zu  letzterem  Autor  hat  Vert  aber  bei  Campanüla  medium  und  Dian- 
ihu8  iarba^us  Etiolio,  wenn  auch  nur  gering,  so  dass  sie  übersehen  werden  konnte,  in  den 
Bpkiermiszellen  gefonden. 

Daher  muss  Verf.  auch  in  der  Frage  der  Assimilation  von  Stöhr  verschiedene 
fiesaltate  finden.  St  Öhr  fand  Starke  nur  in  den  epidermalen  Kömern  von  Oxalis  Acetosella. 
SeboB  de  Bary  sagte,  dass  diese  Körner  «gelegentlich**  St&rke  enthalten. 

Verl  fand  bei  17  von  50  Arten  mehr  oder  weniger  St&rke  in  den  Ghlorophyllkömern 
der  oateren  Epidermis,  und  zwar  bei:  SteUaria  media,  Tropaeclum  eamm,  Phaseolus  vulgaris, 
■P.  muitißorus,  Bryoma  dioioa,  Oueufbiia  ovifera,  BelUs  perennis,  Pyreihrum  sinense, 
ßenedö  imlgaris,  Primuia  vulgaris,  Petunia  nyctaginiflora,  Solanum  nigrum,  8.  Duleo' 
mara,  S,  tuherosum,  Verbena  ehamaedrifoUa,  Mirabüis  Umgiflora,  Urtica  urens. 

Zwölf  weitere  zeigten  geringe  Anzeichen  von  Assimilation:  Viola  canina,  Hibiscus 
<tfrieanus,  Pelargoimm  eonale,  Oxdlis  Acetosella,  Circaea  luietiana,  Bidens  triparUta 
Tagetes  patüla,  Chrysanthemum  Leucanthemum,  Helianthus  annuus,  Digitalis  purpurea, 
Spinaeia  oleraeea,  Mercurialis  annua.  Bei  den  Obrigen  war  keine  Spnr  von  St&rke  zu 
finden:  Nigdla  damascena^  Reseda  odorata,  Dianthus  barbatus,  Tropaeolum  majus,  La' 
^tjfrus  odoratus,  Bibes  nigrum,  B.  rubrum,  B^  Grossularia,  Godetia  rübieunda,  Petro- 
Sdinum  satifmm,  Campanüla  medium,  Pyrethrum  Parthenium,  Chrysanthemum  frutescens^ 
^entaurea  Cyanms,  Helianihus  tuberosus,  DcMia  sp.,  Laetuca  sativa,  Anagallis  arvensis, 
Borrago  offidnaHs,  Mentha  piperita,  Bheum  undulatum, 

Dnrch  Verdonkelung  kann  die  St&rke  zum  Verschwinden  and  durch  BeHchtnog 
wiader  aym  Vorschein  gebracht  werden.  So  zeigten  bei  Bryonia  dioiea  nach  8Va*t&gig(r 
Verdnnkelong  die  epidermalen  Chlorophyllkörner  nach  iVt-stOndiger  Belichtung  Sparen  von 
St&rke,  naeh  2Vt  Stunden  konnte  sie  deutlich  wahrgenommen  werden.  In  einem  anderen 
Falle  traten  nach  6*t&giger  Verdunkelang  erst  nach  3—4  Standen  Belichtung  Spuren  von 
St&rke  in  den  Epidermischlorophyllkömem  aof. 

In  den  Schliesszellen  der  Spaltöffnungen  scheint  die  Assimilation  energischer  za 
aein  wie  in  anderen  Epidermiszellen,  deshalb  ist  die  Aufspeicherung  assimilirten  Materials 
in  ihnen  am  gröasteL;  nichts  desto  weniger  fand  sich  keine  Spur  von  St&rke  in  den  Schliess- 
«ellen  von  Lupinus  Mrsutus,  Borrago  offieindlis,  und  bisweilen  auch  von  AnagMis  arvensis, 
und  höchst  selten  fanden  sich  nur  schwache  Andeutungen  von  St&rke  bei  Laetuca  sativa. 

Auch  bei  mangelhafter  Beleuchtung  findet  Assimilation  in  den  Epidermiskömern  nicht 
statt  Der  Umstand,  dass  einmal  die  St&rkereaction  schnell  auftritt,  w&hrend  in  einep 
andern  Falle  mit  scheinbar  ganz  derselben  Chlorophyllf&rbung  keine  Spuren  assimilirender 
•Th&ligkeit  sich  zeigen,  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Assimilation  ihrer  Hauptsache 
jiach  von  einem  anderen  Factor  als  dem  Chlorophyll  abh&ngt,  und  dies  w&re  eine  indirect^ 
Stfiize  der  Pringsh ei m 'sehen  Theorie. 

Ausserdem  hat  Verf.  in  den  Epidermiszellen  Tannin  nachgewiesen,  welches  sich 
mit  Jod  blau  färbt 

Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  giebt  der  Verf.  folgendermaassen: 

L  Wie  Stöhr  gezeigt  hat,  hat  nur  dn  ganz  kleiner  Procentsau  der  Dicotyledonen 
Chlorophyll  in  der  Epidermis;  davon  zeigt  ungef&hr  nur  die  H&lfte  es  auf  der  Unterseite 
dentücb. 

2.  Etiolin  bildet  sich  in  ihnen  wie  in  anderen  chloropbyllfQhrenden  Zellen. 

9.  Bei  34%  der  Arten  mit  epidermalen  Chlorophyllkörnem  Iftsst  sich  mit  Leichtig- 
keit St&rke  in  letzteren  nachweisen,  bei  12^0  n^  in  geringer  Menge,  w&hrend  42'7o  gar 
Jkeine  St&rke  zeigen. 

4.  Ein  znf&lliges  Auftreten  von  St&rke,  wie  de  Bary  meint,  findet  nicht  statt» 
sondern  die  St&rke  l&sst  sich  entfernen  und  wieder  hervorrufen.  Andrerseits  zeigen  aber 
«inige  Typen  während  des  ganzen  Lebeos  keine  St&rke. 

5.  Ans  der  scheinbsr  dunklen  Farbe  Uur  epidermalen  Cblorophyllkömer  l&RSt  sich 


Digitized  by  VjOOQIC 


662  ^'  Maller:  Morphologie  aod  Physiologie  der  Zelle. 

nieht  Torhersageo,  ob  Stärke  dArin  ist  oder  nicht:  dies  scheint  die  Pringsheim  Vhe  Asn- 
milationstheorie  zu  stotaen. 

6.  Die  Substanz,  welche  mit  Jod  sich  bl&at  und  mit  Eisensalzen  die  Tanninreactien 
leigt,  kann  vielleicht  gar  nicht  Tannin  sein,  sondern  nur  ein  naher  Verwandter. 

Zander. 

97.  irth.  Meyer.  Structur  der  GhlorophyllkOmer  (96).  Schon  frflher  hat  der  Vert 
nachgewiesen,  dass  die  GhlorophyllkOmer  durch  Wasserwirkung  entweder  so  zerstört  werden^ 
dass  sie  völlig  homogenen  Zustand  annehmen,  indem  sie  sich  unter  UndeutUchwerden  der 
Grana  zu  einer  flachen  Scheibe  ausdehnen,  oder  dass  sie  einem  normalen  Vacuoligwarden 
unterliegen.  Diese  letztere  Angabe  ist  von  Frank  Schwarz  in  seiner  in  Ref.  22  des  vor» 
jAhrigen  Berichts  besprocheneu  Arbeit  bestritten  worden.  Er  unterscheidet  vielmehr  grfla 
gef&rbte  Fibrillen,  welche  durch  Metaxin  verkittet  seien.  Meyer  erkennt  diese  Unter- 
scheidung nicht  an.  Die  Untersuchung  von  stftrkefreien  Chloroplasten  von  AUUtm  Porrum 
ergab  ihm  vielmehr  das  Resultat:  Bei  mit  aller  Sorgfalt  ausgeführter  continuiriicher  Beob> 
achtung  der  Einwirkung  des  Wassern  auf  einen  einzelnen  Chloroplasten  konnte  niemals  eine 
Erscheinung  beobachtet  werden,  welche  zu  Gunsten  von  Schwarz  ausfieL  Fibrillen  waren 
niemals  zu  sehen.    Metaxin  ist  nach  Meyer  eine  hypothetische  Substanz. 

98.  6.  HaberlABdt.  Ghlorophyllkörper  der  Selaginellen  (58).  In  der  Vielgeataltig- 
keit  der  Ghlorophyllkörper  stehen  die  Selaginellen  einzig  da;  sie  lassen  sich  in  dieser  Hin» 
sieht  nur  mit  den  Algen  vergleichen.  Die  trichterf&rmigea  Assimilationszellen  der  Blätter 
gehen  entweder  aus  der  Epidermis  hervor,  wie  bei  Seiagindla  Martemii,  eaesia,  gramdu 
u.  a.,  oder  das  Assimilationsgewebe  gehört  der  subepidermalen  Schicht  an,  wie  ba  Mo- 
gineUa  Kraussiana,  OaleoUi  und  wahrscheinlich  auch  den  anderen  Arten  der  als  Artiat- 
kUas  bezeichneten  Gruppe.  In  jeder  Trichterzelle  befindet  sich  ausnahmslos  nur  je  ein 
grosser,  muld^iförmiger  Ghlorophyllkörper.  Sein  Umriss  ist  immer  lappig  oder  cipMg. 
Einzelne  Ghloroplasten  in  je  einer  Zelle  sind,  von  Algen  abgesehen,  nur  von  den  Antbo- 
ceroten  bekannt.  Bei  Selaginellen  zeigt  der  Ghloroplast  kein  Pyrenoid,  wohl  aber  deotüche 
«Qrana^.    Der  Zellkern  Uegt  dem  Ghloroplasten  unmittelbar  an. 

Bei  Wasserzutritt  lAsst  sich  eine  Streifung  der  quellenden  Ghloroplasten  beobachten,, 
wie  sie  bereits  an  den  Chlorophyllkömern  von  Bryopsis,  Anthoeeros  und  anderen  Pflanzen 
gesehen  wurde. 

In  der  Nfthe  der  Basis  der  jSela^ttiella-Bl&tter  treten  am  Ghloroplasten  Einachnürungoi 
auf^  welche  zur  Abgrenzung  eines  kugeligen,  mittleren  Theiles  und  eines  bandartigen  Appea* 
dix  fahren.  Zuweilen  sind  zwei  Lappenanh&oge  vorhanden.  In  anderen  F&llen  ffthrt  die 
EinschnflruDg  zu  völliger  Trennung  der  beiden  Abschnitte.  Nahe  der  InserdoiissteUe  des 
Blattes  tritt  dann  eine  Zerklüftung  ein,  so  dass  in  jeder  Zelle  3—4  wurstldrmige  Chloro- 
plasten erscheinen. 

Ganz  anders  gestalten  sich  die  (Ghlorophyllkörper  in  den  Parenchymzellen  der  Steogel- 
rinde.  Hier  treten  dieselben  als  typisch  geformte  Kömchen  auf,  welche  in  jeder  Zelle  za 
einer  einzigen,  unverzweigten  oder  verzweigten  Kette  vereinigt  sind.  Die  verbmdenden  Plasma- 
massen  gehören  aber  nicht  dem  Gytoplasma,  sondern  dem  Ghloroplasten  an,  so  dass  t^^ 
von  gegliederten  Ghlorophyllkörpern  sprechen  mnss. 

Die  Ghlorophyllketten  der  innersten  Schicht  des  Rindenparenchyms  sind  viel  grösser 
als  in  den  äusseren  Partien.  Die  Ketten  sind  stark  verbogen.  Die  Kettenform  der  Ghtoro- 
plasten  findet  sich  aber  auch  in  den  Zellen  der  Epidermis  der  Blattunterseiteo ,  auch  wohl 
in  denen  der  Oberseite.  In  den  Spaltöffiaungsschliesszellen  sind  entweder  je  zwei  oder  ?isr 
Theilchloroplasten  vorhanden. 

Bei  intensiver  Beleuchtung  verHeren  die  Ghlorophyllketten  ihre  (Gestalt  und  runden 
sich  scheihenförmig  ab. 

Die  Entwicklungsgeschichte  der  Ghlorophyllketten  erweist,  dass  wir  in  denselbm 
unvollkommen  getheilte  Einzelkörper  erblicken  mOssen.  Dieselben  entstehen  aus  kleinen^ 
blanra,  kugel-  oder  dickscheibenförmigen  Ghloroplasten,  von  denen  je  ein  einziger  in  jeder 
Meristemzelle  wandst&ndig  zu  beobachten  ist  Ihm  schmiegt  sich  der  grössere  Zellkern  der 
Meristemzelle  an.    Die  Ghlorophyllkette  entsteht  durch  suooessive  Zweitheilung  des  prim&ren. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Farbstoffe  und  Farbstofftrftger.  008 

Chloroplasteo.    Cbloropfayllkeiten  kommen  gel^rentlicb  aucb  in  FarnproibalUen  und  in  den 
SUUnmcben  maDcber  Laubmoose  vor. 

Sehr  aagenf&Uig  sind  die  localen  Beziebongen  des  2^1lkeme6  zu  den  CbloropbyllkOrpeni 
der  Selaginellen.  Der  Zellkern  liegt  bei  muldenförmigem  Chloroplasten  in  dessen  Concatität, 
bei  eingescbnOrten  Formen  in  der  Eioschnttrangi  und  bei  Kettenformen  meist  zwischen  zwei 
Tbeilprotoplasten  an  der  hyalinen  VerbindnngsbrOcke.  Hei  geringerem  Stftrkereicbtham 
waren  die  St&rkekömohen  cücht  gedrftngt  in  der  N&he  des  dem  Chlorophyllkörper  ange- 
lagerten Zellkerns,  wäbrend  die  flbrigen  Tbeile  des  Chloroplasten  vollständig  st&rkefrei  waren. 
Es  muss  daraus  gefolgert  werden,  dass  die  Lage  des  Zellkerns  zur  St&rkebildung  in  irgend 
welcher  Beziehung  stebt,  doch  ist  diese  Beziehung  durch  abweichende  Verhältnisse  noch 
nicht  sicher  gestellt 

99.  F.  lell.  Bas  Leuchten  von  Schistostega  (116).  Der  wesentliche  Inhalt  der  vor- 
liegenden Arbeit  wnrde  scbon  in  Bef.  187  des  vorjährigen  Zellberichts  nach  der  vorläufigen 
Mittheilong  besprochen.  Für  ScfUstosUga  oamundacea  wird  das  auf  Beflezion  von  Licht- 
strahlen beruhende  „Leuchten^  erOrtert.  In  der  Einleitung  weist  der  Verf.  auf  die  ver* 
schiedene  Art  des  Leuchtens  von  Pflanzen  hin.  Die  Phosphorescenz  gewisser  Pilze,  besondert 
einiger  Bacterien,  ist  als  eine  Oxydationserscheinung  aufzufassen,  das  Irisiren  und  Opalisiren 
vieler  Meeresalgen  ist  dagegen  eine  ReflezionserBcheinung,  welche  von  besonderen  Körperchen 
eiweissartiger  Natur  ausgeht.  Die  KOrper  schalten  sich  zwischen  Zellwand  und  Protoplasma 
ein.  Das  Leuchten  von  Bryopsis  und  Derbe$%a  in  hellblauem  oder  blänlichgrünem  Schimmer 
soll  von  spindelförmig  aufgeschwollenen  Protelukörpern  im  Innern  der  Schläuche  dieser  Sipho>- 
seen  bewirkt  werden.  Bei  Välonia  macroearpa  wird  das  Leuchten  in  Regeubogeufarben 
auf  „Farben  dtlnner  Blättchen^,  also  auf  Interferenzerscheinungen  bezogen.  Die  Ursache 
dieser  Erscheinung  liegt  in  der  Cuticula  der  Pflanze.  Bei  Schistostega  tritt  reine  Licht- 
reflexion entgegen. 

Die  Vorkeime  dieses  „Leuchtmooses''  bestehen  aus  linsentörmigen,  zu  einer  Fläche 
▼ereinten  Zellen,  welche  aus  cylindrischen  Fäden  aossproesen.  Jede  Linse  ist  dorsiventral 
gebaut,  ihre  untere  Hälfte  ist  conisch  trichterig  gestaltet  In  ihr  liegen  4—6  Chlorophyll- 
körper, eber  welche  eine  dttnne  Plasmaschicht  hinwegzieht.  Der  Kern  liegt  oberhalb  der 
Chloropbyllkörper  in  der  von  .ihnen  gebildeten  schüsselartigen  Vertiefung.  Aus  dem  Gang 
der  Lichtstrahlen  lässt  sich  nun  sehr  leicht  durch  Coostrnctiou  die  reflectirende  Wirkung 
der  Linsen  ableiten.  Die  Linse  whrkt  danach  wie  eine  Blendlaterne  mit  einem  HohlspiegeL 
Die  Lage  der  Chlorophyllkörner  ist  bei  Schistostega  ttbrigens  eine  Reizstellung.  Durch 
willkürliche  Aenderung  des  Lichteinfalles  kann  man  die  Chiorophyllkörper  in  seitliche 
Stellung  treiben.  Bei  allseitiger  Beleuchtung  tritt  gleichmässige  Vertheilung  auf  der  Wand 
der  Zelle  statt 

Die  Reflexionserscheinung  selbst  hält  der  Verl  für  eine  rein  physikalische  Noth* 
wendigkeit,  welche  zum  Organismus  in  gar  keinem  Nützlichkeitsverhältniss  stehen  soll. 

Nach  Erwähnung  der  Bildung  der  Brutzdien  am  Protonema  von  Sehistostega  be- 
spricht der  Verf.  das  weitere  Vorkommen  von  Trichterzellen,  welche  bei  Pflanzen  als  Lichtr 
condensoren  dienen.  Besonders  suffäliig  sind  dieselben  an  den  Oberflächenzellen  der  Blätter 
von  Selaginellen  entwickelt  Stahl  hat  die  Bildung  ähnlicher  Trichterzellen  als  ErsaU  des 
Paiissadenparencbyms  in  gewissen  Scbattenblättern  beschrieben. 

100.  J.  Eeinke.  Gestalt  der  Chromatophoren  der  Phaeoeporeen  (181).  Die  Formen 
der  Chromatophoren  der  Phaeosporeen  sind  theils  nur  durch  die  Abbildungen  in  den  Arbeiten 
Pringsheim's,  Thuret's  und  Bornet's,  auch  Kützing's,  theils  in  den  Abhandlungen 
von  Schmitz,  Schimper  und  Kjellman  besprochen,  doch  ist  der  Formenreichthum 
noch  lange  nicht  genügend  bekannt  geworden.  Den  einfachsten  Typus  giebt  Reinke  aa 
für  ScytoHphon  lomefUarius,  Hier  bildet  jeder  Chromatophor  eine  convexe  Platte  von  oft 
ovalem  oder  fast  rechteckigem  Umriss.  Dieselbe  Form  findet  sich  bei  Ealfsia  und  MyriO" 
nem€u  Bei  letzterer  finden  sich  auch  wohl  zwei  Platten  in  einer  Zelle  vor.  Drei  und  vier 
ähnlich  geformte  Chromatophoren  führen  die  Zellen  von  Microipongium ,  Strtblonema  und 
Myrionema  oedlatum,  Concave,  zum  Theil  übereinander  greifende  Platten  sind  bei  EeUh 
earpui,  Dictyosiphon  und  lAtlwderma  vorhanden.  Zahlreiche,  dichtgelagerte,  rundliche  Scheiben 
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leigen  PyheeUa,  Sorocarpus,  Desmotriehum ,  Punctaria,  Asperococcus,  Stüophora,  Halo- 
rhiza,  Chordaria,  Castagnea,  Leathesia,  Elachüta,  HäUfÜmx,  Chorda,  Giraudia,  Lamifia- 
ria,  Chaetopteris,  Sphacelaria  und  Deitnareiitia.  L&ngliche  B&nder  fahren  Leptonema.  Bei 
FMoeoapora  zeigen  die  Bänder  unregelmäsaig  buchtige  Contonr,  oder  m  ver«weigeD  sich  m 
mannichfaltiger  Art  Bei  Ectocarpus  confervoides  erinnert  das  Chromalopboreoband  oll 
An  ein  einzelnes  Band  von  Spirogyra  mit  3  bis  5  Windungen.  In  anderen  F&Uen  erinnert 
daB  Band  an  hebr&ische  Schriftzeichen.  Andere  Eetocarpus-Aitea  zeigen  mehrfache  Spiral- 
bänder, welche  oft  durch  Brücken  verbunden  sind  und  mäandrische  Windungen  ent- 
stehen lassen. 

Die  Form  der  Chromatophoren  muss  jedenfalls  in  der  Systematik  der  Fhaeosporeea 
berflcksicbtigt  werden. 

101.  F.  lolL  Farbstoffe  von  Bangia  fusco^urpurea  (lli).  Die  Färbung  der 
Bangia  fusco-purpurea,  welche  im  Golf  von  Neapel  ein  «genartiges  amphibisches  Dasein 
führt,  ist  sehr  veränderlich.  VerL  bat  nun  durch  Erwärmen  von  Fäden  der  Alge  im  Wftrme- 
kasten  bis  zur  Coagulation  der  Kiweissmassen  des  Protoplasmas  die  Farbstoffe  der  im 
lebenden  Zustande  amöboid  verzweigten  Farbstoffiräger  trennen  können.  Es  ergab  sich 
dabei,  dass  in  den  Chromatophoren  von  Bangia  zwei  oder  drei  Farbstoffe  vergesellschaftet 
sind,  entweder  Grün  mit  Roth  oder  Grün  mit  Blaa,  oder  Grün  mit  Roth  und  Blaa.  Der 
grüne  Farbstoff  findet  sich  in  allen  J^an^io-Zellen  und  läast  sich  als  Chlorophyllfarbstoff 
nachweisen.  Die  nicht  näher  erkannten  beiden  Begleitfarbstoffe  bestimmen  aber  die  ausser- 
üch  wahrnehmbare  Färbung  der  Pflanze. 

102.  Franz  Schutt  Phycoerythrin  (144).  Ausser  den  Absorptioaserscheinnngea, 
welche  das  Phycoerythrin  nur  zum  Tlieil  vom  Chlorophyllin  unterscheiden,  müssen  noch 
weitere  Eigenschaften  geprüft  werden.  Diese  Aufgabe  löst  Verf.  in  der  vorliegenden  zweiten 
Mittheilung.    Er  behandelt  darin  in  besonderen  Abschnitten 

1.  Die  Fluorescens.  Dieselbe  ist  beim  Pbycoerythrin  intensiir  orangegelb,  oad 
zwar  so  stark,  dass  selbst  bei  diffusem  Tageslicht  eine  concentrirte  Lösung  vollständig  gelb 
gefärbt  erscheint.  Die  üotersuchnng  mit  dem  Spectrophor  erwies,  dass  das  Flaorescenz- 
licht  aus  Licht  von  den  Wellenlängen  Z  590— 560,  hauptsächlich  aber  aus  den  gelben 
Strahlen,  welche  der  D-Linie  benachbart  sind,  bestand.  Kräftige  FJuorescenz  erregtes  die 
Strahlen  zwischen  X  600 -486,  weit  geringere  zwischen  X490-— 470.  Die  Fluoresceuz  erregen- 
den Strahlen  fallen  mit  den  stark  absorbirten  Spectralabschuitten  zusammen. 

2.  Der  Einfluss  verschiedener  Agentieo  wu^de  nach  verschiedener  Richtung 
hin  uLter8U(ht.  Rosanoff's  Angabe,  dsss  sich  Phycoerythrin,  am  Licht  stehend,  entfärbt, 
wurde  bestätigt.  Die  Luftwirkung  ist  eine  äusserst  schwache.  Ebenso  bestätigte  sich 
Rosanoffs  Augabe  betreffs  des  Verhaltens  gegen  Wärme.  Lösungsmittel  sind  diejenigen, 
welche  auch  das  Chlorophyll  lösen.  Alkohol  bewirkt  die  von  Reinke  mitgetheilten  Er- 
scheinungen. Die  durch  Alkohol  fällbare  Portion  des  Phycoerythrins,  das  ^-Phyocerythrin 
erweist  sich  als  ein  dem  ursprünglichen  Farbstoffe  ähnlicher  Körper.  Das  Phyooerjthrin 
ist  alüo  eine  Mischung  zweier  Farbstoffe.  Das  durch  directes  Kztrahiren  der  Pflanzen 
gewonnene  a-Phycoerytbrin  besitzt  einen  weniger  reinen  Farbenton.  Bezüglich  der  S&ure- 
wirkung  fügt  der  Verf.  Neues  zu.  Phycoerytltrinlösung,  von  Ceramium  stammend,  giebt 
mit  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Essigsäure,  Weinsäure,  Oxalsäure  und  Salicylsäure  einen  vio- 
letten resp.  rothblaucn  Niederschlag.  Den  durch  Salzsäure  gefällten  Niederschlag  nennt 
Verf.  y-Pbycoeiythrin.  Dasselbe  zeigt  ein  besonderes  Spectrum.  Kohlensäure  bewirkt  in 
der  Pbycoeryihrinlösuag  nur  partielle  Fällung.  Endlich  wird  noch  das  Verhalten  gegen 
Ammoniak  und  fixe  Alkalien,  gegen  alkalische  Erden  und  Salze  erörtert.  Alkalien  und 
alkalische  Erden  fällen  farblose  oder  fast  farblose  Verbindungen,  welche  YeiL  als  AJkali- 
phycoerythrin  bezeichnet.  Es  ergiebt  sich  also  als  Uauptresultat,  dass  drei  optisch  gut 
charakterisirte  Verbindungen  zu  unterscheiden  sind: 

1.  das  a-Phycoerythriu:  blauroth,  durch  Wasser  direct  aus  den  Pflanzen  eztrahirbar, 

2.  das  ^-Phycoerythriii :   reinroth,  aus  dem   ersteren  durch  indifferente   Agentien 
(Alkohol,  Chlorbaryum)  enUitehend, 

3.  das  y-Phycoei7thriu :  violetiblau,  durch  Säuren  aus  dem  a-Pbycoerythrin  fällbar. 
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Dazu  kommt 

4.  Alkaliphycoerjrthrin:  farblos  od«r  üist  farbk>8. 

108.  Frasx  Sehttt  Ueber  das  Pbycoerytbrin  (142).  Von  dem  Cblorophyll  warde 
bereits  1843  vod  KQtzing  das  Cbromopbyll  der  Florideen  als  Phycoerytbrio  unterschiedeo» 
docb  Terstand  KQtzing  darunter  nur  den  in  Wasser  lOsIichen  Stoff.  Sp&ter  haben  Nigeli 
und  Schwendener  den  gesammten  Farbstoff  der  Florideen-Chroroatophoren  mit  dem  er- 
wähnten Namen  bezeichnet.  Cohn  bat  später  für  den  GesaAmtfarbstöff  die  Bezeicbnung 
Rhodopbyll  Torgeschlagen ,  w&brend  der  in  Wasser  lösliche  Farbstoff  den  Katziog'scbea 
Namen  beibebielt.  Wesentlich  die  gleiche  Nomenclatur  befolgten  später  Askenasy,  Ro- 
sanoff  und  Pringsheim.  Die  neueren  Arbeiten  über  Cbroroopbylle  verlangen  aber  eine 
prftcise  Unterscheidung  derselben.    S.  befolgt  daher  die  Unterscheidung  in: 

Cbroroophyll  als  den  Farbstoff  der  lebenden  assimilirenden  Chromatophoren  ohne 
Backsicht  auf  seine  Zusammensetzung. 
Dasselbe  gliedert  sich  in: 

Chlorophyll  s=  Chromophyll  der  grfluen  Pf!anzen. 
Rhodophyll  =  Chromophyll  der  Florideen. 
Phaeophyll  =  Chromophyll  der  Pbaeophyceen. 
Cyanophyll  =  Chromophyll  der  Cyanophyceen. 
Melinophyll  =  Chromophyll  der  Diatomeen. 
Pyrrophyll  =  Chromophyll  der  Peridineen. 
Die  Endung  —  phyll  in  allen  Namen  soll  ffir  die  Farbstoffe  der  „lebenden^  Chro- 
matophoren bewahrt  bleiben.    Die  Zersetzungsproducte  sind  theils  in  Wasser,  theils   in 
AlkoLol  lösliche. 

Die  letzte  Gruppe,  das  Alkoholchlorophyll,  scheidet  sich  in  grtlne  Farbstoffe 
ond  gelbrothe,  welche  als  Chlorophyllgruppe  resp.  Xanthophyllgruppe  unter* 
schieden  werden. 

Zur  ChlorophTllgruppe  sind  zu  rechnen: 

Chlorophyllin  =  der  reine,  grtkne,  unveränderte,  xanthophyllfreie  Farbstoff  des 
Alkoholchlorophylls. 
Zur  Xanthophyllgruppe  sind  zu  rechnen: 

Xanthopbyllin  =>  der  gelbe  Farbstoff  im  Alkoholchlorophyll  der  Phanerogaroen» 
Phycoxanthin  =  gelber  Farbstoff  der  Pbaeophyceen. 
Diatomin  =  gelber  Farbstoff  der  Diatomeeu. 
Peridiiiin  =  gelber  Farbstoff  der  Peridineen. 
Die  wasserlöslichen  Stoffe  der  Chromatophoren  sind: 
Pbycoerytbrin  der  Florideen. 
Phycophaeln  der  Phaeophyceeo. 
Phycopyrrin  der  braunen  Peridineen. 
Im  Weiteren  wird  nun  das  Pbycoerytbrin  auf  seine  physikalischen  Eigenschaften 
untersucht,  die  sich  wesentlich  im  Absorptiondspectrum  erkennen  las8en.    Zur  Untersuchung 
dienten  Ceramium  rubrum  und  Dumontia  ßiformis.    Vgl.  hierzu  Ref.  No.  102. 

104.  D.  Le?i-Moren08.  Anthocyan  (87).  Der  Ver£  studirte  das  Ansammeln  von 
Anthocyan  in  den  Basalzellen  der  Trichome  Yon  Hieracium  pHosella  oder  in  den  Epi- 
dermiszellin  von  Scabiosa  arvensia,  wekhe  ein  Stengelhaar  an  der  Basis  umlagern.  In 
diesem  zweitgeoanDten  Falle  fand  Verf^  dass  nur  auf  den  älteren  Internodien  die  Epidermis- 
sallen  anthocyanreich  waren,  auf  den  jüngeren  Internodien  fehlt  hingegen  Anthocyan  voU- 
Btändig  den  genannten  Elementen,  wann  immer  man  die  Untersuchung  auch  vornimmt.  So 
lange  die  Trichome  jung  sind,  geben  sie  aus  dem  Ccntralpunkte  von  vier  oächstliegendeii 
Zdlen  hervor,  mit  dem  Alter  des  Organs  nimmt  auch  die  Zahl  der  Zellen  zu,  so  dass  sie 
aber  der  Oberfläche  emporragen.  Mit  ihrer  Zunahme  geht  auch  die  Antbocyan-Gegenwart 
gradmässig  vor  sich.  ~  Aehnliche  Verhältnisse  beobachtete  Verf.  an  den  Blättern  von 
Hieracium  Püosella  im  December.  Auch  hier  besitzen  die  Trichome  eine  knöpfige  Basis 
und  die  Zellen  derselben  führen  Anthocyan  im  Inhalte.  Bei  einigen  Blättern,  bei  welchen 
dieses  Zellenaggregat  nicht  roth  gefärbt  war,  fand  Verf.  Anthocyan  im  Inuern  der  Zellen  dea 
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breiten  Blattstieles  vor.  Von  Janaar  bis  Mär«  erstreckte  sich  das  Anthocyan  auch  in  das 
Innere  der  nftchststehenden  Zellen.  Von  MtoE  ab  wurde  kein  Anthocyan  mehr  in  den  oeaen 
Bl&ttern  gebildet.  Solla. 

106.  L.  Courcbet.  Chromoleucite  (28).  Die  vorliegende  Arbeit  verfolgt  den  Zweck, 
die  Morphologie  und  Entwicklungsgeschichte,  nicht  die  Physiologie  der  als  Chromoleucite 
bezeichneten  Chromoplasten  der  Phanerogamen  kennen  zu  lehren.  Dementsprechend  gliedert 
sich  die  Darstellung  in  zwei  Theile.  Im  ersten  handelt  es  sich  um  rein  morphologische 
Fragen,  im  zweiten  werden  die  mikrochemischen  Eigenschaften  der  Pigmente  besprochen. 
Dem  speciellen  Theile  geht  eine  dankenswerthe  geschichtliche  Darstellung  voraus,  in  welcher 
die  Schimper'schen  Arbeiten  einer  sehr  eingehenden  Besprechung  unterzogen  werden. 
Betreffs  der  Nomenclatur  hält  sich  der  Verf.  jedoch  aus  Prioritätsrücksichten  an  Van 
Tieghem.  Alle  plasmatischen,  Farbstoffe  speichernden  oder  produdrenden  Gebilde  inner- 
halb der  Zellen  nennt  Schimper  bekanntlich  Piastiden;  GhlorophyllkOrner  sind  bei  ihm 
Chloroplastiden,  die  ungefärbten  Proteinkörper  sind  Leucoplastiden,  die  Farbstoffkörper  der 
Blüthen  und  Früchte  sind  Chromoplastiden.  FtLr  diese  drei  Piastidenarten  hat  Van 
Tieghem  schon  früher  die  Ausdrücke  Chloroleucite,  Leucoleucite  und  Chromo- 
leucite in  Anwendung  gebracht    Der  Verf.  hält  sich  an  diese  Bezeichnnngsweise. 

Die  Entwicklung  der  Chromoleucite  (1.  Capitel)  findet  Verf.  übereinstimmend 
mit  Schimper.  Die  Chromoleucite  vermehren  sich  durch  directe  Theilung,  niemals  ent> 
stehen  sie  als  Neubildungen  im  Protoplasma.  Ihre  Eutstehung  knüpft  sich  immer  an  bereits 
vorhandene  Leucite.  Specielle  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  Anagyria  foeUda,  Qenista 
tinctoria,  Cacdlia  tinctoria,  Banunculus- Arten ,  Helianthemum  vulgare,  Sirdüzia  regi$uu^ 
Androsaemutn  officifiale,  Liriodendron  tuUpiferum,  Aaphodelus  cerasifer  und  HeUcania 
aurantiaca.  Der  erzeugende  Leucit  bildet  zuerst  Stärke  (in  Früchten  häufiger  als  in  Blfitheo). 
Die  Stärke  verscii windet  meist  beim  Auftreten  des  Farbstoffes.  Im  Laufe  der  Entwicklung 
verlängert  sich  der  Leucit  bisweilen  stäbchenartig  in  Folge  der  Bildung  eines  Eiweist- 
krystalles  mitten  im  Stroma.  Der  Krystall  ist  beständig  oder  er  verschwindet  später.  In 
anderen  Fällen  ist  die  GesUltsänderung  des  Chromoleuciten  abhängig  von  der  Krystalli- 
sation  des  Farbstoffes  in  ihm.  Gewöhnlich  entstammt  letzterer  einem  ChlorophyllfArbstoffie^ 
der  mit  dem  Auftreten  des  Pigmentes  meist  verschwindet.  Es  vollzieht  sich  hierbei  eine 
chemische  Metamorphose  des  Chloropbyllfarbstoffes. 

Die  Form  des  Farbstoffträgers  (2.  Capitel)  steht  mit  der  Att  des  Farbstoffes 
in  gewisser  Correlation.  Gelbe  Pigmente  findet  man  allgemein  in  rundlichen  oder  scheiben- 
förmigen Leuciten,  niemals  in  Tafein  mit  drei  oder  mehr  Ecken.  Diese  Form  ist  charak- 
teristisch für  Chromoleuciten  mit  orangefarbenen  oder  gelb  orangefarbenen  Pigmenten. 

Violette,  rosa  und  blaue  Pigmente  sind  stets  im  Zellsaft  gelöst  vorhanden.  Bis- 
weilen krystallisirt  der  blaue  Farbstoff  im  Zellsafte. 

Hother  Farbstoff  ist  meist  im  Zellsaft  gelöst,  findet  sich  aber  auch  krystallisirt  in 
Chromoleuciten. 

Gfelborange  und  rothoraoge  Farbstoffe  sind  gewöhnlich  an  Chromoleucite  oder  aa 
Krystalle  innerhalb  dieser  gebunden,  seltener  sind  sie  gelöst  vorhanden. 

Gelbe  Farbstoffe  treten  in  Chromoleuciten  oder  gelöst  auf.  Beide  Formen  des 
gelben  Farbstoffes  sind  aber  chemisch  verschieden. 

Geformte  gelbe,  orange  oder  rothe  Farbstoffe  werden  durch  conceotrirte  Schwefel- 
säure grün  oder  blau. 

Der  feinere  Bau  der  Chromoleucite  (S.  Ckpitel)  ist  stets  derart,  dasa  eineia 
Substrat  oder  Stroma  von  Eiweissnatur  ein  Farbstoff  in  Form  von  Granit  oder  Krystallen 
eingebettet  ist.  Bisweilen  ist  das  Stroma  noch  durch  einen  gelösten  Farbstoff  tingirt.  Ala 
besondere  Formen  werden  in  besonderen  Abschnitten  behandelt: 

1.  Chromoleucite  ohne  Eiweisskrystalle,  mit  amorphem  Pigment. 

2.  Chromoleucite  ohne  Eiweisskrysulle,  mit  krystallisirtem  Pigment. 
8.  Chromoleucite  mit  Eiweisskrystallen  und  amorphem  Pigment. 

4.  Chromoleucite  mit  Eiweisskrystallen  und  krystallisirtem  Pigment. 
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5.  Krystalle  oder  Krystalloide  aiu  Pigmenten,  im  fertigen  ZuBtande   mit  oder  ohne 

geringe  EiweiBsmasse. 

Das  Ergebniss  der  Untersuchung  der  Farbstoffe  (2.  Tbeil  der  Arbeit)  Iftsst  sich 
dahin  insammenfassen,  dasa  die  geformten  Pigmente  immer  Yon  den  Chromolenciten  erzeugt 
werden.    Sie  lassen  sich  auf  gewisse  Typen  zurackfQbren.    Solche  sind: 

1.  Gelbe  Pigmente;  sie  sind  stets  amorph  und  auch  nicht  ktlnstlich  zum  Krjrstaili- 
siren  zu  bringen,  wenig  löslich  in  Chloroform,  Aether  und  Benzin,  viel  mehr  in  Alkohol,. 
gar  nicht  In  Wasser.  Das  Residuum  der  eingedampften  Lösung  flrl>t  sich  mit  concentrirter 
Schwefebänre  wie  die  Lösung  selbst  zuerst  grün,  dann  blau.  Der  Farbstoff  wird  als  Xanthin 
bezeichnet. 

2.  Gelborange  und  rothorange  Pigmente  sind  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol, 
noch  mehr  in  Aetber,  Chloroform  und  Benzin.  Sie  sind  in  der  Natur  amorph  oder  krystall* 
artig  oder  krystallisirt  anzutreffen.  Mit  concentrirter  Schwefelsäure  förben  sich  diese  Pig- 
mente violett  oder  rothviolett,  dann  indigblau.  Man  kann  sie  als  Carotin  bezeichnen» 
Die  sub  1  und  2  genannten  Pigmente  bilden  zusammen  das  Hansen'sche  Lipochrom. 

8.  Der  rothe  Farbstoff  der  Chromoleucite  der  AloeblOthen  ist  ein  eigenartiger 
Körper.  Mit  concentrirter  Schwefelsäure  wird  er  gelbgranlich ,  seine  alkoholische  Lösung 
ist  stets  roth  oder  rosa,  nie  gelb  oder  gelborange. 

4.  Die  gelben  und  gelborange  im  Zellsaft  gelösten  Farbstoffe  bilden  keine  homogene 
Gruppe.  Gemeinsam  ist  allen  nur  ein  negativer  Charakter:  Sie  bläuen  sich  nicht  durch, 
concentrirte  Schwefelsäure. 

IX.  Eiweissstoffe. 

Hierher  auch  die  Arbeit  von  Wakker  (Ref.  No.  116). 

106.  F.  Werminski.  Aleuronkörner  (167).  Die  Mittheilung  bringt  zunächst  eine 
Angabe  tlber  die  Bildung  der  Aleuronkörner  in  unreifen  Samen  von  Ricintts,  Einzelne 
Sollen  des  Eudosperms  enthielten  mehrere  Vacuoleo,  welche  in  ihrer  Gestalt  völlig  den 
fertigen  Aleuronkörnem  glichen.  In  jeder  Yacuole  befand  sich  ein  krjstallförmiges  Körnchen* 
Nachdem  der  Same  einen  Tag  im  Exsiccator  belassen  worden  war,  zeigten  sich  in  den 
Eudospermzellen  reife  Aleuronkörner  mit  grossen  Krystal leiden.  Diese  und  andere  Beob« 
Achtungen  stellen  die  Thatsache  fest,  dass  die  Aleuronkörner  aus  den  Vacuolen  gebildet 
werden.  Die  directe  Beobachtung  dieser  Umbildung  konnte  an  Präparaten  durchgeführt 
werden,  welche  in  altem  Citrouenöl  24  Stunden  liegen  blieben.  In  allen  Fällen  bewirkte  die 
Wasserentziehung  die  beschleunigte  Bildung  der  Aleuronkörner.  Die  Wasserentziehung  ist 
auch  die  Ursache  für  die  Ausscheidung  des  Globoids  in  jedem  Aleuronkorne. 

Wie  Bicinua  verhält  sich  auch  Vitis  vinifera.  Zweifellos  ist  die  Aleuronabscheidung 
ein  physikalisch-chemischer  Process,  eine  Fällung  der  Substanz  aus  der  Eiweisslösung,  welche 
die  Yacuole  erfOlIt  Die  Vacuolen  hat  schon  Maschke  1S59  gesehen  und  als  Schleim- 
bläschen beschrieben. 

Bei  der  Keimung  geht  der  Process  d&e  Aleuronauflöeung  umgekehrt  von  Sutten» 
Die  Aleuronkörner  schwellen  durch  Wasseraufnahme  an,  verlieren  ihre  Strahlenbrechung  und 
fliesten  nach  Art  der  Vacuolen  in  einander.  Solche  Vacuolen  lassen  sich  durch  Einwirkung 
Ton  Oitronensäure  wieder  in  Aleuronkörner  zurtlckverwandeln. 

Complicirtere  Verhältnisse  finden  sich  in  den  fettreichen  Samen  der  Cucurbitaceen^ 
HtlianihMS,  Paeonia,  Argemone  u.  a.  Hier  verschmelzen  viele  kleine  Vacuolen  zu  einer 
grossen  Centralvacuole,  aus  welcher  das  Aleuronkorn  herrorgeht. 

107.  A.  B.  fteidle.  Entwicklung  der  Aleuronkörner  in  der  Lupine  (182).  An  Lupinm 
digUatus  untersuchte  Verf.  die  Entwicklung  der  Aleuronkörner.  Dieselben  werden  durch 
und  im  Protoplasma  selbst  ausgeschieden  und  treten  erst  in  dem  Augenblicke  auf,  wenn  die 
CotyledoBen  die  Samenhaut  geftlllt  haben  und  der  Same  zu  schwellen  beginnt  Sie  zeigen 
sich  zuerst  als  kleine  conveze  VorsprOnge,  die  sich  sohneil  vergrössern,  bis  sie  rund  sind; 
kohlensaurer  Kalk  und  Globoide  sind  noch  nicht  zu  finden.  Durch  Anwendung  von  Rea- 
gentien  lässt  sich  zeigen,  dass  sie  mit  dem  Protoplasma  in  Zusammenhang  stehen.  Durch 
Behandlung  mit  10-procentiger  oder  gesättigter  Kochsalzlösung,  sowie  mit  Wasser  werden. 
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,^  nicht  verändert.  Allmählich  werden  sie  grösser  and  fallen  die  Zelle  an.  Kochsalz* 
lösung  und  Wasser  bringen  jetzt  theilweise  Lösung  hervor.  Erst  in  diesem  Stadium  kann 
4m  Auftreten  unorganischer  Körper  beohachtet  werden.  Die  Kömer  werden  immer  grOsaer; 
man  kann  bei  Einwirkung  von  absolutem  Alkohol  deuüich  eine  dichtere  äussere  ParUe 
wanrnehmen,  während  das  Innere  hohl  erscheint.  Dies  Stadium  tritt  beim  beginnenden 
Reifen  des  Samens,  d.  h.  wenn  die  Radicula  gelb  wird,  ein.  Die  Aleuronkörner  werden 
während  des  Reifens  des  Samens  homogen. 

Unorganische  Ausscheidungen  konnten  in  den  Aleuronkörnern  bei  Lupinus  äigi- 
tatus  nicht  gefunden  werden.  Sie  scheinen  also  nur  von  secundärer  Wichtigkeit  zu  sein, 
und  nicht  wie  Pfeffer  beschreibt,  der  Anziehungspunkt  für  die  Aggregation  des  Proteids 
zu  sein. 

Die  Entwicklung  der  Aleuronkörner  stimmt  fast  genau  mit  der  Art  und  Weise  der 
4Schleimab8cheidung  aberein,  wie  sie  Gardiner  und  Ito  fAr  die  DrOsenhaare  von  Bledmam 
4ind  Osmunda  (vgl.  Zellbericht  pro  1887,  Ref.  No.  129)  beschrieben  haben.    Zander. 

X.  Bacteroiden  und  Leguminosenknttilchen. 

108.  Pb.  Van  Tiegbem  und  H.  Donliot  Wurzelknöllchen  (157).  Die  Verff.  be- 
schäftigten sich  mit  der  Frage  nach  dem  morphologischen  Werth,  dem  Bau  und  der  Func- 
4ion  der  Würze) knöIicLen  der  Leguminosen.  Nach  kurzer  Aufzählung  der  älteren  und 
neueren  Literatur  über  den  Gegenstand  treten  die  Verff.  der  Meinung  derjenigen  Forscher 
bei,  welche  in  den  Kuöllchen  normale  Gebilde  zur  Eiweissspeicherung  erblicken.  Zu  dieser 
Auffassung  führte  zunächst  der  I*au  und  die  Entwicklung  normaler  Würzelchen  der  Legu- 
minosen. Wie  diese  ganz  und  gar  im  Pericyclus  der  Mutterwurzel  gegenüber  den  Xylem- 
j)latten  entstehen,  sofern  mehr  als  zwei  solche  vorhanden  sind,  oder  zu  beiden  Seiten 
der  Xylemplatteo ,  sofern  nur  zwei  solche  vorhanden  sind,  bilden  sich  auch  die  An- 
jagen der  Wurzelknöllchen.  Entwicklungsgeschichtlich  sind  also  die  Wurzelknöllchen  als 
Angeschwollene  Würzelchen  anzusprechen,  was  von  Eriksson,  Prillieux  und  Tscfairch 
nicht  richtig  erkannt  worden  sei.  Eigenartig  ist  den  KnöUcben  aber  die  Bildung  getrennter, 
einen  Kreis  erfüllender  „Centralstränge'',  es  liegt  hier  ein  Fall  ausgeprägter  Polystelie 
^ur.  Je  mehr  sich  die  Stellen  von  einander  entfernen,  um  so  mehr  individualisiren  sich  die 
Theile  des  Knöllchens,  was  sich  äusserlich  in  der  corallenartigen  oder  fingerigen  Yerzweigung 
zu  erkennen  giebL  An  der  Basis  des  Kuöllchens  tritt  gewöhnlich  nur  ein  einziger  Centrtl- 
Mrang  von  der  Mutter wurzel  aus  in  das  KnöJIchen,  der  sich  im  weiteren  Verlauf  gabelt 
Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  dann  au  den  Gabelästen.  Enthält  die  Basis  von  vorn 
.herein  mehr  als  einen  Strang,  so  ist  das  Knöllchen  als  eine  Concrescenz  mehrerer  Wurzel- 
■anlagen  zu  deuten. 

In  gleicher  Weise  erklären  sich  die  Wurzelknöllchen  der  Elaeagnaceen,  der  Erlen 
und  Cycadeen  als  polystele  Gebilde. 

109.  PriUienz*  Leguminosenknöllchen  (127).  Im  Anschluss  an  den  von  Van 
Tieghero  gehaltenen  Vortrag  (vgl.  das  vorangehende  Referat)  besteht  P.  in  der  Discnssion 
4arauf,  dass  die  Anlage  der  Kuöllchen  in  der  Rinde,  nicht  aber  im  Pericyclus  vor  sich  gehe, 
er  müsse  also  die  Wurzelnatur  entschieden  bestreiten.  Die  Leguminosenknöllchen  sind  nnch 
ihm  Aequivalente  der  Wurzeln  der  Orobanchen.  Er  betont  dann  ferner,  dass  er  nicht  an 
<die  Bucteriennatur  der  Bacteroiden  glaube,  dagegen  habe  er  die  bekannten  Stränge  in  den 
Zellen  des  Bacteroidenge wehes  für  Plasmodien  gehalten,  die  zugleich  die  Ursache  der 
Knöllchenbildung  seien.  (Van  Tieghem  hält  dagegen  die  Fäden  für  Eiweisssubstansen, 
die  sich  in  Eau  de  Javelle  schwerer  lösen  als  die  übrigen  Inhaltsmassen  der  betreffenden 
Zellen ) 

HO.  M.  W.  Beyerlock.  Bacterien  der  Papilionaceen knöllchen  (13).  Die  vorliegende 
Arbeit  ist  ein  weiterer  Beitrag  zur  Kenutniss  der  vielbesprochenen  Papilionaceen  knöllchen 
^vgl.  bexOglich  dieser  auch  die  Referate  93-106  auf  p.  559-^562  des  vorjährigen  BerichU). 
Jlit  Brunchorst  bezeichnet  der  Verf.  die  Inhaltskörper  der  Knöllchen  als  Bacteroiden, 
^och   weist  er  nach,  dass  dieselben  aus  einer  von  aussen  in  die  Wurzeln  einwandernden 
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Bacterienart  entstehen,  welche  als  Bacülus  Baäicicola  bezeichnet  wird.    Als  Bacteroidenc 
sind  die  Bacillen  metamorpbosirt. 

Im  ersten  Abschnitt  behandelt  die  Arbeit  die  Stellung  der  KnöUcben  an  der  Trag* 
Wurzel  und  die  Structur  der  Knöllchen.  Die  Stellung  ist  abhängig  Ton  der  Infection  der- 
gesunden  Wuriel  durch  die  SpaltenbiMung  an  der  Wurzelrinde.  Die  bandförmige  Spaltung 
der  Knöllchen  ist  der  Effect  wiederholter  Bildung  Ton  Scheitel meristemen,  an  welchen  aber 
keine  Haubenbildung  stattfindet  Die  Bflndel  sind  je  als  ein  Centralcylinderchen  secundärer 
Art  zu  deuten.  Im  Grossen  und  Ganzen  lassen  sich  die  Leguminosenknöllchen  als  menstem- 
fflhrende  und  meristemlose  unterscheiden. 

Im  zweiten  Capitel  werden  die  Schicksale  und  Eutleerungserscheinungen  der  KnöU- 
cben besprochen,  und  daran  auscliliesseud  werden  das  Bacteroidengewebe  und  die  Bacteroiden 
behandelt.  Letztere  sind  ,,geformte  Eiweisskörperchen ,  welche  die  Pflanze  zum  Zwecke 
localer  Eiweissanhaufung  aus  Bacillus  Radicicola  züchtet,  also  Organe  des  pflanzlichen 
Protoplasmas,  entstanden  aus  eingewanderten  Bacterien''.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  B. 
beiden  Gruppen  bisheriger  Forscher  gerecht  wird,  er  giebt  denen  Recht,  welche  die  Bac- 
teroiden fflr  gespeichertes  Eiweiss  ansehen,  giebt  aber  auch  denen  Recht,  welche  die  KnöU- 
cben als  Infectionsgebilde,  als  Bacteriocecidien  ansehen. 

Der  Form  nach  sind  drei  Bacteroidcntypcn  zu  unterscheiden:  1.  gewöhnliche,  zwei- 
oder  mehrarmig  Terzweigte,  2.  bacterienförmige  und  S.  bim-  o  1er  kugelförmige  Bacteroiden. 
Gbarakteristiscbe  Körper  des  Zellinhaltes  der  Elemente  des  Bacteroidengewebes  sind  die  Tiel 
besprochenen  Seh  leim  fftden.  Sie  verbinden  die  Kerne  angrenzender  Zellen  miteinander«^ 
Sie  sind  Ueberbleibsel  der  Kerntonnen  und  bestehen  aus  Chromatinsubstauz. 

Die  Entstehung  der  Knöllchen  in  Folge  der  Infection  beweist  Verf.  dadurch,  dass 
dieselben  nicht  entstehen  in  sterilisirten  Böden.  Es  genügt  schon  den  Boden  zu  kochen. 
Im  humusreichen  Boden  werden  die  Wurzeln  meist  nicht  befallen.  Die  Beobachtung,  dass. 
die  KnöUcbenbildung  bei  Wasserculturen  ausbleibt,  ist  ein  schon  wiederholt  angeführtea 
Argument  für  die  Infectionstheorie. 

In  besonderen  Abschnitten  wird  ferner  behandelt,  die  Cultur  des  Bacillus  Badicicola 
in  Gelatineplattenculturen  etc.,  die  Morphologie  des  Bacillus,  ein  neues  Verfahren,  um, 
mikroskopisch  kleine  Mengen  invertirender  und  diastatisch  wirksamer  Enzyme  nachzuweisen, 
die  Entwicklung  der  Bacteroiden  und  der  Schleimfftden,  die  Reriviscenz  und  das  Vorkommen 
des  Bacillus  Badicicola  ausserhalb  der  Knöllchen,  sowie  die  Art  und  Weise  der  Infectioa 
der  jungen  Wurzeln. 

Die  Schlusscapitel  haben  zum  Gegenstand  die  biologische  Doppelf unction  der 
Knöllchen  und  die  Besprechung  der  EruShrungsbedingungen  des  Bacillus  Radicicola. 

Bezflglicb  aller  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

111.  R.  Pirotti  (122)  fahrt  Gasparrini's  Ansicht  (1851)  Über  die  Wurzel- 
knöllchlen  der  Leguminosen  aus  einer  unverdienten  Vergessenheit  horvor.  Gaspar- 
rini  hält  derlei  Bildungen  für  aboi-tirte  Neben  wurzelspitzen  und  weist  im  GefässbQndel- 
gewebe  die  Verzweigung  der  Strfinge,  nach  derlei  Ausbildungen  hin,  nar:h.  Er  studirte  die 
Knöllchen  verschiedener  krautiger  und  holziger  Schmetterlingsblütbler  und  Mimoseen  uud^ 
bemerkt  darüber,  dass  sie  Im  ausgebildeten  Zustande  eine  kleine  Oefiimng  am  Scheitel 
führen;  dass  deren  Rinden-  und  Markzellen  confervenähnliche,  gerade  oder  gekrümmte^ 
mit  Molecularschwingung  ausschliesslich  begabte  cylindrische  Körperchen  im  Inhalte  be- 
sitzen. In  der  N&he  der  Strangelemente  sind  die  Zellen  besonders  stärkefiihrend.  —  Die 
genannten  confervoiden  Körperchen,  welche  zuweilen  auch  verzweigt  sein  können,  finden 
sich  bei  Melilotus  auch  in  den  Markzellen  des  Stengels  und  in  dem  Riudenparencbym  der 
Wurzel  als  Zellinhalt  vor.  Solla. 

112  P.  Piehi  (121)  theilt  mit,  dass  er  Wurzelknöllchen  von  Melilotus  alba  Lam. 
auf  sterilisirten  Objectträgern ,  in  sterilisirter  conc  Saccbaroselösung,  unter  sterilisirtea 
Glasglocken  gehalten  habe,  und  er  habe  jedesmal  in  den  für  Bacterien  (resp.  Leucoplasten) 
angesprochenen  Körpereben  binnen  kurzer  Zeit  das  Auftreten  von  rundlichen  Körperchen, 
—  die  er  für  Sporen  anspricht  —  wahrgenommen. 

Mattei  gegenüber   (1887)  führt  er  eiiie  lange  Serie  von   Leguminosen  an,  bei 
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welchen  er  im  Innern  der  WurzelknöUchen  steU  die  Hjpheo  gleichenden  Fäden  Eriksson's 
Torgefanden  hahe.  Auch  habe  er  flieh  jedesmal,  mittels  Kalilauge  und  Anilinfarben,  über- 
zeugt, dass  die  Fäden  zu  einem  Mycel  ausgebildet  waren.  So  IIa. 

113.  8.  H.  Vines.  Beziehung  der  WurzelknöUchen  der  Leguminosen  zum  Stickstoff  des 
Bodens  (159).  Kurze  Mittbeilung  weiterer  Versuche,  welche  zeigen  sollen,  dass  die  Entwicklung 
4er  KnöHchen  in  directer  Beziehung  zur  Abwesenheit  assimilirbaren  Stickstofb  im  amgebeuden 
Medium  stehen.  Als  ResulUt  ergab  sich,  dass  die  Entwicklung  der  KnöHchen  geringerer 
ist,  wenn  Stickstoff  im  Boden  vorhanden,  als  wenn  er  fehlt  Vielleicht  werden  KnOUcben 
nur  dann  erzeugt,  wenn  die  Ernährungsbedingungen  sehr  gOnstig  sind.  Zander. 

114.  P.  ydliemin.  WurzelknöUchen  der  Leguminosen  (162).  VerL  hat  die  Wurzel- 
knöUchen der  Leguminosen  einer  anatomischen  Untersuchung  uuterzogen  und  gefunden,  dass 
dieselben  Mycorhizen  sind,  d.  h.  Wurzeln,  die  mit  einem  Pilz  in  Symbiose  leben.  Des  Ge- 
naueren siehe  den  Gewebebericbt  Zander. 

lUa.  i.  I.  landstiöm.  WurzelknöUchen  der  Papilionaceen  (90a).  Auf  Qrund  teiner 
Btudien  an  den  Leguminosenknöllchen  tritt  der  Verf.  der  Erklärung  von  Brnnchorst  und 
Tschirch  betreffs  der  Bacteroiden  als  geformter  Eiweisskörper  entgegen.  Die  Wurzel- 
knöUchen sind  nach  ihm  symbiontische  Pflanzenbildungen  (Mycodomatien,  d.  h.  Mycoceddien. 
Bef ).    Es  stQUt  sich  diese  Erklärung  darauf: 

1.  dass  die  KnöHchen  sich  nicht  In  sterilisirtem  Boden  bilden, 

2.  dass  sie  in  Form  und  I^age  grosse  Aehnlichkeit  zeigen  mit  den  Wunelgallea  von 
Bfnssica,  erzeugt  von  Plasmodiophora,  den  Gallen  von  Juncus-  und  Cyperut-KxtAVL^ 
erzeugt  von  Enthorrhiza  u.  s.  w., 

8.  dass  bei  den  Pilzgallen  stets  eine  Verkorkung  der  äusseren  Zellwände  eintritt,  ohne 

die  Infection  zu  verhindern, 
4.  dsss  der  Pilz  ausserdem  sehr  frühzeitig  eindringen  kann,  vielleicht  vermittels  der 

Wurzelbaare, 
6.  dass  Pilzanlagen  im  Protoplasma  einer  Zelle  vorhanden  sein  können,  ohne  direct 

nachweisbar  zu  sein, 

6.  dass  die  „ Fäden **  und  „Bacteroiden^  grosse  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Zoständen 
von  Pilzen  haben, 

7.  dass  solche  Gebilde  nirgends  anders  normal  im  Protoplasoia  vorkommen, 

8.  dass  mutualistische  Symbiose  zwischen  Pilzen  und  Wurzeln  (Mycarkü^)  nichts 
seltenes  ist. 

Alle  diese  Erwigungen  sprechen  zu  Gunsten  der  Woron in 'sehen  Erklämng  der 
Leguminosenknöllchen. 

114b.  Adam  Praimowskt  Leguminosenknöllchen  (I25a.).  Um  die  l^atnr  der  Lega- 
minosenknöllchen  zu  erforschen,  verfuhr  der  Verf.  experimentell.  Culturen  von  Pisum  und 
Fhaseolus  ergaben  bei  Anwendung  von  nicht  sterilisirtem  Boden  und  nicht  sterilisirtem 
Wasser  stets  die  KnöUchenbilduiig,  während  dieselben  Culturen  mit  sterilisirtem  Boden  aod 
sterilisirtem  Wasser  niemals  die  KuöUchenbildung  zeigten.  Daraus  folgt  die  Infectionsoatur 
der  KnöHchen.  Es  ist  dabei  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Lifection  von  den  Wursel- 
haaren  aus  geschieht.  In  solchen  fand  Verf.  in  der  That  Pilzbyphen  nicht  n»ähnliche 
Hyphen,  eine  Beobachtung,  welche  Marshall  Ward  schon  au  Vicia  Faha  gemacht  bat. 
Neben  den  Wurzelhaaren  soll  auch  die  Wurzelepidermis  zur  Infection  beuutat  werden.  Die 
Pilziäden  erscheinen  als  homogene,  stark  glänzende  Schnüre,  die  nach  Behandlung  mit  Rea- 
gentien  eine  derbe,  starre  Membran  (keine  Cellulose)  erkennen  lassen.  Der  Faden  selbst  ist 
mit  äusserst  kleinen,  stäbchenförmigen  Körperchen  erfOUt.  In  der  Rinde  der  Wurzeln  ver- 
zweigen sich  die  Fäden.  Stellenweise  schwellen  sie  blasenförmig  an.  Folge  der  Infection 
ist  bald  darauf  die  KnöHchenbildung. 

Den  Knöllchenpilz  möchte  Verf.  in  die  Nähe  von  Plasmodiophora  stellen,  obwohl 
«r  kein  ächter  Myxomycet  ist.  Die  Erörterung  der  Bedeutung  der  Bacteroiden  iat  noch 
nicht  zum  Abschluss  gelangt.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  ihnen  die  Keime  für  die 
Verbreitung  des  Pilzes  zu  erblicken  sind.  Das  ganze  Verhältniss  dieses  zur  Pflanze  wird 
vom  Verf.  als  Symbiose  angesprochen. 
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XI.  Verschiedene  Inhaitsstoffe  der  Pflanzenzelle. 

115.  J.  H.  Wikker.  lohaltokOrper  der  Pflanxenzelle  (164).  Der  SUnd  oiuerer 
EeontDisse  des  anatomisch-physiologischen  Baues  des  Plasmas  war  nach  den  neueren  Arbeiten: 

1.  die  Hautschicht  oder  das  hyaline  Plasma  bildet  hauptsächlich,  wie  die  Zellmembran, 
ein  stfitzendes  Organ, 

2.  das  körnige  oder  strömende  Plasma  besorgt  den  N&hrstofftransport, 
8.  die  Bedeutung  des  Kerns  ist  noch  nicht  experimentell  festgestellt, 
4*  die  Amyloplaste  sind  die  Producenten  der  Speicherstoffe, 

6.  der  Tonoplast  ist  mit  der  Bildung  des  Turgors  betraut. 

Bmher  war  nun  noch  die  LQcke  zu  füllen  bezüglich  der  Kenntniss  der  Entstehung 
und  Ablagerung  des  Oels,  des  Aleurons,  der  Krystalloide  und  der  Rrystalle.  Mit  der  Fallung 
dieser  Lücke  hat  sich  bekanntlich  der  Vert  seit  längerer  Zeit  beschäftigt.  Die  vorliegende 
Arbeit  ist  die  Zusammenfassung  aller  Resultate.  Sie  zerfällt  in  drei  Tbeile.  Der  erste 
Tbeil  behandelt  den  Oxalsäuren  Kalk  und  enthält  die  Geschichte  dieser  Frage,  die  Bildung 
desselben  bei  Martynia  formosa,  Nicotiana  Tabacum,  Meaembriafdhemum  crystaüinum, 
ImpaUens  Sültani,  Hoya  camosa,  Vanilla  planifolia,  Begonia- Arien,  Anthurium  Hoökeri^ 
MüianthM  tncnjor  (andere  Pflanzen  werden  bloss  in  einer  Liste  aufgeführt)  und  die  Be- 
sprechung des  Mitschleppens  der  Krystalle  bei  der  Plasmäbewegung. 

Der  zweite  Tbeil  behandelt  das  Eiweiss.  Der  historischen  Einleitung  folgt  ein  Ab- 
schnitt über  die  Bildung  der  Aleuronköroer  Ton  Bicintts  communis,  Helianthus  afmuu% 
Süi^um  Marianum^  Scorzonera  hispanica  und  Tragopogon  pratensis,  Aethiisa  Cynapium^ 
Sparganium  ramosum  und  simplex.  Ein  anderer  Abschnitt  bespricht  die  Lösung  der 
Aleuronkömer  in  keimenden  Samen  Yon  Hdianthus  annuus,  Süybum  Marianum,  Juglans 
rßgia,  BerikolleÜa  exceha,  Cardiospermum  Ualicacabum  und  Cynoglossum  officinale,-  Be- 
sondere Abschnitte  handeln  von  der  Fällung  des  Eiweisses  (wozu-  sich  besonders  verdünnte 
Salpeterlösung  empfiehlt)  und  von  den  Müller'schen  Körperchen,  welche  Lockspeisen  für 
Ameisen  bei  Cecropia  und  Acacia  darstellen.  Die  Bildung  von  Krystalloiden,  welche  nicht 
in  Aleuron  eingeschlossen  sind,  wurde  verfolgt  bei  Pthbolus  crystallinus,  Derbesia  La» 
mowrouxii  und  Codtum- Arten,  bei  Solanum  tuberosum^  Potihos  scandena  und  Hyacinthua 
candieans. 

Der  dritte  Theil  der  Arbeit  handelt  vom  Oel  in  den  Pflanzenzellen.  Sehr  ausführ- 
lich werden  die  Elaioplaste  von  Vanilla  planifolia  besprochen;  darauf  folgen  die  Besprechung 
der  Oelkörper  der  Lebermoose,  der  Ablagerung  des  Oeles  in  Samen  und  der  Oelbildung  bei 
den  Algen  Laurencia  obtusa  und  Plocamium  eocdneunu  Closterium  wird  besprochen  wegea 
der  bekannten  Vacoolen  mit  tanzenden  Kryställchen.  Anhangsweise  werden  noch  specielle 
Beobachtungen  an  Vacuolen  mitgetheilt. 

Als  Resultate  der  Arbeit  (die  bereits  in  den  Referaten  No.  92,  128  und  133  des 
vorjährigen  Berichtes  mitgetht;ilt  wurden)  giebt  der  Verf.  an: 

Die  Galciumozalatkrystalle  bilden  sich  innerhalb  der  Pflanzenzelle  ausschliess- 
lich in  Vacuolen.  Das  Mitschleppen  im  PUsma  spricht  nicht  gegen  diese  Thatsache.  Die 
Celluloseschläuche  von  Rosanoff  entstehen  durch  Absterben  der  betreffenden  Zellen  und 
nachheriger  passiver  Dehnung  durch  den  Turgor  der  umgebenden  ZeUcn.  Die  Gellulose- 
büllen  werden  nach  Anshildong  des  Krystalls  diesem  aufgelagert. 

DieAleuronkörner  sind  eiweisserf flUte  Vacuolen.  Beim  Austrocknen  der  reifenden 
Samen  wird  das  in  den  Vacuolen  gelöste  Eiweiss  fest,  beim  Aufweichen  der  keimenden 
Samen  findet  das  umgekehrte  statt.  Bei  der  Bildung  der  Samen  theilt  sich  jedi*  centrale 
Vacuole  in  viele  kleine  Vacuolen;  diese  verschmelzen  bei  der  Keimung  wieder  zu  einer 
centralen  Vacuole.  Das  gelöste  Eiweiss  ist  durch  verdünnte  Säuren,  absoluten  Alkohol, 
Salzlösungen  etc.  fällbar.  Die  Globoide  bilden  sich  in  der  Vacuole.  Krystalloide  können 
sich  ausbilden  in  der  Vacuole,  im  Plasma  und  in  Kernen. 

Fettes  Oel  bildet  sich  immer  im  Plasma,  entweder  an  bevorzugten  Stellen  (Elaio- 
plasten)  oder  gleichmässig  vertheilt  Durchbohrung  des  Plasmakörpers  in  Folge  der  Plas- 
molyse bedingt  nicht  den  Tod  desselben. 
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116.  J.  E.  F.  if  KlercXer.  Gerbstofffacuolen  (74).  Die  Arbeit  behandelt  die  morpho- 
logischen Verhältnisse,  nnter  welchen  Gerbstoflf  in  den  Zellen  auftritt.  Zum  Nachweise  des 
Gerbstoffes  Terwandte  Verf.  die  Metbylenblautinction  an  der  lebenden  Zelle,  theils  AlkaH- 
carbonate,  theils  Metallsalzldsungeo.    Als  Resultate  giebt  der  Verf.  selbst  an: 

1.  Der  Gerbstoff  ausgebildeter  Wurzelxellen  tritt  tbeiJs  im  ganzen  Zellsaft  gelöst, 
theils  in  besonderen  Gerbstoff  blasen  auf.  Das  Protoplasma  ist  immer  gerbstofffr«.  Die 
Gerbstoff  blasen  sind  Vacnolen,  welche  im  Plasma  durch  Verschmelzen  kleiner  gerbstoff- 
fcJhrender  Safträume  gebildet  werden.  In  vielen  Fällen  entstehen  gerbetofflfahrendc  Zellsäfkc 
durch  Zusaromenfliessen  kleiner,  im  Protoplasma  der  Meristemzellen  gebildeter  Vacnoteo, 
die  aber  nicht  alle  Gerbstoff  enthalten. 

2.  Eine  durch  Plasmolyse  bewirkte  Ausscheidung  halbfesten  Gerbstoffes  kommt 
häufig  in  den  GerbstoffTSCuolen  vor.  Im  ZeDsaft  beruht  die  Ammoncarbonatfällung  wahr- 
scheinlich stets  nur  auf  Gerbstofffällung.  Die  Gerbstoffe  zeigen  nur  minimale  osmotische 
Leistung,  wenn  sie  in  Blasenform  vorhanden  sind.  Methylenblau  wird  von  den  Gerbstolf- 
yacuolen  gespeichert. 

8.  Elwei88stoffe  kommen  in  Gerbstoff  vacnolen  nicht  gelöst  vor. 

4.  Die  Gerbstoffvacuolen  sind  stete  von  einer  Plasmalamelle  umschlossen;  wate- 
scheinlich  besteht  zwischen  dieser  und  der  Gerbstoffvacuole  eine  Niederschlagsmembran  von 
gerbsaurem  Eiweiss. 

6.  Der  blasenbildende  Gerbstoff  entsteht  durch  chemische  Umsetzungen  im  Proto- 
plasma der  Meristemzellen,  wo  er  zuerst  in  Form  fester  Körnchen  auftritt. 

6.  Der  Gerbstoff  der  Blasen  der  Wurzelrinden  und  Wurzelhauben  ist  als  Excret  zu 
deuten.    In  der  Oberhaut  findet  häufig  Resorption  der  Gerbstoffblasen  sUtt. 

117.  Herminn  Möller.  Vorkommen  der  Gerbsäure  (101).  Nach  einer  historistAcB 
Erörterung  der  Gerbstofffrage  bespricht  Verf.  die  in  der  Mikrochemie  gebräuchlichen  Mittel 
«um  Nachweise  des  GerbMoffes.  Dieselben  gruppiren  sich  als  Eisensalze  oder  oxydirende 
Agentien,  und  zwar  sind  in  Gebrauch: 

I.  Eisensalze:  Eisenchlorid,  Eisenacetat  und  citroneosaures  Eisenoxydammomak. 
IL  Oxydirende  Reagentien :  Kaliumbichromat,  Chromsäure,  verdünntes  Kaliumferricyanid; 

Kaliumnitrat  in  essigsaurer  Lösung;  Molybdänsaures  Ammon,  schwach  alkiliiche 

Lösungen;  Jod  und  schwache  A.lkalieu. 

Nach  der  Prüfung  dieser  Reagentien  auf  ihre  Brauchbarkeit  kommt  Terf.  um 
speciellen  Theile  der  Arbeit.  Mit  Nägeli  und  Schwendener  stimmt  er  darin  fibereiii, 
dass  er  zweierlei  Formen  des  Gerbstoffes  in  der  Pfianze  angiebt.  Die  eine  Form  ist  eisen- 
grünender  Gerbstoff,  der  stets  gelöst  im  Zellsafte  vorkommt;  die  zweite  Form  ist  die  bäafigere. 
Der  Gerbstoff  bildet  hier  stark  lichtbrechend3 ,  homogene,  ökrtige,  durch  Eisensalze  sich 
meist  bläuende  Tropfen.  Im  Gegensatz  zu  Nägeli  und  Schwendener  stellt  sich  der  VerL 
bezüglich  der  Abgrenzung  dieser  Tropfen  auf  die  Seite  von  Pfeffer.  Die  Tropfen  sind 
danach  von  einer  Niederscblagsmembran,  nicht  von  einem  Plasmahäutchen  begrenzt. 

Die  Vertheilung  des  Gerbstoffes  wurde  studirt  an  Blättern  von  Ficus  eltistica, 
Ehododendron,  Baphiolepis,  Bobinia,  Acer,  Juglans,  Aesculus,  Ampdopsis,  Pelargonitm 
und  Cyclameru  Aus  dieser  Untersuchung  erhellt,  dass  Gerbstoff  und  Stärke  in  vielen  Assi- 
milationszellen gleichzeitig  auftreten,  dass  sich  aber  beide  Stoffe  im  Ableitungsgewebe  mehr 
oder  weniger  gegenseitig  ausschliessen.  Die  Gerbsäure  ist  in  bevorzugter  Menge  im  Schwamm- 
parenchym,  in  den  Parenchymscheiden  und  im  Leitparenchym  der  Bündel  vorhanden.  Häufig 
ist  die  Gerbsäure  in  den  Epidermen  gespeichert  und  wird  besonders  häufig  in  der  unteren 
Blattepidermis  weitergeleitet.  Im  Intemodium  wandert  der  Gerbstoff  ebenfalls  vorxüglich 
nahe  der  Peripherie.  Nach  allen  Anzeichen  darf  geschlossen  werden,  dass  die  Wanderung 
der  Kohlenhydrate  zum  grossen  Theile  in  Form  von  Gerbstoff  neben  der  Glycose Wanderung* 
Yor  sich  geht.  Zu  beachten  ist  aber,  dass  die  Gerbsäure  nur  dann  und  in  den  Zellcom- 
plexen  nachzuweisen  ist,  in  welchen  zur  Zeit  gerade  Kohlenhydrate  wandern. 

118.  Th.  Bokorny.  Assimilation  (15).  Die  Arbeit  beschäftigt  sich  nur  mit  dem 
chemischen  Theil  der  Assimilationsfrage,  indem  sie  die  Umwandlungsproducte  der  Kohlen- 
säure zu  eruiren  strebt.    Siehe  den  chemisch-physiologischen  Thell.  Zander. 
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.  119.  A.  Fischer.  Olycose  als  Beservestoff  der  Lanbhölzer  (40).  Bereits  1862  hat 
Sachs  DacbgewieseD,  dass  Mark  und  Rinde  des  knospentragendeo,  einj&hrigen  Zweiges  Ton 
Aesculus  Glycoee  enthalten,  welche  sich  später  anch  in  den  sich  entfaltenden  Theilen  der 
Knospe  nachweisen  lässt.  Schröder  zeigte  dann  später,  daas  der  Blutnngssaft  von  Ahorn 
nnd  Birke  bis  über  3  %  Rohrzucker  enthält  Seit  1880  ist  das  Verhalten  des  Zuckers  als 
Beservestoff  nicht  mehr  berflcksichttgt  worden.  Fischer  untersuchte  2 — 4jährige  Aeste 
unserer  Laubhölzer  während  ihrer  Winterruhe  auf  das  Vorhandensein  von  Olycose  resp. 
Glycosiden  mit  Hülfe  der  bekannten  Eupferoxydrednction.  Es  ergab  sich  dabei,  dass  die 
Olycose  bei  den  verschiedenen  Holzgewächsen  eine  verschiedene  Verbreitang  besitzt,  und 
zwar  sind: 

1.  Binde  glycosehaltig,  Holss  ond  Mark  glycosefrei  bei  Aesculus,  Fraxinus,  Castanea, 
Quercus,  Populus. 

2.  Binde  nnd  Mark  glycosehaltig,  Holz  glycosefrei  bei  Tilia  nnd  Sorbus. 

8.  Binde,  Mark  nnd  Holz  glycosehaltig  bei  UUnus,  Celtis,  Bobmia  nnd  Ci^isus. 

4.  Binde  und  Holz  glycosehaltig,  Mark  glycosefrei  bei   Behda,  Platanus,  Alma, 
Morus. 

5.  Binde  glycosefrei,  Mark  und  Holz  glycosehaltig  bei  Corylus, 

6.  Binde  und  Mark  glycosefrei,  Holz  glycosehaltig  bei  Prunus,  JEhxmymus,  Acer,  8aUx, 
Ailantus. 

Ausnahmslos  beschränkt  sich  das  bisher  bekannte  Vorkommen  der  Olycose  auf 
lebende,  protoplasmafübrende  2iellen.  In  unseren  Holzgewächsen  kommt  aber  die 
Olycose  vorwiegend  in  todten  Oewebeelementen  vor.  In  den  lebenden  Elementen 
des  Holzes  (Markstrahlzellen,  HoLsparenchym)  kommt  Olycose  niemals  vor.  Sie  speichern 
stickstofffreie  Beservestoffe  (Fette,  Stärke)  nnd  Oerbstoff.  Zucker  findet  sich  in  den  Oe- 
fäasen,  Tracheiden  und  Holzfasern.  Der  Enpferozydulniederschlag  bildet  sich  ausser  in 
den  Geftoen  oft  auch  in  der  Oefitoswand.  Im  Cambium  und  der  activen  Siebrührenzone 
fand  sich  nie  Olycose.  Oft  und  reichlich  findet  sich  Olycose  in  der  Wand  nnd  im  Innern 
der  Bastfasern  und  der  dickwandigen  Bindenelemente.  Ein  Gleiches  gilt  für  die  Zone  der 
obliterirten  Siebröhren. 

Znr  Erklärung  der  Erscheinungen  wird  angenommen,  dass  die  Olycose  in  allen 
genannten  todten  Oewebeelementen  als  Best  aus  der  Stoffwanderung  im  Herbste  anzusehen 
ist.  In  allen  lebenden  Elementen  werden  die  stickstofffreien  Producte  in  Form  von  Stärke 
und  Fett  gespeichert. 

120.  Beanfisage.  Inulin  bei  Jonidium  (9).  Unter  den  „^tischen  Ipecacnanha- 
pflanzen^  findet  sich  auch  eine  brasilianische  Violacee,  Jonidium  Ipecacuafiha  Vent,  A.  S.  H^ 
deren  Wurzeln  als  „falsche,  weisse  brasilianische  Ipecacuanha^  in  Drogenwerken  bezeichnet 
wird,  während  eine  „falsche  Cayenne-Ipecacuanha'^,  von  einer  als  Jonidium  Itoubou  H.  B.  K. 
beieichneten  Art  stammend  angegeben  wird.  Nach  Ouibonrt  soll  dann  noch  die  ans  Peru 
resp.  Ecuador  stammende  Cnichunchilli-  oder  Cuchunchully- Wurzel  von  Jonidium  MarcvtH, 
nach  Baillon  von  Jonidium  micropkyüum  als  Ipecacuanha-Grsatz  dienen.  Verf.  fiand  nnn 
in  der  Binde  des  Jonidium  Ipecaouariha  Inulinsphärokrystalle,  deren  Vorkommen  bei  Viokr 
oeen,  wie  aus  einer  nachträglichen  Note  des  Verl's  hervorgeht,  schon  von  Kraus  (1880) 
angegeben  worden  ist.  1884  ist  diese  Beobachtung  von  Barnes  für  Jonidium  Ipecacuanha 
im  Ph.  J.,  XV,  p.  515,  bestätigt  worden. 

121.  A.  I.  UadstrOn.  Farblose  Oelplastiden  (89)  und  (90).  Gewisse  Potamogetonr 
Arten  zeigen  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  trotz  der  submeraen  Lebensweise  nicht  benetzbar 
nnd,  sondern  einen  auffiilligen  Fettglanz  besitzen.  Verf.  findet  nun  in  den  Epidermiszellen 
der  glänzenden  Theile  je  einen  Oeltropfen;  bisweilen  sind  solche  anch  in  den  Zellen  der 
mittleren  Blattschicht  vorhanden.  Das  Gel  soll  von  stäbchenfürmigen  Piastiden  gebildet 
werden,  welche  Verf.  als  „farblose  Oelplastiden'' bezeichnet  Die  Piastiden  liegen  meist 
zu  mehreren  an  einem  Oeltropfen  und  zeigen  zitternde  Molecularbewegung.  Sie  liegen  nicht 
in  der  Vacuole  der  Zelle,  sondern  im  Wandplasma.  Die  Bedeutung  des  Oeles  erblickt  Verf. 
in  biologischen  Nntzeffecten. 

122.  I.  A.  ■oBte?erde  (103)  fand  im  Mesophyll  der  Blätter  nnd  im  Grund- 
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gewebe  der  Stengel  Oeltröpfcben,  die,  im  Endstadiam  des  Wachtthumt  erseheinend, 
«n  QröMe  zunehmen  and  nach  Einstellang  desselben  bis  zam  Tode  der  Pflanze  anrerftodert 
▼irharreB.  W&hrend  in  der  Gruppe  der  Poaceen  das  Mesophyll  diese  Oeltropfen  eoth&lt^ 
lagern  die  Panicaoeen  Oxalsäuren  Kalk  ab.  Bei  10  wilden  Species  von  Triticum  kommen 
Oeltropfen,  bei  11  caltivirten  diese  und  Kalkoxalat  zusammen  vor.  Bei  Phalaris  canariensis 
tritt  ein  unbekanntes  Excret  in  Tröpfchen  auf,  wahrscheinlich  ein  Harz  mit  Beimengongen; 
et  ist  in  Alkohol  und  Kalilauge  löslich,  leicht  tingirbar  durch  AniUnfsrben. 

Beruhard  Meyer. 

123.  teil  EneUatch.  Laurineenhölzer  (76).  In  seiner  ausf&brlichen  Bearbdtaag 
der  Laurineenhölzer  erwähnt  der  Verf.,  dass  die  Holzproseuchymzellen  (LibriformCuem) 
htnfig  die  „terti&re  gallertige  Yerdickong*  zeigen,  auf  welche  Sanio  bereits  1863  hin- 
gewiesen hat  Die  terti&re  Membran  kann  fehlen  oder  auch  verholzen.  Letztere  Erscheinung 
zeigt  besonders  Nectandra  Bodiei, 

Besflglich  der  Porenbildung  ist  zu  beachten,  dass  der  ^paltenförmige  Porencantl 
bei  Laurineen  manchmal  gekreuzte  Windungen  in  derselben  Wand  erkennen  Usst 

Das  Holz  vieler  Laurineen  ist  im  Uebrigen  dadurch  vor  allen  anderen  Hölzern  aus 
anderen  Familien  ausgezeichnet,  dass  es  isolirte,  dQnnwaadige,  mit  Oel  erfflllte  Secret- 
Zellen  ohne  Poren  fahrt.  Diese  Zellen  sind  för  das  Wurzelhols  von  Sassafras  offiänak 
lange  bekannt.  Im  Stammholze  fand  sie  zuerst  von  Höhnel.  Die  Oelsellen  gehören 
tau  Holzparenchym  oder  den  Kantenzellen  der  Markstrahlen  an,  seltener  dem  mittleren 
Theäe  der  Markstrahlen. 

Das  Marie  enthftlt  Oelzellen,  OerbstoiFzellen  und  einzelne  dickwandige  Zellen. 

124.  H.  Lettgeb.  Asparagin  und  Tyrosin  (85).  Betreffs  der  Ausscheidongen  voa 
Aq^aragin  und  des  (Gehaltes  der  Dahliaknollen  an  Tyrosin,  deren  Vorkommen  von  den 
Terf.  eonstatirt  werden  konnte,  vergleiche  man  den  chemisch-physiologischen  Bericht. 

125.  I.  ■•llioh  ttnd  S.  ZeiseL  Comarin  bei  Ageratum  (100).  Die  Reihe  der  G^ 
marin  enthaltenden  Pflanzen  ist  keine  grosse.  M.  vermehrt  dieselbe  um  eine  Art,  die  Oom- 
poiite  Ageratum  msxieatiMm  Sims.  Verf.  entdeckte  ihren  Cnmaringehalt  durch  Zo&l)  aaf 
einem  nach  einem  Sp&tfrost  unternommenen  Spaziergange,  auf  welchem  ihm  ein  mtensiTer 
GunmriBgenich  entgegenkam,  wie  es  nch  herausstellte,  von  ii^«rati«m-Stecklingen  aosgehend, 
die  im  Sonnenschein  nach  dem  Froste  aoftbanten.  An  der  lebenden  Ägeratum-FütLOEe  madit 
rieh  niemals  Gumariilgeruch  bemerkbar,  sie  enthalten  kein  freies  Comarin;  dasselbe  wird 
erst  beim  Absterben  der  Pflanzen  gebildet  resp.  frei. 

Z.  vereuchte  nan  die  Darstellung  des  Cumarins  aus  ^^eratum-Blättem  makro- 
ehemisdi  darchzüfthren,  was  in  der  That  gelang.  Das  in  Krystallen  enthaltene  Cumarin 
i^wde  auf  se^  Identitit  mit  dem  bekannten  Cumarin  geprüft,  und  da  diese  PrOfung  sowie 
auch  die  vorgenommene  Elementaranalyse  völlige  üebereiustimmung  des  Ageratum-FroduOm 
ndt  echtem  Cumarin  aeigten,  so  kann  an  der  Zugehörigkeit  der  Ageratum-VütLntm  zn  den 
Coaiatin  liefernden  Arten  nicht  mehr  gezweifelt  werden. 

126.  S.  WtflOgradsky.  Schwefelbacterien  (178).  Das  vorliegende  Heft  bringt  rine 
sMfÜhrlicfae  Bearbeitung  der  Morphologie  und  Physiologie  der  Schwefelbacterien.  Soweit 
die  Darstellung  in  diesem  Bericht  berücksichtigt  werden  moss,  ist  ans  dem  Ref.  No.  112  des 
voijÄhrigen  Zellberichts  zn  ersehen.  Die  jetzt  erschienene  Arbeit  ist  eine  Erweiteinn«  der 
1887  erschienenen  Mittheilungen  des  Verf.'s. 

127.  8.  WlÄdgradsky.  Eisenbacterien  (179).  Bisher  kannte  man  eine  Reihe  fidiger 
Bacterien,  welche  bei  normalem  Wacbsthume  Eisenoxydverbindungen  in  ihren  Gallertscheiden 
rinlagem,  doch  war  man  über  die  Bedeutung  dieser  Eisenoxydausscheidungen  ganz  ohne 
Kenntniss.  Der  Verf.  zeigt  nun,  dass  die  „Eisenbacterien«  eine  durch  eigenthümliche  Oxy^ 
dattonsthatigkrit  charakterisirte  physiologische  Gruppe  von  Oiganismen  daretellen  Durch 
Oolturvttsuche  stellte  sich  heraus  1.  dass  die  BraunfÄrbung  der  Scheiden  der  Eisenbacterien 
ntir  in  Eisenoxydul  enthaltendem  Wasser  durch  Oxydation  von  Eisenoxydul  in  der  Substanz 
der  Fäden  selbst  za  Stande  kommen  kann.  2.  Die  Oxydation  hängt  mit  den  Lebens- 
encheinungen  des  Organismus  zusammen  und  kann  nur  im  Protoplasma  ihren  Sitz  haben 
8.  Ohne  Zufuhr  von  Bisenoxydul  wachsen  die  Eisenbacterien  nicht;  das  Eisenoxydal  gehS' 
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also  zu  den  Dothwendigen  Nahrangsstoffeii  dieser  Organismen.  4.  Die  ans  dem  Etsenoxydul 
entstehende  höher  oxydirte  Yerhindang  ist  zun&chst  löslich.  Sie  imprägnirt  die  Gallert- 
scheiden, hftnft  sich  dann  in  diesen  an  und  wahrscheinlich  wird  daraus  ein  neutrales  Eisen- 
•oxydsalz,  welches  sich  unter  ZurQcklassung  von  Eisenoxydhydrat  zersetzt. 

Als  Versuchspflanze  diente  Leptothrix  oehracea,  deren  Zellen  hei  langsamem  Wachs- 
4hum  ganz  ausserordeutlich  hohe  oxydirende  Thätigkeit  entfalten. 

128.  B.  Leitgeb.  Sphfirite  (86).  Der  in  seiner  Umgrenzung  schwankende,  bisher 
l^ebr&uchliche  Ausdruck  „Sph&rokrystalie^  wird  häufig  auf  sphäroidale  Ausscheidungen  Ton 
unzweifelhaft  nicht  krystallinischer  Structur  übertragen.  Der  Verf.  führt  dafür  lieber  den 
rein  morphologischen  Begriff  „Sph&rite^  ein,  die  nun  ihrem  inneren  Bau  nach  krystalli- 
nisch  (Sph&rolithe)  oder  mehr  oder  weniger  structurlos  sein  können.  Mit  Vogelsang 
i)e8eichnet  er  als  Cumuliten  Sph&rite  mit  nicht  hervortretender  radialer  Reihung  der 
Körnchenaggregate,  als  Globosphftriten  solche,  wo  radiale  Reibung  zur  Geltung  kommt 
Von  besonderem  Werthe  ist,  dass  L.  die  Bildung  der  Sphärite  (zum  Theil  im  hängenden 
Tropfen,  zum  Theil  im  Innern  der  Pflanzenzellen)  beobachtete.  Er  kommt  dabei  auf  die 
Angabe  zu  sprechen,  dass  sich  die  Sphärite  innerhalb  der  Zellen  stets  durch  ein  Plasma- 
häutchen  abschliessen,  was  neuerdings  auch  von  Hansen  behauptet  worden  ist.  L.  erblickt 
in  dem  Häutchen  nur  den  Plasmarest  der  betreffenden,  den  Sphäriten  abscheidenden  Zollen. 
In  ähnlicher  Weise  erklärt  der  Verf.  die  von  Famintzin  (1872)  beschriebenen  Verwach- 
sungen der  Sphärite.  Es  soll  hier  keine  secnndäre  Differenzimng  nach  dem  Auftreten  des 
Kernes  des  Sphäriten  vorliegen. i)  Nach  Erörterung  der  Harting'schen  und  Meyer'schen 
Angaben  über  Sphäritenbildung  geht  dann  Verf.  auf  den  speciellen  Theil  der  Arbeit  über, 
mit  dem  Hinweise,  dass  die  vollständigste  Literaturangabe  über  Sphärokrystalle  von 
Pirotta  in  seiner  Arbeit  über  Pithecoctenium  zu.  finden  sei. 

Im  speciellen  Theile  werden  besprochen  die  Sphärokrystalle  des  Inulins,  das  sich 
innerhalb  der  Zellen  immer  im  Zellsaft  niederschlägt  (also  in  einer  Yacuole;  der  Ref.)* 
Eine  grosse  Reihe  von  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  die  Ausscheidung  der  Sphärite  des 
Inalins  ausserhalb  des  Pflanzenkörpers  aus  Lösungen  des  Eohlenhydrates.  Wie  DaMia 
▼erhält  sich  auch  Acetabularia  (für  welche  Nägel i  den  Ausdruck  „Sphärokrystalle*  zuerst 
in  Anwendung  gebracht  hatte).  Ein  zweiter  Abschnitt  behandelt  die  durch  Alkohol  be- 
wirkten Abscheidungsformen  des  Calciumphosphates  in  den  Geweben  von  Galtonia  candicans 
DC.,  in  welchem  der  Verf.  den  Fall  der  directen  Kern th eilung  gefunden  hat.  Es  folgt 
die  Besprechung  der  Sphärite  der  cactusartigen  Euphorbien  und  Asclepiadeen ,  woran  sich 
«ine  Abhandlung  über  künstliche  Sphärite  und  die  üebersicht  der  Ergebnisse  der  Arbeit 
knüpft    Betreffs  der  Einzelheiten  muss  auf  die  sorgfältige  Arbeit  selbst  verwiesen  werden. 

129.  P.  Baccirini.  Sphärokrystalle  (7).  Verf.  setzt  seine  gelegentlich  gemachten 
Beobachtungen  über  Sphärokrystalle  bei  Bignonia  (vgl.  Bot.  J.,  XIV,  22,  Ref.  No.  44) 
fort,  als  Gegenstand  einer  normalen  Studienfolge,  welche  auch  andere  Gewächse  mit  in  Be- 
tracht zieht.  Im  Vorliegenden  ist  nur  ein  Beitrag  zur  näheren  Kenntniss  der  genannten 
Oebilde  geliefert. 

Zunächst  stellt  Verf.  fest,  dass  derartige  Bildungen  unter  Einwirkung  des  Alkohols 
nur  während  der  Blttthezeit  der  Pflanze  und  innerhalb  der  Blfithenregion,  sowie  im  Innern 
der  einzelnen  Blüthenorgane  bei  Bignonia  venusta  Ker.  zu  bemerken  sind;  sobald  die 
Blüthezeit  vorüber,  sowie  vor  derselben  und  in  allen  von  der  Blüthenregion  entfernteren 
Organen,  lässt  sich  keine  derartige  Bildung  wahrnehmen.  Hingegen  kommen  Sphärokrystalle 
unter  geeigneten  Bedingungen  bei  B,  capreolata  L.,  B.  grandiflora  Jcq.,  B,  sanguinea  Hrt., 
Tecoma  capensia  Don.,  T.  radicans  Juss.,  T,  stam  (L.),  Catalpa  Bungei  C.  A.  Mey.,  C, 
syringaefolia  Sims.,  Pithecoctenium  huccinatorium  DC,  selbst  zur  Blüthezeit  und  in  den 
Blflthenorganen,  nicht  vor.  —  Die  Bildung  der  Sphärokrystalle  geht  nicht  gleichmässig  vor 
sich,  vielmehr  verhalten  sich  verschiedene  Gewebe  verschieden,  und  selbst  gleiche  Gewebe 
zeigen  bei  verschiedenen  Organen  ein  anderes  Verhalten.    Einen  amorphen  Kern  (Hansen), 


<)  a«genaberd«DAQffMfimgeii  Leitgeb *•  enebeinfc  es  d«m  B«f.  annehmbarMr,  die  Went-Wftkker*- 
•eben  Ansicbten  über  die  VaoaulmbUdung  auch  auf  die  Auascbeidong  der  Spbärite  iooerhalb  von  Tonopiasten 
«DiQwvnden.    Das  PlaBaiabiiitchen  der  SpluLrlte  wäre  dann  die  »Vacnolenvrandc,  oicbt  der  Best  dei  Cytoplasma«. 
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sowie  einen  h&ntigen  üeberzug  (Hansen,  Pirotta  hei  Pühecoctenium  eUmatideum  Grig.) 
konnte  Verf.  nicht  überall  sehen,  vielmehr  schloss  das  Vorspringen  einielner  NadelspitiOD 
die  Gegenwart  eines  üebenuges  ganz  aus.  Mitunter  schlugen  sich  die  krysuirmiacheii. 
Bildungen  in  Form  pinselartiger  Drusen  nieder.  Krystallinische  Niederschläge  in  de» 
Ecken  mehrerer  zusammenstossender  Zellen  kamen  nur  selten,  und  «war  bei  dickwandigen  Ele- 

Verf.  verfolgte  unter  dem  Mikroskope  die  Einwirkung  des  Alkohols  und  beobachtete, 
dass  dem  Niederschlage  der  Kryställchen  eine  immer  dichter  werdende  Trübung  des  Plaamaa 
vorausging.  Die  anfangs  unklaren  und  verworrenen  Nadeln  erscheinen  sp&ter  heiter  und 
genau  abgegrenzt.  Nur  mitunter  beobachtete  Verf.  eine  Ausscheidung  von  Tröpfchen,  welche 
BU  Krystallbl&schen  allmählich  wurden,  unter  Einwirkung  des  Alkohols.  —  Im  polarisirten 
Lichte  verhalten  sich  die  Sph&rokrystalle  doppeltbrechend.  —  Das  Verhalten  mikrochemischen 
Reagentien  gegenüber  spricht  für  eine  grosse  Verwandtschaft,  wenn  nicht  Identität,  mit 
den  von  Pirotta  bei  Piihecoctenium  cUmatideum  studirten  Sphärokrystallen  (Bot  J.,  XIV, 
Gewebeber.  Ref.  No.  69).  Die  Reactionen  mit  Schwefelsäure  und  mit  Ammonmolybdat 
schliessen  jedenfalls  eine  vermuthete  phosphorsaure  Kalkverbindung  aus.  —  Noch  konnte 
Verf.  die  Hesperidinreaction  auftreten  sehen. 

Ganz  ähnliche  Bildungen  treten  auch  bei  Campanula  Cervicaria  L.,  Traehdium 
coeruleum  L.  und  bei  Specularia  Speculum  A.  DC.  auf;  nicht  jedoch  bei:  Campanula  Bor 
punculm  L.,  C.  rapunculoides  L.,  C.  Trachelium  L.,  C.  foliosa  Ten.,  C.  glomerata  h^ 
a  fragilis  Cyr.,  WMenbergia  graminifolia  (L),  W,  tenuifolia  DC.  f.,  Jashne  montana 
L.,  Plaiycodon  grandiflorum  DC.  f.  —  Die  bei  den  genannten  Campanulaceen  sich  bildenden 
Sphärokrystalle  verhalten  sich,  ihrem  Baue  und  ihren  Reactionen  nach,  mit  jenen  bei  Big- 
fumia  studirten  vollkommen  gleich werthig,  doch  ist  ganz  verschieden  deren  Vertheiluog. 
Man  erhält  nämlich  durch  Behandlung  mit  Alkohol  schon  in  den  Geweben  des  Embryo, 
nicht  aber  zugleich  in  dem  Nährgewebe  der  Samen,  derartige  krystallinische  Niederschläge,, 
und  desgleichen  auch  in  den  grünen  Organen  der  keimenden  Pflanze,  von  diesen  weiter  in 
allen  oberirdischen  Theilen  der  Pflanze  und  zu  jeder  Zeit.  Nur  in  den  Wurzeln,  worin 
Inulin  vorkommt,  tritt  die  in  Frage  stehende  Substanz  nicht  auf.  —  Noch  viel  deutlkher 
als  bei  Bignonia  lässt  sich  bei  deu  Campanulaceen  der  Hang  bemerken,  dasi  derartige 
SphärokrysUlle  längs  dem  Leitungsgewebe  sich  niederschlagen,  und  zwar  hier  unter  Form 
pinselartiger  Bildungen.  In  anderen  Geweben  ist  die  Form  der  Sphärokrystalle  eine  ebenso 
variable  wie  bei  Bignonia.  Bezüglich  ihrer  Entstehung  beobachtete  Verf.,  dass  der  Alkohol 
bei  Trachelium  zunächst  die  Bildung  von  glänzenden  gelben  Bläschen  veranlasse,  be  Spe- 
cularia und  Campanula  hingegen  eine  Trübung  des  Plasmas  hervorrufe.  —  Das  vor- 
wiegende Auftreten  dieser  Gebilde  in  jungen  und  stark  beleuchteten  Organen,  so  wie  in  der 
Nähe  des  Leitungsgewebes  wird  vom  Verf.  betont,  aber  nicht  auf  dessen  möglichen  ursäch- 
lichen Znsammenhang  experimentell  geprüft. 

Bei  Daphne  Lawreola  L.  kommen  zu  jeder  Jahreszeit,  jedoch  nur  in  den  €^web^ 
junger  Organe,  ähnliche,  wenn  auch  etwas  eigenthümlichere,  Bildungen  vor.  Diese  sind 
ebenfalls  verschieden  vertheilt,  zeigen  aber  —  zumeist  —  die  Form  von  compacten  Knäueln 
mit  amorphem  Kerne,  radiärer,  aber  nicht  concentrisch-schaliger  Stroctur,  einen  häutigen 
üeberzug  und  mehr  oder  minder  intensiv  gelbe  Farbe.  —  Ihre  Bildung  geht  in  der  von 
Hansen  angegebenen  Weise  vor  sich. 

Bezüglich  Anagyris  foetida  L.  hält  Verf.  an  den  von  ihm  controlirten  Angaben  von 
Borodin  (1883)  und  von  Martel  (1886),  fest,  sowohl  was  die  Vertheilung  der  Sphäro- 
krystalle in  der  Pflanze,  als  auch  was  ihre  Natur  (Hesperidin)  betrifft. 

Rücksichtlich  der  Ansicht  über  die  Bildung  und  das  Vorkommen  der  Substanzen^ 
welche  mit  Alkohol  in  sphärokrystallinischen  Aggregaten  sich  niederschlagen,  weicht  Verl 
von  Pfeffer  (1874)  ab.  Er  zog  bei  Blättern  der  Daphne  die  obere  und  die  untere  Ober- 
haut ab,  er  isolirte  von  den  Blättern  der  Campanula  Cervicaria  ganze  Gefässstränge  aus  deren 
Grundgewebe,  und  dennoch  erhielt  er  —  bei  Behandlung  mit  Alkohol  —  die  gleichen 
Bildungen.  Ebenso  bilden  sich,  wenn  man  frische  Organe  von  Bignonia  venusta  und 
Daphne  Laureöla  zwischen  Fliesspapier  trocknet,  im  Innern  der  Zellen  sphärische,  feste 
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Massen  tod  gelber  Farbe,  schwacbglftnzend  und  nicht  krystallisirt,  deren  cbemiscbe  Katar 
jedoch  —  den  Reagentien  gegenflber  —  vollkommen  jener  der  fraglichen  Sphärokrystalle 
entspricht.  Verf.  wflrde  daraus  schliessen,  dass  die  Vertheilung  der  Sphärokrystalle  jener 
der  gelösten  Substanz  Tollst&ndig  entspräche  und  dass  keine  Diffusionsvorgänge  dqrch  den 
Alkohol  sich  einstellen.  Solla. 

ISO.  I.  A.  ■onte?er4e  (104)  fand  als  Ezcrete  in  der  Epidermis,  vorzfiglich  der 
Altesten  Bl&tter,  grosse  Sphfirokrystalle  von  Magnesiumoxalat  bei  12  Spedes  yon  Setaria, 
18  von  Panicum,  6  von  Cenchrus;  bei  einigen  Species  in  allen  Parenchymzellen  in  Blatt 
and  Stengel.  Sphärokrystalle  von  Ealkozalat  fand  Verf.  in  der  Blattepidermis  von  Panicum 
Cru$  OaUi,  '  Beruh.  Meyer. 

Xlh  Krystalle  und  anorganische  Ausscheidungen. 

181.  J.  H.  Wakker.  Bildung  der  Krystalle  von  oxalsaurem  Kalk  (168).  Vgl.  Zell- 
bericht pro  1887,  Ref.  188.  Zander. 

182.  Bedeutung  des  Gerbstoffes  und  der  Raphiden  für  Biologie  (149).  lieber  die 
biologische  Bedeutung  gewisser  Inhaltsstoffe  der  Pflanzenzellen,  besonders  über  die  Gerb- 
säure und  die  Raphiden  als  Schutzmittel  gegen  Schneckenfrass  vergleiche  man  die  interes- 
santen Untersuchungen  von  E.Stahl  (Tit.  149).  Wir  mflssen  es  uns  an  dieser  Stelle  leider 
versagen,  auf  den  Inhalt  der  Arbeit  näher  einzugeben. 

188.  C.  F.  W.  Schinper.  Kalkoxalat  und  seine  Bedeutung  fOr  den  Stoffwechsel  (138). 
Die  vorli^ende,  f&r  unsere  Kenntniss  der  ernährungsphysiologischen  Vorgänge  hochwichtige 
Arbeit  geht  von  der  Aufzählung  der  einschlägigen  Literatur  und  einer  kritischen  Sichtung 
der  bisher  herrschenden  Anschauungen  über  die  Bedeutung  des  Kalkoxalates  aus.  Es  wird 
hierbei  nachgewiesen,  dass  wir  thatsächlich  keineswegs  berechtigt  sind,  der  Bildung  des 
Kalkoxalats  stets  die  gleiche  Bedeutung  im  Stoffwechsel  zuzuschreiben.  Die  experimentellen 
Untersuchungen  des  Verf.'s  ergaben  zunächst,  dass  in  den  Blättern  eines  und  desselben 
Sprosses,  wie  schon  von  anderen  angegeben  worden  ist,  eine  langsame  aber  sehr  deutliche 
Zunahme  des  Kalkoxalats  mit  dem  Alter  sUttfindet.  Es  stellte  sich  aber  zugleich  heraus, 
dass  wo  Raphiden  ausgeschieden  werden,  diese  bereits  in  jungen,  noch  im  Wachsthum 
begriffenen  Blättern  fertig  ausgebildet  werden;  eine  Vermehrung  der  Raphidenbündel  findet 
also  mit  zunehmendem  Alter  des  Blattes  niemals  statt 

Ein  zweites  Ergebniss  lässt  sich  dahin  zusammenfassen,  dass  an  derselben  Pflanze 
Sonnenblätter  steu  weil  grössere  Mengen  von  Kalkoxalat  enthalten,  als  Schattenblätter.  Die 
Krystalle  sind  in  den  ersteren  sanlreicher  und  grösser.  Instructive  Beispiele  liefern  Aesculus, 
ülmus,  Alnus,  Acer,  SteOaria  und  Sambucus.  Die  einfache  Beobachtung  dieser  Thatsache, 
aber  auch  das  auf  diesen  Punkt  gerichtete  Experiment  beweisen,  dass  die  Bildung  des  Kalk- 
oxalats in  hohem  Maasse  von  der  Beleuchtung  abhängig  ist.  Von  dieser  hängt  aber  njcht 
die  Gesammtproduction  des  Kalkoxalats  ab,  denn  diejenigen  Krystalle,  welche  während  des 
Wachsthums  des  Blattes  gebildet  werden,  entstehen,  wenigstens  zum  Theil,  ganz  unabhängig 
vom  Lichte.  Es  gilt  dies  auch  für  alle  Raphiden.  Verf.  unterscheidet  deshalb  primäres 
Kalkoxalat,  d.  h.  solches,  welches  unabhängig  vom  Lichte  während  des  Blattwachsthnms 
gebildet  wird,  und  secnndäres  Kalkoxalat,  d.  h.  solches,  welches  im  ausgewachsenen 
Blatte  unter  dem  Lichteinfluss  enUteht  Als  tertiäres  Kalkoxalat  ist  dann  diejenige  Menge 
4e8  Salzes  an  bezeichnen,  welche  kurz  vor  dem  herbstlichen  Laubfall  ausgeschieden  wird* 

Bei  panachirten  Varietäten,  beispielsweise  bei  Acer  Negundo,  sind  die  grflnen  Blätter 
ebenso  reich  an  Kalkoxalat  wie  bei  normalen  Blättern,  während  das  weisse  BlaU,  nur  winzige 
und  spärliche  Krystallkömchen  zeigt.  In  den  chlorophyllfreien  Blatttheilen  ist  die  Bildung 
des  Kalkoxalats  gar  nicht  durch  das  Licht  beeinflusst.  Für  Raphiden  führende  panachirte 
Blätter  von  Fuchsia-,  FunHa'  und  Coprosma- ArXea  macht  der  Chlorophyllgehalt  resp.  der 
Chlorophyllmangel  gar  nichts  aus.  Aus  allen  dem  geht  hervor,  dass  das  primäre  Kalk- 
oxalat unabhängig  ist  von  Licht  und  Chlorophyll,  während  das  secundäre  gerade  von  Licht 
und  Chlorophyll  abhängig  ist.  Man  darf  aber  nicht  folgern,  dass  die  Bildung  des  secundären 
Kalkoxalats  eine  Abhängigkeit  von  der  Assimilation  aufweise.  Experimentelle  Untersu- 
chungen haben  das  Gegentheil  erwiesen,  dass  die  Kalkoxalatproduction  von  der  Assimilations- 
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energie  völlig  ODabhängig  irt.    Von  Einfluss  zeigte  sich  dagegen  die  Transpiration.    Diese 
beeinflusst  zwar  nicht  direct  die  Ausscheidung  des  primären,  wohl  aber  die  des  secund&rek^ 

Oxalats. 

Von  höchster  Bedeutung  ist  die  Thatsache,  dass  das  Ealkoxakt  der  Laabblätter 
nicht  unbeweglich  am  Orte  seiner  Ablagerung  verharrt,  es  ist  vielmehr  beinahe  ebenso  be- 
weglich wie  die  Producte  der  Assimilation.  Man  darf  also  aus  dem  Ort  des  Vorkommen» 
des  Kalkoxalats  noch  keineswegs  auf  den  Ort  seiner  Bildung  schliessen,  ein  Sau,  der  schon 
Yon  de  Vries  theoretisch  geschlossen  wurde.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
der  Sitz  der  secundären  Kalkoxaktbildung  die  chlorophyllhaltige  Zelle  ist,  doch  findet  eine 
Wanderung  in  andere  Zellen  allgemein  statt.  Mehr  oder  weniger  ausgiebig  ist  die  Wanderang 
in  panachirten  Blättern,  wo  sich  das  in  den  grünen  Zellen  erzeugte  Salz  krystallinisch  in 
den  chlorophyllfreien  Zellen  ausscheidet.  Viel  ausgedehnter  ist  die  Wanderung  des  Salzes 
yon  den  Blättern  aus  in  den  Stamm. 

Die  Versuche  mit  Wasserculturen  ergaben  das  Resultat,  dass  in  den  Blättern  d^ 
kalkfrei  gezogenen  Pflanzen  die  Kalkoxalatkrystalle  ganz  aufgelöst  wurden.  Dafür  häufte 
sich  Stärke  an,  weil  die  Qlycose  kalkfrei  gezogener  Pflanzen  nicht  im  Stande  ist,  aus  einer 
Zelle  in  die  andere  überzugehen.  Die  Stärke  sammelt  sich  deshalb  bei  kalkfreier  Cultur 
der  Pflanze  an  dem  Orte  ihrer  Bildung,  während  die  leitenden  Zeilen  stärkearm  bleiben 
Es  kann  daher  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Anwesenheit  von  Kalk  für  die  Leitong 
der  Kohlenhydrate  unerlässlich  ist 

Während  die  Bedeutung  der  primären  Kalkabbigerung  mit  Sicherheit  noch  nicht 
erkannt  werden  konnte,  ergiebt  sich  für  das  secundäre  Kalkoxalat,  dass  der  Kalk  desselben 
anzweifelhaft  von  dem  Nitrat  der  Nährlösung  herrührt.  Der  Stickstoff  des  Kalknitrats 
wurde  assimilirt,  der  Kalk  wurde  zum  grösseren  Tbeile  an  Oxalsäure  gebunden,  dem  Stoff- 
wechsel entzogen.  Das  secundäre  Kalkoxalat  ist  also  in  diesem  Falle  ein  nutzlos  gewordenes 
Nebenproduct  der  Stickstoff assimilation  aus  Kalksalpeter. 

Der  Kalk  spielt  demgemäss  eine  doppelte  Rolle.  Einerseits  ist  er  nothwendig  filr 
die  Translocation  der  Kohlenhydrate,  in  welcher  er  durch  keine  andere  Base  zu  enetzen 
ist,  andererseits  dient  er  dazu,  der  Pflanze  Stickstoff,  Schwefel  und  Phosphor  in  assimilir^ 
barer  Form  zuzuftihren. 

Aus  den  anatomischen  und  mikrochemischen  Befunden  liess  sich  nachweisen,  dass  die 
Nitrate  in  der  Pflanze  anzersetzt  bis  in  die  Blätter  wandern.    Daher  erklärt  es  sich,  dass 
Verf.  Blätter  in  normaler  Nährlösung  drei  bis  sechs  Wochen  lebend  erhalten  konnte.    Die 
Spreite  nahm  dabei  um  das  4— 5-fache  ihres  Durchmessers  zu,  der  Blattstiel  wurde  betr&chttich 
dicker  und  fester.    Die  Versuche  wurden  mit  Blättern  von  Pelargonium  eonale  und  Cheno- 
jßodium  Bonus  Henricus  angestellt.    Ebenso  verhielten  sich  die  Blätter  von  Sambucus  and 
Aesculus.    In  allen  Fällen  zersetzten  die  Blätter  das  ihnen  gebotene  Kalknitrat;  nur  *!*"» 
geht  ihnen  diese  Fähigkeit  ab,  wenn  die  Blätter  resp.  Blattstflcke  chlorophyllfirei  sind.  Für 
die  ZerseUung  der  Nitrate  in   den  Blättern  ist  die  Mitwirkung  des  Lichtes  nothwendig. 
Deshalb  sind  Schattenblätter  stets  reicher  an  Nitraten,  aber,  wie  oben  erwähnt,  dafür  ärmer 
an  Kalkoxalat    Endlich  muss  aber  noch  hervorgehoben  werden,  dass  nach  diesen  Befanden 
das  Chlorophyll  nicht  nur  die  Assimilation  des  Kohlenstoffes,  sondern  auch  die  des  Stick- 
stoffes (wenigstens  aus  den  Nitraten)  beherrscht. 

Ueber  weitere  Einzelheiten  muss  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen«  werden. 
184.  J.  fl.  Hart.    Kalkabscheidung  in  Hieronyma  alchorneoides  Allem.  (68).    Verf. 
übersandte  an  Thiselton-Dyer  ein  Stück  des  Stammes  des  Tapanä-Bauraes,  welcher  eine 
auffällige  Kalkabscheidung  innen  wie  aussen  zeigte.    Die  Analyse  hatte  85.81  %  kohlen* 
sauren  Kalk  ergeben. 

Die  Bäume  standen  auf  einem  kalkreichen  Boden. 

Thiselton-Dyer  giebt  im  Anschluss  daran  noch  eine  Analyse  des  betreffenden 
Bodens,  dessen  Kalkgehalt  etwa  0.15 ^  betrug.  Zander. 

135.  I.  Pringsbeim.  Kalkincrustationen  der  Süsswasserpflanzen  (126).  Schon  1881 
hat  der  Verf.  nachgewiesen,  dass  die  Kalkincrustation  der  Süsswasserpflanzen  nur  während 
und  durch  den  Assimilationsprocess  derselben  entsteht.    Seinerzeit  suchte  der  Verf.  gerade 
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m  der  KalkabscheidaBg  ein  mikroskoinsohes  Merkmal  snm  Nachweiie  der  Kohlensäiiie- 
aaaimilation  im  Lichte.  Es  gelingt,  den  Kalkniederschlag  in  wenigen  Stunden  nach  BeKeben 
berrorsurafen.  Das  angewandte  Verfahren  wird  jetzt  ausführlich  mitgetheilt.  Versucha* 
objecte  waren  Charen,  Nitellen,  Spirogyren,  Confenren,  Moose  (namentlich  ilffttum-Bl&tter) 
und  Famprothallien.  Dieselben  wurden  in  reichlich  Calcium bicarbonat  enthaltendem  Wasser 
dem  Licht  ausgesetzt  und  zeigten  dann  nach  26  bis  34  Stunden  bereits  deutlich  erkennbare, 
krystallinische  KalkniederschlAge.  Dieselben  beginnen  immer  an  einzelnen  Punkten,  welche 
sporadisch  aber  die  Flache  des  assimilirenden  OrgaAes  yertheilt  sind.  Von  diesen  aus 
aehreitet  dann  die  Verkalkung  auf  benachbarte  Punkte  Ober,  bis  die  Incrustation  die  ganze 
Flache  bedeckt.  Die  locale  Verschiedenheit  der  Kalkablagerung  auf  einer  Zelle  resp.  auf 
demselben  Organe  erklart  sieh  aus  der  ?erschiedenen  Assimilationsenergie  an  den  betreffenden 
Stellen. 

Hassack  hat  die  Incrustation  mit  alkalischer  Secretion  der  Pflanzen  in  Beziehung 
gebracht.  Gegen  diese  Behauptung  erhebt  Verf.  Bedenken.  Hat  Hassack  Recht,  so  musa 
doch  die  alkalische  Secretion  als  eine  Function  der  Assimilation  angenommen  werden. 

186.  0.  Aequa.  Kalkoxalatvorkommen  (1).  Verf.  beschreibt  das  Vorkommen 
von  Kalkoxalatkrystallen  bei  Fircuma  dioica  (L.).  Die  Krystalle  sind  namentlich  in 
der  Nahe  der  Knospen  besonders  häufig,  wo  sie  in  Form  von  Raphiden  die  Zellen  voll- 
ständig ausfolien.  Derlei  krystallffthrende  Zellen  i^erden  durch  successive  Korkbildung  im 
Lmem  von  Borkenschuppen  abgeworfen.  Sehr  reich  an  derlei  Raphiden  sind  auch  die 
äusseren  Zelilagen  der  Wuraelhaabe,  sowohl  der  Haupt-  als  der  Nebenwurzeln.  —  Im 
Innern  des  Embryo  fehlen  Kalkoxalatkrjstalle  g&nalich;  mit  der  Keimung  sieht  man  eine 
allmähliche  Bildung  derselben  im  Innern  der  Cotjlengewebselemente  vor  sich  gehen,  welcher 
Bildung  die  Gegenwart  einer  dichten  gelatinösen  Masse  in  den  gleichen  Zellen  vorangeht. 

Verf.  beschäftigt  sich  sodann  mit  den  Fragen:  Kann  bei  der  vorliegenden  Art  eine 
Resorption  der  Krystalle  ~  welche  zuweilen  anderswo  beobachtet  wurde  —  statthaben? 
Femer:  Vermag  das  keimende  Pflänzchen,  wenn  es  der  Kalknabruog  entbehren  muss,  den 
daraus  hervorgehenden  Nachtheilen,  der  verhinderten  Ablagemug  von  oxalsaurem  Kalk 
wegen,  einen  längeren  Widerstand  entgegenzusetzen?  —  Einige  Culturen  in  normalen  Nähr- 
stofflösungen (nach  Sachs,  Vorles.)  und  in  Nährstoff lösungen,  bei  welchen  der  Kalk  durch 
Magnesia  entsprechend  ersetzt  worden  war,  f&hrten  zu  dem  Ergebnisse,  dass  in  kalkfQhren- 
dea  Gewebselementen  der  P.  dioica  keine  Auflösung  des  Salzes  vor  sich  geht.  Weiter 
sind  die  Gewebe  der  in  einer  normalen  Nährstofflösung  gezogenen  Individuen  sehr  reich  an 
krysuUffthrenden  Elementen,  während  die  in  der  modiflcirten  Nährstofflösnng  cnltivirten 
derselben  gänzlich  entbehren.  Die  Entwicklung  und  Ausbildung  der  Pflanzen  in  dem 
letzteren  Falle  ging  —  im  Laufe  eines  Monats  —  ebenso  normal  wie  bei  den  Controlver« 
suchen  vor  sich. 

Verf.  stellt  sich  weiter  die  Frage,  in  welchen  Zellen  geht  die  Bildung  des  Kalk- 
oxalates  vor  sich?  Die  Erörterung  dieser  Frage  füllt  den  zweiten  Theil  der  Arbeit  aus. 
In  demselben  bekämpft  zunächst  Verf.,  grösstentheils  an  der  Hand  der  im  ersten  Theil 
niedergelegten  Erfahrungen,  die  von  de  Yries  ausgesprochene  Hypothese  der  Löslichkeit 
des  Oxalsäuren  Kalkes  im  Zellsafte  (vgl.  Bot  J.,  IX,  p.  60).  Verf.  ist  auch  der  Ansicht, 
dass  statt  einer  Lösung  vielmehr  eine  Spaltung  hier  vorliege.  -^"Aus  der  Discussion  lässt 
A.  mit  Evidenz  hervortreten,  dass  die  „wahrscheinb'chste,  die  einfachste  und  directeste  Hypo- 
these jene  ist,  dass  der  oxalsaure  Kalk  im  Zellsafte  vollkommen  oder  nahezu  vollkommen 
unlöslich  sei  und  dass  er  sich  in  jenen  Zellen  ausbilde,  in  welchen  er  krystallisirt  vorkommt**. 

Solla. 

137.  £.  lackel.  Cystolithen  von  Ezostemma  (63).  Tangentialschnitte  durch  die 
inneren  Schichten  der  parencbymatischen  Rinde  von  Exosiemma  floribundum,  einer  Cin- 
chonee,  zeigen  auffällig  vergrösserte  Zellen,  an  deren  einer  Wand  sich  zitzenförmige  Cysto- 
lithen meist  in  Mehrzahl  ansetzen,  so  dass  ihre  Spitzen  gegen  das  Innere  des  Stammes 
gerichtet  sind.  Die  Cystolithen  führenden  Zellen  bilden  übrigens  auf  dem  Querschnitte  des 
Stammes  zwei  Kreise,  doch  so,  dass  immer  ein  Element  des  einen  Kreises  mit  dem  de^ 
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anderen  altemirt.  Jede  Gystolühenxelle  li^  fOr  sich  isoHrt  im  PArenchym.  Besondera 
betont  wird  rom  Verf.,  dass  bei  Exosiemma  einer  der  wenigen  F&lle  vorliegt,  in  wekdicn 
die  Cystolithen  nicht  aas  Haargebilden  henrorgehen. 

XIII.  Excrete,  Desorganisationserscheinungen. 

188.  Fram  fon  Hfthnel.  Gummibildnng  (68).  Nach  Mohl  and  Wigand  soll 
Traganthgummi  aus  der  Umwandlnng  ron  Zellmembranen  herrorgehen,  w&hrend  in  anderen 
F&llen,  £.  B.  bei  der  Schutz-  und  Kemholzbildung  die  Verstopfiiog  der  Qeftsse  durch  Gnnimi- 
masaen  bewirkt  wird,  welche  nicht  aus  der  Umwandlung  der  Membranen  resultiren.  Man 
muss  also  zwei  Modi  der  Gummibildung  streng  auseinanderhalten.  FQr  die  Entatehong  des 
arabischen  Gummis  ron  Acacia  Verek  ist  eine  Entscheidung  der  Frage  nach  seiner  Genesis 
bisher  noch  nicht  erfolgt.  Verf.  weist  nun  nach»  dass  die  Gummosis  bei  Acacia  nicht  aus 
der  Membranmetamorphose  erklärt  werden  kann,  dass  Tielmehr  die  Gummimasse  ans  Zett- 
inhaltsmassen  gebildet  wird,  welche  nach  dem  Orte  der  Gummibildung  gewandert  sind. 

139.  L  Giignard  und  Colin.  Gnmmibdialter  bd  Rhamnaceen  (52).  Bei  den  Rham- 
naceen  (Bhamnus,  Havenia,  Ceanothus^  Paliwrus,  Zizyphu$,  Gouania  etc.)  findet  sich 
Gummibildung  in  verschiedenem  Grade  vor.  Bald  findet  man  einzelne,  durch  Grösse  aos- 
geseichnete  Parenchymzellen  der  Rinde. und  des  Markes  als  Gummibeh&lter,  deren  Wand 
schnell  in  die  Gummibildung  mit  eingezogen  wird,  bald  findet  man  GnmmilQcken  (Taschen), 
welche  aus  der  Resorption  resp.  Verschleimung  der  Nachbarsellen  einer  als  Gentnun  der 
Gummibildung  fungirendeo  Gummi  fahrenden  Zelle  herrorgehen. 

Bei  Shamnus  cdUfomica  fiudet  man  in  der  Rinde  ausserhalb  des  Pericydus  einen 
Kreis  von  Gummibeh&ltero ,  ebenso  im  Markkörper.  Im  einjährigen  Stamme  können  die 
Gummilücken  auf  Längsschnitten  durch  Zusammenfliessen  schon  mehrere  Millimeter  Lioge 
zeigen.  Vereinigen  sich  dann  noch  neben  einander  liegende  Gummibehälter  durch  Gummodi 
des  zwischen  ihnen  liegenden  Gewebes,  so  entstehen  grosse  gummierffillte  Hohlräume. 
Kleinere  Gummilflcken  finden  sich  auch  im  Blattstiel,  in  den  Blattspreiten  und  in  deo  Pen- 
carpien,  wie  es  scheint,  aber  nie  in  der  Wurzel  und  nie  im  Stammholze. 

Keine  Gummibildung  zeigen  die  Gattungen  Berchemia,  Sarcomphalus ,  Alphüonia, 
Colubrina,  Phylica,  NolHa^  Pomaderrü,  Coüetia,  Cryptandra,  Trevoa  u.  a.  In  der  Gattung 
Bhamntis  finden  sich  Arten  mit  Gummi behältern  neben  Arten  ohne  solche. 

140.  A.  Tschirch.  Genesis  des  Secretes  von  Copaifera  und  Siyrax  (153).  In  der 
Einleitung  zu  seinem  Aufsatze  recapitulirt  der  Verf.  die  bisher  bekannt  gewordenen  Fälle 
schizogener  und  lysigener  SecretlQckenbildung.  Er  betont  dabei,  dass  im  leuteren  Falle 
zwei  Phasen  der  Secretbildung  zu  unterscheiden  sind.  Zuerst  entsteht  das  Secret  ohne 
Alteration  der  Membran  der  Mutterzelle  in  deren  Lumen  als  Product  oder  Desorganisation 
des  Protoplasmas.  Erst  später  wird  die  Membran  selbst  in  die  Metamorphose  hineingezogen. 
Diese  Erscheinung  tritt  am  eclatantesten  bei  der  Bildung  sogenannter  „Harzgallen**  der 
Coniferen  auf,  wie  es  von  Frank  und  Dippel  vor  mehr  als  25  Jahren  eingehend  be- 
schrieben worden  ist.  In  vielen  Fällen  kommt. noch  das  Moment  hinzu,  dass  der  Desorgani- 
sationsprocess  von  einem  bestimmten  Herde  aus  unbegrenzt  sich  fortsetzt,  es  tritt  gleichsam 
ein  Umsichfressen  der  Q^organisation  ein.  In  sehr  hohem  Maasse  ist  dies  der  Fall  bei 
der  Bildung  der  Secretlücken  und  Secretcanäle  der  Copat/Wo-Arten,  von  denen  Verf.  Co- 
paifera Langsdorffii  und  officinalis  untersuchte,  sowie  bei  dem  Benzoäbaume  Styrax 
Benzoin, 

Bei  Copaifera  nimmt  die  Harzbildung  in  Parenchymzellen  des  secundären  Holzes 
ihren  Anfang,  ergreift  dann  die  Libriformfasern  und  die  Gefässe  sammt  den  Markstrahlen. 
Ganz  dieselbe  Erscheinung  zeigen  die  den  Gurjunbalsam  liefernden  i>ipterocarpi«-Arten, 
bei  welchen  aber  die  Secretbildung  oft  schon  im  primären  Holze  ihren  Anfang  nimmt.  In 
gleicher  Weise  schilderte  Mezger  (1884)  die  Bildung  des  Balsamum  antarthriticum  indicum 
von  Eperua  falcata.  Bemerkenswerth  ist,  dass  bei  allen  verholzten  Elementen  kurz  vor 
dem  Eintreten  der  Resinose  die  betreffenden  Zellwände  ihre  Verholzung  verlieren.  Es  geht 
wahrscheinlich  das  Lignin  fräher  in  die   Harzmasse  über  als  die  Cellulosemembran.    Bei 
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Styrax  Beneoin  beginnt  die  Desorganisation  fast  stets  io  den  Markstrahlen  der  secnndftren 
Binde  und  greift  von  hier  aus  anf  das  umgebende  Phlo^mpareochym  nnd  schliesslich  auf 
die  Bastfasern  and  Sclereiden  fiber.  In  einigen  Fällen  wurde  die  Secretbilduug  in  dem 
Phloömparenchym  eingeleitet  Endlich  kann  die  Harzbildung  auch  in  den  Markstrahlen  des 
Holzkörpers  beginnen. 

Gemeinsamer  Charakter  ffir  alle  F&lle  der  lysigenen  Resinose  ist  die  anfängliche 
Vermehrung  des  Zellinhaltes»  namentlich  die  Anhäufung  ?on  Stärke  und  Plasma;  im  zweiten 
Stadium  erscheinen  Oeltröpfchen  bezw.  Harzkörnchen  und  schliesslich  tritt  dann  die  Mem- 
branmetamorphose hinzu.    Letztere  ist  also  eine  Folgeerscheinung. 

Anhangsweise  bemerkt  der  \er{,^  dass  das  Gummiharz  der  Myrrha-  und  Weihrauch- 
pflanien  —  Batsamea  und  Bosweüia  —  in  schizogenen  Secretblättern  und  echten  Zellen 
eraeugt  wird.  Auch  bei  Laurus  Camphora  konnte  keine  Membranauflösung  beobachtet 
werden.    (Vgl.  auch  die  Arbeit  von  Rhein  im  nachfolgenden  Gewebebericht.) 

141.  Joseph  Schrank.  Schleimbildung  bei  Brasenia  peltata  (140).  In  seiner  Dar- 
stellung des  anatomischen  Baues  der  Vegetationsorgane  von  Brasenia  peltata  behandelt  der 
Verf.  auch  ausfOhrlich  die  Schleimbildung  durch  die  zahlreichen,  alle  Theile  der  Oberfläche 
jugendlicher  Organe  bedeckenden  Haare.  Die  haartragenden  Epidermiszellen  sind  kleiner 
als  die  Nachbarsellen  und  erscheinen  dadurch,  dass  sie  sich  nach  aussen  hin  etwas  ver- 
breitern, in  die  Epidermis  eingekeilt  zwischen  Je  4  resp.  6—8  umgebenden  Epidermiszellen. 
Zur  Haarbildung  schreitend  wölbt  sich  die  Epidermiszelle  stark  convex  nach  aussen  und 
erzeugt  dann  dicht  hinter  einander  zwei  pericline  Wände,  so  dass  ein  zweizeiliger  Stiel  und 
ein  kugeliger  Kopf  des  Haares  entstehen.  Die  Kopfzelle  wächst  dann  meist  zu  einer  läng- 
lich-ellipsoidischen  Form  heran.  Zunächst  ist  nun  das  Verhalten  der  Querwände  des  Haares 
interessant  Die  basale  Querwand,  auf  welche  sich  der  Körper  des  Haares  frei  nach  aussen 
aufsetzt,  welche  also  im  Niveau  der  Cuticula  der  Organe  liegt,  ist  ziemlich  stark  verdickt 
bia  auf  eine  kieisförmige,  ziemlich  breite  mittlere  Partie,  sie  führt  also  einen  grossen,  nicht 
behöften  Tüpfel.  Die  beiden  folgenden  Querwände  des  Haarstieles  sind  nach  Art  von  Sieb- 
platten fein  durchbohrt,  während  die  Seitenwände  cutinisirt  sind. 

Die  in  ihrer  definitiven  Gestalt  ziemlich  stark  wechselnde  Kopfzelle  des  Haares 
erzeugt  allein  den  Brosemo-Schleim,  indem  die  Cellulosemasse  zwischen  der  Cuticula  und 
der  das  Lumen  umgrenzenden  Cellulosescbicht  einer  stofflichen  Metamorphose  anheimfällt; 
aie  wird  zu  einem  stark  quellenden  Membranschleim.  Durch  die  Bildung  desselben  wird 
die  Cuticula  sackartig  erweitert,  und  in  den  Sack  ragt  nun  die  Inneuiichicht  und  das  Lumen 
der  Zelle  wie  eine  mächtige  Columella  hinein.  Schliesslich  vermag  die  Cuticula  dem  von 
der  Schleimmasse  ausgeübten  Drucke  nicht  mehr  nachzugeben,  sie  reisst  an  der  Spitze,  die 
oft  bis  zu  fünffacher  Länge  der  Mutterzelle  gedehnt  worden  ist.  Der  dadurch  frei  gelegte 
Schleim  ist  kiebiig  und  sehr  schlüpfrig,  ganz  farblos,  aber  stark  lichtbrechend.  In  Alkohol 
coagulirt  er,  Wasser  löst  ihn  selbst  beim  Kochen  nicht,  doch  tritt  durch  Kalilauge,  Schwefel- 
and Salpetersäure  bald  eine  Zerstörung  desselben  ein.  Chlorzinkjod  färbt  den  Schleim  grau, 
Jodkalium-Jod  gelb,  Anilinfarben  (Nigrosin,  Corallin,  Methylenblau  etc.)  werden  vom  Schleim 
gespeichert  und  sind  ein  bequemes  Mittel,  ihn  auffällig  sichtbar  hervortreten  zu  lassen.^) 
Zugleich  aber  färben  diese  Stoffe  zahllose  den  Schleim  durchsetzende  Stäbchen  und  Kör- 
percheu,  welche  der  Verf.  als  Bacterium-  oder  Bacillusformen  beschreibt.  Sind  die- 
selben in  überwiegender  Menge  im  Schleim  vorbanden,  so  gleicht  derselbe  ganz  einer 
Zoogloea.') 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Erörterung  der  Frage,  ob  nach  dem  Bersten  der 
Cuticula  der  Mutterzelle  eine  neue  Cuticularlamelle  entsteht,  welche  sich  wie  die  primäre 
verhält,  wieder  zu  einem  Sack  anschwillt  und  dann  endlich  platzt.  Diesen  Fall  konnte  der 
Verf.  nur  einmal  mit  voller  Sicherheit  entwicklungsgeschichtlich  verfolgen.  Der  zweite 
Cnticularsack  bildete  sich  in  wenigen  Minuten,  während  die  geschrumpften  Reste  des  vorher 


*)  Dasselbe  Mittel  Ist  bekanntlich  von  deatschen  ForsoUern  cur  Sichtbarmachang  des  Spirogyren- 
•chlelmes  etc.  angewendet  worden.    Der  Bef. 

>)  Genaa  dieselbe  Angabe  macht  Büsgen  (vgl.  Bef.  Ko.  143)  beaügUch  der  schleimbildenden  Haare  der 
Utricnlariablasen. 
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geplatzten  Sackes  dem  oberen  Ende  dee  nengebildeten  Sackes  calyptraähnlidi  aufsassen. 
Ob  der  Vorgang  bei  allen  Brcwcnta-Haaren  sich  abspielt  und  ob  er  sich  an  jedem  Haare 
mehrmals  vollzieht,  konnte  noch  nicht  festgestellt  werden.^) 

Die  mikrochemische  Untersuchung  des  Schleimes  selbst  erwies,  dass  derselbe  yon 
gelöstem  Gerbstoff  durchsetzt  ist,  der  sich  durch  Kupfer-  und  Eisenacetat  leicht  nachweisen 
lüsst.  Die  Hauptmasse  bildet  natürlich  der  Celluloseschleim ,  in  welchem  aber  auch  noch 
Protoplasma  (also  wohl  Eiweisssubstanaen ;  der  Ref.)  enthalten  ist. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  an  ganz  jungen  Haaren  der  Vorgang  des  sackartigen  Auf- 
schwellens  der  Aussenscbichten  der  Kopfzelle  demonstrirt  werden  kann,  wenn  man  dieselben 
mit  Essigsäure  behandelt.  Die  Quellung  der  Schichten  vollzieht  sich  dann  rapid  unter  den 
Augen  des  Beobachters.  Endlich  ist  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  thyllenartige  Haar- 
gebilde nicht  selten  im  Innern  der  die  Brasenien  durchziehenden  weiten  IntercellularlückeD 
auftreten,  wie  solche  von  Meli ink  für  Nymphaea  beschrieben  worden  sind.  Auff&lKg  ist 
nun,  dass  auch  diese  Art  der  inneren  Haare  dieselbe  Schleimabsonderung  zeigen,  wie  die 
Epidermisbaare.    Sternhaare  fehlen  den  Intercellularcanälen  von  Brasenia, 

üeber  weitere  anatomische  Angaben  bezüglich  der  Brasenia  vergleiche  man  den 
Gewebebericht. 

142.  Ito  Tokntaro.  Schleimhülle  von  Brasenia  peltata  (70).  Die  von  Schrenk 
gegebene  Bearbeitung  der  Schleimbildung  der  Brasenia  peltata  Pursh  ist  gleichzeitig  andi 
von  dem  Verf  in  japanischer  Sprache  gebracht  worden.  Näheres  über  die  Arbeit  ist  dem 
Referenten  nicht  bekannt  geworden. 

143.  M.  Bttsgen.  ütriculariablasen  (21).  Gelegentlich  der  Erörterung  der  Bedeutunf 
des  Thierfanges  bei  Utricularia  vulgaris  bespricht  der  Verf.  auch  den  Bau  der  den  Blasen- 
eingang  umstehenden  Köpfchenhaare.  Dieselben  bestehen  aus  einer  langen  Stielzelle,  einer 
kurzen  dickwandigen  Halszelle  und  einer  noch  dickeren,  länglichen  oder  runden  Eopfzelle. 
In  der  letzteren  bestehen  die  inneren  Membranschichten  aus  einer  glänzenden,  mit  Jod  und 
Schwefelsäure  sich  bläuenden,  in  Kalilauge  stark  quellenden  Masse.  Die  ganze  Kopizelle 
ist  von  Schleim  umgeben,  der  sich  leicht  durch  Methyl  violett  nachweisen  lässt.  Manchmal 
findet  man  am  Grunde  der  Kopfzelle  eine  hautige,  faltige  Manchette,  wahrscbenüich  den 
Rest  einer  abgesprengten  Cuticula. 

Die  der  Kopfzelle  aufsitzenden  Stäbchen  zeigen  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  von 
Scheffel  beschriebenen  der  Drüsenhaare  in  den  Blatthöhlen  von  Lathraea.  Verf.  hält 
die  Stäbchen  zweifellos  für  Bacterien. 

Das  plötzliche  Klaffen  des  Eingangs  zum  Bläschen  und  das  Zuschnellen  der  Blasen- 
klappe ist  zweifellos  eine  Rei/.bewegung. 

144.  Hansgirg.  Gallertbildung  einiger  Spaltalgen  (57).  Bezüglich  der  Gallertbildong 
einiger  Spaltalgen  (Chroococcus,  Stigonema,  Sphaeroeyga)  sind  neuerdings  nur  die  Angaben 
von  Klebs  von  Bedeutung  geworden.  Verf.  recapitulirt  dieselben  in  Ktlrze  und  erwähnt 
dann  die  von  Klebs  übersehenen  Angaben  von  Kfitzing,  Nägeli  und  Hofmeister. 
Kützing  bezeichnete  die  Substanz  der  Gallertscheiden  als  Gelacin  resp.  Engelacin,  worin 
er  eine  Modification  des  Phytogelins  (=  Pflanzencellulose  der  Autoren)  erblickte.  Die 
Möglichkeit  der  Bildung  des  Gelacins  durch  Ausscheidung  aus  dem  Zellplasma  hat  Efltzing 
auch  schon  erwogen,  doch  ist  er  bei  der  Untersuchung  zu  anderem  Resultat  gelangt 
Kägeli  und  Hofmeister  halten  die  Vergallertung  für  eine  Metamorphose  der  äoss«^ 
nach  innen  successive  jüngeren  Schichten  der  Membran.  Verf.  citirt  nun  zunächst  seine 
Angaben  über  die  balophile  Chroothece  Richteriana  Hansgirg.  Ihre  Gallertscheide  entsteht 
durch  Umwandlung  und  Quellung  der  Substanz  der  farblosen,  sehr  dicken  and  geschichteten 
Zellbaut,  die  aber  nicht  aus  reiner  Cellulose,  sondern  einer  Art  Fibrose  besteht,  die  Verf. 
mit  Kützing  als  Gelacin  bezeichnen  will.  Die  Wandbildung  der  Chroothece  bamht  auf 
fortgesetzter  Apposition  von  Wandschichten.    Ebenso  verhält  sich  Oloeoeapsa. 

Im  Anscbluss  hieran   erörtert  Verf.  die  Bildung  der  Gallertscheiden  einiger  Osdl- 
lariaceen  (Lyngbyaceen),  besonders  der  Microcoleus-  und  Inactis-Arten,  femer  der  Noatoca- 

*)  Auch  diM«  Frage  behandelt  Büsgen  (rgl.  Ref.  No.  148)  fSr  die  Utricularienha«re  in  gonaa  dersalbco 
Art  wie  Schrenk.    Der  Ref. 
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C66D,  ScytonemeeD  uad  BiTulariaceeD.  FOr  die  Biologie  sind  in  allen  Fällen  die  Gallert- 
hüllen Yon  hoher  Bedtutung.  Sie  verhindern  das  Aastrocknen  der  von  Wasser  entblössten 
Algen,  Bollen  auch  Feuchtigkeit  ans  der  Luft  absorbiren,  namentlich  aber  nehmen  sie  mit 
grosser  Begierde  nach  dem  Aastrocknen  grossere,  dargebotene  Wassermongen  auf. 

145.  Mairice  ComOBt.  ZellhOIlen  der  fädigen  Nostocaceen  (49).  Nach  der  Be- 
iprechung  der  fQr  unsere  Eenntniss  der  Nostocaceen  maassgebenden  Arbeiten  betont  der 
Verf.,  dass  man  (wie  C8  auch  schon  Klebs  gethan  hat)  die  feine,  das  Protoplasma  um- 
BChliessende  Cellulosenembran  Ton  der  Schleimhülle  scharf  unterscheiden  mOsse.  Beide^ 
werden  hierauf  in  gesonderten  Capiteln  besprochen. 

Die  Cellulosemembran  der  Nostocaceen  lässt  sich  sichtbar  machen  durch  Plasmo- 
lyse der  Zellen  oder  durch  Zerstörung  ihres  Inhaltes  durch  Kalilauge,  Eau  de  Javelle  oder  starke 
(3S%  oder  50%)  Chromsäure.  Die  dadurch  erhaltenen  Membranen  der  Pflanzen  sind  un- 
löslich in  Schwefel-,  Safe-,  Salpeter-  und  Essigsäure,  ebenso  in  Kupferoxydammoniak,  dagegea 
löslich  in  Schu2tze'schef  MacerationsflOssigkcit,  ohne  jedoch  Cerinreaction  zu  zeigen,  und  in 
kalter  Kalilauge,  solam  das  Membranskelett  durch  Chromsäurebehandlung  erhalten  wurde. 
Jod  färbt  weder  mit  Schwefelsäure  noch  als  Chlorzinkjodlösung,  noch  nach  Kochen  mit 
Ealilaoge  die  Membran  der  Nostocaceen  blau.  Dagegen  gelingt  Yorzüglich  die  Färbung  mit 
Methylenblau.  Die  Membran  verhält  sich  also  wie  die  von  Zopf  besprochenen  Fibrosin- 
körper  von  Podosphaera  Oxyacanthae,  nicht  aber  wie  die  Cuticula. 

Die  Gallertscheiden  der  Nostocaceen  nähern  sich,  nach  den  mikrochemischen 
Beactionen  zu  urtheilen,  der  echten  Cellulose.  Sie  sind  völlig  löslich  in  ooncentrirter  Chrom- 
and  Schwefelsäure  und  bläuen  sich  mit  Chlorzinkjod.  Die  äussersten  Schichten  sind  oft 
cutinisirt.  Lösung  der  Scheiden  in  Kopferoxydammoniak  konnte  niemals  constatirt  werden. 
Jedenfalls  scheint  die  Gallerte  aber  nicht  auf  einer  von  aussen  nach  innen  fortschreitenden 
Yerschleimung  der  Cellulosercembranen  zu  beruhen;  viel  wahrscheinlicher  ist  in  denselbeu 
eine  Art  Secretabscheidung  durch  das  Plasma  zu  vermathen,  wie  es  Bower  schon  188& 
fUr  einige  Fälle  beschrieben  hat. 

Der  specielle  Theil  der  Arbeit  behandelt  in  getrennten  Abschnitten  die  Membranen 
und  Gallertscbeideu  der  OsciUarieen,  Nostoceen,  Scytonemeen,  Stigonemeen  und  Rivularieen. 

Der  Schlussabschnitt  behandelt  die  Sporen  der  Nostocaceen. 

146.  R.  6ai8.  Bildung  von  Zuckersäure  und  einige  Pflanzenscb leimarten  (45).  Die 
Arbeit  Ist  rein  chemischer  Natur.    Vgl.  den  chemisch-physiologischen  Tbeil.     Zander. 

XIY.  Wachsthum  und  Bau  der  Zellwände. 

a.  Entstehung  der  Zellhaut 

147.  £.  Zaeharias.  Entstehung  und  Wachsthum  der  Zellhaut  (1S4).  Die  Membrai> 
der  Wurzelhaarspitzen  von  Chara  foetida  verdickt  sieh  im  Laufe  von  wenigen  Stunden  sehr 
beträchtlich,  wenn  man  die  mit  den  Haaren  besetzten  Knoten  aus  der  Pflanze  herausschneidet 
und  isolirt  weiter  cultivirt.  Die  Verdickung  vollzieht  sich  so,  dass  sich  an  der  WurzeK 
baarspitze  an  der  Grenze  des  Plasmaschlanches  schnell  Kömchen  ansammeln,  die  sich  bald 
zu  einer  Schicht  senkrecht  zur  Membran  gestellter  Stäbchen  umgesulten.  Durch  Längen- 
und  Dickenwachsthum  vereinigen  sich  die  Stäbchen  bald  zu  einer  zusammenhängenden  Mem-^ 
branschicht.  Die  Stäbchen  lassen  bereits  Cellulosereaction  erkennen,  so  dass  es  sehr  wahr- 
scheinlich ist,  dass  schon  die  constituirenden  Kömchen  aus  Cellulose  besteben.  Im  vor- 
liegenden Falle  ist  die  Apposition  einer  neuen  Mem branschicht  unzweifelhaft.  Wahrschein- 
lich vollzieht  sich  genau  in  derselben  Art  die  Bildung  neuer  Scheidewände  im  Plasma. 

In  einigen  Fällen  konnte  das  Wachsthum  der  Membran  durch  Apposition  nicht 
beobachtet  werden.  Einzelne  C^ra-Rhizoiden  verdickten  die  Schlauchspitze,  wuchsen  iu 
die  Dicke,  ohne  dass  Körachenauflagerang  erfolgte.  Hier  ist  also  Intussusception  nicht  aus- 
suschliessen. 

Aehnliche  Doppelerscheinungen  konnten  betreffs  des  Flächenwachsthums  der  Bhi- 
zoidenmembranen  beobachtet  werden.  In  einigen  Fällen  trat  sichtbare  Sprengung  der 
äussersten  Schichten  ein,  in  anderen  konnte  die  Sprengung  nicht  nachgewiesen  werden. 
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b.  Eiweissgehalt  der  Zellhäute. 

148.  Fr.  Krisser.  Nachweis  von  Eiweisskörpern  in  der  Zelihaut  (77).  Es  wurde 
^on  dem  Verf.  schon  früher  der  Nachweis  erbracht,  dass  keine  AoBsichfc  Torhandea  bci,  ein 
Äeagens  ausfindig zn  machen,  dureh  dessen  alleinige  Anwendung  Ei wdsskörper  nachzuweiseii 
sind  Man  mnss  sich  stets  auf  mehrere  Reactionen  einlassen.  Die  bisher  gebr&uchlichen 
Methoden  werden  nun  auf  ihre  Anwendbarkeit  geprüft;  so  die  von  Klebs  angewandte 
Methode  der  Löslichkeit  und  Färbbarkeit  Im  Weiteren  verwahrt  sich  K.  gegen  die  Aflgnflfe 
Yon  Klebs  betreffs  der  Untersuchungen  des  ersteren,  besonders  gegen  die  Einwftnde,  da» 
4ie  RothfÄrbung  der  Eiweissstoffe  nicht  mit  genügenden  Cautolen  aosgeffthrt  worden  so. 

149.  Julias  Wlesaer.  EiweissreacUon  und  Structur  der  Zellmembran  (176).  la  dem 
▼orUegenden  Aufsatze  antwortet  der  Verf.  auf  die  Einwände,  welche  von  Alfred  Fischer 
<?gl.  Ref.  No.  174  des  vorjährigen  Berichtes)  gegen  die  W.'sche  Ansicht  vom  Bau  und 
Leben  der  Zellmembran  erhoben  worden  sind.  Der  Verf.  verwahrt  sich  gegen  den  Vor- 
wurf, dass  er  eine  Dermatosomentheorie  aufgestellt  habe,  er  liabe  nur  nachgewiesen, 
dass  die  Zcllhaut  ein  lebendes,  protoplasmaführendes  Gebilde  sei.  Die  chemische  Seite, 
welche  von  Krasser  bearbeitet  wurde,  soll  Fischer  angeblich  nicht  verstanden  haben,  weü 
es  nicht  darauf  ankomme,  durch  ein  Reagens  Eiweiss  nachzuweisen,  sondern  dass  es  eben 
gelinge,  wenn  man  zwei  Reagentien  nach  einander  anwendet 

Nach  der  nochmaligen  Betonung  der  Gründe,  welche  den  Verf.  bei  der  Aosarbeitong 
seiner  Ansichten  leiteten,  wird  auch  noch  Krabbe's  VerurtheUung  der  W.'schen  Resultate 
zurückgewiesen. 

160.  Alfred  Fischer.  Zur  Eiweissreaction  der  Membranen  (41).  Als  Replik  auf 
Wiesner's  Abwehr  verwahrt  sich  der  Verf.  gegen  die  Ansicht,  dass  er  durch  die  Bezeichnung 
„Theorie**  die  Wiesner'schen  Ideen  habe  herabsetzen  wollen.  Dass  er  Krasseres  ünler- 
suchuDgen  nicht  missverstanden  habe,  belegt  er  durch  Anführung  einiger  Citate.  üebrigens 
handle  es  sich  in  der  Controverse  auch  gar  nicht  um  die  Frage,  ob  die  Membranen  Eiweiss- 
stoffe enthalten,  sondern  um  die  Frage ,  ob  sie  von  lebendem  Protoplasma  durchsetzt  sind, 
auf  welches  es  kein  chemisches  Reagens  giebt,  schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  wdi  iMS 
Protoplasma  kein  chemisches  Individuum  ist. 

151.  Jilios  Wiesaer.  Nachweis  der  Eiweisskörper  (174).  Die  Replik  von  A. 
Fischer  auf  die  Wiesner'sche  Entgegnung  veranlasst  den  Verf.  zu  einer  sehr  scharfes 
Polemik.  Die  Anschauungen,  welche  Wiesner  in  die  Wissenschaft  einzuführen  beabsich- 
tigte, lassen  sich  auf  drei  S&tze  zurückführen: 

1.  Die  Zellwände  sind,  wenigstens  so  lange  sie  wachsen,  eiweisshaltig. 

2.  Das  Wachsthum  der  Zellhaut  ist  ein  actives,  und  diese  überhaupt  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  ihres  Daseins  ein  lebendes  Gebilde. 

8.  Die  Zellhaut  besteht  aus  Dermatosomen. 

In  der  Controverse  mit  Fischer  handelt  es  sich  nach  Wiesner  lediglich  um  die 
erste  These,  wlUirend  Fischer  betont,  wenn  die  Zellwand  lebend  sei,  so  müsse  auch  nach- 
gewiesen werden,  dass  das  Protoplasma  in  ihr  lebe.  Wiesner  stützt  sich  dagegen  nur  auf 
den  chemischen  Nachweis  von  Eiweiss  in  der  Zellhaut.  Er  vertheidigt  deshalb  die  Anwend- 
barkeit und  die  Empfindlichkeit  der  Reaction  mit  Millon's  Reagens  und  Allozan  und  wirft 
Fischer  nochmals  vor,  er  habe  die  ganze  chemische  Untersuchung  von  Krasser  nicbt 
verstanden.  Ausserdem  sei  es  ein  unbilliges  Verlangen,  wenn  man  das  Dermatoplasma  mit 
denselben  Eigenschaften  ausgestattet  verlangt,  die  dem  Cytoplasma  eigen  sind.  Der  Zell- 
kern ist  ja  auch  Protoplasma  und  doch  zeigt  dasselbe  in  dieser  Form  seine  Eigenheiten. 

Die  weiteren  Punkte  der  Polemik  hier  anzuführen  müssen  wir  unterlassen. 

e.  Morphologie  der  fertigen  Zellhäute. 

152.  P.  Westberg.  Geschichte  des  HoftOpfels  (168).  Die  Hoftüpfel  sind  zuerst  von 
Malpighi  in  seiner  „Anatome  plantarum**  1671  beschrieben  worden  a.]»  tumores  subrotundi 
der  TracheXden  (fistulaej  von  Abies  und  Cupressus,  Leuwenhoek  war  der  erste,  der  an 
Aen  Tüpfeln  von  Picea  den  Porencanai  als  bellen  Fleck  »kannte  (1692).    Im  la  Jahr- 
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hundert  ist  keio  Fortschritt  in  der  Kenntaiss  der  Töpfel  gemacht  worden.    Erst  1806  (resp. 
1811)  führte  Treviranus  den  Ausdruck  »Tüpfel«  ein.    Er  erkannte,  dass  die  Tüpfel  nur 
auf  den  Radialwftnden  der  Coniferentrachelden  Torkommen.    Moldenhauer  (1812)  war 
der  erste,  wälcher  den  Tüpfelbau  richtig  deutete.    Kieser  gab  dann  (1815)  richtig  an,  dass 
der  HoftOpfel  im  Allgemeinen  immer  zwei  benachbarten  Zellen  gemeinsam  angehört.*  Die 
klarste  Darstellung  gab  dann  in  verschiedenen  Arbeiten  H.  v.  Mo  hl  (1828,  1832,    1842 
1851).     Valentin  wies  dann  «uerst  nach,  dass  jeder  Hoftüpfel  von  einer  Scheidewand 
halbirt  wird,  wahrend  die  TOpfelcauäle  selbst  oflfen  sind  (1836).    Später  (1843)  behauptete 
dann  Hartig,  der  Tüpfel  sei  stets  an  der  einen  Ausgangsöffnung  offen,  an  der  anderen 
geschlossen.    Er  beobachtete  sogar  ganz  richtig,  dass  in  benachbarten  Trachelden  der  Ver- 
schluss 80  stattfindet,  dass  die  Ausgänge  nach   der  einen  Tracheide  hin  alle  offen  sind^ 
während  in  der  anderen  alle  Ausgänge  verschlossen  sind.    Durch  ünger  ist  dann  1847  die 
richtige  Aiffassung  wieder  getrübt  worden.    Er  gab  an,  dass  die  Tüpfel  eine  freie  Communi- 
cation  zwischen  benachbarten  Lumina  ermöglichen,  er  leugnet  jeglichen  Verschluss.    Die  Ent- 
wicklungsgeschichte des  jungen  Tüpfels  wurde  dagegen  von  ünger  (1847)  und  später  von. 
Tr6cul  (1854)  richtig  beobachtet    Schacht  gab  dann  für  die  Erscheinungen  wieder  (185»^ 
und   1866}  die  richtige  Deutung,  doch  gab  er  fälschlich  an,  dass  die  Tüpfelscheidewand 
schliesslich  resorbirt  werde.    Sanio  trat  dann  1860  den  Mo  hl 'sehen  Auffassungen  wieder 
bei,  doch  wurde  durch  Dippel's  erneute  Prüfung  des  Sachverhaltes  die  Schacht *sche  Unter- 
suchung anerkannt,  was  in  demselben  Jahre  (1860)  auch  von  Sanio  selbst  noch  geschah. 
Eine  ausführiiche  Darstellung  gab  der  letztgenannte  Forscher  dann  (1873)  im  IX.  Bande 
von  Pringsheim's  Jahrbüchern.  •  Er  erkannte  die  Bildung  der  »Primordialtüpfel«  und  die 
Anschwellung  der  Tüpfelscheidewand,  die  später  von  Bussow  als  „Torus*  bezeichnet  worden 
ist.    Sanio  rettete  also  die  alte  Hartig'sche  Beobachtung  von  der  Persisteni  der  Tüpfel- 
scheidewand.   Bussow  war  dann  der  erste,  welcher  den  feineren  Bau  des  HoftOpfels  mit 
der  physiologischen  Function  desselben  in  Beziehung  setxte.    Er  nennt  die  Scheidewand  ein 
„KlappenventiP,  welches  nach  zwei  Seiten  zu  wirken  im  Stande  ist.    Bussow's  Arbeiten, 
fallen  in  die  Jahre  1875—1877,  1878,   1881  und  1883.    Seine  Ansichten  fanden  durch  die 
Arbeiten  von  von  Höhnel,  R.  Hartig  u.  A.  bekanntlich  Oberall  Bestätigung. 

153.  H.  Lecomte.  Entwicklung  der  Siebplatten  (83).  Nach  Wilhelm  und  Jan- 
czewski  soll  die  Membran  der  Siebplatten  anfänglich  homogen  sein  und  erst  später  sollen 
die  Poren  durch  eine  chemische  Umwandlung  der  betreffenden  Wandpartien  entstehen.  Die 
betroffenen  Wandstücke  werden  diiect  in  Callusscbstanz  umgewandelt.  Nach  Bussow  ent- 
stehen  die  Siebporen  nach  Art  von  Tüpfeln  durch  correspondirende  Depressionen  in  der 
Wand  der  benachbarten,  zu  Siebröhren  werdenden  Zellen.  Die  völlige  Lösung  der  feinen 
Bäutchen  der  Poren  konnte  er  aber  nicht  constaJren. 

L.  giebt  nun  die  Entwicklung  der  Siebplatten  so  an,  dass  die  Membran  von  vorm 
herein  nicht  homogen  sei,  sondern  dass  die  Siebplatten  bei  der  Anlage  bereits  dieselbe 
Structur  zeigen,  wie  die  Verdickungen  der  Membranen  der  von  Baranetzki  beobachteten 
Parenchymzelien.  Die  Membran  besteht  an  den  betreffenden  Stellen  aus  geraden,  sich  viel- 
fach kreuzenden  Cellulosefädchen ,  welche  zwischen  sich  polygonale  Maschenfelder  lassen. 
Diese  letzteren,  welche  bei  Chlorzinkjodbehandluag  nicht  blau  werden,  sind  die  Anlagen 
der  Siebporen.  Sie  sollen  von  Anfang  an  für  die  Inhaltsstoffe  der  jungen  Siebröhrenglieder 
leicht  passirbar  sein.  Die  Substanz  selbst  wird  in  Gegensatz  zu  den  Cellulosefibrillen  als 
„callöse  Substanz^  bezeichnet.  Ist  dieselbe  von  cen  fortgeleiteten  Stoffen  imprägnirt,  se 
geht  sie  allmähhch  in  die  Form  dieser  Stoffe  mit  auf,  sie  wird  also  mit  anderen  Worten 
gelöst,  so  dass  die  Siebplatte  nun  wirklich  perforir;  ist. 

Hierher  auch  die  Arbeit  von  Gnentzsch  (Tit.  47).  Vgl.  bezüglich  derselben  den 
Gewebebericht. 

154.  T.  F.  Hanansek.  Samenhautepidermis  von  Capsicum  (56).  Verf.  berichtigt  die 
vielfach  verbreitete  Angabe,  dass  die  Epidermiszellen  der  äusseren  Samenschale  ihr  Lumen 
nach  aussen  nur  durch  eine  Cuticula  abschliesen  dabin,  dass  er  nachweisst,  die  Innen-  und 
die  stark  verdickten  Seitenwände  der  Epidermiszellen  sind  verholzt,  während  die  Aussenwand 
aus  reiner  Cellulose  besteht,  über  welche  sich  gar  keine  oder  eine  äusserst  zarte  Cuticula 
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hinwegsieht  Bisweilen  verholzt  auch  eine  ganz  zarte  Innenscbicht  der  Epiöermisansaen- 
wand.  StArker  ist  die  Verholzung  der  Aussenwand  in  den  Samen  Ton  CapHcum  fastigiatum. 
Die  ZellwÄnde  der  Samenoberhaut  von  Capsicum  zeigen  also  eine  höchst  nerkwdrdige 
Düferenzirung  stoflflicher  Art,  die  in  Ähnlicher  Weise  nach  Lohde  nur  noch  bei  Datura- 
Samen  wiedergefunden  wird, 

156.  E.  PrafiL  SchuU-  und  Kemholzbildung  (125).  Die  allgemein  giltigen,  a^ 
das  Verhalten  der  Holzelemente  bei  der  Schutz-  und  Kemholzbildung  bezügliche  Momente 
(Incrustationen  der  Membranen,  Farbstoffspeicherung  derselben,  Ausfallung  der  Lnmiin  mit 
Gummimassen,  Verstopfung  der  GeflUse  durch  Thyllen,  etc.)  sind  bereits  in  Bef.  No.  162 
des  vorjährigen  Berichtes  aber  die  Zelle  besprochen  worden.  An  dieser  Stelle  sei  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  P.  in  den  Geflossen  von  Cordia  Myxa  (1.  c.,  p.  48)  auf  das  Vor- 
kommen eigenartiger  Netzgebilde  aufmerksam  macht.  „Auf  Querschnitten  wird  der  Innen- 
raum der  betreffenden  Gef&sse  ausgekleidet  durch  ein  Netzwerk  mit  poly§drischea ,  sdtener 
abgerundeten  Maschen  und  äusserst  zarten,  fast  farblos  erscheinenden  Wandungen;  bei 
stärkerer  Yergrösserung  ist  deutlich  zu  beobachten,  dass  die  Randmaschen  des  Netzes  mit 
dem  inneren  Umkreis  der  GeÜlsswand  lusammenhAngen  und  denselben  genau  rechtwinklig 
cum  Gefftssrohr  ansitzen;  ebenso  lassen  besonders  Stellen,  an  denen  das  zarte  Netswerk  zer- 
rissen ist,  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  Maschen  offene  RAume  darstellen.*  Ob  eine 
nur  theilweise  resorbirte  Gefilssquerwand  oder  eine  nachträgliche  Bildung  vorliegt,  wagt  Vert 
ausdrücklich  nicht  zu  entscheiden. 

166.  0.  6.  Peterton.  Quemetze  in  Geftosen  (119).  Veranlasst  durch  die  Bemerkung 
von  Praöl  über  das  Vorkommen  netzartiger  Gebilde  in  den  Gefilssen  von  Cordia  Myxa 
theilt  P.  mit,  dass  solche  Gebilde  zuerst  vot  Alex.  Dickson  (1880)  f&r  die  G^^Lsse  von 
Bot^ainvüUa  glctbra  und  Testudinaria  elephantipes  angegeben  worden 'sind,  doch  giebt 
•dieser  Autor  an,  die  Masehen  der  Netze  seien  durch  eine  zarte  Membran  geschldssen.  P. 
hat  nun  durch  Zufall  dieselben  Quemetze  in  Gefässen  von  BougainviUea  speetabüis  anf- 
gefunden,  erinnert  sich  aber,  dass  er  die  Maschenfelder  durchbrochen  gesehen  habe,  wie  es 
auch  Pradl  angegeben  hat 

157.  J.  Schrodt.  Mechanik  der  Gycadeenantheren  (189a).  Im  Verlaufe  seiner  Arbdt 
bespricht  der  Verf.  auch  die  von  Seh  im  zuerst  beschriebenen  Wandverdickungea  der 
mechanisch  wirksamen  Epidermiszellen  der  Antheren  der  Cycadeen.  Er  glaubt  scfalieneD 
zu  dürfen:  Die  Zellen  der  Epidermis  enthalten  einen  der  Membran  je  nach  den  Arten  m* 
schieden  aufgelagerten  Stoff,  welcher  bei  Gegenwart  von  Wasser  stärker  quillt,  als  die  ihn 
umschliessende  Zellhaut,  so  dass  die  letzteie  bei  Gegenwart  von  Wasser  gespannt  wird. 

Näheres  vergleiche  man  im  Gewebibericht. 

158.  Fh.  Yan  Tieghem.  Verdickungsnetz  der  Zellen  über  der  Endodermis  der  Lega- 
minoeen  (156).  Die  in  den  Referaten  No.  183—185  des  vorjährigen  Berichtes  besprochenen 
Wandverdickungen  der  Zellen,  welche  sicfc  unmittelbar  (aussen)  der  Endodermis  auflagern, 
finden  sich  nicht  nur  bei  Coniferen,  Rosaieen,  Gaprifoliaceen  und  Cruciferen,  sondern  nach 
neuerer  Untersuchung  auch  bei  einigen  Ltgnminosen,  besonders  bei  Cassia,  femer  bei  Eri- 
caceen  und  besonders  schön  bei  Clethra. 

159.  Ph.  Yan  Tieghem  und  Hooal.  Subepidermales  Netz  von  Verdickungen  in 
Geraniaceen- Wurzeln  (158).  Bereits  1871  lat  T.  gezeigt,  dass  bei  den  Coniferen  dem  über  der 
Endodermis  der  Wurzeln  entwickelten  Nefe  von  Zell  wand  verdickungen  sich  ein  änliches  unter 
der  Epidermis  der  Wurzeln  zugesellt.  Ein  solches  findet  sich  nun  nach  der  neueren  Unter- 
suchung der  Vorff.  auch  in  den  Wurzeln  der  GeraniumrATteü.  Es  entspricht  die  dadurch  aus- 
gezeichnete Schicht  der  Vuillemin'schen  ExodermiB,  bezüglich  welcher  Ref.  No.  47  aof 
p.  874  des  Gewebeberichts  pro  1886  einaisehen  ist,  sowie  die  Textanmerkung  des  Referenten 
auf  p.  875.    Wie  Geranium  verhalten  sich  Pelargonium  und  Mrodium. 

160.  Ph.  Yan  Tieghem.  Stütznetz  von  Verdickungsleisten  in  der  Wurzelrinde  (155). 
Den  Inhalt  der  in  den  Referaten  No.  183—185  des  voijährigen,  sowie  Ref.  No.  158  und 
159  des  diecgährigen  Berichtes  vereinigte  der  Verf.  zu  einer  zusammenfassenden  (doch  nicht  er^ 
weiterten)  Darstellung.    Vgl.  daher  die  citirten  Referate. 

161.  F.  lolL    Function  der  Zellstofffasem  von  Gaulcrpa  (117a).    Die  Zellstoffbalken 
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im  Innern  der  CauUrpa  proKfera  bat  man  bekanntlich  als  mechanische  Versiäricongen  der 
mächtig  entwickelten  Scblancbzelle  angesehen.  N«  b&lt  dieselben  aber  nicht  fflr  Steifung»- 
Vorrichtungen,  da  die  Caulerpen  im  Wasser  sehr  biegsam  und  geschmeidig  sind  und  ausser- 
halb des  Wassers  sebnell  collabiren.  Die  Formenbest&ndigkeit  der  Caulerpo-Organe  ist 
deshalb  eher  dem  Torgor  und  der  dadurch  bedingten  Membranspannung  zuzuschreiben.  Der 
Yerf.  sucht  nun  die  Function  der  Zellstoff balken  darin,  dass  sie  leicht  passirbare  Bahnen 
für  den  Stofiiaustausch  bilden,  während  derselbe  durch  das  Plasma  hindurch  viel  schwieriger 
sich  vollzieht.  Das  Fasergerflst  dient  dem  strömenden  Protoplasma  als  Stütze  und  Klettere 
gerOst.  Die  Wanderung  der  Stoffe  in  den  Balken  wurde  durch  Behandeln  der  Pflanzen  mit 
jodhaltigem  Seewasser  und  mit  Ueberosmiumsäurelösung  constatirt. 

Am  Schluss  vergleicht  der  Verf.  die  Gonstruction  der  Caülerpa  mit  den  Qbrigen 
Siphoneen,  deren  nichtcellulärer  Körper  das  Protoplasma  nur  als  Wandbeleg  fahrt.  Seine 
Differenzimng  wird  meist  durch  die  Ausstülpungen  und  Verzweigungen  der  Zellwand  er- 
möglicht; bei  Caülerpa  ist  gleichsam  das  Umgekehrte  der  Fall.  Die  Zell  wände  sind  durch 
compacte,  innere  Zellwandmassen  gegliedert,  welche  die  Oberflächenvergrösserung  in  das 
Lumen  des  Aussenschlauches  verlegen,  ohne  dass  eine  Zerlegung  des  Plasmakörpers  statt» 
findet,  wie  sie  bei  den  cellulären  Gebilden  Regel  ist.  Bei  letzteren  ist  je  ein  Plasmastück 
mit  seinem  Kern  isolirt  Bei  multicellulären  Pflanzen  kann  noch  theilweise  Portions- 
abgliederung  vorhanden  sein,  wie  bei  den  Cladophoren.  Bei  den  Siphoneen  unterbleibt  die 
Zerklüftung  des  Plasmaleibes  in  selbständige  Abschnitte  ganz. 

162.  I.  W.  P.  Rauwenhoff.  Sphaeroplea  annulina  (180).  Schon  1888  hat  der  Verf. 
die  ausführliche  Arbeit  über  die  interessante  Alge  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  ange- 
kündigt. Die  vorliegende  Arbeit  ist  das  Resultat  neuer  Untersuchungen.  Verf.  bestätigt 
jetzt,  dass  in  den  Zellen  der  Sphaeroplea  zahlreiche  Kerne  nachweisbar  sind.  Die  jungen,  aus 
den  Schwärmsporeu  heranwachsenden  Pflanzen  sind  einzellig.  Ihr  Inhalt  zeigt  viele  Vacuolen, 
welche  durch  Diaphragmen  von  einander  getrennt  sind,  in  deren  jedem  1—8  Chromato- 
phoren  und  Kerne  liegen.    Erstere  tfaeilen  sich  durch  Einschnürung. 

Die  später  gebildeten  Querwände  des  Fadens  entstehen  als  Cellulosering,  dessen 
Oeffnung  später  durch  einen  Pfropfen  von  Cellulose  geschlossen  wird.  Die  sehr  eigenartig 
gestalteten  Pfropfen  zeigen  Wachsthum  durch  Apposition. 

Betreffs  der  Zellkerne  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sich  dieselben  durch  durecte 
Theilung  vermehren,  unabhängig  von  der  Zelltheilung. 

Näheres  über  die  Entwicklungsgeschichte  der  Alge  ersehe  man  aus  dem  Original 
oder  aus  dem  Bericht  über  „Algen**. 

163.  Fr.  Schutt.  Ueber  die  Diatomeengattung  Chaetoceras  (143).  Die  cylindrischen 
Zellen  der  pelagiscben  Ostseediatomee  Chaetoceras  sind  auffällig  gekennzeichnet  durch  vier 
homähnliche  Fortsätze,  welche  paarweise  von  jeder  Schalenhälfte  entspringen.  Verf.  be- 
schreibt nun: 

1.  Die  Zellmembran.  Diese  Ist  aus  drei  Stücken  zusammengesetzt,  zwei  Schalen 
und  einem  Gflrtelbande,  das  zweite  Gürtel  band  fehlt,  ähnlich  wie  bei  Melosira,  Die  Körner 
sind  hohle,  papillöse  Membranausstülpungen,  welche  von  Plasma  erfallt  sind  und  häufig 
auch  Chromatophoren  enthalten.  * 

2.  Die  Kettenbildung.  Sie  scheint  dadurch  zu  Stande  gekommen,  dass  sich  die 
Körner  der  benachbarten  Individuen  wie  Haken  verschlingen.  In  der  That  findet  aber  eine 
Verwachsung  der  Kömer  durch  eine  später  verkieselnde  Kittsubstanz  statt 

8.  Den  Zellleib.  Er  besteht  aus  einem  dünnen  Plasma  wandbeleg,  dem  die  Chro- 
jnatophoren  eingebettet  sind,  und  dem  in  der  Mitte  der  Zelle  aufgehängten  Zellkern  mit 
grossem  Nndeolus. 

4.  Die  Zelltheilung.  Sie  wird  durch  bedeutende  Verlängerung  der  Zelle  ein- 
geleitet; dann  theilt  sich  der  Chromatophor  durch  eine  Einschnürung  quer  zur  Längsaze 
der  Zelle  und  hierauf  vergrössert  sich  in  1—2  Mmuten  der  Kern  auf  das  Dreifache.  Er 
geht  darauf  in  das  Fadenstadium  über  und  schnürt  sich  bald  hanteiförmig  ein.  Im  Mittel- 
Stück  ist  der  Nucleolns  sichtbar,  doch  verschwindet  auch  dieser  bald.  Zwischen  den  Tochter- 
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kernen  bildet  sich  in  kurzer  Zeit  die  Zellplatte  aus.    Die  Ansgestaltang  der  WSnde  der 
Tochterzellen  ?ollzieht  sich  weiterhin  sehr  Ungsani. 

6.  Die  £ntstehang  and  das  Wachstham  der  Hörner.  Sie  entstehen  als  feine 
papillöse  £rhebangen  des  Gartelbandes,  wachsen  schnell  in  die  Lftnge,  sich  dabei  an  der 
Spitze  verjüngend.  Das  Dickenwachstbnm  ihrer  Membran  beginnt  erst  nach  beendetem 
Längenwachstham. 

6.  Die  Ketten theilnng.  Es  ist  bisher  die  Annahme  gemacht,  dass  die  jede  Cfaaeto- 
ceraskette  an  den  Enden  abschliessenden,  abweichend  gebaaten  Homer  ans  der  Bildung  der 
ersten  Zelle  resultiren,  welche  unmittelbar  aas  einer  Spore  erwachsen  ist  Diese  An- 
schanang  ist  falsch.  Verf.  beobachtete,  dass  bei  gewisser  LOnge  der  Ketten  die  Theiiang 
in  der  Mitte  derselben  ab  und  zu  nach  einem  anderen  Typas  verlftoft.  Hier  trennen  sich 
die  Tochterzellen  so,  dass  sie  nicht  mehr  mit  einander  in  Berahrung  stehen.  An  den 
Trennungsstellen  entstehen  nnn  Endhörner.  Die  Kette  ist  also  in  zwei  Theilketten  auflöst 
Es  ist  deshalb  der  Ausspruch  gerechtfertigt,  dass  die  Bacillariaceen  zwar  meist  einzellig 
leben,  dass  aber  vielfach  auch  „zusammengesetzte  Individuen'^  (Ketten)  zu  einer  biologischen 
Einheit  werden. 

7.  Die  Dauersporen.  Sie  entstehen  dadurch,  dass  sich  in  einzelnen  Zeilen  der 
Kette  der  Inhalt  von  der  Schale  zurückzieht  nnd  nur  noch  mit  dem  Gürtelbande  in  Be- 
rührnng  bleibt  Zu  beidea  Seiten  der  contrahirten  Masse  bilden  sich  Schalen,  die  zum 
Gürtelbande  sich  verhalten  wie  je  ein  Deckel  zu  einem  Topfe.  Die  nouen  Schalen  erzeugen 
bald  Verzierungen  in  Form  von  Zapfen  oder  Warzchen. 

8.  Die  Biologie.  Aus  Beobachtungen  im  Freien  und  an  CuUoren  Hess  sich  er- 
kennen, dass  die  Chaetoceras-Aten  zu  den  Auftriebsdiatomeen  gehören,  welche  zeitweise 

an  die  Wasseroberfl&che  lo a^n^  um  dann  längere  Zeit  wieder  auf  dem  Grunde  des  Wasserz 

zu  leben. 

164.  J.  Deby.  Stxuctur  der  Diatomeenschalen  (31).  Diatomeen,  in  Mischungen  von 
Chlorzink  mit  Zinkoxyd  resp.  Chlormagnesium  mit  Magnesia  eingebettet,  wurden  nach  dem 
Trocknen  der  Masse  in  Dünnschliffen  untersucht,  welche  theils  vom  Verf.,  theils  von  Thnm 
in  Leipzig  angetertigt  wurden.  Es  erwies  sich,  dass  die  Schalen  aus  mehreren  Schichten, 
bestehen.  Die  feinen  Schalenzeichnuagen  sind  Vertiefungen.  Siebartige  Durchlöcherung 
der  Schalen  konnte  in  keinem  Falle  constatirt  werden.  Wenn  Prinz  und  Van  Er  mengen 
solche  Siebdurchbrechungen  für  fossile  Diatomeen  augeben,  so  waren  bei  diesen  die  schliessen- 
den  Membranen  zerstört,  eine  Ansicht,  welche  schon  Grunow  in  einem  Referate  über  die 
Arbeiten  der  letztgenannten  Forscher  ausgesprochen  hat  Zum  Schluss  giebt  Deby  eine 
historische  Uebersicht  Über  die  den  Bau  der  Diatomeenschalen  behandelnden  Mitthei- 
lungen. 

165.  P.  Hauptfleiseh.  Membran  der  Desmidiaceen  (62).  Die  umfangreiche,  von  drei 
Tafeln  begleitete  Dissertation  behandelt  in  gesonderten  Abschnitten  die  Membran  und  Gal- 

.  lerte  der  ausgewachsenen,  dann  der  sich  theilenden  Desnddiaceenzelle.  Die  nach  vielen 
Hinsichten  sehr  interessante  Arbeit  bringt  die  Resultate  von  allgemeinerer  Bedeutung  in  der 
folgenden  Uebersicht: 

1.  Allen  Desmidiaceenzellen,  den  isolirt  lebenden  als  auch  den  zu  Fäden  vereinigten 
ist  eine  Drehung  der  Symmetrieebene  der  beiden  Hälften  eigen.  An  Fäden  tritt  dieselbe 
bekanntlich  sehr  auffällig  hervor. 

2.  Bei  sämmtlichen  Desmidien  besteht  die  Zellmembran  aus  zwei  getrennten,  mit 
ihren  zugeschärften  Rändern  übereinandergreifenden  Schalen.  Manche  Closterien  und 
Penitim-Arten  bestehen  sogar  aus  vier  Stücken  (zwei  Schalen  und  zwei  Gttrtelbändem)  und 
zeigen  dadurch  die  nahe  systematische  Verwandtschaft  der  Desmidiaceen  mit  den  Diatoma- 
ceen,  mit  welchen  sie  bekanntlich  auch  in  der  Fortpflanzungsart  viel  Aehnlichkeit  haben. 
Eine  Ausnahme  vom  Schalenbau  zeigt  nur  Spirotaenia,  welche  Verf.  deshalb  nicht  zu  den 
Desmidiaceen  gestellt  wissen  will. 

S.  Bei  der  Theilnng  der  Desmidien  wird  zunächst  ein  neues,  cylmdrisches  Mem- 
branstück unter  der  Berührungsstelle  der  beiden  Schalen  angelagert.  Darauf  schieben  sich 
die  Schalen  auseinander,  den  Membrancylinder  freil^end.    Dieser  wird  durch  eine  Quer- 
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wand  gethellt,  wodurch  die  beiden  Tochterzellen  angelegt  sind.  Jede  Cylinderhftlfte  wächst 
nun  erst  znr  neuen  Schale  heran.  Besonders  ausfahrlich  wird  die  Theilang  von  Chsterium 
behandelt. 

4.  Die  ausgebildete  Membran  wird  in  den  meisten  Fallen  von  Porencanälen  durch- 
brochen. Durch  diese  treten  feine,  cilienartige  Plasmafäden,  die  nach  aussen  mit  knöpfchen- 
fdrmiger  Verdickung  endigen.    Die  Anordnung  der  Poren  ist  eine  streng  gesetzmässige. 

5.  Die  Gallerthalle  der  Mehrzahl  der  Desmidiaceen  besteht  aus  einzelnen  Ringen, 
welche  bestimmte  Theile  der  Zelle  bedecken  (z.  B.  je  eine  Schale  oder  je  eine  Endfläche). 
Die  Ringe  sind  wieder  zusammengesetzt  aus  einzelnen,  den  Porenknöpfchen  aufisitzenden, 
dicht  an  einander  schliessenden  Prismen.  Diese  Structur  tritt  bei  Behandlung  mit  gewissen 
Farbstoffen  hervor.  Eine  Orundsubstanz  der  Gallerte  für  die  Einbettung  der  Stäbchen 
ezistirt  nicht 

6.  Bei  einigen  Desmidien  durchziehen  zarte  Fibrillen  von  den  Porenknöpfchen  aus 
die  Gallerte,  aus  welcher  die  Fibrillen  bisweilen  als  dünne  Spitzchen  hervorragen.  Mög- 
licherweise fällt  den  Fibrillen  irgend  eine  Bedeutung  für  das  Leben  der  !Zel1en  zu.  Die 
GaUerte  ist  ein  Schutzorgan  für  die  Fibrillen.  Als  sicher  gestellt  sieht  der  Verf.  an,  dass 
die  Gallerte  durch  die  Poren  ausgeschieden  wird. 

7.  Die  Endflächen  der  fadenbildenden  Desmidienzellen  sind  auch  von  Poren  durch- 
setzt, sie  scheiden  jedoch  nur  dann  Gallerte  aus,  wenn  sie  an  das  umgebende  Medium,  nicht 
an  eine  Nachbarzelle  angrenzen.  Vermuthlich  besteht  durch  die  Poren  der  Endflächen  hin- 
durch ein  Zusammenhang  aller  Protoplasten  emes  Fadens. 

8.  Die  Porencanäle  entstehen  erst  nach  vollkommener  Ausbildung  der  neuen  Mem- 
bran.   Die  Gallerte  ist  an  das  Vorhandensein  der  Poren  gebunden. 

166.  R.  TOD  Wettfteio.  Samen  von  Nehimbo  nucifera  Gärtn.  (170).  Verf.  kommt 
auf  die  Lichtlim'e,  die  er  bei  den  sogenannten  Stäbchenzellen  der  Samenschale  gefunden 
hat,  zu  sprechen.  Sie  entsteht  nach  seinen  Untersuchungen  durch  physikalische  und 
chemische  Veränderungen  der  Membran.    Vgl.  das  Ausführlichere  im  Gewebebericht. 

Zander. 

167.  C.  fan  Wluelingh  (180).  Ausführliche  Untersuchung  der  Structur  der  Eork- 
V7&nde.  Wachs  fand  Verf.  im  Korkgewebe  bei  Salix  Caprea,  Pirus  Malus  und  SyHnga 
fjulgaria  und  in  der  Endodermis  von  HemeroedlUs  Kwanso.  Die  Anwesenheit  eines  Zell- 
bautgerüstes  in  der  Suberinlamelle  einer  Korkwandung  wird  vom  Ver£  angezweifelt,  erstens 
weil  sie  gegen  Chromsäure  sehr  widerstandsfähig  ist,  zweitens  weil  nach  Maceration  in 
Chromsäure  nicht  nur  Chlorzinkjod,  sondern  auch  Jodkaliumlösung  Blaufärbung  hervorruft; 
drittens  ist  zu  bemerken,  dass  die  Färbung,  welche  diese  beiden  Reagentien  bewirken,  nicht 
mit  deijenigen  wirklicher  Celluloseschläuche  übereinstimmt 

Da  sich  bei  Erhitzung  in  Glyoerin  bis  200^  CeUuloseschläuche  nicht  merklich  verändern» 
während  dies  mit  Suberin  wohl  der  Fall  ist,  wurde  vom  Verf.  diese  Methode  zum  Auffinden 
eines  CeUulosegerüstes  in  der  Korkhant  verwendet.  Es  zeigte  sich,  dass  unter  dieser  Tem- 
peratur der  Korkschlauch  meistens  zersetzt  wird,  indem  nachher  vom  Cellulosegerüst 
nichts  mehr  zu  finden  ist.  Dass  diese  Methode  ein  Zellhautgerüst,  wo  dasselbe  in  Cutin 
enthaltenden  Wandungen  gefunden  wird,  anzeigen  kann,  zeigte  Verf.  an  Cuticularschichten. 
Aehnlich  wie  Mesner  bei  anderen  Zellen,  findet  Verl  am  Kork  Dermatosomen-Structur.  . 
Im  Widerspruch  mit  von  Höhnel  meint  Verf.,  dass  es  nicht  nöthig  sei,  anzunehmen, 
da»  bei  vielen  Korkzellen  die  MitteUamelle  der  radialen  Wandungen  verkorkt  sei. 

Giltay. 

d.  Chemie  der  Zellhaut. 

168.  L  Maagla.  Cellulosereagefctien  (93).  Die  Charakterisirung  der  CeDulose  durch 
ihre  Löslichkeit  in  Kupferoxydanunoniak  und  durch  die  Blaufärbung  durch  Jod  und 
Schwefelsäure  re^.  Chlorzinkjod  ist  mit  manchen  Unzuträglichkeiten  verknüpft.  Der  Verf. 
•achte  deshalb  nach  geeigneteren  Reagentien.  Als  solche  giebt  er  an:  Alle  Salze  und 
Säuren  welche  mit  Jod  die  Cellulosereacüon  geben;  dies  sind  Chloraluminium,  Chlorcalcium, 
Manganchlorür,  Magnesiumchlorür,  Zinnchlorid,  Chlorcalcium,  salpetersaures  Zink,  salpeter- 
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ttnrer  Kalk  und  Pho^horaure,  also  durchweg  hygroskopische  VerWndangen.    Am  besten 
haben  sich  Ton  diesen  bewÄhrt: 

Jodirte  Phosphorsfture ,  jodirtes  Chlorcalcium  und  jodirtes  Zinnchlorid.  l«or  alle 
diese  giebt  er  die  geeignete  Methode  der  Herstellung  an,  auch  bespricht  er  den  Unterschied 
ihrer  Wirkung  (Farbennüancen  u.  dgl.).  ^      :,-    xr 

Im  Anschluss  an  diese  Mittheilung  macht  der  Verf.  einige  Angaben  über  die  Ver- 
wendbarkeit des  Eau  de  Javelle;  namenUich  wird  dasselbe  zu  Macerationsversuchen  an 
Stelle  des  durch  seine  Gasentwicklung  lästigen  Schulse'schen  Gemisches  empfohlen,  he- 
sondws  dann,  wenn  es  sich  um  Entfernung  des  Lignins  aus  Membranen  handelt 

169  L  Maigln.  Constitution  der  Membranen  (91).  Die  Älteren  Angaben  von 
Fr6my  und  Maudet  findet  Verf.  durch  seine  Untersuchungen  über  die  Constitution  der 
pflansHchen  Membranen  besttUgt.  Neben  Cellulose  fand  er  immer  einen,  Yorläufig  als 
Pectose  beaeichneten  Körper,  der  in  Wasw  unlösHch,  in  Alkohol  löslich  und  durch  Ehr 
«atoxylin-Alaun  färbbar  ist  M.»s  Pectose  zeigt  jedoch  nicht  genau  dieselben  Reactionen 
wie  die  Pectose  Fr^my's.  In  erwachsenen  Geweben  soll  die  Pectose  die  InterceUularsub- 
stanz  bilden,  während  die  übrige  Wand  aus  Pectose  und  Cellulose  bestehen  foU.  Studirt 
wurden  diese  Verhältnisse  an  den  dickwandigen  Zellen  im  Blattparenchym  von  Ilex,  der 
Binde  von  Pmus  iüveatrii  und  dem  Collenchym  von  Vitis. 

Die  Pectose  soll  die  erste  Theilungswand  der  Zellen  bilden,  eine  Angabe,  wdche 
schon  Dippel  machte.  Verschlefanen  die  Zellen,  so  lagern  sie  Oberhaupt  keine  Cellulose 
ein*  Es  gilt  dies  für  die  Membranen  der  Pollenmutterzellen,  die  der  inneren  Nährschicht 
imd  die  der  jungen  Pollenkömer.  Alle  diese  Membranen  bestehen  nur  aus  Pectose.  Unter- 
sucht wurden  Pollen  von  Cerasm  vulgaris,  Pärua  Malus  und  HemerocaUis  fulva. 

Bei  den  Baumwoll-  und  Bastfasern  von  Bäumen  soll  die  Wand  hsi  aussdiliesslich 
aus  Cellulose  bestehen,  nur  die  äusseren  Schichten  sollen  Pectose  sein.  Diese  soll  die  Haupt- 
rolle bei  der  „Cellulosegährung**  spielen.  Bacillus  Amylobacter  führt  die  Pectose  in 
Pectinverbindnngen,  besonders  in  Pectinsänre  über. 

Die  Lösung  von  Zelhnembranen  und  der  Process  der  Korkbildung  soll  auf  choni- 
ioher  Umwandlung  der  Pectose,  nicht  der  Cellulose  der  Membranen  beruhen. 

170.  W.  Hetaelster.  Die  Rohfaser  imd  einige  Formen  der  Cellulose  (67).  Die 
bisher  angewendeten  Methoden  snr  Bestimmung  der  Rohfaser,  d.  h.  wohl  nur  einer  mehr 
oder  weniger  noch  unreinen  Cellulose,  die  sogenannte  We ender- Methode  und  das  Schulze'- 
•che,  von  Henneberg  modifidrte  Verfahren,  hatten  grosse  Mängel.  Verl  war  daher  gs- 
ilöth^,  ein  anderes  Verftüiren  ausfindig  zu  machen.  Seine  Versuche  führten  ihn  zu  der 
üeberseogung,  dass  nur  eine  Behandlung  in  der  Kälte  anzuwenden  sei;  sein  Verfahren  ist 
folgendes:  Nach  möglichster  Zerkleinerung  des  zu  bearbeitenden  Rohmaterials  (sehr  fet^ 
röche  Materialien  müssen  vorher  mit  Aether  extrahirt  werden)  übergiesst  man  die  Substanz 
in  einem  Kolben  mit  Salzsäure  von  1.05  spec.  Gew.;  im  Allgemeinen  genügen  für  1  Theil 
6  Theile  Salzsäure;  dann  fügt  man  so  viel  chlorsaures  Kali  zu,  als  sich  im  Verlauf  der 
Beaetion  löst,  lässt  den  Kolben  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  verschlossen  stehen  und 
schüttelt  von  Zeit  zu  Zeit  um;  nach  24  Stunden  ist  meist  die  Reaction  vollendet,  d.  h.  die 
Substanz  hat  sich  durch  alle  Theile  hellgelb  gefärbt. 

Verf.  hat  dann  das  Verhalten  der  Cellulose  gegen  Reagentien,  die  Einwirkung  kalter 
Katronlauge,  Eigenschaften  und  Verhalten  der  in  Natronlauge  löslichen  Cellulose,  Verhalten 
der  löslichen  Form  der  Cellulose  gegen  Natronlauge  verschiedener  Stärkegrade  und  die 
Reactionen  der  löslichen  Cellulosen  geprüft  und  ist  in  Betreff  der  Formen  der  Cellu* 
lose  zu  folgenden  Resultaten  gelangt: 

1.  Es  gelingt,  die  Cellulose  in  verschiedene  Formen  zu  zerlegen  durch  Einwirkung 
Ton  kalter  Natronhuige  verschiedener  Stärke  von  1  bis  zu  10  und  bis  15  <>/«  Gehalt  1  bis  5  % 
lösen  im  Allgemeinen  das  Meiste  des  überhaupt  Löslichen,  ein  Theil  bleibt  auch  für  die 
stärkste  Natronlauge  unlöslich.  Die  Löslichkeitsverhältnisse  der  Cellulose  verschiedenen 
pflanzlichen  Ursprungs  in  den  einzelnen  Stärkegraden  der  Lauge  weichen  bedeutend  von 
einander  ab.    Schon  1-proc  Lauge  löst  aus  Palmkuchencellulose  die  grössten  Mengen. 

2.  Diese  löslichen  Formen  der  Cellulose  zeigen  keinen  Qppischen  Unterschied  tob 


Digitized  by  VjOOQIC 


Wachsthom  und  Baa  der  Zellwftnde.  ggX 

^r  gewöhnlicbeD ;  sie  sind  in  Enpferoxydammoniak  löslich  and  geben  aach  die  Reactionen 
derselben,  häufig  allerdings  schwierig. 

8.  Diese  beiden  charakteristischen  Eigenschaften  zeigen  s&mmtliche  Pflanzenstoffe 
der  Phanerogamen ,  ?on  den  Eryptogamen  die  isländische  Flechte,  das  Caragheen  and  ein 
Bacülos. 

4.  Diese  Stoffe  sind  es,  die  je  nach  dem  Maasse  ihrer  LOslichkeit  mehr  oder  weniger 
leicht  zersetzt  werden,  in  Zacker  and  Alkohol  übergehen  können  und  überhaupt  den  ver- 
«chiedensten  Agentien  leichter  zugänglich  sind. 

5.  Das  Skelet  der  Steinpilze  besteht  aus  Cellulose,  die  typisch  verschieden  ist  von 
der  gewöhnlichen.  Sie  ist  vollständig  löslich  sowohl  in  Natronlauge  als  in  concentrirter 
Salzsäure  und  giebt  nicht  die  Reactionen  der  gewöhnlichen  Cellulose.  Auch  hier  lassen 
sich  durch  verschiedene  Stärkegrade  der  Natronlauge  mehrere  Formen  trennen.  Die  in  ver- 
dftnnterer  Lauge  löslichen  lassen  sich  leichter  in  Zucker  aberführen,  als  die  in  concen- 
trirterer  Lauge  löslichen  Formen. 

6.  Sämmtliche  untersuchten  Holzarten  (Fichten-,  Kiefer-,  Linden-  und  Mahagoniholz) 
enthalten  sowohl  die  in  5-proc  als  auch  schon  in  1-proc.  Natronlauge  löslichen  Formen  der 
Cellulose  (Holzgummi),  und  zwar  in  wesentlicher  Menge. 

7.  Nach  Ausziehen  mit  kalter  Salzsäure  und  Ammoniak  ist  es  in  einigen  Fällen 
gelungen,  die  Cellulose  durch  Kupferoxydammoniak  zu  lösen  und  aus  dieser  Lösung  quan- 
titativ za  gewinnen.  Aus  den  hierbei  gewonnenen  Resultaten  ergiebt  sich,  dass  es  incru- 
«tirende  Substanzen  sind,  welche  auch  die  leichtlöslichen  Formen  für  die  Lösungsmittel 
unzugänglich  machen,  and  dass  sich  diese  einerseits  durch  Salzsäure,  andererseits  durch 
Ammoniak  ausziehen  lassen. 

Das  Ammoniak  ist  es,  welches  einen  Körper  auszieht,  der  die  Ligninreaction 
liedingt  Zander. 

171.  K.  Heinricher.  Keimlinge  von  Impatiens  mit  Reservestoff  In  Form  von  Wand- 
-Verdickungen  (65).  Die  Keimlinge  von  Impatiens  Bälsamina  sind  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  die  Zellen  derselben,  besonders  diejenigen  der  Cotyledonen,  mächtige  Wandverdickungen 
aufweisen,  welche  als  Reseryestoff  dienen  und  dementsprechend  bei  der  Keimung  wieder  auf- 
gelöst und  aufgebraucht  werden.  Diese  Beobachtung  ist  1884  von  Godfrin  für  die  Em- 
bryonen mehrerer  Pflanzen  nachgewiesen  worden,  auch  erwähnt  Godfrin  daselbst  Balsa' 
mina  hortensis.  Der  Verf.  führt  nun  die  mikrochemischen  Eigenschaften  der  als  Reservo- 
iMoff  füngirenden  Wandverdickungen  an.  Eine  Blaufärbung  gelingt  mit  reiner  Jodtinctur  nie, 
auch  tritt  durch  andauernde  Behandlung  der  Schnitte  mit  concentrirter  Kochsalzlösung,  der 
l»/0  Salzsäure  beigefügt  ist,  bei  einer  Temperatur  von  60^C.  keine  Veränderung  der  Ver- 
^cknngen  ein.  Gegen  die  Gellulosenatur  derselben  spricht  das  Verhalten  gegen  Jo^jodkalium- 
lösung,  die  starke  Quellung  in  Chlorzinkjod  bei  ausbleibender  Blaufärbung  und  die  Lös- 
lichkeit in  Eaa  de  Javelle.  Stofflich  dürften  die  Wandverdickungen  von  J.  Balsamina  dem 
Amyloid  Schleiden's  nahe  kommen. 

Bei  der  Keimung  werden  die  Wandverdickungen  gelöst,  doch  bleiben  die  betreffenden 
Zellen  lebenskräftig,  die  in  ihnen  vorhandenen  Leucoplasten  ergrünen  und  die  früheren 
Speicherzellen  werden  nunmehr  zu  assimilirenden  Organen.  Es  ist  hier  also  ein  Functions- 
wechsel  mit  gleichzeitiger  Aenderung  der  anatomischen  Beschaffenheit  zu  beobachten.  Die 
bei  der  Keimung  auftretende  Stärke  rahrt  wahrscheinlich  aus  der  Umwandlung  der  Substanz 
der  Wandverdickungen  her.  Die  Lösung  der  letzteren  erfolgt  in  benachbarten  Zellen  und 
auch  innerhalb  derselben  Zelle  sehr  ungleich.  Vom  biologischen  Standpunkte  aus  möchte 
Yerf.  annehmen,  dass  die  Speicherung  von  Kohlenhydraten  in  Form  von  Cellulose  und 
Amyloid  statt  der  verbreiteteren  Stärkespeicherung  so  zu  verstehen  ist,  dass  die  Wandver» 
dickungen  zugleich  einen  Widerstand  gegen  mechanische  Verletzungen  bieten. 

e.  Physik  der  Zellhftute. 

172.  Carl  Iflller.  Commissuren  der  Equisetum-Scheiden  (109).  In  der  vorliegenden, 
im  Gewebebericht  noch  besonders  zu  besprechenden  Arbeit  unterscheidet  Verf.  als  Anker- 
gellen  gewisse,  die  Mittellinie  zwischen  je  zwei  Zähnen  der  Equisetum^heiden  einnehmende 
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Elemente.  Dieselben  zeichnen  sich  stets  vor  ihren  Nachbarcellen  dadnreh  ans,  dass  sie 
qner  znr  Längsrichtung  der  Scheiden  orientirt  sind.  Da  sich  in  dem  Winkel  zwischen  je 
zwei  Zahnspitzen  der  Scheiden  die  Elemente  zu  parabelfthnlichen  Gurren  ordnen,  so  bilden 
die  die  Scheitel  der  Cnrren  einnehmenden  Ankerzellen  ein  auf  Zugwirkung  in  Anspruch 
genommenes  Bindeglied  zwischen  den  symmetrischen  Parabel&sten.  Beide  Aeste  werden  dorch 
die  Zellen  m  der  Commissnrallinie  „rerankert^.  Besonders  geeignete  Objecto  fOr  die 
weiteren  Betrachtungen  bietet  die  Scheide  von  Equiaetum  limosum.  Bei  Equisetum  Me* 
male  zeigen  die  Ankerzellen  noch  eine  eigenartige  Erflmmnng  ihrer  Enden  in  der  Qoer- 
schnittsrichtung  der  Equiseten-Triebe. 

Für  das  Verständniss  des  Aufbaues  der  Commissuralpartien  der  Equisetenscheiden 
hält  Verf.  die  Betrachtung  der  Polarisationserscheinungen  derselben  far  besonders  werth- 
▼oll.  Er  giebt  deshalb  zunächst  eine  kurzgefasste  Darstellung  der  Theorie  der  Polari- 
sationserscheinungen,  wobei  er  besonders  die  Farbenerscheinungen  bei  eingeschalteten  Gyps- 
plättchen  resp.  bei  eingeschalteten  doppelbrechenden  Substanzen  gemeinTerst&ndlich  su 
machen  bestrebt  ist 

An  die  orientirenden  Auseinandersetzungen  schb'esst  er  dann  eine  Zusammenstellung 
der  Ober  die  Ursache  der  Anisotropie  herrschenden  Ansichten  an.  Er  stellt  sich  dabei  auf 
die  Seite  derjenigen  Forscher,  welche  die  Anisotropie  als  den  Ausdruck  von  Spannungs- 
effecten  ansehen,  er  vermag,  also  nicht  den  Seh  wendener 'sehen  Ansichten  in  der  Frsge 
nach  der  Ursache  der  Anisotropie  organischer  Substanzen  beizutreten.  Er  schliesst  sich 
vielmehr  am  ehesten  an  N.  J.  C.  Maller  an,  indem  er  die  Doppelbrechung  als  Effect  wirk- 
sam gewesener,  nicht  mehr  vorhandener  Spannungsverhältnisse  ansieht.  Diese  Ansicht 
lässt  die  Schwendener'sche  Ansicht  von  der  gesetzmässigen  Anordnung  der  kleinsten 
Theilchen  in  doppelbrechenden  Medien  zwanglos  mit  sich  vereinigen.  Sind  während  der 
Entwicklung  und  des  Wachsthums  der  vegetabilischen  Membranen,  der  Stärkekömer  etc. 
Spannungen  wirksam,  so  ist  in  diesen  eben  die  Ursache  der  von  Schwendener  postolirten 
gesetzmässigen  Anordnung  der  Theilchen  zu  suchen.  Es  muss  freilich,  wenn  diese  Auf- 
fassung richtig  ist,  im  concreten  Falle  die  Spannungsrichtung  mit  der  Anordnung  der  Theil- 
chen nach  mechanischen  Principien  in  Einklang  stehen.  FOr  die  optischen  Effecte  der 
Equisetenscheiden  hat,  wie  der  Verf.  zeigt,  diese  Uebereinstimmung  in  allen  Punkten  statt. 
FOr  alle  mechanischen  Elemente  der  Equisetenscheiden  kann  das  (besetz  ausgesprochen 
werden,  dass  in  den  der  Scheidenoberfläche  angehörenden  oder  ihr  parallelen  Membranen 
die  grosse  Axe  der  Elasticitätsellipse  in  die  Richtung  der  grössten  Längsstreckung,  mithin 
in  die  Richtung  des  bevorzugten  Wachsthums  fällt. 

Besondere  Capitel  behandeln  die  Entwicklungsgeschichte  der  Ankerzellen  von 
Equisetum  hiemale  und  die  Correlation  zwischen  der  Krümmung  der  Ankerzellen  nnd  der 
Tiefe  der  Valecularfurche  zwischen  den  Scheidenzähnen. 

173.  y.  TOD  Ebner.  Optisches  Verhalten  des  Kirschgummis,  des  Tragaoths  nnd  der 
Bastfasern  gegen  Spannungen  (34).  Bereits  1878  ist  von  Mach  mitgetheilt  worden,  dass  die 
zur  Sympdicke  eingedampfte  Metaphosphorsäure  gegen  Druck  und  Zug  umgekehrt  reagirt 
wie  Glas.  E.  hat  dann  1882  auch  für  Kirsch-  und  Traganthgummi  dieselbe  optische  Ano- 
malie angegeben.  Diese  Thatsache  ist  1887  (vgl.  Ref.  No.  167  des  voijährigen  Berichtes) 
von  Schwendener  geleugnet  worden,  und  demgegenüber  führt  nun  E.  eine  Reihe  cinworfe- 
freier  Experimente  an,  aus  denen  die  Berechtigung  seiner  früheren  Behauptung  hervorgeht 

Die  trockenen  Membranen  von  Kirschgummi  sind  positiv  einaxig  doppelbrechend^ 
sofern  die  beim  Trocknen  auftretende  Spannung  eine  gleichmässige  war.  Ihre  optische  Axe 
steht  senkrecht  zur  Fläche  der  Membran,  sie  zeigt  also  keine  optische  Reaction,  we^in  diese 
Axe  in  die  optische  Axe  des  Mikroskops  fällt,  d.  h.  wenn  die  Membran  flach  auf  einen 
Objectträger  gelegt  wird.  Lässt  man  die  Membran  24  Stunden  in  einer  Mischung  von  a 
Theilen  96-proc.  Alkohol  und  1  Theil  Wasser  liegen,  so  wird  sie  unter  beschränkter  Quellnng 
elastisch  biegsam  und  reagirt  ausgezeichnet  —  aber  anomal  auf  Zug  und  Druck,  so  lange 
keine  üeberdehnung  sUttfindet.  Diese  Thatsache  lässt  sich  demonstriren  durch  Einspannen 
der  Membran  in  dfen  E.'Bchen  Zugapparat,  durch  Pressen  derselben  mit  einer  geeignetea 
Pincette,  durch  einfaches  Biegen  etc.    Qanz  ähnliche  Versuche  lassen  sich  mit  Tragantk 
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aastelleo,  der  noch  den  Vortheil  der  FarUosigkeit  bietet  and  dessen  optische  Reaction  auf 
Zug  eine  gans  enorme,  viel  st&rkere  als  die  des  Eirschgommis  ist.  Aach  hier  erweist  sich 
unsweifeihaft  die  anomale  optische  Reaction.  Das  einwurfsfreieste  Experiment  ergiebt  sich 
aber,  wenn  man  zwei  Streifen  gequollener  Gelatine  fiber  Kreuz  gespannt  auf  einem  Object- 
trfiger  eintrocknen  lässt.  Bei  massiger  Spannung  compensireo  sich  isnn  die  Interferenz« 
färben  gerade  in  dem  Krenzungsstack.  Legt  man  qaer  Ober  den  einen  Gelatinestreifen  einen 
gespannten  Kirschgammistreifen,  so  reagirt  das  Kreuzungsstfick  so,  dass  daraus  wieder  der 
entgegengesetzte  Charakter  des  Gelatine-  und  des  Kirschgummistreifens  (auch  ohne  Ein- 
achahung  eines  Gypsplättehens)  erhellt 

Die  Dehnungsversuche  hatten  aber  ein  noch  weiter  gehendes  Interesse.  Die  Doppel- 
brechung lässt  sich  nur  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  treiben,  Aber  welchen  hinaus  die 
Dehnung  keinen  wesentlichen  Efkct  mehr  hervorbringt.  Daraus  darf  aber  nicht  geschlossen 
werden,  dass  keine  Zunahme  der  Doppelbrechung  mehr  erfolgt,  denn  da  bei  der  Dehnung 
der  Membranen  zugleich  ihre  Dicke  abnimmt,  so  wird  von  einem  gewissen  Punkte  an  eine 
Compensation  der  Wirkungen  der  Dehnung  und  der  Dickenabnahme  nothwendig  sein.  Diese 
Thatsache  hebt  E.  hervor,  weil  sie  zwangslos  die  Thatsache  erklärt,  auf  welche  sich 
8 ch  wenden  er 's  Einwände  gegen  die  Spann ungstheorie  stützen,  dass  nämlich  Bastfasern 
bis  zum  Zerreissen  anscheinend  keine  Aenderung  der  luterferenz&rbe  zeigen.  K  belegt 
nun  seine  Ansichten  durch  numerische  Daten  und  schliesst  mit  dem  Satze:  „Die  von  Schwen- 
den er  so  sehr  betönte  Thatsache,  dass  Bastfasern  auch  bei  stärkster  Dehnung  ihre  Inter- 
ferenz£urbe  nicht  ändern,  beweist  also  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was  scheinbar  bei 
ausschliesslicher  Beachtung  der  Interferenzfarbe  daraus  gefolgert  werden  könnte.*  „Bliebe 
die  Doppelbrechung  bei  der  Dehnung  ungeändert,  so  müsste  bei  der  ausserordentlichen 
Empfindlickbeit  stark  doppelbrechender  Substanzen  gegen  geringe  Dickenänderungen  die 
Farbe  entschieden  sinken  und  nicht  bis  zum  Zerreissen  gleichbleiben.**  Seh  wenden  er 's 
Dehnnngsversuche  erklären  sich  also  ganz  ungezwungen,  ohne  dass  man  zur  Hypothese  der 
krystalliniscben  Micelle  greifen  mfisste. 

Zum  Schluss  wird  noch  Schwendener's  Bedenken  gegen  die  Homogeneltät  des 
von  E.  benuuteu  Traganths  erörtert.  Doch  zeigt  E.,  dass  die  von  der  Schichtenwirkung 
herrührende  Reaction  dann  gerade  so  ausfallen  müsste,  wie  bei  Glas,  was  aber  eben  nicht 
der  Fall  ist. 

174.  H.  imbroan.  Pleochroismus  geübter  Zellmembranen  (4).  Die  meisten  gefärbten 
Krystalle  zeigen  neben  der  Anisotropie  bekanntlich  auch  Pleochroismus.  Es  war  mithin 
der  Gedanke  berechtigt,  dass  sich  in  gewissen  Fällen  die  Anisotropie  der  Zellmembranen 
auch  mit  Pleochroismus  verbinden  möchte.  Diese  Idee  fand  Verf.  denn  in  der  That  auch 
bestätigt  Die  Methode  der  Untersuchung  war  die  von  Tschermak  für  mikroskopische 
Krystalle  ang^ebene;  auch  liess  sich  eine  Combination  des  Haiding  er 'scheu  Dichroskops 
mit  einem  gewöhnlichen  Ocular  anwenden. 

Die  gefärbten  Membranen  sind  entweder  vou  Natur  aus  gefftrbt  oder  sie  sind  künst- 
lich tingirt.  Von  ersteren  wählte  Verf.  die  in  den  Samenschalen  von  Abrua  preeatorius 
sich  darbietenden.  Die  Membranen  der  Zellen  des  Nabels  sind  violett,  die  übrigen  roth 
gefärbt  Bei  der  künstlichen  Färbung  sind  drei  Fälle  zu  unterscheiden.  Entweder  wird 
der  Farbstoff  in  gelöster  Form  in  der  Membran  vertheilt,  oder  er  schlägt  sich  in  dieser  in 
fester  Form  nieder.  Drittens  kann  noch  eine  chemische  Bindung  des  P'arbstoffes  durch  die 
Membran  bewirkt  werden.  Im  ersten  Falle  verhalten  sich  die  Membranen  wie  idiochro- 
matisch  gefärbte  Krystalle,  im  zweiten  wie  allochromatisch  geOrbte,  sofSem  die  Farbstoffis 
selbst  isotrope  Körper  sind.  Sind  die  Farbstoffe  anisotrop,  so  können  sie  in  der  Membran 
verschieden  oder  gleichsinnig  orientirt  sein.  Es  wird  danach  eine  verschiedene  Absorption 
des  Lichtes  eintreten. 

Der  Pleochroismus  liess  sich  sehr  vorzüglich  beobachten  an  Baumwollen-  und  Leinen- 
fasern, welche  mit  Eosin  gefärbt  worden  waren.  Sie  zeigen  ähnlichen  Pleochroismus  wie 
die  Zellen  von  u46iw«-Samenschalen,  Maximal-  und  Minimalabsorption  des  Lichts  fallt  mit 
den  Richtungen  der  grösseren  und  kleineren  Elastidtätsaxe  der  Faser  zusammen.   Man  hat 
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also   in  der  Fftrbang  der  Membranen  ein  Mittel  für  die  Bestinunong  des  Elasticitats* 
elli]:soide8. 

Kny  hat  bekanntlich  neuerdings  gezeigt,  dass  man  Erystalle  Yon  ozalstorem  Kalk 
mit  Yerschiedenen  Färbongen  herstellen  kann.  Mit  £osin  gefkrbte  Oxalatkrystalle  sseigtea 
in  der  That  schwachen,  doch  immerhin  deutlichen  Pleochroismus. 

Keine  Spur  Yon  Pleochroismus  Hess  sich  wahrnehmen  an  Membranen,  welche  durch 
Berliner  Blau  gef&rbt  waren.  Vielleicht  ist  der  Farbstoff  in  amorpher  Form  eingelagert 
worden.  Die  interessantesten  Erscheinungen  lieferten  Färbungen  mit  Jod.  Damit  behan- 
delte Membranen  verhalten  sich  wie  eine  Tnrmalinplatte  von  bestimmter  Dicke  oder  wie  an 
Nicol'sches  Prisma,  in  welchem  der  eine  Strahl  durch  totale  Reflexion  eliminirt  wird. 
Stärkekömer  eignen  sich  wegen  ihrer  schaligen  Structur  wenig  zur  Beobachtung  des  Pleo- 
chroismus. 

Cuticularisirte  und  yerholzte  Membranen  werden  durch  Jod  bekanntlich  gelb  oder 
braun  geförbt.  Sie  zeigen  jedoch  keinen  Pleochroismus.  Hier  dOrfte  das  Jod  in  gelöster 
Form  in  den  Membranen  Torhanden  sein. 

Aus  dieser  Erscheinung  und  aus  anderen  Erörterungen  darf  man  schliessen,  dass 
bei  Blaufärbung  der  Membranen  das  Jod  in  diesen  in  krystalliniscber  Form  aufgenommen 
wird,  und  zwar  so,  dass  alle  Kryställchen  gleichsinnig  und  parallel  den  Elasticitätsaxen  der 
Membran  orientirt  sind. 

176.  H.  Ambronn.  Pleochroismus  der  Zellmembranen  (6).  Die  nnter  dem  citirten 
Titel  gegebene  Mittheilung  ist  im  Wesentlichen  ein  Abdruck  der  im  Yorangehenden  Referat 
besprochenen  Arbeit. 

176.  H.  Ambronn.  Optisches  Verhalten  der  Guticula  und  der  Yerkorkten  Mem- 
branen (5).  Schon  von  Dippel  ist  darauf  hio gewiesen  worden,  dass  verkorkte  Membranen 
mit  Kalilauge  behandelt,  die  normale  optische  Reaction  verlieren.  Verf.  findet  nun  die 
interessante  Thatsache,  dass  die  eingelagerten  Substanzen  bei  dem  optischen  Verhalten 
wesentlich  mitwirken.  Erwärmt  man  Schnitte  in  Wasser  oder  YerdQnntem  Glycerin  bis  zum 
Sieden,  so  zeigen  sie,  warm  unter  das  Mikroskop  gebracht,  neutrale  Reaction.  Mit  dem 
Erkalten  tritt  die  frühere  optische  Reaction  in  vollster  Deutlichkeit  in  der  Cuticula  und  in 
den  verkorkten  Membranen  wieder  ein.  Der  Versuch  kann  mit  demselben  Schnitte  beliebig 
oft  wiederholt  werden.  Verf.  gkubt  daher,  dass  in  jenen  Membranen  die  Einlagerungssub- 
stanz in  krystalliniscber  Form  mit  gleichsinniger  Orientirung  der  kleinsten  Theilchen  vor- 
handen ist,  dass  dieselbe  bei  Siedetemperatur  des  Wassers  schmilzt  und  dadurch  optisch 
neutral  wird,  nach  dem  Erkalten  aber  wieder  auskrystallisirt.  Auf  Grund  dieser  Ansicht  werden 
dann  die  von  V.  von  Ebner  und  Zimmermann  mit  Korkhäuten  vorgenommenen  Deh- 
nungsversuche nicht  mehr  beweiskräftig  gehalten.^) 

Zum  Vergleiche  stndirte  der  Verf.  auch  das  optische  Verhalten  von  wachs-  und 
fetUrtigen  Körpern.  Krystalhiadeln  solcher  reagiren  so,  dass  die  grössere  Axe  der  Elastid- 
tätsellipse  senkrecht  auf  der  Längsrichtung  der  Krystallnadel  steht.  Aehnlich  dürften  sich 
Wachseinlagerungen  in  Membranen  verhalten. 

Die  frühere  Angabe  (vgl.  Ref.  No.  174),  dass  gefilrbte  Membranen  immer  die  stärkste 
Liehtabaorption  zeigen,  wenn  die  längere  Axe  der  Elatticitätsellipse  in  die  Richtung  senk- 
recht zur  Polarisationsebene  des  Nicol  filllt,  berichtigt  der  Verf.  auf  Grund  neuerer  Unter- 
suchungen. Membranen  mit  Methylenblau  oder  Magdalaroth  gefärbt,  zeigen  die  stärkere 
Absorption  dann,  wenn  die  längere  Axe  mit  der  Polarisationsebene  zusammenOllt.  Die 
betreffenden  Farbstoffe  wirken  aber  in  krysUllinischem  Zustand  wie  die  Krysialle  der  wache- 
und  fettartigen  Körper.  Eosin  und  Congoroth  verhalten  sich  gerade  umgekehrt  Zu  be- 
rücksichtigen sind  für  die  hier  auftretenden  Fragen  neuere  Untersuchungen  von  v.  Seherr- 
Tross,  die  Ambronn  durch  Analogieversuche  erweitert  Wachs-  und  fettartige  Körper 
verhalten  sich  beim  Aufstreichen  auf  eine  Glasplatte  wie  Kirschgummi,  das  sich,  wie 
von  Ebner  nachwies,  umgekehrt  wie  Glas,  Gelatine  u.  a.  verhält 

*)  Bef.  musa  hier  botonen,  dam  Ambronn  nur  durch  telne  Anilcbt  die  Beweffkraft  dioMr  Dehnmig«- 
v«rraolM  ttiteht«n  k«iui.  Dm«  die  eüi«el«g»rteo  Sabstenieo  wirklich  scbmelMn  nnd  wieder  toystallislren,  tet 
^k>ob  akht  mnmtttdMUcb  «rwieeeB. 
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Die  Fragen  Aber  den  Emflass  eingelagerter  Substanzen  auf  das  optische  Verhalten 
der  Membranen  sind  aber  auf  Grund  der  bekannt  genordenen  Thatsachen  noch  nicht  der 
Lösung  nahe. 

Auf  p.  229  (Anm.  2)  stellt  sich  übrigens  der  Verf.  bezüglich  der  optischen  Er- 
scheinungen des  Kirschgummis  in  Folge  ?on  Spannungen  auf  die  Seite  von  Ebner  (vgl. 
Bef.  No.  173)  entgegen  den  Arbeiten  Schwendener's. 

177.  G.  Steiübrinek.  Beziehungen  zwischen  ZeNwandstructur  und  hygroskopischen 
Spannkräften  (150).  Bekanntlich  sollte  nach  Nftgeli  die  Streifung  pflanzlicher  Membranen 
auf  Dichtigkeitsdifferenzen  in  Abhängigkeit  tou  dem  Wassergehalte  beruhen.  F.  Darwin 
braolUe  diese  Ansicht  zuerst  in  Beziehung  zu  hygroskopischen  Bewegungen,  fand  jedoch  bei 
den  Fasern  der  Stipa^r&nne  die  gemuthmaassten  Spiralstreifungen  nicht.  Im  Gegensatz 
hierzu  findet  nun  Verf.,  dass  die  parallelen  Fasern  des  hygroskopischen  Theiles  der  Ero- 
dtum-Grannen  auf  zwei  gegenüberliegenden  Wänden  gekreuzte  Streifung  zeigen.  Die  neueren 
Arbeiten  tou  Krabbe  und  Schwendener  haben  jedoch  gezeigt,  dass  Streifensysteme  je  einer 
Membranlamelle  in  bestimmter  Richtung  eigen  sind.  Die  Kreuzung  der  Streifen  wird  stets 
durch  verschiedene  Lamellen  erzengt  und  zweitens  fällt  die  kleinere  Axe  der  Quellungs- 
ellipse gewöhnlich  mit  der  Streiftmgsrichtung  zusammen.  Ein  Kriterium  fdr  die  Quellungs- 
richtung ist  femer  nach  den  Arbeiten  von  Zimmermann  und  Eich  holz  in  der  Porenlage 
der  Zellen  zu  erblicken.  Die  Untersuchungen  des  Yerf.'s  führen  ihn  nun  zu  dem  entspre- 
chenden Resultat,  „dass  die  Berücksichtigung  der  Streifen-  und  Porenlage  an  den  Geweben 
ans  gleich  gerichteten  Elementen  in  demselben  Maasse  Aufschluss  über  die  Entstehung  der 
hygroskopischen  Spannungen  gewährt,  wie  die  Beachtung  der  Längsrichtung  der  Elemente 
an  Geweben  mit  verschieden  gerichteten  Zellen^.  Es  wird  aber  hierzu  bemerkt,  dass  die 
endgültige  hygroskopische  Formänderung  nicht  ausschliesslich  von  der  Anordnung  der  Streifen 
(wie  der  Zellaxen)  bestimmt  wird. 

Das  dynamische  Bauprincip  der  mit  der  Samenausstreuung  betrauten  Organe  beruht 
1.  in  der  Anordnung  der  Wandflächen,  2.  in  der  Orientirung  der  Streifen  der  einzebien 
Zeliwände.  Es  kommen  also  zunächst  die  QueUungserscheinungen  in  der  Richtung  der 
kleinsten  Axe  (der  Radialaxe)  des  Elasticitätsellipsoids,  in  zweiter  Linie  die  Quellung  in  der 
Richtung  der  kleineren  der  beiden  tangentialen  Axen  zur  Geltung. 

Im  speciellen  Theile  behandelt  der  Verf.  die  Längskrümmung  (bei  den  inneren 
Blättern  der  Cynareen-Involucren  und  der  Kapsel  von  Campanulä)^  die  Querkrümmung 
(bei  Hülsen  von  LcUhyrus,  Orohus  und  Ervum),  die  schiefe  Krümmung,  d.  h.  Windung 
(bei  .^rodtum-Grannen)  und  die  Torsion  (der  Grannen  von  SHpapermata  und  des  Säulchens 
▼on  Avena  sterüiaj. 

Die  Längskrümmung  findet  statt,  wenn  die  vordere  Seite  der  Zellen  quere  Poren, 
die  hintere  steile  Poren  führt  (sofern  unter  „vorn^  die  auf  den  Beschauer  zugewandte,  concav 
werdende  Seite  des  gekrümmten  Organs  verstanden  wird).  Die  Querkrümmung  kommt  zu 
Stande,  wenn  der  Quellungcoöfticient  der  steilgeporten  Lage  transversal  zur  Faserrichtung 
grösser  ist,  als  der  der  querporigen  Schicht  in  der  Richtung  ihrer  Streifen.  Schiefe  Krüm- 
mung (Windung)  wird  beobachtet,  wenn  eines  der  antagonistischen  Streifensysteme  schräg 
gerichtet  ist.  Die  Torsion  sieht  Verf.  an  als  Folge  des  Windungsbestrebens  der  Elemente, 
die  in  concentrischen  Lagen  geordnet  sind,  unter  schrittweiser  Zunahme  der  longitudinalen 
Wassereinlagemng  von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum  hin  oder  als  Folge  des  Antago- 
nismus tangentialer  Wandcomplexe  verschiedener  Zellen  mit  gekreuzten  Streifen  bei  stärkerer 
Quellbarkeit  der  inneren  Lage,  oder  aber  als  Folge  gleichmässiger  Torsion  der  Einzel- 
elemente. 

178.  L.  Maigin.  Durchlässigkeit  der  Epidermen  der  Blätter  für  Gase  (92).  Die 
Durchlässigkeit  der  Epidermen  für  Gase  uptersuchte  Verf.  so,  dass  er  die  Epidermen  ab- 
zog und  nun  mit  10-proc.  Glyceringelatine  überzog,  um  die  Spaltöffnungen  zu  verstopfen. 
Angeblich  ist  die  G^atine  leicht  permeabel  (dann  verschliesst  sie  also,  wie  Koch  treffend 
in  dem  Ref.  in  der  Bot.  Ztg.  bemerkt,  doch  auch  nicht  die  Spaltöffnungen  in  der  gewünschten 
Weisel).  Durch  Versuche  mit  Kohlensäure  und  Wasserstoff  Hess  sich  nun  nachweisen,  dass 
die  Permeabilität  für  Blätter  in  Luft  lebender  Pflanzen  nicht  beträchtlich  ist.    Noch  geringer 
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i8t  die  Penneabilitftt  für  Bl&tter  immergraner  PflanzeD.  Dagegen  ist  die  Dorchl&ssigkeit  der 
Epidermen  submerser  Watsergewächse  sehr  beträchtlich.  An  aeroben  Blättern  ist  die  Epi- 
dermis der  Blattnnterseiten  im  Durchschnitt  leichter  durchlässig  als  die  der  Oberseiten.  Ein 
Hindemiss  für  die  Durchlässigkeit  cnticularisirter  Epidermen  liegt  in  den  wachsartigen,  im- 
prägnirenden  Substanzen. 

XV.  Thyllenbildung. 

179.  Ä.  Wieler.  Wasserbewegung  im  Holz  der  Dicotylen  (172).  Die  im  Gewebe- 
bericht noch  zu  erwähnende  Arbeit  enthält  unter  anderem  auch  Angaben  Ober  Yerstopfimg 
der  Gef&sslumina  durch  Thyllen  (p.  106  ff.)  und  Aufnahme  Yon  Anilinfarbstoffen  durch 
Wurzeln  lebender  Pflanzen. 

Thyllen  als  GefässansfCÜlungen  bilden  sich  (neben  GummiausfiUlungen)  oft  in  auner- 
ordentlich  kurzer  Zeit  Bei  abgeschnittenen  Zweigen  von  Bobima  kann  in  wenigen  Stunden 
Thyllenbildung  erzeugt  werden;  ähnlich  verhielten  sich  andere  Zweige.  Die  Biklung  der 
GefässausfQUungen  beginnt  in  gewisser  Entfernung  von  der  Schnittfläche  der  Zweige  und 
schreitet  im  Allgemeinen  von  den  oberen  Theilen  derselben  nach  abwärts  fort. 

180.  Hans  ■oliscli.  Thyllen  betreffend  (98  und  99).  Seit  den  Arbeiten  des  »Un- 
genannten**  der  Bot  Ztg.,  Böhm's,  ünger's  und  Beess'  sind  zusammenhängende  Dantel- 
lungen über  die  Thyllen  nicht  gegeben  worden,  obwohl  wesentliche  Erweiterungen  unswer 
Kenntnisse  durch  die  neueren  Arbeiten  von  Praöl  und  Wieler  (vgl.  den  Zellbericht  pro  1887, 
Bef.  No.  162  und  den  diesjährigen  Gewebebericht)  geliefert  worden  sind.  M.  hat  sich  nun 
die  Aufgabe  gestellt,  Bau  und  Entwicklung  der  Thyllen  genauer  zu  studiren.  Die  vorliegende 
Arbeit  ist  das  Resultat  dieser  Studien. 

Der  erste  Abschnitt  der  Arbeit  bebandelt  „Entwicklung  und  Bau  der  Thyllen^ 
Studirt  wurden  dieselben  zunächst  an  alten  Blattstielen  verschiedener  Üfusa-Arten  und  Canmo' 
Arten.  Ebenso  instructiv  erwiesen  sich  verletzte  Stengel  von  Boehmeria  poJystof^a  und 
argentea.  In  allen  diesen  Fällen  wurde  die  Bildung  der  Thyllen  in  Sdirauben-  und  Ring- 
gef&ssen  beobachtet  Bei  SamhtACus  nigra,  Hedyehium,  Maranta  und  den  Blattstielen  von 
Ferüla  nankinensis  konnten  gleichfalls  Thyllen  in  Schraubengefässen  beobachtet  werden. 
In  Ringgefässen  finden  sie  sich  auch  bei  Solanum  tuberosum.  In  allen  diesen  Fällen  er- 
scheint gleichsam  die  Gefässwand  zwischen  den  Spiralfasem  resp.  der  Ringe  einfach  einge- 
stülpt in  das  Gefässlumen.  Bei  den  getapfelten  Gefässen  wächst  die  feine  und  kleinflächige 
Schliesshaut,  die  den  beoachbarten  Holzparenchymzellen  angehört,  als  Thylle  ans,? doch  ge- 
hört in  allen  Fällen  auch  die  zarte  Gefässwand  mit  zur  Thyllenwandung.  Das  Verhalten 
der  Schliesshaut  einseitig  behöfter  Tfipfel  bei  der  Thyllenbildung  wurde  bei  Boekmeria, 
Arigtolocihia,  Sambucus,  Carica,  Fieus  und  Quercus  studirt.  Die  in  alten  Gefässen  auf- 
tretenden Gummitröpfchen  haben  natürlich  mit  der  Thyllenbildung  nichts  zu  thun.  Abgliederung 
von  Thyllen  durch  Querwandbildung  ist  nur  äusserst  sehen  zu  beobachten  {Cuspidaria 
pterocarpa  und  BobiniaJ,  Die  Wand  der  Thyllen  bleibt  bekanntlich  gewöhnlich  sehr  dttam ; 
bei  Catalpa,  Fraxinus  und  ülmus  sah  sie  Verf.  selbst  zerknittert  Andererseits  kann  die 
Thylle  so  stark  verdicken,  dass  sie  das  Aussehen  typischer  Steinzellen  anninmit.  Diese  Be- 
obachtung ist  zuerst  von  Moeller  bei  Piratinera  guianenais  gemacht  worden.  M.  beobachtete 
die  gleiche  Erscheinung  bei  Mespüodaphne  Sassafras.  Es  empfiehlt  sich  fOr  solche  Thyllen 
die  Bezeichnung  „Steintbyllen^  einzufahren.  Bei  solchen  ist  die  Schichtung  der  Membranen 
und  die  Tüpfelbildung  meist  sehr  vorzüglich  ausgeprägt.  Bei  Piratinera  fuhren  auch  manche 
Thyllen  einen  grossen  Einzelkrystall  von  Kalkoxalat. 

So  lauge  die  Thyllen  leben,  führen  sie  Protoplasma  und  oft  einen  Kern,  dessen  Ein- 
wanderung aus  'der  Mutterzelle  von  M.  zwar  nicht  gesehen  wurde,  doch  sprechen  andere 
Tbatsachen  für  eine  solche.  ^  Es  stimmt  dies  auch  mit  Hab  er  lau  dt 's  Angaben  über  die 
Thyllenbildung  in  den  Schraubengefässen  von  Monstera  überein.  Häufig  sind  die  Thyllen 
mit  Stärke  erfüllt.  Ozalsaurer  Kalk  kommt  in  Einzelkrystallen  oder  in  Drusen  in  den 
Thyllen  vor.  Verf.  führt  solche  Vorkommisse  an  für  Sideroxylon,  Madura,  Piratinera  und 
Loxopterygium.    Nadelkrystalle  wurden  in  einigen  Fällen  in  Thyllen  von  Vitis  beobachtet. 

*)  Yerglaiohe  faierzu  das  Referat  über  die  Arbeit  von  Tamba  in  dem  Oewebebericht. 
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Das  zweite  Capitel  der  Arbeit  handelt  ?oa  der  Verbreitung  der  Thyllen.  Verf.  ist 
hier  der  Meinung,  dass  das  Vorhandensein  von  Thyllen  ein  wichtiges  diagnostisches  Merk- 
mal ffir  die  Beschreibung  von  Hölzern  abgeben  möchte.^)  Er  hat  deshalb  die  ganze  700 
Nummern  umfassende  Holzsammlung  des  Wiener  Pflanzenphysiologischen  Instituts  durch- 
mustert. Verf.  giebt  deshalb  eine  Liste  aller  Pflanzenarten,  bei  welchen  bisher  Thyllenbildnng 
bekannt  geworden  ist.  GefAsskryptogamen  und  Gymnospermen  scheinen  Thyllen  ganz  zu 
fehlen,  desgleichen  den  Cyperaceen  und  Gramineen,  doch  giebt  Kieser  Thyllen  fü^Arundo 
Donax  an.  Familien,  in  welchen  Thyllen  selten  oder  gar  nicht  auftreten,  sind  die  £be- 
naceen,  Acerineen,  Mimoseen  und  die  ganze  Ordnung  der  Rosifloren. 

Die  Function  der  Thyllen  als  Stopfmaterial  fQr  die  Wasserbahnen  im  alternden 
Holze  und  ihr  Auftreten  in  der  Nahe  von  Wunden  ist  eine  schon  von  Böhm  1869  erkannte 
Thatsache.  Der  „Ungenannte^  hielt  die  Thyllen  bekanntlich  fQr  Speicherorgane  fOr  Stärke, 
was  Reess  bereits  bezüglich  der  Thyllen  in  krautigen  Pflanzentheilen  bestritt  De  Bary 
hielt  deshalb  die  Function  der  Thyllen  für  noch  nicht  aufgeklärt,  doch  hat  Praöl  1887 
schon  die  Böhm 'sehe  Ansicht  betreffs  der  Thyllen  und  Gummiausscheidungen  in  der  Frage 
nach  der  Schutz-  und  Kemhohibildung  wieder  zu  Ansehen  gebracht  Dieser  Ansicht  schliesst 
sich  auch  der  Verf.  auf  Grund  eigener  Untersuchungen  an.  Er  findet,  dass  bei  abgeschnittenen 
Zweigen  die  Thyllenbildnng  im  oberen  Theile  eine  entschiedene  Begflnstigung  gegenüber  dem 
unteren  Theile  erfährt.  Die  Thyllen  erscheinen  aber  immer  zuerst  in  den  Gelassen  des 
ersten  Jahresringes,  von  wo  aus  ihre  Bildung  centrifogal  fortschreitet  Gewöhnlich  bleibt 
eine  grössere  Zahl  von  Jahresringen  thyllenfrei,  doch  hat  schon  Böhm  gezeigt,  dass  bei 
Bobinia  nur  der  äusscrste  Jahresring  für  den  Transpirationsstrom  wegsam  bleibt  £benso 
▼erhalten  sich  nach  M.  Rhus,  Madura  und  Broussonetia,  Bei  Morus  und  ülmus  bleiben 
1—2  Binge  thyllenfrei.  In  uideren  Fällen  (Weiden,  Pappeln,  Robinien)  werden  selbst  viele 
Geftsse  des  letzten  Jahresringes  durch  Thyllen  unwegsam  für  Wasser  und  Luft  Bezüglich 
der  Frage  des  Vorkommens  von  Stärke  in  den  Gefässen  von  Flantago  (vgl.  das  Ref.  No.  52 
des  voijährigen  Zellberichts)  stellt  sich  Verf.  auf  die  Seite  von  Fischer,  entgegen  Seh  renk. 

Das  Schlusscapitel  handelt  von  der  Wundheilung  der  Pflanzen.  Die  Gefässverstopfung 
findet  Verf.  bei  krautigen  Gewächsen  ebenso  vor  sich  gehend,  wie  es  bisher  für  Holzgewächse 
bekannt  gemacht  worden  ist.  Auffällig  ist  dabei,  dass  sich  das  unterhalb  der  Wunden 
liegende  Parenchym  in  Folge  der  Verletzung  nach  und  nach  coUenchymatisch  ausbildet 

Zum  Schluss  wird  noch  der  Thyllenverschluss  des  Spaltöffnungsapparates  von  Trades- 
^anUa  guianenais  erwähnt,  auf  dessen  Auftreten  zuletzt  Haberlandt  aufmerksam  gemacht 
hat.  M.  findet  den  Verschluss  häufig  durch  Auswachsen  von  Mesophyllzellen  bewirkt  Bei 
anderen  Tradeacantia' Arten  und  bei  Begonia  gunnerifolia  kommt  Thyllenverschluss  der 
Spaltöffnungen  vereinzelt  vor. 

[Den  Verschluss  älterer  Secretcanäle  durch  Thyllenbildung,  wie  er  durch  die  Arbeiten 
von  Mayr,  Tr^cnl  und  Leblois  bekannt  geworden  ist,  hat  M.  nicht  erwähnt  Vermuthlich 
ist  ihm  die  Literatur  betreffs  dieses  Punktes  unbekannt  geblieben.  Ebenso  findet  Ref.  an 
keiner  Stelle  die  Wieler'schen  Beobachtungen  citirt,  obwohl  Wieler's  Arbeit  im  Jahre 
1888  viel  früher  erschien,  als  die  Arbeit  von  M.] 

181.  ■.  C.  WlUiamsOB.  Anomale  Zellen  in  den  Geweben  fossiler  Pflanzen  aus  den 
Kohlenlagern  (177.)  Verl  hat  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Organisation  der  fossilen 
Pflanzen  aus  den  Kohlenlagern  verschiedene  Pflanzenzellen  mit  parenchymatischen  Zellen 
angefüllt  gefunden,  welche  er  vorläufig  nur  der  Unterscheidung  halber  als  „intrusive  cells* 
(Eindringlinge)  bezeichnet. 

Die  Wirthzellen  sind  entweder  Zellen  der  Rinde  oder  zum  geringeren  Theil  die  Ge- 
fftsse  oder  Trachelden  der  Ge&ssbttndel.  Sie  sehen  den  Thyllen  sehr  ähnlich,  doch  ist  an 
den  Wänden  der  einschliessenden  Zellen  nichts  zu  finden,  was  darauf  schliessen  lässt,  dass 
sie  eingewandert  oder  durch  Wucherung  der  Zellwand  entstanden  sind.    Ob  diese  Zellen 


*)  DI«Mr  Amiehft  möchte  der  Befertnt  nicht  beipflichten.  £•  scheint  die  Möglichkeit  der  ThjUen- 
Uldanc  ftUen  Pflansea  eigen  tu  eein,  welchen  GellMverttopfting  nöthig  Irt.  Bedingung  Itt  nnr,  dMt  das  HoIip«nn-> 
cbya  die  Oefisie  etrockea weite  omecheidet. 
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Pila-  oder  Algencharakter  haben,  also  von  aussen  eingedrungene  einzellige  Wesen  sind,  wie 
dies  fftr  Nosioe  nachgewiesen  ist,  Iftsst  sich  auch  nicht  entschdden. 

Als  Verf.  seine  Präparate  dem  Grafen  zu  Solms-Lanbach  yorlegte,  erklärte  dieser 
die  Gebilde  för  parasitisch  oder  saprophytisch,  de  Bary  jedoch  hielt  mit  irgend  welcher 
Dentung  ihrer  Natur  surflck.  Diesem  Urtheil  schliesst  sich  auch  der  Verf.  an  und  begnOgt 
sieh  die  Aofinerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  gelenkt  zu  haben.  Zander. 


Xn.  Morphologie  der  Gewebe. 

Referent:  C.  MOHer  (Berlin). 
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Endospenn  aus  den  Familien  der  Palmen,  Mjristicaceen  und  Anonaeeen.  (Ana. 
Jard.  bot.  Boitensorg,  vol.  VII,  p.  161-190,  1888.  Mit  8  Taf.  —  Ref.  Bot  Ztg., 
1888,  No.  48,  p.  774-777.  —  Bot.  C,  1888,  No.  44,  p.  134-137.)   (Ret  No.  21.) 

192.  Vuillemin,  P.    Let  tobercoles  radioaox  dee  L^gumiiieosee«    (Ann.  de  la  Scieaee 

agroDomique.  Oinqnitoe  Ano^,  1888,  t  I.  Paris,  1888.  p.  121—212.  —  Ret 
Bot  C,  1889,  No.  43,  p.  123.)  (Ref.  No.  103.) 
198.  Wester  maier,  M.  Die  wissenschaftlichen  Arbeiten  des  Botanisehen  Instituts  der 
E.  Universitlt  au  Beriin  in  den  ersten  10  Jahren  seines  Bestehens.  Ein  Beitrag 
anr  Oeschichte  der  BoUnik.  Berlin  (J.  Springer),  1888.  e^,  66  p.  (Ref. 
No.  3.) 

194.  —  Zur  Frage  der  Wasserbewegnng  in  den  Pflanzen.    (Natnrw.  Wocbenachr«,  1888, 

Bd.  III,  No.  18,  p.  99— lOO.j    (Ref.  No.  126.) 

195.  Wettstein,  R.  von.    Beobachtungen  Ober  den  Bau  und  die  Keinrang  des  Samens  Toa 

Nelumbo  nucifbra  Qftrto.  (Z.-B.  6.  Wien,  Bd.  XXXVUI,  1888,  p.  41—48.  Mit 
1  Taf.  —  Ref.  Bot  C,  1888,  No.  84,  p.  296.)    (Ref.  No.  91.) 

196.  —  Ueber  die  Compositen   der  österreiGhisch*ungarisehen  Flora  mit  suckerabachei- 

denden  HOllscbuppen.  (S.  Ak.  Wien,  1888,  Bd.  97,  L  Abth^  p.  570-589.)  (Ref. 
No.  41.) 

197.  Wieler,  A.    Ueber  den  Ort  der  Wasserleitnog  im  Holakürper  dicotfler  and  gym- 

nospermer  Holzgew&chse.    (Ber.  D.  B.  G.,  1888,  p.  406—485.)   (Raf.  No.  124.) 

198.  —  Nelnmbium  speciosiim.    Eine  monographiscbe  Stodie.     Nach  des  VaiC^'a  Tide 

herausgegeben  von  Dr.  E.  Donnert  (Bibl.  botan.  Heft  No.  11.  4*.  68  p.  188B. 
Mit  6  Taf.  —  Ref.  Bot  C,  1889,  No.  19,  p.  635-687.)    (Ref.  No.  162.) 

199.  Wille,  N.    Beitrag  sur  Entwicklungageschiehte  der  phydologisefaen  GewetMEsysteae 

bei  einigen  Florideen.  (Nova  Acta  Acadera.  Leop.-Garol.  nat  eorioa.,  t  UI^ 
No.  2,  p.  49—100.    Mit  Taf.  III-VIIL    Halle.  1887.    4«.)    (Ref.  No.  109.) 

200.  Withe,  T.  C.    Elementary  microscopical  manipnlatioB.   IQuatrated.   London  (Roper),. 

1888.    (Ref.  No.  5.) 

201.  Woodworth,  W.  Mac  Michael.    The  apical  cell  of  Fueiis.    (Ana.  of  Bot,  toLL 

London,  1887-1888.  p.  208-212.  With  plate  X.  Vgl  Bei  No.  11  des  Tor- 
j&hrigen  Qewebeberichtes.    Hier  erwähnt  als  Ref.  No.  9.) 


Vorbemerkung. 

Die  Anordnung  der  nachfolgenden  Referate  schliesst  sich  ziemlieh  eng  an  die  im^ 
Toij&hrigen  Berichte  befolgte  an.    Es  folgen  als  besondere  Abschnitte: 

I.  Allgemeines,  Geschichtliches,  Lehrbflcher  und  Hilfsmittel  com  Stadiom  der 

Gewebe:  Ref.  No.  1-a 
II.  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  d^  Kryptogamen:  Ref.  No.  9-19. 

III.  Endosperme,  Meristeme  und  Entwicklungsgeschichte  von  Organen  der  Phane* 
rogamen:  Ref.  No.  20—24. 

IV.  Gewebearten,  Gewebesysteme,  Secretbeh&lter  und  Nectarien:  Ref.  No.  25—42. 
V.  Wurzelanatomie:  Ref.  No.  43—68. 

VL  Stammbau  von  Phanerogamen:  Ref.  No.  54^64. 
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YII.  BlatUoAtomie:  Bef.  No.  65—79. 
yill.  Pollen  und  PoUenschl&ache:  Ref.  No.  80—84. 
IX.  Fracbte  und  Samen:  Ret  No.  85—98. 
X.  Anatomischer   Bau  besonderer   Organe  (Stacheln,  KndUchen,   Brutknom>en): 

Ref.  No.  99-108. 
XI.  Physiologisch-anatomische  Untersnchungen :  Ref.  No.  109-189. 
XIL  Anatomlsch-systemaiische  Arbeiten:  Ref.  No.  140—175. 
XIII.  Praktischen  Zwecken  dienende  Untersuchungen:  Ref.  No.  176-181. 
£b  sind  demnach  die  Arbeiten  wieder  im  Grossen  und  Ganzen  nach  allgemeineren 
Gesichtspunkten  vertheilu    Dem  Allgemeinen  folgen  entwicklungsgeschichtliche,  rein  Ter- 
gleichend  anatomische,  dann  physiologisch-anatomische  und  anatomisch-systematische  Arbeiten. 
Das  £inraDgiren  in  die  einzelnen  Abschnitte  musste  dabei  in  einzelnen  Fallen  selbstTerst&nd- 
ücb  ziemlich  willkürlich  geschehen.    Der  Abschnitt  über  Pollen  h&tte  ganz  dem  Zellbericht 
einverleibt  werden  können.    Er  ist  aber  hierher  versetzt,  weil  es  sich  um  das  einheitliche 
Capitel  der  Reproductionsorgane  handelt.    Abschnitt  X  ist  vermittelnd  zwischen  vergleichend 
descriptiven  und  physiologisch-anatomischen  Arbeiten.    Uebrigens  ist  aus  dem  Umfang  des 
die  letzteren,  sowie  des  die  Systematik  betreffenden  Theiles  ein  Rückschluss  auf  die  modernen 
Forschungsrichtungen  in  der  Histologie  zu  machen.    Das  frOher  gesonderte  Capitel  »Histo- 
logie  bestimmter  Phanerogamen'',  in  welchem  meist  anatomische  Monographien  ohne  Rück- 
sicht auf  bestimmte  „Richtungen"  vereint  waren,  ist  vom  Ref.  ganz  aufgegeben.    Die  be- 
treffenden Arbeiten  siod  meist  als  anatomisch-systematische  eingereiht  worden. 


Beferate. 

\.  Allgemeines,  Geschichtliches,  Lehrbücher  und  Hilfsmittel 
zum  Studium  der  Gewebe. 

1.  S.  Schwendener.  Ziele  der  mikroskopischen  Forschung  (165).  Die  im  Ref.  No.  10 
des  vorjährigen  Berichts  über  die  Zelle  besprochene  Rectoratsrede  des  Yerf.'s  brachte 
Potoni^  gleichsam  als  Festschrift  zum  lOjährigen  Bestehen  des  von  Seh.  in  Berlin  ge- 
leiteten Institutes  zum  nochmaligen  Abdruck.  Betreffs  des  Inhaltes  mnss  auf  unser  früheres 
Referat  verwiesen  werden. 

2.  S.  S€hweAdeBer.  Rectoratsrede  (164).  Die  bei  der  Feier  des  Stiftungsfestes  der 
Berliner  Friedrich* Wilhelms-Universit&t  gehaltene  Rede  hat  besonders  die  Stellungnahme 
des  Vortragenden  zu  den  botanischen  Gärten  zum  Gegenstande.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass 
man  die  oft  nutzlose  Cultur  der  Varietäten  etc.  einschränken  müsse.  Die  gewonnenen 
Mittel  solle  man  für  die  Errichtung  von  Stationen  nach  dem  Muster  der  zoologischen  Station 
zu  Neapel  verwerthen,  wodurch  namentlich  wichtige  Fragen  der  physiologischen  Anatomie 
der  Lösung  näher  gebracht  werden  könnten.  Betreib  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden. 

3.  1.  Westermaier.  Arbeiten  der  Schwendener'schen  Schule  (193).  Die  schon 
im  Bericht  über  die  Zelle  erwähnte  Schrift,  eine  Art  Jubiläumsschrift,  anlässlich  des 
lOjährigen  Bestehens  des  von  Schwendener  in  Berlin  geleiteten  Institutes  verfaast,  ist 
ein  historischer  Beitrag  über  die  von  Schwendener  und  seinen  Schülern  ver&ssten  Arbeiten« 
Die  Aufgabe,  welche  der  Verf.  sich  selbst  gestellt  hatte,  war,  zu  zeigen,  welche  Vertiefung 
unserer  Einsicht  in  die  Zweckmässigkeit  des  inneren  Baues  der  pflanzlichen  Gebilde  durch 
die  Arbeiten  der  Seh  wenden  er 'sehen  Schule  erreicht  worden  ist.  Der  Stoff  ist  rein  sach- 
lich grnppirt.  Der  Einleitung  folgen  5  Capitel«  Der  Hauptantheil  entfällt  auf  die  Be- 
sprechung der  Arbeiten  anatomisch-physiologischen  Inhalts.  (Verf.  nennt  die  betreffenden 
Arbeiten  zum  Theil  solche  der  „reinen  Anatomie**).  Je  ein  Abschnitt  behandelt  die  ent- 
wicklungsgeschichtlichen Arbeiten,  diejenigen,  welche  die  Physiologie  des  Wachsthums  und 
der  Bewegungserscheinungen  behandeln.     Zum  Schluss  werden  die  molecularphysikalischea 
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Arbeiten  registrirt  Dass  Verf.  zum  Theil  mit  pertöaliober  Kritik  (auch  betrefb  seiner 
eigenen  Pnblicationen)  schildert,  muss  lobend  hervorgehoben  werden. 

4.  6.  l.  ö.  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Anatomie  (53).  Kurze  znsammen* 
h&Bgende  Beq>reohung  der  Arbeiten  von  Hitzemann  (Gewebebericht  pro  1886,  BeL  233), 
Berggren  (Tgl.  Zellbericht  pro  1887,  Ee£  181),  Areschoug  (vgl.  Zellbericht  pro  1887,. 
BeC  182),  Praöl  (Tgl  Zellbericht  pro  1887,  Ref.  162),  Möbius  (?gl.  Gewebebericht  pro 
1887,  Ref.  77),  Ton  Tavel  (Tgl.  Gewebebericht  pro  1887,  Ref.  187)  und  Saupe  (TgL  Ge- 
webebericht pro  1887,  Ref.  175).  Zander. 

6.  LehrbllCher,  welche  die  Anatomie  theils  speciell,  theils  in  besonderen  Abschnitten 
behandeln,  sind  im  Laufe  des  Jahres  1888  herausgegeben  von  Beauregard  und  Galippe 
(Tft  No.  7),  Borodin  (Tit.  No.  17),  Boutan  (Tit  No.  20),  Bower  (Tit  No.  21),  Cou- 
treur  (Tit  No.  32),  Desray  (Tit  No.  41),  Huxley  (Tit  No.  84)  und  Withe  (Tit.  No.200). 
Hierher  gehört  auch  das  Buch  Ton  Hanausek  (Tit  No.  70).  (Tschirch's  angewandte 
Pflanzenanatomie  erschien  zwar  schon  1888,  ist  aber  auf  1889  datirt  und  wird  dement- 
sprechend im  nächstjährigen  Bericht  zu  besprechen  sein ) 

6.  I.  J.  C.  Mller.  Atlas  der  Holzstructur  (128).  Der  vorliegende  Atlas  enthält 
21  Foliotafeln,  von  welchen  20  Lichtdruckbilder  sehr  mannichfaltiger  Art  enthalten.  Nebea 
Querschnittsansichten  von  Stämmen,  zum  Theil  durch  üeberwallungs-  und  Schälstellcn 
gehend,  finden  wir  Habitusbilder  von  Kropfmasem,  Folgen  der  Adventivknospenbildung  etc. 
Auf  Tafel  III- XX  sind  Photographien  von  Quer-,  Radial-  und  Tangentialschnitten  einer 
Reihe  von  Hölzern  wiedergegeben,  doch  können  wir  nicht  behaupten,  dass  diese  Bilder  in 
der  Technik  nur  annähernd  vollkommen  ausgefallen  sind.  Taf.  XXI  bringt  graphische 
Darstellungen  aber  Zuwachsgrössen. 

Der  zu  dem  Atlas  gehörige  Text  gliedert  sich  in  einen  allgemeinen  und  einen  spe- 
dellen  Theil.  Im  ersteren  bespricht  Verf.:  1.  Knospenfunction.  2.  Periodicität  3.  Ryth- 
Bus  des  Wachsthums.  4.  Blatt  und  Knospe.  5.  Succession  der  Knospen.  6.  Beziehung 
der  Stellung.  7.  Innerer  Bau  der  Knospen  und  Blattstelluog.  8.  Verlauf  der  PrimärbüodeL 
9.  Cambiumcylinder.  10.  Theorie  der  Periode.  11.  Wachsthumscurve.  12.  Verwundung. 
18.  Abnormitäten.  14.  Holzvertbeilung.  15.  Mikroskopische  Holzstructur.  16.  Moleealar- 
structur  und  17.  Farbe. 

Im  speciellen  Theile  giebt  Verf.  fQr  eine  Reihe  von  Hölzern  unter  Beigabe  von 
Textfiguren  die  cbarakteristischen  Erkennungsmerkmale  ao.  p.  90 — 91  wird  dann  ein 
Schlüssel  für  die  Bestimmung  der  bekannten  Hölzer  gegeben.  Die  folgenden  Seiten  sind 
der  Erklärung  der  Figuren  der  Tafeln  des  Atlas  gewidmet. 

7.  H.  Hftrdllnger.  QuerscbniUe  von  Hölzern  (129).  In  dem  neuen,  dem  11.  Bande 
seiner  Holzsammlung  giebt  der  Verf.  wieder  100  Querschnitte  von  Hölzern  in  der  bekannten 
Albumform.  Die  vorliegende  Sammlung  umfasst  einige  einheimische  Hölzer,  Faoetittum-Arten 
und  zum  weitaus  grösseren  Theile  exotische  Hölzer  (Neuholländer,  Neuseeländer,  durch 
F.  V.  Müller  besorgt,  indische  und  afrikanische). 

In  der  Anordnung  verfährt  der  Heransgeber  so,  dass  er  erst  porenlose  Nadelhölzer  mit 
scharf  abgesetzten  Jahresringen  (Araucaria  brasüiensis,  Dacrydium  Franhlim,  Jwnpena 
PhomiceaJ  und  porenführende  Nadelhölzer  CAbies  canadensis  und  Douglasü,  Cedms  atlan- 
iica  und  Deodara)  bringt.  Daran  werden  Laubbölzer  angeschlossen  ans  den  GatUmgai 
J^ati^tMta,  Berber a,  Citrus  y  DioapyroSy  Exeoecaria^  Ficus,  Flindersia,  Helicia,  Maba, 
Macadamia,  Marlea,  MestM,  Metrosideros,  Mimusops,  Foindnia,  Quercus,  Ehamnus,  Sah 
vadora,  SantcUum,  Trichüia,  Acacia,  Hardwichia,  Hedycarya,  Indigofera,  LomcUia,  CantuOy 
Gretoia,  Celastrus,  Dipterocarpus,  Eucalyptus,  Buprechtia,  Cadabia,  ChloroxyUm,  JEremo* 
phüa,  Osyris,  Fomaderris,  Solanum,  Celastrus,  H/eritiera,  Hibiscus,  Harmogyne,  Ango- 
phora,  Aster,  Bomhax^  Borchemia,  MagnoUa,  Fagus,  Itex,  Chimonanihes,  Heteromorpha, 
Fopulus,  Callistemon,  Ülutia,  Solanum^  Arbutus,  Arduma,  Caesalpinia,  Capparis^  Co» 
prosma,  Croton,  Dillenia,  Elaeagnus,  Exocarpus,  Exochorda,  Qrevillea^  Foieniüla,  Bhus, 
BeUx,  Tamapix,  Vaecinium,  Vibumum^  Visiania,  Dombeya, 

8.  W.  loU.     Paraffineinbettung  (124)  und  (125).    Auf  die  vom  Verf.  befolgte  Me» 
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Ibode  der  Parafifineinbettaog  ffir  die  Herttellmig  feiner,  besonders  in  Sclmittserieii  h&t- 
saeteliender  Pr&parate  wurde  schon  im  Zellbericht  (TgL  daselbst  Titel  189  ond  Bei  7) 
hinfewiesen. 

II.  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  der  Kryptogamen. 

a.  Algen. 

üeber  die  physiologischen  Oewebesysteme  der  Algen  Tgl.  das  Ref.  No.  109  Aber 
Wille  (Tit.  No.  199). 

9.  W.  IC.  Ilchael  Woodwortb.  Scheitelzelle  bei  Facus  (201).  Die  Arbeit  ist 
schon  im  (3ewebebericht  pro  1887  unter  Bef.  No.  11  besprochen.  Zander. 

10.  F.  W.  01l?er.  Obliteration  der  Siebröhren  (182).  Die  Arbeit  ist  bereits  im  Zell* 
beriebt  pro  1887,  Ref.  No.  176,  und  im  Gewebebericbt  pro  1887,  Bef.  No.  14  besprodien. 

Zander. 

b.  Flechten. 

11.  H.  F.  6.  Strömfelt  Haftorgane  der  Algen  (169).  Die  vorliegende  Mittbedwiir 
ist  der  YorUn&r  einer  aosf&hrliehen  Arbeit  Ober  den  Gegenstand.  Die  Besprechung  ist  an 
die  letstere  ansnknflpfen,  wird  also  in  einem  späteren  Berichte  an  geben  sein. 

12.  G.  Undai.  Entwicklung  der.Flechtenapotheden  (112).  Die  Arbeit  bringt  eiift 
Erweiterung  und  Bestätigung  der  Stahrschen  Untersuchung  über  die  Entwicklung  der 
Flechtenapothecien.  Die  Bildung  der  Trichogyne  ist  eine  wohl  allgemein  verbreitete  Er» 
seheinung.  Die  Verschmeliung  fon  Spermatien  mit  dem  freien  Trichogynende  konnte  vooi 
Verf.  jedoch  nirgends  mit  sweifelloser  Sicherheit  beobachtet  werden.  N&heres  über  die 
sorgfiütige  Arbeit  suche  man  im  Bericht  über  die  Flechten.  Hier  findet  die  Arbeit  deshalb 
Erwähnung,  weil  der  yer£  auch  auf  die  Histologie  der  Apotheden  mehr  oder  weniger  weit 
eingeht. 

e.  Moose. 

13.  Debat.  Bau  des  Moosstämmchens  (40).  Die  Mittheilung  ist  ehi  Excerpt  aug 
einer  Mittheiinng  von  C.  Honlbert  in  den  „Feuiiles  des  jeunes  oaturalistes"  vom  1.  Januar 
1888.  Bei  Atrichum  undulatum  unterscheidet  dieser  Autor  drei  (^ewebecompleze:  1.  Eine 
peripherische  Schicht  ans  braunen  Zellen  (als  Schutzapparat);  2.  Eine  Schicht  chlorophyll- 
fflhrenden  Assimilationsgewebes  und  8.  Einen  axilen  Cylinder  (als  Leitungsapparat).  Diese 
hohe  Differenzirung  kommt  aber  bekanntlich  nicht  allen  Moosen  zu.  Besonders  geht 
Honlbert  ein  auf  den  Bau  von  Leucobryum,  gewisser  Splachnaceen  und  endet  seine  Schill 
derung  mit  der  Beschreibung  der  Rhizoiden  und  wnrzelartigen  (Gebilde  der  Moose. 

d.  Farne. 

14.  1.  Treib.  Lycopodiaceen-Studien  (176).  Als  FortseUung  seiner  Studien  über 
die  Entwicklung  der  LyoopodiAu  aus  den  Jahren  1884  und  1886  erschemt  nunmehr  als  Mit- 
theilung IV  und  y  ein  neuer  werthvoller  Beitrag. 

Das  Prothallium  von  Lyeopodium  Sdläkenae  n.  sp.,  einer  mit  Lycopodium  eermmm 
Terwandtan  Art,  bildet  sich  ähnlich  wie  bei  der  leiateren.  Die  keimenden  Sporen  erzeugeo 
ein  kleines  ^primäres  Knöllchen",  das  nach  einer  Rnhepenode  mehrere  Zellfäden  von  un- 
regefanäSBiger  Gestalt  ersengt.  Die  Fäden  sind  einreihig,  können  aber  durch  Längstheilungen 
der  Zellen  bandartige  Verbreiterungen  erbalten.  Blattartige  Auswüchse  fehlen  dem  Pro- 
thallium. Diesrtben  sind  durch  niedrige  Erhebungen  angedeutet.  Die  Entwicklung  der 
Antheridien  und  Archegonien  am  cylindrischen  Theil  des  Prothallinms  zeigt  kerne  Besonder- 
heiten.   Das  Prothallium  ist  grün,  lebt  also  nicht  saprophytisch. 

Ein  besonderer  Abschnitt  (V)  behandelt  die  Prothallien  von  Lyeopodium  earmatum, 
nummularifolium  und  Hippuris.  Die  Entwicklung  vollzieht  sich  bei  allen  diesen  last  genau 
so,  wie  bei  Lycopodium  PhUgmaria.  Unterschiede  liegen  fast  nur  in  der  kräftigeren  Ent- 
faltung der  Prothallien  und  ihrer  Theile. 

16.  J.  R.  Valley.  Entwicklung  der  Wurzel  von  Equisetum  (183).  Die  Unter- 
suchungen des  Verf.'s  erstreckten  sich  auf  die  Klarlegung  der  Entwicklung  der  doppelten 
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Endodermis  in  der  Wurzel  ?on  Equisetum.  Aus  der  Scbeitelzelle  entstehen  zwei  Arten 
Gewebe,  die  sich  ?on  Tombereio  durch  ihre  Tbeilungsfolge  unterscheiden  lassen;  die  ftossere 
Schicht  bildet  das  Exomeristem  Russow's,  die  innere  das  Endomeristem.  Beide 
unterscheiden  sich  dadurch,  dass  die  Zellen  des  ersteren  in  Reihen  angeordnet  und  gröner 
sind  als  die  des  letzteren,  welche  keine  Zellreihen  bilden.  In  einem  sp&teren  Stadium  theilea 
sich  im  Exomeristem  die  Zellen  der  Schicht,  welche  unmittelbar  an  das  Endomeristem  st(tet, 
radial  durch  Tangentialwände  und  Terdoppeln  sich  so;  hieraus  entsteht  dann  die  doppelte 
Endodermis.  Zur  Untersuchung  wurden  Serienschnitte  aus  der  Wurzel  ?on  Equisetum 
hiemdle  gemacht  Zander. 

16.  J.  Kftndig.  Polypodiaceen-Sporangium  (100).  Seit  Reess  (Pr.  J.,  V,  1866— 
1867,  p.  217—286)  hatte  das  Polypodiaceen-Sporangium  keine  weitere  Bearbeitung  gefonden. 
Zur  Richtigstellung  einiger  Tbatsachen,  sowie  um  insbesondere  die  Entstehung  der  am 
Sporangienstiel  bei  verschiedenen  Gattungen  auftretenden  Paraphysen  zu  erklären,  nahm 
E.  das  Thema  auf.  Als  hauptsächlichstes  Untersuchungsmaterial  diente  ihm  Aspidium 
Füix  nui3  Sw.,  zur  Yergleichung  wurden  auch  andere  Pol ypodiaceen- Arten  herangezogen. 
Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  sind: 

1.  Mit  Ausnahme  von  Polypodium  ist  bei  allen  untersuchten  Gattungen  aus  ve^ 
schiedenen  Verwandtschaftskreisen  der  Polypodiaceen  die  erste  Wand  in  der  Sporangium- 
anläge  stets  schräg,  die  darauffolgenden  drei  Wände  entstehen  in  spiraiiger  Folge;  nach  der 
Wand  8  (Verf.  folgt  der  Bezeichnungsweise  Prantl's)  wird  die  Kippen  wand  gebildet 

2.  Der  eigentliche  Ring  enuteht  ans  Tbeilen  der  Segmente  III,  V  und  einer  Reit* 
aelle  der  EappenzeUe,  das  Stomium  aus  Segment  II  (nicht,  wie  Reess  angiebt,  aus  IE). 

8.  Der  unterste  Theil  der  Segmente  I-III  bildet  das  oberste  Glied  des  Stiels,  der 
daher  oben  stets  dreireihig  ist,  unterhalb  dagegen  zwei-  oder  einreihig  sein  kann. 

4.  Die  einzige  Parapbyse  von  Äspidium  Füix  mos  und  Verwandten  entsteht  aus 
dem  ersten  Segment  0,  liegt  daher  dem  Stomium  gegenüber. 

5.  Bei  Aapidium  Sieboldi  kommen  an  Stelle  der  Paraphysen  Sporangien  vor,  so 
dass  hiernach  eine  Verzweigung  der  Sporangiumanlage  vorliegt  Zander. 

Ueber  Anatomie  der  Farnwurzeln  vgl.  Ref.  No.  45  dieses  Berichtes. 

17.  D.  H.  CampbelL  Entwicklung  von  Pilularia  globulifera  (27.)  Verf.  unternahm 
die  Untersuchung  aus  zwei  GrOndea:  l.  um  die  Entwicklungsgeschichte  von  Pilularia  gUh 
bulifera  festzustellen;  2.  wie  weit  die  Paraffinein bettung  praktisch  zu  embryologischen  Unter- 
Buchungen  verwerthbar  ist.  Was  den  leuteren  Punkt  anbetrifft,  so  waren  die  Hi»BM»f^ 
.flberraschend. 

Das  Material  zu  den  Untersuchungen  stammte  aus  dem  Berliner  botanischen  (jarten, 
wo  im  Herbst  1887  Pilularia  reife  Früchte  angesetzt  hatte.  Um  sie  lebend  zu  erhalten, 
wurden  sie  in  einem  Kalthause  unter  häufigem  Befeuchten  aufbewahrt;  vor  vollkommener 
Trockenheit  mussten  sie  bewahrt  werden,  da  sie  sonst  abstarben.  Bei  einer  Temperatur  von 
18~20<'  C.  gelangen  die  Früchte  innerhalb  40--48  Stunden  zur  vollkommenen  Ausbildung  von 
Prothallien  und  Sexualorganen.  Durch  Herabsetzung  der  Temperatur  kann  die  Eutwiddong 
verzögert  und  ganz  nach  Wunsch  regulirt  werden.  Bekanntlich  besteht  die  Frucht  von 
Püularia  globulifera  aus  vier  Abtbdlungen,  welche  jede  einen  Sorus  enthält  Gewöhnlich 
befinden  sich  im  oberen  Theil  der  letzteren  Mikrosporangien,im  unteren  Makrosporaagieii. 

Die  Mikrosporen  und  das  männliche  Prothallium.  Die  stärkereichen  Sporen  von 
tetraödrischer  GesUlt  sind  nach  Arcangeli  von  zwei  Häuten,  dem  Ezosporium,  welches  leicht 
zu  entfernen  ist,  und  dem  Endosporium  umgeben;  von  diesen  ist  die  erstere  aus  drei  Schichten 
znsammengeseut;  zu  äusserst  eine  aus  feinen  Papillen  von  unregelmässiger  Form  zusammen- 
geseute,  darauf  eine  Schicht,  welcher  die  Papillen  angehören  und  schliesslich  das  eigentliche 
Exosporium,  welches  nach  Arcangeli  „sotilissimo^  in  Wirklichkeit  aber  sehr  dick  ist  Diese 
drei  Schichten  reagiren  wie  cuticularisirte  Membranen,  dagegen  zeigt  das  Endosporium 
Cellulosereaction.  Ausserdem  lässt  sich,  wenigstens  bei  Behandlung  mit  Chromsäure,  ein  sehr 
feines  Episporium  erkennen.    Die  Spore  enthält  einen  deutlichen  Kern. 

In  der  keimenden  Spore  wird  zunächst  durch  eine  zur  kürzeren  Aze  senkrechte 
Wand  eine  Basalzelle  abgeschnitten,  aus  welcher  der  vegetative  Theil  des  Prothalliums  ent- 
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steht  Die  grflasere  obere  Zelle  ist  die  Matterzelle  des  Antheridiamfl,  indem  n&mlieb  durch 
auftretende  Wände,  ähnlich  wie  bei  den  Folypodiaceen,  eine  Centralrelle  abgeschieden  wird, 
ans  der  die  Mutterzellen  der  Spermatozoiden  her?orgehen.  Die  Centralzelle  bildet  durch 
Wände  2,  4,  8,  16,  32  etc.  Zellen.  Bei  der  Reife  sind  die  Spermatozoiden  unter  einander 
geworfelt  und  fallen  das  Antheridium  so  an,  dass  sie  scheinbar  mit  dem  Endosporium  Ter- 
wachsen  sind.  Die  Deckelzelle  lässt  sich  erst  kurz  vor  dem  Oefifoen  des  Antheridiums  er- 
kennen, wo  sie  durch  Absorption  tou  Wasser  anschwillt,  gleichzeitig  absorbiren  die  schlei- 
migen Wände  der  Spermatozoiden  Wasser,  schwellen  an  und  durch  den  Druck  beratet  das 
Antheridium  und  die  Spermatoaoiden  werden  herausgeschleudert.  Nach  der  Entleerung  der 
letzt^en  füllen  die  Wandseileu  das  Antheridium  an.  Die  Entwicklung  der  Spermatozoiden 
weicht  in  keiner  Weise  tob  der  der  anderen  Farue  ab. 

Die  Makrosporen  und  das  weibliche  Prothallium.  Bei  der  in  kurzer  Zeit  ein- 
tretenden Keimung  der  ron  einer  bedeutenden  Schleimschicht  umgebenen  Spore  verändert 
sich  zunächst  das  Protoplasma  derartig,  dass  es  an  der  Spitze  an  Volumen  zunimmt.  Dann 
werden  durch  nacheinander  auftretende  Wände  vier  Zeilen  gebildet:  eine  discoide  Basalzelle, 
zwei  peripherisohe  Zellen  und  von  diesen  dreien  eingeschlossen  die  Centralzelle,  welche  die 
Mutterzelle  des  Archegoniums  ist;  das  Protoplasma  der  letzteren  ist  dichter,  der  Kern 
grösser.  Die  Basalzelle  und  die  peripberischen  Zellen  theilen  sich  durch  zahlreiche  Wände, 
bei  letzteren  radial  gestellte  Vercicalwände;  die  Centralzelle  wird  durch  eine  zur  Oberüäche 
parallele  Wand  in  eine  äussere  Zelle,  aus  welcher  der  Hals  des  Archegoniums  hervorgeht, 
und  eine  innere,  der  Mutterzelle  der  Oosphäre  und  Canalzellen,  getheilt.  Die  Mutterzelle  des 
Halses  theilt  sich  durch  zwei  Querwände  in  vier  gleiche  Zellen,  und  bald  darauf  bildet  sich 
an  der  Spitze  der  Centralzelle  eine  discoide  Zelle,  die  primäre  Canalzelle.  Von  nun  au  be- 
ginnt ein  Wachsen  in  die  Höhe  durch  Bildung  von  vorzugsweise  horizontalen  Wäuden. 
Jede  der  vier  primären  Halszeilen  theilt  sich  durch  eine  Querwand  in  zwei  Zellen,  und  die 
oberen  Zellen  treten  ausgewachsen  als  farblose  Papillen  über  die  lb>porenmembran  hervor. 
Mit  der  Zunahme  des  Halses  in  die  Länge  nimmt  auch  die  Canaheelle  zu,  unA  die  ventrale 
Canalzelle  wird  gebildet;  diese  wird  nicht  durch  weitere  Theilungen  der  Centrahselle,  sondern 
der  primären  Canalzelle  groben.  Bald  darauf  öffnet  sich  das  Archegonium.  Wegen  der 
Undurchsichtigkeit  der  deckenden  Membranen  ist  nur  der  obere  Theil  des  Halses  zu  sehen. 
Die  Befruchtung  findet  bald  nach  der  Oeffnung  statL  Ist  eines  der  zahlreichen  Sperma- 
tozoiden eingedrungen,  so  umgiebt  sich  die  Oosphäre  fast  auf  einmal  mit  einer  Membran, 
die  jedes  weitere  Eindringen  verhindert  Allmählich  nimmt  das  eingedrungene  Speruatozoid 
die  Qestalt  eines  Kernes  an,  der  in  enge  Berührung  mit  dem  der  Oosphäre  tritt;  die 
Verschmelzung  beider  Kerne  hat  Verf.  niemals  beobachten  können.  Ist  ein  Archegonium 
nicht  befruchtet  worden,  so  kann  es  weiter  wachsen,  keinesfalls  aber  werden  neue  gebildet. 
Der  Embryo.  Die  nicht  Tollkommen  kugelige,  sondern  mehr  oder  weniger  in  die 
Länge  gesogene  Oosphäre  wird  zunächst  durch  eine  sogenannte  Basalwand,  welche  der  Axe 
dee  Archegoniums  parallel  geht,  in  zwei  Abschnitte  getheilt.  Wie  bei  den  Polypodiaceen 
entspringt  aus  der  einen  das  erste  Blatt  und  der  Stamm,  aus  der  andern  die  Wurzel  und 
der  Fuss.  Durch  die  Quadranteuwand  wird  der  Embryo  weiter  in  vier  Zellen  zerlegt,  von 
denen  die  zwei  oberen  in  der  Regel  grösser  als  die  unteren  sind.  Die  weiteren  Theilungen 
gehen  keineswegs  regelmässig  vor  sich,  und  deshalb  bespricht  Verf.  einzeln  nach  einander 
das  Blatt,  den  Wurzelquadranten,  den  Stammquadranten  und  den  Fussquadranten. 

Das  Blatt.  Durch  eine  Octanten-  und  eine  gebogene  Wand  werden  in  dem  Blatt- 
quadranten zwei  tetraedrische  Zellen  gebildet,  welche  fUr  kurze  Zeit  als  Scheitelzellen 
functioniren  und  entsprechend  ihren  Seiten  drei  Reihen  von  Segmenten  bilden;  diese  letzteren 
werden  in  eine  innere  und  äussere  Zelle  abgetheilt,  aus  der  letzteren  geht  die  Epidermis, 
aus  jener  das  Grundgewebe  und  die  Gefässbündel  hervor.  Bald  wird  das  Scheitelwachsthum 
eingestellt  und  das  Waohsthum  auf  den  basalen  Theil  des  Blattes  beschränkt 

Der  Wnrzelquadrant.  Durch  eine  unter  60"  zur  Basalwand  auftretende  Wand  wird 
der  Wurzelquadrant  in  zwei  ungleiche  tetraödrische  Zellen  zerlegt,  deren  grössere  die  spätere 
Scheitehselle  der  Wurzel  ist;  aus  der  anderen  gehen  regelmässige  Reihen  von  Segmenten 
hervor.    Die  Scheitelzelle  theilt  sich  regelmässig;  erst  wird  die  Wurzelhaube  abgeschieden. 
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daan  folgen  weitere  Theilungen,  so  da»  die  MatteneUen  einerseits  des  Pleroms,  andererseits 
der  Epidermis  and  des  Peribleras  entstehen.  Sp&ter  treten  an  den  BerOhrungsstellen  der 
inneren  nnd  äusseren  Zellen  Intercellnlarränme  anf. 

Der  Stammqoadrant  Gleich  dem  filatt  wird  der  Stammqoadrant  durch  eiee  Oo- 
tanteowand  getheilt,  und  beide  Theile  theilen  sich  regelmässig  weiter.  Es  gehen  ans  ihaea 
der  Stamm  and  das  zweite  Blatt  herror.    Beide  wachsen  nur  sehr  langsam. 

Der  Fussquadrant.  Hier  erfolgt  die  Theilang  ähnlich  wie  bei  der  Wurseli  nor  böit 
die  Begelmfissigkeit  schon  nach  der  dritten  Theilang  auf.    Der  Foss  wird  nie  sehr  gross. 

Bau  and  Theilung  des  Kerns  im  Embryo.  Wegen  der  Kleinheit  des  Embryos  lasiea 
sich  die  Kemtheilungen  nicht  gat  studiren,  doch  konnte  Verfl  mittels  Safranin  oder  besser 
mittels  Geotianaviolett  die  Kernsubstans  deutlich  machen.  Ein  kleioer  Nacleolas  kann  all* 
gemein  gesehen  werden. 

Im  weiteren  Wachsthum  der  jangen  Pflanse  entwickelt  sidi  das  erste  Blatt  sehr 
schnell,  dagegen  das  zweite  und  die  folgenden  nur  sehr  kngsam.  Der  Stamm  Terlängert 
sich  nur  durch  intercalares  Wachsthum  seiner  einzelnen  Segmente.  Zander. 

18.  D.  E  Campbell.  Keimung  Ton  Marsilia  (26.)  Die  Keimung  der  Sporen  ton 
Marsüia  aegyptiaca  geht  schneller  tou  statten,  wenn  man  die  Frflchte  kOnstlich  öffiset 
und  dann  einquellt    Die  Sporen  werden  dann  bald  henrorgeschoben. 

Die  Mikrosporen  sind  mit  Stärke  erfQilt  and  führen  einen  central  gelegenen  Zell- 
kern.  Bei  der  Keimnog  yerschwindet  die  Stärke  schnell,  die  Spore  theilt  sich  in  zwei  Zellen 
Ton  sehr  ungleicher  Grösse.  Die  kleinere  bleibt  ungeändert  und  entspricht  dem  TegetatiTai 
Theile  des  Prothalliums.  Die  grössere  wird  zur  Mutterzelle  des  Antheridiums.  Sie  theilt 
sich  durch  eine  Wand  nahezu  parallel  zar  Basalwand  der  Matterzelle,  dieser  folgt  eine  neos 
Parallelwand  nahe  dem  Scheitel,  so  dass  das  Antheridiom  jetzt  einer  Kugel  entspricht ,  tso 
welcher  durch  zwei  parallele  Ebenen  eine  polare  Galotte  und  eine  Quersoheibe  oberhalb 
der  TOgetativen  Prothalliumzelle  abgeschnitten  ist.  Die  grössere,  äquatoriale  Zelle  bildst 
den  Hauptköi^r  des  Antheridiums.  Sie  theilt  sich  durch  eine  ringförmige  Wand  in  eine 
grosse  Centralzelle  uod  eine  Wandungsselle.  In  der  Centralzelle  tritt  die  Bildung  der  Sper^ 
matozoidmutterzellen  (etwa  16)  durch  wiederholte  Orthogonaltheilong  ein.  Sdion  10-12 
Stunden  nach  der  Aussaat  werden  die  Spermatozoiden  frei.  Sie  besitzen  die  bekanale  kork- 
zieherförmige  Gestalt  und  zahlreiche  zarte  Wimpern. 

Die  Makrosporen  sind  eiförmig  und  von  einer  Gallertschicht  umhüllt.  Der  oben 
Tbeil  der  Sporen  ist  frei  von  grossen  Stärkekörnem,  die  die  SpOre  im  übrigen  ganz  sos- 
füllen.  Ein  elliptischer  Zellkern  liegt  central.  Die  erste  Theilungswaad  schneidet  die  plasaa- 
reiche  obere  Partie  des  Innern  der  Spore  vom  stärkeerfüllten  Theile  ab.  Eine  hierzu  paraUds 
zweite  Wand  schaltet  zwischen  dem  stärkefflhrenden  Theile  nnd  der  oberen  Zelle  eine  flache 
Mittelzelle  ein.  Die  obere  Zelle  erzeugt  dann  durch  weitere  Theilungen  eine  peripherische 
einfache  Schicht  kleiner  Zellen  und  eine  grosse  Centralaelle.  Diese  gliedert  sieh  in  eine 
obere  „Halscanalzelle^  und  eine  grössere  untere  Zelle.  Diese  stellt  die  Eizelle  dar.  Dil 
Urzelle  des  Halses  theilt  sich  bald  darauf  in  vier  Zellen,  auch  die  oberen  2ieUen  des 
Archegoniumbauches  theilen  sich  durch  periclme  Wände,  wodurch  die  Bauchwaad  zwei- 
schichtig wird.  Die  Halscanalzelie  theilt  sich  nicht  weiter.  Schon  12  Stunden  nach  der 
Aussaat  war  das  Archegonium  für  die  Befruchtung  reif.  Nach  18  Standen  konnte  bereits 
die  erste  TlitMluug  im  Embryo  beobachtet  werden. 

Im  Grossen  und  Ganzen  vollzieht  sich  die  Keimong  von  Manüia  wie  bei  Piiulani 
und  den  Polypodiaceen. 

19.  Roie.  Azolla  filiculoides  (158).  Nach  dem  vom  Verf.  selbst  gegebenen  Excerpt  be- 
handelt die  ausführliche  Arbeit  die  Reproductionserscheinungen  der  Agolla  filiotikndeg.  Za- 
nächst  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  die  Ansicht  irrthümlich  sei,  nach  welcher  die  Maasolae 
der  Androsporeu  und  die  drei  Protnberanzen  des  Gynosporangiums  bei  'AsoUa  und  SciMmia 
als  Scliwimmorgano  zu  deuten  sind,  durch  welche  die  Pflänzchen  an  der  Wasseroberfläche 
erhalten  werden.  Gerade  umgekehrt  sind  die  Massnlae  und  die  Protoberansen  mit  Wasser 
erfQilt,  sie  dienen  ulso  dazu  die  Sporen  zum  untersinken  zu  bringen,  damit  die  Befruchtung 
sich  submers  abspielen  kann.    Die  letztere  vollzieht  sich  so: 
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Die  aus  den  Androtporen  hervoigebenden  Spermatozoiden  gleiten  unter  die  mfltseiK 
artige,  am  oberen  Ende  des  Gynosporangiums  entwickelte  ümbüUnng,  wdche  von  den  Pr<H 
iuboranxen  in  die  Höhe  gehoben  wird,  und  begeben  sich  dann  durch  den  das  weibliche  Pro- 
tballinm  krönenden  Trichter  au  den  Archegonien. 

Besoltat  der  Befruchtung  ist  die  Bildung  des  Embryos,  welcher  bald  die  Trichter» 
höhle  durchwächst,  die  mfltsenartige  Holle  bei  Seite  wirft  und  nuu  am  oberen  Ende  des 
Prothalliuma  frei  henrortritt  Bald  darauf  macht  sich  der  Embryo  ganz  vom  Prothallium 
frei  und  Tegetirt  von  nun  an  selbststaodig  als  junges  Pflftnzchcn. 

Der  Embryo  zeigt  gewöhnlich  beim  Freiwerden  die  Rudimente  zweier  Primordial 
blfttter.  Er  steigt  mit  Hülfe  einer  aasgeschiedenen  Sauerstofifblase  an  die  Wasseroberfläche 
und  entwickelt  nun  schnell  eine  erste  Seitenwurzel  mit  Wurzelbaaren.  Die  ersten  Blätter 
nehmen  zugleich  an  Grösse  zu,  während  der  fortwachsende  Scheitel  neue  Blätter,  Wurzeln, 
Seitensprosse  und  neue  Reproductionsorgane  erzeugt. 

Auf  die  Beeinflussung  der  Keimung  der  Sporen  durch  Kälte  (es  wurden  Temperaturen 
bis  —7®  angewendet),  sowie  durch  Wärme  (Maximaltemperatur  30^)  soll  hier  nicht  einge- 
gangen werden,  da  diese  Untersuchungen  rein  physiologischer  Natur  sind. 

HL  Endosperme,  Meristeme;  Entwicklungsgeschichte  von 
Organen  der  Phanerogamen. 

Ueber  das  Endosperm  von  Euryale  vgl.  die  Arbeit  von  Arcangeli  unter  Tit.  No.  3,. 
Ref.  No.  90. 

20.  P.  Dnchartre.  Endosperm  von  Cycas  (46).  An  Samen  von  Cycaa  Thouarsii 
R.'Br.,  welche  Humblot  in  grosser  Menge  auf  den  Comoren  gesammelt  hatte,  konnte  ein 
eigenartiger  Fall  von  Apogamie  beobachtet  werden.  Die  meisten  Samen  waren  ohne  Embryo, 
erzengten  aber  nichts  desto  weniger  Adrentivwurzeln  in  grösserer  Zahl  (bis  zn  20),  und 
zwar  aus  dem  Endospermkörper  heraus.  Es  erwies  sich  aber,  dass  die  Bewurzelung  zweck- 
los blieb,  da  die  „Endospermpflänzchen**  doch  später  zu  Gruude  gingen,  ohoe  eine  Oycos-- 
Pflanze  auch  nur  in  der  Anlage  hervorgebracht  zu  haben.  Die  Histologie  der  Samen  und 
des  Endosperms  wird  vom  Verf.  nur  flüchtig  berührt. 

21.  i.  Yoigt.  Ruminirte  Endosperme  (191)  Ausgehend  von  seiner  über  den  Bau 
des  Samens  von  Myristica  fragrans  handelnden  Arbeit  aus  dem  Jahre  1885  hat  der  Verf» 
seine  Untersuchungen  jetzt  auf  die  ruminirten  Endosperme  der  Palmen  und  Aaonaceen 
aosgedehnt.    Das  Untersuchungsmaterial  lieferte  ihm  Buitenzorg. 

Die  einfachste  Form  der  Ruroination  fand  sich  bei  mehreren  javanischen  Calameen- 
Arten  und  bei  der  Areciuee  Actinorhytis  Calapparia,  Der  Samenmantel  hat  cylindrische,  senk* 
recht  zur  Testa  stehende  Zapfen  von  verschiedener  Länge.  Diese  dringen  in  den  Endo- 
spermkörper ein.  Beim  Wachsen  der  Zapfen  schwindet  das  Nucellargewebe,  das  im  reifen 
Samen  ganz  fehlt.  Der  Embrjosajk  nimmt  an  Grösse  zu.  Er  resp.  dss  in  ihm  erzeugte 
Endosperm  muss  natürlich  den  Raum  für  die  Zapfen  aussparen. 

Complicirter  ist  die  Rumination  bei  einigen  Palmen.  Hier  stehen  die  Fortsätze  der 
Testa  in  Beziehung  zu  dem  Bündelsystem  der  Testa  und  die  Fortsätze  werden  zu  Platten^ 
Wülsten  und  Leisten,  in  welciie  in  einigen  Fällen  Bündelzweige  eintreten.  Es  gehören 
hierher  Actinophloeus  afnbigmts,  Ftylocoecus  paradoxus,  Chamaerops  hurnüisy  Ptychosperma 
dega/My  Caryota  furfuracea,  Nenga  Wendlanduma,  Arehontophoenix  Alexandrae,  Areea 
Catechu  und  Pinanga  Kuhlii,  An  letzterer  wurde  die  Entwicklung  der  Samen  studirt. 
Das  Endosperm  bildet  sich  erst,  wenn  die  Deformation  des  an  Grösse  zunehmenden  Embryo» 
Sackes  durch  die  fortwachsenden,  der  Testa  aufsitzenden  Leisten  beendet  ist  Alle  unter- 
suchten Palmensamen  zeigten  nur  ein  Integument. 

Bei  Myristiea-  fragrans  wird  das  Omlum  von  zwei  Integumenten  bekleidet,  von 
welchen  das  Innere  nur  die  obere  Hälfte  des  Nucellus  bedeckt  Das  Gewebe  des  Obertheiles 
des  Nucellus  und  fast  das  ganze  Gewebe  des  inneren  Integuments  wird  bald  nach  der  An- 
these  zu  Dauergewebe.  An  der  Basis,  auf  der  Innenseite  des  inneren  Integuments  und  auf 
der  basalen  Ausseuseite  des  Nucellus  bleibt  eine  meristematische  Schicht  erhalten,  welche 
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nach  innen  und  aoBsen  Daaergewebe  abeebeidet.  Das  letztere  wird  ?oa  einem  reichen 
BOndelnets  durchsetzt,  welches  sich  an  die  Bündel  der  Raphe  anschliesst.  Nach  innea 
gerichtete  Vorspränge  des  Dauergewebes  veranlassen  die  Ruinination.  Im  Anschluss  an  die 
Besprechung  der  complicirten  Rumination  erörtert  der  Verf.  den  Bau  der  Testa. 

Von  Anonaceen,  deren  Samenanlagen  zwei  Integumente  besitzen,  ontersiichte  Verf. 
iiesonders  eingehend  üvaria  Lowii;  aosserdem  wurden  zum  Vergleich  herangesogen  Mdo- 
'dorum  IcttifoUum  und  Bahkanum,  Älphonsea  ceramensis,  Anona  reUctdata  und  squatHOtOf 
sowie  Artahotrys  Blumii,  Die  Fortsätze  entstehen  durch  locales  Wachsthum  des  Aasseren 
Integumentes.  Das  primftre  Nncellargewebe  wird  beim  Heranreifen  der  Samen  tod  den 
Fortsätzen  resorbirt  bis  auf  eine  zwei  Zellschichten  dicke  Meristemschicht.  Die  inneren 
Zellen  bilden  sich  zu  kugelförmigen  Secretsellen  um.  Ihre  Wände  verdicken  sich  und  ver- 
korken. Im  £mbryosack  entstehen  die  Endospermzellen  durch  gewöhnliche  Zelltheilang, 
nicht  durch  freie  Zellbildung. 

Die  Secretzellen  fehlen  nur  bei  Alphonsea  eeramensis  und  Artabotrys  BlumiL 

22.  S.  SchOaland.  Scheitel meristem  der  Wurzeln  der  Pontederiaceen  (160).  Die 
Arbeit  ist  bereits  im  Gewebebericht  pro  1887,  Ref.  No.  56  besprochen.  Zander. 

23.  P.  Groom.  Phanerogamenscheitel  (61).  Verf.  unterwarf  Dingler 's  und  Kor- 
achelt's  (Ber.  D.  B.  G.,  Bd.  d)  Beobachtungen  aber  das  Wachsthum  der  Phanerogamen 
mit  einer  Scheitelzelle  einer  Nachuntersuchung.  £r  fand  bei  rasch  wachsenden  Knospen  in 
keinem  Falle  eine  Scheitelzellc,  sondern  stets  ein  Spitzenmeristem.  Bei  den  Angiospermes 
«teilte  er  stets  das  Vorbandensein  eines  Dermatogens  fest,  während  bei  den  Gymnospermen, 
die  Verf.  demnach  als  eine  Mittelform  zwischen  Gef&sskryptogamen  und  Angiospermen  aof* 
fasst,  kein  getrenntes  Dermatosen,  Periblem  oder  Plerom  vorliegt.  Matzdorf  f. 

24.  L.  Jost.  BlQthenentwicklung  der  Mistel  (89).  Der  Verfolg  der  Entwicklungs- 
geschichte der  BlQthen  von  Viseum  aUbum  ergab  das  Resultat,  dass  die  Hof  meister'seben 
Beobachtungen  über  den  Gegenstand  vollkommen  correct  sind.  Abweichungen  Yon  seioeo 
Angaben  beziehen  sich  nicht  auf  die  Thatsachen,  sondern  auf  gewisse  Deutungen.  So  zeigt 
Verf.,  dass  in  der  That  von  einer  Bildung  von  Samenanlagen  in  dem  von  zwei  Gkrpeüeo 
gebildeten  Fruchtknoten  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  Embryosäcke  entstehen  zweifeUoi 
in  der  bypodermalen  Zellschicht  des  Axenendes  der  Blflthe. 

Die  Untersuchung  der  Entwicklungsgeschichte  der  Anthere  und  des  Pollens  ergib 
das  Resultat,  dass  die  Antheren  (Mikrosporangien)  nicht  besonderen  Staubblättern,  aonden 
dem  Pcrigon  aufsitzen.  In  ihrer  gehämmerten  Structur  ähneln  sie  mehr  denen  mancher 
Gefösskryptogamen  als  denen  der  meisten  Angiospermen-Androeceen.  Betreffs  aller  Einzel- 
heiten ist  das  leicht  erreichbare  Original  einzusehen,  in  welchem  die  Literatur  über  den 
Gegenstand  eingehend  berQcksicbtigt  worden  ist. 

IV.   Gewebearten,    Gewebesysteme,    Secretbehälter   und 

Nectarien. 

lieber  das  Vorkommen  des  Chlorophjüls  in  den  Zellen  der  Epidermis  höherer 
Pflanzen  vgl.  das  Ref.  No.  26  ül>er  die  Arbeit  von  Spencer  le  M.  Moore  im  Zellbericht 
pro  I8Ö8. 

25.  ing.  Rimb&ch.  Schutzscheiden  (150).  Nach  Schwendener  sind  die  Wcllungen 
des  Caspary 'sehen  Streifens  an  der  Schutzscheide  die  Folge  einer  durch  mechanische 
Ursachen  veranlassten  Verkürzung  der  Scheidenzellen  und  werden  bedingt  durch  den  um- 
sUnd,  dass  der  dem  Caspar y 'sehen  Streifen  entsprechende  Membrantheil  geringere  Ck>n- 
tractiousÄhigkeit  besitzt  als  die  übrige  Zellwand.  Dagegen  hat  van  Wisselingh,  genatzt 
«uf  die  Anschauung  von  Strasburger,  nach  welcher  Verkorkung  immer  mit  einer  Vo- 
lumenvergrösserung  der  verkorkenden  Substonz  verbunden  sei,  die  Ansicht  vertreten,  dass 
-auch  für  die  verkorkte  Membran  der  Schutzscheide  diese  Anschauung  Geltuog  habe,  und 
dass  daher  die  Wellungen  des  Caspary 'sehen  Streifens  durch  die  Ausdehnung  desselben 
in  longitudiiialer  Richtung  zu  erklären  sei  (vgl.  Gewebebericht  pro  1884,  Ref.  No.  58).  Zar 
Klärung  dieser  beiden  GegensÄtze  hat  Verf.  Untersuchungen  angestellt,  und  zwar  ebensu 
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wie  seine  VorgftDger  an  MoDOCOtyledonen-Worzeln.  Hierbei  fand  er,  dass  an  Terletzten  oder 
plasmolysirten  Zellen  sich  die  Wellangen  zeigten,  dagegen  nicht  immer  an  anverletzten  oder 
Blebt  plasmolysirten  Scheidenzellen.  Er  sucht  die  Wellung  zu  erklären  durch  die  Wirkung 
des  KrftfteTerh&ltnisses  zwischen  der  in  Zugspannung  befindlichen  Binde  und  des  in  Druck» 
Spannung  befindlichen  GeiässbOndektranges,  welche  mit  der  Höhe  sich  gegenseitig  ans» 
gleichen  und  sdiliesslich  in  das  Gegentheil  umschlagen.  Von  der  Contraction  der  Rinde- 
hingt  nach  ihm  das  Vorkommen  der  Wellung  ab,  und  somit  mnss  seine  Erklärung  die- 
Schwenden  er 'sehe  Ansicht  als  die  richtige  halten.  Zander. 

26.  i.  THcnl.    Erscheinungsfolge  der  ersten  Gef&sse  in  den  Blattern  von  Humulu» 
Lupulus  und  H.  japonicus  (175).    Im  Allgemeinen  tritt  das  erste  Gefto  im  Mittelnerv  der 
Nebenblätter  von  Humulus  frflher  als  das  im  Mittelnerv  des  zugehörigen  Blattes  auf.  Das* 
selbe  kann  zuerst  an  der  Basis,  aber  auch  oben  seinen  Ursprung  nehmen,  oft  bildet  es  sicb^ 
auch  aus  zwei  Tbeilen,  von  denen  der  eine  im  unteren  Theile  des  Mittelnerven,  der  andere^ 
etwas  höher  sich  befindet.     Bei  Nebenblättern  von  0.60  und  0.56  mm  Höhe  war  das  erste 
Gefäss  noch  einfach,  bei  0.60  und  0.65mm  Höhe  dagegen  schon  doppelt  und  verbreitert 
sich  horizontal.     Mit  dem  Zuwachs  in  die  Länge  treten  bald  die  Seitenzweige  auf.    Damh 
treten  sie  mit  dem  ersten  medianen  Gefäss  des  ersten  entsprechenden  Seitenlobus  in  Ver» 
bindnng,  worauf  etwas  später  zwischen  dem  Mittelnerven  des  Blattes  und  dem  des  ersten- 
Lohns  ein  Gefäss  sich  zwischenlegt,  welches  in  der  gewöhnlichen  Weise  horizontal  wächst 
und  sich  vermehrt.    Seine  Einlagerung  scheint  entweder  den  Mediannerven  des  ersten  Lobur 
nach  unten  zu  verlängern  oder  eine  Fortsetzung  der  horizontalen  Gmndnerven  des  Neben- 
blatts zu  sein,  der  sich  mit  dem  Mfttelnerven  des  Blattes  vereinigen  würde.    Von  jetzt  ab 
kann  man  erst  von  einem  Blattstiel  sprechen;  bis  jetzt  ist  das  Blatt  nur  durch  den  Mittel- 
nerven mit  dem  Stamm  verbunden.     Später  treten  auch  noch  die  Mittelnerven  der  beiden 
Ersten  Lobi  in  den  Stamm  Ober.    Zn  deu  drei  BOndeln  im  Jungen  Stiel :  dem  dorsalen  und 
den   beiden  seitlichen  gesellen  sich  später  noch  die  Yerlängerungen  der  Mittelnerven  des- 
zweiten  und  dritten  Lohns  jederselts.    An  der  Spitze  des  Pettolus  sind  diese  sieben  Bündel 
durch  Querbflndel  mit  einander  verbunden.    Vor  dem  Eintritt  in  die  Lamina  anastomosiren 
die  Btkndel  mit  einander.  Während  der  Stiel  sich  intercalar  verlängert,  produciren  die  Bfindel 
secundäre  und  tertiäre  Nerven. 

In  Betreff  des  ersten  Auftretens  der  Gefässe  im  Blatte  ist  Folgendes  zu  beachten.. 
Schon  frühzeitig  werden  in  der  jungen  Knospe  neben  der  Mittelregion  bis  zu  vier  Lobi 
angelegt,  wobei  jene  Mittelregion  sich  mehr  verbreitert.  Ungefähr  in  der  Mitte  ihrer  Höhe 
werden  jederselts  anfangs  abgerundete  Zähne  angelegt,  denen  basipetal  weitere  folgen. 
Ebenso  verhält  sich  jeder  Lohns.  Ungefähr  gleichzeig  mit  den  ersten  Zähnen  erscheint 
auch  im  Mittelnerv,  an  der  Stelle,  wo  er  aus  der  Basis  tritt,  das  erste  Gefäss.  Bisweilen 
entsteht  es  auch  gleichzeitig  in  dem  unteren  breiten  Theile,  welcher  die  Lamina  des  Lohns 
bildet,  und  im  oberen  in  eine  lange  Spitze  ausgezogenen  Theile.  Ebenso  tritt  das  erste 
Gefäss  in  jedem  Seitenlobus  auf;  jedoch  vereinigt  sich  das  Bündel  jedes  Lohns  mit  dem  des 
vorhergehenden  Lohns,  und  der  vereinigte  Strang  des  ersten  und  zweiten  Lobus  verbindet 
Bich  mit  dem  horizontalen  Grundnerven  des  Nebenblattes.  Von  nun  an  geht  die  weitere 
Ausbildung  des  GefässbOndelnetzes  weiter. 

Yerf.  sieht  In  seiner  Arbeit  einen  Beweis  für  die  schon  1858  geäusserte  Behauptung,, 
dass  die  Nebenblätter  früher,  als  irgend  ein  Lobus  erscheint,  entstehen  können. 

Zander. 

27.  Sigrid  Aftienseü.  Prunäre  Bündel  der  Monocotylen  (2).  Andeutungen  über 
die  Verwandtschaft  zwischen  Mono-  ond  Dicotylen  sind  ausgesprochen  worden  und  dab^ 
von  Baillon  die  Ähnlichkeit  im  Blüthenbau  zwischen  Allsmaceen  nnd  Banoncnlaceen  her- 
vorgehoben. Dagegen  fand  man  eine  scharfe  Verschiedenheit  im  Ben  der  Fibrovasalstränge,. 
welche  bei  den  Dicotylen  offen  sind  und  durch  ein  Gambium  fortwachsen,  während  sie  bei 
den  Monocotylen  geschlossen  sind,  ohne  Gambinm  bleiben  und  direct  ans  dem  Procambinm 
hervorgehen. 

Typen  aus  verschiedenen  Monocotylen-Familien  wurden  untersucht  und  dabei  vor- 
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-wiegend  Junge  Stadien   beachtet,  wo  die   arsprflngUche  Anordnung  der  Elemente  nock 
•ungestört  war. 

Den  Dieotylen  am  nftebsten  steben  die  Liliaceen,  besonders  Lüium,  mit  einer  deat- 
Iktben  Grenxe  iwischen  Xylem  und  Phloem,  welehe  Grense  aus  einem  sieh  durch  tanges- 
tiale  Wftnde  theilenden  Tbeilnngsmeristem  besteht.  Durch  diese  Theilungen  scheint  Jedoeh 
nur  das  Phloem  secundär  zu  wachsen.  —  Bei  den  übrigen  LiHifloren-Farailien  findet  man 
eine  Badudion  der  Cambiumzone.  Dracaena  steht  Ton  deu  Cenfallariaeeen  am  höchsfteA, 
da  sie  in  jflngeren  Stadien  ein  deutliches,  nachher  undeutlich  werdoBdei  Cambium  hat.  — 
Bei  der  Bromeliacee  Acanihostaehy$  atrobüaeea  findet  sich  auch  in  jfingeren  Stadien  ein 
Cambium.  -—  Ebenso  besitxt  ein  deutliches  Cambium  Uvularia  granäiflora,  an  das  der  Lilia« 
eeen  erinnernd;  Nourihtcium  onifragwm  aeigt  dagegen  höchstens  nur  einige  an  ein  Cambium 
erinnernde  Theilungen.  —  Grosse  Variationen  findet  man  auch  in  der  Gruppe  der  fleloöteoc 
So  hat  Triglochin  fM/ritimmm  eine  etwa  ebenso  gut  eotwidrelte  Gambiumsone  wie  die  Lüiaoeeu 
oad  ist  Banuncuha  iceUratus  sehr  ähnlich.  Bei  den  abrigen  Familien,  mthi  ausgeprägte 
Wasserpflansen  umfassend,  sind  die  fiOndel  stark  reducirt,  dabei  die  Gambiumsone  in  erster 
Linie.  Alitma  PUmtago  und  SaffUtaria  BogiUaefdUa  haben  nur  schwach  entwickelte  Striage, 
welche  sudem  später  von  einem  sieh  entwickelnden  interceHulären  Luftgang  serrisseo  werden; 
bei  Alisma  bilden  sich  später  halbmondförmig  um  diesen  Sderenchymscheiden.  —  Bei  den 
FoUmogtUmea4  fehlt  ein  Cambium;  die  Stränge  nrreissen  in  den  Internodien.  Die  Strangs 
dad  bei  Najas  am  meisten  reducirt,  Geftsso  und  Differenairung  in  Xylem  und  Phloöm  fehlen. 

In  der  Gruppe  Ghm/ifioras  findet  sich  eine  sehr  schwache,  eine  bald  nicht  mebr 
•iehtbare  Gambiumsone  bei  den  Juncaoeen  und  Cyperaeeen.  Eine  viel  besser  entwicksils 
findet  sich  bei  den  Gramiieei[i  (bei  Zsa  Mays  radial  geordnete  dahingehörige  Zellen  swiadbrn 
Xylem  und  Phloöm  sogar  in  älteren  Vasalsträngen). 

Eine  Amomuw^  und  eine  CamuhAti  wurden  untersucht  und  hatten,  besonders  die 
letstMe,  nur  sehwache  Andeutungen  einer  Cambinmaone. 

Yer&sserin  fand  cambiale  Theilungen  in  den  Vatslst rängen  von  PtakmOiera  bifolia 
(wie  schon  Möbius  angegeben  hat). 

Weiter  fand  sie  eine  ausgeprägte  Cambiamsone  bei  BroUa  /Uastenlosa,  wekheftr 
du  Xylem  wie  f&r  das  Phloöm  neue  Zellen  abgiebt 

Bei  einer  Typ^Art  fand  sich  wohl  eine  Cambinmwe,  aber  jedeniUIa  nicht  w 
hoch  entwickelt  wie  bei  den  Palmen. 

Die  Aroideen  sind  noch  mdir  reducirt;  keine  deutliche  Gambiumsone  konnte  bei 
Jlooßsia  gigcmUa  beobachtet  werden. 

Bei  den  Lemnaceen  ist  der  Vasalstrang  äusserst  reducirt  und  kerne  Cambiumsoas 
▼oriianden« 

Es  seigt  sich  demnach,  dass  die  Entwicklung  der  Vasalstränge  bei  den  Monocotylsn 
Ton  deijenigen  bei  den  Dieotylen  nicht  so  abweicht,  wie  man  firflher  annahm.  Innerhalb  der 
grösseren  Gruppen  findet  man  Familien,  welche  den  Dieotylen  in  der  bitreffenden  Beaiehnng 
Ähnlicher  sind,  und  andere,  wo  eine  Beduction  erfolgt  ist  —  im  Allgemeinen  mit  einer 
morphologischen  Beduction  parallel  gehend. 

Bei  allen  typischen  Wasserpflanzen  sind  die  Vasalstränge  stark  reducirt,  was  ja 
auch  bei  den  Dieotylen  der  Fall  ist  Ljungström. 

28.  P.  Röseler.  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  der  secnndären  Geftobtindel 
der  Dracaenen  (161).  Die  Arbeit  ist  in  erweiterter  Form  1889  in  Pringsheim'a  Jahrbficher 
erschienen  und  wird  demgemäss  im  nächstjährigen  Berichte  zu  besprechen  sein. 

29.  6ist  id.  KarbsoB.  Das  Transfusionsgewebe  der  Coniferen  (92).  Zur  besseren 
Orientirung  wird  zuerst  das  betreffende  Gewebe  bei  Finm  austriaca  beschrieben.  FHIhere 
Verff.  haben  nicht  gesehen  oder  wenigstens  nicht  genflgend  betont,  dass  die  Zellen,  welche, 
die  eigentlichen  (SefässbQodel  umgebend,  innerhalb  der  Scheide  liegen,  verschiedenartig  sind. 
Verf.  unterscheidet: 

I.  Die  eigentlichen  Transfusionszellen,  welche  den  grössten  Theil  des  erwähnten 
Platzes  ausfallen.  Verholzte  Wände,  an  jeder  davon  mehrere  Ringporen,  wasserheller 
Inhalt.    Typiseh  von  isodiametriscfaer  Form  gehen  sie  an  der  fiolzseite  des  BOndela 
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allm&hlich  in  eine  Zellenform  über,  welche  an  die  der  Zellen  der  Sefantsscheide  erinnert 
(sie  werden  nämlich  l&nger  und  bekommen  kleinere,  ovale,  qnergestreckte  Poren), 
w&brend  de  näher  an  dem  Xylem  und  zwischen  den  Bändeln  continnirlich  in: 
IL  Das  m«rkähnliche  Transfnsionsgewebe  abergehen.    Elemente  sehr  lang,  mit 
deoilichen  Intereellnlarräumen  zwischen  sich.    Dflnne,  schwach  verholzte  Zellwände 
mit  sehr  kleinen  Poren.    Spärlich  Protoplasma,  im  Sommer  eine  kleine  Anzahl  grosser 
St&rkekdmer,  im  Uebrigen  klaren  Zellsaft  fahrend.   In  vielen  Beziehungen  bilden  diese 
wiedemm  den  Ueberfang  in: 
III.  den  oft  durch  dünne  Querwände  gefächerten  Bastfasern,  welche  spärlich  zerstreut 
unter  den  vorif^n  liegen  und  ausserdem  eine  Platte  unterhalb  des  Phlofims  der  BOndel 
bilden. 
lY.  Endlich  finden  sich  zwischen  den  eigentlichen  Transfusionsseilen  andere  Elemente, 
welche  gewöhnlich  isodiametrisch  sind  und  welche  Verf.  einfach  poröse  Trans- 
fttsionszellen  nennt.    Sie  liegen  in  denselben  Verticahreihen,  wie  die  eigentlichen 
TransfittionszeUen  und  wechseln  mit  diesen  ab,  sind  aber  mit  den  gleichnamigen  Zellen 
-  anderer  Verticalreihen  verbunden,  so  dass  sie  dadurch  mit  diesen  ein  Neuwerk  bilden. 
Diese  Zellen  haben  einfache,  siebscheibenähnlkhe  Poren ,  um  wekhe  die  unverholzte 
Membran  rundlich  (wulstartig)  verdickt  ist;  sie  enthalten  Protoplasma  und  im  Sommer 
reichlich  Stärke. 

Die  Elemente  des  Xylems  der  baden  Geftssbündel  werden  in  der  gegen  den  Blatt- 
rand  sehenden  Flanke  immer  kurzer,  weiter  und  mehr  dünnwandig;  sie  liegen  auch  daselbst 
nicht  mehr  in  wohlgeordneten  Badialreihen  und  stelkn  durch  das  alles  einen  Uebergang  zu 
den  angrenzenden  eigentlichen  Transfusionszellen  dar,  von  welchen  sie  sieh  aber  dadurch 
unterscheiden,  dass  ihre  Ringporen  etwas  grosser  sind,  mit  einer  schwachen  Einbuchtung 
der  Hof  wand  um  den  Porencanal,  und  dass  sie  kurz  zugespitzt  enden,  wodurch  auf  den 
Bchie^estellten  Endwänden  nur  je  ein  einziger  Ringporus  Platz  findet  Dieses  Qewebe  wird 
tTransfusionszylem  genannt. 

Ebenso  geht  das  PhloOm  im  entsprechenden  Theil  des  Geftssbündels  in  das  Glewebe 
«der  einfach  porösen  Transfusionsseilen  Ober,  und  zwar  durch  eine  Modificadon,  vom  Yert 
TraDsfusionsphloöm  genannt.  Auch  dessen  Zellen  werden  nämlich  gegen  die  Flanken 
bin  immer  kurzer  und  weiter;  die  äussersten  sind  isodiametrisch.  —  In  der  unverholzten 
Membran  kann  man  nur  an  Zellen,  welche  auf  der  Qrenze  gegen  das  Transfusionsgewebe 
üegen,  Poren  wahrnehmen,  und  zwar  sehr  niedrige.  Auch  der  Inhalt  geht  nach  aussen  hin 
won  feinkörnigem,  fkrblosem  Protoplasma  in  chlorophyllbaltiges  Ober.  Diese  sämmtliehen 
«Gewebearten,  bei  gewissen  Gattungen  die  BastiSssem  und  das  einfach  poröse  Transfusions- 
.jsewebe  jedoch  ausgenommen,  finden  sich  in  den  Blättern  aller  vom  Verf.  untersuchten  Goni- 
:feren  wieder,  obgleich  verschiedenen  Mo^cationen  unterworfen. 

Die  erste  Anlage  und  die  Entwicklung  derselben  ist  auch  in  der  Hauptsache  bei 
allen  gleich.  Aus  dem  Periblem  der  Blattanlage  entwickelt  sich  der  innere  Theil  durch 
liftngsstreckung  und  Zuspitzung  der  Zellen  zu  einem  axilen  Strange,  mit  dem  vergleichbar, 
iras  Hanstein  im  Stamme  Plerom  nennt.  Durch  Längstheilungen  und  darauf  folgende 
^^oertheilnngen  entwickelt  sich  aus  diesem  Plerom  das  Transfusionsgewebe  gleichzeitig  mit 
der  Anlage  in  demselben  Plerom  von  einem  Procambhnnstrang  (oder  von  zwei  solchen), 
woraus  später  daa  eigentliche  Gefässbttndel  hervorgeht. 

HaoptsächHeh  nach  der  verschiedenen  Lage  der  eigentiichen  Transfusionszellen  zu 
4em  CteOssbUndd  werden  folgende  f ttnf  Typen  unterschieden : 

l,  Fimuf-TfyxiB.  Das  eigentliche  Transfusionsgewebe  ist  um  die  GefftssbOndel  zu  einem 
Hohlcylinder  entwickelt,  welcher  Ober  dem  Xylem  entweder  geschlossen  ist  (Tmus, 
Ticea)  oder  erst  gegen  die  Spitze  zu  sich  darum  schliesst  (Ahies)  oder  auch  o£Eien 
bleibt  (CedrWf  Ltxrix).  Die  Membranen  haben  Ringporeo,  aber  keine  netzförmigen 
Verdickungen.  Einfach  poröse  Transfnsionszellen  finden  sich  unter  den  eigentlichen 
Transfusionszellen  zerstreut.  Bastfsserzellen  liegen  in  einer  geschlossenen  Gruppe 
unterhalb  des  Phlodms  und  zudem  gewöhnlich  zwischen  den  Gefässböndeln  und  ober- 
halb des  Xylems  zerstreut    Markähnliches  Transfusion^gewebe  in  Gruppen  fiber  dem 
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Xylem,  selten  auch  unterhalb  des  Pbloäms  (Larix).  Transfusioonylem-  und  -Phlo^nr 
wenig,  Zellen  der  Strangscbeide  gut  entwickelt.  Besonderes  Znleitnngsgewebe  fehlt  im 
Grundgewebe. 
II.  jlraii<;aria«Typas.  Eigentliche  Transfdsionszellen  nur  in  den  Flanken  entwickelt  nnd 
Aber  dem  Xylem  der  GkfässbOndel ,  welche  sich  gewöhnlieh  an  mehreren  Torfinden, 
parallel  nnd  durch  ein  Gmndgewebe  von  einander  getrennt  sind,  in  welchem  kein  be- 
sonderes Znleitungsgewebe  entwickelt  ist  Einfach  porOse  Transfosionssellen  spftrlich 
Torkommend.  Transfusionszylem  nnd  -PhloSm  sehr  schwach  entwickdl.  llarkihnlichea 
Transfasionsgewebe  und  Bastfasern  zwischen  dem  Pfalo6m  und  der  Strangtchelde, 
welche  weniger  gut  Tom  Grundgewebe  differenzirt  ist:  Änmtainaf  Sdadopüys. 
in.  Ikru5-Typu8.  Das  eigentliche  Transfusionsgewebe  nur  in  den  Flanken  des  Gefftss- 
bfindels,  dsmit  Terbnnden  durch  ein  ziemlich  reicMches  Transfusionsxylem  und  -Phlo^ ; 
in  den  verholzten  Membranen  der  Zellen  desselben  sowohl  Ringporen  wie  netzförmige 
Verdickungen.  Spirlich  in  demselben  eingestreute,  protoplasma-  und  ;st&rkefShrende 
Zellen  mit  dOnnen,  unverfaolzten  Membranen  entsprechen  den  einfschen  grosseren  Trans- 
fnsionszelien  des  Pinua-Typus.  Ueber  dem  Xylem  und  unter  dem  Pbloöm  mark&hn- 
liehe  Transfusionszellen.  Bastfaserzellen  entweder  fehlend  oder  dicht  aussen  vor  dem 
Phlo^m  liegend.  Zellen  der  Straagscheide  nur  schwach  yon  denen  des  dilorophyll- 
f&hrenden  Gewebes  differenzirt.  Letzteres  in  den  Flanken  zu  einem  wenig  aosgeprigteft 
Znleitungsgewebe  entwickelt :  Taxw,  Ctphalotaxus,  Taxodium,  Sequoia  aempervtrem^ 

IV.  Cupressineeu-Typus.  .  Bas  eigentliche  Transfusiocsgewebe  bildet  dOnne  Platteir 
oder  Stränge,  gewöhnlich  ohne  eingestreute,  einfach  poröse  Zellen,  und  liegt  im  freien 
Theil  der  Nadel  in  den  Flanken  des  GeflStssbOndels ,  mit  diesem  durch  ein  schwach 
entwickeltes  Transfusionsxylem  und  -Phlofim  verbunden.  Die  Membranen  haben  keine 
netzförmigen  Verdickungen,  dagegen  Ringporen,  auf  deren  Hofwänden  gewöhnlich  Aus- 
wflcbse  in  die  Zellen  hineinragen.  Heber  dem  Xylem  und  PhloSm  mark&hnliche  Trans- 
fusionszellen (wie  bei  dem  vorigen  Typus). 

a.  Aeste  flach,  Blätter  schuppenförmig.  Das  Transfusionsgewebe  in  den  randständigen 
Blättern  ans  dem  Parencbym  dicht  neben  dem  Gefässbflndelcylinder  des  Stammes 
entstehend.  Ehe  diese  Blätter  sich  vom  Stamme  trennen,  tritt  deren  Transfusions- 
gewebe mit  dem  eigentlichen  Transfusionsgewebe  der  ober-  und  unterstftndigen 
Blätter  mittels  eines  saftleitenden  Gewebes  in  Verbindung:  Thi^opsis,  Thuja,  LQxh 
cedrus. 

b.  Aeste  nicht  flach,  Blätter  gewöhnlich  schuppenförmig.  Das  Transfusionsgeweba 
läuft  zwar  in  dem  an  dem  Stamme  festhängenden  Theile  der  Nadel  herunter,  dock 
nie  so  tief,  dass  eine  directe  Verbindung  der  Transfusionsgewebe  der  auf  einander 
folgenden  Blätter  zu  Stande  kommt:  Frenda,  Juniperus  Sabina,  Cupresaus  Gove- 
niana,  Callitris  propinqua  u.  a. 

c.  Aeste  nicht  flach;  Blätter  entwickelt  Das  Transfusionsgewebe  tritt  erst  da  um  das- 
GefässbOndel  auf,  wo  dieses  eben  im  Begriff  ist,  vom  Stamme  in  das  Blatt  fiberso- 
gehen:  Juniperus  communis,  «71  drupacea,  Ckmninghamia  sinensis. 

V.  Podoearpus-Tjpns.    Das  eigentliche  Transfasionsgewebe  liegt  in  den  Flanken  des. 
GeftssbOndels,  mit  diesem  durch  ein  stark  eatwickaltes  Transfnsiomylem  und  -Phloöm 
▼erbunden  und  zeigt  Andentungen  zu  netzartigen  Versweigungen.    Reichlich  einge- 
streute, Protoplasma-  und  stärkefftbrende  Zellen  mit  dOnnen,  unverhokten  Membranen, 
entsprechen  den  einfach  porösen  Transfusionszellen  des  Ptmis-Typus.  Die  Membranen 
der  eigentlichen  Transfusionszellen  sind  verholzt,  haben  Bingporen  and  netzförmige- 
Verdickungen.  —  üeber  dem  Xylem  nnd  unter  dem  Phloöm  findet  sich  ein  proto- 
plasma- und  stärkereiches,  markähnliches  Transfusionsgewebe  mit  eingestreuten  Bast- 
fuerzellen.    Das  Transfasionsgewebe  ist  durch  eine  Strangscheide,  aus  dOnnwaadigen 
Zellen  bestehend,  von  einem  wohl  entwickelten  Zuleitongsgewebe  im  Grundgewebe 
getrennt:  Podocarpus  (Cycas). 

^         Die  ZeUen  des  ein&ch  porösen  and  des  nuurkähnlichen  Transfusion^gewebes  dOrfien^ 
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die  yerarbeiteten  Nfthrstoffe  von  der  Strangscheide  nach  dem  GeßUsbOodel  hinleiten.  —  Das 
eigeotlicbe  Transfnsjonsgewebe  ist  ein  saftleitendes  Gewebe,  doch  kann  es  dabei  anch  zur 
mechanischen  StQtze  dienen. 

(Ref.  hanptsilchlich  nach  Verf.'s  eigener  Znsammenfassung.)       Ljungström. 

30.  H.  Doaltot.  Peridermbildung  (44).  Verf.  citirt  die  von  Sanio  1860  aufgestellten 
Typen  der  Korkbildung:  1.  Epidermiskork;  2.  Kork  aus  der  äussersten  Rindenselhreihe; 
8.  aus  der  zweiten  oder  dritten  Rindenzellreihe;  4.  aus  tieferen  Schichten  der  prim&ren  Rinde 
und  5.  aus  der  secundftren  Riode.  Fall  4  und  5  entspreclien  dem  Endodermis-  und  Peri* 
cambialperiderm.  In  den  letzteren  kommen  bei  Rosaceen,  Myrtaceen  und  Oenotheraceen 
Schichten  von  scierotischen  Korkzellen  vor,  deren  Radialw&nde  dieselbe  Wellung  wie  die 
Endodermiszellen  aufweisen,  eine  Erscheinung,  welche  Yerf.  anderwärts  noch  nicht  wieder 
autgefnnden  hat. 

31.  H.  Doiliot.    Periderro  der  Leguminosen  (45).    Die  Rosaceen  lassen  sich  nach 

dem  Orte  der  Peridermanlage  bekanntlich  in  vier  Gruppen  theilen.    Bei  den  Pomaceen 

bildet  sich  das  Phellogen  in  der  Epidermis,  bei  den  Amygdaleen  in  der  ersten  Schicht  unter 

der  Epidermis  (in  der  Exodermis),  bei  den  Rubeen  in  der  Endodermis,  hei  den  ttbrigen  noch 

innerhalb  dieser,  im  Pericyclus.   Verf.  studirte  nun  nach  gleichem  Gesichtspunkte  die  Peri» 

dermbildung  der  Leguminosen.    Epidermisperiderm  ist  selten  und  konnte  nur  fOr  8ar(h 

thamnua  scoparius  und  Myroxylon  Pereirae  constatirt  werden.    Exodermisperiderm  findet 

sich  bei  Hymenaea  Courbaril,  Copaifera  LangadofffU,  DäWergia  stipulacea,  Inga  biglan" 

äulosa,  Pterocarpus  Marsupium,   Oeoffraea  inermiSy  Albizzia  eburnea,  Bauhinia  race'^ 

mosa  u.  a.    Corticalperiderm  geht  bei  den  baumartigen  Formen  (Qleditsckia,  Cjftisus,  Bo- 

binia)  aus  der  drittftussersten  Zellschicht  (unter  der  Exodermis)  her?or,  wfthrend  es  bei 

den  übrigen  ans  beliebigen  Rindenschichten,  selbst  aus  der  Endodermis  hervorgeht.    Peri- 

^auobialperiderm  ist  Colutea  arbareseens,   ÜUx  europaeus  und  Soya  TUapida  eigen.    Die 

Peridermbildung  ist  also  charakteristisch  fflr  die  Gattungen,  nicht  aber  fQr  die  Tribus  der 

Paj>ilionaceen. 

82.  Eatty  L  Gregory.  Korkleistenbildung  (68).  Die  Verfasserin  beschreibt  ein- 
gehend die  Entstehung  der  Korkleisten  bei  Quereus  mierooarpa  Michx.,  Acer  eampestre  L., 
A.  monspessula/num  L-,  Liquidambar  $tgr<icißua  L.,  Evonymus  cdatus,  E,  europaeus, 

Zandei. 

83.  B.  D.  Halsted.  OeldrOsen  der  Cucurbitaceen-Stamina  (67).  Die  Arbeit  war  den 
Bef.  nicht  zugängllcb. 

84.  Maogret  Ueber  Aloö  (116).  Verf.  hat  die  Gattung  Äk)%  von  Neuem  untersucht 
und  giebt  nach  einem  Resum6  über  die  pharmaceutische,  chemische  und  therapeutische  Ge- 
schichte der  Alo€*8orten  einen  systematischen  Tbeil,  in  welchem  die  Gattung  nach  Bak&r 
geordnet  ist.  Als  besonders  interessant  ist  der  histologische  Theil  hervorzuheben.  Verf. 
legte  sich  die  Frage  vor,  welches  Gewebe  der  Sitz  des  AJo&^afies  in  den  Blftttem  sei. 
Hierbei  fand  er  folgendes:  Beim  Uebertritt  eines  Gef&ssbündels  aus  dem  Gentralcylinder 
des  Stammes  in  das  Blatt  nimmt  jedes  derselben  einen  Theil  der  Endodermis  mit  sich  und 
bildet  sich  daraus  eine  neue  Endodermis  im  Blatte.  Diese  unterscheidet  sich  aber  von  der 
Stammendodermis  durch  das  Fehlen  der  Wellungen,  und  ausserdem  treten  in  den  Endo- 
dermiszellen grosse  Kugeln  auf.  Diese  Blattendodermis  schliesst  das  sogenannte  gewöhnlich 
farblose,  chromogene  Gewebe  (nach  aussen  zu)  und  das  GefiHssbündel  (nach  innen  zu)  ein. 
Dieses  diromogene  Gewebe,  das  sich  in  Alkohol  löst  und  mit  Kaliumbichromat  violett  f&rbt, 
ist  das  »tissu  alolf^re".  Die  Kügelchen  in  den  Endodermiszellen  färben  sich  zwar  roth- 
violett mit  Kaliumbichromat,  lösen  sich  aber  nicht  in  Alkohol,  sondern  zeigen  die  Tannin- 
reaction,  können  aber  nicht  Aloö,  wie  Tr^cul  glaubt,  oder  Aleuron,  wieBaillon  annimmt, 
sein.  Mitunter  ist  sogar  die  Blattendodermis  sclerenchymatisch ,  was  bei  manchen  Arten 
direct  als  Speciescharakter  auftritt,  dann  fehlt  der  Aloä-Saft  vollständig.  Daraus  soll  her- 
vorgehen, dass  die  Endodermis  das  absondernde  Gewebe  ist.  Zander. 

85.  ig.  Calvert.  Milchsaftgefässe  im  Stamme  von  Hevea  brasiliensis  (24).  Bereits 
im  Gewebebericht  pro  1887,  Ref.  No.  122  besprochen.  Zander. 

36.  Ag.  Calvert  und  L.  i.  Boodle.   Milchröhren  im  Mark  von  Manihot  Glaziovii  (25). 

BotuüMher  Jahresbericht  XYI  (1888)  1.  Abth.  46 
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Die  Arbeit  ist  bereits  referirt.    Man  vgl.  Zellbericht  pro  1887,  Ref.  No.  51  und  Gewebe- 
bericht pro  1887,  Ref.  No.  123.  '  Zander. 

37.  F.  Jadin.  SecreUonsorgane  (86).  Die  vorliegende  Arbeit  ist  i\im  grösseren  TheU 
compilatorisch.  Da  die  Secretorgane  eine  wichtige  Rolle  in  der  Materia  medica  spielen,  so 
ist  ihre  Kenntniss  von  besonderem  Werthe.  Nach  diesem  praktischen  Gesichtspunkte  be- 
handelt Verf.  die  folgenden  Familien:  Coniferen,  Cycadeen  und  Gnetaceen;  Alismaceen, 
Butomeen,  Canneen,  Aroideen,  Compositen,  ümbelliferen,  Araliaceen  und  Pittosporeen,  Tere- 
binthaceen,  Liquidambareen,  Simarubeen,  Dipterocarpaceen,  Bixaceen,  Clusiaceen,  Sterculia- 
ceen,  Hypericaceen,  Myoporeen,  Myrsineen,  Samydaceen,  Myrtaceen  und  Rutaceen.  Die  Aroi- 
deen enthalten  ihre  Secrete  bald  in  einzelnen  Zellen,  bald  in  Secrettaschen,  bald  in  CaoÄlea. 
Für  die  Dicotylen  lässt  sich  folgende  Gruppirung  durchführen: 

1.  RindenstÄndige  Canäle  in  der  Wurzel  und  ira  Stamme:    Gewisse  Clusiaceen. 

2.  Canäle  in  der  Endodermis  von  Wurzel  und  Stamm:    Compositen. 

3.  Canäle  im  Pericykel   der  Wurzel   und  des   Stammes:    ümbelliferen,  AraUaceea, 
Pittosporeen  und  Hypericineen. 

4.  Canäle  im  Phloöm  der  Wurzel  und  des  Stammes:    Terebinthaceen. 

6.  Canäle  im  Phloöm  der  Wurzel,  aber  nicht  des  Stammes:    Liquidambareen. 

6.  Canäle  im  Holzkörper  der  Wurzel  und  des  Stammes:    Dipterocarpaceen. 

7.  Canäle  nur  im  Holzkörper  des  Stammes:  Gewisse  Simarubeen  und  Liquidambareen. 

8.  Markständige  Canäle  im  Stamme:    Bixaceen. 

Auffällig  ist,  dass  nur  wenigen  Wurzeln  Secretionsorgane  zukommen.  Zum  Scblon 
weist  Verf.  auf  gewisse  verwandtschaftliche  Beziehungen  der  Familien  hin,  sofern  sich  solche 
in  dem  Vorkommen  der  Secretcanäle  documentiren.  So  stehen  sich  nahe  Compositen,  du- 
naceen  und  Hypericineen,  ebenso  Myrsineen  und  Myrtaoeen,  Rutaceen  etc.,  UmbeUiferea, 
Araliaceen  und  Pittosporeen.  Die  Liquidambareen  reihen  sich  an  die  Simarubeen  und  Dip- 
terocarpaceen.   Die  Bixaceen  stehen  den  Sterculiaceen  am  nächsten. 

88.  Carl  Mtller.  Secretcanäle  im  Phlo^m  der  ümbelltferen  und  Araliaeeen  (127). 
Die  Veranlassung  zu  der  vorliegenden  Mittheilung  lag  vornehmlich  in  dem  Widerspruch,  in 
welchem  die  Erfahrungen  des  Verf.'s  mit  den  Angaben  Van  Tieghem's  stehen.  Dun^ 
die  älteren  Arbeiten  von  Tr^cul  und  dem  letztgenannten  Forscher  ist  unsere  Kenntniss 
▼OB  der  Vertheilung  der  Secretcanäle  der  Ümbelliferen  und  Araliaceen  zwar  ausserordentlich 
gefördert  worden,  doch  hat  man  ein  System  der  Canäle  bisher  ganz  und  gar  flbersdieB. 
Tan  Tieghem  hat  nämlich  ansdrücklich  hervorgehoben,  dass  den  genannten  Familien  nie- 
mals Secretcanäle  im  primären  Phlo#m  eigen  sind.  Wo  et  den  Anschoin  hat,  gehören  die 
Canäle  dem  Pericyclus  an,  theils  dem  „gemeinsamen*,  theils  dem  „speciellen"  Pericydos. 
Dieser  Ansicht  hat  sich  später  auch  Vuillemin  angeschlossen.  Verf.  fand  nun  ab«r  bei 
kahlreichen  Ümbelliferen  in  den  Blattstielleitbündeln  sehr  feine,  leicht  zu  übersdiende  Secret- 
canäle, und  zwar  in  allen  Regionen  des  Phloäms,  nahe  dem  Sclerenchymbelege,  falls  solcher 
vorhanden,  mitten  im  Phloßm  und  ganz  nahe  am  Xylem.  Bei  ÄstrofUia  liegt  sogiur  mdst 
ein  in  der  Mediane  des  Bfindels  verlaufender  Canal  unmittelbar  am  Xylem,  also  an  der 
Grenze  zwischen  diesem  und  dem  Phloöm.  Es  kommt  sogar  vor,  dass  dieser  Canal  dorck 
«in  minimales,  secundäres  Dickenwachsthnm  des  Xylems  von  Libriform  völlig  umwallt  wird, 
#0  dass  dar  anfänglich  phloömständige  Canal  zu  einem  xylemständigen  wird. 

Ausser  den  im  primären  Phloöm  liegenden  Canälen  wird  im  Allgemeinen  jedes  Leit- 
bflndel  von  zwei  Flankencanälen  begleitet.  Diese  CanSle  liegen  rechts  und  links  neben 
dem  Xylemkörper,  meist  so,  dass  dicht  Aber  ihnen  das  die  Xylemgrenze  seitUch  überragende 
Phloöm  beginnt.  Diese  Canäle  hat  Van  Tieghem  bei  Bupleurum -Art^  und  EryngUm 
planum  beobachtet.    Ihr  Vorkommen  ist  aber  bei  den  ümbelliferen  fast  constant. 

Die  Zahl  der  in  je  einem  Phlo6mkörper  vorhandenen  Canäle  schwankt  innerhalb 
weiter  Grenzen,  übersteigt  aber  bei  den  einzelnen  Arten  selten  ein  gewisses  Maximum;  bei 
den  Astrantia-Asi^n  schwankt  die  Zahl  zwischen  1  und  8,  bei  Hacquetia  £uiden  sich  bb 
13.  Dementsprechend  stellt  sich  die  Zahl  der  auf  einem  Querschnitt  vorhandenen  Secret- 
canäle in  den  PhloSrnkörpern  der  ganzen  Leitbündelcurve  ziemlich  hoch,  bei  10— 12  Bündeln 
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4iaf  50—70.  Die  phloemständigeo  Cao&)e  sind  also  viel  zahbreicher  als  die  im  Grundgewebe 
liegeDden  incl.  der  FlaukeocaQflle. 

Die  Zihl  der  secerDirenden  ,,SpecialzeIlen^  je  eines  phloSmstftndigen  Canaies  schwankt 
wieder  je  nach  der  Art.  Häufig  erscheinen  im  Querschnitt  drei  secernirende  Zellen,  in 
anderen  F&llen  vier  oder  fQnf  in  verschiedener  Orieotirung  cur  Mediane  des  Bündels.  Bei 
Angeliea  9üvestris  lagen  auf  einem  Blattstielquerschnitte  89  Leitbünde]  mit  im  Gänsen  98 
phloemst&ndigen  Can&leo,  von  denen  die  grössten  neun  Specialzellen  zeigten. 

Bisher  fand  Verf.  phlo^mständige  Canäle  in  den  Blattstielen  folgender  ümbelliferen: 
AstrantiO' Arten,  Hacquetia,  Aegopodiutn,  Angeliea,  Anihrisctis,  Archangelica,  Apium,  Carum, 
Ch(urophyllum,  Conioselinum,  Conium,  Dauctis,  Euryangium,  FenUa,  Heracleum,  Im' 
peratoria,  Johrenia,  Meum,  Myrrhis,  Opoponax,  Pastinaca,  Petroselinum,  Peucedanum, 
Seseli^  Süaus,  Sinm,  ThysselinuWf  Trinia.  Keine  Can&le  fanden  sich  im  Phloöm  bei 
JBupleurum,  Eryngium^  Sanicula,  Petagnia,  Cicuta,  Foenictdum,  Anethum,  Oenanihe, 
PheUandrium,  Piwpinella,  Aethtisa,  Coriandrutn  und  Hydrocotyle, 

Wie  die  Umbelliftren  verhalten  sich  auch  die  Araliaceen.  Pbloämständige  Can&le 
fanden  sich  in  den  Blattstielbündeln  von  Hedera,  Aralia- Arten  ^  Dimorphanthua,  Acantho- 
panax,  Oreopanax  uod  Güihertia.  Bei  alten  diesen  Pflanzen  liegt  meist  nur  ein  Canal  in 
jedem  Phloämkörper.    Die  Zahl  der  Specialzellen  schwankt  zwischen  drei  und  sieben. 

Nach  der  physiologischen  Seite  ist  es  von  Interesse,  dass  die  Secretcanäle,  welche 
doch  im  Wesentlichen  Kohlenwasserstoffe  (Terpene)  umsch Hessen,  mitten  im  dweissleitenden 
Oewebe  vorkommen,  ein  neuer  Beweis,  dass  die  physiologische  Function  des  Phloäms  keine 
einheitliche  ist,  auch  wenn  man  die  mechanischen  Elemeute  desselben  als  Stereom  eliminirt. 

Die  gelegentlich  erwähnte  Bfindelanordnnng  der  zum  Theil  schief-asymmetrischen 
Blattstiele  (Verf.  nennt  sie  plagiomorpb)  soll  hier  nicht  eingehend  l)ehaudeU  werden,  doch 
mag  die  Bemerkung  Platz  finden,  dass  bei  Dimorphanihus  ein  Doppelkreis  von  Bündeln 
im  Blattstiel  vorhanden  ist.  Die  inneren,  quasi  markständigen  Bündel  sind  aber  invers 
•orientirt 

39.  i.  Tschirch.  Secretbehälter  (179).  Die  schon  im  Zellbericht  erwähnte  Arbeil 
(vgl.  dort  Ref.  No.  140)  sollte  zwei  Fragen  lösen:  1.  Wie  entstehen  die  enormen  Harz- nnd 
Oiammimassen  einiger,  namentlich  exotischer  Pflanzen?  und  2.  Welche  Bedeutung  haben  diese 
Secretmassen.  Nur  die  erste  dieser  {"ragen  ist  in  der  Mittheilung  erörtert  Verf.  giebt  Zu- 
nächst eine  historische  Uebersicht  über  die  Frage  der  Gummibildung,  welche  ihn  zu  der 
Unterscheidung  von  Wuodgummi  resp.  Schutzgummi  und  Membrangummi  führt.  Letzterer 
entsteht  durch  Metamorphose  der  secundären  Verdickungsschichten  der  Zellwände.  Die  spe- 
ziellen Untersuchungen  beziehen  sich  auf  die  Entwicklung  der  Copaivabalsam canäle,  die 
zweifellos  lysigeu  entstehen.  Ihre  Bildung  beginnt  mitten  im  Holzkörper  und  zwar  im 
Holzparenchym.  Yon  der  Initialstelle  ans  frisst  die  Membranmetamorphose  nach  allen 
lUchtuugen  um  sich,  die  Libriformzellen  und  die  Gefässe  nicht  verschonend. 

Bei  Styrax  Bemoln  vollzieht  sich  der  analoge  Process  in  der  secundären  Rinde. 
Die  Harzbildung  beginnt  hier  aber  stets  in  den  Markstrahlzellen,  von  welchen  ans  sie  auf 
das  Phlo^mparenchym  übergeht  nnd  schliesslich  die  übrigen  Elemente,  auch  die  Sclerenchym- 
zellen  ergreift.    Der  gleiche  Vorgang  kann  sich  im  Holze  des  Beozoöbaumes  wiederholen. 

Anhangsweise  vergleicht  Verf.  mit  den  besprochenen  Bildungen  die  Secreterzeugung 
bei  Coniferen,  Dipieroearpus,  Eperua  und  Styrax  nnd  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Secrete  der  Weihrauch-  und  Myrrba-Pflanzen  —  Balsamea  und  Boswellia  —  ausschliesslich 
in  schizogenen  Gängen  enthalten  sind.  Bei  Lauras  Camphora  fand  Verf.  bisher  nur  ein- 
zelne dünnwandige,  mit  Campheröl  erfüllte  Zellen. 

40.  G.  E.  Correns.  Extranuptiale  Nectarien  von  Dioscorea  (Sl).  Schon  von  Kunth, 
Delpino  imd  Bokorny  ist  auf  das  Vorkommen  von  Drüsen  an  den  Blättern  von  Dioa- 
«orea-Arten  und  TestiAdinaria- Arten  hingewiesen  worden.  Verf.  schliesst  sich  nun  auf  Grund 
eigener  Untersuchungen  an  Delpino  an  und  erblickt  in  den  Drüsen  extranuptiale  Nectarien. 
Ohne  auf  die  biologischen  Fragen  einzugehen,  befasste  sich  C.  in  erster  Linie  mit  dem  Bau 
und  der  Entwicklungsgeschichte  der  betreffenden  Organe. 

Die  Nectarien  der  Dioscoreaceen  sind  Drüsen  auf  der  Blattunterseite,  dem  Blattstiel 

46* 
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und  dem  Stengel  der  betreffenden  Arten.  Ohne  erkennbare  Regel,  der  Spreite  jedoch  stete 
an  der  Spitze  nnd  am  Rande  fehlend,  finden  sie  eich  anf  der  Organoberfläche  lerstreat  als 
kleine,  mit  blossem  Auge  erkennbare  GrQbchen,  die  gegen  das  Licht  gehalten  aU  „durch* 
scheinende  Punkte^  hervortreten.  In  Alkohol  wird  ihr  Inhalt  braun.  Das  secemirende 
Gewebe  fflUt  den  Grund  des  GrAbchens  als  vielzelliger  Körper  ans.  Jede  Drflse  l&sst  «ch 
genetisch  auf  eine  einzige  Dermatogenzelle  zurQckföhren,  sie  ist  also  morphologisch-entwick* 
lungsgeschichtlich  ein  Theil  der  Epidermis.  Physiologisch  betrachtet  fehlt  aber  der  DrOae 
jegliche  Epidermisbildung,  weil  das  Nectargewebe  eben  einen  anderen  Charakter  annimmt 
wie  normale  Epidermiszellen.  Der  DrQsenkörper  erstreckt  sich  tief  in  das  Schwammpareo- 
chym  der  Blfttter  hinein,  ein  3-axiges  Ellipsoid  erfallend.  Auf  Querschnitten  erscheinen  die 
Zellen  des  Drflsenkörpers  radial  geordnet  gegen  das  Drflsencentrum ,  nach  aussen  sich  tan- 
gential abplattend.  Die  einzelnen  Zellen  sind  plasmareich  nnd  führen  einen  grossen  Kern. 
Ihr  Inhalt  liess  sich  nicht  näher  bestimmen.  Beim  Eintrocknen  wird  das  Nectarium  braun» 
wie  bei  Alkoholbehandlung.  Mit  Chlorzinkjodlösung  lässt  sich  theilweise  Verkorkung  der 
Zellwände  nachweisen.  Die  CuticuU  setzt  sich,  obwohl  in  geringerer  Dicke  als  an  benach- 
barten Stellen,  Ober  das  Drflsengewebe  fort,  wie  es  Stadler  bei  den  Nectarien  Ton  LüiMwt^ 
Passiflora,  Pinguicvla  und  Impatiens  angegeben  hat.  Eigenthflmlich  ist  aber  das  Auftreten 
einer  verkorkten  Schutzscheide  um  das  Nectarium  herum,  welche  auch  keinerlei  Durchlass- 
stellen auffinden  lässt.  Es  ist  hier  offenbar  eine  Alterserscheinnng  in  der  Korkbildung  zu 
erblicken.  An  die  verkorkte  Schicht  des  Nectariumkörpers  grenzt  noch  eine  Scheide  aas 
tangential-abgeplatteten,  dickwandigeren  Zellen,  welche  entwicklungsgeschicbilich  dem  um- 
gebenden Parencbym  angehört  Das  Nectarium  hat  also  zwei  Scheiden.  An  die  Parenchym- 
scheide  legen  sich  stets  einige  GefässbOndelenden  an.  üeber  dem  Nectarium  ist  die  Palis- 
sadenschicht  etwas  mächtiger  entwickelt. 

Vergleichsweise  wird  der  Bau  des  Nectariums  von  Stoeertia  perennia  besprochen. 

41.  R.  von  Wettf  tein.  Zuckerabscbeidende  Hflllschuppen  der  Compositen  (196).  Dem 
Verf.  gelang  es,  eztraflorale  Nectarien  an  den  HOllschuppen  von  Jurinea  moüis,  SerraUtla 
lycopifolia  und  centauroides,  sowie  von  Centaurea  cUpina  zu  finden.  Die  betreffenden 
Pflanzen  hält  Verf.  dem  Vorkommen  der  Nectarien  nach  fftr  myrmecophil.  Bisher  waren 
extraflorale  Nectarien  bei  Compositen  nur  fftr  Centaurea  montana  und  Helianihus  lube- 
rosus  bekannt. 

Bei  allen  genannten  Pflanzen  findet  die  Ausscheidung  der  zuckerhaltigen  FlOasigkeit 
durch  Spaltöffiaungen  statt,  welche  meist  uuregelmässig  über  die  Aussenseite  der  Anthodial- 
schuppen  vertheilt  sind;  nur  bei  Serratida  lycopifolia  finden  sie  sich  vorzugsweise  an  einem 
dunkel  gefärbten  Punkte  unterhalb  der  Schuppeospitze. 

Für  Jurinea  mollis  wird  angegeben,  dass  die  secemirenden  Schuppenspitaeii  eine 
einfache  Epidermis,  cbloropbyllarmes  Schwammparenchym  mit  grossen  Intercellularen  nnd 
wenige  Reihen  von  chlorophyllreichem  Palissadenparenchym  zeigen.  In  dem  letzteren  ver- 
laufen die  nach  aussen  durch  Bastbelege  geschätzten  Bändel.  Die  Spaltöffnungen  sind  von 
zweierlei  Art,  normal  functionirende,  mit  beweglicher  Spalte  nnd  chlorophyllreichen  Schliesa- 
zellen  und  stets  geöflfoet  bleibende,  mit  bleichen  Schliesszellen.  Aus  letzteren  tritt  der 
Nectar  hervor.    Ein  besonderes  Nectargewebe  ist  also  nicht  vorhanden. 

Serratula  lycopifolia  verhält  sich  ähnlich  wie  Jurinea.  Auffällig  ist  hier  besonders 
das  Aussetzen  des  mechanischen  Gewebes  au  den  Stellen,  wo  die  Secretion  durch  die  Nectar- 
spalten  vor  sich  gebt. 

Bei  Centawea  älpina  erfolgt  gleichfalls  die  Absonderung  durch  besonders  gestaltete 
Spaltöffnungen.  Die  Epidermis  der  HOllschuppen  besteht  aber  aus  dickwandigen  Zellen, 
welche  zum  Theil  vielzellige,  schuppenartige  Trichome  aus  mehreren  Reihen  plattenförmiger 
Zellen  tragen.  Unter  den  Epidermiszellen  liegt  eine  zweite  Schicht  mit  den  Epidermiszellen 
gleichförmiger  Elemente,  an  welche  sich  Schwamm-  und  Palissadenparenchym  anschliesst. 
Die  Epidermis  der  Au88en-(re8p.  morphologischen  (Jnter-)8eite  der  Hüllschuppen  ist  zwei- 
schichtig. Die  Aussenzellen  sind  mächtig  verdickt  und  zeigen  stark  lichtbrechende  Ein- 
lagerungen unbekannter  Natur.  Durch  diesen  Bau  der  HülJschuppen  unterscheidet  sich 
Centaurea  alpina  von  allen  übrigen  Centaurea- Arten. 


Digitized  by  VjOOQIC 


WurxelaDatomie.  725 

42.  Carl  Hex.  Nectarien  der  Laaraceen-Blathen  (122).  la  seiner  Abhandlang  über 
•die  Morphologie  der  Lauraceen  findet  eioh  die  Angabe,  dass  die  grossen  fleischigen  Drflsen- 
Scörper  ein  kleinzelliges,  mit  Metaplasma  erfQUtes  NecUrgewebe  zeigen ,  Aber  welchem  sich 
papülöse,  radialgestreckte  Epidermisxellen  ohne  Cnticnla  hinwegzieben.  In  einigen  Fällen 
«oll  die  Secretion  durch  Auflösung  resp.  Verschleimung  der  Epidermis  eingeleitet  werden. 
Oelschlftnche  flnden  sich  in  dem  Nectariumparenchym,  wie  in  vielen  anderen  Theilen  der 
Pflanzen  Tor. 

V.  Wurzeianatomie. 

Ueber  Wurzeln  vertretende  Haftorgane  der  Algen  vgl.  Ref.  No.  11,  über  die  Wurzeln 
TOn  Equüetum  Ref.  No.  16. 

43.  L  A.  Glübe.  Cambiom  der  Baumwiirzela  (62).  Durch  Untersuchung  von  17 
Nadel*  und  JjaubhOlzern  gelangte  der  Verf.  zu  dem  Resultat,  dass  im  Frühling  die  Gambium- 
^Atigkeit  in  den  dünnen  Zweigen  beginnt,  von  da  aus  in  den  Stamm  abwärts  und  dann  in 
4ie  dickeren,  zuletzt  in  die  dQnnen  Wurzeln  absteigt.  Im  Herbst  erlischt  die  Cambinm- 
4hfttigkdt  in  derselben  Reihenfolge,  dauert  aber  jetzt  ca.  zwei  Monate.  In  den  Wurzeln 
hart  die  CambiumthAtigkeit  in  der  zweiten  Hfilfte  des  October  auf. 

44.  Ph.  Tan  Tieghes  und  fl.  Dooliot.  Ursprung  endogener  Organe  der  Gefftss- 
pflanzen  (186).  Die  vorliegende,  umfangreiche,  ohne  den  Text  der  FigurenerkUlrnng  etc. 
nicht  weniger  als  688  Seiten  umfassende  Arbeit  mit  40  Tafeln  ist  in  ihren  wichtigsten 
Resultaten  schon  durch  die  in  den  Jahren  1886—- 1888  in  dem  B.  S.  B.  France  erschienenen 
Mittheiinngen  über  den  Bau  der  Wurzeln  (vgl.  diesbezüglich  unsere  früheren  Berichte)  be- 
kannt gegeben  worden.  Dass  die  vorliegende  Arbeit  in  den  Einzelheiten  vielfach  er- 
weitert ist,  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  doch  verbietet  es  ans  der  Raum  dieses 
Berichtes  alle  Einzelheiten  hier  anzuführen.  Hier  soll  nur  der  Inhalt  und  der  der  Dar- 
stellung zu  Grunde  liegende  Plan  besprochen  werden. 

Nachdem  in  der  Einleitung  die  verschiedenen  Formen  endogener  Organe  erwähnt 
-und  einige  Angaben  über  die  von  den  Yerff.  befolgten  Präparirmethoden  mitgetheilt 
irorden  sind,  wird  im  ersten  Theile  der  Arbeit  „Ursprung,  inneres  Wachsthum  und  Durch- 
bruch der  Würzelcben  behandelt,  wobei  der  vorhandenen  Literatur  über  den  (Gegenstand 
gedacht  wird.  Es  sind  jetzt  auch  die  Arbeiten  von  Yonhöhne  und  Reinke,  deren 
Nichterwähnen  in  der  vorläufigen  Mittheilung  vom  Ref.  seinerzeit  monirt  worden  ist.  (VgL 
4en  Gewebebericht  pro  1886,  Ref.  No.  114.)  In  besonderen  Oapiteln  werden  besprochen: 
1.  Die  Würzelchen  der  Dicotyledonen ,  die  als  „Würzelchen  ohne  Tasche  mit  direct  und 
iotal  erfolgender  Aufzehrung  der  Rinde  der  Mutterwurzel**  oder  als  „Würzelchen  mit  Ver- 
dauuDgstasche,  welche  von  der  Mutterwurzel  nur  die  ausserhalb  der  Tasche  gelegene  Partie 
verzehrt'',  unterschieden  werden.  Die  Untersuchung  erstreckt  sich  über  60  Familien  der 
Dicotylen. 

Das  zweite  Capitel  behandelt  die  Würzelchen  der  Monocotyledonen  und  erstreckt 
^icb  auf  28  Familien.  Am  Schluss  wird  die  Wurzelbildung  der  Monocotylen  und  der  Dico- 
tylen vergleichend  besprochen. 

Das  dritte  Capitel  hat  die  Würzelcben  der  Gymnospermen  zum  Gegenstande.  Im 
Resumö  wird  die  Wurzetbildung  der  Gymnospermen  mit  der  der  Angiospermen  vergleichend 
besprochen.  Ein  Schlussabscbnitt  behandelt  die  Wurzelbildung  der  Phanerogamen  in  zu- 
sammenfassender Darstellung. 

Das  vierte  Capitel  behandelt  die  Würzelchen  der  Kryptogamen. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  betitelt  sich:  Ursprung,  inneres  Wachsthum  und  Durch- 
bruch der  Seitenwurzeln.  Er  gliedert  sich  in  ganz  dieselben  Abschnitte  wie  der  erste  Theil 
(Seitenwurzeln  der  Dicotylen  ohne  und  mit  Digestionstasche,  Seitenwurzeln  der  Monocotylen, 
Gymnospermen  und  Kryptogamen). 

Ein  dritter  Theil  ist  dem  „Ursprung,  dem  inneren  Wachsthum  und  dem  Durch- 
bruch der  übrigen  endogenen  Organe^  gewidmet.  Es  werden  hier  die  Adventivwurzeln  aus 
Blättern,  die  endogenen  Hauptwurzeln  der  Gramineen,  Commelineen,  Tropaeoleen  und  Nycta 
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gineen  behandelt.  Besondere  Abecbnitte  beziehen  8ich  auf  den  Ursprung  endogener  Knospe» 
und  endogener  Emergenzen  (Haustorien). 

Als  Resultat  der  ganzen  Arbeit  ergiebt  sich: 

Bei  allen  Phanerogamen  entstehen  die  endogenen  Organe,  seien  es  Würzelchen,  seien 
es  Seitenwurzeln,  seien  es  terminale  Wurzeln  oder  Knospen,  stets  ganz  und  gar  im  Pericydas 
des  Mtttterorganes.  Sie  entstehen  aus  der  Stele  (d.  h.  dem  Centralcylinder)  desselben.  Die 
Rinde  des  Mutterorganes  tr&gt  gar  nichts  zu  ihrer  Bildung  bei  oder  sie  bildet  eine  mehr 
oder  minder  dicke  Zehrtascbe  Ober  dem  herTorsprossenden  Organe. 

Bei  den  Gefftsskryptogamen  entstehen  die  endogenen  Organe,  seien  es  Wfirzelchen 
oder  Seitenwurzeln,  ganz  und  gar  in  der  Endodermis  des  Mutterorganes.  Die  übrige  Rinde 
tr&gt  entweder  nichts  zur  Bildung  des  angelegten  Organes  bei  oder  sie  bildet  eine  mehr 
oder  minder  dicke  Zelltasche. 

Die  GefAsspflanzen  classifiziren  sich  nach  diesem  Gesichtspunkte  in  Pericyelogene 
(Phanerogamen)  und  Endodermogene  (Gefässkrjptogamen).  Von  den  letzteren  machen 
nur  Lycopodium  und  Isoitis  eine  Ausnahme  und  n&heru  sich  den  Pericyclogenen.  Ausser 
den  obengenannten  neuen  Ausdrücken  führen  die  Yerff.  noch  folgende,  das  Verst&ndniss  kaum 
fördernde  Termini  ein:  1.  Liorhizen  für  alle  Pflanzen,  deren  Wurzeln  nach  Entfemang 
der  Epidermis  glatte  Oberflftche  aufweisen;  hierher  alle  Monocotylen  und  die  Nymphaeaoeeu. 
2.  Climacorhizen  für  alle  Wurzeln,  die  nach  der  Entfernung  der  Epidermis  eine  Ton 
gebrochene  (leiterartigen)  Wänden  begrenzte  Oberfläche  aufweisen  würden;  hierher  alle 
Dicotylen  nach  Ausschluss  der  Nymphaeaceen.  (Vgl.  p.  ISO  des  Originals.)  Uolacro- 
rhiaen  oder  Monacrorhizen  nennen  die  Yerff.  alle  Gef&sspflanzen ,  deren  Wurzel  mit 
einer  Scheitelzelle  wachsen.  Im  Gegensatz  dazu  sind  Meracrorhizen  oder  Triacrorhizen 
alle  Pflanzen,  wo  die  Wurzelspiue  mit  drei  übereinander  liegenden  Initialen  wächst.  Endo- 
dermorhizen  und  Pericyclorhizen  sind  Ausdrücke,  welche  den  obigen  „Endodermogenae* 
und  „Pericyclogenae**  gleichwerthig  sind.  (Wir  können  die  Wahl  dieser-  neuen  und  wenig 
schönen  Namen  nicht  gerade  glücklich  nennen,  um  so  mehr,  als  sie  völlig  überflüssig  sind.) 

45.  Lachnail.  Anatomie  der  Famwurzeln  (103).  Die  jedenfalls  umfangreiche  und 
wichtige  Arbeit  war  dem  Referenten  nicht  zugänglich,  auch  konnte  ihr  Inhalt  aus  keinem 
Referat  zur  Kenntniss  gebracht  werden. 

46.  W.  H.  Gregg.  Anomale  Verdickungen  in  den  Wurzeln  von  Cycas  Seemanni 
AL  Br.  (57).    Ueber  die  Arbeit  ist  bereits  im  Gewebebericht  pro  1687,  Ret  No.  54  berichtet. 

Zander. 

47.  A.  Berti  Nebenwürzeln  der  Monocotylen  (19).  Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine 
Fortsetzung  der  Studien  über  die  Entstehungsweisen  der  Nebenwurzeln  bei  Monocotyledonen 
(vgl.  Bot  J.,  XV,  Ref.  No.  42).  Als  Beispiele  des  vom  Verf.  angestellten  zweiten  Tjpua 
werden  noch  andere  Cyperaoeen  und  etliche  Gramineen  vorwiegend  namhaft  geoDacht.  — 
B«i  CifperHS  Fapyrus  L.  ist  das  Pericambium  bald  ganz,  bald  unterbrochen.  Damacli  er- 
scheint  die  Nebenwurzelanlage  eine  verschiedene.  Das  Plerom  wächst  stets  durch  eine 
einzige  pyramidenförmige  Scheitelzelle  weiter,  welche  durch  successive  Theilungen  unbe- 
grenzt sich  erneuert,  aber  ihre  Lage  constant  einhält.  —  Bei  CcMrex  serrulata  Gaud.  und 
C,  distans  L.  entstehen  die  Nebenwurzeln  den  Bastbündeln  gegenüber,  da  hier  das  Peri- 
cambium regelmässig  von  Xylemelementen  unterbrochen  wird.  Die  einzige  Pleromscheitel- 
zelle  ist  hier  keilförmig  mit  stark  convezer  Oberseite.  —  Bei  Ägrostü  alba  L.  sind  die  den 
Xylemtheilen  gegenüberstehenden  (2—3)  Pericambiumelemente  klein,  hingegen  die  (2)  den 
Phloömtheilen  opponirten  sehr  gross;  aus  den  letzteren  gehen  die  Anlagen  zu  den  Neben- 
wurzeln hervor.  Hier  verhält  sich  jedoch  die  Bildung  der  Nebenwurzel  verschieden,  je 
nachdem  letztere  aus  den  centralen  oder  aus  den  peripherischen  Elementen  der  Anlage  her- 
vorgeht. —  Das  Pericambium  bei  Arundinaria  japoniea  Thbg.  ist  vollkommen  geachloeeen; 
die  Nebenwnrzeln  entstehen  constant  den  Spiralelementen  des  Xylems  gegenüber.  Aas  der 
Centralzelle  der  Nebenwurzelanlage  gehen  die  verschiedenen  Initialzellen  der  Gewebe  aos- 
schliesslich  hervor.  Aehnliches  Verhalten  zeigen  die  Wurzeln  von  A.  macrasperma  Ait.» 
Bambtaa  gracüia  Rtz.  und  B.  artmdinaeea  Rtz.  —  Auch  für  Coix  Laeryma  L«.  and 
Ctnchrm  apinifex  L.  findet  Verf.  keine  nennenswerthe  Abweichung  in  der  Bildungsart  der 
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Prim&rgcwebe  (in  einer  den  Angaben  Jancxewski's  bei  Zea  ähnelnden  Weise).  —  Den 
genannten  scbliesst  Verf.  noch  an:  Patafnogeton  crispw  L.,  Triglochin  Barrelieri  Loia., 
Sagitkuria  ehinefma  L.,  Butomus  umbellatm  L.,  welche  vier  ein  analoges  Verhalten  auf- 
weisen, übereinstimmend  mit  dem,  was  Janczewski  von  Sagittaria  and  Alüma  mittheilt 

Der  dritte  Typus  —  Meristem  der  Neben  wurzeln  von  zwei  verschiedenen  Initialen 
gebildet;  aus  der  einen  gehen  Periblem,  Dermatogen  und  Wurselhaube  hervor,  aus  der 
anderen  das  Plerom  —  wird  ansfahrlicher  an  liicJiaräia  afrioana  Knth.  erörtert  Demselben 
Typus  folgen  noch  mehrere  Aroideen,  als:  Drcuitmculus  vulgaris  Schott,  Coloeasia  anr 
tiquorum  Knth.,  Arum  pietum  L.,  Arisarum  vulgare  Targ.,  Amibrosinia  Bassii  L.,  Amor» 
phopkallus  Eivieri.  A.  buJbifer  Hort  und  eine  indische  Arisaema-An. 

Der  vierte  Typus  ist  durch  das  gemeinschaftliche  Vorhandensein  der  Initialen  der 
verschiedenen  Gewebe  in  dem  Vegetationskegel  gekennzeichnet  In  diesem  Typus  zeigt  das 
Calyptrogen  noch  eiuigermaassen  eine  Abweichung,  je  nachdem  es  vollkommen  von  den 
übrigen  Histogenen  unterschieden  ist  oder  nicht.  Zur  ersten  Categorie  gehören:  Sparaasi» 
versicölor  Hort,  Ferraria  undulata  L.,  Gladiolus  cardinalis  Hort  und  O.  segetum  Ker., 
Iris  Pseudacorus  L.,  I.  germanica  L.,  I.  foetidisaima  L.;  zur  zweiten:  Lilium  candidum 
L.,  Pharmium  tenax  Forst.,  Agapanthus  umhellatus  L'H6r.,  Dracaena  Hendersoni  Hort^ 
Cordyline  stricta  Endl.,  Agave  mexicana  L.,  Fourcroya  gigantea  Vent.  Die  zum  Theil 
▼erwickelten  Verhältnisse  bei  den  einzelnen  angeführten  Arten  lassen  sich  nicht  kurz  resu- 
miren,  sind  aber  theilweise  auf  den  beigegebenen  Tafeln  IV  und  V  erläutert 

Die  Untersuchungen  des  Verf.'s  bezflglicb  Phormium  stimmen  aber  mit  den  Angaben 
Treub's  nicht  überein.  Nach  B.  werden  nur  wenige  (4)  ganz  centrale  Elemente  zu  Plerom- 
initialen  durch  pericline  Theilungen.  Während  nun  die  innersten  Segmente  zum  Plerom 
werden,  setzen  die  äusseren  ihre  Theilung,  und  zwar  aoticlin,  fort  In  Folge  der  Ent- 
wicklung —  vermuthet  Verf.,  aus  logischen  Schlüssen  —  büsst  die  Wurzelhaube  ihre  frühere 
Selbständigkeit  ein:  hierdurch  würde  der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  der  Primordial- 
structur  der  entstehenden  und  der  ausgewachsenen  Vegetationskegel  erklärt.  Die  ursprüng- 
ücbe ,  cortical  und  endodermisch  angelegte  Wurzel haube  wäre  nur  provisorisch  und  würde 
später  durch  eine  definitive  pericambial  entstandene  ersetkt  So  IIa. 

Ueber  Lierau,  Araceenwurzeln  (110),  vgl.  Ref.  No.  154  des  vorjährigen  Gewebe- 
berichtes. 

48.  Pb.  Van  Tieghem  und  H.  Ooaliot.  Würzelcben  ohne  Taschenbildung  (187). 
Durch  die  fnlheren  Untersuchungen  der  Verfif.  sind  zwei  Modi  der  Bildung  und  des  Wachs- 
thuma  der  Nebenwurzeln  bekannt  geworden.  (Vgl.  Ref.  No.  114  und  117  des  Gewebe« 
berieb ts  für  1886.)  Der  häufigere  Fall  ist  der,  in  welchem  die  im  Pericambium  angelegte 
Nebenwurzel  das  über  ihr  liegende  Rindengewebe  der  Mutterwurzel  indirect,  mit  Hülfe  der 
Wurzeltasche  resorbirt;  seltener  tritt  der  Durchbruch  der  Seiten wurzel  direct,  ohne  Wurzel- 
tascbenbildung,  ein.  In  der  vorliegenden  Mittbeilung  wird  die  Verbreitung  des  letzterwähnten 
Modus  besprochen. 

Unter  den  Dicotylen  fehlt  eine,  die  verdauende  Wirkung  auf  das  Rindengewebe  aus^ 
übende  Wurzeltasche  bei  15  Familien:  Cruciferen,  Capparideen,  Fumariaceen,  Papaveraceen, 
Besedaceen,  Caryophylleen,  Portulaceen,  Illecebreen,  Crassulaceen,  Ohenopodiaceen ,  Ama- 
rantaceen,  Baselleen,  Aizoaceen,  Cacteen  und  Begonieen.  Das  Fehlen  der  Wurzeltasche  ist 
aber  innerhalb  dieser  Familien  nicht  immer  constant  Unter  den  Capparideen  fehlt  die 
Taschenbildong  bei  laomeris,  nicht  aber  bei  Capparis  und  Thylachium.  Ckome  muricata, 
triphyUa  und  EcUoniana,  Polanisia  graveolens  und  trachyaperma,  sowie  Oynandropna 
gpeciosa  sind  taschenlos,  Oleome  pungens,  Pdanisia  uniglandtdom  und  Gynandropsis  penta» 
phyüa  besitzen  Taschen.  Unter  den  Fumariaceen  fehlt  die  Tasche  bei  Coryddlis  und  Cy- 
siicapno»,  bei  den  Papaveraceen  bei  Chelidanium  und  Glaudum,  bei  den  Resedaceen  bei 
Caylmea  abyssinica  und  Eeseda  mediterranea,  nicht  aber  bei  anderen  Beseda-krien.  Unter 
den  Caryophylleen  sind  taschenlos  LychtUa^  Mdandryum,  Agroetemma,  Silene,  Tuniea, 
Steüariaf  Cerastium  u.  a.,  dagegen  besitzen  Taschen  Dianihus,  Saponaria,  Gypsophüa, 
Vaccaria,  Spergtda,  AUme,  Polycarpaea  u.  a.    Taschenlos  sind  ferner  die  Aizoaceen  Me- 
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Hmbrianthemum  and  Trianihema,  die  Amarantaceen  Ämarantus,  Euxolus  und  Ämblogyne 
und  endlich  die  Chenopodiaceen  Chenopodmm,  Blüum,  Ämbrina  and  Boubiera. 

Unter  den  Monocotylen  konnte  der  Mangel  einer  Warzeltaschenblldung  bisher  nar 
f&r  Pandanus  festfestellt  werden. 

Unter  den  Gymnoepermen  bilden  die  Abietineen  (Pinus,  Picea,  Abies  etc.)  und 
Taxus,  Podoearpua  and  Sequoia  keine  Tasche.  Eine  solche  geht  aas  der  Endodermis  her- 
vor  bei  Cupressus,  Juniperus,  Äctinostrobus,  Fretiela,  Äraucana,  Pri^mnopHys  und  Gingko, 
Den  Cycadeen  kommen  durchweg  Wurseltascben  zu.  Bei  den  Gnetaceen  besteht  die  Warsei* 
tasche  aus  Derivaten  der  Endodermis  und  der  Innenrinde  der  Mutterworael. 

Die  Gefässkryptogamen  entbehren  im  Allgemeinen  einer  Worseltasche.  Eine  solche 
ist  aber  bei  den  Marattiaceen  wohlentwickelt  zu  beobachten.  Bei  den  Equiseten  bildet  sich 
die  Wurzel  bekanntlich  aus  einer  Endodermiszelle.  Die  Anlage  wird  dann  von  einer  Schicht 
Zellen  über  der  Endodermis  umhüllt  Diese  einfache  Tasche  wird  aber  über  dem  Scheitel 
der  Wurselanlage  mehrschichtig  und  bleibt  hier  dauernd  erhalten. 

49.  Scott  und  Wager.  Schwimm  wurzeln  von  Sesbauia  (166).  Unter  den  schwimmend 
lebenden  Papilionaceen  ist  bekanntlich  die  Ausbildang  des  Schwimmapparates  eine  sehr  ver- 
schiedene. Bei  Äeschynomene  und  Herminiera  ist  das  Secund&rhols  als  Schwimmapparat 
entwickelt,  bei  Neptunia  oleracea  Lour.  (=>  Desfnanthus  natans  Willd.)  hatRosanoff 
denselben  in  einem  eigenartig  entwickelten  Periderm  erkannt  Ganz  ähnlich  verhalten  sich 
nun  die  Wurzeln  von  Sesbania  aculeata  Fers.,  eioer  schwimmenden  Galegee.  Verf.  beginnt 
seine  eigenen  Darstellungen  mit  der  Betrachtung  des  Schwimmgewebes  von  Neptunia, 
Hier  entsteht  in  der  dritten  oder  vierten  Zellschicht  unterhalb  der  Epidermis  der  schwim- 
menden St&mme  eine  Art  Phellogen,  welches  zunächst  normales  Periderm  erxeugt.  Die 
später  gebildeten  Schichten  desselben  nehmen  aber  dadurch  einen  eigenartigen  Charakter  an, 
dass  sich  die  Zellen  derselben  unter  Bildung  von  lutercellularen  abrunden  und  in  der  Folge  lu 
cylindrisch-palissadeo förmigen,  radial  zum  Stamme  gestellten,  nur  locker  zusammenhängenden 
Elementen  werden.  Sie  bilden  eine  Art  schwammigen,  lückenreichen  Gewebes.  Man  kann 
also  die  von  dem  Phellogen  gebildeten  Rindenschichten  mit  den  abwechselnden  Eorksehichten 
der  Lenticellen  vergleichen,  doch  tritt  bei  Neptunia  der  eigenartige  Fall  auf,  dass  weder 
das  normal  aussehende,  lückenlose  Periderm,  wie  auch  das  lockere  Schwimmgewebe  noch 
verkorkt.  Alle  Derivate  des  Phellogens  zeigen  normale  Cellulosereaction  ihrer  Wände. 
Ausserdem  ist  bemerkenswerth ,  dass  alle  Elemente  des  Schwimmgewebes  lebend  erhalten 
bleiben,  niemals  luftfübreod  angetroffen  werden. 

Sesbania  entwickelt  ein  ganz  ähnliches  Schwimrogewebe  aus  der  Wurselrinde.  Der 
Oentralcylinder  der  betreffenden  Wurzeln  zeigt  nichts  Abweichendes.  Er  ist  tetrarch  bis 
hexarch  gebaut,  und  vor  jedem  Phlo^mstrange  liegt  (wie  etwa  bei  Vieia  und  PhaseolusJ  eine 
Gruppe  von  Sclerenchymfasern.  Das  Pericambium  ist  anfänglich  einschichtig,  wird  aber 
durch  Tangentialtheilungen  seiner  Elemente  drei-  und  mehrschichtig.  Das  secundäre  Dicken- 
wachstbum  vollzieht  sich  wie  bei  Vicia.  Abweichend  verhält  sich  nun  die  Innenrinde.  Die 
anmittelbar  aussen  an  die  Endodermis  grenzende  Rindenschicht  wird  nämlich  zu  einem  phello- 
genartigen  Cambium,  das  sich  genau  so  wie  das  Phellogen  von  Neptunia  verhält  Auch  hier 
bleiben  alle  Zellen  des  Schwimmgewebes  lebendig,  die  Wände  behalten  ihre  Cellulose,  ver- 
korken also  nicht  Verf.  glaubt  nun,  dass  die  reichlich  gebildeten  Intercellularen  einem 
doppelten  Zwecke  dienen.  Zunächst  macht  ja  der  Luftgehalt  das  Rindengewebe  zum 
Scfawimmapparat.  Zugleich  aber  dürfte  der  Athmungsprocess  der  Wurzeln  durch  die  eigen- 
artige Durchlüftung  ausserordentlich  gefördert  werden.  Die  Äwftania- Wurzeln  entsprechen 
also  in  diesem  Sinne  den  von  Gö bei  geschilderten  durch  Lenticellenbildung  die  Sauerssoff- 
zufuhr  nach  den  submersen  Theilen  ermöglichenden  Athemwur^.eln  der  Sonneratia-Arten. 

50.  C.  Avetta.  Stammbau  von  Antigonon  (4).  Verf.  setzt  ähnliche  Studien,  wie 
in  Ref.  No  61  erwähnt,  auch  an  den  Axenorganen  von  Antigonon  leptopus  Hook,  fort, 
nur  dass  er  dieselben  an  keimenden  Pflftnzcben  auch,  vergleichsweise  mit  der  Mutterpflanxe, 
vermehren  konnte. 

Wurzel. 
Der  primäre  Bau  der  Haupt-  wie  der  Nebenwurzelu  ist  normal  nach  dem  tetrarchen 


Digitized  by  VjOOQIC 


Wurzelanatomie.  729 

Dicotyleo-Typus.  Der  Zuwachs  wird  durch  tangentiale  Theilungen  in  den  Elementen  des 
Pericydns  eingeleitet,  wodurch  ein  Phellogen  entsteht,  welches  ringsherum  die  Wurzel  mit 
einer  Korkschichte  umgiebt.  Gleichzeitig  entstehen  ans  dem  Gambiam,  regelmässig  die 
ganze  erste  Vegetationszeit  hindurch,  secundftres  Holz  und  secund&re  Rinde.  Ersteres,  reich 
an  Holzparenchym  und  an  Oe£Eissen,  bildet  sich  rings  um  den  ersten  Gef&ssstrang  herum, 
weit  m^  aber  in  seinen  Interradien.  Die  Rinde  wird  aus  Siebröhrengmppen  mit  da- 
-swischenliegendem  Rindenparenchym  aus  dem  Parencbym  des  Pericyclus  und  aus  dem 
Periderm  gebildet.  Die  PhlofimbOndel  bestehen  aus  kleinen  Siebröhren  und  aus  Zellen. 
Ihnen  gehen  specifisch  mechanische  Elemente  Toraus.  Das  interfssciculare  Parenchym  fahrt 
Kalkoxalatprismen. 

Mit  der  erneuarten  Yegetationsthfttigkeit  im  zweiten  Jahre  fährt  die  Cambiumzone 
in  ihrer  ActiTität  fort,  gleichzeitig  werden  aber  aus  dem  Parenchym  des  Pericyclus  neue 
—  anfangs  gewöhnlich  Tier  —  GeOssbOndelstränge  gebildet,  welche  nachträglich  sich  ver- 
zweigen and  mehrere  fiöndel  unregelmissig  gegen  die  Peripherie  zu  senden.  Diese  Bftndel 
«nd  collateral  mit  Vorwiegen  Ton  Holzelementen.  Die  sind  auch  normal  gebaut,  doch 
geben  manchmal  Oefitose  und  Holszellen  ab,  oder  sind  auch  sehr  an  Zahl  reducirt,  dann 
gewinnen  die  Bündel  das  Aussehen  tou  mechanischen  Strängen.  Durch  Zunahme  des  Pa- 
renchyms  des  Gmndgewebes  werden  die  BOndel  immer  mehr  von  einander  entfernt  und  dislodrt. 

Das  Periderm  nimmt  nur  wenig  zu  und  wird  gar  nicht  in  der  secundären  Rinde 
l^ebildet. 

Die  Wurzeln  besitzen  die  EigenthOmlichkeit,  dass  sie  knollig  werden.  Der  Anlässe 
zur  KnoUenbildung  giebt  es  mehrere,  zumal  bald  die  ganze  Wurzel,  bald  nur  einzelne 
43tellen  derselben  zo  Knollen  werden.  Jedesmal  verräth  der  innere  Bau  des  Knollens  eine 
Zunahme  der  Elemente  des  Grundgewebsparenchyms  sowie  des  Pericyclas.  Die  Parenchym- 
^ellen  sind  stärkef&hrend. 

Von  diesem  Baue  weicht  jener  der  Wurzeln  der  Mutterpflanze  wesentlich  darin  ab» 
dass  eine  erste  Zone  von  GefässbOndelsträngen  unmittelbar  unterhalb  der  Korkzone  entsteht, 
die  nächstfolgenden  bilden  sich  auf  der  Innenseite  jener  aus,  d.  i.  in  dem  Pericyclusparen- 
chym,  wonach  ihre  Entstehung  eine  centripetale  wäre. 

Stamm. 

Hier  sind  die  Verhältnisse  bei  Pflänsschen  mit  jenen  der  ausgebildeten  Pflanze  Ober* 
«instimmend.  Der  jährige  Stamm  ist  nahezu  glatt,  fünfseitig.  Die  Epidermis  ist  einfach; 
die  primäre  Rinde  wird  von  drei  oder  vier  Reihen  prosenchymatischer  Zeilen  gebildet,  welche 
«Umählich  zu  einer  Ck>llenchymzone  sich  ausbilden.  Die  Endoderm is- Elemente  sind  gross, 
mit  gleichmässiger  Wandverdickung,  braunfarbig,  reich  an  Stärkeköroern  und  an  Kalkoxalat- 
krystallen.  Der  Pericyclusring  ist  ununterbrochen,  aber  den  iunereii  Gefässbandeln  gegen- 
Aber  am  breitesten,  den  äusseren  gegenQber  am  schmälsten.  Von  den  GefässbOndeln  zählt 
man,  entsprechend  den  Kanten  und  Seiten,  fünf  äussere  und  fünf  innere. 

Die  LeitbQndel  sind  nngleichmässig  ausgebildet.  Das  Hadrom  besitzt  zehn  Bflndel 
von  Spiralgefässen,  eines  vom  andern  entfernt;  das  Leptom  zälilt  zahlreiche  an  einander 
gereihte  Bflndelcben,  die  zusanuuen  eine  wellige  Siebröhrenzone  auszumachen  scheinen.  — 
Die  zehn  Stränge  sind  von  einer  einzigen  Cambiumzone  zusammengehalten. 

Mit  der  vorschreitenden  Vegetation  bildet  sich  ein  Theil  der  äusseren  Elemente  des 
Pericyclus  in  mechanische  Fasern  um,  während  das  Cambiumi  reichlich  secundäres  Holz  und 
secundäre  Rinde  bildet.  Die  inneren  Stränge  nehmen  derart  zu,  dass  sie  das  Mark  auf  ein 
Minimum  nahezu  reduciren;  zwischen  sie  schieben  sich  die  fOnf  äusseren,  ebenfalls  erwei- 
terten Stränge  ein.  Das  secundäre  Holz  ist  reich  an  isoiirten  oder  gruppirten  sehr  weiten 
Gelassen. 

Der  Bau  der  primären  Rinde  bleibt  unterdessen  nahezu  unverändert.  Es  hat  sich 
das  Collenchym  ausgebildet;  aus  den  inneren  Elementen  des  Pericyclus  wird  reichliches 
Parenchym  gebildet,  und  in  diesem  treten  f^nf  weitere  collaterale  Stränge  auf,  welche  —  im 
Baue  —  mit  den  zehn  normalen  Strängen  Obereinstimmen.  Dadurch  und  durch  die  weitere 
Ausbildung  dieser  neuen  Gefässbündelstränge  gewinnt  der  Stamm  einen  immer  mehr  cylin- 
drischen  Typus. 
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Die  Zone  der  mechaDischen  Elemente  wird  in  einzelne  Bogen  aufgelöst,  doch 
werden  zwischen  den  Bogeu  isodiametrische  Sclerenchymzellen  gebildet,  welche  die  Zone 
wieder  herstellen.  —  Das  Phellogen  gelangt  anmittelbar  auf  der  Innenseite  des  Collenchym» 
lor  Entwicklung.  Solla. 

51.  C.  ivatta.  Stamm  und  Wurzel  ?on  Atrapbazis  (5).  Verf.  antersacht  den  Em 
VOD  Wurzel  und  Stamm  der  Atraphaxis  spinoia  L.  nach  einem  Exemplare  det  botanischem 
Gartens  zu  Rom. 

Wurzel. 

Die  unregelmftssig  prismatischen  sehr  harten  Seitenwurzeln  besitzen  anfangs  doen 
normalen  Bau,  erst  sp&ter  macht  sich  in  Folge  unregelmftssiger  Ausbildungsweise  aus  dem 
Cambium  eine  Anomalie  geltend,  welche  hier  nUier  beschrieben  wird. 

Das  secund&re  Holz  wird  vorwiegend  Ton  kurzen,  dickwandigen,  an  der  Spitze  oft 
gabeligen  Libriformzellen  gebildet,  welche  innig  zusammenhingen  und  dem  Organe  eine 
eigenthOmliehe  Compactheit  Terleiben.  Ziemlich  selten  sind  englumige,  gehöfte  Tradieen, 
und  noch  weniger  ist  das  Holzparenchym  entwickelt  Die  Bildung  des  secundftren  Holzes 
ist  anfangs  eine  r^lmissige,  erst  mit  dem  dritten  Yegetationsjahre,  oder  spfiter,  wird  an 
einzelnen  zerstreuten  Stellen  mehr  Holz  gebildet  als  an  den  übrigen.  Diese  anormale  Holi* 
masse  bedingt  eine  entsprechende  Anzahl  tou  auf  der  Aussenseite  hervorragenden  Kanten. 

In  der  Rinde  wird  die  grosse  Regelm&ssigkeit  in  der  Aufeinanderfolge  der  Peri- 
dermbildungeu  und  der  Reichthum  an  Kalkoxalatkrystallen  leicht  bemerkbar.  Die  Folge- 
periderme  werden  in  gleichen  Abständen  im  Innern  der  Secundftrrinde,  oft  selbst  nahe  dem 
Cambiumringe,  concentrisch  gebildet.  Die  Alteren  Peridermbildungen  bleiben  durch  l&ngere 
Zeit  zusammenhangend  und  lassen  sich  oft  selbst  nach  Jahren  an  der  Wurzel  nachweisen. 

Das  Phloöm  bildet  in  gleichen  Abständen  mehrere  radial  stark  entwickelte  Bündel, 
jedes  auf  seiner  RQckenseite  von  Bastfasern  geschützt.  Die  Pbloembflndel  bestehen  aus- 
schliesslich ans  kurzen  Siebröhren,  die  ihre  Siebplatten  auf  den  Querwänden  führen;  die 
Bastfasern  nehmen  Jedesmal  ihre  Entstehung  aus  dem  Cambium. 

Stamm. 

Auch  dieses  Organ  ist  anfangs  normal  gebaut,  es  weist  jedoch,  sowohl  in  dem 
regelmässigen  wie  in  dem  unregelmässigen  Baue  eine  entsprechende  Gleichheit  mit  der 
Wurzel  auf.  —  Der  Stamm  ist  prismatisch,  vom  Grunde  auf  verzweigt  und  mit  vielen  in 
eine  stechende  Spitze  ausgehenden  Zweigen. 

Die  jangen  Triebe  besitzen  eine  einfache,  trichomlose  Oberhaut,  worunter  drei  bis 
Tier  Reihen  von  chloropbylilosen  Parenchymzellen  folgen.  Die  Endodermis  hebt  sich  wenig 
von  den  umstehenden  Elementen  ab ;  auch  der  Pericyclus  besitzt  verschwommene  Grenzlinien» 
—  Nenn  Leitbündel  durchlaufen  in  regelmässigen  gleichen  Abständen  das  Grundgewebe» 
Das  Hadrom  wird  von  sehr  zarten,  spiraligen  Tracheen,  welche  zusammen  ein  keilförmiges 
Bündel  darstellen,  gebildet;  das  Leptom  ist  sehr  schmächtig  und,  entsprechend  jenem  der 
Wurzel,  bloss  von  Siebröhren  gebildet. 

Mit  dem  Dicken wachsth um  werden  die  das  Strangsystem  umgebenden  MarkseUen 
zu  Holzparenchym,  während  gleichzeitig  einige  Zellgmppen  des  Pericyclus,  auf  der  Dorsal- 
seite der  Siebröhren,  an  Länge  und  an  Dicke  zunehmen  und  sich  zu  Bastfasern  umgestalten. 
Langsam  erfolgt  die  Bildung  der  Rinde  und  des  Secundärholzes,  und  allmählich  verschwinden 
der  VerbolzuQg  wegen  die  primären  Markstrahlen. 

Das  Periderm  geht  aus  jenen  Elementen  des  Pericyclus  hervor,  wekhe  zwiachMi 
den  mechanischen  Strängen  und  den  Siebröbrenbündela  liegen  und  zu  einem  Phellogen 
werden. 

Das  Secundärholz  wird  vorwiegend  aus  Libriformzellen  gebildet,  entsprechend  jenem 
der  Wurzel.  Seine  Markstrahlen  sind  stärkeführend.  —  Im  fertigen  Zugtande  färben  sieh 
die  Zellwände  dieses  Holzes  roth,  bei  Berührung  mit  Schwefel-  oder  mit  Salzsäure  allein, 
wonacli  auf  die  Gegenwart  von  Phlorogludn  oder  von  Coniferin  zu  schliessen  wäre.  — 
Auch  im  Stamme  resultirt  die  Anomalie  in  Folge  ungleicher  Anlage  von  neuen  Holzmassea 
aus  dem  Cambium. 
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Die  secuDd&re  Rinde  des  Stammes  verbftlt  sieb,  tod  den  Bastfasern  abgeseben,  gan& 
wie  jene  der  Wurzel. 

Die  wesentlichen  Untarscbiede  zwiscben  dem  anormalen  Holze  der  Wurzel  und 
jenem  des  Stammes  liegen  einmal  in  der  grösseren  Anzabl  ?on  Stellen  angleicber  Holz- 
prodoction,  wodurcb  auch  eine  entsprechend  grössere  Zahl  yon  Kanten  oder  Leisten  auf 
der  Oberfläche  des  Stammes,  jede  derselben  zumeist  gleicbmftssig  nach  oben  zu  sich  yer* 
breitemd,  in  sehen  sind.  In  demselben  ist  das  Alterniren  von  Holzpareuchym  mit  Tracheen 
vnd  den  Libriformelementen  ein  regelmässigeres  als  in  den  Wurzeln;  auch  sind  diese  anor- 
malen Productionen  durch  onTerholzte  Elemente  von  einander  getrennt,  weswegen  sie  leicht 
abfallen.  —  Die  Gruppen  mechanischer  Elemente  (Bastfasern)  sind  in  der  Rinde  des  Stam- 
mes weniger  häufig  und  weniger  regelmässig  Tertheilt  als  in  jener  der  Wurzel.    Solla. 

52.  0.  von  Tabe«f.  Lorantbaceen-Wnrzeln  (182).  In  einem  Vortrage  erörterte  der 
Verf.  die  Terscbiedene  Wurielbildung  bei  Loranthaceen  mit  Bezugnahme  auf  Material,  welches- 
▼on  Mayr  aus  Amerika,  Japan  und  Indien  mitgebracht  worden  ist. 

Areeuthobium  Douglasii  Engl,  auf  Pseudotsuga  Bouglasii  und  Areeuihöbium  ame- 
ricanum  auf  Pinta  Murrayana  besitzen  Rindcnwurzeln  und  Senker  ähnlich  wie  Viscum 
äWum,  doch  ohne  die  Regelmässigkeit,  welche  bei  letzteren  zu  beobachten  ist. 

Viseum  articulatum  Barm,  von  Ligustrum  japonicum  hat  nur  eine  einfache  Wurzel» 
Scheibe,  die  sieb  im  Cambium  der  Wirtbspflanze  ausbreitet. 

Viscum  Kaempferi  DC,  auf  Pinus  densiftora  in  Japan  wachsend,  verästelt  seine 
Wnrzel  wie  eine  vielfingerige  Hand  in  dem  Cambium  der  Wirthspflanze. 

Loranthus  longiflorus  aus  Indien  zeigt  einen  einfachen  Warzelconus. 

Anatomische  Details  sind  in  dem  kurzen  Referat  nicht  erwähnt. 

53.  Pb.  Tan  Tleghem.  Bastfasern  im  primären  Phloöm  (184).  Bekanntlich  finden^ 
sich  Bastfasern  nur  selten  im  primären  Phlo^m  des  Wnrzelcentralcy linders.  Bei  Monoco- 
tjlen  und  Erjptogamen  finden  sich  dieselben  nie.  Bei  Dicotylen  fand  sie  der  Verf.  zuerst 
(1871)  in  den  Wurzeln  von  Leguminosen,  und  zwar  bei  Mimosecn,  Oaesalpinieen  und  Papi* 
lionaceen.  Später  beobachtete  Reinke  (1878)  solche  Bastfasern  in  der  Wurzel  mehrerer 
Cycadeen,  Russow  bei  Änana  und  Celtis,  Diese  Fällo  vermehrt  der  Verf.  durcb  weitere 
Beispiele  ans  den  Familien  der  Malfaceen,  Stercoliaceen  und  Tiliaceen.  Als  Genera  solcher 
Art  werden  angefahrt: 

1.  Malva,  AUhaea,  Lavatera,  8ida,  Anoda,  Pavonia,  Goethea,  Hibiseus,  Paritium^ 
Adanaonia,  Bombax,  Pachira,  Duria,  Abutilon,  Gossifpium. 

2.  Sterculia,  Heritiera,  Abroma,  Hermannda,  Thedbroma^  Domheya,  Pterospermum. 
8.  Elaeocarpus,  Corehorus,  Grewia,  Lutea  n.  a.    Ausgeschlossen  sind  Tüia,  Spar- 

mannia  u.  a. 

VI.  stammbau  von  Phanerogamen. 

üeber  den  Stammbau  von  Antiganon  vgl.  Avetta,  Tit.  4,  Ref.  No.  60,  über  den. 
Stammbau  von  Atraphaxis  vgl.  Avetta,  Tit.  5,  Ref.  Na  51. 

54.  E.  Saiford.  Pinus  Strobus  (154).  Verf.  untersuchte  die  lebenden  Stamm- 
tbeile  von  Pinus  Strobus,  Verglichen  mit  P.  sihestris  zeigt  die  Weymouthskiefer  gleicb- 
falls  die  bekannten  Geweberinge,  docb  besitzt  sie  statt  zwei  nur  einen  Kreis  von  Harzgängen 
in  jedem  Holzjabresring  und  statt  eines  zwei  im  Rindengewebe.  Auf  der  Oberbaut  der 
Knospen  finden  sieb  Harz  absondernde  DrOsenbaare,  die  P.  süvestris  fehlen.  Femer  kommen 
im  Phloöm  der  Weymouthskiefer,  docb  nicht  dicht  am  Xylem,  längliche  Zellen  mit  Erystallen 
von  oxalsanrem  Kalk  vor.  Die  Harzgänge  der  Rinde  und  des  Phlofims  verlaufen  zuweilen 
radial  und  biegen  dann  an  einem  Ende  rechtwinklig  um.  Das  Mark  besteht  ans  parenchy«» 
matischen  Zellen,  das  Protoxylem  aas  leiterfOrmigen  und  Spiralgefässen,  das  Xylem  aus 
Holszellen  mit  dicht  getüpfelten  Radialwänden,  dann  folgt  das  Cambium,  unterschieden  vom 
Xylem,  aber  allmählich  ins  Phloem  fibergehend.  Letzteres  zeigt  Siebröhren  und  die  bereiu 
genannten  Gewebe.  Dann  folgen  Rinde  und  Oberbaut  —  Das  Wacbstbum  des  Jabrea 
begann  in  den  Knospen  zuerst  mit  Mark  und  Rinde  (20.  April),  um  sich  etwa  1  Monat 
später  namentlich  auf  das  übrige  Gewebe  zu  erstrecken.    Das  Leben  der  getheilten  Zellen 
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irar  sehr  Terschieden  laog.  Das  Dicken wachsth um  des  Stammes  beruht  auf  der  Tbeilang 
der  eine  Schicht  bildeuden  Cambiumzelleu,  die  mehr  lu  Xylem-  als  zu  Phtoömzellen  werden. 
Die  Zellen  des  Xylems  sind  nach  einem  Jahr  todt,  doch  zeigen  die  der  Markstrahlen  nodi 
nach  Tier  Jahren  zuweilen  Protoplasma  und  Kern.  Im  Phlo^m  erhftU  sich  der  Kern  meist 
länger.  Weiter  beobachtete  Verf.  die  Kemtheilung,  die  sich  in  allen  genannten  wachsenden 
Geweben  in  gleicher  Weise  vollzog.  Matzdorf  f. 

55.  B.  Knnicki.  Charakteristik  der  Espe  (101).  Nach  dem  Ref.  im  Bot.  C.  giebt 
der  Verf.  einen  botanischen  und  einen  umfangreicheren  forstwirthschaftlichen  Abschnitt  Ober 
die  Espe.  Im  ersteren  werden  die  morphologischen  and  anatomischen  Charaktere,  besonders 
•auch  die  Ablösung  der  Zweige  besprochen.    N&heres  ist  dem  Ref.  nicht  bekannt  geworden. 

56.  W.  H.  Evans.  Stamm  von  Ephedra  (49).  Zu  semen  Untersuchungen  verwandte 
Yerf.  hauptsächlich  JSphedra  Nevadwsis  Wats.,  da  die  E.  aaper sa  Engelm.,  E,  pedim- 
<ulata  Eugelm ,  E.  vulgaris  Rieh.,  E.  trifurca  Torr,  und  E.  monostaehya  L.  fast  gar  keinen 
Unterschied  zeigten.  Der  Bau  ist  folgender:  Der  einzelligen,  an  der  Aussen  wand  stark 
Hiuticularisirten  Epidermis  folgt  eine  mehrschichtige  Palissadenschicbt,  welche  Chlorophyll- 
hakig  ist  und  die  Function  der  fehlenden  Blätter  versieht.  Daran  schliesst  sich  die  Gef&as- 
bOndelscheide,  das  PhloSm,  Xylem  und  endlich  das  Mark.  Im  Palissadengewebe  und  Mark 
finden  sich  zerstreut  Sclerenchymzellen ,  meist  in  Gruppen  von  2  bis  10.    Die  in  einzelnen 

-oder  Doppelreihen  angeordneum  Spaltöffnungen  werden  durch  vier  Zellen  gebildet.  Unter 
der  Geffnuug  befinden  sich  zwei  Schliesszellen,  die  auf  Wasser  reagiren.  Das  Xylem  ähnelt 
dem  von  Pinus;  die  Markstrahlen  treten  nicht  deutlich  hervor.  Die  Markzellen  enthalten 
oft  eine  rothbranne  Masse,  die  in  Wasser  löslich  ist,  also  kein  „Gummi^  sein  kann. 

Als  eigenthümlich  ist  zu  bemerken,  dass  direct  oberhalb  jedes  Knotens,  E,  mono- 
stachya  ausgenommen,  sich  ein  Diaphragma  in  der  Stärke  von  drei  oder  vier  Zellachicfaten 
quer  durch  das  Mark  und  häufig  auch  durch  das  Xylem  erstreckt.  Wahrscheinlich  steht 
-es  allerseits  mit  dem  Phloöm  in  Verbindung.  Verf.  glaubt  darin  einen  Schutz  gegen  Ver- 
letzung nach  Abbruch  der  oberen  Theile  zu  sehen.  Zander. 

57.  P.  J.  Konottttchnk.  Festigkeit  des  Holzes  (97).  Es  ist  eine  bekannte  Er- 
scheinung, dass  die  Stämme  der  Kiefer  und  Fichte  gewöhnlich  excentrisch  in  die  Didtt 
wachsen.  Dabei  zeigt  sich  gewöhnlich  Hartseitigkeit,  d.  h.  das  Holz  ist  auf  der  Seite  der 
breiteren  Jahresringe  beträchtlich  härter  und  röthlich  gefirbt.  Beeiuflusst  wird  diese  Er- 
scheinung durch  die  Schwere  und  entspricht  dem  hyponastischen  Wüchse  der  Coniferenawdge. 
Bei  vertical  wachsenden  Stämmen  mtlssen  andere,  ernährungsphysiologische  Grönde  geltend 
gemacht  werden.  Bei  Wurzehn  kommt  Hartseitigkeit  nicht  vor.  Bei  der  Kiefer  ist  die 
Rinde  auf  der  Hartseite  dOnner,  bei  der  Fichte  dicker  als  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
des  Stammes. 

(Dass  die  Hartseite  bei  allen  Coniferenzweigen  die  Eigentbamlichkeit  zeigt,  dasi 
die  Trachelden  in  der  mittleren  Zone  des  Jahresringes  stärker  verdickt  sind,  wie  im  Früh- 
jahrsholze und  im  Herbstholze  (namentlich  an  der  Ringgrenze),  ist  vom  Verf.  wohl  nicht 
beobachtet  worden.    Der  Ref.) 

58.  C.  Acqna.  Verlauf  der  Blattspursträoge  (1).  Durch  eingehende  und  auf  zahl- 
reiche Pflanzenarten  ausgedehnte  Untersuchungen  gelingt  es  dem  Verf.,  besondere  Typen 
aufzustellen,  welchen  ganze  Pfianzengruppen  entsprechen.  Der  Typen  sind  9  angeführt,  da 
jedoch  einige  derselben  sich  weiter  abtheilen  lassen,  so  sind  im  Ganzen  13  verschiedene 
Pflanzengruppen  genannt,  bei  welchen  genannter  Verlauf  charakteristisch  und  nahezu  con- 
stant  auftritt.  Es  bleibt  zwar  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  d(ir  Verlauf  der  Blattspur- 
Btränge  variiren  kann,  und  zwar  je  nach  dem  Alter  der  Blätter,  nach  der  Umgebung  und 
den  anderen  Lebensbedingungen,  welchen  die  einzelnen  Gewächse  ausgesetzt  gewesen.  Verf. 
hat  jedoch  steu  nur  ausgewachsene  Blätter  untersucht  und  ist  der  festen  Ansicht,  dass  die 
Ton  ihm  in  den  einzelneu  Pflanzengruppen  beobachteten  Typen  die  häufigeren  und  daher 
auch  die  gewöhnlicheren  seien.  Als  solche  führt  er  sodann  die  einzelnen  Typen  vor,  mit 
längerem  Verweilen  bei  der  Schilderung  eines  jeden  wichtigeren  Repräsentanten. 

Die  vorbanileue  Literatur  (soweit  dieselbe  in  Monographien,  Einzelbeobachtungen  etc. 
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serstreot  ist)  warde  vom  Verf.  gleichfalls  zu  Rathe  gezogen  nnd  den  eigenen  Ansichten  and 
Untersuchungen  vielfach  kritisch  untergeordnet. 

Der  erste  —  vom  Verf.  aufgestellte  und  ein  ziemlich  verbreiteter  —  Typus  wird 
durch  die  Insevtion  mittels  eines  einzigen  Stranges  oder  eines  einzigen  StrangbOndels  gegeben^, 
genannter  Strang  (oder  BQndel)  quert  in  schiefer  Richtung  die  Rinde  und  verl&uft  unmittel- 
bar in  die  GefässbOndelzone.  Die  Dicke  des  Stranges  ist  sehr  variabel;  so  ist  der  Strani^ . 
zuweilen  einfach,  in  anderen  Fällen  hingegen  umfasst  er  ungefähr  V3  des  Gefiftssbandelringes; 
dazwischen  liegen  natflriich  die  verschiedensten  Uebergangsformen  mitten  inne.  Die  Ver- 
zweigung des  Stranges  in  das  Rippensystem  der  Blätter  ist  ebenfalls  sehr  variabel  (J^- 
bricia  luevigata  Sm.,  Brunfehia  amerieana  L.,  Eucalyptus  globulus  Lab.^)  etc.  etc.)  — 
Eine  grOndlichere  Untersuchung  der  Zweige  von  Buxus  sempervirens  L.  führte  Verf.  zu* 
einer  Bestätigung  der  Angaben  Weiss'  gegenflber  jenen  von  Hera  iL 

In  dem  zweiten  Typus  ist  die  Insertion  durch  zwei  Stränge  gegeben  (Phlomis  fer*» 
ruginea  Ten.).  Charakteristisch  ist  dieser  Typus  fQr  mehrere  Labiaten  (vgl.  auch  Haustein^ 
1857),  wobei  jedoch  Uebergangsglieder  von  diesem  zu  dem  vorigen  nicht  auszuschliessen  sind. 

Ein  dritter  Typus  weist  eine  Insertion  durch  drei  Stränge  auf,  welche  getrennt  in. 
die  Spreite  eintreten,  mit  oder  ohne  vorhergehende  Anastomosen.  Vorkommende  Neben- 
blätter erhalten  von  den  seitlichen  Bündeln  ihre  Berippung.  -  Dieser  Typus  ist  von« 
Maury  fflr  die  Plumbagineen  und  von  Vuillemin  (1884)  für  mehrere  Synanthereen  be- 
schrieben worden. 

Vierter  Typus.  Insertion  mittels  drei  Strängen,  welche  vor  dem  Eintritt  in  die^ 
Spreite  anastomosiren,  um  dann  wieder  getrennt  au  verlaufen  oder  einen  Kreis  zu  schliessen». 
oder  auch  einen  Bogen  zu  beschreiben.  Das  verschiedene  Verhalten  bei  einzelnen  Repräsen^ 
tauten  dieses  umfangreichen  Typus  wird  ausführlicher  erörtert  (Trifolium  pratenae  h.y 
Acacia  linearis  Eer.,  Pelargonium  zonale  Willd.  etc.  etc.)  —  Verschiedene  Autoren  habea. 
Fälle,  die  auf  diesen  Typus  zurückzuführen  sind,  näher  beschrieben:  Petit,  DeCandollo 
(1879),  Gravis  (1886),  Eamienski,  für  die  Primulaceen,  u.  s.  w. 

Der  fünfte  Typus,  entsprechend  dem  von  Hanstein  für  DahUa  variabilis  Dst. 
beschriebenen,  gilt  für  opponirte  Bl&tter.  Von  den  drei  Strängen  je  eines  Blattes  verdnigen. 
aich  die  entsprechenden  je  zwei  äusseren  und  treten  dann  mit  einer  anastomosirten  Ab- 
zweigung in  den  Blattstiel  ein. 

Bei  dem  sechsten  Typus  trifft  man  Blattspursträcge,  welche  mehr  als  einem  Enotea 
zngehOren,  derart,  dass  einzelne  derselben,  in  einem  Internodium,  getrennt  in  der  Rinde  vor* 
laufen.  (Vicia  Faba  L.  und  mehrere  Lathj/rus^Arten.)  —  Hierher  gehörten  auch  die  voa 
Lotar  (1881)  bei  den  Cucurbitaceen  näher  erörterten  complicirten  Verhältnisse  u.  a.  m. 

Für  den  siebenten  Typus  finden  wir  fünf  Stränge  charakteristisch,  welche  gewöhn- 
lich vor  ihrem  Eintritte  in  das  Blatt  anastomosiren  {Phaseolus  vidgaris  L.)*  Nach  Han- 
f  tein  würden  die  Blätter  der  Platane,  nach  Debray  (1886)  jene  von  Änemiopsis  califor^ 
nica  und  von  Peperomia  argentea  hierher  gehören. 

Achter  Typus.  Sieben  Hauptstränge,  welche  vor  dem  Eintritte  in  den  Blattstiel 
anastomosiren  (Ficus  rubiginosa  Dsf.).  Hierher  Aesculus  Hippocastanum ,  laut  Lesti«- 
boudois  und  Tragopogon  ptniensis,  sowie  Serratula  gigantea,  laut  Vuillemin. 

lu  dem  letxten,  neunten  Typus  vereinigt  Verf.  alle  die  Fälle,  bei  welchen  mehr  als. 
sieben  Stränge  die  Insertion  vermitteln,  wie  auch  immer  deren  weitere  Umbildung  sich, 
gestalten  möge  {ThdUctrum  sp.,  Conium  maculatum  L.  etc.).  Umbelliferae,  Primdaceae 
und  Begonieae  zeigen  vorwiegend  derartiges  Verhalten (vgL  Eamienski,  Westermaier  n.  A.). 

Verf.  resumirt  die  einzelnen  Fälle  und  giebt  eine  systematisch  geordnete  Ueber- 
sieht  der  Pflanzenarten  nach  Familien,  je  nachdem  dieselben  der  einen  oder  der  anderen 
der  vom  Verf.  betrachteten  Pflanzengruppe  angehören.  Es  sind  ihrer  nicht  weniger  als  24& 
Arten,  welche  16  verschiedenen  Familien  angehören. 

Verf.  geht  nun  zur  Betrachtung  der  Resultate  über,  welche  sich  aus  den  zahl- 
reichen Untersuchungen  und  den  Schätzungen  der  Thatsachen  ergeben.  —  Das  Verhalten 

1)  Die  hier  und  im  Volgenden  aU  Beiapiele  gtwäblUn  Arten  sind  ttato  Ton  einer  schenuktieohen  Par^ 
etellnng  anf  den  Tafeln  begleitet.    D.  Bef. 
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der  Stränge  bei  Buxm  sempervirens  (von  verschiedenen  Antoren  verschieden  angegeben) 
«rklärt  Verf.  als  eine  Anpassnngsmodification  im  Sinne  eines  mechanischen  Qewebes, 
welches  von  seiuer  nrspiOnglichen  Bedeutung  als  Leitungsgewebe  vollkommen  abge- 
gangen ist. 

Eine  weitere  Deutung  der  Thatsachen  stellt  die  Definition  Colomb's  bezüglich  der 
Nebenbutter  (1886)  als  nicht  allgemein  zutreffend  dar.  Verf.  beobachtete,  dass  die  Be- 
rippung  der  Nebenblätter  aus  Verzweigungen  der  seitlichen  Stränge  {Trifolium  pratense  L.) 
«Dtspriugt;  die  Verzweigung  selbst  geschieht  an  der  Grenze  zwischen  Rinde  und  Blatt,  d.  h. 
mitunter  höher  oben  (im  Blatte),  zuweilen  tiefer  unten  (in  der  Rinde).  Noch  mehr  zeigen 
r.  repens,  Bosa  ihea,  B.  microphyUa,  B.  muscosa  u  a.,  dass  die  Verzweigung  erst  in  der 
Scheide  sUtthat. 

Das  Variiren  der  Verlheilung  der  Blattspurstränge  bei  derselben  Pflanze,  jenes 
Variiren,  welches  ein  Ausdruck  der  äusseren  Factoren  ist,  spricht  Verf.  als  ein  biologisches 
Moment  an,  dem  entsprechend  das  Blatt  in  der  Lage  ist,  die  physiologischen  Functionen, 
die  ihm  eigen  sind,  zu  vollführen.  Eine  Ausnahme  macht  Verf.  für  Urtica  dioica  fvgL 
<3ravis,  1885)  und  für  Hedera  Helix,  bei  welchen  überhaupt  die  Vertheilung  der  Stränge 
keine  regelmässige  ist  —  Verf.  unterscheidet  dann  solche  Blätter,  bei  welchen  die  Stränge 
in  dem  Siielc  einen  getrennten  Verlauf  aeigen,  und  solche,  bei  welchen  die  Stränge  bereits 
innerhalb  des  Stieles  anastomosiren.  Ersteres  ist  allgemein  bei  einfachen  Blättern  der  Fall; 
das  letztere  kann  bei  zusammengesetzten  Blättern  vorkommen.  Die  biologische  Bedeutong 
einer  derartigen  Anastomose  findet  Verf.  darin,  dass,  während  die  Blättchen  unter  den 
Einflüsse  von  Licht,  Wind  u.  s.  w.  eine  verschiedene  Lage  einnehmen,  die  von  ihnen  bear- 
beiteten Säfte  nicht  beliebig  und  in  regelloser  Leitung  zum  Fibrovasalringe  der  Axe  gelangen, 
was  wohl  möglich  wäre,  wenn  nicht  die  einzelnen  Stränge  vor  deren  Verzweigung  anastooo- 
sirten.  ~  Letztere  Verbältnisse  führen  Verf.  dahin,  Petit's  Aeusserungen  zu  beseitigen, 
welcher  nach  dem  anatomischen  Verhalten  des  Blattstieles  die  Pflanzenfamilien  oder  -Gruppen 
für  die  einzelnen  Arten  erkennen  will. 

Drei  Tafeln  führen  mit  schematischen  Zügen  die  wichtigeren  Strangvertheilangen 
bei  einzelnen  der  oben  gedachten  Typen  vor.  So  IIa. 

69.  BeiQfisage.  Bündel  verlauf  im  Stamme  von  Dioscorea  Batatas  (10).  Das  Stn- 
dinm  des  Gefässbflndelverlaufes  von  Dioscorea  BataUM  führte  den  Verf.  zu  Resultaten,  welche 
sich  mit  den  Angaben  von  Nägeli  (1858)  nicht  in  Einklang  bringen  lassen.  Der  mit  acht 
Kanten  ausgestattete  Stamm  zeigt  auf  dem  Querschnitte  normal  16  (nicht  12)  LeitbOnd^ 
acht  kleinere  carinale  und  acht  viel  mächtigere  valeculare.  Jedes  Blatt  erhält  drei  carinale, 
von  welchen  sich  die  seitlichen  gleich  beim  Eintritt  in  den  Blattstiel  gabeln,  so  dass  der- 
selbe fünf  grosse  Leitbflndel  auf  dem  Querschnitt  zeigt  Die  Valecularbündel  anastomosiren 
kurz  vor  der  Blattinsertion  derart,  dass  je  vier  eine  Gruppe  bilden,  deren  jede  die  Bündel 
für  eine  acbselständige  Knospe  liefert.  Die  Valecularbündel  sind  aber  durchweg  summelgene. 

Die  Carinalbündel  seigen  den  typischen  Bau  der  Monocotylenleitbündel,  wie  etwa 
die  Leitbündel  beim  Mais.  Die  Valecularbündel  weichen  davon  weseotlich  ab.  Dir  trache- 
ales  Ende  ragt  in  das  Mark  des  Stammes  hinein  und  ausserdem  besitzen  sie  je  drei  wohl- 
unterschiedene PbloSmkörper,  welche  durch  Scierosebrücken  getrennt  werden.  Die  Abwei- 
chungen, welche  die  Valecularbündel  in  Abhängigkeit  ihrer  Lage  zum  nächst  höher  inserirten 
Blatte  zeigen,  sind  sehr  mannichfaltiger  Art,  doch  muss  nach  dieser  Richtung  auf  das 
Original  verwiesen  werden,  welches  den  BQndelverlauf  durch  sehr  anschauliche  Teztfiicurea 
erläutert  Zum  Theil  variirt  der  Bündelverlauf  je  nachdem  die  Blätter  paarig,  wechsel- 
ständig oder  zerstreut  inserirt  sind. 

60.  J.  Borowski.  Bau  von  Pistacia  mntica  (18).  Die  Untersuchung  einer  Qner- 
scheibe  eines  75-jäbrigen  Stammes  der  Pistacia  muHca,  aus  Transkaukasien  stammend, 
ergab  folgende  Thatsachen:  Markstrahlen  sehr  zahlreich,  klein,  auf  dem  Querschnitt  1 — 4- 
reihig,  auf  dem  Tangentialschnitt  bis  20  Zellen  hoch.  Die  oberste  und  unterste  Zellreihe 
aus  grösseren,  kürzeren  Zellen  mit  je  einem,  in  einer  Cellulosehülle  eingeschlossenen  Kalk- 
oxalatkrystall.  Das  Holz  besteht  aus  Holzparenchym,  Libriform,  Trachelden  und  Gef^Usen; 
seine  Hauptmasse  macht  das  Libriform  aus.    Gefässquerwände  mit  lochförmiger  Perforation. 
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Die  Schuppeoborke  besteht  aus  zahlreichen  Peridermlagen,  zwischen  welche  aich  radial 
comprimirte,  dickwandige  Elemente  einschieben.  Phelloidzellen  fehlen.  Die  secand&re  Binde 
Ittbrt  schizogene  Gummiharzgäoge  zwischen  den  Siebröhrengrtippen. 

Das  luftrockene  Splintbolz  zeigt  durchschnittlich  0,852  V.-G.,  das  ^Kernholz  1,156. 
Das  Holz  ist  sehr  hart  und  empfiehlt  sich  sehr  za  technischen  Zwecken. 

61.  Maarioe  Hovelacqae.  Unterirdische  Stämme  Ton  Utricularia  montana  (83).  Die 
unterirdischen  Stämmchen  von  Utricularia  montana  sind  ihrer  morphologischen  Natur  nach 
aus  der  Oberseite  der  fadenförmigen  Hiattsegmente  hervorsprossende  Adventivknospen  mit 
kurzen  Intemodicn  und  endständiger  Knospe,  welche  sich  zum  BlOthenspross  entwickelt. 
Der  Querschnitt  durch  die  Internodien  zeigt  eine  einfache  Epidermis  mit  gefingerten  Haaren, 
in  drei  Zonen  gegliedertes  Rindenparenchym  und  ein  LeitbQndelsystem  aus  zwei  opponirten 
Btkndein  and  einem  System  von  Zwischenböndeln.  Der  schwach  aufgetriebene  untere  Theil 
des  Stammorganes  zeigt  anastomosirende ,  das  Innere  durchziehende  Bflndelchen.  Die  znr 
Blfltbe  schreitenden  Sprosse  zeigen  im  anatomischen  Aufbau  keine  auffiülige  Eigenthfim- 
lichkeit. 

62.  Maurice  Hovelacqae.  Bignoniaceen-Stämme  (79).  In  der  als  „vorläufige  Mit- 
theilung^  geltenden  Arbeit  bespricht  der  Verf.  die  von  ihm  befolgte  Nomenclatur  der  Bündel. 
£r  unterscheidet  ein  median-vorderes  und  ein  median-hinteres  StammbQndel,  zwischen  welche 
sich  auf  dem  Stammquerschnitt  vier  nahezu  diagonal  gestellte  Zwischenhandel  (faisceaux 
röparateurs)  einschalten.  Jedes  Zwischenhandel  gliedert  sich  wieder  in  zwei  Stränge,  von 
welchen  der  schwächere  dem  betreffenden  nächstliegenden  MedianbOndel  zugewandt  ist 
Einfach  bleiben  die  Zwischenhandel  bei  Tecoma  (=  Campsis)  und  bei  Catälpa.  Von  beson- 
derem Interesse  ist  die  Darstellung  des  Wacbsthums  der  in  das  Holz  vieler  Bignonien  sich 
einschaltenden  Phloömkeile.  Diese  Darstellung  und  weitere  Einzelheiten  sind  im  Referat 
Ober  die  ausführliche  Arbeit  des  Verf's  (Ref.  No.  170)  einzusehen. 

63.  A  T.  GreviUlOS.  Summbau  von  Polygonum  aviculare  (59)  und  (60).  Verf.  onter- 
OTchte  folgende  Formen: 

1.  Eine  langzweigige,  niederliegeode,  xerophile  Sonnenform. 

2.  Eine  kunzweigige,  niederliegende^  xerophile  Sonnenform. 

8.  Eine  aufrechte  xerophile  Form  von  einem  ziemlich  sonnigen  Platze. 

4.  Eine  Schatteitform. 

6.  Eine  xerophile  Form  ^Schattenform). 

6.  Eine  cultivirte,  nieder  lieg«ide,  langiweigige,  xerophile  Sonnenform. 

7.  Eine  cultivirte  Schattenform. 
B.  Eine  cultivirte  Feoohtform. 

Die  Formen  6— S  waren  aus  Samen  von  einer  einzigen  Form  entstanden» 
welche  No.  4  am  ähnlichsten  war. 
Eine  anatomische  Untersuchung  ergab  Folgendes: 

a.  Epidermis.  Die  Zellen  sind  am  grössten  bei  den  Feachtformen,  am  kleinsten 
bei  den  Sonnenformen,  besonders  No.  2.  Die  Feuchtigkeit  ist  also  dabei  be- 
stimmend. —  Die  Dicke  der  Zellwände  scheint  dagegen  von  dem  Sonnenlicht 
abzuhängen;  die  Radialwände  bei  No.  2  waren  am  dicksten,  bei  den  Feucht- 
formen  am  dünnsten. 

Von  den  cnltivirten  hatte  No.  6  dickere,  No.  7  und  8  dünnere  Aussen-  and 
Seitenwände  als  die  Mutterform. 

b.  Die  Spaltöffnungen  am  reichlichsten  bei  den  niederliegenden  Sonnenformen 
vorhanden,  am  spärlichsten  bei  den  Feuchtformen. 

c  Das  Assimilationsgewebe.  Der  Mantel  ist  am  dicksten  bei  No.  2,  über- 
haupt dicker  bei  den  Sonnenformen.  —  Die  Palissadenzellen  stehen  meist  senb> 
recht  zur  Oberfläche;  nur  bei  dem  Hauptstamm  der  aufrechten  Form  6  schief 
nach  aufwärts  gerichtet 

d.  Das  Ableitungsgewebe.  Am  mächtigsten  entwickelt  bei  den  niederliegendep 
Sonnenformen. 
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e.  Der  Bast  Die  sabepidennalen  Stränge  fast  gleichmässig  eotwickelt  bei  allen 
untersuchten  Formen,  auch  bei  den  niederliegenden  gleich  kräftig  wie  bei  den 
aufrechten.  Die  inneren  Stränge  sind  tangential  und  radial  gemessen  mächtiger 
bei  den  niederliegenden  Sonne  nformenals  bei  No.  8.  —  Die  Lumina  kleiner  bei 
den  Sonnenformen  (am  grössten  bei  No.  7). 

f.  Das  Leptom  am  stärksten  entwickelt  bei  Form  2  und  den  nieder  liegenden 
Sonnenforroen,  am  schwächsten  bei  6  und  3. 

g.  Das  Xylem  ist  am  dicksten  bei  8,  demnächst  bei  den  niederliegenden  Sonnen- 
formen, am  schwächsten  bei  7.  Es  spielt  wohl  demnach  mehr  eine  wasser* 
leitende  als  eine  stauende  Rolle.  —  Die  aufrechte  Form  6  hat  sehr  turgescente 
Gewebe,  aber  weniger  Xylem.  —  Die  Zahl  der  Gefitose  ist  am  grössten  bei  der 
Form  1,  am  kleinsten  bei  den  Schatten-  und  Feuchtformen.  Die  Lumina  der- 
selben sind  bei  No.  1  die  grössten.  Die  Lumina  der  abrigen  Holselemente 
steigen  an  Grösse  von  Form  3  lu  2  und  6  und  weiter  au  1  und  5  und  7,  wo- 
sie  am  allergrössten  sind. 

10.  Das  Mark  ist  am  mächtigsten  bei  5  und  7,  am  kleinsten  bei  2  und  8. 

LjungstrOm. 

64.  i.  Baldill.  Bau  Ton  Pircunia  (6).  Verf.  wiederholt  in  Karze  den  anatomisches 
Bau  des  anormalen  Stammes  von  Pircunia  diaica  Moq.,  um  daran  die  Besprechung  der 
Histologie  der  verschiedenen  Knospen  and  deren  Insertion  ansuknapfen.  —  Es  lässt  sidi 
auf  die  Details  nicht  eingehen.  —  Einige  Angaben  von  H^tet(1862)  und  Pedicino  (1876> 
werden  berichtigt,  sofern  die  von  den  Autoren  als  Adventivknospen  aufgefaasten  Organe 
normale  Bildungen  sind,  hingegen  entstehen  Adventivknospen  aus  dem  Vernarbungsparencbjoi 
an  der  Oberfläche  von  geköpften  Zweigen  oder  von  Wunden.  Solla. 

VII.  Blattanatomie. 

65.  Os€ar  Eberdt.  Palissadenparenchym  (48).  Die  in  den  Auffassungen  von  Stahl 
und  Haber  Und  t  Ober  die  Ausbildung  des  Palissadenparenchyms  herrschende  Controferse 
veranlasste  den  Verf.  zur  Erörterung  der  Frage:  Sind  die  Palissadensellen  fttr  starke  Licht- 
intensitäten, flache  Schwammseilen  die  fttr  geringere  Intensitäten  angemessenere  Zellform? 
Er  fand  nun,  dass  Schattenblätter  Palissadenparenchym  ebenso  ausgebildet  seigen,  wie 
Sonnenblätter  und  dass  die  Bildung  der  Palissaden  auch  ohne  Zuthun  des  Lichtes  vor  sich 
gehen  kann.  Objecto  waren  Blätter  von  ClemaUs  mtegrifolia,  Phlox  panicuUUa  und  Tro- 
jpaeolum  majua. 

Die  zweite  Erörterung  knOpft  sich  an  die  Frage:  Ruft  das  Licht  selbständig  Palis- 
sadensellbildung  hervor?  Auch  hier  entscheiden  die  Untersuchungen  des  Yerf.'s  gegen 
Stahl  Die  Ausbildung  des  Palissadenparenchyms  mu»  danach  als  eine  ererbte  Eigen- 
thOmlichkeit  gelten. 

Das  erörterte  Verhalten  der  wintergranen  Blätter  gegen  Licht  und  Schatten  und' 
die  Untersuchung  des  Einflusses  der  Transpiration  und  der  Assimilation  auf  die  Gewebeaus- 
bildung der  Blätter  fahren  den  Verl  zu  dem  Schluss,  dass  die  Verlängerung  der  Palissaden- 
zellen  und  die  Vermehrung  ihrer  Schichten  durch  das  Zusammenwirken  von  Assimilation 
und  Transpiration  herbeigeftlhrt  werde.  Schwache  Transpiration  ffthrt  selbst  bei  starker 
Assimilation  zur  Verkürzung,  selbst  zur  Lacunenbildung  und  Lockerung  des  Gewebes.  Das 
Licht  aber  ist  niemals  Ursache  der  Bildung  des  Palissadenparenchyms. 

66.  0.  Stribilg.  Spaltöffnungen  der  Ck>niferen  (170).  Die  vorliegende  Arbeit  steUt 
sich  die  Aufgabe,  alles,  was  über  die  Spaltöfinungen  der  Coniferen  bekannt  geworden  ist, 
zu  sammeln  und  einer  kritischen  Sichtung  zu  unterziehen.  Die  Arbeit  ist  deshalb  reich  an 
Einzelbeobachtungen,  die  zu  citiren  hier  nicht  der  Ort  ist.  Betreffs  allgemeinerer  Gesichts- 
punkte ist  hervorzuheben,  dass  man  die  Arten  der  Gattung  Juniperus  recht  wohl  nach  «lern 
Bau  ihrer  Spaltöffnungen  unterscheiden  kann.  Bei  Äbies  und  Pinus  wird  eine  Eintheilong 
nach  dem  Bau  der  Spaltöffnungen  angefahrt,  doch  deckt  sich  diese  nicht  mit  der  bekannten 
systematischen   Gruppirung.     Besonders  charakteristisch   sollen  für  die  Lage  der   Spalt- 
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öffiiungen  die  bei  vielen  Comferen  deutlich  entwickelten  Blattpolster  sein.  Verl  hat  in 
Sninma  152  Arten  aus  SO  Gattungen  untersucht  Betreffs  aller  Einzelheiten  muss  natürlich 
auf  das  Original  verwiesen  werden. 

67.  i.  Dagnilloii.  Blattbau  bei  Coniferen  (83).  Verf.  suchte  den  Unterschied  im 
Bau  der  verschieden  orientirten  Nadeln  bei  Picea  exceUa,  Abtes  bracteata  und  Taonua 
haceata.  Bekanntlich  stehen  in  allen  diesen  FAllen  die  Nadeln  an  den  Haupttrieben  dem 
Stamme  angedrückt,  während  an  den  Eurztrieben  horizontale  Stellung  vorwiegt  Die  ana- 
tomischen Unterschiede  sind  jedoch  sehr  gering.  Der  wesentlichste  Unterschied  liegt  in 
den  Nadelquerschnittsformen.  Mit  dieser  steht  in  Zusammenhang  die  mehr  oder  minder 
massige  Entwicklung  des  Rindeoparenchyms,  des  Traosfüsioosgewebes  und  die  Lage  der 
paarigen  LeitbOndel  im  Innern  desselben.  In  einigen  FAllen  zeigt  auch  das  Hypoderm  einige 
Differenzen. 

68.  R.  Ptrottt.  Blatt  von  Dasylirion  (140).  Verf.  entwickelt  ein  vergleichendes 
Bild  der  anatomischen  Strnctur  von  I>a«^2t'rton^Bl&ttern.  Er  fisst  die  Gattung  in  einem 
weiteren  Sinne  als  Baker  (1880)  auf,  dessen  Trennung  in  zwei  Gattungen  er  für  wenig 
grUndüch  hält,  und  untersuchte  folgende  Arten:  D.  (Beaueamea)  recurvatum  (Lem.)  und 
die  var.  stricia  Lem.  dieses,  B.  longifolia  Bak.,  B.  Bigelowii  Bak.,  B,  Palmeri  Bak.,  B, 
Hartwegiana  Bak.,  B.  teasana  Bak.,  2>.  texanum  Schul.,  JD.  Wheeleri  S.  Wts.,  D.  acro- 
trichum  Zucc,  D.  glaucophyüum  Hook.,  D.  serratifolium  Earw.  et  Zucc.,  2>.  quadran- 
güiatum  Wts.;  femer  die  nftchstgenannten ,  mit  Gartennamen  versehenen,  aber  noch  nicht 
identificirten  Formen:  D.  viride  Hort.  Villa,  2>.  hybridum  Hort  Villa,  JD.  röbustum  Hort., 
2>.  fnadagaseatiense  ??,  Nolina  Parrii  Villa. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  sind:  Die  zur  Untersuchung  gelangten  Daay" 
^rum-Blätter  zeigen  einen  radiären  Typus,  wiewohl  durch  verschiedene  Form  und  Bau  der 
mechanisch-leitenden  Stränge  ein  Uebergang  zu  dem  dorsiveotralen  Typus  sich  erkennen 
Iftsst.  •—  Ueberblickt  man  aber  die  Gesammtorientirung  der  Systeme  in  den  Blättern,  so 
lassen  sioh  unschwer  zweierlei  Formen  d)9s  bezeichneten  Typus  erkennen. 

In  der  ersten  der  Formen  liegen  die  Spaltöffnungen  in  einer  Längsreihe,  in  dem 
grtknen  Theile  des  Blattes,  abwechselnd  mit  spaltöffoungslosen  Reihen,  und  es  ist  fSr  die- 
8eIt>eD  charakteristlEch,  dass  ihre  Zellen  nahezu  auf  gleicher  Hdhe  mit  den  Oberhautele* 
menten  sich  befinden  (D.  glaueophytlum ,  2>.  glaueum  etc.)  —  Das  mechanische  System» 
welches  im  Allgemeinen  von  einem  Hypoderm,  von  subepidermalen  Bastelementen,  von  dem 
PhloSm  der  GefässbOndel  und  von  einem  besonderen  System  krystallführender  Zellen 
dargestellt  wird,  steht  stets  in  innigem  Zusammenbange  mit  dem  Verlaufe  der  Leitungs- 
stränge. Bei  den  der  ersten  Form  angehörigen  Arten  sind  die  Stränge  des  mechanischen 
und  des  Leitungsgewebes  in  einer  regelmässigen,  aber  unterbrochenen  Zone  ringsherum 
unterhalb  der  Oberhaut  angeordnet.  Sie  hängen  auf  ihrer  Aussenseite  mit  der  Epidermis 
ining  zusammen  und  umgeben  auf  ihrer  Innenseite  ein  farbk>ses  Grundgewebe.  In  den 
Unterbrechungen  dieser  Zone,  welche  genau  den  spaltöffnungsffibrenden  Längsreihen  der 
Obcriiant  entsprechen,  finden  sich  Gewebszflge  des  assimilatorischen  Systems,  von  kleineren 
Zellen  als  das  fibrige  Parenchym  gebildet,  mit  dttnnen  Wänden  und  Chloroplasten  im 
Inhalte. 

Bei  den  zweiten  Formen  finden  sieh  die  Spa]t<yffirangen  gleichfalls  in  Längsreihen 
angeordnet,  doch  sind  deren  Zellen  in  das  Innere  von  Grübchen  oder  Canälchen  eingesenkt, 
weiche  rinnenartig  die  Blattfläche  durchfurchen.  Das  Innere  dieser  Canälchen  wird  von 
den  sapfenartig  verdickten  und  erhobenen  Aussenwänden  der  £lemente  mehr  oder  weniger 
ausgefällt  CD,  longifoUum,  teocanum,  Bigelawn,  Parrii  und  Palmeri),  Bei  den  Blättern 
dieser  zweiten  Form  ist  das  mechanische  und  das  Leitungssystem  von  Strängen  dargestellt, 
welche  unmittelbar  mit  der  Epidermis  zusammenhängend  nicht  das  Grundgewebe  nach  innen 
abgrenzen,  sondern  die  entsprechenden  Stränge  der  Ober-  und  der  Unterseite  einander 
zulaufen.  Es  bilden  sich  dadurch,  unterhalb  der  spaltöffnungsfreien  Längsstreifen  der  Ober- 
baut,  mechanische  Säukhen  oder  Balken  im  Mesophylle  aus,  zwischen  welchen  die  Zi^%e 
des  assimiürenden  Gew^es  zur  Ausbildung  gelangea.  Ein  farbloses  Gmudgewebe  fehlt 
diesen  Blättern,  mit  Ausnahme  der  Blattscheide,  naliezn  ganz.  Solla. 
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69.  ?.  A.  Pooltei.  Eichhomia  cnwipes  (148).  Mitten  im  Blattstiele  bei  Eich' 
Jiomia  cnusipes  finden  dch  in  den  Scheidewänden  der  Lnftkammem  einige  sehr  eigenthüm- 
üche  Organe,  die  sich  sofort  darch  ihre  bedeutende  Grösse  aosieichnen;  bei  seh  wacher 
LupenTergröBsemng  sehen  sie  aus  wie  kurze,  dicke,  weissliche  Handgewichte,  die  quer 
durch  die  Kammerwand  gestochen  erscheinen;  an  den  Enden  dieser  Hanteln  sieht  man 
einen  grösseren  oder  kleineren,  schwach  röthlichen  Tropfen.  Yerf.  bezeichnet  dieselben  als 
„ParietaldrOsen".  Eine  solche  besteht  (an  jeder  Seite  der  Luftkammerwand)  aas  einem 
Stiele  und  einem  Kopfe.  Die  axilen  Zellen  des  Stieles  und  alle  Zellen  des  Kopfes  sind  ron 
einer  dichten,  gräulichen,  sehr  gekörnten,  aber  nicht  stärkehaltigen  Protoplasmamasse  er- 
fflllt;  diese  Zellen  zeigen  eine  schwache  (tobsäurereaction.  Der  yom  Kopf  ansgeschiedeae 
klebrige  Tropfen  scheint  nach  mehreren  Reactionen  aus  einer  schwach  gerbsänrefaakigeD, 
ölartigen  Masse  zu  bestehen:  Der  Stiel  besteht  ans  am  meisten  vier,  von  einer  Anzahl 
perii^erischer  Zellen  umgebenen,  äxilen  Zellen;  der  Kopf,  der  aus  mehreren  Zellen  bestdlit, 
scheint  Ton  aussen  gesehen  brombeerenförmig,  hat  aber  in  der  Wirklichkeit  die  Form  einer 
halbkugeligen  Schale.  0.  G.  Petersen. 

70.  L  Petit.  Anatomie  der  Blattstiele  der  Dicotyledoneo  (137).  Die  Resultate  der 
froheren  Arbeit  Aber  denselben  Gegenstand  (vgl.  Gewebebericht  pro  1887,  Ref.  No.  90),  da« 

yl.  der  Verlauf  der  Geftabündel  venchiedene  Familien  und  selbst  Genera  zu  unter- 
scheiden erlaubt, 
2.  auf  dem  „charakteristischen '^  Schnitt  (Querschnitt  an  der  Spitze  des  Blattstielt) 
die  Gefässbündel,  bei  einer  sehr  grossen  Zahl  Ton  Familien,  bei  krautigen  Pfianaeo 
getrennt,  bei  Sträuchem  und  Bäumen  zu  Bögen  und  Ringen  angeordnet  sind*, 
hat  Vorf.  andi  bei  exotischen  Pflanzen  bestätigt  gefunden.     Zur  weiteren  Untersoehoag 

CastanopBti  sinenni,  Plabyearya  strcbüacea^  Baukima  rufescens,  BubenUmA 
EfMdi;  unter  den  Rosaceen  weichen  die  Neuradeen  und  Ohrysobalaneen  vom  gewöhaUchen 
Typus  ab:  bei  Neuraäia  und  Qtidum  treten  zunächst  drei  Bflndel  auf,  die  nut  einander 
verschmelzen  und  auf  dem  charakteristisehen  Schnitt  einen  kreisrunden  Ring  bilden,  den 
auch  die  (}hrjsobalaneen  zeigen,  jedodi  dreieckig  und  mit  einem  markständigen  Bfindel  (wie 
QMfcws  und  Castan€a)\  bei  den  baumartigen  Polygoneen  Antigawm  und  MuMenbtdia 
zeigt  der  (Jefiissbfindelring  zwei  kleine  seitliche  Unterbrechungen;  Patagoimla  omeriemtL^ 
Compositen  (DaUia,  Helianikus,  ProusHa  vtseosa,  Maquinia  polymarpha,  Augutta  grcm- 
diflaraj.  Zander. 

71.  0.  LeebeL  Anatomie  der  Laubblätter  (118).  Die  Einleitung  für  die  Arbeit 
bringt  ein  Excerpt  derjenigen  Arbeiten  von  Areschoug,  Jönsson  und  Haberlandt, 
welche  sich  auf  den  Bau  der  Laubblätter  beziehen.  Die  eigenen  BeobachtungMi  gruppirt 
der  Verl  in  vier  Capitel  nach  der  Dispositon:  1.  Die  Epidermis.  2.  Die  Blattgrfln  fahrenden 
Gewebe:  A.  das  Pfahlzelloigewebe  (»  Palissadenparenchym  der  Autoren);  B.das  Sdiw«im- 
gewebe;  C.  die  parenchymatischen  Scheiden.  8.  Die  Leitbflndel.  4.  Die  Yertheüuag  der 
Lufträume.  Da  die  Arbeit  kaum  allgemeinere  neue  Gesichtspunkte  enthält,  sich  viafanehr 
auf  die  Charakteristik  gewisser  Vorkommnisse  beschränkt,  so  ist  ein  eingehenderes  B/eiwnt  tber* 
flOssig.  An  einigen  Stellen  ist  die  Darstellung  ungewöhnlich  elementar.  Dass  beispieto- 
weise  die  Durchlüftung  im  Schwammparenchym  eine  besondere  Förderung  erfährt  und  dass 
die  Spaltöfl&iungen  die  Ausfährwege  des  interoelluUuren  Durefalfiftungssystemes  sind,  braucht 
in  einer  modernen  Arbeit  gewiss  nicht  mehr  hervorgehoben  werden.  Am  wichtigst«!  sind 
▼ielldcht  noch  die  wenigen  Thatsadien,  durch  welche  der  Vert  eine  Ck>rrectur  der  Angaben 
anderer  Forscher  zu  geben  bemOht  ist.  So  findet  er  nicht  immer  das  Haberlandt^sche 
Prindp  der  Stoilableitung  auf  dem  kürzesten  Wege  bestätigt,  selbst  nicht  in  den  FäUm, 
wo  Haberlandt  dasselbe  erkannt  haben  will  CAüiumJ.  üeberhaupt  ist  nach  dem  Vert 
die  schnelle  Stoffableitung  nicht  der  Grund  für  die  oft  zu  beobachtende  Schiefttellunff  der 
PftüilzeUen.  ^ 

An  einer  anderen  Stelle  spricht  sich  der  Verf.  gegen  Haberlandt's  Ansicht  aber 
die  Bedeutung  der  parenchymatischen  Leitbündelscheiden  aus.  Bei  F%cu$  ekistica  haA 
Haberlandt  farblose  Zellreihen  im  BlaU  beobachtet    Dieselben  bilden  aber  niemals  dai 
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Verbindaogsglied  zwischen  Leitbandeln.  Verf.  vermathet  hier  gans  anomwundeD,  es  mfisse 
Haberlandt  hier  wohl  eine  Tfinschong  unterlaufen  sein.  Jedenfalls  lassen  sich  die  F&lle, 
in  denen  die  parencbymatischen  Scheiden  vollst&ndig  fehlen,  nnr  schwer  mit  dem  Haber- 
landt'schen  Frincip  vereinen,  dass  die  Scheiden  die  Hauptbahnen  für  die  Ableitung  der 
Assimilationsproducte  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  seien.  In  der  Besprechung  der  Leit- 
bflndel  könnte  höchstens  die  beiläufige  Erwähnung  des  Vorkommens  collenchymatischer  Ele- 
mente im  Weichbast  interessiren. 

72.  W.  J.  Dobrowljaoskj.  Anatomie  der  Weidenblätter  (48).  Nach  dem  Referat 
im  Bot.  C.  giebt  Verf.  zunächst  einige  allgemeine  Betrachtungen  über  die  anatomisch-syste- 
matische Methode  und  die  Auswahl  der  systematisch  verwerthbaren  anatomischen  Merkmale. 
FOr  die  Salicineen  liefert  die  Epidermis  der  Blätter  charakteristische  Merkmale.  Die 
Aussenwände  bestehen  manchmal  aus  drei  differenten  Schichten,  von  denen  die  innere  resp. 
mittlere  verschleimt.  Bei  der  Gruppe  der  rugosae  sind  einzelne,  zerstreut  liegende  Zellen 
durch  unregelmässig  orientirte  Wände  getheilt.  Diese  Unregelmässigkeit  erhöht  sich  aber 
den  Leitsträngen  so,  dass  hier  gar  keine  deutliche  Epidermis  mehr  unterschieden  werden 
kann.  Wichtige  Merkmale  lieferte  der  Bau  des  Mesophylls.  Die  Salicineen  lassen  sich 
durch  die  anatomischen  Charaktere  in  eine  Anzahl  Gruppen  theilen,  in  welchen  sich  die 
Yerwandtscbaft  ausprägt.  Auch  die  einzelnen  Arten  lassen  sich  dabei  gut  charakterisiren 
und  in  eine  lineare  Reihe  bringen.    Die  vorläufige  üebersicht  ist  die  folgende: 

I.  Bilateraler  Typus. 

1.  Alle  Mesophyllzellen  chlorophyllreich. 

a.  Das  ganze  Mesophyll  aus  einem  Gewebe  bestehend,  meist  durchweg  Palis- 
sadenparenchym:    ScUix  incana  und  purpurea, 

b.  Palissaden-  und  Schwammparenchym  wohl  unterschieden;  Salix  rugosa,  8. 
nigricans  etc.  mit  dichtgefOgtem  Schwammparenchym;  Pappeln  aus  der  Sect. 
Leuce  mit  lose  gefügtem  Schwammparenchym. 

2.  Untere  Mesophyllzellen  sternförmig  schwammig,  chlorophyllarm. 

c.  Drei  Gewebeschichten:  baumartige  Weiden  und  Balsampappeln. 

d.  Vier  Gewebeschichten:  nordamerikanische  Pappeln. 

II.  Isolateraler  Typus.    Nur  durch  Populus  euphraiica  vertreten. 

73.  H.  Yöcbting.  Bau  des  Blattstieles  und  seines  Gelenkes  bei  Malvaceen  (190).  In 
seiner  Arbeit  über  die  Lichtstellung  der  Laubblätter  giebt  der  Verf.  auch  eine  Darstellung 
des  anatomischen  Aufbaues  der  Blätter  von  Malvaceen.  Der  Blattstiel  ist  streng  dorsi- 
yentral  gebaut  Auf  dem  Querschnitt  zeigt  derselbe  sechs  Gefässbflndel.  Am  oberen  Ende 
geht  derselbe  allmählich  in  ein  Gelenk  über.  In  diesem  findet  sich  ein  centraler  Gefäss- 
körper  von  rundlichem  Umriss,  der  sich  aber  beiderseits,  nach  oben  und  unten  wieder  in 
seine  Constituenten  auflöst  Während  der  Stiel  von  einem  Mantel  engzelligen  Collenchyms 
umgeben  ist,  besitzt  das  Gelenk  kein  eigentliches  Collencbym.  Ein  coUenchymähnliches 
Gewebe  bildet  hier  das  Centrum  des  Bündelkörpers,  und  auch  der  denselben  umgebende 
Bastmantel  ist  seiner  Beschaffenheit  nach  als  Collencbym  anzusprechen.  Sehr  auffällig  ver- 
halten sich  im  Gelenk  die  Spiral-  und  Ringgefässe.  Ihre  sonst  zarten  Wände  sind  hier 
gleichfalls  colleochymatisch  verdickt.  Ferner  führen  sie  Trachelden  plasmatischen  Inhalts 
und  häufig  auch  kleine  Chlorophyllkörner. 

74.  Hanrlce  Hovelacqna.  Bau  der  Schuppenblätter  von  Lathraea  (81).  Die  fleischigen, 
bekanntlich  mit  inneren  Höhlen  ausgestatteten  Schuppenblätter  enthalten  aus  dem  Stamme 
nur  ein  einziges  Bündel  welches  an  der  Blattbasis  zwei  Seitennerven  abzweigt,  aus  welchen 
weitere  Theile  des  Bündelnetzes  im  Blatte  durch  wiederholte  Verzweigungen  hervorgehen. 
Der  Mittelnerv  selbst  löst  sich  in  6—7  Theile  fast  pinselförmig  auf.  Epidermis  und  paren- 
chymatisches  Blattgewebe  zeigen  kaum  bemerkenswerthe  Charaktere.  Die  Drüsenhaare  und 
Schilddrüsen  in  den  Blattkammem  sind  schon  wiederholt  beschrieben  worden,  so  dass  An- 
gaben an  dieser  Stelle  nicht  recapitulirt  werden  brauchen.  Die  Entwicklung  des  Blattes 
bespricht  Verf.  nach  fünf  Stadien.  Die  Kammern  entstehen  durch  eigenartiges  Rückwärts- 
biegen des  Blattrandes.  Die  dadurch  gebildete  unterseitige  Bhitthöhle  wird  durch  locales 
Wachsthum  gekammert 
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[Ueber  die  biologische  und  physiologische  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Kämmen» 
und  der  ihre  Wände  bekleidenden  Drflsenhaare  l&sst  sich  Verf.  nicht  aus.    Der  Ref.]    • 

75.  A.  Scharffei.  Drüsen  in  den  Höhlen  der  Rhizomschuppen  von  Lathraea  squa- 
maria  L.  (166).  Nach  einer  historischen  Einleitung  giebt  Verf.  seine  Resultate  an,  die  er 
in  Folge  einer  Anregung  seines  Lehrers  Leitgeb,  sich  mit  den  von  Kerner  und  Wett- 
stein beschriebenen  Fangorganen  (vgl.  Gewebebericht  pro  1886,  Ref.  No.  145)  bekannt  xu 
machen,  erhalten  hat.  Die  von  letzteren  beiden  Autoren  als  Plasmaforts&tze  gedeuteten 
feinen  Gebilde  finden  sich  nicht  allein  auf  den  Drüsen,  sondern  auch  auf  der  Epidermis; 
ihr  Vorkommen  ist  höchst  schwankend,  bald  sind  sie  in  grosser  Zahl  vorhanden,  bald  fehlen 
sie  ganz.  Alle  Bemühungen  des  Verf.'s,  diese  Stäbchen-  bis  fadenförmigen  Gebilde  als  Plasma- 
fortsätze zu  erkennen,  scheiterten.  Dagegen  war  Seh.  vor  drei  Möglichkeiten  gestellt: 
Es  konnten  die  Gebilde  Wachsstäbchen,  Guticularfortsätze  oder  den  Zellen  anüsitzende 
Bacterien  sein.  Da  die  Gebilde  auch  auf  Pilzhyphen  und  Kalkkörpern  in  den  Höhlen  vor- 
kommen und  in  kaltem  und  heissem  Alkohol,  Acther,  Chloroform  unlöslich  und  durch  Jod- 
reagentien  und  durch  Anilinfarben  tingirbar  sind,  so  ist  dadurch  schon  den  beiden  erstai 
Annahmen  widersprochen.  Für  die  Bacteriennatur  spricht  aber  alles:  das  Vorkommen  von 
Abgliederungen  stäbchenförmiger  FadenstOcke,  das  unveränderte  Persistiren,  wenn  ihr 
lebendes  Substrat  abgestorben  ist,  das  Verbleiben  bei  Plasmolyse  u.  a.  m.  Ob  die  stärker 
lichtbrechenden  Körnchen,  die  man  zuweilen  in  den  Fäden  antrifft,  nicht  vielleicht  Sporen 
sind,  kann  Verf.  nicht  mit  Bestimmtheit  aussagen.  Mit  dieser  Deutung  fällt  auch  die  den  Drüsen 
aufoctroyirte  Eigenschaft,  als  Organe  zum  Thierfange  zu  dienen.  Wie  Cohn  und  Kranse 
hat  Verf.  nichts  von  thierischen  üeberbl  ei  bsein  in  den  Höhlen  gefunden.  Ob  diese  der 
Höhlenwand  ansitzenden  Bacterien  nicht  irgend  eine  Rolle  in  der  Emährungsphysiologie  der 
Lathraea  spielen  oder  ob  nicht  gar  ein  symbiotisches  Verhältniss  zwischen  beiden  Orgaoi»- 
men  besteht,  ist  hingegen  noch  eine  vollkommen  offene  Frage.  „Ja  es  ist  nicht  so  nllwal)^ 
scheinlich,  dass  in  den  Höhlen  Stoffe  ausgeschieden  werden,  die  diese  Bacterien  feranlassen, 
sich  hauptsächlich  auf  den  Höhlenwänden  anzusiedeln,  und  dass  sie  vielleicht  chemische 
Vorgänge  einleiten,  aus  denen  die  Lathraea  dann  Nutzen  zieht.  Dann  mQsste  man  die^DrOsen 
der  Höhlenwand  in  der  That  nicht  nur  als  secemirende,  sondern  auch  als  absorbirende 
Organe  ansehen.** 

Anhangsweise  macht  Verf.  dann  noch  einige  Bemerkungen  über  den  Bau  der  Schild- 
drüsen, die  Beziehungen  der  Gefässbündelendigungen  zu  denselben  und  über  die  Kalkkörper. 

Eingehende  (entwicklungsgeschichtliche)  Untersuchungen  führen  den  Verf.  dahin, 
dass  Schild-  und  Köpfchendrüsen  im  Wesentlichen  ganz  gleiche  Anlage  haben,  nur  die  Aus- 
bildung der  einzelnen  homologen  Theile  ist  je  nach  ihrer  Art  verschieden. 

Die  von  Kern  er  und  Wettstein  den  Schilddrüsen  zugeschriebene  Beziehung 
zu  den  die  Höhlen  umspinnenden  End Verzweigungen  der  GefässbOndel  muss  Verf  negiren. 

In  Betreff  der  Kalkkörper  hat  Verf.  gefunden,  dass  dieselben  keine  Bezieh  ungeji  zu 
einer  gewissen  Drüsenart  haben;  es  ist  aber  zweifellos,  dass  ihre  Ausscheidung  in  den  H6hlen 
erfolgt.  Da  Säuren  den  Bacterien  schädlich  sind  und  kohlensaurer  Kalk  darin  löslich  ist,  so 
kann  das,  wenn  auch  nur  in  geringer  Menge,  in  den  Höhlen  vorhandene  Drüsensecret  nur 
alkalische  Reaction  besitzen. 

In  einem  Nachtrag  von  Heinricher  werden  kurz  die  Beobachtungsresultate  von 
Bartsia  alpina  (Alkoholmaterial)  mitgetheilt  in  Bezug  auf  die  Arbeit  von  Kerner  und 
Wettstein. 

1.  Die  morphologischen  Verhältnisse  der  unterirdischen  Knospen  werden  von  den 
genannten  Autoren  richtig  dargestellt 

2.  Die  drüsigen  Elemente  in  den  Rinnen  der  Knospenschuppen  sind  im  Wesent- 
lichen die  gleichen  wie  hei  Lathraea;  sie  zeigen  auch  hier  bis  auf  kleine  Verschiedenheiten, 
den  voranstehend  von  Seh.  richtig  dargestellten  Bau  und  können  als  Köpfchen-  und  Schild- 
drüsen unterschieden  werden. 

3.  Gebilde,  welche  den  Stäbchen  und  Fädeo,  welche  auf  den  Drüsen  von  Lathraea 
vorkommen,  analog  wären,  konnten  weder  am  frischen  noch  am  Alkoholmaterial  nach- 
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gewiesen  werden.     Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass  im  Alkoholmaterial  von  Lathraea  die 
genannten  Gebilde  erhalten  bleiben. 

4.  Zwischen  den  Blattscbuppen  der  Knospen  konnten  keinerlei  tbieriscbe  Reste 
gefanden  werden;  nor  Pikbyphen  waren  hier  ond  da  nachweisbar.  Zander. 

76.  P.  Ä.  Dasgeard.  Blattscheiden  der  Saiicornia- Arten  (85).  Bei  Salicomia  her- 
baeea  L.  ond  Ärthroenemum  fruticosum  Moq.  treten  aus  dem  Gentralcjlinder  je  drei  Blatt- 
Bpnrstrfinge  in  jedes  Blatt  aas.  Von  diesen  abortirt  der  mittlere  Strang  entsprechend  der 
Unterdrückung  der  Blattspreitenbildung;  die  beiden  seitlichen  Str&nge  verzweigen  sich  in 
aufsteigender  Bichtang,  dabei  in  die  Blattscheiden  tretend  and  in  absteigender  Richtang, 
dabei  anscheinend  ein  rindenst&ndiges  Bandelsystem  erzeugend. 

Bei  Salicomia  besteht  das  nicht  mit  der  Scheide  verwachsene  Rindengewebe  des 
Stammes  aus  einer  dicken  Schicht  sphärischer,  st&rkereicher  Zellen  ond  4 — 6  Reihen  poly- 
^drischer,  in  radialer  Richtung  verlängerter  Zellen  mit  verkorkter  Wandung.  Die  von  dem 
Internodium  scharf  abgesetzte  BlaUscheide  zeigt  eine  Schicht  grosser,  abgeplatteter  Zellen 
mit  verkorkter  Wand,  an  welche  sich  ein  grosszelliges,  farbloses  Parenchym  anschlieest 
Hierauf  folgen  drei  Schichten  Palissadeozellen  unterhalb  der  Epidermis.  Die  BOndel  ver- 
zweigen sich  an  der  inneren  Grenze  der  Palissadenschicht,  in  welche  hinein  einzelne,  wdt* 
Inmige  Zellen  mit  Spiralverdickung  von  den  Bündeln  aus  eindringen. 

Bei  Ärthroenemum  fehlen  die  Spiralfaserzeilen.  Im  farblosen  Parenchym  der 
Scheide  liegen  einzelne  Zellen  mit  von  körnigen  Ausscheidungen  bedeckten  Wänden.  Die 
Spiralfaserzellen  finden  sich  aber  wieder  in  den  Schetden  der  Salicomia  peruviana  Kth., 
fnrginica  Nutt.  und  bei  Arihrocnemum  ambiguum  Moq.,  während  sie  bei  ArihroeHemum 
caspieum  Moq.,  arbtucula  Moq.  und  indicum  Moq.  fehlen. 

Die  Scheide  von  Hatocnemum  itrobHaeeum  Bieb.  besteht  aus  mehreren  Schichten 
verlängerter,  verkorkter  Zellen;  an  diese  schliessen  sich  emige  Bastfasern,  Palissadenparen- 
«bym  und  Bündel  in  normaler  Orientirang  an.  Ebenso  verhält  sich  Halostachya  caepia 
C.  A.  Mey.  In  der  Gattung  KcUidium  treten  wohl  entwickelte,  alternirende,  herablaufende 
Blätter  auf,  die  im  unteren  Theile  eine  Scheide  constituiren,  welche  nnmittelbar  den  Seheiden 
von  Salicomia  und  Ärthroenemum  entspricht. 

77.  L  Daniel.  Involucrum  der  Cichoriaceen  (89).  Die  vergleichende  Untenochnng 
der  Blättchen  der  Hüllkelche  der  Cichoriaceen-Köpfe  ergab  das  Resultat,  dass  in  dem  Bau 
dieser  Organe  eine  grosse  Mannichfaltigkeit  herrscht.  Sehr  verschieden  verhält  sich  die  Aus- 
bildung des  Stereoms,  welches  in  subepidermalen  Schichten  oder  in  Form  äusserer  und 
innerer  Mestombelege  auftritt  Wassergewebe  findet  sich  fast  in  allen  Fällen  in  der  medianen 
Partie  der  Involocralblätter  gegenüber  dem  Mittelnerven  entwickelt  Untersucht  worden 
vom  Verf.: 

Tolpis  harbata,  Barkhausia,  Zaeiniha  verrucosa,  Scoiymus  higpanieua,  Hyoseria 
radiata,  Lapsana  commmUs,  Endoptera  aepera,  Crepis,  Pieridium  vtdgare,  Cu^Mrium 
Jktybus,  Serioia  aetnenais,  Hedypnoie  polymcrpha,  Leontodon,  Tragopogon,  Scorgonera, 
Taraxaeum,  Rypoehoerie,  Picris,  Laduca,  ChondriUa,  Sonchus,  Hieracium,  Thrinda, 
ürospermum  ond  HeimintJHa. 

78.  0.  Karsten.  Entwicklung  der  Schwimmblätter  (98).  Die  Arbeit  ist  mehr  phy- 
siologischen Inhalts.  Sie  weist  nach ,  dass  die  Streckung  der  Blattstiele  von  Schwimm- 
blättem  abhängig  ist  von  der  Dmckhühe  des  Wassers.  Einzelne  anatomische  Erläaterangen 
sind  nicht  zu  verzeichnen. 

79.  Oak.  Seholti.  Physiologische  Anatomie  der  Nebenblattgebilde  (168).  Nach  einer 
historischen  Einieitang  und  den  allgemeinen  Angaben  über  seine  Untersuchungen  giebt  Yerf. 
die  Resultate  nach  folgender  Disposition,  die  die  beiden  ersten  Gruppen  Hil barg's  (vgl 
Morphologie  der  Yegetationsorgane  der  Angiospermen  pro  1878,  Ref.  54)  beibehält,  aber 
noch  weiter  gruppirt: 

A.  Nebenblätter  der  Ernährung  oder  Assimilation  dienend:  diese  gleichen 
den  Laabblättern  im  anatomischen  Bau.    Hierher  gdiüren  folgende  Species: 

Agrimonia  Eupatoria^  A,  odoraia;  Alchemiüa  vulgaris,  A.  fissa;  AmeUmehier 
vulgaris;  Asperula  odoraia;  Astragälus  glpcypkgüos;  CoUmeaster  triacatUhas;  Crataegus 
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eoccinea,  C.  monogyna,  C,  Oxyacantha,  C.  prunifolia,  C.  ianguinea;  Cydonia  japoniea; 
Briobotrya  japoniea;  Ermm  lens;  Galega  offidnälis;  Galium  Äparine,  G,  cruciata,  ö. 
MoUugo;  Hüianthemwn  Chamaecistus;  Kerria  japoniea;  Lathyrus  aphaca,  L.  tuberosus; 
Lotus  comicidatus;  Lupinus  albus,  X.  luteus;  Ononis  hircina,  0.  npenSy  0.  spinosa;  Pirus 
communis,  P.  coronaria;  Pisum  sativum;  PoUniiUa  TormentiOa;  Poterium  Sanguisorha: 
Prunus  Armemaca,  P.  cerasus,  P,  ehamaeeerasus,  P.  japoniea^  P.  Laurocerasus,  P.  Mo- 
haieb;  Bubia  tinetorum;  Bubus  Idaeus;  B,  saxatü%8\  Salix  alba,  S.  amygdälina,  S.  auritOy 
S.  babylonica,  8.  caprea,  S.  fragilis,  S,  penttmdra,  S,  rigida,  S.  viminalis;  Sanguisorha 
officinalis;  Sherardia  arvensis-,  Sorbus  Aucuparia;  Spiraea  ülmaria;  ülmaria  ßipenduia; 
Vida  Faba,  V,  sativa, 

B.  Nebenbl&tter  als  Scbutzorgane  fungirend.  Bei  dieseo  „ist  die  em&hrungi- 
physiologische  oder  Assimilatioosth&tigkeit  entweder  ganz  verschwunden  oder,  was  seltener 
ist,  anf  ein  Minimum  reducirt.  Die  Hauptfunction  ist  hier  rielmehr  die  eines  Schutzorganes". 
Abgesehen  Ton  Knospentegmenten  und  Ocbreen  Iftsst  sich  die  grosse  Zahl  der  die 
Knospe  schützenden  Nebenblftttern  in  zwei  Unterabtheilungen  gruppiren:  1.  in  solche 
ohne  mechanische  Elemente  (der  bei  weitem  häufigere  Fall)  und  2.  in  solche  mit 
mechanischen  Elementen. 

Zur  ersteren  gehören:  Alihaea  officinalis,  Ä,  rosea;  Ampelopsis  quinquefciia; 
Begonia  argyrostigma,  B,  Bex\  Cannabis  saiim;  Celiis  austrälis,  C.  occidefitaJis;  Cunonia 
capensis;  Erodium  cicutcuHum;  Geranium  macrorhizum,  G.  sa^iguimum,  G.  silvaUeum; 
Gossypium  herbaceum,  G,  religiosum;  Guajacum  arboreum,  G,  officindU;  Hibiscus  syriaeus; 
Humtdus  Lupulus;  Lavatera  phoenicea,  L.  ihuringiaca;  Liriodendron  tulipifera;  Madura 
iinetoria;  Magnolia  acuminata,  M.  fuseata,  M.  tripetala;  Malva  alcea,  M,  negUeta,  M. 
süvestris;  Medicago  lupulina;  Pelargonium  zonale;  Phaseolus  multiflorus,  Ph,  vulgarii; 
Sambucus  nigra,  S.iracemosa;  Staphylea  pinnata,  St.  trifoliata;  Tilia  grandifolia,  T,  parvi- 
folia;  Trifolium  arvsnse,  Tr,  pratense,  Tr,  procumbens;  Urtica  dioica,  ü.  urens:  Viola 
altaica,  F.  odorata,  F.  tricolor;  Vitis  riparia,  F.  vinifera.  Der  Schutz,  welchen  hier  die 
Nebenblätter  gewähren,  beschränkt  sich  darauf,  „dass  das  Protoplasma  d^r  ParenchymseUeo 
zu  schneller  Einwirkung  von  Kälte  und  Wärme  auf  die  wachsende  Knospe  hinderlich  cntr 
gegentritf*. 

Die  zweite  Untergruppe  bringt  Verf.  in  fOnf  Unterabtheilungen: 

1.  Broussoneiia,  Morus,  Ulmus,  Urtica,  Die  Epidermis  zeigt  stark  verdickte 
Cnticula  and  Zellwände.  Spaltöffnungen  fehlen.  Die  Gefässbündel  zeigen  keine  local  mecha- 
nischen Verstärkungen. 

2.  Carpinus,  Epidermiszellen  verdickt;  Spaltöffnungen  äusserst  spärlich  auf  der 
Unterseite;  Trichome  nicht  ausgebildet.  Die  6—7  von  einer  Bastscheide  umgebenen  Qe&ur 
bOndel  lehnen  sich  direct  der  oberen  Epidermis  an. 

8.  Betula.  Epidermiszellen  des  Nebenblattes  sind  dickwandiger  als  die  des  Haupt- 
blattes,  erreichen  jedoch  nicht  die  Dicke  der  unter  (1)  und  (2)  genannten  Pflanzeu.  Spalt- 
Öffnungen  fehlen.  Die  untere  Epidermis  zeigt  eine  grössere  Anzahl  Drösenzottcn.  Unterhalb 
der  oberen  Epidermis  finden  sich  1 — 2  Reihen  coUenchymatisch  verdickter  Zellen.  Local- 
mechanische  Verstärkungen  besitzen  die  NebenblattgefkssbOndel  nicht 

4.  Abuiilon,  Alnus,  Aniiaris,  Castanea,  Corylus,  Fagus,  Fragaria,  Popülus,  Po- 
tmtüla,  Quereus,  Bosa,  Theobroma,  Epidermiszellen  stark  verdickt  bei  Abutiion,  Antiairis, 
Corylus,  Fagus,  Quereus,  Bosa,  Theobroma,  nicht  verdickt  bei  Castanea,  Fragaria,  Po- 
pulus,  PotentiUa.  Spaltöffnungen  finden  sich  vereinzelt  bei  Alnus,  Castanea,  Corylus  und 
Fagus,  Bei  Bosa  finden  sich  keulenförmige  Drüsenzotten.  Unterhalb  der  oberen  und 
unteren  Epidermis  finden  sich  eine  Anzahl  mehr  oder  weniger  collenchj- 
matisch  verdickter  Zellen.  Bei  Quereus  und  Theobroma  zeigen  die  GeftebOndel  one 
fiastscheide,  bei  Aniiaris,  Castanea,  Fragaria  und  Potentilla  geringe  collenchjmaüsche 
Belege,  bei  den  übrigen  6  (Venera  keine  localmechanischen  Verstärkungen. 

5.  Drymis,  Ficus  (immergrtlne),  Quereus,  Sparmannia,  Epidermissellen  verdickt 
Spaltöffnungen  fehlen  ausser  bei  Drymis  (sehr  wenige),  Trichome  spärlich  bei  Drymis  and 
Ficus.    Das  andere  vegetabilische  Gewebe  besteht  aus  mehr  oder  weniger  typischem  CoUen- 
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cbym.  Chlorophyll  fehlt  dorchgehends.  Gef&ssbflndel  sind  sehr  klein  und  ganz  and  gar  von 
CoUeoehym  umgeben. 

Anhang  I:  Nebenbl&tter  in  Knospendecken  nmgewandelt.  Yerf.  bestätigt 
hier  die  Resultate  Cadura's  (Inaug.^Diss.,  Breslau,  1886).  Hinzuzufagen  sind  noch  den 
eollen<^ymatischen  Tegmenten  Liriodendron,  den  parencbymatischen  Cunonia  und  die  Rn- 
biaceen  und  den  peridermatischen  Älnus. 

Anbang  II:  Nebenbl&tter  alsOchreen  auftretend.  Die  Polygonaceen  zeigen 
mehrere  Typen  im  Bau  der  Ochrea,  Als  neuer  Typus  tritt  P.  divaricatum  auf:  unter  der 
unteren  Epidermis  mehrere  stark  collencbymatisch  verdickte  Zelllagen;  femer  die  Gefiiss- 
bOndel  von  einer  Bastscheide  umgeben.  Femer  gehören  zusammen  P.  amplexicaüle ,  P. 
Bistorta  und  P.  polystachyum,  Sutt  des  bei  P.  Hydropiper  collencbymatisch  verstärkten 
Chundgewebes  zeigt  sich  hier  eiu  parenchymatisches. 

Rumex  zerf&llt  in  zwei  Gruppen:  B.  älpinus  und  R.  maritimus  mit  verdickten 
£pidermi8zellen  und  verstärktem  Grandgewebe  einerseits  und  R,  aeetom,  R,  acetosella,  R, 
Fatientia  und  R,  scutatus  andererseits. 

Bei  den  Ochreen  der  Gattung  Rumex  finden  sich  stark  verdickte  Epidermis  und 
collenchymatisch  verdicktes  Grundgewebe. 

Bei  den  Platanaceen  zeigeif  die  Ochreen  zartwandige  Epidermis-  und  Parenchym- 
zellen ;  die  Gefässbündel  haben  keine  localmechanischeu  Verstärkungen. 

Der  verschiedene  Bau  der  Ochreen  hängt  mit  der  verschiedenen  Zeitdauer  des  inter- 
calaren  Längenwachsthums  des  eingehüllten  Sprosses  zusammen.  Zander. 

VIII.  Pollen-  und  Pollenschläuche. 

80.  B.  D.  Halsted.  Pollen  von  Lobelia  (66).  Verf.  schildert  und  bildet  ab  die  an 
der  Spitze  keulig  verdickten  Pollenschläuche  von  Lohelia  cardinalis,        Matzdorf  f. 

81.  B.  D.  Halsted.  Kerne  in  den  Pollenkörnern  betreffend  (68).  Betreff  des  In- 
halts dieser  Mittheilung  vgl.  man  Eef.  No.  50  des  vorjährigen  Zellberichts.  Die  unter  Tit.  68 
angeführte  Mittheilang  ist  ein  Abdruck  der  früheren. 

82.  B.  D.  Halsted.  Pollenkörner  betreffend  (65).  Die  Mittheilung  konnte  vom  Ref. 
nicht  eingesehen  werden. 

83.  0.  Licopoli.    Iris-Pollen  (109).    Die  Arbeit  war  dem  Ref.  nicht  zugänglich. 

84.  Fr.  Tscher nich.  Pollen  als  Pflanzencharakteristik  (178).  Nach  den  Unter- 
suchungen des  Yerf.'s  ist  der  Bau  des  Pollens  für  manche  Familien  so  gleichartig  beschaffen, 
dass  er  ein  charakteristisches  Merkmal  für  dieselben  bietet.  Es  gilt  dies  namentlich  von 
den  Coniferen,  Gramineen,  Compositen  und  Caryopbylhiceen.  In  manchen  Fällen  kann  der 
Pollen  sogar  unterscheidend  für  die  Gattungen  werden,  wie  bei  Salix  und  PopuliM  unter 
den  Salicineen,  bei  Euphorbia,  Buxus  und  Croton  unter  den  Euphorbiaceen.  Auch  inner- 
halb der  Gattung  kann,  wie  bei  Pirola,  der  Pollen  systematischen  Werth  erlangen. 

iX.  Früchte  und  Samen. 

85.  J.  BordzllewsU.  Entwicklung  beerenartiger  und  fleischiger  Früchte  (16).  Dia 
Untersuchung  erstreckt  sich  auf  die  Steinfrucht  von  Pr%mus  Padus  und  Prunus  CerasuSf 
die  Beerenfrucht  von  Ämpelopais  hederaeea  und  Samhucus  nigra,  die  Apfelfrucht  von  Sot' 
hu8  Äucuparia  und  Pirus  sibirica,  sowie  auf  die  Kürbisfrucht  von  Cucumis  sativus.  Für 
jede  Frucht  werden  die  morphologischen  und  gröberen  sowie  feineren  anatomischen  Gha- 
raktere  besprochen.    Das  Resum6  giebt  an: 

1.  Der  anatomische  Bau  der  jungen  Fruchtknoten  ist  in  allen  Fällen  nahezu  derselbe. 

2.  Der  Ldtbündelverlanf  entspricht  dem  der  Laubblätter,  d.  h.  man  kann  ausser 
einem  medianen  noch  zwei  randständige  Stränge  erkennen.  Letztere  können  bei  polycarpen 
Fruchtknoten  verschmelzen.  Die  Stränge  ordnen  sich  in  1—2  Kreisen  und  zeigen  im  unteren 
Theile  des  Fruchtknotens  ein  geringes  cambiales  Dickenwachsthum. 

8.  Die  Entwicklung  der  fleischigen  Früchte  vollzieht  zieh  verschieden.  Bei  der 
Steinfrucht  bildet  sieh  das  Exocarp  ans  der  äusseren  Epidermis  und  einem  mehrschichUgen 
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Hypoderm  ohne  Yermittlaiig  tob  Tangentukltheiliiogeii.  Das  Mesocarp  geht  ans  einer 
äusseren  Schicht  grosszelligen  Parenchyms,  das  Endocarp  aas  einer  inneren  Schicht  kleia- 
zelligen  Parenchyms  hervor  und  schliesst  mit  der  mehrschichtigen,  prosenchjmati sehen 
inneren  Epidermis  ab.  Die  BeerenCrucht  von  Ampelapsis  zeigt  wiederholte  TangentiiU- 
theilungen  der  inneren  hypodermalen  Schicht,  welche  den  Charakter  eines  fleischbildenden 
Cambiums  annimmt.  (Wahrscheinlich  entspricht  diese  Schicht  dem  „Sarcogen'',  welches 
Tschierske  für  Dryadeen-Früchte  unterscheidet;  vgl.  Bef.  No.  161  des  Gewebeberichts 
pro  1886.)  Satnbucus  seigt  diese  Bildung  nicht.  Das  Mesocarp  der  Apfelfrucht  bildet  aidi 
wesentlich  durch  Theiluog  des  peripherischen  (dem  Kelch  entsprechenden)  Parenchyms, 
während  das  Fruchtblattgew^M  nur  beschränkten  Antheil  daran  nimmt.  Bei  der  KOrbit- 
frucht  vermehrt  sich  gerade  umgekehrt  das  peripherische  Gewebe  nur  wenig,  um  das  £zo- 
carp  zu  bilden.  Das  Mesocarp  bildet  sich  aber  durch  die  lebhafte  Thätigkeit  einer  cam- 
bialen  Zellschicht  und  durch  regelmässige  Theilungen  des  flbrigen  inneren  Parenchyms. 

86.  0.  Ueopoli.  Asimina-Frucht  (108).  Verf.  macht  auf  besondere  Zellen  in 
Innern  des  Fruchtfleisches  von  Asimina  triloba  Dun.  aufmerksam.  Derlei  „besondere  ZeUen^ 
befinden  sich  vereinzelt  oder  höchstens  zu  zwei  —  niemals  gruppenweise  —  in  den  Weich- 
geweben der  Früchte  (und  auch  anderer  Organe  der  genannten  Pflanze)  zerstreut  Sie  be- 
sitzen ein  starkes  Lichtbrechongsvermögen  und  ihre  Wände  werden  selbst  von  den  ener- 
gischsten Reagentien  nicht  angegriffen,  vielmehr  quellen  sie  in  Wasser,  in  Kalilauge,  in 
Scholtze'scher  Mischung  auf  und  erscheinen  zweischichtig.  Sie  widerstehen  den  Mineral- 
sänren,  doch  erfolgt  nach  Anwendung  von  concentrirter  Schwefelsäure  eine  Zerstücklung  der 
Wand  (nach  Verf.  in  Folge  mechanischer  Kräfte)  und  ihre  Fragmente  färben  sich  bei  Zu- 
satz von  Jod  gelb.  Yerf.  schliesst  aus  diesem  Verhalten  auf  die  (Gegenwart  von  Kiesel- 
säure und  auf  eine  besondere  Ablagerung  von  Cutin  in  den  Wänden.  Der  Zellinhalt  iit 
vorwiegend  ein  Fettkürper;  anfangs  als  ein  grosser  Tropfen  um  den  Zellkern  herumgelagert, 
später  in  4 — 6  Tröpfchen  sich  auflösend. 

Ganz  übereinstimmend  verhält  sich  die  Frucht  von  Änona  reticulata  L. 

Im  Samen  —  der  beiden  Arten  —  ist  die  Testa  braun,  dick  und  von  länglich- 
cylindrischen  Zellen  gebildet,  welche  einen  Längsverlauf  haben  (es  ist  nicht  klar,  was  eigeot« 
Ikh  Verf.  damit  meint;  die  Fig.  18  —  die  sich  darauf  beziehen  sollte  —  stellt  richtiger  eis 
Hyphengeflecht  dar!  Ref.)    Das  Tegument  ist  häutig,  dünn,  ungefärbt. 

Die  Samen  enthalten  Epi-  und  Perisperm;  ersteres  ist  hart,  lederig  und  braun;  anf 
seiner  Innenseite  uneben  ausgebildet,  veranlasst  es  ein  netzig-grubiges  Aussehen  der  Ober- 
fläche des  Perisperms.  Die  Erhabenheiten  werden  von  Faserzellen  gebildet,  welche  eine 
Lage  dünnwandiger,  abgeplattet-polygonaler  Elemente  zwischen  sich  einschliessen.  Das 
Perisperm  ist  noch  von  einer  dünnen  Haut  umschlossen,  welche  auf  ihrer  Innenseite  zahl- 
rekhe  »besondere  Zellen**  (entsprechend  jenen  des  Pericarps)  besitzt  Solla. 

87.  E.  Tanfanl  Ümbelliferen-Früchte  (171).  T.  beschäftigt  sich,  wenngleich  nur  vo^ 
übergehend,  auch  mit  der  Histologie  der  Früchte  und  Samen  der  ümbelliferen. 
Die  Oberhaut  des  Pericarps  zeigt,  je  nach  den  Arten,  eine  verschiedene  Ausbildung;  es 
folgt,  darunter  chlorophyllffthrendes  Parenchym,  von  den  Fibrovasalsträngen  und  von  Hart- 
g&ngen  durchzogen;  ferner  eine  Prosenchymlage  und  dann  die  innere  Epidermis,  welche 
bald  ans  grösseren,  bald  aus  kleineren  Zellen  zusammengesetzt  ist  Bei  Conium  mactdahim 
ftrben  sich  die  Zell  wände  dieser  Hautschicht,  nach  Behandlung  mit  Phloroglocin,  roth. 
Bei  Seandix,  ChaerophyUutn  etc.  beobachtete  Verf.  eine  besondere  Zellreihe,  grosse  Kalk- 
oxaUitkrystalle  führend. 

Das  Fibrovasalsystem  ist  sehr  einfach;  jede  Frucht  wird  von  zehn  Bündehi  der 
Länge  nach  durchzogen;  diese  fliessen  unter  dem  Griffelträger  zusammen  und  vereinigen 
sich  hier  mit  dem  Frucbtträger.  —  Auch  der  Bau  der  einzelnen  Bündel  ist  sehr  einfach; 
die  Xylemelemente,  vorwiegend  in  Form  von  Sclerenchym,  sind  weit  mehr  entwickelt  als  die 
Fhloömelemente.  —  Bei  Früditen  ohne  Fruchtträger  verbleiben  die  Elemente  der  letatertti 
anf  dem  Procambialstadium.  —  Die  Entstehung  der  Harsgänge  ist  stets  schizogeo. 

Solla. 

88.  G.  Overfaage.    Anatomie  und  Keimung  der  Samen  von  Canna  und  Musa  (133). 


Digitized  by  VjOOQIC 


Früchte  und  Samen.  745 

Verf.  giebt  zon&chst  eine  eingebende  Morphologie  und  Anatomie  der  Samen  von  Colchicum 
autumnak^  Canna  indica,  Musa  Enaete,  CHvia  nobüis,  Veratrum  nigrüm,  als  deren 
wichtigste  Ergebnisse  der  Verf.  kurz  folgende  Punkte  hervorhebt:  1.  die  directe  Plasma- 
verbindung aller  Endospermzelleu  untereinaoder  in  den  Samen  von  Colchicum,  Canna  und 
Clivia  durch  feine,  die  Ttlpfelmembrao  durchsetzende  Plasmastr&nge;  bei  Veratrum  und 
Musa  mit  relativ  dQnnwandigen  Endospermzelleu  konnten  solche  Plasmaverbindungen  nicht 
nachgewiesen  werden;  2.  das  Vorkommen  rotber  Starkekörner  in  den  Embryonen  von  Canna; 
aoch  hier  waren  sie  stets  mit  sich  blau  färbenden  vergesellschaftet.  Femer  sei  noch  bemerkt, 
dasB  es  dem  Verf.  in  keiner  Weise  gelungen  ist,  ColchieumSAmen  zum  Keimen  zu  bringen. 
Daran  sohliesst  sich  die  Keimnng^^eschichte  von  Canna  und  Musa,  Die  Keimung 
Ton  Canna  geht  bedeutend  schneller  als  bei  Mtisa  von  Statten.  Die  Lösung  der  St&rke  und 
der  stickstoffhaltigen  Stoffe  des  Parenchyms  verläuft  ziemlich  schnell,  soweit  die  einzelnen 
Zellen  in  Betracht  kommen;  dagegen  ist  die  Aufzehrung  des  Parenchyms  als  Ganzes  ein 
jdemlich  langwieriger  Prooess,  so  dass  man  oft  noch  bei  ganz  grossen  Keimpflanzen  eine 
beträchtliche  Menge  unveränderten  Parenchyms  findet.  Zander. 

89.  J.  Bretltnd  Farmer.    Entwicklung  des  Endocarps  bei  Sambucus  nigra  (50).  In 

jungen  Sprossen  zeigen  die  beiden  Zellschichten  des  Ovariums,  welche  die  Ovularhöhlungen 

direct  umgeben,  einen  untereinander  und  von  den  anderen  Zellcomplexen  abweichenden  fiau; 

dieser  Unterschied  rfihrt  von  der  verschiedenen  Weise  der  Zellvermehrung  her.    Die  innerste 

Zellschkht  theilt  sich  nur  durch  Querwände,  die  äussere  nur  durch  Wände  parallel  der 

Längsaxe  des  Sprosses.     Mit  fortschreitendem   Wachstbum   werden  die   Trennnngswände 

Bchief  gestellt,  und  endlich  gehen  die  Zellen  in  lang  zugespitzte  Enden  aus.    Unterdessen  hat 

auch  die  an  diese  beiden  Schichten  nach  aussen  grenzende  Schicht  eine  Veränderung  erlitten; 

diese  Zellen  sind  2—8  mal  breiter  als  die  der  vorhergehenden  Schichten.  Zunächst  strecken  sich 

dieselben  radial;  nach  erfolgtem  AbblOhen  der  Pflanze  verdicken  sich  die  Wände  aller  drei 

Zellschichten,  jedoch  erstreckt  sich  die  Verdickung  bei  der  äussersten  Zellschicht  nur  auf 

die  Centralwand  und  schreitet  bis  zu  ^/s  auf  den  Badialwänden  vor.    Hierdurch  wird  die 

innerste  Schicht  der  Pulpa  stark  tangential  abgeflacht  und  es  macht  den  Eindruck,  als  ob 

das  £ndosperm  von  einer  Scheide  umgeben  sei. 

Das  sehr  harte,  verholzte  Endosperm  ist  nur  Aber  der  Placenta  unterbrochen. 

Zander. 

90.  8.  Ärcangeli.  Keimung  von  Enryale  (8).  Verf.  kommt  gelegentlich  der  Mit- 
theiltmg  seiner  Untersuchungen  Qber  die  Keimung  der  Samen  von  Euryale  ferox  Sal.  auf 
die  anatomische  Structur  des  Samens  selbst  zu  sprechen.  —  Bekanntlich  ist  dieser  von  einem 
bochrothen  und  dicken  Mantel  vollständig  umgeben.  Letzterer  zeigt  zwei  Schichten,  eine 
dickere  äussere,  welche  von  länglichen  dünnwandigen  Zellen  gebildet  wird  und  worin  ein- 
zelne Zellgruppen  einen  bochrothen,  durch  Oxydation  an  der  Luft  sich  violett  förbenden 
Saft  einschliessen;  die  dOnnere  innere  Schichte  ist  mehr  knorpelig,  runzelig  und  von  ver- 
IftDgerten  dünnwandigen  und  getüpfelten  Wänden  zusammengesetzt.  Letztere  verbleibt  an 
der  Oberfläche  des  Samens,  während  die  äussere  Schichte  bald  zerfällt.  Ihr  Gewebe  wird 
Ton  häufigen  luftführenden  Intercellularen  unterbrochen,  welche  das  Aufsteigen  der  Samen 
an  die  Wasseroberfläche  ermöglichen.  Die  Zellen  besitzen  Cellulosewände  und  neben 
Schleim  noch  etwas  Glycose  im  Inhalt. 

Die  Samenschale  zeigt  in  der  Testa  einigermaassen  ungleiche  Sclerenchymzellen,  von 
denen  die  oberflächlichen,  meist  von  elliptischer  Gestalt,  eine  Palissadenschichte  zusammensetzen 
und  jede  einen  nabeiförmigen  Fortsatz  in  der  Mitte  der  freien  Wand  führt.  Ihre  Wände 
sind  gefärbt,  der  Inhalt  ist  grünlichgelb;  ihnen  geht  jedoch  die  Lichllinie  ab.  Die  Zellen 
des  Teguments  sind  isodiametrisch  zusammengedrückt,  dünnwandig  und  in  mehreren  Reihen 
Eingeordnet.  —  In  dem  der  Chalasa  entsprechenden  unteren  Theile  der  Schale  bemerkt 
man  ein  Netzgewebe  von  Ring-  und  Spiralringgefässen.  Die  Zellwände  sämmtlicher  Sameu- 
acbal^elemente  geben  die  Ligninreaction. 

Im  Inneren  des  Samens  ist  das  Endosperm  einschichtig,  das  Perisperm  mächtig  ent- 
Rekelt  und  von  radiär  gestellten  Elementen  zusammengesetzt.    Die  polyödrischen  Zellen 
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fübreo  raodliche  Stärkeköraer  im  Inhalte;  jedes  Korn  wird  von  zahlreichen  winzigen  sab» 
polySdrischen  StArktkömchen  gebildet.  SoUa. 

91.  R.  f.  WettsteiB.  Bau  nnd  Keimang  des  Samens  von  Nelumbo  nadfera  Oirto. 
(195).  Gelegentlich  der  Untersuchungen  an  den  Samen  von  Nelumbo  nueifera  Gftrtn.  fimd 
Verf.,  dass  dieselben  in  der  Anlage  Immer  eine  Radicula,  wie  die  Samen  der  anderen  Dieo- 
tylen,  besitzen.  Dabei  beobachtete  Verf.  auch  den  interessanten  Bau  der  Samenschale,  die 
ans  auffallend  verschiedenen  Gewebeschichten  besteht.  Die  äusserste  ist  die  Epidermis,  die 
aus  gleichen,  abgeplatteten  Zellen  mit  excentrisch  verdickten  Membranen  besteht  und  zahl- 
reiche Durchtrittsstellen  aufweist,  die  der  Oberfläche  des  Samens  ihr  grubig-pnnktirteB 
Aassehen  verleihen.  Darauf  folgt  eine  den  Palissadenschichten  anderer  Samen  vollkommen 
gleichende  Schicht.  Die  dritte  Schicht  ist  die  tnächtigste;  sie  besteht  aus  nach  innen  za 
inuner  grösser  werdenden  Parenchymzellen  mit  grossen  Intercellularrftumen.  Der  braone, 
feste  Farbstoff  im  Innern  dieser  2^11en  scheint  Farbstoff  zu  sein.  Die  vierte,  innerste 
Schicht  besteht  aus  zartwandigen ,  eng  aneinander  schliessenden ,  tangential  abgeplattetea 
Zellen,  in  5— 8-facher  Lage,  welche  den  für  die  dritte  Schicht  charaktmstischen  Farbstoff, 
allerdings  in  homogener  Lösung  und  bedeutend  heller,  enthalten. 

In  der  zweiten,  der  Stäbchenschicht,  hat  Verf.  Untersuchungen  über  das  Zostande- 
kommen  der  „Lichtlinie'^  angestellt.    Russow  sieht  die  Ursache  des  Auftretens  der  Lacht- 
ünie  in  „einer  Verschiedenheit  der  Molecularzusammensetzung   der  Zellmembran'^,  während 
aie  Sempolowski  ausserdem   auch  noch  iu  einer  chemischen  Modificatiou  der  Zellwaad 
sieht    Das  chemische  und  physikalische  Verhalten  (Behandeln  mit  Jod,  Jod  and  Schwefel- 
afture,  wasserentziehenden  Mitteln,  Kalilauge)  sprechen  für  die  Richtigkeit  beider  Ansichtea* 
Die  wichtigste  Eigenschaft  der  Lichtlinie,  die  einerseits  ihr  Ansehen,  andererseits  aber 
ihr  Verhalten  gegen  Reagentien  erklärt,  ist,  dass  während  die  Zellen  der  Säaleosdiicbi 
von  zahlreichen,  in  den  benachbarten  Zellen  correspondirenden  spaltenfOrmigen  PoresctoÜeD, 
die  von  der  Spitze  wie  von  der  Basis  an  Länge  zunehmen,  durchzogen  werden,  in  der 
Lichtlinie  diese  Poren  ganz  fehlen.    Unmittelbar  neben  der  Lichtlinie  sind  die  die 
Membran  radial  durchsetzenden  Spalten  am  weitesten  und  hier  scheint  auch  die  Permea- 
bilität fflr  Flüssigkeiten  am  grössten   zu  sein,  wie  Versuche  mit  Farbstoff lösangen  sogen. 
Ferner  ist  aber  noch  zu  bemerken,  dass  unterhalb  der  Durchtrittsstellen  der  Epidermis  «ach 
die  Säulenschichte  unterbrochen  ist.    Hierdurch  kann  eine  Flüssigkeit  längs  der  Licbtlioie 
in  die  Säulenschichtzellen  eindringen,  was  für  die  Keimung  von  grossem  Natz^  ist.   Es 
wird  nämlich   dadurch  ein  Erweichen  und  Aufquellen  der  Samenschale  ermöglicht.    Durch 
das  durch  die  Mikropyle  eintretende  Wasser  quellen  die  Cotylen  auf  und  die  Plumula  and 
Radicula  beginnen   ihre  Entwicklung.    Doch  das  Wachsthum   der  letzteren  erlischt  bereits 
in  kurzer  Zeit,  und  die  Radicula  bleibt  von  nun  an  unverändert.  Zander. 

92.  6.  B.  De  Toni.  Geraniaceen-Frücbte  (173).  Verf.  bespricht  den  anatomischen 
Bau  der  Samen  nach  vergleichenden  Untersuchungen  an  den  italienischen  Geranium'An^A. 
Zunächst  wird  der  Bau  der  Frucht  dargethan,  und  zwar  zum  ULterschiede  von  Erodium, 
nach  Ledere  du  Sablon  (1884),  wobei  auch  auf  das  Bündel  verholzter  Fasern  hingewiesen 
wird,  wodurch  die  Früchtchen  nur  in  einer  Ebene,  und  nicht  spiralig,  sich  aufrollen  und 
auf  die  Unterbrechung  iu  dem  Ueberzuge  von  verholzten  Elementen  auf  der  Innenfläche  der 
Fruchtgehäuse,  vermöge  welcher  letztere  sich  öffnen. 

Zum  Studium  der  Samen  wurde  G,  hohemkum  als  Typus  gewählt;  auf  dieses  sind 
die  übrigen  Arten  bezogen.  —  Die  Oberhaut  der  Samenschale  bietet  keine  Besonderheit  dar, 
ausser  bei  G,  argenteum  L.,  bei  welchem  die  Elemente  gewellte  Wände  besitzen  und  b« 
G.  pratense  L.,  wo  das  Gewebe  reich  an  Spaltöffnungen  ist.  Unmittelbar  daranter  folgt 
eine  Collenchymschichte ,  welche  bei  Samen  mit  runzeliger  oder  mit  netziger  Oberfläche^ 
entsprechend  den  Leisten,  stark  verdickt  ist,  in  Folge  Zunahme  der  Collenchymzellen.  Hie^ 
auf  folgen  die  malpigbischen  Zellen  mit  der  charakteristischen  Lichtlinie  und  anterhaft 
jener  eine  Schichte  von  schmallumigen  Zellen,  welche  palissadenariig  erscheinen  und  in  drf 
Nähe  des  Nabels  noch  bedeutender  an  Länge  zunehmen.  Die  malpigbischen  Zellen  v« 
G.  asphodtloides  Burm.,  G.  dissectum  L.,  G,  lucidum  L.,  G,  möOe  L.  führen  KrjstaOi 
von   oxalsaurem  Kalk.    Bezüglich  der  Protection  der  darunter  liegenden  Schichten  iDeift< 
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andergreifender  Zellen  glaubt  Verf.  sie  in  die  dritte  Abtheilung  von  Strandmark  (1874> 
und  Yon  Marloth  einreihen  zu  müssen.  Die  innere  Epidermis  wird  von  flachgedrückten^ 
tafelförmigen,  zarten  Zellen  gebildet 

Sameneiweiss  fehlt  Tollständig.  Die  Cotylen  sind  blattartig,  gefaltet,  einwärU  ge- 
rollt, sehr  gross  und  führen  neben  Oelsubstanzen  auch  Aleuron  im  Inhalte,  weswegen  sie  in 
den  Jugendzoständen  auch  Chloroplasten  entwickeln. 

Der  Gefässstrang  des  Funiculus  durchläuft  die  Raphe,  ohne  Seitenzweige  abzusenden  f 
er  ist  von  mehreren  TracheXden  gebildet.  An  der  Chalaza  hört  er  mit  knopfförmiger  Er- 
weiterung auf.  So  IIa. 

98.  C.  Rannkjaer.  Samenhant  der  Geraniaceen  (147).  üeber  die  Arbeit  ist  kein 
Referat  eingegangen.    Dem  Ref.  selbst  war  die  Arbeit  nicht  zugänglich. 

94.  E.  Heinrioher.  Impatiens-Samen  (74).  Im  Anschluss  an  die  Besprechung  der 
Morphologie  der  Embryonen  der  Impatiens- Arten  (dieselben  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass 
schon  im  reifen  Samen  vier  am  Wurzelhalse  hervorbrechende  Nebenwurzeln  angelegt  sind) 
bespricht  der  Verf.  auch  die  anatomischen  und  physiologischen  Verhältnisse,  die  sich  während 
der  Keimung  sehr  eigenartig  gestalten.  Die  Keimlinge  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die 
Zellen  der  Cotyledonen  mächtige  Wandverdickungen  aufweisen,  welche  als  Reservestoff  dienen^ 
bei  der  Keimung  wieder  aufgelöst  und  aufgebraucht  werden,  wie  es  von  Godfrin  für 
Sehotia  latifolia  und  BaUamina  harterais  angegeben  worden  ist.' 

Die  Samen  von  Impatiens  Balsamina  L.  (=  Balsamina  hortensis  DC.)  zeigen  die 
Cotyledonen  des  Keimlings  aus  etwa  20  Zelllagen  aufgebaut,  welche  alle  mehr  oder  weniger 
stark  senkrecht  zur  Obe^äche  gestreckt  smd.  Drei  bis  vier  Lagen  sind  unter  der  Epi- 
dermis der  Oberseite  deutlich  als  Palissadenschichten  entwickelt.  Die  Wandverdickungen 
aller  Ck>tyledonarzeIlen  lösen  sich  unter  starkem  Quellen  in  Schwefelsäure,  nur  die  Mittel- 
lamellen bleiben  zurück.  Concentrirte  Essigsäure  bewirkt  geringes  Schwinden,  Kalilauge 
und  Chlorzinkjod  verursachen  dagegen  starke  Qaellung.  Ean  de  Javelle  ist  ohne  Wirkung ; 
erst  nach  2  bis  8  Tagen  bringt  dies  Reagens  die  Verdickungen  zum  völligen  Verschwinden. 
Weder  Jod  noch  Chlorzinkjod  bläuen  die  Verdickungsschichten.  Blauförbung  gelingt  nur  nach 
vorhergehender  Behandlung  der  Präparate  mit  Schwefelsäure.  Charakteristisch  ist  die 
intensiv  dunkelbraune  resp.  bei  Anwendung  von  Verdünnungen  die  dunkelblaue  oder  grau- 
blaue Färbung  mit  Jodjodkalium.  Kupferoxydammobiak  bewirkt  starkes  Quellen.  Diese 
und  alle  weiteren  Eigenschaften  deuten  darauf  hin,  dass  die  Wandverdickuogen  der  Im- 
j^ottens^otyledonen  stofflich  dem  Amyloid  Schieide n's  nahe  kommen. 

Da  die  Wandverdickungen  bei  der  Keimung  resorbirt  werden,  so  liegt  hier  zunächst 
der  interessante  Fall  vor,  dass  die  gespeicherte  Nährsubstanz  als  eine  Celluloseform  in  dem 
Keimling  selbst  abgelagert  wird,  nkht  aber,  wie  es  bei  der  Dattel  etc.  der  Fall  ist,  einem 
besonderen  Nährgewebe  angehört.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Cotyledonen  bei  Impatiens 
ergrfinen.  Die  Zellen  bleiben  also  noch  lebenskräftig,  nachdem  ihnen  der  in  der  Wand 
gespeicherte  Stoff  entzogen  worden  ist,  die  Speicherzellen  werden  zu  assimilirenden  Organen. 
Bei  der  Keimung  tritt  in  den  Cotyledonen  Stärke  auf.  Diese  ist  nach  H.  nicht  durch 
Assimilation  gebildet,  sondern  sie  ist  als  ein  ümwandlungsproduct  der  Wandverdickungen 
anzusehen. 

Vom  biologischen  Standpunkte  aus  sind  die  Wandverdickungen  der  Keimlinge  von 
Impatiens  als  ein  Mittel  mechanischer  Widerstandsfähigkeit  gegen  Verletzungen  anzu- 
sehen. Die  Samen  sind  so  hart,  dass  man  sie  mit  einem  HoIzstQcke  oder  der  stumpfen 
Fläche  eines  Bleistiftes  in  ein  Brett  aus  weichem  Holz  völlig  eindrücken  kann,  ohne  dass 
dieselben  zerquetscht  werden. 

95.  R.  Blonde!.  Bau  der  Samen  von  Soja  hispida  (14).  Die  Samen  der  aus  China 
und  Japan  stammenden,  seit  1875  in  Oesterreich-Ungarn  im  Grossen  angebauten  Sqja  his- 
pida Moench.  zeichnen  sich  vor  allen  Papilionaceen  dadurch  aus,  dass  bei  Analysen  sich 
nur  ein  sehr  geringer  Gehalt  (3,21— 6,4  ®/o)  an  Stärke  ergiebt.  Verf.  unterzog  daher  die^ 
Samen  einer  anatomischen  Untersuchung,  um  den  Sitz  der  Stärke  und  dadurch  vielleicht 
eine  Erklärung  für  diesen  Ausnahmefall  zu  finden.  Doch  ist  es  ihm  an  keiner  Stelle  gelungen^ 
eine  sich  mit  Jod  bläuende  Substanz  zu  finden. 
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Der  Same  zeigt  folgenden  anatomischen  Bau: 

1.  Die  Epidermis  besteht  aus  rectangulären,  ausserordentlich  stark  zusammengedrAcktee, 
dicht  seitlich  aneinander  lagernden  Zellen. 

2.  Es  folgt  eine  Schicht  voluminöser  Zellen,  deren  Ober-  und  önterwand  sehr  zart, 
dagegen  die  Seitenw&nde  sclerenchymatisch  verdickt,  parabolisch  von  aussen  nach 
innen  gebogen  sind.  Sie  sind  iu  der  Nähe  des  Nabels  besonders  gross,  platten  sich 
nach  dem  übrigen  Integument  allmählich  ab  und  fehlen  um  die  Mikropyle  voll- 
st&udig.    Jod  bringt  eine  dunkelgelbe  Färbung  hervor. 

3.  Daran  scbliesst  sich  Parenchym.    Jod  zeigt  hierin  keine  Spur  von  Stärke  an. 

4.  Eine  nicht  oontinuirliche  Schicht  rectangulärer ,  dünnwandiger  Zellen  mit  dunklem 
Inhalt,  der  sich  mit  Jod  bräunt,  ist  wohl  als  Leitung  des  embryonalen  Eiweisa  za 
betrachten;  hiermit  scbliesst  das  Integument  ab. 

5.  Epidermis  des  Embryo  und 

6.  die  Masse  der  Gotyledonen  folgen  dann. 

Auch  hier  lässt  sich  keine  Stärke  nachweisen.  Daraus  folgt,  dass  der  in  der  Ant- 
lyse als  Stärke  bezeichnete  Stoff  nicht  als  solcher  im  Qewebe  vorhanden  ist  Dasselbe  nega- 
tive Resultat  ergab  eine  Untersuchung  des  St^gels,  der  Wurzel  und  Blätter. 

Die  UDter  3.  genannte  Schicht,  welche  allen  Phaseoloideae  eigen  ist,  sind  wahr- 
scheinlich mechanische  Elemente,  die  die  Sprengung  der  Hülle  bei  der  Keimung  erleichtern 
sollen.  ,     Zander. 

96.  T.  F.  Haaaiisek.    Samenepidermis  von  Capsicum  (71).    Die  der  Cnticala  gau 
oder  fast  ganz  entbehrende  Samenoberhant  von  Capsicum,  über  deren  Zellwandstmctnr  Bflf. 
No.  154  des  Zellberichts  zu  vergleichen  ist,  zeigt  sehr  auffällige  Gestoltung  der  einzehieo 
bellen.    Die  Aussenwand  derselben  ist  sehr  dünn,  die  Seitenwände  sind  pfeilerartig  oaeA 
innen  zu  verdickt  und  von  der  Innenwand  erheben  sich  eigenartige  Wülste  in  das  ZeSüamau 

97.  F.  Bfoecke.  Sesam-Arten  und  Sesam-Kuchen  (12).  In  seiner  Anleitung  hatte 
Verf.  „Sesam-Kuchen  ans  doppelthülsiger  Saat  (Torteau  de  sösame  double  envelopp^)''  mid 
^gewöhnlichen  Sesam-Kuchen^  unterschieden  mit  der  Annahme,  beide  Kuchen  stammen  fon 
-einer  und  derselben  Art ,  Sesamum  indicum  DC.  Neuere  Untersuchungen  haben  aber  ils 
h(tohst  wahrscheinlich  ergeben,  dass  die  ersteren  Sesam-Kuchen  von  den  Samen  des  „Saa- 
mum  occidentale  Heer  et  Rgl.''  stammen.  Der  Unterschied  beider  Sam^  liegt  in  dem  Baa 
der  Samenschale.  Dieselbe  zeigt  auf  dem  Querschnitt  eine  Schicht  langgestreckter  (aar 
Oberfläche  des  Samens  senkrechter)  Zellen,  die  an  dem  äusseren  Ende  je  eine  Krystalldruse 
enthalten.  An  den  Kanten  stehen  die  Zellen  nicht  parallel  neben  einander,  sondern  sind 
wie  die  Fahnen  am  Kiel  einer  Feder  angeordnet  und  sind  frei  von  Krystalldmeeo.  Die 
beiden  Varietäten  von  Sesamum  indicum  DC,  S,  indicum  L.  und  8,  Orientale  L.  unter- 
scheiden sich  in  der  Färbung  der  Krystalldrusen  und  der  Parenchymschicht. 

Sesamum  occidentale  Heer  et  Rgl.  zeigt  dagegen  eine  prägnantere  Flügeluag  des 
4Bamens  und  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sämmtliche  in  derselben  Weise  wie  vorher  ange- 
ordneten Samenschalenzellen  starkwandige  Sclerenchymzellen  darstellen.  Das  Lumen  der 
Zellen  ist  mit  branngefärbtem  Inhalte  erfüllt;  Krystalldrusen  fehlen. 

Darnach  nennt  Verf.  jetzt  die  gewöhnlichen  Sesam-Kuchen  „dünnschalige"  und 
die  ans  Sesamum  occidentale  Heer  et  Rgl.  hergestellten  „dickschalige^.  Zur  ünter- 
acheidung  giebt  Verf.  am  Schlüsse  noch  einige  praktische  Winke.  Zander. 

98.  H.  Jumelle.  Samen  mit  doppeltem  Integument  (91).  Ueber  den  Ursprung  der 
Samentegumente  herrschen  sehr  verschiedene  Ansichten.  Es  steht  jedoch  bereits  fest,  daas 
bisweilen  Samenanlage  und  Same  zwar  zwei  Tegumente  besitzen,  doch  leiten^  sich  die  Tega- 
mente  des  Samens  nur  von  dem  äusseren  Integument  der  Anlage  ab,  während  das  Innere 
bei  der  Eeife  des  Samens  verschwindet.  Bekanntermaassen  wird  bisher  nur  für  die  Euphor- 
biaceen  angenommen,  dass  hier  die  beiden  Samenhäute  den  beiden  Integumenten  der  Anlage 
entsprechen.    Verf.  weist  nun  dasselbe  Verhalten  für  die  Rosaceen  und  Rntaceen  nach. 

Für  die  Rosaceen  wählt  Verf.  aU  Beispiel  den  Bau  des  Samens  von  Firus  Malus. 
Die  Samen  des  Apfels  lassen  von  aussen  nach  innen  folgen:  1.  Eine  Epidermis  aus  pria- 
matischen,  radial  verlängerten  Zellen.    2.  Eine  Faserschicht  aus  dickwandigen,  im  Quer- 
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schnitt  polygonalen  Elementen.  S.  Eine  parencbymatische  Schicht  ans  dOnnwandigen  Zellen^ 
welche  nach  innen  mit  einer  Epidermis  abscbliesst.  Es  folgt  hierauf  eine  Schicht  ziemlich 
regelmässiger,  polygonaler  Zellen,  welche  Oodfrin  als  Rest  des  Endosperms  bezeichnet. 
Am  Chalazaende  weicht  der  Bau  der  Parenchymscbicht  insofern  ab,  als  die  innersten  Zellen 
eine  verkorkte  Calotte  um  den  Samen  bilden. 

Wesentlich  ebenso  verhalten  sich  die  Samen  der  Rntaceen. 

Die  anatropen  Samenanlagen  lassen  nnn  leicht  erkennen,  dass  die  innerste  Schicht 
der  Samendecke  das  innere  persistirende  Integoment  ist,  das  sich  durch  die  Verkorkung  voa 
dem  äusseren  Integument  abscheidet. 

Aehnlich  soll  sich  auch  Lamium  verhalten.  Hier  ist  die  Samenanlage  nur  mit 
einem  Integument  ausgestattet,  welches  zur  Reifezeit  in  zwei  Samenh&ute  übergeht,  deren 
innere  von  der  iuisseren  durch  eine  verkorkte  Zellschicht  abgetrennt  wird. 

X.  Anatomischer  Bau  besonderer  Organe. 

(Stacheln^  Knöllclieii^  Brulknospen  etc.) 

99.  Ä.  Lothelier.  Pdanzenstacheln  (114).  Der  Verf.  untersuchte  eine  Reihe  Von 
Pflanzenstacheln,  über  welche  er  folgende  Angaben  macht: 

1.  ülex  europaeus  zeigt  das  Mark  der  Stacheln  in  allen  Regionen  aus  dickwandigen 
Elementen  bestehend.  Mit  dem  Bündelkreise  altemirt  ein  Kreis  von  Sclerenchymfaser- 
bündeln.  Mit  den  Leitbüudeln  correspondiren  collenchymatische  Platten.  Die  bogig  ver- 
laufende Endodermis  stösst  in  den  Kanten  der  Stacheln  unmittelbar  an  die  Epidermis,  in 
den  Furchen  des  Stachels  tritt  sie  von  der  Epidermis  zurück  und  schaltet  sich  hier,  zwischen 
£pi-  und  Endodermis,  als  chlorophyllreiches,  palissadenparenchymfthnlicbes  Gewebe  ein.  Gegen 
die  Spitze  des  Stachels  treten  in  den  LeitbOndeln  mächtigere  Sclerenchymmassen  (Libriform) 
auf,  wobei  die  leitenden  Elemente  in  entsprechender  Weise  zurücktreten.  Die  ausser ste 
Stachelspitze  besteht  nur  aus  Sclerenchymelementen. 

2.  Genista  hispanica  zeigt  fsst  genau  denselben  Bau  seiner  Stacheln,  wie  UUx^ 
Dasselbe  gilt  für  3.  Oenista  anglica, 

4.  Crataegus  Oxyacantha  zeigt  in  seinen  Zweigstacheln  eine  von  der  Basis  zur 
Spitze  bin  allmählich  sich  vollziehende  Abnahme  der  Rindengewebe.  Die  Stachelbasis  ist 
ganz  wie  ein  Zweiginternodium  gebaut.  Die  Spitze  des  Stachels  besteht  nur  ans  scleri- 
ficirten  und  verholzten,  lang  gestreckten  Zellen,  welche  eine  Epidermis  mit  dicker  Cnticula 
überzieht. 

Der  Scheitel  ist  in  allen  besprochenen  Fällen  obliterirt.  In  vielen  Fällen  lässt  sich 
aber  am  jungen  Stachel  eine  reducirte  Bildungsthätigkeit  desselben  feststellen. 

5.  B4)tnn\a  Pseudacacia  zeigt  bekanntlich  Stipulardomen.  Dieselben  sind  bilateral* 
symmetrisch  gebaut  Das  Sclerenchym  bildet  eine  widerstandskräftige,  peripherische  Scheide 
für  den  Stachel.  Die  Stachelbasis  zeigt  nur  ein  Leitbändel ,  dessen  Xylem  sich  an  einen 
Bogen  sclerotischen  Gewebes  anlehnt.  Das  Bündel  wird  von  Parenchym  umgeben,  welchea 
in  der  Stachelspitze  verschwindet,  ebenso  wie  auch  das  Leitbündel  oberwärts  sich  verliert» 

6.  Paliurus  aculeatus  zeigt  ähnliche  Stipularstacheln,  bei  welchen  das  mechanische 
Gewebe,  wie  bei  Bobinia,  aus  peripherischen  Zelischichten  gebildet  wird. 

7.  Berbern  vtdgaria  zeigt  bekanntlich  gewöhulich  dreitheilige  Stacheln.  Verf.  weist 
nun  nach,  dass  hier  nicht  etwa  eine  Metamorphose  eines  Blattes  und  zweier  seitlichen 
Stipeln  vorliegt,  sondern  dass  der  Stachel  von  Berberia  stets  einem  modificirten,  selten  ein- 
fftcben,  sondern  in  Segmente  zerlegten  Lanbblatt  äquivalent  ist  Jedes  Stachelsegment  erhält 
einen  selbständigen  Spnrstrang. 

8.  Bubus  fruticosus.  Die  Stacheln  von  Bubus  und  Bö$a  f&bren  keine  Leitbflndel. 
Sie  sind  bekanntlich  Exantheme  der  Rindenpartie.  Ihre  äussere  Partie  ist  sclerotisohe» 
Gewebe,  welches  einen  Kern  dünnwandigen  Parenchyms  umschlieest. 

100.  R.  ■ittmann.  Pflauzenstacheln  (123).  In  der  Einleitung  zu  seiner  Arbeit  hebt 
der  Verf.  die  biologische  Bedeutung  der  als  Stacheln  zu  bezeichnenden  pflanzlichen  Gebilde^ 
berror.    In  allen  Fällen  sind  dieselben  als  Schutzorgane  gegen  thierische  Angriffe  anzu- 
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sehen.  Bei  Frachten  kommt  bisweilen  die  Anpasrang  zar  Verbreitung  hinzu.  Bezaglich 
4er  Unterscheidung  von  Stacheln  und  Dornen  ergiebt  sich  das  BesulUt,  dass  ein  Unter- 
schied nach  wissenschaftlichen  Principicn  nicht  aufrecht  zu  erhalten  ist.  Die  Unterschiede 
liegen  nur  im  Sprachgobrauche.  Verf.  vermeidet  deshalb  den  weniger  weiten  Begriff  Dom 
ganz  und  gar  und  nennt  „Stachel"  alle  in  eine  Spitze  auslaufenden  pflanzlichen  Gebilde. 

Im  zweiten  Abschnitte  giebt  die  Arbeit  eine  Uebersicht  über  die  Literatur  der 
Stacheln;  erwähnt  werden  die  Angaben  von  Grew,  Duhamel,  Mirbel,  Rudolphi, 
Sprengel,  Eble,  Treviranus,  De  Candolle,  Kaufmann,  Rauter,  Warming,  ühl- 
worm,  Delbrouck,  Friedrich  und  Caspari. 

Das  dritte  Capitel  giebt  eine  Eintheilung  der  Stacheln  nach  morphologischen  Merk- 
malen. Es  werden  unterschieden:  1.  Wurzelstacheln  (AcanthorrhizaJ,  2.  Kaulom- 
stacheln  aus  prim&ren  Achselknosppn,  aus  aberzähligen  Achselknospen  und  Ueberg&nge 
zu  den  Pbyllomstacheln  (BuscusJ.  3.  Pbyllomst schein,  unter  welchen  zu  unterscheiden 
sind  Blattstacheln  im  engeren  Sinne  (Citrus,  BerberisJ^  Nebenblattstacheln  CEuphorbia, 
Bobinia,  Acacia)  und  Uebergänge  zu  Trichomstacbeln  (Acada,  Cacteen),  endlich  Stacheln 
aus  Blatttheilen,  wie  stachelige  Blattspindeln  CHcHimodendron)  und  Blattz&hne  (Ilex,  Mo- 
honiäj.  4.  Trichomstacbeln,  und  zwar  Periblemstacheln  mit  Gef&ssen  (Datura,  Äe»- 
4^lus,  Eurydle)  und  ohne  GefÄsse  (Bosa,  Smüax,  Bibes,  Datura,  LasiaJ  und  endlich  Der- 
matogenstacheln  (Dipsacus,  BübusJ, 

Dieser  Eintheilung  folgend  werden  in  dem  speciellen  Theile  der  anatomische  Bin 
der  Stacheln  folgender  Pflanzen  besprochen:  Ananthorrhiza,  Crataegus)  Prunus,  Cydoma, 
Mespüus,  Ononis,  Lycium,  Bhamnus,  ColUtia,  GledUschia,  Buscus  und  die  Stachek  der 
oben  bereits  erwähnten  Pflanzen.  Die  BesolUte  dieser  Specialuntersuchungen  können  hier 
nicht  angefahrt  werden.  Dieselben  lassen  sich  nach  den  Angaben  des  Verf.'s  dahm  zo- 
sammenfisssen: 

Stachelähnlich  (kegelförmig)  gebaute  Oigane  setzen  einem  von  aussen  wirkesdea 
Druck  dann  das  Maximum  des  Widerstandes  entgegen,  wenn  der  Druck  in  der  AxenriäiUing 
wirkt    Deshalb  sind  Stacheln  meist  senkrecht  auf  dem  Tragorgan  inserirt    Da  beim  Dnick 
eine  seitliche  Ausbiegung  angestrebt  wird,  so  muss  der  Stachel  strebefest  gebaut  sein.  Gegen 
Vernichtung  durch  Frass  muss  der  Stachel  Festigkeit  in  radialer  Richtung  besitzen.    Ast 
diesen  Postulaten  heraus  war  zu  untersuchen,  ob  in  allen  Fällen  die  festigenden  Elemente 
in  der  Peripherie  der  Stacheln  liegen.    Es  hat  sich  dies  durchgängig  in  der  Wirklichkat 
herausgestellt.    Es  sind  zu  diesem  Behufe  nicht  allein  die  sonst  zur  Festigung  der  Organe 
herangezogenen  Elemente  mit  verdickten  Wänden  ausgestattet,  sondern  solche  Elemente 
bilden  fast  ausschliesslich  die  ganze  Gewebemasse  des  Stachels.    Daher  finden  wir   vor- 
wiegend die  Libriformzellen  vertreten,  während  alle  übrigen  Gewebe  reducirt  sind.    Diese 
Reduction  betrifft  in  erster  Linie  das  Assimilationssystem,  was  wiederum  eine  Einschränkung 
des  Leitungssystems  zur  Folge  hat   Namentlich  verschwindet  <^  das  Phloöm  der  Leitbandel 
gänzlich;  secundäre  Gefässe  fehlen  meist  ganz.    Nur,  wo  die  Stacheln  noch  später  Blätter 
erzeugen,  bleiben  Leitungsbahnen  erhalten.    Bei  Pirus  comfnunis  windet  sich,  der  Blatt- 
spirale folgend,  eine  schmale  secundäre  Zuwachszone  in  die  Höhe  und  endet  beim  jOngsten 
Blatte. 

Entwicklungsgeschichtlich  ergiebt  sich,  dass  bei  Stacheln  allgemein  die  Spitze  zuerst, 
und  zwar  sehr  frah  in  den  Dauerzustand  abergeht,  während  die  Stachelbasis  noch  in  Toller 
Entwicklung  begriffen  ist  Das  Bestreben,  die  biegungsfesten  Elemente  in  die  Peripherie  za 
verlegen,  tritt  bei  den  Stacheln  meist  zurück,  da  die  Rmde  nur  wenig  mächtig  ist  und  die 
festigenden  Elemente  in  ihrer  Gesammtheit  alle  anderen  überwiegen.  Häufig  li^  unter 
der  Epidermis  collenchymatisches  Rindenparenchym.  Fast  ausnahmslos  entwickelt  sich  aber 
gegen  die  Stachelspitse  hin,  und  allmählich  in  dieser  Richtung  zunehmend,  eine  Schicht  dick- 
wandiger, verholzter  Zellen.  Ueberhaupt  ist  starke  Verholzung  der  Elemente  ein  durch- 
greifender anatomischer  Charakter  der  Stacheln. 

101.  J.  H.  Blake.  Stachelporen  bei  Victoria  regia  (13).  Siehe  Gewebebericht  pro 
1887,  Ref.  No.  100.  Zander. 

102.  Pk.  Van  Tieghem  und  E  Devliot    Bau  und  morphologischer  Werth  der  Ijegn- 
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minoseo-EoölIchen  (185).  Die  schon  im  ZeUbericht  erw&hnte  Bearbeitang  der  Leguminosen* 
Endlichen  (vgl.  dort  Ref.  No.  108)  fahrte  die  Verff.  za  der  Ansicht,  dass  die  Endlichen 
normale  Worzelgebilde  sind.  Gewöhnlich  sind  dieselben  einfache  und  polystele,  bisweilen 
arasammengetetite  nod  polystele,  seltener  einfache  und  monostele  Würzelchen.  Die  Endilchen- 
bildung  ist  die  Folge  der  Polystelie. 

Ganz  entsprechende  Gebilde  sind  die  Endlichen  der  Elaeagnaceen,  der  Erlen  und 
Cycadeen.    In  allen  F&llen  sollen  Beservestoifspeicher  vorU^^en.    In  den  letzteren  Fällen  • 
beobachtet  man  ausschliesslich  polystele  Fonnen. 

103.  P.  ¥^emlB.  Wnrselkndllchen  der  Leguminosen  (192).  Die  eingehende  Arbeit, 
deren  Referat  sich  nur  auf  die  Angabe  der  Disposition  und  der  Hauptergebnisse  erstrecken 
kann,  bespricht  zunächst: 

I.  Aeussere  Charaktere:    Form,  Farbe. 
IL  Vertheilung:    Einfluss  der  Natur,  der  Culturbedingungen,  der  organischen  Wesen, 

des  Standorts  der  Pflanzen. 
HL  Katur  der  Enollen. 

Hier  giebt  YerL  als  Resultat  seiner  anatomischen  Untersuchungen  an,  dass 
„die  Wurzelkndllohen  der  Leguminosen  Myoorhizen  sind^.    Die  Untersuchungen 
werden  dann  eingehend  dargelegt,  indem  nach  einander  erläutert  werden: 
IV.  Entwicklung:    Erscheinungsfolge,  Meristemgewebe, 
y.  Bau:    a.  Hfllle 

b.  dem  Endlichen  eigene  Gewebe. 

1.  Gef&ssbandel:  Historisches,  Anatomie,  morphologische  Deutung  der 
Bflndelcharaktere,  BOmdel  in  den  aggregirten  Wurzeln,  BOndel  in  den 
Terzweigten  Endlichen,  secnndärer  Bau  der  Bflndel,  Histologie. 

2.  Parenchym :  Anatomie,  Histologie,  Speciabnllen,  Bacteroiden,  Entwick- 
lung des  Parenchyms. 

VL  Pilze  der  Endlichen, 
yn.  Begehungen  des  Pilzes  zur  WnrzeL 
VIIL  Functionen. 

Verl  schliesst  seine  Arbeit  mit  den  Worten: 

«Das  letzte  Wort  ist  (noch)  nicht  gesprochen  aber  die  physiologische  Bolle  der 
WurzelkudUchen  der  Leguminosen,  und  wir  maassen  uns  nicht  an,  diese  compleze  Frage  an 
Ideen.  Wir  glanben  nur,  dass  es  nicht  gleichgültig  fOr  die  Ldsung  des  Problems  war, 
den  Ban  und  morphologischen  Werth  ?on  Organen  emgehend  zu  schildern,  welche  zugleich 
Speicher  und  Fabriken  für  Nahmngsstoffe  zn  sein  scheinen.  Da  diese  Anschwellungen 
Myeorhizen  und  sogar  eines  ganz  spedellen  Typus  sind,  so  kann  man  sagen,  dass  die  Legu- 
minosen in  ihnen  ein  Element  besitzen,  welches  fähig  ist,  auf  das  Medium,  auf  dessen  Eosten 
nie  leben,  eine  ganz  andere  Wirkung  auszuüben,  als  die  gewdhnlichen  Phanerogamen.'* 

Zander. 

104.  Lnnditrta.  Leguminosen-Endlichen  (115).  Betreffs  dieser  Mittheilung  und 
^nigor  hier  nicht  besonders  au^seführter  Tgl.  man  den  Abschnitt  über  die  Leguminosen- 
Endlichen  und  die  verwandten  Gebilde  im  dieiyährigen  Zellbericht    (Ref.  No.  108  ff.) 

105.  Ki.  4e  Janeiewtkl.  Eeimung  von  Anonone  apennina  L.  (87).  Die  Eeimung 
der  Anemone  apennina  L.  ist  insofern  anomal,  als  den  Eeimlingen  die  primäre  Axe  und 
4ie  Cotyledonen  fehlen;  das  erste  Blatt  bildet  einfach  eine  Fortsetzung  der  Wurzel.  Die 
seeundäre  Axe  entspringt  einem  Theile  der  Wurzel,  der  sich  zu  einer  EnoUe  umgebildet  hat 
Das  erste  Blatt  glaubt  Yert  nicht  als  Cotyledon  ansprechen  zu  dOrfen,  da  keine  Anemone 
mit  zwei  Cotyledonen  bekannt  ist  Zander. 

106.  F.  Hüdebraidt.  Oxalis-Eeimlinge  (75).  Abgesehen  von  den  interessanten  mor- 
phologischen, der  Biologie  entsprechenden  Eigenheiten  der  Eeimlinge  von  OxaJis  rubeUa  ist 
«uch  in  der  vorliegenden  Arbeit  das  Anatomische  berücksichtigt  worden. 

Die  Eeimwurzel  zeigt  den  Centralstrang  von  einer  Zone  isodiametrischer,  dünnwandiger, 
von  einer  Schutzscheide  eingeschlossener  Zellen  umgeben.  Die  Rinde  besteht  aus  ähnlidien 
iSellen,  welche  von  dem  Epithel  mit  kurzen  Wurzdhaaren  überzogen  sind.  Durch  Schrumpfen 
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der  Zellen  unterhalb  der  Endodermis  (des  Pericambiüms,  der  Ref.)  isolht  sich  der  Central- 
Strang  völlig  und  wird  von  der  zameist  verkorkenden  Rinde  wie  von  einer  Hose  umkleidet 
Am  Wurzelhalse  tritt  nun  gerade  das  umgekehrte  Verhalten  der  Pericambialpartie 
ein.  Hier  strecken  sich  die  dem  Gentralcylinder  anliegenden  Elemente  in  radialer  Richtung, 
die  ausserhalb  dieser  Zone  liegenden  in  radialer  und  tangentialer,  die  der  Endodermis  an- 
liegenden nur  in  tangentialer  Richtung.  Hierdurch  und  durch  eintretende  Tangential- 
%h6ilnngen  in  den  sich  streckenden  Elementen  wird  der  Wurzelbals  su  ^ner  knolligen 
Anschwellung,  deren  Parenchymelemente  als  Wassergewebe  fungiren.  Nftheres  Aber  die 
Biologie  der  Keimung  genannter  Oxatis- Art  ersehe  man  aus  dem  leicht  zugänglichen 
Original. 

107.  P.  A.  Dangeard.  Eiiollenbilduug  von  Eranthis  (38).  Die  Keimpflanzen  von 
^anthis  hiemdlis  zeigen  etwa  7— 9  cm  unterhalb  der  epigaeiscfaen  Cotyledonen  innerhalb 
des  Erdbodens  eine  eiförmige  Anschwellung,  welche  unterwärts  in  die  ziemlich  lange,  un- 
verzweigte Hauptwurzel  übergebt.  Die  Wurzel  führt  einen  diarchen  Gentralcylinder  mit 
durchgehender  Xylemplatte.  Die  Endodermis  ist  unterwärts  nicht  differenzirt  Das  Peri- 
cambium  ist  einschichtig.  Die  Wurzelrinde  umfasst  5—6  Schichten  polySdrischer  Zellen. 
Die  innersten  Rindenzellen  erzeugen  durch  regellose,  theils  tangentiale,  theils  radiale,  iheüs 
schiefe  Theilungen  die  obenerwähnte  Anschwellung,  innerhalb  welcher  die  Umlagerang  der 
Phlo^m-  und  Xylemgruppen  so  sich  vollzieht,  wie  es  bei  vielen  hypocotylen  Gliedern  beob- 
achtet worden  ist.   Die  Variationen  im  Bau  der  hypocotylen  Axe  sind  wenig  beachtenswerth. 

Am  Ende  des  ersten  Jahres  verschwinden  die  Hauptwurzel,  die  Cotyledonen  und 
das  sie  tragende  Azenstöck,  es  bleibt  nur  die  Anschwellung  als  ein  unterirdisches  KnöUchen 
erbalten.    Dieses  treibt  im  zw^ten  Jahre  3—4  Wurzeln  und  die  am  Scheitel  des  Knöllcbens 
sitzende  Stammknospe  erzeugt  ein  einziges  Blatt,  dessen  Stiel  drei  Bündel  führt    h  der 
Blattacbsel  sitzt  das  Rudiment  einer  Inflorescenz.    Die  Stammknospe  ist  umhüllt  voo  eiiier 
oder  zwei,  nur  aus  parenchymatischem  Gewebe  bestehmiden  Schuppen.    In  den  folcendea 
Jahren  bleibt  derselbe  Bau  erhalten,  es  bildet  sich  je  ein  neues  Blatt,  in  dessen  Achsel  aber 
die  Inflorescenzanlage  sich  weiter  entwickelt.    Ihre  Axe  zeigt  8 — 12,  auch  wohl  noch  mebr 
Bündel  in  einem  Kreise,    unterdessen  wächst  die  Knolle  durch  eine  Oambialschicht  firt 
In  einigen  Fällen  konnte  die  wiederholte  Bildung  von  Folgemeristemen  beobachtet  werden. 
Fünf  bis  sechs  solcher  Meristeme  folgten  in  Abständen,  durch  Parenchym  von  einander 
getrennt,  auf  einander.    Bisweilen  erzeugt  eines  der  Meristeme  efaie  seitliche  Knospe,  die 
skfa   wie  die  Mutterpflanze  verhält.     Durch  wiederholte  Knospnng  und   Freiwerden  der 
Tochterpflanzen  tritt  vegetative  Vermehrung  der  Pflanze  ein.    Die  Cotyledonen  der  EranM»- 
Keimpflanzen  verhalten  sich  übrigens  genau  so,  wie  es  Hildebrandt  für  Oxdlis  rub^a 
(vgl.  Ref.  No.  106)  schildert.    Ihre  Petiolen  sind  zu  einer  langen  cylindriscfaen  Scheide  ver- 
wachsen, in  deren  Grunde,  auf  dem  Scheitel  des  Knöllcbens,  die  Stammknospe  verborgen  ist 

108.  ■aarice  Hovelfteqve.  Brutknospen  von  Pinguicula  vulgaris  (82).  In  der  Achsel 
der  unteren  Blätter  des  unterirdischen  Stammes  entwickelt  PinguictUa  vtdgaris  eiförmige 
Bmtknospen,  welche  durch  Absterben  der  Pflanze  von  unten  her  frei  werden.  Jede  Brut- 
knospe besteht  aus  einer  verkürzten  Axe  mit  4—5  stengelumÜEKsenden ,  sich  gegenseitig 
deckenden  Blättern  und  sehr  flachem  Wachsthumsscheitel.  Dh  Intemodien  zeigen  eine 
haarlose  Epidermis,  parenchymatische  Rinde,  keine  Endodermis  und  zwei  opponirte  coUate> 
rale,  normal  orientirte  Bündelchen,  deren  Xylemtheil  nur  ein  einziges  Gefäss  führt.  £rii 
weiter  oberhalb  bilden  sich  die  beiden  Bündel  zu  dnem  Gentralcylinder  mit  cyciiscfaeia 
Gentralkörper  aus.  Die  Blätter  des  Brutknöspchens  wachsen  am  Gipfel  fort;  sie  haben  aleo 
einen  terminalen  Bildongsherd. 

XI.  Physifriogisch-anatoinische  Untersuchungen. 

ft.  Phyi^ologiflche  Gewebesysteme  im  AllgeoirtiieB. 

109.  I.  WHIe.  Entwicklungsgeschichte  der  physiologischen  Gewebesyseeme  einiger 
Florideen  (199).  Verf.  hatte  seine  Aufmerksamkeit  vorzüglich  auf  die  Entwicklon^  der 
Tegeutiven  Theile  von  der  Scheitelzelle  bis  zu  den  vollständig  ausgebildeten  (Tewebesystemen 
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gerichtet  Die  Hauptergebnisse  sdner  üntersDoboogen  sind,  dass,  wenn  man  die  frncti- 
fieadfen  Organe  ausser  fietneht  liest,  man  die  von  ihm  untersuchten  Gattungen:  Hffdra>* 
h^athum,  Delesseria,  Odanthdlia,  Bhodophifüii,  PtOota,  BomiemaiBoma,  Lommtaria,  PhyiUh 
pkora,  €hoMbru8,  Sarcophyüis  und  Furceüaria  auf  zwei  Gruppen  yertheilen  kann,  Toa 
denen  die  erste  alle  Jene  Gattungen  umfasst,  welche  durch  eine  Scheitelselle  wachsen,  die 
zweite  alle  die  einschliesst,  welche  einen  Zellkörper  mit  peripherischem  Wachsthnm  ohne 
Seheitelzelle  (Nftgeli  und  Sohwendener)  oder,  wie  Eny  es  nenntt  eine  „Scheitelflache* 
haben.  Bei  der  ersten  Gmppe  kann  man  ferner  vier  Typen  unterscheiden:  I.  den  Daics- 
aerto-Typus,  ü.  den  Bhodt^f^JUt-Tjpnn^  IJL  den  Ceramtum-Typns,  IV.  den  Lomentario' 
Typus,  und  bei  der  zweiten  Gmppe  zwei  Typoi:  V.  den  C^ondru^Typus  und  VI.  den  8arc(h 
pAyUis^Typus. 

Erste  Gmi^:  Nur  mit  einer  Scheitelzelle  wachsend. 

I.  Delesierta-Typns  CHf^dtrolapa^um,  Delesseria  und  OdonÜuüia),  Das  Scheit^ 
wachsthnm  wird  bei  allen  Arten  durch  eine  Sdieitdzelle  Termittelt.  Die  Qnerw&nde,  webhe 
die  prim&ren  Wftnde  abgrenzen,  sind  anf&nglich  gottde,  werden  aber  später  convex  nach 
unten  gebogen.  Die  primären  Segmente  werden  durch  zwei  senkrechte  WAade  in  eme 
kleine,  mittlere  Zelle  und  zwei  grossere  Randzellen  getheilt  Die  Randzellen  theilen  sich 
bei  Hydrolapaihum  und  DeUsseria  dnrch  nach  einander  folgende  und  schief  nach  aussen 
gehende  W&nde  succetsiTe  in  secondäre  Segmente,  diese  durch  senkrechte  Wflnde  in  tertiftre 
und  diese  wieder  durch  horizontale  Winde  in  qnartire  Segmente  u.  s.  w.  Nur  bei  Od<m» 
fAcÜMi  gehen  die  Theüuegen  weder  so  weit,  noch  gehen  sie  so  regelmassig  vor  sich.  Die 
schon  erwähnte  Mittelnelle,  welche  bei  den  Delesserien  und  bei  Hyä^olapathum  deo 
gröesten  Theil  des  Mittelnervs  bildet,  theOt  sidi  suglmoh  dnrch  horizontale  und  yertioale 
Winde  und  später  durch  tangentiale,  wodurch  allmählich  mehrere  Zellschichten  an  der 
Mktelrippe  gebildet  werden.  Bei  Odonihalia  erstrecken  diese  Theilungen  sich  auch  auf 
die  Randzellen  und  der  Thallus  wird  dadurch,  mit  Ausnahme  der  äussersten  Reihe,  meter- 
scldditig.  Aelmliche  Theilungen  finden  auch  bei  Hydrolapaihiim-^  und  I>el««serui-Arten  in 
einigen  Zellrethen  der  primären  Segmente  statt,  und  es  entstehen  anf  diese  Weise  die  Seitea- 
rippen.  £s  ist  hierbei  zu  beachten,  dass  nur  die  änsserste  Zellschicht  theilungsfthig  ist  und 
die  inneren  Zellm  sich  nach  allen  Richtungen,  besonders  aber  in  der  Längsrichtung  strecken 
mttaaen,  um  den  Theilungen  der  äusseren  Zellen  folgen  zu  können.  Obschon,  wie  en^nt, 
die  inneren  Zellen  sich  nicht  theilen  können,  besitzen  sie  doch  bei  Hyärolapaihuin  und 
Ddiesseria  dlata  die  Fähigkeit,  Hyphen  zn  bilden,  welche  dnrch  die  intercellulare  SubstanS' 
dw  grösseren  Zellen  abwärts  wachsen  und  um  diese  Zellen,  die  direct  durch  die  Theilongea 
der  Aussensehicht  entstanden  sind,  ein  Netzwerk  tou  kleinen  Zellen  bilden.  —  Das 
Aasimilationssystem  besteht bei^y<iro2tipa^t«m  und  I>e2e8smaa2af^  der  äussersten 
oder  den  zwei  äussersten  Zellschichten  in  den  Rippen  und  aus  dem  einschichtifen  Blatt- 
rande. Bei  Delesaeria  hhuom  and  Odonihalia  wird  das  Assimilationssystem  Ton  mehreren 
ZeUschichten,  die  in  radialen  Reihen  liegen,  gebildet.  —  Das  mechanische  System  wird 
Ton  den  dicken  Wänden  der  grossen  Zellen  der  Rippen  oder  von  dem  inneren  Theil  dm 
Thallus  gebildet  ~  Das  Leitungssystem  besteht  hei  Hydrolapathtm,  DeUsseria  sinuosa 
und  Odonihalia  ans  den  erwähnten  grossen  und  dickwandigen  Zellen,  wogegen  bei  D.  alata 
die  Hyphen  fsst  ganz  die  Rolle  des  Leitungssystems  zu  übernehmen  scheinen,  die  grossen 
Zellen  aber  die  des  Aufspeidiems.  Bei  Hydrolapaihum  sind  die  Hyphen  dagegen  Speiche- 
mngszellen,  und  man  könnte  sie  hier  also  Speicherungshyphen  nennen.  —  Yerzweigimt^ 
kommt  bei  den  Blättern  Ton  Hydrolapaihwm  nicht  Tor,  bei  DeUsseria  dlata  dagegen  ent^ 
wickeln  sich  Zweige  aus  einigen  der  primären  Segmente,  und  bei  D.  sinuosa  kommen  so^ 
wohl  secundäre  wie  tertiäre  Scheitdzellen,  die  letzteren  jedoch  nicht  stark  ansgewaehseni 
znm  Vorschein.  Bei  Odonihaiia  wird  die  dichotomische  Verzweigung  dadurch  hwvorgemfen, 
dass  die  Scheitelzelle  dnrch  eine  Wand,  welche  Ton  der  Mitte  der  Basalfläche  schief  nach 
aussen  läuft,  in  zwei  yerschieden  grosse  Stücke  getheilt  wird.  Im  Allgemeinen  findet  ssan 
Poren  in  den  Wänden  der  Zellen,  in  den  Querwänden  der  leitenden  Zellen  sogar  4  bis  6; 
auch  giebt  es  Poren  zwischen  den  leitenden  und  den  assimiUrenden  Zellen,  endlich  auch| 
jfiden^^i«  bei  D.  sinuosa,  zwischen  den  assimilirenden  Zellen. 

r  JfthrMbericbt  XTI  (^SSS)  1.  Abth.  48 
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n.  BkodophyUü'Tjpva  (EhodophyTUs).  Hier  findet  man  eine  drdeckige  Scheitd- 
seile,  Ton  welcher  nach  b^den  Seiten  abwecheelnd  thdlangsf&hige  Segmente  abg^^ieast 
werden.  Der  Thallas  wird  später  dorch  Wfinde  parallel  zur  Fläche  getheilt  and  entapriogt 
also  aus  zwei  ftosaeren  Zellschichten,  die  Endochrom  nur  an  den  Anasenwftnden  beotaea 
und  das  AttimilationBsystem  bilden,  sowie  ans  einer  oder  mehreren  inneren  Zellschichten, 
welche  das  Leitungssystem  darstellen. 

III.  Gsromttiift-Typas  (Ptüota  und  BannemaisoniaJ.  Den  Ton  Nftgeli  vnd  Gramer 
gemachten  Beobachtungen  Ober  das  Scheitelwachsthüm  hat  Verf.  nichts  Neues  hinzazuiftgen. 
*-  Bei  Ptüota  elegans  wird  das  Assimilationssystem  Ton  der  Anssersten  Schicht  (oder 
Schichten)  kidner  Zellen  gebildet,  das  Leitungssjston  aber  Ton  der  centralen  Reihe  lang» 
Zellen  und  den  Hyphen,  welche  aus  den  Speichernngsaellen  entspringen.  Das  Speieherangi- 
system  bilden  die  grossen  Zellen,  welche  die  centrale  Zellreihe  umgeben.  Bei  Boimewwi' 
§onia  sind  die  Verhältnisse  complicirter,  obschon  man  auch  hier  in  den  GrundzOgen  den- 
selben Typus  erkennen  kann.  Das  Leitungssystem  wird  auch  hier  tou  der  centralen  Zell- 
reihe gebildet.  Aus  jeder  der  Zellen  des  Leftunguystems  entspringen  zwei  Zellen,  weidie 
anastomosbende  Zuleitungshyphen  bilden.  Diese  legen  sich  an  die  innere  grosszellige  Schicht 
des  rOhrenfl^igen  Tubus  fest  an  und  treten  mit  derselben  durch  Poren  in  Verbindung. 
Der  Tubus  besteht  ans  zwei  Zellschichten,  Ton  denen  die  innere  als  homolog  mit  da 
l^chemngszeUen  bei  Ptüota  aufzufassen  ist;  nur  ist  dies  hier  hauptsächlich  asaimilirend, 
wie  das  auch  bei  Tielen  kleinen  Zellen  ausserhalb  Ton  ihr  der  Fall  ist  Diese  letsteren 
entstehen  aus  den  inneren  dadurch,  dass  eine  £cke  durch  eine  Querwand  abgeschnfttea 
wird.  Die  entstandene  Zelle  theilt  sich  später  und  wächst  längs  den  Wänden  der  grtesera 
Zellen  zu  Terzweigten  Thaliomen  aus,  deren  Zellen  ausserordentlich  endochromreidi  sisd. 
In  den  älteren  Tbeilen  können  diese  Thallome  sich  so  oft  theilen  und  verzweigen,  dsis  äe 
die  innere  Schicht  Ton  grosseren  Zellen,  die  sich  nicht  theilen  können,  aber  durch  Smdmg 
grösser  werden,  ganz  zu  überdecken  im  Stande  sind. 

IV.  Xomeyitofta-Typus  (Xomewtaria).  Die  Scheitelzelle  ist  k^^lförmig  und  tbo&t 
sich  nach  mehreren  Richtungen,  thdls  der  Bads  parallel,  theils  durch  Wände,  die 
die  Thalinsfläche  fast  senkrecht  stehen,  wodurch  Segmente  seitwärts  abgesetzt 
Diese  letzteren  Zellen  theilen  sich  bald  wieder  in  eine  äussere  grosse  und  in  ein( 
Ideine  Zelle,  von  denen  sich  die  äussere  nochmals  in  zwei  Zellen  theilt  —  Auch  bei  LoMai- 
iaria  gehen  die  TheiluDgen  nur  in  der  äusseren  Zellschicht  Tor  sich,  wenn  man  diejenigen 
der  inneren  Zellen  ausnimmt,  welche  die  Diaphragmen  bilden  und  sich  io  der  Querrichtmig 
theilen.  Die  Obrigen  inneren  Zellen  strecken  sich  nur  in  die  Länge,  senden  Zweige 
<Hyphen)  ans  und  bilden  sich  zu  Leitungszellen  um,  welche  die  Diaphragmen  anter  sich 
Terbinden  und  jedenfalls  mit  der  inneren  Wand  des  Tubus  fest  zusammengewachsen  sind. 
Die  Zellen  des  Tubus  bei  Lomentaria  entstehen  auf  ähnliche  Weise  wie  bei  BonnemaisotdOy 
Indem  einige  der  Ecken  von  den  grösseren  Zellen  durch  Wände  abgeschnitten  werden,  die 
bei  älteren  Theilen  die  innere,  grosszellige  Schicht  ganz  bedecken  können.  Beide  bilden 
susammen  das  Asdmilationssystem.    Ein  besonderes  mechanisches  System  ist  nicht  zu  finden. 

Zwdte  Gruppe:  Bei  den  hierher  gerechneten  Arten  findet  das  Längenwachsthum 
durch  dichotomisch  Terzweigte  Zellreihen  statt,  deren  äusserste  Zellen  sich  durch  aotidine 
and  peridine  Wände  thdien.  Die  Zdlreihen  können  in  einer  Richtung  zahlreicher  sein  als 
in  den  übrigen,  und  der  Thallus  wird  dann  flach,  so  bei  Phyüaphora,  Chondrus  und  Äor- 
eophyüii.  Bd  FureeOaria  nnd  nur  wenige  und  nach  allen  Richtungen  entwickelte  Zell- 
reihen Torhanden,  wodurch  dn  runder  Thallus  mit  zugespitzten  Zweigen  entsteht.  Nar  die 
äusserste  Zellschicht  ist  thdlungsfähig  nnd  die  inneren  müssen  ihr  durch  Streckung  nach 
allen  Richtungen  beim  Wachsen  folgen,  ganz  so,  wie  es  für  die  Mittekeryen  bd  Hvdrth 
l<xpathum  und  andere  Torher  beschrieben  worden  ist 

V.  C%ondri«-Typu8  CPhyllophora  und  ChondrusJ,  Ldtungshyphen  dnd  nicht  vor- 
handen;  di^'enigen  Zdlen  also,  welche  im  innersten  Theile  des  Thallus  vorkommen  and 
dch  am  meisten  in  der  Längsrichtung  gestreckt  haben,  bilden  das  Ldtungssystem ,  indem 
die  Zellen  hier  mit  einander  durch  Poren  verbunden  sind.  Die  Zellen  des  Leitungssystems 
haben  stark  verdickte  und  lichtbrechende  Wände,  die  wasserarm  sind  und  das  mechanische 
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Syttem  bilden.  Dem  ABsimiladooisystem  gehören  sowohl  die  ftosaerste,  theilongsflUiige 
Schiebt,  wie  aocb  einige  der  innerhalb  dieser  liegenden  Schichten  an.  Bei  Choiidnu 
besteht  das  Assimilstionssystem  ans  deutlich  dichotomisch  Terzweigten  Zellreihen.  Ein 
besonderes  Speicberongssystem  giebt  es  hier  nicht. 

Vn.  SareaphyUia'TfpfiB  (SarcaphyUis  und  FvretUaria),  Hier  findet  man  sowohl 
lidtungs-  wie  Speichemogshyphen.  Das  Scbeitelwacbstbnm  gleicht  dem  des  vorigen  Typus, 
die  inneren  Zellen  aber  werden,  anstatt  zu  Leitungszellen,  zu  Speicberuogszellen,  auch  sind 
sie  gross  und  tonuenförmig.  Sie  stehen  durch  Poren  sowohl  mit  einander  wie  mit  den 
Zellen  des  Assimilationssystemes  und  den  Leitungshyphen  in  Verbindung.  Die  Leitungs- 
hyphen  wachsen  nahe  der  Thaiinsspitze  aus  den  Speichenu^szellen  henror  und  dringen  auf 
nnregefanftssige  Weise  durch  die  stark  verschleimten  Wände  des  Thallus  hinab.  Das  Assi- 
milationssystem, bei  dem  nur  die  ftnsserste  Schicht  theilungsfiüiig  ist,  besteht  aus  dicho- 
tomisch verzweigten  Reihen,  deren  Zellen  eine  jede  mit  der  von  innen  und  der  von  aussen 
kommenden  durch  eine  Pore  in  Verbindung  stehen.  Bei  SarcophyUis  zeigen  die  Leitungs- 
hyphen im  Stipes  eine  surk  verdickte  und  stark  lichtbrechende  Wand;  diese  bilden  also 
hier  ein  schwach  entwickeltes  mechanisches  System.  Zander. 

b.  Festigangseinriehtiuigeii. 

110.  6.  Haberlandt  Begonia  smaragdina  betreffend  (64). .  Die  Lanbbl&tter  von 
jBe^ONta  imperialMy  var.  smaragdina  zeigen  zahlreiche,  dichtgestellte,  kegelförmige  Aus- 
stülpungen des  Mesophylls,  deren  jede  in  eine  dflnne  Zotte  ausgeht,  wodurch  das  Blatt  seine 
eigenartige,  sammetartige  Beschaffenheit  erbalt.  Der  anatomische  Bau  ist  von  doppeltem 
Interesse.  Zunftcbst  ist  jede  Zotte  aus  dünnwandigen,  peripherischen  Zellen  aufgebaut,  welche 
oberw&rts  in  einen  einfachen  Zellfaden  übergehen,  dessen  Zellen  einen  stark  lichtbrechenden, 
gerbetoffreichen  Inhalt  führen,  der  beim  Absterben  der  Zellen  zu  einer  anfflllligen  Bräunung 
führt.  Ausnahmslos  ist  jede  Zotte  von  spectfisch-mechanischen  Elementen,  von  Bastzellen 
der  Länge  nach  durchzogen,  die  ein  Bündelchen  aus  8 — 5  Zellen  bilden.  Dieselben  sind 
ziemlich  stark  verholzt.  Die  Zotten  sind  Emergenzen,  ihr  Basttheil  geht  aus  dem  Periblem 
der  Blattanlage  hervor.  Man  kann  hier  also  von  einem  Haargebilde  mit  innerem 
Skelett  sprechen. 

Die  zweite  beachtenswerthe  Thatsache  ist  das  Vorhandensein  verzweigter 
mechanischer  Elemente  im  Assimilationsgewebe,  wie  solche  aus  den  lederartigen 
Blättern  von  Camellia,  Fagraea,  Olea  u.  a.  bekannt  sind.  Auch  diese  Idioblasten  erweisen 
sich  als  verholzt.  Die  Bedeutung  dieser  Elemente  sucht  Verf.  darin,  dass  sie  den  Einflüssen 
starker  Turgorschwankungen  im  Assimilationsgewebe  widerstehen  helfen,  durch  welche  ein 
Zusammenfall  der  Blattkegelchen  droht 

111.  R.  Hifitz.  Mechanischer  Bau  des  Blattrandes  (73).  Die  vorliegende  Disser- 
tation ist  der  Auszug  aus  einer  umfangreicheren  Arbeit,  welche  in  den  „No?a  Acta  Leo- 
poldina^  bereits  erschienen  ist.  Die  Arbeit  wird  dementsprechend  im  folgenden  Jahre  ein« 
gehend  besprochen  werden. 

112.  H.  PotonM.  Steinkörper  der  Birne  (141).  Verf.  hegt  die  Ansicht,  „dass  die 
im  Fruchtfleische  der  cultivirten  und  verwilderten  Bimensorten  vorkommenden  Zellhaufen 
die  Rudimente  einer  bei  den  Vorfahren  unsprer  Birnen  vorhanden  gewesenen  Steinhülle 
sind^,  1.  wegen  der  Anordnung  der  Steinkörper,  2.  weil  die  nächstverwandten  Gattungen 
wirklich  Steinfrüchte  besitzen.  Zander. 

113.  A.  Feist.  Schutzeinrichtungen  der  Laubknospen  dicotyler  Laubbäume  (51). 
Durch  Berücksichtigung  der  bisherigen  Literatur  kommt  Verf.  zu  dem  Satze:  „Der  Stand 
unserer  Kenntnisse  über  die  Schutz  Vorkehrungen  der  Knospen  lässt  sich  also  dahin  zu- 
sammenfassen, dass  besonders  metamorphosirte  Blätter  im  Verein  mit  den  von  Haust  ein 
beschriebenen  Oolleteren  die  Erhaltung  der  Knospen  während  der  Entwicklung  übernehmen.* 
Dann  bespricht  F.  die  Schutzeinrichtungen  der  wichtigen  Organe  folgender  Familien:  Caes- 
alpiniaceae  CGymnocladus  canadensis,  Virgilia  lutea,  Maakia  amurensis,  Gleditschia  sinensia, 
OL  ferox,  OL  triaeanihosj ,  Papilionaceae  (Sophora  japonica,  Bobinia  Pseudacacia,  B. 
viscosa,  R.  Mspida,  Caragdna,  Calophaea,  Cytisus,  PetUria  rumentaeea,  Halifnodendron, 
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Oenitta  Unetoria,  Sparüanthus  junceua,  Amarpha  fruticoaa,  Cercia  SüiquastrumJ,  Amyf« 
d^Uaoeae,  Spiraeaceae,  Boeaceae,  Pomaceae,  Elaeagnaoeae,  Philadelphaceae  (Deulma  $eabra, 
D.  crenatOf  Phüadtiphm  hk9tdu8f  Fh.  puheseena,  PK  Gardonümus,  Ph.  ooronariuSf  Pk 
Satzumi,  PK  Zeyheri,  PK  grandiflorus,  PK  inodorus  a.  a.),  Bibetiaoeae,  Comaceae,  An- 
liaceae  CP^naxseseikfoUum,  Medera  Helix),  Rhamnaceae  (BhammiM  eaÜuirUoa),  Aceraecae 
(Acer  eamputre,  A,  PaeudoplcUama,  Negtmdo  aceroidesj,  Hippocastanaoeae  fAtaernttu), 
Terebinthaoeae  incL  Xaothoxylaceae  ^.R^ti«  glabra^  B.  CotmM,  B,  vemieifera,  Phdh' 
dendra»  amureme,  Ptdea  mcUiB,  P.  trifoliata,  Xan&Mxplon  Bmngei,  SlUmmim  iapamc», 
Aüantus  gUmduU^aa),  Aristolochiaoeae  (Aristoloehia  SiphoJ^  Tiliaoeae  (TQia  parvifoHa), 
Temstroemiaoeae  (Actinidia  eohmieta,  A.  polj^gamaj,  Calyeantbaoeae  {ömlifcaßmuii 
floridus,  C,  ocoideiUaUaJ ,  Magnoliaoeae  (Mcigttolia  iteiminata,  lAriodmdnm  UMpifma^f 
MeDispermaceae  (Mtniaperwmm  eanadensej,  Berboridaoeae,  Plataoaceae,  Ulmaoeae  Cülmus, 
CeliißJ,  Salioaceae  {Populug,  Salix),  Joglandaoeae  (Oarya  alba,  0.  tom&ntosa^  C.  amttrot 
Pterocarya  caucoiiea,  Juglana  nigra),  Cnpoliferae  (Querciu  Eobur,  Castanea  veaea)^  Cory* 
laoeae  (Caarpinw  Betuhu,  Carylua  Avellana),  Betulaoeae  (Alnua  gluiimsa,  BetulaJ^  £n> 
caceae  (Kalmia  latifolia,  K.  glauca),  Oleaoeae  (Fraxinui  americana,  F,  Novae  Angliae), 
Jasminiaceae,  Robiaceae  CCephalanihus  oecidentdlvtj ,  Caprifoliaceae  (Lonieera^  SambuaUf 
Symphoricarpm,  Vibwmum  Lmtago,  V.  Lantana,  V.  dentatum,  V,  Optdus,  F.  Oxif- 
coccu$,  V,  opuUfoUum), 

»Die  Resultate  der  Torliegenden  Abbaadlung  lasten  sich  in  Folgendem  «nwime» 
fasten: 

Die  Schutzmittel  fOr  die  Zweigknospen  tetzen  sich  aut  besonderen  bUttartigeo  6e> 
bilden,  aut  den  Tertchiedenen  Tbeilen  des  Tragblattes,  der  Rinde  und  ant  TrichosieB  a- 


L  a.  Die  grosse  Mehrzahl  der  diootylen  LaubbAume  betitzen  mit  Niederdlittmi 
Tersehene  Knospen,  d.  h.  die  letzteren  sind  von  besonderen  Bl&ttem  ron  versehiedcBem  mor- 
phologischen Werthe  anheben,  deren  Function  lediglich  eine  schätzende  ist,  nnd  ^  im 
n&chtten  Frühjahr  keine  ern&hrende  Bedeutung  gewinnen,  z.  B.  Querem,  Fagua,  Popahis, 
ülmua,  Carya  alba  und  tomentosa,  Tilia,  MaaJUa,  Labumum,  Actmidia,  Cephakmäm, 
AUantue, 

b.  Nackte,  nur  von  LaubbUUtern  umgebene  Knotpen  besitsen  z.  B.  Pterooar^ 
caucaaica^  Carya  amara,  Juglans  nigra;  Vibumum  Lantana,  F.  Leniago  und  F.  dm- 
tatum,  Virgilia  luUa,  Bhw  glabra,  Ptelea  mollia  und  tr^Uata,  Sophora  japonica,  Bobmiä 
viscosa.  In  diesem  Falle  bedürfen  die  Knospen  nicht  selten  eines  Schutzes  w&hrend  ihrer 
Entwicklung.  Ohne  Ausnahme  macht  sich  ein  wirksamer  Trichomsehntz  bei  dieeen  Pflanaea 
geltend,  der  aus  stork  verdickten,  luft-  oder  barzführeodea  Faden-,  Stern-  oder  Schirm- 
haaren besteht. 

c  Eine  allseitig  geschlossene,  durch  Verwachsung  dea  ertten  Blattpaares,  der  Vot- 
biatter,  enutehende  Phyllomtute  treffen  wir  bei  den  Äato-Arten  und  Vibwnum  Op%du$  und 
apulifolium, 

d.  Eine  fthnlkhe  iTmhüllung,  die  aber  morpbologitch  dea  Nebenblftttem  enUpricht, 
zeichnet  die  Knospen  der  Platanen  und  der  Magaoliaceen  aus.  Diese  Ochrea  enttteht  durch 
Achte  Verwachsung  der  Nebenblätter  abortirter  Hauptbl&tter  bei  Platanua,  oder  bei  Mag- 
nolia  und  lAriodendron  durch  scheinbare  Verwachsung. 

e.  An  dem  Aufbau  der  Knospen  betheiligen  sich  bei  den  ttipulaten  Pflansen  ge- 
wöhnüch  die  NebenblÄtter;  Ausnahmen  bilden  nur  die  Btame  mit  tehr  redudrten  Stipeln, 
wie  Fvonymus,  AUantue  und  Vibumum  Lantana.  Wesentlich  betchrAnkt  sich  der  Schutz 
auf  die  NebenblÄtter  eines  entwickelten  Hauptblattes  des  Tochterqirosses  bei  den  Alnma- 
Arten.  In  anderer  Weise  begegnen  wir  einem  Stipularschuts  bei  Petteria  rmtetUaeea, 
wo  die  Achselknospe  von  den  eingerollten  grossen  Nebenblftttern  ihres  Tragblattet  eia^e- 
hüllt  sind. 

II.  a.  Als  SommerschuU  dient  bei  einigen  Pflanzen  die  Bkubasis,  die  entweder  die 
Achselknospe  kappenförmig  umhüllt  oder  sie  wulstförmig  bedeckt  Das  erstere  Verh&ltnki 
zeigen  Virgilia  lutea,  Bhu$  glabra,  Bobinia  viecoea,  B.  hispida  und  B.  Peeudacacia,  I^ia^ 
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tanus  und  die  Philaddphaoeeii  mm  TheU;  zu  dem  leCsteren  Modos  gehdrea  die  TerseMe- 
deooi  OUdüs^ia-AriMi^  Sophora  japtmioa,  PtOea  mottia  nnd  tiifoliata,  M^mspermum 
eanatknse,  ArisiolocMa  8ipho,  Negundo  aceroidea,  Cälyeanthus  flaridue  and  ocddentaha. 

b.  Die  AblOfong  dee  TrAgbbttee  erfolgt  bei  BMnia,  Mmispermum,  bei  den  meieten 
PMladalpbaceeo  nnd  bei  OUditBchia  mm  Tbeil  in  der  Weise,  dass  die  mebracbiefatige 
Blattbasli,  das  Artieahurtegment,  im  Winter  die  Knoepe  bedeckt. 

c.  Ein  wirksamer  Winter-  nnd  Sommerschatz  wird  bei  Kalmia  loHfölia,  8p€tr' 
tianihm  jmnoeus  dorch  einen  Blattstiel  erzielt,  indem  die  Knospen  auch  in  der  Rnbeperiode 
vollständig  Terborgen  sind,  w&brend  niebt  selten  bei  vielen  Pflanzen  (zahlreichen  Papilio- 
naceen,  Amygdalaceen ,  Rosaceen)  der  Blattabfall  mit  Hinterlassang  eines  Blattstielgelenkes 
«rfolgt 

III.  Femer  functionirt  aach  die  Rinde  bei  der  Erhaltang  der  Zweigknospen.  Dieser 
Schatz  kann  einen  sommerlichen,  darch  die  Blattbasis  erzielten  Schutz  ablösen;  es  erfolgt 
dann  die  Umwallang  im  Laufe  des  Sommers,  wie  bei  Xanthoxyhm  BungH,  Sophora, 
Bkimmia,  Gleditschiaf  Phellodendron  atnurenae.  Kommt  dem  Rindengewebe  auch  die 
Sicherang  der  Knospen  während  der  £nt¥ricklung  zu,  so  geschieht  die  Ueberwallung  schon 
in  sehr  jungen  Stadien,  wenn  das  Tragblatt  noch  im  hyponastiscben  Znstande  beharrt.  Als 
Beispiel  für  diesen  Modus  sei  auf  Äctinidia  coJomieta  und  polygama,  CephdUmÜMS  oeci* 
dentdüa,  QymnodaduB  canadenns  hingewiesen. 

IV.  Endlich  sind  die  Trichone  wirksame  Schatzorgane.  Sie  dienen  entweder  zur 
Verstärkung  anderer  Schutzmittel,  oder  sie  Obemehmen  fast  ausschliesslich  den  Schutz  der 
mhenden  Knospen,  wie  bei  den  niederblattlosen  Tocbtersproseen  von  Virgüia  lutea,  Gyrnruh 
4!iadtis,  Vibtammm  Lentago,  Pterocarya  o.  a.  m.<*  Zander. 

114.  Carl  mier.  Oomaussuren  der  Equisetenscheidea  (126).  Auf  dem  Gebiete  der 
anatomisch -physiolQgisohen  Forschung  ist  bisher  den  als  Commissuren  bezeichneten,  im 
phylogenetiachen  Sinne  als  VerwachsungsHniea  benachbarter,  gleichartiger  Organe  aufzn- 
fsssenden  Bildungen  noch  keine  Specialarbeit  gewidmet  worden.  Der  Verf.  greift  aus  der 
Fülle  der  Vorkommnisse  zunächst  den  Fall  der  Equisetenscheiden  heraus,  deren  Bau  er 
nach  den  yerschiedensten  Gesichtspunkten  erörtert. 

Zum  Verstäudniss  des  eigenartigen  Baues  der  Commissuren  der  Equisetenscheiden 
ist  die  Kenntniss  der  Biologie  und  Morphologie  der  Stammspitsen  der  Equiseten  unerlässHch. 
Es  wird  de^ialb  darauf  hingewiesen,  dass  die  Equisetenscheiden  am  Scheitel  als  Ringwall 
Ton  gewisser  Weite  angelegt  werden,  an  welchem  die  Zähne  später  hervorsprossen,  wie  es 
von  Duval-Jouve,  Hofmeister  und  Reess  geschildert  worden  ist  Während  aber  die 
Zahnspitsen  frühzeitig  ihr  Wacbsthum  einstellen,  bleibt  an  der  Scheidenbasis  längere  Zeit  inter- 
cidares  Wachsthnra  ausgiebig  erhalten.  Die  junge  Scheide  wird  deshalb  bald  zu  einem  Hohlkegel, 
dessen  Spitze  die  über  dem  Stammscheitel  zusammenneigenden  Scheidenzähne  bilden,  unter 
welchen  der  Scheitel  sdbst  frei  liegt,  wie  von  einer  Domkuppel  nach  gothischem  Muster 
Aberwölbt  Die  Equisetenscheiden  sind  also  vornehmlich  Scbutzorgane  fQr  den  fortwachsenden 
Scheitel,  während  die  Function  des  Schutzes  der  gestreckten  Internodien  im  Allgemeinen 
zurücktritt,  jedenfalls  erst  in  zweiter  Linie  (seitlich  wie  qualitativ)  zur  Geltung  kommt. 

Da  sich  nun  über  jedem  Scheitel  mehrere  (10— 15)  Scheiden  zusammendrängen,  so 
keilen  üch  die  Spitzen  so  in  einander,  dass  sie  io  unmittelbaren  0>ntact  kommen.  Dieser 
Contact  wird  durch  das  Vorwärtswachsen  der  Stammspitze  und  die  Streckung  der  hinter  dem 
Seheitel  liegenden  latemodiea  immer  enger,  dabei  wird  jede  Scheide  von  innen  heraus  durch 
die  nächst  ältere  hindurchgedrängt,  wobei  die  Zähne  der  jeweilig  älteren  Scheide  anseinander- 
weichen  müssen,  um  der  folgenden  Scheidenspitze  den  Durchtritt  zu  gewähren.  Die  ältere 
Scheide  reisst  dabei  regelmässig  von  oben  her  zwischen  je  zwei  ihrer  Zahnanlagen  ein.  Von 
Wichtigkeit  ist  aber  das  Factum,  dass  jede  Scheide  während  ihrer  ganzen  Entwicklungs- 
periode unter  beständigem  Druck  steht,  der  so  lange  anhält,  als  das  supravaginale  Inter- 
nodium an  Umfang  zunimmt  Es  gilt  dies  in  erhöhtem  Maasse  ftlr  die  Anlage  der  ober- 
irdischen Sprosse,  denn,  wie  Verf.  zeigt,  sind  die  Spitzen  der  unterirdischen  Triebe,  der 
Stotonen  von  Equüelum  stets  schUmker  gebaut,  einer  Tapeziemadel  vergleichbar. 

Bevor  der  Verf.  an  die  Betrachtung  des  anatomischen  Baues  der  Scheiden  geht,  der 
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den  biologischeii  und  ttorphologiicben  Eigenheiten  Beehnong  tragen  mnss,  erOrtert  er  die 

Beziehungen,  welche  «wichen  Zahnlftnge,  Basalweite  jedes  Zahnet  und  dem  SpaltwiidMl 

swiichen  je  swei  Z&hnen  bestehen.    Es  ergiebt  sich  auch  aus  dieeeir  Betrachtung, ^mb  du 

Commissttren  swischen  je  xwei  benachbarten  ScheidensAhnen  noIhweDdigerweite  zersprengt 

werden   nAssen.     Bei  JE)|tii8etiiiii  kiewMle  werden   durch  eigenartige  Veriiftltiiiane    nseiit 

auch  die  Zahnspitien  calyptra&hnlich  abgerissen;  bei  den  flbrigen  Arten  pflegen  die  Zahn- 

q»itien  absusterben. 

Der  folgende  Abschnitt  behandelt  die  Bestimmung  des  Spaltwinkels  wirlelig  g» 

stellter  BUttor  und  Zähne  Ton  rein  mathematiscbem  Standpunkt    Beieichnet  man  den  Spal^ 

Winkel  der  wirteligen  Organe  mit  2  w,  so  ist  die  Grösse  w  abhängig  von  der  ZaU  der 

Wfartelglieder  C*0,  der  Länge  derselben  (IJ  und  dem  Radius  der  wirteltragenden  Axe  Crjf  un* 

zwar  nach  der  Gleichung. 

^f  cosü  —  I  cos  a)  sin -5- 

n  fi 

w^arenu — 


/■ 


P  +  r»8in»^ 

Diese  Formel  hat  allgemeine  GOltigkeit  und  kann  auf  die  Bestimmong  des  Spak- 
winkeis  bei  Kelchen,  Kronen  etc.  angewandt  werden. 

Der  dritte  AbschniU  der  Arbeit  behandelt  die  Flächenansichten  der  ScheidencoBW' 
euren  der  Equiseten.  Man  beobachtet  hier  stets,  dass  die  Elemente  zwischen  den  Zabnspitzen  io 
parabelähnlichen  Gurren  angeordnet  sind.  Am  schönsten  zeigen  sich  diese  Curven  bei  Eqmteim 
Umosum,  weil  hier  die  Scbeidenoommissuren  flach  ausgespannt  dem  cylindrischee  Intemodiofli 
aufliegen.  FOr  Equisetum  limosum  wurde  die  Randcurre  zwischen  benachbarten  Zähnen  em- 
pirisch bestimmt.  Dieselbe  hat  in  der  Scheitehregion  die  Gleichung  x*  «  8y,  weiter  auf väits 
conTorgiren  aber  die  ParebelAste,  so  dass  die  Gleichung  richtiger  als  a^ss2p9  ugegebea 
werden  muss,  wo  p  TOn  4  ab  continuirUch  kleiner  wird,  üeber  die  in  den  Seketteii  der 
Parabeln  jeder  Commissur  liegenden,  vom  Verf.  als  Ankerzellen  bezeichneten  Elemeeta 
ist  schon  im  Zellbericht  (Bef.  No.  172,  p.  691  dieses  Bandes)  berichtet  worden.  In  jeder 
(yommissur  bilden  die  Ankerzellen  eine  der  Axenrichtung  des  Sprosses  parallele  Linie,  die 
Gommissurlinie  der  Scheide.  In  dieser  Linie  sind  alle  Ankerzellen  senkrecht  (tangentiil 
beiflglieh  des  Equisetenstammes)  gestreckt,  doch  so,  dass  die  minimalste  Streckung  der 
untersten,  die  maxhnalste  der  obersten  Ankerzelle  zukommt.  Die  Streckung  ist  also  pre- 
portional  dem  mehr  oder  minder  steilem  Ansteigen  der  Parabeläste,  welche  als  Commknnl- 
eurren  bezeichnet  werden.  Es  drängt  sich  nun  beim  Anblick  des  in  jeder  Gommisv 
liegenden  Cunrensystems  der  Gedanke  auf,  dass  dieselben  einem  System  zwischen  den  Zahs- 
spitzen  aufgehängter  Kettenlinieo  homolog  sind.  Es  musste  daher  nahe  liegen,  fftr  diese  Et- 
scheinung  nach  einem  causalen  Zusammenhange  und  in  der  Anordnung  der  Commiasarsl- 
curven  den  Effect  einer  Kräftewirkung  zu  suchen.  Der  Verf.  erörtert  deshalb  in  eiaee 
besonderen  Capitel  die  Theorie  der  KettenUnie,  die  er  aber  in  Rflcksicht  auf  die  ▼(»- 
liegenden  Untersuchungen  vorträgt  Er  beaekhnet  die  in  der  Tangentenrichtung  der 
Gurren  herrschende  Spannung  als  Tangentialspannung,  die  in  der  Längsrichtung  des  Organ« 
wirkende  Componente  derselben  die  Längsspannung  und  die  dazu  senkrechte,  quer  zur 
Commissurallinie  wirkende  Componente  die  Qoerspannung.  Das  Verfaältniss  dieser  Kräfte 
innerhalb  je  einer  Kettenlinie  sowie  innerhalb  eines  Systemes  solcher,  entspricht  nun  Tölüg, 
wie  aus  dem  folgenden  Capitel  der  Arbeit  hervorgeht,  dem  anatomischen  Aufbau  der  Co» 
missuralcurren  zwischen  je  zwei  Scheidensähnen.  Vor  aUem  ist  wichtig  und  benrorzuhebo. 
dass  in  der  Commissurallinie  theoretisch  keine  LängsqMUinung,  sondern  nur  Querspannant 
und  zwar  die  maximale,  herrscht,  dass  dagegen  umgekdirt  in  den  Garteallinien  dff 
Scheidenzäbne  nur  Längsspannung  (und  zwar  die  maximale),  aber  keine  Querspanna^ 
herrscht.  Man  versteht  deshalb,  weshalb  in  allen  Fällen  die  Equisetenscheiden  nothwendii 
in  den  Commissurallinien  zerreissen  mOssen,  weshalb  femer  die  Ankerzellen  ausnahmslos  ■ 
der  Qnerrichtung  gestreckt  dnd,  und  zwar  um  so  mehr,  je  mehr  man  sich  der  Randcnnt 
nähert.  Ebenso  erhellt  aus  derselben  Darstellung,  dass  die  Zellen  der  Carinallinien  in  der 
Längsrichtung  ausserordentlich  gestreckt  sind.    Nun  ist  zwischen  einem  System  Ton  Kettes- 
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linieD,  wie  sie  durch  Belastung  von  Pnnktreihen  entstehen  und  dem  System  der  Commissural- 
curren  der  Equisetenscheiden  ein  grundlegender  Unterschied  Torhanden,  doch  nicht  in  dem  £nd> 
effKt,  sondern  nur  in  der  Oenesis.  Nach  den  Ausfahrungen  des  Verf/s  entstehen  die  Commis- 
svalcurren  durch  das  ausserordentlich  geförderte  Wachstbum  der  Scheidena&hne,  während 
die  Commissuralpartien  passiv  nachfolgen  müssen.  Die  Gommissnralcurven  werden  also  durch 
ien  umgekehrten  Vorgang  gespannt,  wie  etwa  die  Ketten  einer  H&ngebrflcke.  Hier  ziehen 
die  belasteten  Ketten  und  drücken  auf  die  BrOckenpfeiler,  an  denen  die  KeUen  hängen. 
Bei  den  Equisetenscheiden  streben  die  Zähne  (die  Homologa  der  Pfeiler)  activ  Torwärt», 
nch  durch  innere  Kräfte,  die  vom  Plasma  ausgehen,  dehnend,  während  die  Commissural- 
elemente  passir  der  Deckung  folgend,  dabei  das  Kettenarrangement  erfahren.  Ist  das  Gleich- 
gewicht hergestellt,  dann  ist  der  Effect  in  beiden  Fällen  derselbe,  während  die  Genesis  in 
beiden  Fällen  grundverschieden,  ja  direct  die  entgegengesetzte  ist  Die  letste  Ursache  fflr 
die  Constitnirung  der  Commissnralcurven  der  Equisetenscheiden  liegt  also  in  eioem  ungleichen 
Wachsthum  und  in  der  dadurch  bedingten  ungleichen  Streckung  der  Elemente  der  Scheiden* 
Zähne  und  der  zwischen  ihnen  liegenden  Scheidenpartie. 

Es  musste  nun  erwflnscht  sein,  dass  sich  die  Ansicht  des  Verf.'s  durch  weitere 
Erörterungen  stOtz^  liess.  Es  gelang  dies  durch  die  Untersuchung  der  Scheiden  im  polari- 
sirten  Lichte,  worflber  im  Bef.  No.  172  des  vorangehenden  Zellberichtes  bereits  Aufschluss 
gegeben  wurde.  Hier  mag  nur  noch  betont  werden,  dass  die  Polarisationserscheinungen  in 
allen  Punkten  mit  d&a  vorhorgehenden  Erörterungen  des  Yerf.'s  harmoniren,  vorausgeeetst, 
dass  man  der  Theorie  beitritt,  dass  die  Polarisatiouserscheinungen  der  pflanzlichen  Gebilde 
der  Effect  wirksamer  und  wnrksam  gewesener  Molecultrspannungen  sind.  Jedenfalls  reagiren 
die  Elemente  der  Scheidencommissuren  optisch  genau  so,  wie  gespannte  Kettensysteme  aus 
elastischem,  durchsichtigen  Material  reagiren  müssen. 

Das  folgende  Gapitel  behandelt  die  Querschnittsbilder  der  Scheidencommissuren. 
Es  stellt  sich  dabei  heraus,  dass  die  Ankerzellen  mehr  oder  weniger  stark  gekrümmt  sind, 
dass  die  Gommissurliaien  mehr  oder  weniger  tiefe  Yaleculae  zwischen  den  Garinallinien  der 
Scheiden  bilden.  Auch  diese  Krümmungen  erklären  sich  als  mecbauischer  Effect  der  Dickeo- 
zunahme  der  Intemodien.  Das  interessanteste  Verhalten  zeigt  in  dieser  Richtung  Equüetum 
hUmale,  dessen  Ankerzellen  eine  eigenartige  Chamirbildung  aufweisen.  Doch  mag  bezüglich 
dieser  Punkte  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Das  neunte  Capitel  behandelt  die  Entwicklungsgeschichte  der  Ankerzellen  bei  Equp- 
situm  hiemaUf  das  zehnte  die  Gorrelation  zwischen  der  Krümmung  der  Ankerzellen  und  dw 
Tiefe  der  Valecnlarfurche  zwischen  den  Scheidenzähnen.  Im  Schlusscapitel  werden  ver- 
gl^chende  Ausblicke  behandelt  Hier  deutet  der  Verf.  den  analogen  Bau  der  Scheiden  von 
CasuarmchAxien  an  und  leitet  dann  das  Augenmerk  auf  die  Festigung  der  Commissuren 
bei  synsepalen  Kelchen  und  Sympetalen  Kronen  hin.  Von  letzteren  werden  die  Kronen  der 
Valerianaceen  näher  betrachtet.  Als  allgemein  gültiger  Satz  läset  sich  jedenfslls  aussprechen, 
dass  in  allen  Fällen  Festigung  der  Commissuren  durch  in  querer  Eichtung  vor  dem  Com- 
missuralwinkel  liegende  Elemente  erreicht  wird.  Bei  Equiseten  liegen  quer  einzelne  Zellen, 
die  Ankerzellen,  bei  Casuarina  liegen  quer  ganze  Bastfaserbflndel,  bei  Valeriana  ganae 
Leitbünde].    Ueberall  tritt  aber  die  „Verankerung^  der  Commissur  auf. 

115.  H.  Uebahl.  Zwangsdrehnng  bei  Galium  (95).  Verf.  untersuchte  den  Scheitel 
eines  durch  Zwangsdrehung  verbildeten  Exemplares  von  Oälitan  MoUugo  anatomisch.  Er 
findet  statt  der  normal  decussirten  Blattstellung  an  demselben  '/s  Stellung  der  Anlage  und 
5-kantige  Ausbildung  der  noch  unentwickelten  Internodien.  Die  Blattbasen  verwachsen  in 
der  von  Braun  angegebenen  Weise,  und  schliesst  sich  der  Verl  deshalb  unmittelbar  der 
Braun 'sehen  Erklärung  der  Zwangsdrehungserscheinungen  an. 

116.  Laelero  du  Sablon.  Selaginella  lepidophylla  (106).  Bekanntlich  verhält  sich 
SelagineUa  lepidophyüa,  eine  amerikanische  Art,  ähnlich  so,  wie  die  Jerichorose,  AnO' 
itatica  hierocJmntiea,  Ausgetrocknete  Exemplare  leben  lange  Zeit  in  schlafendem  Zustande, 
aus  welchem  sie  befeuchtet  wieder  erwachen.  Die  Biologie  der  Pflanze  ist  nun  zwar  ein- 
gehend von  Bert  und  Burean  (1868)  studirt  worden,  dagegen  sind  die  anatomischen  Charak- 
tere bisher  nicht  erörtert  worden.    Verf.  stellte,  sich  nun  die  beiden  Fragen,  warum  rollen 
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sich  die  austrocknenden  Sprosse  ein,  und  wie  ist  es  ermdglkht,  dass  em  aasgetrockneter 
nZweig  so  lange  Zeit  bei  latentem  Leben  erbalten  bleiben  kann. 

Die  EinrollangsflÜiigkeit  ist  nun  gans  onabhAngig  davon,  ob  die  Pflanase  lebt  oder 
todt  ist,  sie  beruht  also  nur  auf  der  Structur  der  Zellwftnde.  Querschnitte  durch  die  Zweige 
lassen  zunächst  eine  symmetrische  Anordnung  der  Gewebe  besOglich  der  Einpollangsebeae 
erkennen.  Die  obere  Partie  wird  von  einem  Bftndel  dickwandiger  Elemente  gebildet.  Diesen 
folgt  centrumwärts  der  Oentralcylinder.  Auf  der  Unterseite  liegt  in  der  Binde  xwar  aooh 
ein  BOndel  mechanischer  Elemente,  doch  ist  dasselbe  minder  mächtig  und  die  einiehwn 
Zellen  aeigen  bedeutend  dflnnere  W&nde.  Auf  LSngsscbnitten  erweiseD  sieh  alle  mecha- 
nischen Elemente  als  siemlich  kurz.  Da  nun  allgemein  die  Contractionsgrdsse  mechaaioeber 
Zellen  proportional  ihrer  Wanddicke  ist,  so  erkl&rt  sieh  die  Einrollung  der  austrocknenden 
Zweige  als  einfache  Folge  der  Contractionsdiffereaz,  welche  zwischea  Ober-  und  Unte^ 
teite  eintritt 

In  den  filteren  Stämmen  ändert  sich  die  Zusammensetzung  der  Zellwände  ein  wenig. 
Anf  der  Convexseite  cutinisiren  die  mechanischen  Elemente  allmählich,  und  zwar  stärker, 
als  dies  auf  der  GoncaTseite  stattfindet.  Dadurch  wird  die  Gontraction  und  mithin  die  Ein- 
rollung der  Zweige  erhöht 

Daas  bei  SelagineUa  im  Gegensatz  zu  AnasUUica  die  LebensfUiigkeit  erbalten  bleibt, 
liegt  in  der  Eigenart  des  Plasmas  beider  Pflanzen.  Bei  Sdagineüa  sieht  man  das  wasser- 
arme Plasma  in  den  ddnnwandigen  Elementen  in  ähnlicher  Form,  wie  in  ruhenden  Saarai 
in  den  Gotyledonen  resp.  iu  den  Endosperm^sellea. 

117.  P.  Teitl.  Torsionswirkuttg  der  Leitstränge  (174).  Ausgehend  von  dem 
Schweadener'schen  Gedanken,  dass  die  BlattsteUnng  von  der  Wirkung  gegenseitigei 
Druckes  resp.  Zuges  der  in  Contact  befindlichen  Blattanlagen  abhängig  sei,  giebt  der  YerL 
zanächst  eine  Auseinandersetzung,  in  welcher  der  Gegensatz  zwischen  der  Braus '«to 
nnd  der  Schwendener'schen  Blattstellaogstheorie  herroi^hoben  wird.  Nun  bat  schon 
Schwendener  in  seiner  Widerlegung  der  gegen  ihn  von  C.  de  Candolle  und  Delpiao 
erhobenen  EinwOrfe  1883  die  Ansicht  geäussot,  dass  die  definitive  BlattsteUnng  auch  durch 
Drehungen  innerhalb  der  Endknospe  beeiuflusst  werden  könne,  dass  die  Drehungen  durch 
die  widerstandsfähigen  Blattspurelemente  und  der  die  Spuren  begleitenden  CoUenchymstrftBge 
verursacht  werden  möchte.  Diesen  Gedanken  zu  erhärten  bildet  der  Gegenstand  der  vor- 
liegenden Abhandlung. 

Verf.  uotersuchte  nun  eine  Reihe  von  Pflanzen  mit  ziemlich  genauer  '/r^tellnng. 
{BibeS' Arten  ^  Salix  u.  a.)  Querschnitte  durch  den  obersten  Vegetationskegel  zeigten  die 
Blattanlagen  mit  137—128°  Divergenz,  während  am  älteren  Theile  des  Scheitels  unter  Auf- 
hebung des  Contactes  der  Blattaulagen  die  constante  Divergenz  144^  der  '/^-Stellung  constatirt 
w^den  konnte.  Es  tritt  also  thatsächlich  eine  Divergenzändemng  und  damit  eine  Drehung 
innerhalb  der  Scheitelregion  auf.  Aehnliche  Beobachtungen  ergaben  für  Linum  imtolü- 
ßimum  und  Euphorbia  pilosa  eine  zu  %-Stellnng  fahrende  Diveigenzänderung.  Soll  diese 
aber  von  mechanischen  Principien  abhängig  sein,  so  mussten  sich  die  von  Schwendener 
postnlirten  widerstandsfähigen  Elemente  in  den  Vegetationskegelo  auffinden  lassen.  Es 
finden  sich  nun  zwar  keine  specifisch-mechanischen  Elemente  vor,  deshalb  nimmt  Verf.  an, 
dass  die  jüngeren  und  älteren  Ring-  und  Spiralgefässe  mechanisch  wirken.  Sie  sollen  inner- 
halb des  Scheitels  das  Bestreben  haben,  sich  zu  verkürzen. 

Um  nun  die  Wirkung  dieser  Verkürzung  in  eine  Drehung  umzusetzen,  mussle  die 
Art  und  Weise  des  BündelverlaufB  und  die  Richtung  der  mechanisch  wirksamen  Elemente 
berücksichtigt  werden.  Es  wird  hierbei  zunächst  eine  Kritik  der  Annchten  von  Leati- 
boudois  und  Hanstein  über  die  Correlation  zwischea  definitiver  Blattstellung  und  defini- 
tivem Spurstraogferlauf  gegeben.  Nach  dem  Verf.  ist  es  aber  zweifellos,  dass  Blattetellang 
und  Straogverlauf  von  einander  vor  der  Hand  unabhängig  sind.  Erst  wenn  bei  tangential 
achiefem  Verlauf  der  jungen  Bündel  eine  active  Längsstreckung  der  Internodien  suttfindet, 
erzeugen  die  Bündel  einen  passiven  Widerstand.  Zerlegt  man  diesen  in  zwei  rechtwinklige 
Componenten,  deren  eine  die  Richtung  der  Aze  des  Organs,  deren  andere  quer  za  deraelbea 
eine  Tangente  an  dem  Organumkreis  darstellt,  so  wird  die  erstgenannte  Componente  um  eine 
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Venögeniiig  io  der  interoodialen  LftDfttttreokung  bewirken,  wfthrond  die  qnergerichtete 
Conponente  den  gAnzen  Scheitel  zu  drehen  beetrebt  ist  Soll  nun  dieee  Di-ehang  eine  Dhrer- 
fntändemag  derart  herbeifOhrent  da»  der  Divergenzwinkel  bis  rar  Erreichung  der  deflni- 
tivctt  filattatellnng  grösser  wird,  daan  mnss  der  Strangyerlauf  in  der  Anlage  dem  Verlanf 
der  Blattspirale  in  der  Anlage  aatidrom  sein.  Das  soll  in  den  untersuchten  Fällen  in  der 
Tbat  der  Fall  sein  und  damit  ist  die  Schwendener'sehe  Ansicht  Ober  die  Torsions- 
Wirkung  der  Ldtbündel  durch  Beobachtungen  bestätigt. 

lia  J.  Sehrodt.  Oeffnungsmecfaanismns  der  Cycadeen-Antheren  (162).  Im  An- 
Khluss  an  die  Leclerc  du  Sablon'sche  Arbeit  aus  dem  Jahre  1885  und  ao  die  frühere 
Publication  des  Yerf/s  erörtert  derselbe  in  der  Toriiegenden  Arbeit  den  Mechanismus  der 
Cjcadeen-Antheren.  Zunächst  aber  wird  die  Arbeit  von  Schinz  aus  dem  Jahre  1883 
kritisch  bespro^en  und  die  Ton  ihm  aufgestellte  Theorie  als  unannehmbar  hingestellt.  Ana- 
tomisch hat,  wie  der  Verf.  selbst  bemerkt,  die'  Arbeit  nichts  Neues  ergeben,  jedoch  hält  es 
der  Verf.  fflr  unnöthig,  bei  den  Cycadeen  einen  Stangeria-  und  einen  Encephalarto8''Tjpns 
zu  unterscheiden,  sofern  es  sich  um  den  Mechanismus  des  Bewegungsvorganges  handelt.  Da 
die  Abhaadlnng  von  Schinz  nur  als  Dissertation  erschienen  ist,  so  beschreibt  der  Verf. 
nochmals  eingehend  den  Bau  der  Cycadeen-Antheren ,  welche  er  untersuchte  hei, Zamia 
8kmnef%  SUmgeria  paraäoxa,  Dioon  edtde,  Ceratozamia,  Cyeas  eireinalis,  Encephalartos 
viUosua  und  Lepidoßamia  Peroffskyana.  Dieser  Theil  der  Untersuchung  bestätigt  die  von 
Sohinz  veröifentUchten  Beftinde. 

Besonders  eingebend  wurden  die  Celluloseablagerungen  in  den  Zellen  der  äussersten 
Schicht  der  Antherenwand  siudirt.  Die  Ablagerungen  bestehen  jedenfalls  aus  einem  wie 
CeUnlose  reagirenden  St4^,  welcher  bei  Gegenwart  von  Wasser  stärker  quillt,  als  die  ihn 
umeehliessende  Zellhaot  Yerschiedenes  Verhalten  der  verschiedenen  Schichten  die^ies  StoflSes 
konnte  aber  nicht  bestätigt  werden.  Die  Antherenbewegung  mnss  also  von  ungleicher  Be- 
schaffenheit der  äusseren  Zdlhäute  abhängig  sein.  In  der  That  erwies  sich  dann  auch,  dass  diese 
an  der  Bodenseite  der  kastenförmigen  Zellen  der  äussersten  Schicht  der  Anthere  stets  dkiker 
giod  als  an  dem  gegenfiberUegenden,  die  Antherenaussenseite  bildenden  WandstOck.  Wie  die 
Zellen  der  ersten  Waadsehicht  sollen  auch  die  der  zweiten  Schicht  sich  verhalten,  obwohl 
letzteren  die  Celluloseablageruagen  fehlen. 

c.  BewegungsmechanismeB. 

119.  Filibert  Roth.  Bewegung  der  Spaltöfbinngen  (152).  Der  Verf.  giebt  eine  Dar- 
BteOnng  des  Baues  und  der  Bewegung  des  Spaltöffnungsapparates  nach  Seh  wendener 's 
1881  ausgesprocheoea  Aasieht.    Die  Arbdt  bringt  nichts  Neues. 

lao.  Halsted.  Df  ockerhaare  (69).  Heber  die  geminat  hervorwachsenden  Haare 
der  StanbfiEUlen  von  Cnicua  alti88im%i$  findet  sich  Näheres  in  dem  Ref.  No.  65  unseres 
ZeUberichtes.  Verf.  sieht  die  Haare  als  angepasst  für  die  Reizauslösung  bei  der  Be- 
wegung des  Androecenms  an.  Er  vergleicht  sie  mit  dem  „DrOcker*^  oder  ^Abzage^  an  einer 
Scbiesswaffe. 

Ueber  die  Beziehuog  zwischen  der  Richtung  hygroskopischer  Spannkräfte  und  d^ 
Btreffen-  und  Porenrichtung  gewisser  2tellen  in  der  Samenausstreuung  dienenden  Organen 
Tgl.  das  Ref.  Aber  die  Arbeit  von  Steinbrinck  im  Zellbericht  (Ref.  No.  177,  Tit  150.) 

121.  I.  6.  Shalteck.  Narben  am  Stamm  von  Dammara  robusta  (167).  Aus  mor- 
phologischen und  paläontologischen  QrOnden  untersuchte  Verf.  auf  Veranlassung  von 
Thiselton-Dyer  die  Narben  am  Stamme  von  Dammara  robusta.  Letztere  Pflanze  und 
einige  andere,  wie  Popülus  tremula,  Quercui  Bobur,  Antiaris  toxiearia,  Castüloa  elasiicaf 
Cbielaceae,  TaxodiMm  di$Hchum^  zeigen  eine  Zweigabgliederung,  so  dass  die  Bildung  der 
Zweignarben  eine  abweichende  von  der  gewöhnlichen  ist.  Die  Basis  des  Zweiges  bei  Dam- 
wuMra  robusta  zeigt  eine  Anschwellung,  welche  durch  eine  starke  Ausbildung  von  Rinde 
hervorgerufen  wird.  Zum  Abschnüren  des  Zweiges  vermehrt  sich  das  Parencbym  durch 
4^ertheilungen,  es  entsteht  eine  Korkschicht  und  der  Zweig  steht  nur  noch  durch  den  schon 
ashr  dOnnen  BOndelstrang  mit  dem  Stamme  in  Verbindung;  das  Eigengewicht  oder  ein 
geringer  Anstoss  genügt,  ihn  zum  Abfallen  zu  bringen;  aber  auch  schon  die  heftige  Aus- 
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debnuDg  des  Parencbyms  kann  ihn  direct  abschneiden.  Der  Gmnd  dieses  Abwerfena  ist 
schwer  zn  eniiren.  Einige  Zeit  nach  dem  Abwerfen  wird  die  ranhe  Oberfl&che  des  abge- 
brocheoen  Holzes  durch  Wucberong  des  Parencbyms  geglftttet  Beim  DickenwaclmliiB 
trennt  sich  der  Gef&ssbfindelstrang  der  Narbe  yon  dem  des  Stammes  durch  die  Spanavng 
der  Oambiumtb&tigkeit.  Im  Parencbym  der  Narbe  tritt  sogar  sp&ter  Holzbildong  auf.  Ob 
die  Zweignarben  ?on  Dammara  zur  Erklärung  der  Narben  von  Ulodendron  b^tragea 
können,  bezweifelt  Verf.,  und  iu  Folge  der  Bemerkung  Carruther's,  die  Narben  Ton  Uk- 
dendran  könnten  von  Luftwurzeln  berrOhren,  unternommene  Untersuchungen  an  Phüodeit- 
dron,  Vanüla  und  anderen  Orchideen  haben  dem  Verf.  keine  genOgenden  Anhalt^onktc 
ergeben. 

In  Bezug  auf  den  letzten  Punkt  weist  in  einer  Anmerkung  Thiselton-Dyer  aof 
die  Rhizophoren  der  Selaginellen  hin,  welche  ebenfalls  wie  die  Zweige  exogenes  ürapraup 
sind.  Zande^. 

d.  Wasserspeichernng  und  Wasserbewegung. 

122.  H.  Treib.  Myrmecodia  (177).  G^nflber  Beccari  h&lt  Verf.  seine  Monung 
aufrecht,  dass  die  Ameisen  keinen  Antbeil  haben  am  Entst^eu  der  ersten  Gftoge  in  da 
JtfyrfMecod»a*KnoIleo.  Pflanzen,  die  sogar  Tom  Samen  an  im  Laboratorium  ao^esogei 
worden,  entwickelten  die  G&nge,  obwohl  dnrch  in  Wasser  gestellte  Glocken  alle  Ameisei 
fem  gehalten  wurden.  Durch  eine  Beschreibung  der  Anatomie  der  Terschiedenen  Orga« 
thut  Verf.  nfther  dar,  dass  die  Pflanze  ganz  darauf  gebaut  ist,  Wasserverlust  möglichst  ans- 
sQschliessen.  Früher  sprach  er  schon  die  Meinung  aus,  die  Knolle  diene  hauptsftcii- 
lich  als  Wasserspeicher  und  das  in  ihr  befindliche  System  von  Höhlungen,  um  diedaiio 
gefundenen  Lenticellen  der  unmittelbaren  Communication  mit  der  Aussenluft  zu  entsieheo. 

Giltsy. 

128.  Robert  Bärtig.  Wasserleitung  im  Spünt  (72).  Im  Jahre  1885  bat  der  Ver£ 
in  seinem  „Holz  der  deutschen  Nadelwaldb&ume'*  den  Wassergehalt  des  Hokes  in  vetselne- 
denen  Begionen  des  Stammes  zu  besUmmen  gesucht.  Er  verwandte  dazu  6  Fichten,  4  Kiefera 
und  3  Tannen  im  Alter  Ton  100 — 180  Jahren.  Wurden  die  B&nme  etwa  bis  durch  die  30 
äussersten  Jahresringe  hindurch  ringsum  eingesägt,  so  starb  der  obere  Theil  des  fiannes 
über  dem  Schnitt  in  kurzer  Zeit  unter  Vertrockoungserscheinungen  ab.  Anders  yerhSeltea 
sich  2  Rothbuchen  von  150  Jahren,  welche  etwa  8cm  tief  eingeschnitten  worden  waren. 
Sie  waren  nach  iVa  Jahren  noch  freudig  belaubt.  Aeholich  so  verhielten  steh  2  etwa  S5- 
j&hrige  Birken.  £s  ging  aus  diesen  Versuchen  heryor,  dass  auch  die  inneren  Splintschichtes 
befähigt  sind,  Wasser  zu  leiten,  wenn  die  äusseren  Spliutlagen  an  der  Leitung  behindert 
sind..  Das  harmonirte  mit  der  1882  gemachten  Angabe  ober  die  Veränderung  te  Wa88e^ 
gehaltes  in  den  Splintholzbäumen  wie  Birken,  Buchen  und  Fichten:  „Wahrscheinlich  erfolgt 
auch  im  Splint  der  Birke  die  lebhaftere  Strömung,  während  der  Kern  mehr  ^n  Wasse^ 
reservoir  für  Zeiten  der  Noth  ist,  ohne  seine  Wasserleitungsfähigkeit  ganz  Terloren  n 
haben.^  Unter  Kern  ist  dabei  die  innerste  Masse  des  Holzes  im  Gegensatz  zu  den  änaserstes 
(20—30)  Jahresringen  versuioden  worden. 

Auf  Grund  dieser  älteren  Angaben  reclamirt  Ver£  gegenüber  Wieler  (?gl  Ret 
No.  124)  die  Priorität  in  der  Frage  nach  der  Deutung  der  physiologischen  Thätigkeit  der 
äussersten  Jahresringe.  Wieler  hat  ausdrücklich  betont:  „Während  im  letzten  oder  a 
den  letzten  Jahresringen  die  Wasserbewegung  vor  sich  geht,  so  wird  der  übrige  Theil  ds 
Splintbolzes,  und  dem  schliesst  sich  der  Kern  an,  gleichsam  als  Wasserreservoir  dienen*. 

In  der  Mittbeiluog  verweist  H.  auf  Angaben  in  dem  damals  unter  der  Presse  be- 
findlichen „Holz  der  Rothbuche**,  in  welchem  er  gleichsam  die  Leitung  des  Tran^iratiooa- 
stromes  im  Splinte  angiebt.  Hier  soll  gesagt  werden,  „dass  der  Transpirationsstrom ,  jt 
weiter  von  dem  jüngsten  Jahresringe  nach  innen,  um  so  träger  verläuft*'.  [Dieser  letise 
Satz  war  bis  dahin  von  H.  aber  noch  nicht  ausgesprochen  worden.    Der  BefJ 

124.  ä.  Wieler.  Ort  der  Wasserleitung  im  HoIzk5rper  (197).  Gegenfiber  da 
Prioritätsansprüchen  Hartig's  in  der  Frage  nach  dem  Orte  der  Wasserleitung  im  Spluit 
betont  Verf.,  dass  Hartig  die  Beziehung  des  Kernes  resp.  der  ihm  bei  Splintb&umen  ent- 


Digitized  by  VjOOQIC 


PhytiologiBch-anatomiBche  Untersuchungen.  ^QS, 

tprecheoden  Alteren  Splintmasse  zn  dem  jOngeren  Splint  aUein  in  Rttcksicht  gezogen  habe» 
wAbrend  ihm  die  Frage  nach  der  Terschiedenen  Leitungsfthigkeit  der  Aüssersten  Jahresringe- 
ftm  gelegen  habe.  Beide  Forscher  sind  also  bei  ihren  Untersuchungen  von  ganz  grund- 
feracbiedenen  Oesiebtsponkten  ausgegangen,  üeberdies  gelten  Hartig's  Altere  Angaben 
doch  allein  fttr  die  Birke.  Die  Obrigen  Untersuchungen  desselben  Autors  unterwirft  der 
Verf.  im  Folgenden  einer  eingehenden  Kritik.  Znnftchst  constatirt  er,  dass  H artig  sehie 
älteren  Ansichten  Ober  den  Unterschied  zwischen  Kern  und  Splint  ge&ndert  habe,  und  zwar 
dabin,  dass  ein  Untersebied  in  der  Saftleitung  nicht  besteht  Viel  wichtiger  aber  ist  der 
Einwand,  dass  Hartig's  neuere  Angaben  sich  auf  der  Voraussetzung  aufbauen,  dass  aus 
dem  bedeutenden  Schwanken  im  Wassergehalte  oder  aus  dem  hohen  Wassergehalte  im  Holze 
ein  Schluss  auf  die  Leitungsfthigkeit  des  betreffenden  Theiles  des  Baumes  gezogen  werden 
darl  Ein  solches  Kriterium  ist  nach  W.  absolut  unzulftssig.  Die  weiteren  Ausführungen 
woDe  man  im  Original  selbst  einsehen. 

125.  M.  WesUmaier.  Wasserbewegung  (194).  Die  Arbeit  ist  eine  Ergänzung  und 
Berichtigung  zu  der  im  I.  Bande  dieser  Zeitschrift  von  Kienitz-Gerloff  veröffentlichten 
Arbeit  Ober  das  Saftateigea.  Die  Schwendener'sche  Arbeit  über  das  Saftsteigen  (vgl- 
das  Ref.  in  Physika!.  Physiologie  pro  1S86)  sei  nicht  berOcksichtigt,  und  macht  Verf.  noch 
darauf  aufinerksam,  dass  man  zwischen  dem  Wasser  in  den  Tracheide n  und  in  dem  Gefftss- 
system  zu  unterscheiden  habe,  wie  Sehwendener  schon  gezeigt  hat.  Zander. 

126.  f.  Gnentiteb.  Radiale  Verbindungen  der  Geßlsse  und  des  Holzparenchyms 
(56).  Verl  leitet  seine  Arbeit  mit  der  Erörterung  der  Theorien  der  Wasserbewegung  im 
Holze  ein,  wobei  er  besonders  den  Gegensatz  des  Sachs'schen  und  des  Schwendener'- 
Schen  Standpunktes  hervorhebt.  Nach  dem  letzteren  wird  es  wahrscheinlich,  dass  die  Gre- 
lasse  des  Stammes  hauptsAchlich  nur  BehUter  darstellen,  aus  welchen,  wenn  Bedarf  vorhanden 
ist,  das  Wasser  in  radialer  Richtung  nach  aussen  gezogen  wird.  Diese  Ansicht  musste 
sic^  dadurch  stützen  lassen,  dass  ein  direeter  radialer  Zusammenbang  zwischen  den  Gefftssen 
aufeinander  folgender  Jahresringe  nachgewiesen  wurde. 

Im  ersten  Abschnitte  des  speciellen  Theiles  wird  nun  die  Lage  der  Gef&sse,  Tra- 
cbelden  und  Holzparencfaymzellen  in  den  einzelnen  Jahresringen  betrachtet  Gleiche  Ver- 
tbeilnng  der  Geftoe  innerhalb  des  Jahresringes  zeigen  Rosifloren,  Lauraceen,  Aeer,  Aes- 
cüha,  Tiha,  Salieaeeen  und  Olea.  Die  GrOsse  der  Geflsse  schwankt  dagegen  stark  bei  den 
Fapilionaceen,  bei  Quereas,  Cmtanea,  Ulmu8,  Morus,  Fraxinus  u.  a.  üeber  die  Trachelden 
und  Parenchymzellen  wird  kaum  Neues  mitgetheilt. 

Der  folgende  Abechnitt  handdt  von  der  gegenseitigen  Lagerung  der  Holzelemente 
bei  den  Fapilionaceen,  Caesalpiniaeeen  und  Mimosaceen,  bei  den  Rosifloren,  Grossolaria- 
oeen,  Hamamelideen,  Comareen  und  TiÜaceen,  Ptdea,  Citrus,  Aeseulua,  Pavia,  Aceraceen, 
Hex  aquifolium  und  lueida,  Rhamnaceen,  Vitis,  Tamarix,  Berberis,  Amentaceen,  Moreen, 
Ulmaceen,  Rhododendron,  Diospyrus,  Styrax,  Bignoniaceen ,  Oleaceen,  Caprifoliaceen  und 
EvonymxtB,  Im  Grossen  und  Ganzen  giebt  der  Verf.  hier  aber  nicht  mehr,  als  schon  von 
Solereder  in  dessen  „Bolzstructur  der  Dicotyledonen*'  aufgeführt  wird. 

Der  zweite  Abschnitt  geht  ei-st  auf  das  eigentliche  Thema  der  Arbeit  ein;  er 
behandelt  den  radialen  Zusammenhang  der  Gef&sse  zwischen  den  aufeinander  folgenden 
Ringen.    Nach  der  Art  der  Verbindung  lassen  sich  drei  Typen  aufstellen: 

1.  Der  Uebergang  geschieht  direct,  indem  Gefässe  im  Herbstholze  bis  an  die  Jahres— 
ringgrenze  reichen  und  hier  mit  den  Geftssen  des  folgenden  Frühjahrsholzes  durch  beböfte 
Poren  in  Verbindung  treten. 

2.  Der  Uebergang  wird  durch  Trachelden  vermittelt,  welche  sich  in  radialer  Richtung 
an  die  nicht  in  das  Herbstholz  gehenden  Geftose  anreihen.  Die  Trachelden  an  der  Ring- 
grenze treten  mit  den  folgenden  FrflhjahrsgefUssen  durch  behüfte  Poren  in  ConUct 

8.  Der  Uebergang  geschieht  an  derselben  Ringgrense  theih  nach  dem  ersten,  theils 
nach  dem  zweiten  Typus. 

Niemals  besteht  an  der  Ringgrenze  eine  offene  Communication ,  etwa  durch  Per- 
foration der  Tüpfel  oder  dergleichen  Einrichtungen.  Jeder  dieser  genannten  drei  Typen 
wird  hierauf  speciell  abgehandelt. 
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D«  letite  AbfchniU  der  Arbeit  haadelt  tob  der  Verbindang  der  Holfpareiichym- 
seUen  zweier  aufeinander  folgenden  Jahresringe.  Im  Allgemeinen  besteht  solche  Yerbrndui^ 
nicht  direct,  es  tritt  vielmehr  in  der  bekannten  Weise  die  Vermittlung  durch  die  Mark- 
strahlen ein.  Die  F&Ue,  in  welchen  an  der  Ringgrense  Hokparenchym  der  Hei^tlregioB 
an  HolspaMnchym  der  folgenden  FrOhjahrsregion  austösst,  besdirftBken  sich  auf  PaptlifH 
naceen»  Caesalpiniaceen,  Mimoseen,  Cürus,  VUii  tripartita,  Juglandaceen,  Moraoaen  und 

Die  Untersuchung  hat  also  bestätigt,  dass  aoe  radiale  Yerbindong  uster  den  Hols- 
elementen  an  den  Jahresringgrencen  fast  Oberali  direct  besteht,  dass  also  nicht  die  radiale 
Stoff-  resp.  Wasserleitung  alleia  durch  die  Markstrahlen  vermittelt  wird. 

e.  Assimilation. 

127.  6.  Haberlandt  Oberflächenvergrösserung  im  anatomischen  Baa  (63).  Yert 
giebt  eiue  popul&re  Darstellung  des  genannten  Princips  am  Haut-,  Abeorptions-,  Leitangs- 
und  Assimilationssystem,  sowie  am  Schwammparenchym.  Zander. 

128.  Jobaauea.  Assimilationssystem  des  Grasfruchtknotens  (88).  IHe  Arbeit  kosate 
vom  Ref.  nicht  eingesehen  werden.    Ein  Referat  lief  darflber  nicht  dn. 

129.  Karl  Reiche.  Geflügelte  Stengel  und  herahlanfende  Bl&tter  (148).  Die  Flftgel- 
bildungen  an  Stengeln  lassen  sich  auf  drei  Typen  bringen: 

1.  Die  Blätter  setzen  sich  Ober  ihre  Basis  hinaus  in  Ewei  senkrecht  herablanfen<^ 
Flügel  fort  wie  bei  Onopordortf  Cirsium^  Carduu»,  OentaurM  fflastifoUa,  dtoHee  sect  Ptenh 
tlados,  Symphyium  officinaU  u.  a.  2.  Die  Bl&tter  sind  deutlich  gegen  die  Flflgel  abgesetzt, 
wie  bei  Oenista  aagiUalü.    3.  Die  Blfttter  sind  unterdrückt,  wie  bei  ^cocm  alaia  RA. 

Für  Genüta  und  CerUaurea  wurde  festgestellt,  dass  die  Flflgelbildung  kune  Zek 
vor  der  ersten  Andeutung  von  Gefftsseu  in  den  Prooambiumstrflngen  des  Stamaei  vhtgt 
Die  Flflgel  eutstehen  als  Herrorwdlbnngen  des  Dermatogens  und  des  Periblems  uterhalb 
des  normal  gebauten  Stammscheitels. 

Die  fertigen  Flflgel  von  H^erieum  tetrapterum  zeigen  ein  gleichförmiges,  locken- 
loses  (^webe.  Die  Säume  des  Stengels  von  Latht^ms  dlatus  fflhren  reichliches  Scbwsa»- 
pareuchym.  In  beiden  Fällen  fehlen  Bündel  in  den  Flflgehi.  Bei  breiten  Flügeln  sind  Au- 
stfllpungseinrichtungen  und  Leitungsbahnen  nöthig.  Bei  Starke  sind  die  Bündel  von  dickes 
Bastscheiden  umhüllt,  bei  Oenista  sagütalia  ist  der  Flflgelrand  von  Selerenchym  gebiUet 
Bei  Onopordon  und  Aeacia  halten  derbe,  in  einen  Dom  auslaufende  Bündel  das  Asnmila- 
tionsgewebe  ausgespannt.    Diese  Bflndel  sind  stets  auf  weite  Strecken  rindenstäncKg. 

Das  Assimilationsgewebe  der  Flflgel  zeigt  fast  stets  wie  in  den  Blättern  eiae 
Scheidung  in  Palissadengewebe  und  Schwammparenchym,  und  awar  in  isolateraler  Ans- 
bildong. 

f.  Einflnss  des  Mediums^  des  Klimas  nnd  äusserer  Faetoren, 

130.  E.  Laborie.  Anatomie  der  Inflorescensaxen  (102).  Kurae  Besprechung  der 
Arbeiten  des  Yerf.'s  aus  den  Jahren  1888  und  1884.  Dieselben  »nd  schon  besprochen  im 
Istowebebericht  pro  1884,  Ref.  No.  67.  Zander. 

131.  Ledere  do  Sablea.  Wurzelhaare  der  Rhinanthaceen  (107).  Der  Verf.  hatte 
früher  für  Melampyrum  pratense  in  Zweifel  gelassen,  ob  die  Würzelchen  niemals  Wurzel- 
haare  erzengen.  Neuerdings  fand  derselbe  einige  in  feuchter  Luft  erwachsene  Wunela, 
welche  in  der  That  Wurzelhaare  erzeugt  hatten.  Die  Wurzelhaarproduction  wird  also  bei 
Melampyrum,  wie  bei  anderen  Pflanzen  durch  den  Einflnss  des  umgebenden  Mittels  inducirt 

182.  £.  Glltay.  Klimatische  Einflüsse  (55).  Vgl.  Ref.  No.  216  des  Gewebeberichts 
für  1886. 

1S3.  A.  F.  W.  Schlmper.  Epiphytische  Vegetation  Amerikas  (157).  Im  zweiten  Ab- 
schnitte des  Werkes:  „Die  Anpassungen  der  Epiphyten  an  den  Sundort*^,  giebt  Verl  einige 
anatomische  Angaben  über  die  als  Wasserspeicher  dienenden  Drgsne.  So  die  Wasserauf- 
speicberung  in  den  Intercellulnrgftogen  bei  PMhdendron  cernuifdium,  die  schon  TOn  Krttger 
gezeigten  wasserspeichernden  Zellen  der  Orchideen   (vgl.  (Jewebebericht  pro   1883,   Ref. 
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No.  72);  £Mmer  den  Terschiedenen  Bau  der  Nähr-  und  Haftwurseln  bei  Carludavica,  den 
AraeetD,  Clu»ia  roeea  und  Ficus;  des  weiteren  finden  sich  Angaben  Ober  den  Bau  der 
Wnneln  Ton  Anthuriwn  Hügeln,  sowie  endlich  Ober  die  die  Wasseraufnahme  bei  den  Bro- 
meliaeeen  bewirkenden  Scbuppenhaare.  Dass  diesen  die  erwähnte  Function  zufällt,  hat 
Verf.  durch  Versncbe  besonders  an  Tillandsien  nachgewiesen.  Zander. 

184.  0.  iriek.  Anatomie  der  Strandpflanzen  (28).  Die  allen  Halophyten  gemein* 
aame  fleischige  und  glasige  Ausbildung  der  Vegetationsorgane  sieht  der  Verf.  als  eise  direct 
oder  isdirect  sich  gdteod  machende  Reizwirkung  des  Cblomatriums  an.  Um  diese  Ansicht 
so  erhärten,  lässt  sich  der  Weg  der  vergleichend-anatomischen  Betrachtung  und  des  Experi- 
ments einschlagen. 

Der  Arbeit  sind  ErMerungen  Ober  die  Biologie  der  Salzpflanzen  Torangeschickt» 
Dieselben  beziehen  sich  auf  1.  £änflu8S  des  Salzbodens  auf  die  Vegetation;  2.  Vorkommen 
Ton  Natron  in  Pflanzen  und  Natrongehalt  der  Pflanzenasohen;  8.  DOngung  mit  Kochsalz; 
4.  Keimung  in  Kochsalzlteung  und  5.  Guhurversuche  mit  HalophTten. 

Der  Tergleichend  anatomische  Theil  behandelt: 

1.  Honckenpa  peploideB  Efarfa.  Rindenparenchym  aus  11—12  lockeren  Reihen  Zellen* 
mit  wenig  Chlorophyllkflmem,  selten  mit  wenig  Sarke,  bisweilen  mit  Kalkoxalatkrystallen. 
Unter  der  einschichtigen,  stärkefohrenden  Endodermis  bildet  sich  eine  Phelbgensohicht 
(Pericambialkork;  der  Re£)  aus.  Phloömring,  aussen  mit  Collenchjm,  Cambium  und  viei^ 
undeutliche  X3  lemgruppen ,  welche  in  älteren  Pflanzen  zum  ununterbrochenen  Holzringe 
susammenschliessen,  und  lockeres  Markgewebe  folgen  in  gewohnter  Art  aufeinander.  Im 
Bau  ähnelt  die  Pflanze  am  meisten  der  StelJaria  media  Cyr. 

2.  CdkiU  maritima  Scop.  Stamm  mit  Epi-  und  Hypodermis,  6^8  lockeren  Schichten 
Rindenparenchym,  wovon  die  8>4  äusseren  chlorophyilreich  sind;  dünnwandige,  wenig  her- 
vortretende Stärkescheide  und  axiles  Bündelsystem  zeigen  keine  bemerkenawerthen 
Eigenheiten. 

8.  SaUola  Kali  L.  bildet  unter  der  Epidermis  abwechselnd  8-~10  weisse  oder  rothe 
Streifen  und  grüne  Streifen.  Die  ersteren  roarkiren  das  CoUenchym,  die  letzteren  das  mit 
Stomata  in  Verbindung  stehende  Palissadengewebe,  welches  nach  innen  mit  einer  Schicht 
Chlorophyll-  und  stärkehaltiger  Zellen  (VoLkens'  Sammelzellen)  abschliesst.  Unter  diesen 
und  unter  dem  CoUenchym  liegen  2—5  Reihen  polyödrischer,  interstitienloser  Rindenparen- 
chymzellen,  ein  Wassergewebe  darstellend.  Einzelne  Zellen  desselben  führen  Kalkoxalat* 
drusen.  Der  dünnwandigen  Stärkescheide  folgt  der  Bflndelring,  in  welchen  das  interfksci- 
culare  Gewebe  später  verholzt,  und  ein  bald  absterbender  Markkörper. 

Der  Bau  des  Blattes  erinnert  an  gewisse,  von  Volkens  abgebildete  Typen.  Unter 
der  Epidermis  liegt  eine  ringförmig  gruppirte  Palissadenschicht,  nach  innen  mit  den  Sammel- 
zellen abschliessend.  Das  Gentrum  des  Blattes  bildet  farbloses  Wassergewebe,  in  welchem 
drei  Bündel  verlaufen,  jedes  von  einer  Scheide  umgeben. 

4.  Sälicomia  herbaeea  L.  zeigt  den  schon  öfter  besprochenen  Bau,  betreib  dessen 
auf  die  Angaben  von  Duval-Jouve,  De  Bary  und  Batalin  verwiesen  werden  kann. 

6.  Aster  Tripolium  L.  orlangt  seine  Sncculenz  durch  Ausdehnung  des  von  grossen 
schizogenen  Luftgängen  durchzogenen  Rindenparencbyms,  welches  nach  aussen  mit  Hypo- 
und  Epidermis,  nach  innen  durch  eine  undeutliche  Endodermis  abgeschlossen  wird. 

6.  Olaux  maritima  L.  führt  unter  der  von  stark  wellig  gefalteter  CuUcula  fiber> 
zogenen  Epidermis  eine  Hypodermis  und  12—18  Schichten  cylindrischer  Parenchymzellen 
mit  grossen  Lnftgäng^L  Die  einschiditige  Endodermis  führt  Stärke.  Die  8  Bündelgruppen 
umschliessen  das  von  sehr  grossen  Intercellularräumen  durchsetzte  Mark.  In  älteren 
Stengeln  bildet  sich  unter  der  Endodermb  ein  2— 8-Bdiiohtiger  Sclerenohymring  aus.  Die 
Wurzeln  sind  theils  dünne,  fädige  Faserwurzeln,  theils  speichern  sie  Stärke  in  ihrem  Rinden- 
parendiym  nnd  werden  dadurch  dickfletschig. 

Als  allgemefaieres  Resultat  ergiebt  sich,  dass  das  Saftgewebe  durch  die  Natronsalie 
einen  besonders  hohen  Tnrgor  erlangt,  ausserdem  bewirkt  das  Chlor  in  denselben  Stärke- 
mangel, so  dass  die  Stärke  erst  in  den  Sammelzellen  resp.  in  der  Stärkescheide  zur  Ab- 
lagerung kommen  kann.    Ueberhanpt  ergiebt  sich^  dass  die  Anpassung  der  Halophyten  an 
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deo  Salsgehtlt  des  Bodens  und  der  Siranc^flansen  an  die  Scandortsbedingnagen   pbyai- 
kalitcher  Nator  sich  wesentlich  nur  in  der  Ausbildung  ihrer  Bindengewebe  documeoiirt. 

135.  6.  BoBlier.  Eiofluss  des  Alpenklimas  (15).  Der  Verf.  hat  am  Moni  Blaiie 
•nnd  in  den  Pyreufteu  Versuchsgftrten  angelegt,  um  den  Einfluss  des  Alpetddiaaa  auf  die 
Pflanaen  eiperimentell  prüfen  su  können.  Er  fand  sun&chst  nK)rphologische  Untenchiede 
bei  PoietMla  Tarmentüla,  Älchemilla  vtägariB,  Latui  uliginosua,  Eammculms  aeer.  Tri- 
/ciium  repens,  Taraxacum  Dens  leaniB,  Chenopodium  Bonus  Henricus,  AnthoxamAmm 
odaratum  n.  a.  Im  AUgemeinen  trat  bei  allen  im  Hochgebirge  erwachsenen  Pflanaen  ein 
VerkOraen  ihrer  Triebe  ein,  das  bis  anm  Nanismus  führte.  Die  Blüthenst&ide  erhoben  sich 
nie  über  eine  gewisse  Höhe. 

Die  anatomischen  Charaktere  werden  in  der  Art  beeinflusst,  dass  in  den  Hocb- 
gebirgsexemplaren  ausnahmslos  das  Palissadenpareochym  krfiftiger  entwickelt  wurde,  als  aa 
den  in  der  Ebene  ersogenen  Pflanjien  glmcher  Abknnft.  Es  entspricht  diese  Thataache  des 
physiologischen  Unterschieden,  welche  Verf.  constaüren  konnte.  Es  zeigte  sich  nimlich, 
dass  BUtter  Ton  derselben  Pflanzenart,  welche  su  gleicher  2^it  im  Hochgebirgsgarten  und 
im  Garten  in  der  Ebene  abgeschnitten  wurden,  neben  einander  stehend  und  der  Insolatioo 
ausgesetsty  Terschieden  assimilirten.  Unter  gleichen  Bedingungen  (bezflgUca  Beleuchtung, 
Temperatur  und  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft)  entwickelten  Blattfl&chen  der  Hochgebirgs- 
)[>flanse  mehr  Sauerstoff  als  gleich  grosse  Flächen  der  in  geriugerer  Gebirgshöhe  erwach- 
senen Pflanzen  gleicher  Art. 

1S6.  L  Mar.  Ursachen  der  ExcentricitAt  des  Markes  bei  den  Tannen  und  Fichten 
(119)  und  (120).  Bei  der  Nachforschung  nach  den  Gründen  der  Excentricit&t  dea  Markes, 
besonders  an  der  Basis,  bei  den  Tsnneu  und  Fichten  der  Yogeäen  hat  Verl  bis  jetzt  fol- 
gende Ursachen  ausfindig  machen  können: 

1.  Einfluss  der  Steigung  (rampe):  An  steilen  Abhängen  sind  die  Jshnsmge 
stärker  nach  dem  Aufstieg  als  nach  dem  Abhang  zu  entwickelt,  je  nach  der  Nejgaag,  dss 
Maximum  an  der  Basis  des  Stammes.  Dieser  Einfluss  ist  viel  constaoter  bei  der  Ede^uime, 
als  bei  der  Weisstanne  und  besonders  der  Buche. 

2.  Einfluss  des  Waldrandes  (lisi^re):  An  Waldrändern  und  gelichteten  Stdlen 
sind  die  Jahresringe  nach  der  freien  Seite  breiter. 

8.  Einfluss  der  Lage  nach  der  Himmelsrichtung  (expositioo):  An  nach  Norden 
und  Osten  gelegenen  Abhäogen  werden  die  Tannen  und  Fichten  sowohl  höher  und  stärker, 
als  auch  die  Jahresringe  an  demselben  Baum  nach  diesen  Richtungen  hin  stärker  ausfallen. 

4.  Einfluss  der  Umgebung  (voisinage):  Durch  allzu  grosse  Nähe  eines  Banmsi 
wird  das  diametrale  Wachsthum  eines  andern  auf  der  Seite  des  ersteren  gehemmt.  Dieser 
Einfluss  Temiindert  sich  mit  der  Eotfernuog  und  für  Bäume  mittleren  Alters  (50—60  Jahre) 
hat  er  über  1.50m  kaum  noch  Geltung;  hier  macht  er  sich  in  der  Weise  geltend,  dass, 
wenn  zwei  Bäume  dieses  Alters,  aber  von  Terschiedener  Stärke,  näher  als  1  m  an  einander 
stehen,  das  Mark  des  schwächeren  nach  der  Seite  des  andern  excentrisch  wird,  während 
das  des  letzteren  central  sein  kann. 

5.  Einfluss  der  Krümmungen:  An  der  Erflmmung  sind  die  Jahresringe  an  der 
convexen  Seite  stärker  entwickelt  als  auf  der  concaven. 

6.  Einfluss  von  Verletzungen:  In  der  Nähe  you  Wunden  und  Knorren  sind  die 
Jahresringe  breiter  als  an  der  entgegengesetzten  Seite. 

Das  Zusammenwirken  mehrerer  dieser  Ursachen  kann  complicirte  Erscheinungen 
hervorrufen,  doch  wird  unter  Berücksichtigung  der  örtlichen  Verhältnisse  die  Angabe  der 
Gründe  möglich  sein. 

Die  Kenntniss  dieser  Thatsachen  ist  für  den  Forstmann  von  grossem  Werth.  Vor 
allem  müssen  die  Bäume  stets  angemessen  vertheilt  sein,  wenn  sie  die  grösste  Menge  und 
das  beste  Holz  ergeben  sollen.  „Leider  wird  gerade  dieser  Umstand  am  meisten  vernach- 
JÄssigt«  Zander. 

137.  L  HarcatUe.  Milchsaftgefässe  und  Assimilationssystem  (117).  Verf.  erweitert 
seine  Untersuchungen  an  den  Milchsaftgefässen  in  Bezug  auf  das  Assimilationsgewebe  (vgl. 
Bot  J.,  XIV,  p.  921,  Ref.  No.  185)  durch  Einbeziehung  mehrerer  anderer  Familien  und 
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Arten.  Vorliegend«  Schrift  stellt  somit  das  anatomische  Yerbalten  der  betreffenden  Oewebs* 
eleseate  in  den  Stengeln,  Blattstielen  und  Blattspreiten  Ton  ongef&br  150  nntersuchten 
Arten,  nach  Typen  geordnet,  Obersiehtlich  susammen.  Einsseloe  Typen  werden  aasfübr- 
Hoher  in  den  Einselheiten  beschrieben;  mehrere  derselben  (im  Ganzen  28)  sind  auf  den  bei- 
gegebenen fftnf  Tafeln  flflchtig,  aber  deutlich  entworfen. 

Als  Reagens  benutzte  Verf.  eine  concentrirte  alkoholische  Rabinlösung;  bei  Wein- 
g«lBtprftparaten  war  jedoch  eine  solche  flberflassig,  da  die  betreffenden  Milchsaftschl&nche 
dentMch  genug  hervorstachen. 

Durch  eine  Reihe  Ton  Einzelschilderungen,  welche  Tielfach  interessante  Details 
berühren,  gelangt  Verf.  zu  folgenden  Schlflssen.  Es  lassen  sich  drei  allgemeine  Typen  auf- 
stellen, je  nachdem:  1.  die  Milchsaftscbl&uche  stets  in  Begleitung  der  Gefässstr&nge  auf- 
treten, ohne  jemals  g^fen  das  Assimilationsgewebe  hin  sich  zu  isoliren  (Nerium  Oleander, 
Josiane  montana,  Sonchus  pl.  sp.,  etc.);  —  2.  die  Milchsaftschläuche  verlassen  zeitweilig  das 
Stranggewebe,  um  sich  vereinzelt  in  das  Parencbymgewebe  zu  zerstreuen  {Beaumontia  gran- 
diflara,  Tragopogon  porrifolium ,  einige  J^p^r&ta- Arten  etc.);  —  oder  8.  die  MUchsaft- 
schlftuche  trennen  sich  von  den  GeftssbQndeln  und  verästeln  sich  zwischen  den  Sollen  des 
Grundgewebes,  mit  welchen  sie  in  directe  Beziehung  treten  (Finca  major,  Euphorbia,  mehrere 
Arten,  Stapelia  sp.  etc.).  —  Dabei  erhellt,  dass  die  genannten  Typen  nicht  für  einzelne 
Familien  constant  sind,  dass  hingegen  bedeutende  Abweichungen  auftreten,  die  wohl  von 
den  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Arten  abhängig  sein  werden. 

Die  bei  einzelnen  Arten  sich  einstellenden  Verschiedeiiheiten  lassen  den  Schluss  zu, 
dass  die  Milchsaftschlänche  schwerlich  dem  Secretionsgewebe  ausschliesslich  zuzuschreiben 
seien,  dass  ihre  Bedeutung  wahrscheinlicher  in  der  Leitung  stoffbildender  Substanzen  zu 
suchen  sei;  so  Hesse  sich  wenigstens  die  bald  mehr  buld  minder  ausgesprochene  Relation 
mit  dem  Grundgewebe  vom  anatomisch-physiologischen  Standpunkte  aus  erklären. 

Nebst  den  (1.  c.  922)  angeführten  wurden  noch  folgende  Familien  eingehenderen 
Untersuchungen  unterworfen:  Cinchoriaceae  mit  ca.  6  Arten  (Sonckm,  Orepia,  TragopogonJ; 
Fapaveraceae  mit  ungefähr  5  Arten  CFapaver,  Bocconia,  Argemone);  Moraceae  mit  mehreren 
J^tCM«-Arten;  Dipsaceae  (Dipsaeus  püosua)  und  Nymphaeaceae  mit  mehreren  Arten,  unter 
Hervorhebung  jedoch  des  einzigen  Nelitmbium  speciosum,  bei  welchem  die  Verhältnisse  noch 
einigermaassen  deutlich  auftreten. 

Die  beigegebenen  Tafeln  erläutern  einzelne  Typen,  sowie  Abweichungen  von  den- 
selben. Die  Darstellungsweise  ist  eine  schematische;  der  Verlauf  der  Schläuche  durch  branne 
Farbe  schärfer  gegeben.  SoUa. 

18&  Uon  Flot.  Dimorphismus  im  anatomischen  Bau  gewisser  Sprosse  (52).  Bei 
Ajuga  reptans  lassen  sich  dreierlei  Sprossformen  unterscheiden,  die  normalen,  senkrecht 
sich  erhebenden  Blüthensprosse,  beblätterte  und  wurzelschlagende,  über  den  Boden  hin- 
kriechende Stolonen  und  endlich  kürzere  Ausläufer,  welche  einigen  niederliegenden  Gliedern 
«ine  aufstrebende  und  ebenfieüls  zur  Blüthe  gelangende  Sprossspitze  zeigen.  Der  Bau  der 
Sprossformen  ist  ein  verschiedener.  Die  senkrechten,  vierseitigen  Sprosse  entsprechen  dem 
bekannten  Bau  der  Labiaten.  Ihr  Mark  ist  hohl.  Die  Stolonen  der  ersten  Art  zeigen 
elliptischen  Querschnitt  und  nähern  sich  in  der  Bündelanordnung  und  in  der  Ausbildung 
der  Elemente  mehr  den  Rhizomen.  Die  Stolonen  der  zweiten  Art  nehmen  im  Bau  eine 
Mittelstellung  ein. 

Die  Lmaria  spuria  zeigt  ebenfalls  zweierlei  Sprossformen.  Auch  diese  unter- 
scheiden sich  im  Bau  in  ähnlicher  Weise.  Die  Stolonen  contrahiren  das  Bündelsystem  nach 
der  Stammaxe  hin. 

Bei  Vwca  minor  zeigen  die  horizontalen  Triebe  eine  deutlichere  Endodermis  als 
die  auüBteigenden,  auch  sind  die  Secretcanäle  in  ersteren  stärker  entwickelt. 

189.  DeTaiZ.  Belichtete,  in  Wasser  wachsende  Wurzeln  (42).  Die  neueren  Arbeiten 
von  Mer  und  Cos  tantin  geben  keinen  Aufschluss  über  das  Verhalten  der  in  Wasser 
wachsenden  Wurzeln,  je  nachdem  dieselben  im  Licht  oder  in  der  Dunkelheit  gehalten 
werden.    Versuche  mit  Zea  Mais  und  Sagittaria  zeigen  nun  mit  voller  Evidenz,  dass 
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daa  lacht  einen  wesentlichen  Einiues  auf  die  Woraeln  aoaabt.  Wursels  im  Licht 
sögem  ihr  Wachstham  betrftchtlich,  ersengen  viele  Wnrzelhaare,  verzweigen  siek  aber 
n«ir  langaam  und  schwach,  dagegen  enengen  sie  ein  intensives  rdthliches  Pigment,  im 
Dnakeln  aeigen  die  Wuraek  rapides  Wachsthom»  wenige  oder  gar  keine  Warse&aare;  die 
Verzweigung  geschieht  eilig  und  reichlieh,  aoch  erzeogen  sie  keinen  Farbstoft  Die  Gorre- 
lation zwischen  vermehrter  Verzweigung  und  Mangel  an  Haaren  resp.  uaigekehrt  rwiachen 
verzogener  Verzweigung  und  reichlicher  Haarbildung  deutet  der  Verif.  als  eine  Ai^Mttaangs- 
erscheinung.  In  beiden  F&llen  wird  die  absorbirende  OberflAche  vergrOssert  Was  die 
reducirte  haarlose  Fläche  nicht  zu  leisten  vermag,  muss  ihr  durch  den  Aastrieb  von  Haaren 
ersetzt  werden. 

XII.  Anatomisch-systematisGhe  Arbeiten. 

(Zu  dieser  Gruppe  sind  auch  diejenigen  Arbeiten  gestellt  worden,  welche  von  dem  Gesammt- 
aufbau einzelner  Pflanzen  handeln.) 

140.  fr.  Kraiaa.  Behaarung  der  Eichenarten  und  Erineumgebilde  (98).  Ausgehend 
von  der  Betrachtung  des  Erineums  der  Blätter  von  Queens  sesaiUflora  anlerscheidet  Verf. 
primäre  und  secundäre  Erineumformen.  Unter  Borücksichtigung  der  Analogien,  die  sich  hä 
Bubua,  Popülus  tremtita,  AlnuB  gluUno$a,  Geum  etc.  vorfinden,  kommt  derselbe  zu  desi 
Schluss,  dass  die  Erinenmbildung  der  Vorläufer  für  totale  Behaarung  der  betreffenden 
Pflanze  sei.  Den  Gallmilben  soll  bei  der  Erinenmbildung  eine  nur  ganz  nebensächliche 
BoUe  zukommen.  Die  gestaltende  Kraft  sucht  Verf.  auch  hier  in  dem  Wesen  d»  Pflanze^ 
nicht  aber  in  dem  Nage li 'sehen  Idioplasma,  sondern  in  der  Function  des  Zellkeraes,  die 
sich  ganz  besonders  klar  in  der  Erineumerzeugung  aussprechen  soll. 

141.  •.  Lignier.  Fibrovasalsystem  betreifend  (111).  Die  Verwendung  der  Egoh 
heiten  im  Verlauf  der  Gefässbflndel  ist  bisher  noch  nicht  mit  Erfolg  in  die  iDSUnmich- 
systematische  Forscbungsrichtung  eingeführt  worden.  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  nach 
dem  Verf.  die  bisher  nicht  genügend  durchgefOhrte  Scheidung  der  einzelnen  Bandelsystase. 
Er  bezeichnet  als  „Blattbandelsystem^  (systtoe  lib^ro-ligneux  foliaire)  alle  Bündel,  weldie 
von  einem  einzelnen  Blatte  abhängen,  gleichgültig,  wie  sie  sich  zu  den  Dependenzen  andenr 
Blätter  und  innerhalb  des  Zweiges  oder  Stammes  zu  anderen  Systemen  gleicher  Art  vw- 
halten.  Das  Blattbflndelsystem  umfasst  also  auch  die  unteren,  im  Stamme  verlaufenden 
BOndelenden,  gleichgültig,  ob  dieselben  blind  enden  oder  sich  an  die  Bündel  tieferer  Systeme 
anlegen,  (xanz  allgemein  ergiebt  sich  aber  das  Resultat,  dass  das  Bündelsystem  jedes 
Blattes  ursprünglich  ganz  unabhängig  von  den  Systemen  anderer  Blätter  ist.  Die  Bündel- 
anordnung im  Stamme  wird  erst  später  durch  Gontacte  der  einzelnen  Systeme  modificirt* 
Diese  Gontacte  sind  abhängig  1.  von  der  Symmetrie  des  Stammes  zur  Zeit  der  Difierenzirung, 
2.  von  der  Form  des  Blattbündelsystems. 

Weil  man  also  die  Charaktere  des  Bfindelverlaufes  systematisch  verwerthen  kann,  so 
BMiss  man  zunächst  das  Blattbündelsystem  eines  einzelnen  Blattes  ausfindig  machen.  Die  Be- 
rücksichtigung der  Gontacte  mit  benachbarten  Systemen  darf  erst  in  zweiter  Linie  in  An- 
griff genommen  werden. 

142.  Colaiab.  Classification  der  französischen  Furnarten  auf  €hrnnd  ihrer  ana- 
tomischen Charaktere  (80).  Schon  1856  hat  Duval-Jouve  den  Bau  der  Blattstiele  der 
Farne  vergleichend,  dodi  ohne  Rücksicht  auf  die  Systematik  studirt  Verf.  will  nun  zagen» 
dass  sich  die  firanztaischen  Famarten  leicht  dnrch  den  anatomischen  Bau  unterscheiden 
lassen,  im  Besonderen  ist  die  Form  der  Bündel  an  der  Blattstielbasis  von  systematisdiess 
Werth,  denn  dieser  Theil  der  Wedel  ist  meist  leicht  zugänglich ,  auch  bei  HerbannateriaL 
Ebenso  sind  Blattbasen  an  jedem  Bhiaomstück  erhalten.  Für  die  Classification  sind  die 
Sclerenchymscheiden  und  der  Holzkörper  der  Fambflndel  von  besonderem  Interasse. 

Die  Form  der  Bündel  läset  sich  auf  5  Typen  beziehen:  1.  Äspidmm'TjpoM. 
2.  Po2^o<iHim-Typns.  8.  Seolapendrium'TjpuM.  4.  Ptem-Typns.  5.  Osmunda-TypuB.  Im 
Einzebaen  ist  bezüglich  dieser  zu  merken  : 
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1.  Aapidium.  Quenehnitt  des  Holzes  eiförmig,  am  oberen  Ende  mit  einem  Annex 
äosserst  enger  Geisse.  Das  Bflndel  erscheint  im  Ganzen  wie  eine  Retorte  mit  sehr 
dflnnem  und  knrzem  Halse.    Hierher  anch  PolysHchum, 

2.  Polypodium,  Querschnitt  des  Holzkörpers  wellig,  mit  kenligem,  gegen  die  Sym- 
metrielinie  lurflckgebogenem  Ende.  Das  BOndel  erscheint  in  der  Mitte  aufgetrieben. 
Die  Querschnittsform  erinnert  an  ein  Seepferdchen.  Aehnlich  PolysUehum  TM^ 
pteria  nnd  P.  Oreopteris. 

3.  Seolopendrium  zeigt  zwei  getrennte  Bändel,  deren  jedes  ein  bogig  gekrflmmtee 
Xylem  zeigt,  dessen  Goncave  Seite  der  Symmetrieebene  zugewandt  ist  Dieselbe 
Form  zeigt  der  Blattstielquerschnitt  von  (kterach  officinarum.  Bei  den  Asplenrnm- 
Arten  yerschmelzen  die  Bündel,  vereinigen  aber  die  Xylempartien  nicht 

4.  Pteris.    Die  Bflndel  geben  bekanntlich  das  Bild  des  österreichischen  Doppeladlers. 

5.  (htnunda  regaUs,  Die  Bflndel  Hegen  auf  einem  Bogen,  dessen  Enden  in  charak- 
teristischer Weise  eingekrflmmt  sind. 

14S  Ed.  Palla.  Die  Gattung  Schrpus  (184).  Verf.  hat  die  anatomische  Systematik 
auf  diejenigen  Gattungen  angewendet,  welche  heutzutage  zur  Gattung  Seirpus  zusammen» 
gefasst  werden:  Dichostylia,  Trichophorum,  Scirpua^  Holoschoenus ,  Blysmus,  Schoeruh 
pUctus,  HeUoeharis,  I$olepis.  Von  diesen  gehört  Dichostylü  nicht  zu  den  Sdrpeen,  sondern 
SU  den  Cypereen.  Am  Schlüsse  giebt  Verf.  einen  SchlQssel  zur  Bestimmung  nach  den  ana- 
tomischen Merkmalen  des  Stengels.  Zander. 

144.  A.  Terraeciano.  Anatomie  yon  Eleocharis  (172).  Verf.  unterwarf  die  von  ihm 
anderweitig  studirten  ^eoe^am-Arten  Italiens  (vgl.  auch  den  Abschnitt  flber  MorphoU 
und  System.},  soweit  er  lebendes  Material  erhalten  konnte,  anch  einer  histologischen  Unter- 
suchung. Als  allgememe  Resultate  der  letzteren  seien  hervorgehoben:  Die  zur  Ne  es 'sehen 
Sect  LitnnocKloa  gehörigen  Arten  (in  Italien  indessen  nicht  vertreten  1)  unterscheiden  sich 
▼on  den  flbrigen  Eleocharis  (R.  Br.)  zunächst  durch  einen  unregelmässigen  Bau  ihrer  mecha- 
nischen Stränge,  welche  den  Halm  durchziehen  und  welche  polyogonal,  an  der  Basis  breiter 
sind.  Das  Palissadenparenchym  ist  zweireihig;  die  Gefllssstränge  sind  auf  der  Innenseite 
mittels  einer,  eine  centrale  Lflcke  umgebenden  Parenchymzone  verbunden,  seitlich  hingegen 
durch  kleinere  regelmässige  Lflcken  von  einander  getrennt  -^  Gegenflber  diesen  sticht  der 
Bau  typischer  Eleocharia-Arien  erheblich  ab.  So  ist  bei  den  in  Italien  gleichfolls  nicht 
vorkommenden  Arten  E,  consangtnnea  Knt.  und  E.  genietdata  R.  et  S.,  die  Epidermis  des 
Hahnes  abwechsebd  gross-  und  kleinzellig,  unterhalb  der  kleineren  Elemente  finden  sich 
Collenchymstränge  durch  die  grösseren  Oberhautzellen  isolirt,  adhärent;  es  folgt  eine  Reihe 
von  Palissadenparenchym,  welches  eine  einzige  ununterbrochene  Gefässzone  und  Parenchym 
einschliesst.  —  Fflr  die  flbrigen  der  untersuchten  Arten  lassen  sich  nur  graduelle  Modi- 
ficationen  dieses  letzteren  einfachen  Structurtypus  aufstellen.  So  findet  man  bei  E,  po- 
lustria  R.  Br.,  E.  eaduca  Sohlt,  E.  cvata  R.  Br.  und  E.  atropurpurea  Knt  die  Gefäss- 
bflndelzone  mit  unregelmässigem,  welligem  Rande,  eingeschlossen  von  Collenchymzellen,  die 
ihrerseits  ein  Maschengewebe  bilden;  das  Palissadengewebe  ist  zweireihig.  Sind  auch  die 
C^webe  dieser  letztgenannten  Arten  gewissermaassen  intermediär  zwischen  den  beiden  Hanpt- 
typen  ausgebildet,  so  lassen  sich  fflr  E.  uniglumis  SchH.,  E.  eamioliea  Ech.  und  E.  rnid- 
ticauHs  Sm.  nur  einzelne  Abweichungen  anfflbren.  —  Bei  E.  acicülaria  R.  Br.  giebt  Verf. 
ein  noch  unaufgeklärtes  Ausbleiben  des  Paliseadengewebes  an.  Solla. 

146.  ?.  L  Penisen.  Anatomie  der  Eriocaulaceen  (142).  Verf.  hat  als  Untersuchung^ 
material  15  von  Glaziou  gesammelte,  in  Spiritus  aufbewahrte  Eriocaulaceen  benutzen 
können,  nämlich  Erioeaülon  Michrysaiies,  18  PaepiüafUlmS'ATtvi  nnd  Tomna  fiuviatiU$i 
Die  Arbeit  gliedert  nch  in  einmi  allgememen  Theil,  die  Gewebesysteme  behandehid  (p.  $ 
bis  44),  einen  speciellen  Theil,  die  anatomische  Beschrdbnng  der  betreffenden  Arten  ta^ 
haltend  (p.  44—148),  und  einen  Schlnssabschnitt,  die  Function  der  Assimilation,  der  Tran- 
spiration und  der  Absorption.  Die  Hauptresulute  seiner  Untersuchung  flber  die  Anatomie 
der  Yegetationsorgane  dieser  Ffianzen  stellt  Verf.  folgendermaassen  zusammen:  1.  Die  Erio* 
caulaceen,  deren  anatomische  Verhältnisse  frflher  so  gut  wie  anbekannt  waren,  sind  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  fflr  die  Mehrzahl  der  Monocotylen  bekannten  Typns  gebaut 
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%,  S^  EifipthCiBiliehl^i^  kvm  benporg^oben  werden  der  llaogel  an  NeneanpagtomoaeQ 
jp  den  Bietern,  der  Tjpm  der  BpalftAftumcen  nod  die  groiaellife  Oberhaui  der  Blfttter, 
sowie  das  YorhandeiiseiD  Ton  M^lpigbia-HiMUrea.  8.  Bei  den  ErioeftulscaM  ist  CeltoBchym  an- 
f^tpoffen,  wss  bei  den  Monoootyledonen  sdir  selten  ist  4.  In  den  InflorescensaehftAen  mehrerer 
bkrber  febörigen  Arten  Iconimt  eine  besondere«  bisber  nur  sehr  wenig  gekMuite  Qner- 
Sfli^ji|fct«l6nn  der  Stereomstr^ge  tof,  nimlicb  Y-Bnlken.   5.  Bei  den  Eriocaalsceeii  ist  nicht 
selten,  dsss  die  HadromtheOe  der  Warsei  direct  an  die  Bndoderais  grensen,  nnd  dass  die 
Oliieiliaat  der  Wqrsel  Zwülingswnrselbaare  entwickelt  6.  Innerbalb  der  EriocankoeeB  finden 
sich  Beispiele  eines  Torher  nicht  bekannten  OeOssbündeltjpas.    7.  In  systematiscber  Hin- 
lßfih%  haben  sidi  die  Glieder  der  Familie,  insofern  de  ontersncht  sind,  als  nahe  verwandt 
erwiesen,  so  dass  sie  auch  von  anatomischen  OesicbtsponlEte  ans  eine  wohl  geschlossene 
^^le  bilden,    a  Engerer  Anschlnss  an  irgend  eine  bestimmte  andere  FamiMe  ncbenit 
HPISitODMSch  nicht  statt  so  haben;  es  finden  sieh  eher  Ann&herangen  an  mehrere  andere. 
9.  Die  Eriocanlaceen  bieten  mehrere  gnte  Beispiele  davon,  dass  Anpassungen  an  den  Staadort 
ifll  anatomischen  Ban  ausgedrückt  sind.    10.  Die  wenigen  Wasserpflanaen  in  dieser  Familie 
pdb^inen  phylogenetisch  qpftfeeren  Urspnings  su  sein.  —  Hiersu  ist  ergAnsend  belaoflagsn: 
l4  2.  Der  eigenthOmliche  Spaltöfhungstypus  bestäit  darin,  dass  die  obere  gegen  die  Spalte 
gekehrte  Kante  der  Schliesssellen  besonders  stark  ferdiokt,  keilförmig  sugesch&rft  und  sehr 
f^rk  hervorspringend  ist;  im  Querschnitt  erhalten  die  Schliesssellen  dadurch  die  Form  v«s 
swei  gegen  einander  gekehrten,  kleinen  Yogelschn&beb.   ad  3.  Das  Colienchym  findet  äch  is 
vielen  Blittem,  s.  B.  besonders  typisch  bei  Paepalafähus  SeheMi.    ad  4.  Die  V-förmigen 
Steceomstrftnge  finden  sich  in  den  Infloresoensschäften  von  Paep.  Warmingianus,  plantagitiew 
and  ötmsanguineua  (p.  17).    ad  6.  Die  concentrischen  QeflssbOndel  der  Eriocaulaeeea  sind 
perixylematisch;  bei  Paep.polyantkus,  dessen  «Sttame*  verh&ltnissmftssig  sehr  gross  sind,  ted 
Terf.  einen  neuen  GefiUsbOndeltypus,  den  er  biconceotrisch  genannt  hat;  aussen  na  emoD 
H^plen  Hadromstrang  liegt  eine  Schicht  Lq>tom,  die  ihrerseits  wieder  von  einer  (n&r  grom- 
maschigen)  Hadrombekleidong  umgeben  ist  (aasföhrlich  beschrieben  p.  63—65).  —  \3ebcr 
fOttstige  anatomische  Details  sei  auf  die  Abhandlung  selbst  hingewiesen. 

0.  6.  Petersen. 

146.  I.  Sohela.  Anatomie  der  Smilaceen  (159).  Der  Verf.  bietet  in  der  vorHegenta 
^beit  eine  klare  Darstellung  der  morphologischen,  s.  Tb.  auch  anatomischen  Yerhiltsive 
^  bei  uns  vorkommenden  Smilaceen  M(^aHth4nmm  bifcUum,  ConvaUaria  mßjaUs,  My- 
gonatum  offkimU,  muUiflorum,  latifoUum  und  vertieüUUum,  Streptopus  ampiexifaimf 
Parit  quadrifolia  und  A&paragm  ofßdnaUs.  Die  beigegebenen  Tafeln  enthalten  AbbQ- 
^Imgen  der  Bhisome  und  die  BlQthendiagramme  der  genannten  Pflanzen. 

147.  H.  Mereder.  Anatomie  der  Aristolochiaceen,  Piperaceen  und  Gyrocarpeen 
(168).  Es  ist  bereits  durch  frohere  Untersuchungen  festgestellt  wordai,  dass  die  Familien 
der  Avopaceen,  Calycanthaceen,  Oanellaceen,  Chloranthaceen,  Laurineen  (iacl.  Qyrocarpeea), 
9fagnoliaoeen  (ezcL  Trochodendreen),  Meliaceen  (incl.  Cedreleen),  Monimiaceen,  Myristkscess 
9nd  Pipeoaceen  durch  die  Constans  des  Besitaes  von  Secretselien  gekennaeiohnet  sind.  Die 
Pntersochung  des  yerf.'s  eistreckt  sich  nun  auf  die  Familie  der  Aristolochiaceen,  in  welcher 
lAMvfMb  ^  keinem  GHede  Secretselien  fehlen. 

Die  vorliegende  Arbeit  geht  aber  nicht  nnr  auf  die  Secretorgane  ein,  sie  giebt 
Tiehnehr  in  acht  Abschnitten  dne  vergleichende  Anatomie  der  Vegetationseigane  der  Ari- 


Die  SecretVBllen  der  Aristolochiaceen  finden  sieh  bei  £Mt  allen  Arten  in  der  Blatt- 
Wm^f  vrnWmm  im  Haatgewebe  und  hn  Mesophyll,  in  der  Epidermis  beider  Blatt- 
gdten  edor  nnr  in  der  unterseiUgsn  allein,  niemals  aber  aUein  in  der  oberseitigea.    Die 
qnr^tmOßn  fahren  einen  gelblichen  oder  wmsslichen  Inhalt    Die  Wand  ist  hAofig  vericoikt 
Pertci»sh  des  Bkttbanes  gmppiren  sich  die  Genera  nach  dem  SchlOisel: 
).  ffBpmhssre  iBUeo:  Aaanmt, 
9,  £)innDiMre  meist  verkommend. 

^  naregetaaiang  gertsltelen  Seeretschlftnchea:  BragaiUiia,  ThoUea, 
CHvie  mywgeimftifrig  gestaltete  Seeretachläuohe:  HoloetyUa,  Arigtohehük, 
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Die  Arten  der  eiDselnen  Oenent  groppirt  der  Terf.  n«ch  vertcfaMenea  Geeieliti- 
punkten,  nach  dem  isolateralen  oder  bifiidalea  Baa  der  Spreite,  nach  der  BeechaÜBiMt 
der  Epidermis,  »ach  der  Art  der  Oelsellen  und  nach  der  Entwiokliiof  des  Sderenebyms  der 
Blattnerren. 

BesQgHch  des  BandeWerlaiifes  wird  angegeben,  dass  der  Blattstielqnerschnitt  die 
Btodel  halbmondförmig  oder  als  Ring  Tereinigt  aufweist  In  der  Aze  findet  sich  ein  eia- 
€adier  BQndelkreis,  in  welchem  die  Bflndel  durch  breite,  primftre  Markstrahlen  abgettrenst 
sind.  Bnndeleleraente  sind  einfach  perforirte  oder  leiterförmig  perforhrte  Geftese,  Hote- 
prosenchym,  Holcparenchym  nnd  Siebröhren  mit  grobporigen  Siebplatten.  Kork  wvrde  nur 
bei  Aristohehia  beobachtet    Die  Rhizome  seigen  keine  nennenswerthen  Eigenheiten. 

Die  wiederholt  aufgestellte  Behauptung,  dass  bei  ^meoloc^  anormal  gsbaate 
Stfimme  Torkommen,  weist  Verf.  als  falsch  nach.  Gewisse  Originalmaterialien  erweisen  sich 
als  Menispermaceen,  deren  Anomalie  natürlich  nicht  auiAllt. 

Im  Anschlnss  an  einige  Angaben  flber  das  Vorkommen  der  Secretiellen  Sn  Blftthen* 
iheilen  und  über  die  Pollenbeschaffenheit  werden  die  FrAchte  von  ilriaioloc^  behandelt 

Das  Schlusscapitel  handelt  vom  Bau  der  Samen  ton  Ämtöhehiay  Asamm,  Br«- 
^€mtia  nnd  Thattea. 

In  dem  „Anhang*'  zu  der  Arbeit  wird  nachgewiesen,  dass  die  früher  an  dea  Arl- 
«tolochiaceen  gestellte  Gattung  Trichopus  wegen  des  Vorkommens  von  RaphidenschlftocheD 
in  ihren  Geweben  den  Dioscoreaoeen  anzureihen  ist 

Fflr  die  Piperaceen  wird  betont,  dass  keine  einzige  Art  bekannt  ist,  welche  der 
Seeretzellen  entbehrt 

Endlich  wird  für  die  Gyrocarpeen  angegeben,  dass  ihre  stets  bifadalen  Bl&tler 
Spaltöffnungen  nur  unterseits  f&hren,  dass  bei  Tiden  Arten  oberseits  ein  Hypoderm  ent- 
wickelt ist,  und  dass  den  Pflanzen  einfache,  zweiarmige  und  Elimmhaare  zukommen.  In  den 
Spreiten  treten  Erystallnftdelchen  und  ausnahmslos  Secretzellen  auf. 

14S.  E.  Knoblaocb.  Anatomie  der  Laurineenst&mme  (96).  Nach  der  die  Anatomie 
der  Laurineen  betreffenden  Literaturttbersicht  werden  im  allgeraeinen  Theile  die  HolzeleMierte 
in  besonderen  Abschnitten  behandelt  Es  werden  besprochen  die  HolzproeenchymaelleB  oder 
Holzspitzzellen,  die  Gef&sse,  Holzparenchymzellen  oder  Holzstumpfzellen,  zu  welchen  aitdi 
die  eigenartigen  Secretzellen  (Oelzellen)  zu  rechnen  sind,  wdche  einen  der  Obaraktere  der 
Laurineen  bilden.  Ein  besonderer  Abschnitt  gilt  den  Markstrahlen,  je  ete  folgender  den 
Bau   des  prim&ren  Holzes  (der  Markkrone),  dem  Marke  und  der  Bfldung  der  Jahxesrfnge. 

AUgemdne  Ergebnisse  sind:  Die  Unterscheidung  von  Gattungen  liest  sieh  auf  Grund 
der  Anatomie  des  Holzes  nicht  durchfahren.  Uebereinstimmmig  im  Bau  der  Arten  besteht 
1>ei  Cmnamomum,  Per$ea  und  Nectan^ra,  Die  ünterschddung  läset  sick  auch  niehl  eü- 
mal  nach  den  Gruppen  und  Triben  bewerkstelligen.  Für  die  gesammte  Pamflie  ttast  akb 
folgende  Diagnose  geben: 

Gefftsse  innerhalb  jedes  Jahresringes  annähernd  gleich  weit  (nur  Saesafiräs  tmckt 
hiervon  eine  Ausnahme),  mit  blossem  Auge  noch  wahrnehmbar,  meist  einsein,  docAt  audSi  Hi 
radialen  Reihen,  selten  in  unregelmftssigen  Gruppen ;  Perforation  meist  rundlieh  Ws  l&nglich, 
daneben  oft  leiterförmig,  selten  nur  leiterförmig.  Gehöfte  Poren  rundlich.  Holzp*#M» 
chym  Terschieden  reichlich,  stets  vorhanden,  theils  geftssumgebend,  thefts  markstrahl* 
anlehnend,  thdla  markstrahlverbindend.  Holzprosenchym  dOnn-  und  ^Df^kwandif,  til- 
weilen  gefft<^ert  Markstrahlen  1— 8-reihig  oder  1— 4-reihig,  seltefi  t^^refhilg,  sdt 
hohen  Kantenaellen  und  hohen  kurzen  MittehMlleB,  daawfschett  rsdialgestreekfi  tttedrifs 
mittlere  Markstrahlzellen.  Maiicstrahlen  emander  sehr  genähert  So)i|>areneh|^  ood 
Markstrahlsellen  bei  vielen  Arten  in  geringerer  oder  grösserer  Zahl  zti  dflmwaudigeii,  peiM- 
freien  Oelzelleo  ausgebUdet 

Der  zweite  TheU  behandelt  die  einzelnen  mtersuchten  LaHriiseen^Arten  aus  im 
^Genera  Oryptoearya,  BeOBckmiedia,  Hnfekmdia,  Afdmdrün,  Acrod^MiMm,  Gkmtmmnmm, 
MacMus,  Persea,  Oreodaphne,  Dicypeüium,  Nectandra,  Sassafras,  ÄtfkiöSaphm,  E4t9a$^, 
Tefyranthera,  UmbeUülaHa,  Lrndera  und  Lavrus, 

Bei  fielen  Laurineen-Hölzern  ftod  der  Verf.  Thyllen;  so  bei  Oi^tfleeoiyi, 
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tehmiedia,  Äydmdron,  Acrodididium,  Oinnamomumy  Machüua,  Persea,  Oreodaphne,  THey- 
pdlUm,  Nectandra,  AcHnodaphne  und  Umibellülaria, 

Die  Abgreozang  der  JahresriDge  ist  von  wechselnder  Deutlichkeit.  Keine  Jabres- 
ringbildaDg  zeigt  Nectandra  Bodiei  ans  engl.  Onyana.  Id  allen  übrigen  F&llen  nuurkireD 
sich  Binggrensen  durch  Abplattung  der  Herbstholzeleroente,  die  aber  nicht  immer  durch  Y&'- 
dickung  ihrer  W&nde  ausgezeichnet  sind.    Streckenweise  fehlt  solche  bei  Oreodaphne  buUata. 

149. 1.  Hobeil.  Anatomie  der  Mcmimiaceae  und  Lauraceae  (76).  Da  Bokorny  bei  den 
Lauraceen  nur  einige  Arten  mit  Secretzellen  fand^  so  unterwarf  Verf.  dieselben  und  die  Moni- 
miaceen  einer  nochmaligen  Prüfung  und  fand»  „dass  die  Secretzellen  sowohl  für  die  Monimiacea 
wie  für  die  Laurineen  ein  constantes  Merkmal  bilden*'.    Bei  den  Monimiaceen  nahm  Verf.  aoch 
auf  die  Anatomie  des  Blattes,  der  Rinde  und  der  Markstrahlen,  soweit  sie  für  die  Systematik 
Ton  Belang  sind,  Rücksicht.    So  fanden  sich  beim  Blatt  die  Haare,  welche  fast  bei  alfes 
untersuchten  Arten  Torhanden  sind,  als  systematisch  verwerthbar,  da  ihre  Gestalt  für  die  t»- 
schiedenen  Gattungen  meist  eine  bestimmte  ist.    Drüsenhaare  oder  kleine,  der  BlattflidK 
ansitzende  Drüsen  wurden  niemals  gefunden.    Femer  fanden  sich  bei  allen  untersuchte 
Arten  Secretzellen  mit  hellem,  blassgelbem  oder  bräunlichem,  in  Alkohol  leicht  löslich« 
Secrete,  die  bei  der  Gattung  Monimia  nur  spärlich  vorhanden  und  auf  das  Hypoderm  be- 
schränkt, bei  allen  übrigen  Gattungen  im  chlorophyllführenden  Gewebe  zerstreut  sind.   Bd 
der  Gattung  Siparuna  finden  sie  sich  auch  ausserdem  in  der  Epidermis  der  Ober-  and  Unter- 
seite; bei  anderen  Gattungen  sind  sie  ausser  im  Grundgewebe  nur  in  der  Epidermis  der 
Blattonterseite  vorhanden.  ~  Schleimzellen  wie  bei  den  Laurineen  finden   sich  bei  des 
Monimiaceen  niemals.  —  In  der  Tribus  der  Atherospermeae  findet  sich  der  Oxalsäure  Kalk 
in  Form  feiner  Nädelchen  oder  winziger  nadelfürmiger  Eryställcben,  die  oft  das  ganze 
Blattgewebe  erfQllen  und  immer  zu  vielen  in  einer  Zelle  liegen.    Bei  den  Monimieae  ßnden 
skh  ausserdem,  besonders  in  der  Umgebnng  der  Gefässbflndel ,   kleine  würfelart^  £ff- 
stalle,  die  bei  der  Gattung  Mollinedia  am  grössten  sind,  zu  mehreren  in  einer  Zelle. 

In  der  Rinde  beiginnt  schon  frühzeitig  bei  den  meisten  Gattungen  an  mehr  oder 
minder  zahlreichen  Zellen  eine  massige  Sclerosirung  aufzutreten ,  welche  jedoch  must  av 
einzeln  und  onregehnässig  zerstreut  liegen.  Bei  Peumus,  Maihaea,  Laurdia  und  Dapk- 
nandra  wurde  keine  Sclerosirung  beobachtet 

An  der  Grenze  der  Rinde  und  des  Holzkürpers  werden  die  Markstrahlen  bd  den 
Monimieae  aus  2—6  sehr  breiten  Zellreihen  gebildet,  bei  den  Atherospermeae  finden  sich  1—3- 
reihige,  schmale  Markstrahlea,  deren  Zellen  meist  radial  gestreckt  sind;  in  beiden  Tribeo 
sind  die  Markstrahlen  im  äusseren  Theil  des  Bastes  stark  keilförmig  verbreitet. 

An  diesen  allgemeinen  Theil  schliesst  sich  eine  nähere  Darlegung  der  bei  den  ve^ 
Bchiedenen  Gruppen  und  Gattungen  gefundenen  anatomischen  V^hältnisse  und  zum  Schlüsse 
folgt  eise  tabellarische  Uebersicht  zur  Besdnunung  der  einzelnen  Gattungen. 

Die  Lauraceen  zeigen  ebenfalls  das  constante  Vorkommen  der  Secretzellen  und  das 
Auftreten  des  Oxalsäuren  Kalkes  in  Form  feiner  Nädelchen  oder  Eryställcben,  sowie  Schleim- 
zelleni  weld^ie  den  Monimiaceen  fehlen.  Zander. 

1^.  fiirard.  Anatomie  der  Menispermäceen  (54).  Die  Arbeit  war  dem  Ref.  nicht 
Zugänglich. 

151.  I.  Pra&tl.  Ranunculaceae  (144).  In  seinen  Beiträgen  zur  Morphologie  und 
Systematik  der  Ranunculaceen  bringt  der  Verf.  auch  einige  Angaben  bezüglich  der  Anatomie, 
p.  240  wird  beispielsweise  der  Geftssbündelverlauf  des  Fruchtknotens  beq>rocheo.  Häufig 
sind  in  jedem  Carpell  nur  ein  Rückenstrang  und  ein  oder  zwei  Banchstränge  vwhandea. 
In  coniplicirteren  Fällen  gesellen  sich  hierzu  fiederförmig  verästelte  Zweigstränge  aus  des 
Bauchsträngen.  Die  trockenen  Früchte  der  Ranunculaceen  bilden  ihre  Innenepidermis  meist 
zu  einer  Faserschicht  aus.  (Ausnahme  nur  Oxygraphis,  Trautvenma  und  Ficaria.)  Scleren- 
chym  im  Innern  der  Fruchtwand  findet  sich  bei  Nigella,  Admii  und  Banuneulus.  Für 
die  letztgenannte  Gattung  ist  ein  constantes  Merkmal  Eiystalle  von  ozalsaurem  Kalk  im 
Gewebe  des  Pericarpe. 

Besonders  ausführlich  wird  der  Bündelverlauf  der  Ctemaiw-Arten  behandelt  Das 
«bfachste  Strangskelett  ist  schon  von  Nägeli  beq)rochen  wcnrden.    Die  Bündel  verlaufen 
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«iDversweigt  ton  Knoten  zu  Knoten  in  anderen  Fällen  treten  stammeigene  ZwischenbOndel 
hinzu.  Diese  kOnnen  in  mehrfacher  Ordnung  erscheinen.  Am  complicirtesten  ist  das  Bandel- 
sjstem  bei  Ckmatis  Medunoiana  entwickelt  Die  Wurzeln  der  Cl^nia^« Arten  zeigen  fast 
durchweg  diarchen  oder  triarchen  Bau. 

162.  A.  Wigand.  Nelumbium  speciosum  (198).  Das  von  W.  schon  in  den  sechsiger  Jahren 
«ngekftndigte  Werk  ist  nun  nach  dem  Tode  d6syerf.'8  von  Donnert  vollendet  und  ergänzt 
herausgegeben  worden.  Dasselbe  gliedert  sich  in  vier  Abschnitte,  welche  sich  betiteln: 
1.  Morphologischer  Aufbau.   2.  Entwicklungsgeschichtliches.    8.  Anatomie.   4.  Biologisches. 

Der  hier  allein  interessirende  dritte  Abschnitt,  der  anatomische,  bildet  den  umfang- 
reichsten Theil  der  Arbeit.  In  demselben  wird  zuerst  die  Structur  des  Epicotyls  und  des 
ausgebildeten  Rhizoms  beQ)rochen.  Letzteres  besiut  eine  Anzahl  Luftcanäle  und  ca.  260 
isolirte,  concentrisch  strahlig  angeordnete  Gefässbündel,  welche  an  Grösse  von  innen  nach 
^Missen  abnehmen,  dann  wieder  zunehmen  und  schliesslich  nochmals  abnehmen.  Die  Bündel 
des  dritten  und  fOnften  Kreises  (von  innen)  sind  centripetal,  alle  anderen  centrifugal  orientirt. 
l^ach  ihrer  Gestalt  werden  10  Typen  der  Bündel  unterschieden.  Ein  bes<mderer  Abschnitt 
geht  dann  auf  den  Bau  und  die  Entwicklung  der  einzelnen  Gefässbündel  ein.  Sehr  com- 
plicirt  werden  die  Verhältnisse  in  den  Knoten.  Hier  tritt  Verschmelzung  und  Verschlingung, 
besonders  der  inneren  Gefössbflndel,  ein,  es  entwickeln  sich  Wurzeln  aus  den  Bündeln  der 
beiden  inneren  Kreise,  die  Luftcanäle  vergrüssem  sich  und  vereinigen  sich  zum  TheiL  Am 
oberen  Ende  des  Knotens  treten  die  Bündel  zu  einer  Hufeisenform  zusammen,  während  ein 
mnderer  Theil  sich  theiU.  Die  Bündel  des  Hufeisen  und  ein  Theil  der  übrigen  treten  in  das 
Liaubblatt  und  in  den  Blflthenschaft  aus.  Oberhalb  des  Knotens  treten  dann  aUmählich 
wieder  die  früheren  Verhältnisse  auf. 

Die  Structur  des  Blattstieles  ist  dorsiventral.  Die  innersten  Bündel  sind  centripetaL 
Die  Zahl  der  Bündel  und  der  von  ihnen  gebildeten  Kreise  ist  geringer  als  im  Bhizorn.  Der 
Bau  der  Spreite  bietet  keinerlei  Besonderheit.  Die  Ansatzstelle  der  Spreite  an  den  Stiel 
zeigt  dagegen  einen  ausserordentlich  complicirten  Bau,  besonders  bezüglich  der  Anordnung 
•der  Bündel,  welche  zum  Theil  blattstieleigene  sind. 

Die  Niederblätter  sind  sehr  einfach  gebaut,  wie  es  schon  von  anderen  Pflanzen 
beschrieben  worden  ist. 

Der  Blüthenstiel  ist  fast  vollkommen  concentrisch  gebaut  Complicationen  treten 
dicht  unterhalb  der  Blflthen  auf. 

Die  Anatomie  der  Blumenblätter,  der  Staubblätter  und  des  Beceptaculums,  sowie 
des  Pistills  wird  ebenf&Us  abgehandelt.  Beim  Bau  der  Fruchtwand  discutirt  der  Verf.  auch 
die  sogenannte  Lichtlinie.  Ihr  Hervortreten  erblickt  der  Verf.  nicht  wie  Mattirolo  in 
besonderen  chemischen,  auch  nicht  wie  Russow,  Lohde,  und  Innowicz  in  physikalischen 
Eigenheiten,  sondern  sie  ist  nur  die  Folge  anatomischer  Verhältnisse.  Die  jungen,  unver- 
dickten  Palissadenzellen  zeigen  nämlich  an  der  Stelle,  wo  q>äter  die  Lichtlinie  erscheint, 
Protoplasmaanhäufungen ;  später  zeigt  die  Membran  hier  eine  Zone  von  senkrechten  Längs- 
npalten.  . 

Im  biologischen  Theile  wird  das  Verhalten  des  Amylums  im  Blatt  und  Rhizom 
besonders  eingehend  erörtert  Das  Rhizom  lagert  seine  Reservestoffe  nicht  periodisch  ab, 
sondern  stirbt  wie  eine  Knolle  nach  dem  Verbrauch  der  Reservestoffe  ab. 

163.  Joseph  Schreik.  Vegetationsorgane  von  Brasenia  peltata  (161).  Im  Verfolg 
der  vom  Verf.  schon  1884  besprochenen  Bildung  thyllenartiger  Haargebilde  im  Stamme  und 
den  Blattstielen  von  BrasMia  peUata  Pursh.  studirte  derselbe  den  histologischen  Bau  der 
ganzen  Pflanze. 

Der  „kriechende  Wurzelstock**  der  Pflanze  besteht  aus  zahlreichen,  Tom  Mutter» 
rhizom  ausgehenden  Ausläufern,  die  an  den  Knoten  Wurzeln  treiben.  Die  Wurzeln  zeigen 
eine  Haube  von  oft  über  2  mm  Länge.  Dieselbe  soll  nach  der  Meinung  des  Vert's  die 
Pflanze  im  Boden  verankern,  weil  sie  wohl  vorwärts  in  den  Boden  getrieben,  nicht  aber 
zurückgezogen  werden  kann.    Der  Wurzelbau  selbst  zeigt  nichts  Bemerkenswerthes. 

Der  Summ  zeichnet  sich  durch  den  Mangel  j^licher  Verholzung  aus.  Er  wird 
von  zahlreichen  Intercellularlücken  durchzogen,  die  nur  durch  einschichtige  Wände  (wie 
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\m  Nympha$a  ete.)  getrennt  nn<L  Pie  beiden  im  Summe  lerkiifenden  Bflndel  tind  Doppel- 
bOndel  Jedes-  entb&lt  Mwm  Phlotatheile  (Mit  Siebröhren  und  Geleitxellen).  Die  verlHodende 
Xilempartie  f  Abrt  an  Stdle  des  prim&ren  Geftsses  den  bekannten,  ans  einem  Binggeftas  ker* 
Torgehenden  Intercellnlarcanal,  Jedes  Bflndel  Ist  von  einer  Endodermis  mit  den  Gaapary'- 
seboi  Ponkteo  nmseheidet  Beachtenswertb  ist,  daae  in  den  Gentralcanal  des  BOndela  an 
dem  Knoten  die  Trachelden  frei  herabh&ngen. 

Der  Blattstiel  seigt  vesratlich  denselben  Bau.  Er  enth&lt  onr  «n  einsiges,  oeofcralea 
GeOssbOndeL  Das  dicke,  ovale  Schildblatt  seigt  die  eigenartige  HaarbekleidanÄ  welche  in 
BeL  No.  141  des  Zellberichtes  beschrieben  worden  ist  Die  Epidermisxellen  sttgen  eine 
hAchst  anfflUlige  Welloog  ihrer  antidinen  W&nde.  Dann  folgen  swei  bis  drei,  seltener  Tier 
Sdiichten  Paliasadenparenchym  mit  reichlkhen  Intercellalaren«  Die  Stomata  zeigen  köne 
Fjgenhmten. 

Das  mechanische  Gewebesystem  ist  auf  die  Epidersusanssenwftade,  die  Yerstirkiinf 
der  die  Intarcellnlaren  begrenzende  Wandstücke,  die  an  Collenchym^)  erinnern,  und  auf  die 
Umgebung  der  Mestombflndel  beschrftnkt 

Ueber  den  Treffpunkten  der  vielfach  anastomosirenden  Blattadern  fand  Terf.  sehr 
kleine  Wasserporen,  in  Gruppen  von  je  10  oder  15  bis  zu  60.  Aehnliche  Wasserporea 
seilen  die  Blattnnterseiten  von  Nuphar  nnd  Limnanthemum  anlweisen. 

Die  wenigen  völlig  submersen  .Wasnerbl&tter*'  der  Brasenia  bestehen  aus  vier  Zell- 
sehkshtea.  Die  Epidermiszellen  zeigen  gewellte  Lftugswände.  Athemdiiiungen  fehlen,  wehl 
aber  sind  Wasserporen  vorhanden. 

Der  Blflthenstiel  fOhrt  drei  LeitbOndel,  deren  jeder  aber  nur  eine  Phloän- 
gmppe  zeigt 

ErwShnt  werden  ausserdem  PSgmentaellen  mit  rothem  Zellsaft  Sie  inden  sich  sa 
aUeo  Theilea  der  Pflanze  vor.    Innere  Haare  kommen  nur  in  der  Thyilenform  vor. 

154.  J.  Yesqie.  Vorarbeitea  zu  einer  aoatomischen  Bearbeitung  des  sstörhchea 
Pflaaseasystems  (189).  Im  Aoschluss  an  seine  frflheren  Arbeiten  aaatomiach-eysiemstis^er 
Richtung  giebt  Verf.  jetzt  Tafeln  mit  halbscheraatischen  Zekhnnngen  nur  Charakteristik 
▼cnchiedener  Pflanzen&milien  heraus.  Der  vorliegende  erste  Theil  behandelt  auf  46  Tafeln 
die  Gattung  Capparis  und  auf  weiteren  11  Tafeln  die  flbrigen  Capparidaceen.  IHe  Tsidn 
nnd  antographirt 

155.  F.  Fax.  Capparidaceae  (135).  In  der  vorliegenden,  die  Morphologie  der  dp- 
partdaoeen  behandelnden  Arbeit  zieht  der  Verf.  auch  anatomische  Charaktere  in  Bncksicht 
FOr  die  von  Hieronymus  neuerdings  aufgestellte  Gattung  Stübelia  wird  angegeben,  ds» 
sie  nicht  die  anormale  Zweigstructur  (erneuerte  Zuwaohsringe)  zeigt,  welche  vielen  Cappari- 
daceen e^;en  ist  StuMia  zeigt  normales  Xylem,  die  Markzellen  im  centralen  Markthefl 
verdickt  Die  Epidermis  der  Zweige  ist  stark  cuticularisirt,  Bindenparenchym  schwach  enft- 
wickdt  Zwischen  ihm  und  dem  Phloßm  schiebt  sich  ein  gemischter  Sderenchymring  ein. 
Stemhaare  bilden  auf  allen  jüngeren  Theiien  der  Pflanze  einen  Filz.  Das  Blatt  ist  bilatersl 
gebaut.    Seine  Epidermiszellen  führen  einen  reichlicben,  mit  Chlorzinkjod  sich  br&nnenden 


Die  Capparidaceen-Blüthen  nnd  bekanntlich  dadurch  ausgez^chnet,  dass  der  Frucht- 
knoten auf  einem  verlängerten  Axentheile  emporgehoben  vrird,  der  als  Gynophor  beseichasi 
worden  ist  Neben  diesem  kommt  sehr  aligemein  ein  eztrastaminaler  Discus  zur  Ent- 
wicklung. Ausser  diesen  Gebilden  unterscheidet  der  Verf.  noch  eine  dritte  Axeneffign- 
ration,  das  Androphor.  Es  ist  eine  stielförmige  Axenverl&ngeruDg,  auf  welcher  das  An- 
droeceum  mehr  oder  weniger  deutlich  emporgehoben  wird ;  am  typischsten  ist  es  bei  Gi^if 
drapsis  entwickelt  Gynophor  und  Androphor  führen  unter  der  Epidermis  sdiwach  ent- 
wickeltes Collenchym,  wenigschichtiges  .Rindenparenchym,  und  die  Hauptmasse  bildet  der 
von  schouüen  Markstrahlen  durchzogene  Holzkörper  mit  centralem  Mark.  Die  Hartbast- 
bOndel  schliessen  oft  zu  einem  ununterbrochenen  Ringe  zusammen. 

156.  F.  A.  Daageard.  Anatomie  der  Salsoleen  (87).  In  der  Mittheilung  beschreibt 
der  Verl  den  anatomischen  Bau  folgender  Arten: 

1)  J«<l«o&IIi  dem  „LSckeaconenofaTm**  nach  der  TermiDologle  des  Ref.  enteprechend. 
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1.  Noaea  8pino0k8ma  Meq.  Ydm  CeDtMeylind«^  lAeen  tidi  drei  LeitbCUidd,  de^ett 
medJAoes  in  das  Blatt  flberlirltt,  wfthrend  dto  beiden  Mitliehen  ikahe  der  Rindö  tibb  gäbeifl. 
Die  iotstt^a  OabelAM  gehen  in  die  Stamflirlnde  Ober,  ih  welcher  de  eine  Dr^Mnhg  ton  lB(fi 
erfiihren,  so  dass  das  Xylem  nadi  aussen,  das  Phlota  nach  innen  m  liegen  kommt  AM 
Yenweifongen  dieses  Bflndels  innerhalb  der  Stammrinde  Terhalien  sich  ebenso,  siO  siad 
invers  orieatirt  Bisher  sfaid  derartig  Torkehrt  orientirte  rindenlftnfige  Bibdei  nnir  fftf 
Galycanthaceen  und  nach  einer  Mittheilong  Ton  Lignier  ans  dem  Jahre  1887  fOr  Barring- 
tonieen  bekannt  geworden.  Die  Rinde  Ton  NtMea  besiebt  ans  der  EpidemkiSi  dneir  ein- 
zigen, streckenweis  unterbrochenen  Palissadenschioht,  einer  Schicht  wflrfelfOnniger  Zellen, 
dner  grossen  Zahl  der  intersen  Bflndel  nnd  aus  forblosem  Parenchym  aas  grossen  bellen. 
Noaea  TommsforHi  «igt  ungefifthr  denselben  Ban. 

2.  Of  aiston  monandrum  Moq.  seigt  die  Rinde  wie  Noaea  gebaut,  mit  der  Besonder- 
heit, dass  da,  wo  das  Palissadenparenchym  nnterbrocben  ist,  je  ein  Tracbeldenbündelchen 
Hegt,  das  bisw^en  bis  an  die  Epidermis  reicht 

3.  Anabasia  aphyUa  L.  seigt  anter  der  Epidermis  2—8  Schichten  Hypoderm,  dann 
folgt  die  Palissadenschicht  und  die  Schicht  cubischer  Zellen.  Dieselbe  Structnr  seigen 
^nabaaiB  ammodenäfon  C.  A.  Mey.,  A.  airUcidaia  Mq.,  iraehylepie  eriopoda  Schrenk, 
Jif.  elaiior  G.  A.  Mey.  Wie  in  den  TOrgenannten  Genera  zeigen  auch  die  Arteii  toÜ 
Oirgeneohnia,  EakmÜhium,  öaroxyHon  and  Horaninovia  die  erwähnte  ioferse  Orientiraügl 
der  Rindenbtindel. 

157.  0.  §.  Petersen.  Stammbao  tod  Eggersia  (139).  Baron  Eggers  fond  Tor 
einigen  Jahren  auf  der  Insel  St.  Thomas  (Westindien)  eine  neue  Nyctaginiee,  anf  welch« 
Hook  er  eine  neue  Gattung,  Ejgtgereia,  gründete.  Die  anatomische  Untersnchong  dei 
Stengelbanes  dieser  Pflanze  ergab  Folgendes.  Der  Stengel  isl  wie  bei  den  anderen  Nycta- 
ginieen  aboorm  gebaut  und  erinnert  speciell  an  Pieoma  und  Neea,  Die  ausserhalb  deo 
normalen  GefftssbOndelrings  sich  bildenden  Geftssbtindel  entsteheu  im  Pericykel,  sowie  das 
Oambiom.  Im  secundären  Holz  bilden  sich  wirkliche  Marks^ahlen  wie  bei  Pisonia  und 
Neea.  Die  Epidermis  ist  stark  gewellt,  und  die  Peridermzelleu  sind  theilweise  dnscätig 
Tordickt,  wie  es  auch  oft  der  Fall  ist  mit  genannten  Gattungen,  mit  denen  Eggersia  auell 
die  klinorhombischen  Erystalle  von  Kalkozalat  gemeinsam  hat  Hooker  hat  auch  diel 
Gattung  Eggersia  ganz  richtig  zwischen  die  Gattungen  Pisonia  und  Neea  gestellt 

0.  G.  Petersen. 

158.  0.  6.  Petersen.  Zur  Anatomie  der  Garyophyllaceen  (138).  Das  Charakteristische 
im  Stengelbau  der  Caryophjllaceen  (Sileneae,  Alsineae,  Paronychieae)  ist,  dass  sie  ein  stark 
entwiokelten  Pericykel  haben,  der  als  eine  aus  verholzten  Zellen  bestehende  Scheide  erscheint 
Um  sich  zu  überzeagen,  ob  dieses  Yerhftltniss  als  Familiendiagnose  verwerthbar  sei,  hat 
Yerf.  eine  grosse  Anzahl  Gattungen  und  Arten  autersacht  (die  in  dem  dänischen  Text  auf- 
gezählt sindX  darunter  sämmtliche  dänische  Garyophyllaceen.  Dadurch  ergab  sich,  dass  die 
Terholzte  Scheide  nur  bei  Drypis  spinosa  und  Hdlianthus  peploides  immer  fehlte,  am 
bäf^gsten  bei  StelUma  und  bisweilen  bei  Moeihringia  trinervia,  während  bei  diesen  de^ 
coUenchymatische  Pericykel  oft  der  SiU  einer  reichlichen  Eorkbildung  ist  Dieses  all«^ 
gemeine  Resultat  gilt  jedoch  nur  fttr  den  oberirdischen  Stengel  nnd  nicht  fttr  die  Basis  oder 
die  florale  Region  derselben.  ^  Man  wird  oft  in  der  allgemeinen  Beschaffenheit,  der  Entwick- 
lung und  den  gegenseitigen  Yerbältnissen  der  GefässbOndel  des  Pericykels  und  der  Epidermis 
Merkmale  finden  zur  Cbkrakteristik  der  Gattungen  und  Arten.  Hervorzuheben  ist,  dass  did 
Cellulosenatur  des  Pericykels  eine  vollständige  Cuticularisirung  der  Epidermiszellen  herbei- 
führt, während  diese  bei  den  Ckittungen  mit  verholzter  Scheide  aus  Cellulose,  von  ehie^ 
meistens  ganz  dflnnen  Cuticula  Aberzogen,  bestehen.  Wie  bei  L^gonum  marinum  (Morot, 
Recherches  sur  le  pMcycle)  findet  sich  auch  ein  eztrafascicnläres  Oambium  bei  Lepigonum 
salmum,  Corrigiola  litoralis  und  C.  telephiaefolia,  wodurch  die  Garyophyllaceen  den  anderen 
Familien  der  Gruppe  der  Cyclospermeen  mehr  genähert  werden.       0.  G.  Petersen. 

159.  Karl  Christ  Anatomie  der  Caryophyüinen  und  Saxifragaceen  (29).  Yerf, 
untersuchte  die  Garyophyllaceen,  Paronychieen,  Scierantheen  und  Portulaceen  vergleichend 
anatomisch  und  bringt  vergleichende  Ausblicke  anf  die  anatomischen  Beziehungen  der  Caryo« 
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pbyllinen  za  deo  Nyctagioieen,  Amarantaoeen,  Fieoideen,  Phytolaocaceen,  Ghenopodiaceen 
und  Pdygoneen;  die  SudfrageeD  werden  Anhangsweise  behandelt 

Der  Gnindplan  im  Bau  der  Garyophyllineo  und  Saxifragaceen  prftgt  sich  aus  in 
dem  sclerenchymatisehen  Festigongsring.  Derselbe  ist  bei  den  GaryophylÜnen  extraoambial, 
wie  bei  den  Primnlaceen  and  Ranuneulaceen,  während  sich  Cradfoen,  Piipilionaceea  and 
ein  Theil  der  Compositen  darcb  einen  intracambialen  Festignngsring  ansieichnen. 

Innerhalb  der  Caryopbyllinenreihe  nnterscheidet  der  Verl  folgende  Typen: 

1.  Portnlaceen-Typus.  £xtracambialer  Festigungsring  fehlt  oder  ist  nur  ange- 
deatet  durch  sclerotisches  Dauergewebe. 

2.  Paronychieen-  und  Sclerantheen-Typns.  Eztracambialer  Feetigaogsiiag 
schmal,  auf  die  primfire  Weichbastgrense  beschrftnkt  In  einem  Fall  tritt  hinxa 
ein  intracambialer  Festigungsring,  im  anderen  fehlt  letzterer. 

3.  Sileneen-Typus.  fbLtracambialar  Festignngsring  breit.  Innerhalb  des  Typos 
lassen  sich  die  Glieder  gruppiren,  je  nachdem  sie  einen  intracambialen  Festigungs- 
ring fuhren  oder  nicht.  Der  eztracambiale  Ring  kann  dabei  normal  oder  abnorm 
gebildet  sein. 

Die  Nyctaginieen,  Amarantaceen,  Mesembrianthemeen,  Phytolaccaoeea,  Ghenopodia- 
oeen  nnd  Polygoneen  sind  anatomisch  mit  den  Caryophyllinen  nicht  verwandt ,  sie  besksea 
keine  Spar  eines  extracambialen  Festigungsringes.  Von  den  Mesembrianthemeen  erinnert 
Tetraganiaf  PorhUaca  und  Mesembrianthemum  an  Montia, 

Die  Saxifragaceen  bieten  ein  yorzOgliches  Beispiel  fOr  einen  viel&chen  Parallelismas 
in  morphologischen  nnd  anatomischen  Verwandtschaftsverhältnissen.  Die  Merkmale  prSgen 
sich  aber  weniger  scharf  innerhalb  der  Gattungen  aus.  Diese  gehen  oft  in  den  Meckoalea 
in  einander  Ober;  andererseits  finden  sich  in  jeder  Familie  Ausnahaaen,  wekhe  sich  io  dm 
Typus  derselben  nicht  einfügen  lassen. 

Betreifs  der  weiteren  Angaben  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

160.  Ph.  Tan  Tieghem  und  Honal.  Subepidermales  Netz  in  den  Geraniaceenvvsäa 
(118).  Bereits  1871  hat  Van  Th.  bei  den  Coniferen  ausser  dem  Nets  von  Verdickmifi- 
leisten  in  der  nach  aussen  an  die  Endodermis  der  Wurzehi  nch  anschliessenden  Zellschielit 
ein  gans  analoges  Netz  an  der  Peripherie  der  Binde  aufgefunden.  Neuerdings  fanden  die 
Yerff.  ein  solches  subepidermales  Nets  von  Verdickuugsleisten  in  den  Geraniaceen-Wonek 
(bei  Owanium  moUe,  Bobertianum,  pyrenaieum,  sanguineum,  rotundifolium,  striatvmij 
earoli$iianum  u.a.,  femer  bei  Pelarganium  inquinans^  xandkt  erectum,  viHfoUum,  makae- 
foUum,  graveolens,  quercifolium  u.a.,  sowie  bei  Erodium  moschatum,  gruinum,  deomum, 
aräbieitm,  Chium  o.  a.  Bei  Erodium  arabicum  und  Chmm  tritt  das  Netz  erst  ^&ter  Mi, 
ist  oft  unterbrochen  und  bleibt  auch  wohl  ganx  undeutlich. 

161.  L.  Radlkofer.  Anatomischer  Charakter  von  Dobinea  (145).  Die  Gattung  Do- 
binea  ist  1825  von  Don  nach  aus  Nepal  stammendem  Herbarmaterial  aufgestellt  und 
seit  jener  Zeit  den  Acerineen  zugezählt  worden.  Die  anatomische  Untersuchung  der  Vege- 
tationsorgane machte  aber  die  Zugehörigkeit  zu  den  Anacardiaceen  zweifelkw  und  dies 
wurde  nun  auch  durch  die  Untersuchung  von  Blathe  und  Frucht  bestätigt 

Vobinea  besitzt  die  für  die  Anacardiaceen  und  Burseraceen  charakteristischen 
Balsamgange  unter  dem  Hartbaste  der  Rinde,  wie  sie  bei  Änacardium  occidentäle  und 
Thynodium  Sehomlurgkianum  vorhanden  sind.  Aehnliche  Balsamgftnge  finden  sich  an  der 
Peripherie  des  Markes  und  in  der  primären  Rinde.  Da  markständige  Gänge  den  Burseraceen 
fehlen,  so  kann  Dobmea  nur  zu  den  Anacardiaceen  gehören.  Der  Haitbast  besteht  aus 
bandartig  platten  Fasern.  Das  Holzparenchym  zeichnet  sich  durch  weitläufig  netafaserige 
oder  queriaserige  V7andverdickungen  aus.  Die  (bisweilen  gefächerten)  Libriformzellen  zeigen 
einfache  Tüpfel.  Gerbstoffschläuche  liegen  im  Bast,  in  der  Markscheide  und  im  Mark. 
Erystalldrusen  finden  sich  im  Mark  und  in  der  primären  und  secundären  Rinde. 

Das  Blatt  führt  nur  Unterseite  Spaltöffnungen  und  trägt  wie  die  übrigen  TheiJe  der 
Pflanze  kur^estielte  Drüsenhaare  mit  sehr  reichzelligem  Köpfchen. 

162.  Theodor  Holm.  Hydrocotyle  americana  (77).  Die  nordamerikanische  Hydro- 
cotylt  americana  zeichnet  sich  durch  fadenförmige  Stolonen  aus,  deren  letzte  Interuodiea 
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tu  liDglichen  Knöllcben  aDSchwellen,  welche  die  Bilduag  reuender  Samen  onnötbig  machen. 
Die  Epidermissellen  der  8tolonen  zeigen  verdickte  Aossenw&nde  und  weniger  starke  Collen- 
chymatische  InuenwAnde.  Stomata  sind  nur  in  geringer  Zahl  Torhanden.  Die  Rinde  besteht 
ans  dOnnwandigem  Parenchym.  Der  Centralcylinder  aeigt  gewöhnlich  sechs  Leitbündel  mit 
je  einem  Secretcanal  ausserhalb  des  Phloöros.^)  Eine  Scheide  konnte  Verf.  nicht  beobachten. 
Die  Markzellen  gleichen  tOllig  dem  Rindenparenchym.  Diejenigen  AuslAnfer,  welche  der 
Bodenoberfl&che  genähert  oder  unbedeckt  verlaufen,  bringen  es  gewöhnlich  nicht  znr  KnoUen- 
bildnng.    Sie  weichen  im  Bau  nur  unbeträchtlich  von  den  knollenbildenden  Stolonen  ab. 

Die  Koöllchen  sind  äusserst  stftrkereich.  Sie  lassen  deutlich  eine  BOndelscheide 
erkennen,  innerhalb  welcher  die  sechs  Secretcanäle  sehr  deutlich  hervortreten,  weil  sie  etwas 
weiter  sind  als  die  Canäle  in  dem  fadenförmigen  Theile  der  Stolonen  und  im  Stamme 
der  Pflanze. 

168.  6.  F.  Rhein.  Anatomie  der  Caesalpiniaceeu  und  Entwicklung  der  Secretbehälter 
von  Copalfera  ofifidnalis  (149).  Verf.  giebt  eine  genaue  Anatomie  der  Copaifera  officinalis 
und  vergleicht  damit  den  Bau  von  Virgüea  lutea  nnd  Gi^nocladus  canadensis.  Bei  allen 
dreien  zeigte  sich  ein  secundftres  Wachsthum  im  Blattsti^ 

Im  Anschluss  daran  giebt  Verf.  noch  die  genaue  Entstehung  der  Secretbehälter 
¥on  Copaifera  offieinäUs  und  des  Copaivabalsams.  Die  erste  Anlage  der  Secretbehälter  ist 
stets  auf  das  Auseinanderweichen  von  vier  parenchymatischen  Zellen  zuräckzufahren,  die 
das  Epithel  biUien,  sich  vermehren,  um  schliesslich  nach  einiger  Zeit  vom  Innern  des  Ganges 
ans  zu  desorganisiren.  Diese  Desorganisation  kann  sich  auch  auf  die  umliegenden  Gewebe 
ausdehnen.    Die  Secretbehälter  sind  darnach  also  schizolysigen. 

Die  Entstehung  des  Copaivabalsams  glaubt  Verf.,  ausser  auf  Desorganisation  der 
Zellwände,  wie  Karsten  es  thut,  auch  noch  auf  die  Veränderung  der  io  Zellen  enthaltenen 
Stärkekörner  zurAckf Ohren  zu  mOssen.  Zander. 

164.  E.  Okoay.  Anatomie  der  Dryadeen  (28).  Die  umfangreiche,  186  Quartseiten 
umfassende  anatomisch-physiologische,  wahrscheinlich  auch  auf  die  Systematik  Rücksicht 
nehmende  Arbeit  ist  dem  Ref.  nicht  zugänglich  gewesen,  auch  in  keinem  Referat  in  irgend 
einer  bekannteren  Zeitschrift. 

166.  A.  Breitfeld.  Anatomie  der  Blätter  der  Rhododendroideae  (22).  Verf.  sucht 
SU  ernütteln:  I.  Welche  Unterschiede  die  Laobblätter  dieser  Familie  in  ihrem  anatomischen 
Bau  erkennen  lassen.  II.  Bis  zu  welchem  Grade  die  auf  die  Beschaffenheit  von  BlQthe  und 
Frucht  begrflndeten  systematischen  Gruppen  auch  durch  anatomische  Merkmale  charak- 
terisirt  sind.  III.  Ob  die  unter  gleichen  klimatischen  Verhältnissen  vorkommenden  Arten 
gleichen  anatomischen  Bau  zeigen,  oder  ob  sich  in  einem  und  demselben  Gebiete  Arten  von 
Yerachiedenem  anatomischen  Bau  finden.  Daran  anschliessend  giebt  Verf.  IV.  Die  geogra- 
phische Verbreitung  der  Rhododendroideae  in  den  einzelnen  Florengebieten  und  V.  Die 
phylogenetische  Entwicklung  der  Gattung  Bhododendron. 

Im  ersten  Theil  giebt  Verf.  eine  allgemeine  üebersicbt  über  den  anatomischen  Bau 
der  Laubblätter  mit  besonderer  Bertkcksichtigung  der  fOr  die  Systematik  wichtigen  anatomi- 
schen Merkmale.  Nach  einander  werden  besprochen:  1.  Die  Epidermis.  Die  Cuticula 
zeigt  auf  der  Blattoberseite  bei  den  meisten  Arten  eine  sehr  starke  Entwicklung.  Die 
Epidermiszellen  bilden  entweder  eine  oder  mehrere  Schichten  auf  der  Oberseite.  Die 
Spaltöffnungen  liegen  meist  erhaben,  was  durch  die  5-6  S-förmigen  Nebenzellen  bewirkt 
wird.  In  Betreff  der  Trichome  bestätigt  Verf.  die  Angaben  Vesque's.  2.  Das  Palis- 
sadenparenchym.  Nach  der  Mächtigkeit  der  Entwicklung  sind  zwei  Gruppen  zu  unter- 
scheiden. Das  Blast  zeigt  eine  mächtige  Entwicklung  im  Querschnitt  oder  nicht.  Bei  der 
ersten  Gruppe  unterscheidet  der  Verf.  drei  Typen:  a.  das  Palissadengewebe  übertrifft  die 
Schwammschicht  an  Mächtigkeit  (ein  grosser  Theil  der  Section  EurhododendronJ,  b.  das 
Palissadengewebe  ist  nicht  mächtiger  als  die  Schwammschicht  entwickelt  (Section  Vireya)j 
c  das  Palissadengewebe  ist  ebenso  mächtig  wie  die  Schwammschicht  entwickelt  (Gattung 
OwMihamnus),    Bei  der  zweiten  Gruppe  unterscheidet  der  Verf.  zwei  Typen:  a.  das  Palis- 


«)  Der  V«rf.  tat  der  Meinung,  diiM  der  C»ii«I  nur  Lufl  enthalie,  wm  Bat  entwhled«!  betwelfelu  mdcbt«. 
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saieod^ebe  ht  weniger  entwickelt  eIh  die  Schwammscliiclit  (Ledum,  Bryaivfhus^  Phyüo- 
doee,  LoisekuriaJ,  b.  das  Palissftdenfewebe  ist  ebenso  «iftchtig  entwickelt,  wie  das  SchWAmm- 
gewebe  (die  fibrigen  Secdonen  der  Oattang  Bhododendran).  9.  Das  Sehwaromparenchym 
aelgt  keinen  Unterschied  im  Bau.  4.  In  Betreff  der  GefässbQndel  sind  iwei  Typen  sa 
unterscheiden  Entweder  sind  sie  durchgehend,  d.  h.  sie  gehen  7on  der  einen  Epldemiis 
tat  anderen  (Section  Eurhododendron,  ferner  (kmothamnus,  Ledum,  Rhodothamntts)  oder 
nkbty  sondern  nnd  allseitig  von  Parenchym  umschlossen  und  haben  einen  starken  Belag 
▼on  sclerenchymatisch  verdickten  Zellen  (Section  Vireya  nnd  die  Obrigen  Qattnngen  der 
Familie).  6.  Als  Krystalleinschlfisse  fand  Verf.  nur  Dmsen  von  ozalsaorem  Ealk.  Sie 
sind  sablreich  (argenteum,  arboreum,  campanülatum,  Waüiehii,  NuttaUi)  oder  spfirlich 
(Hodysoni,  campanülatum,  campyloearpum  etc.J  oder  fehlen  gftnslich  Cäfi>oreum,  Campbdli, 
Wightii,  barbatumj.  In  einigen  Fällen  dient  ihr  Vorkommen  oder  Fehlen  zur  ünterscheidnng 
nahe  verwandter  Formen. 

Aus  dem  Obigen  ergiebt  sich  Akr  den  aweiten  Theil,  „daes  das  histologische  Stodiom 
der  Blätter  keine  ausreichenden  Merkmale  liefert,  um  die  beiden  Gruppen  der  Eorhododen- 
droideae  und  Phyllodooeae  von  einander  an  trennen,  dass  aber  fftr  die  Eintheilmig  der 
Gattung  Bhododtndnm  sdbst  wkhtige  Resultate  gefunden  werden,  die  jedoch  keine  der 
bisherigen  Eintheilungen  dieser  Gattung  vollständig  bestätigen**.  Es  ergiebt  sich  fOr  letztere 
folgende  Uebersicht: 

die  Zellen  der  verschiedenen  Schichten  wesentlich  gleich  gestaltet,  gross 

und  stark  wandig.   Gefässbftndel  durchgehend:  Section  EwrKododentbrm, 

die  Zellen  der  ersten  Schicht  klein,  verschieden  gestaltet  und  dfdr* 

wandig,  die  Zellen  der  zweiten  Schicht  sehr  gross  und  zartwand^  Ge- 

fässbOndel  nicht  durchgehend.    Section  Vireya. 

Epidermiszellen  klein  und  starkwandig:  Section  Osmothamnwt. 

Unterseite  der  Blätter  mit  mehrzelligen  Borsttrahaaien 

besetzt:  Sectionen  Äzalea,  Tstma. 
die  Borstenbaare  fehlen:    Sectionen  Bhodanuinm^ 
Azaleastrum,  Therodendron. 
In  Betreff'  der  dritten  {"rage  zeigte  sich,  dass  meist  die  unter  gleichen  klim&tisclien 
Verhältnissen  lebenden  Arten  auch  gleichen  anatomischen  Bau  zeigen.    Abweichungen  finte 
ihre  Erklärung  durch  die  Biologie  etc. 

Für  das  eingehendere  Studium  mnss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Zander. 
166.  F.  Paz.  Monographie  der  Primulaceen  (196).  Die  monogn^>hische  Ueberdefat, 
welche  uns  der  Verf.  im  Anschluss  an  seine  Bearbeitung  der  Primulaceen  fOr  Engler- 
PrantTs  Natürliche  Pflanzenfamilien  giebt,  zieht  auch  die  anatomischen  Charaktere  in 
Rücksicht.  Schon  in  der  historischen  Uebersicht  über  die  die  Primulaceen  behandelnden 
Arbeiten  verweist  Verf.  auf  die  anatomischen  Angaben.  Solche  liegen  vor  von  Regnanlt, 
Van  Tieghem,  Reinke,  Kamienski,  Westermaier,  Van  Tieghem  und  Oouliot. 
Bezüglich  dieser  fällt  P.  das  ürtheil,  dass  Kamienski's  abfälliges  ürtheil  über  den  Werth 
der  anatomischen  Methode  nicht  gerechtfertigt  ist,  weil  dieser  Autor  viel  zu  wenige  Formen 
zu  untersuchen  Gelegenheit  nahm,  und  obenein  war  ihm  die  Systematik  selbst  nicht  geläufig. 
Westermaier  hat  diesen  Fehler  bei  Kamienski  gar  nicht  entdeckt,  er  wirft  diesen 
nur  den  vergleichend-anatomischen  Standpunkt  vor.  Die  Arbeiten  der  neueren  französisches 
Forscher  gruppiren  rein  nach  anatomischen  Principien  und  kommen  demzufolge  zu  mner 
künstlichen  Eintbeilnog  der  Primuhiceen,  welche  keineswegs  gebilligt  werden  kann,  weil  sie 
selbstverständlich  die  natürliche  Verwandtschaft  gar  nicht  trifft. 

Die  Wurzeln  zeigen  bei  den  Primeln  wenig  Bemerkenswerthes.  Kamienski  wies 
schon  darauf  hin,  dass  den  einen  mächtiges  Dickenwachsthum  zukommt,  während  dassdbs 
einem  anderen  Theile  fehlt  Der  primäre  Centralcylinder  ist  diarch  bis  tetrarch  gebaut. 
Borkebildung  ist  bei  einigen  Wurzeln  von  Prxmtda  sinensis  bekannt.  Es  bildet  sich  hier 
eine  Phellogenscbicht  im  Bastriug  (Pericambialkork;  der  Ref.). 

Viel  mannichfaltiger  gestaltet  sich  der  Stammbau,  über  welchen  einzelne  Angaben 
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TOD  YAopell  und  Sobwendener  torkgeiii  ebe  Kaaieoaki,  Westermaier  und  Van 
Tiegbem,  Doaliot  ibre  Arbdten  daraber  Teröffentlicbten.  Dorcbgreifend  ist  das  Vor- 
bandenaein  einer  die  Bündel  einballenden  Scbeide  (Endodermit)  ond  die  Tbateacbe,  das« 
nleaali  ttammeigeBe  fiQndel  aoftreten.  Alle  Bändel  sind  Spnrstrftnge.  Die  Rhizome  zeigen 
ansgeprftgtes  Dickenwacbsümm.  Anatomiscb  vermag  der  Verfl  übrigens  nnr  drei  Typen  zu 
nnterscbeideD,  den  Typus  der  Primula  sinemia,  den  Typns  der  Pr,  elatior  und  den  Typus 
der  JV.  Aurieuk^,  Alle  anderen  Fennen  lassen  sieb  als  unwesentlicbe  Modificaüonen  eines 
derselben  erkennen. 

Typns  I  ist  ansgezeicbnet  durcb  einen  Sanio'scben  Verdicknngsring.  Die  BOndel 
zerlegen  das  Gmndgewebe  in  Binde  nnd  Mark.  Das  Rbizom  zeigt  Dickenwacbstbum ,  dem 
das  Rindenparencbym  nicbt  folgt,  so  dass  es  exfoliirt  wird. 

Typus  II  zeigt  ebenfalls  einen  Bündelring  nnd  Mark.  Im  Pericambium  bildet  sieb 
ein  Folgemeristem,  ans  dessen  Prodnctea  ein  zweites  BQndelsystem  seinen  Ursprung  nimmt. 
Das  Rbizom  zeigt  nur  unbedeutendes  Dickenwacbstbum. 

Typus  III  zeigt  keine  Differenzirung  des  Grundgewebes  in  Rinde  nnd  Mark.  Die 
Bftndel  liegen  regellos  zerstreut  und  erinnern  an  den  Monocotylentypns. 

Die  Blätter  der  Primulaceen  zeigen  dnre(iweg  den  normalen  bifaoialeo  Bau.  Ibre 
BOndel  baben  nndnlirte  Scheiden.  Fast  stets  tragen  sie  an  der  Oberfläche  KOpfohenbaare, 
wekbe  eimi  rieebejide  Substanz  zwischen  Cudeula  und  Zellwand  secemiren.  Bisweilen  sind 
sweierlei  Haarformen  zu  unterscheiden.  IHe  mehlige,  weisse  oder  gelbliche  Bestäubung 
Ton  Frimula  Aurieula,  farinosa  u.  a.  rührt  von  mikroskopisch •krystallinisehen  Aus- 
scheidnngen  her. 

167.  C.  Sebmidt.  Bebaamng  der  Labiaten  und  Borragineen  (168).  Für  die  Labiaten 
konnte  festgestellt  werden,  dass  ihre  Behaarung  einen  durchans  typischen  Familiencharakter 
abgiebt.  Selbst  in  den  Unterabtheilungen  herrscht  tdUige  Gonformität  in  der  Behaarung. 
Die  nach  morphologischen  Merkmalen  als  nahe  verwandt  zusammengestellten  Arten  lassen 
sich  anch  nach  dem  Bau  ihrer  Haare  als  verwandt  erkennen  und  nach  den  Haarformen 
mikroskopisch  unterscheiden. 

Die  Behaarung  der  Borragineen  zeigt  eine  viel  geringere  Abwechslung.  Vorherr- 
schend ist  hier  das  stachelspitzige,  steile  Haar,  dessen  swiebelige  Basis  in  einem  erhabenen, 
ans  Epidermiszellen  gebildeten  FuFspolster  ruht.  Drüsenbaare  fehlen  vielen  Arten  ganz; 
so  den  Myosotis- Arien ^  den  meisten  J^tum- Arten,  bei  CynQgloasum,  Mattia  und  Omphci' 
loäes.    PülmoHoria  ist  dagegen  reich  an  Drflsenhaaren. 

Bei  den  Labiaten  finden  sich  neben  den  spitzen,  vielzelligen  Haaren  meist  kleine,  kurze, 
meist  kegelförmige  Haare;  bei  Clinapodium,  8ähta  Sdarea,  Galeopsis,  Stachys  arf>enm  und 
«tJtxUfca,  SeuteUairia  altistima,  BeUmica,  Ballota,  Marrubium  nnd  Phlomis  finden  sich 
Haare  auf  Fusspolstern ,  wie  sie  bei  Borragineen  typisch  sind.  Am  mannichfaltigsten  sind 
die  DrOsenhaare  gestaltet;  bei  Salvia  argenUa  bilden  sie  ausschliesslich  die  Behaarung.  Ver» 
zweigte  Haare  finden  sich  bei  Labiaten  vielfach;  den  Borragineen  fehlen  sie  stets.  Gana 
eigenartig  sind  die  Haare  von  Marrubium  pannanicum  gebildet  Sie  combiniren  einfache, 
spitze  Haare  mit  Drüsenbaaren. 

Besondere  Haarformen  bilden  sich  an  den  inneren  Blüthentheilen,  um  den  Insecten 
den  Zutritt  zu  wehren.  Bei  den  Borragineen  besetzen  solche  Haare  vorzüglich  die  Scblund- 
schuppen. 

Aus  dem  Haarcharakter  soll  übrigens  keine  Verwandtschaft  zwischen  Labiaten  und 
Borragineen  hervorgehen,  obwohl  man  beide  Familien  als  Nuculiferen  zusammenstellt.  Da- 
gegen nähern  sich  die  Hydropbylleen  im  Bau  der  Haare  den  Borragineen.  Verf.  unter* 
suchte  von  jenen  Hydrophyüwn  virginieum,  Phacelia  tanaeetifolia  und  WhiÜaina  grandiflora» 
168.  F.  W.  Oliver.  Bau,  Entwicklung  und  Verwandtschaft  von  Trapella  Oliv.  (181). 
Die  am  China  stammende  TrapeUa  Oliv,  hat  Verf.  einer  eingebenden  Nachprüfung  unter- 
zogen nnd  hierbei  auch  die  Anatomie  der  vegetativen  Organe  berücksichtigt  Der  Bau  des 
Stammes  zeigt  den  normalen,  reducirten  Wassertypus.  Die  Wurzeln  (primäre  hat  der  YerL 
nicht  finden  können)  sind  tetrarch.  Für  die  Bl&tter  ist  die  Ausbildung  der  allen  Pedalineae 
charakteristischen  Schleimdrüsen  maassgebend  (ob  sie  die  Function  der  Schleimabsonderung 
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auch  hier  haben,  ist  onwahrscheinlich)  und  aosserdein,  Ähnlich  wie  bei  Saxifiraga  erüatatOy 
werden  am  Blattrande  WaaserdrOeen  entwiekelt,  in  welche  Trachelden  eintreten.  Das  Wasser 
tritt  durch  lysigen  entstandene  Wasserporen  ein. 

Die  untergetauchten  Bl&tter  unterscheiden  sich  in  der  Gestalt  too  den  schwimmeodeiL 
Ausserdem  giebt  Verf.  eine  genaue  Entwiclclung  des  Embrjos.  Zander. 

169.  P.  A.  Bangeard.  Pinguicula  betreffend  (36).  Im  Jahre  1887  haben  der  Yerf. 
^und  Barbö  die  Polystelie  der  Pinguicula  vulgaris  besprochen.  D.  hat  jetzt  seine  Unter- 
suchungen auf  eine  Reihe  weiterer  Arten  des  Genus  Pinguicula  ausgedehnt.  Besahat  der 
Untersuchung  ist: 

1.  Die  Endodermis  ezistirt  bei  allen  Arten  und  umscheidet  die  Bündel  der  Wnrsel, 
^es  Stammes  und  der  Bl&tter.  Untersucht  wurden  Pinguicula  vulgaris,  lusitawiea,  alpina, 
incl.  Yar.  bimactdata,  lutea,  longifolia. 

2.  D&  Blattspurstrang  leitet  sich  yon  zwei  verschiedenen  Sympodien  ab,  die  wie  bei 
Primula  speetabüis  und  Androsaee  septentriottaUs  verlaufen  und  bei  Pinguicula  alpina 
mit  blossem  Auge  sichtbar  siud. 

Die  beiden  Sympodien  von  Bündeln  verbalten  sich  sehr  verschieden.  Bei  gewissen 
Arten  schliessen  sie  zu  einem  normalen  Bündelrmge  (auf  dem  Querschnitte)  zusammen.  Es 
sind  das  monostele  Arten  der  Gattung.  Bei  anderen  Arten  erscheinen  auf  dem  Querschnitte 
erstarkter  St&mme  je  zwei  Stelen,  es  tritt  also  eine  Spaltung  des  Bflndelnnges  ein.  Verf. 
kann  also  eine  zweite  Gruppe  von  Ptfi^u»CM<a-Arten  mit  polystelem  Bau  aufstellen. 

Nach  den  anatomischen  Charakteren  schliesst  sich  die  Gattung  Pinguicula  ziemlich 
-eng  an  die  Sectionen  Primula  und  Auricula  unter  den  Primulaceen  an. 

[Hovelacque  bemerkt  xu  deu  Angaben  von  D.,  dass  er  bei  Pinguicula  vulgaris 
niemals  die  Zerlegung  des  Bandelkreises  in  elnzeloe  Stelen  beobachtet  habe.  Wo  mehrere 
Stelen  erscheinen,  liegt  eine  Auszweigung  des  normalen  Bflndeikreises  vor,  von  weichest  sich 
ein  anderer  abzweigt,  um  in  eine  Seitenknospe  Oberzutreten.J 

17a  1.  HoTSlacqie.  Bau  der  Bignoniaceen,  Rhinanthaoeen,  Orobancheen  und  Ur- 
triculariceen  (80).  lu  der  vorliegenden,  umfangreichen  (765  Seiten  umfassenden)  Arbeit  legt  der 
Verf.  die  Erfahrungen  nieder,  welche  er  seit  mehreren  Jahren  über  den  Bau  der  Bignoniaceen, 
Bhinanthaoeen,  Orobancheen  und  Utricularieen  g^ammelt  hat  und  über  welche  bereitB  in 
vorläufigen  Mittheilungen  (vgl.  Tit.  68-66  des  votj&hrigen  Gewebeberichtes)  eine  Reihe  ?oa 
-interessanten  Angaben  gemacht  worden  sind. 

Das  Buch  gliedert  sich  nach  den  bekannten  Personatenfamilien  in  vier  Abschnitte, 
welche  behandeln:    1.  Bignoniaceen.    2.  Rhiaanthaceen.    8.  Orobancheen.    4.  Utricnlarieeo. 

Von  Bignoniaceen  konnten  nur  Bl&tter  und  St&mme  untersucht  werden,  da  die  Her- 
beischaffung von  Wurzelmaterial  auf  grosse  Schwierigkeiten  stösst.  Bei  den  J^inanthaceea 
werden  St&mme,  Bl&tler  und  Wurzeln  behandelt.  Die  Orobancheen  werden  in  getrennten 
Gruppen  besprochen.  Die  erste  derselben  bildet  Laihraea^),  die  zweite  die  Orobanchen  im 
engeren  Sinne.  Die  Utricularien  werden  nach  drei  Typen  besprochen,  dem  Typus  der  vul- 
garis^ der  montana  und  Pinguicula, 

Aus  den  einzelnen  Abschnitten  heben  wir  folgende  Angaben  und  Resultate  hervor. 

Die  Stammanatomie  der  Bignoniaceen  hat  bekanntlich  viele  Forscher  bereits  be- 
schäftigt Unter  diesen  bringt  der  Verf.  die  Angaben  von  Metten  ins  aus  dem  Jahre  1847 
wieder  zu  Ehren,  obwohl  er  dieselben  in  wesentlichen  Punkten  vertieft.  Kr  behandelt  Big- 
nonia  Tweediana,  capreolata,  Unguis,  aequinocHcUis,  Sonderi,  Melloa  populifolia,  Cuspi- 
darin  pterocarpa,  Clystostoma  sciuripabulum,  AmpkUopkium  Mutisii  und  Vauthieri,  Pithe- 
coctenium  Vitalba,  Pandorea  jasminoides  und  australis»  In  allen  diesen  F&Uen  treten  die 
eigenartigen  Zerklüftungen  des  Holzkörpers  durch  eingeschaltete  Siebtheilkeüe  auf.  Bei 
Campsis  radicavui  und  adrepens  tritt  die  echon  oft  besprochene  Biklung  der  markständigen, 
in  Versen  Bündelkreise  auf.  Endlich  sind  durch  völlig  normalen  Stammbau  charakterisirt, 
Catalpa  syringaefolia ,  Stenolobium  stans,  Ducoudrea  capensis,  Ampkicofne  argula  und 
Incarvillea  sinensis.    Durch  Flügelbildungen   am  Stamme  ist  ausgezeichnet  Eccremocarpus 

*)  Von  dieser  Pflanie  bat  Graf  mSoImt-Lanbach  bereits  in  seiner  Doctor-Dlssertfttion  Daclig«wle«ttn 
daM  sie  su  den  Scropbalariaoeeo  gestellt  werden  mnss.    Der  Bef. 
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scaber,  ,Die  Blätter  der  genannten  Pflanr^en  werden  in  einem  besonderen  Abschnitte  ver* 
fleichend-anatomiscb  beschrieben.  Rechnet  man  noch  die  Zosammenatellnng  der  Resnltate 
über  den  Anfban  der  Bignoniaceen  hinzn,  so  nmfasst  die  Beacbreibnng  dieser  Familie  nicht 
weniger  als  873  Seiten,  etwa  die  Hälfte  des  ganzen  Buches. 

Besonders  beachtenswerth  ist  der  Nachweis,  dass  die  PhloSmkeile  der  Bignoniaceen 
mit  zerklQftetBn  Holze  durch  eine  verschiedene  Localisation  der  xylem-  und  phloSmbil* 
denden  Elemente  secundärer  Art  bedingt  ist.  Während  eine  Gambialzone  viel  Holz  und 
relativ  wenig  Phloäm  liefert,  machte  es  eine  benachbarte  Partie  des  Cambiums  umgekehrt,, 
wie^ies  in  dem  Ref.  No.  74  des  Gewebeberichts  pro  1884,  bei  der  Besprechung  der  Arbeit 
von  P.  Schul?:,  ausfOhrlich  angegeben  ist.  Ganz  anders  wie  Schulz  erklärt  aber  Verf. 
die  Verhältnisse,  welche  an  deu  Grenzlinien  zwischen  vorrückendem  Holzkeil  und  dem  be- 
nachbarten Phloömkeile  auftreten.  Der  Anfang  der  Eeilbildung  liegt  in  einer  leichten  Schief- 
stellung gewisser  Tangentialwände  in  der  Cambiumregion,  in  welcher  bei  normalem  Wachs- 
thum  die  Theilwände  bekanntlich  genau  tangential,  d.  h.  senkrecht,  nicht  schief  auf  dem 
Radius  des  Stammes  stehen.  Eine  Spaltbildung  tritt  aber  niemals  längs  der  schiefen  Wand 
ein,  wie  es  Mettenius  zuerst  angab  und  wie  auch  Schulz  es  schildert.  Die  Schiefheit 
steigt  nur  mit  fortschreitender  Cambialthätigkeit  Aus  der  schief  getheilten  Gambiuminitiale 
gehen  nftmlich  zwei  später  fast  radial  erscheinende  Zellreihen  hervor,  von  denen  die  eine 
zum  Holzstrahl,  die  andere  zum  Phlo^rostrahl  wird.  Ein  genaues  Verständniss  des  Vor- 
ganges würde  aber  die  Einschaltung  einiger  schematischer  Holzschnittbilder  voraussetzen; 
wir  müssen  deshalb  auf  das  vorzüglich  klar  den  Sachverhalt  schildernde  Original  verweisen» 
dessen  Studium  angelegentlichst  empfohlen  werden  mnss.  Auch  die  ElrOrternng  des  com- 
plicirten  Bündelverlaufes  der  Bignoniaceen  kann  hier  nicht  durchgeführt  werden.  Bei  allen 
Arten  lassen  sich  auf  dem  Querschnitte  vier  Hauptbündel  unterscheiden ,  welche  in  Neben- 
axen  der  Median-  und  Transversalebene  zu  Paaren  angehüren.  Zwischen  diese  schalten  sich 
Zwischenbündel  (fftisceaux  r^parateurs)  ein.  Die  medianen  resp«  transversalen  Bündel  laufen 
an  jedem  Knoten  in  ein  Blattpaar  aus. 

Die  Rhinanthaceen-Studien  leitet  der  Verf.,  wie  die  übrigen  Abschnitte  des  Buches» 
mit  einer  Literaturübersicht  ein.  Im  spedellen  Theile  bespricht  er  MeHampyrum  pratense, 
Mel  cristatum,  Khinanihus  cristagaUi,  Euphrasia  offidnalis,  Bartsia  (ilpina,  OdontiUs 
rubra,  Pedictdaris  palustris,  silvatica  und  foliosa  und  endlich  Tozzxa  dlpina. 

Von  Lathraeen  wird  zunächst  Lathraea  clandestma  sehr  ausführlich  bearbeitet. 
Lathraea  squamaria  verhält  sich  im  Bau  analog.  Von  Orobanchen  erfuhren  eingehend» 
Bearbeitung:  ihöbanche  Epithymum,  eruenta,  minor,  Galü,  rapum.  Hier  knüpft  der  Verf. 
auch  seine  schon  früher  erwähnten  Mittheiiungen  über  den  Bau  der  Haustorien  der  Schnui- 
rotzer  und  Halbschmarotzer  an. 

Von  Utricularieen  kamen  zur  Untersuchung  ütrictdaria  vulgaris,  tnanlana  und 
Pinguicüla  vulgaris. 

Wegen  aller  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Dasselbe  bringt 
zahlreiche,  sehr  zierliche  Holzschnitte  im  Text  und  ist  ein  Muster  von  Fleiss  und  Ausdauer 
auf  einem  Gebiete  zu  nennen,  wo  es  sich  nicht  um  die  Jagd  nach  grossen  Ideen  und  um- 
fassenden Gesichtspunkten  handelt.  Dass  das  Werk  auch  für  den  Systematiker  von  hohem 
Werthe  ist,  braucht  kaum  betont  zu  werden,  obwohl  der  Verf.  nicht  anatomische  Schlüssel 
und  dergleichen  für  die  anatomisch  charakterisirten  Familien  und  Genera  giebt. 

171.  E.  KuhlmaiiQ.  Bau  der  Plantago-Stengel  (99).  Nach  dem  im  Bot  C.  gegebeaen 
Referat  theilt  der  .Verf.  die  PJanto^o -Arten  nach  ihren  anatomischen  Charakteren  ia 
folgende  Gruppen: 

1.  Gruppe:    Borkenlose,  krautige,  perennirende  Arten 

A.  mit  mark-  und  rindenständigen  Bündelchen: 

Pkmtago  major,  media,  laneeolaia; 

B.  ohne  mark-  und  rindenständige  Bündelchen: 

PI,  montana,  saaxitüis,  victoriaUs, 

2,  Gruppe:    Borkenbildende,  krautige,  perennirende  Arten: 

PI.  m<mtima,  alpina,  atrtsta,  Caronopus, 
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8.  Omppe:    Straacbarttge  Spedes: 

PI  C^nops. 
4.  Gmppe:    EiD&bri^e  Arten: 

PL  arenaria,  P»yüium,  nitens.  An  diese  scblient  sich  an  lAUoreBa 
lacuttris. 
Als  Haupterfebnist  ist  la  nenoeo,  dass  bei  Plantago  mßfor,  media  and  laneecHata 
-Mi  Grandgewebe  des  Stammes  die  eben  erwftbnten  Bflndeloben  als  secondftre  Bildungen  aof- 
treten,  and  dase  bd  PI  mariUma,  alpina  and  atrata  Borkebildang  stattfindet.  PI.  victoriaü» 
lisü  in  den  Korksellen  tonnenbandfArmige  Verdiekangsleisten  erkennen.  [Ob  letztere  den 
bypodermalen  Netzwerk  der  Geraniaeeen  etc.  analog  sind,  das  von  Van  Tiegfaem  nleb^ 
Iftch  beobachtet  worden  ist?  Vgl.  Ref.  No.  100  nnd  die  frflheren  Gewebeberidite. 
Der  Ref.] 

172.  L  Radlktfer.  Systematiscfae  Stellang  von  Henoonia  (146).  Von  Grisebach 
wnrde  1866  eine  neue  Gattung  Henoonia  nach  Materialien  aas  Guba  aofgestelllt  and  deo 
JäapotaceHi  sagereibt  R.  kommt  nan  auf  Grand  der  anatomischen  Untersuchang  aa  den 
Besaltal,  dass  Henoonia  anxweifelbaft  xn  den  Solanaceen  gestellt  werden  muss.  Der  Qoer- 
iefanitt  des  Zweiges  seigt  das  Yorhandensehi  des  charakteristischen  markatändigen,  inneres 
Weichbastes  and  das  Vorkommen  Ton  Rrjstallsand  in  besonderen  Zellen  des  dannwaodigen 
Parenchyms.  Diese  beiden  Charaktere  finden  sich  tereint  nur  noch  bei  einigen  Tbjoe- 
keaceen  (Ladmaea,  Chymocoeea,  Funifera  und  Drimpspermum)  wieder.  Fftr  die  Sola- 
naceen sind  aber  ausserdem  noch  reichliche,  seidenartige  Bastfasern  in  der  ganzen  secno- 

•diren  Rinde  kennzeichnend.    Henoonia  zeigt  solche  Gruppen  an  der  Grenze  von  pnmirer 
und  secundftrer  Rinde.    Im  Ganzen  zahlt  der  Verf.  11  anatomische  Merkmale  fär  Henomia 
aaf,  welche  alle  gegen  die  Anreihung  an  die  Sapotaceen  sprechen.    1.  Henoonia  ze^  käae 
den  Milcbsaftschlftachen  der  Sapotaceen  entsprechenden  Organe»  2.  keiue  zweiarmigez  Sspe- 
taceenhaare,  wohl  aber  3.  einreihige,   gegliederte  Haare   wie   bei  den  Solanaceen  wd  4. 
Drüsenbaare,  wie  sie  bei  Solanaceen  allgemein  Yorkommen,  aber  den  Sapotaceen  ganz  fäikn, 
Jh  die  Epidermiszellen  zeigen  wellig  gebogene  Seitenr&nder,  wie  die  der  Solanaceen,  €.  der 
Krystallsand  findet  sich  neben  Zellen  mit  Krystalldrusen,  7.  Der  innere  Weichbast  ist  vie 
bei  den  Solanaceen  Ton  Hartbastfasem  begleitet  und  ebenso  ist  er  8.  in  den  Mittelnerrea 
der  Bl&tter  entwidreh,  9.  Das  Holz  der  Zweige  ist  wie  bei  Solanaceen  gebaut  (Gefftsse  mit 
runder  Dorchbrechung,  Parenchym  in  tangentialen  Binden,  Hob^rosenchym  mit  Hoftapfeln). 
10.  Der  Kork  ensteht  in  der  ftossersten  Rindensehicht    Aus  allem  dem  geht  mit  Gewiasheit 
hervor,  dass  Henoonia  unter  den  Solanaceen  zu  den  Cestrineen  gehört  und  mit  Cestnm 
selbst  am  engsten  verwandt  ist    Mit  diesem  Befunde  Iftsst  sich  auch  der  BlAthenbau  gut 
in  Einklang  bringen,  auf  welchen  an  dieser  Stelle  nicht  eingegangen  werden  kann. 

173.  0.  DaBBer.  Vegetative  Organe  von  Ltmnobium  stolontfemm  Grisebach  (34). 
Zun&chst  legt  Verf.  auf  den  ersten  sechs  Seiten  seine  Ansichten  Ober  die  phylogenetische 
Reihenfolge  von  Monoecismus,  Dioecismus  and  Hermaphroditismus  dar:  der  monoecische 
Zustand  ist  phylogenetisch  der  älteste.  Aus  ihm  haben  sich  Dioecismus  and  Hermaphrod- 
lismus  entwickelt  Ersterer  scheint  dem  Verf.  dabei  die  ältere,  letzterer  dagegen  die  jQngere 
Form  zu  sein.  Femer  sind  bei  herttaphroditen  Pflanzen  die  Entomophilen  J  Ängsten  Datums, 
während  Hydrophile  und  Anemophile  phylogenetisch  älteren  Formenkreisen  angehOreo. 
Deshalb  stehen  Orchideen  und  Compositcn  beute  auf  der  höchsten  Stufe  der  Entwicklung. 
Fftr  den  Monocotyledonenstamm  mfissen  wir  noch  a  priori  eine  Vervollkommnung  als  denk- 
bar zugeben;  dagegen  sind  die  Compos^n  auf  dem  Gipfel  der  heute  vortbeilhaften  £n^ 
Wicklung  angelangt. 

Auf  den  nächsten  sieben  Seiten  folgt  dann  eine  Beschreibung  von  Zitiftfioöftfiii 
stoloniferum.  Im  Bau  der  Blätter  zeigt  sich  die  Tendenz,  dnrch  eingelagerte  Luft  das 
specifische  Gewicht  zu  vermindern. 

Ein  Querschnitt  durch  den  Blattstiel  zeigt  eine  kleinzellige,  einschichtige  EpidermB, 
unter  welcher  sich  ein  grosszelliges  mit  Loftgängen  durchsetztes  Parenchym  befindet,  in  dem 
fftnf  GefBtfsbOndel  derart  eingelagert  sind,  dass  ein  grösseres  in  der  Bfitte,  zwei  kleinere  an 
den  Rändern,  zwei  mittelgrosse  zwischen  diesen  li^n.    Die  GefässbQndel  sind  genau  auf 
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4er  MitieIHnie  dei  Querachqitts  gelegen.  Von  deq  fOof  grossen  LaftcanAlea  liegen  drei 
ftof  4er  Oberseite  vor  dem  central^  and  den  beiden  mittleren  GefiUsbfindeln,  die  beiden 
miteren  genaa  g^genaber  den  beiden  mittleren  Geftobflndeln.  Nocb  dentUcber  tritt  die 
Tendenz  im  Baue  der  Blattbreite  berror.  Anf  dem  Qoerscbnitte  finden  sieb  17—18  Loft- 
riume,  die  vom  Rande  nacb  der  Mitte  zu  an  Grösse  znnebmen.  Die  Unterseite  des  Blattes 
besitzt  in  ibren  Zellen  nor  spirlicb  Obloropbyll;  Spaltöffnungen  fehlen  gftnzlicb.  Die  Ober- 
seite seigt  unter  einer  stark  ooticularlsirten  klelnselligen,  einschichtigen  Epidermis  eine 
doppelt  bis  dreifache  Schicht  grösserer,  etwas  langgestreckter  Zellen,  in  der  die  Athem- 
höhien  eingebettet  liegen.  Darauf  folgt  eine  zweizeilige  Schicht  niedriger,  aber  sehr  quer 
gestreckter,  geradwandiger  Zellen,  an  die  mch  eine  wenige  Zelllagen  dicke  Schicht  isodia* 
metrischer  Zellen  anschliesst,  deren  Seitenw&nde  ganz  so,  wie  diejenigen  der  Zellen  der 
Scheidewftnde  der  Lufträume,  hin-  und  hergebogen  sind.  In  die  letzte  und  yorletzte  Schicht 
Bind  die  fOnf  GeflasbOndel  eingebettet.  Alle  diese  Schiebten,  besonders  aber  die  zweite, 
enthalten  in  ihren  Zellen  reichlich  Chlorophyll. 

Der  Verf.  fand  bei  einer  Messung  des  Auftriebes  eines  Blattes  von  Limnöbium 
stoloniferum,  dass  dasselbe  im  Stande  war,  sein  18-faches  Eigengewicht  zu  tragen. 

Um  nun  gegen  Niveau  Wechsel  des  Wassers,  wobei  die  unterzweigte  Wurzel  nsuter 
Abreissen  der  Wurselhanbe  aus  dem  Boden  gerissen  wird,  geschfitzt  zu  sein,  ist  die  Wurzel 
mit  gewöhnlich  Tier  Wurzelhauben  Feraehen,  Ober  deren  erste  Entwicklungen  trotz  sdnes 
eifrigen  BemQhens,  es  dem  Verf.  nicht  möglich  gewesen  ist,  Au£Mhluss  zu  erhalten. 

Hierbei  giebt  Verl  noch  ein  AnfbellungSYerfahren  an:  Die  Schnitte  werden,  am 
die  Luft  i^uszutreiben,  etwa  Va^^  Minute  in  absoluten  Alkohol  gelegt,  in  (6%)  Kalilauge 
fOr  *U—^lt  Minute  fibertragen»  mit  Wasser  ausgewaschen,  V«  Minute  in  (20%)  Esslgsinre 
getaucht,  wieder  in  Wasser  ausgewaschen»  auf  kurze  Zeit  in  absoluten  Alkohol  gelegt,  und 
dann  in  reines  Glycerin  eingebettet  Die  complicir testen  Pr&parate  werden  durchsichtig 
wie  Glas.  Zander. 

174.  R.  Marloth.  Acanthosicyos  (118).  Die  in  der  Nähe  der  Walfisch-Bai  Ton 
"Wel witsch  zuerst  aufgefundene  Cucurbitacee  Acanthosicyos  horrida,  die  „Naras**  der 
Eingeborenen  des  Namalandes,  unterscheidet  sich  von  allen  anderen  Cuciurbitaceen  durch 
den  Mangel  der  Blätter.  Sie  bildet  vielfach  verzweigt«,  in  einander  gewirrte  Ranken,  mit 
paarigen,  äusserst  spitzen  Domen.  Durch  den  Besitz  dieser  wird  sie  zu  einem  diditen, 
undurchdringlichen,  die  Abhänge  und  Gipfel  der  Dflnen  bedeckenden  Heckengewächs.  Die 
Domen  sind  als  Kebenzweige  in  den  Achseln  zn  Schuppen  verkOmmerter  Blätter  ansuseben. 
Die  bis  15  m  lai^en  Wurzeln  erreichen  Armdicke,  während  die  oberirdischen  Triebe  selten 
Ober  fingerstark  werden. 

Der  anatomische  Bau  der  Ranken  ist  der  folgende.  Der  Querschnitt  zeigt  acht 
▼erschiedene,  deutlich  von  einander  gesonderte  Gewebeformen:  1.  Epidermis,  2.  Hypoderm, 
3.  einen  sternförmigen  Bastring,  4.  eentrales  Mark,  5.  das  Fibrovasalsystem  in  doppelter 
Einginge,  ausserdem  in  den  Buchten  des  Bastringes,  6.  ein  grosszelliges,  lockeres,  farbloses 
Ckwebe  unter  dem  Hjpoderm,  7.  das  Assimilationsgewebe  und  endlich  8.  eine  farblose 
Farenchymscheide. 

Die  LeitbOndel  sind  bicollateral  gebaut  Die  Athemhöhlen  sind  von  grossen,  farb- 
losen, porösen,  radial  gestreckten  Zellen  umgeben,  ähnlich  wie  bei  Hakea>  Die  Luft- 
gänge  um  diese  Zelkn  nennt  Verf.  GOrtelcanäle.  Die  Wände  des  Hypoderms  sind  sehr 
qnellnngsf&big. 

Die  Anatomie  der  Wurzel  wird  nur  in  wenigen  Zeilen  abgehandelt  Die  Binde 
ist  rissig,  löst  sich  leicht  vom  Holz  und  die  ganze  Wurzel  ist  fast  so  leicht  wie  Kork. 

174a.  1.  Bora.  Entwicklungs-  und  Lebensgeschichte  des  Plasmakörpers  einiger 
Compositen  (78).  Mit  sein«  Arbeit  beabsichtigt  Vert  einen  Beitrag  zur  Lösung  der  Fragen 
betreffs  Stoffumwandlungen  und  Stoffbewegungen  bei  der  Keimung  und  Entwickung  der 
Pflanzen  zu  liefern.  Er  erstreckte  seine  Untersuchungen  auf  das  Verhalten  von  Chloro- 
phyll, Stärke  und  Gerbstoff  während  der  Entwicklung  der  Pflanzen  und  bei  ihrer  Ge- 
webedifferenzirnng  bei  folgenden  Compodten:  Axter  cyantis,  Solidago  laneeolata;  Inüla 
JSelenium,  L  squarrosa;  Süpkium  perföliaUm,  HeliafUhus  trachdifölius;  AMUea  a^Jem- 


Digitized  by  VjOOQIC 


784  C.  Mfliler:    Morphologie  der  Gewebe. 

foUa;  PyretHrum  myriophyXlum;  Senecio  sarracenicu»;  Cirsium  canum,  Lappa  major;  d 

taurea  ochrchuea\  Chondrüla  juncea,  Hieraeium  bupleuroidea.   Benutzt  wurden  vorwiege 

(durch  Ealinmbichromat)  cooserTirtes  Material  und  wurden  nur  Stengel   und  Wurzel 

den  Bereich  der  Untersuchung  gezogen.    Demnach  zerfUlt  die  eigentliche  Arbeit  folgend« 

maassen: 

Der  Stengel.    Capitel  1.    Prim&res  Stadium  bis  zur  Entstehung  des  Reihencambiams. 

Capitel  2.    Von  der  ersten  Anlage  eines  Reihencambiums  bis  zur  definiÜY 
Ausbildung  der  mechanischen  Gewebe. 
I.  Der  Bflndelring. 
II.  Das  Mark. 
IIL  Die  Rinde. 
Capitel  8.    Die  Wurzel. 
Da  die  Arbeit  sich  nicht  auf  ein  kurzes  Referat  beschränken  Iftsst,  so  muss  f 
etwaige  Nachschlagungen  auf  das  Original  Terwiesen  werden. 

(Eine  rein  sachliche  Bemerkung  zu  dieser  Arbeit  kann  Ref.  jedoch  nicht  onti 
drfldcen.  Wenn  möglichste  Kflrze  anzustreben  ein  sehr  lobenswerthes  Ziel  ist,  so  darf  d 
selbe  sich  nicht  soweit  erstrecken,  dass  darunter  das  Verstftndniss  leidet.  Was  soll  im 
wohl  beim  ersten  Blicke  tou  einem  Satz  sagen,  der,  um  nur  eine  Illustration  zu  gebe 
folgendermaassen  aussiebt:  „Bei  After  eyanus  entstehen  die  Gelgänge  nach  der  Scheidoi 
von  gf-  und  «&-Theil  vor  dem  &a-Scheitel  zwischen  Ls  und  St*^  Nach  Zuratheziehai 
eines  in  der  Einleitung  gegebenen  Abkfirzungsrerzeichnisses  lautet  dieser  Satz  Obersets 
«o:  »Bei  Atter  eyanus  entstehen  die  Oelgänge  nach  der  Scheidung  tou  Gefäss-  und  Siel 
theil  Tor  dem  Bastscheitel  zwischen  Leitscheide  und  Stärkescheide.")  Zander. 

175.  Joseph  Beanviis.  Anatomischer  Bau  yon  Grindelia  (8).  Die  nur  eine  Drucl 
soite  urofossende  Mittheilung  Ober  den  Bau  von  Chrindelia  robusta,  einer  amerilraoische 
O>mposite,  förderte  kaum  Nennenswerthes  zu  Tage.  Die  Blätter  zeigen  betderseits  Spal 
Öffnungen,  oberseits  eine  Schicht  Palissadengewebe  und  yon  CoUenchymscheiden  umgebei 
Bflndel.  In  dem  Collencbym  liegen  Secretcanäle.  Die  Drüsenhaare  der  Pflanzen  bieten  ebei 
falls  keinerlei  Besonderheit. 

XIII.  Praktischen  Zwecken  dienende  Untersuchungen. 

176.  £.  Hanaosek.  Anatomie  mit  ROcksicht  auf  Waarenkunde  und  Technologie  (7Q 
Ein  praktischen  Zwecken  dienendes  Büchelchen,  welches  in  dritter  Auflage  erschien.  Gn 
nähere  Besprechung  kann  an  dieser  Stelle  unterbleiben. 

177.  W.  Kirkbj.  ünächte  Cnbeben  (94).  Die  Arbeit  ist  von  rein  pharmaceutiscbei 
Interesse.  Es  wird  in  ihr  gezeigt,  dass  anatomische  Merkmale  zur  üntm'scheidung  ächte 
Waare  von  Falsificaten  herangezogen  werden  können.  Ffir  die  Anatomie  ist  die  Arhei 
jedoch  nicht  ausreichend,  da  leider  der  Name  des  betreffenden  Falsificats  nicht  festgestellt 
ist  oder  hat  festgestellt  werden  können,  und  nur  die  anatomischen 'Unterschiede  yon  de 
ächten  Cubebe  hervorgehoben  werden.  Zander. 

178.  Beanvlsage.  Jonidium  Ipecacuanha  (9).  Einige  Yiolaceen  aus  dem  Gen« 
Jonidmm  (HybantkusJ  liefern  sogenannte  „falsche  Ipecacuanhen'.  Als  „weisse,  brasilianisch 
oder  holzige  Ipecacuanha"  werden  Wurzeln  von  Jonidium  Ipeeaeuanha  Yent  A.  S.  H.,  a^ 
falsche  Gayenne-ipeeacuan^  die  von  Jonidium  Itoübou  H.  B.  E.,  als  GuichunchiUl  od< 
Cuchunchully  die  in  Peru  und  Ecuador  heimische  Art  Jonidium  Marcutn  ang^flhrt 

Nach  der  Erörterung  der  systematischen  Beziehungen  bespridit  der  Verf.,  was  bisb 
über  die  Anatomie  dieser  Pflanzen  bekannt  geworden  ist,  besonders  durch  die  Durand'sd 
Doctorthese  aus  dem  Jahre  1870.  Die  Untersuchung  des  Verf.'s  ergab  zum  Theil  al 
weichende  Resultate.    Er  giebt  fßr  den  Wurzelquerschnitt  der  Jonidien  an: 

1.  Eorkschicht  normal,  dünn. 

2.  Rmdenparenchym  aus  sehr  dünnwandigen,  polygonalen,  ziemlich  hingmi  Elemente 
ohne  Intercellularen. 

8.  Phloäm  in  ringförmiger  Anordnung  und  mit  radialgereihten  Elementen. 
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4.  Gambinmring,  nur  eine  oder  swei  Schichten  umfusend. 

6«  Xylemcylinder,  fast  aosschlieeslich  aus  dickwandigen  Libriformfaaern  aufgebaut 
wekhe  zerstreate,  weite  Gefässe  amscbliessen.    Im  Innern  wenige  Markstrahlen, 
üeber  das  Vorkommen  des  Inulins  in  den  Parenchymzellen  yergleiche  man  das  Bei 
ifo.  120  im  Zellbericht 

Bezüglich  der  Sderose  der  Elemente  onterscheidet  der  VerL  cwei  Formen.  Die 
„localisirte  Sclerose^  ergreift  irgend  welche  Pa)*enchymelemente,  welche  za  Steinzellen 
werden,  welche  bald  isolirt,  bald  in  radialen  Zügen,  bald  in  dreieckigen  Gruppen  ange- 
ordnet, besonders  an  der  Grenze  zwischen  Innenrinde  und  Phloöm  (im  Pericyklus)  zur  £nt* 
Wicklung  kommen.  £ü&e  Endodermis  konnte  nie  constatirt  werden.  Die  zweite  Form  der 
Sclerose  bezeichnet  Yert  als  „iDterstitialTerdickung"  (öpaississement  interstitiel).  Sie  betrifft 
romehmlich  die  Phlo&nr^on  und  ergiebt  ein  collenchymatisches  Aussehen  der  Gewebe- 
parüe.  »Interstitialverdickung^  ist  identisch  mit  Wigand's  Homgewebe  (Keratenchym)^). 
Bezüglich  des  Baues  der  Bhizome  und  der  oberirdischen  Stammorgane  sind  gewisse 
Modificationen  zu  ?erzeichnen.  In  den  Rhizomen  tritt  die  Sclerose  zurück,  in  den  ober« 
fardischen  St&mmen  entwickelt  sich  Faserbast  in  tangentialen  Binden.  Ausserdem  führen  die 
Stammorgane  Markparenchym. 

179.  Jacqnemet.  Schwarze,  gestreifte  Ipecacuanha  (85).  Der  bekannte  Drogen- 
kenner Pelletier  erhielt  1820  eine  als  Ipecacuanha  de  Minas  de  Oro  bezeichnete  Droge 
aus  Fern.  Nach  der  Erörterung  der  darüber  existirenden  Literatur,  laut  welcher  die  Droge 
¥on  Payekotria  emetica  stammen  soll,  beschreibt  Verf.  dieselbe  nach  ihren  äusseren  Merk- 
malen und  giebt  dann  einen  Abriss  über  ihren  histologischen  Aufbau.  Sie  l&sst  unter» 
scheiden: 

1.  EorkmanteL 

2.  Bindenparenchym  mit  Baphidenschlftuchen« 

8.  PhloSm  mit  radialgereihten  Elementen  und  „Interstitialyerdickung^  (?gl.  Ref.  No.  178). 

4.  Xylem  aus  Libriform  und  zerstreuten  Gefikssen,  in  welchen  Verf.  eine  Ausfüllung 

mit  rüthlichen,  harzähulichen  Massen  beobachtete.    (Vermuthlich  lag  hier  Gefäss- 

verstopfung  durch  sogenanntes  Holzgummi  vor.    D.  Ref.)    Die  Markstrahlen  sind 

meist  einschichtig. 

Die  Beschreibung  der  Längsschnitte  bietet  nichts  Bemerkenswerthes.  Die  Stanmi- 
organe  unterscheiden  sich  nur  durch  das  Vorhandensein  von  Markparenchym.  Im  Allgemeinen 
sind  in  denselben  Raphidenschlftuche  spärlicher. 

180.  Beanfisage.  Eine  falsche  „schwarze  gestreifte  Ipecacuanha^  (11).  IMe  Her- 
kunft und  Abstammung  der  beschriebenen  Droge  ist  noch  absolut  unbekannt  Verf.  beschreibt 
das  Material  nach  makroskopischen  und  mikroskopischen  Merkmalen.  Bezüglich  letzterer 
ist  zu  merken,  dass  der  Wurzelquerschnitt  zeigt: 

1.  Korkschicht,  deren  Elemente  mit  brauner,  harziger  (?)  Substanz  erfüllt  sind. 

2.  Rindenparenchym,  dessen  Elemente  Inulin  führen.  Daneben  sind  Krystallschläuche 
mit  Kalkoxalatdrusen  und  Milchsaftschläuche  in  fadenförmigen  Reihen  vorhanden. 

8.  Phlogm,  als  ununterbrochener  Ring  entwickelt,  in  welchem  die  Parenchymzellen 
Inulin  führen.  Ealkoxalatschläuche  sind  zahlreich,  ebenso  Milchsaftschläuche.  Eine 
Cambialzone  ist  nicht  zu  unterscheiden. 

4.  Xylem  aus  Librifonnmassen  mit  zerstreuten  Gefässen.  Markstrahlen  einschichtig. 
Der  Inulingehalt  der  Droge  spricht  zwar  für  die  Abstammung  tou  irgend  einer 
«/dnidittfft-Art,  doch  kommen  bei  Viokceen  bekanntlich  niemals  Secretschläuche  yor. 

181.  A.  Tsehirch  und  Fr.  Lüdtke.  Ipecacuanha  betreffend  (181).  Die  zahlreichen 
Ijpecacuanha'SoTien  des  Handels  und  der  Sammlungen  lassen  sich  mit  Hülfe  der  anatomischen 
Methode  und  Zuhülfenahme  morphologischer  Merkmale  wohl  unterscheiden.  Für  den  Fhar- 
maceuten  ist  von  besonderem  Interesse  zu  wissen,  dass  eine  echte  Ipecacuanha  graubraune 
Farbe  zeigen  muss.    Sie  darf  weder  Gefässe  und  Markstrahlen  im  Holzkörper,  noch  Stein- 


<)  B«f.  hat  n«aerdlDgi  (?or.  D.  B.  0. ,  1890)  dM  ouacbtraKUck  ooIlaHohymatiMh  gewordeM  Fhl«^  df 
M«t*eolUnohym  nntenchiedeo. 

BotMdMbM  JahnfbMiolit  XYI  (1888)  L  Abth.  60 


Digitized  by  VjOOQIC 


7dd  C*  Möller:    Itorphologie  der  Ckwebe« 

seilen  in  der  Rinde  enthalten.  Der  UolskOrper  besitit  ▼ielmefar  nebei  eehten  Tflachelden 
nur  gefibuartige  Traehelden  mit  leitlichen  Dorchbreehongen.  In  der  Binde  ist  reichlicfa 
Stfirke  und  Ealkoxalat  (in  Form  von  RaphidenbOndelo),  niemals  Inolin  zu  fiadea. 

Einer  Tabelle  der  nach  anatomischen  Merkmalen  oaterschiedenen  IfateriaUen  dei 
Tschirch'scben  Privatsammlnng  folgt  die  mit  Abbildungen  versehene  Besehreibiing  dei 
anatomischen  Baoes  der  officinellen  Ipecacuahha  ?on  Cephaäis  Ipeeaeuanha  (as  Pgyehotm 
Ipeeacmnha)  und  gewisser  Nnmmem  der  Tschirch'schen  Sammlang. 

182.  A.  Tschlrch  und  J.  Helfert.  Süsshdx  betreffend  (180).  Die  Arbeit  giebt  eiu 
Darstellung  der  Entwicklungsgeschichte  und  des  anatomischen  Baues  der  Wurseln  und  Au» 
liufer  der  Sflssholzpflanse,  OlycyrrhiMa  glabra.  Anhangsweise  wird  einiger  seltener  SOs» 
holsarten  gedacht 

Der  Gentralcylinder  der  Wurzel  von  G,  gldbra  ist  diarch,  triarch  oder  tetrarcli 
gebaut,  derselbe  wird  aber  frühzeitig  durch  secundAres  Wachsthum  coUateraL  Unter  dei 
Endodermis  bildet  sich  Pericambialkork,  der  die  Rinde  zum  Absterben  bringt  Mark  fehlt 
entweder  ganz  oder  ist  auf  dem  Querschnitt  nur  durch  wenige  Zellen  angedeutet 

Die  Ausl&ufer  zeigen  einen  undeutlichen,  f&nfeckigen  Bflnddring  aus  zahlreicbei 
(einigen  20)  collateralen  Gefässbondeln ,  welche  einen  deutlichen  Markkörper  umschliettes. 
Die  Zahl  der  Bflndel  wird  später  noch  durch  intercalirte  BQndel  erhöbt  Auch  die  Aas- 
lAufer  bilden  Pericambialkork.  (Verff.  vermochten  diesen  Punkt  nicht  sicher  zu  entacheides, 
möglicherweise  entsteht  der  Kork  der  Ausl&ufer  innerhalb  der  Endodermis.  Die  Epidermis 
fahrt  wurzelhaarartige  Ausstülpungen.  Die  weiteren  Angaben  sind  wenig  beroerkenswerth. 
Von  Interesse  ist  jedoch  die  von  den  Verff.  ge&usserte  Ansicht  über  die  zur  Keratenchysh 
bildung  führenden  Obliteration  der  ausser  Function  tretenden  Siebröhren  nebst  GMeitseUen 
und  (}ambiform.    Die  Obliteration  ist  das  Analogen  der  Kemholzbildung. 


l^achtrag. 

In  dem  Qewebebericht  pro  1884  war  es  uns  nicht  möglich ,  eine  Besprechung  de 
nachfolgend  erw&hnten  Arbeit  von  G^rard  zu  bringen.  Neuerdings  wurde  in  Erfahnuy 
gebracht,  dass  dieselbe  überhaupt  nicht  im  Buchhandel  erschienen  ist,  sondern  nur  u 
100  Exemplaren  gedruckt  und  vertheih  worden  ist  Aus  diesem  Grunde  rechtfertigt  es  sid 
dass  jetzt  noch  das  Referat  hier  eingeschaltet  wird.  Im  Anschluss  hieran  sollen  noch  eini^ 
aus  Versehen  nicht  einrangirte  Referate  hier  zum  Abdruck  gelangen. 

1.  Mrard,  R.  L'aoatomie  compar^e  v^^tale  appliqute  4  la  Classification.  4^  71  p. 
4  pL    Paris  (A.  DavyX  1884. 

Die  Arbeit  gliedert  sich  in  vier  Abschnitte,  welche  betitelt  sind:  L  Gteschichtlichfii. 
II.  Sicher  gestellte  Punkte  und  Controversen.  IIL  Eigene  Untersuchungen  (die  PonsacMo 
betreffend).    IV.  Zusammenfassung  der  Resultate. 

Im  ersten  Theile  sucht  Verf.  zunächst  die  Berechtigung  der  Heranziehung  der  ver- 
gleichenden  Anatomie  zur  Systematik  dadurch  nachzuweisen,  dass  eine  bedeutende  AnzshI 
der  grössten  Systematiker,  wie  Gesner,  Caesalpinius,  Jean  Ray,  die  beiden  de  Jnssiei^ 
DeCandolle,  Lindley,  Endlicher  und  Brongniart,  anatomische  Merkmale  bei  Auf 
Stellung  des  Systems  bereits  berücksichtigt  haben,  Theophrast  schon  nicht  nur  für  di 
Systematik  eine  getreue  Beschreibung  aller  äusseren  Organe,  sondern  auch  der  inneren  Organ 
und  der  physiologisdien  Erscheinungen  gefordert  habe,  um  darauf  an  der  Hand  der  Arbeite 
von  Mirbel,  Decaisne,  Goeppert,  Chatin,  Van  Tieghem  die  Wichtigkeit  der  yei 
gleichenden  Anatomie  darzulegen,  worauf  die  vom  Verf.  selbst  gestellte  Frage  sa  In 
antworten  versucht  wird:  Darlegung  der  „Grundlagen,  auf  denen  die  vergleichende  Anatom! 
der  Pflanzen  m  ihrer  Verwendung  fOr  die  Systematik  beruhen  muss*.  Aus  den  Arbeite 
vouR^gnault:  (^ydospermen  (1860),  Duval-Jouve:  Die  Equiseten  von  Frankreich  (1864 
Johannis  Chatin:  Val^rianäes  (1871),  Ed.  Bureau:  Bignoniac6es  (1873),  Jules  Pol 88 oi 
Casuarina  (1874),  C.  E.  Bertrand:  Gn^tacto  et  Coniföres  (1874),  Duval-Jouve:  Fenilk 
des  Gramin^B  (1875),  Cornu:  Crassulacto  (1879),  Mori:  Crassulaceae  (1879),  Ca«,  d 
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Candolle:  Anat.  compar.  detfenilles  chez  quelques  familles  des  DiQOtyl^ones (1679),  Fu- 
gairon:  Urticinöes  (1879)  und  besondere  den  seit  1880  erscheinenden  Arbeiten  ?on  Vesque^) 
ecfebeo  sieh  foli^de  Famlliencbaraktere:  1.  Entwicklnngsweke  und  2.  Gestalt  der  aus- 
gewachsenen Spaltöffnungen;  8.  Bau  der  Haare;  4.  Gestalt  der  Erystalle;  6.  Natur  der 
Seoretionsorgane;  6.  Bau  des  Blattstieles  und  der  Blattnerren;  7.  Anordnung  der  Geftss- 
bündel  im  Stamm.  Als  Artcharaktere  fordert  Vesque  nur  solche,  welche  direot  ?op  der 
Anpassung  abhängig  sind  (^harmonische  Charaktere):  ein-  oder  mehrschichtige  Epidermis, 
Vorhandenadn  oder  Fehkn  von  Hypoderm,  bi&oialer  Bau  etc.  etc.  des  Blattes.  Die  Gattung 
ist  im  Allgemeinen  anatomisch  nicht  bestimmbar.  Nach  VanTiegbem  dagegen  (der  sich 
anf  das  Studium  det  Stammes  stfttst)  ist  die  Familie  anatomisch  nicht  bestimmbar;  den 
besten  Familienebarakter  giebt  ^as  Yorhandensein  und  der  Sita  des  Secretionsapparates. 
BetrefliB  der  Anpassung  an  das  Medium  kann  man  unterscheiden:  heliophile,  heliophobe, 
hydrophile,  hydrophobe,  xerof^ile,  xerophobe  Pflanzen. 

Theil  n:  Wenn  auch  bis  jetzt  die  anatomische  Systematik  wenig  Anhanger  gefunden 
bftty  so  wird  sie  doch  gewisse  Dienste  zur  Bestimmung  der  Art  und  vielleicht  zu  ihrer 
Definition  beitragen.  Nur  mnss  man  Wurael,  Stamm  und  Blatt  heranziehen,  Ton  denen  das 
letatere  Organ  unstreitig  die  zahhreichsten  und  manniohfaltigsten  Gharaktere  liefern  wird. 
DabM  sind  aber  als  wichtige  Faotoren  zu  berOcksichtigen:  1.  Vererbung;  2.  Anpassung  mit 
der  Zeit;  3.  die  zu  Irrthfimern  Veranlassung  gebende  schnelle  Anpassung,  die  Modification 
das  Vegetationspunktes,  der  Habitus  der  Pflanze,  das  Alter  des  Grganes  und  die  Bolle,  die 
es  zu  spielen  hat. 

Im  dritten  Tlieil  giebt  Verf.  seine  Untersuchungen  Ober  den  Bau  des  Stammes  und 
Blattes  der  Pomaceen.  Sie  stellen  am  besten  den  Dicofyledonen-Typns  dar.  Die  Familie  ist 
höehat  gleichartig,  nur  ErioMrya  japoniea  weicht  bedeutend  Tom  Bau  der  anderen  Formen  ab. 
Dann  lolgt  eine  Debersicht  der  De^aisne'schen  Gruppirung  n^  Hinsofagung  der  anatomi- 
schen Befunde.  In  einem  ROckblick  am  Schlüsse  dieses  Theiles  kommt  Verf.  zu  dem  all- 
gemeinen Besultat,  dass  auch  die  Pomaceen  den  Ausspruch  vcm  Vesque  jbest&tigen:  „La 
quMiion  du  genre  reste  toigonrs  obscnre.** 

Im  Yierten  Theile  recaiütulirt  der  Verf.  die  Ergebnisse  des  ersten,  fOgt  hi^u,  dass 
der  Bau  d^  Frucht  und  die  Gestaltung  der  Haare  vielleicht  Gattungseharaktere  lie£em, 
nm  mit  der  Mahnung  zu  schliessen,  man  möge  sich  zunächst  mit  der  Feststelhiag  der 
Familiencharaktere  begnfigen;  denn  gleich  die  Art  anatomisch  ergrOnden  zu  wollen,  hiesse 
sieh  vom  Ziele  entfernen;  letzteres  habe  doch  nur  Werth  für  den  Praktika  und  Pharma- 
eeuten.  HoflinniigSToll  sohliesst  VecC  sein  Werk:  Le  jour  n'est  peut-^tre  pas  tioign^  ^  le 
microseope  conduira  k  l'esp^  anssi  sürement  que  la  loupe,  saus  eziger  les  organes  repro- 
daeteurs  de  la  plante:  Bonität  immense! 

Die  vier  sorgftltig  ausgefOhrten  Tafeln  geben  zum  grössten  Theile  Querschnitte  von 
BÜttem  nnd  Blattstielen.  Zander. 

2.  C.  Saifageav.    Sor  la  pröeence  de  dlaphragmes  dans  les  cananz  a^rifoes  de 
la  Taeine.    (C.  R    Paris,  1688,  t  OVH,  p.  78—79.) 

Die  TorKegende  Arbeit  ist  bereits  im  Yoijfthrigen  Berichte  besprochen  worden,  dort 
aber  unter  falscher  Angabe  des  Bandes  und  der  Seite  in  den  C.  R.  Paris.  Die  frtther  an 
geführten  Seitenaidilen  entsprechen  der  Faginirung  des  Separatabzuges, 

8.  6.  ColOBb.    Sur  la  pkoe  de  quelques  Foug^res  dans  la  Classification.    (0.  B., 
Paris,  1888,  T.  107,  p.  1012—1014.) 

Im  Verfolg  der  im  Bef.  No.  142  des  vorangehenden  Gewebeberichtes  besprochenen 
Untersuchungen  giebt  Verf.  eine  Uebersicht  der  an  Aspidium  fiUx  femina  sich  anatomisch 
anschliessenden  Famarten,  bei  welchen  der  Wedelstiel  zwei  BOndelgruppen  (Stelen)  auf- 
weist, innerhalb  weldier  der  Holzkörper  in  Form  eines  Hufeisens  entwickelt  ist  Alle  hier- 
her gehörigen  Arten  entsprechen  dem  alten  Gtenus  Lastraea,  welches  vom  Verf.  wieder  ein- 
geführt wird.    Es  gehören  dahin:    Lastraea  FHix  femina,  L.  Oreopteris,  L.  TheUfpUris, 


«)  B0  ^nelMfait  «M  Mhr  MflllUf,  «ms  64rard  die  MAtoadMh.sjttainatliolMii  AiUlton  d«r  d«iitMhM 
Schule,  betonden  B*dlkof«r*i  und  leliitr  Scbaitr,  gw  nlobt  berftokfiolitiKt. 
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788  C.  Müller:    Moipbologie  der  Gewebe. 

X.  Phegopteris  and  L.  Dryopteris.    Fflr  diese  Arten  wird  die  anatomische  Charskterista 
in  Form  eines  dichotomen  Schlflssels  gegeben. 

Das  Genns  Poiypodium  ist  für  Frankreich  dadurch  auf  die  einzige  Art  Poljfpod^fa 
vulgare  eingeschränkt 

4.  P.  i.  Daigeard.  Le  rhixome  des  Tmesipteris.  —  C.  B.  Paris,  1888,  T.  107 
p.  287-288. 

In  der  yorliegenden  Note  theilt  der  Verf.  mit,  dass  den  TW^tpiens-Arten  eis  Rhi 
zom  nach  Art  der  Paüotum-Arien  eigen  ist  Ein  Parasitismus  darf  Tmei^ieris  nicht  xa 
geschrieben  werden. 

Der  onterirdische  Tmesipteris-Sttaam  besitst  nur  eiue  Stete,  wdche  von  den  Antorei 
schlechtweg  als  em  Bündel  angesprochen  worden  ist  JM  dem  Qaerschnitte  bildet  dai 
Xylem  eine  Binde,  deren  Enden  von  GefUsen  gebildet  werden.  Im  Gentram  liegen  Leiter 
gefasse.  Das  Phlo^m  nmgiebt  den  Holztheil.  Eine  Endodermis  ist  yorhandeu.  Die  Rind« 
besteht  ans  einer  einfochen  Epidermis  nnd  7—8  Reihen  polyddrischer  Rindenparenchym 
seilen,  Ton  denen  die  Wände  der  inneren  sur  Verschleiroang  ndgen.  Die  Epidermit  trägt 
übrigens  Saagbärchen,  Terhält  sifch  also  wie  eine  Worseloberbaat.  Die  vom  Bhizom  siel 
erhebenden  Triebe  bilden  ihr  Rindenparenchym  als  Collenchym  aas.  Dem  normal  gebftntsi 
Scheitel  fehlt  eine  Waraelhaobe,  woraos  sich  die  Stammnatar  der  unterirdischen  SpvDSK 
aweifellos  erkennen  lässt 

5.  P.  i.  Daageard.  Le  mode  d'union  de  la  tige  et  de  la  radne  ehez  lea  Angio- 
spermes.    (C.  K  Paris,  1888,  T.  107,  p.  686-637:) 

Um  den  Anscbluss  swischen  Wurzel  und  Stamm  bei  den  Angiospermen  anatomisdi 
festxustellen,  müssen  beachtet  werden:  Der  Bau  der  Wurael,  die  aus  den  OoCyledona 
kommenden  Bündel  und  die  ans  den  höheren  Blättern  stammenden  Bttndd.  Von  dieseo 
Gesichtspunkte  ausgehend  betrachtet  der  Verf.  Fälle,  in  welchen  die  Wursel  swei  resp.  vier, 
resp.  vier  bis  acht  Bündel  eethält. 

Bei  Vorhandensein  von  zwei  WurselbOndeln  führen  die  Cotyiedonen  gemeinhin  and 
iwei  Bündel  in  Jedem  ihrer  Stiele.  Hierher  die  Ranunculaceen  {NigeUa,  Delphimium, 
HdUborus,  Thalietrum),  die  Capparideen  (Cleame,  OynandropsisJ,  die  Leguminoeen  CBaf- 
t%8iajf  die  ümbelliÜBren  (Didiseus,  Oenanthe),  die  Solaneen  (Gapsicum,  Solanum^  Lyeo- 
persiöumj,  die  Labiaten  (Phlomis,  OeirtiumJ,  Scrophulariaceen,  Acanthaceen,  Rubiaoeea 
Gampanalaoeen,  Aristolochieen,  Chenopodeen,  Phytolaccaoeen  u.  a. 

Viel  seltener  enthält  der  Cotyledonarblattstiel  em  medianes  und  iwei  aeitlick 
Bündel.  Dieser  Fall  wurde  bei  einer  Reihe  von  Oompositen  und  bei  den  Rannncolaoeei 
Eranthis,  Aquüegia  und  Banunoului  beobachtet 

Bei  vier  Wurzelbündeln  sind  meist  rier  Petiolarbünde]  vorhanden  (Gonvolvolaceeot 
Balsamineen  und  einige  Leguminosen,  wie  Abrus,  Ceratonia  und  Faba),  Seltener  sind  nur 
zwei  Petiobrbündel  {Acer,  HibiscuSf  LawUeraJ,  drei  Bündel  (Cucurbitaceen  und  ßupkoräia) 
oder  ein  verzweigtes  Bündelnetz  fXanthium,  Fagopyrum  etcj  vorhanden. 

Bei  vier  bis  acht  Wurzelbflndeln  smd  gewöhnlich  in  jedem  Cotyledonarblattsti^  vier 
Bündel,  swei  mediane  und  zwei  seitliche  entwickelt    So  bei  Juglans,  Bicmua  u«  a. 

Als  allgemeingültige  Resultate  ergab  die  Specialuntersuchung: 

1.  Die  Medianebene  der  Cotyiedonen  fUlt  immer  in  die  Richtung  einer  Vaseuku^eiu 
der  Wurzel 

2.  Die  Bündel  der  Wurzel  gehen  niemals  über  die  Cotyiedonen  hinaus. 

8.  Die  Insertion  der  Cotyledonenbündel  an  den  Wurzelbündeln  vollzieht  sich  flberal 

nach  demselben  Typus. 
4.  Eine  absolute  Grenze  zwischen  Stamm  und  Wurzel  existirt  niemals.    Als  Worzd 

hals  kann  man  die  Ebene  bezeichnen,  welche  die  wurzelhaarbildeode  Partie   at 

schlieest 
5  Die  Zahl  der  Wurzelbündel  und  die  der  Cotyledonarbündel  stehen  in  gewisser  Com 

lation  zu  einander.    Das  Wurzelbündel  ist  kein  einfaches. 

6.  JuBtllo,  H.  Sur  la  Constitution  du  fruit  des  Graminöes.  (C,  R.  Paris,  1888 
T.  107,  p.  286—287.) 
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Nachtrag.  789 

Die  QraiBineen-Frflchte  sind  luent  too  Mirbel  als  »Ceriom"  nDterscbieden  worden» 
wahrend  sp&ter  der  jetet  gebräuchliche  Name  Caryopse  von  Richard  eingeführt  worde. 
Beide  Antoron  definiren  die  Fracht  als  solche,  deren  Wände  aar  Reifezeit  mit  den  Tegn- 
menten  des  Samens  Terschmolsen  sind.  Spftter  haben  Endelka  (1876)  und  Johannsen 
(1886)  nachgewiesen,  dass  das  ftnssere  Integnment  der  Samenanlage  bald  nach  ihrer  Befrach- 
tung yerschwindet,  während  das  innere  erhalten  bleibt  ond  mit  der  Frachtschale  Terwächst 

Dieser  Ansicht  tritt  der  Verf.  entgegen. 

Znr  Zeit  der  Befrachtung  besteht  die  Frachtanlage  ans  eüiem  dicken  Pericarp,  an 
welchem  eine  äussere  Epidermis,  eine  Schicht  tangential  ?erlängerte  Zellen,  eine  oder  swei 
Schichten  chloropbyllfübrende  Zellen  und  eine  innere  Epidermis  sn  unterscheiden  sind;  die 
Samenanlage  fflhrt  zwei  Integnmente,  Jedes  ans  zwei  Zellschichten  ani]sebaat.  Vom  Nucellus 
ist  zu  dieser  Zeit  noch  ein  beträchtlicher  Theil  Torhanden.  Seine  Epidermis  besteht  aus 
prismatischen,  grossen  Zellen,  welche  sich  eng  an  das  innere  Integnment  anlegen. 

Später  yerschwindet  das  NnceUargewebe  bis  auf  die  Epidermis  und  das  sich  ent- 
wickelnde Endosperm  drängt  nun  diese  und  das  innere  Integnment  gegen  die  Fruchtwand, 
da  das  äussere  lotegument  unterdessen  verschwunden  ist  Mit  diesem  yerschwindet  aber 
auch  zugleich  die  innere  Epidermis  des  Pericarps,  bald  auch  von  innen  nach  aussen  fort- 
schreitend die  Schicht  der  verlängerten  Zellen.  Diese  Resorption  findet  nur  nicht  an  der 
Anheftungsstelle  des  Ovulums  statt,  wo  selbst  der  Nucellus  theilweise  erhalten  bleibt  Eine 
Verwachsung  des  inneren  Integumentes  mit  dem  Pericarp  findet  aber  an  keinem  Punkte  statt 

Znr  Reifezeit  lässt  die  Grasfrucht  erkennen: 

1.  Das  Pericarp  aus  äusserer  Epidermis,  zwei  Iris  drei  Schichten  verlängerte  Zellen, 
efaie  Schicht  grüne  Zellen,  deren  (^hlorophyll  bald  verschwindet 

2.  Das  innere  Integnment 

3.  Die  Epidermis  des  Nucellus. 

Nun  tritt  durch  Verkorkung  längs  des  Funicnlus  eine  Trennung  des  Samens  von 
der  Fmchtwand  ein,  und  zugleich  verliert  der  Same  an  der  Trennungsschicht  sein  inneres 
Inftegument  und  die  Nucellarepidermis.  Der  Same  ist  also  jetzt  nur  noch  von  der  äussersten 
Zellschicht  des  Endosperms  b^^nzt,  welche  ihre  Wände  stark  verdickt 

Es  sind  demnach  folgende  Momente  festzohalten: 

1.  Niemals  findet  in  der  Grasfracht  eine  Yerwachsuog  zwischen  den  Integumenten  der 
Samenanlage  und  dem  Pericarp  statt 

2.  Das  Pericarp  wird  theilweise  resorbirt;  die  Integnmente  verschwinden  völlig. 

8.  Die  Grasfrucht  verdient  keinen  besonderen  Namen;  es  ist  ein  Achaenium  mit  einem 
Samen  ohne  Samenhaut 
(Ygl.  hierzu  Tit  88,  Ref.  No.  128  des  vorangehenden  Gewebeberichtes.) 
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